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Ras Recht der Aeberſetzung in fremde Gpraden ift vorbehalten. 


Den 
Müttern und Lehrern, 


in deren Händen die Zufunft fommender Gefdledter liegt und von 
denen vorzugsweiſe die fdrperlide, geiftige und moralijde BVervoll- 
fommnung des Menfdengefdledtes gu ermarten ſteht, widmet der 
Rerfaffer das vorliegende Werk, deffen Hauptgwed die Förderung 
verniinftiger WAnfidten fiber die naturgemäße Pflege bes gefunden und 
franfen Menſchenkoͤrpers iſt. 


Hock. 


Vorwort 
zur zehnten Aunflage. 


Da in wenigen Jahren weit tiber Hunderttaufend von Eremplaren 
dieſes Werkes abgefebt wurden, fo zeigt died ebenfowobl, dak da3 
Publifum den Wunfd hat, fid) verniinftige Anfidten über die natur- 
gemage Pflege ded gefunden und franfen Menſchenkörpers angueignen, 
wie aud, dab diefeds Werk feinen Swed mht gang verfeblt haben mus. 

Möchten die Menfden dod) endlic) fo viel Cinfidt in ihr eigenes 
Ich bekommen, um thre Gefundheit wahren und ſich aus den Sanden 
umwiſſender und gewifjenlofer Heilkünſtler und Charlatane befreien zu 
fonnen. — Wer die Menfdbheit unferer Tage, vorzugsweiſe aber die 
Frauen und Kinder, Hhinfichtlid) ihrer körperlichen Beſchaffenheit einer 
genaueren Prüfung unterwirft, wird wahrnehmen, dab fic diefelbe in 
einem betritbenden Buftande befindet. Als auffallende Bemeife dafiir 
fonnen gelten: die fortwabrend und iiberall hörbaren Ragen über UUn- 
woblfein (über Bruſt- und Unterletbsbefdwerden, Verdauungsfdwade, 
gu’ große Nervenreigbarfeit, Hypodondrie und Hyfterie, Hämorrhoiden 
und Gidt u. dgl.); der von Jahr gu Jahr fteigende Beſuch altbefannter 
und neuentdedter Bader; die wachſende Zahl der Charlatane und Ge- 
beimunittel, der Raltwaffer- und anderer Heilanftalten; die Untauglidfett 
eine3 grofen Theiles der mannliden Jugend zum Soldatendienjte; die 
Unfähigkeit der meijten Miitter gum eigenen Säugen ihrer Rinder; die 
Abneigungen der Fiinglinge und Manner gegen Beſchäftigungen, welde 
Willenskraft und Ausdauer erfordern, dagegen deren Vorliebe fiir gei- 
ftige und forperlide Rube. — Forſcht man nad der nächſten Urſache 
dieſes körperlichen Verfalles, fo ergiebt fich ald folde eine natur- 
widrige Behandlung des Kirpers durd Cltern, Lehrer und durch 
eigene Willkür. Diefe falfdhe Behandlung mit ibren Folgen geht nun 
aber aus ber Unkenntniß des menfdliden Körpers und dem aus 
dieſer Unfenntnif erwadfenden blinden Glauben an eine übernatürliche 
Heilmadt der Aergte und Argneten Hervor. Waren die Mütter mit 
der auf Phyſiologie gegriindeten Pflege de menfdliden Koͤrpers ver- 
traut, fo wiirde die Gefundheit der meiften Menfden nicht fdon von 
Geburt an, oft nur aus reiner Bartlidfeit der Eltern, untergraben wer⸗ 
ben. Hatten die Lehrer die gehirige Cinfidht in den Bau und die 
Function der menfdliden Organe, fo wiirden fie den Geift, welden fie 
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gu bilden und gu vervollfommen haben, nidt vom Körper trennen und 
dem menfdliden Verftande durch Vernadlaffigung der Pflidten gegen 
ben Körper nidt die Stufe ber Ausbildung verfperren, weldje yu er: 
reichen er von Natur befabigt ift. Rennte der Crwadfene die Natur⸗ 
gefege, denen fein Körper in gefunden und franfen Zeiten unbedingt 
gehorden mug, dann wilrde er nidt durch unfinnige Cingriffe in dies 
felben feine Gefundbett vergeuden, feine Conftitution zerrütten und gegen 
feine Kranfheiten gefepwidrig zu Felde ziehen. Mur in einer auf Kennt⸗ 
nif bes menfdliden Organismus gegriindeten naturgemäßen Beband- 
lung des gefunden und franfen Körpers befieht bas Heilmittel gegen 
ben forperliden und geijtigen Verfall ber Menſchheit; Arzt ift jeder 
verniinftige Menſch, Unmiindige aber können von thren Cltern und 
Lehrern Schutz ihrer Geſundheit verlangen. 


Wiesbaden, im Yanuar 1874. 
Bork. 


„Man fann von jebem edhten Menfden verlangen, bap er, aud 
wenn et bei feinen Lebzeiten noch feinen bedeutenden Erfolg fieht, dod 
nad feinen Rraften (durch Erziehung, Wort, Sdrift, Beifpiel) zur 
Vervolfommnung des Menſchengeſchlechtes beigutragen ſucht. Nur dürfte 
alles gewaltfame Reformiren in diefer Beziehung weniger fider und 
Tangfamer jum Ziele führen, al8 bas rubige Aufklären ded Volfes 
mit Hilfe der Wiffenfdaft.” 

Vorltegendes Werk bildet den Mtittelpunft einer Rethe von 
enthuſiaſtiſchen Beftrebungen, mittelft welder Bod obigen Worten die 
energiſche That folgen ließ. — Bis furg vor feinem Tode mit 
Bearbeitung der 10. Auflage befdhaftigt, war es dem Verfaffer leider 
nidt mehr vergönnt, deren Drud gu überwachen. 

In feinem Auftrage wurde das hinterlaſſene Manufcript, in der 
von ihm gewünſchten äußeren Form, der Preffe übergeben. 


Leipzig, tim October 1875. 


Der Herausgeber. 


Vorwort 
zur zwölſten Anflage. 


Der rafdhe Abſatz der 10. Auflage von Bods ,,Bud vom 
gefunden und franfen Menſchen“ madte bas Crfdeinen einer 11. 
unverdnderten Auflage nothwendig. Auch diefe 20,000 GCremplare 
ftarfe Auflage war nad 11/, Jahren vergriffen, fo daß nun die 12. 
Auflage vorltegt. 

Diefelbe ijt unter Berückſichtigung des Fortſchrittes der Wiffen: 
ſchaft durdgearbeitet, was nur mit einer Bermehrung und theilweifen 
Erweiterung des Inhaltes erreidht werden fonnte. 

Gang umgearbeitet ift die Ernährungslehre, welde befanntlid 
erjt in neuefter Beit, beſonders durd) die verdienftvollen Forjdungen 
des Prof. Voit und feiner Schüler auf Grund eines reiden forgfam 
gepriiften Beobadtungsmaterials und der mit bem beriihmten Petten- 
fofer'jden Refpirationsapparat angeftellten Crndbrungsverfuden, eine 
jidere Grundlage erhalten Hat. 

Mage das Bud) aud in diefer Auflage immer weitere Kreife 
uber die Bedingungen des Gefundfeins, Gefundbletbens und Gefund- 
werdens unterridjten und gu einer verniinftigen Geſundheitspflege an: 
leiten; jener ,,beiligen Pflicht“ deren Widhtigheit der unvergeßliche 
Rerfaffer unermüdlich betont Hat. 

Dem Herrn Berleger, der leider die Vollendung der vorliegen- 
ben Auflage mt erleben follte, rufe id fiir die treue Sorgfalt, 
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welde er bem Bude gewidmet hat, meinen wärmſten Dank nad. 
eden Wunſch, den id im Bntereffe des Buches an ihn vidtete, jede 
Bitte, die id) bezüglich neuer Slluftrationen ausſprach, erfiillte und ge: 
währte er mit groper Bereitwilligfeit. 

Glangend hat Ernſt Keil das Vertrauen geredtfertigt, mit weldem 
ber heimgegangene Freund die Weiterführung des Budes in feine 
Hande legte. 


Leipzig, im Sult 1878. 


- Der Herausgeber. 
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I. Ubtheilung. 


Einleitung. 


— — — — 


Die Erde und ihre Zewohner. 


Cinleitung. 





„Ein großes Lebenbiges “ift bie Natur”, fagte mit Recht 
ein gefeterter Didter. Denn läßt man den forfdenden Geift auf 
femer nächſten Umgebung ruben oder in die Weite ded Weltalls 
{Gweifen, läßzt man ibn gum Himmel fic) erbeben oder in die Tiefen 
der Exde Ddringen, überall wird man eine fortmabrende Wanbdelung 
ver Dinge, ein Binden und Lofen, ein Verjiingen und Wbjterben, 
eme fortwabrende, mehr ober weniger dentliche Bewegung wahrnehmen. 
Was find dicfe Verdnderungen und Bemegungen aber Anderes alB 
Leben? Selbſt da noch, wo der Tod feine Opfer in Nichts gu vers 
wandeln fdeint, entſprießt diefem Nichts ein neues Etwas; pflanglide 
und thiertfhe Generationen gehen unter, um neuen Blah gu madden. 
Der Tod ift eine Quelle neuen Leben’. — Pflanzen und Thiere 
und mit ihnen ber Menſch durdjlaufen von dem erſten Augenblicke 
ihres Entftehen3 an fortwabrend eine Reihe von Berdnderungen, die 
aud nad dem Tode nod nidt gefdloffen ijt, wo nur nod einige 
Gafe und ein Hauflein Aſche von ihnen übrig blieb. Was hier nad 
dem Tobe langſam gefdieht, fehen wir tagtdglich durch dad Feuer 
mit Schnelligkeit vor fid) gehen, und was durd das Feuer ſcheinbar 
ganz zerſtört wurde, ift ohne Wusfall unter anbderer Geftalt wieder 
aufufinden. Wie dies nun heute gefdieht, fo gefdah es fdon vor 
vielen Millionen von Jahren, wo nod fein menſchliches Auge be⸗ 
obadtete. Denn im Schooße der Erde liegen aus jener Zeit Milliar⸗ 
den von Geſchöpfen begraben, die Zeugnif davon ablegen, dap nidt 
mit eingelne Pflangen und Thiere, fondern gange Pflangen- und Thier- 
gefdledter entftanden und wieder auaftarben, ohne andere Gpuren als 
verſteinerte Ueberreſte guritdzulafjen. Ueberall finden fic) Fingergeige, 
dak feine Form des Daſeins fiir die Cwigfeit exiſtirt. 

Das Wunbderbarfte bei all? diefem Wandel der Dinge ift: wo 
Nimmt die Natur, biefe fdetnbare Verſchwenderin ihrer 
eigenen Ergeugniffe, immer und immer wieder neuen Stoff 
gu ihren Werfen Her? Die Antwort ift einfad: in fic felbjt bat 
fie ihre Schatzkammer, denn nur die Form der Korper und die Vers 
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hattraffe ihrer. Miſchung verändern ſich und gehen unter, nicht aber 
die. Materie biefe iff’ ewig und unvergänglich. Was einmal vor⸗ 
“pardon: ift; Jann dirch Nichts vernidtet, fondern nur in feiner Form, 

feinen phyſi kaliſchen Agdregatguftand oder feiner chemiſchen Verbindungs- 
weife verandert werden; verſchwindet es aud) fdeinbar, fo lapt ed 
fih dod in vielen Fallen mit Hiilfe dex Wiſſenſchaft (Chemie) wieder 
wabhrnehmbar maden. Die au Grunde gebenden Körper liefern das 
Material gu neuen. Wenn Pflangen oder Thiere verweſen oder vers 
brennen, fo zerfallen fie in die cingelnen, ihnen gu Grunde liegenden 
Heftandtheile (Mifdungsbeftandtheile), ein Theil derfelben wird luft- 
formig, ein anbderer bleibt ald Aſche zurück. Diefe Ueberrefte, Wafjer, 
Luft, Erde, find aber bas Material, woraus bie Natur neue Gebilde 
gufammenfiigt; Wafer, Luft und Erde dienen der Pflange als Nahrung, 
fie werden ju Beftandtheilen ber Pflanze. Aus der Pflanze gewinnt 
bas Thier feine Nahrung (aud) die Fleiſchfreſſer verdanken ihr Nahrungs⸗ 
material mittelbar den Pflanzen, indem fie Thiere verzehren, die ent= 
weder Pflangenfreffer find oder fid) von Pflangenfreffern nähren) und 
bie Beftandtheile beS Thieres werden wieder gu Veftandthetlen der 
Luft und des Bodens. Durd ihre Ausfdeidung wahrend des Lebens, 
burd) ihre Verwefung nad dem Tobe geben Pflangen, Thiere und 
Menfden da8, was von der Erde ftammte, Ddiefer wieder, was von 
der Luft ftammte, e8 kehrt in dieſe zurück. Luft und Exrde werden 
zur Pflanje, die Pflanje wird gum Thier, bad Thier wird gu Bee 
ftandtheilen ber Erbe und der Luft. Es ift nirgends Rube in der 
Natur; alle Stoffe befinden ſich in etnem fortwahrenden 
Kreislaufe, in ftetem Wechſel ihrer Vereinigung. Unausgeſetzt geht 
aus bem Serftirten neues Leben bervor. Das Holz, weldhes vor 
vielen Sabrtaufenden einer dppigen Pflangenmelt angebirte, die durd) 
ftiirmifde Elementarereigniſſe verfdiittet, weggeſpült und begraben 
wurde, entreiBen mir als Steinfohle bem Schooße der Erde Sie 
witb verbrannt, wobet aud nidt ein Stäubchen davon verloren gebt, 
und ber größte Theil derfelben erhebt fic) in die Liifte und dient der 
heutigen Pflangenwelt wieder als Nahrung. Diefe Pflangen werden 
fodann von Thieren und Menſchen vergehrt, und fo wird Dderfelbe 
Stoff, welder vor Gahrtaufenden, als nod) feine Spur vom Menfden 
exijtirte, einem Baume angebirte, Beftandtheil eines Thieres oder 
emes Menſchen. Mad Untergang dieſer fann derfelbe Stoff abermals 
in eine Pflanze übergehen u. f. f. Surg, alle in der Welt vor⸗ 
handenen Stoffe nehmen webder ab nod gu (nad dem Gefege der 
Erhaltung des Stoffes), fie befinden fic) nur in einem fort⸗ 
wabrenden Rreidlaufe durch die bret Reiche der Natur; fie wander 
aus dem Mineralreid) (unorganifde Natur) in das Pflanzen⸗ und Thier⸗ 
reich (organifde Natur) und fehren von da in da8 Mineralreich guriid, 
um den Kreislauf von Neuem gu beginnen. Ebenſo wie der Stoff 


Einleitung. 5 


weder erzeugbar noch vernichtbar (alſo ewig) iſt, eben ſo wenig kann 
auch die an demſelben haftende Kraft vernichtet werden (nach dem 
Geſetze der Erhaltung der Kraft). Wie der Stoff nicht neu 
erzeugt, ſondern nur in Form und Miſchung umgeſtaltet werden kann, 
ebenſo kann aud) eine Kraft nicht geboren werden, denn fa beſtändig 
wie die Materie ſelbſt, ſind auch die an ihr wirkſamen Kräfte. Ueberall, 
wo ſcheinbar ein Stoff oder eine Kraft zu verſchwinden ſcheint, ver⸗ 
wandelt fie ſich nur in eine oder mehrere andere, wobei auch nicht die 
geringſte Menge verloren geht. Es iſt aber wohl zu beachten, daß 
Kraft und Stoff eins ſind und nur von uns getrennt gedacht werden, 
um die verſchiedenen Seiten der Materie zu unterſcheiden. Die Kraft 
iſt nur die Abſtraction der Eigenſchaften, die der Stoff beſitzt und 
durch welche ex die verſchiedenen Erfſcheinungen hervorbringt. 

Woher das Material zum Weltenbaue ſtammt und Warum 
daſſelbe vorhanden iſt? Dieſe Fragen ſtellt ſich die Wiſſenſchaft nicht, 
weil ſie weiß, daß dieſe niemals beantwortet werden können. Die 
Entſtehung der vorhandenen Materie (des Stoffes) iſt der menſchlichen 
Erlenntniß entzogen und kann deshalb niemals Gegenſtand wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung ſein. Während der Glaube wohl einen Schöpfer 
lennt, der Alles zwechmäßig geſchaffen und eingerichtet hat, halt die Wiſſen⸗ 
ſchaft bie Materie fiir ewig und unverganglid (weil nod niemals das 
Entftehen oder Vergehen aud) nur beds Heinften Cheildhens der Materie 
beobadtet worben ift) und ſucht gu erforfden, We alles Vorhandene 
aus diefer Materie hervorgegangen ijt. Für dte Wiffenfdaft giebt es 
gar keine Schöpfung oder Entftehung des Stoffes, wohl aber 
eme Entftehung ber Form ber Naturfirper und gwar durd alle 
miblide Cntwidelung des Vorhandenen aus bem Vorbhergegangenen 
{nad der Ummmandelungs: oder Entwickelungslehre, nad der Defcendeng: 
theorie). Die Wiſſenſchaft fudjt die Entſtehung und den innern geſetz⸗ 
mapigen Sufammenhang der unbelebten und belebten Formen 3u finden 
wd die allmähliche Auseinanderentwidelung des Vorhandenen darzu⸗ 
thun. Sie Betradtet dieſe Cntwidelung, die mit ber Bildung der 
Erbrinde beginnt und fic) ununterbroden vom Unorganifden (Gefteinen, 
Wafer, Luft, Exrdboden) auf das Organifde (Protijten, Pflargen, 
Thiere, Menfdjen) fortfegt, alB die nothwendige und unabdnderlide 
Wirkung der phyſikaliſchen und dhemifden Kräfte (Cigenfdaften), welde 
an der Materie Hhaften. — Die Anfidt, nad welder Miles, befonders 
aber Pflangen, Thiere und Menſchen, Producte eines giitigen und 
zweckmãäßig thatigen Schöpfers find, pflegt man als ,,teleologifde, 
vitaliftifde, dualiſtiſche“ zu bezeichnen; fie betradtet die Ent⸗ 
fiehung ber Materie als die Wirfung einer übernatürlichen Schöpfungs⸗ 
thitigheit und ift ein reiner Glaubensartifel. Dagegen ift bie Anfidt, 
welde das Cingreifen einer iibernatiirlidjen, auferhalb der Matcrie 
ftehenden ſchöpferiſchen Kraft leugnet und Alles, die organifden wie 
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bie unorganiſchen Naturkörper, als die nothwendigen Producte natür⸗ 
licher Kräfte, als die nothwendigen Wirkungen ewiger und unabänder⸗ 
licher Naturgeſetze anſieht, als „mechaniſche, einheitliche, cauſale, 
moniſtiſche“ bezeichnet worden. Dieſe auf dem Gebiete der unor⸗ 
ganifden® Naturwiſſenſchaft (Phyſik, Chemie, Aſtronomie, Geologie, 
Mineralogie u. ſ. w.) längſt allgemein anerkannte Naturauffaſſung iſt 
in der Lehre von den belebten Naturkörpern, in der Biologie, erſt 
durch Darwin gu allgemeiner Anerkennung gelangt. Die Darwin'ſche 
Theorie (ſ. ſpäter) bietet bic Möglichkeit, die Entſtehung der Menſchen, 
Thiere und Pflanzen ohne Zuhlüfenahme einer übernatürlichen Schöpfer⸗ 
kraft (des Wunders) zu erklären und ſo eine einheitliche oder moniſtiſche 
Naturauffaſſung feſter zu begründen. 

Das Material, welches zum Aufbau unſerer Erde, und höchſt 
wahrſcheinlich des ganzen Weltalls*), dient, beſteht, wenn man daſſelbe 
chemiſch ſo weit als es zur Zeit der Wiſſenſchaft möglich iſt zerlegt, 
nur aus einigen ſechszig Stoffen, welche nicht weiter in andere Stoffe 
zerlegt werden können. Dieſe (zur Zeit) unzerlegbaren Stoffe werden 
„Urſtoffe, Elemente, Grundſtoffe, einfache Körper“ genannt 
und nur ſie ſind es, durch deren verſchiedenartige Vereinigung die 
außerordentliche Mannigfaltigkeit ber Körperwelt herbeigeführt wird**). 
Keiner dieſer Grundſtoffe läßt ſich in einen andern Grundſtoff um⸗ 
wandeln und jeder hat ſeine ganz beſtimmten Eigenſchaften Durch die 
verſchiedenartigſten Vereinigungen der Urſtoffe unter einander entſtehen 
die ſogenannten „zuſammengeſetzten Körper“, in welchen nun, 
durch die Verſchmelzung der Eigenſchaften der ſich vereinigenden 
Elemente, ganz neue und ihnen eigenthümliche Eigenſchaften (Kräfte) 
zu Tage treten, während die der einzelnen verſchmolzenen Elemente 
nicht mehr (nur im latenten, d. i. verborgenen oder ſchlummernden 
Zuſtande) vorhanden ſind. Durch die chemiſche Verbindung geht aber 
feine der Eigenſchaften der vereinigten Stoffe verloren. Wird en 
zuſammengeſetzter Körper wieder in ſeine Elemente aufgelöſt, ſo ver⸗ 
ſchwinden mit der Auflöſung deſſelben natürlich aud deſſen Eigen⸗ 
ſchaften (Kräfte) und es erſcheinen die Elemente mit den ihnen etgenen 
Eigenſchaften vollfommen nad Form, Gewidt und Rraften wieder. 
Vereinigt mar zum Beifpiel bie beiden, in ihren Eigenſchaften ſehr 
von einander abweidenden Clemente „Sauerſtoff“ und „Waſſerſtoff“ 


*) Die Spectral:-Analyfe (f. fpdter) hat nadgewiefen, daß die Stoffe, 
aus welden unfere Crde gebilbet ift, gum grofen Theil auch die Stoffe find, 
aus welden die Sonne und viele andere Himmelsforper beftehen und die 
Veftandtheile ber Meteorfteine finden fid) aud) auf unferer Erde. 

**) Mancerlet auf den verfdiedenften Gebieten der Naturwiffenfdaft ges 
madte Beobadtungen deuten darauf bin, daß die demijden Clemente in 
Wirklidfeit nidt die letzten Beftandtheile ber Materie, fondern nur mehr oder 
minder verdidtete Verbindungen eines Urſtoffes, einer Urmaterie, fmbd. 


Cinleitung. 7 


mit einanber, fo bilbet ſich „Waſſer“, ein Körper, welder gang 
andere Eigenſchaften befigt als feine Clemente. Zerlegt man a3 
Wafer, fo fommen natiirlid) jene beiden Clemente mit ihren beftimmten 
Gigenfdhaften wieder gum Vorfdein und die Kräfte bes Waſſers find 
fammt dem Waſſer verfdwunden. — Die gufammengefegsten Rorper, 
qu deren Bildung übrigens nur eine fehr geringe Anzahl von Grund- 
ftoffen beitragt, bilben die Hauptmaffe unferes PBlaneten, während 
die allermeiften Grundftoffe rein nur ſehr vereingelt auf unferer Erde 
vorfommen. . - 

Die Grundftoffe gehen, nachdem fie fid) aus friiheren Verbin- 
bungen [o8getrennt haben, fortwabrend neue BVerbindungen ein und 
erjeugen fo immerfort neue zuſammengeſetzte Körper mit neuen Cigen- 
fdaften und Rraften. Daher fommt e3 denn aud, dak die Crde af 
ibrer Oberfläche und in ihrer Rinde fett Jahrmillionen ein immer anderes 
Anfehen erhalten hat und immerfort nod erhält. — Yn den aller: 
fritheften Seiten unferer Erdbildung entftanden blos, ohne Zweifel der 
damals herrfdenden Verhaltniffe wegen, durch einfade, aber ſehr fefte 
Bereinigung nur weniger Clemente, zuſammengeſetzte Körper von grofer 
Einfachheit und siemlid) Langer Exiſtenz. Sie ‘finden fid) aud jetzt 
nod in und auf der Erde in fliiffiger (luftformiger und tropfbar- 
fliffiger) und fefter (erdiger, geftaltlofer und fryftallinifder) Form 
vor, werden ,,unorganifde, tobdte, leblofe, unbefeelte Körper“ 
Anorgane, genannt, bilden gufammen bad ,unorganifdhe Reid” 
umd find bie Gefteine, das Waffer, die Luft und der Crdboden, 
welder letztere aber erft durch Zerſtörung (Berwitterung) der Gefteine 
entitanden ift. Die Anorgane befigen feine Crnahrungsthatigfeit und 
iiben feine anberen Lebensthätigkeiten (Fortpflangung, Empfindung u. f. w.) 
aus, aud) geben eiweißartige Roblenftoffverbindungen niemal3 in thre Zu⸗ 
fammenfegung ein. 

Auger einfaden ober unorganifden Verbindungen der Clemente 
fmben fic) aber in den lebenden Weſen, in den Pflangen, Thieren 
und Menfden, nod andere, äußerſt mannigfaltige Cigenfdaften be⸗ 
ſitzende Subftangen, weldje durch die vielfad verfdlungenen und fid 
durchkreuzenden Beziehungen und Verknupfungen ihrer Grundjtoffe gu 
emanbder, ſehr complicirte, aber lockere Berbindungen bdarftellen. Ste 
find, eben wegen der leidt trennbaren Gerbindung ihrer Grundftoffe, 
andy leicht gerftdrbar und vergänglich, von furger Dauer, und bedürfen 


fiberhaupt gu ihrem Wadfen und Beftehen eines fortwahrenden Sidneu- 


bildens. Bet ihrer Berftdrung, wo fie ſammt ihren Cigenfdaften auf: 
hören als die eben vorbanbdenen zu exiſtiren, löſen fie fic) natürlich eben: 
falls wieder in ihre Grundftoffe auf, bie dann abermals in neue Ver- 
bindungen (zuſammengeſetzte Körper) eine und gufammentreten. Die gang 
befondere und von der in den Anorganen gang verfdiedene Verbindungs: 
weife der Grundftoffe in diefen Gubftangen bedingt gunddjt gewiſſe 


a 
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oſtauſche Eigenthümlichkeiten, insbeſondere in der Dichtigkeit ihrer 
Materie. Denn während ſich die unorganiſchen Verbindungen ent⸗ 
weder in feſtem ober flüſſigem Zuſtande befinden, haben dieſe Ver- 
bindungen, wegen der Durchtränkung und Aufquellung ihrer feſten 
Beſtandtheile mit viel Waſſer, eine feſtflüſſige Beſchaffenheit (Aggregat⸗ 
zuſtand). Auf dieſer Quellungs⸗ (Ymbibitions-) Fähigkeit dieſer Körper, 
auf ihrem verwickelten chemiſchen Bau und auf ihrer leichten Zerſetz⸗ 
barkeit beruhen die charakteriſtiſchen Erſcheinungen des Lebens. Die 
Grundſtoffe, welche hauptſächlich zur Bildung dieſer Verbindungen bei⸗ 
tragen, ſind: Kohlenſtoff, Stickſtoff, Sauerſtoff und Waſſerſtoff. Der⸗ 
jenige Grundſtoff aber, welcher vorzugsweiſe dieſen Subſtanzen ihre 
Eigenthümlichkeiten und großen Verſchiedenheiten von einander verleiht, 
iſt der Kohlenſtoff. Dieſer erzeugt nämlich durch ſeine gang be- 
ſondere Neigung zur Bildung verwickelter Verbindungen mit den anderen 
Elementen die größte Mamnigfaltigkeit in der chemiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung und ſo auch in den Formen und Eigenſchaften jener Körper. 
Er iſt es, welcher in ſeiner Verbindung mit den genannten Elementen 
(zu denen ſich in der Regel noch Schwefel und bei manchen Verbin⸗ 
dungen nod Phosphor und Eiſen geſellt) die ganz unentbehrliche 
chemiſche Grundlage (vorzugsweiſe Eiweißſtoff) fiir die Exiſtenz jener 
Korper abgiebt. — Weil die meiſten (nicht alle)’ Iebenden Wefen bald 
eine grifere, bald eine geringere Anzahl von ,,Organen”, d. h. von 
Werkzeugen befigen, von denen jedes eingelne. feinen gang beftimmten™ 
Bau, feine eigene Form, feine beftimmte demifdhe Zuſammenſetzung 
und feine von dieſen abbdangige, beftimmte Thätigkeit hat, alle gu- 
fammen aber gum Weftehen de3 Ganzen thätig find, deshalb nennt 
man aud die lebenden Weſen (Protiften, Pflangen, Thiere und 
Menfden) ,Organismen”, die hemifden Verbindungen, aus welchen 
fie fic) gujammenfegen, organifde Berbindungen ober Körper 
und die Clemente, aus welden die lebteren hauptſächlich beſtehen 
(Koblenjtoff, Stickſtoff, Waſſerſtoff und Gauerftoff) Organogene. 
In den pflangliden Organismen findet fic) überwiegend der Kohlenſtoff 
(welder einen Hauptbeftandtheil der Noble und Kohlenſäure bildet) vor 
und bdiefer wird deshalb aud , Bhytogen, Pflangenftoffergeuger 
genannt, wabrend der Stidftoff (im Ammoniak reidlid) vorhanden) in 
dem thierifden und menfdliden Organismus vorberrfdend ijt und 
darum als „Zoogen, Thierſtofferzeuger“ begeidnet wird. Der 
Sauerſtoff oder die Lebensluft tft fodann der Bermittler aller in 
den Orgamsmen vorfommenden Bewegungen und Thätigkeiten und unter⸗ 
halt in denfelben mit Hiilfe von Verbrennungen den gum Leben unents 
bebrliden Warmegrad. 
Für die furge Beit ihrer Crifteng haben es die Organismen durch⸗ 
aus nöthig, dap ihnen fortwabrend ſolche Stoffe zugeführt werden, aus 
denen fie felbft ihren Rorper, der in einer ununterbrodenen chemiſchen 
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Berinderung begriffen ift, fort und fort neu aufbauen.  Diefer 
Reubau, mit den fogen. Ernährungsbewegungen, iſt da 
Charalteriſtiſche für die Organidmen, nidt aber die Organe, da manden, 
namlid den einfachjten Organismen (3. B. den aus vollfommen gleidartigen 
und ftructurlofen fdleimigem Plasma beftehenden Woneren) Organe 
fehlen. Man pflegt dieſes fortwabhrende Neubilden und Wbfterben der 
Beftandtheile der Organigmen „Stoffwechſel“ zu nennen. Go lange 
verfelbe im Gange ijt, fagt man von jedem Organisms „er Tebt”, 
betradtet Stoffwechſel und Leben als gleidhbedeutend und nennt dtc 
Organidmen aud ,belebte, lebende und lebendige Körper“. 
Hirt der Stoffwechſel in ihnen auf, dann pflegt man died ,, Sterben, 
Tob” au nennen, und in bem dadurd zur „Leiche“ gewordenen Or⸗ 
ganismus tritt mum durch Trennung der verfdiedenen, fehr Loder mit 
einander verSundenen Elemente die burd den Gauerftoff der Luft und 
medrige Organismen (Bacterien und Bibrionen) bewirkte Zerſtörung der 
organifden Subſtanz (durch Gahrung, Fäulniß, Verwefung, Vermoderung) 
md damit die Umbildung Dderjelben in unorganifde Stoffe ein. Auf 
dieſe Weife hort zwar jeder Organismus als folder mit feinen Eigen⸗ 
ſchaften nad feinem Tode fdeinbar ganz auf, allein es dauern fetne 
Grumdjtoffe (meift gu unorganifden Stoffen, Gafen, Aſche vereinigt) 
fort und helfen nun wieder neue Körper bilden. Die eigenthimliden 
Bewegungserfdeinungen der Organismen, welde man unter dem Mamen 
des „Lebens“ gufammenfaft, find nun aber ja nidt etwa der Wus- 
flug einer befonderen myſtiſchen cinnerbalb oder außerhalb bes Organis- 
mud befindliden) Rraft, „der Lebenskraft“, fondern lediglid die un: 
mittelbaren und mittelbaren Leiftungen dev phyfifalifden und chemiſchen 
Kräfte, welde an der Materie diefer Körper haften, befonders an den 
Eweißlörpern und anderen complicirten Verbindungen des Kohlenſtoffs. 
Denn nur aus den Verfdiedenheiten, welde fic) in der feineren und 
gtoberen Sufammenfegung der Materie zwiſchen Organismen und An⸗ 
otganen jeigen, koͤnnen wit uns die davon abbingigen Unterſchiede 
m deren Formen und Thatigkeiten erflaren. 

Die Form (Structur und Dertur), welde den die Organismen 
gufammenfegenden „organiſchen BVerbindungen” gufommt, pflegt 
man als ,organifirte” gu bezeichnen. Die einfadjten Organismen, 
de theils im Meere theils in Sußwaſſer lebenden Moneren, befigen 
nod feine organifirte Form, fie beftehen nur aus einem Klümpchen form: 
loſer organiſcher Mafje (verwidelte eiweifartige Kohlenſtoffverbindungen, 
welde der wefentlidfte und nie feblende Traiger der Lebenserfdeinungen 
im allen Organismen find), dem fogen. „Plaſſon oder Urſchleim, 
ad Plasma, Protoplasma, Cytoplasma, Sarfode” genannt, 
deſſen medfelnde, formveränderliche Fortſätze alle Lebensthätigkeiten (Er⸗ 
nahrung, Bewegung, Wachsthum und Fortpflanzung) gleichzeitig bes 
ſorgen. Da das Protoplasma für Reize (mechaniſche, elektriſche und 
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Gemifde) empfänglich ift, fo muf ihm aud Empfindungafabhigteit, wenn 
aud der denfbar niedrigiten Art, gugefdrieben werden. Nad) der ver= 
ſchiedenen Art und Weife der Bewegung und Fortpflangung hat man 
mehrere Arten und Gattungen von Moneren unterfdieden. Mande 
Moneren pflangen fid) durch Selbjttheilung fort, wobei fie in zwei 
Stücke gerfallen (f. Fig. 1.), bei anderen gerfallt dec Körper nicht in. 


Fig. i. 


Gin Moner (Protamoeba) in der Fortpflangung begriffen. A. Das ganze 

Moner. B. Daffelbe gerfallt durd eine mittlere Ginfdndrung in gwei Halften. 

©. Jede der deiben Halften hat fig) von ber andern getrennt und ftellt nue 
ein felbfiftdndiged Sndividuum bar. (Start vergrdpert.) Nad Gadel. 


zwei, fondern in vier gleide Stücke oder in eine grofe Anzahl von 
fleinen Schleimkügelchen. Die Moneren beweifen, dak bas Leben nicht 
an eine beftimmte anatomifde Zufammenfegung des lebendigen Körpers, 
nidt an ein Zuſammenwirken verfdiedener Organe, fondern an eine geriffe, 
chemiſch⸗phyſikaliſche Befdhaffenheit der formlofen Materie gebunden ift, 
an die eiweigartige Gubjtang, eine feftweide ftidftoffhaltige Roblenftoff= 
verbindung. Wn die Moneren, die ,Organismen ohne Organe”, ſchließen 
fidh die Sellen, diejenigen organifden Yndividuen an, welde in febr 
grofer Zahl den Körper dex allermeiften Organiamen (Pflangen, Thiere 
und Menfden) gufammenfeyen. Jede organifde Belle ift bis gu einem. 
gewifjen Grade ein felbjtitindiger Organismus und jeder höhere Ors 
ganismus ift gewiſſermaßen eine Geſellſchaft oder ein Staat von folder. 
vielgeftaltigen, durch Arbeitstheilung verſchiedenartig auBgebildeten 
„Elementarorganismen.“ Die organiſche Zelle iſt, wie 
das Moner, nur ein einfaches Schleimklümpchen, unter⸗ 
ſcheidet ſich aber von dem Moner dadurch, daß ihr 
Korper aus zweierlei verſchiedenen eiweißartigen Sub⸗ 
ſtanzen beſteht, aus einer inneren feſteren Gubftang, 
Kuglige thieriſche dem Zellenkern oder Nucleus, und einer dugeren: 
Renta Reon n weiden Subftang, bem Bell ftoff oder Protoplasma. 
Rerntorperden, Um viele Bellen bildet fid) ſpäterhin nod durd Aus- 
ſchwitzung eine äußere Hille, Bellhaut oder Bellen: 

membran (f. Gig. 2). Bet vielen Protiften (Gregarinen, Infuſorien. 


Fi 








€ 
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Acineten u. ſ. w.) und einzelligen Pflanzen beſteht der ganze Organismus 
zeitlebens nur aus einer Belle (ſelbſtſtändige einzellige Organismen), die 
fid meiſtens, wie die Moneren und die unſelbſt⸗ Fig. 8. 

fiandigen (ben Rorper höherer Organismen juz 
femmenfegenden) Rellen durch Theilung forts 
pilanjen. Co 3. B. die namentlid) im fafen 
Raffer, aber aud) im Meere und auf feudter 
Erbe lebenden Amoeben (f. Fig. 3.), nadte 
(billenfofe) Sellen, die fic) dadurch fort: 
Gewegen, daß der formlofe Körper finger: 
artige Fortſatze (Scheinfüße) ausftcedt, die 
in beftandigem Wedfel begriffen find und die 
iibrige Korpermaſſe nad fid ziehen (daher 
amoebenartige oder amoeboide Bewegun- 
gen). Die Amoeben (f. ſpäter) haben grofe 
Aehnlichleit mit den hüllenloſen Eizellen vieler Eine triedjende Amo ede 
Tiederer Thiere und find deahalb nod) von’ (fart — —— 
beſonderer Bedeutung, weil im Korper aller Garvers ift der anblide 
vielelligen Thiere amoebenartige Bellen vor: Betlraum mit feinem Kerns 
lommen (3. B. die farblofen Bluttirperden green ſichtbar. Rady 


der Wirbelthiere). aedel. 
Abgefehen von den Moneren ift jeder Organismus (Pflange, Thier 
amd Menſch) im Beginne feiner Grifteng Fig. & 


weiter nichts, als eine einfade Selle, ein 

einziges Schleimllumpchen mit einem Rerne 

(denn das Gi, aus welchem fid) die meiften 

Thiere und Pflangen entwideln, ijt eine eine 

fade Selle), aus welchem er fic) durd ben 

fogen. Sertlaftungss oder Furdhungs- 

proces meift in folgender Weiſe bervor- 

bildet. Gobald die Gigelle (fiehe Fig. 4.) 

befruchtet ift, gerfallt der Zellenkern durd 

Selbjitheilung in zwei Kerne und um jeden Das Ei des Menſchen. 
diefer Kerne häuft fid) Zelleninhalt (Plasma) Hundertmal vergrafert. 

am, fo dab nun in einer Belle (Mutter: 3. Remtorperden {foaen. 
xelle) zwei junge (Todjterjellen, f. Fig. 5 A.) 4, fant egen — 
fih befinden. Diefe beiden Bellen zerfallen bes Gies); 

bard fortgefegte Selbſtiheilung in vier e. Sellftoff od. Protoplas ma 
(. Big. 5 B), diefe in adit (f. Fig. 5 C.), a. (open, Dotter deb Sled): 
in feseiebm, zweiunddreißig 2c. Bellen und ae sie (Dotterhaut de 
endlich ift ein tugliger Haufen von feht die Gier der Abrigen Sauge— 
zahlreichen fleinen ellen (Embryonaljellen) thiere haben gans dieſ. Form. 
entitanden (f. Fig. 5 D.), die fic) nun durd Rad Oaedel. 

weitere Vermehrung (ellenwuderungsprocefs durch Theilung), ungleich⸗ 
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artige Ausbiloung (zu Plattdhen, Faferden, Röhrchen, Hautden) und 
durch Arbeitstheilung der Bellen allmählich gu den verfdjiedenen 


Fig. 5. 


Erſter Beginn der Entwidelung des Saugethiereies, fogenannte „Ei⸗ 

furdung” (Gortpflanjung der Gigelle durch) wiederholte Selbftthetlung), 

A. Dad Gi gerfallt durch Bildung der erften Furdje in gwei Bellen. B. Diefe 

gerfatlen durd Salbirung in vier Bellen. C. Die legteren find in acht Sellen 

gerfallen. D. Durd) fortgefegte Theilung ift ein tugliger Haufen von zahl⸗ 
reigen Sellen eniftanden. Rad Saedel. 


Geweben umwandeln, welde die verfdhiedenen Organe des Organismus 
gufammenfegen. : 

Betradtet man mm die Organigmen, welde auf unferer Erde 
gelebt haben und nod) leben, fo ergiebt fid) zuvörderſt, bag diefelben 
im drei grofe Abtheilungen, in Protijten oder Urwefen, Pflangen 
und Thiere gerfallen. Mit dem Ramen Protiften hat man Wefen 
Benannt, die an der unterften Grenge des Lebens ftehen und weder 
für Pflangen nod) fiir Thiere erflart werden können (f. fpiter). Jede 
diefer Hauptabtheilungen gerfallt in mehrere Hauptgruppen. Im Pflangen: 
reid) unterſcheidet man zunächſt zwei Gauptgruppen: Gebeimblagende 
(Gryptogamen) und Offenbliibende (Phanerogamen), von denen die 
erfteren wieder in vier Hauptciaffen (Tange oder Algen; Fadenpflangen; 
Pile und Fledten; Moofe und Farne) die legteren in zwei Haupt⸗ 
claſſen (Nadtfamige und Dedfamige) gerfallen. Im Thierreih, wo 
man frither (Cuvier, Bir) nur vier Hauptgruppen annahm, unterfdeidet 
Die Wiſſenſchaft der Neuzeit fieben GHauptabtheilungen, Typen oder 
Stimme: Die Wirbelthiere, Gliederthiere, Sternthiere, Weidthiere, 
Wurmthiere, Pflangenthiere und Urthiere. Jede diefer Hauptgruppen 
befigt einen ganz eigenthimliden Bauplan oder Typus, welder bet 
den ſechs höheren Thierſtämmen durd dad eigenthimlide Lagerungs- 
verhiltnig der widtigften Rorpertheile und die Berbindungsweife der 
Organe beftimmt ift. In jeder diefer feds Hauptabtheilungen giebt 
es eine baumfirmig vergweigte Stufenleiter von febr einfaden und 
unvollfommenen bid ju ſehr jufammengefesten und bod) entwidelten 
Formen, Diefe größere oder geringere Ausbildung innerhalb einer 
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Gauptgruppe Hhangt nur von der mehr ober weniger ausgebildeten 
Arbertstheilung der Bellen und Organe, nidt aber von dem Bauplan 
des Typus ab. 

Bergleiht man die in den verfdiedenen Erdſchichten vorhandenen 
verſteinerten oder foſſilen Ueberreſte, Petrefaften, der fritheren Thier⸗ 
und Pflanzenwelt unter einander und mit den jest lebenden Thieren 
und Pflanzen, fo ergiebt fid, dag im Großen und Ganjen cin ftetiger 
gortidritt von einfaden und unvollfommenen ju complicirten und 
höher entwidelten eben3formen ftattgefunden hat. Sede Hauptgruppe 
des Thier⸗ und Pflanzenreichs war während der verfdiedenen Perioden 
der Erdgeſchichte durd eine Reihe von gang verfdiedenen Claffen und 
Arten vertreten -und die audsgeftorbenen Organidmen werden denjenigen 
ber Gegemvart um fo abnlider, je finger die Periode der Erdgeſchichte 
war, in ber fie lebten, ftarben und von den abgelagerten und erhärten⸗ 
den Schlammſchichten umfdloffen wurden. 

Die Frage nad der Entſtehung der verfdiedenen Pflangen- 
umd Thierarten wurde Lange Beit entweder im Sinne der Bibel 
dahin beantwortet, bag e8 fo viele UArten gabe, als Gott erfdaffen 
babe („Wir zählen fo viele Arten, als das’ unendlide Wefen im An⸗ 
feng der Dinge ſchuf“ Linnsd) ober fie blieb aud) dann, wenn man 
an die wunderbare Crfdaffung der Arten nidt glaubte, unbeantwortet, 
weil eine wifjenfdaftlide Crflarung der verfdiedenen Thier- und 
Pflangenarten unmiglid) war. Linné rechnete Ddiejenigen Yndividuen 
zu einer Art, deren Stammbaum in directer Linie auf das aus der 
Hand des Schöpfers hervorgegangene Paar zurückführe. Bn der 
Proris ftellten die Naturforfder in eine Art oder Species diejenigen 
Gingelwefen, weldje einander in ber Formbilbung ſehr ähnlich oder 
jaft gleid waren und fid) nur durch fehr unbedeutende Formenunters 
jdiede von einander trennen ließen. Als verfdiedene Arten galten 
diejenigen Individuen, welche weſentliche Unterfdiede in ihrer Körper⸗ 
geftaltung barboten. 

Da aber niemals alle Bndividuen einer Art in allen Stiiden 
vollig gleid) jind, jede Art mehr oder weniger abanbdert ober variitt, 
fo herrſchte in der ſyſtematiſchen Artunterſcheidung eine große Willkür 
und Niemand wußte zu ſagen, welcher Grad der Abänderung eine 
wirlliche „gute Art“, welder Grad blos eine Spielart, Race oder 
Varietät bezeichne. Cuvier, der verdienſtvolle Begründer der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verſteinerungskunde oder Paläontologie, welcher ſehr wichtige 
palaontologifde Geſetze gefunden und insbeſondere den Satz aufgeſtellt 
hat, daß die ausgeſtorbenen Thierarten, deren Ueberbleibſel wir in den 
verſchiedenen, über einander liegenden Schichten der Erdrinde verſteinert 
vorfinden, ſich. um fo auffallender von den jetzt nod) lebenden, ver⸗ 
wandten Thierarten unterſcheiden, je tiefer jene Erdſchichten liegen, 
d. h. je früher die Thiere in der Vorzeit lebten — nahm irrthümlich 
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an, daß eine Reihe unabhängiger PBerioden der organifden Erdgeſchichte 
exiſtirt habe; jede Periode fet durd eine beftimmte, ihr gang eigenthüm⸗ 
lide Bevdlferung von Thier- und Pflangenarten ausgezeidnet geweſen; 
dieſe fet am Ende der Periode durch eine allgemeine Revolution ver: 
nidtet und nad dem Aufhören der legteren wiederum eine neue, 
ſpecifiſch verfdiedene Thier- und Pflangenwelt erfdaffen worden. Er⸗ 
hielt fic) aud) bet der Mtehrgahl der Naturforjfder der Glaube an 
Cuvier’s Revolutions: (Kataſtrophen⸗ oder Rataflysmen-) Theorie bis 
in Ddie erfte Halfte unferes Jahrhunderts, fo fpraden dod) eingelne 
vorurtheilafreie, ihrer Beit vorausgeeilte Denker mehr oder meniger 
entfdieden den Gedanfen aus, dab die Arten fic) allmählich verändern. 
Vor Wien find hier die beidben Frangojfen Qamard und Ctienne Geoffroy 
Saint-Hilaire gu nennen. Lamard behauptete, dag die Thier⸗ und 
Pflangenarten der eingelnen Perioden von denen der nächſt vorber- 
gehenden abftammen und nur die veranderten Nachkommen der erfteren 
ſeien. Gr ftellte zuerſt, im Jahre 1801, entfdteden die Whftammung3- 
Tehre, bd. h. dtejenige Hypothele auf, welde lehrt, daß alle Orga: 
nismen von einigen wenigen, höchſt einfadhen Stammformen 
oder Urwefen abftammen, und dag fie fic) aus dieſen innerhalb 
auferordentlid) [anger Zeiträume auf dem natiirliden Wege allmablider 
Umbildung entwidelt haben. Auch behauptete Lamar bereits die 
Entwidelung des Menſchen aus hodentwidelten Wffen. Die Umbil⸗ 
Dungen der organifden Formen werden nad Lamard durch dufere 
Einflüſſe bewirft; fie werden im Verlaufe der Beit gu wefentliden 
Verfdiedenheiten, fo dag nach vielen auf einander folgenden Genera- 
tionen die Individuen, welde urfpriinglicd) einer anderen Art angebhirten, 
ſich folieblic) in eine neue umgemanbdelt finden. Cin großes Gemidt 
legt Lamaré auf bie Wirkung ber Gewohnheit, auf den Gebraud) und 
Nidtgebraud der Organe. Diefer mangelhaften. und theilweife ein- 
fettigen Begriindung, die Lamard feiner Lehre gab und dem hinder⸗ 
lichen Cinfluffe, weldjen Cuvier’s grofe Wutoritdt ausiibte, ijt es zuzu⸗ 
ſchreiben, daß Lamard’s Umbildungs- oder Tran3mutationstheorie und 
fein geniales Hauptwerf, ,,Philosophie zoologique“ (1809), etn 
halbes Jahrhundert iiberfehen ober vergeffen war. Während die 
meiften Zoologen und Botanifer im Sinne Cuvier's fortarbeiteten, voll- 
zog fic) aber bereits in der Geologie ein Umſchwung, nachdem der Eng⸗ 
[ander Lyell 1830 (Principles ot Geology) die Sataftrophen- 
Theorie Cuvier’s gründlich wibderlegt und befeitigt hatte. Lyell wies 
nad, dab außerordentlich lange Zeiträume und diejenigen Veränderungen 
ber Erdoberfläche, welde jest nod) unter unfern Augen vor ſich geben, 
vollfommen hinreichenö find, Wes gu erfldren, was wir von der Ent⸗ 
widelung der Crbrinde iiberhaupt wifjen, und dap es überflüſſig ift, 
in rathfelhaften Revolutionen die unerflarliden Urſachen dafür gu 
ſuchen. 
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Zu derfelben Zeit geigte Carl Crnft Bar in feiner epoche⸗ 
madenden ,,Entwidelungsgefdidte der Thiere“ (1828—1837), dak 
ver Embryo ober Keimling der höheren Thiere im Fortgange der 
Entwidelung eine Reihe von Formen durdlauft, die fiir die Rethe der 
niederen Thiere bleibende find. Es ergab fic) nun, daß zwiſchen der 
Entwidelung de’ Yndividuums (Cmbryologie oder Ontogenie) und der 
ſyſtematiſchen und paldontologijden Reihe, der das Yndividuum an: 
gehbrt, eine merkwürdige Uebereinftimmung befteht und es lag nabe 
daran zu denfen, den Fortfdritt von niedrigeren gu höheren Organi⸗ 
fationsftufen, weldjen, tro zahlreicher Lücken, die in der Erdrinde auf: 
gefundenen verfteinerten Organismen aufweiſen und wie er fic) aud 
m Syſtem der heutigen Thier- und Pflangenwelt ausfpridt, alB dad 
Refultat einer Entwidelung ju betradjten. Go war Alles vorbereitet, 
um die Lehre von den Lebewefen oder die allgemeine Biologie auf 
wiſſenſchaftlichere Wege gu fiihren, wie fie die Geologie bereits feit 
Lyell mit Glad eingefdlagen hatte. 

- Dem grogen englifjden Naturforfder Charles Darwin war 3 
vorbehalten, die CEntftehung der mannigfaltigen organifden Formen 
ohne Zuhülfenahme wunderbarer Neuſchöpfungen zu erklären. Er ver⸗ 
band die vorbereitenden Arbeiten eines Lamarck, Bar, Lyell u. ſ. w. 
mit den Reſultaten ſeiner eigenen langjährigen Beodachlungen und Ver⸗ 
fuden und reformirte (1859) durch ſeine Selections- oder Zidtungs- 
theorie (bd. i. der fogen. Darwinismus) die Lamarckſſche Abſtam⸗ 
mungslehre, weldje er neu belebte und gum lebendigen Gemeingut 
der Lehre von den Lebeweſen (Biologie) erhob. 

Der Grundgedanfe Darwins entfpridt der bereits von Lamard 
aufgeſtellten Umbildungs⸗ oder Abftammungslehre, daß alle verſchiedenen 
Thier- und Pflanzenarten, welche jemals exiſtirt haben und nod 
exiſtiren, von einigen wenigen oder einer einzigen höchſt einfachen 
Grundform abſtammen. Dabei iſt jedoch ſtets yu bedenken, daß 
die jetzt vorhandenen Formen nicht etwa direct aus einander hervor⸗ 
gegangen, ſondern nur die Abkömmlinge, Endglieder oder letzten 
Reſultate einzelner Abzweigungen aus den großen Entwickelungs⸗ 
ſtämmen der Vergangenheit ſind, gebildet durch eine Millionen Jahre 
dauernde, langſame Arbeit der Natur. Es iſt eine Unmöglichkeit, daß 
ſolche Ausläufer einer fiir ſich verlaufenden Reihe an ihren End⸗ 
gliedern oder Endpuntten in einander übergehen können. Aus einem 
Eſel kam niemals ein Löwe, aus einem jetzigen Affen kein Menſch 
werden, obſchon ſie in der Vergangenheit einer Wurzel entſproſſen zu 
fein ſcheinen. Wie bei einem Straude die Zweige neben einander in 
verfdiedener Hohe emporwadfen und aus einem Zweig immer andere 
smeige hervorgehen, fo verhält es fic) bet der urfpriingliden Bildung 
der Pflanzen und Thiere. Aus einem gemeinfamen Urftamme wudfer 
veridhiedene Abtheilungen Hervor, von welchen fic) eine jede fir ſich 


d 


16 Einleitung. 


weiter fortbildete und ſich mit jedem Schritt weiter von ihrem erſten 
Vorbild entfernte, ohne directen Zuſammenhang weiter mit den ynderen 
Abtheilungen zu haben. Auch der Menſch macht hinſichtlich ſeiner 
Entwickelung von den Pflanzen und Thieren keine Ausnahme, auch 
von ihm glaubt die Abſtammungslehre nachweiſen zu können, daß ſeine 
Ahnen bis zu der einfachſten Ur- oder Stammform zurückreichen und 
daß er fic) aus einer audgeftorbenen Affenart der alten Welt (ſchwanz⸗ 
loſen Schmalnaſen) ähnlich den noch heute lebenden Menſchenaffen 
(Gibbon, Orang, Sdimpanje und Gorilla) hervorgebilbet Hat. 

Nach der Defcendenztheorie mufte alfo der Menſch, gleid allen 
itbrigen Organismen (Thieren und Pflanzen) einen Cntwidelungsgang 
vom Einfachen gum Vollkommeneren durdmaden, ebe er Das geworbden, 
was er jet ift; jedes feiner Organe gélangte erſt durd unmerklich 
fleine, allmähliche Abanderungen des gletden Organs in feinen thierifden 
Ahnen gu feiner jegigen Vollfommenbheit, und feine Ahnen erftreden 

fi, nad) Darwin's und Haedel’3 genealogifder Hypotheje, durch die 
Reihen der Gaugethiere, der Reptilien, Fifde und Warmer bis gu der 
einfaden Belle herab. Daf dem fo ijt, dafür fpridt unter Anderm, 
daß der Menfd) in einer grofen Menge von Punften mit ben Thieren 
(und gwar beſonders mit den Affen) die größte Gemeinfdaft zeigt. 
So befist guvdrberft fein Körper alle Cigenthitmlidfeiten, welde die 
Wirbelthiere charakteriſiren und ift nad) demfelben Grundplane, wie bet | 
den CGaugethieren, aufgebaut; er gleidjt ferner in fener Geftaltung 
während ber erften Beit feiner Cntwidelung, alfo während ſeines Un⸗ 
geborenfeins (als Embryo oder RKeimling) der thierifden Form in einer 
folden Weife, daß gu einer beftimmten Zeit der menfdlide Embryo 
von bem eines Hunde3, Huhnes, einer Schildkröte x. faum zu unter: 
ſcheiden iſt. — Bn friihen Cntwidelungsftadten entfpridt der Reimling 
des Menfden (und der höheren Wirbelthiere) gewiſſen Bilbungen, wie 
fte bet miederen Fiſchen zeitlebens beftehen. Der fiſchähnliche Körper 
bildet fide) al8dann 3u einem ampbibienartigen um, aus weldem ſich 
{pater ber Säugethierkörper entwidelt. Bet dem Lebteren laſſen fid 
wieder tn ben auf einander folgenden Cntwidelungaftufen eine Rethe 
von Umbildungen unterfdetden, die den Verfdiedenheiten verſchiedener 
Sdugethier-Ordnungen und Familien entipreden. Die embryonale Ent= 
widelnung des Menſchen entfpridjt durdjaus der paldontologifden Ent: 
widelung feined hypothetifden Stammes, denn die Vorfahren des Menſchen 
und ber höheren Säugethiere treten tn der Erdgeſchichte zuerſt als Fiſche, 
dann al8 Wmphibien, fpater al8 niedere und zuletzt als höhere Saugethiere 
auf. — Es find fobann dem Menfden (wie died auch bei den Thieren 
der Fall ift) Theile angeboren, welche man nur als ererbte Neber- 
bleibfef von verfiimmerten Organen feiner thierifdjen BVorfahren anzu⸗ 
feben gezwungen ift, ba er fie gar nidt brauden fann, ja die ifm 
fogar Nadtheile bringen fonnen. Man nennt folde nuglofe Crbftide 
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etudimentdre Organe”. Beim Menfden find gum Beifpiel ver- 
fimmerte Bewegungs⸗Muskeln des Ohres vorhanden, weldje ihrem 
volligen Verſchwinden entgegen gehen und nur nod von Cingelnen 
(nad) andauernder Uebung) bewegt werden können. Sleinere an den 
Ohrmuſcheln befindlide Muskeln, welde unfere affendbnliden Vor⸗ 
fabren jum Spitzen ifrer Obren gebraudjten, find bereits zur Beit 
völlig wirfungslo3. Die Heine halbmondfirmige Falte am inneren 
Augemvinfel hat fiir das Auge feinen Nugen und ift der verfiimmerte 
Reft eines dritten, inneren Augenlides (der Nickhaut), welded bei 
anderen Giugethieren, Vigeln und Reptilien fehr entwidelt ijt. — 
€3 fommt ferner auch nidt felten vor, daß Thiere geboren werden, 
welde weit mehr Aehnlidfeit, und zwar im Ganzen wie in eingelnen 
Theilen, mit ihren Vorfahren aus einer nicdrigeren Cntwidelungaftufe 
haben, al mit ihren Beitgenoffen. Ferner treten beim Menfden abe 
norme Theile auf, die nur Thieren eigen find (3. B. Abmeidungen in 
der Diustelbildung, die der thierifden Biloung iiberhaupt oder der ded 
Affen entfpredhen; vier Bruftdriifen, wie bei den Halbaffen); aud 
fommen Spaltungen von Drganen vor, wodurd diefe den entfpredenden 
therifden Organen gang ähnlich werden, u. f. w. Man begeidnet 
dieſe Biloungshemmungen als „Rückſchläge“ (Atavismus) auf die 
friberen thierifden Whnen des Menfden. Während bei dieſen Rück⸗ 
fdlagen die thierahnliden Bildungen nur jeitweilig ala Wbnormititen 
gefunden werden, find die rudimentaren Organe ftets und als normale 
vorhanden. , 

Die Hauptitiigen fiir die Wnnahme, dab alle Organismen, welde 
herhaupt bis jest auf unjerer Erde exiſtirt haben und nod) eriftiren, 
fig in auferordentlid langen Zeiträumen gang allmablid) durd 
Umbilding aus einfaden Stammformen entwidelt haben, liefern zahl— 
reiche Thatjaden der vergleidenden Anatomie und der Ent— 
widelung3gefdmidte der Individuen (Embryologie oder Ontogonie), 
fowie die verfteinerten Ueberrefte von Thieren und Pflangen, die Petre= 
facten, Berfteinerungen, welde in der Erdrinde begraben liegen. 
— Die Verfteinerungslehre, Vormefenfunde oder Paldon- 
tologte ift die Cntwidelungsgefdidte der Organismenrethen in 
ihrer geologifden MAufeinanderfolge. Cie ift es, welde uns die in 
verfteinertem Suftande erhaltenen Refte und Wbdriide von ausgeftorbenen 
Thieren und Pflanzen als die wahren ,, Denkmünzen der Schöpfung“ 
md die untriiglidften Urtunden, welde die Gefdhidte der Organtsmen 
auf unerfdittterlidjer Grundlage feftftellen, fennen lehrt. Alle ver- 
flemerten (foffilen) Refte und Abdrücke berichten uns von der Geftalt 
mb bem Baue folder Thiere und Pflangen, welde entweder die Ur⸗ 
ahnen und die Boreltern der jest lebenden Organismen find, oder 
aber ausgeftorbene Seitenlinien, die fid) von einem gemeinfamen Stamm 
mut ben jetzt lebenden Organismen abgesweigt haben. Die paldonto= 
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logiſchen Erfahrungen conſtatiren ferner, daß zu allen Zeiten des 
organiſchen Lebens auf der Erde eine beſtändige Zunahme in der 
Vollkommenheit der organiſchen Bildungen ſtattgefunden hat. Seit 
jener unvordenklichen Zeit, in welcher das Leben begann, haben ſich 
alle Organismen im Ganzen wie im Einzelnen vervollkommnet und 
höher ausgebildet. Die ſtetig zunehmende Mannigfaltigkeit der Lebens⸗ 
formen war ſtets auch zugleich vom Fortſchritt in der Organiſation 
begleitet. Je tiefer man in die Schichten der Erde hinabſteigt, in 
welchen die Neſte der ausgeſtorbenen Thiere und Pflanzen begraben 
liegen, je älter dieſe alſo ſind, deſto einförmiger, einfacher und unvoll⸗ 
kommener ſind ihre Geſtalten. So gehören z. B. die älteſten foſſilen 
Wirbelthierreſte der tiefſtehenden Fiſchclaſſe, die höher liegenden 
Reſte den vollkommneren Amphibien und Reptilien, die Reſte in den 
oberſten Schichten den höchſtorganiſirten Wirbelthierclaſſen, den Vögeln 
und Säugethieren, an. Ebenſo verhält es ſich im Pflanzen⸗ 
reiche, wo anfangs blos die niedrigſte und unvollkommenſte 
Claſſe, diejenige der Algen ober Tange, exiſtirte; dann die Laub⸗ 
und Lebermoofe und ſpäter erſt die Gruppe der farnkrautartigen 
Pflanzen oder Filicenen (Farne, Schafthalme, Schuppenpflanzen) 
auftraten und nad Ddiefer erft die Blithenpflangen (Nadelhslger und 
Gycadeen, fronenlofe und fronenblithige Bluthenpflanjen) zum Bors 
ſchein famen. 

Beftatiqt denmad im Allgemeinen die Paldontologte dte Theorie 
von dem natiirlidjen Vervollfommnungsproceffe und der fortſchreitenden 
Entwidelung dex pflanglicen und thierifden Organismen, fo ift fie 
dod in vielen Fallen nidt im Stande, die Uebergangsformen zwiſchen 
ben verfdiedenen Thier- und Pflangengruppen, die fogen. Zwiſchen⸗ 
formen, nachzuweiſen. Hier ijt aber ju bebdenfen, dab in der Regel 
nut arte und fefte Rorpertheile (Rnoden und Zähne der Wirbelthiere, 
Ralffdalen der Weidthiere, Chitinffelete ber Gliederthiere, Kalkſkelete 
der Sternthiere und Rorallen, die holzigen, feften Theile der Pflanzen) 
der Verfteinerung fähig find und dak nur diejenigen Landbewohner 
verfteinerte Spuren guriidlafign fonnten, die jufallig vom Waſſer er: 
griffen und vom Sdlamm bededt worden find. Ferner tft bervor= 
zuheben, dag erft ein Eleiner Theil ber Erdoberfläche gründlich paldon- 
tologifd unterjucht ift; der bei weitem größte Theil der Crdrinde tft 
nod nidt aufgefdloffen. In vielen Gallen find aber die Zwiſchen⸗ 
formen ſehr vollftindig erhalten, ja in einigen Gallen find die extremſten 
Formen durd) fo maſſenhaft verbindende Zwiſchenformen verfniipft, dak 
daraus auf dad Klarfte der Stammbaum der ganzen Formengruppe ent: 
widelt werden fonnte (3. B. die Süßwaſſerſchnecke, Planorbis multiformis). 
Mande andere der bisher beftandenen Lücken beginnen fid) jet aus: 
gufiillen, nachdem die Bearbeiter nidt mehr einfeitiq nad ſcharfen 
Unterſchieden (,,guten Arten“) fuden, fondern fid aud um Auffindung 
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ber Ueberginge („ſchlechte Arten“) bemühen“*). Ueber die Unvolls 
fommenheit der geologifden Urfunde, die wir von der Entwidelung 
der Erdbewohner befigen, äußert (in Ucbereinjtimmung mit Lyell) 
Darwin: ,,Der natiirlide Schopfungsberidt, wie ifn dte Paläonto⸗ 
logie liefert, ift eine Geſchichte der Erde, dig unvollftandig gefiihrt 
und in allmablid) wedfelnden Dialecten niedergejdrieben wurde, von 
der aber nur der letzte, blos auf einige Theile der Erdoberfläche ſich 
beziehende Band auf uns gefommen ijt. Dod) aud) von diefem 
Bande ift nur hier und da ein kurzes Capitel erhalten, und von jeder 
Seite find nur bier und da einige Zeilen iibrig. Jedes Wort der 
langfam wedfelnden Sprache dieſer Beſchreibung, mehr oder weniger 
verfdieden in ben auf einander folgenden Wbfdnitten, wird den an⸗ 
ſcheinend plötzlich umgewandelten Leben3formen entfpreden, welde in 
den unmittelbar auf einander Liegenden, aber der Beit ihrer Entſtehung 
nad) weit von etnander getrennten Formationen begraben liegen“. 

Mit zablreiden, fiir die Michtiqkeit der Wbftammungstheorte 
foredjenden Thatſachen macht uns ferner die Keimes- oder Ents 
widelungSgefdhidte (Ontogenie) der organifden Individuen be- 
fannt. Der merfwiirdige Paralleligmus, welder gmifden den indivt- 
duellen, paldontologiiden und fyftematifden Cntwidelungsreiden (ſiehe 
©. 15) beftebt, ift nur burd die Defcendengtheorie erflarlid. Im 
Lichte diefer Theorie deutet aber jeded Thier und jedes Gewächs in 
der Reihe von Formyuftinden, die es vom Beginn feiner tndividuellen 
Eriſtenz an durchläuft, in fdneller Folge und tn allgemeinen Umriſſen 
bie Lange und langſam wedjelnde Reihe von Formzuſtänden an, weldje 
ſeine Ahnen feit den alteften Zeiten durdhlaufen haben. Haedel, welder 
in feiner ,,generellen Morphologie’ ausfithrlid) gu begriinden verfudt 
hat, dap dite Entwidelungsgefdidte de3 Yndividuums (Ontogenie) in 
innigem urfadlidem Zujammenhange mit der Stammesgefdidte (Phylo⸗ 
genie) fteht und dieſe Theorie in feiner „Anthropogenie“ oder ,,Cnt- 
widelungsgefdidte bed Menſchen“ am Menjden durchgeführt bat, {tellte 
daher als dad wichtigſte allgemeine Geſetz der organifden Cntwidelung 
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) Die Forſchungen, welde in der neueſten eit engliſche Gelehrte gelegentlich 
einer wifſenſchaftlichen Reiſe um die Welt, (Weltumſeglung des „Challenger“) ange⸗ 
ſiellt haben, ergeben neue Stützen für die Abſtammungslehre. So fand ſich, 
daß auf dem Grunde des Deeans eine Anzahl Formen lebend vorfommt, die 
man längft fiir ausgeſtorben hielt und daß fic daneben Formen finden, welche 
in ihrem ganzen Bau Uebergangsglieder darſtellen zwiſchen verſchiedenen 
Gruppen jetzt lebender Thiere oder zwiſchen jetzt lebenden und längſt ausge⸗ 
ſtorbenen Gliedern ein und derſelben Abtheilung. Kurz, die Bewohner der 
Zieffee zeigen eine bedeutend größere Verwanbdtfdaft mit der Thierwelt früherer 
Erdperioden, als die Bewohner des Flachwaſſers und des Landes. Jede 
einzelne Der aufgefundenen Zwiſchenformen — dieſer ,lebenden Foſ —8 
the man fie genannt at, ift ein Zeugniß far die Ridtigfeit ber Dejcendengs 
orie. 
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fein biogenetifdhes Grundgefeg auf, nad weldem die Ontogene= 
ſis oder die Cntwidelung des Individuums, eine Furze und 
ſchnelle, dburd die Gefege der Vererbung und Anpaffung 
(f. ©. 25) bedingte Miederholung oder Recapitulation der 
Phylogeneſis oder per Cntwidelung des zugehörigen Stam: 
mes ift, d. 5. der BVorfahren, welde die Whnenfette des betreffenden 
Individuums bilben. Aus diefem Geſichtspunkt ift die individuelle 
Cntwidelungsgeldidte von ganz befonderem Werth fiir die Erkenntniß 
der fritbeften paldontologifden Cntwidelungdguftande, weil und gerade 
von den alteften Cntwidelungszuftinden der Stamme (vermuthlid) wegen 
ihrer weiden und zarten Körperbeſchaffenheit) gar feine verfteinerten 
Refte erhalten worden find. 

Nicht minder widtige Beugnifje fiir die Verwandtſchaft der 
Organismen liefert die vergleidende Anatomie, die fic) mit der 
Unterfudung und Vergleichung der ausgebildeten Formen befdhaftigt, 
te fie in den verfdtedenen neben emanbder eriftirenden Reihen oder 
Gruppen von Organisinen vorhanden find (0. 1. die fyftematifde 
Entwidelungsrethe f. ©. 15). Der Grad von Formenverwandtfdaft, 
welden die vergleidjende WAnatomie nachweiſt, enthillt den Grad der 
Blutsvermandtfdaft. So lapt fid) 3. B. nachweiſen, dab fic) bei den 
Saugethieren die Sfeletform der Hande oder BVorderpfoten beftindig 
(durdh Bererbung) erhalt, tropbem die dupere Form (durd) Anpaſſung) 
augerordentlicd) verdndert wird. Die Hand ded Menfden, de3 Gorilla 
und des Orang, die Vorbderpfote des Hundes, die Bruftflofje bes See⸗ 
hundes und des Delphins, der Fliigel der Fledermaus, die Grab- 
ſchaufel des Maulwurfs und der Vorderfug des tiefitehendjten Ctuge- 
thieres, des Schnabelthieres tft ganz aus denfelben Knochen zuſammen⸗ 
geſetzt; nur die Größe und Form der Knochen iſt geändert. Auch 
die Flügel der Vögel, die Vorderfüße der Reptilien und Amphibien 
beſtehen im weſentlichen aus denſelben Knochen. — In vielen Fällen 
klärt aber erſt die individuelle Entwickelungsgeſchichte die vergleichende 
Anatomie über die Bedeutung eines Organes auf. Während ſich 
z. B. der Flügel des Vogels ohne Schwierigkeit auf die vorderen 
Gliedmaßen der Reptilien und Säugethiere zurückführen läßt, ſtimmt 
das ausgebildete Vogelbein nicht mit dem Bein der übrigen Wirbel- 
thiere iiberein, aber die Entwidelung des Vogels im Ci lebrt, dap 
bie WAnlage der Stücke und Glieder genau mit dem Reptilienfuf 
fibereinftimmt unb dak die abmeidende Form beim audsgebildeten 
Vogelbein nur durd einige fpitere Verwadfungen ſonſt getrennt 
bleibender Knochen bedingt ift (f. fpdter bet Cfeletbilbungen der 
Thiere). Aus diefer und vielen ahnliden Thatſachen, mit denen uns 
bie beiden Echipfungdurfunden, die vergleidende Anatomie und die 
individuelle CEntwidelungsgefdidte, befannt madden, läßt fid) auf die 
gemeinfame Abſtammung der genannten Wirbelthiere ſchließen. 
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Zahlreiche Beobadtungen der vergleidenden Wnatomie und der 
Entwidelungsgefdidte beredjtigen die Wbjtammungslehre auf den - 
Menfden anguwenden. Der menfdlide Leib, wie der jeden Thieres, 
seigt in feiner Ausbildung auf ein Herausarbeiten aus der einfaden 
sur bodentwidelten Gorm. Die Gefammtanlage des Körpers, die 
Cniwidelung der eingelnen Organe Hat ber Menſch mit allen Cange- 
thieren und in den fritheften Stabdien der embryonalen Entwidelung 
mit alleg Wirbelthieren gemein. Unter allen Thieren ftehen die 
Affen dem Menfden am nächſten und der englijdhe Anatom 
Hurley Hat ausführlich nachgewieſen, „daß die anatomijden Ber- 
fdiedenheiten, weldje den Menſchen vom Gorilla und Schimpanſe 
ſcheiden, nidjt fo groß find, als die, welche den Gorilla von den 
miedrigeren Affen trennen“. Die menfdendhnliden Affen oder 
Unthropoiden (Gibbon, Schimpanſe, Orang, Gorilla) ftehen nicht nur 
m Bezug auf Hand und Fup, fondern aud auf Gebigp und Ge- 
birnbilbung dem Mtenfden vicl naher als den miedrigen Affen der 
neuen Welt, welde ſechs Backzähne haben und deren Gebhirn demjentgen 
bet Halbaffen und Nagethiere dhnelt. Die Anthropotden haben dagegen 
wie die übrigen Affen der alten Welt und der Menſch fünf Backzähne 
und jeder Theil des menſchlichen Gehirns ift bet ihnen vorhanden, fo 
dab es nad) dem Wusfprude Broca’s „des Auges eines geitbten 
Anatomen bedarf, um nad Beidnungen, welde auf dieſelbe Größe 
teducirt find, das Gehirn des Orang und Sdimpanfe von menjdliden 
Hirnen zu unterfdeidben — befonders wenn man zu Vergleidsobjecten 
Hine von Negern oder Hottentotten nimmt, die einfader find al3 die 
ber Weiſen“. Deutet die vergleidjende anatomifde Betradtung ded 
Menſchenkörpers mit Beſtimmtheit auf einen gemeinfdaftliden Urſprung 
des Menfden und der menfdjendhnliden Affen Hin, fo lapt fie aber 
nidt den Gedanfen auffommen, daß der Menſch unter den jest 
lebenden Affen feine unmittelbaren Whnen hatte (f. fpdter bei Unter: 
ſchiede zwiſchen Menſch und Affe). 

Der „Geiſt des Menſchen“ unterſcheidet ſich nicht der Qualität, 
ſondern nur der Quantität nach vom Thiergeiſte. Wenn behauptet 
wird, daß die Vernunft, die Fähigkeitdes Selbſtbewußtſeins, der 
Abſtraction u. ſ. w. dem Menſchen eigenthümlich ſind, ſo läßt ſich 
darauf erwidern, daß die Thiere allerdings dieſen Grad der geiſtigen 
Entwickelung nicht befigen, aber aud) der Menſch nicht auf niederen 
Entwickelungsſtufen. Ueberhaupt muß man bei Vergleichung der menſch⸗ 
lichen und thieriſchen geiſtigen Thätigkeit nicht den hochentwickelten 
Culturmenſchen zum Maßſtab nehmen, ſondern jene tiefſtehenden 
Menfdenracen, die zum Theil aud) körperlich auf einer tieferen Stufe 
juriidgeblieben find. ,,€ntweder nehmen wir den Begriff der Vernunft 
im weiteren Ginne und dann fommt Ddiefelbe den höheren Caugethieren 
(Affen, Hunden, Elephenten, Pferden) eben fo gut wie den meiften 
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Menfden gu; oder wir faffen den Begriff im engeren Ginne, und 
dann feblt fie ber Mehrzahl der Menſchen eben fo gut wie den meiften 
Thieren“ (Haeckel). Daß eine langſame, ftufenweife und allmablicde 
Entwidelung des Geifteslebens aus dem tiefften Buftande thiertfder 
Bewußtloſigkeit möglich ift, können wir taglid) bet jedem Menſchenkinde 
beobadten und die Cntwidelungslehre muß annehmen, dab aud) der 
Geift des gangen Menſchengeſchlechts ſich langjam und ftufenweije ent- 
widelt Hat (Weiteres ſ. ſpäter bet Gebirn und Geiſt). — Fir einen 
weiteren Hauptunterfdied zwiſchen Menſch und Thier wird mit Redt 
bie Fabhigfeit ber Sprache betradtet. Dic Sprache hat wohl vor 
Allem die tiefe Kluft gefdaffen, die awifden Thier und Menſch bejteht 
und bie höchſtentwickelte menfdlide Geiftesthatighett ijt hauptſächlich 
al8 dad Rejultat des fortgejesten Gebrauds einer höchſtentwickelten 
Sprache gu betradten. Aud) die Dhiere maden von der Sprade 
(alg Geberden:, Beriihrungs- und Lautfprade*) Gebraud, um ibre 
Empfindungen, Beftrebungen und Gedanfen ausgudriiden. Wher die 
gegliederte oder articulirte Sprade, die Wort: oder Begriffsſprache, 
weldje die Laute durch AWAbftraction zu Worten umbildet und die Worte 
qu Sätzen verbindet, tit dem Menſchen eigenthiimlth. Es tft aber 
nidjt die Fabigkeit der Articulation, weldje ben Mtenfden von den 
Thieren unterfdeidet, denn dic Papageien fprechen aud, es tft viel= 
mehr die große Fähigkeit beftimmte Range mit beftimmten Ideen gu 
verbinden, und died hängt offenbar von der Cntwidelung der geiftigen 
Fähigkeiten ab. Cine WAngahl der Hervorragendften Sprachforſcher 
nimmt jest ibereinftimmend an, daß alle menfdliden Spraden fid 
langſam und allmablic) aus einfadften Anfängen entwidelt haben und 
dap die Spraden ihren Urfprung der Schallnachahmung und den durd 
Beiden und Geften unterjtiigten Modificationen verfdjiedener natiirlider 
Laute, der Stimmen anderer Thiere und der etgnen inftimctiven Aus⸗ 
rufe des Menfden verdanft**) und dak aus vernunftlojen menfdliden 


4 „Der Cebus Azarae in Paraguay giebt, wenn er aufgeregt wird, 
wenigſtens feds verfdiedene Laute von fic), welde bet anderen Affen ähnliche 
Erregungen veranlaffen. Die Bewegungen ded Geſichts und die Geften von 
Affen können von und verftanden werden und fie verftehen gum Theil uns, 
wie Rengger und Andere erfldren. Es ift eine nod) merfwirdigere Thatſache, 
daß der Hund feit feiner Domeftication in menigftend vier ober fitnf ver: 
fdiedenen Tönen gu Bellen gelernt hat. Obgleid) dad Bellen ihm eine neue 
Kunft ijt, fo werden dod ohne Bweifel aud die wilden Arten, von denen der 
Hund abjtammt, ihre Gefühle durch Schreie verfdiedener Art ausgedrückt 
haben. Bet ben domefticirten Hunden haben wir dad Bellen des Ciferd, wie 
auf der Jagd, dad des Aerger3, bad Heulende Bellen der Versweiflung, 
3. B. wenn fie eingefdloffen find, das der Freude, wenn fie 3. B. mit ihrem 
Herrn fpagieren gehen follen und dad ſehr beftimmte Bellen de3 Verlangens oder 
Bitte, 3. B. wenn fie wünſchen, dah eine Thilre oder ein Fenfter gedffnet 
werde“ (Darwin). 

*) „Da es auf die Frage der Nadahmung ziemliches Licht wirft, vers 
dient die bedeutende Neigung bei unferen nächſten Verwandten, den Wffen, 
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Weſen allmählich Menfden wurden, indem mit der Sprade, einem 
Werle von vielen Yahrtaufenden, die Vernunft fid) einfand. Der 
qeniale Spradjforjdher Lazarus Geiger fagt: „Die Sprache hat die 
Vernunft gefdaffen; vor ihr war der Menſch vernunftlos.” Die 
Epradforfdung hat aber diefe Sdlubfolgerungen, welche mit den 
Refultaten der Naturforfdung vollftdndig übereinſtimmen, wie befonders 
fervorgehoben 3u werden verdient, unbeeinflugt von Darwin gefunden; 
bereits 1851, alfo adt Sabre vor dem Crfdeinen des Darwin'fden 
Werks, fagt Steinthal: „Indem Sprache wird, entfteht Geiſt“. 

Die m Europa aufgefundenen foffilen Men} denrefte berdiren 
uns, daß der Menſch bereits ein Zeitgenoffe de3 Mammuths, de3 Höhlen⸗ 
Biren, bed Nashorns war, furz, wabrend der Diluvialperiode in 
Europa gefebt hat. Mande behaupten gwar, daß ber europdifde 
Menſch bereits während der Tertidrzeit exiſtirt habe, aber die Crifteng 
des tertidren Menfden ift, wenn fie aud im Bereide der Möglichkeit 
liegt, keineswegs mit Ciderheit erwiefen. Die geologifden Dofumente, 
welde uns von Ddiefem diluvialen Menſchen beridten, beftehen aus 
menſchlichen Knochen (bejonders Schädel und Unterfiefer), hauptſächlich 
aber aus Werkzeugen, Geräthen, Speiſereſten oder ſonſtigen dauerhaften 
Spuren ſeiner Anweſenheit oder Thätigkeit. Unſere Kenntniß von der 
phyſiſchen Beſchaffenheit des diluvialen Menſchen iſt noch ziemlich 
lückenhaft. Er ſcheint mit den Raubthieren (Höhlenbär und Höhlen— 
hyãne) um den Beſitz der Höhlen gekämpft zu haben, denn man findet 
oft ſeine rohen Steinwerkzeuge und Theile ſeines Skelets mit den 
Knochen der wilden Thiere gemiſcht. War auch ſein Culturzuſtand ein 
tiefer, ſo zeigen doch die aufgefundenen Schädel bereits eine ziemlich 
hohe Entwickelung und gehören unbedingt bereits der Periode an, wo 
der Menſch fic) mittelſt der Sprache aus dem Urzuſtande heraus⸗ 
zuarbeiten begann. Der vorgeſchichtliche Menſch in Europa war, wie 
Hodftetter fagt, ,,von Körper ein Menſch wie wir — nur vorſchnelle 
Beurtheilung eingelner Gunde fonnte gu anderen Schlüſſen fiihren — 
von Geift und Gemiith war er ein Kind und ein Wilder von Gez 
ſittung; bad beweiſen uns feine Werkzeuge, fetne Waffen und fein 
Schmuck. Andere Thiere umgaben ihn und andere Pflanzen, und 
wabrideinlidh hatte die Erde felbft eine andere Geftalt, ein anderes 


bet Nitrocephalen, Ydioten und bei den barbarifden Menfdhenracen, Alles 
was fie nur hören nadguahmen, wohl eine Beadtung. Da die Affer fider 
vieled von dem verftehen, was von Menfden gu ihnen gefproden wird, und 
da fie int Nrguftande Warnungsrufe bet Gefahren ihren Genoffen zurufen, 
fo erſcheint es durdaus nidt unglaublid, dak irgend ein ungewdhnlid ge: 
ſcheidtes, affendbnlides Thier barauf gefallen fein fdnne, das Heulen eines 
Roubthieres nachzuahmen, um dadurd) feinen Mtitaffen die Natur der gu er: 
wartenden Gefabr angudeuten; und died würde ein erfter Schritt gur Bildung 
einer Sprache gemefen fein” (Darwin). 
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Klima. Langſam iſt er aufgeſtiegen von Stufe zu Stufe, von der 
Wildheit zur Barbarei, von der Barbarei zur Civiliſation.“ Allerdings 
hat man einige Schädel gefunden, welche einen ſehr niedrigen Typus 
zeigen und in denen man Reſte einer ſehr tiefſtehenden, affenähnlichen 
Menſchenraçe der Diluvialzeit erkennen wollte. Neuerlichſt will man 
aber die befremdlichen Formen dieſer Schädel auf krankhafte Miß— 
bildung zurückführen. Hierher gehört vor Allem das Fragment des 
berühmten Neanderthalſchädels, welcher nach Huxley und Schaaffhauſen 
einen affenartigen Charakter beſitzt, der aber nach Virchow auf einer 
krankhaften Veränderung berubt. - Der foſſile Urmenſch iſt nod) nicht 
gefunden und es iſt ſehr fraglich, ob er in Europa überhaupt zu finden 
iſt. Die früheſte Urgeſchichte des Menſchen dürfte ihren Schauplatz 
nicht in Europa, ſondern in Aſien oder auf dem verſunkenen Feſtlande 
gehabt haben, welches einſt Südafrika mit Südaſien verband. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte der Menſch bereits einen Theil ſeiner Entwickelung aus 
dem Urzuſtande hinter ſich, als er in Europa einwanderte. 

Die Entwickelung des Menſchen aus dem ſprachloſen menſchen⸗ 
ähnlichen Weſen der Vorzeit zu ſeiner jetzigen Vollkommenheit (beſon⸗ 
ders des Gehirns) muß ſo allmählich vor ſich gegangen ſein, daß 
man gar nicht mit Beſtimmtheit anzugeben vermag, wann eigentlich 
der Menſch nicht mehr Thier (Affe) war und als Menſch bezeichnet 
werden konnte. — Er wird ſein menſchliches Leben begonnen haben, 
nachdem er ſich durch ſeinen aufrechten Gang und die aus der thie— 
riſchen Lautſprache zur gegliederten, aber nod) ſehr beſchränkten Wort⸗ 
ſprache übergegangenen Menſchenſprache von den großen ſchwanzloſen 
Schmalnaſen-Affen abgetrennt hatte, als ein roher, kaum über die 
Stufe der Thierheit ſich erhebender faſt ſtummer Wilder mit affen⸗ 
ähnlichem Schädel und kleiner Statur, nackt oder nur nothdürftig mit 
Thierhäuten oder Baumrinden bekleidet, in Höhlen und Felsklüften 
lebend, fortwährend im Kampfe mit der ihn umgebenden übermächtigen 
Natur und mit großen (vorwweltliden) Thieren, nur mit rohen Stein⸗ 
feulen (Steinhämmern, Cteindgten und Riefelfnollen) die Thiere (meiſtens 
Pflanzenfrefjer) todtend, deren RnodenmarE und Gebirn er fid) durd 
Berfdlagen der KRnoden und des Schädels zur Nahrung wablte. Crit 
ſpäter, nad) der dlteften Steinzett ober bem Stadium der Bar— 
barei, fdjabte er dad Fleiſch der Thiere mit Kieſel-(Feuerſtein⸗) 
Meſſern von den Knochen ab, lernte Feuer maden und baute Herde, 
verfertigte Werkzeuge von feinerer Arbeit und mit Polttur. Ganj 
allmahlid) trat er mit Vergrößerung feines Edjadels und Gehirns in 
bas Stadium ber Yager, dann ber Girten und Aderbauer und 
bediente fid) ftatt ber Steininftrumente der Werkzeuge von Bronze (aus 
Kupfer und Zinn) und fehr ſpät' erſt folder von Eiſen; aud fupferne 
und Töpferwaaren hatte er fdjon frither im Gebraud. Dan nimmt 
Darnad) eine Stein-, Bronze- und Cifengeit der menfdliden Cul= 
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turentwidelung an. — Hinſichtlich feiner Wohnungen cultivirte fid) der 
Menſch ebenfallg infofern, ald cr aus Höhlen in felbftgebaute Woh— 
nungen 30g, unter denen die Bfahlbauten und Geewohnungen (in 
ber Schweiz befonders aufgefunden), die halb im Wafjer ftanden, 
berühmt geworbden find. (Weiteres fiehe fpater bei der Cntwidelungs- 
geſchichte der Crdrinde.) 

Mie nun die Umanderung der verfdiedenen Thicre und Pflanjen, 
welde bis jest auf unferer Erde lebten, nad) und nad gu Stande 
fam, ift hauptſächlich durch Darwin aufgeflart worden. Vorzugsweiſe 
ijt es der (fdjon von Lamard hervorgehobene) durch Uebung, Gewohn- 
heit, Bedirfnif, Lebensweife 2c. bedingte Gebraud) und Nidjtgebraud) 
vet Organe, fowie überhaupt die (bereits von Geofroy St. Hilaire 
Setonte) Lerfdhiedenheit in den Lebensbedingungen und die Einwirkung 
duferer LebenSumftinde, welche verandernd auf die Organifation, die 
allgemeine Form und die verfdiedenen Theile der Organismen eins 
witften, Seder Organismus nimmt in Folge von Cinwirfungen der 
umgebenden Wufenwelt (von Nahrung, Waffer, Lidt, Atmofphare, 
Lemperatur, Klima, Wohnort, umgebende pflanglide und thierifde 
Drganiémen) gewiſſe neue Cigenthiimlidfeiten in feiner Lebensthätigkeit, 
Miſchung und orm an, weldje er nicht von feinen Eltern geerbt Hat, 
bie er aber auf feine Nachkommen vererben fann. Durch diefe Wn- 
pajfung an die eben vorhandenen Verhältniſſe und verfdiedenen 
Lebensbedingungen, fowie durd die Vererbung der dadurch veranlaften 
Verinderungen werden alle organifden Yndividuen im Laufe ihres 
Lebens einander mehr oder weniger ungleich, obwobhl die Individuen 
ein und derfelben Art fic) meiftens ähnlich bleiben. Die allmahlide 
Anpafjung des Yndividuums an feine Umgebung fann auf doppelte 
Weiſe vor ſich gehen: theils durch Selbftthatigfeit deffelben (Gewohn⸗ 
betten), fo bab es fic) felbft darnad) verandert, theils willenlos durd 
die Einwirkung der äußeren Umſtände, alfo gezwungen. — Durd) das 
Randern der Thiere und Pflanzen, welches in Folge verfdhiedenartiger 
Raturereigniffe veranlaßt wird, dndern fic) fiir die Ausgewanderten die 
dugeren Umſtände in der Regel fehr bedeutend und dies dadurd) bedingte 
Anpaffung wirkt verandernd auf die Formen derfelben ein. 

Ganz befonders gropen Einfluß auf die Umdnderung der Or⸗ 
ganismen Hat nun aber der Rampf um’3 Dafein oder die Mit= 
bewerbung um die nothwendigen CGriftengbedirfniffe, und 
dies nadgemiefen zu haben ift bad Rerdienft Darwin's. Seder 
Organismus fampft nämlich von Anbeginn feiner Crifteng mit einer 
Anjahl von feindliden Einflüſſen, kämpft mit Thieren, welde vor 
dieſen Organismus leben, mit anorganifden Cinfliiffen der vers 
fdiedenften Act (Temperatur, Witterung) und gang befonderd mit den 
thm ähnlichſten und gleidartigen Crganismen wegen der Mittel gum 
Lebensunterhalt. Lie Erfahrung lehrt nun, dab alle pflanglidjen und 
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thierifden Individuen (Cingelwefen) weit mehr Nachkommen erzeugen, 
alg Nahrung fir diefelben vorhanden ift. Mur die durd ihre Organi: 
fation und die umgebenden Verhältniſſe bevorsugten Yndividuen werden 
aber beim Kampfe um ihre Exiſtenz über die anderen den Gieg er- 
fangen, und wabrend die legteren frither zu Grunde gehen obne 
Nadhfommen zu hinterlajfen, werden die erfteren jene tiberleben und 
zur Gortpflangung gelangen. Die von diefen ergeugte Generation 
. wird durd) Bererbung nun derjenigen individtellen Vortheile theil- 
Haftig, durch welche ihre Eltern den Sieg iiber ihre Rebenbubler 
davontrugen. Welden Cinflug und welche WAusdehnung in feiner 
Wirkung dec Kampf um's Daſein ausiiben fann, hat Darwin an 
folgendem Beifpiel gegeigt: zur Befrudjtung und Vermehrung der 
rothen Kleeart, weldje in England eines der vorgiiglidften Futterkräuter 
fiir das Rindvieh bildet, und der Stiefmütterchen (Penſées) find die 
Hummeln faft unentbehrlid; die Bahl dervfelben hängt hauptſächlich von 
der Bahl der Feldmäuſe ab, welde deren Waben und Mefter zerſtören; 
nun hängt aber die Bahl der Mäuſe von der Bahl der Ragen ab, fo 
daß ſchließlich alſo die Rake aud) den rothen Klee und das Stief- 
‘miitterden influirt. — Ebenſo wie ber Kampf um’3 Dajein wirkt aber 
aud) ber Kampf um die Ehe oder die geſchlechtliche Zuchtwahl bei 
den Thieren vervollfommnend auf die Formen derfelben ein und gwar 
inſofern, als diejenigen Männchen, welde die fraftigeren find und 
muthiger um a8 Weibden fampfen fonnen oder die ihrer Farben, 
ihres Schmuckes und Gefanges 2. wegen vom Weibchen bevorgzuat 
werden, durd Fortpflanzung ihre Borgiige (Farben, Schmuckanhänge) 
auf ihre Nachkommen vererben. Aehnlich verhalt es fic) beim Menfdjen. 
Die den Mann und das Weib auszeichnenden Vorzüge verdanfen ibren 
Urfprung gewiß größtentheils der Wuslefe des anderen Geſchlechts. 
Im Wterthum und Mtittelalter fpielte die Stärke und der Muth des 
Marmes eine groke Rolle bei ber Brautwahl. Die veredeltite Form 
der Geſchlechtswahl beim Menſchen ift die pfydifde Wuslefe, bei 
welcher die geiftigen Vorzüge ded einen Gefdledts beftimmend auf die 
Wahl des anderen wirken (f. fpdter bei Che). 

Bei der Vererbung wird mun aber die giinftigere Organifation 
nidt von Generation gn Generation einfad) in der urjpriingliden 
Weife ibertragen, fondern fie wird fortwahrend gehduft und geftartt, 
und gelangt ſchließlich in einer letzten Generation zu einer Stärke, 
weldje diefe Generation fehr wefentlid) von der urſprünglichen Stamm: 
form unterfdeidet. Vererbt können werden: ebenfowobl fdon von 
den Borfabren abftammende, alfo ererbte Cigenthiimlidfeiten, mie 
aud) erworbene; erftere Vererbung fann man die erhaltende, [egtere 
die fort{dreitende nennen; beide Bererbungen dtenen der Bervoll: 
fommnung der Organismen. — So hat 3. B. der Menſch mit fort: 
ſchreitender Cultur aud) cin durch ſeine vermehrte und verbefferte 
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geiftige Arbeit immer groper gewordeneds Gebirn auf feine Nach— 
fommen vererbt und dadurd) ift fein anfang3 kleiner affenähnlicher 
Schädel immer mehr dem de3 heute lebenden Menſchen ähnlich 
gemorden. 

Welchen groken Einfluß veranderte Lebensbedingungen und ver: 
anderte Zuftinde ber Außenwelt auf die Geftaltung der Organismen 
haben können, geigt fic) recht deutlid) bei unferer heutigen Züchtung der 
Thiere (durch Auswahl geeigneter Individuen fiir die Nachzucht) und 
bet der PAlangencultur. Wie aber bei diefer beredneten fiinftliden 
Züchtung, fo findet aud in gang gleicher Weife in der Natur unbe- 
tednete Züchtung, d. i. die natirlide Züchtigung ftatt, und durd diefe 
fam nad) Darwin hauptfadlid die fo auffallende Veränderung in den pflang- 
lichen und thierifden Organismen yu Stande. — Bei der künſtlichen 
Züchtung ift es, vermöge der abfidtliden, berougten, planmäßigen und be- 
techneten Auswahl und Anwendung von befannten, auf die Formverainderung 
Einfluß dupernden Bedingungen fehr leicht möglich, innerhalb furger Beit ete 
gong neue und von der urfpriingliden Stammform bedeutend abweichende 
Thier: und PBflangenform willkürlich zu ſchaffen. Schon nad Berlauf 
von wenigen Generationen lafjen fic) auf diefe Weife neue Formen er: 
balten, weldje von der Stammform in viel höherem Grade abweiden, 
alg die wilben Thier- und Pflangenarten unter fid. Dagegen bedarf 
es bei der natürlichen Züchtung, die plan: und abfidtslos, unbewußt 
und unberechnet vor fic) geht und von nur zufälligen Cinfliiffen ab- 
bingig ift, grofer Beitraume, um bédeutendere Verdnderungen tm Thier⸗ 
md Pflanzenreiche Hervorzubringen. Hierbei ijt ber Rampf um’s Daz 
jem, fowie ber Kampf um die Che oder die fogen. ,gefdledtlide 
Zidtung”, von der allergriften Bedeutung. Auch ift die Bildung 
von Baftarden (Abkömmlingen zweier verfdiedener Arten), ſowie die 
Fortpflanzung von Gypielarten (durd irgend eine Cigenthiimlidfeit - 
fi von ihren Erzeugern audsgeidnende Individuen) als Urfache fiir die 
Entſtehung neuer Formen angufehen. — Alle unfere jegigen Hausthiere 
und alle Gartenpflangen ftammen urſprünglich von wilden Arten ab, 
welde erft durdy eigenthiimlide Lcbensbedingungen, unter denen fie 
leben mußten, umgebildet und cultivirt wurden. Bon Culturpflangen 
tft die wilbe Mutterpflange oft gar nidjt mehr befannt. Auch bet der 
Bildung der Mtenfdenracen bediente fid) die Natur derſelben Mittel, 
wie der Landwirth bei der Züchtung von Hausthierracen, und es mird 
der Menſch ſicherlich im Rampfe um's Dafein, welder fic) bet der 
tapiden Vermehrung der Menſchen immer mehr fteigert, in Folge der 
natürlichen Züchtung nad) und nad) in eine größere Anzahl verſchiedener 
und amar edlerer Racen zerfallen, wahrend die wilden Menſchenſtämme 
unter dem Drude der weifen Cinwanderung aus Curopa immer mehr 
untergeben. — Das Bariiven der Thiere und Pflanzen im Buftande 
det Domeftication (der Hausthiere und Culturpflangen) ift fonad) von 
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der groften Bedeutung fiir die Erklärung der Veranderungen, welder 
Pflanzen und Dhiere auf unjerm Crdball nad und nad unterworfer 
waren. — Die von Darwin aufgeftellte und von Haeckel audsgebaute 
Theorie, welde und mit den natürlichen Urſachen der organijden Ent⸗ 
widelung, den wirkenden Urſachen der organijden Formbildung, den 
BVerdinderungen und Umformungen ber Thier- und PBflangenarten befannt 
madt, wird bie ,Darwin'fde Dheorie, Selectionstheorie, 
Bidtungslehre, Theorie der natirliden Züchtung oder der 
Darwintsmu3s” genannt. Dagegen Hat man der Theorie, welde 
vor Darwin fdon von Lamard (1809) aufgeflellt wurde, nad) welder 
alle Organismen, welde jemals auf der Erde gelebt haben und nod 
jest leben, von einer eingigen oder von wenigen höchſt einfaden 
€tammformen abjtammen und fid) aus diefen auf dem natürlichen Wege 
allmablider Umbilbung innerhalb ungebeurer geologifder Zeiträume ent- 
widelten, die Namen der ,,Defcendengtheorie oder Abſtammungs⸗ 
lehre, Dransmutationstheorie oder Umbildungslehre” gee 
geben. Durch die Abſtammungslehre wiffen wir, dak auf der Erbe 
eine fort{drettende Umbiloung der organijden Geftalten ftattfand, durd 
Darwin's Ziidtungslehre, warum und wie etme folde gu Stande fam, 
welde medjanifd-wirkenden Urjaden die ununterbrodene Neubildung 
und immer größere Mannigfaltigfeit der Thiere, Pflanzen und Menſchen 
bebdingen. 

° Aehnlide Gedanfen wie Lamard duferten Ctienne Geofroy Gaint 
Hilaire (welder Cuvier gegeniiber die Veranderlidfeit der Arten ver⸗ 
theidigte, ein Streit an weldem befanntlich Goethe den lebbafteften 
Antheil nahm), die deutſchen Raturphilojophen Ofen (deffen „Urſchleim“ 
bem heutigen „Protoplasma“ entfpridt), Dreviranus und Charles 
Darwin's Grofvater, Crasmus Darwin. Aud Diderot ftreifte 
hart an die Lamarck'ſche Hypotheje. Unter den Deutfden haben ferner 
Kant, Goethe und Herder, unabbingig von Lamard, den Ge- 
danken der Cntwidelung und ber Einheit im AM erfaßt. — 
Aehnliche Vorſtellungen über die Züchtungstheorie duperte gleich— 
zeitig mit Darwin fein Landsmann Wallace unde Hurley wandte 
guerft Darwin's Lehre auf den Menfden an, was Darwin belanntlid 
in feiner ,,€ntftehung der Arten“ unterlaffen hatte und erſt in feiner 
„Abſtammung des Menſchen“ nadbolte. 

Die Stamm- oder Urformen, aus welden Darwin die organifde 
Welt fid) entwideln läßt, müſſen gu irgend einer Beit auf unfercr 
Erde durd) Gelbft- oder Urgeugung aus unorganifder Materie ent⸗ 
ftanden fein. Als Urorganismus iſt das Protoplasma (f. S..9) gu 
betradjten und die nod) heute lebenden Moneren fiihren und folde 
einfade, nur aus Protoplasma bejftehende Organismen vor Augen. 
„Man bridt mit der gefammten Crfenntniftheorie, menn man 
ben: Unfang des Lebens inmitten einer fonft ununterbrodjenen 
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Entwidelung als einen willfiirliden Schöpfungsact feben will” (Oscar 
Schmidh. 

NB. Wer ſich für dieſe Lehren intereſſirt — und welcher Gebildete thäte 
dies nicht? — dem fdnnen folgende ausgezeichnete und leicht verſtändliche 
Schriften empfohlen werden: Darwin, die Entſtehung der Arten und die 
Abſtammung des Menſchen; — Haeckel, natürliche Schöpfungsgeſchichte VI. 
Auflage; — Haeckel, Anthropogenie I. Auflage; — Hurley, die Stellung 
des Menſchen in der Natur; — Rolle, der Menſch, ſeine Abſtammung und 
Geſittung im Lichte der Darwin'ſchen Lehre; — Schleicher, die Darwin'ſche 
Theorie und die Sprachwiſſenſchaft; — Büchner, ſechs Vorleſungen über 
Darwin's Theorie und die Stellung des Menſchen in der Natur; — Lyell, 
das Alter des Menſchengeſchlechtes. — Deſcendenzlehre und Darwinismus von 
Dscar Schmidt H. Auflage. 


Materie oder Stoff. 


Allgemeine Grundeigenſchaften der Materie; — Zuſammenſetzung 

der Materie aus Atomen; verſchiedene Arten der Atome, chemiſche 

Clemente; — Molecüle und Partikelchen; — Molecularkräfte; — 
Aggregatzuſtände der Materie. 


Der Stoff oder die Materie, das Material, aus welchem unſer 
Planet und alles was auf ihm exiſtirt beſteht, beſitzt zuvörderſt gewiſſe 
allgemeine Grunbdeigenfdaften, die gang tibereinftimmend allen Natur: 
lotpern, den belebten mie unbelebten, zukommen. Dieſe allgemeinen 
Grundeigen{[dhaften ſämmtlicher Naturkirper, mit welden uns 
die Phyſik naber befannt macht, find: Ausdehnung, Undurddringlid- 
leit, Theilbarkeit, Ausdehnbarfeit, Bufammendriidbarfeit,  Clafticitat, 
Porofitat, Tragheit, Maffenangiehung (Schwere) u. ſ. w. 

Alle Körper beftehen aus einer Vereinigung unzähliger 
fleinfter, nidt weiter theilbarer Dheilden. C8 ift befannt, 
dak jeder Körper in kleine Theilden ober Partifeldhen gertheilt werden 
fam, die man in Gedanfen nod weiter zertheilen fann. Dieſe Theil- 
barleit muß aber eine Grenge haben, denn fonft miipten die Legten 
Theilden gleid Mull fein. Es kann dabher die innere Getheiltheit ded 
Stoffes nicht bis in da8 Unendlide geben, c3 muh kleinſte, nidt wetter 
theilbare Stofftheilden geben. Dieſe fleinften Dheilden der Materie, 
welde von den Naturforfdern allgemein angenommen werden, nennt 
man Atome. Man verfteht alfo unter Atomen die denfbar kleinſten, 
nicht weiter theilbaren undurddringlidjen Rorpertheilden. Cie ziehen fid 
gegenſeitig durch Angiehungs- (WAttraction3-) Kraft oder Cohäſion an 
und find (nad) der atomiftifden Theorie*) in allen, aud in den fefteften 





*) Die atomiftifdhe Theorie ijt eine Hypothefe, welde von den Natur⸗ 
fovidern faft allgemein angenommen wird, da fie allein bid jest famimtlide 
allgemeine Erfcheinungen der Naturlorper gu erflaren im Stande ift. 
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Körpern fo neben einander gelagert, daß fie unmefbar fleine iden 
zwiſchen fid) übrig laſſen, melde mit dem unfidtbaren, im gangen 
Weltall verbreiteten Wether*) erfüllt find, fo daß alſo jedes Atom von 
einer Aetherhülle umgeben iſt. Auch der Aether befteht, wie die 
Materie, aus Eleinften Theilchen (Atomen), welde von den Körper⸗ 
atomen angezogen werden, fic) felbft aber unter einander durch thre 
Abſtoßungs- oder Repulfionsfraft abftopen. Gn Folge der 
Wechſelwirkung gwifden Abſtoßungs- und Anziehungskraft find die 
Atome der Korper, fowie die AWetheratome in maufhoͤrlicher, unendlich 
feiner, für unſere Sinne unſichtbarer Bewegung. 

Es giebt gegen 67 verſchiedene Arten von Körper— 
atomen. Bei der chemiſchen Zerlegung der Materie iſt die Wiſſen⸗ 
ſchaft (Chemie) überall auf eine Anzahl von Stoffen getroffen, die zur 
Zeit chemiſch nicht weiter zerlegt werden können. Die Wiſſenſchaft nimmt 
nun an, daß die verſchiedenen Eigenſchaften dieſer Urſtoffe oder 
chemiſchen Elemente durch eine Verſchiedenheit der Atome bedingt 
ſind, aus welchen dieſe Grundſtoffe beſtehen und es giebt alſo nach 
dieſer Hypotheſe ebenſo viele verſchiedene Atom-Arten, wie chemiſche 
Elemente. Enthält ein Körper ganz gleiche Atome, ſo iſt derſelbe ein 
chemiſches Element (einfacher Körper); enthält ein Körper verſchiedene 
Arten von Atomen, ſo iſt der Körper zuſammengeſetzt, alſo chemiſch in 
ſeine Elemente zerlegbar. — Gruppen von Atomen werden Molecüle 
genannt und es muß demnach ein Molecül wenigſtens aus zwei Atomen 
beſtehen (3. B. ein Molecül Waſſerſtoff befteht aus 2 Atomen Waſſer⸗ 
ſtoffſ, Sonach verſteht man unter Molecül die kleinſte Menge eines 
Körpers, die für ſich im freien Zuſtand exiſtiren kann, während ein 
Atom für ſich nicht beſtehen und die kleinſte Menge eines Stoffs iſt, 
die in Verbindungen vorkommen kann. Die Atome treten, ſobald ſie 
aus einer Verbindung ausgeſchieden werden, in Folge gegenſeitiger 
Anziehung zu Molecülen zuſammen. Sind keine verſchiedenartigen 
Atome vorhanden, die zu Molecülen von Verbindungen zuſammentreten 
können, fo verbinden ſich die gleichartigen Atome zu Elementen⸗-Mole⸗ 
cülen (z. B. dad Molecitl Waſſerſtoff beſteht aus zwei Atomen Waſſer⸗ 
ſtoffſ, Sind mehrere Molecüle fefler mit einander, als mit andern 
verbunden, ſo nennt man die Verbindung ein Körpertheilchen oder 
Partikelchen. Die kleinſten künſtlich (durch mechaniſche Theilung) zu 
erhaltenden Theilchen ſind höchſtens Partikelchen, nie Molecüle oder 
Atome. 








*) Der Aether iſt ein hypothetiſcher, höchſt feiner Stoff, welcher un⸗ 
ſichtbar und unmerkbar durch alle Körper und den ganzen Weltraum ver⸗ 
breitet iſt. Aus ſeiner Annahme laſen ſich die Erſcheinungen des Lichts und 
der (ſtrahlenden) Wärme erklären. Licht und Wärme beruhen nach den Lehren 
der neueren Phyſik auf Schwingungen des Aethers. Weiteres ſ. ſpäter bei 
Licht und Wärme. 
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Die Krafte, weldhe gwifden den Atomen der Körper thatig find, 
nennt man Molecularfrafte. Auf der ununterbrodenen Thätigkeit 
biefer Kräfte und auf der chemiſchen Verjdiedenhett der Atome be⸗ 
tuben die gablreiden Unterfdhiede ber Naturfdrper. Die Mtoleculars 
bewegungen (Molecularangiehung und die Molecularabftopung) 
bilden alfo, in Gerbindung mit der c(chemiſchen) Stoffetgenthiimlidfert 
ber Körper, bie Urſache von der Art, wie die Theilden gujammen ein — 
Ganzes bilben, oder die Urfadhe bed Aggregatguftandes (aggrego, zu⸗ 
fammenjdjaaren) der Körper. 

Unter Aggregatzuftanden der Naturfdrper verjteht man dite 
Formen, in welchen die Körper je nad der Starfe ded Zuſammen⸗ 
hangs ihrer Atome auftreten. Die Unter[diede der Aggregatzuſtände 

ben lediglich auf ber Verfchiedenheit der Molecularbewegungen, von 
en Ctarfe und Ridtung dex Grad der CEntfernung gwifden den 
emgelnen Atomen und Moleciilen abhängig ift. Cind beide Rrafte (die 
Molecularanziehung und die Molecularabftofung) im Gleidgewidt, ſo 
find die Körper feft und ftarr; wird die Abſtoßung vorberrfdend, fo 
exjdemen die Körper tropfbarfliffig, wie bas Waſſer, und bet nod 
groperer Aufhebung ber Angiehung gasformig, wie die Luft. Man 
unterfdeidet dDaber im Allgemeinen dret Aggregatzuſtände, den feften, 
den fliffigen ober tropfbaren (tropfbar-fliffigen) und den gas⸗ 
oder [uftformigen (elaftifd:fliffigen). Diefe dret Aggregatgujtande 
fommen ſowohl in den lebenden, wie in pen unbelebten, organijden 
wie unorganiſchen Naturfdrpern vor, ein vierter Aggregatguftand, der 
feft-flaffige oder gequollene, fommt bagegen nur in den febenden 
aturforpern, in Pflanze, Thier und Menſch vor. Diefer Aggregat= 
guftand, weldjer dadurch zu Stande fommt, dah Flüſſigkeit zwiſchen 
die Moleciile eines feften Körpers, in die fogen. Jntermolecular- 
räume, eindringt, ijt eine Mittelbildung zwiſchen dem feften und flijjigen 
Zuſtand. Die feft-fliffigen ober gequollenen Stoffe vereinigen denn 
aud) Cigenfdaften des feften und ded fliffigen Wggregatguftandes in 
fid (Fejtigfeit mit einem bedeutenden Grad von Formverdnderlidhfeit, 
Harte mit einem eigenthiimliden Grad von Weidheit) und es leuchtet 
em, dag bie Thatigfeit der gequollenen Mtaterie eine höhere und com- 
plicittere fein fann, wie jener Materie, die fid) in den einfadjeren 
Aggregatauftinden befindet. (Weiteres f. fpater bei Orgamiſchen Bers 
bindungen.) 
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Chemifdes Sanmaterial. 
Chemifme Clemente; — gufammengefegte Körper (unorganifde 
und organifde); — ftidjtofffrete und ftidftoffhaltige organifde 
Pflangens und Thierftoffe; organifdhe Farbftoffe. Zerſetzung or: 
ganifder Körper; — Kreislauf dew Stoffes. 


Chemijde Clemente, Grundftoffe, Urbeftandtheile. 


Berlegt man cemifd dad Material, welded unfere Erde und alles 
was auf ihr befteht, gujammenjegt, fo ſtößt man endlid) auf Ctoffe, 
welde zur Beit nicht meiter in andere Ctoffe zerlegt, nod) aud) aus 
anderen Ctoffen gufammengefest werden könnmen, durch deren verſchieden⸗ 
attige Vereinigung vielmehr die auferordentlide Manniafaltigfett der 
Korperwelt herbeigefiihrt wird (ſ. S. 6). Die Utmofphare, die Gewäſſer 
und bie ftarre Erdrinde fowohl, als die Körper der Pflanzen, Thiere und 
Menſchen beftehen aus foldjen Stoffen. Diefe Stoffe heigen Urftoffe, 
(chemiſche) Clemente, Grundftoffe oder einfadhe Stoffe; zur Zeit 
find 67 befannt. Indeſſen nur eine geringe Babl derfelben jehen wir 
al8 Hauptfiguren auf der Bühne des allgemeinen Ctoffwedfels faft 
ununterbroden thatig. Blos etwa 15 diefer Ctoffe finden fid) in der 
Menſchen- und Thierwelt wieder, während gegen 18 in der Pflanzen⸗ 
welt anjutreffen find. Im Pflanzen-, Thiers und Menſchenkoͤrper findet 
fic) aber fein Grundftoff, welder nidt auc) augerhalb deſſelben in der 
unorgantjden, Veblofen oder todten Natur vorfame. Es giebt feine 
befonderen organifden Clemente. Wollen wir einige Cinfidt in die 
Natur erlangen, fo darf uns die Kenntniß diefer Uritoffe und ihrer 
Verbindungen nidt feblen (ſ. S. 6). 

Kein Grundftoff (apt fid) in einen andern verwandeln, und ein 
jeder beſitzt ihm etgenthiimlide Cigenfdaften (RKrafte). Bon mehreren 
Glementen (3. B. Gauerftoff, Kohlenſtoff, Sdwefel, Phosphor 2c.) ift 
bekannt, dab fie in verſchiedenen Zuſtänden vorfommen, welche bezüglich 
ihrer Eigenſchaften (Geſtalt, Farbe, Harte, Dichte ꝛc.) große Verſchieden⸗ 
heiten zeigen. Man ſucht den Grund derſelben darin, daß die Atome 
(aus denen man ſich alle Körper beſtehend denkt, ſ. S. 29) eines 
Elements, unter beſtimmten Einwirkungen ihre gegenſeitige Lage ver⸗ 
ändern und bezeichnet dieſe Zuſtände als allotropiſche oder Modi— 
factionen: Die Elemente verbinden fic) unter einander auf die ver- 
ſchiedenſte Weife gu neuen, mit gang neuen Cigenfdaften begabten 
Körpern (d. f. dann hemifdhe Verbinbungen, deren eingelne Stoffe 
nicht aufhören in der Verbindung zu exiſtiren und chemiſche Beſtand⸗ 
theile genannt werden). 

Die Elemente können fic) aber nur in gang beſtimmten, unab- 
änderlichen Gewidtaverhaltniffen verbinden. Cin Atom eines Clementes 
verbindet fic) mit einem, zwei, drei ober mehreren Atomen eines anderen 
Glementes. Zwei Atome können, fic) mit drei oder fünf ober fieben 
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Atomen eines Clemente verbinden. BVerbindungen aus zwei Clementen 
heißen binäre, die aus drei, terndre; die aus vier, quarterndre; 
ous fünf quinterndre; aus feds, ferterndre u. ſ. w. Die aus 
mehr alg fünf Clementen beftehenden Berbindungen find felten. Die 
Gewichtsmengen, in welchen fid) die Elemente mit einander verbinden, 
ſtehen in einem beftimmten Zahlenverhältniß zu einander. Dad Rode 
jalz befteht 3. B. aus 23 Gewidtatheilen Natrium und 35 Gewichts⸗ 
theilen Chlor. Die Zablen 23 fiir Natrium und 35 fir Chlor geben 
Diejenigen Gewichtsmengen an, im welchen fid) Ddiefe betben Körper 
mit alfen andern Glementen verbinden finnen. WDiefe Zahlen nennt 
man die Atomgewichte der Clemente. Um die Gewidhtsmengen der 
verfdiedenen Clemente vergleichbar zu maden, mute man das Ver- 
bindungsgewicht eines Clementes als Cinheit fegen und jeigen, wie 
viel Gewichtstheile von jedem andern Clement mit der Cinheit fid) ver⸗ 
Binden. Da der Waſſerſtoff das Fleinfte Atomgewidt hat, fo hat man 
fen Verbindungsgewidt als Cinheit angenommen; fein Atomgewicht ift 
her — 1. 
Zur furzen Bezeichnung der verfdiedenen chemifdyen Clemente 
bedient man jid) der Anfangsbudftaben ihrer Lateinifden Namen und 
unterfdeidet Clemente mit gleichem Wnfangsbudftaben durch Zuſatz eines 
weiteren Buchſtabens. Go bedeutet O foviel als Sauerſtoff, N foviel 
als Ctidjtoff, Na foviel alg Natrium. Das demifde Beiden fir ein 
Clement bedeutet in der Chemie nidjt blos den Namen eines Clementes, 
jondern auch ein Atom defjelben. H bedeutet demnach 1 Atom oder 
1 Gewidtstheil Wafferftoff; C bedeutet 1 Wtom oder 12 Gewidhtstheile 
Koblenjtoff u. f. f. Mehrere Atome eines Clemente werden durch 
Anhingen einer fleinen Bahl an das chemiſche Zeichen bezeidjnet. 
C, bedeutet demnach 2 Atome Kohlenſtoff; N, bebdeutet 3 Atome Stic: 
floff. Auf diefe Weife laſſen fid) chemiſche Berbindungen in einer 
gormel fur; audbriiden. O, bedeutet 2 Atome oder 1 Moleciil Sauer⸗ 
ftoff; H,O ein Molecül (2 Atome) Waffer; P, drei Atome Phosphor. 
Die vor eine demifde Formel geſetzte Bahl multiplicirt jeden Theil 
derfelben. BHC bedeutet 3 Molecitle Chlorwafferjtoff, d. i. die Ver⸗ 
bindung von 3 Atomen Waſſerſtoff mit 3 Atomen Chlor; 2NH, 
Sedeutet 2 Atome Stidftoff, verbunden mit 6 Atomen Wafferftoff. 
Mande Clemente vereinigen fid) fehr leicht, wo immer fie aud 
jufammentreffen mögen, andere iiben eine fo geringe Angiehung auf 
einander aud, daß ibre Vereinigung nur auf finjtlide, oft ſehr ſchwierige 
Reife herbeigefithrt werden fann. Ym erften Galle fagt man: die 
Clemente haben fehr viel (chemiſche) Verwandtſchaft oder Wffinitat 
zu emander, im letzteren eine fehr geringe. Unter allen Elementen hat 
em luftformiges, Gauerftoff genannt, bie meifte Verwandt{dhaft au den 
übrigen Grundftoffen, und deshalb trifft man diefen Stoff aud) am 
Siufigiten in Verbindung mit andern an. Nad) dem Sauerftoff gehen 
, 3 
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aud) Waſſerſtoff und Kohlenſtoff ſehr gern Gerbindungen ein, fowte aud) 
viele von den Metallen eine Menge der gebräuchlichſten Stoffe zu— 
fammenfeben helfen. Im Wlgemeinen läßt ſich fagen, daß chemiſche 
Vereinigungen am leichteſten zwiſchen ſolchen Körpern ſtattfinden, welche 
in ihren Eigenſchaften am weiteſten von einander abweichen. — Geſchieht 
die Vereinigung von Stoffen in der Weiſe, daß man dieſelben trocken 
durch Zuſammenreiben mengt, oder einen in Waſſer löslichen Stoff mit 
Waſſer vereinigt (z. B. Zucker in Waſſer löſt), ſo findet keine chemiſche 
Vereinigung jtatt und die Eigenſchaften beider Körper find dieſelben 
geblieben. Eine derartige Verbindung nennt man zum Unterſchiede von 
der chemiſchen Verbindung, ein Gemenge oder Gemiſch. — Man 
trennt die Elemente in Nichtmetalle und Metalle. Es ſind: e 


I. Nichtmetalle (Metalloide): Sauerftoif, Oxygenium (O.); — Baffer- 
ftoff, Hydrogenium (H.); — Gttdftoff, Nitrogenium (N.); — Kohlenſtoff. 
Carbonium (C.); — Chlor (Cl.); — Sod (I); — Brom, (Br.); — Fluor 
(Fl); — Schwefel (S8.); Selen (Se.); — Tellur (Te.); — Phosphor (P.); | 
— Arſen (As.); — Kieſel, Silicium (Si.); — Bor (B.); 

II. Mtetalle. A. Lette Metalle. a) Alkalimetalle: Natrium (Na); 
RKalium (K); Rubidium (hb); Cajium (Cs); Lithium (Li); b) Croalfali: 
metalle oder alfalijde Erden: Barium (Ba); Strontium (Sr); Galcium 
(Ca); c) Metalle der eigentlichen Erden: Magnefium (Mg); Aluminium 
(Al); Beryllium (Be); Yttrium (Y); Erbium (1); Thorium (Th); Zitfonium 
(Zr); anthan (La); Certum (Cr); Didym (Di). 

B. Schwere Metalle. a) Unedle Metalle: Cifen, Ferrum (Fe); 
Mangan (Mn); Chrom (Cr); Kobalt (Co); Mtidel (Ni); Bink (Zn); Kadmium 
(Cd); Indium (Jd); Kupfer, Cupram (Cu); Blet, Plumbum (Pb); Thallium 
(T)); Zinn, Stanium (Sn); Titan (TI); Wismuth, Bismuthum (Bi); Antimon, 
Stibium (Sb); Uran (U); Wolfram (W); Molybdän (Mo); Niobium CNb); 
Zantal (Ta); Banadin (V); b) edle Metalle: Cuedjilber, Hydrargyrum 
(Hg.); Gilber, Argentum (Ag.); Rhodium (Rh.); O8mium (Os.); Iridium 
Cir.); Ruthenium (Ru.); Palladium (Pd.); Blatin (Pt.); Gold, Aurum (Au. i. 

Im Pflanzen-, Thiers und Menſchenkörvper finden fic) folgende 15 
Clemente: Sauerftoff, Stidjtoff, Waſſerſtoff, Roblenftoff, Chlor, Schwefel, 
Phosphor, Fluor, Calcium, Natrium, Kalium, Magnefium, Silicium, Cifen 
und Mangan. Jn der Pflanzenwelt fommt auger diefen Grundftoffen nod 
vor: Aluminium, mitunter (in Seeftrandpflanzen, Tangen und einigen Gumopf: 
pflanzen) aud) Nod und Brom. In dem Blute einiger niederer Thiere findet 
fic) Kupfer. 

1) Sauerſtoff, Sauerjtofigas, Oxygen (d. i. Säureerzeuger); Atomge— 
wiht O16. Der Sauerftoff ijt vin unter fedent Drude und unter jeder Tempe: 
ratur gasfirmig bleibendes (alin permanentes nicht coércibles), farblofes (unfidt: 
bares), gefdmad: und geruchloſes Gas, welded ſchwerer als Luft und 16mal 
{dwerer als Waſſerſtoff ijt, nidjt blos einen GSauptbeftandtheil der atmo: 
ſphäriſchen Luft (von welder es ein Aiinftel ausmadt) und des Waſſers bilvet, 
fondern wegen feiner grofen Berwanotidaft ju allen übrigen Clementen 
(Fluor ausgenommen) aud) in fo vielen andern Körpern angetrojfen wird, 
daß er über ein Drittel Des zum Aufbaue unferer Erde diencnden Materials 
ausmadt. Wo immer Etwas entſtieht oder fccinbar untergebt, faft immer 
hat der Sauerftoff feine Hand im Spiele. BVerbrennungen und Verwitterung 
find Wirfungen des Sauerftoffs, auch bet der Gahrung, Fäulniß und Ber: 
wefung jpielt er eine widjtige Rolle (j. fpdter.) Cr ijt es, der dad Feuer 
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unterhilt, und obſchon er felbjt nicht brennt, bod) die Eigenſchaft hat, brenn— 
bare Körper mit ungemeiner Lebhaftigkeit (Schnelligkeit und Helligfett, zu 
verbrennen, weshalb er aud) Feuerluft, BVerbrennungsunterhalter 
genannt wird;*) er ift e3, der von Thier und Menfd etngeathmet werden 
mug, wenn dad Leben derfelben fortbauern jo, weshalb er aud) den Namen 
ebensluft’ erhielt. Gauerftoff nannte man ihn, weil früher ange: 
Nonven wurde, daf er gur Bildung des fauren Gefdmades der meiften 
fauerfqmedenden Stoffe beitrage. Cr kommt in freiem und gebundenem Bus 
ftande vor. $ret tritt er als Beftandtheil auf: in der Atmoſphäre (ote ein 
Gemenge von 1/, Gauerftoff und */, Stidjtoff ift) in der in Gewäſſern ge: 
ldften Luft und im Schnee, in den von den Poren des Erdreichs und des 
Thiers und Pflangenfdrpers eingefdloffenen Luftarten. Der chemiſch gebundene 
Gauerftoff madt einen Hauptbeftandtheil bes Waſſers, ded fejten Erdreichs 
(ziemlich die Halfte deffelben), ded Pflanzen⸗, Thier: und Menſchenkörpers (be⸗ 
fonder3 des Blutes) aus. — Man pjlegt bie Verbindung des Gauerftoffs mit 
einem andern Clemente ,Orydtren’, etne Crydation zu nennen, und das 
Erzeugniß derfelben einen ,,orydirten Körper“ oder „ein Oxyd“. Wenn 
3. B. Cifen an der Luft roftet, verbindet eS fic) mit Gauerftoff, es orydirt und 
bildet Cifenoryd, Roft genannt. Bemerfenswerth dabet ijt, dah jede Crydatton 
mit Rarmeentwidelung verbunden tft, weshalb man fie aud als Verbrennung 
bejeidhnet, felbft wenn fie ohne Lichterzeugung vor fid) geht. De fdneller eine 
ſolche Berbrennung ftattfindet, defto mahrnefmbarer wird die freigewordene 
Varme fiir unfer Gefühl, wahrend fie beim langſamen Berbrennen nur un: 
deutligG oder gar nicht ju fiiblen tft. Died zeigt ſich 3. VB. beim fdnellen 
Berbrennen des Holzes durd Feuer und beim langſamen Verweſen deffelben, 
wo fich bet beiden Rerftdrung3procefien ganz diejelbe Menge von Warme ent: 
widelt, jedod) im erjtern Falle fdnell und voritbergehend, im legtern unwmerk⸗ 
lid und nur erſt während jabrelanger Dauer. — Cin Oryd ijt entweder Bafe 
(Deydul, Oryd) oder Saure, ober indifferentes Cryd (Guboryd, Guperoryd). 
Cine Baje ift derjerige oxydirte Körper, welder in feiner Verbindung mit 
Waffer mit einer Säure (unter Bildung von Waffer) eine chemiſche Verbindung 
eingeht, die man Salz nennt. Umgekehrt ift dadsjenige Oryd eine Säure, 
welded in feiner Serbindung mit Waffer mit einer Bafe ein Salz bildet. 
Die Sauren zeichnen fic durd) einen fauren Gefdmad aus und reagiren, wenn fie 
ta Waſſer löslich find, in den meiften Fallen jauer, d. h. fie verdndern blaue Pflan⸗ 
genfarben in Roth. Die Baſen zeichnen fic) durd) ihren eigenthimliden laugen: 
haften (alfalifden) Geſchmack aud und reagiren gewöhnlich alfalijd, d. h. fie führen 
gdie burd eine Gaure gerdthete Pflanzenfarbe wieder in Blau zurück. Die 
Retalle bilden mit Sauerſtoff meiftens Bafen, die Metalloive vorzugsweiſe 
Saduren. Qnbifferente Oryde befigen entweder zu viel oder zu wenig 
Sauerftoff, um fic) mit einer Säure direct zu cinem Salze verbinbden 31 
fonnen. Die erjteren nennt man Super:, Hyper: oder Neberory de, die letzteren 
heifen Gubs oder Hyporyde. Berbindet fic) ein Clement in zwei ver⸗ 
ſchiedenen Gewichtsverhältniſſen mit Sauerftoff zu Bafen, fo nennt man die 
fauerftoffreihere Bafe ein Oxyd, die fauerftoffarmere ein Orydul. Die in 
dijferenten Oxyde, welde weder den fauren nod) den alfalijden Gefdmad 
haben, üben auf Pflanzenfarben feine Cinwirfung aus. Sie befiten wenig 
chemiſche Verwandtſchaft. — Im menſchlichen und thierifden Körper betheiligt fic) 
der Sauerftoff, welder durd dad Athmen atmofpharifder Luft in bas Blut 
gelangt, ebenfowoh! bet der fortwährenden Neubilbung, mie bet der unaufhör⸗ 
liden Zerſtörung der organifden Subſtanzen und bei den durd ibn gu Stande 





*) Auger bem Cauerftoff können nod folgende Clemente bie Verbrennung unterbalten: 
ge Ren Joo, Sdhwefel, Phosphor, Eclen, Telur. Alle ilbrigen Clemente find verbrenns 
e Tt. 
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bezeichnen; ihm vorzugsweiſe verdanken die organiſchen Stoffe ihre großen 
Verſchiedenheiten. Wegen ſeiner Verbrennlichkeit und ſeiner Farbe dient der 
Kohlenſtoff als vorzüglichſte Quelle der Wärme und des Lichtes, ſowie der 
ſchwarzen Farbe. Für den Menſchen, ſowie fiir Thier und Pflanze, iſt die 
Verbindung des Kohlenſtoffs mit Sauerſtoff, welche Kohlenſäure heißt, von 
ber allergrößten Wichtigkeit und von groper Gefährlichkeit; etwas weniger 
wichtig iſt das Kohlenoxyd- und das Kohlenwaſſerſtoffgas, von denen ſpäter 
geſprochen werden ſoll. 

5) Schwefel, Sulphur: Atomgewicht 85232. Der Schwefel iſt ein ziem⸗ 
lich verbreitetes, feſtes, gelbes und leicht verbrennliches Element, welches mit⸗ 
unter rein (gediegen), meiſtens aber in Verbindung mit anderen Grundſtoffen, 
vorzugsweiſe mit Metallen (z. B. als Schwefeleiſen, Schwefelkupfer), in der 
Natur gefunden wird. Wie der Sauerſtoff, verbindet ſich der Schwefel mit 
anderen Körpern in vielen Fallen unter Lidt: und Wärmeentwickelung (ſiehe 
©. 35). Der Schwefel tritt in vier verfdiedenen alfotropifden Zuſtänden 
oder Modificationen auf, in zwei verjdiedenen Kryftallformen und in zwei ver⸗ 
fdiedenen amorphen Suftinden. Beim Verbrennen verbindet fic) der Schwefel mit 
Dem Cauerjtoffe der atmojpharifden Lust zu einer ftedjend und erfticend riedenden 
irrefpirablen*) Luftart, welcheſchweflige Säure, SO,, fälſchlich aud Schwefel- 
dampf genanunt wird. Nimmt dieſe Verbindung nod mehr Sauerftoff auf, fo 
bildet jid) Daraus die Sdwefelfaure, SO,. Die wafjerhaltige Schwefel 
faure, 11,0, 50,, wird raudende Schwefelſäure, Vitriolöl und engtifde 
Schwefelſäure genannt. Mit Wafferftoff vereingt ftellt der Schwefel ein gif- 
tiges, fehr ftinfendes (nad) faulen Ciern riechendes) Gas dar, das Sdwefel: 
wafferftoffgas, H,S. Im menjdliden, thieriſchen und pflangliden Körper 
trifft man den Schwefel vorzugsweiſe in den fogen. eiweifartigen Gubftangen 
und Hornigen Theilen an, meShalb diefe aud beim Faulen Schwefelwaffer: 
ſtoffgas entwideln, aljo fehr ftinfen. 

6) Phosphor (db. i. Lichttrager); Atomgewicht P—31. Der Phosphor 
ijt ein feftes, ſchwach gelblide3, durchſichges, ſehr giftige3 Clement von 
wadsartiger Harte und ſchwachem Enoblaudibnlidem Gerud. Sm Dunkeln 
feudjtet der Bhosphor, aber nidt in Folge einer Verbindung mit Sauerftoff 
(Oxydation), wie man früher annahm, fondern in Folge einer [angjamen Ver—⸗ 
dampfung, denn der Phosphor leuchtet in allen Gasarten und Dämpfen. Sn 
Folge diefer Cigenjdaften fann ſich der Phosphor nit frei in der Natur finden; 
meiſt fommt er mit Gauetrftoff verbunbden als Phosphorſäure, P,O,, aber 
nie frei, fondern ftets in Gorm von Salzen vor, 3. B. phosphorfaurer Ralf. 
Yur wenig erhitzt, verbrennt der Phosphor mit grofer Lebbhaftigfett und vers 
einigt fic) Hierbet mit dem Cauerftoff der Luft zu Phosphorſäure, einer fiir 
den Pflanzen⸗-, Thier- und Menſchenkörper äußerſt wichtigen Subſtanz, denn fie 
hilft in Berbindung mit Ralf, als phosphorfaurer Ralf, 3CaO, PLO, (ſ. 
ſpäter), die fejte Grundlage dieſer Körper bilden. (Das Knodengeriift des 
ermadfenen Menſchen enthalt '/,—?/, Kilogramm Phosphor.) Aus der Ackererde, 
welder fie nie feblen, gelangen dte phosphorſauren Salze in die Pflangen, gu 
deren Ernährung jie nothwendig jind und aus diefen in die Thiere und 
Menjdjen, welde diefelben hauptſächlich zur Bildung ihrer Knochengerüſte ver= 
wenden. Wnt reidlidften findet fid) der Phosphor in den Knoden, außerdem 
kommt er nod) vor in ben etweifartiqen Subftangen, in der Hirn- und Nerven: 
fubftang, in den Ciern, in dem Fleiſche, in den Hilfenfriidten und Wetreide- 
jamen. Mit Waſſerſtoff verbunden bildet der Phosphor ein gijtiges, fer 
ſtinkendes Gas, dad PHosphoriwafferftoffgas, PH,, weldes ſich nament⸗ 


*) Die irrefpiradeln Gale können nur fpurweife, mit andern Gafen vermiſcht eingeathmet 
werden; in groferer Menge (Concentration) bewirfen fie fofort Verſchluß der Stimmrige 
(Stimmrigenframpf). Tas Nahere f. fpdter bet Athmung. ; 
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Tid Bet der Fäulniß thieriſcher Stoffe entwidelt. Da man den Phosphor 
haufig anfiatt ded Arſeniks zur Bereitung ven Rattengift, ſowie von Streid)- 
zündhölzchen verwendet, fo haben ſchon öfters feine giftigen Cigenfdaften dem 
Menfden Nadtheil qebradt. — Der Phosphor fommt in vier Modificationen 
vor. Amorpher Phosphor, welcher nidt giftiq und an der Luft unverdn: 
derlid ift, entjteht, wenn Phosphor längere Beit im Iujtleeren Raum oder in 
Kohlenſäure, Stidftoff u. f. w. auf 240—250° C. erhitzt wird. Gr bilbdet 
dann einen rothbraunen Körper, welder erft beim Erhitzen über 200° C. ſich 
entafindet und bet Abſchluß ber Luft auf 260° C. erhiht wieder die Cigen: 
‘Maften des gewdhnliden Phosphor annimmt. Cr ift ein Beftandtheil des 
Reibgenges, an weldem phosphorfreie Zündhölzchen, deren Kipfe aus Schwefel⸗ 
antimon und dforfaurem Kali beftehen, angeftriden werden. 

7) Chlor; Atomgewidt Cl=35,.. Dads Chlor tft ein coércibles (zuſammen⸗ 
dridbare3), blaß gelbgriinlides Gas von erftidendem Gerude und reigendem 
Geſchmack, welches unter hohem Dru oder durch ftarfe Temperaturermafiqung 
in eine griingelblide Flüſſigkeit übergeht. Zum Oli fir die menfdliden 
Athmungsorgane fommt bas Chlor niemals frei, fondern nur im gebundenen 
Zuftande in ber Natur vor. Yn ceringer Menge (mit anderen Gafen ver⸗ 
miſcht) eingeathmet, bringt Chlor Huſten und B Hemmung Hervor, in groferer 
Menge (Concentration) eingeathmet, wirkt es, wie alle fogen. irrefpirablen Gafe, 
töodtlich. Sn BVerbindung mit anderen Clementen bilbet dafjelbe aber fir ben 

Menſchen äußerſt werthvolle Stoffe: Kochſalz, Chlorkalk, Salzſäure 
(Chlorwafſerftoffſaͤure) und Chloroform. Das Chlor zeichnet fic) durch 
eine ſehr große Verwandtſchaft zu den übrigen Elementen, beſonders aber zu 
dem Waſſerſtoff aus. Gegen Pflanzen- und Thierſtoffe äußert das Chlor 
eine ſchnell zerſtörende Wirkung, weil es dad in ihnen enthaltene Waſſer zer⸗ 
jetzt und ſich mit dem Waſſerſtoff deſſelben zu Chlorwafſerſtoff, CIH, verbindet, 
wabrend der frei werdende Sauerſtoff nunmehr oxydirend auf die thieriſchen und 
pflangsliden Subſtanzen einwirft. Dieſe gefährliche Cigenfdaft des Chlors 
benutzt man mit Vortheil zum Bleichen der Farbſtoffe (Chlorkalk, Javelle'ſche 
Leuge), zum Vertilgen der beim Faulen der Pflanzens und Thierſtoffe ents 
ftehenden iibelriedenden Gafe, fomie zur Zerſtörung fran¥madjender Aus⸗ 
dünſtungsſtoffe (Desinficiren ber Luft ſ. ſpäter). 

8) Fluor; Atomgewidt FI—19. Das Fluor ift ein gasförmiges, farbs 
loſes Gas von eigenthiimlidem Geruch, welches man erft in der neueften Zeit 
fret Dargeftelt hat. Sn der Natur findet man Fluor'am häufigſten mit Cal: 
cium verbunden al8 Flußſpath, CaFl,. Wud) im Meerwaffer und vielen 
Mineralivaffern findet es fid. Dm thierijden und menfdliden Körper kommt 
ed ald Slupfpath, jedod) nur in geringer Menge vor, und zwar in bem 
Schmelze der Zähne und in den Knoden; dagegen bildet e3 einen wefentliden 
Seftandtheil der Pflanze. 

9) Calcium; Atomgewidt Ca=410; 10) Natrium, Sodiums Atomgenidt 
Na=23; und 11) Kalium, Potassium; Atomgewidht K=—39. Calcium, 
RNatrium und Kalium find drei metallijde Clemente, welche ihrer leichten 
Drybdirbarfeit wegen nidt fret in der Natur vorfommen. Auch thre Oryde, 
Sal! ober Ralferde, CaO, Natron, Na,O, und Kali, KO, find wegen 
ibter grofen Verwandtidaft ju den Säuren immer nur als Salje angutreffen; 
ber Kalf beſonders als fohlenfaurer, CaO, CO,, phoSphorjaurer, 3Ca0, P.O,, 
und fdwefelfaurer, CaO. SO, + 2H,0; da3 Natron in Berbindung mit Chlor 
alg Chlornatrium (Kochſalz) NaCCl. als kohlenſaures (Soda), Na,O, CO,, 
und fdwefelfaures (Glauberſalz), Na,O. SO, + 10H,O; bad Kali als fohlenfaures 
{Pottafde) K,0. CO,, falpeterfaures (Salpeter), K,O.N,0,, und als phosphor: 
faure3, K,0, H,PO,. Für Pflange, Thier und Menſch haben von diefen Stoffen 
vorzugsweiſe der phosphorfaure und kohlenſaure Ralf, fowie dads Kochſalz 
eine ſehr bedeutende Wichtigkeit (f. fpdter). 
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12) Magneſium; Atomgewidht Mg=—-24. Das Magnefium ift ein wethes_ 
filberglangende3 Metall, welches nur mit Chlor, Brom und Yod, oder mik 
Sauerftoff verbunden als Magnefia in ber Natur vorfommt. Die Verbin- 
dung von Sauerftoff und Magnefium, MgO, bas Magnefiumoryd, heißt awd) 
nod Talferde, Bittererde oder gebrannte Magneſia. Die Talk:- 
erde fommt in vielen Dineralien und tm Meerwaffer vor; aud in ben Pflan:- 
gen und Knochen finden fid kleine Mengen. Das phosphorfaure Magne:. 
fium, Mg,0, PO,, findet fic) im Thierfdrper theilS geldft, theils feft (in den 
Knoden), fowie in den Getreidefornern. Die fdwefelfaure Magnefia, 
MgO, SO, + 7H,O, oder Bitterſalz findet fic) im Meerwaffer und in manden 
Mineralquellen, ben fogen. Bittermaffern. Dad Chlormagnefium, MgCl, 
findet fic) im Meerwaffer und in vielen Galgquellen. 

13) Der Rieſelſtoff, dad Silicium, Wtomgewidt Si—26. Das Sikictum: 
fommt niemals in unverbundenem Buftande vor, allein feine Berbindung. 
mit Gauerjtoff, die Riefelfaure oder Riefelerde, SiO,, ift ein Oaupt-- 
beftandtheil der meiften Minerale; nächſt dem Sauerſtoff madt das Siltciam. 
die Hauptmafje der feften Crbdrinde aus. Gpuren von Riefelerde finden fid- 
faft in allen Bflanjen. Größere Mengen enthalten befonders die Griijer, 
ber Sdhadtelbalm (Scheuer⸗ oder Zinnfraut), das Bambusrohr, das fpanifde 
Rohr und die Getreidbehalme. Aud im Thierfdrper findet fid Riefelerde, 
befondera in den Haaren und Bogelfedern; fpurweife tm Blute, in den 
Eiern u. f. w. ; 

14) Gifen; Atomgewidht Fe=—-56. Das Gifen ift dad verbreitetfte und 
werthvollfte aller metallijden Clemente, fommt aud) im Thier: und Menſchen⸗ 
körper vor, wo e3 einen wefentliden Beftandtheil ded Blutes und gwar der 
Blutiirperden bildet (ſ. ſpäter bet Hamoglobin); hier findet eB ſich in der 
relativ bebdeutendften Menge, wenn aud nidt in einer fo grofen, dah, wie 
bie Abfidt von Deyeur und Parmentier war, aus dem Blute berühmter 
Manner eiferne Denkmilnjen gefdlagen werden können. Das Cijen gelanat: 
durch fefte und fliffige Nahrung in unjern Körper und gwar in folder Menge, 
daß immer nod ein Theil deffelben mit den Crcrementen unbenugt aus: 
gefdieden wird. Nicht blos in thierifden, fondern aud in pflangliden Stoffen 
wird Eiſen angetroffen; am reidften daran ift aber Blut, Mild) und Ci (bez 
fonders der Dotter). — Faft ftetd ift mit dere Cifen Mtangan verbundem 
und Spuren diefes Metalled werden daher im thierifden RKorper namentlicp 
im Blut und ber Galle gefunden. 


Verbindungen der Elemente. 
Unorganifde und organiſche Stoffe. 


Die aufgeführten Clemente, von denen nur Sauerjtoff, Stickſtoff 
und Wafferftoff fret im menfdliden Körper angetroffen werden (die 
erjteren werden aus der Atmofphare aufgenommen, das Waſſerſtoffgas. 
entſteht als Zerſetzungsproduct im Darmfanal), gehen, nach) der bald 
größeren, bald geringeren chemifden Verwandtidaft (f. ©. 33) su 
einander, die mannigfaltigften Verbindungen ein und bilden auf Ddiefe 
Weiſe eine Menge neuer, fogenannter zuſammengeſetzter Stoffe,. 
denen nad) der Cigenthiimlidfeit der Zuſammenſetzung die verfdieden- 
artigſten Cigenfdaften gufommen. Wir finden die zuſammengeſetzten 
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Stoffe als Hauptmaſſe alles Beſtehenden, während die Grundſtoffe, 
mit Ausnahme von Sauerſtoff, Stickſtoff und Kohlenſtoff, rein nur ſehr 
vereinzelt in der Natur vorkommen. Manche dieſer Zuſammenſetzungen 
zeichnen ſich durch große Einfachheit und Beharrlichkeit aus (un orga⸗ 
niſche Berbindungen), während andere, durch die vielfach ver- 
iGlungenen und fic) durchkreuzenden Beziehungen und Verknüpfungen 
ber Grundftoffe gu einander, ſehr complicirte und leidt lösliche Ver- 
bindungen Ddarjtellen (organifde Berbindungen). In Leiner or= 
ganifden BVerbindung fehlt der Kohlenftoff (ſ. S. 37), welder 
su den meiften übrigen Clementen eigenthiimlide und verwidelte hemifde 
Lermandtidaftsbegiehungen hat. Vorzüglich mit Waſſerſtoff, Gauerjtoff 
und Stidjtoff geht der Kohlenſtoff fehr complicirte Berbindungen ein, 
weldje fic) fiir gewöhnlich nur in den Organidsmen bilhen und desbhalb 
organiſche Verbindungen genannt werden. Da aber die Urjade aller 
derjenigen Cigenthimlidfeiten, welde die organijden Verbindungen von 
ben unorganifden unterſcheiden, in der Natur des Kohlenſtoffs (in 
femer Fühigkeit, ſich in den verfdiedenften Verhaliniffen mit avyderen 
Clementen zu verbinden) zu fuden ijt, fo bat man die ,,organifden 
Rerbindungen” aud ald „Kohlenſtoffverbindungen“ bezeidnet. Jn 
allen Organismen finden fid) aber neben dieſen organifden, d. h. ver⸗ 
widelten Roblenftoffverbindungen, aud) nod) einfadjere (unorgant{de) 
Roflenftoffoerbindungen, wie denn aud) auferhalb der Organismen, in 
der unbelebten Natur, der reine Kohlenſtoff ſelbſt (Diamant, Graphit), 
wie feine einfaderen Verbindungen weit verbreitet vorfommen. Die 
frühere Annahme, dab fid) die Roblenftoff- oder organifden Verbin— 
dungen nur in den Organismen bilden fonnten und dab es ntemals 
gelingen werde, eine organifde Verbindung künſtlich darguftellen, iſt 
langjt widerlegt. Zahlreiche, fiir gewöhnlich nur durd den Lebens- 
procep der Pflanzen und Thiere ergeugte organifde Verbindungen 
werden jekt in unſern demifden Laboratorien hergeftellt und ihre Zahl 
vermehrt fic) mit jedem Tage. Iſt e8 auch ber Chemie nod nicht 
gelungen, die höchſtſtehenden organifden Verbindungen fiinftlid) gu 
erjeugen, fo tft dod) burd das Erreichte feftgeftellt, day im lebenden 
Lrganismus diefelben chemiſchen Kräfte thatig find, wie in der tibrigen 
Natur. Gin anderer wefentlidjer Unterfdied zwiſchen organifden und 
unotganijden Verbindungen bejteht darn, daf die meiften unorganifden 
Verbindungen unter gewöhnlichen Bedingungen unverbrennlid find, 
während die organifden Verbindungen alle verbrennlider Natur find. 
Rie aud S. 35 näher erdrtert wurde, veriteht man unter Verbrennung, 
oder Oxydation die Verbindung des Sauerſtoffs wit andern Stoffen. 
Die Verbrennung hat Stufen oder Grade und man nennt fie eine 
vollftindige, wenn ein Mehrzutritt, eme Mehraufnahme ven Sauerſtoff 
unmöglich geworden iſt. Cie meiſten unorganifden Verbindungen find 
{olde ,gefattigte’ Cauerftoffverbindungen, während in den organifden 
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Verbindungen der Sauerſtoff entweder gänzlich fehlt oder nur in fo 
qeringen Mengen vorhanden ift, dag noc) immer der Butritt und die 
Bindung einer mehr oder weniger bedeutenden Menge von Sauerſtoff 
moglid tft, d. h. dab eine vollftindige Verbrennung eingelettet werden 
fann, in Folge welder die organifde Gerbindung fdlieblid) ftets tn 
unorganiſche Verbindungen zerfailt. 


A. Unorganiſche Verbindungen 


trifft man natürlich in größter Menge außerhalb des pflanzlichen, 
thieriſchen und menſchlichen Körpers, ſonach in der Luft, dem Waſſer, 
dem Erdboden und den Geſteinen an, jedoch gehen ſie auch in die 
Zuſammenſetzung der Organismen ein und ſind deshalb für dieſe ganz 
unentbehrlich. Im menſchlichen (thieriſchen) Körper finden ſich, außer 
den freien Elementen: Sauerſtoff-, Stickſtoff- und Waſſerſtoffgas; 
folgende unorganiſche Verbindungen: 1. Waſſer; 2. Gaſe: Kohlen⸗ 
ſäurex Grubengas; 3. Salze: Chlornatrium (Kochſalz), Chlorammoniak, 
Flußſpath, kohlenſaures, phosphorſaures und ſchwefelſaures Natron und 
Kali, kohlenſaures Ammoniak, kohlenſaurer und phosphorſaurer Kalk, 
kohlenſaure und phosphorſaure Bittererde; 4. Säuren: Chlorwaſſer⸗ 
ſtoff- oder Salzſäure, Kieſelſäure; 5. Eiſen in unbekannten Verbin- 
dungen. Von Wichtigkeit ſind ferner noch folgende Verbindungen: 
atmoſphäriſche Luft (die aber keine chemiſche Verbindung, ſondern nur 
ein Gemenge iſt), Kohlenoxydgas, ſchweres Kohlenwaſſerſtoff- oder 
ölbildendes Gas, Phosphorwaſſerſtoffgas, Schwefelwaſſerſtoffgas, Gals 
peterjdure. In der Zuſammenſetzung und dem Lebensproceß der 
Pflanzen, Thiere und Menſchen fpielen unter diefen wnorganifden Ver⸗ 
bindungen die hervorragend{ten Rollen: das Waffer und die Calze, die 
atmojfpharifde Luft, die Kohlenſäure und das Wmmoniak. 

1) Die atmofphdrifde Luft (7. fyater bet Lebensbedingungen und 
Athmung), welde nist blos als fogenannter Luft: oder Dunftfreis, 
Atmoſphäre, unfern Crdball in einer nidt genau befannten Hohe umgiebt*), 
fondern aud in die Fleinften Yuden der Crdrinde eindringt und fic allen 
Gewäſſern beimijdt, ift ein aus zwei Grundftoffen zuſammengeſetztes, farb— 
loſes, durchſichtiges, geſchmack- und gerudlofes, permanentes, zuſammendrück⸗ 
bares, ſehr elaſtiſches Gas und wurde demnach früher ganz mit Unrecht zu 
den Elementen gerechnet. Die beiden Grundſtoffe, welche die Luft bilden, 
ſind Stickſtoff und Sauerſtoff, und dieſe ſind nicht etwa innig (chemiſch) 
mit einander verbunden, ſondern nur mit einander vermengt. In 100 Theilen 








*) Meiſt wird bie Höhe ber Atmoſphäre unter 90 Kilometer (12 Meilend angenommen. — 
Die Atmoſphäre wird nad oben immer weniger dicht, denn die unteren Luftſchichten werden 
burh bas Gewicht der oberen Lujtmaffen jufammengedrildt. Nah oben wird aber bad Gee 
widt ber briidenbden Luft immer fEleiner, in Folge beffen die Sufanunprefiuug immer geringer, 
die Luft immer dünner. An einer Höhe von YO Kilometer ift die Luft fon unmertlid; da 
man aber noch in einer Höhe von 225—Jio Kilometer (80—S50 Metlen) Sternſchnuppen gejeben 
hat, beren Mufleucten für eine Wirkung der Luft gehalten wird, fo muß alfo aud nod in dicier 
dhe Quit vorausgeſezt werden. Mande Phofifer halter dꝛe Atu:oſphäre fiir grengenlos und 
den Aether ſ. S. yu fiir eine verdiinnte Grortfegung unferer Luft. 
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atmoſphaͤriſcher Luft finden ſich 79 Volumen oder 76,8 Gewichtstheile Stick— 
ſtoff mit 21 Volumen oder 23,2 Gewichtstheilen Sauerſtoff, und dieſes Ver— 
haͤltniß dieſer Grunodftoffe gu einander ändert ſich nur in äußerſt ſeltenen 
Faller und nur um ein ſehr Geringes. Stets iſt aber in der fo zuſammen— 
geſetten atmoſphäriſchen Luft auc) nod) Waſſer, theils als unſichtbares Waſſer⸗ 
jas, theils als ſichtbarer Waſſerdunſt vorhanden; ferner iſt thr nod) eine 
geringe und nach Zeit und Crt ſehr veränderliche Menge von Kohlenſäure, 
Ammoniaf und einigen anderen Gajen beigemengt; aud) fonnen fefte Stofte 
in ſehr feiner Zertheilung (wie ntineralifde, pflanzlide und thierifde Staub: 
hen, Vflanzenſamen), Keime von niederen pflangliden und thieriſchen Organis⸗ 
men (Pile, Bacterien, Vibrionen, Anfufionsthierdjen) in der Luft ſchwebend 
ethalten werden. (Die in der Luft verbreiteten Keime der Schimmel-, Hefe- 
und Spaltpilge find die wejentlidye Urſache der verfdhiedenen Gährungen, 
jowie der Berwefung und Fäulniß organifder Körper. Dieſe Borgange 
beruhen der Hauptſache nad) darauf, dag die lebhaft wadfenden Pilze aus 
bem betreffenden Stoffe beftimmte Elemente als Nahrung aufnehmen 
und fo den Stoff felbjt gerlegen. Sn hohem Grade wahrſcheinlich tft es 
fener, daß ein Theil der organifden Keime Krankheiten crgzeugen, wenn fie 
pon dem Menſchen aufgenommen werden; fiehe fpdter bet Gährung, Ber: 
wefung und Fäulniß, ſowie bet Contagien und Miasmen). Ter Kohlenfaure- 
achalt ber reinen Atmoſphäre, wie fie im Freier vorhanden ift, betragt etwa 
\., Taujendftel; er dient als Maßſtab fir dic Beurtheilung der Frage, ob die 
vuft rein oder unrein ift. Unter der Borausfesung, daß in bem bewohnten 
Raume feine anderen Kohlenſäurequellen als die Menſchen vorhanden find, 
daß 3. B. Yeine Flammen brenrien, daß nidt geraucht wird u. f. w., bezeichnet 
Rettenfofer ein Gehalt von 1 Taufendftel die Grenze gwifden guter und 
idledjter Luft. (Qn Bimmern findet ſich faft beftindig ein höherer Antherl 
an Rolenfaure, ſ. fpdter bet Wohnung.) Damit foll aber nidt gefagt fein, 
daß die Kohlenſäure das vorwaltend Schädliche einer ſolchen unreinen Luit iſt 
— denn der Sauerſtoffgehalt der Atmoſphäre kann erheblich abnehmen und 
der Kohlenſäuregehalt erheblich wachſen, ohne die Geſundheit zu gefährden — 
jondorn die Kohlenſäure dient nur als Maßſtab, mit welchem alle ſonſtigen 
Veranderungen gemeſſen werden, die gleichzeitig in der Luft durch die von 
Yunge und Haut ausgeathmeten organifden Stoffe erfolgen (ſ. fpater bet 
Lungen: und Hautathmung). Cin kleiner Theil des Sauerſtoffs foll in der 
vuft alg Ojon (f. S. v6) vorhanden fein. Die vielfad) verbreitete Ans 
nahme, ba der grofere oder kleinere Ozongehalt der Luft auf den Geſund⸗ 
heit3auftand der Menjden Cinflug habe, entbehrt bis jest aller wiffen: 
idajtliden Beweife. Bielfeiht Hat das Czon der Atmoſphäre dadurd 
einigen Einfluß auf die Gejundheit, weil e3 die übelriechenden Gaje jer: 
ſtört, welde ſich bei der Fäulniß der thierifden und pflangliden Körper 
entwideln. Für Menfden und Thiere ift der Sauerftoff (jf. S. 34) in der 
atmofpharifden Luft ber vorzugsweiſe unentbehrlide Beftandthetl und wird 
al YebenSlujt mit Hilfe bes Athmens in den Körper eingeführt. Auch dte 
Pflanzenwelt bedarf gu ihrer Crifteng bed Cauerftoffs. Mit Hilfe des Cauer- 
ſtoffs vermittelt die atmofphirifde Luft ferner nod) eine Menge der widtigften 
Proceffe auf und in unferer Erde, wie den Berbrennungs: und Verwitterungs: 
proce. Tak der Sanerjtoffgehalt der und umgebenden atmofpharifden Luft 
mgt abnimmt, da dod) unzählige Geſchöpfe denfelben feit Jahrtauſenden ein- 
athmen, verdanfen wir der Pflanzenwelt. Die Pflanze nimmt, neben Fletnen 
Rengen Gauerftoff, Kohlenfaure aus der Luft auf und trennt diefelbe unter 
dem Cinfluffe ded Sonnenlichtes in Kohlenſtoff und Gaueritoff; den erjteren 
verwendet fie zur Bildung ihrer Crgane, den letzteren athmet fie gum größten 
Theile wieder aus, und gwar vorzugsweife durch ihre feudten grünen (dloro- 
Pholhaltigen) Theile. (Die des grünen Farbſtoffes entbehrenden Pilze nehmen 
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wie die Thiere Sauerſtoff auf und athmen Kohlenſäure aus.) Aus Ländern 
mit üppigem Pflanzenwuchs führen dic Winde den pflanzenarmen Gegenden 
Sauerſtoff gu. Der mit der Atmoſphäre in's Innere des Thier: und Bflangen- 
körpers gelangende Stidftoff betheiliqt fic) nidt an den Crndhrungsvorgadngen 
ber Organidmen, fondern wirft nur als BVerdilnnungsmittel des Cuserjtoffs, 
welder rein für Thiere und Pflanzen nadtheilig fein witrde. In dem Blitze 
befigt die Natur ein Mtittel, um den freien Sticdjtoff gu orydiren und dadurd) 
fir die Crndhrung der Pflanze gefdidt zu maden. Bei Gewitiern bildet der 
atmoſphäriſche Stidftoff mit dem Wafferftoff der feuchten Lujt (Regen), unter 
Mitwirkung der Cleftricitat, Ammoniak und falpetrige Säure. Diefe Verbin⸗ 
bungen, welde der Pflanzenwelt den gu ihrem Leben erforderliden Stickſtoff 
liefern, entftehen auferdem in bedeutend größerer Menge durch die Fäulniß der 
pflanzlichen und thierifden (jtidftoffbhaltigen) Subſtanzen. — Aud) vermige 
ibrer phyfifalifden Cigenfdaften, wie ihrer Schwere, Temperatur, Keudtiafeit, 
Bewegung und Fortleitungsfihigkeit fir Licht, Schall, Wärme, Clektricitat, 
dient die Luft gum ridtigen Beftehen der Crde und ihrer Bewobner. 

2) Das Wafer, HO, ift ein ebenfo unentbehrlider Stoff fir alles 
Lebendige wie bie atmofpharifde Luft, aber ebenſowenig mie dicfe ein Clement, 
fonbern ein gufammengefegter Rirper, und gwar jgujammengejest aus zwei 
gasfirmigen Grundftoffen, aus Wafferftoff und Gauerftoff. Es befteht 
immer aus 8 Gewidtstheilen Sauerftoff und 1 Gewidtatheile Waſſerſtoff, oder 
aus 2 Raumtheilen Wafferftoff und 1 Raumtheile Sauerftoff. Was feine 
Gorm anbelangt, fo findet fid) bas Waffer, wie befannt, in allen dret 
Aggregatzuftanden, am Hdufiaften in tropfbarfliffiger Geftalt und zeigt 
fich Dann, wenn es nämlich gang rein ift, farblos, geruch- und geſchmacklos; fodann 
kommt es aber auch nod in luftförmiger und fefter Geftalt (als Cis, Sdnee, 
Sdlofen) und in demifder Verbindung in vielen Mineralien und Salzen vor. 
WZ unſichtbares Waffergas und fidjtbarer Wafferdunft (Wolfen. Nebel) iſt 
daffelbe dberall im Lufttreijfe verbreitet, aus meldem es in Folge feiner Ab— 
kühlung in der Form von Regen, Thau, Sdnee u. f. w. auf die Crdoberflade 
Herabfallt, Quellen, Strdme und Meere nahrt, Pflanzen, Thiere und Menfden 
jattigt und fodann wiederum mittels beftindiger BerdunftungSproceffe von 
Den Meeren, Fliffen, Ouellen ber Crde und ihren Bemohnern in den Luft- 
fret3 zurückkehrt, fo daß es demnach in einem eigen Kreislaufe begriffen ift. 
Das Waffer ijt ein wefentlidher Beftandtheil aller organifden Körper, fowie 
tiberhaupt der ganjen Erde; es wirkt vorzüglich als Aufldjungdmittel (das 
Löſungsvermögen des Waffers wird durd) Kohlenſäure vermehrt) und tragt ur 
Folge deffer zur Befdrderung aller dhemijden Verbindungen bet. Zu den 
Säuren und Baſen (f. S. 35.) hat das Maffer eine große Verwandtſchaft und 
bildet mit ihnen die fogen. Hydrate, (3. B. wafferfreie Phosphorſäure: P,O,, 
Phosphorfäurehydrat: l', O, H,O; Cifenoryd: Fe, 0,, Cifenorydhydrat: Fe. O,, 
H,0). Mit den Galzen tritt das Waffer als fogen. Kryftallwaffer gu fefter 
Kryjtallen gufammen. Dad Kryftallwaffer entweidht, wenn die Salze auf 100°C 
erhigt (calcinirt) werden. Mande Salze verlieren auc) einen Theil thres 
Kryſtallwaſſers an die trodene Luft, fie zerfallen gu Pulver, verwittern (jy. B. 
Soda, Glauberfals); andere Salze werden in Folge ihrer grofen Verwandt⸗ 
fdhaft gum Waſſerdampf der Luft feucht und jerfliefen (3. B. Pottaſche). — 
Der LebensprocefR der Crganismen, die gum größten Theil aus Wafer be- 
ftehen (der Waffergehalt des Thierkörpers betrigt etwa 58°/,, mande Ge- 
webe enthalten 70°/,, manche Pflanzenſtoffe bis zu 9U%,), ift an das Bor: 
Bandenfein von Waffer gefniipft. Neben Cauerftoff und Wärme ijt BWaffer 
eine Grundbedingung de Lebens. Die Hemifden und phyſikaliſchen Vorgange 
in Pflanze, Thier und Menſch find ohne Waffer unmiglid. Das Waffer iſt 
bas allgemeine Auflöſungsmittel der in den Crganismen vorfommenden Stoffe 
und dadurd) der Vermittler aller chemiſchen und phyſikaliſchen Bewegung. 
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Der feſtheiche, gequollene (Aggregat-) Zuſtand (ſ. S. 31), welder für die 
pflanzlichen und thieriſchen Gewebe charakteriſtiſch iſt, iſt von dem Waſſer ab⸗ 
haͤngig. Durch ſeine in der Haut und in den Lungen vor fic) gehende Ber: 
dunſtung wirkt das Waſſer auch noch als Abkühlungsmittel; ferner befördert 
es den zur Erhaltung des Lebens nöthigen Stoffwechſel. In der Ratur findet 
ſich das Waſſer, eben deshalb, weil ihm die Fähigkeit, die meiſten feſten und 
luftförmigen Stoffe aufzulöſen, im hohen Grade zukommt, nie rein vor, ſondern 
ſlets mit löslichen Subſtanzen vermiſcht. Am reinſten, d. h. arm an gelöſten 
Stoffen ift das ſogen. weiche Waſſer; das Regen-, Schnee- und Ciswaffer. 
Iſt jedoch die Luft mit Staub und Gaſen verunreinigt, ſo kann auch das 
Regenwaſſer, weil es einen Theil dieſer Stoffe aufnimmt, ſehr unrein ſein. 
Am häufigſten iſt das Waſſer verſetzt: mit atmoſphäriſcher Luft und Kohlen⸗ 
jäure (welche beim Kochen entweichen), mit kohlenſaurem, phosphorſaurem 
und ſchwefelſaurem Kalk und Talk (welche in dem ſogenannten harten Waſſer 
reichlich vorhanden find), mit Rodjaly, Kieſelerde und kohlenſaurem Eiſen. 
Es andert ſich übrigens die Zuſammenſetzung ded Waſſers nach der Vers 
ſchiedenheit des Bodens, dem es entquillt oder den es durcrinnt, und oft 
finden ſich auch organiſche, pflanzliche und thieriſche Stoffe darin vor. Die 
mineraliſchen Beſtandtheile des Waſſers beſitzen fdr das Leben der Organis⸗ 
men große Bedeutung als Nährſubſtanzen: die organiſchen Beſtandtheile, welche 
don zerſetzten thieriſchen und pflanzlichen Körpern herrühren, ſind dagegen dem 
Renſchen ſchädlich. Bon der Art und Menge ber Beftandtheile des Waſſers 
haͤngt nun wefentlid) fein Geſchmack, feine Farbe und feine Fabigteit, ein 
vaffendeS Getränk fiir uns gu fein, ab (f. unten bet Roblenfaure). Grdferer 
Reichthum an dem einen oder dem anderit mineraliſchen Beftandtheile und 
an Gafen ertheilt bem Cuellwaffer den Namen eines Mtineralmaffer3. Che: 
mij reines Waffer erhalt man durch Deftillation. Weitere über dad Wafer 
fiebe fpdter Bei der Sufammenfegung des menfdliden Körpers und bet den 
Nahrungsmitteln. 

3) Kohlenfäure und 4) Kohlenoryd. Der Kohlenſtoff (ſ. S. 87) ver: 
mag ſich in zwei Verhaltniffen mit Sauerftoff au verbinden; verbrennt nam: 
lid die Kohle nur unter fpdrlidem Luftgutritt, fo verbinden fic) immer mur 
3 Gewidtstheile Kohlenftoff mit 4 Gewidtstheilen Sauerftoff und es entftebt 
das Kohlenoryd: verbrennt die Kohle dagegen unter lebhaftem Lufgutritt, fo 
verbinden fic) ftets 3 Gewichtstheile Kohlenſtoff mit 8 Gewidtstheilen Sauer: 
ftoff und es bildet fic) Kohlenſäure. Die Kohlenſäure, CO,, im gewadhnliden 
Leben aud fire Luft genannt, welde anderthalbmal fo ſchwer, ald atmo: 
ſphaͤriſche Luft ift und fic) deShalb, ehe fie ſich mit ber Luft mengt, bem Grd: 
Soden nahe aufhalt (dies gilt nur im Freien; in unfern Wohnungen wird die 
von dem menfdliden Körper audsgefdiedene Kohlenſäure, in Folge ihrer 
höheren Temperatur durch den Druc der umgebenden falteren Luft, an die 
Dede gedrangt; ſiehe fpater bei Wohnung), ift bet gewöhnlicher Temperatur 
ein farblofes Gad mit fdmadfauerlicem ftedhendem Gerud, erfrifdens 
dem Gefdmad, und fommt ebenfowohl fret wie an andere Stoffe, 
vorzugsweiſe an Kalk, gebunden in der Natur vor. Unter beſtimmten 
Verhaltniffen geht die Kohlenſäure in einen fliffigen und feften (gefrorenen) 
Suftand über. Freie Kohlenfaure findet fid) ald normaler Beltandtheil 
tm der atmofpharifden Luft, im Waffer (bem fie den angenehm er: 
ſriſchenden Geſchmack und, wenn fie in größerer Menge darin vorhanden ift, 
die perfende, mouffirende Eigenſchaft ertheilt) und in ben Poren des Erd⸗ 
reidheS; fie verdanft ihren Urfprung einer Menge von Umſtänden. Go athmen 
nicht blos Menfdjen und Thiere, naddem fie Sauerftoff aus der atmoſphäriſchen 
<uft in fid) aufnabmen, Roblenfaure aus (befonders während des Wachens 
und Arbeitend), fondern aud) die Pflanzen; legtere jedod) nur im Dunkeln, 
fomie beim Keimen und Blühen, wabhrend fie gerade umgekehrt bei Gonnen: 
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licht Kohlenſäure vergehren und Sauerftoff aushauden (f. S. 36). Es bilbet 
fic) ferner die Roblenfiure beim Berbrennen von Kohle und fohlenftojfhaltiger 
Korper, (Brenn: und Leudtmaterialien, organiſche Stoffe) fowie bet der Faulnif, 
Verweſung und Gahrung. Augerdem Hauden mande Mineralwäſſer (Säuerlinge) 
Rohlenfiure aus. An einigen Puntten der Erde, fogen. Mofetten, ergiefen jid 
ganze Ströme von luftfirmiger Roblenfiure aus Grotten, Spalten u. ſ. w. von 
von inneren vulfanifden Heerden ber Erde aus in die Luft (Hundsqrotte in der 
Rohe von Nedpel). Jn Folge ihres Hohe fpecifijden Gewichtes bleiben folde 
Kohlenfauremengen oftmals rubig auf weiter Ausdehnungen der Felder liegen, fo 
daß ſchlafende Arbeiter darin erfticten, wahrend bet der Arbeit aujredt ftehende 
nicht davon beläſtigt wurden. Die Hund3grotte foll ibren Namen davon haben, daß 
Bis gu der Höhe, in welder Hunde athmen, die Cuft in Folge ibres Kohlenſäure— 
gehalts erjtidend wirkt; während aufrect ftehende Menſchen unbelajtiqt bleiben, 
fterben Hunde, fobald fie in die Grotte gelangen. Sn Kellern, wo gährende Weine 
und andere gährende Getränke lagern, erfisllt die Kohlenſäure, welde die 
Luft von unten aus fortſchiebt (verdraingt), mit der Beit bisweilen den ganzen 
Raum, fo daß in folde Räume rajdeintretende Menſchen fdnell erfticen. 
Aud beim Graben und Repariren von Brunnen und in Bergwerfen ereignen 
ſich nicht felten folde Unglücksfälle;: die Rohlenfaure, welde das umgebende 
Erdreidy bet ber Fäulniß Loblenftoffhaltiger Körper aufgenommen Hat, fentt 
fih tn diefe Höhlungen und Gruben hinab und verdringt vom Boden aus 
die Luft. (We folde Orte können durd) Ventilation von der mafjenhajten 
Anhäufung von Kohlenfaure befreit werden; f. ſpäter). — Go erquidlid) foblen: 
faurebaltige Getränke fir unfern Magen find, fo gefahrlid) ijt die Kohlenſäure 
fiir die Athmungsorgane des Menfden und Thieres. Denn ebenjowenig als 
ein Lidt Darin Brennen fan, ebenfowenig können Menjden und Thiere in 
biefer GaSart leben. Die Koblenfaure gehört zu den irrejpirabeln Gafen 
(ſ. S. 38), fann aber mit andern Gafen vermijdt in größerer Menge wie 
die übrigen irrefpirabeln Gafe eingeathmet merden und wirkt dann giftig. 
Enthält die Luft, in melder man zu athmen gezwungen, ſehr viel Kohlenfaure, 
fo wirft fie tddtend auf den Menſchen und svar entweder durd Unterbredung 
ber Athmung (Stimmrigenframpf) oder ourd Vergiftung. Dian betrete daher 
mit Vorſicht geſchloſſene Raume, in denen viele Menjden und Thiere athmeten, 
Keller mit qabrenden Flüſſigkeiten, Brunnen, Kalfifen, Brauereien und Gruben 
(f. fpdter bet Pflege~der Athmungsorgane und den verſchiedenen Berufsarten). 
Gang anders verhalt es fich mit den Pflanzen: dieſe bediirfen gu ihrem Be: 
ftehen durchaus der Kohlenſäure, weshalb diefe aud) Pflanzenmutter genannt 
wird. Es zerleqt nämlich die Pflanze innerhalb ihrer grünen Bellen, welche Blatt: 
griin oder Chlorophyll enthalten, die Kohlenſäure in Kohlenſtoff und Sauerftoff, ver- 
wendet den erfteren gum Wufbaue ihres Organismus (gur Vereitung der Pflanzen: 
fafer, des Holzes und Korkes, fowie von Gummi, Starke, Ruder, Wachs und Del), 
und haucht den legteren, als LebenSluft fir Menſchen und Thiere, wieder aud. 
(Pflangen, die wie die Pilze, fein Blattgriin enthalten, fonnen feine Kohlenfaure 
zerſetzen; fie nehmen wie bie Thiere Sauerftoff auf und hauchen Kohlenſäure aus). 
Wuf dieſe Weife kommt es weder zu einer gefahrbringenden Anhäufung von Kohlen: 
faure nod aud gu einem nadtheiligen Mangel an Sauerſtoff in der 
Atmofphare. Die Pflanze fann aber nidt nur von Koblenfaure und Waffer 
leben, fondern fie bedarf zum Aufbau ihres Leibes aud mineralijder Stojfe. 
Die im Waſſer aufgeldfte Kohlenſäure (j. S. 44) fpielt bet Aufnahme diefer 
im Boden und Diinger enthaltenen mineraliſchen Beftandtheile in die Pflanze 
eine widjtige Rolle; ebenfo befördert bie Kohlenſäure den Verwitterung8procefs 
und tragt dazu bei, daß gewiffe Bodenbeftandthetle gum PBflangen: 
nahrungsmittel gefd@idt gemacht (affimilicbar) werden. — Im menfdliden 
Korper trifft man freie Kohlenſäure, in Folge von Zerfegung tohlenftoffhaltiger 
Subftangen mit Hilfe des Sauerſtoffs, im Blute und in ben Lungen an, 
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ftet3 aber int Begriffe, als ein ſchädlicher Stoff den Körper zu verlaſſen 
(1. ipdter Bet Athmen und bei Vergiftung). — Cad Kohlenorydgas CO, ent: 
halt halb fovtel Sauerftoff wie die Kohlenſäure. Es ijt ein permanented 
farbloje3, geruch- und geſchmackloſes Gas, welches leichter als die atmo: 
ſphäriſche Luft ijt, an ber Luft entzündet mit bellblauer, wenig leudtender 
wlamme zu Robhlenfdure verbrennt. Das Kohlenoxydgas, weldjeS im der 
Ratur nicht fertig gebildet vorfommt, bildet ſich, wenn Kohlenſtoff bei unsu: 
reichendem Luftzutritt verbrennt. Es gehort au den giftigen Gajen und hat 
fdon ſehr oft zur Critidung von Menſchen BVeranlaffung gegeben, wenn bet 
Berbrennung von Kohlen der Luft nidt gehörig Zutritt geitattet wurde, wie 
dies beim Glimmen ber Rohlen in einem Rohlendeden, in einem Kohlen— 
Bigeleijen oder in einem Ofen, welder mit Brennmaterial überfüllt ift oder 
deffen Klappe gu frühzeitig, d. h. vor volfendeter Verbrennung gefdlofjen wurde, 
ber Fall ift (ſ. ſpäter bet Blut, Athmung und BVergiftungen). 

5) Das Kochſalz, NaCl, (Chlornatrium), ift eine Verbindung vor 
Chlor und Natrium, die in Wirfeln (over in einer auf den Würfel zurück— 
führbaren Gorm) fryftallifirt und etwas mechaniſch eingefdlofienes (nidt 
demiid) gebundenes Kryftallwaffer, f. S. 44) Waffer enthalt. Beim Auflöſen 
im BWaffer erzeugt ¢3 bedeutende Temperatucerniedrigung. Diefer Körper ift 
über die ganze Erbe verbreitet und bildet alB fefted Geftein (Steinfalz) an ~ 
vielen Stellen im Snnern unferer Crbdrinde madtige Lager, wie 3. B. die 
Saljwerfe von Staffurth und Wieligfa; aufgeldft findet ſich Kochſalz tm Meer⸗ 
waffer, in ben Galsquelfen oder Soolen und in Eleiner Menge in ſämmtlichen 
Fluß⸗ und Binnenwäfſern, fomie im AWderboden. Aber aud) fiir die organifden 
Rorper ift biefes Salz einer der widtigiten Stoffe. Denn eS kommt in allen 
Pflangliden, thiertjden und menſchlichen Subjtangen, fowohl in den feften wie 
flafjigen, vor. Ym menfdliden Körper (welder etwa 7/, Kilogramm Salz enthalt 
und durdfdnittlid im Sabre 8 Kilogramm verbraudht) ift dad Kochſalz fehr ver: 
breitet; es findet fid) in allen Fliffigfeiten, Gemeben und Organen. Aud bei 
Rangel an Salz in der Nahrung halten die Organe ihren Kochſalzgehalt feit. 
Diefe Thatſachen, ſowie der Umftand, dak der Inſtinet die Menjden und viele 
Thiere zum Genuſſe deB Kochſalzes antreibt, beweifen, daß das Kochſalz in 
bem LebenSprocef eine widtige Rolle fpielt. Dads Kochſalz ſcheint in einer 
nod nicht genau befannten Beziehung gu der ellenbilbung gu fteben und foll 
augferdem den Umſatz der eiweifartigen Gubftangen vermehren und fo den 
Saftefreislauf zwiſchen Belle und Belle fteigern. — Weil dem Rodfalge fo» 
genannte fäulnißwidrige Cigenfdaften gufommen (bd. h. weil die damit durd)- 
brungenen organifden Stoffe fic) lange gut erhalten und nidt leicht in Fäulniß 
ibergehen), bedient man ſich deffelben gum Cinfalgen oder Cinpdfeln (ſ. {pater 
bei Ernaͤhrnng). 

6) Das Chlorkalium, KCl, findet ſich in geringer Menge in den Pflanzen 
(Sefonder3 Geepflangen), in bem Meerwaffer, in vielen Galzquellen und 
Rineralwafjern; in grofen Mengen findet es fid) rein und als Doppelfaly 
(Sylvin und Carnallit) in dem Steinfalglager zu Staffurth. Das Chlorfaliunt 
fommt im menfdliden Körper nidt fo reidlid) wie dad Kochſalz vor; nur in 
wenigen Organen und Flüſſigkeiten überwiegt es dad Chlornatrium. Der 
Gehalt de3 Kdrpers an Chlorkalium muß ſchon deshalb innerhalb gewiffer Grenzen 
eingeſchloſſen bleiben, weil diefed Gals, wie alle Kaliſalze, in größerer Mer-je 
al Gift wirft. Direct ind Blut eingefprigt mirfen aud verdiinnte Lojungen 
laähmend auf dad Herz und bie willfirliden Musteln. Dagegen befdleunigen 
Heine Mengen von Kalijaljen, wenn fie durd) den Magen eingefithet wer: 
den, die Hergthatigkeit und wirfen belebend (jf. fpdter bei Fleiſchbrühe und 
Fleiſchextract). 

.7). Kohlenſaures Natron oder Soda, Na, O, CO,, und kohlenſaures 
Sali, K,0, CO,, zwei Salze, die fic) beſonders im Blute finden, ſpielen int 
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Organismus eine widtige Rolle. Wie es ſcheint, vermitteln fie nicht nur die 
Orydation des Blutes, fondern aud die Orydation und Verfeifung der Fette 
{j. ſpäter); wahrſcheinlich tragen fie aud) dagu bei, dap die Eiweißkörper im 
Blute geldft bleiben (f. ſpäter). 

8) Doppelt-fohlenfaures Matron, Na, O, 200, ᷣII, O, entfteht, wenn 
Kohlenſäure über fohlenfaures Natron geleitet wird. Das doppelt-kohlen⸗ 
faure Natron wird zur Bereitung künſtlicher Mineralwaffer vermendet und 
bildet einen Beftandtheil des befannten Braufepulver3, welches aus 5 Theilen 
doppelt-fohlenfaurem Matron und 4 Theilen Weinſäure befteht. Wird diefed 
Pulver in Waffer aufgeldjt, fo verbindet fid) das Natron mit der Weinfaure 
3u weinfaurem Matron und die Kohſenſäure entweidt unter Aufbraufen. 

9) Phosphorſaures Ratron und 10) phosphorfaures Kali finden fis 
(in verfdiedenen Sättigungsformen) in allen thierifden Flüſſigkeiten und 
Geweben, befonders im Blute, Musfelfaft, Cidotter und in der Nervenfubftany. 
Shre Bedeutung fir den Organismus ijt nod nit genau ermittelt, dod 
deutet Alles barauf Hin, daß fie eine Hohe Bedeutung fiir bad thierifde Leben 
haben und im Lebensproceß, beſonders bet der Gemebsbildung, eine widtige 
Rolle fpielen. | 

11) Sdhwefelfaures Matron und 12) frhwefelfaures Kali fommen in 
den meiften thiertfden Fliffigkeiten vor. Wie es ſcheint haben fte aber nur 
die Bedeutung von Wuswurfftoffer, die fic) bet der Oxrydation der ſchwefel⸗ 
haltigen organijden RKirperbeftandtheile bilden. 

13) PHosphorjaurer Ralf, SCaO0.P,0,, und 14) kohlenſaurer Rall, 
CaO, CO,, find zwei Kalkſalze, die in der Natur in ſehr großer Menge 
angetroffen werden und fiir ben Menſchen fowie fiir bas Thier deshalb von 
groper Widtigkeit find, weil fie alle widerſtandsfähigen Maſchinentheile bes 
menfdliden und thierijden Körpers, die Skelet- und Stigorgane, bilden 
helfen. Bur Knodenbiloung dient vorzugsweiſe ber phospHhorfaure Kal, 
während der fohlenfaure Ralf den Hauptbeftandtheil der Kalknadeln der Polypen, 
ber fefter Gehäuſe ber Scalthiere, ber Stamme der Korallen, der Eier⸗ 
ſchalen 2c. ausmacht. Uebrigens trigt ber phosphorfaure Kalk, der fig 
im menfdliden Körper aud aus fohlenfaurem hervorgubilben fdeint, ftets 
nod gur Zuſammenſetzung aller übrigen fefter wie fliffigen Beftandtheile des 
menfdliden Körpers bei. Durd die Nahrung (pflanglice, thierifde) und durd 
Wafer wird der phosphorfaure Kalk dem Organismus gugefithrt. Yn der 
Pflange findet fic) ber phosphorjaure Kalk, weldjen fie (unter Mitwirfung ded 
foblenfaurebaltigen Wafers) dent Erdboden durch ihre Wurzel entzieht, vors 
zugsweiſe an die eiweißartigen Subſtanzen gebunden, und deshalb enthalten die 
eiweißreichen Getreidefanien und Hilfenfridte von allen Pflanzen die größte 
Menge davon. — Der fohlenfaure Kal? madt als Kalkjtein, Kalkſpath, Tropf⸗ 
ftein, Marmor und Kreide einen nidt unbetridtliden Theil der Erdrinde aus. 
In Waffer iſt der fohlenfaure Kal! faft unldslidj; da jedod) die Gewaffer 
immer etwas Kohlenſäure enthalten, die den fohlenfauren Kalk aufldft (und 
fic) mit thin gu dDoppelt-fohlenfaurem Kalke verbindet), jo fehlt der kohlenſaure 
Kalk faft in feinem Waffer. Jn mandem Brunnen-> und Quellwaffer (im 
fogenannten Harter Waffer, aus weldem er fich ald Keffel:, Sprudel⸗ oder 
Tropfſtein nad) Austreibung der Kohlenfaure durch dad Kochen ausſcheidet) 
finbet fic) der foblenjaure Ralf in giemlider Menge vor. Ym menſchlichen 
Körper bildet der fohlenfaure Kalk im innern Gehdrorgane die fogenannten 
Gehörſteinchen und fommt auferdem faft ſtets neber dem pho8phorfauren 
Kalke vor; er wird durch pflanglide Nabrungsmittel, fowie burd das Trink 
waffer in unfern Körper eingefiihrt. 

15) Die fohlenfaure Talferde, MgO,CO,, und 16) die phosphorfaure 
Lalferde oder Bittercrde oder Magneſia, 3MgO,PO, + 5H,O, find zwei Salze, 
die im menfdliden Körper nur in fehr geringer Menge anjutreffen find und 
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fiet3 den Ralf begleiten. Sie Yommen aud in ben Pflanzen, vorgugdweife in 
ben Samen der Getreide, fowie im Trinkwaffer vor und gelangen durd 
(pflanglide und thierifde) Nahrung und Getränke in den menſchlichen Körper. 

17) Fluorcalcium, Flupipath, CakF,, eine Verbindung von Fluor und 
Calcium, findet fid) in nur fehr geringer Menge im menjdliden Körper, und 
zwar in den Rnoden und im Sdmelje der Zähne. Es tft undefannt, durch 
welche Rahrungsmittel der Flupfpath in den Körper gelangt und wmelde 
Sebeneing tom zukommt. 

18) Kieſelſäure, SiO,, aus Kieſel (Silicium) und Sauerſtoff, findet ſich 
vorzugsweiſe in den Panzern der niedrigſten Thierelaſſen, ſowie in gewiſſen 
Pflanjen(toffen und in manchem Quellwaſſer. Im menſchlichen Körper findet 
ſich nur duferft wenig von dieſem Stoffe in den Haaren. 

19) Chlorwaſſerſtoff⸗- oder Salzſüure, HCl, iſt in reinem Zuſtande ein 
Gas, welded fic) ſehr leicht in Waſſer auflöſt und die dadurch entſtehende 
Füſſigkeit iſt die bekannte wäſſerige Salzfäure. Gm menſchlichen Körper 
lommt die Salzſäure im Magenſafte vor (ſ. ſpäter). Dieſe Salzſäure bildet 
ſich im ——— wahrſcheinlich aus Kochſalz. 

20) Kohlenwaſſtrfſtoffgas iſt die gasförmige und verbrennliche Ver⸗ 
bindung des Kohlenſtoffes mit dem Waſſerſtoffe, die nach der größeren oder 
geringeren Menge des Waſſerſtoffes entweder als leichtes oder ſchweres Kohlen⸗ 
waſſerſtoffgas bezeichnet wird. Dad leichte Kohlenwaſſerſtoffgas, CH,, 
welches mit gelblicher, wenig leuchtender Flamme verbrennt, farb⸗ und gerud: 
los iſt, kommt in der Natur in großer Menge vor und bildet ſich, wenn 
Pflanzen unter Waſſer faulen. Es ſindet ſich in Sumpfen und Moräſten und 
wird daher auch Sumpfgas genannt. Das Sumpfgas wurde früher mit 
Unrecht als die Urſache der Wechſel- und Malariafieber (ſ. ſpäter) angeſehen; 
in den Steinkohlenbergwerken kommt es in viel größerer Menge wie in den 
Sumpffiebergegenden vor, ohne daß die Geſundheit der Bergleute darunter 
leidet. (Es gehört, wie der Stickſtoff und Waſſerſtoff, zu den indifferenten 
Gaſen, die mit Sauerſtoff gemiſcht beliebig lange eingeathmet werden können, 
rein geathmet aber das Leben nicht zu unterhalten vermögen; in Folge des 
Sauerſtoffmangels treten Krämpfe und ſchließlich Erſtickung ein.) Durch 
aͤhnliche Zerſetzungsproceſſe wie in Stimpfen entſteht leichtes Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gas in Steinkohlenbergwerken und ſammelt ſich dort oft in großer Menge an. 
In dieſem Falle heißt es Grubengas und verurſacht, wenn es durch die 
Grubenlichter ber Arbeiter entzundet wird, heftige Exploſionen, die unter dem 
Ramen ſchlagende Wetter, Schwaden, bekannt ſind. (Durch Anwendung der 
Davy ſchen Müsler'ſchen] Sicherheitslampe, die dem Arbeiter den Zuſtand der 
Luft in den Gruben angiebt und ihm mittheilt, wenn er ſich entfernen muß, 
koͤnnen bie fdlagenden Wetter verhiitet werden.) — Im menſchlichen Körper 
bilden ſich Bei der chemiſchen Berjegung der Korperbejtandtheile Spuren von 
Grubengad, die manin der Ausathmungsluft und in den Darmgafen findet. — 
Das an Kohlenſtoff reidere ſchwere Kohlenwafferftoffgas, bas Leudt: 
gas, Elaylgas, oder bas öIbildende Gas, C,H,, gewinnt man, wenn 
otganiſche Stoffe durd Hie jerfegt werden. In reinem Zuſtande tft e8 farb: 
los, riecht atherartig und brennt mit ſtark [eudtender Flamme. Yn der Ratur 
fommt es nidjt vor. Dieſem Gafe verdanten alle unfere Leudtmaterialien 
ihre Helle Flamme, denn die brennbaren Gafe, weldje fic) aus Fett, Wachs, 
Def u. f. w. in ber Hite entwideln, beftehen hauptſächlich aus Kohlenwaſſer⸗ 
floffigas. Das Leudtgas, welded uns zur Beleudjtung dient, wird meift 
am Steinfohle (mitunter aud) aus Holy, Harz, Petroleum, Del, Fett) bereitet. 
Das gereinigte Leudtgas aus Steinkohlen enthalt etwa 4—5°/, Claylgas, 
38°/, Sumpfgas, 57/,°/, Kohlenoryd, auferdem Wafferftoff und Sticftoff. 
Ritunter enthalt das Leuchtgas auch Sdwefelwafferftoffgas. Durch feinen 
Gehalt an Kohlenoxydgas (Schwefelwaſſerſtoffgas) wirkt dad Leudtgas giftig 
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ra reat Penſchen, wenn es in bewohnte Räume dringt und eingeathmet wird 
ſ. ſpäter). 

21) Das Schwefelwafſerſtoffgas, Hydrothionſäure, HS, findet ſich 
in der Natur in vulkaniſchen Gegenden und in manchen Mineralwäſſern 
(Schwefelwäſſer). Es bildet ſich bet ber Fäulniß ſchwefelhaltiger organiſcher 
Stoffe (Eiweiß, Faſerſtoff, Käſeſtoff ꝛc.), wird häufig in Cloaken erzeugt 
(jf. ſpäter). Der Schwefelwaſſerſtoff iſt ein giftiges, farbloſes, coércibles 
Gas, welches nach faulem Ei riecht; es verbindet ſich gern mit Metallen, die 
dabei ſchwärzlich anlaufen. Menſchen und Thiere werden durch daſſelbe getödtet 
und die Flamme erliſcht in demſelben. — In den Darmgaſen des Menſchen 
finden fic) bet Fleiſchkoſt geringe Mengen Schwefelwaſſerftoffgas. 

22) Das Pyosphorwatierttoltgas. PH,, ift ein farblofes, giftiges Gag 
pon widerlidem, fdwad) tnoblaudartigem Gerude nad faulenden Fiſchen. 

23) Das Ammoniafgas, NH,, ijt ein coércibles, farblofes, bem Athmen 
fehr nadtheiliges Gas von ftedendem, ju Thränen reizendem Gerude und 
ätzend ſcharfem Gefdymade, welded aus Stidftoff und Wafferftoff befteht 
und fid) mtt grofer Begierde im Waffer aufldft, dann eine Flüſſigkeit dar 
ſtellend, welche Ammoniaf oder im gewöhnlichen Leben Salmiatg ei ft 
genannt wird. Die atmofpharifde Luft enthalt ftets eine Fleine Menge von 
Ammoniak (ſ. S. 43), und gwar als fohlenfaured, weil fic) diefes fofort bildet, ment 
Ammontaf mit dem Waffer und der Kohlenfaure der Luft in Verbindung tritt. 
Sm menfdliden Körper findet fic) Chlor-Ammoniaf im Harn und Schweiß, 
in Tegterem fol es fid) aber erft bet Einwirkung der Luft bilben. Beim 
Athmen werden Spuren von Fohlenfaurem Ammonia! ausgefdieden. Das 
Ammoniakgas findet fid) nur felten in ber unorganifden Natur, bilbet fis 
aber in ſehr reidlider Menge bet der Rerfegung ftidftoffhaltiger thtertfder 
Stoffe (baher ber laftige Ammonialgerud in Aborten und Pferdeſtällen). 
Obfdon fiir Thier und Menſch äußerſt nadtheilig, ift bas Ammontaf fir die 
Pflanze dod als Nahrungsftoff gang wunentbebhrlid), weil dieje mit Hilfe ded 
im Ammoniak enthaltenen Stickſtoffs die ftidftoffhaltigen Eiweißſubſtanzen 
bereitet (f. S. 60). 

24) Salpeterfiure. Wenn die Fäulniß ftidftoffhaltiger thieriſcher Sub⸗ 
ftangen bet Gegenwart von Luft, Waffer und einer Bafe (f. S. 35), wie Kalk, 
Kali, Natron, vor fic) geht, fo wird das fic dabet entwidelnde Ammoniak gu 
Waſſer, falpetriger Säure, N,O,, und Galpeterfadure, HNO,, orydirt. 
Die Salpeterfaure verbindet fid) mit der vorhandenen Bafe yu falpeter: 
fauren Galen. Daher bilden fic) falpeterfaure Salze in Stallen und in ber 
unter den Stillen gelegenen Erde, im Aderboden und in vielen Brunnens 
waffern (namentlid) in Stadten, weil ba der Erdboden meift mit organitfden 
Fäulnißproducten verunreinigt ift; f. ſpäter bet Trinfwaffer). Die Salpeter: 
faure ijt, mie das Ammoniak, ein widtiges Nahrungsmittel der Bflange und 
wird von Ddiefer in Form von Salzen, namentlich als falpeterfaurer Kalk mit 
der Vodenfliffigteit ourdh die Wurzel aufgenommen. 


Organifhe Verbindungen. 


Organiſche oder RKohlenftoff-Verbindungen (7. S. 41) 
finden fic, aber ſtets in Begleitung von unorganifden Stoffen, in der 
Pflanze, Dem Thiere und Menfden, und obſchon diefe Organismen 
hinſichtlich ihrer Form eine ſehr große Verfdiedenheit unter etnander 
geigen, fo ftimmen die Beftandtheile derfelben in ihrer chemiſchen Bus 
ſammenſetzung dod faft ganz mit einanber iiberein und fonnen dege 
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falb, ohne große Veränderungen gu erleiden, aud dem pflangliden 
Organi3mus in den thierifden und menjdliden tibergehen. Nur Hinz 
ſichtlich des Urfprungs der organifden Stoffe exiſtirt bet den verſchie— 
denen OrganiImen eine ſehr große Verſchiedenheit, denn während die 
Pflanze ihre Beftandtheile aus den Clementen und aus unorganif{den 
Stoffen (vorzugsweiſe aus Kohlenſäure, Waffer, Ammonial und einigen 
Galzen) gu erzeugen im Stande ift, vermag der Thier- und Menſchen⸗ 
forper ſeine Subſtanzen nur aus den gleidartigen Pflanzen⸗ oder 
Thierftoffen zu bilden. Deshalb find aber auc die Pflanzen gum 
Beftehen der Thiere auf unferer Erde durdjaus’ unentbebhrlid. Es 
giebt demnach feinen befonderen Lebensftoff; die unorganijde Welt 
unferer Erde enthält in einfachen BVerbindungen diejenigen demijden 
Clemente, melde in verwidelten (fogen. organifden) Verbindungen 
Plane, Thier und Menfd) gufammenfegen. Die Erkenntniß diefer 
Thatſache verdanft die Wiſſenſchaft Liebig, denn mit Hilfe der von 
ihm begriindeten Unterfudjungsmethode, der fogen. chemiſchen Ele— 
mentar-Analyfe der organifden BVerbindungen*), hat ſich ere 
geben, daß alle organifden Berbindungen aus einer geringen Angabl 
derfelben chemifden Clemente beftehen, welde unfern Planeten und 
feine Atmofphare gufammenfegen. Die Grundftoffe, welde hauptſächltth 
zur Bildung der organifden Verbindungen beitragen, find: Kohlenſtoff, 
Stichſtoff, Sauerftoff und Waſſerſtoff; in geringer Menge finden fid 
nod in manden organifden Stoffen Schwefel, mitunter aud) Phos: 
phor und Gifen. Der Kohlenſtoff fehls in Feiner organifden 
Verbindung. In verfdhiedener Anzahl und in den mannigfaltigften 
Verhältniſſen gruppirt und verbunden dienen diefe fieben Clemente aur 
Herſtellung aller organiſchen Verbindungen, welche verbunden oder ge⸗ 
miſcht mit einigen unorganijden Stoffen die Pflanzen, Dhiere und 
Menſchen zufammenfegen. . 

Gin Heiner Theil der organifden Verbindungen befteht nur aus 
goer Clementen und gwar aus Kobhlenftoff und aus Waſſerſtoff oder 
aus Kohlenſtoff und Gauerftoff. Unter den weitaus zahlreichſten, aud 
mehr alg zwei Grundftoffen beftehenden organijden Verbindungen giebt 
e3 eme grofe Gruppe, die nur aus RKoblenftoff, Sauerſtoff und Waffer 
beftehen und eine zweite Gruppe, die auger diefen drei Clementen aud 
nod Ctidftoff enthalten. Die erfteren werden ftidjtofflofe, die 
letzteren ſtickſtoffhaltige organifde Berbindungen genannt. Unter 
den jtidjtofflofen Verbindungen find die wid)tigften die Rohlehydrate 
oder Rohlenwafferftofffubftangen (die verfdiedenen Stärkemehl⸗ 
und Buderarten), die Fette und Dele. Die Kohlehydrate verdanfen 


*) Die Methode beſteht Hauptfadlid) in einer forgfaltigen Berbrennung 
der organifden Berbindungen, welche es geftattet, hie Berbrennung3producte 
gu ſammeln und rgiterer chemiſcher Unterfudung gu untergieben. 
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ihren Namen der Thatſache, daß fie (neben Rohlenftoff) Cauerftoff und 
Waſſerſtoff m dem Verhältniß enthalten, wie es zur Bildung von 
Waſſer nothwendig ijt, d. h. fie enthalten auf einen Theil Sauerſtoff 
zwei Theile Waſſerſtoff. Fette und ele find fauerftoffirmer; nur ein 
Chel hres Waſſerſtoffs finde Sauerftoff zur Wafjerbildung. 

Unter den ftid{toffhaltigen Verbindungen ragen an Widtigkeit die 
Ciweiplorper hervor, welde gu den höchſt zuſammengeſetzteſten chemiſchen 
Korpern gehiren. Sie und einige nod) höher gufammengefeste Ver⸗ 
binbungen, die erſt in neuefter Bett gefunden wurden, enthalten alle 
auger Sauerſtoff, Stidftoff, Roblenftoff und Waſſerſtoff aud nod 
Schwefel, mande aber aud nod) Phosphor und Eiſen. Die Eiweiß—-— 
forper find die Drager des Lebens. 

Im Folgenden follen nur diejenigen organifden Verbindungen 
aufgeführt werben, welde fiir ben Menfden größere Widhtigfeit be⸗ 
figen, entweder ald Beftandtheile und Zerſetzungsproducte des pflang- 
lichen und thierijden Körpers, oder als Bejtandtheile widtiger Arznei⸗, 
Genuß⸗ und Nahrungsmittel. 


- Stickſtofffreie organiſche Verbindungen. 
a) Kohlehydrate (ſ. S. 51). 


1) Pflanzenzellſtoff, Celluloſe oder Pflanzenfaſer, C,H,,0,. Die 
Pflanzenfaſer bildet die Hauptmaſſe, das Gerippe der Pflanze, die Wände 
ihrer Zellen und Röhren, die Hüllen der Früchte und Samen, und findet ſich 
hauptſächlich im Holze und den holzigen Theilen. Aud in ben niedrigen 
Thierclaſſen (im Mantel der Tunicaten, den Muskeln der Maikäfer und Krebſe) 
findet ſich dieſer Stoff als Tunicin. Man unterſcheidet den vegetabi⸗ 
liſchen Zellſtoff, oder die Pflanzenfaſer oder Celluloſe, d. i. die 
urſprüngliche, die Pflanzenzellen bildende Subſtanz, und die eigentliche 
Holzſubſtanz, mit einer größeren ober geringeren Menge des incruftiren: 
ben Stoffs (Lignin), welder fics an die Cellulofe anlegt und diefe über⸗ 
gieht (incruftirt, verholzt). Beide Subſtanzen haben eine gang ähnliche Zu⸗ 
fammenfegung, beide beftehen aud Roblenftoff, Wafferitoff und Sauerftoff. 
Jn den Pflanzen ift die CeNulofe nidt rein, fondern mit Farbftoffen, Harzen, 
Galzen u. ſ. w. gemengt. Beim Verbrennen wird die Cellulofe vollftindig in 
Kohlenſäure und Waffer verwandelt, die ihr beigemifdten Stoffe bleiben aber 
als Aſche gurid. Durd Verwefung wird die Pflangenfafer allmählich braun 
und milrbe und bilbet Dammerde (Hummus), die bet weiterer Zerſetzung end: 
lid in Soblenfaure und Waffer gerfallt. Bei der Fäulniß entwidelt ſich 
Koblenwafjerftoffgas, und ein humusähnlicher fdwarger Schlamm (der Torf) 
bleibt guriid. — Bon grofer Widtigkeit ift die Anwendung der Pflanzen: 
fafer (eins und Hanffafer, Brennneffelfaden und Baumwolle) gur Verettung 
ber Gefpinnfte (Leinwand, Baumwmolle) und deB Papiers. Mit Salpeter: 
ſäure fiefert dte Celulofe die Schießbaumwolle, deren Aufldfung in Aether 
das Collobium (einen farblofen, durdfidtigen Firniß) darftelt. — Die 
junge, nidt vollkommen ausgebildete Celulofe (in jungen Gemiifen, islandifdem 
Moos) dient dem Menfden als Nahrungsmittel, wahrend die dltere Pflanzen: 
fafer fiir die menfdliden Verdauungorgane unldslid und dadurch zur Er⸗ 
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nährung des Menſchenkörpers faft gang untauglid) ift. Monde Thiere 
{Wiederfiuer) verdauen die Holgfafer fehr gut. Trogdem milffen wir aber bod 
mit jedem vegetabilifden Nahrungimittel eine ziemlich betradtlide Menge diefer 
Subſtanzen geniefen und dieſe wird dann durd den Stubl wieder fortgefdafft 
qj. bet Verdauung). 


2) Die Stdrle, da’ Starter ober Sagmehl, Amylum, C,H,,0,- 
Dad Stirfemehl ift eine in den allermeiften Pflangen (felbft in der Hinde 
und im Holge) vorfommende mehlige Subſtanz, die aud meifen, glinjgenden, 
gwifden den Fingern knirſchenden Körnchen befteht. In größerer - Menge 
fommt e3 vor tn dem Gamen der Getreide, befonder8 ded Weizens (Weizen⸗ 
ſtaärkemehl), ben Hilfenfridten, Kartoffeln (RartoffelftarfemeHhl), Kata: 
nien, Gideln, bem Marf der Sagopalme (edter Sago), in der Pfetlwurgel 
oder indifden Maranta (Arrow-root) und Manihotwurjel (Tapioka, 
Gaffava). Unter bem Milroffope erfdeinen diefe Körnchen bald rundlid, 
oval oder edig. Diefe Körnchen (Stärkekörnchen), welche in der Pflange 
{mit Ausnahme der Moosftarfe) ftets im Innern von Bellen lagern und 
Bet ben verfdiedenen Pflanzen von verfdiedener Größe und Geftalt find, 
haben äußerlich eine dichte und fefte Hülle und find übrigens gus mehr 
oder weniger Ddidten, awiebelfdalenartig (concentrifd) um etnander herum 
fiegenden Scidten zuſammengeſetzt; in der Mitte haben fie einen Kern. 


Fig. 9. 
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Rartoffelftarke. Arrow root-Gtirfe. Weizenſtaͤrke. Reisftarke. 





Benn Getreide grob gemahlen wird und Rartoffeln ober andere ftdrfes 
mehlhaltige Bflanjentheile gerrieben unb mit Wafjer eingeweidt werden, fo 
feet fic) and diefem Waffer die Starfe ald wether Bodenfay ab. Diefed 
Sag: ober Starkemehl wird durch öfteres Wafden gereinigt und dann ges 
trodnet. Die Starke ift in faltem Waffer und Weingerft unldslid, in fodens 
dem Waſſer quillt fie gu einer gallertartigen Maffe, gu Kleifter, auf, der, 
wie befannt, gum Kleben und Steifen verwendet wird; erft in fehr vielem 
heißen Waffer löſt fic) bie Starke faft gang auf. Erhitzt man angefeudtete 
Staͤrle unter ftetem Umrithren bid fie troden ift, fo bilden fic) barte Krümel⸗ 
Gen, die mit fodendem Waſſer übergoſſen auffdwellen und gallertartig werden 
und unter dem Ramen (unedter) Sago befannt find. Das Aufquellen vieler 
mehliger Nahrungsmittel, wie der Hitlfenfriidte, ded Reifes, ber Graupden, 
rührt von bem Quellen der in dieſen Stoffen enihaltenen Stärke ber. — 
Cine merkwürdige Berbindung geht die Stärke mit Sob ein, infofern fie 
baburd) violettblau gefirbt wird. Diefe Färbung ift fo auffallend und tritt 
fo leicht ein, daf man die kleinſte Menge von Starke (z. B. in der Mild) 
durch Jod entdeden fann und umgekehrt. — Qn Form von Brot, Kartoffeln 
und Mehlſpeiſen ift das Stärkemehl eines der gebrdiudlidften Nahrungsmittel 
{j. fpdter). Bon der allergrdften Widtigteit ift die Starke ferner deShalb, weil 
fie leicht in Dextrin und gährungsfähigen Ruder (Traubenguder oder Dex⸗ 
trofe) umgewandelt werden fann, der bei Gegenwart eines Fermented oder 
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Gahrungserreger3 ff. fpdter) in Wleohol und Kohlenfaure gerfallt. Cine ſolche 
Gahrung kommt beim Keimen der Kartoffel und des Getreides (beim Malzen) 
mit Hilfe eines Fermented, Diaftafe genannt, ſowie im thierifden und menſchlichen 
Körper durd) den Mund: und Baud/fpeidel gu Stande. Die Diaftafe tft nod 
niemals ifolirt dargeftellt worben, fie entſteht aber ftet3 in [ebenden Organis⸗ 
men. Aud Sdwefelfaure vermag Starke in Buder umgufegen und durd raudende 
Salpeterfaure wird die Starfe in eine explodirende Subſtanz verwanbdelt. 
Durd Beruhrung mit faulenden ftidftoffhaltigen Gubftangen fann da3 Dextrin 
in Mildfaure und dann in Vutterfiure übergeführt werden (f. unten Bet 
Traubenjuder und ſpäter bet Milchſäure- und Butterfduregdhrung). Im tHhies 
rifden und menſchlichen Körper wird das’ Starfemehl durd) die Diaftafe ded « 
Mund: und Baudfpeidels in Dertrin und Traubenjuder verwandelt, die 
gum Theil, ehe jie nod in das Blut gelangen, im Darmfanal in Milch⸗ und 
Butterfiure verwandelt werden. Der in das Blut gelangende Sucer wird gu 
Kohlenſäure und Waffer verbrannt und durch Lunge und Haut audgefhieden 
(f. unten bet Zucker). — Jn der Pflange, weldhe fide ihre Starfe aus’ der 
aufgenommenen Koblenfaure bildet, dient diefe Subſtanz wahrſcheinlich zur Er⸗ 
geugung der übrigen ftidftofffreien Materien, wie der Cellulofe, des Gummis, 
Zuckers, der Gallerte und des Deles. — Bon dem gewdhnliden Stärkemehl 
unterfdeidet fid) dad Snulin oder Alantſtärkemehl, in ben Wurjelfrolen 
der Alantwurzel, der Topinambur, Georginen, Cidjorien u. a. im. und dad 
Ridenin oder die Poosftirfe, in der islandijden Fledhte und vielen 
anderen Flechtenarten enthalten; beide find in fodendent Waffer löslich. 
— Im Thierreiche findet fid in einer Qnfuforienart die Thierftarfe, Dads 
Snfuforienftarfemehl oder Paramylon. 


3) Gummi, 4) Pflanzenſchleim (Gafforin), C,H,,0,, find gwet Pflanzen: 
fafte, welde in ihrer Bufammenfegung ber Stärke vollftindig gleidhen und 
wie Ddiefe von uns mit vielen pflangliden Nahrung3mitteln genoſſen merden. 
— Gummi fommt als arabijhes Gummi (Arabin oder Acacin) und Kirſchharz 
(Cerafin) am baufigften vor; das erftere [oft ſich im Waffer, dad letztere quilt Darin 
nur auf. Der Pflangenfdleim bildet ben Webergang von dem Gummi zur 
Stirfe. Er findet fic) vorgugdweife im Leinfamen, in der Salep: und Eibiſch⸗ 
purse, ut der Caraghenfledte, im Traganthgunmi und in den Liuittens 
ernen. 

5) Das Glycogen, C,H,,0,, eine zwiſchen Stärke und Dertrin in ber Mitte 
ftehende Subſtanz, findet fid) in der Leber der Säugethiere und in den 
Muskeln; es wandelt fic) wahr{meinlic im OrganiBmus in Buder um (fiehe 
ſpäter bet Muskelgewebe und der Leber). 


6) Der Zuder ift ein im Pflangenreidhe außerordentlich verbreiteter Stoff, 
denn die meiften Fridte, viele Wurzeln und Stengel enthalten Buder. Es 
giebt verſchiedene Sucerarten, eigentlide Suderarten (Rohrzucker, Trauben— 
guder, Schleimzucker und Milchzucker) und zuckerähnliche Stoffe. Diefe Sucfers 
arten ftimimen Ddarin mit einander fibercin, daß fie einen ſüßen Geſchmack 
Haben, der Stirfe ähnlich nur aus Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff 
gufammengefebt und leicht löslich find. Die eigentliden Buderarten geben, 
wenn eine Ldfung davon mit Hefe (Hefepilzen) verfest wird, in die fogen. 
seiftige oder weinige Gährung über und Tiefern dann Aleohol, mahrend die 
zuckerähnlichen Stoffe nidt in die geiftige Gahrung übergeführt werden können. 
Im menfdliden Körper wird der mit Nahrung. aufgenommene, fomie der aus 
der genoffenen Stärke (f. vorber) gebildete Quer zum Theil bereits im 
Darme in Mild: unb Butterfaure umgewandelt, gum Theil wird er in bas 
Blut aufgenommen, dort gu Kohlenfaure und Wafferftoff orydirt, wobet Warme 
entwidelt wird. Die Koblenfaure und dad Wafer werden durd Haut und 
Lungen aus dem Blute entfernt (jf. fpater bet Ernährung). — Der Rohr: 
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guder, C,.H,,0,,, findet fid) hauptſächlich im Safte bed Zuckerrohres, der 
Ahornarten, ber Zucker⸗ oder Runkelrüben, in ben Stengeln des Mais, in der 
Suderbirfe, in den Kürbiſſen, Melonen, in ten Mohrrüben und vielen Palmen, 
tt der Birfe u. f. w. Cr ift von febr ſüßem Gefdmad und bildet entweder 
grofe weife, gelbe ober braune RKryftalle (Kandiszucker) oder eine Verbindung 
Hetner fdrniger RKryftalle (weißer Zucker ober Hutzucker). Cin Theil des 
Rohryuders verwandelt fid) beim Abdampfen in eine nidt fryftallifirbare 
braune Sudferart, in ſogen. Frudjtzuder (f. fpdter), der von dem fryftallifirten 
Suder abgefdieden wird und als Syrup ober Melaffe allgemein befannt 
tft. Der Rohrzucker muß erft durd Hefe oder verdiinnte Schwefelſäure in 
antervertguder, ein Gemenge von Trauben: und Frudtguder, vermandelt 
werden, ehe er die weinige Gageung eingeht. — Der Traubengucder (Dex: 
trofe, Glycofe, Kriimelgucer), C,H,,0, + H,O, ift ein Beftandtheil der meiften 
Obſtſorten, beſonders der Weintrauben und Aepfel; er entfteht ferner aus 
Rohrzucker, Starfe, Gummi und Pflangenfafer durd) Cinwirfung verdinnter 
Gauren, wird daher aud) Starfeguder (Kartoffelguder) genannt. Da die 
meiften Fridte, in welden fid) Traubenguder vorfindet, Sduren enthalten, 
fo ift es wabrideinlid), daß die letzteren den urfpriingliden Rohrzuder in 
Traubenguder umgewandelt haben. Der Traubenguder finde: fid) ferner im 
Honig, melder gum grdften Theil aus Dextroſe befteht. Der Nektar “der 
Blumen, von weldem die Bienen fic nähren, enthalt Rohrguder, welder 
unter Einwirkung einer Sdure (wahrſcheinlich Ameifenfiure) in dem Körper 
ber Bienen in Traubenguder umgewanbdelt wird. Cr geht fehr leicht in weinige 
Gahrung über und [apt fic auch aud der Stärke (durd) Diaftafe, Cpeidel, 
Edwmefelfaiure) ergeugen (jf. S. 54). Bie dad Dertrin (jf. oben) fann aud 
der Traubenguder durch GabhrungSerreger ober Fermente in die Dtildfaure- 
ober Sutterfauregdbhrung ibergefiihrt werden (f. fpdter bet Gahrung). — Mande 
Pflangenftoffe, bie fogen. Glycofide, wie dad Amygdalin in den Kernen 
des Steinobftes und in ben bitteren Mandeln, bas Galicin in der Werden: 
rind:, bad Populin in der Paypelrinde u. f. w. zerfallen durd) die Cinwirkung 
von verdiinnten Säuren oder von Gahrungserregern in Traubengucer und in 
andere Körper. — Der Menſch erleidet bisweilen eine räthſelhafte Krankheit, 
die fic) Durd) enormen Durft, bedeutenden Urinabgang und durd) Gebalt ded 
ring an Traubengucer auszeichnet, d. i. die Zuderharnruhr. — Schleimzucker 
(Levulofe, Frudjtguder oder Chylariofe), CgH,,0,, nennt man die unfryftalltfir- 
baren Zuckerarten, welde im Syrup, Honig (deffen fliiffiger Theil aus Levu: 
fofe Befteht) und ſüßen Früchten neben Traubenguder enthalten find. — 
Rildsuder, C,,H,,0,, + H,O, ift ein widtiger Beſtandtheil der Gauge- 
thiers unb Menſchenmilch; er ſchmeckt weniger ſüß wie die übrigen Zucker⸗ 
arten und ift in faltem Waffer ſchwerer löslich als Rohr: und Traubengucer. 
Der Milchzucker kann nidt in die geiftige, wohl aber in die Mildfaure: und 
Butterjauregabrung (f. oben und ſpäter) dbergehen. Durd) Cinwirkung ver: 
dinnter Mineralfauren und einiger organifden Säuren wird er in die dem 
Traubenguder ähnliche Lactofe übergeführt, welche zur geiftigen Gährung be: 
fabigt ift. — Höchſtwaährſcheinlich bildet fic) der Milchzucker innerhalb ded 
Dierkorpers aus Traubenguder; moͤglicherweiſe fonnte er aber aud durch 
Epaltung von Ciweifldrpern (ſ. fpater) entftefen. Sm Darme verwandelt 
ſich der Mildhgucler durch den Bauchfpeidel ſehr bald in Traubenguder. Bu 
den zuckerähnlichen Stoffen gehdren da8 Mannit, Manna- oder Pilgguder 
(im Safte der Mannaeſche, in vielen Piljen und Algen, in den Mohrrüben, 
bem Gellerie, der Granat: und Cuedenwurgel, im Donigthau), der Cidel: 
guder (in den Cideln), das Gorbin (in den Bogelbeeren), der Jnofit oder 
Rustelsuder (im Muskelfleiſch, im Gehirn, in der Lunge, Leber, Milz, in den 
Rieren), dad Glycirrhizin (der fupe Stoff des Sußholzes, aud weldem 
der Lakritz gewonnen wird) u. ſ. w. 
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b) Pcltintdrper. 


Das Peltin oder die Pflangengallerte, C,H,O,, findet fid) in den reifen 
und reifenden Früchten. Alle Pektinforper find nidt kryſtalliſirbar, geſchmack⸗ 
und gerudlos. Sie entftehen unter der Cinwirfung eines Fermentes, der 
fogen. Pectafe aus der in bem Fleifde ber Friidte und Wurgeln fid 
findenden Pectofe (f. S. 73). Der Uebergang der natirliden Frudt- und 
Wurzelſäfte (Aepfel, Birnen, Quitten, Yohannisbeeren, Himbeeren, Möhren, 
Riiben u. f. w.) in Gallerten beruht darauf, dap das Pectin in gwet Säuren 
umgewandelt wird. 

c) Fette. 


Die Fette, ſehr kohlenſtoff- und wafferftoffreide, aber fauerftoffarme Subs 
ftangen, finden fic) ſowohl im Bflangenreide, befonder3 in den Pflangenfamen, 
wie im Thiers und Menfdenfdrper, wo fie in allen Geweben und Flüſſig⸗ 
keiten angutreffen find. Sm menjfdlidjen (thierifden) Körper ijt ihre Be- 
deutung eine ebenfo Herporragende wie mannigfaltige. Bet der Verbrennung 
der fettigen Nahrungsmittel, die wir in Form von Fleiſchfett (Talg und Schmalz), 
Butter (Mild), Cidotter, Oelen u. f. mw. geniefen, wird eine Menge von 
Warme frei, wedshalb die Fette eine Hauptquelle der thierifden Warme find; 
aud gur Zellenbildung fdeinen fie in enger Begiehung gu ftehen. Als ſchlechte 
Wärmeleiter wirfen die Fette der Warmeausftrahlung des Körpers entgegen, 
während fie ald Polfter, Drudverthetler und Ausfilungsmaffen dem Körper 
medanifden Mugen gewadhren. Dte Verwendung der Fette als Leudtmaterial 
und Sdmiermittel, zur Herftellung von Seife, Pflaſtern, Firniffen und Del⸗ 
farben ift befannt. — Die Fette ſchmelzen meift bet 100° C. und fryftallifiren 
in der Kälte zuweilen. Sie find leichter als dai Waffer (ſchwimmen auf 
bemfefben), maden Papier und Leinengeug durdfdeinend (Fettflede), löſen 
fid) nist im Waffer, wohl aber in Benzin (Fleckenwaſſer), Aether und kochen⸗ 
bem Alcohol auf und werden von pordfen Kdrpern, Thon⸗ und Walfererde 
begierig aufgefaugt (Cinthonen der ettfleden). Ym reinen und frifden 
Suftande find fie faft ohne Gerud) und Gefdmad; an der Luft erleidben fie 
eine Veränderung, die ald Ranzigwerden befannt ift. Beim Crbigen vers 
flüchtigen fic) bie Fette meift unter Berfegung; beim Verbrennen derfelben 
erzeugt fic) ſchweres Kohlenwaſſerſtoff- oder Leuchtgas (f. S. 49). Die Fette 
find bet gewöhnlicher Temperatur entweder feft (Minds:, Hammeltalg u. ſ. w.) 

halbfeft oder falbenartig (Butter, Menfdenfett, Schweineſchmalz, Ganfefett, 
Palmöl, die Muskat- und Cacaobutter u. f. w.) oder fliiffig (Dele). Man 
theilt baher die Fette ein in flaffige Fette ober fette Dele und in fefte 
Fette. Alle Fettarten find Gemenge von Verbindungen verfdiedener Fett: 
fauren (ſ. fpdter) mit einem eigenthiimliden Körper, dem Glycerin, 
welded gu ber Gruppe der Alcohole gehdrt (fj. unten). 

Die dret widtigften Fettfauren, weldje die am Haufigften vorfommenden Fett⸗ 
arten bilden helfen, find: die Palmitinfaure, bie Stearinfaure, bie Dels ober Dein: 
jaure; ihre BVerbindungen mit Glycerin, die fog. Glyceride, heifer: Palmitin, 
Stearin und Dlein. Jn den flaffigen Fetten oder Delen herrſcht das Olein, in den 
feſten Fetten das Palmitin und Stearin vor; jemehr Stearin vorhanden tft, 
defto Harter ijt dad Fett. Die ſalben⸗ oder butterartigen Fette enthalten vors 
zugsweiſe Olein und Palmitin. Viele Fette enthalten auger den Gemengen 
von Olein, Palmitin und Stearin nod) andere Verbindungen von Fettſäuren 
und Glycerin; fo findet ſich 3. B. in der Butter nod Butyrin. Durd die 
Menge von Olein, Palmitin und Stearin wird fonad die Befdaffenheit ded 
gettes vorzugsweiſe beftimmt; Gerud und Gefdmad ber Fette rühren von 
Cinmengungen oder von flidtigen Fettfauren her, die fid) beim Ranzigwerden 
und ftarfer Erwärmung der Fette bilben. — Die fetten Dele finden ſich be: 
fonders im Pflangenfamen (Rübſen, Raps, Hanf, Mohn, Sonnenblume), in 
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Fruchtlernen (Pflaumen:, Kirſch⸗, Aepfels und Mandelfernen, Nüſſen und 
Budedern) und in manden Früchten (befonderB Oliven). Sie werden eins 
getheift in auStrodnenbde ober Firnif-Oele und in nicht trodnende 
oder fmierige Oele. Die erfteren trodnen, in dünnen Lagen der Luft 
ausgeſetzt, gu einer durdfdeinenden Maffe ein, werden deshalb befonderd gu 
Firniſſen und Oelfarben verwendet. Hierher gehören: das Lein:, Mohn, 
Ruf:, Hanf:, Croton: und Ricinussl. Das Mohn: und Mupsl dienen ald 
Rabrungsmittel; das Ricinussl als Argneimittel. Bu den nidt trodnens 
den oder ſchmierigen Delen gehört das Oliven:, Mandel: und Rap3dl, 
ver Fil: und Leberthran, die ald Nahrungsmittel, Leudtmaterial, Sdymiers 
material und Argneimittel Verwendung finden. — Alle Fettarten merden durd 
die Einwirfung der Wlfalien (f. S. 34.) und ftarfer organifder Bafen (f. ſpäter) 
gerfegt, indem fid) die Säure mit der Bafe verbindet und fic) dad Glycerin 
unter Wafferaufnahme ausfdeidet. Die neu entftandene Verbindung nennt man - 
Seife. Die Verbindungen der Fettſäuren mit Wlfalien find im Waffer [dss 
lid, diejenigen mit alfalifden Erden löſen fic) dagegen im Waffer nidt auf. 
Die als Reinigungsmittel befannte Seife befteht entweder aus Helfdure und 
Sali, d. i. die falbenartige Schmier- oder Kalifeife, oder fie befteht aus 
Stearinfaure und Natron, db. i. bie fefte Natronfeife. Wird Ratronfeife 
in kalkhaltiges (fogen. hartes) Waffer gebradt, fo bildet die Stearinfaiure mit 
dem Kalke Kalfjeife, bie im Waffer unldslig ift und in weifen Floden ge⸗ 
runt. Solches Waffer ift gum Wafden nicht tauglid), fann aber durch Zuſatz 
von Soda (deren Kohlenfaure den Kalk loͤſt) braudbar gemadt werden. — 
Im menfdliden Körper wird dad mit ber Nahrung eingefiihrte Bett durch 
vie Galle und den Bauchſpeichel in immer feinere und feinere Trdpfden vers 
wandelt, fo daß fie gu einer mandelmildabnliden Fliffigkeit (Emulfion) 
werden, die in das Blut aufgenommen werden fann. Cin Theil ber Fette 
wird aber durch den Bauchſpeichel verfeift (ſ. fpater). 

Die Wachsarten find den Fetten verwandte Körper. Sie unterfdeider 
fih von dieſen durch ihre Unldslidfeit in -faltem Alcohol und durd ibre 
Sprddigkeit. Das Bienenwachs (aus den Gyceriden Cerin und Myricin 
beftebend) wird von den Bienen (durd Umbildung zuckerhaltiger Gubftangen, 
befonder3 des Honig) bereitet und in Geftalt Heiner Schuppen (die als Bau: 
material gu den Bellen dienen) abgejfondert. Das Pflanzenwachs, oft durd 
beigemiſchte Harze oder Garbftoffe gefirbt, fommt im Blithenftaube und an 
ver Dberfldde der meiften Pflanzen vor. Der reifihnlide Ueberzug mander 
Pflanzen und Fritdte (bereifte PBflaumen) befteht aus einer Sdhidt einer 
Badhstirner. 

Das Glycerin ober Oelififf, C,H,O,, gehört au einer Rethe organifder 
Rerbindungen, welde man wegen ber grofen Nebereinftimmung, dte fie in 
threr chemiſchen Sufammenfegung, fowie in ihren Cigenfdaften mit bem 
wafferfreien Weingeift ober Alcohol (jf. fpdter bet getftiger Gahrung) zeigen, 
Alcohole genannt Hat, (Auger bem Glycerin fommt im Organismus nur 
nod ein Alcohol vor, das Choleftrin, welches ein BVeftandtheil bed Gebirns, 
der Galle und Blutfirperden ift.) Dad Glycerin ift eine didlide, geruch⸗ 
und farblofe Fliffigteit von ſüßem Gefdmad, die ſich in der Menge von 8 bid 
Proc. in den Fetten, welde, wie ober erwahnt, aus Fettfduren und Glycerin 
befteben, findet und bei der geiftigen Gasrung (f. fpdter) in Heiner Dienge 
gedildet wird. Es loft fic) im Waffer und Alcohol, ijt an ber Luft in Hohem 
Grade unverdnderlid und dient als Schmier⸗ und Confervirmittel, fowie als Zuſatz 
gu Seifen und andern Stoffen, um diefelben vor Austrodnung au ſchützen. 
Durch Behandlung mit Salpeter- und Schwefelſäure wird das Glycerin in 
Ritroglycerin (Sprengdl) übergeführt, melded beim Erhigen und durd 
Schlag heftig erplodirt. Durd Vermifdung des. Nitroglycerind mit Kiefelerde 
entfteht dad befannte Sprengmittel Dynamit. 
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d) Stidftofffreie organiſche Sauren. 


Die meiften ftidftofffreien organifdmen Säuren finden fid fertig gebilbdet 
in den Säften verfdiedener Rflangentheile, befonders der Friidte, und ver: 
Teihen denfelben einen angenehmen ſäuerlichen Gefdmad. Bm lebenden 
thierijden Körper finden fic) nur wenige fertig gebilbet, bie meiften find 
Producte der Rerfegung. 

1) Die eigentlichen (nidt flidtigen) Fettſüuren, welde mit Glycerin 
(ſ. S. 57) die widtigften Fette bilben und bereits bet ben Fetten (ſ. S. 56) 
befproden wurden. a) Die Palmitin: oder Margarinfdure, C,,H;.O¢, 
findet fic) befonbder3 im Wallrath, im Palmöl, im Menſchen- und Hammel fett, 
in ben meiften Fetten und Delen des Pflanzenreichs und im japanifden Wads. 
Gie ift unlöslich in Waffer, löslich in Aether und fodendem Alcohol; fie 
ſchmilzt bet 62°C. — b) Die Stearinfdure, Talgſaure, C,,H,,0,, findet 
fih hauptſächlich im Talg und andern feften Fetten. Unldslid in Wafer, 
[d3lid in Aether und fodendem Alcohel. Sie ſchmilzt bet 69° C. Die 
fogenannten Stearinferzen beftehen gum grofen Theil aus Palmitinfaure, gum 
kleinern Theil aus Stearinfaure. — c) Die Oelfdure, Oleinfaiure, 
C,,.H;,0,, fommt in allen Setten, befonders in ben Oelen, vor. Be nad den 
Fettarten ift aud bie darin enthaltene Oelfaure verfdhieden; man unterfdeidet 
bie Delfdure de} Baumöls und wahrſcheinlich ber meiften fetten Lele, die 
Delfdure ber Butter und bie Delſäure des Leinöls. Die Oelſäure ift 
ein gerudj:, geſchmack- und farblofes Del, welches fic) in Mether und Alcohol 
löſt und bet 4° C. gu einer weißen, feften, fryftallinifden Maffe erftarrt. 

2) Flüchtige Fettſäuren. Hierher gehören: a) das Chloroform, CHCl,, 
defſſen Anwendung als Betiubungsmittel befannt ijt. Man ftellt das Chloro⸗ 
form dar durd Deftillation von Chlorkalk mit Waffer und Alcohol. — b) Das 
Chloralhydrat, C,HC],O+H,0, ein befanntes Betdubungsmittel, entfteht 
durch Cinwirfung des Chlors auf Alcohol. — c) Die Butterfaure, C,H,0,, 
findet fic) mit Glycerin verbunden tn dem Butyrin der Butter, fret oder mit 
Bajen verbunden im Harne, fauren Schweiß, Magenfaft, Muskelſaft der 
Menfden und Thiere und im Sohannisbrod. Sie entiteht bei ber Gährung und 
Fäulniß gewiffer ftidftoffhaltiger und ftidftofffreter Subſtanzen (Quder, Stärke, 
Mildfaure, Fafer- und RKafeftoff) und findet fid) 3. B. in den fauren (Salz-) 
Ourfen, im Gauerfraut und Kafe. — d) Die BValdrian: oder Valerian: 
ſaure, C,H,,O,, findet fic fertig in der Wurzel des Baldrians, im Thrane, 
in den Beeren des Schneeballs und bildet fic bet der Fäulniß eiweißartiger 
Stoffe (dbaber im Kafe vorhanden). — e) Capronfdure, C,H,,O,, in der 
Butter, im Cocosnupsl, im Thrane und Kafe. — f) Caprylfaure, C,H,,0,, 
und g) Caprinfadure, C,,H,,0,, finden fid in denfelben Fettiubftangen wie 
die Capronfdure. — h) Dic Cffigfaure, C,H,O,, ift eine farblofe, fauer 
fdmedende und riedende Flüſſigkeit, welche aud der Luft Waffer angieht 
und fic mit demfelben in allen Verhaltniffen verbindet. Die Eſſigſäure bildet 
fid) durch Deftillation organifder, ftidftofffreier Cubftangen, wie des Holzes 
(Oolgeffig), (ſ. S. 73) hauptſächlich aber durch Crydation des Alcohols (ſ. fpater), 
unter Mitwirfung eines fogen. Gahrungserregers, Fermented (f. fpdter bet Gah: 
rung), der fogen. Cffiqmutter, bem Eſſigpilz, Mycoderma aceti, eine zu den 
Bacterien gehdrende Schimmelpflange. Die Eſſigſäure verbindet fid) leicht mit 
vielen Bajen und bildet Salje, unter denen dad efftgfaure Bletoryd (der 
Bleizucker) und bas effigfaure Kupferoryd (der Griinfpan) ihrer Giftigfeit 
wegen befannt find. — Eſſig ift mit Waffer verdinnte Eſſigſäure (f. ſpäter 
bei Effiggdhrung und Eſſig). 

3) Milchſäure, C,H,O,. Man unterfdeidet die Gabrungsmildfaiure und 
bte Fleifdmildfdure, melde fic) nur durch die Löslichkeit und Kryftallform 
ihrer Salje unterfdeiden. Dig Gahrungsmildfdure ift ein Zerſetzungs⸗ 
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probuct ber Rohlehydrate (Starke, Zucker; f. 6. 52), fie findet fid im Magen: 
jaft und andern Korperfliffigteiten, in faurer Mild), in dem Safte ded Sauer⸗ 
fraut8 unb in den fauren Gurfen (f. Mildfauregdhrung). — Die Fleifd- 
milchſäure ift ein Stoffmedfelproduct des Muskelgewebes; fie findet fid) im 
Muskelſafte bes Menſchen, ber Säugethiere und einiger Fifde. 

4) Beinfduren. a) Die Weinfdure oder Weinfteinfdure, C,H,0,, 
findet fid) in ben Trauben und tn mehreren anbern Fridten. Jn den Faffern, 
in weldhen Mein vergährt, fest fi der rohe Weinftein, nas faure wein- 
jaure Kalium, ab, aus weldem der gereinigte Weinftein, ber Weine 
feinrabm, da3 befannte Cremor tartari, berettet wird. Aus dem Wein: 
fteinrahm läßt fid) bie Weinſäure abfdeiben. — b) Die Traubenfdiure, 
C.H,O,, findet ſich im Traubenjafte. Sie unterfdeidet fid) nur wenig, beſonders 
durch ihre Kryftallformen, von der Weinfaure. — c) Die Citronenfdure, 
C,H,O,, neben andern organifden Cauren in vielen fauren PBflangenfaften, 
3. B. in Dem Gafte der Citronen, Crdbeeren, Johannisbeeren, Heidelbeeren, 
der Runfelriben und an Ralf und Kali gebunden in den Zwiebeln und RKar|= 
tofieln. — d) Die Aepfelfdure oder Vogelbeerfaure, C,H,O,, eine der 
verbreitetften organifden Cauren, findet fid) faft in allen fauren Saften, dod 
nie rein, fondern meift in Gefelfdaft von Wein-, Dral⸗ und Citronenfadure. 
Am reidhlidften fommt fie im Gafte der fauren Wepfel, ber Berberigen und 
Bogelbeeren vor. 

5) Gerbfduren. In vielen Pflangen (Cidenrinde, Sdalen der Obft- 
itidhte, Thee, RKaffeebohnen, Matéthee 2c.) fommt ein faurer Stoff vor, der 
einen gufammenjiehenden (adftringirenden) Gefdmad und die Eigenſchaft 
befigt, die thierifde Haut in Leder gu verwandeln, gu gerben. Diefer Stoff 
wird dbaher Gerbftoff, Tanin oder Gerbfaure genannt. Je nad den 
verfdiedenen Pflanzen unterfdeibet man verfdiedene Gerbfauren (Chinagerb- 
faure in den Chinarinden, Raffeegerbfdure in den Raffeebohnen und Dtaté- 
thee u. f. w.) Die Gerbfaure dient gur Darftellung der Tinte und gum 
Schwarz⸗, Grau⸗ und Violettfarben (fie bildet nämlich mit den Cifenfaljen 
eine tiefoiolettblaue bis ſchwarze Verbindung) und wird in der Medicin alB zur 
fammengiehendes Mittel und als Gegengift der giftigen Alkaloide (ſ. bet Ver⸗ 
giftungen), welde fie aud ihren Löſungen fallt, verwendet. Am reidlidften 
findet fich Die Gerbſäure in den Gallapfeln (den befannten Auswüchſen, die 
durch den Stid) der Gallwedpe in die Blattitiele entftehen) als Galläpfel— 
gerbfaure, C,,H,,0,,. 

6) Antifeptifde (fdulnigwidrige) Säuren. Stoffe, melde die Ber 
fegungSproceffe (Faulnig und Gahrung) organifdher Körper Hindern, nennt 
man fäulnißwidrige Mitte! oder Antifeptica und fallB fie die Pro- 
bucte der bereits eingetretenen Fäulniß unfdadlid maden, Desinfectionss 
mittel, Sie wirlen giftig auf biefenigen mifroffopifden Thier: und Pflanzen⸗ 
wejen, welde Gahrung und Fäulniß im todten und (wahrſcheinlich) Krant: 
Heiten im lebenden Körper erregen. (Weitered fiber Antifeptica f. fpater bet 
Zerſezung organifder Subftangen.) Unter den organifden Säuren wirken 
antijeptijd): bie Carbolfaure und die Salicylfdure. 

a) Die Carbolfaure, Phenylſäure, C,H,O, finbet fid) in einiger 
thieriſchen Abfonderungen (3. B. Bibergeil) und bildet fic) bei der trodenen 
Deſtillation organiſcher Stoffe, ift baher auch ein Beftandtheil des Stein- 
loblentheers. Sie fryftallifict in langen farblofen Nadel, die an der Luft 
in eine Slartige Fliffigteit zerfließen; fie beſitzt einen brennenden Gefdmad 
und einen ftarfen Raudjgerud, loft fic) ſchwer in Waffer, leicht in Alcohol 
und Aether und ift giftig. Die Lifung fallt Letm und wirkt gerinnend auf 
die Ciweifftoffe. Die Carbolfaure wirft in hohem Grade faulnifwidrig und 
fat in der Wundenbeilung (ſ. fpdter) wie fiir die Dedinfection der Excremente 
ihre hohe Wirkfamleit bewiejen. — b) Die Salicylfaure, C,H,0,, ift eine 
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in farblofen, durdfidtigen Nadeln kryſtalliſirende, bet 154° C. fdmelgende, 
gerudlofe Säure. Sie fommt in der Natur vor als Salicylfaure "Methyl: 
wether in bem dtherijden Dele der Gaultheria procumbens (Gaultheria: oder 
Wintergreendl), einer auf New⸗Jerſey wachſenden Pflange aus der Familie 
der Gricineen. Cinige andere Pflanzen enthalten in ihren Blithen, Bladttern 
oder Rinden Spuren dieſes Gaultheriaöls. Cine praftifde Bedeytung fommt 
aber der Salicylſäure erſt gu, feit Prof. Kolbe mm Leipzig (dem es bereits 
1869 gelungen war, die Salicylfiure fynthett(d darguftelen, d. §. aud 
Körpern, deren Beftandthetle fie enthalt, direct zuſammenzuſetzen) 1873 eine 
Methode zu ihrer billigen Herftellung aus Carbolfaure erfand. Später hat 
Kolbe die fdulnifwidrigen Cigenfdaften der Salicylſäure nachgewieſen und 
zahlreiche andere Verfude haben feitbem beftdtigt, baf die Salicylfaure die 
guten Gigenfdaften der Carbolfaure theilt, ohne fo Übelriechend und ſcharf 
giftig gu fein wie dieſe. Die gefdmadlofe Salicylfdure hat eine befondere 
Wichtigkeit fir die Haltbarmadung der Getrinfe, des Fleiſches, des Cin: 
Gemadten 2c. (Weitereds f. in der Heinen Sdrift: „Die Salicylfaure und ihre 
Anwendung in ber Medicin, der Tednif und im Haufe, von Dr. Friederid v. 
Heyden.” Leipzig 1876.) — Rad neueren Unterfudungen ift in dem Arom 
eine3 befannten Küchenkrautes, ded Thymians, ein ähnlich wie die genannten 
Säuren wirfender woblriedhender Stoff, dai Thymol oder der THymian: 
fampher, enthalten. Das Thymol ſcheint ftirfer auf den Organismus gu 
wirken, als die Carbolfiure, tft aber in Heinen Mengen vollfommen unſchäd⸗ 
lid (ſ. fpater bet Confervirung der Nahrungsmittel). 


Stickfofthaltige organiſche Verbindunger. 
a) Eiweißſtoffe, Albuminate. 


Die Eiweißkörper (von den Chemikern früher aud Proteinftoffe 
genannt) gehiren gu den hddjt sufammengefesten organifden Verbindungen. 
Alle Ciweiffubftangen, beren Gemifde Unterfudung wegen der fehr complicir⸗ 
ten Sufammenfegung äußerſt ſchwierig tft, beftehen aus den Clementen: 
Kohlenſtoff, Wafferftoff, Sauerftoff, Stidftoff und Sdwefel, mande enthalten 
aud nod Bhosphor und Eiſen. Es ift aber nod nist genau Sefannt, gu 
welden Berbindungen diefe Clemente jufammentreten. Die etweifartigen 
Stoffe finden fic) fowohl im Pflangenreide, wie im Thierreiche theils geldft, 
theilS in ben verfdiedenften Graden der Quellung (Smbibition, f. S. 3), 
feftweid) und organifirt al8 Beftandtheil! ber Gemebe. Wahrend aber im 
Pflangen¥drper die Kohlehydrate (jf. S. 52) an Maffe vorherrjdmen, bilden 
bie Eiweißkörper bie vorherrſchenden Beftandtheile des thieriſchen Körpers, 
weshalb fie aud Blut: oder Gewebsbildner genannt werden. Für jede 
Eiweißverbindung der Pflanzenwelt iſt auch eine entſprechende des Thierreichs 
vorhanden und es ſteht feſt, daß die Pflanzen alle dieſe Stoffe aus Ammoniak 
und ſalpeterſauren Galgen (ſ. S. 50) bereiten, während die Thiere und 
Menſchen ihre Eiweißſtoffe nur au3 pflanzlichem und thieriſchem Eiweiß (welches 
als Nahrungsmittel aufgenommen und durch die Verdauung zur Aufnahme in 
das Bluͤt geſchickt gemacht wird) zu bilden vermögen. Alles thieriſche Eiweiß 
ſtammt in letzter Inſtanz von pflanzlichen Eiweißſubſtanzen ab. Alle Eiweiß⸗ 
körper ſtimmen mit einander darin überein, daß ſie nicht kryſtalliſirbar ſind, 
durch Hitze (Kochen), Mineralſäuren und anhaltende Einwirkung des Alcohols 
in eine unlösliche Modification übergeführt (coagulirt) werden. Die ſaure 
Fläüſſigkeit des Magens veranlaßt in der Wärme ihre langſame Auflöſung. 
Alle eiweißartigen Körper gehen leicht in Fäulniß und Verweſung (f. fpater) 
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fiber; ſchließlich loͤſen fie fid in Koblenfdure, Waffer, Ammoniak und einige 
Mineralfalze auf. 

1) Das Giweif, der Ciwcifftoff, dad Albumin findet fid) in aufgeldftem 
Suftande und grofer Menge im Blute, im Speifefaft und der Lymphe, im 
Safte des Fleijdes und des Bindegewebes, in dem Weiffen de Vogeleied 
und in größerer oder geringerer Menge in allen Pflanzenſäften. Es gerinnt 
in ber Giedebige, ald weife flodige Maffe (geronnenes Ciweif), die nun 
im Waſſer nist mehr löslich iſt Beim Gerinnen fallt es andere Stoffe, dte 
im jenen Gliffigkeiten enthalten find, ein, und entzieht fie denfelben, weshalb 
alle eiweißhaltigen Gafte gum Kläre triber Flüſſigkeiten dienen. 

2) Der Yaferftoff, dad Florin ift eine aus dem Blute und andern 
thieriſchen Fluſſigkeiten fid) in Geftalt eines (aud mifroffopifden Faſern be: 
fiefenden) GerinnfelS ausfdeidende Eiweißſubſtanz, welde durd gegenfeitige 
Einwirkung von zwei Eiweißkörpern (fibrinoplaftifde und fibrinogene Sub⸗ 
ſtanz) entfteht (f. ſpäter Blutfuden). Durd Crhigen gerinnt der Faferftoff. 
— Der Pflanzenfaſerſtoff, das Pflangenfibrin, bildet in Verbindung 
mit Bflangenleim (Kleber) einen Hauptbeftandtheil dex Getreidefamen, 
des Heidefornd, ded Mais u. f. w. 

3) Der Käſeſtoff, bas Cafein, findet ſich hauptſächlich in ber Milch 
und gwar int aufgeldften Buftande, wird aber aud diefer beim Sauerwerden 
al3 fefte Subſtanz ausgefdieden. Der Käſeſtoff ift tm Waffer unlöslich; feine 
Lolichleit in ber Mile ift nur durd) die Gegenwart von Kalt bedingt Bom 
Eiweiß unterfdeidet fid) der Käſeſtoff badurd, daf er durd die Siedebhige 
nidt plötzlich wie bad Ciweif, fondern allmählich gum Gerinnen gebradt 
with (auf der fodjenden Mild ein Häutchen bildend). Augenblidlid gerinnt 
jedod) der Kafeftoff, wenn man der erwarmten Mild einige Tropfen Saure 
oder etwas Laabmagen zuſetzt. — Der Pflangenfafejtoff, das Pflanzen⸗ 
cafein, Legumin, welded bem Kafeftoff oer Mild entfpridt, findet fid in 
den Hülſenfrüchten; aud fommt in vielen ölreichen Gamen (befonder3 in 
den Randeln und Nüſſen) ein dem Legumin ähnlicher Stoff als Emulſin 
ober Synaptafe vor. Wie der thieriſche RKafeftoff wird aud) das Legumin 
burd Sduren gum Gerinnen gebracht (f. fpdter bet Hilfenfriidten). 

3 Das Myofin, bai Gerinnfel der abgeftorbenen Muskeln. 

5) Das Syntonin der Musfeln, ein Siurealbuminat, d. i. die Bers 
bindbung einer Säure mit Eiweiß. 

6) Baraglobulin, 7) Kryftallin, 8) Globulin find wenig von eins 
ender verfdiedene Ciweifldrper. Sie finden fid im Blute, Speifefaft, Citer 
md in ber Kryſtalllinſe ded Auges (Kryſtallin). 


b) Rirper, die nod höher zuſammengeſetzt find als die Eiweißſtoffe. 
Gie find fryftallifirbar und liefern bet ihrer Serfegung Cimeifforper. 


1) Das Haemoglobin Gaemoglobulin, Haematoglobulin oder Haemato⸗ 
Troftallin), die Kryſtallſubſtanz bes Blutes der Wirbelthiere, ift ein eiſen⸗ 
haltiger, roth gefirbter Beftandtheil ber rothen Blutgellen, welder je nach 
den verfdiedenen Blutarten verfdieden fryftallifirt. Es befteht aus einem den 
Globufinen nabheftehenden Cimeiffdrper und einem (eifenbaltigen) Farbftoff, 
Haematin (f. ſpäter bet Blut und Athmung). 

2) Das Bitellin ift ein phosphorhaltiger organifder Körper von höchſter 
SZufammenfegung, welder ſich im Cidotter findet. Bei feiner Berfegung bildet 
@ Lecithin und Eiweiß. Das erftere findet fid) in complicirten Ber- 
bindungen in ber Nervenfubftang, Blut, Cidotter u. f. w. und bildet bei feiner 
Serfegung Neurin. 

c) Albuminoide. 


' Pei der ridfdreitenden Umwandlung, mwelde die Ciweiffirper im Ore 
ganismus erleiden, bildet fid) eine Gruppe von organifden Verbindungen, die 
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den Eiweißſubſtanzen in chemiſcher Begiehung nod nahe ftehen (einige ent: 
Halten feinen Schwefel mehr). Bei threr Zerſetzung liefern fie diefelben Pros 
ducte wie die Ciweifftoffe. 

1) Dev SHhleimjtoff, das Mucin, findet fid in den Whfonderungen der 
Schleimhäute. Cr verleiht den Fliffigteiten, in denen er aud) nur in geringer 
Menge aufgelsft ift, eine zähe, Hebrige und fadengiehende Confifteng. 

2) Der Hornftoff, Keratin. Aus ihm beftehen die Horngewebe (Gorn: 
fdidt der Oberhaut, Nagel, Haare, Horner, Federn). 

3) Die leimgebende Subſtanz, Collagen, enthalt eine Mengen Schwefel. 
Sie wird durch Koden in Leim, Glutin oder Knodenletm verwandelt, 
ber ſich in fodendem Waffer ſchleimig loft, in faltem aber gu einer Gallerte 
erftarrt. Man erhalt wn aus Knoden, Sehnen Haduten, Bindegereben, Kalbs- 
füßen, Hirſchhorn, Fiſchſchuppen u. ſ. w. durch längeres Roden mit Waſſer. 
(Der reinſte Leim wird durch das Auflöſen der inneren Haut der Schwimm— 
blaſe der Hauſen, des gemeinen Stör's, des Vardick und des Sterlet ge: 
wonnen, welche im getrockneten Zuſtand Hauſenblaſe genannt wird.) 

4) Die chondrigene Subſtanz ſchließt ſich an die leimgebende an. Wie 
das Collagen wird ſie beim Kochen in Waſſer in Leim verwandelt, der beim 
Erkalten gallertartig gerinnt. Dieſer Leim, welder ſich durch ſeine Zuſammen⸗ 
ſetzung wenig von dem Knochenleim unterſcheidet, wird Knorpelleim, 
Chondrin, genannt, weil er hauptſächlich durch Kochen ber Knorpel ge: 


wonnen wird. 
d) Organiſche Baſen oder Alfaloxde. 


Von einzelnen Pflanzen und Pflanzenſtoffen, wie Schierling, Chinarinde, 
Opium u. ſ. w. iſt es längſt bekannt, daß fie ſehr heftige Wirkungen auf den 
thieriſchen Körper ausüben. Den Chemikern iſt es gelungen, bie wirkſamen Ve: 
ſtandtheile derartiger Pflanzen auszuziehen und es ſtellte ſich heraus, daß dieſe 
Stoffe ſich wie Baſen (ſ. S. 35) verhalten und namentlich den Alkalien (ſ. S. 34) 
entſprechen, weshalb man fie aud Wlfaloide nannte. Ihre Löſungen reagiren 
wie die der unorganiſchen Baſen alkaliſch und bläuen geröthetes Lakmuspapier 
und wie dieſe bilden fie mit Säuren Salze. Die Wlfaloive find farb: und geruch⸗ 
[oS und haben meift einen auffallend bitteren Gefgmad. Sm BWaffer find fre 
ſchwer löslich, leicht löslich aber im Alcohol; aus ihren Löſungen werden fie 
durch Gerbfdure (ſ. S. 59) gefallt. Sämmtliche organifden Baſen beftehen aus 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Stidftoff, die nidt fladtigen auferdem aud nod aus 
Sauerftoff. Die verfdiedenen organifden Bafen üben einen größeren oder 
geringeren Einfluß auf das Nervenfyftem, die Muskeln und die Blutcirculation 
aus. Wabhrend die in der Fleifdbriihe, im Kaffee, Thee und der Chocolabe ent: 
Haltenen Wlfaloide bet mäßigem Gebraude diefer Genupmittel unſchädliche 
Errequngsmittel find, wirken andere Wfaloide tddtlidg. Cine MittelfteLung 
nimmt bas als Argneimittel geſchätzte Chinin ein. Mehrere Alfaloide (Chinin, 
Morphin, Strydnin u. f. w.) finden in ber Mebicin Anwendung. — Im 
Thierreihe fennt man nur wenige Allaloide. Hier follen - nur diejenigen 
Alkaloide kurz befprodjen werden, melde fiir den Menſchen größere Widtigkert 
beſitzen, fei eS als Argnet, ober als Beftandtheile widtiger Genuß⸗ und 
Nahrungsmittel oder als Serfegungsproducte des eigenen Körpers. 


I. Pflanzliche Allaloſde. 


1) Chinin und Cinchonin, C,,H,,N,0,, finden fic) an Chinaſäure ge: 
bunden in den Chinarinden. Die beften Rinden, diejenigen ber Kdnigddina, 
enthalter bis gu 3 Proc. Chinin. Dad Chinin wird befonders gegen Wedfels 
fieber (f. fpater) angewendet. 

2) Morphin oder Morphinm, C,,H, NO,+H,O, ift in kleineren Gaben 
eine3 ber wirkſamſten Arzneimittel, in größerer Doſis wirkt es giftig. Es iſt 
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das wichtigſte Akaloid de} Opium3. Das Opium, der eingetrocknete Milch⸗ 
faft ber nod grünen Mohnköpfe, (Papaver somniferum) ijt eine Harte, 
ſchmutzigbraune Maffe von betiubendem Gerude und anhaltend bitterem Ge- 
ſchmacke, die aus dem Orient, ber Türkei und Aegypten in den Handel kommt 
dj. fpater Opiumrauder). Es finden fid) int Opium 13 Alkaloĩde, aber nur 
RMorphiune (10 Proc.) und Narcotin in größerer Menge. 

3) Caffein, Thein, C,H,,N,O,, ijt eine fehr ſchwache Baſe, welde fid 
in ben Saffeebohnen, dem Thee (deShalb auch Thein genannt) und in den 
Blattern ber Stedpalme von Paraguay (Ilex paraguayensis), aus welchen 
der Coca:, Paraguay: oder Maté⸗Thee bereitet wird, findet. Cin nahver⸗ 
wandter Körper, das Theobromin, C;H,N,O,, fommt in den Cacaobohnen 
vor. Das Caffein und Theobromin erhdht die Thatigheit des Herzens und 
Gehirns (f. ſpäter bet Genupmitteln). 

4) Das Nicotin, C,H,,N,, eine ſlüchtige Bafe, welche ſich in den 
Blattern de3 Tabaks findet, ift ein farblofes Del von betiubendem Tabaksgeruch. 
Es ift cin tödtliches Gift. 

9) Das giftige Solanin, C,H, .NO,,, findet ſich in verfdiedenen Nacht⸗ 
fdattengemadfen, befonders in den Keimen der RKartoffeln. 

6) Das fehr giftige Coniin, C,H,,.N, im Sdhierling, (der mitunter mit 
Reterfilie verwechſelt wird.) 

7) Das Strydnin, C,,H,,N,O0,, in ben Samen der Strydnosarter 
{SKrafenaugen und Sgqnatiusbohnen), im Pfeilgifte. Es gehört gu den tödt⸗ 
lidften Giften. (ſ. fpdter bei Bergiftungen). 


Il. Thicrifehe Alkaloſde. 

1) Der Harnftoff, CH,N,O, ift ein Berfegung8product. Die Hauptmaffe 
Des durch die LebenSthatigkeit abgenugten Stickſtoffs verlagt den Körper der 
Saugethiere in ber Form des Harnftoffs im Harn. Harnftoff findet fid neben 
Harnſäure (f. bet Säuren) aud) im Harn der Reptilien und Vogel (f. fpdter 
bet Harn und Stoffwedfel). 

2) Das Streatin und Kreatinin (Fleiſchſtoff), Dai Kreatin, C,H,N,O,, 
eine ſchwache Bafe, ift im Mustelfleifh, Gehirn, Blut, Harn 2c. enthalten 
und entfteht, wie ber Sarnftoff, durch die Abnutzung (Verbrennung, Orydas 
tion) der ftidftoffhaltigen Rirperbeftandtheile. Das Rreatinin, C,11,N,0, 
aft eine kräftige, tryftallificbare Bafe, welche in reidlider Menge im Harn, in 
getingerer Menge aud im HFleifde vorfommt. Es entfteht aud) durd ers 
jegung des Rreating. An der nervenbelebenden Wirkung der Fleiſchbruhe 
betheiligen fid) (neben Milchfaure, phosphorfaurem Rali 2c.) das Kreatin und 
Kteatinin, fowie gwei andere organifde Bafen, das Sarkin und bas neuer: 
lidft entdedte Carnin, Dad legtere fteht hemifd bem Theobromin (f. oben) 
der Cacaobohne fehr nae. Sn mäßigen Mengen ben diefe Stoffe eine 
nervenbelebende Wirfung aus; in größeren Mengen fegen fie aber bie Nervens 
ertegbarfeit Herab und wirfen ermiidend, itbermapig große Gaben wirfen wie 
Gifte (f. fpdter bei Fleifdbriihe und Bleifchertract). 


e) Stickſtoffhaltige organiſche Säuren. 

1) Die Harnſäure, C,H,N,O,, ein Beſtandtheil ded Harns, iſt wie her 
Harnſtoff ein Serfegungsproduct der ftidftoffhaltigen Gewebe. Sie findet fid 
it geringen Mengen im Harn des Menfden und der Sadugethiere, in grdferer 
Menge in bem Harn der Vogel, Amphibien und Ynfelten. Außerdem fommt 
fie vor im Blute ber Gichtkranken, in den Gidtinoten und Harnfteinen, in 
dem Bodenfas bes Harns (befonders bei Fiebertranfen). — 2) Die Gallen: 
ſäuren. Die Galle der meiften Wirbelthtere enthalt die Natriumfalge gweier 
‘fidftoffhalfigen Säuren, die ſchwefelfreie GI ytodolfaure, C..H,,NO,, und die 
ſchwefelhaltige Taurodolfaure, C,,1L,,NO,S. Das Weitere f. fpater bei Galle, 
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Organiſche Farbfoffe oder Chromogene. 


1) Das Chlorophyll, das Blattgriin, verleiht der gefammten Pflanzen⸗ 
welt thre griine Farbe. Die demifde Natur des Chlorophylls ift nod) un: 
belannt; nad neueren Forfdungen ift dad Chlorophyll cin einheilliches chemiſches 
Qndividuum, welded fich in wei Farbftoffe fpalten laft. Der gelbe Farbitowf, 
der ſich Hierbet bildet, nicht aber urfpriingli) vorhanden ift, heißt Lanthin, 
der griine Chlorin. Das Chlorophyll ift immer an das Protoplasma (f. S. 9) 
bez Pilanjengelle gebunden, jeder Chlorophylltdrper belteht daher min: 
deftend aud zwei Stoffen, dem Farbftoff (Chlorophyll) und dem eiweiß— 
ftoffigen Trager bdeffelben, dem Protoplasma; wird der Farbftoff aud 
gegogen (durd Aether, Alcohol, Chloroform u. f. w.), fo bleibt das Proto: 
plasma farblod zuruck. Die Chlorophylltirper entitehen in den jungen 
Pfanjengellen durd) Gonderung ded Brotoplasmas in farblofe und in ere 
grinende, fid) ſcharf abgrenzende Portionen. Die fo entftandenen Chlorophyll: 
Yorner bleiben in dem farblofen Protopladma eingebettet, wie ein Zelftern; 
fie find allfeitig von bem farblofen Protoplasma uͤmhüllt. Die Chlorophyll: 
Yorpet wachſen und wenn fie rundlide Formen befigen, fo tonnen fie fid 
durch Theilung (f. S. 11) vermehren. Die ſchwach pean gefarbten Chloro⸗ 
phyllforper erfdeinen bei verfdiedenen Algen als bandformige oder aud 
fternartige Gebifde innerhalb dex Bellen (f. Fig. 10). Bei den meiften Aigen, allen 
Moofen und Gefafpflanjen find die Chlorophylltdrper aber runbdlide oder 
vieledige weiche Rorper; gewdhnlid) find fehr viele in einer Belle, jumeilen 
jedod) nur einige verhaltnipmapig grope (f. Wig. 11). 

Qn der urſprunglich gleidjartigen 

Fig. 10. Maſſe der Chlorophyltorper entftehen 

, a8 Puntte bald Startefdrner, die 

fih nad und nad vergrifern. Sie 

fOnnen fclieblid) den Raum des Chlor- 

ophylitorns fo ausfallen bag die grine 

Subftang nur nod einen feinen Weber: 

jug auf dem Gtdrfetorn bildet. Sn 

wenigen Fallen treten im Innern bed 

Sine, See pon em setreusten ocfaben Ors: Chlorophyltdrper3 anftatt der Starte 

Topboltdcpern, welge im Snnem ber Sele Oettropfden auf. Sriifer oder fpater 

fGweben; fie find duré eine farblofe Proto Werden die Chlorophyllfdrper wieder 

teen legs be-ctason: elgeMeesdinting Sie Blatter enforn Saome ane Gree 

re eee eiofinbines Cad Rerheler memes die Blatter unferer Baume und Straus 

{Gon etwa in ber Mitte farblos, Sn jedem der He sum Abfallen vorberciten, fo wird 

DBeiben GhtorongulltSrper liegt ein grofes Starie- aud ihren ellen die ganze Proto- 

torn, Rad Gags. pladmamafje und mit ihr die ChLoro: 

phylltdrper aufgeloft und in die aud: 

bauernden, iiberwinternden (perennirenden) Theile der Pflanzen Abergefiihrt. 

SGlieBlich bleiben in den ellen neben Waffer und Kroftallen gelbe glingende 

Kornchen urd, gu welden bei rothen abfallenden Blattern nod) ein rother 
Saft tommt, . 

Die grane Farbe de3 Chlorophylls wird zuweilen verdedt: durd einen 
rothen Saft, welden die dlorophyllhaltigen Bellen enthalten, durd eine mit 
vothem Saft verfehene Oberhaut. Mitunter (bei Wlgen und Fledjten) enthalt 
aber aud der Chlorophylltirper neben bem grinen Farbftoff einen rotfen, 
Blauen oder gelben Stoff und erfdeint dann fpangriin, braun, roth oder 
Iebergelb. Yugerdem fOnnen die Chlorophylltdrner durd Umanderung. ihred 

jarbſtoffes eine rothe ober gelbe Farbe annehmen. Die Traiger ded gelben 
rbftoffs, melden viele Blumen ihre gelbe Farbe verdanten, ftehen den 
ChHlorophyltdrnern nage; entfernter verwandt find ihm die qumeifen vor: 
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-Yommenden blauen, Braunen und violetten Koörper, obgleid) aud fie eine 


eimeipftoffige Grundlage haben. 


Das Entitehen und Verſchwinden 


der Chlorophytttarper und der in ihnen entftehenden Gebilde 


(Gtarfetdrner, Deltrdpfden) 
bangt hauptfadlid von der Bez 
leudtung (Ligt) und Tempera: 
tur ab. Im Ginftern wadfende Or- 
gane (Rartoffelfeime, Blatter) erzeugen 
‘soar eine Art Chlorophylltorner, aber 
dieſen feblt der grine Farbftoff, weds 
halb fie gelb erfdjeinen. Nur die Keim: 
Blatter der Coniferen und die Blatter 
der Farne find (aber nur bei hin⸗ 
teichend hoher Temperatur) im Stande, 
aud im Finftern grine Chlorophyll: 
former bervorgubringen. Fir die 
Startebildung ift das Licht gang 
unentbebrlidg, da im Sinftern 
Startebiidung nicht eintritt oder, wenn 
fie bereits im Lichte begonnen hatte, 
durch Entgiehung defjelben fofort unter= 
brodjen wird. Dies gilt felbft fiir dies 
jenigen Pflanzen, welde, wie oben 
ermagnt, im Finftern normale Chloro: 
vhylfdrner entwideln. Rad) neueren 
Unterfudjungen werden die vom Lidte 
abhangenden chemiſchen Vorgange in 
der Pfianze, das Ergrunen des Chlo⸗ 
rophyils, die Bildung von Starke, 
nidt, wie man bisher angenommen 
hatte, unter dem Ginflug der ftart 
brechbaren (Blau, violett und ultra: 
violett), der fogen. demifden Lidits 
fitablen (f. ſpater bei Lidt), ſondern 
vormiegend oder allein burd) Strablen 
mittlerer und niederer Bredbarteit 
(roth, orange, gelb, grin) hervor⸗ 
gerufen, (Die fiact bredjbaren Strablen 
follen dagegen die Gefdjwindigteit des 

thums beeinfluffen, bie Bewes 
gungen des Protoplasmas verandern, 
ben Sdhmdemfporen eine beftimmte Bee 
wegung aufndthigen, die Gewebsſpan⸗ 
nung in den Bewegungsorganen vieler 
‘Blatter und fomit deren Stellung 


) 

Die Fabhigheit de} Chlorophyll: 
lorpers, Starie zu erjeugen, erflart 
fig baraud, daß die lebende Pflange 
die Menfeh und Thier, aimoſphariſche 
Suit (fiehe S. 42) einathmet. Unter 
Ritwirtung ved Lidtes (ber 


weniger bredjbaren Strablen) serfegt nun das Cb! 


Fig. 11. 
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Ghloropgyatdener von bem gemeinen Drehmoos 
(Ponaria hygrometrica). A. Sellen eines aus- 
gemagienen Blattes von der Fldige gefefen; die 
wanbjtdndigen Chlorophylltdrner fliegen in einer 
Protoplasmatgigt, in welder aud ber Belltern 
cingelagert ift; bie Cblorophylltdrner enthalten 
(wei gelaffen) Startetrngen. B. Eingelne 
Ghloropowutdener mit ibren Stdrteeinfgulfen: 
a. cin junges, b. ein altered, bY und bY” in 
Xheitung begriffen; ¢, a, e. alte Chlocophol> 
firmer, deren Stdrteeinfgliffe den Raum des 
GbloropHolls einnebmen; f. ein junges, in Baffer 
aufgequollencs Goloropholitorn; g. daffelbe nad 
langerer Cinwirfung deb Ballers; das Chloro- 
— 
geblieben, Rad Saga, 


hyll die in ber Luft enthal⸗ 








Lore 
tene Roblenfaure (ſ. S. 45) in ihre Beftandtheile: “Roblenfion und Sauerftoff, 
ebenſo dad von der Pflangenrourel aufgenommene Wafer in Wafferftoff und 
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Sauerſtoff. Aus dieſen Elementen bildet fie Stärke (ſ. S. 53), den Bauz 
ſtoff ihres Leibes, und athmet den überſchüſſigen Sauerſtoff aus. Aller 
Kohlenſtoff der chlorophyllhaltigen Pflanzen ſtammt ausſchließlich aus der 
Atmoſphäre. Auf dieſe Weiſe verzehrt die Pflanzenwelt die von den Thieren 
und Menſchen ausgeathmete Kohlenſäure und führt der Atmoſphäre immer 
wieder Sauerſtoff oder Lebensluft zu. (Ob die eiweißartigen Stoffe, welche 
die Pflanze aus unorganiſchen Verbindungen bildet (ſ. S. 60), bei allen 
Pflanzen nur in den chlorophyllhaltigen Zellen entſtehen, iſt noch unentſchieden; 
es iſt aber wahrſcheinlich, dak auch die nichtchlorophyllhaltigen Bellen Cimeif: 
ftoff ergeugen, wenn ibnen nur von den Blättern (hlorophyllhaltigen Sellen) 
Ber Kohlehydrate oder Fette und von der Wurzel her Ammoniak: oder falpeter: 
faure Salze (f. S. 50) gugefiihrt merden.) Den clorophyllfreien Pflanzen. 
ben Piljen, geht die Fähigkeit ab, aus unorganifdem Stoff organiſche Stoffe 
gu bilden. Sie wadjen auf organifden Subſtanzen (abgefallene Baumblatter, 
Diinger, faulendbe Stämme u. f.w.) unb gehen nad) Verbraud ihrer Referve: 
ftoffe gu Grunde, wenn man fie in einen Boden verfegt, der keine organiſchen 
Stoffe enthalt. 

Da nun die Thiere und Menfden, fo wenig wie die Pilge, organifden 
Stoff gu erzeugen vermdgen, fo müſſen fie ihren Bedarf an organifden Sub: 
ftangen direct (Pflangenfreffer) ober indirect (Fleifdfreffer) von den Pflanzen 
beziehen. Demnad hat das Blatigriin eine ebenfo hervorragende Bedeutung 
fir Thier und Menſch wie fiir die Pflanzenwelt. 

2) Dads Oamatin, der fic) von dem Blutfarbftoff, dem Hamoglobin, 
abjpaltende Farbftoff (jf. S. 61). Aus Ldfungen in ftarfer Eſſigſäure kryſtalliſirt 
bas Hämatin meift in rhombiſchen Kryftallen, Haminkryftalle, welde gum 
geri pili: chemiſchen Nachweis ded Blutes dienen (bas Weitere f. ſpäter bei 

ut). 


8) Die Gallenfarbftoffe (Bilirubin, Bilverdin, Bilifuscin u. f. w.); 
4) bie Harnfarbftoffe und 5) dad Melanin oder ber ſchwarze eiſen— 
haltige Farbftoff (Pigment), welder fid in der ſchwarzen Augenhaut, in 
ber Haut dunfelgefarbter Völker, an dunfleren Hautftellen der Europäer, in 
den Haaren und in den Lungen findet. Diefe Farbftoffe find meift kryſtalli⸗ 
ain Gen ftammen wahrſcheinlich alle von dem Hamatin ab. Cinige enthalten 
ein Eiſen. 


Berfekung organiſcher Subſtanzen. 


Die organiſchen Subſtanzen unterliegen ſehr leicht der Zerſetzung, 
die ſich aber bei den verſchiedenen Stoffen und nach Art der einleiten⸗ 
den Urſachen ſehr verſchieden geſtalten kann. Ehe die vollſtändige 
Auflöſung organiſcher Subſtanzen in die Endproducte der Zerſetzung, 
in Waſſer, Kohlenſäure, Ammoniak und einige Mineralſalze zu Stande 
kommt, können ſehr mannigfaltige Zwiſchenproducte auftreten, von denen 
einige nutzbar ſind. Solche Subſtanzen ſind z. B. Alcohol (Wein⸗ 
geiſt), Eſſig, Kohle, Torf, Dammerde u. ſ. w. Die organiſchen Ver: 
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Hindungen werden jerfeht durch: Gährung (die verfdiedenen Gäh— 
rungen ftidftofflofer Subſtanzen, Fäulniß, Berwefung), Cinwirlung 
erhobter Temperatur (Verbrennung, trodene Weftillation), Cin- 
wirfung unorganifder Körper. Fir unfere Bwede geniigt die 
Beſprechung der Gabrung, Verbrennung und trodenen Deftillation. 

Die Gahrung wird durd fogen. Gabrungserreger oder Fer- 
mente eingeleitet und wahrſcheinlich gehort zu jeder Art von Gahrung 
aud) eine bejtimmte Art von Fermenten. Die Fermente find (nad 
ber jetzt fajt allgemein angenommenen Theorie von Pajfteur) lebende 
Drganismen von unendlider Kleinheit, bie aus nur einer ober wenigen 
Sellen beftehen; ihre in der Luft fdwebenden Keime maden einen 
Theil der Gonnenjtdubden aus, welde man wabhrnimmt, wenn man 
ethige Gonnenftrablen in ein dunkles Bimmer fallen läßt. Die Cnt: 
{deibung, ob diefe niederen Zellorganismen dem Thiers oder Pflanzen⸗ 
teide angehören, ift erſchwert; fo viel ſcheint aber feft gu ftehen, daß 
die widtigfte Rolle bei den ZerfesungSproceffen miedere Formen von 
Pilzen (insbefondere Hefepilze, Schimmelpilze) und Spaltpilgze oder 
Sdigomyceten, (Vibrionen, Monaden und Bacterien) fpielen. Die 
Keime der Spaltpilze (ivelde kleiner find, wie jene der Hefe= und 
Sdimmelpilze) ſcheinen weniger durch die Luft, al durch das Waffer 
und die Oberflade fefter Körper verbreitet zu werden. Die gerfegende 
Wirkung ver Pilze beruht darauf, daß fie aus der betreffenden orga: 
miden BVerbindung fleine Mengen beftimmter Elemente als Nahrung 
aufnehmen und fo die Verbindung felbjt zerlegen. Bei etnigen Arten 
von Gahrung und Fäulniß ift fein Gauerftoff erforderlid), bet andern, 
welche deshalb Orydationsgabrungen genannt werden, ift er ndthig. 
* Die Gahrungs- (Fäulniß-) Proceffe treten nidt ein, wenn man die 
orgamifden Stoffe einer Demperatur ausfest, welde die etwa in ihnen 
enthaltenen Keime niederer Organismen tödtet (meiſt geniigt die Siede- 
bige ded Waffers, nur das Ferment der Mild) verlangt eine höhere 
Zemperatur) und fie algdann fo verwabrt, daß fie mit der Luft ent- 
weder gar nicht in Beriihrung fommen, oder dod nur mit folder 
Luft, deren organifde Keime entweder entfernt oder zerſtört worden 
find (indem die Luft durch deSinficirte Baumwolle filtrirt oder bis 
gum Glühen erhigt wurde). 

Chenfowenig können organifhe Subſtanzen der Gahrung und 
Fãulniß unterliegen, wenn fie vollftandig ausgetrodnet oder dem Geez 
frieren ausgeſetzt werden, weil unter diefen Bedingungen itberhaupt 
fein Leben möglich ift. Dad Austrodnen gefdieht entweder, indem 
man die organijde Subſtanz einer hohen Temperatur ausfest, oder 
diefelbe mit Stoffen zujammenbringt, die wafferentziehend wirken, wie 
der Alcohol, Zucker (Cinfochen der Friidjte) und verfdiedene Salze. 
Alle fogen. antifeptifden, faulnipwidrigen Mittel (Kochſalz, Alcohol, 
Rreofot, Carbolfaure, Galicylfaure, fdjwefelige Gaure, viele Metall- 
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falze, arfenige Säure, Kalkwaſſer, Tanin u. f. mw.) verhalten ſich gleid= 
geitig aud) feindfelig gegen die Germente. Das Bededen mit Del, 
ett, Aſche, Keie, Paraffin, Gelatine u. f. w. wirkt, wie das Be: 
deden mit Watte, dadurd, bab diefe Subſtanzen die in der Luft 
enthaltenen Reime der Fermente nidt durdtreten laffen. Auf der An- 
wendung Ddiefer Mittel berubt bad Verfahren Nahrungsmittel (durch 
das Appertfde Verfahren, d. i. Einkochen in Blechbüchſen, die dann 
gugelithet werden, Ginfaljen, Austrocknen, Einkochen in Zucker, be: 
deden mit Fett u. ſ. w) jabrelang gu conferviten. 

1) Die weinige oder geiftige Gahrung, Aleoholgahrung, tommt 
nur bet Warme (12Q—15° C.) unter Bufak von Gefe (Gefepilye) in einer 
Fiaſſigkeit ju Stande, melde gabrungsfibigen Quder (Traubenguder, Frudjt: 
guder, Lactoſe ſ. S. 54) enthalt. Iſt keine Hefe vorhanden, fo ift gur Gin 
leitung der Gahrung atmofpharifde Luft erforderlich, weil diefe neben anderen 
niedrigen Organidmen Reime der Hefe enthalt. Die ausgepreßten Safte der 
fen Fruchte (Moft, Frudtfafte) gerathen aud ohne Gefegufay in GAbrung, 
weil fig auf den Sdalen der Frodjte Keime und Sporen der Gefe feftgelest 
haben (Befdlag der Pflaumen, Weinbeeren u. f. w.). Golde Gahrungen 
heißen Selbftgahrungen. 

Die Hefe befteht aud mikroſtopiſch tleinen farblofen protoplasmabaltigen 
Blaschen oder Sellen (Gefepils, Cryptococcus), dte meift perlfegnurartig anein⸗ 
ander gereift find und fid) durd Sproffen und Sporen vernehren G8 giebt 
verfdiedene Arten von Hefepiljen, 3. B. die Bierhefe, Branntweingefe 
(Saccharomyces cerevisiae); die Weinhefe (Saccharomyces ellipsoideus); 
ber Kahmpilz (Saccharomyces mycoderma) bilbet die fogen. Kahmhaüt 
auf gegobrenen Gliffigteiten, befonders Wein und Bier (Mycoderma vini und 
cerevisiae), wenn Ddiefe in offenen oder Halbgefiillten Flaſchen fic) befinden. 


Fig. 12. Fig. 13. Figh 14. 


Weinhefe (Saccharomyces Diefelbe, Sporen Diefelbe, Sporen in 
ellipsoideus) fproffend. entwidelnd. Reimung. 
J Nad Shagenberger. 


Qndem fig nun die Hefepilze in der guderhaltigen Fluſſigkeit auf Koften ded 
Zuers weiter entwideln und rapid Dermepeen, zerfallt ber Suder (C,H,,0,) 
in Alcohol (2C,H,O) und Roblenfaure (2CO,). Muferdem bilben fig Heine 
Mengen von Vernfteinfaure und Glycerin (f. S. 57). Bet der geiftigen Gahrung 
trũbt ſich zuvorderſt die Fluſſigkeit, es ſteigen Meine Blaschen vox Rohlenfaure 
auf und die Temperatur erhöht ſich, bis die Gahrung vollendet ift. Die vorher 
trilbe Flaffigtcit ift nun Hell geworden und hat ihren ſußen Gefdmad vers 
Toren; fie ſchmeckt geiftig (alcoholifd)). Die wahrend ded Gahrens ſich bile 
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dende Kohlenſäure entweidt und eS ift deshalb gefährlich, fih in Räume 
gu begeben, wo grifere Mengen von Stoffen, die weinige Gahrung erleiden 
qj. S. 46), fich befinden. Auf der geiftigen Gahrung berubt die Gerftellung 
aller geiftigen Getränke. Der Branntwein wird aus Kartoffeln, Getreide 
oder Ritben Hergeftellt, deren Stärkemehl in Zucker übergeführt wird und 
dann die geiftige Gabrung erleidet. Das Bier ift etne nod gährende Gliffig: 
feit, die aus gefeimtem Getreide (Malz) und Hopfen gewonnen wird. Der 
Bei ift geqohrener Traubenfaft (f. fpdter bei Genufmitteln). Aud das 
Brot ift ein Product der geiftigen Gahrung. Die Hefe (ober der Sauerteig 
f. fpdter) gerfegt den im Teige vorhandenen oder durd Umwandelung der 
Stirke ergeugten Zucker in Alcohol und Kohlenſäure. Die Kohlenſäure, welde 
durd den Teig nicht entweiden fann, treibt ben Teig auf (Gehen des Teigeds) 
und giebt ifm feine lodere Beſchaffenheit. Bn der hohen Temperatur ded 
Vadofen3 entweidht der Alcohol und die Koblenfaure, wodurd das Brot da3 
blaſige Ausfehen erlangt. — Bei der Bierbraueret (f. fpdter) wird die Hefe 
(ierhefe) als Nebenproduct gewonnen. Da die Hefe aus Bierbrauereten 
von bem Hopfen einen bitteren Geſchmack befigt, fo muß fte, um gu feineren 
Badwerfen tauglid) au fein, entbittert werden, wads burd) mehrmaliges Aus: 
wafden mit og und gulegt durch Behandeln mit Pottafde gefdieht. Weil 
diefe entbitterte Hefe durch) dad Auswaſchen bedeutend an Kraft verloren hat, 
mug fie durch Gahren in einem mit Weinfiture verfegten Malzauszug regene⸗ 
tict werden. Die entbitterte und getrodnete Hefe heift Preßhefe. 


Der Aleohol, Acthyalcohol, Weingeift oder Spiritus, C,H,O, bas 
Ergebniß dex weinigen Gabrung, ftellt eine Flaffigkeit von brennendem Ge: 
fG@made und angenehmen fopfeinnehbmendem Gerude dar, die leicht verdunftet. 
Gr verbrennt mit blauer Flamme ju Wafer und Kobhlenfaure. Gang waffers 
freter Weingeift, welder durch Deftiation gewonnen wird, heißt abfoluter 
(100*/,) Alcohol, wahrend ein Gemenge von Alcohol und Waffer, wenn es 85—60%/, 
Alcohol enthalt, Spiritus oder zingeiſt und wenn es 30—50°/, Alcohol 
enthaͤlt, Branntwein genannt wird. Der Alcohol Hat eine ſtarke Anziehung 
gum Waſſer und nimmt daſſelbe ſogar aus ber Luft auf; Pflanzen- und Thier⸗ 
foffe ſchützt er deshalb vor Fäulniß, weil er ihnen alles Waffer entgieht. (Siehe 
fpaiter bet Genußmitteln). — Aus dem Alcohol (aft ſich durd) weitere Bers 
fegung Aether, Aethylather oder Aethyloryd (durch Deftillation von Sdwefel: 
fiure und Alcohol) erjzeugen. Cin Gemifh von 1 Theil Aether mit 8 Theilen 
Alcohol tft unter dem Namen Hoffmann'ſche Tropfen (unpaffend aud 
Sdwefelither ober Naphtha) im Gebraud. 


2) Die fdletmige Gährung oder Mannitgdbrung des Suders, 
Biele guderhaltige Pflangenfafte (von Bwiebeln, Möhren, Rüben), mande 
Aufgüſſe und Syrupe, mit Zucker verſetzte Abkochungen (von Bierhefe, Reis⸗, 
Stirfes und Gerftenwaffer u. f. w.), worin Suder und ftidftoffhaltige Subs 
ſtanzen vorfommen, geben bei einer Temperatur von 25—380° C. unter Gad: 
entwidelung in Gabrung über, es entwidelt fich bierbei aber in der gegohrenen 
Fluſſigkeit, welche eine ſchleimige, fabenjiehende Befdhaffenheit angenommen 
fat (daher ber Name Schieimgährung), fein Alcohol, ſondern Mildfaure, 

nit und eine dem arabifmen Gummi und Dertrin abnlide Subſtanz. 
Rah Pafteur wird die ſchleimige Gabrung durd eine befondere Hefe ver: 
anlaßt. Qn jenen Fliffigheiten, bie am leichteſten in ſchleimige Gährung 
Bbergehen, Fann es aud) (nicht felten gleidgeitig mit ber Mannitgährung) zu 
Rildfdure: und Butterfauregdhrung (f. unten) tommen, die aber durd) andere 
Hefenarten hervorgerufen werden. 

3) Die Milchſäuregährung, d. t. die Umwandelung des Milchzuckers, 
Zraubenguders und folder Subftangen, bie in Traubenzucker umgefegt werden 
fornen (Starfe) in eine fyrupartige, in Wafer lösliche Säure, weldhe Mild: 
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ſäure genannt wird. Die Milchſäuregährung erfordert eine gewiſſe Menge 
Waffer und eine Temperatur von 30—40° C. Das Sauerwerden der Milch 
wird badurd) hervorgerufen, daß der in ifr enthaltene Mildjguder unter dem 
Ginfluffe ber (von Pafteur nadjgewiefenen) Mildfdurehefe in Milchſäure um—⸗ 
gewandelt wird. Die Sellen ber Mildfaurehefe find weit fleiner als jene der 
Bierbefe. Im Sauerfraute, Kafe und in den fauren Gurfen fommt audp 
Mildfadure vor. . | e 

A) Die Butterſäuregährung. Die Milchſäure und diejenigen Gub- 
ftanzen, welde in Milchſäuregahrung übergehen können, fonnen (nad Pafteur) 
unter Cinwirfung fogen. Butterfaurevibrionen in Butterfaure übergehen. 
Die Butterfduregdhrung läßt ſich demnad ald GFortfegung der Milchſäure⸗ 
gährung betradten. Die Butterfaure findet ſich reichlich im Cauerfraut, alter: 
Rafe und in fauren Gurken. 

5) Die Eſſigſäuregährung berubt auf der Umwandelung bes in ge 
gohrenen Gliffigteiten, mie Wein, Bier u. f. w. enthaltenen Alcohols in 
Cffigfaure. So tft es 3. B. langft befannt, daß Wein, wenn man ihn in 
einer offenen Flaſche fic felbft überläßt, fich triibt, mit Sdimmel bededt und 
fauer wird, in Weineffig übergeht, deſſen Gebalt an Cffigfiure von dem 
Alcoholgehalt bes Weines abhingt. Aehnlich verhalt ed fic) mit Bier. Die 
Eſſiggährung ift eine Orydationsgdhrung (ſ. ©. 67), denn außer der gährungs⸗ 
fabigen Gubftang und einem Ferment, ift gu ihrem Buftandefommen der 
Sauerftoff der Luft nothwendig. Sie ift alfo ein Verbrennungsvorgang, eine 
Oxydation (f. ©. 35), welde durd) ein Ferment eingeleitet wird. 


Das Ferment der Cffigfdure, die fogen. Eſſigmutter, (Mycoderma. 
aceti) gebhdrt gu ben Bacterien (Stabdhen-Bacterien). Paſteur 

Big. 15. hat nadjgewiefen, daß die Eſſigbacterien ftete Begleiter der 
Gffiggdhrung find und daß ber Sauerftoff, welder gur Oxy⸗ 

*8* dation des Alcohols zu Eſſigſäure nöthig iſt, von den Bae⸗ 


v terien aud der Luft genommen und auf die Flüſſigkeit bers 
283 tragen wird. Auch bei der Schnelleſſigfabrikation, bei welcher 
2 man den Alcohol wiederholt über mit Eſſig getränkte Hobel⸗ 

. ſpähne laufen läßt, find die Eſſigbacterien ſtets zugegen, fie 


werden mit dem Eſſig übertragen, über reine Hobelſpähne 
AMycoderma läuft der Alcohol unverändert ab. Die fäulnißwidrigen 
aceti, nach Subſtanzen, welche die Entwickelung der Alcoholgährung 
Schützenberger. verzögern oder aufhalten, verhindern auch die Eſſiggährung. 
Beſonders gilt dies von der ſchwefeligen Säure; deshalb 
verbrennt man in Weinfäſſern Schwefel. — Aehnlich wie die Eſſigbacterien 
wirkt der zu den Hefepilzen gehörende Kahmpilz (Mycoderma vini 
und cerevisiae, ſiehe S. 68), welcher ſich an der Oberfläche gegohrener 
alcoholhaltiger Flüſſigkeiten entwickelt. Der Kahmpilz überträgt, wie das 
Mycoderma aceti, den Sauerſtoff der Luft auf den Alcohol der Flüſſigkeit 
und auf die anderen verbrennliden Gubftangen. Der Kahmpilz vermittelt 
aber eine vollftanbdige Berbrennung ju Kohlenſäure und Wafer. Dedhalb 
verlieren fahmige Meine fo fdnell an Kraft. In guderhaltigen Flüſſigkeiten 
ruft ber Kahmpilz geiftiqe Gahrung hervor. Cine Temperatur von 16—30° C. 
befordert die Wirkfamfeit des Kahmpilzes (Kaltftellen angebrodener Wein: 
und Bierflafden). 

7) Die faulige Gahrung ober Faulnif tft ein freiwilliger Zerſetzungs⸗ 
proceß der fticftoffhaltigen organifden Subftangen (Eiweißkörper), welder ſich 
befonders durd das Auftreten übelriechender Gaſe auszeichnet. Man wußte 
fangft, dag beim Fäulnißproceß zahlreiche niedere Crganismen (ſ. S. 67) 
norbanben find, aber bid vor Kurzem wurde beftritten, dab diefe mifroffopifd 
fleinen Wefen die einleitende Urſache der fauligen Gahrung find. Turd) eine 
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Rethe der forgfaltiaften Verſuche Hat aber Pafteur neuerdings feftgeftellt, daß 
Set der Fäulniß nidjt nuc immer unendlich kleine lebendige Weſen zugegen 
find, jondern daß es niemal3 ju Fäulniß fommt (mögen die Subftangen aud 
nod fo ſehr verdnbderlider Natur fein), wenn der Butritt der (in der Luft 
enthaltenen) organifden etme dadurch verhindert wird, daß die orga: 
niſche Subſtanz entweder gar nidjt mit der Luft in Berithrung fommt, oder 
dod nur mit folder, welde man durch ſehr ftarfes Erhigen (Ausglühen) ober 
Gutriren mit Baumwmolle von den Keimen der niederen Organismen vollftindig 
befrett Hat. Pafteur unterfdeidet aber bet der Fäulniß zweierlei Vorgange: 
die faulige Gahrung und die langſame BVerbrennung (Orydation) 
over Bermejung; die letztere gehdrt, wie fdon der Name ergiebt, gleid 
ber Cffigfduregahrung (f. S. 70), gu den Oxydationsgährungen (f. S. 67). 
Bei der fauligen Gaͤhrung, welche durch Bibrionen (f. S. 67) gu Stande 
fommt, fol ber Luftgutritt nidjt erforderlich fein; bie langfame BVerbrennung oder 
Sermejung kommt ebenfalls durd Organismen (Bacterien: Bacterium termo, 
Monas crepusculam oder die Dammerungsmonade) zu Stande, vollzieht fid) aber 
wie bie Eſſigſäuregährung wefentlid) durch den von 

ven Bacterien aufgenommenen Sauerftoff. Wird eine Fig. 16. 
faulniffabige Flüſſigkeit dem Luftzutritte ausgefegt, 


treten die beiden Proceffe gleidgeitig ein. Die A 
Bibrionen verwandeln die eiweifhaltigen Stoffe in yaa 
einfadjere aber immer nod) complicirte Rorper, die beep, FZ 
Bacterien führen ibre Verbrennung herbei und ers 2 73 
zeugen jo Waſſer, Ammoniak und Kohlenſäure. Die —U 
Producte der fauligen Gährung find demnach midt yf ny 
jo einfadjer Ratur, wie jene der Berioefung: Der et fae 
ible Gerud) ruhrt größtentheils von dem Schwefel Vg y 
ber (ſ. Schwefelwatjerftoffgas S. 50), der fid in - 


allen Eiweißkörpern findet. Man fann die Faulnif , 
daburd) von organifden Körpern abbalten, daf man A- Bacterium termo. 
fie in eine Temperatur unter dem Gefrierpuntt Selden meiſt in der 
bringt (Eiskeller, bad in Sidirien im Gife gefundene Nitte eingefdnitrt, d. 5. 
Rammuth); daß man ibnen alled Waſſer entzieht in der Vermehrung durch 
(Auatrodnen oder die Anwendung waſſerentziehender Zweitheilung begriffen, 
Cubftangen, wie Buder, Salz, Alcohol u. f. w.); 950 Mal vergrößert. 
daß man ben Sutritt der Luft abbalt (Appert's Rad) Cohn. 
Rethode; Bebeden mit Wachs, Fett, Harz, Ralf); 
daß man fie mit demifd) wirfenden und giftigen Subftangen gufammen: 
bringt (Roble; dad int Raud) und Holgeffig enthaltene Kreoſot, das Wirkfame 
beim Raͤuchern, arſenige Saure, fdwefelige Säure, Gerbftoff u. f. my Rorper, 
welhe bie Fäulniß verhindern, werden Antifeptica, fäulnißwidrige 
Rittel genannt; diejenigen Antifeptica, welche die Producte der Faulniff 
midddlid maden, heifer Dedsinfectionsmittel (f. ſpäter). — Die Ver⸗ 
wefung oder langſame Verbrennung tft, wie bereits ermahnt, von dem 
Borhandenfein niederer Organi3men und de3 Sauerftoffs abbangig. Pflange 
lidhe wie thierifde organifde Subftangen unterliegen der BVerwefung, wenn 
fie ber Luft ausgeſetzt find. Die Producte dieſes Proceffed find fdlieflid eins 
fade unorganiſche Verbindungen, Kohlenſäure, Waffer, Ammoniaf und einige 
Salze. Subftangen, welde beſonders reid an Kohlenftoff find, liefern bei dew Ver⸗ 
weſung (Vermoderung) fefte Producte, die fogen. Humusſubſtanzen, welde 
fir ben Acerbau fehr widtig find (weil fie Ammoniak und Waffer aufnehmen 
und durch ihre dunkie Farbe den Boden ermadrmen und ſchließlich, bet weiterer 
Serfegung, den Pflanzen als Nahrung dienen). Halbvermefte Gubftangen 
man vermobdert (Vermoderung). Bet der Verwefung von Pflanzen⸗ 
ſubſtanzen findet bisweilen eine fo fdjnelle und feftige Sauerftoffaufnahme 
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ftatt, daß es gu einer bedeutenden Warmeentwidelung, ja bid. zur Selbft- 
entziindung kommen fann (3. B. bet feudtem Heu und Mehl. Am lingften 
widerftehen der langſamen Berbrennung die nidt flidtigen Gettfauren (fre 
bilden dad fogen. Fettwads), der Pflangengellftof—f und die aus dieſem (durch 
Wafferentziehung) bervorgegangenen Subftanjen: Humus und Torf. 

Yndtrecte Gährungen; lösliche Fermente. Auger den dDurd 
lebende Organidmen verurfadten wahren oder directen Gährungen giebt 
es nod Zerſetzungsproceſſe, die nicht durch lebende Organismen, fondern 
durch ſtickſtoffhaltige, lösliche Subſtanzen hervorgerufen werden, die innerhalb 
lebender Organismen entſtehen. Man bezeichnet dieſe Art Gührungserreger 
als 158liche Fermente und die von ihnen hervorgerufenen Gährungen als 
inbirecte Gährungen. pee gehiren: 1) die Stärke tn Zucer 
umfegenden Fermente, die fogen. Diaftafen, welde fidh ebenfo in den 
thierifdjen Organismen (im Mund⸗ und Baudfpeidel, in der Leber), wie in 
den pflangliden Geweben (gefeimte Gerfte und Kartoffelt) finden. 2) Dads 
emulfionirende und verfeifende Ferment im Baudjpeidhel, welded die 
Eigenſchaft befigt, die Fette in eine mildartige Gliffigkeit umguwandeln (in 
welder das Fett in Tropfdenform vertheilt, fuspendirt tft), ju emulgtren, 
dann theilweife in Glycerin und Fettfiuren (ſ. S. 56) gu fpalten und die 
letzteren gu verjeifen (|. ſpäter bet Baudfpeidel und Verdauung der Fette). 
Durd ein ähnlich wirfendes Ferment foll aud bas Fett im der Mild etne 
Emulfion bilben. Aehnlich wirkende Korper fommen aud im Pflangenreide 
vor. Werden ölhaltige Samen mit Waffer gerieben, fo entfteht eine mild: 
aähnliche Flaffigkett, Cmulfion, worin alsbald Glycerin und freie Fettjauren 
auftreten. Hierher gehirt das Emulfin ber Mandeln (Mandelmild). 3) Ciwet p< 
ummandelnde Fermente im Magenfaft als Pepfin, im Baudfpeidel und 
im Darmfaft. Gie bewirfen eine Umwandelung der Eiweißkörper, welde die⸗ 
ſelben gur Aufnahme in das Blut gefdidt macht (f. {pater bet Verdauung). 
4) Pectofe in Pectin (f. S. 56) ummandelndes, die Pectingahrung 
bewirfendes Ferment. Die Pectingdhrung tritt bei 35° C. ein; fie fpielt 
eine grofe Rolle beim Teigiqwerden der reifen Früchte und bet der Anfertigun 
von Pflangengallerten. 

Serfegung organifder Subftanzen dburd Warme. Ye nad dent 
Grade der Warme und der Zufammenfegung der organiſchen Verbindungen 
find aud) die Producte verfdieden, weldhe durd die Cinmirfung der Warme 
auf organifde Subftangen entftehen. Bn der Hike zerſetzen fid faft alle 
organifden BVerbindungen und fdeiden Koblenftoff aus. Dte Rerjegung der 
organijden Subſtanz durch die Warme gefdieht entmeder unter MitwirFung 
des Gauerftoffs, bd. i. BVerbrennung, oder ohne Mitwirkung des Sauer: 
ftoff3, d. i. trockene Deftillation. 

Die Verbrennung, welche eine vollſtändige oder eine unvollſtändige 
(Verkohlung) ſein kann und entweder unter Wärmeentwickelung allein oder 
unter Entwickelung von Wärme und von Licht vor ſich geht, kann nur bei 
a atmofphirifder Luft gu Stande fommen, weil fic hierbet der Gaver: 
toff bderfelben (jf. S. 54) mit den verbrennliden CElementen, vorzugsweiſe 
mit bem RKoblenftoffe und Wafferftoffe der organifden Subſtanzen, verbinden 
mup. Cin verbrannter Körper ift demnad ein orybdirter Körper. Die unor⸗ 
ganiſchen Stoffe, welde fic) hierbei bilden (die Producte der Verdrennung), 
find hauptſächlich: Kohlenſäure und Waffer, welde in die Luft entweiden, 
wahrend die unorganijden feften, unverbrennliden Stoffe als Aſche zurück⸗ 
bleiben. Mad der verfdiedenen Zuſammenſetzung de3 verbrannten organtjden 
Körpers wird natürlich aud) die Aſche verſchieden zuſammengeſetzt fetn müſſen. 
Ebenſo iſt der Wärmegrad beim Verbrennen verſchiedener Stoffe ein ver⸗ 
ſchiedener. Während manche Subſtanzen die Eigenſchaft haben, nur bei höherer 
Temperatur ſich mit Sauerſtoff verbinden zu können, entzünden ſich manche 
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fon bet gewöhnlicher Temperatur (3. B. höchſt fein gertheiltes metalliſches 
Gifen), d. ſ. Gelbftzinder oder Pyrophore. Mande verbrennen nur unter 
Erglühen, andere unter Dampf:, Gas: und Lidterfdeinungen. 

Die trodene Deftillation, ber bas Holy, ber Vorf, die Braun⸗ und 
Steinfoble, thieriſche Stoffe u f. w. unterworfen werden fonnen, liefert febr 
verfdiedene Producte. Stidftoffhaltige Subftangen liefern ftets ammoniathaltige, 
ftidftofffrete Subftangen ftet3 faure Gubjtangen. Hier folen nur einige wenige 
Producte der trodenen Deftillation genannt werden. Die trodene Deftil: 
lation ded Holzes liefert neben Kohlenſäure, Leudt: und Grubenga3, Kohle 
hauptſaͤchlich Effigfdure (Holseffig), Holggeift und einen freofothaltigen 
Theer. Das fadulnifwidrig wirfende Kreoſot, das Wirkfame im Raude und 
Hokeffig, wird aus diefem Theer abbeftillirt. Terf und Braunkohle fiefern 

araffin, Golar5l, Photogen u.f. w. Steinkohle liefert Coals, Leudtgas, 
Ammonial und heer. Thieriſche Subftanjen Liefern, neben unangenehm: 
riechenden Gafen und Theerdlen, eine wifferige Fluſſigkeit, die reid an Ams 
moniafperbindungen ift. 
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Die 15 Grundjtoffe, welde wir als die lebten hemifden Veftand- 
theile bes Thier- und Pflangenforpers fennen gelernt haben (f. ©. 32), 
befinden fic), wie bereits furg erwähnt wurde (f. ©. 4), in einem 
fortwabrenden Rreislaufe. Durd die Fäulniß, Verwefung und Ver- 
brenmung (f. S. 67 und 73) zerfallen die Organismen ſchließlich in einige 
morganifde BVerbindungen, im Kohlenſäure, Wafjer, Ammoniak und 
mebrere Mineralfalge, in denen ſich aber alle diejenigen Clemente nach⸗ 
weijen laffen, die den lebenden Thier- und Pflangenfirper zuſammen⸗ 
fegen. Die Beftandtheile ber Thiere und Pflangen werden auf dieje 
Weiſe zu Beftandtheilen des Wafers. der Luft und des Erdbodens; 
Raffer, Luft und Erde liefern fodann der Pflange das Mtaterial gum 
Wufbau ihres Leibes und die Pflanze dient (direct ober indirect) Zur 
Rahrung der Thiere und des Menfdjen, die nad ibrem Tode wieder 
m bie genannten unorganifjden Berbindungen zerfallen. Die Pflanze 
befteht aud Waffer, einigen wunverbrennliden tmorganifden Stoffen, 
Salzen (die beim Verbrennen als Aſche guriidbleiben), und aus ver: - 
brennfidhen oder organiſchen Verbindungen. Die Salze und dad Waffer 
entnimmt die Pflanze dem Boden; die organiſchen Verbindungen daz 
gegen muß fie erjt innerhalb ihres Leibes aus den unorganijden 
Stoffen bilden, denn in feinen der Medien, mit welden die Pflanze 
in Berührung fommt und in Wedjfelwirfung tritt, weder in der Luft 
nod im Wafjer, nod in dec Erdrinde finden fic) organifhe Verbin⸗ 
bungen. Die Pflange tft alfo das Laboratorium, in weldjem aus unor- 
ganiſchem Stoff organiſche Stoffe gebilbet werden und bierin unter: 
ſcheidet ſich die Pflanze hauptfadlid) von den Thieren und Menfdjen, 
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die zu ihrem Aufbau und zur Erhaltung ihres Körpers ſchon fertiges 
organiſches Stoffmaterial bebiirfen, ba ihnen die Fähigkeit abgebt, aus 
unorganifden Verbindungen organijdhe Stoffe herzuſtellen. 

Die Pflanze nimmt durd Wurzel und Blatt aus dem Crdboden, 
der Luft und bem Wafer fortwabrend folgende Cubjtangen auf: 
Waffer (ſ. ©. 44), RKoblenfaure (f. S. 45), Wmmoniaf (ſ. S. 50) und 
Mineralfalge (ſ. S. 48). Durd den Athmungsproceß der Thiere und 
Menfden, durd alle Verbrennungs- und Verwefungsproceffe werden be- 
fanntlid) dev atmofpharifden Luft fortwährend große Mengen Kohlenſäure 
zugeführt. Der Lebensproceß der Pflanzen ſchafft aber beftandig die un- 
gebeuren Mengen von Kohlenſäure wieder aus der Luft weg. Unter Mit- 
wirkung des Sonnenlidtes entziehen nämlich die grünen (chlorophyllhaltigen 
fiehe S. 64) Pflanzen der Luft Kohlenſäure (CO,) und zerlegen diefelbe 
innerhalb ihres Organismus in Koblen{toff und Sauerſtoff. Den freten 
Sauerftoff giebt die Pflange durch Wusathmung der Luft guriid, den 
Koblenjtoff aber, ber mit den Clementen des Waffers und WAmmonials 
organiſche Verbindungen eingeht, verwendet fie zum Aufbau hres 
Leibes. Aud) den andern Cauerftoffverbindungen, welde die Pflanze 
ala Nabritoffe aufnimmt (Waſſer, Calze), wird wenigftend ein Theil 
ibre3 Gauerjtoffes entzogen und ebenfalls ausgeathmet. Die griinen 
Pflanzenzellen bilden alfo aus unorganiſchem, unverbrennlidem Bau: 
material, aus den Verbrennungs⸗ und Verwefungsproducten der Thiere 
und Pflanzen, unter Wbfdeidung von Sauerjtoff organifde Verbin⸗ 
bungen, die fid) von den unorganifden durch ihre Verbrennlidfert und 
eine complicirte chemiſche Bufammenfegung unterfdeiden. Diefer Bor: 
gang ber Sauerftoffabfdeidung wird im Gegenfas zur Sauerſtoff⸗ 
aufnabme, zur Orydation oder Berbrennung (fj. ©. 34), als Des- 
orydation oder Reduction bezeichnet. 

Unter Fretwerden von Sauerſtoff verbinden fic) in ber griinen 
Pflangenzelle die Clemente der Kohlenſäure und de3 Waffers gu organifden 
Stoffen, die nur aus Kobhlenftoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff beftehen, qu 
Kobhlehydraten, Fetten und Oelen (ſ. S. 56). Kommt 3u den dret genannten 
Elementen nod) der Stidjtoff, fo bilden ſich ftidftoffhaltige Verbindungen. 
Der Stidftoff, ven die Pflangen zur Bildung jtidjtoffhaltiger Ber- 
bindungen ndthig haben, wird aber, wie genaue Verſuche gelebrt 
haben, nicht aus bem freten CStidftoff genommen, der in ber atmo: 
fpbarifden Luft fo reicdhlid) vorhanden ift, fondern aus dem in der 
Adererdbe und in der Luft (ſ. S. 50) enthaltenen Ammoniak (NH,). 
Wird nod der Schwefel und Phosphor, der in den aufgenommenen 
fdwefelfauren (SO,) und phosphorfauren (PO,) Galzen ftedt, vom 
Gauerftoff befreit und in die neuen Gruppirungen mit einbegogen, fo 
kommt es zur Cntftehung der mit am höchſt zuſammengeſetzten orga 
nifden Verbindungen, zur Bildung der Ciweifftoffe. Diefe Vorgänge, 
deren Cingelheiten nod) lange nidt ergriindet find und von melden 
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wit wenig mehr alS den Anfang und die Endrefultate fennen, nennt 
man bie organifdhe Gynthefe oder progreffive Stoffmetamors 
phofe. „Von der unanfehnliden Flechte, welde den feudten Felsblod 
überzieht, bid zu den eleganten Zierpflanzen unferer Treibhaufer und 
den madtigen Baumriefen der Walder ift fomit die Pflange als ein 
natürliches chemiſches Laboratorium zu betrachten, welches, durd die 
Sonnenftrablen geheizt und in Thätigkeit verſetzt, Sauerſtoff entbindet 
und ſauerſtoffarme, aber hochcomplicirte organiſche Stoffe producirt 
und fomit der organiſchen Syntheſe oder progreſſiven Stoffmetamorphoſe 
nent’ ( Czermak). 


Da dem Thiere die Fähigkeit abgeht, organiſche Stoffe aus 
unorganiſchen zu bilden, ſo muß es zum Aufbaue und zur Erhaltung 
ſeines Leibes fertig gebildete organiſche Verbindungen aufnehmen. Alle 
organiſchen Stoffe, die der Thierwelt als Nahrſubſtanzen dienen, Kohle⸗ 
hydrate, Fette, Eiweißſtoffe, entſtammen direct (Pflanzenkoſt) oder 
indirect (Fleiſchkoſt) dem Pflanzenreiche, denn auch das Fleiſch, welches 
Thiere und Menſchen genießen, ſtammt entweder von Thieren, die 
ſelbſt Pflanzenfreſſer ſind oder von Thieren, die ſich von Pflanzen⸗ 
freſſern nähren. Das Waſſer und die Mineralſalze, die in der Zu⸗ 
ſammenſetzung des thieriſchen Organismus nicht fehlen dürfen, werden 
theils mit den Pflanzen, theils direct aus der unorganiſchen Natur 
aufgenommen. Direct aus der Atmoſphäre entnimmt das Thier ſein 
wichtigſtes Lebenselement, den freien Sauerſtoff, welcher alle organiſchen 
Subſtanzen des lebenden Thieres fortwährend einer langſamen Ver⸗ 
brennung unterwirft und ſchließlich in dieſelben unorganiſchen End⸗ 
producte zerlegt, welche die raſche künſtliche Verbrennung und der 
Verweſungsproceß liefern. So lange das Thier lebt, d. h. ſo lange 
ſich im Thiere jenes fortwährende Abſterben und Neubilden vollzieht, 
das als Stoffwechſel bezeichnet wird (ſ. S. 9), ſo lange ſcheidet das 
Thier ununterbrochen Mineralſalze, Kohlenſäure, Waſſer und ſtickſtoff⸗ 
haltige, alsbald in Ammoniak und Kohlenſäure zerfallende Verbrennungs⸗ 
producte aus und erſetzt das Verlorene durch die Nahrung. 


Während alſo das Leben und die Ernährung der Pflanze mit 
emer Abſcheidung von Sauerſtoff aus den zu organiſchen Stoffen um⸗ 
gewandelten unorganiſchen Nährſubſtanzen verbunden iſt, tft die Er⸗ 
nährung oder der Lebensproceß der Thierwelt dadurch charakterifirt, 
dab das Thier Sauerſtoff aufnimmt und mit deſſen Hülfe ſeine orga⸗ 
niſchen Subſtanzen in die einfachen Verbrennungs⸗ und Verweſungs⸗ 
producte zurückverwandelt, die der Pflanze als Nährſtoffe gedient hatten, 
oder wenigſtens in Stoffe, welche ſehr leicht und raſch in jene ſich 
umbilden. 

Im Gegenſatz zu der Pflanzenwelt, die aus unorganiſchen Stoffen 
uter Sauerſtoffabſcheidung (Desorydation) organiſche Stoffe bildet 
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(d. i. die organifde Synthefe ober progreffive Stoffmetamorphofe ſiehe 
©. 75), zerſtört demnach das Thier (welded fetne Hauptnabrung 
mittelbar ober unmittelbar aus bem Pflanzenreiche erhält) die von der 
Pflange ergeugten hochzufammengefesten aber fauerftoffarmen organifden 
Subftanzen unter Gauerftoffaufnabme (Orydation) und jerlegt diefelbe 
in Ddiejenigen unorganijden BVerbindungen, aus welden dite Plans 
urjpriinglid) organijde Stoffe ergeugt hat. Dieſe ber Desorydation 
und Syntheſe entgegengefegten Vorgänge der Orydation und Gpaltung 
werden alg regreffive Stoffmetamorphofe bezeichnet. Die Vor: 
gänge der progreffiven Stoffmetamorphofe find aber nidt ausſchließlich 
an die Pflanzenwelt und die Vorgänge der regreſſiven Metamorphoſe 
nicht ausfdlieplid an die Thierwelt geknüpft. Neben jenen das 
Pflanzenleben hauptſachlich charakteriſirenden Bildungen organiſchet 
Stoffe gehen beſonders in ber Dunkelheit aud) Stoffzerſetzungsvorgänge 
mit Sauerſtoffaufnahme und Kohlenſäureabgabe einher und neben den 
Zerſetzungsvorgängen, die das Thierleben charakteriſiren, kommt es auch 
im thieriſchen Organismus in einigen Fallen zur Bildung höher zu— 
ſammengeſetzter chemiſcher Stoffe. Aber die Bedeutung der Pflanzenwelt 
in dem Haushalte der Natur liegt in dem Ueberwiegen der pro: 
greffiven und die Bedeutung der Chierwelt in dem Ueberwiegen der 
tegreffiven Stoffmetamorphofe. (Anders wie die chlorophyllhaltigen 
Pflangen verhalten fid) diejenigen Pflangen, welde fein Blattgrün be: 
figen, 3. B. die Pilze. Wie die thierifden Organi&men entbehren die: 
felben bie Fabigkeit, fid) aus unorganifden Stoffen gu ernähren und 
wie jene bebiirfen fie dazu organifder Stoffe, die direct ober indirect 
dem Pflangenreid) entftammen, f. ©. 66.) 

Die Ernährung im Pflanzen: und Thierreide erfdeint als ein 
ununterbrodener Kreislauf. Der Kohlenſtoff der Kohlenſäure der 
Atmofphare wird zum Roblenftoff der Pflanze Gum Kohlenſtoff des 
Stärkemehls, ded Pflanzenzellſtoffs, des Sucers, des Pflanzen-Eiweißes 
u. f. w.), ev wird gum Kohlenſtoff unferer Muskeln, unferes Blutes 
und Nervengewebes und fehrt (urd) Lunge und Haut) aus unjeren 
Muskeln, unferem Blute und Nervengewebe in Form von Kohlenſäure 
wieder in die Luft guriid, aus der er ftammte. In gleider Werle 
verhalt es fic) mit übrigen Grundftoffen, die den thierifden Orgams- 
mus jufammenfegen. Bon jedem Grundftoff läßt ſich nachweiſen, dab 
er aus Der unorgani{den Natur von der PBflange aufgenommen und 
ihren organifden Berbindungen einverleibt wurde, als Nahrungsſtoff 
in das Thier gelangte, um aus dieſem wieder in die unorganifde 
Natur zuriidgufehren und diejen Kreislauf immer mieder von Neuem 
gu beginnen. 

Thiere und Pflanzen verhalten fid) demnad gu dem Stoffmaterial 
der unorganifden Natur, gu der Luft und dem Erdboden weſentlich 
verjdieden, im Bezug auf die Wtmofphare fogar geradezu entgeger: 
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geſetz.. Die Pflanze entzieht der Luft gum Zwecke der Stoffbildung 
fortwährend Kohlenſäure, Waſſerdampf und Ammoniak und giebt ihr 
dafür Sauerſtoff guriid. Das Thier nimmt gu dem Bwede der 
Gemifden Zerſetzung (Spaltung) und Berbrennung (Orydation) Sauer- 
ftoff aus der Luft in fid) auf und giebt ihr dafür Kohlenſäure, Waffer- 
dampf und Ammoniak gurid. Für die Pflange ift die Luft Nabrungs- 
mittel, fiir die Thiere ift der in iby enthaltene Sauerſtoff Bermittlerin 
des Stoffwechſels und der thierifden Warme (f. S. 92). Die Ent 


Fig. 17. 


Anſchauliche Darftellung des Kreislaufes des Stoffes (nah 
Germat). Die eine Halfte der xreisflace foll die unorganifde, die andere 
bie organiféye Ratur darftellen; die lebtere gerfallt in einen Quadranten, der 
dad PHlanjenreid, in einen gmeiten, der das Thierreich vorftellen foll. Im 

Ueihe ober in der unorganifdjen Ratur finden fig die demifden 
Clemente, die gum Aufbau der organifden Welt dienen, in Form von einigen | 
‘Rineralfaljen, von Ammoniat (NH,), Waſſer (HO) und Koblenfaure (CO,) 
dor, Die Heinen Pfeile geben an, wie diefes unorganiſche Stoffmaterial in 
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widelung und da8 Wadsthun der Pflanze (ihre Bunahme an orga: 
nifder Maſſe) tit an den Austritt von Sauerſtoff gefniipft, den fre 
von ihrem unorganifden Nabrungsmaterial abtrennt. Das Leben des 
Thieres dagegen ift an die Aufnahme von Sauerſtoff gebunden, der 
fic) mut den verbrennliden Beftandthetlen des Thierfdrpers verbindet, 
piefelben gu Kohlenſäure, Waffer und anderen einfaden Verbindungen 
orydirt (verbrennt) und in dieſer Form durd) Haut und Lungen, Nieren 
und Darm den Organismus verläßt und fomit feine Bunahme, fondern 
eine beftindige Abnahme der organifden Maſſe bewirkt und die Thiere 
zwingt, den fortmabrenden Verluſt durd) Bufubr von außen, durd) die 
Nahrung zu decken. — Auch) in Begug auf den Boden verbhalten fid 
die Thiere anders wie die Pflanzen. Was die Pflanze dem Boden 
entgieht, geben ibm die thierifden Wusfdheidungen wieder zurück. 

Die Wanderungen des Ctoffes ftellen demnacd cine in ſich ge: 
ſchloſſene Rette dar, deren Anfangsglieder aud) ihre Cndglieder jind. 
Kobhlenfaure, Waffer, Ammoniaf und einige Salze werden gur Pflange, 
die Pflanze wird gum Thier und bas Thier wird wieder zu Koblen- 
fdure, Wafjer, Ammoniaf und einigen Calzen, ober kürzer ausgebridt: 
Das Unorganifdhe wird organiſch, um wieder unorganiſch zu merden, 
und fo fort in ununterbrodenem Kreislauf. Luft und Erde find die 
chemiſchen Grundlagen des Thier- und Pflangenleben3. Durch thre 
Ausſcheidungen während bes Lebens, durch ihre Vermefung nad) dem 
Lode geben Pflanzen, Thiere und Menſchen der Luft und der Crd: 
rinde die entlehnten Beftandtheile wieder guriid. 


— — 





das Pflanzenreich eindringt. Die punktirten, die Sauerſtoffbahnen andeuten⸗ 
den Linien trennen ſich ab, um wieder in das Mineralreich zurückzukehren, 
wo fie ſich in bem mit O bezeichneten Täfelchen (d. h. „freier Sauerſtoffvor⸗ 
rath der Atmoſphäre) wieder ſammeln, während die ausgezogenen Linien, 
welche die Bahnen des Kohlenſtoffs, Waſſerſtoffs, Stickſtoffs rc. bedeuten 
ihren Weg fortſetzen und in einem dem Pflangen: und Thicrreichsquadranten 
gemeinſchaftlichen weiß gelaffenen GStreifen gelangen, innerhalb welded die 
Budftaben C (Kohlenftoft), H (Wafferftoff), O (Sauerftoff), N (Stidftoff), 
S (Sdwefel), Ph (Phosphor) eingefdrieben find. Diefer Stretfen foll die 
Hod jujammengefesten und niedrigorydirten Berbindungen bedeuten, welde 
bie Pflanze aus dem unorganifden, niedrig aufammengefesten, aber hodory- 
dirten Stoffmaterial unter Sauerſtoffabſcheidung erzeugt. Der weiße Streifen 
mit ben eineefdriebenen Budftaben greift, zur HOalfte in den Quadranten 
des Thierreihs hinein, um daran gu erinnern, daß die dem Thiere unentbehrs 
Liden organifden Nahrungsſtoffe und Kdrperbeftandtheile aus der Pflanzen⸗ 
welt ftammen. Die Bahnen der Clemente laffen fic) durch den weifen Streifen 
Hindurd in den ThierreidSsquadranten verfolgen. Hier lagert fid) die An: 
ordnung der Vahnen wieder am, und indem die punttirten Linien aus pem 
freien, Gauerftoffvorrath ber Atmofphare, weldhe in den Thierreidhsquadranten 
eindringen, fid) an die ausgegogenen Linien wieder anlegen, fommen die 
Clemente wieder in Form von Kohlenſäure (CO,), Waffer (HO), Ammonial 
(NH,) und Salzen in's Mineralretdh zurück. Died foll an die Endproducte 
“erinnern, die ber Stoffwechſel im lebenden und die Berwefung aus dent todten 
thieriſchen Korper erjeugt. 
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Organifirte organiſche Subſtanzen. 


Formbeſtandtheile der Organismen; Gewebe. 


Wie die Wiſſenſchaft insbeſondere mit Hülfe der chemiſchen 
Elementaranalyſe der organiſchen Subſtanzen (ſ. S. 51) nachgewieſen 
bat, daß Pflanzen, Thiere und Menſchen aus denſelben Miſchungs⸗ 
beſtandtheilen, aus derſelben geringen Anzahl chemiſcher Elemente oder 
Grundſtoffe beſteht (ſ. S. 32), ſo hat ſie mit Hülfe des Mikroſkopes 
enthedt, dak der pflanzliche, thieriſche und menſchliche Körper aud 
von ein und derſelben mikroſkopiſch kleinen Grundform aufgebaut wird, 
aus ein und denſelben Formbeſtandtheilen beſteht. Wegen der Wehnlid- 
lett, welche feine Schnittchen junger Pflanzentheile unter dem Mikroſkope 
mit einem Querdurchſchnitt durch eine Anzahl zuſammenhängender Zellen 
emer Honigwabe zeigen, Hat man die elementare Grundform Zelle 
genannt. Die Zelle iſt ein feſtflüſſiges oder feſtweiches dichtes Körper⸗ 
chen von eiweißartiger Beſchaffenheit, in welchem ein anderes rundliches, 
meiſt feſteres und ebenfalls eiweißartiges Körperchen, der Zellenkern, 
eingeſchloſſen iſt, der ſehr häufig noch ein ſogen. Kernkörperchen ein— 
ſchließt. Cine Umhüllung oder Zellhaut fann vorhanden fein, wie 
3 bet den meijten Bflangenjellen der Fall it; fie fann aber aud 
feblen, wie bei ben -meiften Thierzellen. 

Die zuerft (1838) von Schleiden fiir bie Pflanzen aufgeftellte 
und von Sdwann (1839) auf die Thiere ausgedehnte Rellentheorie, 
welde bis in die neueſte Zeit mande Umbildung und Erweiterung 
etfahren bat, lehrt, daß alle Organi&men (mit Ausnahme der ftructur- 
Iofen Moneren) entweder aus einer Belle beftehen, d. ſ. felbftftandige 
exyellige Organismen, wie 3. B. die Amöben, oder fid) aus mehreren 
Zellen zufammenfegen, d. f. vielzellige Organismen. Sie lehrt ferner, 
dag jede eingelne Belle als ein eigener Organismus betradtet werden 
mug und daß demnach die jabllofen Bellen, welche die vielgelligen 
Organismen zufammenfegen, aud in Ddiefer Vereinigung eine Gonder: 
erijteng fithren. Sede eingelne diefer Bellen, welde man aud ald 
organiſche Cinheit niederften Ranges, als Grund- ober Cle: 
mentar-Drqani8mus oder als Lebensheerd bezeichnet Hat, führt 
ihr individuelles Leben, fie entfteht, wächſt, pflangt fic) fort, erkrankt 
und geht 3u Grande, ohne daß der Gefammtorganismus an diefen 
Gingelfchidfalen jeiner Grundtheilden weiteren Antheil nehmen müßte. 
Der vielzellige pflanzliche und thieriſche Organismus iſt daher eine 
Zellengeſellſchaft oder richtiger ein Zellenſtaat, eine zuſammengeſetzte 
ſociale *Gemeinjdaft von mehr oder minder zahlreichen Elementar⸗ 
orgamsmen. Jedes organifde Individuum ift urfpriinglid) eine ein: 
fade Belle, eine Eizelle (f. ©. 11 stg. 4) und erft ſpäter entiteht durd) 
Theilung diefer Belle ein Bellenhaufen, aus bem fic) durch weitere 
Theilung der vielgellige Organismus hervorbildet; alle Theile des 
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pflangliden und thieriſchen Körpers entwideln ſich aus Bellen, die von 
der Celle abjtammen. 

Wie jedem Organismus fommt aud den Bellen ein Stoffwedfel 
und eine beſchränkte Leben3dauer zu. Die meiſten Bellen find emem 
frithen Untergang verfallen. Der menfdlide und die größeren thte- 
rifden Körper verlieren taiglid eine Unmaffe von Bellen und es fragt 
fid) nun, auf welche Wetfe werden bie untergegangenen Bellen erfegt? 
Mach einer dlteren Auffaffung (Schwann) unterfdied man zwei ver: 
ſchiedene BiloungSarten der Bellen: eine fogenannte freie Cntftehung 
und eine Ergeugung unter Betheiligung anderer Bellen, fogen. Mutter⸗ 
zellen. Bet der erfteren CntftehungSart dachte man fic) die Jelle 
ebenfo durch Niederſchläge aus dem fliiffigen Bildungsftoffe entftanden, 
wie die Kryſtalle fid) bilden. Wie diefe aus der Mutterlauge hervor⸗ 
ſchießen, fo follten fic) in der Flüſſigkeit, welche die chemiſche Clementar- 
aufammenfepung der Belle enthielt — dem fogen. Cytoblaftem — die 
Beftandtheile ner Belle Kernkörperchen, Kern, Hille und der Zellinhalt 
entwideln. Neuere Unterfudjungen haben aber feftgeftellt, bah im 
thierifden und pflangliden Orgam8mus eine freie (fpontane), von 
. Mutterzellen unabhängige Bellbiloung nicht eriftirt, daß nicht nur alle 
Bellen der Embryonen oder Keimlinge von ben Furchungskugeln, den 
erſten Whfdmmlingen der Cizelle, abftammen, fdndern, dak aud tn 
gefunden wie im erfrantten Körper die Neubildung der Bellen nur mit 
Hilfe bereits vorhandener Bellen ftattfindet, dap, foweit die Be: 
obadtung reicht, überall die Belle nur aus der Belle bervorgebt. 

Die Vermehrung der Sellen geht von dem Rellenferne aus, 
fie findet ſtets durch Theilung ftatt. Man unterfdjeidet eine etn: 
fade und eine endogene Zelltheilung. Bet der erfteren zertheilt 
fid) eine fdjon vorhandene Belle in mebrere jiingere Bellen; bet der 
legteren entwiceln fid) junge (Todter-) Bellen innerhalb einer fdjon 
vothandenen (Mutter-) Belle, worauf die gemeinfame Hiille, die Zell: 
haut der ebemaligen Dtutterzelle, in einem gewiffen Beitraum ver— 
ſchwindet. Hierher gehirt der Furdungs- oder Zerklüftungsproceß der 
Eizelle (ſ. S. 11). Manchmal entftehen an der mittterliden Belle Locale 
Wudherungen (ein Fortſatz, eine Knospe), die größer und größer werden, 
fic immer mehr von der Mutterzelle trennen, bid fic) endlich) die 
Tochterzelle von der Mutterzelle abſchnürt. Diefe Art der Zelltheilung 
wird als Fortpflangung durd) Knospen- oder Sproffenbildung 
bezeichnet; fie kommt unter andern den Hefezellen gu (fiehe Seite 68). 
— Die Grundform der Belle ift diejenige einer Rugel; anfangs 
gleiden alle aus dem Furchungsproceß hervorgegangenen Belen det 
fugeligen Gigelle. Mit der CEntwidelung des Körpers verlieren fie 
meift thre runbdlide Geftalt und nehmen verfdiedene Formen at. 
Neben den fugeligen Bellen (f. Fig. 18.) finden fid ovale, cylindrifde 
({. Fig. 19.), fptndelfirmige (f. Big. 22.), abgefladte. Mande et 
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ſcheinen durch einen von allen Seiten gleichmäßig auf fie audsgeiibten 
Druck als ziemlich regelmäßige Sechsecke (f. Fig. 19), andere ver- 
langern einen Theil ihrer Bellhaut zu einem oder zu mehreren faden- 
artigen Wimperfortfagen, die, fo lange die Belle lebt, eine fort: 
wahrende fdwingende Bewegung, die fogen. Flimmer: oder Wimper- 
bewegung zeigen (f. gig. 20). 


Fig. 18. Fig. 19. Fig. 22. 





ig. 18. Rugelige Sellen mit Zellhaut, Bellingalt, Kern und Kernldrperden. 
wig. 19. Flache fedjSedige Cherhautzellen eines menfdliden Cmbryo. Fig. 20. 
Wimperzellen. Fig. 21. Cylinderifde Bellen. Fig. 22. Unwillkürliche Muskelzelle. 


An den Formumwandelungen der Belle betheiligt fic) aud der 
3ellenfern, mitunter aud) das Rernforperden. Manchmal vermefyrt 
fih der Zellenfern, ohne dab eine Theilung der Belle ftattfindet. Wud) 
der Zelleninhalt, das Protoplasma, fann fic) mannigfad umgeftalten. 
Ein Grengtheil des Protoplasma verwandelt ſich in die fogenannte 
Zwiſchenzellmaſſe oder Bntercellularfubftanz, welche die Zellen 
- bald in griferer, bald in fehr geringerer Menge mit einem Hofe 
mehr oder weniger umgeftalteter Maſſe umgiebt, welde dazu dient, 
die Sellen unter einander zu verfitten oder zu verfleben. Da alle 
Lebensvorginge innerhalb des Protoplasma ber Belle vor ſich geben, 
fo wiirde die Zwiſchenſubſtanz nur geringen Antheil an den organifden 
Vorgängen nehmen können, wenn fie nidt in den Kreis der Stoff- 
bewegungen innerhalb der Belle hineingezogen würde. Die ganze 
Zwiſchenzellmaſſe ift von cinem Neb feiner Hohlräume durdgogen, in 
welde die Bellen Fortfige ausfenden, die die Nachbarzellen unter 
einander in BVerbindung bringen. Durch diefe Saftkanäle findet 
nit nuc ein Verkehr gwifden dem Inhalte der verfdjiedenen ellen 
ftatt, fondern fie ermigliden es aud, dab jede Belle die fie um: 
ari Swifdenfubjtan; mit dem nothwendigen Nahrungsmaterial 

orgt. 

Die wejentliden BSeftandtheile einer Selle find: bas Protoplasma, 
ber Bellenfern und in vielen, aber nidt in allen Fallen, die Zellhaut. — 
a) Dag Protoplasma oder der Zellftoff (der Trager der Lebenderfdetnunger, 
die Keimſubſtanz, die lebende Materie, der Lebendftoff), welded den Kern 
gang oder theilmeife umſchließt, befteht aus einem feſtflüſſigen Eiweiß— 
klümpchen. Innerhalb dieſes Plasma fdnnen fid) Räume (Vacuolen) bilden 
und ſehr verfdiedenartige fefte und fliffige Stoffe (als innere Plasma: 
producte: Fett, Kryftalle, Farbeftoff 2c.) ablagern. — b) Der Bellfern, C yto- 
Blaft, Rucleus, welder mit dem Plasma das darafteriftijde Gebilbe der 
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Belle darftellt und bei der Fortpflangung der Belle eine bedeutende Rolle 
fpielt, wabrend das Plasma der Erndhrung derfelben dient, befteht ebenfalls 
aus einer Cimweifverbindung. Cr ift entmeder ein fefter, gleidartiger ober 
ein zuſammengeſetzter, blascdhenfirmiger Körper, der entweder central (im 
Mittelpunkt des Plasma) oder ercentrifd (am Rande deffelben) feine 
Vage bat. Gewöhnlich ift der Kern fdarf umfdrieben und fugelig, dod aud 
von langlider, cylindrifder und ſtäbchenförmiger Geftalt. Sehr häufig find 
im Kerne feine Korner zu bemerfen und auferdem im Centram oder an der 
Peripherie deffelben (ercentrifd) aud nod) ein griperes Körnchen (oder 
Blasdhen), nämlich das Kernfirperden, Nucleolus, weldes bidweilen 
nodmals ein Rirperden (Kernpunkt, Nucleolinus) in fig enthalt. — 
Die Bellhaut, Zellenmembran, welde den Plasmakirper umſchließt, 
feblt nit felten und ift entweder die verdidtete äußerſte Oberfladenfdidt 
des ~Protoplasma oder eine erftarrte Abfonderung defjelben. Sie ift alfo 
ein fecunddres Product ded Plasma und gur elle nidt fo unentbehrlich mie 
der Kern und das Blasma. — Die menfdjliden und thierifden Bellen 
find mifroffopifd® fein; ifr Durdmefjer ſchwankt von 0,076, 0,0875, 0,0228 
bid gu 0,0U57 Mm Der Durdmeffer des Zellferns beträgt tm Mitte! 0,007 
bis 0,005 Mim. Die Cigee des Menfdjen, welde von der der meiften andern 
Säugethiere nidt gu unterfdetden ift, ijt nod mit bloßem Auge als weißes 
Pünktchen fidtbar. Der Durdmeffer des reifen Säugethieres beträgt 0,2 bis 
0,3 Dim. 

Die Berdnderung ber Bellen, durdh welde die Form: 
elemente (Blasdhen, Rdhrden, Fäſerchen, Hautdhen und Plättchen) 
und die von diefen Elementen aufgebauten Gewebe gebildet werden, 
find folgende: 1) Die Bellen lagern fid) unmittelbar, und mebr oder 
weniger in ihrer Gorm verändert, an einander; 2) fie verſchmelzen 
unter einander; 3) fie weiden durd Ausſcheidung einer fogenannten 
Zwiſchen- oder Grund-Subſtanz von emander. — Lie Formelemente, 
welde Den ermahnten BVerdnderungen der Bellen ihr Cntitehen ver- 
panfen und zur Bildung der Gewebe den Grund legen, laſſen fid 
nur durd) das Mikroſkop wabhrnehmen und werden unter einander 
durch Vermittelung entwebder einer fliffigen, oder einer halbflüſſigen, 
ober einer feften Zwiſchenſubſtanz in mannigfader Weiſe verbunbden. 
— Dire Blasdhen fewimmen entweder von einander getrennt in 
einer Flüſſigkeit, oder liegen loſe und beweglid) neben einander, oder 
find dicht an etnander gedrängt und bleiben dann entweder fugelig 
oder platten fic) gegenfeitigq ab. — Das Röhrchen entiteht dadurd, 
daß fid) Sellen in einer Reihe neben einander lagern, und dak mm 
Die an einander ftofenden Zwiſchenwände fdwinden, fo dak alfo die 


Höhlen der Bellen gu einem Kanälchen gujammenjliepen. — Die 
Faſern verdanfen ihren Urſprung dadurd den Bellen, dak fic) diefe 
nad) zwei entgegengefesten Ridtungen Hin verlingern. — Indem 


eine verfchiedene Anzahl von einer beftimmten Art diefer Formelemente 
in einer beftimmten, nur durd) das Mikroſkop mwahrnehmbaren Anz 
ordnung zuſammentritt, entfteht dadurd ein Gewebe. 


Mehrere folde Gewebe von verfdiedener Structur und demifder Bu: 
fammenjegung verbinden fid) dann mit einander gu einem, mit fdarfer Be 
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grenzung, beftimmter Geftalt und eigenthiimlider Thatigkeit verfehenen Gebilde 
und died wird ein Organ genannt. 

Die am meiften bei der Bildung unferes Körpers betheiligten Gewebe 
find: bad Binde- oder Rellgewebe, bas Knoden: und Knorpelgewebe, das 
Muskel⸗- und RNervengewebe, dai Haut: und Driifengewebe. Bon Cingelnen 
wird aud) das Blut und die Lympbhe f. ſpäter (als Gewebe einfader Sellen 
mit flaffiger Zwiſchenſubſtanz; gu den Gemeben gerednet. — Sammtlide 
Drgane von gleichem Baue und gleider Thatigkeit bilden aufammen ein 
Syftem (die gefammten Knoden bilden alfo das Knodenjyftem). Bereinigen 
ji aber mebrere Organe von verfdiedenem Baue und von verfdiedener 
Thätigkeit und ftehen gemeinfam einer beftimmten widtigen Lebensverridtung 
vor, fo nennt man die Gefammtheit diefer Organe einen Apparat. So 
treten * Kehlkopf, Luftröhre und Lungen gum Athmungsapparate zu⸗ 
ſammen. 


1. Bindegewebe oder Zellgewebe; Zellſtoff, Bindeſubſtanz. 


Das Bindegewebe, welches im menſchlichen Körper von allen Geweben 
die weiteſte Verbreitung hat, da der menſchliche Leib zum großen Theile aus 
dieſem Gewebe aufgebaut iſt, beſteht in ſeinen Formelementen aus rundlichen, 
dunnen und weichen, ſoliden, glatten, waſſerhellen, ſanft wellenförmig ge-. 
bogenen Faäſerchen, die mehr ober weniger innig mit einander verbunden 
find und darnach ein mehr lockeres, gallertartiges und formloſes, oder ein 
Rese und Balken bildendes fefteres, geformtes (hautartiges), Hier und da 
oett enthaltendes Gemebe zuſammenſetzen. Die Bindegewebsmaffen find vor 
_ einem Syftem wandungslofer Kandle durchzogen, welde mit den Anfängen 
der Lymphgefäße in offener Berbindung ftehen follen, (ſ. ſpäter) und offene 
Straßen im foliden Bau der Gewebe bilden. Dieſe „Saftkanäle“ ent: 
alten manderlet jellige Gebilde 
Gindegewebszellen f. Fig. 23), Fig. 23. 
deren Anzahl und Cntwidelung aber 
febr verfdieden ijt. Man unterfdeidet 
wandernde und fire Vindegewed3- 
zellen. Die erfteren find Lymphzellen, 
{te ftammen aus dem Blute und der 
Lymphe. Aus den firen (platten und 
gtoblornigen) Bellen fdeinen fic) die 
Fettzellen Heraussubilden. — Das 
Bindegewebe bildet die Grundlage 
aller Haute, Der Sehnen und Bander, 
ee —— Hnodengewebes 
und das Geftell der Driijen; es , 
dient als nadhgiediges,alle Zwiſchen. Bellen des Bindegerwed:s. a. Platte, 
rdume ausfillendes und Lagever: b. grobkörnige Bellen. 
aͤnderungen geftattendes Gebilde, 
zur Berbindung der verfdiedenften Theile unfered Körpers und verletht dent 
ganzen Körper Halt und Zufammenhang, indem e3 in ununterbrodener, voll: 
tommener Berbindung fteht; eS wird aud) als weicher Trager. fir die Gefife 


*) Auatemic, Zergliederungskunde, ift eigentlich die Lehre, melde und die einzelnen 

notheile eines organiſchen (pflangligen, thieriſchen oder menfdliden) Körpers kennen 
lehri. gewöhnlich aber nur auf den gefunden menſchlichen Körper angewandt und dann ridtiger 
Authropotomie genannt wird. Die Anatomie ded ThierfSrpers führt ben Ramen Sootomte 
aber vergleichende Anatomie, die des PflangenlSrperd Phytotomie. — Die Lehre von 
den Geweben beift Hiftiologie, bie von den franfen Organen patbologifde Anatomte. 
— Die Biffenfdhaft, welde uns mit den Berridtungen der in der Anatomie bejdriebenen 
befannt madt, und die Erideinungen, Bedingungen und Gefege fennen lehrt, naw 
welden fi) dad Leben in ignen dufert, filbrt ben Namen Physiologie. 
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und Merven, fiir das Fett (Fettgewebe) und die Ernährungsflüſſigkeit be- 
nugt. Das Bindegewebe gehdrt in dhemifder Hinſicht yu den Eiweißkörpern 
wid Hat die Cigenthimlicdfeit, daß es betm Koden in Leim (f.S. 62) umgemandelt 
wird. — aft überall findet man dem Bindegewebe gelbe, ſehr elaftifde 
Saferden in verfdiedener Reiclidfeit beigemengt, welde ben Namen 
„elaſtiſches Gewebe“ erhalten haben (f. S. 85 Fig. 25). — Megen feiner Ar: 
muth an Gefifen und Nerven unterliegt gwar bad Bindegemebe felbft febr 
wenigen, fiir fid) beftehenden Crfranfungen, wohl können fid aber in feinen 
3wifhenrdumen ſehr leidt, in Folge der Theilnahme des Bindegewebes an 
Leiden benadbarter Organe, Krantheitsproducte anhäufen und weit verbreiten. 
Da die Bildung von Bindegewebe durd) Zellenvermehrung ziemlich leicht und 
rafd vor fid) geht, fo mird dieſes Gewebe auch fehr häufig als eine Neu— 
bilbung: in Narben, Gefdwilften (Faſergeſchwülſten), verdidten und ver: 
härteten Organen u. f. mw. angetroffen. 

Fettgewebe wird das Zellgewebe genannt, wenn in feine Zwiſchenräume 
gett cingelagert ift (f. Fig. 24). Diefes Fett (aus mehr OClein und Palmitin 

alg Stearin) befteht aud fleinern oder groͤßern Haufden 
(Laͤppchen) von runden ober ovalen Bellen (Fettzellen), 
die bei fetten Perfonen Fett in vielen kleinen Tropfden 
‘ober in einem eingigen gréferen Zropfen entbhalten, bei 
magern aber jufammengefallen und mit gallertartiger 
ober wifjriger Flüſſigkeit angefillt find. — Der RNugen 
des Fettgemebes fiir den menfdliden Körper ift fein un- 
bebdeutender, denn nidt nur, daß daffelbe bie Gefdmeidig: 
feit, Hille und Rundung der Formen (befonders des weibliden Körpers) 
bedingt, fo ſchützt diefes Gewebe aud) die inneren Organe vor Stoß 
und Drud, fowie ald ſchlechter Wirmeleiter vor Abkühlung. Anhäufung von 
ett in widernatiirlider Menge im Fettgewebe des ganjen Körpers bildet 
bie Fettfudt, Anhdufung deffelben an einer cingelnen Stelle heißt eine 
Fettgeſchwulſt. 

Das ſehnige Gewebe bildet in Folge der innigen Vereinigung der 
Bindegewebsfaſern eine ſehr feſte, jedoch weiche und biegſame, nicht elaſtiſche, 
weißlichgraue Subſtanz, welche theils als ſchützende Hülle (ſehnige Haut) für 
manche, beſonders lockere Organe, theils in Geſtalt von Strängen, (Bändern, 
Sehnen) zur feſten Verbindung von Theilen dient. Dieſes Gewebe, welches 
ebenfalls zu Bildung von Narben und Geſchwülſten beiträgt, erkrankt nicht 
leicht, wird aber bei Rheumatismus, Gicht und Syphilis gern der Sitz von 
Verdickung. Die Bänder ſind (mit Ausnahme der elaſtiſchen ſ. unten) ähn⸗ 
lich wie die Sehnen gebaut. 

Das gallertartige Bindegewebe kommt beim erwachſenen Menſchen nur 
im Glaskörper des Auges (ſ. ſpäter) vor und zeigt eine ſchleimähnliche Be- 
ſchaffenheit. — Das glasartige Hornhautgewebe beſteht aus ſich kreuzenden 
Bindegewebsbündeln, die in äußerſt zarte Fäſerchen zerfallen. Es wird von 
Hohlgängen durchzogen, in welchen als „Hornhautkörperchen“ platte Binde- 
gewebszellen liegen. 

Das ſeröſe Gewebe iſt ebenfalls ein hauptſächlich aus Bindegewebe und 
elaſtiſchen Faſern gewebtes feſtes Netzwerk, welches in Geftalt einer dünnen 
weißlichen Membran größere oder kleinere, Blaſen oder Säcke bildet, (z. B. 
den Herzbeutel, das Bruſt⸗ und Bauchfell), die ihre Lage in den verſchiedenen 
Höhlen des Körpers zwiſchen den Eingeweiden und Wänden der Höhle, an 
beide feſt angeheftet, einnehmen. Sie verhindern einestheils die Reibung 
und ben Druck der einzelnen Theile an einander, anderntheils unterſtützen ſie 
vermöge ihrer glatten Oberfläche die Beweglichkeit der Organe an einander. 
— Die ferdfen Haute werden ſehr oft von Krankheiten heimgeſucht und dieſe 
geben fajt ftets mit beftigen, bet Drud und Bewegung wadfenden Sdmerjen, 
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fo wie mit Ausſcheidung abnormer, meiſt fliffiger Stoffe in die Höhle ded 
jerojen Sades einher. — Das fibrdfe Gewebe bildet felt verwebte blutarme 
Haute, denen in medfelnder Menge elaſtiſche Fafern zugemiſcht find. Hierher 
jehoren: die Harte Hirn⸗ und Rückenmarkshaut, die weife Augenhaut, die feften 
Ofillen der Rieren, Mily, der Nervenftdmme u. f. w., Der Uebergug der 
Knoden und Knorpel, die Mustelbinden u. f. w. 

Elaſtiſches Gewebe (f. Gig. 25). Dad elaftifde Gewebe ftellt eine aus Fafern 
oder aus einem Faſernetze gebildete, fefte Subſtanz von groper Clafticitat 
und mattgelbem Anfehen dar, welde felten in griferer Menge, 
gewdhnlid) in dad Bindegewebe eingewebt, gefunden wird. Rur Fig. 25. 
einige Bander (de8 Mehltopfed), fowie die Wande der Puls- 
abern und Luftwege enthalten dad elaſtiſche Gewebe ziemlich 
tein. Die elaftiidjen Falern, weldhe dieſes Gewebe sufammens 
fegen, find feinere und ftdrfere, folide, cylindriſche oder band: 
artige Faden, die entweder als langere oder kurzere, gerad ver— 
faufende oder fpiralig andere Theile (wie Bindegemebsbindel, 

Rerven) umfdniirende Fafern vorfommen, oder aud gu einer 

Rembran verflodten find und in Negform auftreten. Durd 

das Alter verliert das elaſtiſche Gewebe an Clajticitit und 

wird nidt felten druchig, wedhalb bei alten Leuten gar haufig feinere Puls- 
adern zerreißen (daher der Schlagfluß) und die Luftwege fic) widernatirlidy 
erweitern. 





2. Anorpelgewebe. 

Das Knorpelgewebe, welches ſich durch beſondere Biegſamkeit, Zahigteit 
und Feſtigkeit auͤszeichnet, beſitzt als Grundlage ſtutzendes Bindegewebe, 
weljes eine grofere Berhartung, abntid wie bei der Bildung ded elaſtiſchen 
Gewebed, erfahrt. Snorpel dient jum Aufoaue des Kehlkopfs und der Luft: 
mege, det Rafe und ded Dives und zur Bildung der glatten Oberfläche der 
Gelentenden forwie sur Berbindung der einjelnen Steletftiide unter einander. 
Gx bilvet eine fefte, aber elaftifde, blaulide, mildmeife oder gelblide S 
tony, welde beim Roden eine eigenthimlige Art von Leim (Knorpelleim, 
Ggondrin, f. S. 62) giebt und aud rundliden Bellen (Snorpelzellen) befteht, 
bdie entweder in eine gleid: 
maffige ungeformte ober Fig. 26. 
in eine fajerige Grund: 
jubfiany eingelagert find. 
3m erfteren Falle werden 
die Rnorpel edjte (Oya: 
fine, f. Fig. 26), im lege 
teren gelbe, Hafer: ober 
Regtnorpel genannt; 
die ecbten find gefaplos, 
die gelben befigen aber 
einige wenige Blutgefabe 
und elaſtiſche Faſern 
Ela ſtiſche Knorpel). + 
Rag neueren Unterfudungen foll ber echte Knorpel ein Safttanalfyftem (ſ. S. 11) 
befigen. Ertrantungen der Rnorpel tommen felten vor; Rnorpelgefdwiilite 
Silden fig bisweilen an den Fingern, Rippen und dem Bruftbeine und find nur 
durch bas Mefjer gu entfernen. 


3. Snodjengewebe. 


Zu feiner Bildung ift ebenfalls Bindegewebe verwendet, welded durch 
Cinagernng von erdigen Beftandtheilen in die Srvifdenselimaffe einen be: 
deutenden Grad von Feftigteit erhalt. Bei Ablagerung der Anodenerde in 
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die Zwiſchenzellmaſſe wandeln ſich die zelligen Theile in Knochenh ͤhlen um, 
welde in negfdrmiger Berbindung die Grundmaffe des Rnodjend durdiehen- 
Diefe feinen, ftrahlig verdftelten hohlen Auslaufer ber Knochenhöhlen, werden 
SKnoden: oder Ralffandlden genannt (ſ. Fig. 29). Diefe Kalkianalchen 


Fig. 27. Fig. 28. 
a 


— 


Stuck eines Mittelhandtnoden fim 





Cuerfahlijf; a. Cubentlage; c. Mark 
Stag eines Dberfehenteltnoden im — tandlden mit den Speciallamellen; 
LangafGHliff. a. MarkLandlden; d, innere Generallamelfen ; e. inodjen- 

b. Knodjenbapten. Bablen. 


ftehen in offener Berbindung mit einem zweiten weiteren Ranalfuftent, welded 
init meiteren und engeren Rdhren den gangen Rnoden durdgieht und durd 
communicirende Zweige zu einem weitmafdigen 

Fig. 20. Netze verbunden iſt. Dieſe Kandlden, weiche 

mit den Queräſten ſowohl an der Oberflache 
wie in der Markhdhle der Knoden miinden, 
Beberbergen die erndfrenden Blutgefafe ded 
Snodens und werden dedhalb Gefäß⸗, Mart: 
oder Havers ſche Randldengenannt. Die Geftalt 
und ber Berlauf der Gefahlanaichen (apt fid 
am beften auf Langafdliffen ded Snodjengemebed 
ectennen (f. Gig. 27). Unter bem Mitroffope 
geigt ſich bemnad das Knodengewebe zuſam⸗ 
mengefeyt: aud einer gelblid-meifen, parten, 
gefdhicteten, vertaltten 3 wif den: oder Grund: 
fubftang (f. S. 81), die von einem negartig. 
verbunbdenen Ranalfyftem burdgogen ift und in 
welde zahlreiche, fternformige knoden- 
Hohlen mit ihren ftrahligen Fortſätzen, den 
Kalkkanälchen, eingebettet find. Auf Quer: 
ſchliffen ded Knochens erſcheinen die Havers’: 





mimbend in den quer dutd): 
ſchnittenen Havera'fden Kanal. den Randle ald ovale oder runde Loder (fiehe 

Fig. 28). Dad Knodjengewebe befigt, wie der 
Duerfgnitt lehrt, einen gefdidteten Bau. Cin Theil der Schidten geht 
durch die ganze Dice ded Knodens (General: oder Grundlamellen); ein 
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anberer Theil umfreift regelmapig die Havers ſchen Ramiilden (Specials 

lamellen). Jn den Knodenhaglen finden fic langliche Sellen, die fogen. 

Rnogenjellen (f. Fig. 30), welche Sidweilen in die Man: Fig. 80. 

dungen der Ralffandlden Fortfage entfenden. — Die chemiſche - 

Unterfudung de} Knodengewebes lehrt, bag bdaffelbe aus 

einer weiden Maffe von dem Ausfehen und der Clafti- 

citdt des Rmorpels (von weldem fie aber Ginfidtlid) des 

mitroftopifdjen Baued durdjaus verfdieden ift) und aud 

einer erdigen Maffe befteht.  Crftere wird gleid 

dem Bindegewebe durch Roden in Leim (f. S. 62) vers 

wandelt, legtere, weldje etwa gmei Drittel ded Knoden: 

gewiGts ausmacht, befteht Hauptfadlid) aus phodphor- », Grundmaffe 

faurem und Tobfenfaurem Malt, (usfibelidjered fiehe hes Rnodens. 

fpdter bei Knodjen.) b. Knodengelle. 
4. Das Musfelgewese, 


welded die Hauptmaſſe des Fleiſches bilbet, beſteht aud Bandelden und Bilndeln 
gan; feiner Faſerchen (Rdhrden), welche unter dem Mikroſtope entweder ein glatted 
Mudfehen (in den blafrothen, un- Fig. 31. Fig. Fig. 33, 
willtirligen Musteln — [fiehe 

Fig. 33) oder eine Querftreifung 

jeigen(in den duntelrothen, will: 

titliden [fiebe ig. 81 und 32] 

amd einigen unwilltirliden Mus: 

tein). Die Mustelfafern haben 

die Fahigkeit ſich zuſanimen⸗ 

juiehen (Gontractilitat) und | 

dadurch yu verfarjen; fie mer: 

ben von verfchiedenen Eiweißtdrpern aufgebaut. (Ausfuhrlicheres ſ. ſpäter 
bei Ruskeln.) 





5. Das Rervengewede 


flellt cine weiche, febr eiweiß⸗ und fettreihe, phoSphor: und ſchwefelhaltige 
Raſſe dar, welde entweder eine graue oder eine weiße Farbe Hat. Tie graue 


Fig. 34. Fig. 35, 





Rervenmafie zeigt ſich unter dem Mitroſtope vorzugsweiſe als aus runden, 
fpindel: und fternfarmigen Blaschen (Rervengellen, f. Fig. 35) sufammen- 
geiegt, wabrend in der weifen nur marfhaltige oder martloje Rohrden 
ervenfaferden, f. Fig. 34) fidtbar find. (Musfabelideres . fpdter beim 
Rerven{pjtem.) 

6. Hautgewede. 


Häute, Membranen, pflegt man die im menſchlichen Körper vor— 
Tommenden, ber Breite nad) audgebildeten, rweidjen und diinnen Gewebe zu 
nennen, welde mehr oder weniger gefag: und nervenreid find und entweder 
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Organe als ſchützende Hiillen iiberziehen oder Hdhlen und Kandle audsfleiden. 
Die widtigfte aller diefer Haute ijt die, die gange äußere Oberfldde ded 
Körpers umfdliegende äußere Haut oder allgemeine Vededung, weil 
fie gleichgettig ber Sik des Taft: und Temperaturfinnes und einer dad Blut 
reinigenden Ausfdeidung ift (f. ſpäter dupere Haut). — Die innere Ober: 
fläche bed Körpers, d. f. die Wände derjenigen Hdhlen und Kandle, in welde 
man von aupen her durd) Oeffnungen an der Oberflade des Körpers gelangen 
fann (wie die Raume des Athmunga:, Verdauungs:, Harn: und Gefdledhts: 
apparates), haben einen Ueberzug von Schleimhaut, deren Abfonderungs- 
product der Schleim ijt. — Jn den überall verfdloffenen Körperhöhlen trifft 
man gwifden den Wanden und Organen diefer Hdhlen die ferdfen Haute 
an (ſ. ©. 84), welde eine geringe Menge dinner oder dider Flüſſigkeit 
(Lymphe) enthaltende Gade Ddarjtellen, die durd eine Ceffnungen mit den 
Lyntphgefifen in Verbindung ftehen (f. fpdter). Yn den Wanden von Höhlen 
und Kandlen, deren Anhalt fortbewegt wird, find Muskelhäute (ſ. fpater) 
vorhanden, welde vermittelft ihrer Zuſammenziehungsfähigkeit dieſe Raume ver: 
engern und dadurd deren Inhalt fortbemegen. — Feſtere Ueberzüge über 
mande Organe ftellen bie feHnigen und fibréfen Haute (j. S. 85) dar. — 
Auf ihrer freten Oberfläche befigen die erfteren drei Haute, nämlich die äußere 
Haut, die Sdleim: und ferdfen Haute, einen dünnen Ueberzug, welder dads 
Oberhäutchen genannt wird. BVetradten wir einige diefer Haute etwas genauer. 

Das Oberhautgewebe bildet gefäß- und nervenlofe Membranen, welde 
eingig und allein aus felbftftindigen, ohne fidtbare Zwiſchenſubſtanz innig 
verbundenen Bellen beftcehen, von denen einige nod) vollfommene Blasden, 
andere ju foliden Schüppchen oder Hornplattden geworden find. Diefe Haute 
dienen fiir die Oberflade gefäß- und nervenreidher Theile des Organidmus 
als fdiigende Hille. Die Bellen in der Tiefe der Membran, dem ernährenden 
Theile zunächſt, vermehren fic) fortwahrend, während die an der freien Ober- 
fläche altern, endlich abjterben und fid) losſtoßen. Das Oberhautgemebe ftellt 
ſich ſehr leicht und fdnell wieder her, wenn eS verloren ging. — Die äußere 
Haut ift mit einem ſolchen Gewebe iberfleidet, welches Cpidermis oder 
Oberhaut genannt wird und aus einer tiefern weichen Schicht mit Sellen 
(dD. i. die Schleimſchicht) und einer oberfladliden, harten Sdidt aus 
Hornplitthen (Hornfdmidt) befteht, welche Platten aud) zur Bildung der 
Haare und Nagel (bet den Thieren zu den Krallen, Klauen, Hufen, Hörnern, 
Stadeln, Platten und Sdildern, Vorften und Federn) verwendet werden. 
Aud) dte Kryftalllinfe tm Auge (ſ. ſpäter) ift eine Bilbung der Cpidermi3. — 
Die Schleimhaut ift mit einem nidt verhornten und deshalb weit —5 

36. ‘ig. 37 gg, Oberhautgewebe überzogen, als die äußere 
Fig. 38 Mig. 9s. Mg. 38 Haut ; es erHielt daffelbe en Namen O ber: 
häutchen, Cpithelitum, und wird, je 
naddem es aus rundliden, edigen, ſpindel⸗ 
formigen, cylindrifden oder kegelfoͤrmi⸗ 
gen Sellen gufammengefett ift, die tn ein: 
fader oder mehrfader Schidt vorhanden 
find, cinfades oder geſchichtetes 
Pflafter: Fig. 36) ober Cylinderepithelium (Fig. 37) genannt. An 
manden Stellen ded Körpers befigt dad Cpithelium fogen. flimmernde Wimpern 
(jf. bei Musfeln) und heißt Flimmerepithelium (Fig. 38). 

Die Schleimhaut, d. i. diejenige Haut, weldhe tene Hohlen und Kanäle 
auskleidet, die an der duferen Körperoberfläche münden und Hier mit der 
duferen Haut in ununterbrodenem Zuſammenhange ftehen. Sie ftellt eine 
weide, fammetartige, fdwammige, febr gefäß- und nervenreiche Membran 
bar, deren Hauptmaffe, das eigentlide Schleimhautgewebe, aus Binde- 
gewebe gewebt ift und in ihrem Snnern eine große Angahl fogen. Schleim⸗ 
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balge beſizt. die auf der freien, mit Oberhautchen (Epithelium) über— 
zogenen Sberfläche der Schleimhaut ausmünden. Uebrigens nimmt dieſe 
Raut an den verſchiedenen Stellen ihres Vorkommens einen etwas ver: 
idiedenen Charatter an; fo ift fie Hier mit einer Menge von Gin: und 
Ausftilpungen verjehen, mit Wargdhen und Gotten, dort von Griibden, 
Jalten und Drisden befegt u. f. f. Unter der Scleimbaut befindet fic 
eine Bindegewebsfdigt, dad Unterfdleimhant-Zellgewebe, weldes 
jene entweder an Rnodenwande oder an Muatelhiute anheftet. — Die aut 
jallendfte Thatigteit der Sdleimbaut ift die SHleimabfonderung, welde 
am reidlidften in den Scleimbilgen ftattfindet und gum Sdhuge, ſowie sum 
Matt: und Sehlipfrigmaden der Shleimhaut dient. Wird eine Stelle diejer 
Laut blutreidher als fic gehort (entgiindet fie fid), fo fondert fie anjtatt des 
Zhleims gemdgnlid eine dannere und allmabhlid dict merdende,  eiterige 
Fluſſigkeit aus, ein Zuſtand, den man Katarrh nennt; wird das Abgefonderte 
dagegen feft (gerinnt es), dann erhält dieſe heftigere Entzundung den Namen 
Croup; wird dabei das Sdleimhautgewebe brandig zerſtört, fo bezeichnet 
man died al Diphtheritis. 


7. Drüſengewebe. 

Drijen (echte Druſen) werden diejenigen Organe des menſchlichen Körpers 
genannt, weldje von der mannigfaltigften Form und Grohe gewiſſe jl 
Keiten aus dem Blute ausſcheiden und diefe durch befondere Ranile (Aus: 
figringaginge) an der duferen, mit Oaut iiberfleideten oder an der inneren, 
von Edleimhaut abersogenen Oberfldde ded 
Sirperd entleeren. Diefe Fldiffigteiten find Fig. 99. 
entweder ſolche, welche als vollftindig un- 
braudbare fofort aus dem Körper entfernt 
merden miiffen (Mudfdeidungen, GEgcrete), oder 
al8 braudbare einem befonderen Swede bdienen 
(Adjonderungen, Secrete). Was den Bau der 
Drüſen Seti, fo find fie meiftend aud mehreren 
Abtheilungen oder vielen Lappden zuſammen⸗ 
gefegte (traubenformige) und von baumformigen 
oder gefdlangelten, mit dem Musfahrungs: 
gange im Zujammenhang ftehenden Rohrden 
Dutdjogene, fer gefahreiche weiche Organe, die 
auherlich von einer feften Haut umbiillt werden (ſ. Fig. 89). Der wejentlide Be: 
ftandtheil derfelben aber, bem die eigentlide Mbfonderungsthatigteit obliegt, die 
fogen. abjondernden oder fecernirenden Clemente, beftehen aud fleinen, 
von vlutgefaßen und Rerven umfponnenenBlajen, Blasden oder Schlauchen, deren 
widtigher Beftandtheil wieder rundlide, cylindriſche oder vieledige Sellen (die 
Drhifengelten) find; die legteren find infofern widtig, ald fie auf die Bereitung 
der abjufdeidenden Flaffigteit den meiften Ginflup audiiben. Die befanntejten 
‘Drifen find: die Leber, Rieren- Speideldrijen, Mildoriifen, Thranen:, 
Shleim:, Talg: und Sdweifdriajen u. f. w. (f- fpater). Zhres Gefap: 
reigthum’ wegen erfranten die Drafen ſehr leicht und febr oft; felten nimmt 
aber in den groperen Drüſen die Krantheit das ganze Organ ein, gewöhnlich 
beſchrantt fie fich auf eine teinere Barthie der Triife. 
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Organiſche Körper oder Organismen (. S. 8), zu denen 
die Pflangen, Thiere und Menſchen gerednet werden, pflegt man 
Diejenigen Naturerzeugnifje gu nennen, in weldjen eine grofere oder 


90 Organismus; Leben. 


geringere Anzahl von Crganen gu einem abgegrenszten Ganzen (Einzel⸗ 
wefen, Individuum, eine einbeitlide Gemeinjdaft) verbunden find. 
Als Lrgane, von denen die einen OCrganismen weniger (d. ſ. etn: 
fadere Organismen), die andern mehr (d. ſ. die höher organifitten 
Snbdividucn) und einige (die einfadften) gar keine befigen, betrachtet 
man die durd) Zellenvermehrung und Zellenumbildung aus organijden 
Stoffen gebildeten und mit der fogen. Ernährungsflüſſigkeit (ſ. ſpäter 
durdtrantten Theile, von denen ein jeder eine beftimmte, und gwar 
eine andere Thatigfett als ber andere hat, alle aber, durd ihr Zu: 
fammenwirfen hie Lebenserfdeinungen hervorbringen. Jedes Organ 
(f. ©. 83) Hat fetnen ganz beftimmten Bau und feine ganz beftimmte 
demifde Zuſammenſetzung, wodurch e8 fid) vom anderen Organen ‘und 
deren Thatigfeit unterjdeidet. — Yn diefem Ganjen, wie in feinen 
fleinjten Theilden, findet ein ununterbrodjener Wedhfel der den Lrga- 
nigmus 3ufammenjegenden Materie ftatt, indem dieſe immerfort theil⸗ 
weije durch den Gebrauc) abgenugt wird und fid) dafür aus der fie 
umſpülenden Crndhrungsfliiffigfett mieder neu anfegt, fo dak jeder 
OrganiImus nad einiger Zeit, obfdon er duperlid) nod) das friihere 
Ganze darjtellt, dod) aus gang anderen, jiingeren, jedod den älteren 
abgejtorbenen und aus dem Körper ausgeſtoßenen ganz ähnlichen Be: 
jtandtheilen zuſammengeſetzt ijt. Diefes immerwährende Sichverjüngen 
und dieſes durch Abnugung veranlafte Abſterben (Maufern) organt{der 
Körper, dtefe fortwihrende Celbftbilbung, welde in Folge der fort: 
wabrenden Einwirkung äußerer Einflüſſe und nur unter gewiſſen Be- 
bingungen (dD. f. Lebensbedingungen, wie: Nahrung [f. ſpäter be 
Erndbrung], Luft, Waffer, Warme und Lidt) zu Stande fommt, wird 
der Stoffwedfel (ſ. S. 9) genannt. Co lange diejer Stoffwechſel 
in Den Crganismen befteht, nennt man fie [ebend; Aufhören des 
Stoffwechſels madt die Organismen ju Leiden und in diefen tritt 
Dann nad einiger Beit die Zerſetzung (Fäulniß, Berwefung, Ber: 
moderung; ſ. S. 70) em. Das falfde Vonjtattengehen bes Stoff⸗ 
wechſels erzeugt etne widernatiirlide Beſchaffenheit und Thätigkeit der 
in threm Ctoffwedfel geftdrten Materte (Bellen), und diefes wird 
Krankheit genannt. 

Das Dajein aller organifden Körper befigt nur eine gewiſſe 
Dauer (eine Lebensdauer), und während diefer durdlaufen fie eine 
beftimmte Reihe von Bildungspertoden, die man Cntwidelungs: 
jtufen, Lebensabfdnitte, Lebensalter, Lebensphafen benannt 
hat. Bet jedem Crganismus läßt fid) nämlich deutlid) wahrnehmen, 
wie er entfteht, wächſt, gu einer beftimmten Stufe der Vollkommenheit 
(Reife) gelangt, auf diefer einige Beit verweilt, fodann allmablid 
wieder an Rollfommenheit abnimmt und endlid) zu Grunde gebt, nad; 
bem er in der Zeit der Reife feinem eigenen Crganismus abnlide 
Crganismen erzeugt (jid) fortgepflangt) Hat. 
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Die in dem lebenden Organismus beftehenden eigenthiimliden 
Rorginge, welde zuſammen genommen aud al3 „Leben“ bezeichnet 
werden und welche man frither ber fogen. „Lebenskraft“ (j. ©. 9) 
sufdjrieb, gehen ganz nad denfelben Gefegen vor fid), welde ſich auch 
in der unorganifden Natur fund geben. Lediglid) die cigenthiimliden 
chemiſch⸗phyſikaliſchen Cigenfdaften des Kohlenſtoffs, und namentlid 
der feftfliiffige Aggregatguftand und die leidte Berfehbarfeit der höchſt 
sujammengefegten eiweißartigen RKoblenftoffverbindungen, jind bie medant- 
iden Urfadjen jener eigenthiimliden Bewegungserfdeinungen, durch welde 
fi die Organismen von den Wnorganen unterfdeidben und die man 
im engeren Ginne dad „Leben“ gu nennen pflegt. — Die wichtigſten 
der rein chemifden und phyfifalifden Vorgänge, bei weldjen die Lebens= 
proceſſe in organif{den Körpern, abgefehen von den allgemeinen Jtatuz- 
gelesen der Anziehung und der Bebharrung zu Stande fommen, find: 
die Endosmoje, die Capillaritit, die Filtration, die Wbforption, die 
Liffufion, die demifde Verwandtſchaft der CStoffe (ſ. S. 33) und 
he Oxydation (jf. ©. 35), die ellenthatigheit und das Geſetz der 
Erhaltung der Rraft. 


Die Endosmofe (Cndosmofe oder Cintritt; Crosmofe oder Austritt, 
beffer Diodmofe ober Durdtritt) befteht in einer gegenfeitiqen Vereinigung 
weier Flüſſigkeiten von verfdiedener Didte und verfdiedener chemiſcher Be⸗ 
jdaffenbeit, weldje durch eine thierifde oder pflanglide, mit zahlreichen Boren 
verfebene Membran von ecinander getrennt find. Dtefe Vereinigung gefdieht 
unabbangig von jedem Drudunterfdiebde, oft fogar dem hydroſta⸗ 
tiſchen Dru entgegen, und hat einen Austauſch aller oder einzelner Beftand- 
theile ber beiden getrennten Flaffigkeiten zur Folge. Sie fann natürlich nur 
zwiſchen Fliffigteiten ftattfinden, weldhe Berwandtfdhaft yu einander haben 
und aud) nur dann, wenn die gwifden den Flüſſigkeiten befindlide Schetde- 
wand iberhaupt durddringlid) iſt. Es verfteht fich, daß der endosmodifde 
Proceß nad ber Verfdiedenheit der Fliffigteiten, fowie nach ber Befdaffen- 
ett der häutigen Scheidewand, fic) fehr verjdieden geftalten mus. Stets 
tritt ibrigen3 von der dunneren Fliffigleit eine größere Menge auf die Seite 
der dichteren als umgefehrt. Wenn man 3. B. eine oben und unten offene 
Rohre an ihrem unteren Ende mit einem Stid Blafe oder mit der Oberhaut 
eines Blattes u. dol. verſchließt und nun eine Kochſalzlöſung eingießt, fo 
wird dieſe in der Röhre bleiben und nidt durd die Blafe ober die Oberhaut 
§indurddringen. Sowie nun aber die Rdhre in ein Gefäß mit reinem Waffer 
gefekt wird, fo geht in kurzer Beit Kochſalz aus der Rdhre Heraus in dad 
Rafer und von diefem dringt ein Theil in die Kochſalzlöſung der Röhre, 
zugleich wächſt die Fläſſigkeitsſäule in der Röhre. Oder find 3. VB. reined 
Raffer und eine Sucerldfung durd eine Haut von einander getrennt, fo tritt 
alsbald dad Waffer yurd die Scheidewand zur Sucerldfung und ein Theil 
der legteren herüber zum Wafer, bis endlich auf beidben Seiten der Haut eine 
3uderldfung von derfelben Befdaffenheit und natürlich ditnner als die frilbere 
befindlid) ift. — Auf diefem rein phyfitalifden Broceffe beruhen eine Menge 
von widtigen, vorzugsweiſe der Ernährung organifder (pflanglider oder 
thieriſcher) Körper dienender Proceffe, die man frither befonderen und mit 
DBewuftfein handelnden Lebendstraften zuſchrieb. Die Endosmoſe erflart: das 
Gindringen des Regens in Früchte und Blatter; das Auffaugen von Fliffig- 
Teit durch die Wurzelſpitzen 2c. 
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Die Cupillaritdt oder Haarröhrchen-Anziehung, weldhe die Urjade 
ijt, daß tropfbare Flüſſigkeiten in enge Röhren (Capillaren, Haarrdhrden) 
und Poren (feine Ceffnungen) eindringen und in diefen bem Gefege der 
Sdwere entgegen in die Höhe fteigen, ift neben der Endosmoſe faft iberall 
im pflanjzliden, thieriſchen und menfdliden Kirper thatig, denn fie ertheilt 
ben feften Subſtanzen die Fähigkeit, Fliffigteiten eingufaugen, und veranlagt 
fo dad Durdtrinfen aller organifden Gewebe mit (errfabrender) Flüſſigkeit. 
Auch diefe Capillar-Anziehung geht wie die Endosmofe nad ganz beftimmten 
Geſetzen, vor fid), die von der Befdhaffenheit der Röhrchen und Poren, ſowie 
won der eindringenden Flüſſigkeit abhangig find. 

Filtration nennt man dad Durdtreten einer Flüſſigkeit durch dte (gri: 
beren, nidt intermoleculiren) Boren eines Körpers (befonders einer Men: 
fran), unter dem Cinfluffe eines Drudes (der Schwere, der Spannung 
des Blutes). Mit Hilfe der Filtration kommen die Abfonderungen des Blutes 
nad Rdhren und Höhlen Hin 3u Stanbe (wie die Abfonderung des Harns der 
Galle ꝛc. der HdHlenflaffigkeiten, wie im Hergbeutel, Bruftfell, Baudfell, Gelent: 
fapfeln 2c.). — Die normalen Höhlenflüſſigkeiten werden aud) Transfudate, 
bie franfhaften fliffigen Ausfdeidbungen aus dem Blute Crfudate genannt. 

Diffuſton bezeichnet die gegenfeitige Durddringung von Gafen und 
Pluffigkeiten mit ber Bedingung, daß dabei feine chemiſche Berbindung wu 
Stande fommt. C8 eriftiren folgende Diffuftonsarten: 1) Ditffufton der 
Gafe (Dalton, Graham) b. h. von Gafen gegen Gafe. Werden Luftarten, 
bie chemiſch nicht auf einander wirfen, mit einander in Berithrung gebradt, 
fo burdbdringen fie fid) gegenfeitig (aud) dem Gefege der Schwere entgegen) 
und bilden endlich ein gleichmäßiges Gemenge der Luftarten. Jn Folge diefes 
Gefeyes hat unjere Atmofphare (ein Gemenge von Stidftoff und Sauerftoff) 
aiberall denſelben Procentgehalt von Sauerftoff, und die Koblenfaure treibt 
ben Sauerftoff von ter Pflanze weg in die Luft. Diefe Diffufion findet aud 
ftatt, wenn Gafe durch pordfe Wande von einander getrennt find (f. fpater 
bet Athmung). 2) Diffufion von Flüſſigkeiten gegen Flaffigteiten 
and 8) Diffufion awifden Gafen und Fliffigteiten (wie die de 
Sauerſtoffs und der Kohlenſäure-im Blute). 

Abſorption (Verſchluckung oder Cinfaugung) wird der Vorgang im menjd: 
liden Körper genannt, bet welchem fliffige oder flüſſig gewordene Subjtanyen, 
oder aud) gadartige Fliffigteiten in die Gewebe, vorzugsweiſe aber in den 
Blutftrom aufgenomimen werden. Fefte Subftangen, wie fein fte auc zertheilt 
fein migen, find nidt abforptionsfabig. Die Abforption fann ftattfinden: | 
auf ber duferen Haut, auf inneren Fladen und in den Geweben der Organe. 
— Reforption pflegt man die Abforption von normalen oder franfhaften 
Wbfonderungen (Secreten und Exſudaten) gu nennen. 

Dic chemiſche Verwandtſchaft oder Affinitüt (f. S. 33) ift die Cigen: — 
ſchaft, welde die verfdiedenen Körper veranlapt, fic) chemiſch mit einander 
gu verbinden. Diefe Kraft ijt allen Körpern eigen, fie ijt etne Art von 
gegenfeitiger Anziehung und bewirkt jene demifde (innige) Verbindung. Der 
Grad von Verwandtidaft zu einander ift bet ben verfdhiedenen Körpern ein 
fehr verfdjiedener. — Bei der demifden Bereinigung von Körpern wirfen 
aber nicht blos die Affinität, fondern gleidacitig andere Naturtriifte mit, wie 
Schwere, Cohdfion, Adhäſion, Warme, Licht, Cleltricitat und Magnetismus. 
Se nad dem Vorwalten der einen oder der anderen diefer mitwirkenden Kräſte 
fallt das Ergebniß demijder Proceſſe fehr verfdieden aus. 

Orydations= oder Verhbrennungsprocefie (f. S. 35) tm menfdliden 
({thiertjden) Körper. Alle Lebensvorgdnge beruhen auf einer BVerbrennung 
der Korperbeftandtheile. Die Verbrenmung der organifden Körper⸗ und Rab- 
rungsbeftandtheile ift die Quelle aller lebendigen Kräfte (. ſpäter bet Cr: 
Baltung der Kraft), welde alS Bewegungen im thierifden OrganiImus, als 
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| Leiſtungen deffelben vorfommen. Ratirlid) kommt dieje nur mit Hilfe ded 
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eingeathmeten) Sauerſtoffs (ſ. S. 34) zu Stande und dabei wird theils 
Barme entwickelt und Arbeit geleiſtet, theils bilden ſich als Verbrennungs- 
droducte aus ben verbrannten Materien unbrauchbare Subſtanzen (Gewebs⸗ 
idladen, Ermuüdungsſtoffe), die, wenn fie den Lebensvorgängen in den ein⸗ 
seinen Organen nicht Hinderlidh ſein follen, fortwahrend aus dem Körper ent: 
fet werden miiffens Die Verbrennungen finden nad) vier Ridtungen bin 
ftett: erftend treten fie als die Urjade des Zuſtandekommens aller Thatig: 
fetten in Den Organen auf und find demnad) die Cuelle der [ebendigen Krifte, 
ver Arbeitsleijtung (f. fpdter); zweitens madden fie dad Erndhrungsmaterial 
jum Aufbaue unb Thatigjein der Organe gejdidt, bedingen alfo die Bildung 
yer geformten Körperelemente (d. i. Dte progreffive ober vorjdreitende Meta—⸗ 
morphofe oder Affimilation des Baumaterials); drittens verwandeln ſie 
almiblid die beim Thatigfein entftandenen Verbrennungsproducte durd) weitere 
Lrydation in folde Stoffe, weldhe zur Ausfdeidung aus dem Körper befahigt 
find. Qierbet 3erfallen die complicirten Verbindungen in immer einfadere 
umd ſchließlich bauptfadlid in Koblenfiure, Waffer und Harnſtoff (d. i. die 
regreffive oder rückgängige WMetamorphofe der Gewebsſubſtanzen): viertends 
erjeugen alle Verbrennungen die zum Leben und Thitiafein unentbehrlide 
Rirme. — Hiernad fommt alfo mit Hilfe der Verbrennung3proceffe die 
Bilung und Ritdbilbung der Organengewebe, fowie die Erzeugung von 
Arbeit, Warme und der Lebensthitigfeiten zu Stande und der Stoff, der alles 
died vermittelt, ift ber Sauerftoff (aber wahrſcheinlich im erregten Buftande 
alg Ojon), fiir uns alfo mit Reht Lebensluft genannt. Den Sauerjtoff 
verdanten wir aber den Lidt und Warme fpendenden Sonnenjftrablen, in⸗ 
lofern biefe bie Bflangen befähigen aus Kohlenſäure den Gauerftoff zu ent— 
mideln (f. S. 36, 43 und 6d). 


Molecularbewequngen. — Kraft und Erhaltung der Kraft. 
Mohr 1837 — Mayer 1842 — Joule 1843 — Golding 1843 
— 1847 wendet Helmholtz zuerſt das Gefeh der Crbhaltung der 
Ktaft auf alle Gebiete unferer Naturerfenninif an). 

Was immer im Weltall erijtirt, Wiles befindet fid) in fteter 
Bewegung, felbft Das, was ftarr und ganz unbeweglid) zu fein 
ident. Aud) im fefteften Stahl und im härteſten Diamant finden 
fortwabrend gitternde Berwegungen ftatt. Es ijt überall, im Großen 
mie im Rleinen, Bewegung; fein Stoff fennt den Zuftand der Rube. 
All unfer Wirfen und Sdhaffen im eben beruht auf dem Hervorz 
tujen von Bewegungen, ja unfer Leben felbft, fogar unfer Denfen, 
Fühlen und Wollen tft nur Bewegung und die Folge von Bewegungen. 
ng Sullftand, welder Art er aud) fein möge, fommt in der Natur 
Mat vor. 

Nur Bewegungen griperer Maſſen, ebenjo auf unferer kleinen 
Ede, wie im unbegrengten Weltenraume, find fiir uns wahrnehmbar. 
Ran pflegt diefe als ,medanifde, Maſſen- oder Molar- 
bewegungen” ju bezeichnen. Dagegen find dic Bewegungen der 
lleinften und legten Rorpertheilden, weld fiir ſich erijtiren und Atome 
umd Moleciile (ſ. S. 29) genannt werden, fiir uns unfidtbar. Man 
nennt fie ,, Molecularbewegungen” und dentt fid) diefelben als aus 
hin: und hergebenden Schwingungs- oder Wellenbewegungen der Atome 
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beftehend. Sein Körper ijt obne alle Molecularbewegung. Cie iit. 
e3, weldje, wie bereits erwähnt, die Verfdiedenheit der Körper hin: 
ſichtlich ihres fejten, fliffigen und luftförmigen (fogen. Aggregat:) 
Suftandes (die Cohäſion) bedingt; fte ift der Grund fiir die Gr: 
{cdeinungen des Lebens, des Lidhtes, der Barbe, der Warme, der 
Gleftricitat, des Magnetismus, der dhemifden Crfdeinungen, ded 
Schalles. Lie Krafte, welde zwiſchen den fleinften Theilchen der 
Körper auf unmepbare fleine Cntfernungen thatig find, Hat man mit 
bem Ramen „Molecularkräfte“ belegt. 

Maſſen⸗ und Molecularbewegungen fonnen fic) gegenfeitig (und 
gwar nad) beftimmten Mengenverhaltnifjen) in einander umfegen, die 
eine fann in Die andere vermandelt werden, Ddte etne fann die andere 
bervorrufen. ung dabei ſcheinbar verfdwinden. Co fann 3. B. Warme 
{die Bewegung der Atome und threr Aetherhüllen) in Bewegung einer 
größeren Maffe (medanifde Bewegung) . umgewandelt werden (bem 
Arbeiten von Dampfmafdinen), und umgefehrt entwickelt dad Arbeiten 
von Mafdinen wieder Wärme. Was aber in einander itbergeht und 
fic) erfegt, das mug gleicartig fen. Die Wärme fann alfo nidts 
Andered fein, als eine Art von Bewegung, fie iſt Molecularbewegung. 
Ebenſo fonnen die verfdiedenen WMolecularbewegungen ebenfalls im 
einander iibergefithrt werden, 3. B. Warme in Vist und Cleftricitit, 
legtere in List, Schall in Warme rc. Berithren fich zwei RKorper 
oder ftehen fie burd einen dritten (die Luft, den Aether) mit etnander 
in Berbindung, fo können die Molecularbewegungen des einen fid 
den Molecülen des anderen mittheilen ober die Bewegungen diefer 
Molecüle verindern. In diefer Weife denft man fid) die Cinmirtung 
jeder Kraft, und Kraft mare ſonach die Urſache einer Bewegung oder 
Veränderung, die Fähigkeit eines Körpers, auf einen anderen bewegend 
oder’ verändernd einzuwirken. 

Auf der Umwandelung der verſchiedenen Molecularbewegungen in 
einander, ſowie auf der Umſetzung der Molecularbewegung in Maſſen— 
bewegung und umgekehrt, beruht das Princip von der Erhaltung 
der Kraft, vermöge deſſen keine Bewegung und fein Rraftaufmand 
in der Welt verloren geht. Bon allen Kraften, weldhe wir in det 
Natur thatig fehen, wie von der Warme, dem Lidhte, der Elektricität, 
medanijden Bewegung 2c., geht nichts verloren. Ueberall, wo wit 
ſcheinbar eine Rraft verjdwinden fehen, vermwandelt fie fid) nur in 
eine neue Rrafteform, dte aber der fdeinbar verfloren gegangenen 
Kraft gang gleidjwerthig ift, denn diefe Umſetzung gefdieht nicht will: 
kürlich, fondern derart nad) beftimmten Gleichgewichtszahlen (equi: 
valenten), dap dabei ebenfowentg die geringfte Menge Rraft verloren 
geht, wie bet der Umijehung des Ctoffes. Wir können feine Be- 
wegung beritellen, der nidt ein gleidgeitiges Erlöſchen einer anderen 
Bewegung entſpricht. Bn allen Fallen, wo Kräfte in die Erſcheinung 
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treten, läßt fic) nadweifen, aus melden anderen Kräften oder Rraft- 
witfungen diefelben herſtammen. Dieſes Geſetz von der Crbaltung 
der Kraft bildet mit dem Gefege von der Erhaltung des Stoffes, 
nah weldem aller Ctoff, der im Weltall vorhanden ijt, weber etner 
BVermehrung nod) einer Verminderung unterliegt, ein allgemeines Matur- 
gejeh, welded dad Wirfen fammtlider Naturfrafte in thren gegen: 
ſeitigen Beziehungen zu einander beherrſcht. Ebenſo wie die Materie 
umnerſtörbar ijt, ebenſo iſt aud) die derſelben zukommende Kraft unver⸗ 
nichthar und zwar die in Bewegung (ſogen. „lebendige Kraft“) 
unmſetzbare, ruhende Kraft (ſogen. „Spannkraft“). Ebenſo wie wir 
keinen Stoff erſchaffen und keine vorhandene Materie vertilgen können, 
ebenſowenig kann eine Kraft neu erſchaffen werden und eine vorhandene 
verloren gehen; Kraft und Stoff bleiben unvertilgbar, wenn es auch 
oft den Anſchein hat, als ob ſie neu entſtänden oder untergingen. 
Keine Bewegung in der Natur geht aus Nichts hervor oder in Nichts 
iiber, und jeder ſcheinbar neu entſtandene Stoff iſt hervorgegangen aus 
ſchon vorhandenem. Sede Bewegung und jede Materie verdankt ihr 
Daſein einem unermeßlichen, ewig gleichen Kraft- und Stoffvorrath 
md giebt dad dieſem Entliehene früher oder ſpäter auf irgend eine 
Weiſe an die Geſammtheit zurück. 

Auch im menſchlichen Körper gehen alle Bewegungserſcheinungen 
und Kraftleiſtungen nach dem genannten Geſetze der Erhaltung der 
Kraft vor ſich, und die auf unſeren Körper von außen einwirkenden 
BVewegungen (Kräfte) erfahren in ihm nur eine Verwandelung, nehmen 
eine andere Form an. So kommt Sehen und Hören einzig und 
allein durch Molecularbewegungen zu Stande und dieſe gehen eines— 
theils außerhalb unſeres Körpers vor ſich und bilden hier die Lidht: 
md Schallwellen, anderntheils finden fie innerhalb unſeres Seh⸗ 
md Gehörorganes ſtatt und tragen fic) hier auf eigenthümlich ge— 
baute, leicht in Schwingung zu verſetzende Gebilde, auf Nerven und 
Gehirn, über. 

In der Wiſſenſchaft pflegt man beim Auftreten von Bewegungsvorgängen 
ju ſagen: Es find Spannkräfte frei geworden und dieſe haben ſich in 
lebendige Kräfte umgeſett und letztere erſcheinen nun ald Leiſtungen 
oder Arbeiten. Ym menſchlichen Körper find vorzugsweiſe die Verbrennungs: 
proceffe (bie Berbindung der Kirperbeftandtheile mit Sauerftoff) die Urfade 
ded Freiwerdens von lebendigen Kraften (fie find fogenannte „auslöſende 
Rrdfte“) und bie Grdfen der Leiftungen des Organismus hängen von dent 
Umfange der Oxydationsproceffe und von den durch die orydirbaren Stoffe 
teprdjentirten Spannfraftmengen ab. 

Unter Gpannfraften verfteht man Cigenfdaften der freten Elementar: 
toffe, weldje wie die fibrigen Eigenſchaften diefer Stoffe (Cobafion, demifde 
Lerwandtſchaft, Schwere) gu ihrem innerften Wefen gehdren und als Urſachen 
iu Bewegungen angefehen werden fdnnen (als miglide Energie oder als 
Kraftoorrath, ald in Bewegung umfegsbare, rubende Kräfte eines Körpers, im 
Gegenfake au den ſchon in Bewegung befindlicen, welde lebendige Kräfte 
genannt werden). ‘Bei Verbindungen der Elemente unter einander werden 
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dieſe Krafte int zuſammengeſetzten Körper aufgefpeidert, aber ohne thatig zu 
jein. Durd Hinzutritt eines Stoffes, welder dieſe Verbindung ju trennen 
im Stande ift, wie 3. B. der Sauerftoff bet der Oxydation, treten diefe Kräfte 
in Thatigteit (werden fret) und werden gu ben fogen. lebendigen Rraften’ 
b. h. zu Crfdeinungen von Maffen: ober Molecularbemegungen der Materie 
(ju thatfrdftiger Cnergie ober Arbeitsleiftung). — Bei allen demifden Ber: 
hindungen werden dite Spannkräfte Hauptfidlid in Wärme verwandelt, dod 
geht etn Theil dabet immer aud in Cleftricitat uber; fein chemiſcher Vorgang 
ſcheint gang ohne Cleftricitatsentwidelung möglich zu fein. — Daf lebendige 
Kräfte wieder in Spannfraft umgewandelt werden können, beweiſt dad Leben 
Der Pflange, denn diefe verbraudt Warme und Luft, um aus Kohlenſäure 
Rohlenftoff und Sauerftoff ju bilder, in welden Clementen fid nun die: 
jenigen Spannfrafte wieder auffpeidern, welche früher bet der Bildung von 
Roblenjaure fret wurden. PBflangen= und Thierreich bedingen ſich alfo gegen: 
fettig infofern, als die Pflanze lebendige Kraft verbraudt und in Spanntrait 
verwandelt, indem fie die Kohlenſäure reducirt (in ihre Elemente jerlegt), 
während das Thier Spannfraft in febendige Kraft ummandelt, indem es 
orydirt. Die Pflange verbraudt die OCrydationsproducte des Thieres, das 
Thier bie Reductionsproducte ber Pflanze (Gauerftoff) und die in derfelben 
gebildeten organijden Rerbindungen (ſ. S. 73). 

Die Kraft einer gefpannten elajtifden Feber (Uhrfeder) ift dad beſte 
Beifptel, um die Wuffpeiderung eines gewiffen Kraftquantums in den freten 
Clementen und ihren Verbindungen anfdaulih gu madden. Die Uhrfeder 
wird durd die Hand des Menſchen mit Aufwand eines gewiffen Kraftquan: 
tums gefpannt (aufgezogen); die aufgewendete Kraft, weldhe jum Aufziehen 
Der Feder erforderlid) war, ijt damit in der Feder aufgefpeicdert. Co lange 
bas Uhrwerk nad) dem Aufziehen nit in Gang gefest ijt, bleibt dte tn der 
Feder aufgefpeiderte Kraft fdlummernd (latent). Es genitgt aber ein Feiner 
Anſtoß, um die Spannfraft der Feder auszulöſen (fret zu maden). Ste ver: 
wendet nun die ihr itbertragene Rraftemenge yur Bewegung des Mechanis: 
mus : fte Tetftet Arbeit und gwar fo viel als bet ihrer Spannung aufgewendet 
wurde. 

In den Beftandtheilen bes Schießpulvers find eine Anzahl von Spann: 
fraften aufgefpeidert; fobald der entgiindende Funke hinzutritt, werden dite: 
felben fret und gehen tn Wärme, Lidt und medanifde Kraft ber. 


Die Liuelle aller Krafte ijt Licht und Warme, und alle auf der 
Erde vorfommenden Kräfte fonnen von der Gonne abgeleitet werden. 
„Das fließende Waffer, der ftrdmende Wind, die Warme des thie: 
riſchen Körpers, die Verbrennbarfeit bes Holzes, der Steinfoble u. ſ. w. 
laffen jid) ohne Weiteres auf die Conne begiehen. Durch BVerbrennen 
des Holzes ober der Steinfohle fann die gange Menge der einft ver 
ſchwundenen Somenwärme wieder zum Borfdein gebradt werden. 
Die Kraft, mit welder die Locomotive dabhinbraujt, ift ein Tropfen 
Sonnenwärme, durd eine Mafdine in Arbeit umgefegt, ganz ebenfo 
wie bie Arbeit, welche im Gehirn des Denkers Gedanfen fdjafft oder 
in dem Arme des Arbeiters Nagel ſchmiedet.“ (Biidner.) — „Die 
Wärme, womtt mir unfere Wohnräume erwärmen, iſt Gonnenwarme, 
das List, womit wir die Nacht gum Tage maden, ijt von der Conne 
geliehenes Licht“ (Liebig) ſ. ſpäter: die Quellen ded Lebens und der 
Kraft. 
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Urjengung; Moneren; Protiften; Pflanzen, Thier, Menſch. 


Zu irgend einer Zeit muß auf unferer Erde, nachdem die Ober- 
flade derfelben fomeit abgefiihlt war, daß lebende Wefen auf derfelben 
erijticen fonnten, — das Leben*) (bie Organifation, die Cnt- 
ftehung von Crgani8men) einen Anfang gehabt haben. Bet der 
Ginheit der organiiden und unorganifden Natur (ſ. S. 51) erfdeint 
es wahrſcheinlich, dab die erften einfachſten organifden Yndividuen 
(Urorgani8men ſ. S. 28) durch Urzeugung (Generatio aequivoca) ent: 
ftanden find, und gwar in einer unorganiſchen Bildungsfliffig- 
feit, weldje die zur Zuſammenſetzung eines Organismus nöthigen 
Grundftoffe in einfaden und nidt lockeren Verbindungen (Kohlenſäure, 
Ammoniaf, Salze u. f. w.) geldft enthielt. Gaedel nennt diefe Art 
von Erzeugung Wutogenie, Selbjterzeugung, im Gegenfak zur Plas- 
mogente, wo dex Organidmus in einer organifden Vildungs- 
fliffigfeit, welde die erforderliden Grundftoffe in Form von ver- 
widelten und Toderen Roblenjtoffverbindungen geldft enthalt, entftehen 
fol. Weber Autogenie nod) Plasmogenie hat man bis jest mit 
Siderheit beobadtet. Die zahlreichen Verſuche aber, welde gegen 
cine gur Zeit nod ftattfindende Urzeugung zu ſprechen fdeinen, be⸗ 
sehen fic) faft fammtlid) auf Plasmogenie, welde für die erfte Cnt- 
ftehung des Lebens nidt in Betracht fommt. Die Unmiglidfeit der 
Urjeugung iſt durd) die gemadten. BVerjude in feiner Weife nach⸗ 
gemefen. Jedenfalls läßt fid behaupten, daf die allgemeinen Lebens⸗ 
bedingungen der Borzeit ganglid) von denen der Gegenwart verfdieden 
waren, fo dak man annefmen fann, dab gu jener Zeit, unter ganj 
anderen Bedingungen eine Urzeugung möglich gewefen fei, die heut- 
jutage vielleicht nidjt mehr möglich ijt. — Qn ber neueren Beit hat 
aud die Chemie den Beweis geliefert, dak aus unorganifden Stoffen 
organiſche Subjtanjen zu ergeugen find, denn es ift gelungen, organiſche 
Kohlenftoffoerbindungen künſtlich in groper “Mannigfaltigfeit aus an⸗ 
organijden Stoffen herzuſtellen (ſ. S. 41). 

Durd die CEntdedung ver Mtoneren, der denkbar einfadften 
Urganismen, verliert die Annahme einer Urgeugung einen großen Theil 


*) Ginjelne nehmen an, bak bad organifde Leben feit Ewigkeit im 
Weltall beftehe. Nach ihnen fdweben im MWeltraume gahllofe, keimfähige 
Heine Organismen (3. B. Belen, Sporen, Eier und Brut von Jnfuforien 
md anderen Thieren), weldje die Weltkörper, fobald fie die gur Exiſtenz von 
Pflanzen und Thieren erforderlide Feudtigkeit erlangt haben, mit Material 
verforgen, aus welchem, nad der Entwidelungslehre, immer höhere Formen 
von Thieren und Pylangen hervorgehen. 
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ihrer Cohwierigfeiten. Diefe ,Orgamsmen ohne Organe“ finden fid 
nur tm Waffer, vorzugsweiſe im Mteere und beftehen aus einer ftructur- 
loſen, etnfaden, gleidartigen, feltfliffigen, ſchleimigen, gallertartigen 
Materté (Protoplasma); fie bleiben auch zeitlebens weiter nichts als 
formlofe beweglide Schleimklümpchen, von der Gripe eines Sted: 
nadelfopfes, bie aus einer eiweifartigen Kohlenſtoffverbindung (Proto⸗ 
plasma) beftehen. Wenn ſich das Moner bemegt, bilden fid an 
feiner Oberflade fingerartige Fortſätze ober fehr feine ftrahlenartige 
aden, welde Scheinfüße (Pſeudopodien) genannt werden und nur 
einfade Fortſetzungen des ſchleimigen Körpers find. Seine Jab: 
rung nimmt das Moner auf die Weife gu ſich, daß es organifde 
Korperjtiidden, die 3ufdllig mit feiner Oberfläche in Berithrung 
fommen, mit feiner Schleimmaffe umhüllt, in fid) hineinzieht und ver: 
daut. Die Fortpflangung gefdieht durch Celbjttheilung (ſ. Fig. 1 
©. 10 und fpdter bet Zeugung). 

Ob die Heute nod lebenden Mtoneren, weldje den Uebergang von den 
Anorganen zu den Organismen bilden und weder in das Pflanzen⸗ nod 
Thierreid gu feken find, direct von den guerft durch Selbftzeuqung entitandenen 
abftammen oder ſpäter durd) wiederbolte Urzeugungsacte entitanden find und 
nod entfteben, ijt unbefannt. 

Die Naturgeſchichte der Moneren, von denen ſchon mehr als etn Dutzend 
(burd Art der Fortpflangung und CEntwidelung, fowie Nahrungsaufnahme 
wenig verfdiedenc) Arten befannt find, bat zuerſt Haedel (1864) ergriindet. 
Das merkwilrdigfte von Hurley entbedte Moner, ,.Bathybius Haeckelii“, lebt 
auf bem Boden des nordatlantifden Ocean3, in ben Tiefen gwifden 12,000 
und 24,000 Fup (3768 und 7536 Meter). Der Bathybius (welder vielleidt 
nod) Heutzutage durch Urzeugung entfteht), bildet mit feinem Protoplasma in 
ber MeereStiefe ein Urſchleimlager und den freideartigen Tiefmeerfhlamm. 
Er fommt in Geftalt rundlider oder formlofer Schleimklumpen oder in Form 
von Schleimnetzen vor, welde die Steine überziehen und oft kleine Kall⸗ 
forperden (Coccolithen) eingebettet enthalten*). 

Coldhe einfade Organismen wie die Moneren können wir uns 
durd) Urzeugung entftanden und ald die Cltern der Bellen (f. S. 10) 
und die Ureltern aller anderen Organismen Ddenfen. Wile iibrigen 
Organismen haben fid) nad) der Wbftammungslehre aus Bellen ent: 
widelt, mie fid) aud) heute nod) der Menfd fo gut wie jedes Thier 
und jede Pflanze aus einer einfaden Belle (Cizelle) entwidelt (ſ. S. 11). 


*) Sn neuefter Seit wird die Crifteng bed Bathybius beftritten. Die Challengers Expedition 
(ſ. S. 19), welde in 849 Jahren die Erde umidiffte und in ben Tiefen ber verſchiedenen 
Oceane nad bem Bathybius fucte, hat ihn nist wiedergefunden und Gingelne glauben fid da⸗ 
ber BereitS zu ber Annabme beredtigt, der friiber in Weingeiit unterfudte Bathybius-Sdlamm 
fei weiter nichts, alg ein feiner Gypdniederidlag, wie er iiberall bet der Mijdung von Wein⸗ 
qeift mit Seewaffer entitebt. Haedel, der die Nicht-Exiſtenz des Bathybius fiir nicht erwieſen 
Hilt und baraus, daß bie Challenger -Erpedition den Bathybius nidt wieberfinden fonnte, nur 
folgert, daß ber Bathybius nur eine beſchränkte geographiſche Verbreitung befigt, macht darauf ' 
aufmerffam, bag der von ihm und Gurley unterfudte Bathyhius bet ben Hemifden Unter’ 
fudungen diefelben Reactionen wie dad edte Protoplasma der Thiers und Pflanzenzellen 
gab, was befanntlig bei Gyps nicht der Fall ift. Auferdem hat in neuerer Seit der Rord⸗ 
polfabrer Beſſels wieber lebenden Bathydbins-Edlamm an der Küſte von Grinland gefunden. 
Gang abgefeben davon, ob ber Bathybius exiftirt und ein edhtes Moner ift, Lennen wir aber 
eine Angabl verfdiedener Moneren=Arten, beren Exiſtenz in feiner Weiſe bezweifelt werden 
tann mie es ift daher für die Entwidelungsthcoric gang gleidgilltig, ob der Bathybius exiflirt 
ober nidt. 
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A. Dad Protiftenreid) oder dad Reich der Urweſen, welches 
ein befonderes Zwiſchenreich gmifden dem Thier- und Pflangen- 
reiche bildet, befteht aud Organidmen, die in ihrer Form, in ihrem 
Bau und in ‘ihren LebenSerfdeinungen thiertjhe und pflanglide Cigens 
ſchaften in folder Weiſe vereinigen, dap fie webder gu den Thieren, 
nod) 3u den Pflanzen gerednet werden können. Die meiſten Protijten 
find von fo geringer Größe, daß man fie nur nut Hilfe des Mtifrof- 
tops feben und beobadten fann. Freie Ortsbewegung fommt vielen 
Rrotijten gu, und alle find reigbar, d. h. gewiſſe Reize (mechaniſche, 
eleftrifdde und chemifde) veranlafjen Bewegungen und andere Ber- 
Gnderungen in ihrem contractilen Protoplasma. Ste pflangen fid) aus: 
ſchließlich durch ungefdledtlidbe Fortpflangung (ſ. fpater bet Zeugung) 
fort. Sehr viele Protijten bleiben zeitlebens entweder einjgelne nackte 
Plasmaftiidden . ohne Kern ober eingelne Bellen, andere  bilden 
burd) Vereinigung von mebhreren Yndividuen RKolonten oder Staaten. 
— G8 erſcheint wabhrideinlid, dab die Protiften nidt wie Thier: und 
Pflanzenreich einheitlichen Urfprungs find, jondern fid) ald eine Anzahl 
von felbftftindigen Stämmen entwidelt haben. 

Zu den Brotiften werden gerednet: 1) die gegenwärtig nod lebenden 
Moneren; — 2) bie Amöben oder Lobofen (nadte einfade Bellen, fiehe 
sig. 3 S. 10); — 3) Geißelſchwärmer (einfadhe oder gu Kolonien ver- 
einigte Sellen mit einem peitidhenfirmigen Anhang, Geißel, mittelſt deſſen ſie 
lebhaft im Waſſer umherſchwärmen); — 4) Flimmerfugeln (tleine Kugeln, 
zuſammengeſetzt aus 30—40 wimpernden [ſ. fpater] birnfirmigen Bellen); — 
5) Labyrinthlaufer (fpindelfdrmige gelbe Bellenflumpen an Pfablen im 
Seewaffer); — 6) Kieſelzellen (fleine Bellen, deren bräunlicher Leib von 
einer sierlicen Kieſelſchale umjdloffen ift. Berfteinerte Kieſelſchalen bilden 
den Biliner Polirfdiefer, das ſchwediſche Bergmehl u. {. w.); — 7) Schleim— 
pilze (frither fiir echte Pilje gehalten), gehören weit mehr gu den niedrigſten 
Thieren. Sie kommen in fret friehenden Jugendzuſtänden auf faulendere 
Pflangenftoffen vor, 3. B. die Lohbliithe auf Lohhaufen, und ftelen im reifen 
Zuſtande rubende Blafen dar; — 8) Die Wurzelfüßer oder Rhigopoden 
(leben meift tm Meere) befigen fefte Schalen, ftrahlen von ihrem fdleimigen 
Leib taufende von feinen Sdleimfaden oder Scheinfuͤßchen (ſ. S. 98) aus, 
welche ſich wurzelförmig veräſteln und netzförmig verbinden. 

B. Das Pflanzenreich (mit etwa 300,000 Pflanzen) zeichnet 
fich vor dem Thierreich ganz beſonders dadurch aus, daß die Pflanzen 
die Fähigkeit beſitzen: unorganiſche Stoffe (Kohlenſäure, Waſſer, 
Ammoniak und einige Mineralſalſalze) als Material zum Aufbaue 
ihrer Zellen zu verwenden, alſo unorganiſche Stoffe in organiſche 
(beſonders in Kohlenſtoffverbindungen: Stärkemehl, Fette und Zucker) 
umwandeln zu können. Thier und Menſch bedürfen dagegen zu ihrem 
Beſtehen durchaus organiſche Stoffe und während bie Thiere Cauer- 
ſtoff ein- und Kohlenſäure ausathmen, athmen die Pflanzen vorwiegend 
Kohlenſäure ein und dagegen Sauerſtoff aus (mit Ausnahme der Pilze, 
welche in ihrer Ernährung den Thieren ähneln und niemals Stärke 
und Chlorophyll oder Blattgrün, ſ. S. 76, bilden). Die Umſetzung 
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per Kohlenſäure in ihre betden Clemente, nämlich in Kohlenſtoff und 
Sauerjtoff, fommt nur mit Hilfe des Gonnenlidts zu Stande und 
pie Pflanze entwidelt deshalb durd) Entgiehung von Wärme und Ltt 
(durch Bindung von Wärme oder durch Umſetzung von lebendiger 
Kraft, d. t Vict und Wärme, in Spannfrafte, d. f. Koblenftoff- 
verbindungen) Kälte, mabrend dad Thier (durd) Umfesung von Spann⸗ 
fraften in lebendige Kräfte) umgekehrt Warme, neben Muskelbewegung 
und Nerventhatigkett entwidelt. Pflanzen: und Thierreich bedingen fid 
demnach gegenfeitig und gwar deshalb, weil die Pflanze die Ver— 
brennung3producte bed Thieres und das Thier die Zerſetzungsproducte 
per Pflanze verbraudt. Die Pflanzen, welche vorgugsweife aus fogen. 
foblenwafjer{toffigen Subſtanzen (Roblehydrate: wie Cellulofe, Dertrin, 
Gummi, Gtarfe, Zucker ſ. S. 52) befteben, nehmen als Nahrung 
niemals fefte Stoffe, wie dte Thiere, in ihr Inneres auf*), fondern 
ausſchließlich tropfbarfliiffige und gasfirmige Ctoffe, welde mittelft 
ber Endosmofe (f. S. 91) durd) die Zellenmembran bindurd in das 
Sunere der Pflanzen embdringen. Es feblen den Pflangen auch die 
zur Aufnahme und Verdauung der Nahrung dienenden Höhlen, welde 
den alfermeiften Thieren zukommen. Ebenſo befigen fie fetne befonderen 
den Ernährungsſaft führenden Röhren (Blut- und Lymphgefäße), fowie 
contractile Organe (Herzen) zum Fortſchaffen deſſelben. Das Vermögen, 
ſich willkürlich zu bewegen und zu empfinden, geht den Pflanzen ab, 
ebenſo wie ein Muskel- und Nervenſyſtem. 

Das Pflanzenreich zerfällt in zwei große Hauptabtheilungen, in 
pas Reich der blumenloſen Pflanzen, Cryptogamen oder Geheim— 
blühende, (Tange oder Algen, und Flechten und Pilze, Mooſe und 
Farne), und in das der Blumenpflanzen, Phanerogamen, Offen⸗ 
blühende (Nackt- und Deckſamige). Nach Haeckel durchliefen die 
Pflanzen während ihres Beſtehens auf der Erde von den niedrigſten 
Zellen- oder Urpflanzen bis zu den vollkommenſten Glockenblüthigen 
nach und nach das Bereich der Tangen, Lebermooſe, Farne, nackt⸗ 
und deckſamigen Blumenpflanzen und erhoben ſich auf dieſe Weiſe in 
jedem jüngeren Abſchnitt der Erdgeſchichte zu einem höheren Grade 
der Vollkommenheit und Mannigfaltigkeit. Auch die Paläontologie 
lehrt, daß das Pflanzenreich in jedem jüngeren Abſchnitt der organiſchen 
Erdgeſchichte an Mannigfaltigkeit und Vollkommenheit zunimmt. Während 
der Primordialzeit exiſtirten nur niedere Tange, zu ihnen geſellten fid 
in der Primärzeit farnartige Pflanzen. In der Steinkohlenzeit treten 


*) Eine Ausnahme machen die „Inſektenfreſſenden Pflanzen“ Eonnenthau, 
Wenus-Fliegenfalle u. ſ. w.), welche man bereits vor hundert Jahren beobachtete, von denen 
aber erſt Darwin (,,.jnfeltenfrefiende Pflanzen“) nachgewieſen hat, daß fie druſige Organe 
befigen, welde Saäfte abſondern, bie wie unfer eigner Magen ciweipartige Stoffe gu oerbauen 
vermigen. Unentidieden ift nod, ob die fleifdfreffenden Pflanzen von der Natur auf thierifde 
Nahrung angewiefen find; die Beobadtung hat bis jegt nur ergeben, daß die betreffenden 
Pflangen, Set Ausſchluß von Inſekten, ebenfo gut als bei Filtterung mit Snfelten gedeihen. 
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juerjt nacktſamige Phanerogamen auf, während deckſamige Phanero— 
gamen erſt in der Secundärzeit gefunden wurden. Die höchſte Ab— 
theilung ber Phanerogamen, die Glockenblüthigen, treten ecſt in. der 
Sertidrzert auf. (Weiteres ſ. Haedel, natürliche Schöpfungegeſchichte) 

‘C. Das Thierreich mit dem Menſchen. Die - Rejtandtheile 
der Thiere find vorzugsweife Eiweißverbindungen, durd) deren Zerſetzung 
fich ftidftoffhaltige Zellenausſcheidungen bilden. Während die Pflanze 
. S. 99) aus einfachen Stoffen ſehr zuſammengeſetzte Subſtanzen 
erzeugt (Cund dabei Wärme bindet und wenig mechaniſche Arbeit leiſtet) 
iſt es beim Thiere umgekehrt. Dieſes bildet aus ſehr gufammen- 
geſetzten Stoffen einfache und entwickelt dabei Wärme und mechaniſche 
Bewegung (ſetzt Spannkräfte in lebendige Kraft um). Die Ernährung 
geſchieht beim Thiere durch organiſche und meiſt feſte Nahrungsſtoffe, 
welche in Höhlen bes Innern aufgenommen, hier verdaut und auf—⸗ 
geſogen werden; die Fortbewegung der Nahrungsſäfte geſchieht meiſt durch 
Roͤhren und contractile Organe (Herzen). Das Thier nimmt Sauer⸗ 
ftoif auf und giebt Kohlenſäure zurück; Muskel- und Nervenbewegung 
ſind fiir dafjelbe charakteriſtiſch. 

Die Entwidelung im Thierreidie, welded in dad Reid) ber Wirbel— 
fofen und bas der Wirbelthiere serfallt, nahm nad Haeckel's genealogijder 
Hypothefe vom einfadften Urthiere bid gu den vollfommenften Säugethieren 
ihren Anfang an der Monere. Wus diefer entwidelten fid) einfade Bellen, 
Amöben. Aus der Amöbe bildeten ſich mit HaAlfe des Furchungsproceſſes 
(j. S. 11) die maulbeerfirmigen Amdbengemeinden Morula, Synamodben, fo- 
wie bie Gregarinen (einfade Bellen ober Ketten von gleidartigen Zellen) 
ud (echten) Infuſorien (welde neuerlichſt fiir einzellig erfannt find). Indem 
an ber Oberflade ber Synamöben haarfeine beweglice Fortſätze (Flimmern oder 
Bimpern) hervorſproßten und im Snnern ded fugeligen Zellhaufend fid Flijjig- 
lett anfammelte, wurden ſämmtliche Sellen an die Dberflade gedrangt und 
bildeten bie diinne Wand einer fugeligen Blafe; e3 entftanden die Flimmer- 
ſchmärmer oder Plandaden. Yn diefen bildete ſich algdann ein Hohlraum 
(Urmagen und Urdarm), der durd eine Mündung nad aufen (durd) einen 
Urmund) offen ftand. Wn diefen hypothetifden Urdarmthieren oder Gujtrda- 
den entwidelte ſich eine innere und eine dufere hautartige Bellenfdidt, die 
etftere (bas Darmblatt ober Entoderm), welde die Magen-Darmivand iber- 
Heibete, ift flimmerfod, die dufere (dad Hautblatt oder Crobderm), befigt 
Slimmerjellen. Diefe beiden Blatter entjpreden den Heiden primaren Keim: 
blattern (f. bei ber Cntwidelungsgefdidte) der hdheren Thiere. (Sm Gegen: 
fag ju den darmlofen Urthicren werden die hdheren Thiere, denen ein Darm 
und urſprünglich zwei Keimblätter gufommen, als Darmtbiere bezeidnet). Die 
worm der Gaftrula (Magen: oder Darmlarve) tritt nod) heutigen Tags in der 
individuellen Cntwidelung von Thieren aller Stamme (mit Ausnahme der 
darmloſen Urthiere) auf: bei den Schwämmen, Medujen, Korallen, Wiirmern, 
Rantelthieren, Sternthieren, Weidthieren, ja fogar bei den Wirbelthieren. 
— (Bidher hielt man die niederften Sdwamme fir diejenigen Darmtbiere, 
welde ſich am wenigiten von der Gaſträaform entfernt batten.  Neuerlid)ft 
bat man aber niedere Pflangenthiere [Phyfemarien] entdedt, weldhe der hypo- 
thettiden Gaftrda, der Stammform aller hdheren Thiere, näher ftehen, als 
alle andern bid jegt bekannten Thiere und die man deshalb die Gaftrdaden 
ber Gegenwart genannt bat). 
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Aus ben Urdarmthieren entwidelten fid: zwei gang verjdie- 
dene Stammformen, nimlid die Pflangens und die Wurmthiere. Die Pflan- 
genthiere (Zoophyten, Coelenteraten; die Schwämme oder Sypongien und 

— ‘Die Nefſelthiere oder Acalephen) zeichnen ſich dadurch aus, daß in ihrem 
~ tose Rorpe’ {Henn eine Leibeshöhle beſitzen fie noch nicht) ſich ein Syſtem von 
- oe eo eo. Gandlen bildete, daß fogen. Gaftrovascularfyftem oder der coelenterijde 


Slisbtet: Daͤrmgefähßapparat, welder die Organe der Verdauung, des Blutlaufs, der 


a 


" * "Mthmung und der Ausfdeidung vertritt. Der Mund ift zugleich After und 
führt in einen Magen, in welden alle übrigen Hohlräume des Körpers offen 
einmfinden. Sie befiken ebenfall8 ein Cro: und ein Cntoderm. — Die 
Wurmthiere, welde fic) aus den Urdarmtbhieren hervorbildeten, erhielten nod 
ein mittlere3 Keimblatt, das Mustelblatt, Die nieberen Wilrmer befigen 
nod fein Blut und feine Leibeshible; fie gehdren 3u den Plattwürmern 
(Strudel-, Gaug: und Bandwürmer). Die Hiberen Würmer (Rund:, 
Pfeil, Stern:, Rüſſel- und Ringelwiirmer, Moos-, Mantel: und Radertbiere) 
haben eine wahre Leibeshöhle und ein mit Blut erfiilltes Gefäßſyſtem. Sie 
geigen aud) die erjte Bildung eines Nervenfyftem3, der einfadften Cinnes: 
organe, der Nieren und Gefdledtsorgane. 

Dem Wirmerftamme entſproßten: vier Zweige, und jeder derfelben 
bilbete Den Urfprung für eine der vier höheren Thierformen (fiir die Werd:, 
Stern-, lieder: und Wirbelthiere). Die unvollfommenfte Abgweigung von 
den Wiirmern find die Weidhthiere oder Mollusken, welden alle höhere 
Formentwidelung abgeht und deren Körper einen einfadhen ungegltederten, 
von einem Kalkgehäuſe umgebenen Gad darftellt, in deffen Hdble die Cinges 
weide liegen. Sie athmen durch Kiemen d. ſ. äußerſt gefäßreiche Hdutige 
Plättchen, welche von lufthaltigem (eingeathmetem) Waſſer umſpuült werden. 
Zu den Mollusken gehören die zweiklappigen Schalthiere (die kopfloſen oder 
zahnloſen Taſcheln und die Muſcheln mit einfachem Herzen ohne Vorkammer). 
Aus dieſen niederen Mollusken entwickelten ſich die höheren, die Kopf und 
Zähne tragenden Schnecken und Kracken. 

Cine zweite Abzweigung vom Wurmerſtamm find die Sternthiert, Staächel⸗ 
häuter oder Echinodermen, zu denen die Seeſterne, Seeigel, Seelilien und 
Seegurken gehören. Sie ſind durch ihren eigenthümlichen Bewegungsapparat 
ausgezeichnet. Dieſer beſteht nämlich aus einem verwickelten Röhrenſyſtem 
(Ambulacralſyſtem), welches von außen mit Seewaſſer gefüllt wird; durch 
ſchlagende Wimperhaare, ſowie durch Zuſammenziehung der Röhrenwände 
wird der Inhalt des Ambulacralſyſtems fortbewegt. Aus den Röhren wird 
das Waſſer in zahlreiche hohle Fußchen hineingepreßt, welche dadurch prall 
ausgedehnt und nun zum Gehen und Anſaugen benutzt werden. Die See— 
ſterne ſind die Stammform und ihre Arme entſprechen gegliederten Würmern 
(Ringelwurmern). 

Als dritte Abzweigung von den Wiirmern find die Gliederthiere, Arthro- 
poden, Kerfen angufehen, welche gegliederte Beine und Körperabſchnitte be: 
figen und fo ben Ringelwürmern nabe ftehen. C8 exiftiren vier Claffen: 
Die echten fedhsbeinigen Inſekten, die adjtbeinigen Spinnen, die mit zahl⸗ 
reichen Beinen verfehenen Taufendfiifer und die mit einer wedfelnden Bein: 
aabl verfehenen Krebfe oder Kruftenthiere. Die legteren oder Kiemenferfen 
athmen Waffer durd) Kiemen, während die drei erften Claffen Luft durd eigen: 
thiimlice Luftröhren ober Tradeen athmen, deShalb Tracheenkerfen genannt. 

Die Wirbelthiere oder Bertebraten entftammen ebenfalls den 
Wirmern und gwar von den Mantelthieren (ſ. oben), ben Seeſcheiden 
oder AScidien (bd. f. tonnenartige, mit einem diden Inorpelahnliden Mantel 
eng umfdloffene Würmer). Die Seefdeiden machen infofern namlid den 
Uebergang gu den Wirbelthieren, weil fie wie dad niedrigfte fopflofe Wirbel- 
thier, das Langettthierden, Amphiorus, die erften Anfänge gu den 
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beiden charakteriſtiſchen Organen des Wirbelthierfdrper3 befigen. Es find 
dieje Lrgane: bas Axenſkelet over der Ridenftrang (Chorda dorfalid), 
ein cylinderijder, vorn und binten gugefpigter, gerader Knorpelſtab unter 
dem Rücken des Thieres, die Grundlage der Wirbelfdule bildend; und das 
iber der Chorda gelegene Ridenmarf, ein gerader von vorn und hinten 
juge)pigter, inwendig aber hobler Strang. Bei allen Wirbelthieren, einſchließ— 
lid) des Menſchen, werden diefe widtigen Organe mahrend der individuellen 
Entwidelung aus dem Gi in derfelben einfachſten Form angelegt, welde fie 
beim Amphtorus jeitleben3 bebalten. Es ftehen alfo die Wirbelthiere mit den 
Weich-, Stern: und Gliederthieren unten an ihrer Wurzel durch die gemein- 
fame Stammgruppe der Wiirmer in BVerbindung. — Die niebrigften 
Wirbelthiere, zur Beit nod vom Langettthierdjen vertreten, find die 
Zchüdel- oder Nopflofen oder, da ifnen ein Herz nod) fehlt und das Blut 
burd die Zufammengiehung der Blutröhre im Körper wumbergetrieben wird, 
die fog. Rohy= und Röhrenherzen (gum Unterfdiede von den Schadelthieren 
mit Central: oder Beutel-Hergen).*) Aus den Schädelloſen entwidelten fid 
ald gweite niedere Wirbelthierclafje die RunDmduler (wegen des freisrunden 
jum Saugen dienenden Maules) oder Unpaarnaſen (wegen ihres einfaden, 
unpaaren Mafenrohres). Diefe Wirbelthierclaffe, mit fehr unentwideltem 
Schädel und Gehirn, fteht tief unter den Fiſchen und wurde frither irrthüm⸗ 
lid gu denfelben gezählt. Sn der Gegenwart wird fie nur durd die Inger 
ober Schleimfiſche und Lampreten (Priden oder Neunaugen) ver- 
treten. Ihnen fehlt nod ein ausgebildetes Kieferffelet, die Milz, die Schwimm⸗ 
blafe, die beiden Beinpaare, dad ſympathiſche Nervenfyjtem. Wegen ded 
Mangels aller feften Rirpertheile fonnten bie Rundmaduler fo wenig als die 
Schädelloſen verfteinerte Refte hinterlaffen. — Aus den Unpaarnafen gingen 
die Paarnafen (mit einer Nafe aus 2 paarigen Seitenhalften und einem aus⸗ 
gebiloeten Ober: und Unterfiefer, drei Bogengdngen im Gehdrorgan, einem 
jympathifden Nervenfyftem, einer Mil; und etner blafenformigen Ausſtülpung 
des Schlundes, welde fic bet den Fiſchen zur Sdhwimmblafe, bet den dbrigen 

arnafen aber zur Lunge entwidelt hat; bet den Fiſchen, welche ausſchließ⸗ 
ih durch Kiemen athmen, bilbet die Rafe zwei blinde Gruben vorn auf der 
Schnauze und milndet nit in die Rachenhöhle ein, wie bet den übrigen Wirbel: 
thieren) Hervor, 3u denen alle iibrigen Wirbelthiere gehdren. Bon allen jet 
{ebenden Paarnajen ftehen die Urfiſche, Seladier (Haififhe, Roden und 
Chimaren) auf der niedrigften Stufe. Sie befigen ein fnorpeliges, nie- 
mals vollſtändig verfnddertes Sfelet. Die eingigen BVerfteinerungen, welde 
die fnorpeligen Urfiſche Hinterlaffen haben, find Zähne und Floffenftadeln. 
Die Haifiſche ftehen den audsgeftorbenen, hypothetiſchen Urfiſch-Ahnen am nadften, 
us denen ſich dann nad einer Ridjtung hin die Schmelz- nnd Knochen⸗ 
fiſche bervorbildeten. 

Rad einer anderen Ridtung entitanden wahrideinlid aus den Urfifden 
durd Anpajfung an das Landleben die Lurch- oder Molchfiſche (Lungenfifde, 
Doppelathmer), welde Waffer durch Kiemen und Luft durch Lungen athmeten, 
indem fic) die Schwimmblaſe gur Lunge und die Nafengruben yu Luftwegen 
umbildeten. Sie ftehen gwifden den echten Fiſchen und Amphibien mitten 
inne, werden von Manden aud gu den Fifden gerednet und gleiden dem 
Hale. Sie find faft ausgeftorben bid auf den amerifanifden (Lepidofiren), 
ajrifanifden (Protopterus) und den auftralifden Mold (Ceratodus 
Forsteri). Hierher gehirt aud eine audgeftorbene Seitenlinie der Wirbel: 
thiere, bie Seedraden (Halisauria), weldje fic) wahrſcheinlich von den Ur: 
fiſchen abgezweigt haben. Sie lebten während dex Gecunddrjeit und haben 

*) Obſchon man in jlingfter Zeit den Verſuch gemadt bat, bic Wirbelthiere von den Ringel- 


wirmern abjuleiten, fo ift bod die Abftammung der Wirbelthiere von Amphiorusdonlider 
Zhieren die heute am allgemeiniten angenommene Hypotheſe ber Wirbelthier-Abftammung. 
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zahlreiche Verfteinerungen bHinterlaffen. Frither wurden fie yu den Reptilier 
gerednet. — An die Lurdfifde ſchließen fid) die Lurchen oder Amphibien, 
die erften fünfzehigen Wirbelthiere, welche wahrſcheinlich von einer aus den 
Urfifhen entfprungenen Stammform abguleiten find. Bu ihnen gebdren: die 
in ber Mehrzahl ausgeftorbenen Pangerlurde, gu denen die heute nod 
lebenden Blindwühlen ober Cacilien gehören; die Nadtlurde, von denen 
nod die RKiemenlurde (Olm, Axoloth, die der Kiemen verluftigen Schwanz⸗ 
lurde (Landfalamander und Waffermolde) und die ſchwanzloſen Frofdlurde 
(Fröſche) vorhanden find. Die Frofdlurcdhe fdeinen fid) aus den Schwanz⸗ 
lurden und diefe aus RKiemenlurden entwidelt gu haben, denn die Froſch⸗ 
lurche' befigen in friiher Qugend als Kaulquappen Kiemen und Schwänze, die 
fie ſpäter verlieren. 

Die genannten niederen Wirbelthiere (die Schädel- ober Kopflofen, die 
Unpaarnafen oder Rundmaduler, die Fiſche und Amphibien) werden. weil fie 
ardftentheil3, entweder zeitlebens oder doc in der Sugend durd Riemen 
athmen, aud KRiemenwirbelthiere genannt, während die hdheren Wirbel: 
thiere (die Reptilien, Vogel und Sdugethiere) al Lungenwirbelthiere 
bezeichnet werden, weil fie gu feiner Beit ihres Lebens durch Riemen, fondern 
nur durch Lungen athmen. Die erfteren werden aud) Amnionloſe, legtere 
Amttioten genannt, weil jene wahrend ihres Embryojuftandes nicht wie diefe 
in das fogen. Amnion eingehalt find. Das Amnion oder die Frudthaut 
tft nämlich eine mit Waffer (Frudtwaffer, Amnionliquor) gefüllte Blafe, 
welde fid) während des Frudtleben3 rings um den Embryo, von deffen Iabel 
auswachſend, bildet. Die Bildung diefer garten Haut fat gufammen mit dem 
gänzlichen Berluft der Kiemen, mit dem Muftreten der Sehnede und ded 
runden Fenfters im Obre (fj. fpater bet Gehdrorgan) und mit ber Ent- 
widelung der Thranenorgane. Die Ammionthiere find aus ben Amphibien 
(Schwanzlurchen) hervorgeg angen und zwar nad einer Ridtung die niedriagften 
derfelben, die Reptilien und Vögel, aus einer anderen Stammform die 
Saäugethiere. Die Reptilien oder Schleicher (Gaurier), ftehen ben Vögeln 
nadber alg den Amphibien, zu weldjen fie frither gerecjnet wurden. Bon den 
Reptilien giebt e3 noh: Cidedfen, Sdlangen, KRrofodile und Schild— 
friten. Ausgeſtorben find: Flugreptilien oder Flugfaurier und Sdnabel- 
reptilien. — Die Bagel. deren innerer Bau und individuelle Entwidelung anf 
ihre nabe Verwandtidaft mit den Reptilien hindeutet, waren juerft reptilien: 
ſchwänzige (Urgreif oder Archaeopteryx, f. bet Entwidelung der Erdrinde) und 
wurden fpater fächerſchwänzige und ftraufartige oder buſchelſchwänzige. 

Die Sdugethiere gehdren natiirlid gu den Amnionthieren, gebaren 
lebendige Junge (mahrend fic) die meiften der vorhergenannten Thiere durch 
Cier fortpflangen, die auferhalb des weibliden Körpers ausgebriitet werden) 
undernadbren Ddiefe eine Zeit lang mit Mild. Sie werden in drei Claffen, in Cloaken⸗ 
thiere, Beute [thiere und Placentalthiere getrennt. Zu den Clonkenthieren gehören 
die Schnabelthiere (Waffer: und Landfcnabelthiere), die aud) Gabelthiere ge: 
nannt werden, weil ihre Sdlitffelbeine mit bem Bruftbeine zu einem Knochenſtücke 
(4hnlid dem Gabelbeine der Rigel) verwachſen find. Die Cloafe befteht darin, daß 
der letzte Abſchnitt des Darmfanals die Mindungen des Urogenitalapparates 
(d. f. die vereinigten Harn: und Gefdlectsorgane) aufnimmt; fie fommt aud) den 
Vögeln, Reptilien und Ampbhibien yu. Die Cloafen-Saugethiere, welche wie 
bie Beutelthiere (f. biefe) zwei Beutelfnoden am Beden anſitzen haben, ge- 
baren lebendige Qunge und ernähren diefe mit Mild), welde einfad aus einem 
ebenen fiebformig burdliderten Hautſtück hervortritt; fie werden dedhalb auch 
Bruftlofe oder Stamntfauger genannt. — Die Beutelthiere oder Beutler 
mit Bildung von Bruftdriifen, entftanden aus den Cloafenthieren und find 
ohne Cloafe und Gabelbein. Gie zeichnen fich durd) eine von zwei eigenen 
Beutelknochen geftiizte, aus einer Hautverdoppelung gebildeten beutelfdrmigen 
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Taſche (Marſupium) aus, welche am Bauche des Weibchens anſitzt und die 
noch nicht völlig ausgebildeten Jungen aufnimmt. Dieſe ſaugen ſich bier an 
der Sige der Bruſtdrüſen feſt und entwickeln ſich hier allmählich. CS leben 
in der Jetztzeit an Beutelthieren: das Känguruh, der Beutelwolf, Beuteldachs, 
das Oppoſſum, die Beutelratten u. a. Die Handbeutler oder affenfüßige 
Veutelthiere, mit lockerem Daumen, au welchen das Oppoſſum und die Veutel- 
tatten gehdren, fdliefen fic) an die Halbaffen an. Die alteften foffilen Refte 
von Sdugethieren, einige Backzähne, finden fid in der Secundärzeit und ge- 
biren den Beutelthieren an. — Die Placentner oder Placentatthiere (ohne 
Cloafe und Beutel) zeichnen fic durch Hdhere Ausbilbung der inneren Ge- 
idledhtatheile und des Gehirns, beſonders bes Balkens (jf. bei Gebhirn) aus. 
Placenta, Ader⸗ oder Mutterfuden wird ein Crnahrungsapparat für die 
Frucht, ein rother fehr gefafreidher ſchwammiger Körper, genannt, welder 
groͤßtentheils aus einem biden Filz von Fafern und Blutgefifen befteht, der 
an der inneren Fläche der Gebarmutterhdhle anfigt und deffen Gefäße theils 
der Mutter, theils dem Embryo angehiren. Bei höheren Saugethieren trennt 
fh bet ber Geburt mit der Placenta auc) nod ein Sti der Gebarmutter:. 
ſchleimhaut ab, welches Decidun oder hinfallige Haut genannt wird. Ihrer 
Form nad ift bie Placenta eine Zotten⸗, Girtel: ober Sceibenplacenta. Bu 
ben Decidualofen oder RBottenplacentnern gehdren die Hufthiere und Wal: 
there. Die Placentner mit Decidua (Derciduathiere) find entweder 
Girtelplacentner, wie die Raubthiere und Sdeinbhufer (Elephant) oder 
Sdeibenplacentner, wie die Halbaffen, Faulthiere. Sdjarrthiere, Nage- 
there, Jnfettenfreffer, Flederthiere, Affen und Menfdjen. 

Die Affen find, wie der Menſch, Placentner mit Decidua und ſcheiben⸗ 
formigen Mutterfuden; fie gingen vermuthlid aus den Beutelthieren (Gand: 
beutiern) Hervor: durch Bildung einer Placenta, Berluft be} Beutels und der 
Beutelknochen, ftarferer Cntwidelung des Gehirns, befonders des Balkens. 
Als erſte Affenart find die Halbaffen oder Lemuren (im ſuüdlichen Aſien und 
Afrila) zu betrachten, denen unſer jetziger Maki, Indri und Lori ähneln. 
Aus der einſtmals formenreichen Stammgruppe der Halbaffen ſcheinen ſich mit 
Ausnahme der Raubthiere und Scheinhufer alle übrigen Deciduaten als divergente 
Zweige entwickelt zu haben. (Die jetzt noch lebenden Elephanten und Klipp⸗ 
daſſe, ſowie die foſſilen Arten von Elephanten, Maſtodon und Dinotherium 
ſcheinen die letzten Ueberbleibſel einer Gruppe von Scheinhufern gu fein, die 
Nd wahrſcheinlich aus den Nagethieren entwidelt hatte. Die Raubthiere haben 
fh wabrideinlid) aus einem längſt audsgeftorbenen Zweige der Snfettenfreffer 
entwidelt. Much bie edjten Wife, weldhe man in Affen der alten und 
In folde ber neuen Welt fdeidet, find wabhrfdeinlid aus Halbaffen hervor- 
gegangen. Die Affen der alten Welt (Afien und Wfrifa) haben eine ſchmale 
Raſenſcheidewand und die Nafenldder fehen nad unten wie beim Menjden; 
wie Ddiefer befigen fie ein Gebiß aus aweiunddreifig Zähnen; fie heißen 
Shmalnafen oder Gatarhinen; von ihnen eriftiren gefdjwangte und 
idwanzlofe, gu den legteren, den fogen. Menſchenaffen oder Anthropoiden 
aehoren: ber Gorilla (in ben Tropen des weftliden Afrifads), der grofe und 
Heine Crang-Utan (auf den Sundainfeln), der Chimpanfe (im wejtliden 
Arita) und der Gibbon (im ſüdlichen Afien). Die Affen der neuen Welt 
(Amerifa) haben plattgedritdte Nafen, fo daß die Nafenldder nad aufen und 
mat nad) unten ftehen, fie heißen Plattnaſen oder Platyrhinen und haben 
fedSunddreifig Zähne, namlid) vier Backzähne mehr. Cine Abart der Platt: 
naſen find die Krallenaffen (Pinfel- und Ldwendffden). Die geſchwänzten 
Sdmalnafen entwidelten fid) aus den Halbaffen durch Umbildung des Gebiffed 
, Und Berwmandelung der Krallen in Nagel, fie waren noch didt behaayt. Durd 
Rerluft des Schwanzes und die allmähliche gunehmende Enthaarung des Körpers 
Gingen aus den geſchwänzten die fdwanglofen Sdmalnafen (Menjdenaffen, 


: 
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Anthropoiden Hervor, von denen eine langft audsgeftorbene Gattung, 


durch vollftandige Angewdhnung an den aufredten Gang, die Entwidelung 
der Hinde und Beine, fowie des Gehirns und Schädels, zur Bildung de5 
Uffenmenfdjen oder fpradlofen Urmenfden führte. Schließlich wurde 
der Affenmenfd durch allmähliche Ausbildung der articulirten Sprade, 
ded Kehlfopfs, der Hand und befonders des Gebirns (Stirnlappen) jum 
echten fpredjenden Menſchen. — Bon den 4 jest nod lebenden Menfdenaffen 
fteht jeder bem Menſchen nur in einer oder einigen Beziehungen näher ald der 
andere, fo daß feiner als der abjolut in jeder Beziehung menſchenähnlichſte 
bezeidhnet werden fann. — Als feine thieriſchen Vorfahren hatte alfo (nad 
Haedel) ber Menfd gu betradten: Moneren, Amöben, Synamodben, Flimmer: 
fhwarmer, Urdarmthiere, Würmer, Schädelloſe, Unpaarnajen, Urfijde, Lurd: 
fide, Lurden, Uramnioten, Stammſäuger, Beutelthiere, Halbaffen, Schwanz⸗ 
affen, Menfdenaffen und Affenmenfden. 


— — — — — 
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„Die gegenwärtige Oberfläche der Erde mit allen 
ihren Eigenthümlichkeiten iſt etwas nad und nad Ge: 
wordenes, Cntwideltes; ebenſo alles Leben auf ifr, 
und Beides in fteter gegenfeitiger Beziehung gu ein: 
ander.’ Cotta. 

Nad der Hypothefe von Rant und Laplace*) (die mit allen 
uns bid jest befannten Crfdeinungsreihen im Cinflang ſteht) war 
urfpriinglid) die Materie, die gegenwartig auf der Crde und anderen 
Weltkörpern in verfdiedenen Dichtigkeitszuſtänden fic) gejondert findet, 
dunftformig im Weltraum vertheilt™). Die Temperatur Ddiefer Rebel: 
oder Gasmafje muß eine außerordentlich Hohe gewefen fein. Sn Folge 
einer allgemeinen Drehbewegung (Rotation) bildeten fic) aus diefem 
Urnebel eine Anzahl von Nebelbällen, die fic) mehr und mehr ver: 
didjteten und deren einzelne Dheilden um einen gemeinfamen Mitel: 
punft (den Connenfern) freijten. Durd) die Rotation nabmen die 
Nebelballe eine abgeplattete Kugelgeftalt an. Auch unfer Sonnenſyſtem 
war urfpriinglid) cin folder Nebel- oder Gasball. Durd die Wärme—⸗ 
auaftrahlung in den falten Weltraum erfolgte feine Abkühlung und 
- Bufammenjiehung und in Folge davon Befdleunigung feiner Dre}: 
bewegung. Sobald bei weiter fdjreitender centraler Verdichtung des 

*) Als Begriinder der fogen. Rant-Laplace’fden Hypotheſe mus 
der Königsberger Philojoph Kant betradtet werden. Rant verdffentlicte feine 
-Hypothefe, die im BWefentliden mit der von Laplace fibereinftimmt, in feiner 
/Ullgemeinen Naturgeſchichte des Himmels“ 41 Jahre fraber, als Laplace in 
feiner Seprift ,,.Exposition du systeme du monde“ feine von ifm felbjtftandig 
gewonnene Theorie niederlegte. 

™) Die Speftralanalyje hat bewiefen, dah dunjtformige Himmelskörper 
eriftiren lind das Teleffop (aft und fogar dunftformige Ringe erfennen, welde 
analog ben Ringen des Saturn, diefe Nebelmaffen umfdweben. 
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Nebelballes die Centrifugalfraft am WAequatorialrande das Uebergemidt 
uber die Gentripetalfraft erlangte, löſten fic) Hier Ringe ab, die in 
Folge ungleider Befdhaffenheit und Crfaltung gerrifjen und ſich in etn- 
zene Nebelballen aufliften, die fic) um ihre eigene Are und zugleich 
um den Gentralforper (die Gonne) bewegten. Aus den [osgetrennten 
Rebelballen gingen die Planeten hervor und indem dieje neue Mebel- 
tinge abjdleubderten, die fid) in gleicher Weife um dte Planeten be- 
wegten, wie Ddiefe um die Sonne, entftanden die Trabanten (Monde) 
der Planeten und die Ringe des Saturn. 

Die Erde, nach diefer Hypothefe ein abgetrenntes Stück unferer 
Sonne (wie aud) die iibrigen Plancten unſeres Sonnenſyſtems), war 
yu Anfange ein glihend-gasformiger und nad und nad bet 
fener Abfiihlung ein glibendfliffig werdender Rorper in Rugel- 
gejtalt, an defjen Oberflade fid) durch Ausftrablung der inneren Gluth- 
hige in den (50 bis 100° C.) falten Weltraum, durch fortwabhrende 
Abkühlung und CErftarrung der Sdidten des oberjten Gliihendfliiffigen, 
allmablid) eine dünne Rinde oder Krufte aus Sdladen bildete, die 
vurd bie Gruption der inneren Gluthmafje nod gewaltfamen Zer⸗ 
berſtungen ausgefest war. Im Berlauf der Zeit nahm die Verdidung 
der Erſtarrungskruſte ju. Gn diefer Rinde muften die Gubftangen 
nad ihrer Schwere und ihrem Schmelzgrade geſchichtet liegen. Nod) 
jest befindet fid) bas Innere unjeres Crdballes in einem glithend- 
flifjigen Zuſtande, in Weißglühhitze (Centralfeucr), und dafür ſpricht: 
quvorderft Die Temperatur ber Erdrinde, welde nad dem Innern 
hin ftetig gunimmt und gwar fo, bag etwa auf jede 31 Meter die 
Temperatur um 1° C. wächſt. (Bis ju einer Tiefe von 20 bis 
25 Meter wird dic Bodentemperatur lediglich von der Sonne regulirt.) 
Es fpreden ferner dafür: die Quellen, weldje aus betradtlider 
Tiefe hervorfommen und Waffer in fodendem Buftande liefern; fo- 
dann die Bulfane, welde aus dem Erdinnern feurig-fliffige Ge- 
ſteinsmaſſen (als Lava) durch einzelne Grdrinden-Deffnungen heraus⸗ 
werfen. 

Die erſte aus einer geſchmolzenen Maſſe hervorgegangene fryftal- 
liniſche Erhärtungskruſte, welche die vorher leuchtende Oberfläche der 
Erde verdunkelte, wird nun die Erde als eine zuſammenhängende, 
glatte, dünne Schale gleichmäßig überzogen haben und von einer 
glibendheifen, wahrſcheinlich mit Chlormetallen verſetzten und viel 
Std: und Kohlenſtoff enthaltenden Atmoſphäre umgeben geweſen fein, 
in welcher das Waſſer nur in Dampfform exiſtiren konnte, ſo daß zu 
dieſer Zeit die Luft fir die Sonnenſtrahlen undurchdringlich geweſen 
ſein und tiefe Finſterniß auf der Erde geherrſcht haben muß. Durch 
die fortſchreitende Abkühlung des feurig-flüſſigen Kerns verdichtete 
ſich dieſer, (wodurch der ganze Erddurchmeſſer ſich verkleinerte), die 
dünne ſtarre Rinde rings um denſelben zerborſt an vielen Stellen, 
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wobet qud de Angiehungdlraft von Sonne und Mond mitwirkten, 


und die Oberflade derfelben wurde dadurch uneben und höckerig. Auch 
indem die abgefiihlte Rinbe durch den Crftarrungsprocep fic) ſelbſt 
zuſammenzog und fo Spriinge und Riſſe befam, aus welden Glühend- 


flüſſiges bervorquoll, entftanden Serfliftungen und Unebenbeiten auf 
derſelben. 

Erſt nachdem die Temperatur auf der äußeren Oberfläche des 
Erdballs bis zu dem Grade geſunken war, daß das Waſſer ſich aus 
der Dampfform in tropfbarflüſſigen Zuſtand verdichten konnte, kam 
die erſte Entſtehung des Waſſers zu Stande und mit dieſer, 
durch Herabfallen des Waſſers aus der Luft auf die Erde, eine Klärung 
der bis dahin trüben atmoſphäriſchen Luft. Natürlich war das 
Waſſer (das Urweltmeer) ſowie die mit Kohlenſäure und anderen 
ſchädlichen Gaſen geſchwängerte Luft noch in glühendheißem Zuſtande. 
— Es iſt gwar zweifelhaft ob die erſte Rindenſchicht, welche den 
feurigen Erdkern umſchließt, unſerer Beobachtung zugänglich iſt, es 
erſcheint aber wahrſcheinlich, daß fie hauptſächlich aus Silicaten beſteht. 
Wegen ihres Reichthums an Kieſelgeſtein (Silicaten) wird ſie auch 
„Silicatmantel“ genannt und die denſelben bildenden Geſteine 
erhielten den Namen „Urgeſteine, plutoniſche oder Maſſen— 
geſteine“. — Ueber dieſem Silicatmantel bildete ſodann das durch 
die Sprünge dieſer Erſtarrungsſchicht hervorquellende und ſich mit dem 
glühendheißen Waſſer mengende Glühendflüſſige eine zweite Geſteins⸗ 
ſchicht, welche theils durch Abkühlung, theils durch den großen Druck 
der nachfolgenden Rindenſchichten in kryſtalliniſchen Zuſtand verſetzt 
wurde und ſich durch ihr wellenförmiges, ſchiefriges Gefüge ausgeidnet. 
Dieſe vulkaniſch-neptuniſchen Bildungen beſtehen hauptſächlich aus Gneiß, 
Granit, Glimmer: und Thonſchiefer. Die Geſteine des Urgebirges be- 
fiben aber nicht mehr ihre urſprüngliche Geftalt, da fie in Folge hoben 
Drudes und des Waſſers Veranderungen (Mtetamorphofen) erlitten 
haben, weshalb fie als metamorphifde Gefteine begcidnet werden. 
Aus diefen, jet die erfte Crdrindenfdidt zuſammenſetzenden Gefteinen 
bilbete fid) nun durch die zerſtörende Rraft des Wafjers Erdboden 
(Acerfrume). 

Das in Form von wolfenbrudahnlidem Regen aus der Atmoſphäre 
auf die jteinigen, aus dem Urweltmeer bervorragenden Erhöhungen 
herabjtiirzende Wafjer leitete namlid) mit der atmofpharifden Luft 
einen Zerſtörungsproceß (die Verwitterung) dieſer Gebirge ein, fpiilte 
das zerſtörte Geftein von der Hobe der Berge herunter und lagerte 
Daffelbe als fdhlammig-fteinige Erbe guerft auf bem Boden des Ur 
weltmeere3, fpdter iiber dem Waffer rings um den Fup der Gebirge 
und in den Klüften zwiſchen diefen fdjichtenweife ab. Mit Hiilfe von 
Wafferfluthen wurde die fteinige Schlamm- und Erdmaſſe über die 
Erdoberfläche bin verbreitet, und dieſe Verbreitung geſchah theild fo, 
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dag das Waſſer gewifje Mineralien auflofte, die fid) bann entweder 
als folde oder mit anderen ju neuen Stoffen verbunden bier und da 
wieder ausfdteden, theils dadurd), dag es dergleiden CStoffe nur mit 
fig fortrig und fpdter an dieſer ober jener Stelle wieder fallen lief. 
— Auf dem fo entitandenen Erdboden, einem neptunijden Gebilde, 
fonnen erft, nadjbem die hohe Temperatur des Waſſers und der Luft 


inſoweit nod) gefunfen war, dap fie das Leben organiſcher Rorper 
nicht mehr vernidftete, Organismen von der allereinfadftey Organijation 


(Moneren und Bellen) zum Vorſchein gefommen fein, aus melden 


dam allmählich Pflanzen und Thiere hervorgingen. Die erſten Orga⸗ 


nismen entwickelten ſich höchſt wabhrfceinlid) durch Urzeugung aus 


muorganiſchen Stoffen (Autogenie ſ. S. 97) und verdanken vorzugs⸗ 
weiſe ben Kohlenſtoffverbindungen ihre Lebenserſcheinungen. 


Seit dieſer Zeit ſetzt das Waſſer ſeine außerordentlich wichtige 
Virkſamleit ununterbrochen fort, erzeugt fort und fort neptuniſche 


Umbildungen der Erdrinde und geſtaltet dadurch die Erdoberfläche 
fortwãhrend, wenn aud) langſam, um, fo daß alſo unſere Erde in 


ewigem Werden, in beſtändiger Umgeſtaltung begriffen iſt. Indem 
es als Regen niederfällt, die oberſten Schichten der Erdrinde durch⸗ 
fidert und von den GErhöhungen in die Vertiefungen herabfließt, löſt 


es verſchiedene mineralijde Beftandtheile des Bodens demifd) auf 
und fpalt medjanifd) die Loder gufammenbangenden Theilden hinweg. 


An den Bergen herabfliepend, führt das Wafer den Schutt derfelben 
in die Ebene und lagert ihn als Schlamm im ftehenden Waſſer ab. 


Ebenſo arbeitet bie Brandung des Meeres ununterbrodjen an der 
Serftérung der Küſten und an der Aujfiillung des Meeresbodens 
durch die herabgefdlemmten Trimmer. — Wiirde diefer Thätigkeit 
des Waſſers nicht durch vulcanifde und plutonifde Hebungs- und 
Senlungsprocefſe entgegen getreten, fo würde im Verlauf der Beit 
me Erdoberfläche geebnet und von einer zuſammenhängenden Waſſer⸗ 
ſchale umſchloſſen fein. Aber die Reaction des glühendflüſſigen Erdkerns 
gegen die fefte Rinde bedingt ununterbrodjen meiften3 fehr langſame 
und allmählich wedjfelnde Hebungen und Genfungen an den verz 
Idiedenjten Stellen dev Erdoberfiäche. Indem diefe Hebungen und 
Senlungen der verfdiedenen Grotheile im Laufe von Jahrmillionen 
vielfach mit einander medfeln, fommt bald diefer, bald jener Theil 
det Erdoberfladje fiber und unter den Spiegel bes Meeres und es 
bilden fid) durch anorganifde und organifde Ablagerungen verfdieden 
bide Geſteinsſchichten vow der verfdiedenartigften 3ufammenfesung, 
mit Reſten von pflangliden und thierifden Organidmen. Wud Pflan- 


yn und Thiere find immerfort mit thatig, um den Meeresboden zu 


ethoben; in den oberen Meereszonen find es -befonders die Nulli- 
poten, Mufdeln und Korallen, in der Abgrundzone die mifroffopifd 
fleinen Riefelzellen, Wurzelfüßer und Moneren (f. S. 97), welde gu 
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Myriaden vorhanden find und die Fallung der Riefel- und Kalkerde 
vermitteln. 

Weil man die Stoffe, welche ſich aus dem Waſſer und zwar 
gewöhnlich in Sdidten über einander abfegen, ,,Sebdimente, Rieder: 
ſchläge“ nennt, fo erbielten alle die Erdſchichten oberhalb des Maffen- 
und Sdhiefergefteins (aus weldem fie durch Berwitterung  hervor: 
gingen) ben Ramen „ſedimentäre oder Schichtgebilde, Flag: 
gebirge, gefdidtete Niederfdhlagsgebirge”. Die wefentlidjten 
Beftandtheile diefer Schidten find: Thonerde, RKiefelerde und Kall: 
erde, welche Mineralien die Bilbung von Thonfdidten, Sand- und 
Kalfiteinen veranlagten. Zwiſchen und in diefen Gefteinen finden fid 
Dann verftemerte Refte von fehr verfdiedenartigen Organismen (Petre: 
facten) in gréferer oder geringerer Menge. Dieſe mehr oder weniger 
concentrifd) (zwiebelſchalenartig) über einander Lagernden Crbdfdidten 
find an verfdiedenen Stellen der Crde von verfdiedener Dice, Form 
und Structur, auc) hier und da verfdoben und von unterltegenden 
Gefteinen durdbrodjen. — Zwiſchen diefen verfdiedenen fedimentdren 
Schichten finden fid) nun aber nicht etwa fdroffe Grengen, fo dah 
man, wie died frither (Cuvier f. ©. 13) angenommen wurde, an zeit⸗ 
weilige Crbrevolutionen oder Kataſtrophen -denfen finnte, welde 
Ales, was zu diefer Zeit beftand, vernidteten, fo bag alsdann nad 
Beendigung der Skataftrophe eine vollftindig neue Schöpfung ſtatt⸗ 
finden mupte. Nur gang allmabhlid gehen die unorganifden und 
organif{den Beftandtheile einer Sedimentſchicht im die andere iiber. 
Jedoch zeichnet fic) eine jede Schidjt von der anderen in Etwas durd 
ihren anorganifden und organifden Gehalt aus, fo dap man aller: 
dings eine beftimmte Reihe auf etnander folgender Sdidten (Pertoden) 
unterfdeiden fann. Niemals finden fic) aber in einer diefer Schichten 
fo ganz neuc organifdhe und unorganifde Rorper vor, dak dieſe von 
Denen der vorhergehenden und nadfolgenden Periode vollftindig ver⸗ 
{dieden waren. Uebrigens bedarf e3 folder rathfelhafter RNevolutionen | 
und Schöpfungsnachſchübe zur Erklärung der Beranderungen, welche 
bid jest auf der Crdoberflade mit dem Crdboden, den Pflanzen, 
Thieren und Menfden vor fic) gegangen find, gar nidt, da gan} 
Gbnlide Vorgänge nod) jest unter unferen Augen vor fic) geben. 
Hebungen und Cenfungen des Crdbodens finden fortwährend ftatt, 
die Vertheilung von Wafer und Land an der Erdoberflade befindet 
fid in ununterbrodenem Wedfel und Land und Meer ftreiten fid 
beftindig um die Herrjdaft; fettdem tropfbar-fliffiges Waffer auf der 
Erde eriftirt, haben die Grenzen von Waffer und Land fic) immerfort 
verdndert. Ununterbrochen nagt die Brandung an dem Caume det 
Riiften, und was das Land an dieſen Stellen beftandig an Aus: 
Dehnung verliert, das gewinnt e3 an anderen Stellen durch Anhäufung 
von Schlamm, der fic) zu feftem Geſtein verdidtet und fid) als neues. 
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Land über den Meeresſpiegel erhebt. Von feſten und unveränderlichen 
Umriſſen unſerer Continente kann keine Rede ſein. — Wenn nun 
dieſe Hebungs⸗ und Senkungsproceſſe aud) fo langſam geſchehen, dap 
fie tm Laufe eines Jahrhunderts die Meeresküſte nur um wenige Genti- 
meter oder fogar nur um Millimeter heben oder fenfen, fo bewirfen 
fle body tm Laufe langerer Zeiträume grofartige Refultate. Continente 
md Inſeln find unter Meer verfunfen und neue find daraus empor- 
geftiegen; Geen und Meere find langſam gehoben worden und aus⸗ 
getrocnet, und neue QWafferbeden find durd) Genfung des Bodens 
entſtanden; Halbinjeln wurden durd) Verfinken der Landgunge zu Inſeln 
uff Go hat 3. B. frither Afrifa mit Spanien, England mit dent 
europatjden Feftlande, Europa fogar mit Nordamerika zuſammen⸗ 
gehangen; fo war einft dad Mittelmeer ein Binnenfee und die Südſee 
ſowie der indifdje Ocean waren Continente. Legterer Continent, welder 
jid von den Sunda⸗-Inſeln Langs des ſüdlichen Afiens bis zur Oſtküſte 
von Afrifa erftredte, wurde von Sclater wegen der fiir ibn carat: 
teriſtiſchen Halbaffen ,,Lemuria” genannt. Hier ift wahrſcheinlich die 
Riege des Menſchengeſchlechts, wo’ diefes aus (längſt aus⸗ 
geftorbenen) Anthropoiden oder Menfdenaffen hervorging. Der heutige: 
malaytide Ardhipel beftand friiher (nad) Wallace) aus zwei ganz ver= 
ſchiedenen, durch eine Meerenge getrennten Continenten, von denen 
ber wejtlide (der indo-malanijde Archipel) mit dem afiatifden Felt- 
lande, der öſtliche (auſtral⸗malayiſche Archipel) mit Auftralien gufammen- 
bing; beibe Continente find größtentheils unter den Meeresfpiegel ver- 
funfen. — Sn der Jetztzeit fteigt die Ritfte von Schweden und ein 
Theil der Weſtküſte Sidamerifas beftandig langſam empor, wabrend 
bie Rifte von Holland und ein Theil von der Oſtküſte Südamerikas 
allmählich unterfinft. — Rurz, es haben niemal3 Umwälzungen fiber 
die ganze Erdoberfläche auf einmal ftattgefunden, nur örtliche Rata: 
frophen haben fic) auf langſame, allmablide und unmerflidje Weife 
entwickelt. 

Da die Hebungen und Senkungen der verſchiedenen Erdtheile 
im Laufe von Jahrmillionen vielfach mit einander wechſelten, ſo giebt 
es wahrſcheinlich keinen Oberflächentheil der Erdrinde mehr, der nicht 
ſchon wiederholt über und unter dem Meeresſpiegel geweſen wäre. 
Durch dieſen vielfachen Wechſel erklärt ſich die Mannigfaltigkeit und 
die verſchiedenartige Zuſammenſetzung der zahlreichen neptuniſchen 
Geſteinsſchichten, welche ſich an den meiſten Stellen in beträchtlicher 
Dide über einander abgelagert haben. — Die verſchiedenen über ein: 
ander abgelagerten Schichten der neptuniſchen Geſteine, welche in ſehr 
mannigfaltiger Weiſe aus Kalk, Thon und Sand zuſammengeſetzt ſind, 
werden von den Geologen in Gruppen oder Perioden eingetheilt und 
davon finf große Hauptabſchnitte (Terrains, Zeitalter) bezeichnet, jeder 
mit mehreren untergeordneten Schichtengruppen (Syſtemen), die wieder 
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aus fleineren Gruppen (Formationen) beftehen. Die Hauptabſchnitte 
find: das primorbiale, primdre, fecundidre, tertidre und quartare 
Zeitalter. 

Die Zonen-Unterſchiede, welche zur Zeit auf unſerer Erde, in 
Folge der Verdickung der Erdrinde und der Einwirkung der Connen: 
wärme, ſehr auffallend hervortreten, beſtanden vor der Quartärzeit 
nod) nicht und es herrſchte damals auf der ganzen Erde, veranlaßt 
durch den glühend⸗ſlüſſigen Erdkern, nur ein Klima und gwar ein gleid: 
mapig heißes, welches dem heißeſten Tropenflima der Jetztzeit nahe 
ſtand oder daſſelbe noch an Wärme übertraf. Wie die verſteinerten 
Reſte von Pflanzen beweiſen, war damals der höchſte Norden mit 
Palmen, Tulpenbäumen, Lorbeeren, Myrthen und anderen Tropen⸗ 
gewächſen üppig bedeckt und Tiger, Rhinoceroſſe und Elephanten wañ— 
delten unter ihnen. Nur ſehr langſam und allmählich nahm ſpäterhin 
dieſes Klima ab und erſt im Beginn der Tertiärzeit erfolgte, wie es 
ſcheint, die erſte wahrnehmbare Abkühlung der Erdrinde von den beiden 
Polen her und damit die erſte Sonderung verſchiedener klimatiſcher 
Zonen. — Innerhalb der Tertiärperiode ging dann allmählich die 
Abkühlung fo weit, daß an beiden Polen der Erbe das erſte Eis ent: 
ftand. Diefer Klima-Wedfel übte einen enormen Einfluß auf das 
organifde Leben aus und 30g theils Wusiterben von Organismen, 
welde fic) der Ralte nidt anpafjen fonnten, nad ſich, theils ver: 
anlapte es Auowanderungen derfelben nach warmeren Gegenden. — In 
Der Diluvialzeit fanf bie Temperatur von den Polen her noch immer 
fort, ja felbft nod) weiter unter den ‘heutigen Froſtgrad herab. Bom 
Mordpol breitete ſich die Kälte über das nördliche und mittlere Aſien, 
‘Europa und Nordamerifa aus und erzeugte Hier eine gujammenbhangende 
Eisdecke, welde bet uns bis gegen die Alpen gereicht gu haben fceint. 
Vom Südpol erjtredte fid) das Cis über einen großen Theil der 
ſüdlichen Halbfugel. Co blieb gwifden diefen betden Cismeeren mur 
nod ein ſchmaler Giirtel übrig, auf weldem nocd) genug Warme fit 
Organismen vorhanden war. Zwiſchen den einheuni{den und den von 
den Bolen fommenden Thieren mup ſich ein Heftiger Kampf um das 
Daſein erhoben haben, in weldem gewif viele Arten gu Grunde ge: 
gangen und viele Arten abgedndert worden find. Dieſe, im erjten 
Abfdnitt ber Diluvtalgeit auftretende Cisdedenbilbung wird als ,,C13: 
gett, Glacialpertode” bezeichnet und während Ddiefer erijtirte der 
Menſch ſchon. — KenntnifE von diefer Cisgeit erbielt man durd die 
fogen. Wander- oder Yrrblode (erratiſche Cteinblide) und die 
Gletfderfaliffe, deren Bedeutung zuerſt von Schimper, dann vor 
Charpentier, Agaffiz und Forbes aufgefldrt wurde. Die Gletfder: 
mafjen, welde fic) von Ecandinavien der Meeresküſte zuſchoben, maren 
mit Schutt- und Felsblöcken beladen, die von Bergesabhingen aut | 
Den Gletiderriiden geſtürzt waren. Die Gletſcherenden ſchoben fid 
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eine Strecke in das Meer, löſten ſich los und ſchwammen als Eis⸗ 
berge ober Eisfelder auf bem Meere. Durch die nordiſchen Strö⸗ 
mungen des Meeres wurden ſie an die damalige nördliche Küſte von 
Europa getrieben, ſtrandeten, ſchmolzen und ließen ihre Geſteinslaſten 
als Blöcke oder Geſchiebe zu Boden ſinken. Die Blöcke, welche von 
den ſchmelzenden Eisbergen auf den Meeresgrund verſenkt wurden, 
finden ſich jetzt in dem ganzen, während der Eiszeit vom Meere be- 
deckten Nordeuropa. Das Felſenbett, über welches die Gletſcher ſich 
geſchoben haben, iſt glatt polirt (Schliffflächen) und die Richtung 
iter Bewegung ijt mit ſcharfen Linien eingeritzt. — Nur ganz all⸗ 
mählich gewann die Sonne Herrſchaft über jene Eismaſſen und es 
famen fo die jetzigen Zonen⸗Unterſchiede und die Jahreszeiten zu 
Stande. — Aber nicht blos einmal fdeint eine folde Eiszeit auf der 
Erde beftanden yu haben, fondern ein wiederbolter Wedfel swifden 
Cistemperatur und warmeren Luftzuſtänden dürfte während ber Bildung 
ber oberften Erdrindenſchichten eriftirt haben, und gwar ebenfo auf der 
Rordhemifphare, wie auf der fiidliden Halbfugel der Erde. Diefe 
Giszeiten Hilden jest nocd) dad vorgiiglidfte ungeldfte Problem fiir die 
geologiſche Forſchung. Man hat im Laufe der Beit verfdtedene Hypo- 
thefen fiber den Entſtehungsgrund der Ciszeit ober Ralteperioden auf- 
geftellt, allein feine derſelben Hat bid jet unbedingte Anerfennung 
gefmben *). 

Snnerhalb der Erbrindefdhidten, welche durch Niederſchläge aus 
dem Waffer gebifdet wurden, findew fic) nun Ueberbleibſel von 
Organtsmen, und gwar von fo verfdtedener Art, daß man daraus 
mit Siderbeit erjehen fann, wie jede diefer Schichten von verfdtedenen 
Pflanzen und Thieren bewohnt wurde. Wn diefen Ueberreften, welche 
aus Kalkſchalen, Dtujdeln, Knochen, Rnodentheilen, Haaren, Federn, 
Zähnen, Fupfpuren, Abdrücken, verfteinerten Rothiiberreften und der- 
gleichen beftehen, läßt fic) aber ebenfalls gang deutlich erjehen, dab 


*) Sehr beadjtendwerth ift, nad) Cotta (Geologie der Gegenwart), die 
Ogpothefe von Games Croll, nach welder die Eiszeiten entftehen, wenn bei 
der weiteften Ausdehnung, die der Erdball in feinem Umlauf erreicht, eine 
Hemiſphäre ihren Winter in der größten Sonnenferne hat. Man hat berednet, 
daf, wenn Croll's Hypotheſe ridtig ift, die Teste Eiszeit der ndrdlidjen Halb⸗ 
fugel, der im Alpengebiete eine andere, verhältnißmäßig furge vorhergegangen 
fein mug, vor etwa 80,000 Jahren ftattfand. Diejen beiden neuejten Cis: 
zeiten gingen aber nad) Croll andere vorber, 3. B. im miocinen Seitraume 
vor etwa 850,000 Jahren und im eocdinen Seitraum vor 2,500,000 Qabren. 
Gegenwartig iſt die Excentricität der Erdbahn, diefe Haupturfadhe der Kälte⸗ 
perioden, nod fiir 20,000 Sabre im Abnehmen begriffen und eine ungewdhnlide 
Gripe derfelben ftebt erft wieder nad) 150,000 Sabren gu erwarten, mahrend dad 
Rorriiden der Tag: und Nachtgleiden (Aequinoctien), als zweite Vedingung 
dev Eiszeiten, in ungefähr 25,800 Jahren einen vollen Umlauf madt. Das 
SZufammentreffen beider Crfdeinungen wiederholt fic) nad Croll in dem Beit: 
Taume von emer Million Jahren durchſchnittlich etwa zweimal. 
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feine Grdrevolutionen oder Rataftrophen vor fic) gegangen find, welde 
alle bie eben vorhanbdenen Thiere und Pflanzen vollftandig vermidhteten, 
fo bap nad) ihrer Beendigung eine vollſtändig neue Schöpfung von 
Organismen nothig geworden mare und num eine ganz neue Welt von 
Pflanzen und Thieren, ganz und gar verfdieden von denen der friiheren 
Periode, exiftirt hatte. Wie bei den Schidhtgefteinen läßt fic) aud 
an den veriteinerten (foffilen) Ueberreften von Pflanzen und Thieren 
mehr oder weniger deutlich ein allmählicher Uebergang dtefer Organs: 
men aus den tieferen in die höheren Schichten erfennen. Gletchgeitig läßt 
fic) aber auc) erfennen, Daf in den tieferen Schichten die Refte von weit 
einfaderen und unvollfommneren Pflanzen und Thieren Lagern, als in 
ben höheren Schichten, und daß alfo je tiefer wir von unferer jegigen 
Erdoberfläche in der Crdrinde binabfteigen, alle Organismen um fo 
unvollfommener, einférmiger und einfader werden und fic) um fo anf: 
fallender von den jet nod) lebenden verwandten Organismen unter: 
ſcheiden, während fie ben Organismen der Gegenwart um fo abnlider 
werden, je höher oben in der Grdrinde fie ihre Lage haben. Dit 
Sunabme der Dice unferer Erdrinde durch neue Schichten müſſen 
demnach die lebenden Weſen an Vollfommenbheit mehr und mehr zu—⸗ 
genommen haben. Der dltefte Theil der paldontologi{dhen Schöpfungs⸗ 
urfunde tft fiir un8 unleferlic) geworden. Die dlteften Schichtengruppen 
rourden durch den Cinflug de3 gliihend-fliiffigen Crdinnern nadtraglid 
verandert ober metamorpbofirt (ſ. S. 108), wobei die Form der ein 
gefdlofjenen Berftetnerungen in den meiften Fallen verloren ging. 
Aber die Endproducte des pflangliden und thierijden Stoffwechſels, 
Kohlenſtoff und foblenfaurer Ralf, die fic) in Form von Grapbhit und 
Urkalk in den metamorphijden Gejteinen eingelagert finden, Ttefern den 
unmiderlegliden Beweis, dab pflanglide und thierifde Organidmen 
bereit3 in jener fernften Vorzeit erijtirt haben. In der Schichtenreihe, 
welde zuerſt zahlreiche Verfteinerungen enthalt, trifft man natürlich auf 
jehr einfache Pflanzen und Thiere. Die foffilen Hunde beftatigen, dah 
au allen Seiten des organifden Lebens auf der Erde eine langſame 
Umbilbung der Lebensformen (jf. ©. 16) und eine fortfdreitende Ent⸗ 
widelung von niederen 3u höheren ebensformen ftattgefunden hat. 

| In Folge bes vielfaden Wechſels zwiſchen den Hebungen und 
Genfungen der verjdiedenen Crdtheile wn Laufe von Yahrmillionen 
famen min die gang dharalteri{tifden Whlagerungen der untergegangenen 
Chere und Pflanzen zu Stande, welde auf den verfdiedenen Erd⸗ 
ſchichten erijtirten. Wenn namlid) die Leichen derjelben auf den Boden 
der Gewäſſer herabſanken, dritdten fie ihre Körperform in dem weichen 
Sdlamme ab und unverweslide Theile (wie Harte Rnoden, Zabne, 
Schalen 2.) wurden unjerftdrt in dbenjelben eingefdloffen, fo daß diefe 
mun in bem gu neptuni{dem Geftein verdidteten Schlamme als ,,Ver- 
ftetnerungen, Petrefacten, Vorwefen” gefunden werden. — Die 
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Baldontologie ober Vorwefenfunde (ſ. S. 13 und 17), die wir be- 
fonders Suvier verdanfen unb welde Lag fiir Tag an Material reicher 
wird, giebt und nun mit Hilfe diefer Petvefacten Auskunft über ben Ent: 
widelung3gang, den die grofen Thier- und Pflangenftdmme genommen 
haben. Sie ſcheidet nach den fiinf neptunifden Schidjtengruppen aud 
die Lrgani8mentruppen unferer Erdrinde in fiinf große Hauptabfdnitte, 
nimlid) im eine primorbdiale, primdre, ſecundäre, tertiäre und quartäre 
Peri ode. ; 

Vom Menfdjen hat man in Curopa verfteinerte Knochenreſte 
tn der Quartärzeit (Cisgeit) gefunden; gewöhnlich in Gemeinfdaft 
mitt mehr oder weniger vollfommenen Werkzeugen, Geräthſchaften und 
Waffen (welde anfangs von rohem Stein, fpdter von polirtem Stein 
und fodann aus Brome, Kupfer, gebranntem Thon und zuletzt aus 
Eiſen gefertigt waren), mit Whfallen von Nahrungsmitteln, Unrath 
ud mit Rnoden vom Mammuth und Höhlenbären. Bon foffilen 
Menfdhentheilen wurden befonders RKinnladen (Unterkieferknochen) und 
Schädel aufgefunden (j. S. 23). 

Derjenige Theil unferer Erdrinde, welder durd allmabhlide Ab⸗ 
fagerungen von fdlammigen, erdigen und fteinigen Maſſen entftanden 
ift, die fic) durch Verwitterung der Ur- und Sdhiefergefteine . gebildet 
und aus bem Urmeere ſchub⸗ und ſchichtenweiſe auf einanbder nieder⸗ 
geſchlagen batten (Cedimente, Flötze bildend), enthalt gwifden den 
verſchiedenartigſten Gefteinen bie foffilen Reſte faft aller Organidmen, 
welde auf unferer Grorinde bid jekt nach einander gelebt haben. Die 
Erdkundigen unterfdetden an Ddiefen Waffergebilben (Sedimentär⸗ oder 
Sdhidtgebilden) die folgenden finf Epoden oder Beitalter, die aber, 
wie fon erwähnt wurde, durchaus nicht etwa durch eine ſcharfe Grenge 
von einander gefdieden find, fondern nur allmählich in einanbder 
fibergeben. 

1) Die Primordialgeit, dad Beitalter der Sdadellofen 
md Tangwalder (ardolithifde oder archozoiſche Schichtengruppen), 
Dauerte viel Langer al3 alle fibrigen Beitrdume gufammen genommen; 
ite Schichten befinben fid) gum grofen Theil im metamorphifdjen 
Zuſtande (f. S. 108), und dadurd find die alteften BVerjteinerungen 
größtentheils zerſtört. Die primordialen Schichtengruppen bilden drei 
madtige neptuniſche Syfteme: 

das laurentiſche Syftem (altere Primordialgeit) ober die Urgneiß⸗ 
formation, die altefte fedimentire Schichtengruppe, in Canada 10,000 M., 
in Bayern etwa 30,000 M. did, hauptfadhlid aus Gneigarten beftehend, welde 
auf der einen Seite in Granit, auf der anderen in Schiefer übergehen. Außer⸗ 
dem finden ſich tryftallinifder Kalkſtein, Dolomit, Quarzit, Serpentin, Mag: 
netesfenftein und Grapbit. Sn dem fryftallinifden Ralfftein Canadas fommen 
gebinderte Serpentinballen vor, in welden verfdiedene Geologen und die 
erfahrenften Renner der Rhigopoden:Claffe Refte eines Rhigopoben, des canas 
difden Morgenwefen3, Eozoon canadense, erfennen wollen. — Bon anbderer 
Seite wird der organijde Urfprung des Eozoons nod beftritten (auf Tafel I 
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S. 120 ift in der unterften Sdidt der Primordialjett das Eozoon zweimal 
abgebilbet; die eine Zeichnung ift ideal reftaurirt). Die Grapbhitlager der laurentis 
fden Periode glaubt man als die alteften Pflanzenrefte anfpreden gu diirfen; 

das fryftallinifdhe Sdhieferfyftem mit der cambrifden Form (mittlere 
Primordialjeit), huronifde oder Ur-Sdieferformation, von 8v00 M. Dide, 
aus Glimmerfdiefer, Thonfdiefer, Quarziten, kryſtalliniſchen Kalfjteinen und 
GErglagerftitten beftehend. An organifden Reften finden fid: Rdhren von 
Gliebers (Ganbd-)witrmern, Stielglieder von Seelilien, Abdride einiger 
Meeresmufdeln, Brauntange (Oldhamia; auf Tafel I S. 120 in der mits 
telften Schicht der Primordialsett mehrmals abgebildet). 

das filurifme Syftem (neuere Primordtalzeit), von 6000 M. Dide, 
mit Sanbfteinen, Thonfdiefer, Grauwaden, Grauwacenfdiefer und Kalk⸗ 
—5 aud Erzlagerſtätten, Anthracitflötze und Steinſalz-Einlagerungen 
inden ſich. Die verſteinerten Pflanzen der Silurzeit gehören faſt ausſchließ— 
lich zu den im Waſſer lebenden Algen oder Tangen. Auch die Thiere dieſer 
Periode lebten nur im Waſſer. Es waren Schwämme, Korallen, Graptolithen, 
(geradlinige, fpiral: ober ſchraubenförmig gebogene Körper, die aus einem 
Kanale Befteher, an weldem ſich Bellen entwideln, die wie die Zabne einer 
Sage bervorftehen; fie ähneln unferen heutigen Sertularien), Sternthiere, 
(Seelilien und Seeigel), Weidthiere (Arm: und Ropffifer), Krebsthiere (Trilo⸗ 
biten, den Kelleraffeln ähnlich; die nadften Verwandten der heutigen Blatt: 
fifer). Sn den oberften Sdidten hat man die alteften Reſte von Wirbel: 
thieren (Fifde) gefunden und gwar von haiartigen Knorpelfiſchen (Pteraspis, 
— beſonders zahlreich finden ſich Floſſenſtacheln und emaillirte Chagrin: 

uppen. 

Die thieriſchen Verſteinerungen der Primordialzeit beweiſen, daß damals 
nod feine landbewohnenden Thiere vorhanden waren. Ebenſo gebdren alle 
Pflangenrefte, welde aus der Primordtaljeit ftammen, abgefehen von einigen 
feltenen Vandpflanjen, 3u den niedrigften von allen Pflangengruppen, gu der 
tm Waffer lebenden Claffe der Tangen oder Algen. Sie bildeten im warmer 
Urmeer midtige Walder (von Seetang, Seegras) und beſaßen eine lederartige 
Befdaffenheit, waren von braunlicher ober rithlider Farbung, ohne Blatter 
und Slithen, und fdwammen fret im Wafer herum. Sie fdeinen bas 
Material gu dem RKoblengeftein (Anthracit) und den Graphit dieſer Periode 
geliefert zu haben. — Nad Haeckel muſſen Schädelloſe (Afranien, fopflofe Wirbel⸗ 
thiere, unferem heutigen Yangettthiere verwandt), aus denen wahrſcheinlich bie 
Fiſche hervorgingen, maffenbaft gelebt haben. 

2) Die Primadrgcit, das Beitalter der Fifde und Farn- 
wälder (paldolithijdes oder paläozoiſches Beitalter), mut mächtigen 
Sdidten, zerfallt: 

in das devoniſche Syftem (altere Primärzeit, 3000 M. did) mit Schichten 
aus Kalfftein, Thonjdiefer, Grauwaden und Sanbdftein, melde ihrer dunfel: 
rothbraunen Farbe wegen (in England) aud Altrothjand, alter rother Ganb- 
ftein genannt werden. Sn Deutfdland findet fid diefer rothe Ganbdftein nur 
in den unterften Schichten, in den mittleren und oberen ftatt feiner Kalkſtein 
und Thonfdiefer. Geltener treten auf Steinfohle und Anthracit (Petroleum: 
Refervoirs in Penfylvanien). Die Pflanzen: und Thierwelt der Devon: For- 
mation zeigt deutlich einen ftufenwetfen Fortidritt gu höher ausgebildeten 
Formen. Es beginnen die Landpflangen (Farne, Nadelhölzer, Schuppen- 
bäume, Siegelbdume), jedoch ftehen die Meerpflangen (Tangen) nod immer 
tm Bordergrund. Lanbdthiere feblen nod; unter den Bewohnern des Meeres 
treten neue Arten auf, altere fterben aus. Bon den Fiſchen tritt etne größere 
Menge auf. Auger Haiartigen Knorpelfifden finden fid ſtörähnliche Schmelz⸗ 
fdupper von fonderbarer Geftalt. Ihre Bededung wird entweder von nit 
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Schmelz iberzogenen Knodenfduppen oder von einem vollFommenen Panjer 
aus Rnodentafeln gebilbet. Die Wirbelfaule ift nur verfnorpelt, nidt ver- 
tnddert, die Sdhwanafloffen find ungleihlappig. Unter Ddiefen Panzerfiſchen 
zeichnet fic) ber Flügelfiſch (Pterichthys) durch feine bizarre Form aus; 

das carbonifde Syftem (mitilere Primärzeit, gegen 7000 M. did). 
Diefes Syftem befteht aus Kalkiteinen, Thonfdiefer, Scieferthonen, Sand⸗ 
fteinen, Grauwaden, Steinfohle, Anthracit. — Die Pflanzenwelt ift formen⸗ 
arm, aber dppig und riefenbaft. Sie befteht bauptfidlid aus Schachtel⸗ 
halmen, Baumfarn, Cycadeen, midtigen Barlappgewmadjen, den Siegel⸗ 
und Schuppenbäumen, fowie Nadelhdlgern (Muracarien). Es fommen gun 
Borjdein Landbewohnende (uftathmende Thiere (Gcorpionen, Taufend: 
faker, Schaben und Termiten, Ampbhibien: frofdartige Saurier). Sm Meere 
verſchwinden alte Thierformen und neue treten auf. Die Panzerfiſche fdwinden 
und es erfdeinen Andeutungen ber Meeresfaurier; 

dad permifde Syftem (neuere Primargeit) mit der Gruppe des Roth: 
egenden (mit Landpflangen) und mit der Bedfteingruppe (mit mariner 
‘Reften). Thiere und Pflangen find nur ſpärlich vorhanden, Sduppen: und 
Giegelbaume beginnen ausjufterben. Wm gablreidften find kleinſchuppige 
melʒ chupper vorhanden. Die erſten Reptilien, die Schuppenechſen, treten 


Die Primärzeit iſt reich an blüthen- und früchteloſen Landpflanzen und 
zwar an Farnpflanzen (echten Farnkräutern, Farnbäumen, Schaftfarnen, 
Schuppenfarnen). Sie bildeten die Hauptmaſſe der dichten Inſelwälder und 
igre foſſilen Reſte ſind als Steinkohle bekannt. — Bon Thieren beſitzt 
dieſe Periode einen großen Reichthum an Fiſchen: Ur⸗ und Schmelzfiſche 
von Haifiſchform, mit dicken Panzern aus Hornplatten und mit Höckern und 
Stacheln. Von landbewohnenden Thieren gab es Gliederthiere (Spinnen und 
Snfeften) und Wirbelthiere (Amphibien und Reptilien), welche unſeren Eidechſen 
nahe verwandt ſind. Der Proteroſaurus iſt ein eidechſenartiges Reptil 
Schuppenechſe), der Archegoſaurus gehoört gu den Froſchſauriern. 

3) Die Secundärzeit, bas Zeitalter der Reptilien und 
Nadelwälder (mefolithifdes oder meſozoiſches Beitalter), mit drei 
Edidhtfyftemen und gegen 1000 Mt. Dice, beftehend: 

aus dem Trias-Syftem oder ber Steinfalggruppe (altere Secundär—⸗ 
gett), in Deutfdland mit buntem Sandftein (ein inniges Gemifd feiner fryftal: 
finijder Quarzkörner und eifengaltigem Thon), Muſchelkalk mit Steinfalsz und 
Reuper (aus Sdidten von Mergeln und Sandfteinen). Gn England, Süd⸗ 
Frankreich, Spanien, Polen und Rufland finden fic), durch Unterdritdung 
det einen ober ber anderen Abtheilung, meift nur zwei Sdidten. Unter den 
Landpflanzen finden fid hauptſachlich Cycadeen und Nadelhölzer. Die Schuppen⸗ 
md Siegelbdume find verjdwunden. Rnodenfifde exiſtiren nocd nidt, nur 
Schmelzſchupper und RKnorpelfifde. Bei den Schmelzſchuppern hat die Un⸗ 
{ymmetrie der Schwanzfloſſen im Bergleide mit den Schmelzſchuppern der 
Primarjeit abgenommen und die Wirbelfaule beginnt zu verfnddern. Unter 
den Schmelzſchuppern befanden fic) Doppelathmer (Dipnoi), die (wie die heute 
nod) lebenden Lungenfifde: Ceratodus, Lepidosiren und Protopterus f. ©. 108) 
neben den Kiemen nod eine Lunge beſaßen. Die Reptilien entwideln fid gu 
Riefengejtalten. Es finden fic) die alteften Refte (Fähne) eines Sauges 
(Beutel) Thiers und Fahrten groper Frofdfaurier(Chirotherien) und Großechſen 
{Dinofaurier). Cinige diefer Spuren follen von Vögeln herrihren; ; 

dem Jura-Syftem (mittlere Secunddrgeit) oder der Dolithformation (wegen 
der fugelig-fdaligen Form des Kaltes) mit ſchwarzem oder unterem Suras 
oder Liadsidiefer, braunem ober mittlerem Sura ober Dogger (mit Cifen- 
Sehalt) und weißem oder oberem Sura oder Malm (mit lithographifdem und 
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Korallenfal¥). Die Pflanzen ähneln jenen ber TriaSperiode. Die Fifdhe vere 
lieren die unſymmetriſche Schwanzflofſe, beſchraänken fic aber nod auf Ganoid- 
und RKnorpelfifde. Die erften Knodenrefte von Schildkröten finden fid. Die 
MeereBfaurier und die Flugfaurier treten auf. Es finden fid die aAltefien 
Stelettheile eines Vogels (Urgreif ober Ardaecopteryr) und Untertiefer 
kleiner Beutelthiere ; 

bem Kreide-Syftem (neuere Secundärzeit) aud Ralf: und Sanbdfteinen, 
mit Weißkreide, Griinfandftein, Quaberfandftein, Thon, Sdieferthon, Merge! 
und mit vielen Muſchel⸗ und Sdnedengehadufen. Jn geringerer Menge Stein: 
foble und Cifenerze. Die RKreideformation zeigt die erften Laubbaume, die 
Cycadeen treten guriid. Wurzelfüßer (Foraminiferen) fommen in bedeutender 
Menge vor und nehmen grofen Antheil nicht nur an der Bildung von Kreide, 
fondern aud an anderen Schichten diefer Periode. Es finden fid) die erften 
Knodenfifde. Die Reptilien merden feltener. In Rordamerifa, in der Kreide- 
von Kanfas, hat man Vogel mit ZRahnen (Ichthyornis, Odontornis 
und Hesperorni3) aufgefunden, durch welde die Lücke zwiſchen Reptilien 
und Vogeln immer mehr awgefillt wird. Diefe Thiere, weldhe im Bau des 
Bruftbein’, der Flügel und Fife vollfommen den Vögeln entfpreden, befigen. 
Fiſchwirbel und tragen in reptilienartigen Kinnladen jederfeits etwa 20 fdarfe 
und fd@male Zabne. 

Die Thierwelt erhalt wahrendb ber mefogoifden Pertode einen anderen 
—58 Alte Formen ſterben aus, neue Formen treten auf. Es erſcheinen 
riffbauende Korallen, echte Krabben und ſämmtliche Familien der Inſelten 
finden ſich. Die Ganoiden werden ſelten und in den erſten Knochenfiſchen 
zeigen ſich die Vorläufer der heutigen Fiſchwelt. — Jn überwiegender Zahl 
kommen Reptilien vor, welche mit ben heute nod lebenden Eidechſen, Kroko⸗ 
dilen und Schildkroͤten große Aehnlichkeit hatten. Neben ihnen exiftirten aber 
aud nod, jedoch um bald gu verſchwinden, abenteuerlich geftaltete rieſige 
Amphibien, wie: Labyrinthodonten, Panzerlurche oder Froſchſaurier, 
welche auf dem Lande lebten; durch ihre gewaltigen Fangzähne und knöchernen 
Hautſchilder auf Kopf und Bruſt erinnern fie an Krokodile. — Die Pter odac⸗ 
tylen oder Flugfaurier (Lufteidedfen) waren fledermausartige Thiere, nate 
fliegende Cidedfen, aber nit viel größer als unfere Flebermaufe. — Wahrend 
ber Secunddrgeit [ebte aud) die längſt ausgeftorbene Wirbelthierclaffe der See⸗ 
draden (Halifaurier, Meerfaurier, Meereidedfen); fiſchähnliche Eidechſen mit 
großen floffenfirmigen Gliedmaßen und nadter Haut, welche Luft durd Lungen 
athimeten, trotzdem fie im Meere lebten. Sie befafen abenteuerlide Formen 
unb waren gum Theil 10O—13 Meter fang. Am haͤufigſten -findet man die 
Refte de Ichthyoſaurus (mit grofem Kopf, kurzem Hals und langem Schwanz) 
und des Plefiofaurus (mit kleinem Kopf, langem Hals und kurzem Schwanz). 
— Am Ende diefer Periode entftanden die erften Warmblüuter und gwar finden 
fi aus den Reptilien hervorgegangene Vogel, wie der im Jura gefundene Abdruck 
eined foſſilen Vogels mit Eidechſenſchwanze (Archae opteryx) wahrſcheinlich madt. 
(Der mitt ebeotie ift auf Tafel I S. 120 in der Secundärzeit fliegend [ideal 
teftauritt] abgebilbet; ber eidechſenartige Schwanz [nad der Verfteinerung] far 
fic im Vordergrund.) Neuerlichſt hat man nod deutlidere Verbindungen 
zwiſchen Vögeln und Reptilien aufgefunden; den Compofagnathus, en 
Heiner Dinofaurier mit Annadherung an ben Vogeltypus; den Ichthyornis, 
Ondontornis und HeSperornis mit vogelahnlidem Skelet und gut ents 
widelten Zähnen. Wud Ueberreſte von Säugethieren (Heinen Beutelthieren) 
finden fi. — Bon Pflanzen bildeten vorgugdweife Nadelhölzer (Nat 
famige) und Palmfarne (Cycadeen) die Walder, wahrend die farnartigen 
Pflangen guridtraten und die Vorliufer der höher entwidelten Vflangen (Ded: 
famige) erfdeinen. 

A) Die Tertidrgcit, da’ Beitalter der Saugethiere und 
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Laubwälder (caenolithiſches oder caenozoiſches Zeitalter), aus drei 
ſchwer gu trennenden Molaſſe⸗Schichten beſtehend: 


bem Cocadn: und Oligocdn (alttertidren) Syſtem mit Gyps, Grobkalk 
und Londonthon, Thon, Sand, Braunfohlen, Bernftein, Erdsl und Crdped; 
grofe Ablagerungen werden von Numuliten gebildet. C8 finden fid: echte 
Gidedfen, Rrofodile, Sdildfriten; ein Vogelſchädel (Odontopteryr) mit Zähnen. 
Xn Siugethieren: Beutelthiere, Affen, Raubthiere, Hufthiere (Palacotherium 
und Anoplotherium), Walthiere (Beuglodon). Riefige Saugethiere (Loxolopho⸗ 
don, Dinoceras), dte gwifden den Riffelthieren und Dickhautern ftehen (neuers 
lichſt tn Rordamerifa gefunden). 

dem Miocdn- (mitteltertidren) Syftem mit Braunkohle (d. f. verkohlte 
Pflangen und gwar Palmen, Cypreffen und Nadelhdlger), Bernftein (Harz diefer 
Raldbiume), Erddl und Erdped) (Asphalt), ebenfalls von diefen Bäumen. 

bem PBliocdn: (neutertidren) Syjtem, Molaffenformation, mit viel Suß⸗ 
wafferfalf unb, als Refte von Ynfuforien, den Tripel, bas Bergmehl, Riefel- 
gugt und Polirfdiefer. Die oberfte Gruppe diefer Schicht heißt aud Tegels 
formation, bie unterfte ſubappeniniſches Gebilde. 

Die auffallende Umegeftaltung, welde die Erde mahrend der Tertiär⸗Zeit 
erlitt, war bebdingt: burd die fortwabrenden Berfdiebungen der Grengen 
zwiſchen Feftlanb und Meer; durd die Entftehung der Heutigen Hodgedirge 
im Folge energifder Hebungen; durch Herausbilpung von Klimagonen, durd 
bed Ausfterben und Ruriidtreten vieler Thier: und PBflangenformen; durd 
Extwidelung vollfommener Organidmen. 

Die Tertidrzeit nähert fic) mit ihren Organismen fdon der Gegenwart, 
derm es Qbherwiegen jegt unter den Wirbelthieren die Saugethiere und unter 
den Pflanzen die Dedfamenpflangen. . Bon den Saugethieren der Tertiärſchicht 
gehiren die meiften gur Ordnung der Didhauter, wohin aud unfer Clephant, 
Rashorn, Pferd und Sdwein gehdren. Ym Meere Herrfdten den Walfifder, 
Pottfifden, Delphinen und Seekuhen ähnliche Geſchöpfe. Am Haufigften waren 
plumpe, tapierartige Pflangenfreffer (Palaeotherium) mit einem dichtbe⸗ 
hoarten Kdrper und riffelfirmiger Rafe, vorn vier und Hinten drei Zeben. 
Das Anoplotherium, ein zweizehiges grasfreffendeds Hufthier; es ift das 
etfte Thier mit einfad gefpaltenem Hufe und einem fehr [angen Sdwanje; 
es fdeint eine pferdeartige Schnauze gehabt und in flanker (Xiphodon) und 
plumper Gorm erijtirt gu haben. Das Halitherium (Geeluh), ein pflangens 
freffendes Meerfaiugethier. Das Zeuglodon (Oydrardos, Bafilofaurus), fälſch⸗ 
lig fdr einen Saurier gehalten, war ein walfiſchaͤhnliches Säugethier mit einem 
ſeehundsähnlichen Ropfe (fiehe auf Tafel I in der Tertidrjzeit dad Stelet 
des Zeuglodon). Das Sivatherium war ein Wiederfiuer von fehr großer 
plumper Geftalt; es befaf 4 Stirngapfen, von denen die beiden Hinteren 
fGaufelartig (wie beim Elenthier) audsgebrettet waren. Ein Vorldufer 
des Pferdes war dads Hippotherium; dem Clephanten ähnlich war dads 
Raftodon und das’ Dinotherium; das legtere wurde friher irrthümlich fir 
ein Meerfaugethier gehalten. Außerdem finden fid jest Sdlangen, Fröſche und 
Krdten (gum Theil ungeſchwänzte). Die Refte eines Riefenfalamanders diefer 
Beit hielt Scheucdger fir die eines Menfden (des Andreas Scheuchzer'ſchen 
Sindfluthmenfden). Eine giemlide Angahl der Ragen, Hydnen, Hunde, 
Marder, Ottern, Dachſe, Baren, Biber, Hafen, Hirſche, Pferde, Giraffen und 
andere bahnen ben Weg zur diluvialen und heutigen Thiermelt. Es traten 
fener auf: Salbaffen (Lori und Maki ähnlich), geſchwänzte Schmalnafen (Nafen: 
und Sdlanfaffen), Menjdenaffen. In der fehr üppigen Vegetation vermift 
man Cagobiume, Nadelhölzer haben abgenommen und dafür jind mit Sdling- 
gomdcifen umwachſene Laubhölzer (Feigen, Ciden, Lorbeer, Myrthen, Sandel 

ume) reichlicher. 
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5) Die Quartirgeit, das Beitalter der Menfden und 
Culturwälder (anthropolithifdhes oder antropozoifdes Beitalter), an 
verfdiedencn Stellen von der verfdiedenften Dice, befteht aus der 
alteren Quartär⸗ oder Eiszeit, Glacialperiode (f. S. 112), — der 
mittleren Quartär⸗ ober Boftglacial-Periobe — und ber neueren 
Quartäãr⸗ oder Culturgeit. Die unterften Schichten, das Diluvium, 
Aufgeſchwemmtes, Sdhwemmland der Vorzeit (Pleiftocen), 
bejtehen aus Gand, Ries, Gruß, Gerdllen und Geſchieben mit Lehm 
und Flöß und find aus den verjdiedenen Schichtgeſteinen entftanden. 
Ueber der Diluvialſchicht lagert das Alluvium, Angefdhwemmtes, 
Schwemmland der Jetztzeit (Recent), aus Sand⸗ und Schuttlagern 
(Tuffe), abwechſelnd mit Lehm⸗ und Mergelſchichten, Moorland und 
Ackererde. 

Die Kuartargeit erzeugte Menſchen mit articulirter (gegliederter) Sprache 
abd zeichnet ſich Aberhaupt durch fortſchreitende Entwickelung und Ausbreitung 
des menſchlichen Organismus aus. Thiere und Pflanzen treten in höheren 

en auf und wurden von dem vollkommener gewordenen Menſchen durch 
Zadtung veredelt. — Im Diluvium (mit der Eiszeit) finden ſich unge⸗ 
ſchichtete Schuttmaſſen mit großen Felsbliden. Das ungeſchichtete Schuttdilivium 
bildet hervorragende Hugelzüge (Nordſchweiz) und tragt die erratiſchen 
Findlingsblöcke (ſ. S. 112), Geſteinsbrocken aus kryſtalliniſchen Geſteins⸗ 
atten (Gneiß, Granit und andere), metamorphiſchen Schiefer, ſiluriſche Ralf: 
ſteine (aus Scandinavien oder Finnland). Die diluviale Gletſcher— 
oder Eiszeit, welche mit enormer Abkühlung des vielwärmeren Klimas 
ber jingeren Tertiärzeit einhergegangen fein muß, beſaß aber in Europa 
und Rord⸗Afien nach den vorhandenen Befunden trotz ausgedehnter Gletſcher 
bod) nicht eine fo kalte Temperatur, daß nicht nod eine reiche Vegetation 
und Thierwelt hatte exiſtiren können. Reſte von Säugethieren finden ſich 
maſſenhaft in ben Knochenhöhlen angehäuft, ſelten in ben Lehm: oder 
Kieſelablagerungen des Diluviums. Namentlich findet man in den Höhlen 
Reſte des Höhlenbären, ſeltener von Hydnen, Rieſen⸗ und Edelhirſch, Rhino⸗ 
ceros xc. Jn Nordſibirien lebte maſſenhaft das Mammuth (vorweltlider 
Elephant), eine Art Elephant, aber mit viel längeren und ſtärker gekrümmten 
Stokdhnen und einer borftigen, langbehaarten, der des wilden Schweines 
aouliden Haut. Vom Mammuth wurden in Sibirien im Cife and gefrorenen 
Boden vollftindige Thiere mit allem Zubehör fo gut erhalten gefunden, daf 
deren Fleiſch von Wolfen und Hunden gefreffen wurde. Das (in Nordamerifa 
Gefundene) Maftodon, bad Rashorn, die Höhlenhyäne, der Höhlenlöwe, der 
Riefenbirfd mit großem Geweihe, der Auerochs, das Rennthier, Riefenfauls 
thiere, bad GIyptodon, ein riefiges Girtelthier, find ebenfalls Diluvialthiere. 
— Das Alluvium producirte aud verwefenden Pflanzen Moorland (Wald:, 
Riejen:, Haide⸗ und Moostorf), fowie durd Verwitterung der verfdieden: 
attigften Gefteine und der Zerſetzung organifder Subftangen die Dammerde, 
al3 ein Gemenge von organifden und unorganifden Stoffen. Der europdifde 
Continent vergrößert fid, Das ndrdlide Deutidland tritt Aber ben Meeresſpiegel. 
Em wirmeres Kima und wairmere Winde treten ein, die Gletfder weiden 
in's Hodgebirge, Deutſchland gewinnt im Allgemeinen feine heutige Geftaltung. 

In Gemeinfdaft mit ben Knochen jener Thiere, die wahrend der Eiszeit 
Curopa bevdlferten, fand man an vielen Orten im diluvialen Sdwemmlande 
und in zahlreichen Höhlen Deutfdlands, Cnglands, Velgiens und Frankreichs 
tohe Werkzeuge, Spuren der Thatigkeit bes Menfden (fogen. Culturfdidten 
mit Ridenabfallen, aufgeſchlagenen Marklnoden und Schädeln der Rennthiere 
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und Pferde, bearbeitete Rennthiergeweihe u. f. 1.) und menfdlide Rnoden 
Mintertiefer von Moulin Ouignon, Neanderthalſchädel, Sdadel von Engis, 
7 dex Wiffenfdhaft durd Unverftand entgogene Sfelete bet Aurignac u. f. w.), 
welde beweifen, daß der Menfd bereits Seuge der Cidseit war. Man be: 
zeichnet dieſen Abfdnitt ber Crdgefdidte, aus weldem nur roh zugehauene 
Steinwerkzeuge oder aus Rnoden und Horn gefdnigte Geradthe und Waffen 

ammen, al8 ältere oder Diluviale Steinzeit.“ Auf Ddiefe folgt die 
jüngere Stetnzeit, deren Thier: und Pflanzenwelt derjenigen ber Jetztzeit 
nabe fteht. Die Diluvialthiere fterben aus ober ziehen fid in ndrdlide Bonen 
zurück; neue Thiere wandern ein oder werden eingefihrt. Gezähmte Haus 
thiere (Schaf, Hund, Sdwein, Biege, Rind u. ſ. w.), Ueberrefte von Getreide 
und anderen Culturpflangen belehren un8, daß die Menſchen die ausſchließliche 
Beſchäftigung mit Jagd und Fiſchfang aufgegeben und bereits gu den An: 
fangen bed Aderbaue3 und ber Viehzucht fortgefdritten find. Bu diefem Ab— 
ſchnitt gqehdren: die alteren Pfahlbauten, die alten Seeanfiedelungen in Irr⸗ 
land, ein Theil der deutfden und flandinavifden Hünengräber und die An: 
Hdufungen von RKodenabfallen und Aufternfdaalen in Danemark (,,Kjoklen: 
modding’). Auf die jiingere Steingeit folgt bie Broncezeit, in welder, 
wie uns Funde in nordifden Grabhiigeln und in jdngeren Pfahlbauten be 
ridten, neben dem Feuerfteine Bronce gur Anfertigung von Waffen und Gerdth- 
{after dient. Thonwaaren und Gemebe geigen feit der Alteren Stetngeit bedeutende 
Fortſchritte. Mit der Eiſenzeit, in welder die Menſchen mit der Gewinnung 
und Dearbeitung de3 Eiſens befannt werden, beginnt dad hiſtoriſche Zeitalter. 

Die Pfabhlbauten, Pfablddrfer, deren Refte man guerft (1853) an der 
fladen Ufern des Züricher Seeds, feitbem an ben Ranbdern verfdiedener anderer 
Geen der Schweiz, Bayerns, DeftreihS und Oberitaliens, neuerlidft fogar 
in Mabren, Mitteldeutfdland, Medlenburg und Pommern aufgefunden hat, 
waren ähnlich wie Benedig auf eingerammten Baumftimmen im Waffer et: 
baut. Auf diefen mit Stangen und Bohlen fberdecten Pfählen ftanden 
Hütten aus Stroh, Sdilf u. dgl. Sur Keit find nod Pfahlmohnungen iv 
Gebraud bet den Cingeborenen am Maracaibogolfe, bei den Papuanen an der 
Nordküſte von Reus Guinea und an den Kiften von Borneo. 

Schließlich fet nun aber nodmals ermabnt, dak die genannten 
fiinf Zeitalter durchaus nicht etwa durch eine ſcharfe Grenge von 
einanbder gefdjieden find, fondern ebenfo in ifren Gefteinsformen, wie 
in ihren Organi8men ganz allmablic) ineinander iibergehen, und dab 
alfo von etnem jeitmeiligen Cintreten groper gewaltiger, Wiles vere 
nidtender Crbdrevolutionen nidt bie Rede fein fann. Dagegen deuten 
alle Erjdeinungen an, daß ungeheure Zettraume nothwendig waren, um die 


allmablide Cntwidelung der Thiers und Pflangenwelt gu ermöglichen. 
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Menkeres des Menſchen. Der menfdlide Körper, im Ganzen 
wie in feinen eingelnen Theilen, zeigt binfidtlid) ber Form, der Größe, 
des Umfangs, des Gewichts und der Haltung grofe Verfdhiedenheiten, 
bod halten fic) diefe ftets innerhalb beftimmter Grenjen: nad Race, 
Klima, Boden, Gefdledt, Lebensweije, Gebräuchen und nad) manden 
andern individuellen Verhältniſſen. — Immer ſpricht fid) am Körper 
trog ſeiner großen Verſchiedenheiten eine ſchöne Symmetrie zwiſchen 
den einzelnen Theilen, beſonders zwiſchen der rechten und linken Körper⸗ 
hälfte aus. Wohl nie ſtehen aber bie verſchiedenen Organe und 
Syſteme des Körpers, ſowie deren Thätigkeiten im vollkommenſten 
Gleichgewichte mit einander, ſondern ſtets überwiegt eines oder meh⸗ 
tere derſelben die andern. Dadurch erhält jeder Körper eine eigen— 
thümliche Beſchaffenheit und dieſe nennt man Conſtitution, d. i. 
alſo der Inbegriff von Eigenſchaften, welche dem Körper vermöge des 
eigenthüumlichen Verhaltens der ihn zuſammenſetzenden Theile dauernd 
zulommt. Dieſelbe iſt meiſt angeboren und forterbend; bod) kann 
ſie auch durch nachträgliche Einflüſſe (Alter, Klima, Lebensweiſe) bis⸗ 
weilen mehr ausgebildet oder verändert, erworben oder getilgt werden. 
Die äußern Kennzeichen der Conſtitution bilden den Habitus. 
Eigentlich iſt die Conſtitution, als durch ein Mißverhältniß der nor- 
malen Harmonie der’ Syfteme und Thätigkeiten erzeugt, ſchon fiir 
ene Abweichung von der abfoluten Gefundheit, al der erfte Anfang 
von Kranfheit, als normale Rrantheitsanlage angufehen; jedenfalls 
begünſtigt fie bie Entftehung beftimmter Rrankheiten. — Da dad ver- 
ſchiedene Verhalten der der Vegetation dienenden Syfteme aud) eine 
Rerfdhiedenheit in der Thätigkeit des Nervenfyftems, vorzüglich aud 
8 pſychiſchen, erzeugt und umgefehrt die verſchiedene Thitigheit des 
Rervenſyſtems Berdnderungen in den vegetativen Functionen hervor- 
tft, fo fteht die Conftitution mit dem Demperamente (d. i. der 
Grad der pfydifden Meaction auf dupere Eindrücke und der daraus 
hervorgehenden Grfdeinungen) in enafter Berbindung; jedes fann 
Urfade und Wirfung de3 andern fein. — Rranfheiten können dem 
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Habitus beftimmte Cigenthiimlidfeiten aufdriiden, die fic) entweder am 
ganjen Aeußern des Körpers oder nur an gewifjen Korpergegenden 
ausfpreden, d. i. der Krankheitshabitus, welder aber niemals Ur⸗ 
fade, fondern ſtets nur Zeichen der Rrantheit ijt. 

Den menſchlichen Körper, defjen größere Wbtheilungen als Kopf, 
Rumpf und Gliedmaßen (Crtremitdten) bezeichnet find, denkt man 
fid durch eine mitten durd) den Körper von oben nad unten gezogene 
Rinie (Mittellinte) in zwei gleide Seitenhälften, in eine redte und 
Linke Halfte, gefdieden. An jeder Halfte nimmt man fodann nod 
eine vorbdere oder Geſichts- und eine bintere oder Ridenflade, 
fowie eine tnnere, nad der Mtittellume Hinfehende, und eine äußere, 
von diefer Linie abliegende Geite an. — Der Ropf, ber oberfte und 
widtigfte Theil des Körpers, welder ſich auf dem Halſe bewegt, be: 
fteht in feiner obern Halfte, welde Schädel genannt wird, aus einer 
knöchernen Rapfel fiir das Gebirn; feine untere Halfte bildet dad 
Geſicht und dieſes ift mit Höhlen far Sinnesorgane verfehen. — 
Der Rumpf oder Stamm, deffen Grundlage von der am Rien 
befindliden Wirbelfdule (mit bem Rückenmarke) gebilbet wird, zer⸗ 
fat von oben nach unten in Hal8, Bruft, Baud und Beden. — Der 
Hals trigt an feiner vordern Glade das Stimmorgan (den Kehllopf) 
die Luft- und Speiferdhre, ſowie mebhrere große Gefäße und Nerven. 
— In der Bruft (Thorar) bergen fih die Athmungswerkzeuge 
(Zungen) und die widtigften Organe des Blutlaufs (Herz und Gefap> 
ftamme), in Baude und VBeden legen die Verdauungs⸗, Harn⸗ und 
gortpflangungsorgane. — Yon den. Gliedmagen, die feine lebens: 
widtigen Organe tragen und nur mit Dtusfeln (und mit deren Nerven 
und Gefdgen) fiir willkürliche Bewegungen beſetzt find, verbinden {id 
Die obern oder Arme (aus Schulter, Oberarm, Vorder⸗ ober Unters 
arm und Hand beftehend) mit der Bruft, wabrend die untern oder 
Beine (aus Oberfdenfel, Unterjdenfel und Fup) an das Beden be: 
feftigt find. 

Sujammenfehung deS menſchlichen Körpers. Der menſch⸗ 
fide Körper, obſchon äußerſt funftvoll aus febr vielen und verfdieden: 
attigen Cheilen gujammengefegt, ift dod) nur aus etwa fünfzehn Grund: 
ftoffen aufgebaut, nämlich: aus Stickſtoff, Roblenftoff, Wafferftoff, 
Sauerſtoff, Calcium, Schwefel, Phosphor, Kalium, Natrium, Chlor, 
Fluor, Magneſium, Silicium, Eiſen und Mangan. Dieſe wenigen Elemente 
(j. S. 34) verbinden fic) unter einander aud) gu nicht viel mehr als 
ungefähr achn bid viergehn fogenannten näheren Miſchungsbeſtand⸗ 
theilen, nämlich ju Waffer, Cimweiffubftangen, leimgebenden 
Geweben Fett, Kochſalz, phosphorfaurem und fohlenfaurem 
Kalf, Kali und Natron u. f. w., von denen auf Geite 41 Dis 
62 die Rede war. Durd) die fortwahrende Umſetzung diefer weniger 
Subſtanzen in Folge des dad Leben unterbhaltenden Stoffwedfels 
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(ver Verbrennungsproceffe, bei der progreffiven und regreffiven Meta: 
motphoje, bet der Wärme- und Kraftentwidelung f. S. 92) ergeugen 
fi) dann voritbergebend nod) mehrere Stoffe, welde entweder fofort 
nad ibrer Bildung aus dem Körper entfernt werden oder gur Ver⸗ 
mitteling verfdiedener Procefje dienen. Mande der erfteren heißen 
Auswurfsftoffe, Crcrete, und find im Urin und Sdweige, in der 
Galle und Lungenausdünſtung angutreffen, mand der letzteren werden 
Abſonderungsſtoffe, Secrete, genannt, und find: Milch, Samen, 
Speidel, Magen: und Darmfaft, Sdleim, Galle u. f. w. — Bon 
allen Beftandtheilen des menfdliden Körpers machen die fliiffigen 
Materten, und vorgugsweife das Waffer, den bet weitem größten 
Theil aus, denn fie betragen faft drei Viertherle des gangen Körper⸗ 
gewidhts, fo daß der menfdlide Körper einem mit Flüſſigkeit durd- 
trintten Schwamme gu vergleiden ift. Die fefteren Beftandtheile, 
welhe mit Hilfe ber Endosmoſe und Capillaritat (ſ. S. 91) mebr 
ober weniger von Flüſſigkeit durdhfeudtet find, haben fic) mittelft der 
Bellenvermebrung (f. S. 80) aus der Eizelle gebildet und beſitzen 
theils noch die Form von Bellen, theilS haben fie fid gu Röhren, 
gajern und Hauten umgebildet und dieje bilden damn die verjdiedenen, 
be einzelnen Organe zuſammenſetzenden Gemebe, wie dad RKnoden:, 
Snorpel-, Binde-, Muskel⸗, Gefäß- und Nervengewebe (f. S. 83). 
— Die fefteften derfelben find die Rnoden und Knorpel; fie bilden 
dad Gerüſte (Sfelet), an weldem die meiften der weichen Theile an: 
gebeftet find und in deſſen Hoblen andere, befonders Lebenswidtige 
Drgane geſchützt liegen. Durch nie beweglide Vereinigung der Knoden 
wier einander mittel{t fefter, aber biegfamer Strange, welde Rnoden- 
binder heißen, wird dieſes Geritfte gugleid) gu einem bewegliden 
Upparate, der im Gangen und in feinen eingelnen Theilen durd die 
Musteln oder das Fleifd nad unferer Willkür bewegt werden 
kann. Im Imnern der von den RKnoden und Muskeln umgebenen 
Höhlen (in der Kopf⸗, Wirbel-, Bruft-, Baud: und Beckenhöhle) 
Regen die aus verfdiedenen Organen und Geweben gufammengefepten 
Cingeweibde, von denen einige der Ernährung und Fortpflangung 
des Körpers Ddienen, andere dagegen die Geiftes- und Sinnesthätig⸗ 
feiten vermitteln. — Alle diefe bid jest genannten Theile werden 
von einer größeren oder geringeren Anzahl diderer ober Ddiinnerer, 
theils baum-, theils negfirmig verbreiteter Röhren und folider weißer 
gaden durchzogen. Die Röhren, aud Adern oder Gefäße genannt, 
haben eine doppelte Thatigfeit; die einen ſchaffen (als Blutgefage) 
die rothe nabrende Fliffigheit, das Blut, vom Herzen nad allen 
Theilen des Körpers (d. j. die Pulsadern, Arterien), fiihren e3 fodann 
langfam urd dieſe Theile hindurd (in Haargefäßen, Capillaren) 
und Hierauf zum Herzen zurück (burd) die Blutadern, Benen). Auf 
dieje Weife ſtrömt das Blut, der Lebensquell, fortwahrend im RKreife 
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Durd ben Körper (d. t. der Kreislauf oder die Circulation des 
Blutes) und fann an allen Stellen deffelben Nabrungsftoffe abfegen, 
Untauglides hinwegführen und an beftimmten Punften gum Leber 
Unentbehrlides (Gauerftoff, Speifejaft und Lympbhe) aufnehmen. Die 
andere Art von Gefäßen hat den Namen ,,Saugadern”, und dtefe 
führen eine weige, blutabnlide Flüſſigkeit, welde fie theils von allen 
Puntten des Körpers in fic) aufnehmen — bd. i. der nicht verbraudte 
Theil, der Ueberſchuß der vom Blute durd die Haargefafwande 
ausgeſchwitzten Ernährungsflüſſigkeit, die fogenannte Lymphe, 
— theils aus den Nahrungsmitteln ſtammt, Speiſeſaft (Chylus) 
heißt und nur im Magen und Darmkanale zur Zeit der Verdauung 
aufgenommen werden kann. Dieſe beiden Flüſſigkeiten, die Lymphe 
und der Speiſeſaft, werden von den Saugadern in bad Blut ge⸗ 
ſchafft, und erneuern daffelbe fortwabrend; auf dem Wege dahin 
miiffen fte aber erft äußerſt feine Sellenréume in fleinen und groferen 
rundliden Rorpern, den Lymphdrüſen, paſſiren, wo fie ſchon dem 
Blute ähnlicher gemadht werden. — Die foliden, durd) den Körper 
verbretteten, weifliden Fäden find die Nerven, welde vom Ge- 
hirn und Riidenmarfe ihren Urſprung nehmen und, eleftromagne: 
tijden Lelegraphen gleid), die vereingelten und ſehr verfdiedenartigen 
Theile unferes Körpers gu einem innig jufammenbingenden Ganjen 
verbinden. Ste geben, angeregt durch innere und äußere Reize, die 
Veranlaffung yu den fogenannten thierifden Thätigkeiten (CEmpfindung 
und Bewegung) und find die Vermittler der Geiftesthatigkeiten. — 
Die dufere Oberflade des Körpers iff mit ber äußeren Haut (all⸗ 
gemeinen Bededung) überkleidet, während die innere Oberflade des: 
felben, d. h. die mit Der Aupenmelt durd die natitrliden Deffnungen 
am Aeußern des Körpers in Berbindung ſtehenden Höhlen, von 
Schleimhaut itberzogen find. — Hiernadh ift alfo der menſchliche 
Körper ſeinen Beſtandtheilen nad von Rnoden, Knorpeln, Bandern, 
Musieln, Gefapen (Blut- und Lymphgefäßen), Nerven, Cingemeiden 
und Häuten aufgebaut, während derfelbe hinfidtlid) jeiner Miſchung 
hauptſächlich aus Wafer, eiweißartigen Subſtanzen (befonders Gi 
weiß⸗ und Faferjtoff), leimgebenden Geweben, Fett, Kochſalz, Kall 
und Eiſen befteht. Fortwährend findet, fo lange wir leben, etn Ver⸗ 
braud) diefer Form: und Mifdungsbeltandtheile ftatt, und dtefer zwingt 
ung, von den letzteren Stoffen die gehörige Menge in der ridtigen 
Befdhaffenhett in unfern Körper einzuführen. Wuf diefen Bau und 
Stoffwedfel muß fic) die verniinftige Crhaltung und phyfifde Erziehung 
des Menſchen griinden. 

Man erinnere fic) ftet3, daß wahrend des Leben$ ein ununter⸗ 
brodjener Wechſel der menfdliden Materie ftattfindet, daß jeder, auch 
der fleinfte Theil immerfort theilweife abſtirbt und ſich dafür aus der 
ibn umfpiilenden Ernährungsflüſſigkeit wieder Neues bildet, fo dab 
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ber Menjd) nad etniger Bett, obſchon er duberlid) nod) dad friihere 
Ganze darjtellt, dod) aus gang anderen, jiingeren, jedoch den alteren 
abgeftorbenen und aus dem Rorper ausgeſtoßenen ganz ähnlichen 
Beftandtheilen gufammengejest iſt. Dieſes immerwährende Sichver— 
jüngen und Abſterben (Mauſern) der Körperſtoffe, deſſen Aufhören 
den Tod und deſſen falſches Vonſtattengehen Krankheit und abnorme 
Thätigkeit der Organe bedingt, wird aber dadurch unterhalten, daß 
von unſerem Körper immerfort Stoffe aus der Außenwelt aufgenommen, 
ber eigenen Subſtanz ähnlich gemacht und dafür die früher auf— 
genommenen Stoffe, welche ſchon eine Zeit lang die ſeinigen geweſen 
und unbrauchbar geworden ſind, wieder an die Außenwelt abgeſetzt 
werden. — Die Aufnahme und erſte Verarbeitung neuer, in den 
Rorper aufgenommener Stoffe wird vom Verdauungsapparate, 
beſonders im Magen und Darmkanale, beſorgt. Von dieſen aus tritt 
vas Brauchbare des Genoſſenen durch die Saugadern (als Speiſe— 
ſaft, Chylus) in das Blut, wo eine weitere Verarbeitung deſſelben 
erfolgt, und zwar vorzugsweiſe durch den Sauerſtoff, welchen wir 
aus der eingeathmeten Luft innerhalb der Lungen in das Blut auf— 
nahmen. Jetzt wird nun das Ernährungsmaterial als hellrothes Blut 
mit Hülfe des Herzens und der Pulsadern zu allen Theilen des 
Körpers hingeführt, und hier ſchwitzt durch die zarten Wände der 
feinſten Aederchen (Haargefäße) hindurch aus dem Blute - eine 
Flüſſigkeit EErnährungsflüſſigkeit) aus, welde, alle Gewebe durd- 
dringend und tranfend, denjelben das Material zu ihrer Verjiingung 
darbietet. Zugleich dringt hier aber aud) (nad) dem Gefege der 
Endosmofe f. S. 91) dads Abgeftorbene und Fliiffiggewordene der 
Gewebe durch dic Haargefapwande in das Blut wieder ein, fo dap 
dieje3 nun von allen Theilen unjeres Körpers als dunfelrothes, ärmer 
an Sauerſtoff und Nahrungsſtoff und reider an untaugliden Materien, 
dburd die Blutadern zum Herjen guriidfehrt. Der Ueberſchuß der 
Crnabrungafliffigfeit, welde aus den Haargefäßen austrat, aber 
fliffig blieb und nicht gum Aufbau der Gewebe diente, wird von 
den Caugadern aufgenommen und als Lymphe in dad Blut zuriid: 
geführt. Die abgeftorbenen Gewebhsbeftandtheile, welche in das Blut 
suriidtreten, werden durch den Sauerjtoff nod) höher oxydirt, und diefe 
Verbrennung, welde wahrſcheinlich nur in den Gemeben nidt aber im 
Blutſtrome ftattfindet, bereitet nidjt nur jene abgeftorbenen, gur Ernährung 
witauglid) gewordenen Stoffe gur Ausſcheidung aus bem Körper vor, fon- 
dern fie ift aud) mit eine der Ouellen unjerer Körperwärme. Die Wus- 
ſcheidung des Unbraucjbaren aus dem Blute und aus dem Körper gefdieht 
mit Hiilfe befonderer Organe, und dieſe Ausſcheidungsorgane find: 
die Nieren, die Haut, die Lungen und die Leber. — Gonad) ijt alfo 
das Blut der Mtittelpunft des CStoffwedfels, der wabhre Lebensquell, 
denn dieſes nimmt nidt blos alles Ernährungs- und RKraft-erzeugended 
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Material in fid) auf und ſchafft e3 nad allen Theilen unfered 
Körpers hin, fondern entfernt aud) Ddiejenigen Stoffe aus unjerem 
Körper, welche durd) den Gebrauch untauglid) geworden find. Die 
widtiafte Wufgabe zur Erhaltung de3 menfdliden Körpers ift es ded: 
-halb, dem Blute Ddiejenigen Stoffe zuzuführen, weldje daffelbe gur 
Ernährung und zur Kraftentwidelung der verfdiedcnen Körperbeſtand⸗ 
theile bedarf, dad find aber diejenigen, aus denen einestheils diefe 
Theile gufammengefegt find, anbderntheils ibre Bewegungskräfte er: 
halten. Sodann muß aber aud) dad Blut in feiner Reinigung, welde 
in Ausfdhetdung des Wbgeftorbenen, Untaugliden befteht, fo wie mn 
feinem Laufe durd) den Korper fo viel als möglich unterſtützt werden. 


a) Die Höhe, Lange oder Statur des menfdliden Körpers, welde 
ftetS nad Alter, Geſchlecht, Race u. f. f. verfdieden tft, wird hauptſächlich 
burd die Hohe de Knodengeriiftes beftimmt. Sie erreicht erft tm 25., ja 
30. Sabre (nidt fdon im 20., wie allgemein angenommen wird) ihr Maximum, 
und nimmt mit dem 50. Sabre wieder ab, aud) ift fie am Abenbde, beſonders 
nad) ſchwerem Lagewerte, gewöhnlich etwas geringer, alS am Morgen. — 
Die Hohe des ausgewmadfenen Menfden betragt etwa 31/, bis 4mal 
mehr als die bed Reugebornen (der etwa 50 Ctm. mift); fie wedhfelt gwifden 
125—188 Ctm. Die mittlere Grife des Manned ift etwa 162—167 Ctm., 
während das Weib gegen 7—15 Ctm. weniger mift. Die Manner vartiren 
hinſichtlich der Größe viel mehr unter einander, als die Weiber. Bet 
größeren Menſchenſchlägen find die Weiber bet meitem Eleiner, als die Manner, 
bei kleineren Nationen Hingegen mit denfelben von ziemlich gleidher Grife. 
Im Allgemeinen findet fid in den gemafigten Bonen und feudten Gegenden 
ein größerer Schlag von Menfden. ald in den Heifen und falten Klimaten. 
(Befonders Hein find die Lapplander, Ramtfdadalen und Grinlander.) 
Bet größerm Woblftande (befferer Nahrung, weniger Sorgen und An: 
ftrengungen, in Städten) fdeint die Größe gugunehmen, während bei Wr: 
muth (Theuerung), Sorgen und Wnftrengungen das Gegentheil ftattfindet. 
— Bet Neugebornen betragt die Lange im Durdfdnitte 50 Ctm.; das 
Kind wächſt im 1. Jahre etwa 29 Ctm., dann bid gum 7. Sabre ungefähr 
8 Etm. jährlich. Dads ſchnellſte Wadhsthum findet alfo in den erften Lebend: 
monaten ftatt und bauert, dod) in weit geringerem Grade, bid gegen dad 7. 
Sahr bin, von welder Zeit e3 dann langfamer von Statten geht. Um die 
Reit der. beginnenden Reife tritt aber nod) einmal ein merklich ſchnelleres 
Wahsthum ein. But Sommer foll die Langengunahme bes Körpers merfliger 
al in ben übrigen Jahreszeiten fein. Cin auffallend rafderes Wachsthum 
wird nidt ſelten nad überſtandenen fdweren fieberhaften Kranfheiten beobadtet, 
ſowie aud) darnach bet Crwadfenen oft ein merkliches Starfwerden eintritt 
(wahrſcheinlich wegen des regern Stoffwedfels nad befdhleunigter Mauferung). 

b) Der Umfang, die Breite und Dide de3 menjdliden Kirper3, welche 
fid) nad) der mehr ober weniger guten Nahrung, nad der geiftigen und 
körperlichen Beſchäftigung, nad) Temperament, Conftitution, Race, Gefdledt, 
Alter und Familtenanlage ridtet, wird bedingt: durch die CEntwidelung ded 
Knodengeriftes, durd die Ausbildung der Muskulatur (bet athletiſchen, voll- 
faftigen, blutretden Jndividuen) und durch Fettreichthum (wie bei Kindern, 
Weibern, im fpdteren Ptannesalter mit dem Cmbonpoint). Aud abnorme 
Ablagerungen in den Höhlen und in die algemeinen Bededungen (von Wafer, 
Luft, Blutbeftandtheilen, Entzundungsproducten) fonnen den Umfang des 
Körpers abdndern. — Man bezeichnet nad fetnem Umfange den Körper als 
bid: oder gartfnodig, mustuld3, fett, mager, gedunfen, gefdwollen. Vorzuüglich 
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hat die Entwidelung des Kopfes, Bruftfaften’ und Beckens großen Cinflug 
auf ben Umfang. befonder3 auf die Breite des Körpers. Die größte Breite 
deS Kopfes wedfelt zwiſchen 13—15 Ctm., die ber Bruft in der Gegend der 
7. und 8. Rippe swifden 26—29 Ctm., in der Gegend der Sdultern zwiſchen 
34—39 Ctm., die ded Beckens zwiſchen 29 — 31 Ctm. Beim Manne find die 
Schultern breiter al8 bad Beden, die Frau ift in beiden Regionen gleich brett, 
ja tx legterer bSreiter. — Einen magern und fdlanten Korper trifft man im 
Wigemeinen bei den Bewohnern der heißen Erdftride, einen diden und breiten 
dagegen bet benen der falten. — Die Oberflade des Körpers wird im 
Rite! auf 4,39d—4,710 OC Meter gefdagt. 

c) Das Gewicht des Korpers, melded ſehr bedeutenden Verſchiedenheiten 
unterworfen ift (Da es ja ſchon nad Tages- und Jahreszeiten merkliche Ab⸗ 
weichungen zeigt), richtet ſich beſonders nach der Ausbildung der Knochen und 
Ruskeln, und hängt deshalb vorzüglich von der Statur und bem Umfange ded 
Körpers ab. Unmittelbar vor der Reife hat Mann und Weib etwa die Halfte 
des Gewichts, welded fte bei vollfommener Entwidelung (wo fie ungefähr 
20mal fo viel ald bei ber Geburt wiegen) erreichen. — Qm All gemeinen 
fann man bet gut gebauten Koͤrpern fir 2,6 Ctm. Habe etwa 331/, Gramm rednen. 
gat ben gangen Körper wedfelt das Gewidht awifden 50—100 Kilogramm, 
dag mittlere betragt beim Manne bet 157—I67 Etm. Linge 621/,—75 
Kilogramm, bei ber Frau bei 130—156 Ctm. Höhe 55—65 Rilogramm. Der 
Rann erreidt das Maximum feineds Gewichts gegen bas 40., dad Weib erft 
gegen bas 50. Jahr, dann nehmen beide merklich mieder ab, fo dah der 

drper im hohen Wlter ungefähr 6—7 Rilogramm an Schwere verloren hat. 
Obſchon das Gewidt ber Frau immer Leiner als bas bed Mannes ift, fo 
fommen fie bod) beide um dad 12. Jahr ziemlich gleich (weil die Pubertat 
beim Weibe jest ſchon eintritt und ben Körper fdjwerer madt, mad beim 
Knaben erft im folgenden Jahre der Fall tft.) — Das Gewidht der Reuges 
bornen betragt 3—4 Rilogramm und fteigt im erften Sabre auf 10, im 
zweiten auf 12 Rilogramm; die Zunahme bid gum 7. Sabre belduft fid auf 
etwa 8 Rilogramm, fo daß dad Hind jegt gegen 20 Rilogramm wiegt. Das 
weibliche Rind ift fdon von Geburt an leithter. als dad mannlide. — Zunahme 
des Gewichts “bet Kranfen und in ber Wiedergenefung tft ein guted Seiden. 

d) Um die Verhdltniffe, Proportionen der Körpertheile gu ergriinden, 
wahlen die Kitnftler dieſen ober jenen Theil des Körpers als Maßeinheit, 
die neuern die Kopf- und Geſichtshöhe, die alten dagegen die Fuplange. 
Jedenfalls giebt ber Fuß nod) ein beftimmteres Maß ab alB der Kopf, da 
biefer Bei ſchlankem Wuchſe Heiner wird. Sedod fann eigentlid) webder der 
Kopf allein, nod) der Fuß allein bei Beftimmung der Proportionen gu Grunde 
gest werden, fondern e3 muß ber Ropf der Maßtheil fair ben Rumpf, die 

d fiir die obere, der Fup fir die untere Gliedmage fein. — Natirlid 
zeigen fid) bet den verfdiedbenen Gefdledtern, Menfdenracen und Nationen 
mehrere Abweidungen in ben Verhdltniffen ber Rirpertheile gu einander. — 
Bei der natitrliden Stellung bed Menfden mit der hohlen Gand am Rorper 
fallt bie Mitte ber Lange fo giemlid) in die Mitte ber Geſchlechtstheile; 
das obere Biertel reicht vom Scheitel bid sur Magengrube, das untere vom 
Knie bis zur Ferfe. Beim Weibe fommt aber bed langeren Rumpfes wegen 
die Mitte ber RKodrperlinge höher am Rumpfe gu Liegen, als beim Manne. 
Bei ausgeftredten Armen beträgt das Mak von der Spite bed einen Mittels 
finger3 bid gu der beS andern gerade fo viel, als bas vom Scheitel bid zur 
Ferſe (ber Menſch klaftert genau fo viel als feine Hohe betragt, er bildet 
ein vollfommenes Quadrat). — Die alten Riinftler gaben ihren Statuen 6, 
6'/,—7 Fublangen, die neueren theilen den Körper in 10 (meift 84/,) Geſichts⸗ 
over 8 (meift 74/,) Ropflangen. Frühere Meffungen beftimmen die Make fo: 
dad Geſicht hat 3 Rafenlangen, bie Augenbreite (ber Raum gwifden beiden 
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Augen) betragt 1/, der GefichtBlange, eben fo viel ber Raum zwiſchen dent 
innern Augenwinkel und ber Grundfldde ber Rafe; der Mund ift 7/, der Ge 
ſichtslänge breit. Der Hals (vom Kinne bid gum Bruftbeine) Hat 3/, der Ge- 
ſichtslänge. Die Bruft (von ber Hals⸗ bid gur Magengrube) halt 1 Gefidts- 
fange, eben fo viel ift e3 von der Haldgrube gur Achſel; von ber Halsgrube 
zur Bruſtwarze, und von einer Bruftwarje zur andern 1 Gefidtslange; von 
einer Schulter zur andern 2'/, Gefidhtalangen. Baud: von der Herggrube 
gum Rabel 1 Gefidhtslinge, eben fo viel vom Nabel bis gu den Geſchlechts⸗ 
theilen. Obere Gliedmaßen: Oberarm 2 Gefidht3lingen, Vorderarm 1'/,, 
Hand 1 Geſichtslänge (Mittelfinger 7/,). Untere Gliedmafen: Oberſchenkel 
2, Knie 1/,, Unterſchenkel 2 Gefidtslangen. — Nad dem Abbé Crpilli 
wiirde ein Menſch phyſiſch vollfommen fein, wenn er die Veine eines Spaniers, 
bie Gand eines Deutfden, den Kopf eines Cnglinders, die Augen eined 
Ytalieners, den Rumpf, Wuds und Haltung eines Franjofen hatte. — Rad 
Arnold fann man als Norm annehmen, daß die Hohe der Vorderfeite ded 
Kopfes, mit 8 multiplicirt, die Lange des Rumpfes (vom Kinne bis gur Sdam- 
beinfuge), die Lange der Hand, mit 3 multiplicirt, die bes Ober- und Unter: 
arms, und die Yange des Fußes, mit 3 multiplicirt, die Ded Ober: unb Unter: 
ſchenkels giebt. Die Höhe der Vorderfeite des Kopfes beträgt im Mittel beim 
Manne etwa 21 Ctm., die ded Rumpfes 63 Ctm., die Lange des Fupes 
28,5 Ctm., bie bes Ober: und UnterfdenfelS 70,5 Ctn., die Lange der Hand 
18,3 Gtm., die des Ober: und Unterarms 55 Ctm. ‘ 

e) Symmetric des Körpers. Der menfdlide Körper befteht aus einer 
Menge von Gebildben und Wbtheilungen, bie bald eine mehr oder weniger 
vollkommene UUebereinftimmung (Symmetrie), bald eine größere oder geringere 
Aehnlichkeit (Analogie) mit einander haben. Durch eine fenkredjte Mittellinie 
wird der Körper in eine redte und eine Linke Seitenhälfte getheilt, in deren 
jeder fo ziemlich diefelben Crgane (paarige), und gwar in derfelben Cnt: 
fernung von der Mittellinie fic befinden. ie in ber Mittellinie felbit 
fiegenden Crgane find unpaarige, und beftehen größtentheils aus zwei 
gleichen Hälften; dod giebt es aud) nod einige wenige unpaarige Crgane, die 
nur in einer Geitenhdlfte oder in der Mittellinie liegen und feine Symmetric 
in ihren beiden Seitenhidlften zeigen. — Die feitlide Symmetrie jetat 
fic am deutlidften an der äußern Oberfldde; Hier erfdeint der Kirper wie 
aus 2 feitliden, in der Mitte verſchmolzenen Abſchnitten gebildet. Wud ge- 
ſchieht wirflid) bet der Cntwidelung an mebreren unpaarigen fymmetrifden 
Organen eine Verfdmelzung zweier getrennt fic) bildenden Halften in der 
Mittellinie. Durch diefe feitlide Symmetrie ijt nit nur die Schönheit ded 
Körpers bedingt, jondern aud ein Gleichgewicht zwiſchen beiben Körperhälften 
und eine Uebereinftimmung der Cmpfindung doppelt vorhandener Sinnes- 
organe bergeftellt. Bet der Mehrzahl der Menſchen ift die rechte Halfte ſtärker 
entwidelt al8 die linfe und dedhalb wird der redte Arm mehr gebraucht. Bet 
linfhandigen Menſchen ift der finfe Arm von Matur aus ftdrfer und deshalb 
bedienen fie fid) deffelben von frither Rindhett an. Die ſtärkere Entwidelung 
des redjten Armes und die von ihr abbingige größere Gebraudstidtighert 
bingt, wie die mitunter vorfommende Linkhändigkeit, von rein anato: 
mijden Verhaltniffen ab. Ym normalen Zuftande entfpringt nämlich die redte 
Schlüſſelbeinpulsader (f. fpdter), welche den rechten Arm verforgt, näher am 
Herzen als die linke. Die Drudfraft des Herzens Abt daber einen grdferen 
Einfluß auf fie als auf die Linke ScliffelbeinpulZader. Jn Folge diefes 
größeren Druckes erhalt die rechte Scliffelbeinpulsader fowie alle thre Ver— 
gwetgungen mehr Blut alB die linke, der reste Arm wird daher reichlicher 
ernährt und ftirfer entwidelt als der linke. Abnormer Weife entfpringt aber 
mitunter die linke Sdliffelbeinpulgader ndber am Herzen als die rechte. Die 
Drudtraft des Herzens übt nun einen größeren Cinflup auf die linke alB auf 
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die redte, der linke Arm wird ſtärker wie der redte und deShalb im Ges 
Sraude vor dem legteren bevorjugt. 

f) Formberfdiedenheiten. Obfdjon die äußere Form de3 menfdliden 
Kirpers im ANgemeinen ftetd Ddiefelbe ift, fo geigen fic) an derfelben dod 
aud) beadtenswerthe Berfdiedenheiten, welde durd Alter und Gefdledt, 
Race und Nation, Befdaftigung und Gewobhnheiten, Conftitution und 
Temperament, fowie aud) durd) Krankheiten bedingt werden. 

1. Formverfdiedenheit nad dem Alter. Die allgemeinen Formen 
des Körpers wedfeln von der erften Kindheit bis in dad fpatefte Alter nur 
ſehr wenig. Beim Neugebornen und nod lange Beit beim Kinde herrſcht 
die Entwidelung der obern Körperhälfte vor; die Beine find fehr kurz, der 
Rumpf lang, befonders der Bruftfaften (weil die Organe in feinem Snnern 
{hon eine beträchtliche Größe haben); der Baud erfdeint wegen des ſtark 
nag vorn gefentten Beckens (alfo auf Soften der Schenkel) vergrdpert; der 
Kopf und gang vorzuglich ber Schädel find verhältnißmäßig am größten. Der 
Kopf bildet beim neugebornen Kinde 1/,, im dritten Jabre 7/, und beim Gr: 
wachſenen 4/, bes ibrigen Körpers. Hand und Fuß find im BVerhaltniffe gum 
Urme und Beine um fo grofer, je janger das Kind. Bei der Geburt haben 
die obern und untern Gliedmafen faſt gleide Lange, doc) bet der etwas 
langfamern Cntwidelung der Iegtern find jene im 10. Sabre um 2,6 Ctm., 
im 20. um etwa 5 Ctm. [anger. Beim Greife wird das Geſicht durd den 
Rerluft der Zähne und das Abſchleifen der Kiefer niedriger. 

2. Formverfdhiedenheit naw dem Gefdledte. Das Gefdledt hat 
ebenſo grofen Einfluß auf die Form, wie auf bte Statur, den Umfang, da8 
Gewicht und die Proportionen ded Körpers. Ym Allgemeinen befteht der 
phyſiſche Geſchlechtscharakter des Weibes: in einer geringern Gripe, in 
weniger fdarfen, mehr gerundeten und angenehmern Umvriffen der dufern 
Theile; in einer größern Zartheit und Weidbheit der feften Theile; in einer 
flittern Cntwidelung der niedern organifden Gemebe (Sellgewebe, Fett), in 
emer grofern Loderheit ded Körpers im Allgemeinen und in der eigenthiim: 
liden Bildung der Gefdledt3organe. Aus diefer Gefdledjtseigenthimlicdfeit 
(wetblider Habitus, weiblide Bildung) geht hervor, daß das Weib in 
vhyſiſcher Begiehung dem Manne etwas nadfteht; es vermag deShalb das 
Weib aud) nicht diefelben RKraftanftrengungen gu äußern wie ber Mann, aber 
es jeigt, wie die niedern Thiere, eine grdfere Ausbauer in den feinem Baue 
entipredenden Anſtrengungen und erjest die erlittenen Verluſte Leider. 
(Deshalb ertragt es 4. B. fremde Klimate im Algemeinen beffer als der Mann.) 
Uebrigens bedarf eS gu feiner vollfommenen Entwidelung nidt fo lange Zeit 
alg der Mann, und durchläuft feine verfdjiedenen Lebensftufen rafder als 
diefer. — Die mannlidge Form daratteriftrt ſich durd eine gewiffe Sdroff- 
beit, Die weiblide durch Sanftheit; bei diefer ift wegen der größern Fett- 
ablagerung unter der Haut die Körperoberfläche von wellenfdrmigen Linien 
begrengt; bet jener erfdeinen alle Umriſſe wegen ber hervortretenden frdftigen 
KRuskeln, Sehnen und Knodjen ſchärfer und edliger. Am hedeutendften fpridt 
fi aber die Geſchlechtseigenthümlichkeit in ber Biloung ded Berens, Bruft: 
laſtens und Ropfed aus, denn das Becken ift bet der Frau weit breiter und mit 
emet viel größern Höhle verfehen, der Unterleth groper und der Brujtfaften da: 
gegen idmaler und enger, der Kopf wegen der geringern Größe des Gehirns kleiner 
als beim Manne. Kurz, der Bau ded weibliden Körpers zeigt deutlid, daß der Be⸗ 
tuf des Weibes ein anderer als der des Manned ift, und zwar der, Mutter gu fein. 

3. Formverfdiedenheit nad der Race (f. S. 135). Sie begieht fig 
Souptfadlid) auf die Bildung des Kopfes, fowie auf dai Verhältniß ded 
Schadels zum Geſicht und in diefem auf dad Bor: oder Buriidtreten eingel: 
ner Gegenden, befonder3 der Stirn, des Hinterhaupts, der Wangen, Kiefer 
umd Sahne. Die Gripe ded Schädels fteht aber mit der. Entwidelung bed 
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Gehirns, und diefe mit ber Ausbildungsfähigkeit ber Geiſtes- ober Seeflen: 
thatigfeiten int engften Zuſammenhange (frankhafte Zuſtände natirlid aud: 
genommen). Ye Hdbher die geiftige Ausbilbung eines Menfdenftammes, wm 
fo größer ift ber Schädel im Vergleich gum Gefidt, defto mehr tritt die Stirn vor 
und die Kiefer und Mangen zurück, deſto größer tft ber Geſichtswinkel (ſ. S. 141). 

4, Formverfdiedenheiten nad der Conftitution und dem 
Temperamente (f. ©. 126) find felten fehr ausqeprdgt. — 1) Bad dole- 
tifde, warmblitige, feurige, rafdthatige Temperament (bes Borns und 
ber Leidenfdaften, der Arbeit und bes Fleißes), mit leichter Crregbarfeit imd 
intenfiver, langdauernder Reaction, fat in der Regel mit der robuften, 
ftraffen Conjftitution gufammen. ier finbdet fic eine energifde Blut⸗ 
bildung und Blutmaujerung, viel Blut, traftiges Thatigfein der Athmungs-, 
Clutlaufs: und Verdduungsorgane, bedeutende Widerſtandsfähigkeit, große far: 
perlide und geiftige Kraft. Der Bau ded Körpers iſt Hier fraftig, dod mehr 
mager und behend, als plump; die Theile haben eine bedeutende Feftigfeit, 
dad Mustelfyftem ift ſtark entwidelt; der Kopf mit breiter Stirn, fpiger, 
meift gebogener Nafe, nicht grofem Mtunde, Hervorragendem RKinn, dunflen 
feurigen Augen, didten lodigen Haaren; Hals furz, Naden kräftig, Sdultern 
ſchmal, Bruft breit, Oautfarbe gelblich-bräunlich. Der Puls ift voll, ber Athem 
kräftig, die Stimme ſtark, fonor, die Sprache raf. Dad choleriſche Tempe: 
rament fommt. ant. ausgeprigteften im mittleren LebenSalter und beim mdm: 
liden Gefdledte, in. fidliden Himmelsſtrichen, nationell bet Spaniern, Sta: 
fienern und Korjen vor. — 2) Das melancholiſche, jdjwerblittige, in fid 
thitige, bebarrlide Temperament (des Gemithes und Selbftgefihls), mit 
ſchwerer Crregbarfeit, aber ftarfer und anbaltender Reaction; erſchwerter Blut: 
bildung und Blutmauferung; das Blut verjiingt fid hier unvollfommen. Dad 
Gehirn und Riidenmarf find ftarf, dagegen die Brufts und Baucheingeweide 
weniger entwidelt. Es entfpridt diefes Temperament der torpiden Con: 
ftitution. Der Melandolifer tft meift lang und bager, mit ſchwachen Mus- 
feln, hohem Kopf und Hals, gropen, glanglofen, matten, griinliden Augen, 
iberhaupt ftarf entwidelten Sinnesorganen, fdlidten, ſchwarzen Haaren, 
weiden Geſichtszügen: die Wirbelfdule tft fang, bie Schultern femal, die 
Brujt platt, bie Haut blag und graulid. Die Circulation und das Athmen 
find fangfam, die Stimme klanglos, die Bewegungen langfam, aber nidt 
träge. Es findet fid) diefed Temperament am haufigften in der 2. Halfte ded 
mittleren Lebensalters, nationell bet den Englindern, Orientalen, Arabern, 
Sndern. — 3) Das fanguinif de, leidthlitige, flidtige Temperament 
(ber Bewegungen, Phantafien und des Gemilths), mit leichter Crregbarfeit 
und flidjtiger Reaction, iiberwiegender Blutmauferung. Es verbindet fid 
mit der fogen. floriben, erethifd-fanguinifd@en (nervös-arteriellen) 
Conftitution. Der Kirper ift flank, die Haut blühend, zart, weid) und 
weif, bie Musteln fraftig, aber mager, die KRnoden diinn, das Auge blau 
oder braun, die Nafe Fein, das Kinn rund, der Hals lang, die Bruft fdjmal 
und fang; die Bewegungen rafd und unftét, die Stimme mehr weidlid, die 
Sprade fdnell. Diefes Temperament findet fid) vorzugsweiſe im Kindes⸗ 
und Junglingsalter, in gemäßigten Himmelsftriden, nationell bet den Fran: 
gojer und Polen. — 4) Das yphlegmatifde, faltblitige, träge Tempera: 
ment mit fdwerer Crregbarfeit und geringer voritbergebender Reaction, 
Ueberwiegen des Crndhbrungsproceffes fiber die willfirliden Bewegungs⸗ 
und Geiftesthatigfeiten, Ueberflug an Fett. Gn der Regel ift het diefem 
Temperamente, welded fid) durd) Tragheit aller Functionen auszeichnet, 
bie leukophlegmatiſche, lymphatiſche Conftitution vorhanden. 
Der Körper ijt ſchwammig, wobhlbeleibt, die Haut weich, kühl, blag, gedunfen, 
das Haar fabl, das Auge mattblau, grau, rubig, die Stirn Hein, die Wanger 
fdlaff, der Hals fury, rund und fztt; Athem und Puls ijt langjfam, Gang 
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und Gyrade trage. Diefes Temperament kommt befonder3 vor im Greifens 
diter, beim weibliden Gefdledt, in falten, feudten und fonnenarmen Gegen⸗ 
den, nationell bei den Holländern. 

5. Formverfdiedenheiten nad Beſchäftigung und Gewohn— 
heit. Die Befdaftiqungen und Gewohnbheiten fben auf den Körper feinen 
geringen Cinfluf aud und vermigen feine Form bisweilen fehr gu verandern, 
theilS indem ein angeborenes Borwiegen eingelner Theile ausgegliden ober 
ein einzelnes Organ durd einfeitige Uebung ſtärker entwidelt wird, während 
andere burd) Stidtgebraud fdwinden,. theils durch Erzeugung von Krankheiten 
(befonders Bruſt⸗ und Gelenffranfheiten), weldje Verdinderung in der Körper⸗ 
form nach fic) ziehen. Es ift gu beritdfidtigen: ob bad Geſchäft fdrperlide 
oder geiftige Anftrengung verlangt; die Kirperftellung dabei; der Ort, we 
bad Geſchäft betrieben wird; die Stoffe, mit denen umgegangen mird. — So 
paber Tanger meiſt magere Arme und dagegen ftarfe Waden und Scentel; 

ader fogenannte Bider- oder xBeine; Schuhmacher u. A. in Folge des 
Anſtemmens des Leiftend und de3 gebiidten Sitzens Bertiefungen der unteren 
Bruftgegend; Sdneider Kriimmungen des Unterſchenkels; bet ftehHenden 
Handwerlern finden fic dide Veine (mit Gefdwiren, Blutaderfnoten u. ſ. w.). 

6. Durdh Krankheiten wird die Form bes Kirpers nicht felten auf: 
fallend verdindert; vorzüglich gejdieht died durch Krankheiten der Wirbelfaule, 
des Vedens, ber unteren Gliedmafen, fiberhaupt der Gelenfe, und beſonders 
aud durch mande Lungenfranfheiten, fowie durch foldje Uebel, welche eine 
abnorme Su- ober Abnahme des Kdrperumfanges mit fid) führen. 


Menſchenraçen oder Menſchenſtümme. 


Die Menſchen, welche die verſchiedenen Gegenden des Erdballs 
bewohnen, zeigen in ihren körperlichen Charakteren ſehr beträchtliche 
Verſchiedenheiten, namentlich in der Form von Schädel und Antlitz, 
in der Farbe der Haut und in der Beſchaffenheit des Haares. Ebenſo 
weichen ſie auch in ihren geiſtigen Anlagen, Neigungen und Leiſtungen 
bedeutend von einander ab. Erſt mit Ende des 18. Jahrhunderts 
haben die Naturforſcher begonnen, den Grad und überhaupt die be- 
fondere Natur jener Berfchiedenheiten der Volker gu fidten und feft- 
zuſtellen. Blumenbad war der Erſte, dem e8 gelang, aus der fat 
endlojen, fdeinbar unentwirrbaren Berfdhiedenheit der die Erde bes 
toohnenden Menfdenarten eine beftimmte Anzahl von grofen, durd 
mehr oder minder ſcharf auagepragte Biige fic) auszeichnenden Haupt: 
fimmen oder Racen hervorzuheben. Er griindete fie hauptſächlich 
aut die Unterfdiede in der Schadelform und in der Hautfarbe. Cr 
etfannte aber felbjt an, daß eine vollfommen fdarfe Sdeidung der⸗ 
felben nicht durchzuführen fei und daß die fdeinbar gang verfdiebenen 
Arten dod) meiftens durd eine Rette von vermittelnden Uebergangs⸗ 
formen mit einanber verknüpft feien. — Blumenbach unterfdied 5 Ragen, 
von denen er 3, die Laufafifde, mongolifde und äthiopiſche, ald her⸗ 
vorragende Endglieder, 2 dagegen, die malayifde und amerifanifde, 
mehr alg Mittelglieder betrachtete. — Was die Sdhadelbildung betrifft, 
fo unterfdeibet man nad) Regius als zwei extreme Formen: Langköpfe 
und Kurzköpfe. Bei den Langköpfen (Dolichocephali) ift ber Schädel 
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lang geftredt, fdmal, von rechts nach links gufammengedriidt (vor: 
herrfdend bet Negern und Auſtraliern). Bet den Kurzköpfen 
(Brachycephali) ijt ber Schädel furg und brett, von vorn nad) binten 
zuſammengedrückt (vorherrjdend bet den Mongolen). Zwiſchen dieſen 
beiden Extremen ſtehen die Mittelköpfe (Mesocephali), welche bei 
den Amerikanern vorherrſchen. In jeder dieſer 3 Gruppen kommen 
vor: Schiefzähnige (Prognathi), bet denen die Kiefer wie bei der 
thieriſchen Schnauze ſtark vorfpringen und die Vorderzähne ſchief nad 
vorn gerichtet ſind; und Geradzähnige (Orthognathi), bei denen die 
Kiefer wenig vorſpringen und die Vorderzähne ſenkrecht ſtehen. — Nach 
Haeckel und dem Sprachforſcher Friedrich DMtiiller*) liefert die Be— 
ſchaffenheit der Behaarung und der Sprache, weil dieſe ſich viel ftrenger 
als die Schädelform vererben, weit beſſere Anhaltspunkte für die 
Claſſifikation der menſchlichen Arten. 

Nach dem Blumenbach'ſchen Syſteme werden die folgenden 
Ragen angenommen: 

1. Die faulafifdhe Race (nach dem Kaukaſusgebirge benannt) oder 
„Iranier“ (nach Prichard). Da der kaukaſiſche Zweig dieſer Raçe der wenig 
bedeutendſte iſt, ſo wird dieſelbe (nach Friedrich Müller) paſſender als die 
mittelländiſche Raçe bezeichnet, weil ihre wichtigſten Zweige ſich an den 
Geſtaden des Mittelmeeres zu ihrer erſten Blüthe entwickelt haben. Die mittel⸗ 
ländiſche Race zeichnet ſich vor den anderen Raçen durch den großen rund: 
lihefymmetrifden Schädel mit hoher und gewölbter Stirn, durch 
die ſenkrecht geſtellten Zähne und die vorherrſchend weiße oder gelblich-weiße, 
mit Roth gemiſchte Haut aus (es finden ſich aber in der Hautfarbe alle Wb: 
ftufungen von reinem Weif bid gum Dunfelbraunen). Die Haare find weid, 
glatt oder groflodig. Die Kaukaſier, etwa 500 Millionen an Bahl und nod 
den Mongolen am ausgebreitetiten auf der Erdoberflade, erftreden ſich üher 
gana Europa (mit Ausnahme ber Lappen und Finnen, Magyaren und Tiirfen), 
ber Siibweft-Afien und fiber dad ndrdlide Afrifa. — Yn Amerifa leben 
30—50 Millionen kaukaſiſche Cindringlinge (j. aud S. 189). 

2. Die mongoliſche (oder turanifde) Race (nad der Mongolei in Afien 
benannt), etwa 5—400 oder 4—500 Millionen an Zahl und am ausgebreitetſten 
auf ber Crdoberflade, zeichnet fich aus: durd gelblide (bald mehr braun: 
lich:, bald weiflid-gelbe) Hautfarbe, durch faft vieredigen Kopf mit 
niedriger Stirn, durd breites, plattes Geſicht mit vorfpringenden Baden: 
fnochen, mit furger, ftumpfer, breiter Safe, fdiefftehenden enggefdligten 
Augen, fraftigem und etwas Hervortretendem Gebiffe. Die Haare fm 
ſchwarz und ſchlaff herabhängend. — Die mongolifhe Race, die meift eme 
fleine, unterfegte, aber volle Geftalt zeigt, bildet die Hauptbendlferung Afiens 
und ift in Nordamerifa durd) die C3fimos, in Curopa durd die Finnen und 
Lappen, die Magyaren und vielleicht einen Thetl ber Turken vertreten. 

3. Die amerifanifdhe Race (von Amerifa benannt), etwa 13 Milltonen 
an Zahl, bat eine bräunliche, zimmet- ober fupferfarbene Haut, langes, 
ſchwarzes, ſchlaff-hängendes Haar, kurze Stirn, tiefliegende Augen, brettes 
Geſicht mit vorftehenden Badentnoden, diden Lippen und vortretender Rafe. 
Diefe Race ift über gang Amerifa, mit Ausnahme des von den Catimos 
bewohnten höchſten Nordens, verbreitet. Sie befteht aus den Ureinwohnern 
Amertfas, wird aber von den faufafifden und anderen Cindringlingen 








*) Allgemeine Cthnographie, Wien 1873. 
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immer mehr und mehr zurückgedrängt, fo dab ihr gänzliches Audsfterben gu 
erwarten iſt. 

4. Die dthiopifde Race (nad Aethiopien in Afrika benannt), etwa 
100—250 Milionen an Zahl, wird vorzugsweiſe von den Negern gebildet. 
Sie zeichnet fic) aus: burd) ſchwarze ober ſchwarz-braune Haut, ſchwarzes, 
wolliged, fraufes Haar, fdmalen und von den Seiten zuſammen— 
gedridten Kopf, fdmalen Schädel mit weit guritdtretender, niedriger, 
tugeliger Stirn, dice wulſtige Lippen, furze und unten breite Safe, vor- 
ipringendes Gebiß mit ſchräg ftehenden Zähnen, lange Arme mit fdmalen 
inden, kurze Beine mit magern Waden und Plattfifen. — Diele Race 
fdetdet fic) in drei große Familien: in bie Neger (im mittleren Wfrifa), die 
Raffern (im ſüdlichen Theil des innern mittleren Afrifad), die Hottentotten 
{an der Sidfpige und Weſtküſte Wfrifas). 

5. Die malayiſche Race (nad dem Volke der Malayen benannt), etwa 
200 Millionen an Bahl, bewohnt auger Madagascar und der Halbinfel 
Ralafa, die Sundainjeln, Auftralland und Oceanien. Sie enthalt dunflere 
und bellere Bolferfdaften oft didt neben einander, ja auf ein und berfelben 
Inſel. Die Urbevdlferung Auftrallands (Neuhollands) kennzeichnet fic) durd) 
idwarglid-faftanienbraune Hautfarbe, ähnelt im Schädel und Gefidte 
den Regern, wunterfdetdet fid) aber von diefen durd rauhes, ſchlichtes oder 
leicht gefrdufeltes (nie wollige3) Haar, febr biden Baud, ſtark behaarten 
Rumpf und merfiviirdige Magerfeit aller Glieder. — Bet den eigentliden 
Ralayen, ber mehr oder minder braunen Rage, ift der gerundete Schädel 
unten abgefladt, das Geſicht flad, die Badenfnoden vieredig und hervor⸗ 
ftehend, bad Nafenbein lang, die Lippen did, die Stirn ziemlich bod und 
uber ben Augen etwas vorjpringend. Das Haar ift glänzend fdwarg oder 
dunfelbraun, ſtraff, oft feidenartig und lockig. 

Nach der Bejdaffenhett des Kopfhaares und der Sprade 
thelen Haedel und Friedrid) Miller die Menfdenarten in 12 Arten 
und 36 Racen ein, von denen die vier niederen Arten fic) durd 
wollige Befdaffenhett ber Ropfhaare, die 8 höheren Menſchenarten 
durch ſchlichtes Haar auszeidnen. Die Wollhaarigen zerfallen in zwei 
Gruppen, in BiifdelHaarige und Vließhaarige. Die Schlichthaarigen 
werden getrennt in CStraffhaarige und Lockenhaarige. Bei den Woll= 
haarigen ijt jedes Haar banbdartig abgeplattet und erfdjeint auf dem 
Querſchnitt länglich rund; bei den Schlichthaarigen ift das Gaar cylin: 
dnijd und auf dem Querſchnitt freiarund. 

A. Balls oder kraushaarige Menf den find ſämmtlich ſchiefzähnige 
Yangtopfe, ftehen auf der tiefften Entwickelungsſtufe und find alle Bewobhner 
ver ſüdlichen Erdhälfte. C3 giebt: Biifdelhaarige und Vließhaarige. 
I1. Büſchelhaarige: Papuas und Hottentotten; bei- ihnen wadfen 
die Ropfhaare ungleichmäßig vertheilt in fleinen Büſcheln. 
1. Papuas: Negritos (Malaka, Philippinen); Neuguineer 
(Reuguinea); Melanefier (Melanefien); Tasmanier (Vandiemensland). 

Lie Tasmanier, von welden 1815 nod 5000 lebten, find kürzlich (1876) 

ausgeftorben. Die Papuas find von fdwarzer Hautfarbe, die bald mehr in 

das Bräunliche, bald mehr in das Blaulice fpielt, haben eine ſchmale ein: 
gedridte Stirn, grofe aufgeftilpte Naſe und dice aufgeworfene Lippen. 

2. Hottentotten: Hottentotten und Bufdymanner (Capland). 
Sie haben gelblid-braune Hautfarbe, fehr glatted Geſicht, Heine Stirn, 
Heine Naje wit großen Naſenlöchern, breiten Mund mit großen Lippen, 
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ſchmales ſpitzes Kinn. Das Geſäß der Weiber zeichnet fic) durd An: 
häufung groper Fettmaffen aus (Steatopygie). 

Ll. Vließhaarige: Kaffern und Neger, mit gleichmäßig über die 
ganze Ropfhaut verthetltem Wollhaare. 

3. Kaffern:  Bulufaffern, Befduanen, Congokaffern (öſtliches, 
centraled, weftlides Südafrika); mit gelblich brauner, braunſchwarzer oder 
rein ſchwarzer Haut, langem fdmalem Gefidt, hoher gewölbter Stirn, vor: 
fpringenber Naſe und fptgem Kinn; die Lippen nicht fo ftar? aufgeworfen. 

4. Neger, der ſchwarze Menfd: Tibus und Sudan: Reger — 
(Zibuland, Sudan); Senegambier (Genegambien); Rigritier (Rigritien). 
Sie haben ſchwarze, fammtartig angufithlende Haut mit übelriechender 
Ausdinftung, flade niedrige Stirn, dice breite Naſe, ftarke wulſtige 
Lippen, kurzes Kinn. Gie find ausgezeichnet durch faft gqangliden 
Mangel ber Waden und fehr lange Arme. 

B. Sdlidthaarige Menſchen werden mehr und mehr gu gerad- 
zähnigen Mittel- und Kurzköpfen. Das RKopfhaar ift niemals wollig, fann 
aber ftarf gefriufelt fein; fie zerfallen in Straff- und Lockenhaarige. 

I. Straffhaarige: Wuftralier, Malayen, Mongolen, Arftifer md 
Amerifaner. Bei ihnen ift bas Kopfhaar ganz glatt und ftraff, nicht gekräuſelt. 


5. Wuftralier: Nord: und Südauſtralier. Sie ftehen unter allen . 
ſchlichthaarigen Menſchen am tiefften, ihre Haut ift ſchwarz oder ſchwarz 
braun und übelriechend. Die Schädelform nod ſtark ſchiefzähnig und 
langköpfig, die Stirn zurücktretend, Naſe breit, Lippen dic aufgeworfen, 
Waden faſt gänzlich mangelnd. 

6. Malayen: eine braune aber ausgeſtorbene Menſchenart, welche 
(nad) Haeckel) wahrſcheinlich als die gemeinſame Stammform det 
heutigen Malayen und der folgenden, höheren Menſchen⸗Arten anzuſehen 
iſt. Die heutigen Malayen zerfallen in: Sundaneſter (Sunda⸗Archipel), 
Polyneſier (Pacifiſcher Ardhipel), Madagaffen (Madagascar). Sie ſtehen 
in körperlicher Bildung ben Mongolen am naddften, ziemlich nahe aber 
aud den lockigen Mittelländern. Der Schädel meiſt fursfdpfig, Haut⸗ 
farbe braun (bald gelblich oder zimmtbraun, bald mehr röthlich oder 
fupferbraun), Geſicht breit mit vorfpringender Nafe und diden Lippen. 

7. Mongolen: Yndodinefen (Tibet, China), Coreo-Rapaner (Eoreo 
Sapan), Altajer (Mittel- und Rordafien), Uralier (Nordweftafier, die 
Finnen und Lappen in Norbeuropa, die Magyaren in Ungarn), Tie 
Mehrzahl ift kurzköpfig, namentlich Kalmücken und Bafdfires, oder 
mittelfdpfig, wie Tartaren und Chinefen. Die Hautfarbe Hat ſtets 
einen gelben Grundton, dad Geſicht ift rund mit enggefdligter, oft 
ſchiefſtehenden Augen, ſtark vorftehenden Backenknochen, breiter Rake 
und biden Lippen; das Haar ift immer ſchwarz und ftraff. 

8. Arktiker ober Polarmenfaden, eine Abgweiguyg ber monge 
liſchen Menfdenart. Bu ibnen gehören die Eskimos yhd Grönlander 
(nördlichſtes Wmerifa) .und die Dyperbortg (Jukagir jchurtiget, 
Kurjaden und Kamtfdadalen im nordöſtlichen ). Phre Séetur 
ift niedrig und unterfegt, die cAireliaee mittel⸗ obder{ fogar fang 
fdpfig, Augen eng und ſchief gefdhligt, adenstogen vorftehend, Mund 
breit, Haar ſchwarz und flraff, Haut Geller-Oder dunker braunlid. 

R Mmertfaner (Rothhäute); Rord-, Mittel- und Suüdamerikanet, 
Patdgonier (fidlicftes Ameria). Sie find meiftens Mitteltapfe, ihre 
Stirn fehr breit und niedrig, Rafe grok, vortretend und oft gebog 
Badenfnoden vorftehend, Lippen dünn, Haut fupferroth, gelbbraun, roth 
braun obder olivenbraun oder hellröthlich. Das Haar ſchwarz und ſtraff. 
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IT. Qodfenhaarige: Dravidad, Nubier und Mittellander, Das 
Haar iſt meijtens mehr oder weniger Todig, der Bart mehr als bert 
Andern entwicelt. 

10. Dravidamenfd, eine uralte Specied, die nur nod durd 
bie Defaner (ſüdliches Border-Jndien) und Singalefen von) pet: 
treten ift. Gefidt oval, Stirn hod, Rafe vorfpringend und jamal, 
Lippen wenig aufgeworfen, Haut lit: oder dunfelbraun, Bart ftarf. 

11. Rubier: Dongolefen (Nubien), Fulater (Fula⸗Land in Mittel: 
afrifa). Gefidt oval, Stirn hod und breit, Rafe vorfpringend, Haar 
ſchlicht oder lockig, ſchwarz ober bunfelbraun, Haut gelblich- oder roth: 
braun. Bart ftarfer al bet ben Negern. 

12, Mittellander, aud gewöhnlich kaukaſiſche Race genannt 
(j. S. 136), die höchſt entwidelte unb vollkommenſte Menfdenart, mit 
heller Gautfarbe von reinem Weiß bid gum dunklen Braun, Haar ftarf 
und mehr ober weniger lodig, Bart ftdrfer al3 bet allen übrigen Arten. 
Schädel Aberwiegend mittelfopfig, aber aud lang: und kurzköpfige find 
verbrettet; grofes Ebenmaß im Koͤrperbau. Bu ihnen gebhdren: die 
Kaufafier (Raufajus), Basten (nordweftlides Spanien), Semiten (Arabien, 
Rordafrifa), Yndogermanen (Shdweft-Aften, Europa). Die Basten 
und Kaufafier exiftiren nur nod in geringen Ueberbletbfeln. 

Die Hamofemetifmhe Race fpaltete fic) fchon ſehr frith in ben 
egyptiſchen oder afrifanifden Zweig (Hamiten), beftehend aus 
ber alten Bevdlferung von Egypten, den Berbern und Libyern und 
Aethiopiern, und in ben arabifden oder afiatiiden Zweig (Semiten); 
der letztere trennte fid) in gwet Hauptäſte: in bie Araber (Südſemiten: 

, Araber, Abeffinier und Mauren) und Urjuden (Nordfemiten: die aus: 

geftorbenen Aſſyrier, Babylonier und Urphodnicter, die Syrier, Chaldder 

und Samariter, die PHdnicier und die Suden oder Hebrder). 

Die indogermanifdme Race, die Spite aller Menfdenracen, 
fpaltete fic) ſehr frih in den ariosromanifden Zweig, mit den 
Ariern (Bndier und Qraner) und Gracoromanen (Grieden und 
Wlbanefen, Btaler und Kelten) und in den ſlavo-germaniſchen 
Zweig, mit den Slaven (Ruffen und Bulgaren, Ceden und Balten) 
rah Germanen (Gcandinavier und Deutſche, Riederlander und Angel: 
achſen). 
Miſchracçen. Seit den älteſten Zeiten haben ſich die verſchiedenen 

Ragen unter einander vermiſcht und halbſchlächtige Producte erzeugt, 
die meiſt die Mitte zwiſchen den beiden Eltern, bisweilen mit einem 
ſchwachen Uebergewicht des männlichen Geſchlechts über das weibliche, 
oder der höheren Raçe über eine niedrigere, halten. 

Rad Girtanner erzeugt der weike Menſch mit dem ſchwarzen: den 
Rulatten, mit dieſem dem Terzeron (Moriſſio), mit dieſem den Quar⸗ 
teron (Albino), mit dieſem den Quinteron, welcher wieder weiß iſt. — 
Bei Vermifdung der weifen Race mit der farbigen foll die GHautfarbe vom 
Manne, die Haarbefdhaffenheit von der Frau abhangen. — Der weife 
Renſch zeugt mit dem oltvengelben, braunen und gimmtfarbenen ben gel ber, 
tothen und braunen Meftigen; mit diefem den Caftizgen. — Die Mulat- 
ten unter fic) aeugen Mulatten (Cadsten). — Der ſchwarze Menſch zeugt mit 
dem jimmtbraunen den Kabuyl oder ſchwarzen Raraiben; mit dem 
Rulatten die Cabros oder Griffos. Auger diefen giebt es nod verfdiedene 
Rifdracen durd Verbindungen diefer. — An beftimmender Kraft ift die weife 
Race ber rothen und fdjwargen, die rothe der ſchwarzen, dai mannlide Ge- 
ſchlecht nem weibliden uͤberlegen. 
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Creole bezeichnet im meiteften Sinne des Wortes ein im Lande geborenes 
Sndividuum frember Race. Im engeren Sinne werden aber die in den ebe: 
maligen fpanifden und portugiefifden Colonien Amerifas, fowie aud Afrifas 
(Guinea) und Oftindien3 Gingeborenen von rein europdifdem Blute, im 
Gegenſatz gu den Cingewanderten, Creolen genannt. 

Weiße Neger, Leucaethiopes, Kakerlafen, Albinos (VBaftards, 
Dondos) wurden früher filr eine befondere Race gehalten. C8 giebt jedod 
unter allen Mtenfdenarten dergleiden Individuen und diefe find etgentlid 
Kranfe, an angeborener Weißſucht (Leufopathie) Leidende, denen der dunfle 
Farbſtoff in der Haut, im Haar und Auge feblt, weshalb fie weife Haare 
und Haut, fowie ein rothes Augen-Innere jeigen und das Tagedlidt gewöhn⸗ 
Ith nit ertragen können. 


Menſch und Affe (ſ. S. 105). 


Obſchon der weiße Menfd) in feinen forperliden und geijtigen 
Gharafteren fic) hod) über die WAffenwelt erhebt (vorzugsweiſe durd 
bie ein ſchöneres Ebenmaß jeigende Geftaltung, den aufrechten Gang, 
die articulirte Gprade, weldje er feinem vollfommener entwidelten 
Gebhirn und hober ausgebildeten Kehlkopf verdankt, die kunſtvolle 
Hand, die gleichmäßige Cntwidelung aller Sinne und die Fähigkeit 
in allen Gegenden der Erde Leben 3u können) und ald höchſte Spige 
ber vielgeftaltigen Form der Organismen anjufehen ift, befteht dod 
feine ſcharfe Grenje gwifden den niebrigen Menfdenracen und ben 
hodftehenden Affenarten. Denn die Unterfdiede, welche den me- 
deren Menſchen vom Gorilla und Schimpanfen trennen, find nidt fo 
groß, als diejenigen, welche Ddiefe Affen von den miedrigeren Affen 
fondern. Es Taft fic) nadjweifen, dab von den höheren Affen em 
jeder befondere Cigenthiimlidfeiten befigt, durch welche er fic) dem 
Menfden nahert und anderntheils vertheilt fid) die Affenähnlichkeit der 
Mtenfden bet den verfdhiedenen Volfern auf eingelne Körperabſchnitte, 
fo dab jedes Volf, aud) die höchſtſtehenden nicht auigenommen, mit 
einem Erbſtück diefer Verwandtidaft bedacht ift. Soviel fteht feft, dab 
der Menfd) in der Reihe der tmmer vollfommener werdenden Gauge: 
thiere bem Affen am nächſten fteht, und fic) Den Menfdenaffen oder 
Anthropoiden anfdlieft. Als Stammwvater des Menfdjen ift jedod 
fein eingiger der jegt nod) lebenden Menfdjenaffen anzuſehen, die 
Stammform tjt längſt ausgeftorben. 

Bon den Menfdenracen haben die meifte Affenähnlichkeit die Wuftralier 
oder Wuftralneger (deren tiefe Fdrperlide und geiftige Ausbildung [nad 
Haedel] wahrſcheinlich eine, durd die ungiinftigen Criftengbedingungen Auftra: 
fiend veranlafte Ridbilbung ift) burd Lie Lange und Vreite bed Fußes, die 
Schmalheit der VBeine, die Dunnheit der Waden, die breite Nafe, den Breiten 
Mund und die langen Arme. Nach ihnen die Reger: durd die feitlide Su: 
fammenbdritdung bed Schädels, die Stellung der Zähne, die fpdtere Ber: 
fndderung des Swifdentieferbeind, dad Eleinere Gehirn mit größerer Sym 
metrie ber Windungen, das ſchmale Beden und die langen Arme. — Bon 
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den Menfdenaffen (Anthropoiden) nahert fid) der Gorilla am meiften durch 
feine Gliedmagen dem Menfgen, denn vermdge der Bildung feined Gufes 
und der Muskeln ſeines Veines fann er mit der geringften Anſtrengung auf- 
regt flehen und gehen; dagegen fteht er in Bezug auf Schädel und Gebirn 
weit binter den anderen Menfdenaffen. Der Orang, welder in feinen Glied- 
mafen dem Menſchen am undbnlidften, ift ihm —E ſeines Gehirns und 
det Zahl der Windungen deſſelben am ähnlichſten, der Schimpanſe hinſicht⸗ 
lig der Schädelbildung und des Zahnbaued, der Gibbon (oder Siamang) 
wurden Bau des Brufttorbes. — ,Der Menfs weidt in allen Theilen 
fener Organifation weit weniger von ben Hdheren Affen ab, alB diefe von 
den niebrigeren Gliedern derfelben Gruppe verſchieden find” (Gurley). — Daf 
wwijchen foffilen Menfden und anthropoiden Affen Zwifdenglieder feblen, 
foridt nicht gegen die gemeinfame Wbftammung beider, da Unterbredungen 
widen verwanbdten Formen durch Ausfterben bedingt fein und Zwiſchen⸗ 
lieder aud) nod aufgefunden werden fonnen. 

Unterfdicde zwiſchen Menſch und Affe. Das Organ, weldes 
den Menfdjen itber das Thier erhebt, ijt dad Gehirn, deſſen Arbeit 
man als geiftige Thatigheit bezeichnet. Bom Gehirne hängt die Gripe 
wd Form des oberften Theiles des Kopfes ab, welden man Hirn- 
fhadel nennt und welder eine knöcherne Hille um das Gebirn 
bildet. Der vorn unter dem Schädel befindlide Theil bes Ropfes 
heißt Antlitz⸗ oder Geſichtstheil. Im Allgemeinen lapt fic) be— 
haupten, dag je höher die geiſtigen Faͤhigkeiten eines Menſchen- oder 
Thierſtammes ſiehen, um fo groper iſt der Schädel im Vergleiche gum 
Geſichte, defto mehr tritt die Stirn hervor und das Geſicht zurück. 
Beim Menjden wiegt der Schädel bebeutend vor gegen das Äntlitz, 
wagrend beim Affen der Geſichistheil ftart entwidelt ift und fdnaujen- 
attig vortritt, ber Schädel und die Stirn aber fic) nad) hinten guriid- 
jiehen. Mud) find beim AUffenfopfe die Muskelanſätze des Schädel- 
Gefichtatheiles weit vorjpringender als beim Menſchen. 

Der Gefidtswintel*), welcher jedoch nidt immer mafgebend ift, 
belrdgt bei den Menfdjen etwa 65—85 Grad, bei den hoheren Affen 30—6U. 

+) Der Sefichts wintel wird von zwei Rinien gebildet, von denen die eine, an einem von 


ber Seite gefebenen Ropfe, von dem bervorcagendjten mittleren Theile der Stien gerade Aber 
We Rafe abwarts GIS ju den Hervorftebendfien mittlern, vor den innern Sdymeidegdhnen 
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liegenden Puntten ded Odertieferz gesogen ift, wibrend die andere nad Camper am autern 
Gehirgang anflingt und [dings deb Bodend der RafenbSple gur eriten Linie vorlduft ober nad 
Envier aber bie Sabgelen bee Qbertinntade Hingeygen ied. — Se fpiger der intel if 
unter welder beibe Linien sulammenftofen, defto Mbetwviegender ift bad Raurvertjeug fiber das 
Rerflandedorgan, bas Thieri{ge iloer das Menfglisve (Beifige). 
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Das Berhalinif swifden Schädel und Gefidt tft bet den Anthropoiden in 
ber Jugend entidieden menſchenähnlicher und wird erft mit dem Heranwadjen 
thierifder (ſ. fpater). — Die Höhle des Schädels, in welder das Gehien 
feine Yage Hat, ift beim Menſchen viel umfangreicher als bet ben Anthro: 
poiben und ebenjo ijt diefer Hirnraum bet den höher entwidelten Menfden 
viel betradtlider alS bei den niedern. Während (nad Owen) der Imen⸗ 
raum des Schädels bet den Curopdern 96 Cubikzoll beträgt, Hat er bet den 
Malayen 86, bei den Regern 82, bei den Auftraliern 75, beim Gorilla, Orang 
und Sdimpanfen nur 28—30. Jedoch fommen ebenfo bet den verjediedenen 
Menfden- wie Affenarten individuelle Abinderungen der Gebirnmenge vor, 
bie in weiten Grengen ſchwanken. Was das Gebhirn anbetrifft, fo begiehen ſich 
alle Berfdiedenheiten gwifhen Menſchen⸗ und Affengehirn nur auf unterges 
ordnete Charaftere und auf die Entwidelung der Hirnwindungen (melde bem 
men{dliden Embryo mit den Stirnlappen, beim Affen mit den Schlafentappen 
Heginnt) befonders während des Fructlebens. (Weiteres. fiehe ſpäter beim 
Gehirn.) — Mit der Form des Kopfes fteht die Einlenkung deffelben auf der 
Wirbelfdule im engften Bufammenbange; dtefelbe findet ſich namlid an der 
tiefften Stelle ded Schädels, während fie bet den Thieren weiter nad rid 
wirts liegt; bad Hinterhauptsloch befindet ſich faft in der Mitte ded 
Sdabelgrundes, fo daß ber Kopf auf der Wirbelfaule in feinem Sdwerpuntte 
ruht und alfo fein febr ftarfe3 Nadenband ndthig ijt, um ihn gu halten, und 
feine fo frdftigen Musfeln, um ifn gu bemegen. Bet den großen Affen iſt 
dieſes Lod), wegen der fdnauzenfdrmigen Verlangerung des Gefidhts, weiter 
nad) hinten geriidt alg beim Menfden, ebenfo liegt e3 beim Reger weiter 
hinten als beim Curopder. Die Schidelare, welche beim Affen faft gerad 
ang ift, geigt fi in Folge des Aufredtgehend beim Menſchen doppelt ge 
fnidt unb bas Hinterhauptdlod ftelt fich horizontaler. — Der Schädel ded 
neugeborenen Affen ift dem des neugeborenen Menfden ſehr ähnlich, wird 
demfelben daburd aber immer unidbnlider, dag die Nähte beim Affen in 
anbderer BWeife als beim Menfden verknöchern. Bei erfteren verwächſt nimlid 
bie Stirnnaht ſehr jzeitig und dadurd wird dad weitere Bunehmen des Border: 
ſchädels und Vordergehirns merklid) gehemmt. Dagegen bleiben am Schädel⸗ 
runde und am Bwifdentiefer die Nahte Langer offen und ermodgliden fo das 
ervorwadfen ber Thierſchnauze. Beim Menfden verhalt fic diefe er 
Indderung umgefehrt und daher fommt es, dab mit dem Wachsthum des 
Affen aud eine auffallende Umgeftaltung feiner Geiftesthatigteit eintritt. 
Junge Affen find weit gelehriger als alte Affen und als fleine Kinder. 

Sm Antlig des Menſchen fpringen die fnddernen Geruds- und Kaw 
werkzeuge nicht fo hervor, wie bei den Affen, dagegen ift das vorfpringende 
rundlide Kinn ein weſentliches Merkmal des Menjden in allen feinen Ragen, 
nur das Kinn ded Negers tritt fehr wenig hervor. — Der Zwiſchenkiefer— 
knochen, welder die 4 Schneidezähne des Oberfiefers tragt und beim jungen 
Affen deutlich ſichtbar ift, befteht aud) beim ungeborenen Menfden, wird aber 
bereits vor der Geburt durd Verfndderung der Zwiſchenkiefernähte unfennt 
lid. Diefer Knochen wurde Jahrhunderte hindurd bem Menfden abgeftritten 
und als darafteriftifdes Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen Menſch und Affe 
angefehen. Goethe unb Bic d'Azyr-haben faft gleidgeitig diefen Knochen beim 
Menfden nadgewiefen. Neuerdings ift aud) von Carus an den Sdadeln von 
@Brbnlandern ein felbftftindiges Bwifdentieferbein entdedt morden. — Das 
Gebiß de3 Menſchen fommt in der Bahl ber Zähne und deren Gruppirung 
mit bem der Anthropoiden überein, nidt fo in ber Geftaltung, benn der Affe 
mit Thiergebip hat ſtark vorftehende Eckzähne und ſchiefgeſtellte Schneidezaͤhne. 
Die gefdloffene Zahnreihe unterfdeidet ferner aud den Menfden von dem 
Affen, deren lange Eckzähne je in eine Liide bes gegenitberlieqenden Kiefer 
theilS eingreifen. Jedoch findet fic bin und wieder bet Negern eine Sahn 
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lide zwiſchen dem Eckzahn und dem äußeren Schneidezahn bes Obertiefer3. 
Die 3 hinteren Backzäͤhne, von welden bei den Affen der erfte ber kleinſte 
und der Iegte ber größte ift, verbalten fic) beim Menſchen umaefehrt und 
ver lekte oder fog. Weisheitszahn fdeint fogar bet den höheren Menfden 
gang verſchwinden gu wollen. 

fer Bau ber Wirbelfaule ijt bet den Affen und bet den Menfden 
feinen wefentliden @rundgiigen nad einer und derfelbe, nur tft bet dem 
Nenſchen ſeines aufredten Ganges wegen die Wirbelfaule ſchlangenförmig 
gekrüuümmt, während bet bem Affen diefe Kriimmung gang febhlt oder wie bei 
dem Gorilla und Schimpanſen nur fanft angedentet iſt. Bei Heinen Kindern, 
welde nod) nidjt gelernt haben die Laft ihres Leibes ſenkrecht gu tragen, nod 
mat aufſitzen und laufen fannen, feblen die 4 Krimmungen der BWirbelfaule 
ebenfalls. Im Verhäaltniß gu den Thieren befigt der Mensch ‘die fitrzefte 
Rirdelfiule unh deBhalb dehnt fic der Rumpf mehr feitwarts aus. — Der 
vruſthaſten es Menſchen ift wiht wie beim Affen feitwarts gufammenges 
bridt, fond..n in feinem Ouerdurdmeffer brett; am abweichendſten ift der 
vruſtkorb des Gorilla, welder aud 18, bidweilen 14 Rippenpaare hat. — Das 
Been ift beim Menfden weiter und grifer und der Baud rundet fid 
nad unten und aupen, während er fich bet den Thieren, wo das Been enger 
ift, einwaͤrts zieht. Nur ber Menſch Hat breite, fleifdige, mit gerundeten, 
ben After verbergenden Hinterbaden verfehene Hiiften, an welche fid ftarfe, 
frattiga Schenkel anfdliefen. Die lange und female Bedenform des Negers 
dhnelt der ber Anthropoiden. — An den obern Gliedmafen oder Armen 
zeigen fid) bie Sdultern breit, rundlich Hervortretend; die Arme find, des 
ungemein freten Schultergelenkes, fomie der Verbindung des Vorderarms und 
ber Hand wegen ber freieften Bewegung fähig. Die menfdlide Hand zeichnet 
fh dburd) ihren fehr bemegliden Daumen und die gang gerade gu ftredenden, 
mit weichen Nägeln verfehenen Finger aus. Des tunftvollen Baues der Hand 
wegen erflarte Anaragoras fdon den Menfden fiir das verniinftigfte Ge- 
ſchöpf, Galen aber ffir ben Beberrfder der Erde. — Die untern Glied: 
mafen oder Beine, welde mit dem Ritdgrate in einer Linie liegen, find 
mit ftarfen mudfuldfen, gerundeten Oberfdenteln, platten Rniefdeiben, vollen 
Baden, deutlider Knielehle, breiten Ferfen, kurzem Dtittelfufe und mit 
funjen gerundeten Behen (mit fladen kurzen Nageln) verjehen. Nur der 
Renſch fann mit geftredten Knien aufredt gehen; überhaupi befahigt der 
anatomifhe Bau den Menfden nist nur gum aufredten Gang, fondern 
zwingt ihn dazu. Der Fuh giebt nämlich eine fefte, hinlänglich breite und 
fi leicht bewegende Grundlage, welde fid) ohne Schwierigkeit der verfdiede- 
nen Reigung des Boden3 anpaft, et ift nad abwärts ausgehdhlt, und ge⸗ 
wahrt badurd) den Musfeln, Gefäßen und Nerven Schutz gegen Drud; fein 
Rittelfug (welder um fo kürzer ift, je höher da3 Thier im der organifden 
Bilbung fteht) ift ſehr kurz und bildet mit dem Unterfdenfel einen redten 
Binkel, fo daß die ganze Lajt des Körpers nur auf den gerundeten Ballen 
ber Ferſe fallt (wabrend fie bet den Thieren auf der Stelle rubt, wo die 
Zehen beginnen); die Zehen find furg und nicht gum Greifen geſchickt (die 
Grobe Behe weit unbeweglider als der Daumen), wohl aber befdrdern fie 
bie Leichtigkeit des Laufen3 und Springens durch ihre Clafticitat, welche be- 
ſonders durch die ftete Spannung ibrer Beugemuskeln beſtimmt ift. Uebrigens 
wird bet manden Menſchenſtämmen der Fuß nocd fehr oft als Greiforgan be- 
Tugt (Die Rubter halten fid) mit der grofen Behe tm Schiffstauwerk feft und 

Eingeborenen der Philippinen heben mit ihren Been kleine Geldſtücke 
dom Boden auf), bei ibnen ift dann die grofe Fußzehe viel weiter von den 
Gibtigen Zehen entfernt al bet ben höherſtehenden Racen. Mit dem auf: 
rechten Gange fteht ferner die Bildung und Cinlentung de3 Kopfeds, die Form 
ded Rumpfe3 (befonders der Wirbelfaule), die Lage der Bruft: und Baud: 
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eingeweide, und felbft bie Cinridtung ber Gefdledht3organe im Cinflange. 
Die Gliedmafen, Fup und Hand des Negers tragen einen mehr thierifder 
Charafter als beim Curopder, befonders ift die Fupbilbung des Negers auf: 
fallend ber des Gorilla ähnlich. — Nad Hurley find bie Affen feine mabhren 
Bierhander, fondern befigen wie die Menfden zwei Hande und zwei Fafe, 
bie nur-in ihrer befonderen Geftaltung und Anpaffung an die Berridtung 
etwas abweiden; die Verridtung von Hand und Fuß ift weniger verfdieden, 
denn fie dienen gleiderweife gum Klettern, Greifen und Geben. 


Der Grundplan, nad weldem der Körper de3 Menſchen und 
des Affen aufgebaut ijt, fowie die allmabliden Uebergange von den 
höheren Affen gu den mederen Menſchen, mug gur Annahme der (von 
Lamar, Haedel und Darwin) entwidelten Abftammung des Menſchen 
aus der Affenwelt und einer allmabliden Heranbilbung ieiner befon: 
deren Gharaftere, auf dem Wege der Crerbung, dev Cntwidelung 
vortheilbafter Wbweidungen und deren naturgemäßer Befeſtigung 
purd weitere erblidje Uebertragung fiihren. Wenn nun aber aud 
per Menſch die am vollfommenften organifirte, am meiften leiſtungs⸗ 
fabige orm unter allen lebenden Wejen ijt, fo beruht doch feme 
Volfommenheit nicht etwa auf einer aufs höchſte gefletgerten Fähig— 
feit feiner eingelnen Geiſtes- und Rérperorgane, ſondern weit mebr 
auf deren überaus harmonifdem Cinflang. C38 find nidt 
alle Theile de3 menjdliden Körpers vollfommener als die ent}predjenden 
per Dhiere, fondern es fommen bei den (verfdiedenjten) Thierformen 
mannigfade alle von einer einfettig höheren Wusbilbung des emen 
oder andern Organs vor. Go hat der Menſch keineswegs vor allen 
Thieren das feinjte Gehör, den ſchärfſten Gerud, die fdnellfte Be: 
wegung, Das weitfehendfte Wuge u. f. w. Jedenfalls unterjdeiden die 
getftigen Charaftere, dic feinem höher entwidelten Gebirn zukommen, den 
Menfden .in weit ftarferem Grade als die forperlicen von den andern 
Saugethieren (Näheres dariiber fiehe Darwin, Wbjtammung des Menſchen 
Bo. 1). — Die Frage, ob alle Menfden von einem eingigen 
erften Paare abftammen, tft eine miigige, indem die Descendenz 
theorie nachweiſt, dab der Menſch nur durd einen [angfamen Um— 
bildungsproceß aus einer audgeftorbenen AUffenart fic) entwidels 
haben kann und daß e8 ebenfo- wenig ein erjtes Paar Affen, 
wie ein erſtes Menfdenpaar gegeben haben mag. Bezüglich der Cnt 
ftehung der Menfdenarten jtehen fid) gwet Parteien gegeniiber. Dic 
eine (Monophyleten) behauptet den einheitliden Urfprung aller Menjden- 
arten, die andere (Rolyphyleten) läßt die verfdiedenen Menſchenarten 
ſelbſtſtändig entitehen. Nach Haedel dürfte im weiteren Ginne die 
monophyletifde Anſicht die ridjtige fein, infofern dite verſchiedenen 
Menfdenarten alle von einer gemeinfamen Affenform abſtammen; tm engeren 
Einne dürfte die polyphyletifde Anſchauung ihre Beredjtigung haben, weil 
fid) die verfdiedenen Menſchenarten, wie die verſchiedenen Urſprachen, 
wahrſcheinlich unabhängig von einander entwidelt haben, indem ſich 
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verſchiedene Seige der aus den Affen entftandenen fpradlofen Ur- 
menfden ſich ſelbſtſtändig ihre Urfprace bildeten. — Die Frage, wo 
die erften Menſchen lebten, oder ridtiger, wo fic) unfere Urzeuger 
aus einer längſt ausgeſtorbenen anthropoiden Affenart entwidelt haben, 
with zur Zeit dahin beantwortet, daß died entweder das ſüdliche Afien, 
bas dftlide Afrika ober ein im indifden Ocean verjunfener Continent, 
(der fic) im Gilden des jegigen Aſiens öſtlich bis nad) Hinterindien 
und den Cunda-Qnfeln, weftlid bis nad) Madagascar und dem ſüdöſt⸗ 
liden Afrika erftredte) gwifden Madagascar und den grofen Sunda- 
Inſeln, von Cclater Lemuria genannt, (f. S. 24) gewefen fei. — 
Ueber das etgentlide Wlter des Menſchengeſchlechts lapt fic) etwas 
Veſtimmtes mt angeben, namentlid) ijt eine beftimmte Zahlenangabe 
nod Jahren unmöglich, ba die Cntwidelung des Mtenfden aus der 
Affenwurzel jedenfalls fo allmablic) vor fid) gegangen ift, dak man 
gat nicht mit Beftimmtheit angugeben vermag, wann eigentlid der 
Menſch nicht mehr Affe war und alB Menſch bezeichnet werden fonnte. 
Die foffilen Menſchenreſte deuten barauf hin, daß die Grifteng des 
Menſchen tief in die Quartärzeit hineinreicht (f. S. 121). 


Der Erdball, deſſen Durchmeſſer 17157/, geographiſche Meilen 
(= 169765 Neumeilen — 12742875 Meter oder 127527/, Kilometer), der 
Umfang 5400 geograph. M. (= 533338 Neum. — 39990975 Meter) und die 
Dberflade (zu °/, mit Waffer iberdedt) 97/, Millionen Ouadratmeilen 
(= 90541277/, Quadrat-Reum. — 509 Billionen oder 2946817/, Millionen 
Duadrat-Meter) betragt, wird (nad Hibner) von etwa 13941/, Millionen 
Renfden bewohnt, wovon auf Europa gegen 304 Millionen, auf Afien 
798, auf Afrifa 205, auf Wmerifa 85, auf Auftralien und Polynefien 
4, Millionen kommen. (Nad Behm und Wagner betraégt die Bevdlferung 
ber Erde etwa 1424 Millionen Bewohner.) — Die Bahl ber Spraden wird 
auf 860 (fogar bis auf 3064) nebft 5000 Mundarten mit folgender Ver—⸗ 
theilung angegeben: Curopa 53, Afien 153, Afrifa 115, Amerifa 422 und 
Auſtralien 117. — Der Religion nad unterfdeidet man Monotheiften (Be: 
tenner eine 3 Gotte3) und Polytheiften (Betenner mehrerer Gdtter, Heiden) 
und rednet man gu erfteren 7 Mill. Juden, 350 Mill. Chriften, 120 Dill. 
Ruhamedaner. Unter den 800 Millionen Polytheiften find die pantheiftifden 
Anhinger de3 Brahma und Buddha am jablreidften (uber 300 Millionen). 
—Jm nordliden Deutfdland befinden ſich (nad altern Angaben) unter 1000 
Perfonen: 498 mannliden und 502 weiblichen Geſchlechts, 172 in einem Alter 
von 1 bis 6 Jahren, 148 von 7 bis 13 Jahren, 120 von 14 bis 19 Jahren, 
368 von 20 bid 44 Qahren, 129 von 45 bid 59 Jahren, 63 von 60 bid 90 
Jahren. Rur unter ungefähr 3900 Perfonen befindet fid eine, welche dad 
0. Jahr iberfdritten hat. Das erwerbjdhigfte Alter vom 20. bid 59. Jahre 
Ahlt ſonach beinahe 500 Perfonen unter 1000. — Es fterben alljährlich etwa 
33 Mil. Menfden, alfo taglid 91954, in jeder Minute 60. 
Rah Mayr (die Geſetzmäßigkeit im Gefellfdaftsleben) werden in den der 
ftatiftifden Controle unterworfenen Landern etwa 106 Rnaben gu 100 Madden 
oren. Durch die grdfere Sterblidfeit der Knaben vor und in den erften 
ren nad) ber Geburt wird in den gefellfdaftlid) und ſittlich gumeift ent: 
ideidenden Jahren meift ein ziemliches Gleidjgewidt ber Geſchlechier hergeftellt. 
Jm fpdteren Leben fterben mehr Manner wie Frauen und ed verbleibt daher 
10 
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in vielen Ländern bei Berückſichtigung der Geſammtbevölkerung ein Weiber⸗ 
überſchuß, wie dies fir Europa feſtſteht (1021 Frauen auf 1000 Manner). 
Die Weiberüberſchüſſe eingelner Lander werden gum großen Theile durd 
Männerüberſchüſſe anbderer ausgegliden. Go treffen auf 1000 maͤnnliche 
Perfonen in Grofbritannien und Irland 1043, in Oeſterreich 1041, tm 
Deutfden Reid) 1087 Perfonen weibliden Gefdledhts, wahrend in ord: 
Amerifa auf 1000 männliche 978, bet der weifen Bevdlkerung nur 972 weib: 
liche Perjonen treffen. 

Nad den Ergebniffen der Zählung von 1871 ftellt Mayr folgende Tabelle 
liber der AlterBaufbau der deutſchen Bevdlferung gufammen: 
Bahl der auf die eingelnen Alters⸗ 


Altersgruppen. gruppen treffenden Perſonen. 

101tes Lebensjahr und darüber 496 
96ſtes bid 100ſtes Lebensjahr 1,523 
91 ” ” 95 ” ” 7,307 
86 ” ” 90 ” ” 82,480 
81, , 8, ” 107,839 
76, , 80, ” 276,304 
V1, ,» 7, ” 58 4,406 
66, , 70, ” 880,097 
61, ,», 69, ” 1,259,242 
50, , 60,, ” 1,494,859 
51, » dd, ” 1,938,006 
46, , 50,, ” 2,129,145 
41, , 45,, ” 2,246,319 
36, » 40, ” 2,581,053 
31, ., 35, ” 2,891,090 
26, » *30,, ” 8,216,247 
21, » 2, ” 3,047,114 
16, , 20,, ” 3,745,751 
ll, , 15,, ” 4,270,570 

5, » IW, ” 4,625,672 

ly — 5, 5,192,715 


Bujammen: 41,028,243 

Außerdem Wlter nicht ermittelt: 30,487 
Die mittlere Lebensdauer wird badurd gefunden, daß bie Geſammt⸗ 
fumme der von einem gleidalterigen Berfonencontingente durchlebten Zeit durd 
bie Bahl der Perfonen dividirt wird. Die correcte Feſtſtellung der mittleren 
Lebensdauer fet voraus, daß die ganze Wbfterbeordnung abgefdloffen vor: 
liegt. Cine correct beredjnete mittlere Lebenddauer fiir eine ganze Bevolkerung 

giebt 28 (nad) Mayr) zur Beit nod nit. 


— — 





Apparate des menſchlichen Körpers. 


Vereinigen ſich mehrere Organe (ſ. S. 83) von verſchiedenem 
Bau, verſchiedener chemiſcher Zuſammenſetzung und von verſchiedener 
Thätigkeit und ſtehen einer beſtimmten, wichtigen Lebensverrichtung 
vor, ſo nennt man die Geſammtheit dieſer Organe einen Apparat. — 
Im menſchlichen Körper gehen die Lebensverrichtungen mit Hülfe des 
Bewegungs-, Ernährungs-, Verſtandes- und Fortpflanzungsapparates 
vor ſich. 


a” 5 ———.—————— ————— ——— —5—575 7 — — — — 
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A. Kraft- und Bewegungsapparat des menſchlichen 
Körpers. 


Der menſchliche, wie der thieriſches) Organismus find Bewegungs⸗ 
und Kraftmaſchinen, die ſich in Betreff ihrer Leiſtungen (Fortbewegen 
und Heben von Laften) ganz gut mit den Bewegungs- und raft: 
majdinen unferer Mechanik (befonder3 mit Oampfmafdinen) vergleiden 
Jaffen. Aber der Mechanismus der Bewegung und Arbeitdleiftung des. 
menjdfiden und thierifden Körpers ift von den Dtafdinen unferer — 
Mechanik nod durdaus nidt erreidt. 

Die Mafdine des menfdliden Organismus zerfällt wie alle 
Kroftmafdinen in zwei getrennte Gaupttheile: in ein Syftem paffiv 
bemegter Mafdinentheile (d. f. die Knochen mit ihren Bandern und 
Gelenfen) und in die activ bewegenden Theile, in denen die Kraft 
der Bewegung erjeugt wird (d. f. die Musfeln und Bewequngsnerven). 
Bei diefer Erzeugung fpielen Verbrennungsvorgdnge (f. S. 92) und 
die bet diefen fret werdende Warme eine Hauptrolle (f. ſpäter). — 
Die Mechanik verwendet gur Herftellung der paſſiv bewegten Mafdinen: 
theile vor allem Metall, Stein und Holz, die Natur bebdient fic) dazu 
eines Dtaterials, welches die Borgiige der genannten Ctoffe in fid 
veteinigt, und dad ift die Rnodenfubjtany. Dieſe befigt durch einen 
etdigen Beftandtheil die Feftigheit bes Steines, durd) einen {norpeligen 
Beftandtheil die Clafticitat der Metalle. Die activ bewegenden Theile 
(Musfeln) verlangen nicht nur eine ftete Speifung mit Heigung3ftoffen, 
um lebendige Kraft entwideln gu können (ſ. S. 95), fonbdern müſſen 
aud, weil fie fid) fortwahrend abnugen, immerfort reftaurirt werden. 

Pie eine Dampfmafdine, auch wenn fig deren eingelne Theile im 
Seften Suftande befinden und ridtig in einanbder greifen, doc nicht arbeiter 
fann, fobald fie nicht durch Zuführung von Brennmaterial, von Waffer und 
Luft gefpetft (geheizt) wird, gerade fo verbalt es fic) aud) mit unferm Körper. 
Es ift nicht binreidend, daf alle die gur Arbeitdleiftung dienenden Organe 
tm der beften Cronung find, fondern fie miiffen aud, wie die Dampfmafdine, 
geheigt werden. DieS gefdhieht aber dadurch, dak unferm Körper diejenigen 
Stoffe von außen gugefithrt werden, welde die Lebendsthatigfeiten gu unter= 
balten im Stande find. Diefe Stoffe mitffen nun folde fein, die nidt nur 
bie Arbeitstraft unferer Organe au unterbalten, fondern auc die abge- 
nugien Beftandtheile dieſer Organe zu erfegen vermdgen. Denn alle 
Theile unfered Kdrper3 nugen fic) ja wahrend des Leben fortwdhrend ab 
und milffen deshalb immerfort erneuert werden. Diefe ftete unentbebrlide 
Erneuerung beforgt unfer Körper felbft mit Hilfe des Blutes, weldem gu. 
feiner Berjingung durch die Nahrung und die Athmung paffendes Naterial 
zugeführt werden mus. Gonad liegt alfo ter Hauptunterſchied zwiſchen 








*) Unter den zur Arbeit verwendeten thierifdjen Organidmen (Pferd, 
Raulefel, fel, Odfe) befist Dad Pferd die höchſte Arbeitsfraft. Unter einer 
Pferdefraft verjteht die Medanif das Kraftquantum, welded aufgerendet 
werden mug, um 750 Kilograntme 1 Decimeter hod in 1 Secunde gu heben. 
— Der Menſch vermag im Verhältniß gu feinem Rodrpergewidte unter der 
Genannten thierifden Organismen die geringfte Summe von Arbeit gu leiften. 
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ber Dampfmafdine unb unferm Iebenden Körper dbarin, daß fid die erftere, 
wenn fie abgenugt ift, nidt wie unfer Rarper, felbft reparirt. Während ferner 
die ganze Dampfmajdine mabrend ihrer MHeparatur ftille fteht, findet inner⸗ 
halb unferes Körpers ein Stillftand der Lebensthätigkeiten während ded 
Stoffwedfels (fiehe Seite 9 u. 128) nidt ftatt. Es verlangen aber die 
arbeitenden und fic) dabet abnugenden Organe ftet8 aud nad ihrer 
Arbeit eine Paufe, um fic) erneuern und erbolen ju finnen. So miiffer 
nad Körperanſtrengungen die Muskeln ebenfo wie die Sine, wens 
fie langere Beit gebraucht wurden, gebirig ruben; dad Gebirn muß ſchlafen 
u. f. f. Auch diejenigen Organe, welche ohne unfer Zuthun und immerfort 
arbeiten, thun dies ftet8 abfagweife, wie 3. B. dad Herz, die Athmungs⸗ 
musfeln, bie Berdauung3organe 2c. Daraus geht hervor, daß wir 
unfere Organe, gumal die nad unferm Willen arbeitenden (vorjiglid aud 
bas Gehirn und bie Sinne) ftet3 nad ihrer Arbeit gehörig ruben lafin 
miffen. Su lange fortgefegte Unftrengung führt gur Schwächung und Lähmung 
bed diberangeftrengten Organ’. Deshalb ift ein Hauptunterſtützungsmittel der 
on taifen, Thatigfein in gwedmafiger Weife mit Rube abwedfelz 
gu laffen. 


I. Das Knochengewebe und Ruodenfyftem. 


Die Knoden, deren Gewebe (jf. S. 68) neben dem der Zähne 
bad härteſte im menſchlichen Körper ift und deren Angahl 213 (aber 
ohne die 32 Zähne) betragt, bilden durd) ihre wedfelfeitige, mit Hilfe 
der Knodenbander zu Stande fommende Verbindung ein Gerüſt 
von bewegliden Balfen und Hebeln. Diefes Geriifte dient den ſämmt⸗ 
liden Weidtheilen, vorzugsweiſe ben der Ortsbewegung vor{tehenden 
Musteln, zur Befeftigung und Unterlage, giebt ihnen Halt und CStige, 
und bildet Höhlen, weldje der Sicherung der edlen Cingeweide dtenen. 
Diefes Geriifte, Gerippe oder Skelet genannt, gerfallt in den Kopf 
(mit 28 RKnoden), in den Rumpf (mit 53 Knochen) und die Glied- 
maßen (mit 132 Knochen, namlid) 68 an den oberen und 64 on 
ben unteren Gliedmafen). — Nad) dem verjdiedenen Bwede, weldem 
bie eingelnen Knochen dienen, ift der Bau und die Form derjelben 
verfdieden. Go maden Tange oder Röhrenknochen hauptfidlid 
bie Grundlage der Gliedmaßen aus, die grofe und fdnelle Bewegungen 
auszuführen und den Körper gu ſtützen haben. Cie befisen ein dünnes 
walzenartiges Mittelftiid, in weldem ſich eine von Knochenmark erfiillte 
Hable befindet, und dicke, ſchwammige, meift fugelige Enden (aud 
ſchlechtwweg die Kugel genannt). Dagegen bilden platte, breste 
Knodhen Höhlen und finden fic) da, wo viele Musfeln eine Be: 
feftigung braudjen. Die diden, furgen Knochen von unregel- 
mapiger Geftalt finden fid) hauptfadlid an Stellen, wo eine auf viele 
Heine Knochenſtücke vertheilte Bewegung hervorgebradt wird. — Ihre 
Namen erhalten die Knoden theils nach dem Theile des Korpers, 
in weldjem fie fic) befinden (3. B. Arm-, Schädel-, Geſichts-Knochen), 
theils nad) ihrer Uehnlidfeit mit diefem ober jenem Gegenftande 
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a B. vierediger, mond⸗, wiirfelformiger, erbfendbnlider Knochen 2c.). 
— Aeußerlich ift dec Knodjen von einer feften, bindegewebigen, fehnigen 
Haut (f. S. 88), der Bein= oder Knochenhaut, Perioft, überzogen, 
welde ſehr gefäßreich ift und bem Rnoden die Blutgefafe gu feiner Er- 
nãhrung gufaibrt; aud treten von ihr aus Nerven und fehnige Streifen 
in ben Knochen. Bei Verlebungen oder Verluſt der Knodenhaut fann 
‘der unterliegende Knochen nidt nur leidend werden, fondern aud) gang 
abfterben. Zwiſchen der Beinhaut und dem Knochen findet fid eine Zellen- 
{Gidt, von welder hauptſächlich das Rnodenwadsthum und die Knochen⸗ 
* neubiloung (bei Berlegungen) ausgeht (fiebe fpdter bei Knochenbruch). 
Fig. 40. Fig. 41. 





— 


Sind cines Mittetgandmoden im Du⸗rt⸗ 
— a. Muenflde; c. Marttandiden mit 
ben Gpeciallamel d, innere Generals 

‘Stat eines Oberfchenteltnogen im Langsichliff. fametten; «. 

& Marttandlden; d. Knochenhöhlen. 


Geinerer Van ded Rasdengewebed. Unter dem 
Biroitope jeigt fi das Rnodengenede, welded im 
Embryo widht ald folded enthtedt, fondern fd thells aus 
webe, theils aus Rnorpel ‘heraudbilbet, Befebend 
as ciner gefehiciteten (lamelldfen) Gru nbd oder 3rifgens 
— abs 
— 
ser RalttSrperdgen genannt) Sefinden, die fd in 
feine, Reablig verdfelte, hoble Musidufer (Rnodens 
fantigen, , fede ig. 42) fortiyen. Diefe austdufer 
—2 iten weiteren Ranalfgftem in Bere 
wee die GrundfubRany mit weiteren und ! 
— HBbrGen, Haverd'ihe GefAh- oder Marks i b 
— durdyieht und burs communicirende Smeige H 
BH einem weitmaldigen Reye verbunden if. ~ Diefe ‘ 
beyerbergen Stervenfafern unb bic emndprenben 
Slatgeffe des Rnodens und minden theils an der 
Eeperen bechage bee Anogend. teed an. ven, Bins 
Saute athena Shes mt Sgt ante 
— aus. Jn jeder Rnodenhshle befindet fib eine * 
ftw) exfiiflent a jerimendige ‘Sea (Ghowenyelle, quer durdfegmittenen Savers igen 
— 43) mit ‘asta Affigem Jngalt. Bon diefer Selle ranal. 
‘bibwcilen Musidufer gegen die Mindung der ———*— Sonad beſteht 
Ruadengewee cin die ganje Maffe durdyiehended, jufammenhingended Syftem ven 
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Liden und Kanalgen, weldes die von den Gefaten gelieferte CrndhrungsAidffigteit durd die 
Rnogen trandportict. Die neyfSrmige Ausbreitung der Haverssen Randlgen lest fi am 
— an 26ngafalifen deb Rnodend extennen if ie. 40); au Querfaiifen efgeinen Fe als 
runbe ober ovale Séger (f. Fig. 41). Las Saidtenioftem der Grundfubftany ift ein voppelted. 
in Zoe bicler Ssisten uimpiebt bie einyeinen Gavere'igen aber Gelktanklden (Speciale 
Aemener els anberte ‘Theil Generallamellen) durdlegt die gange Tide bed Rnodens (fehe 
F' Die Subftang, aus welder der Rnoden befteht, findet fid) in doppelter 
Form, ndmlid al fefte (compacte) und als {drmammige (fpongidfe, fiebe 
Gig. 44). Die erftere Subftang erfdeint, wenn man fie mit 
Fig. 43. unbewaffnetem Auge betradtet, als eine feft gufammen: 
Hangende, gang folive Maffe; durd dad Veikroſtop lakt fid 
aber in derſelben eine grofe Menge enger Randlden und 
Hdhlen entdecken, welche theils Mark und Gefäße, theils 
Ernahrungsfluſſigkleit enthalten. Lie ſchwammige Knodens 
{ubjtang giebt fic) durch meite, mit blofem Auge deuilich 
fidtbare Zellenraume zwiſchen Balten und Platten gu ers 
fennen, weldje unter einanber gufammenhangen und mit 
Mark und Blutgefäßen erfüllt find. Diefe legtere Subftans, 
a. Grundmaffe bes welche befonderd in der Nahe von Gelenten angutreffen ift, 
b. Anoginncue, dird, deshais, weil fie weit mehr Biutgefafe als die felte 
. *  Gnodenfubftang befigt, aud) weit leidhter fran als diefe. Die 
Mittelftiiden der Langen Rahrentnoden befigen eine dide Wand aus fefter 
Subftang, ihre Gelenfenden beftehen dagegen aus fdwammiger Subjtanj. 
Man nennt die ditnne fefte Sdale um die ſchwam⸗ 
Fig. 44. mige Subftany aud Glastafel. — Nach der Ents 
dedung von 0. Meyer ift die fpongidfe Snoden: 
fubftang nicht eine regellofe Anordnung von Blatt 
gen und dohlraumen, wie man bidger annabm; fie 
Befteht aus feinen elaftijden Sparren und Pfeilern, 
Ahnlid dem Fadhwert, welded beim Bau der Gitter: 
briden in Anwendung fommt (Pauly'fher Briidens 
pfeiler) und igre Faferung ift verfdieden, je nad: 
bem fie einfeitigen oder mebrfeitigen Widerftand ju 
leiften hat. Um meiften ausgebildet iſt diefer Bau 
an ben unteren Gliedmafen, am wenigften an den 

oberen Gliedmagen. 
Bad die Hemiſchen Beftandtheile des Anode 
gewebes betrifft, fo bilbet eine mit Gett (Mart) 
Durdgogene, etm gebende Subftang, weldeRnoden: 
fnorpel genannt wird, die Grundlage der Knochen 
und mit diefer innig verbunben ift eine unorgani: 
{de Maffe, die fogenannte Rnodenerde, Haupt 
fachlid) aus pho8phorfaurem Ralte zuſammengeſeht, 
dem etwas foblenfaurer Ralf, Fluorcalcium, phod- 
phorfaure Bittererde und Chlorverbindungen beis 
bo Decrarmtnaden: 2. Gaens gegeben find. Der friſche Knochen enthalt aud 
ogendeim ene eee! Maffer. Der Anorpel bildet etwa ein Trittel, die 
NB, Ran fieht an diefer Figue Erde zwei Drittel der Knochenſubſtanz; von der Menge 
Neoomene sean und bie der erdigen Beftandtheile haͤngt die Harte, Did: 
— get und Sefget bet Rtagers a6, vom Snare 
Lenthable (die Lide gwiihen feine geringe Viegſamkeit und Glafticitat, Ein 
dem Dberarmfnoden u. Ellen Migverhalinif switgen beiden Materien ertheilt 
bogenbein). dem Knochen folde Eigenſchafien, die ign fiir feine 
Beftimmung untauglich maden. Denn eine grdfer Menge Knorpel macht ign 
weid) und biegfam, wie died bei der fogenannten englifden Krankheit 
(Rhaditia) der Fall ift; gu viel Erde bedingt dagegen eine groferr 
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Sprddigfeit oder Mürbigkeit und leichtere Brüchigkeit deffelben. Die Urs 
fage eines folden Mißverhältniſſes zwiſchen RKnorpel und Crde_ liegt 
gewöhnlich in einer falfden Nahrung, welche den Stoffwedfel im Knoden- 
gewebe nidjt orbentlid) gu unterbalten vermag. In der Jugend, wo der 
SKnorpel in größerer Menge vorhanden ift, find die Rnoden aud leicht Ver- 
frimmungen ausgefest, mabrend fie im Wlter, wo bie Menge der Erbe grdfer 
ift, weit leichter zerbrechen. — Die Verbrennlidfeit (Calcination) der Knochen 
rührt von ifrer fnorpeligen Grunbdlage her, ihre Undurchſichtigkeit, weiße 
Farbe, Schwere und Fähigkeit, der Fäulniß gu widerftehen, von den erdigen 
Beftandtheilen. 

Das Knodenmark, welded die weiteren Höhlungen gwifden der feften 
Knodenfubftang ausfillt, ift entweder als gelbes ober rothes zu finden, 
befteht Hauptfadlid) aus Fett und Bindegewebe und dient theils als etn 
leidtes Ausfüllungsmittel der hohlen Räume im Knodengewebe, theils ſchützt 
es die Gefäße und Nerven deffelben. Dad rothe Knochenmark, enthalt neben 
fpdrliderem Bindegewebe und vereinzelten Fettzellen zahlreiche Sellen, welde 
man neuerlidft als Lymph: und Blutfdrperden (mit verſchiedenen Uebergangs⸗ 
formen) erfannt bat (j. fpdter ‘bet Bluttirperden). — Das Knocengewebe 
und bie Knodenhaut find arm an RNerven und befigen im gefunden Zuftande 
eine geringe Empfindlidfeit, finnen aber bei Krankheiten äußerſt ſchmerzhaft 
werden. — Da der Stoffmedfel (die Crndhrung) im Knodengewebe weit lang: 
famer als in ben anderen Geweben vor fid) geht, fo fommen aud Krankheiten 
in demſelben viel langfamer gu Stande und ihre Heilung erfordert meit längere 
Zeit, als bet anderen Krankheiten. Knochenbrüche heilen unter nur einiger: 
mafen giinftigen Verhaltniffen, befonders in der Qugend, leit durdh Bildung 
neuer Knodenfubjtang, aud erfegen fid) Berlufte an Knodenmaffe ſehr oft 
vollftindig wieder (f. S. 149). . 

Die VBerbindung der Rnoden unter einander findet entweder 
in einer ſolchen Weiſe ftatt, dak die verbundenen Knochen gang felt 
jufammenhangen, oder daß fie fic mit grifterer ober geringerer 
Freiheit an einander bin und her bewegen. Die unbeweglide 
Verbindung fommt durd) Maht, Cinfeilung, Band- und Knorpel- 
fuge gu Stande. Bei der Naht greifen Rnodenrander mit Zaden in 
emanber; bei der Einkeilung ftedt der eine Knochen gapfenfirmig 
in bem anbdern; bet der Huge fiigen gwifdenliegende Binder oder 
Rnorpel die Knochen an einander. Die beweglide Rnoden- 
vereinigung, welde aud Gelentvereinigung heißt und welde durch 
die Knochen⸗ oder Gelenkbänder, durch die vereinigte Wirkung aller 
um das Gelenk herumliegenden Fleiſchmaſſen (Muskelzug) und durch 
Luftdruck in richtiger Lage gehalten wird, entſteht dadurch, daß das 
glatte, mit einem elaſtiſchen Knorpelüberzuge verſehene Ende des einen 
Knochens mit Hülfe von Knochenbändern an eine glatte überknorpelte 
Slade eines anderen Knochens fo befeſtigt iſt, daß fic) beide mit 
einander vereinigte Knochen an einander bewegen können. Gewöhnlich 
iſt das Gelenke des einen Knochens von kugeliger Geſtalt und die 
entſprechende Gelenkfläche des anderen ausgehöhlt. Nach dem Grade 
und der Art der Beweglichkeit bezeichnet man: das ſtraffe Gelenk, 
in welchem eine nur geringe Beweglichkeit ſtatifindet; da’ Sdarnier- 
ober Winkelgelenk, wo die Knochen fid) nur in einer Richtung 
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wintelartig an einander bewegen, wie eine auf: und guflappende Thire 
oder ein Tafdenmeffer; dad Roll- oder Drehgelent, bei weldem 
fid ein Knochen in einem halben Kreiſe um fid ober cinen anderen 


Tafel I. 


a) Schadel. b) Geſicht. c) Halswirbel. d) Brufiwirbel. e) Lenoenmirbel. 

f) Kreuzbein. g) Schwanzbein. h) Bedentnoden. i) Bruſtbein. k) Ripper 

1) Sdlaffelbein. m) Schulterblatt. ) Oberarmbein. 0) Speide. p) Glen. 

bogenbein. q) Handrourgel und Mittelhand. r) Finger. s) Oberſchenkellnochen. 

t) Sniefgeibe, u) Sdienbein. v) Dabenbein. w) Fufrourgel und Mittelfub- 
x) Ferſe. z) Zehen. 


dreht; bad freie ober Rugelgelent, in weldem dem fugelformigen 
Gnde des einen Knodens in der Höhle eines anderen Bewegung 
allen Ridtungen hin geftattet ift. 
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Gelenfe find fonad Vereinigungen gweier oder mehrerer Knochen, 
welde durch ent{predende glatte, iiberfnorpelte Fladhen an einander 
ſtoßen und durch KRnoden: ober Gelenkbänder derart zufammen-: 
gebalten werden, dag fie fic) bewegen finnen. Der enge Raum 
zwiſchen und neben den verbundenen Rnoden, welder nad) außen 
durd ein beide Knochen umfaffendes ringformiges Band (RKapfel- 
band) gefdlofjen und von einer dünnen bindegewebigen Haut (der 
Gelenf- oder Cynovialbaut) zum größten Theile (mit Ausnahme der 
Inorpeligen Gelenffladen) austapezirt ijt, wird Gelenkhöhle genannt 
und enthalt eine didflifjige, eiweißähnliche, die Gelentfladen ſchlüpfrig 
madende Flüſſigkeit, die Gelenkſchmiere (Gynovia). Bn manden 
Gelenfen finden fic) auch nod mit der Synovialhaut und Gelenf: 
lapel zufammenbangende Fettklümpchen, Rnorpel (Bwifdentnorpel) und 
Bander. 


eo 


Das Skelet oder Gerippe. 


Die etngelnen Theile des Gerippes (jf. fpdter in der topo- 
gtaphijdhen Anatomie und auf Taf. II. u. UI. auf S. 152 u. 155), 
fmd Kopf, Rumpf und Gliedmafen und diefe werden durd die 
folgenden Rnoden zufammengefegt. 

A. Das Knodjengeriifte des Kopfes jerfallt in den Schädel— 
md den Geſichtstheil; die Grenze zwiſchen beiden läßt ſich durch 
eine Linie bezeichnen, die man von der Naſenwurzel längs der Augen⸗ 
brauen zur Ohröffnung hinzieht. Oberhalb dieſer Linie befindet ſich 
der Schädel, welder eine vollſtändig geſchloſſene ovale Rnoden- 
kapſel für das Gehirn darſtellt und von acht platten, durch Nähte 
feſt mit einander vereinigten Schädelknochen gebildet iſt, nämlich 
vorn (an der Stirn) vom Stirnbeine und hinten (am Hinterhaupte) 
vom Hinterhauptsbeine, in der Mitte oben (am Scheitel) von den 
beiden Scheitelbeinen und ſeitlich (an den Schläfen) vom rechten 
und linken Schläfenbeine mit dem Gehörorgane, unten (am Schädel⸗ 
grunde) vom Keil- und Siebbeine. — Der Geſichtstheil dea 
inochernen Kopfes, welder die beiden Augenhohlen fiir das Seborgan, 
de Rafenbohle fiir bas Gerudorgan und die Mundhöhle fiir vad 
Geſchmacksorgan enthalt, wird von viergehn Gefidtatnoden auf- 


gebaut, von denen nur einem eingigen, nämlich bem Unterkiefer, Be- 


wegung und gwar in einer Gelenkhöhle bes Schläfenbeines (didt vor 
bem Obre) geftattet ift, während alle übrigen Rnoden fid) durd 
Rabte feft mit etnander verbinden. Die meiften Gefidtstnoden find 
paarig, Der eine fiir Die redjte, der andere fiir die Linke Gefidts- 
balfte beftimmt; nur Unterfiefér und PBflugfdarbein (in der Mitte der 
Rajenhohle) find blos einmal vorhanden. Die Gefidtsinoden nehmen 
ibte Lage fo ein, daf in der vorderen Fläche des Gefidts die beiden 
Bangen-, Naſen- und Obetfieferbeine, fowie der Unterfiefer 


¢ 
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gefehen werden und dak in den Augenhiblen die Thrdnenbeine, tn 
der Nafenhohle die Nafenmufdelbeine und das Pflugſcharbein, 
in ber Mundhöhle die Gaumenbeine zu finden find. Unter und 
inter dem Unterfiefer befindet fic), dict unter der Bunge und fiber 
dem Rehlfopfe awifden den Musfeln am Halfe, das Zungenbein, 
weldes hauptfadlid) der Bunge zur Befeftigung dient. 


Der Schädel, deffen obere Halfte aud Hirnfdale oder Schädeldach 
genannt wird, ftellt bet feiner erften Bilbung eine Kapfel aus einer einzigen, 
ungetrennt zuſammenhängenden Nnorpelmaffe bar, in welder fic) erft nad 
und nad an verfdiedenen Stellen Knochen bildben. Die Schädelknochen miffer 
fonad anfang3, fo lange fie vor ihrer vollftanbdigen Ausbilbung nod nidt 
durch jadige Ranbder in Nähten zuſammenſtoßen, durch) fnorpelige Stretfen 
(d. f. die nod nidt verfniderten Refte der Knorpelfapfel) zuſammenhängen. 
Diefe Cinridiung, welde fid beim fleinen Kinde vorfindet, Hat den Ruger, 
baf mit bem Wachſen de3 Gebhirnd die noc) elaſtiſch-knorpelige Schädellapſel 
fie dem Gebirn anpaffend erweitern fann. Sie ift ferner der Grund, warum 
bet widernatirlider Größe (Ueberernährung) des Gebirns oder Bet Ar 
häufungen von Waffer und Gefdwiilften in der Kopfhöhle, der Schädel eine 

ang enorme Grife erreiden fann; warum man ferner dem Schädel in garter 

indheit künſtlich die verfdiedbenften Gormen geben oder ihn aud) in fetnem 
Wachsthum hindern fann. So preffen 3. B. bie Flachkopf-Indianer in Cregon 
ben Kopf von oben ber, platten dadurch den Schädel ab und madden thn 
niedrig; die Natches-Indianer drängen den Kopf fief nach Hinten und nad 
aufmadrts. Die Csfimomitter preffen den Schädel ber Neugeborenen feitlid 
und ibergiehen ihn mit einer engen Lederfappe, um künſtlich eine pyramidale 
Geftalt gu ergeugen. Go könnte eine enge Kopfbededung bei Heinen Stindern 
ret gut der ridtigen Erweiterung ber Schddelfapfel und fomit der Cnt: 
widelung des Gehirns (Verftanded) hinderlicd fein. — Beim Neugebornen Heist 
bie fühlbar weide, nod fnorpelige und nod nicht verknöcherte vieredige Stelle 
des Schädels, vorn über ber Mitte ber Stirn, die vieredige Fontanelle 
oder die Vorderhauptsfontanelle (vom Laien das Plättchen genannt); 
fie ſchließt ſich gewöhnlich erft im 2. LebenSjahre; bei grofen Köpfen etwas 
{pater als bet fleineren. — Daß im gefunden Zuftande Größe und Form 
bes Schädels vom Gehirn abhängig find, fteht feft und deshalb (aft 
fic) aud) anndberung3weife die Größe und Gorm des Gebirnd aus dem 
Aeußeren des Schädels beurtheilen. Allein niemals wird die äußere Cher 
flaide der Schädelknochen zur Beurtheilung der Hirnoberflade gebraudjt werden 
können, wie died bie Phrenologen thun, da fic) beide Oberfladen nie genau 
entfpreden. Auch reiden die einzelnen Abtheilungen des Gebirns, denen 
beſondere geiftige Fähigkeiten zukommen follen, nad) der verfdiedencn Ge 
ftaltung der Schädelkapſel fehr oft in einen jolden Raum der Schädelhöhle 
hinein, ben man gewöhnlich von einer anderen Hirnabtheilung erfüllt glaubt 
Kurz, an ber auf Sdaddelunterfudung (Kranioſcopie) gegriindeten Phreno: 
logie fdnnen nur unwiffenfdaftlide Menſchen Gefallen finden (f. bet Gebirn). 
— Die Form des Schädels beim Wafferflopfe (Hydrocephalus) zeichnet 
fic) dadurch aus, daß der Schädel nidt blos vergrdfert und befonders breiter 
tft, fonbdern daß fic) die Stirn:, Schläfen- und Hinterhauptsgegend ſtark vor 
wölbt und daß die Fontanelle längere Beit offen und groß bleibt. Die Cnt 
ftehung des Wafferfopfes, welde durd eine frankhafte Zunahme der Hirn— 
fliiffigteit (ſ. fpdter) veranlaft wird, zeigt, daß die Zunahme ded Schädels 
von der Sunahme feines Inhalts, welder die Rander der Knochen aus ein 
anber draͤngt, abbingt. Steht dai Wadhsthunt de Gehirns ſtill, ebhe der 
Schädel feine normale Größe erreidt Hat, fo ſchließen fid) die Nähte des 
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Tafel III. 


Meg. I. Der tndderne Kopf. A. Soadel. B. Gelidt. a. Stimnbein. b. Sceitelbein. 
 Eslafenbein. d. Untertiefertnoden. e, Oberticfertnoden. f. BWangendein. 
g. Meugerer Gebdrgang. 
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Schädels wegen des mangelnden Druded gu frühzeitig und ber Menſch bleibt 
mit feinem fleinen Kopf (Mifrocephalus) für's ganze Leben blddfimtig. Mit: 
unter wird aber aud unter Uebermaltigung des Gehirndruckes durd vorzeitiges 
Berwadfen der Nahte die Cntwidelung des Gehirns gehemmt. — Die Nähte 
des Schädels erhalten erft im 3. Lebendjahre ire zackige Befdaffenbeit 
und fangen im 20. Sabre gu verfnddern an, fo dag fie gewmdhnlid nad dem 
40. Sabre verfdiwunden find. — Beim Affenfopfe, der in feiner Jugend dem 
des kleinen Kindes gleidt, findet die Verfndderung des Schädels durch Ber: 
wadfung feiner Nähte meit fdneller als beim Menſchen ftatt, während die 
Nähte zwiſchen ben Gefidtstnoden fid weit ſpäter ſchließen, fo daß deshalb 
beim ermadfenen Affen der Schädel gegen dad Gebiß ſehr zurücktritt (ſiehe 
S. 142). Das anfänglich aud zwei Hälften beſtehende Stirnbein verwidft 
beim Affen nach der Geburt, beim Menſchen gewöhnlich im 2. Jahre. Bei 
manchen Menſchen (beſonders bei Kaukaſiern) ſchließt ſich die Stirnnaht nie. 
Dieſes Offenbleiben der Stirnnaht geftattet ein länger fortgeſetztes Wachsſthum 
des Vordergehirns (ſ. ſpäter bei Gehirnthätigkeit). Bei Negerſchädeln will 
man ein fruͤhzeitiges Verwachſen der Stirnnaht beobadtet haben. 

Der Gefichtstheil des Kopfes, wegen der Höhlen fiir mehrere Sinne 
von Wichtigkeit, zeigt ſich um ſo vorſpringender vor dem Schädel, je mehr 
die Werkzeuge des Kauens (die Kiefer) und des Riechens (die Naſe) aus— 
gebildet ſind, wie dies bei den niederen Menſchenraçen und bei den Thieren 
der Fall iſt (ſ. Geſichtswinkel S. 141). — In den Kieferknochen ſtecken in 
beſonderen Fächern die 82 Zähne (8 Schneide-, 4 Ed: und 20 Backzähne), 
von denen beim Verdauungsproceſſe die Rede ſein wird. Jeder Oberkiefer— 
knochen enthält nod eine Höhle, die über dem fogenannten Augenzahne thre 
Lage Hat, mit der Nafenhdhle im Zufammenhange fteht und bidmeilen der 
Sig von franthaften Flüſſigkeiten ober Gefdwillften wird. Zwiſchen den 
Zahnfortſätzen beider Oberfieferfnoden befindet fic) beim ungebornen Kinde 
(wie betm Wffen) der Bwifdentfieferfnoden (f. S. 142). — Angeborener 
Mangel de harten Gaumens (des Daches der Mund: und bes Bodens der 
Nafenhohle) wird Wolfsraden genannt und iſt in der Regel mit Spaltung 
ber Oberlippe (Hafenfdarte) verbunden. — Der Unterfiefer bildet mit 
einer Gelenfgrube ded Schläfenbeins ein freieS Gelenf, durch beffen Bee 
Wegungen vorzugsweiſe das Serfauen der Speifen zwiſchen den Zähnen 
ermodglidt wird. . 

B. Das Kuodengeriifte des Rumpfes (. Taf. II. u. III. auf 
©. 152 u. 155) hat als Grundlage eine am Riiden ſchlangenförmig 
fid) Herabgiehende und mit einem Kanale fiir dad Rückenmark ver: 


fehene Stnodenfdule, dad Rückgrat oder die Wirbelfaule (ſiehe 


Fig. IT. Der EniderneRumypf. a. Atlas, erfter Halswirbel. b. Umbrebher, sweiter Hald- 
wirbel. c. Yegter (fiebenter) GalSwirbel. d. Erfter unde. legter (zwölfter) Bruftwirbel. f. Crfter 
unb g. legter (filnfter) Lendenwirbel. h. Bruftbein. i. Erſte Rippe. k. Elfte und 1. zwölfte Ripve. 
p. narmtont ee n. Schlüſſelbein. o. Schulterblatt. p. Gelentflide am Schulterblatt far den 

erarmfopf. 

Fig. Ill. Da8 Indderne Beden. a. Kreusbein. b. Gilftbein. c. Hüftkamm. d. Scham⸗ 
bein. e. Sitzbein. f. Sigthorren. gz. Oberſchenkelkopf. h. Kapfelband bes Hilftgelenfs. 

Fig. IV. Der Atlas oder erfte Galdwirbel. 

Fig. V. Cin Baud= oder Lendenwirbel. 

Fig. VI. Die Arminoden. a. Schulterblatt. b. Schulterhöhe. c. Kopf, d. Körper und 
e. Ellenbogen - Gelenffortiag des Oberarmknochens. f. Cllenbogenbein. g. Speide. h. Hand⸗ 
tourgelfnoden. i. Mittelhandtnoden. k. Fingerfnoden. 

Fig. VIJ. Die Beintnogen. a. Oberfdentelbein. b. Kopf, c. Hald, d. grofer Rollhugel 
und 6. Gelenffnorren ded Oberſchenkelbeins. f. Knieſcheibe. g. Sdienbein. h. Wadenbein. 
i, Aeußerer und k. innerer Knöchel. 

Fig. VIIf. Das’ Kniegelenl, gedffnet und von hinten gefeben. ; 

Fig. 1x. Die Fuflnoden. a. Ferſenbein. b. Sprungbein. c. Kabnbein. d. Wikrfelbein. 
6. Keildeine. f. Mittelfuplneden. g. Sebentnoden. 
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wig. 45 auf ©. 158), welde aus 26 eingelnen Rnoden zuſammen⸗ 
gefebt ijt, von denen die 24 oberen die Wirbel, die betden unteren 
dad Kreuz- und da’ Schwanzbein heißen. Yhrer Lage nad heifen 
bie 7 oberjten Wirbel die HalSwirbel, die 12 folgenden die Bruft- 
oder Riidenwirbel und die 5 unteren die Bauch- ober Lenden= 
witbel; der 1. Haldwirbel befam nod den Namen Atlas oder Trager, 
weil er ben Kopf trdgt, der 2. Halswirbel den des Umdrehers, 
weil ſich um einen Zapfen oder Zahnfortſatz deffelben der Atlas ſammt 
bem Kopf in einem Halbkreiſe herumbrehen fann. Seber Wirbel hat 
eme vordere und eine bintere Bogenbhdlfte, die erftere bildet den 
colinderifdjen Körper, die lektere Den Bogen mit bem Stachelfortſatze 
m der Mitte feiner hinteren Fladhe. — Mit den 12 Bruftwirbeln 
fiehen auf jeder Seite 12 Rippen (7 wahre und 5 falfdje) in 
Verbindung und diefe 24 Rippen helfen, indem fic) die 7 oberen 
Paare (die wahren Rippen) vorn durd) fnorpelige Enden (Mippen- 
tnorpel) mit dem Bruftbeine vereinigen, den Bruftfaften (Thorax) 
bien, in Ddeffen Hible das Herz, die Lungen, fowie große Gefape 
wd Nerven geſchützt liegen. — Die Brufthohle kann durch Muskeln 
emem Blajebalge gleich erweitert und verengert werden, wodurch haupt- 
ſächlich der Athmungsproceß yu Stande fommt. Mit dem lesten 
Lendenwirbel vereinigt fid) nad unten 3u das aus 5 eingelnen Stücken 
oder falfden Wirbeln gufammengefeste, fchaufelfirmige heilige oder 
Kreugbein und mit dem unteren fpibigen Ende diefes Knochens fteht 
dam noch das Schwanz-, Steiß- oder Rufufsbein (beim Weibe 
gewöhnlich um einen falfden Wirbel ldnger, als betm Manne) in 
Verbindung. — An die Seitenfldde des Kreuzbeins legt fic) rechts 
und linfg ein Bedenfnoden an, welder eine tiefe Gelenfgrube (die 
Panne) fiir den Oberfdenkelfopf befikt und deſſen oberftes Stück aud 
das Hiiftbein, Das vordere das Schambein und die untere Portion 
das Sitzbein (mit dem Sitzknorren) genannt wird, — So ift nun 
durch die beiden Bedenfnoden, fowie durd) das Kreugbein und das 
Schwanzbein, dad Been als unterfter Theil des Rumpfes gebildet, 
defen Höhle Geckenhöhle) Darme, Harn: und Fortpflangungsorgane 
m fid) aufnimmt. — Zwiſchen der Bruft- und Beckenhöhle bleibt am 
Skelet ein freter, nur von den 5 Lendenwirbeln nad) hinten begrengter 
Houm, der durch mudsfuldfe Wande zur Bauchhöhle umgebildet 
wird und ben griften Theil der Verdauungsorgane, fowte die Mil, 
und die Nieren birgt. 

Die Birbelfaule oder das Rückgrat ift die Grunbdvefte unferes Körpers, 
die eingige Stiige des Kopfes und cin Stativ, an weldem der Bruftfaften 
mit den Armen und das Becken mit den Veinen befeftigt ift. Sie ftellt einen 
vielgegliederten und fdlangenfirmig gefriimmten Knodenfdaft dar, welder in 
jemem Innern einen Kanal fir das Riidenmarf enthalt und von oben nad 
unten allmaͤhlich in feiner Dide gunimmt. Diefe am Rücken (mit ihren Dorn- 
fortfagen ber Wirbel) durchfühlbare Knochenſäule ift troy ihrer Feftigteit 


A 
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Awelde Berlegungen des Ridenmarts abhalt) dod ſehr beweglich, denn fie 
Yann gebogen, geftredt, gu den Seiten geneigt und um ire Axe gedreht 
werden. Died tommt aber dadurch gu Stande, daß fie aud fedsundgwangig 


Fig. 43. 






Die Birbels 
faule. 1 bib 7 
die Galsmirbel; 
8 bib 19. die 
Ridenwirbel ; 
20 Bis 24 die Baud- oder 
Pendenwirbel. a, Dornfort: 
faye. Im leyten Lendenwirbel 
iegt bas Rreusbein an, 


Knochen aufgebaut ift, welde, obſchon die eingel: 
nen Snoden ziemlich ftraff durd Rnorpel und 
Bander (fnorpelige Wirbelband{deiben) mit ein 
ander verbunden find, viele Aber einanbder liegende 
| Gelente bilen und burch diefe, foie durd die 
| Glofticitat der Bandſcheiben, eine große Beweglich⸗ 
feit ber gangen Gaule ermaglidt ijt. — Man phlest 
an der Wirbelfaule von oben nad unten vier Md 
theilungen gu beseidnen, ndmlid: einen Galt, 
einen Bruft:, dinen Lenden- und einen Bedentheil. 
» Der Halstheil wird von den fieben Halswirbeln 
gebildet und bat eine nad vorn convere Srim:. 
ung, die bauptfadlid burd die feilformige Geftalt 
er die Wirbeltdrper verbindenden Faferringe (der 
igenannten Swifdenwirbeltnorpel, welde vorn hoͤher 
(8 inten find) bedingt wird. Der Brufttheil, dem 
n jeder Geite zwdif Rippen anbangen, ift vor den 
vdif Bruftwirbeln aufgebaut und in der Art ge: 
‘dmmt, daß er eine nach vorn concave Bogenlinie 
Adreibt. Diefe Krammung rahrt von der ungleiden 
dhe der Wirbelkdrper her, welde vorn niedriger als 
inten find. Der Lendentheil wird von den finf 
hr ftarten Senden: oder Baudwirbeln gebildet 
ad hat eine nad vorn convexe Srimmung. Der 
ledenthell befteht aus bem Kreug: und Steig: 
eine und ift nad vorn (gegen die Beckenhdhle bin) 
sBgebdblt; feitlic) vereinigt ex fic) mit bem Beden- 
iochen fo feft, daf er fir fic) eine Bewegung aud: 
ihren fann. 

Die Wirbelfiule macht ſonach eine boppelt Shor 
ige Wellenkrummung ober vier Halbrunde rim: 
ungen. Diejenigen Mbtheilungen derfelben, weiche 

itbung ber grofen Rorperhoblen Antheil nefmen, 
ie ber Bruft: und Bedentheil, find nad) vorn aus 
dohlt und vermefren fo bie Gerdumigteit diejer 
dhlen (der Brufts und Bedenhahle), waͤhrend dec 
al8: und endentheil nad) vorn gewalbt find. Ginge 
e Wirbelſaule durd die Mitte des menſchlichen 

drpers und wire bad Gewicht der an die Saule 
angebefteten Weichtheile gleichformig rings um fie ver 
theilt, fo ware eine Krümmung derfelben unndthig- 
Da fie aber an der Hinteren Korpermand ihre Lage 
bat und nad vorn durd die Bruſt- und Baud 
eingeweide einfeitig belaftet ift, fo find igre Biegun: 
gen eine unerlaglide Bedingung der Balance, welde 
durch die au beiden Geiten der Wirbelfaule liegenden 
Radenmusleln (Ridgrataftreer) aud nod in Ord⸗ 
nung gehalten witb. Demnad ift die natürliche 





{dlangenformige Krummung der Wirbelfaule, bei welder auf jede convert 
Kram mung eine concave folgt (fo dab fie ſich einander compenfiren), ein 
os nothwendiged Erfordernif fiir bie Tragtraft der Gaule bet aufredter 

rperftellung und alfo ein befonderes MUttribut bed menſchlichen Rorperd 
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Der Kopf fann in Folge diefer alternirend entgegengefegten Krümmungen 
der Wirbelfaule (indem dadurd die Endpunkte der Biegungen in der Langen- 
are ded Rorpers fenfredt fiber einanbder geftellt find) ohne große Muskel⸗ 
anftrengung vertical fiber der Drehungsare des Beckens balanciren. Bei 
Heinen Rindern, welde nod nidt gelernt haben, die Laſt ihres Leibes vertical 
yu tragen, nod nit auffigen und laufen können, feblen nod bie vier Kram: 
mungen der Wirbelfaule. — Yede abnorme Kriimmung der Wirbelfaule ſtört 
Me Gleichgewichtsverhaältniſſe derfelben und gieht zur Wiederherſtellung der 
Balance eine zweite Krimmung und gwar der benadbarten Ridgratsportion 
nad ber entgegengefegten Geite Bin nad fid. Man nennt diefe gweite, zur 
abnormen Sriimmung Hingutretende und nad der entgegengefegten Seite 
gerichtete Arüummung: die compenfirende, audsgleidende. Krümmt ſich 3. B. 
der Bruſttheil der Wirbelfaule nad) redts, fo geht die compenfirende oder 
fecundire Krümmung des Lendentheiles nad links. 


Der Bruftfaften zeigt fic) bet verfdiedenen Menfden von verfdiedener 
Größe und Form, entmeder fang ober kurz, ſchmal ober breit, flad oder 
gemdlbt. Da nun von der Grdfe und Beweglidfeit deffelben das beffere oder 
ſchlechtere Vonftattengehen bes Athmungsproceffes gum grofen Theil abbangig 
ift, fo bat man, befonder3 bet Rindern, dabin gu ftreben, daß der Bruft: 
Yaften die gehörige Ausdehnung erlange und feine Hdhle ordentlid) erweitert 
und verengert werden fonne. Died lapt fid aber durch zweckmäßige Bewegung 
ber Bruft: u. Armmusteln, fowie durch Vermeidung beengender RKletbungs: 
ftide recht gut erreiden (f. beim Athmen). Der weiblide Bruftfaften 
etleidet hauptſächlich durd) die Schnürbrüſte und dad fefte Binden der Unter: 
Heider Mifgeftaltung und Berengerung. Bet weitgebiehener Lungen- 
ſchwindſucht zeigt fid) der Bruftfajten lang, cylinderifd und oben unter ben 
Séliffelbeinen. deutlid) vertieft; bet widernatirlid) ausgedehnten Lungen 
(Afthma) erſcheint er dagegen faßartig aufgetrieben. — Das Beden fann 
burd) feine Berengerung und Mifgeftaltung, befonders in feinem unteren 
Theile (dD. i dad Eleine Been), vorzugsweiſe bet gebarenden Frauen von 
geſahrbringender Wichtigkeit werden. Uebrigend läßt fid auf die ridtige 
Bilbung des Beckens bei Madden in der Sugend (ebenfo wie auf die Aus: 
bildung des Bruſtkaſtens) ein nidt unbedeutender Einfluß infofern aud: 
then, als man durch zweckmäßige BVewegungen mit den Beinen die Weite 
deffelben vergrdfern fann. Bor allem muf aber die Rhaditis (f. S. 150 und 
fpdter) bei ihrem erften Wuftreten gehörig beridfidtigt und vom Becken 
abgehalten werden, denn Ddiefe ift die Hadufigfte Urfade der Mifgeftaltung 
dieied Theiles. 

C. Die oberen Glicdmaken oder die Mrme (f. Taf. IL. und III. 
af ©. 152 u. 155 und ſpäter in topographifder Anatomie) gerfallen: 
in bie Schulter oder Achſel, den Vorder- oder Unterarm und die 
Hand (mit Handwurzel, Mittelhand und Fingern). — Bu den Sdulter- 
Inoden recnet man dads Schlüſſelbein und das Sdulterblatt; 
etfteres hat feine Lage vorn am oberften Theile des Bruſtkaſtens 
oberbalb der erften Rippe und reidjt vom Bruftbeine quer heraus gur 
Adjel; das legtere bildet ein dreiediges Schild an der hinteren Bruit: 
kaſtenwand, fiegt am Rücken zwiſchen Muskeln und ragt oben neben 
dem Bruftfaften Hervor, theils um fid) bier mit bem Sdliffelbeine 
ziemlich feſt zu vereinigen, theils um den Oberarmknochen in einer 
Vertiefung aufzunehmen und fo das Schulter- oder Achſelgelenk 
zu bilden. Das Schlüſſelbein, welches ſonach den Arm mit dem 
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Rumpfe verbindet, Halt wie ein Strebepfeiler das Schultergelenk in 
gehöriger Cntfermmg vom Brujtfaften und fdafft fo dem Arme die 
nöthige grethett in femen Bewegungen. Das Sehultergelenk ift em gary 
freies Gelenf, befigt deshalb aud die wenigiten und {dlaffften Bander 
und der Oberarm tft darum am leichteſten ber Verrenfung ausgefept 
— Der Oberarmfnoden, der eingige Knoden am Oberarme, fteht 
oben durd) feine Kugel (Kopf) mit dem Schulterblatte, dagegen durd 
fein unteres, roflenartiges Cnde mit den beiden Vorderarmknochen in 
Verbindung, hilft ſonach ebenfowohl das Adfel- wie das Cllenbogen: 
gelent bilden. — Vorderarminoden giebt es zwei Stück, nämlich 
die Speiche, welche am äußeren Rande des Vorderarms, in der 
Richtung des Daumens ihre Lage hat, und das Ellenbogenbein, 
welches am inneren Rande des Unterarms, in der Richtung des kleinen 
Fingers liegt und mit ſeinem oberen dickeren Ende den ſogenannten 
Ellenbogen bildet. Beide Vorderarmknochen verbinden ſich mit dem 
Oberarmknochen zu einem Scharniergelenke, welches das Ellenbogen— 
gelenk heißt. Ihre unteren Enden vereinigen ſich mit der Hand zum 
Handgelenke, welches ſeiner Structur nach ein freies Gelenk iſt. 
Zwiſchen Speiche und Ellenbogenbein beſteht außerdem nod ein Dreh—⸗ 
gelenk in der Weiſe, daß ſich die Speiche in einem Halbkreis um das 
Ellenbogenbein bewegen kann, wobei die Hand nach innen umgewendet 
wird. — An der Hand führt das oberſte, im Handgelenke mit den 
Vorderarmknochen vereinigte Stück den Namen der Handwurzel und 
wird aus den 8 kleinen, würfelähnlichen Handwurzelknochen zu— 
ſammengeſetzt, welche in 2 Reihen geordnet ſind, von denen die obere 
aus dem Kahn-, Mond—⸗, dreieckigen und Erbſenbeine, die untere avd 
dem großen und kleinen vieleckigen, dem Kopf- und Hackenbeine beſteht. 
Die Handwurzelknochen ſind durch ſtraffe Gelenke ebenſowohl unter 
einander, wie aud) mit den Mittelhandknochen, deren Anzahl 5 
betrdgt, verbunden; nur der Mittelhandknochen des Daumens vereinigt 
fic) mit dem grofen vieledigen RKnoden in einem freien Gelenle. — 
An jedem der 5 Finger (Daumen⸗, Zeige:, Mittel-, Hing: und kleinen 
Singer), aber mit Ausnahme des Daumens, bezeidnet man 3 durch 
Sdarniergelente verbundene Glieder, von denen das 1. dad oberite, 
größte und durd) ein freies Gelenk mit dem Köpfchen des Mittelhand: 
Enodjen8 vereinigte, bas 3. dads Hleinfte’ oder Nagelglied ift; der 
Daumen Hat nur gwei Glieder. An dem Gelenfe, welches dad erfte 
Glied des Daumens mit dem Mittelhandknodjen bildet, liegen (an der 
Hohlhandfläche) 2 kleine erbſen- oder faffeebohnenfirmige Knöchelchen. 
die Seſambeine. 

D. Die unteren Gliedmaßen oder die Beine (ſ. Taf. IT. und III. 
6. 152 u. 155 und ſpäter in topographifdher Wnatomie) theilt man 
in ben Oberfdjenfel, Unterfdenkel und Fuß (mit Fußwurzel, Mittel- 
fup und Zehen). — Im Oberſchenkel findet fidh wie im Ober 


Das Knodengeriifte der Beine. 161 


arme nur ein eingiger Knoden, dad Oberfdenfelbein, weldes an 
feinem oberen Ende einen fugeligen Gelenffopf beſitzt, der ganz tn der 
tiefen Pfame de3 Beckenknochens ftedt und fo bad Hüftgelenk (em 
etwas beſchränktes freies Gelenf) bildet. Unterhalb deſſelben ragen 
zwei Hider (die beiden Rollhiigel aus dem Knochen heraus, von 
denen der größere außen unterhalb der Hiifte durch die Haut hindurch— 
zufühlen iſt. Das untere, rollenartig angefdwollene Ende des Ober- 
ſchenkelbeins fest mit bem Gdhienbeine und der Knieſcheibe dad Knie- 
gelenk gufammen, welches ein Scharniergelenk und in feinem Innern 
mit zwei fidelformigen Zwiſchengelenkknorpeln, fowie mit ftrangartigen 
Bandern verfehen ijt. Die Knieſcheibe, ein herzförmiger RKnoden, 
vedt von vorn ber die Kniegelenkshöhle und legt fid) deshalb eben- 
fowohl an den Oberfcenfelfnoden wie an das Schienbein an. — 
Das Geriifte des Unterfdenfels befteht wie bad des Unterarms 
aus 2 Knoden, nur fonnen fid) Ddiefe Unterfdenfelfnoden nidt um 
emander in einem Halbfreife herumbdrehen, mie die Speide um das 
Gllenbogenbein, aud) iibertrifft ber eine derfelben, das Schienbein, 
weldeS am imneren Rande des Unterſchenkels in der Ridtung der 
gtopen Bebe liegt, den anderen, das Wadenbein, der am duferen 
Rande des Unterjdenfel8 in der Midjtung der fleinen Behe feine 
Lage hat, bedeutend an Größe. Beide Unterfdentelfnoden find an 
ihrem unteren Ende etwas angefdwollen und bilden mit bem Fube 
das Fußgelenk (ein fretes, nad) beiden Seiten aber eingefdranttes 
Gelenf). Dieſe Anſchwellungen der Unterfdenfelfnoden an den Seiten 
des Fupgelentes heißen Knöchel; der innere gehirt dem Schienbeine, 
ber äußere Dem Wadenbeine an. Bur Bildung des RKniegelenfes tragt 
mr das Schienbein, nidt aber dad Wadenbein bei. — Der Fup 
hat, wie die Hand, 3 Abtheilungen, nämlich die Fußwurzel, den 
Mittelfug und die ZBehen. Die Fußwurzel befteht aus 7 Fuß— 
wurzelfnoden, von denen der oberjte und mit den beiden Unter: 
Identelfnoden zum Fupgelenfe vereinigte dai Sprungbein heißt; 
unter ihm Jiegt dad Yerfenbein, melded dem ganzen Körper zum 
Stützpunkte dient und mit der Gade oder Ferſe am hinteren Theile 
des Fußes herausragt. An das Sprung: und Ferfenbein legen fid 
vorn nod) das RKabnbein, die 3 Reilbeine und dads Wiirfelbein an; 
mit dem legteren Rnodjen vereinigt fic) dann der 4. und 5. Mittel⸗ 
fupfnoden, mit den Reilbcinen dev 1., 2. und 3. Mittelfußknochen. 
Diefe 5 Mittelfußknochen find ebenfo wie die Fupwurzelfnoden 
durch ftraffe Gelenfe unter einander verbunden, und died ijt aud 
beim Mittelfupfnoden der grofen Behe dev Fall, weshalb diefe nicht 
jo beweglich wie der Daumen iſt. — Die Behen beftehen, wie die 
singer, aus 3 Gliedern, mit Ausinahme der grofen Behe, welde wie 
der Daumen nur 2 Glieder befigt. — An der Fuffohlenflade . der 
gropen Behe befinden fic) 3 Cefambeine (f. S. 160) und gmar 2 an 
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dem Gelenfe zwiſchen Mtittelfupfnoden und erftem Gliede, und 1 am 
Gelente gwifden 1. und 2. Glied. 


Im Hiftgelenfe (und ebenfo im Achſel⸗ wie in anderen Gelenfen) wird 
ber Zufammenhang der fic) verbindenden Knoden durd) den Druck der atmos 
{pbharifden Luft bedingt und dadurch die Beweglichkeit bedeutend erleidtert, 
da dad Gewicht bed Beines bei der Bewegung, ohne Kraftaufwand von 
Seiten unferes Kdrpers, von der Atmofphdre gleidhfam getragen wird. Der 
glatte Gelenffopf wird nämlich burd den luftleeren Raum in der Pfanne 
feftgehalten, felbjt menn die Weidtheile (Musfeln) um dad Hüftgelenk herum, 
fowie Ddeffen Kapjelband durdfdnitten wurden. Bohrt man aber von dem 
Beden aud die Knodenpfanne de3 Gelenfes an, fo dab der Guperen Luft der 
Sutritt in die Gelenkhöhle erdffnet wird, fo finkt ber Sdenfel, bem Sawer: 
gefese folgend, fofort heraus. Dafjelbe gefdieht, wenn man die Pfanne und 
dem durd ein Gewicht belafteten Gelenffopf unter die Luftpumype bringt. 
Bedenft man nun, dah das Gewidht ded SdhenkelS bei einem Erwachſenen 
gegen 10 Silogr. betrdgt und daß Ddiefe beim Gehen durd) Muskeln nidt 
getragen und gehoben 3u werden brauden, fo ergtebt fid, wie der Atmofphacens 
druck bie Bewegungen erleidtert. Beim CErfteigen hoher Berge, wo die Luft 
fehr verdinnt ijt, reicht der Dru der Luft nist aus, um den Sdentelfopf 
in der Pfanne feftzubalten; e3 miiffen deshalb die Mtusfeln mehr angeftrenat 
werden und Ddaber rilhrt bie größere Ermüdung. Dagegen werden die Ve: 
wegungen auf dem MeereSgrunde in der mit comprimirter Luft erfiillten 
Taucderglode bebeutend erleidtert. — Das runde Band im Ynnern ded 
Sdenfelgelenfes, welded fid) am Sdenfelfopf und an der Pfanne anbeftet, 
dient nidt zur Befeſtigung des Sehenfelfopfes an die Pfanne, fondern yur 
Beſchränkung der Drehbewegung des Oberfdenfels. 

Von den beiden Unterſchenkelknochen ragt das Sdienbein mit 
einem giemlid) fdarfen Rande (der Sdhienbeinleifte) vorn am Unterjdentel 
hervor und ift Bier nur von Haut bededt, fo daß bet einem Drucfe ber Haut 
gegen Ddiefen Rand bedeutender Schmerz in diefer (nidt im Knochen) ent 
ftehen fann. 


Skeletbildungen und Stützorgane Gri den Thieren. 


Bei den Wirbelloſen findet ſich kein echtes Rnodmengewebe undnur bei eingelnen Wurm⸗ 
thieren unb Mollusken befteben einige Stiigorgane aud Rnorpel. Lie niedrigfte Form von Skeletbil⸗ 
bung wird bargeftellt burd) Sdalen unb Gehdufe ober ein die Körpermaſſe durdfegendes Geriift. 
Bet ben Urthieren (Protozoen) finden fid die Anfinge von Schalen- un’ Gehäuſebildung (bet 
eingelnen AWmoeben, BurgelfRpern), welde dburd Ralf, feltener durd Kieſelerde Feftigtet 
erlangen. Allen Rabdtolarien fommt die, aus einer ditindbnliden Haut gebilbete „Central⸗ 
fapfel’ au. Die meiften befigen ein Gerilft and Riefelerde, welded bald aud lofe im Leibe bere 
fammen liegenden Riefelftiiddhen (Spicula), bald von Stadeln gebildct wird, bie von ber Central: 
fapfel ausſtrahlen und öfters unter fic) cin Gittermer? bilden. Die Gebhdufe der Infuſorien 
find Abſcheidungen ber Oberflide bes Leibes unb entipredhen ciner Rellenmembran. — Bei dew 
Pflanzenthieren (Coelenteraten) bilden Whfdeibungen ber Oberhaut Gehäuſe und die meiften 
Schwämme befigen Gerilfte, welde bald aus einem ditindbnliden Stoffe befichen (Gorn: 
ſchwämme), bald aus Kieſel ober Ralf (Kiefel= und Kalkſchwämme). Bet den Neffelthieren 
wird hauptſächlich durch Kalkſalze Stelet gebilbet, welche bald durch die Weidtheile zerſtreut 
liegen, bald zuſammenhängende Maſſen (wie Bei ben Korallen) bilden. Bei ben Gybroibs 
polypen findet fich ein ſtüßendes Gebilde, welded bei einzelnen Quallen knorpelahnlich wird 
(Ringknorpel der Schirmquallen). — Bei den Würmern bildet die Körperbedeckung (der Haut⸗ 
mustelſchlauch, ſ. fpdter) theilweiſe das Stüützorgan. Außerdem finden ſich bei einzelnen Ringel⸗ 
wilrmern Knorpelſtücke im Kopfabſchnitte, während bei ben Mantelthieren (bei ben Sees 
fheiden oder Wscidien im Larvenzuſtande, bei ber Appendicularia geitlebens) die erfte Andeutung 
bed Rildenftrange3s (Chorba borfalis) auftritt (jf. S. 103), weldhe unter allen Wirbellofern die 
Mantelthiere alS bie nddften Blutsvermandten ber Wirbelthiere erfennen läßt. Bet einet 
Orbnung ber Ruſſelwürmer (Cidelmiirmer) findet ſich cin RKiemenffelet, welded in feiner 
Anordbnung und bezüglich ſeiner Entftehung Achnlidfeit mit bem RKiemenffelct bes niederfter 
Wirbelthiereds (Ampbhiorus, Langetttbierden) befigt. — Bei ben Sternuthieres (Edinodermen) 
bat fid ber Hautmusfelfhlaud dcr Würmer dahin ausgebildet, bak dic Körperbedeckung megr 
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gon dex Musfulatur getrennt ift. Durd Einlagerung von Ralf in die Nérperbededung wird 
dieſelbe Stigorgan, „Hautſkelet“, welches fid mitunter in’ Innere des Kbrperd fortfegt und 
dort innere Sfelete bildet. — Bet den Gliederthieren (Arthropoben) wird die (häufig durch 
Wblagerung von Kalkſalzen fefter geworbdene) Chitinhülle gum Hautſkelete, weldes alS Shug: 
organ fiir bie inneren Organe, fowie ald Stigapparat bient, an weldem die Muskeln ent- 
fpsingen und fid) anbeften. Aud die Bededung der Gliedmafen dient al’ Stelet und befigt 
roße Widtigtcit fir bie Thätigkeit (Ortsbewegung) biefer Organe. Weitere Sfeletbilbungen 
fa: bie Schalen mancher Kiemenfiiper und der Muſchelkrebſe, bie Gehäuſe ber Ranken⸗ 

rebſe. — Die ald Shug> und Stilgorgane dienenden Sdalen und Gehäuſe ber Beichthiere 
(Rolusfen) find nah augen abgelagerte (ben Chitinffeleten ber Gliederthiere entfpredhende) 
RusfdHeidungen, welde in inniger Beziehung gum Mantel ber Thiere fteben, dem fie angelagert 
fad. Das Flddenwadsthum, wie die Verdidung der Sdhale wird vom Mantel beforgt. Mande 
Sdalen beftehen nur aus weider, gallertdbnlider (organifder) Maffe, aus welder burdh Auf⸗ 
aabme von mehr ober woniger Raltialjen bornartige oder nod berbere Biloungen hervorgehen. 
Sei cinjetnen Tafdelen bilden innere Fortſätze der duferen Sdale fefte, die Arme tragenden 
Gere. Bei den Cephalophoren (Weidthiere mit Kopf und Zähnen) finden fid im Kopfe 
ait Stilgappacat fleine Rnorpelftidden, von denen bei ben Rraden bas bebeutendfte als 
Gifle der Nervencentren und ald Stiige des Geſichts- und Gehörſinns dient. And Rilden- 
aud Nadenfnorpe! fomimen vor. 

Sei den Wirbelthieren finden fig ſowohl Gautffelete, ald innere Slelete. Die Haute 
ftelete treten auf ald Eleine Rnodenplattden bei ben Fiſchen (Gaien), welde bei Schmelz⸗ 
fiden und Stdren in größere Mnodenyplatten umgewandelt find, von denen fid dann die 
w®Gupven’’ der Knochenfiſche ableiten laſſen. Bei manden Haftfiefern (Kofferfiſch) und bei 
den BSifidelfiemern bilden ſich burd fefte Verbindung ber Rnodenplatten Panger. Der Schädel 
der Fiſche bildet (nad Gegenbauer) die Urform des Schädels, and welder dburd eine zu⸗ 
fammenbdngende Reibe von Umbilbungen ber Schädel aller höheren Wirbelthiere, einſchließlich 
28 Renidgen, Hervorgegangen ift. — Unter den Amphibien waren {dildfirmige Haut: 
fuoden Get den fojfilen Ardacofauriern verbreitct, welde fic) vereingelt nod in rubdimens 
titer Geitalt bet lebenden Amphibien vorfinden. — Jn größerer Verbreitung finden 
#4 Hauttnochen bei den Reptilier. Rei ben Rrolodilen ftellen Gaut¥noden etnen Panger 
dex und aud Sei manden Eidechſen finden ſich zuſammenhängende Gautfnoden in ber Körper⸗ 
Sededung. Durd dbnlide Sautverfndderungen entfteht bei ben Schildkröten ein, mit inneren 
Stelettheilen in Verbindung ftebended, eigenthumlich entwideltes Gautffelet, aus Rücken⸗ und 
Bauchſchiid. Alle diefe Hautknochen find wahrideinlid Weiteraudsbiloung des Rnodenpangers 
der Fide, wibrend bie bet ben Gdugethieren (Gilrtelthier) vorfommenden Verfndderungen 
der Haut aus Anpaffung Hervorgegangen gu fein fdeinen. 

Das innere Slelet der Birbelthiere hat eine beftimmte Grundgeftalt, welde in ihrer 
sieberiten Form bei den Mantelthicren (Seeſcheiden und Appendicularien) angebdcutet ift. Als 
etter Suftand ded inneren Skelets zeigt fic cin ftabfirmiges aus Sellen beſtehendes Gebilbe, 
weldes dic Linge bed Körpers durchzieht (,,Ridenfaite, Chorda dorſalis“). Die Chorda findet 
ſich unmittelbar unter ber Anlage bes centralen Nervenfoftems, und entfteht, wie dieſes, aus 
dem duferen Reimplatte (Cxoderm f. ſpäter bei Entwidelungsgefdidte). Unter ior findet fid 
die Leibeshöhle mit bem Nabrungsfanal und feinen Anbdngen. Der niederfte Sujtand eined 
Grenffelets bleibt den Rohrherzen (Amphiorus) ftdndig eigenthumlich, während er bei den 
Sbrigen Birbelthieren nur (als Vorläufer ber Wirbelfiule) mm Jugend⸗ (Embryonal-) Zuftand 
erſcheint und fid in verfdiedenen Graden weiter anusbilbet. Im Gegeniag au den Rohrherzen 
(Shivellofen) ijt bet allen andern Wirbelthieren (Schädelthieren) das Ridgrat in Schädel und 
Bicselfiule getrennt. Indem um bie Choroa Knorpelgewebe entitebt, gltedert fic) diefelbe in 
einzelne Abſchnitte „Primordialwirbel“ (mit dem die Chorda umfaffensen Körper, oberen und 
aateren Bogen), welde bie „Wirbelſäule“ dbarftellen. Dads vorderfte Stid ded Arenffelets 
theilt fid nicht in Wirbel und umſchließt als „Primordialſchädel“ bas aus bem vorberften Ab⸗ 
Iuitt des centralen Rervenfyftems hervorgegangene Gebirn mit ben ein= ober angelagerten 
hberen Ginnesorganen (Geruds-, Gefichts⸗ und Gehörſinn). Cin bem Primordialſchädel ans 
idstes Bogenfoftem ,,Visceralftelet’’ bilbet mit biefem bas Skelet bes Kopfes und dient sur 

ung des ,,Riefergaumenapparates’” wie des ,,Riemengerilftes’’. Regteres bildet fid) Seine 
Sexigwinden der Riemenathmung gurild oder dient gu andern neuen Cinridtungen. Die 
niebtighe Form ber Wirbelfdule findet fid bei ben Rundmädulern, Chimiren und Lurchfiſchen. 
Bei den Cinugethieren geht die Chorba febr frith, ebe fid) Knochen anlegt, durd das Wachsthum 
des RuorpelS gu Grunde. Tie Sahl der „Wirbel“ ift ſehr unbeftimmet; bie meiften Sdugetbiere 
Seben 7 Halamirbel. Die beiden vorderiten Galswirbel (Atlas und Umdreher) fommen ben 
Suphibien, Reptilien, Vögeln und Stugethieren gu. Der Sdhwanytheil der Wirbelſäule tft 
bald fer entwidelt, bald guriidgebilbet. Bei manden Ajfen finden fi) 30 SHwanjwirbel, bei 
anbern finfen fie unter bie Zahl, die fic beim Menſchen im Steipbeine erhalten bat. Die aus 
den unteren Bogen der Primordialmirbel hervorgegangenen ,,Rippen’’ feblen bem Amphioxus, 
sen NQundmdulern und Chimdren. Mit Ausnabme ded Atlas fommen Rippen an Wirbeln jeder 
St vor. Bei Fiſchen und SdHlangen fommen Rippen an ben vorderen Galswirbeln vor und 
Weberbleibiel (Rudimente) von folden finden fid bei Vogeln, Krokodilen, SHnabelthieren und 
hieren, in Form eines Knochenkernes felbft beim Menſchen. Ebenſo finden fid an ben 
uwirbeln Rippenrubdimente beim Rrofobil und mehreren Siugethieren, felbft am Kreuz⸗ 

Sein beim jungen RKrotodil, Sdildfrdten und Gilrtelthier. Die Rippen ber Fiſche endigen fret 
aad haben nichts gemein mit den „Fleiſchgräten“, welde ald verfndderte Sebnenftreifen gu 
tragten find und mitunter die Rippen an Starve fibertreffen. Das „Bruſtbein“ tritt zuerſt 
Gei ben Amphibien auf, erſcheint als verwandte Bildung in der ,,Bruftbeinplatte’ bei Eidechſen 
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unb Rrofodilen und entwidelt fid meiter gum Brufibein der Vögel, weldes (mit Ausnahme der 
nicht fliegenden Strauße) den „Kiel“ (gum Anfage ber dem Fliegen dienenden Muskeln) einen 
leiftenartigen Vorſprung Befigt. An bem Riel ber Vögel hefeftigt fi bas Vförmige ,,Gabel- 
bein’, gu weldem die Sdhliffelbeine verwadfen. Das Bruftbein ber Sdugethiere ift vielen 
Beriinderungen unterworfen und nimmt die beim Menfdhen vorfommende Form erft dei den 
Affer an. Bei den Schnabelthieren verwadfen die Sdhliffelbeine mit bem Brujibein yu dem 
„Gabelbein“. Cin ,,vorderes Bruſtbein“ findet fid bei Reptilien und bilbet bei den Sange- 
thieren nur nod ein Swifdenglied zwiſchen Bruftbein und Schlüſſelbein. Am ausgebildetfen 
befigen es bie Schnabel⸗ und Beutelthiere, Girtelthiere, Nager und Yufettenfreffer; Seim 
Menfden ift e8 (auf die Zwiſchenknorpel des Bruſtbein⸗Schlüſſelbeingelenks reducirt) rubdimentic, 
— Die ,,Gliedmafen’’ treten alS unpaare (RUcken⸗, Schwanz⸗ und Wfter-) Floffen Sei den 
Gilgen auf. Die paanrigen Gliedmafen find mit ber BWirbelfdule burd den Saulter - unb den 
edengiirtel verbunden. — Die „Hand ber Sdugethiere’’, vom Menfden bid zur Brufiflofie 
bes Geehunded, dem Vorderfuße bes Schnabelthieres, bem HFlagel der Fledermaus ift gens 
aus denfelben Rnoden zuſammengeſetzt, nur igre Größe und Form ift verändert. Selbß bre 
Juee ber Vögel, bie Vorderfüße ber Reptilien und Amphibien find weſentlich aus denſelben 
nochen zuſammengeſeyt, wie bie Arme bes Menſchen und die Vorderbeine der übrigen Sduge- 
thiere. Sie laffen ſich ſämmtlich aud dem Fuße ber Amphibien ableiten, welder aus det Fiſch⸗ 
floſſe entſtanden iſt. Auch die „hinteren Gliedmafen’”’ ber höheren Wirbelthiere lafſen fid aud 
der —— ableiten. Bei den Schildkroten macht ſich an der Fußwurzel eine leiſe Ver⸗ 
ſchmelzung einzelner Knochen bemerkbar, welche ſich bei andern Reptilien (Krokodile, Eidechſen) 
weiterbildet. Der Vogelfuß zeigt nur im Jugend⸗ (Embryonal⸗) Zuſtande die Verhältnifſe der 
Reptilien, während beim ausgebildeten Thiere weitere Verſchmelzungen eintreten. Bezüglich 
ner Zehen iſt bei ben Reptilien nod die Funfzahl vorherrſchend, während dieſelbe bet den 
Bogein auf 4—38 und ſogar auf 2 hexabgeht. Für den Fuß der Säugethiere iſt am charal⸗ 
teriſtiſchſten die Fußwurzel, welche bas Sprung: und Ferſenbein (ſ. S. 161) beſitzt: zwiſchen dem. 
Sprungbein und Unterſchenkel entwickelt ſich das wichtige Sprunggelenk. Die Mittelfußknochen 
und bie Zehen zeigen verſchiedenartige Modificationen und die Zehenzahl bewegt ſich zwiſchen 
5 und 1. Die Zahl der Zehenglieder iſt ſtets gleich jener der Finger. Die hintere Extremität 
zeigt ſtets mehr, wenn nicht Ruckbildung eintritt, ihr urſprüngliches Verhalten und dient fait 
nur ber Bewegung (im Waſſer und auf bem Boden). Bei Veutelthieren und Affen dient fie 
war nod als Greiforgan, obne jedod Abweichungen im Bau gu zeigen. Lie „Knieſcheibe“ iſt 
ebr verbreitet und bereits bei ben Reptilien vorbanben, fommt faft allen Bigeln gu (ober etn 
fie erfegender Schienbeinfortiag); bet Beutelthieren fommt eine mit bem BWadenbein verbundene 
RKniefdheibe vor. — Bei den Ampbhibien wird bie Grundform des „Beckens“ der höheren Wirbel⸗ 
thiere angebabnt, burd bie Verbindung der beiden Bedenfnoden mit der Wirbelfdule. Bor den 
Schambeinen finden fidh bet Schnabel⸗ und Beutelthieren bie fogenannten „Beutelknochen (fiebe 
S. 104). — Bei ben Wirbelthieren finden fid nod in manden Organen Knoden, welde ben Menſchen 
feblen; fo im Gergen (gwifden Kammer unb BVorfammer) bei eingelnen BWieberfduern (Hirich 
und Rind) und Didbdutern (Clephant); im Zwerchfell des Rameeis, Lamas und Igels; 
Sehnenknochen der Vogel: im Muge ber Vdgel (die Hornhaut umgebend): in der dugeren 
Rafe (Riffelfnoden bes Sahweines und Maulwurfs); in ber Bunge (bei Fiſchen und Bageln); 
in ben Athmungsorganen (Kebhlfopf, Luftröhre und Luftrdprenvergweigungen vieler 
Wogel) u. f. w. — Geweihe (mit verginglider Gautbededung) und Gehörne (mit Horn: 
ſchicht) find Fortfige der Stirndeine. 
Das Gewebe ded SfeletS ber Wirbelthiere geht von niederen gu höheren Zuſtänden fiber. 
Bet ben Rundmäulern befteht bas Sfelet nur aus einem fnorpeldbnligen Gewebe. Bei den 
Abrigen Wirbeltbieren beſtehen die Sfelettheile im erften Ruftande aus edhtem Knorpel, welder 
verfalft und enbdlid) vertnddert, wobei fid ein neues Gewebe an Stelle des Rnorpeld fegt. 
Die Knodhenbildung ift bie Hddfte Geweb3form bed Sfelets. — Die Rnoden ber Bagel find 
gum größten Theil marflos und mit Luft erfüllt (,,Qufttnodwen’’), Ausgenommen find: Die 
Knochen ber Hand, bes Fuses, des Vorderarmd und Unterfdenfeld. Die Luft dringt durch 
einen Luftkanal, welder mit Luftſäcken und mit ber Lunge (ſ. fpdter bet Athmungsapparat) in 
Berbtinbung fteht, in bie Knochen ein. Die jungen Voͤgel haben nod Marl in den Knoder, 
Yonnen bedhalb nod nist fliegen, find nod nit ,,flgge’. Manche Vögel, wie Pinguine und 
ae fe nie fligge, tannen nur ſchwimmen und watfidelnd geben, Strauße und Cafuare 
nur faufen. 


II. Muskelgewebe und Muskelfyftem. 


Die Bewegungen, welde wir mit unferm Körper vornehmen und 
die wir tnnerhalb deſſelben vorgehen fehen, werden vorzugsweiſe durd- 
weidje, rothe, durd) das Mifroffop deutlid) wahrnehmbare Faferr 
veranlapt*), weldje dad Vermigen befigen fic) 3u verfiirzen und fobdann 


— — —— — — 


*) Außer durch Muskelfaſern kommt Bewegung aud nod an den Blut⸗ 
und Lympbhforperden (f. diefe) und an einigen wenigen Stellen des Körpers 
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avieder in ihren natürlichen Zuſtand guriidgufehren, alfo fid) wieder 
zu vetlingern. Man nennt diefe Fafern „Muskelfaſern“ und ihr 
Verkürzungsvermögen ,,Contractilitdt, Zuſammenziehungsfähig— 
feit’. Sie bilden dadurch, daß fie fic) in dickeren und dünneren 
Gruppen (Bündeln und Bündelchen) an einander lagern, dad ,, Musfel- 
gewebe“. Dieſes ftellt aber, indem es von Bindegewebe, Fett, zahl— 
reichen Gefäßen und Nerven durdgogen und gu Gebilden von ver- 
fdiedener Geftalt angehduft iſt, die „Muskeln“ dar. Cie find es, 
welde man als „Fleiſch“ bezeichnet und jene weide, feuchte, rothe, 
aus Fafern beftehende und mit einer, „Fleiſchſaft“ genannten, 
Flüſſigkeit durchtränkten Maſſe bilden, die giemlid) dict unter der 
dugeren Haut liegt und gum größten Theile an dads knöcherne Geriifte 
unſeres Körpers befeftigt tt. . 

Die Bewegungserfdheinungen im menfdliden Körper find aber 
von zweierlei Art; cntweder willfiirlide, fie können durd unferen 
Rillen hervorgerufen werden, oder unwillfiirlide, auf welden 
unfer Wille feinen Einfluß ausiiben fann. Die diefe Bemwegungen 
veranlajjenden Dtustelfafern zeigen fid), je nachdem fie einem will: 
fürlich oder einem unwillkürlich arbeitenden Muskel angebiren, unter 
dem Mifroffope verfdieden. Die einem willfiirliden, unter dem 
Cinfluffe des Willens ftehenden Muskel angehorigen Fafern, die man 
aud ,animalifde oder quergeftreifte” nennt, weil fte unter dem 
Nifroffope auf ihrer Oberfldde eine quere Streifung zeigen, find 
fiberall da im Körper angebradt, wo energifde Bewegungen vor- 
fommen. Gie bilden dad Ddunfelrothe, faftige Gleifd und Muskeln 
von der verjdiedenften Form und Grdpe, dte meift an Rnoden an: 
gebeftet find (Stamm: oder Sfleletmusfeln) und etwa 45%, der 
geſammten Mafje des Körpers ausmaden. Nur menige unwillfiirlid 
atheitende Muskeln beftehen aus quergeftreiften Fajern, und darunter 
ijt ber widtigite bas Herz, defjen Mtustelfafern fic) aber dod aud) 
nod) von denen der Sfeletmusteln auszeichnen, nämlich dadurd, dak 
jede afer aus einer Verfdmelzung mehrerer ein: oder mehrkörniger 
quergeftretfter Muskelzellen befteht, alfo eine Dtusfelfette oder einen 
Mustelzellbalfen bildet. Außerdem anaftomofiren aud) die Herzmustel- 


— — — 


auch durch das unaufhörliche Schwingen der freien Enden mikroſkopiſch feiner 
und ſtructurloſer Wimpern oder Flimmerhaͤrchen (Flimmercilien) in beſtimmter 
Richtung gu Stande (ſ. S. 88 Fig. 38). Cine ſolche Wimper- oder Flimmer⸗ 
bewegung (beftehend entweder in einem abwedfelnden Umbiegen und Wieder- 
aufridten der Harden oder in pendelartigen und fegelartigen Bemegungen) 
findet fic) auf bem Oberhäutchen der Schleimhaut in der Rafe, dem Athmungs- 
apparate, ben Thranenwegen, der Obrtrompete und in ben meibliden Geſchlechts⸗ 
organen, fowie auf der Zellmembran in den Hirnbdhlen. Die Harden fonnen 
burd ihre Bewedung fliiffige und fefte Stoffe in beftimmter Ridtung weiter 
Sewegen. Die Bewegung der Wimpern ſcheint durch Zufammengiehung des 
‘Protoplasmas veranlaßt gu werden. 
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fafern mit einander (d. h. fie gehen unmittelbar in einander über 
und hängen fo negartig unter einander zuſammen), was die Stamm- 
mustelfafern nidt thun. — Die unwillfirliden Muskeln, aus 
blaprithlidem Gleijde, find aus Fafern gufammengefest, welde unter 
dem Mifroffope feine Ouerftreifung zeigen, fondern eine glatte Ober— 
fläche haben. Diefe ,,glatten” Miustelfafern werden aud) ald cin- 
face, platte, organifde, dem vegetativen Leben angehörige, oder ald 
contractile Faſerzellen bezeichnet. Cie dienen vorzugsweiſe der Gr 
nabrung, umgeben als Muskelhäute fajt alle Höhlen (ber Eingeweide) 
und Kanäle, deren Verengerung fie beforgen, und ihre Zuſammen- 
giehungen gehen weit Langfamer und weniger energifd) als die ver 
quergeftreiften Faſern vor fid. Es vergeht ndmlid) nad) der Reizung 
geraume Zeit, ehe die Verkürzung beginnt, dann tritt eine ganz lang: 
fame Zuſammenziehung ein, die eine eit lang bleibt und dann 
allmablidy nachläßt. 


Das Musfelgewebe, welded, in Berbindung mit Bindegewebe, Fett, 
Gefafigen und Rerven, die Ruskein oder bas Fleifd bildet, mird aud 
Gruppen, Biindein und Bindeldjen weicher, rother Fajern susammengelest- 
Man unterfheidet glatte oder unwilllarlide und quergeftreifte oder 
willlarlide Mustein. Lie glatten Muslkein beftehen aus contractilen, 
Tanggeftredten, meift hillenfofen Sellen (f. Gig. 46), melde mit ftabformigen 
Kernen verfehen und mit ihren Enden an einander gereiht find. Im Mitte! 
find fie 0,0282—0,2256 Mm. fang und 0,0074—0,0151 Mm. breit. Die 
auergefireiften Musfeln werden aus langeren unvergweigten Muatelfaden oder 
Musfelfafern sufammengefegt, welde taum mit Hlofem Auge fidtbar find. Cine 

wechfe inde Angabl diefer Mustelfafern 
Fig. 46. Fig. 47. Fig. 48, tritt gu 0,5—1 Mm. ftarfen Bundeln 
‘ aufammen, die fid dann zu ſtärkeren 
Buͤndeln vereinigen. Unter dem 
Mikroſtope zeigt fic, daß die Muslel- 
faſer aus einer dulle (Sarc olem ma) 
und einem contractifen nbalte 
(Fleifdmaffe) befteht; ift die 
Fleiſchmaſſe durch Serrung zerriſſen. 
ſo tritt das Sarcolemm auf das 
a b. —32 fervor di Big. 47 a 

‘a. 48, tii gin 7, guei Big 48a). Diefer alle sunadfe 
Be Ine Rea ae tte, Tike Ticoae Dem fic) sab frei) ovate Rerne (Rud: 
Gibrienbindel geriffen und das Earcolemm als felfdrperden). Die Befdaffenheit 
Heere bre iu, feben, Rig. 48' 0, Zurdrifienet des yon dem Satcolemm umpiillten 
Sarcolemm. b. Suergenritter Mugtelfaben mit SMBalts der lebenden Mustelfaler 
‘Sexfpaltung in Primitivibrilien, ift nicht genau Betannt. Die frifde, 
einem lebenden Thiere entnommene 
Mustelfafer Hat einen flaffigen oder Halbfliffigen Inhalt. Bei Behandlung 
mit gewiffen chemiſchen Reagentien ſcheint die willfiirlide Mustelfafer aus auf 
einander gethiirmten Sdeiben gu beftehen, bei anderen Behandlungdweifen 
theilt fid) die Fleifhmaffe ber Lange nad) in ein Biindel quergeseidneter 
Faſerchen (Langsfibrillen). Im lebenden Mustel giebt es weder Sgeiden 
nod Fibrillen; die Sdeiben: und Fibrillenbifdung fdeint nur die Dirkung 
der sugefegten’ Reagentien ju fein. Die Gersmudtelfafern (ſiehe S. 165) fin 
Hillenlos. — Augerdem enthalt die Mustelfajer nod) Nervenendigungen, 
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d. f. balb mehr membranartige oder faferige Nervenendplatten mit einer 
higelfirmigen €rhebung, dem Nervenhügel, welde unter dem Sarcolemm 
ihren Sis haben. — Jn den willkürlichen Musteln verlaufen die meiften 
Musfelrdpren durch die gange Lange des Muskels und fegen fic) direct an 
eine Sehne ober einen Knochen an; ein Theil endet jedoch zugeſpitzt fret im 
Innern de3 Muskels. In den glattfaferigen Muskeln durdlaufen die Muskel⸗ 
fafern (fanggeftredte Bellen mit einem ftabfirmigen Kern) nidt die gange 
Lange der Faferung, fondern fie find vielfad mit wren ſchmalen Enden an 
emanbder gereibt. 

Bon den Hemifdien Bejtandtheilen des geronnenen Muskelinhalts find 
verjdiedene Eiweißkörper befannt, deren wäſſerige Ldfung (Muskel— 
plasma) die Hauptmajfe der flijjigen Muskelſubſtanz (de3 Muskelröhren⸗ 
inhalts) auszumachen ſcheint. Durch die Gerinnung, welche die Urſache der 
Todtenftarre*) ift, wird ein Eiweißkörper, das Myoſin, ausgefdieden, 
hierbei wird eine fauere Flüſſigkeit (Dtustelferum) fret. Das Musfelferum, 
enthalt die fibrigen Dtusfelbeftandtheile, nämlich: verfdiedene Eiweißkörper, 
darunter gewöhnliches Ciweif (jf. S. 61); KRohlehydrate (Glycogen, Derxtrin, 
Araubenguder, Inoſit); Lecithin, Fette, Fleijdmildfdure und Fettfduren 
(Ameijen: und Cfjigidure); ftidftoffhaltige Zerſetzungsproducte der Cime#h: 
forper: Rreatin, Freatinin und Carnin (f. S 63), fowie ein rother Farb- 
ftoff (Hamaglobin), Salge, befonders Kalifalje (ſ. S. 48), Waffer, Gafe, 
beſonders Koblenfaure. 

Die willfiirliden ober quergeftreiften Musteln, von benen es 
fiber 800 giebt, beftimmen befonder8 die äußere Form des Körpers und 
bilden die Wande der größeren Höhlen mit. Sie find an ihrer Aufenflade 
mit feften, fehnigen, die Muskeln mit einander gu grdperen Gruppen ver: 
einigenden Bindegewebshäuten (Fafcien, Sehnenhäuten, Musfelbinden) über⸗ 
Heidet und jeder eingelne ift fir fic) in die fogenannte Muskelſcheide ein: 
gehilt In ihr Inneres dringen Bindegewebsmaffen (Perimyfium) ein, 
welde fid) awifden die Bündel und Fafern fortfegen und den Musfel fo in 
zahlreiche laͤngsverlaufende Fader theilen. Dieſes innere, mit Crndhrung3- 
flajfigteit burdjtranfte Bindegewebe ift Hier und da mit Fett durdfegt und 
ber Trager ber erndbrenden Gefäße und der Nerven. — An die gu bewegen: 
den Theile (Knoden, Knorpel 2c) find die Muskeln entweder direct ober 
durch Vermittelung längsgefaſerter Bindegewebsmaffen, Sehnen oder Flech⸗ 
jen genannt, angebeftet**). Hier und ba, befonders wo Muskeln oder Sehnen 
bet ihren Bewegungen fic) reiben können, find mit Gelenkſchmiere (ſ. S. 153) 
erfüllte Sdleimbeutel oder Schleimſcheiden angebradt, aud finden fid 
an manden Stellen zur Unterftigung der Bewegung nod Faferfuorpel 
und Seſambeine (d. f. ebfengrofe Knidelden, wie am Daunten und an 
der großen Zehe f. S. 161). 

Shrer Gorm nad find die Musfeln: a) länglich runde, langgeftredte, 
und diefe finden fid) hauptſächlich langs der Röhrenknochen (an den Wrmen 
und Beinen), fowie am Rücken; ihr mittleres dideres Sti wird der Dtusfel: 








*) Tie Todtenftarre, durch bas Gerinnen der fpontan gerinnbaren Eiweißkörper bes 
Auskelröhreninhaltes veranlapt, wobei fis bic Musfeln etwas zuſammenziehen, tritt metft in 
ben etften 12 Stunden nad dem Tode ein und Hilt gegen 24 bis 48 Stunden an, bid bie Faul- 
nif Beginnt. In Golge dieſer Starre wird der Mund ber Leiche feſt gefdlofien, Arme und 
Beine beugen ſich etwas und die Taumen fdlagen fid ein. 

_ **) Die Kraft, melde ein Muskel auszuüben vermag, ift hauptſächlich von ber Babl feiner 
gaiern abGiingig. Da nun gu friftigen Bewegungen febr viele Balers nothwenbdig find, am 
nodengeriifte aber nidt fo viel Play ift, bak ſich alle biefe Fajern daran anheften könnten, 
fo vereinigen fig die meiften Mustelenden fo innig mit den bldulidweifen HleHfen und 
Cebnen, daG fie ſich in dieſe gerabegu fortguicgen ideinen. Diefe fehnigen Gebilde befteben 
aus einem weit fefteren Gcwebe ald bie Musteltubftany unb fonnen dedhalb aud weit dünner 
ald die Mustein fein, Srauden darum aud nur cine f{leine Anheftungsftelle zu ihrer Befeftigung. 
Beionbers in den Gelenfgegenden trifft man viele Sehnen (j. S. 84). 
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baud, dad an den feften Punkt angebeftete; das fogen. Urfprungs-Enbe der 
Kopf, und bad mit dem bewegliden Theile verbundene Anfay-Ende, der 
Schwanz genannt; Kopf- und Sdhwanj-Enbe find bei vielen diefer Muskeln 
febnig und laufen in eine längere oder kürzere Flechſe aus; b) brette, platte 
oder Flächenmuskeln, weldhe hauptſächlich die fladen Knoden am Rumpfe 
bededen und die Waͤnde ber größeren Höhlen Hilden Helfen, find dann, ent: 
{pringen oft mit Zacken und enbigen in breite Sehnenbiute; c) ring firmige 
(Schließmuskeln), welde in Geftalt eines Ringed die verfdiedenen Def: 
nungen des Körpers (Mund, Auge) umgeben und dieſe ſchließen fdnnen. 
d) Hohlmuskeln bilden entweder fir fic) Fleiſchſäcke (Herz, Gebdrmutter) 
oder befinden fich als Muskelhäute in der Wand von Höhlen und Kanälen 
(Magen, Darm, Blafe). 

Nad der Art ber Bewegungen, welde die willkürlichen Muskeln mit 
den Knoden in den Gelenfen ausfibren, werden ihnen folgende Ramen 
qgegeben: Beuger, wenn fie zwei Theile gu einanber hin beugen und diefe 
fi dadurch in der Längsrichtung bes Körpers unter einem Winkel ein: 
ander nähern, wie im Cllenbogengelenfe der Unterarm dem Oberarm ju 
gebeugt wird ober mie im Knie der Oberſchenkel gum Unterfdenfel gezogen 
wird. Ihre Gegner (Antagoniften), melde gerade die entgegengefegte Ve⸗ 
wegung veranlafjen, beifen Streder, fie entfernen die einanbder zugebogenen 
Theile wieder von einander. Die Angieher ziehen die Theile von einer 
Seite bes Körpers aur andern, nach ber Mittellinie deffelben Hin, 3. B. den 
Arm an den Rumpf, die Beine an einander. Die Abzieher ziehen dagegen 
einen Theil von der Mittellinie des Körpers ab und nad der Seite Hin, 
z. B. den Arm vom Rumpfe ab, die Beine aus einander. Die Roller 
drehen einen Theil enfweder um feine eigene Are ober um einen anderen 
Theil in einem Halbireife nad aufen ober innen, nad vorwarts oder rid: 
warts berum. Gie dbreben 3. B. den Kopf nach rechts und links, die Hand 
eins oder auswärts. — Außerdem führt nod jeder willkürliche Mustel etnen 
Ramen, den er entweder feiner Thatigkeit oder feiner Lage und Form ver: 
dankt, 3. B. Ropfnider, Lippenheber, Fingerbeuger, Sreiter Ridenmusdtel, 
runder Armmustel, Schläfe- und Bruftmusfel u. ſ. f. — Die Muskeln Liegen 
ſchichtweiſe über einander am Sfelete, bedecken fic) alfo theilweife und find 
durch fehnige Häute (Fafcten) gu größeren ober Heineren Gruppen mit et: 
anber verbunden. Ar manden Stellen bilden fie nur einfahe Sdidten, an 
anderen [agern fie in 2, 3 und nod mehr Sdidten Aber einander. — Jn 
den Laden gwifden den Muskeln liegen, in fettreides Bindegewebe eingedettet, 
bie grdgeren Stdmme und Vergweigungen der Gefäße und Nerven, und find 
fo gwar vor Verlegungen geſchützt, dod dem Drude von Seiten der fid 
gufammengiehenden Musteln ausgeſetzt. Diejer Drud auf dte Gefäße unter: 
ſtützt bad Fortſchaffen der Fliffigteiten (Blut, Lymphe), die fic) in den Ges 
fifen befinden. 

Eigenſchaften der Mtustelu, des Miusfelgewebes. Die 
wichtigſte Cigenfdaft des Muskelgewebes, weil fie daffelbe gur Arbeits⸗ 
leiftung befabigt, und welde auger dem Protoplasma (Blut- und 
Lymphkörperchen, Wimperzellen f. ©. 164) nur der Ptusfelfafer gue 
fommt, ift die ,Contractilitat, Zuſammenziehungsfähigkeit“, 
D. 1. Das Vermögen des Muskelgemebes, fid) unter gewiffen Einflüſſen 
gu verfiirzen und fodann wieder in feinen natiirliden Zuſtand guriid: 
zukehren*). Dadurd mim, daß fic) die Muskeln gufammengiehen und 


_*) die Contractilitdt ift aber wohl von der Clafticitat gu unter: 
ſcheiden, denn bet legterer folgt die Berfiirzung ded paſſiv ausgedehnten 
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‘dabei verfiirzen, werden die Theile, an welche die fic) verfiirzenden 
Musteln angeheftet find, in verfdiedener Weije Hier oder dabhin ge- 
zogen und bemegt. Auf diefe Weife veranlaffen die Muͤskeln die 
manmagfadften Bewegungen. So nabert 3. B. ein Muskel, der an 
‘ben Oberarm und auc) an den Vorderarm angebeftet ijt, diefe beiden 
Zheile cinander (beugt den Arm im Cllenbogengelenfe), fobald er fid 
zuſammenzieht und verkürzt. Bei ihrer Zufammengiehung, — bei 
welder fic) die während der Rube im Zickzack gebogenen oder ge— 
jdlingelten Primitivfaſern geradeftreden, — werden die Muskeln 
nun aber nicht blos fiirzer, fondern aud) weniger elaftifd, fefter und 
bider und drücken dabei auf die benadbarten Theile, wads beſonders 
qinftigen Cinflug auf die Fortbewegung de Blutes in den Gefäßen 
hat — Die Verkürzung, weldhe ein Muskel durch feine Sufammen- 
ziehung erleidet, Fann bid gu 5/, der Lange des rubenden jteigen. — 
Die Kraft, welde ein Muskel durd) feine Zuſammenziehung entwideln 
lann*), ift von feiner Dide und Lange abhängig; je dider ein Muskel 
ift, eine defto größere Laft ijt er auf eine beftimmte Hihe gu heben 
im Stanbe; je länger er ift, um fo höher fann er eine beftimmte 
Yajt beben. — Durch längere Reigung zur Bufammengiehung wird 
ein Muskel endlid) unfähig zur weiteren Contraction (d. i. die Er— 
midung); durch Rube fann er fich dann wieder erholen. Die Con: 
tractilitat des Muskelgewebes befteht nur bet normalem Ctoffwedfel, 
beſonders bei Zufluß gehirig fauerftoffhaltigen Blutes. Die Menge 
des Blutes, welche zu einem thatigen Muskel fließt, tft viel größer, 
als bie Durd) einen ruhenden Musfel ſtrömende; auch gehen im thatigen 
Mustel die chemifden Umwandelungen in Folge des Stoffivedfels in 
viel lebhafterem Grabe vor ſich. — Wahrend des Thatigfeings findet 
im Musfel eine gefteigerte Warmebildung ftatt. 

Seft man das Hörrohr auf einen gufammengezogenen Muskel, 
oder fpannt man bei gut verftopften Obren feine eigenen Raumusfeln 
fact an, dann hört man ein dumpfes Braufen, den fogen. Muskel— 
ton oder das Muskelgeräuſch, welches durd) die periodtjden Be— 
wegungen der kleinſten Theile des Muskels hervorgerufen wird. 

Auger der lebendigen Contractilitat befigt dads Muskelgewebe 


Rorpers einem rein phyfitalifden Gefese, während bei der Contractilitdt die 
Verkürzung ein Lebensact der Musfelfafer und die darauf folgende Ver: 
langerung eine Rückkehr in ben Buftand der Rube ijt. 

*) Die Kraft, welde die Muskeln wahrend der Dauer ihrer Sufammen- 
jiehung gu entwideln vermögen, ift ſehr bedeutend. So trigt der Menfd 
mit beiden Händen eine Laft, die ſchwerer ijt als fein Körper und fann eine 
nog einmal fo grofe giehen. Beim Stehen auf den Beben halt der Waden:- 
muskel ciner Laft dad Gleidgemidt, welde dad Cigengemidt des Mustels 
um das Sweibundertfade fiberbietet. Dad Zerbeißen von Pfirfidfernen vers 
longt eine Kraft von 100 bis 150 Rilogr. Cin Madden, weldes frampf- 
Haft gekrümmt war, fonnte burd) die Laft von 4 Männern nicht geftredt werden. 
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nun aber aud) nod) mebhrere medjanifde Cigenfdaften, die ihm zu 
feiner Thatigfeit nothig find, wie Cohäſion, Dehnbarfeit und Elaſti⸗ 
eitat. Die Cohäſion (worunter der Widerjtand verftanden wird, 
den ein Muskel der Zerrung bis zum Berreifen entgegenfept) nimmt 
bis gum kräftigen Wtannesalter 3u, dann aber wieder ab. Die Dehn⸗ 
barfeit, fowie die Elaſticität des Muskels ift eine giemlid) groge; 
nad) bebdeutender Ausdehnung fehrt er wieder vollfommen zu feiner 
urfpriingliden Lange zuriid*), Die Musfeln find im lebenden Körper 
fo an ite Rnodjen befejtigt, dab fie etwas über ihre natiirlide Lange 
gedehnt werden. Dies hat nun den Bortheil, daß bet der ein: 
tretenden 3ujammengtehung feine Kraft und Beit fiir die Anfpannung 
des vorher ſchlaffen Muskels verloren geht, fondern daß fofort die 
Bewegungen zu Stande fommen. Cine Wbnahme der Dehnbarkeit bemertt 
man bet dem durd) Unftrengung ermiideten Musfel. Bon abnormer 
Dehnbarkeit und Clafticitdt hangen mannigfade abnorme Verkürzungen 
oder Berlangerungen von Musfeln (falfde Stellungen der Glieder) ab- 

Aud eleftrifdhe Crfdeinungen find während des Lebens und 
gwar hauptfadlid) während der Unthatigfeit des Muskels in demfelben 
gu entbeden. Der lebende Mustel zeigt fid) bejtandig von emem 
eleftrifdjen Strome (dem fogen. Muskelſtrom) durdflofjen. Die Bee 
deutung dieſer Erſcheinungen, welde beim Thatigfein ves Muskels 
abnebmen, ift nod) unbefannt. 

Die Senfibilitat (Cmpfindlidfeit) der Muskeln ijt nicht 
bedeutend, denn fiir medanifde Berlebungen (Steden, Schneiden, 
Brennen) find fie nidjt befonders empfindlid. Wohl haben fie aber 
ein giemlid) feines Gefiihl fiir den Grad ihrer Anftrengung und 
Ermitdung, weshalb man fie aud ald den Sinn Muskelgefühl 
und Kraftfinn f. fpdter bei Empfindungsapparat) zur Wahrnehmung 
ber Schwere und des Widerftandes der Körper anfieht. — Tie 
Schmerzen, welde nad) Berreipungen einzelner Musfelfafern oder nad 
Grfdltungen in Musfelparthien (befonders des Rückens, und dann Heren: 
ſchuß genannt) eintreten, werden gewöhnlich als rheumatifde begetdnet- 

Thatigteit der Muskeln. Der Musfel iſt niemals von felbft 
thitig, er muß zu feiner Zuſammenziehung erjt angetrieben merbden 
und dies gefdieht faft ftets mit Hilfe be3 Nervenfyftems. Die 
Cinfliiffe, welde die Zuſammenziehung veranlafjen, nennt man „Reize“, 
die Ginwirfung defjelben auf den Muskel „Erregung“, und die 
Fähigkeit des Muskels, durd) Reize erregt werden zu können, feme 


*) Mit der grofen Clafticitat bes Muskels ift eine bedeutende Arbeits: 
erfparung verbunden, denn wenn bet der Contraction von Muskeln deren 
Antagoniften ftarf gedehut wurden, fo werden durd) deren Clafticitat die bet 
ber Bewegung aus ibrer Ruhelage gebradten Knochen ohne weiteren raft: i 
aufwand wieder in ihre Rube juritdverfegt; es bedarf dazu alſo keiner leben⸗ 
bigen Contraction. 
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„Erregbarkeit“ oder „Irritabilität“. Inſofern jene Reige Quan- 
tititen von Spannkräften iff lebendige Kräfte überführen (f. ©. 95), 
verhalten fie fic) Ddiefen gegeniiber wie „auslöſende Rrafte”, und 
man fpridjt daher von der Auslöſung der Muskelarbeit durd) die 
Reize. In der Regel findet diefe Ausldfung vom Nervenſyſtem aus: 
ſtatt. — Für die geftreiften Muskelfaſern ift der wichtigſte Reig unfer 
durch Nerven gum Muskel geleiteter Mille, weshalb diefe Muskeln 
aud) willfirlidje genannt werden. Für die glatten Muskeln dient der 
Inhalt der Randle und Höhlen, weldje fie umfdliefen, als Reiz. 
Mher aud) hier werden die Contractionen durd) bas Nervenſyſtem 
vermittelt. — Außer dem normalen, von den im Muskel fic) ver= 
breitenden (motorifden) Nerven audsgehenden Reize, giebt es aud) nod): 
andere Mustelreize*), welche theils in Folge franfhafter Berbaltniffe, 
theils künſtlich angewenbdet, auf den Muskel erregend wirken, wie:. 
Gleftricitat, chemiſche Reize (Mineralfduren, Metallfalze, Ammoniak 2c.), 
thermifdje Reige (Temperaturen tiber 40° C.) und medjanifde Reize (Drud,. 
Quetſchung, Zerrung) u. f. w. 
Die Crregbarkeit (Leiftungsfahigteit), welde mit dem Cintritte der Todten- 
flarre fir immer aufhört, ift nicht immer bet ein und demfelben Muskel 
gleich groß. Sie hangt ab: vom Gauerftoffgehalte ded Muskels (fie wächſt 
mit diefem); vom Muskelſtrom (fie ift um fo grdfer, je ſtärker derfelbe); 
von ber Temperatur (fie ift bei einer mittleren Temperatur am grbpten und 
nimmt mit dem Ginfen oder Steigen derſelben ab). Sie wird von der vor: 
angegangenen angeftrengten Thatigteit auf einige Zeit herabgeſetzt und dieſe 
Herabfepung nennt man „Ermüudung“; die Urſache derfelben liegt wahr⸗ 
ſcheinlich in der Anhdufung der durd dad Thatigiein entftandenen Zerſetzungs⸗ 
producte. — Waͤhrend des Thitiagfeins ded Muskels, bei weldem er mehr 
Sauerftoff verbraudt, nimmt die Eleftricititsergeugung ab, die Warme gu, 
und es bilben fid) im Muskelgewebe in Folge von BVerbrennungen der fraft- 
erjeugenden Subſtanz (welde im Muskelinhalt geldft enthalten ift), Kohlen⸗ 
faure, Fleiſchmilchſäure 2c. Die Roblenfaure wird an das Blut ab: 
gegeben, wie bas Venenblut des Muskels berweift, meldes während 
ver Thatigfeit fohlenfaurereider abflieBt, als während ber Rube. Auer 
der ſchädlichen Kohlenſäure fdafft bad Blut auc nod) die abgenugten 
Ruslelftoffe (Muskelſchlacken) und die ſchädliche Fleifdmildhfaure fort; wahrend 
es demfelben Sauerſtoff, Cimeiffubftangen gum Neubaue feiner Beftand: 
theile und ftidftofflofes (toblenftoffhaltiges) Material zur Kraftentwidelung 
liefert. —- Man hatte friher angenommen, daß die Arbeitsleiftung der 
Rusteln vorzugsweiſe durch die BVerbrennung der eiweifftoffigen Muskelſub⸗ 
ftang gu Stande fomme; es ift aber neuerlich nadjgewiefen worden, daß diefe 
Arbeitsleiftung weit mehr durd) Berbrennung des jugefithrten foblenftoff- 
teiden Heizungsmaterials (deffen Spannkräfte leicht in lebendige Kräfte um⸗ 
gewandelt werden können) veranlaßt wird. Deshalb wird auch trotz großer 


*) Früher war man der Anſicht, daß es keine directe Muskelerregbarkeit 
gebe und daß alle auf den Muskel direct angewendeten Reize nur die im 
Ruskel enthaltenen Nervenendigungen und erſt durch deren Bermittelung. 
indirect den Muskel erregen. Es giebt jedoch eine directe Muskelirri— 
tabilität, denn es giebt Muskelreize, die den Nerven nicht zu erregen im 
Stande find und Stoffe, welche den Nerven lähmen, nicht aber die Erreg- 
barteit des Muskels. 
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Muskelanſtrengung die Ausfubr des Harnſtoffs (eines Zerſetzungsproductes der 
Muskelſubſtanz ſ. S. 63) nidt fo bedeutend vermehrt alB man glauben follte, 
wohl aber die der Kohlenſäure. Wie die Arbeitsletftung einer aus Cifen und 
Meffing beftehenden Dampfmajfdine durch die Berbrennung von Koble zu 
Stande fommt, dabet aber Mafdinentheile felbft fid) abnugen und deshalb 
reparirt werden müſſen, ebenfo verhalt es fid) bet der Mtusfelmafdine. Daber 
muß aud bie Nahrung Ciweiffubftangen enthalten, wenn dite Musfeln m 
gutem Zuſtande bleiben follen, und bei reidlider Cinfubr eiweißhaltiger 
MNahrungsmittel werden die Musfeln fid kräftig entmideln und grofer 
Leiftungen fahig werden, wenngleidh diefe Leiftungen felbft nur Ddurd den 
Verbrauch foblenitoffreidher Stoffe in erheblider Menge möglich find. Bet 
anftrengender Arbeit müſſen daher neben den reparirenden Eiweißſubſtanzen 
reichlich kohlenſtoffhaltige Nahrungsmittel (Stärkemehl, Bucer, ett) genoffen 
“werden (f. fpdter bet Nahrung). 

Die Muskeln brauden, wenn fie fid fraftig zuſammenziehen 
oder, wie man fagt, tiidtige Muskelkraft entwideln follen, vor allen 
Dingen eine fortwahrende Bufubr redht guten nabrbhaften und 
befonders fauerftoffreiden Blutes. Sodann milffen ſie ſich nad 
jeder Anjtrengung gehorig ausruben finnen. Durch übermäßige, ju 
ftarfe und gu Tange andauernde Bufammengiehungen (Ueberanftrengung) 
können Muskeln voriibergehend oder aud) fiir immer ſehr gefdwadt 
und fogar vollftindig gelahmt werden. — Durd langanhaltende 
Unthätigkeit werden die Musfeln ſchlaff, matt, mager und fdliep: 
lid) anftatt fleifdiq nur fettig. — Se dfter ein Muskel ridtig 
gebraudt wird und dann nad dem Gebraude die erforderlide 
Rube hat, defto fleifdhiger, fefter und ftdrfer wird derfelbe. Daber 
fommt e3, dah Tanger ſtark entwidelte Beine (gewöhnlich bet ſehr 
mageren Armen) und dagegen Schmiede herkuliſche Arme (oft bei ſehr 
dürren Beinen) haben. — MNidt blos beim Bewegen der eingelnen 
Körpertheile miiffen die Muskeln arbeiten (fic) gufammengiehen), fonder 
aud bet dev Feſtſtellung von Körpertheilen, wie beim Stehen und 
Gigen, miiffen fid) die erforderlicjen Muskeln anfpannen. Deshalb 
werden Ddiefe Rorperhaltungen, welde eine gleichmäßig unveranderte 
Anftrengung der betheiligten Muskeln verlangen, viel leichter ermüden 
als Bewegungen, die abwedfelnd bald von dicfen, bald von jenen 
Musteln beforgt werden. Go ermiidet längeres Stehen weit mehr 
wie das Gehen; und darum bringt anbaltendes Geradefigen obne 
Anlehnen des Rückens eine ſolche Ermüdung und Erſchöpfung det 
Rückenmuskeln hervor, dak der Rumpf unwillfiirlid) zuſammenſinkt und 
die Wirbelfdule fic) krümmt. 

Die Musfeln, welde wir gang nach unferer Willkür in Zuſammen⸗ 
ziehung verſetzen fonnen, die alfo willkürliche Bewegungen ver: 
anlaffen, miiffen durdjaus durd) Nervenfäden mit dem Gebirne, 
welde3 als Berftandesorgan aud) der Cif des Willend ijt, m 
Zuſammenhange ftehen. Diefe Faden, welche aud Bewegungs- 
nerven eigen, empfangen von unfjerem Willen den Befehl, de 
jenigen Muskeln, in weldjen fie fid) verbreiten (enden), zur Thätig⸗ 
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lett (alfo zur 3Zufammengiehung und Berfiirzung) aufzufordern. 
Diefe vom Gebhirn zu den Muskeln gegzogenen Bewegungsfäden 
find demnach mit Telegraphendrabten zu vergleiden, denen auf 
ber einen Etation (dem Gebirne vergleidbar) eine Nachricht aufgegeben 
wird, um fie etner anderen Station (den Muskeln) zu iiberbringen. 
Cobald der Zuſammenhang diefer Nervenfaden zwiſchen dem Gebirn 
und den Muskeln irgendwo oder irgendwie unterbroden wird, fo birt 
auc) fofort (wie betm Zerſchneiden der Telegraphendrähte die Leitung 
bs zur CEndftation) die Möglichkeit auf, dtejenigen Muskeln vom. 
Gehirne aus zur Bewegung ju zwingen, in welden fic) die unter: 
brodenen Nervenfiden endigen. Den Velegraphendrabten gleiden die 
Rervenfaden aud) nod) darin, dap ihre Wirkung durd elektriſche Thatig- 
keit vermittelt wird. 

Willkürlich zu gebraudende Muskeln miijjen ſtets erft ihre Thatig- 
fet durch öfteres wiederholtes Zufammengiehen (durd) Uebung und 
Gewohnheit) erlernen. Go braudt ein kleines Kind längere Beit, 
ehe es Gegenftande ergreifen lernt; und wie [ange man oft üben 
mug, um guter Turner, Danger oder Schwimmer gu werden, ift be- 
fannt. Dies fommt aber daber, dag das Gebirn nur allmählich es 
lent, feinen Willen fehr fcjnell gerade auf diejenigen beftimmten 
Rerven zu lenken, welche die gewünſchten Bewegungen verantaffen.. 
Dau fommt, daß anfangs gewöhnlich der noch) ungeiibte Wille nicht: 
allen nur gerade auf Die zu etner bejtimmten und beabfidtigten Be- 
wegung erforderliden Nerven trifft, fondern gugleid) auc) nod) auf 
mehrere andere, meift benadbarte. Dann werden neben der beab= 
ſichtigten Bewegung aud) andere, fogen. Mitbewegungen veranlaft, 
die oft äußerſt komiſch ausfeben, wie 3. B. dad Gefidjtvergiehen bet 
Handarbeiten, das Gefticuliren mit den Armen bei BVeintibungen 2c. 
Etwas Achnlides gefdieht beim Anfänger im Glavierfpiel, der anſtatt 
emer Taſte oft mehrere anſchlägt. — Se öfter übrigens willkürliche 
Rusfeln durd) ihre Nervenfdiden vom Gebirne aus zur Zuſammen⸗ 
ziehung gezwungen werden, defto fraftigere, fdjnellere und gefdidtere 
Bewegungen lernen fie ausfihren, wie dies ja die jebigen Clavier- 
vittuofen deutlich beweifen. Uebung madt den Meiſter (fiehe bei 
Rervenjyjtem bas Gefeg der Gewohnheit). 

Muskeln, deren Mervenfaden nicht mit dem Gebirn, fondern nur 
mit bem Riidenmarfe oder den Mervenfnoten (Ganglien) in Ver- 
bindung jftehen, Fonnen durch unfern Willen niemals zur Zuſammen⸗ 
ziehung veranlaßt werden. Diefe Muskeln heißen deshalb aud die 
unwillfirliden und fie beforgen die nöthigen Bemegungen in den 
jum Leben unentbehrliden WApparaten, wie im Verdauungs-, Blutlaufs-, 
Athmungs:, Harnapparate 2c.*) 


— — — 


*) Ale Muskeln, die unwillkürlichen, wie aud) die willkurlichen, tonnen 
burd) ſehr verfdiedenartige Umſtände gu Zufammenjiehungen gezwungen 
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Der innige Zuſammenhang der Muskeln mit dem 
Nervenſyſteme (ſ. dieſes), ſowie die im Nervenſyſteme herrſchenden 
Geſetze, bedingen im Muskelſyſteme eine Menge von zweckmäßigen 
umd unzweckmäßigen Bewegungs-Erſcheinungen, bet denen die Muskeln 
.gewifjermagen eine nur lettende, die Nerven dagegen dite eigentlid 
thdtige Stolle fpielen. Es gefdehen nämlich fehr Haufig Bewegungen 
ohne oder felbft gegen unjern Willen, oft fogar aud) obne unfer 
Bewuptfein, die bisweilen allerdings ganz zwecklos find, mie bei 
RKrampfen, in vielen allen aber mit Bewußtſein und Willen, ju 
-einem beftimmten Zwecke erregt zu fein ſcheinen. Golde unwillkürliche 
Bewegungen pflegt man entweder Mefler- ober DMtitbewegungen zu 


Nennen. 

Die Reflexbewegungen glaubt man dadurch erklären zu können, daß 
man die Reizung eines Empfindungsnerven an irgend einer Stelle ſeines 
Verlaufes im Mittelpunkte des Nervenſyſtems (im Gehirne, Rückenmarke) 
mittelbar oder unmittelbar auf einen benachbarten Bewegungsnerven Aber: 
itragen läßt, wodurch dieſer ſeinen Muskel (in dem er ſich endigt) aur Be: 
wegung veranlaßt. Als Reflexbewegungen find z. B. anzuſehen: bas ſcheinbar 
zweckmäßige, auf Reizungen und ſonſt gewöhnlich bei bewußter Empfindung 
eintretende Treiben Bewußtloſer, Chloroformirter, Berauſchter, Schlafender 
und kleiner Kinder; Zittern und Krämpfe beim Sehen von Blut; Brechen 
rheim Wahrnehmen oder ſchon beim Vorſtellen ekelhafter Gegenſtände; Huſten 
bei Reizung der Athmungsorgane, Nieſen beim Sehen in die Sonne; das 
Mienenſpiel bet Gemüthseindrücken, Weinen vor Freude, Schmerz oder Zorn, 
das Lachen beim Kitzeln u. ſ. w. — Mitbewegungen (aſſociirte Bewegungen) 
ſind unwillkürlich auftretende Bewegungen, die erſt durch andere, nicht ſelten 
mit unſerm Willen erzeugte Bewegungen veranlaßt werden und deren Ent: 
ſtehen man fic fo denft, dag ein gereigter Bewegungsnerv im Nervenmittel: 
punfte einen andern, gewöhnlich benadbarten Bewegungsnerven gur Thätigkeit 
anregt. Hierher gehören die ungefdidten unb falfden Bewegungen der ver: 
‘fdiedenften Theile bei Anfängern im Turnen, Tanzen, Sdwimmen, Fedten, 
Kegeln, Snftrumentfpielen 2c.; die oft fomifden Bewegungen und Angewohn: 
-Heiten aus Berlegenheit beim Sffentliden Spreden; dad befdleunigte Herz⸗ 
Hopfen, die vermehrte Darmzufammengiehung u. ſ. w. bet willfirliden 
‘Bewegungen des Körpers. — Durd Gewdhnung (Uebung, CErgiehung 
“Accommodation) der Muskeln und ihrer Nerven gu beftimmten Bewegungen, 
d. h. burd) öftere Wiederholung und allmablide Steigerung (qhinſichtlich der 
Ausdauer und Sadnelligfeit) der Thatigkeit beftimmter Muskeln, können 
‘Menfden eine bewunderungswitrdige Bewegungsgeſchicklichkeit und Kraft be: 
kommen, wie bie Clavierfpieler, Tanger, Gymnaften und dergleiden Künſtler 
beweifen. Die vorgugdmeife geitbten Muskeln gewinnen dabei ſtets an 
Umfang und Confijteng, zumal wenn das Thaͤtigſein derfelben mit der ge: 
hörigen Rube abwedfelt. Denn ein Muskel, der mit wedfelnder Zuſammen⸗ 
‘werden, welde ganz unzweckmäßige und widernatirlide, natürlich unwillkür⸗ 
‘lide Bewegungen veranlaffen, wie bied bet ben Krämpfen der Fall ft. — 
Lähmung des Muskels nennt man dagegen den Sujftand, in meldem die 
Möglichkeit zur Bufammengiehung des Muskelgewebes verloren gegangen ift 
und wodurd nun die Bewegungen, denen der gelähmte Muskel vorftand, un 
möglich geworden find. — Jn ben allermeiften Fallen liegt die Urfade eben: 
fo ber Krampfe, wie der Mustellahmungen, tm Gebirn oder Riidenmarte, 
weniger im Muskelgewebe ſelbſt. 
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giehung und Ruhe (Ausdehnung) arbeitet, kann nicht mur viel langere Beit 
ig fein, ohne gu ermuden, ald ein anderer, der fortwahrend oder dod ſehr 
fange in Sujammensiehung verhartt, fondern es wird in demfelben aud der 
Stoffmedjel (die Ernahrung) beffer vor fid) geben. Gefen ermidet dedhalb 


Tafel IV. 





a) Shadelmustein. b) GefichtSmusteln. c) Halsmuskeln. a Raden: 

‘musten. e) Bruftmustein. f) Ruckenmuskeln. g) Baudmusteln. h) Becken⸗ 

Geſaß⸗) Musteln. i) Schulterblattmustetn. k) Deltamustel. 1) Ober: 

armmmudtein. m) Borderarmmudfeln. n) Handmusteln. 0) Oberfdentel- 

muitein. p) Unterfdjentelmudteln. q) Wadenmusteln. r) Adhilledfesne. 
8) Gupmustein. 


‘weniger als Stehen; an die ſchwerſte Arbeit gewöhnte trdftige Manner werden 
amen feidgten Gegenftand mit audgeftredtem Meme laum einige Dinuten 
‘Tubig halten oder ein kleines Sind lange tragen können; Goldaten werden 

eine zweiſtündige Parade mehr ermudet, als durd einen vierftindigen 
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Marſch; gu lange und ju ſtark angeſtrengte Muskeln können recht leicht ge: 
laͤhmt werden. 

Die Vortheile der Muskelthätigkeit für den Körper 
ſind von äußerſter Wichtigkeit, denn ganz abgeſehen davon, daß 
faſt alle Lebensthätigkeiten und Bewegungen mit Hülfe von Mustkeln 
vor ſich gehen, ſo tragen dieſe auch vorzugsweiſe zur Erzeugung von 
Kraft und Geſchicklichkeit, zur Ausbildung eines kräftigen Willens 
und zur Beruhigung des Gehirns, zur richtigen Entwickelung des 
Knochengerüſtes, ſowie zur Unterſtützung der Blutbildung, Blutreinigung 
und des Blutlaufs, des Athmungs- und Verdauungsproceſſes bei. 
(Ausführliches ſ. ſpäter beim Turnen.) 

Von eigenen Krankheiten wird das Muskelgewebe trotz ſeiner 
vielen Blutgefäße und Nerven nicht oft heimgeſucht, wohl aber ver: 
liert es bei Blutarmuth und überhaupt bei falſcher Beſchaffenheit 
(beſonders Sauerſtoffarmuth) des Blutes ſehr leicht an Zuſammen— 
ziehungsfähigkeit. Durch öfters wiederholte und allmählich ſich ſteigernde 
Thätigkeit der Muskeln bei guter eiweißreicher Koſt können dieſelben 
an Umfang und Kraft bedeutend zunehmen, während Unthätigkeit und 
zu ſtarke Fettbildung dieſelben mager und ſchlaff machen. 

Die einzelnen willkürlichen Muskeln, von welchen die 
Muskellehre (Myologie) handelt, ſind zum allergrößten Theile, 
dem Ebenmaß der Körperhälften folgend, paarig vorhanden und die 
wenigen unpaarigen, welche in der Mittellinie des Körpers ihre Lage 
haben, ſind aus zwei gleichen Hälften zuſammengeſetzt. Die Anordnung 
der Muskeln hinſichtlich ihrer Lagerung iſt übrigens fo getroffen, dab. 
ſie an der vordern und hintern Körperfläche in zwei-, in drei⸗ und 
noch mehrfachen Schichten über einander liegen, durch ſehnige Dtustel: 
binden ebenſowohl von einander getrennt, wie mit einander vereinigt 
ſind, daß ſie rings die Gelenke mit ihren Sehnen umgeben und 
ſchließlich ſämmtlich nach der Oberfläche des Körpers hin von einer 
allgemeinen Sehnenhaut überkleidet werden. (Siehe topographiſche Ana: 
tomie und Taf. IV. und V., Fig. 49 auf ©. 175, 178 u. 179). 

A. Die am Ropfe liegenden Muskeln ſcheidet man in die deb 
Schädels und des Gefidhts. Die Shadelmusfeln dienen theild yur 
Bewegung der Kopfhaut (wie die Stirn- und Hinterhaupt3mustelni, — 
theils gehiren jie dem äußern Obre und etner derfelben (der Schläfen⸗ 
musfel) dem Unterfiefer an. Die Gefidtamusteln, welde mehr 
ober weniger in Poljtern von Fett eingehüllt liegen, dienen befonbders 
zum Schließen und Deffnen der Sinneshöhlen, und zerfallen dedhalb- 
in Augen-, Ohren⸗, Najen-, Baden-, Mund- und Kaumusfeln. Inner⸗ 
halb der Augen- und Mundhöhle trifft man dann nod in erfterer 
auf Musfeln des Augapfels, in legterer auf die de3 Gaumens. Die 
Kaumusfeln können den Unterfiefer (f. S. 156) herauf und berunter,. 
nad rechts und links bewegen, ſowie kreiſen. 
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Die Geſichtsmuskeln ftehen durd den Gefidtanerven (f. bet Hirns 
nerven), welder alle Bewegungen diefer Muskel regiert, mit bem Gebirne 
in nabem Zuſammenhange und deshalb fénnen aud) ebenſowohl ſtärkere Cin: 
bride, wie Krankheiten diefes Organs, grofen Einfluß auf die Geſichtsmuskeln 
dufern. Go fommt bet etwas ftirferer Gehirnthätigkeit al’ Reflerbewegung 
gang unwillkürlich das Mienenfpiel durd diefe Musfeln gu Stande, und 
kehrt dieſes in derfelben Weife öfters wieder, dann bleibt ein eigenthimlider 
Ausdrud oder vorwaltender Grundzug im Gefidt, den man Miene nennt. 
sede Gemiithsbewegung hat ihren eigenthümlichen Dialect im Gefidte, dem 
Spiegel des Geiftes. Meugeborene Kinder und [eidenfdafts: oder geiftlofe 
Renfden haben feine marfirten Zuge; Wilde fehen einander ähnlich, wie dite 
Sdafe einer Heerde; dftere und andauernde Schmerzen ergeugen einen leiden⸗ 
ven Sug im Gefidte, und wer inwendig ein Schurke ift, tragt oft aud 
dugerlid) eine Galgenphyfiognomie u. f. f. Das Mienenfpiel wird bet auf: 
geregten Seelenzuſtänden lebhaft und audsdrudsvoll und [aft redt gut den 
Suftand des Innern erfennen. Deshalb beruht aud) die Phyſiognomik jeden: 
falls auf wifjenfdaftlideren Grundlagen, als die Spieleret der Phrenologie. 
(Reuerlidft Hat Darwin in feinem Bude: ,der Ausdrud ber Gemüths⸗ 
bewegungen bet dem Menſchen und den Thieren” dbargethan, dak 
gewiffe Formen des Ausdruds [Straduben der Haare, Entblößen der Zähne)] 
ft nur durch die Annahme verſtehen laffen, daß der Menſch frither in einem 
niedrigeren und thierdhnliden Zuſtand exiftirt bat. Die Gemeinfamfeit 
gewifjer Ausdrudsweifen bei verfdiedenen, aber verwanbdten Arten, fo die 
Bewegungen derfelben GefidisImusteln mahrend des Ladens beim Menfden 
ud verfdiedenen Affen, wird verftindlider, wenn wir deren Abftammung 
don einem gemeinfamen Urahn annehmen.) 


B. Die Rumpfmusleln gerfallen in die des Halfes und Nackens, 
ber Bruft und des Riidens, des Baudes und Beckens. — Am Halfe 
und Raden finden fid) guvdrderft Muskeln, welde den ganzen Kopf 
wd Hals bewegen, nämlich vorwartd und feitwarts beugen, ftreden, 
drehen und freifen. An der vorderen Blade des Halfes, an welder 
vor den Halswirbeln zunächſt unter der Haut und dem breiten Hals- 
musfel das Zungenbein mit der Bunge, der Kebhlfopf und die Luft- 
tohre mit der Schilddrüſe, und inter diefen Organen der Sdlund- 
topf und die Speiferdhre angetroffen werden, liegen Muskeln, welde 
die genannten Theile verfdiedentlid) bewegen finnen und feitlid) von 
den deutlid) vorfpringenden Ropfnidern eingegrengt werden. Einige 
ber vorderen feitlidjen Halsmuskeln ziehen beim tiefen Cinathmen das 
Bruftben und die oberften Rippen aufwarts; einige andere bewirken 
das Herabsiehen bes Unterfiefers (das Oeffnen des Mundes). Bon 
den Nadenmusfeln dienen mehrere zum Bewegen (Rück- und Aufwärts⸗ 
geben) der Schulter — Die Bruftmusteln bededen den vorderen 
md feitliden Umfang de3 Bruftfajten3 und laffen nur die Mitte ded 
Brujtbeins frei; fie liegen theils ſchichtenweiſe über einander, theils 
fillen fie die Raume gwifden den Rippen aus (Qwifdhenrippen- 
muskeln). Diefe Muskeln bewegen theils den Bruſtkaſten ſelbſt (be⸗ 
ſonders beim Einathmen), theils dienen ſie zum Bewegen (Herab⸗ und 
Anziehen) der Schulter und des Armes. Der Grenzmuskel zwiſchen 
Bruſt- und Bauchhöhle iſt das Zwerchfell (Diaphragma), welches 
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Fig. 1. Die Mustein an ber vordern Flage ded Kopfes und Rumpfes. 
#) GGibel. b) Gefigt.. ) Gals. a) Dberieib oder Brut. «) Unterleid oder Baud. 1) Beer, 
g) Dberigentel. Stirnmustel. 2. SdlAfenmustel. 3. Rings ober Sdliefmustel des Auged. 
4. Rings oder Scliekmustel des Mundes. 5. Raumuslel. 6. Rafenmusteln. 7. J 

8. Ropfnider. 9. Sshliffelbein. 10. Groper Bruftmustel. 11. Mleiner Bruftmustel. 12. Sdiefer 
Saudmustel. 13. Gerader Baudmuslel. 14. Smifdenrippenmustel. 15. LeiRenring. 16 Sden> 
Heltanal. 17. Sémeidermustel. 18, Sdhentefangieber. 
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die wichtigſte Rolle beim Athmen ſpielt und zugleich zur Verengerung 

Entleerung) der Bauchhoöhle beiträgt (ſ. ſpäter topographiſche Anatomie). 

— Die Ruͤckenmuskeln liegen in 

5 Gdidten über einander und Fig. 49. 

dienen theils gum Aufredterhalten, 

Gtreden und Seitwärtsbeugen der 

Pirbelfaule (alfo des ganzen 

Rumpfes), theils gum Gin: und 

Ausathmen, fowie gum Bewegen 

ver Schulter und des Oberarmes. 

—Die Baud musteln bilden den 

vorderen und den feitliden Theil 

der Baudwand und ziehen fid 

vom unteren Theile bed Bruſtkaſtens 

gam Beden herab, bintermarts aber 

bis gu den Lendenwirbeln. Diefer 

Nustelapparat bildet eine theils 

fleiſchige, theils ſehnige Dede, welde 

zum Schutze und zur Unterſtützung 

der Unterleibsorgane dient, auf die 

er durch ſeine Zuſammenziehung 

(Baudpreffe, wodurch die Bauch⸗ 

hoͤhle verengert wird) drückt und fo 

theils ihrer Function forderlid iſt, 

theils diefelben bei heftigen Körper⸗ 

bemegungen oder mo ber Korper 

in einer anjtrengenden Stellung 

eine bedeutende Kraft audiiben oder 

Widerſtand leiften foll, in ihrer 

Lage fidert. Außer gum Um— 

Gallen, tigen, Bewegen und 

Driiden der Baudeingeweide, dies 

nen die Baudmusfeln aud) nod 

wy Conwbrakeaee tee Die essa. Sask tate: 
citwi ugen ers. fappenmustel, "4. Grober Ridens 

lerpers. — Die am Beden lagern: ——— 2 Bhenfortage bee Bitbele 

den Musteln äußern gum groften 

Theile ihre Wirkung auf die Beine, befonders die am hinteren Theile 

bes Bedens befindliden und dad Sigfleifd (die Hinterbaden) bilben- 

‘den Streder und Roller bes Oberſchenlels. 


umneren Glide. 1. Deltamustel. 2. Gweitdnfiger 
und Fingerbeuger. 4, Ganddreger. 5. Sehnen der 





Fig. IL. Armmustetn an der vo: 
Srauuitel, ein Borderarmbeuger. 3. G 
rheager. 6. Muslein deb Daumenbalend, 
Fig. ll. Beinmustetn an ber Sinteren Gide, 1. Grofer Gelahmustel. 2. u. 9. Unters 
‘(gentelbcuger. 4. Badenmudtel, 5. Adilesfehne. 6. Ferfe. 7. Innerer und dugerer Kndpel. 
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Die Halsmusteln werden bei Perfonen mit befdwerlidem Athmen 
(Afthma) gewöhnlicher ftirfer, weil fie beim Cinathmen mehr als gewdhnlid 
mithelfen miffen, und deshalb erfdeint der Hal8 folder Patienten aud dicer. 
Giner diefer Muskeln, der KRopfnider, ift gar nicht felten gleidh von Geburt 
an etwas zu furg und fo kommt dann der fogenannte fdhiefe Hals gu Stande, 
welden man mittels Durchſchneidung des verkürzten Muskels kurirt. — Die 
Bauchmuskelwand hat an dret Stellen kleine Oeffnungen, welde fic aber 
erweitern und dann Barthien von Baudeingeweiden (befonders vem Darm- 
fanale und Netze) Hindurdlaffen fdnnen. Dieſes Heraustreten von Baud: 
eingeweiden wird Vaudbrud genannt und findet vorzugsweiſe gern. in der 
Reiften-, Schenkel-⸗ und Nabelgegend, wo fid jene Deffnungen (fj. af. V. 
©. 178) befinden, ftatt, wonad dann die Briidhe nod näher als Leiften:, 
Schenkel- und Nabelbride bezeichnet werden. 


C. Die Muslkeln der oberen Gliedmaken theilt man hinſicht⸗ 
lid) ihrer Lage in Dic der Schulter, des Oberarms, des Borderarms 
und der Hand. Die Scultermusfeln erjtreden fid) vom Cdhulterblatte 
oder Schlüſſelbeine gum Oberarme und dienen thetls jum Heben, 
theils gum Gin: und Auswärtsrollen defjelben. Der das Sdhulterblatt 
bededende ftarfe Muskel heißt der Deltamusfel; er zeigt fic) bei Ber- 
renfungen des Oberarms abgefladt ober vertieft. Die von Dtusteln 
begrengte Höhle unter der Sehulter nennt man die Adfelqrube, und 
dieſe birgt die grofen Gefäß- und Nervenſtämme fiir den Arm. — 
Die Oberarmmusleln find entweder Beuger oder Strecker ded 
Vorderarms; erftere liegen an der inneren (vordcren) Fläche des 
Oberarms und fdwellen (befonders der didjt unter der Haut liegende 
zweiköpfige Armmusfel) beim fraftigen Beugen des Cllenbogengelentes 
deutlich an; legtere haben ihre Lage an der duperen (hinteren) Flade 
bes Oberarm3 und heften fid) an den Cllenbogen. — Die Border: 
armmu3feln bewegen entweder die Speide als Ein- ober Aus: 
wartsdreber, ober die Hand und Finger als Beuger, Streder, An: 
und Abzieher. Wn der immeren (vorderen) Fläche des Vorderarms 
lagern die Cinwartsdreher, Ctreder und Abzieher. Die grofe Mehr⸗ 
zahl diefer Muskeln gehen in lange dünne Sehnen über, welde am 
Handgelenfe durch ringformige, mit Schleimſcheiden ausgekleidete 
Randle hindurd) zu den Fingern treten. — An der Hand finden 
fi Muskeln zur Bewegung der Finger, und von dieſen liegen die 
meiften in der Hohlhand, vorzugsweiſe am 1. und 5. Meittelhand- 
knochen, bier den fleiſchigen Ballen des Daumens und Heinen Fingers 
bildend. 


D: Die Musleln der unteren Gliedmaßen werden in die 
bes Oberſchenkels, Unterſchenkels und Fußes getheilt. — Dte Ober: 
fdenfelmusfeln dienen theils zum An- und Abziehen des Sdentels, 
thetl3 zum Beugen und GStreden im SRniegelenfe. An der vorderen 
Slade bes Oberſchenkels befinden ſich die Streder des Unterſchenkels 
und Ddiefe heften ſich an die Knieſcheibe an; ihre Antagoniften, die 
Beuger des Unterfdenfels, liegen an der hinteren Fläche und begrengen 
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amit ihren Gebnen feitlic) die von großen Gefäßen und ftarfen Nerven 
durchſetzte Kniekehle. Das Fleiſch an der inneren lade des Ober⸗ 
ſchenkels wird von den Angiehemusfeln bes Schenkels gebildet. — 
Am Unterfdenfel trifft man auf Beuger und Streder des Fußes 
wd ber Zehen. Die Streder des Fußes, melde beim Gehen und 
angen hauptſächlich in Thatigfeit geſetzt werden, haben ihre Lage 
an der hinteren Glade des Unterfdenfels und bilden dte Wade 
(Wadenmustel), welche nad unten in eine ftarfe, durd die Haut 
bervoriretende Flechſe, die Achillesſehne, auslauft und fid an die 
Ferſe befeftigt. Die übrigen Unterfdenfelmusfeln treten mit Langen 
Sehnen entweder um die Knöchel herum oder vor dem Fubgelenk 
finweg gum Fupe und 3u den Beben herab. — Am Fue liegen 
emige fletne und diinne Stredmusfeln der Zehen auf dem Riiden des 
Fußes, wabrend in der Fußſohle, von einer diden und feften Sehnen⸗ 
Haut bedeckt und gefdiigt, die Beuger, An⸗ und Abzieher der Behen 
gu finden find. 

Der Rame Adillesfehne (deren Vermundungen die Aergte bes Alter- 
thums fiir tddtlid) hielten) fdreibt fid) höchſt wahrſcheinlich davon her, daß 
der griechiſche Held Achilles, den die Mythe nur an dieſer Stelle ver⸗ 
wundbar ſein ließ, an den Folgen eines Pfeilſchuſſes (von Paris) in die 
Ferſe ſtarb. Achill's Mutter, Thetis, hatte bekanntlich, in Folge eines Orakel⸗ 
ſpruches, ihren Gobn, um ibn unverwundbar gu maden, in den Styx ge: 
taudt und dabet an ber Ferſe gehalten, fo daß diefe nidt mit eingetaudt wurde. 
Ran tonnte aber aud den Namen daber leiten, daß Achill die Leide des Hector 
mit Riemen, die er um diefe Sehne 30g, an feinem Triumphwagen befeftigte. 

Dad Anfredtiteben, die aufredte Rubelage des Körpers, bei welder der Ober⸗ 
forper auf den als fefte fteife Stilgen wirfenden Beinen im Gleidgewidte getragen wird, fann 
mur dburd bas Steifmaden ber Gelenfe bed Beines (des Fuß-, Knie= und Hiftgelented) gu 
Stande fommen. Diefe Steifung kann aber auf gweierlei Weiſe geſchehen: nämlich theil3 activ 
burd Musfelfraft, theis mechaniſch ohne Mithitlfe von Mustelfraft. Tas ungegwungene Steben 
TR burd die medanifden Einridtungen bes Knochengerüſtes faft allein ſchon möglich gemadt. 
Gierdei wirkt hauptſächlich die Schwere ber fiber ben durch gefpannte Bander firirten Gelenten 
beſindlichen Körpertheile, wobei der Rumpf mit den Oberidenteln ein in fid feftes Syſtem 
Silbet, bas auf ben Unteridenfeln, auf den Kniegelenken balancirt. Um aber bad Gleidgewidt 
tm den Gelenfen unb der Stellung eine größere Feftigfeit ju erbalter, werden 
cud nod dufere Musfeltriifte (die grofen Geſähß- unb BWabdenmusfeln) aur Feftftelung 
ber Gelenfe verwendet. Dod ift bie Wirkung diefer Muskeln nicht gu Üüberſchätzen und bie 
Kraft, welde dabei verwendet wird, eine nur geringe. Sie haben nur die Aufgabe, bei etwa 
emgetretenen Stdrungen der, an fid durd bas Sfelet mit feinen Bdndern fdon gegebenen 
Sleichgewichtslage der einzelnen Körperabſchnitte gu einander, die Balance wieder herguftellen. 
Daf aber Musfelwirfung beim Aufredtitchen ftattfindet, ift dadurch bewieſen, daß nur der bez 
lebte Qarper mit ungelähmten Muskeln aufredht geftellt werden tann und daß nad längerem 
Steven durd den Aufwand von Musteltraft Ermibung eintritt. — Beim bequemen nati r= 
ligden (unfgmmetrifden) Steben, welches jeder Menſch ald das bequemfte gang inftintt- 
mifig miblt, ftigen wir und nun aber (nad Bierordt) nidt gleichmäßig auf beide Seine 
(wie beim fommetrifden Steben der Goldaten in Paradeftellung), fondern die Korperlaft wirb 
mur ven einem Weine getragen, während das anbere, gang leicht auf den Boden gefegt, die 
Aufgabe hat, burd geringe Stredungen im Rniegelente bad Gleichgewicht, bad niemals abfolut 
—— wird, beſtändig wieder herzuſtellen. Der Körper hat nämlich beim Stehen eine 
folge Stellung, daß er, wenn dad Gleichgewicht verloren geht, in ber Richtung gegen bas vor⸗ 
gelegte Bein überfällt. Diefes bringt dann, mittels gang geringer Stredung im Kniegelenk, 
um gwar ſchon im erſten Augenblick bed Ueberfallens, ben iiberfallenden Rirper ſogleich in die 
Sleiggewidtalage wieder yuriid. Die widtigften Benadridtiqungsmittel filr bas anfangende 
Ueherfallen find: bie Musfelgefihle, welde fo überaus fein find, daß ſchon febr kleine Körper⸗ 
{$wantungen dadurch wabrgenommen werden; ber Tafifinn ber Fußſohle, burd den wir merfen, 

ber Crud, den bie Soblenhaut ded jtiigenden Beineds gu tragen bat, abnimmt, fobald wir 
nad vorn ibersufallen beginnen, wibrend der Drud auf der Soble bes vorgefegten Beines fid 
Reigert; ber Gefichtsſinn, durch welchen wir die Schwankung unferes Rirpers wahrnehmen (be⸗ 


founders bei Rildenmartefranfen ndtbig). 
Bas Sehen beruht auf einer abwedfelnden Uebertragung der Körperſchwere von einem 
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Beine auf das andere, während zugleich die Beine ben Ort wedfeln und ſich vorwärtsbewegen. 
Beim gewöhnlichen Gehen auf ehenem Boben verhält fid der größte Theil urfeced 
Köoörpers paffiv, als aft, die tranSportirende Thatigfeit geht nur von ben Beinen aus. Diefe 
baben aber bierbei die gweifade Aufgabe: ben Rumpf unaudsgefest gu ſtützen und ibn gugleid 
aud) fortaufdieben. In diefer Aufgabe wedfeln fle beide ab. Dad eine (active) Bein ift auf 
ben Boden angeftemmet , unterftiigt bie Rbrperlaft und ſchiebt ſie vorwärts, wozu Mustelardet 
nbthig iſt; bas andere (paſſive) Bein hängt unterdeſſen paſſiv am Rumpfe, wobei ſeine Mustela 
aus ruhen; ea ſchwingt wie ein Pendel nad vorwärts, um am Ende ſeiner Schwingung auf den 
Woden geſetzt gu werden und nun vom anderen Beine bie Rolle des Stütens und Fortjchiebens 
au itbernebmen. Dad fdiebende Gein erfährt guerft, in Folge ber Beugung im RKniegelente, 
eine gunebmenbe Verkürzung und fobann wieder eine gunebmende BVerldngerung mritiels der 
Stredung im Knie⸗ und dann im Fufgelente*), wobei ſich die Fußſohle, die ben Fußboden anc 
fange voHfommen berilgrte, von binten nad vorn, wie cin Wagenrad, vom Boden abs 
widelt, fo daß fdlichlid) ber Fuk auf bem Balen fteht. Jest fann bas Vein fid nicht weiter 
fireden und verlängern, es iibergiebt nun bie active Rolle dem andern Beine, welded mittler: 
weile nad vorn geſchwungen ift und nun guerft den Körper ſtützt und dann fortidiebt. Die- 
pendelartige Sdwingung des Beines ift baburd bedeutend erleidtert und fann ohne alle Muss 
telwirtung gefdeben, weil bas Bein in ber Gelenthshle burd den Luftdrud gebalten wird. 
und gwar burd einen Drud von 10—12 Rilogramm, welder etwa dem Gewidte bed Beined 
felbft entſpricht; daburd wird aber bad Gemidt des Beines gerabdegu aufgehoben und es haben 
bie ilber das Hüftgelenk gefpannten Muskeln bie Schwere bes Beines gar nicht gu trager. 
Auf bem Montblanc, bei viel niebererem Barometerfiande, würde diefer Drud blos now 6 
RKilogramm ausmacen, und deshalb ftellt fid auf bebeutenderen Höhen weit leichter Ermildang 
beim GSeben ein (j.S. 162). SeimallerfOnellften Gehen ſchwingt dad cine Vein, wahrend bad 
anbere ftilgt und fdiebt, fo bag ber Reitraum, wo beide Beine auf bem Boden ftehen, gine 
Null ift. Bei allen anbern Gefdwindigteiten fommt bagegen cin Moment vor, wo beide Veme 
auf bem Boden fieben, benn wibrend 4. B. das linke nod ftlgt, wird bas redte ſchon aufge= 
fegt, ftiigt aber nod nidt, fonbern erft dann, wenn dad linfe fidh vom Boden abhebt. — Bem 
Geben bemerfen wir fodann nod: eine Vorwärtsbewegung bes Rumpfes, der nur durd eins 
fades Balancement auf dem ſtühenden Beine gebalten wird; cin Sdwingen der Arme, wodurd 
su ftarfe Sorizgontalbemegungen des Rumpfes vermieden werden. Denn während bas eine 
Bein {hwingt, ſchwingt der Arm ber andegn Seite nad vorwiirts, ber Arm derfelben Seite 
aber nad rildwirts. Tad ſchwingende Vein ertheilt nimlid ber Schulter derſelben Seite eine 
Drehbewegung nad vorwdrts und biefe wird burd bas Kiidfdwingen bes Armes derſelben 
Seite verminbdert. — Die allervilrjefte Sdrittbauer betriigt 7, Sec. (bie Halfte ber Schwingunge⸗ 
zeit be} Beines) und auf eine Minute kommen 180 Edritte beim allerjdneliften Geben; die 
grifte Sdhrittlinge beträgt fir mittlere Menſchen ſetwa 2/2, Fuk; dad gewdHnlide Sequeme 
Geben bat etwa 3 Fup, bas riiftige Gehen 5 Fuk Secundengefgwindigfeit. — Dad Gehen 
beim Steigen verlangt weit mehr Musfelfraft und ift beShalb weit ermibenber ald 06 
Geben auf ebenemt Boden. Denn nidt blos muß bad fiiigende Bein ben Körper ſtark Hebden, 
fondern es muß aud bad andere Bein burch Mustelfraft auf bie nächſte höhere Stelle (Stufe) 
georasst werben. — Beim Laufen tritt cin Moment ein, wo beide Beine in der Luft ſchweben. 

a bierbei feine ſchiebende Bewegung ftattfinder fann, fo muß mitteld der Kraft gewiffer 
Stredmusfeln bem Rumpfe eine Burfbewegung ertheilt werden. Die Beine folgen dabei nicht 
nur bdiefer BWurfbemegung des Rumpfes, fondern fd@wingen aud nad vorwärts. Bem 
Gprunglauf wird der Körper dburd ftirfere Wurfbemegungen höher vom Boden in die Luft 
geſchleudert unb bie Schritte find ldnger. Ym ftdrfften Eillauf fann ein kräftiger Mann es bit 
gu einer Secundengefdwindigteit von 18 bis 20 Fuß bringen. 

_ Dads Rriewen fommt dadurd gu Stanbe, dag deim Liegen auf der Vorderfläche bes Numpies 
bie Urme fid ftreden, fid auffegen und nun burd Beugung ben Kdrper nachziehen, während zu⸗ 
gleich die Beine durd Schieben nadbelfen. 

Das Klettern geſchieht in Ahnlider BWeife wie dad Kriedhen, indem fig die vorwärtsgeſtrecten 
Arme mit ihren Händen anbalten und bann burd allmähliches Beugen ben gangen Krper nad= 
ziehen. Zugleich triimmt fid ber Rumpf, um die gebogenen Beine möglichſt nabe unter ben Araren 
an ben gu erfletternden Gegenftand anlegen gu fSnnen und dann burd Stredung den Rumpf und 
bie Arme weiter zu fdieben. ; 

SHwimmen. Das ſpecifiſche Gewidt des menſchlichen Korpers ift nicht viel ſchwerer, ja im 
Moment des tiefen Einathmens fogar leidter als bad Waffer, fo daß ber Schwimmende fid durd 
bad Cinathmen allein oben erhalten fann und nur beim Ausathmen ftiigender Hand⸗ und Ful 
bewegungen bedarf. Will man fid fobann in ber oberften Waſſerſchicht fortbemegen, was ebenis 
in ber Baud: wie Rildenlage geſchehen fann, fo geſchieht died mit Hilfe von Beugs und Streds 
bewegungen ber Arme und Beine. 


*) Mande finfen beim Geben ftdrfer in bie Knie und heben ſich dann natürlich auc wieder 
bebeutender, wobdurd ein deutliches Auf⸗ unb Abwdrtsfdwanfen au Stande fommt, während 
bei Anbern biefe Schwankungen faum merflig unb mehr ſchwebend find. Diefe Rube im ber 
Bewegung ift jin und für bas Auge woblthuend. Ueberbaupt ift beim Gebrauche unferet 
Musfeln (beim Gehen, Tanjen, Laufen 2c.) immer badjenige Gebabren dad ſchönſte, mas von 
ber verbdltnifmdgig gering{ten Musfelanftrengung begleitet wird (Vierordt). Beim Parades 
ſchritt, wo das paffive Bein nist feiner Cigen{dwingung kberlaffen, fondern willkürlich durch 
Muskeln vorwirts gefegst wird und dann wieder guriidfdwingen mus, um ben Rumof gu ſtützen, 
par nigt nur Musfelfraft verfdmendet, fondern aud gegen kie Regeln bes iddnen Ganges 
gefilndigt. 
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Beim Sigen ruht ber Rumpf auf ben beiben gewdlbten Sigtnorren ober Sigbeinhidern ded 
Bedens (f. S. 155 Fig. Ul. f.), jo dak der OberfSrper auf ihnen wie ein Edaufelpferd auf feinen 
Rufen fid vors und rildwdrts rolen fann. Meyer nimmt eine vordere und cine bintere Siglaae 
ex. Wt bie Schwerlinie bes Rumpfes vor die Sigtnorren, b i. die vorbere Siglage, fo 
neigt der Rumpf etwas vor, (um fo mehr, je niedriger der Sig ift) und rubt nidt blos anuj 
den Sigtrorren, fondern and nod auf den Schenkeln ober den aufgeftemmten Füßen. Die auf- 
rete Stelung des Rumpfes muß durd Musfelaction erhalten werden und ift beshalb ermilbend: 
bei dbermilbeten Perfonen falt bei dieſer Ciglage der Kopf fdlieflid auf bie Anie (unb baber bas 
Riden der im Sigen Schlafenden). Bei muskelſchwachen Kindern wird durd bie vordere Siglage 
bie Birbelfdule concav nad vorne gebengt, und da bie Stredmusfeln des Rumpfes gu ſchwach find, 
diefe Beugung durch Geradefigen yu verhiiten, fo ſuchen fie bem Rumpfe eine fifigende Unter⸗ 
lage burd Auflegen der Ellenbogen anf einen Tif u. f. w. gu geben. Wird hierbei nur etn, 
gewohnlich ber rechte Elenbogen aufgefthgt, beffen Schulter bann bebeutend höher fieht, mdbrend 
ber anbere Genbogen herabſinkt unb mit ibm die bagugebdrige Schulter, dann muß durch eine 
folhe einſeitige ſchieſe Stelung eine Verfrlmmung der BWirbelfiule, meiften’ mit converer 
Rrimmung naw ber rechten Seite entftehen. — Die hintere Siglage, bet welder die 
Schwerlinie bes Rumpfes hinter die Sigtnorren fällt, ift die natirligere und benugt das Steiß⸗ 
bein gur Unterftfigung. Dabei befommt ber Rumof eine febr bedeutende Beugung nad hinten 
und es milffen die Lendenmuskeln die aufredte Stellung der Wirbelfiule erhalten. Wil man 
in biefer Giglage an cinem Tiſche arbeiten, fo muß fis ber Rumpf ftar’ nad vorne frilmmen 
mid überbiegen, fo aber auf dbniide Weiſe wie bei der vordern Siglage Beranlaffung gur 
Radgratsverfriimmung geben. Dads Wedfeln zwiſchen der vorberen und binteren Siglage er⸗ 
—5** bas längere Gigen. Stets muß aber nad längerem Geradefigen der Rilden sur 

lung ber ermilbeten Ritdenmusfeln an einer boben und febr frig ftebenden Rückenlehne 
Sequem ausrugen koͤnnen. Tie Rreuglehnen find (befonders fiir Schulkinder) unpaffend, weil 
fie gu biefem Ausruhen nidts beitragen und bas Gerabdefigen nur wenig unterftilgen können. 


Crgane Der Ortshewegung, Muslelfyftem bet den Thieren. 


Tie niederften Thiere (Protiften, Protozoen) befigen als Organe ber Ortsver⸗ 
berung: „Scheinfüße oder Pſeudopodien“ (ſ. S. 99), d. ſ. ftrablige Fortſätze der Körper⸗ 
ſubſlanz (wie bei Moneren, Amsben) ober wenigſtens ber Weichtheile derſelben (wie bet Vurzel⸗ 
fatern); ,, Flintmerorgane’’ (b. f. feine Sirden ober Wimpern f. S. 81), welche entweder ben 
RErper felbft oder befondere Organe bed Thieres befleiden (wie Sei Ynfuforien, Flimmerfugels). 
Die contractile Eubftany befteht aus Protoplasma und die Flimmerbemegungen find nur 
eme befondere Form der Protoplasmabewegungen. Bei Gregarinen und Jn orien erfdeinen 
guerit ,,mustelabnlide’’ Binder ober Fafern. — Bei ben niederften Pflangenthieren 
gehen alle Bewegungserfdheinungen vom Protovlasma aus. Es findet fid ,, Wimperdewegung’’, 
ef Bimpertleib und mit Wimpern beſetzte Fortidige (Tentateln), Schwimm⸗ ober Ruder 
Atichen. Bei höheren Pflangenthieren (Schirm⸗ und Kammquallen, Korallen) treten „Muskel⸗ 
bildungen’’ auf. — Im Jugendguftande befigen die Warmer als ausſchließliches Bewegungs- 
etgan cin ,,Wimpertleid’; aud im ausgemadfenen Sutton finder fid) nod vielfach „Wim⸗ 
yern”’. Sodann befigen bie Wiirmer Gliedmaßen, die jog. ,,Fuhftummeln, Parapodien’’, feit- 
lide Fort{age ber Rbrperabfdnitte. Die Mustulatur liegt unter ber Rirperbededung und 
bilbet mit dieſer den Hautmuskelſchlauch“ — Bei den Sternthieren finden fid als Glied⸗ 
mafen „Saugfüßchen, Ambulacralfifiden”’ (f. ©. 162). Die Musfulatur iff nod wie bei den 
Biirnern eng mit ber Krperbededung verhunden. — Die Gliederthiere befigen als 
Gliecbmafen paarige ,,gegliederte’ Gebilde von mannigfaltiger Form. Der Hautmuskelſchlauch 
ber Vurmer hat ſich in „einzelne (quergeftreifte) Musteln’’ getrennt, benen bad dufere Sfelet 
jum Urfprung und Anfay dient. — Auger bem mit ber Korperbededung verbundenen 
spautmusfelidlaud’ ber Mollusfen finden fis nod bei den Armfiifern ,,cingelne ſelbſt⸗ 
bige Musfeln’’ (gum Oeffnen und Sdliefen ber Seale), bei ben Muſcheln find vor⸗ 
ich „Schlie ßmuskeln“ entwidelt. Mit bem inneren Sfelet ber Kopffüßer treten nod vers 
edene felbftfiinbdige Musfeln auf. 


Das Musfelfyftem der Wirbelthiere fiellt gu einer friiben Seit bes Embryonalzuſtandes 
mit ber Rdrperbededung einen , HautmuBlelfglaush’ bar, welwer jenem gegliederter und 
wirbellofet Thiere dhnlid iff. Bet bem A mpHiorus und den Rundmadulern ift der größte 
Theil der Musfeln nod ohne unmittelbare Verbindung mit bem Skelete und fie erfdeinen da» 
ye al8 „Hautmuskeln““. Auch bei den 34 chen ſteht ein bedeutender Theil der Rumpfmus⸗ 

n nicht birect mit bem Sfelet in Verbindung. Bei den Amphibien und Reptilien 
finden fid) Hautmuskeln befonder3 am Kopf. Am Baude der Sdhlangen bewirken Hautmuskeln 
die (fir bie Ortsbewegung widtige) Bewegung der Shuppen. Die Bigel befigen größere 
platte Hautmuskeln. Cine entwideltere Hautmustulatur fommt den Sdugethieren gu, haupt- 
ſachlich ein grober unter ber Haut liegender Mustel, welder Riiden, Hals und Kopf bedeckt. 
€r bewirtt beim Igel bad Sujammentugeln. Yn geringerer Ausbegnung fommt er dem Orang 
und Chimpanien, fowie bem Menfden (als breiter Halsmustel) gu. — Die Ausbildung der 
Steletmusteln’’ fteht mit jener bed Skelets im innigften Sufammenbang. — Der „Zwerch⸗ 
felrustel‘: fehlt den Fiſchen gang und ed tft fraglig, ob einige Mustelbiindel bei den 
AUmphibien als eine Andeutung deffelben aufgefagt werden birfen. Tie BSgel Befigen 
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nod feine vollftindige Scheidewand zwiſchen Bruft > und Bauchhöhle, weldhe erft den Säuge⸗ 
thieren sufommt. — Das ,,Mustelgemebe’’ ber Thiere befteht theils aus glatten, theils ans 
quergeftreiften Fajern (f. S. 165), mandmal bilben aud die Musfelfafern negfdrmige Vereini⸗ 
gungen (Anaftomofen). Diefe Bereinigung fdeint fiir bas Gers der höheren Wirbelthiere (mie 
filr bas bed Menfden (f. S. 164) Regel gu fein. Das Vorfommen der quergeftreiften Fajen 
entſpricht nidt ganz bem beim Menſchen. 


Ill. Wervengewebe und Wervenfyftem. 
Gehirn, Ridenmarl, Ganglien, Rerven. 


Die verjdhiedenen Organe des menfdliden Rirpers, von denen 
ein jede3 einem anderen Zwecke dient, als das andere, alle aber fir 
nas Beftehen unfes Organismus wirken (f. S. 82), werden durd em 
beſonderes Syſtem, welded ,,Mervenfyftem” genannt wird, zu einem 
harmoniſch zuſammenhängenden und zuſammenarbeitenden Ganzen ver: 
einigt. Unter Vermittelung des Nervenſyſtems vollziehen ſich unſere 
geiſtigen (intellektuellen) Thätigkeiten, empfinden wir ebenſo die Gu: 
drücke der Außenwelt wie die innerhalb unſeres Körpers erzeugten, 
ihm folgen entweder nad) dem Gebote unſeres Willens oder unwill⸗ 
kürlich die Bewegungen. Bon dieſem Syſtem find unſere Empfin: 
dungen und Bewegungen, ſowie die Sinnes- und Geiſtesthätigkeiten 
abhängig. Unter ſeinem Einfluſſe geſchehen auch die ohne Betheiligung 
unſeres Willens und Bewußtſeins vor ſich gehenden Proceſſe, wie die 
des Stoffwechſels (der Ernährung, Abſonderung, Saftbewegung u. f. f) 
— Durch den Einfluß, welchen basi Nervenſyſtem auf die Orydations: 
proceſſe ausübt, wirkt es als ſogenannte „auslöſende Kraft', 
welche Spannkräfte in lebendige Kraft umzuwandeln im Stande iſt 
(j. S. 95). 

Wie jetztt faft alle civiliſirten Lander von Telegraphendrähten durchzogen 
werden, fo find auf ähnliche Weife aud) durch unferen ganjen Körper weike 
Haden ausgefpannt, welde Nerven heißen. Go wie nun die Telegraphen: 
draͤhte fiir fid) allein feinen Swed haben, fondern nur erft dann, wenn fe 
auf den verfdiedenen Haupt: und Nebenftationen mit einem Apparate im 
innigen Zuſammenhange ftehen, der die Nachricht, welde bie Drabhte leiten, 
entwebder empfdngt oder aufgiebt, fo verhält es fic) gerade mit unferen Rerven. 
Diefe find nits als Leiter und miiffen durchaus, wie die Telegraphendrabte, 
an ihrem Anfange und ihrem Ende mit einem Apparate in Berbindung 
ftehen, der entweder an die Faden Etwas zum leberbringen nach irgend: 
wohin aufgiebt oder Etwas von irgendwoher aufnimmt. Wahrend aber em 
und derfelbe Telegraphendraht obenfowohl bin wie ber von einer Station 
leitet, weil auf den verfdiedenen Stationen gang diefelben Apparate fpielen, 
fo tft died bet den Nerven anders. Diefe leiten immer nur nad) einer und 
gwar nad) der Ridtung Hin, an deren Ende fic) derjenige Apparat (det 
Empfindung und Bewegung) befindet, welder in Thatigheit geſetzt werden 
fol. Uebrigend verfteht es fic) wohl von felbft, daß, wie die Telegrapher: 
bradbte nisjt durchſchnitten fein dürfen, wenn fie nad einer Station Ras: 
ridten fiberbringen follen, fo aud) die Nervenfiden mit ihren Apparaten an 
ben Mervenenden in ununterbrodenem Zujammenbange ftehen milffen, went 


fie ifre Pflicht thun follen. 
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Die eine Art von Nervenfaden leitet nur von außen nad innen (centri: 
petal), d. 5. von den verfdiedenen Stellen unſeres Körpers nad einem fo- 
genannten Nerven:Mittelpuntte (Centrum) Hin. Es finden fid) nimlid 
in unferem Körper dreierlei SGammelplage fir die Nerven und jeder der: 
felben ift ein Rervenmittelpuntt. Diefe Mittelpuntte find: bas Gebirn, 
bad Ridenmarft und die Rervenfnoten (Ganglien). — Andere Nerven- 
faden leiten dagegen umgefehrt von innen nad aufen (centrifugal), d. 5. von 
jenen Rervenmittelpuntten nad folden Stellen unfered Körpers Hin, wo 
Mustelfafern durch ihre Zufammengiehung Bewegung veranlaffen fdnnen. 
Diefe legteren Faden Heifen deshalb aud Bewegungsnerven. Sie ver: 
anlajjen nad) unjerer Willkür Bewegungen, wenn fie mit dem Gebhirne in Ver: 
dindung ſtehen und in Folge deffen von unferem Willen angeregt werden 
fonnen (willfarlide Bemwegungen S. 165); dagegen rufen fie unwillfirlide 
Vewegungen hervor: entweder wenn fie gar nidt mit bem Gebirne, fondern 
nur uit bem Riidenmarfe ober mit Nervenfnoten im Zuſammenhange ftehen, oder 
wenn im Gebirne ourd irgend welde Umſtände unfer Wille keinen Einfluß auf 
fe ausiiben fann (3. B. bet Betdubung durd) Sdlag auf den Kopf, ftarfem 
Raufde, Chloroformirung). Ym erfteren Falle werden die unwillfirliden Muskeln 
(. S. 166) in Sufammengiehung verfegt, im legteren Galle treten unmill- 
tirlihe Bewegungen aud in folden Musfeln auf, die fonft nur durd unferen 

len bewegt werden. 


Die nad den Nerven: Mittelpuntten Hinleitenden Nervenfäden Hangen 
ebenfalls theils mit dem Gehirne, theils mit dem Ridenmarfe und den 
Rervenfnoten zuſammen. Berbreiten fie fid) mit ihren Enden im Gebirne, 
fo fonnen fie, aber aud) nur wenn das Gebirn in ridtiger Berfaffung (bet 
Vewuftfein) ift, Empfindungen der mannigfadften Art vermitteln. Deshalb 
heißen diefe Gaben aud ,Cmpfindungsnerven”. Die Art der Empfin- 
dung ridjtet fic) nad) dem eigenthimliden Baue des Apparates, in weldhem 
die Empfindung3nerven ihre Anfänge haben. Wurzeln fie 3. B. in Sinned: 
vrganen, fo bringen fie tm Gebirne aud nur Sinneseindriide gum Bewuft: 
fem; der im Auge wurgelnde (Geh:) Nerv läßt im Gebirne nur Das wahr⸗ 
nehmen, was wir mit unferem Auge aufnehmen fdnnen; der Gebhirnerv 
bringt burd) bas Obr Hirbared gum Gebirne u. f. f. — Die guleitenden 
Rerven nun, welde nidt mit dem Gebirne, fondern nur mit dem Rücken⸗ 
matte oder den Rervenfnoten im Zuſammenhange ftehen, fdnnen natiirlid 
aud feine Empfindung (im normalen Suftande) jum Bewuftfein bringen. 
Sie ſcheinen in ibren Rerven:Mittelpuntten Bewegungsnerven anguregen, da- 
durdh aber beftimmte und gum Leben unentbebhrlide unwillkürliche Bewegungen 
(wie bie Hergzufammengiehungen, Magen: und Darmbewegungen, dad Athmen 
u. ſ. w.) Bervorgurufen. Man pflegt diefes Anregen der Bewegungsnerven 
in Den Nervenmittelpuntten durch guleitende Nerven ,Ueberftrahlung” oder 
Reflex“ gu nennen, und die dadurch erzeugten Bemwegungen ,,Refler be: 
wegungen“ (jf. ©. 174). 


G3 wird dad Nervenfyftem aus einem befondern, von Röhren 
(Fafem) und Bellen gufammengefegten Gewebe, der Neurine oder 
bem Rervengewebe gebilvet. Dieſes Gemebe ift unter dem Namen 
„Mittelpunkte oder Centra des Nervenfyftems” in der Schädel— 
höhle alg Gehirn, in der Ridgratahohle als Rückenmark, in 
größerer Maſſe angehäuft und liegt in Geftalt von größeren oder 
flemeren Rnoten, unter dem Namen Nervenfnoten oder Ganglien 
im Rorper (befonders in der Bruſt- und Bauchhöhle) zerjtreut herum. 
om fibrigen Körper bildet dad Nervengewebe das fogenannte peri⸗ 
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pherifde Nervenfyftem, welches mit den Nervencentra in innigem 
Zuſammenhange ſteht und in Geftalt baumformig oder negartig ver: 
breiteter Jaden (d. ſ. Nerven), denen hier und da die rundliger 
Nerventnoten anhängen, die verfdiedenen Organe in groferer oder 
geringerer Menge durdgieht. — Das gange Nervenfyftem ſcheidet 
ſich feiner Thatigteit nad deutlich in zwei Abtheilmgen. Die 
eine dieſer Abtheilungen vermittelt die mit Bewußtſein und Willtir 
vor fid) gehenden Grideinungen, es ift died das fogenannte animale 
oder Hirnnervenfyftem; die andere Abtheilung fteht den unwill- 
kurlichen und unberougten, gur Erhaltung des Rorpers dienenden 
Thatigkeiten vor und begreift bas Rückenmarks- und Ganglien: 
over vegetative Nervenfyftem in fid. Jedes diefer beiden Nerven: 
fofteme läßt fid) der Widhtigheit feiner Gunctionen nad wieder in zwei 
Abtheilungen trennen, das animale namlid, deffen Mittelpuntt das 
Gebirn ift, in das fenforiell-pjydifdhe Nervenfyftem, von melden 
die Sinned: und Geiftesthatigteiten abbangen, und in das fenfitio= 
motorifde, weldes Empfindung und willfiirlide Bewegung veranlaft. 
Das vegetative Nervenfyftem fdeidet fic) in das ſpinale ober Rien: 
marksnervenſyſtem, durd welded die complicirteren unmillfinliden 
Begetationsproceffe (wie das Athmen, die Hergthatigteit, die Berdaumg, 
die Harnausfdeidung) und der Fortpflangungsproce gu Stande fommen, 
und in das fympathifde, Ganglien: oder rdhrenbewegende 
(wafomotorifdhe) Nervenfyftem, welded die Gefafe und Gin 
geweide mit Rervenfafen verforgt. Alle diefe Nervenabtheilumgen, 
welde übrigens hinſichtlich ihres Baues nur äußerſt wenig von em 
ander abweichen, hängen durch Communicationsfäden und Zellen mit 
einander zuſammen und können deshalb mehr oder weniger Einfluß 
auf einander ausüben. 
Das Nervengewebe, welches das Gehirn und Rücenmarlk, die 
Nervenknoten und Nerven bildet, ſtellt eine zaͤhweiche, entweder weiße 
oder grauröthliche Subſtanz (Neurine) dar. Die 
Pig. 60. Elemente, welde im Nervengewebe mit Hiilfe ded 
Mitroffopes gu entbeden find, haben theils einen fafe: 
vigen, theils einen gelligen Bau und find durd eine 
gleidartige klebrige Bindefubftang, den Rerventitt 
(Neuroglia) unter einander vereinigt. Jn der meifen 
Nervenſubſtanz maden die Nervenfafern, in der grauen 
die Nervengellen den Hauptheftandtheil aus. Die Rerven 
geigen fic) überall als Biindel zahlreicher Nervenfafer, 
welde ohne Unterbredung von ihrem Urfprunge bid 
gu ihrem Ende laufen, an Dide weder gu: nod) abnehmen (nur gegen 
das Ende hin gehen die dideren Fafern in feinere über) und durch 
ähnliche Seiden aus Bindegewebe, wie die Mustelfafern, gu größeren 
Biindeln und ſchließlich zu runden oder platten Nervenftimmen ver 
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einigt werden. Letztere find von einer feften fehnigen Hille (Pert- 
neurium) umgeben. — Sn den RNervenmittelpunften (Gebirn, 
Ridemmarf, Ganglien) find die Nervenjellen, und gwar im der grauen 
Subſtanz diefer Centra angebiuft. — rie. 51 

Die Structurelemente des Nervenſyſtems onan 

find hiernach: Nervenfaſern, welde 
der Rervenleitung dienen und vorzugs⸗ 
wetfe bie Rerven zuſammenſetzen, End⸗ 
organe an den peripberifden Cnden 
der Nervenfafern; Centralthetle aus 
Rerven: oder Gangliengellen. 

Die Rervenfajer (Nervenrshre, Bris 
mitionervenfafer) ftellt einen mifroffopifd 
feinen, weidjen, runden, wafferbellen Faden von verfdiebener Dide dar, 
und ift eine von wahrſcheinlich fliffigem Inhalte erfüllte Röhre (fiehe 
sig. 50). Die diinne, durdhfidtige SHheide (Hille, Vegrengungshaut) diefer 
Rohre (Das Neurilemm) Hefteht wie das Sarcolemm der Musfelrdhren (fiehe 
S. 166) aus einer elaſtiſchen Membran, in welde in Swifdenrdumen lang: 
lige Rerne eingelagert find. Sm Inhalt des Nerven unterfdeidet man einen 
jtemlid) feften und elaſtiſchen, eiweifartigen centralen Strang, den ,,Aren: 
cylinder’ und eine diefen umgebende dligflAffige Maffe, bas ,Nervenmart, 
bie Markſcheide“, welde ein Gemenge eiweißartiger und nod höher zu⸗ 
jammengefester Körper (Lecithin, Cerebrin f. S. 61) ift. Der Axencylinder 
ift der wefentlide Theil der Nervenrdhre; höchſt wabhrfdeinlid befteht er aus 
einem Bundel duferit feiner Fädchen, Arenfibrillen, Primitivftbrillen, 
welde in eine zartkörnige Subftang eingebettet find. Die marfhaltigen Fafern 
fad 0,0226—0,0018 Mim., die marflofen 0,0038—0,0068 Mm. breit. Cine 
gewiffe Art von meift dinneren Nervenrdhren entbehrt des Marked und bee 
ftebt alfo nur aus Arencylinder und RNeurilemm; man nennt fie Blaffe, mart: 
lofe oder Remak'ſche Fafern, fie werden in weit geringerer Menge ald die 
marigaltigen im menfdliden Körper angetroffen, wo durdaus nur der Ge- 
tudénerp und gum grofen Theil ber Sympathicus mit feinen Ausbreitungen 
aus marflofen Gafern befteht. Cine dritte Art von Nervenrdhren mit rund: 
liden Anfdwellungen eriftirt wahrend ded Lebens nidt; die Anfdwellungen 
entfteben erft durch Drud, Reagentien u. f. w. im Prdparate. 


Die Rervengellen (Gangliengeen), weldhe den Hauptbeftandtheil der 
grauen —* ausmachen und in verſchiedener Weiſe mit den Nerven⸗ 
roͤhren im Zuſammenhange ſtehen, find großere und kleinere, dünnwandige, 
meiſt plattgedrückte Zellen mit einem feinkörnigen, feſt-weichen, gewöhnlich 
farbloſen, zuweilen braun oder ſchwarz gefärbten Inhalte und einem bläschen⸗ 
artigen Kerne. Der letztere hat einen Durchmeſſer von 0,0180—0,009 Mm. 
wd fdlieft in der Regel ein 0,0029—0,0045 Mm. groped Kernkörperchen ein. 
Ihrer Form nad) giebt es runbe, ovale, birn: oder ſpindelförmige und ectige, 
flernformige Nervenjellen. Dad Ausmah liegt fiir die meiften zwiſchen 
0,0992 —0,0451 unb 0,0226 Mm. Sie fenden eine verfdiedene Anzahl von 
dortſatzen, PBrotoplasmafortfage, aus, und gehen entweder unmittelbar in 
R aſern iiber, ober fte hängen durch Ausldufer unter ſich zuſammen. 
Ausfuhrlicheres bet Gehirn⸗ und Ridenmart. — S. Fig. 51). 


Die Nervengellen werden allgemein als die centralen Endorgane 
det Nervenfafern betradjtet und man verlegt deshalb die eigentlide 
Rerventhitigfeit vorzugsweiſe in die graue Mervenfubftang, während die 
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weife, aus Nervenrdhren gufammengefeste, nur den Leitungsapparat, 
das Bindeglied zwiſchen der grauen Gentralfubjtang und den peri: 
pherifden Organen abgugeben fdeint. — Won den Bellen geben die 
meiften Nervenröhrchen als marflofe Faſern aus, die bald gu mark⸗ 
haltigen werden und in Verbindung mit anderen, die fic) an fie an- 
legen (um Nerven gu bilden), fiir fic) aber ſtets ifolirt bleiben, und 
ohne fic auf ihrem Wege zu fpalten oder mit andern Fafern eine Ver⸗ 
ſchmelzung etngugehen, bid gu ihrem Endbezirk laufen, wo fie häufig 
Spaltungen vornehmen. Auer den bid gu ihrem peripherifden Ende 
ununterbrodjen verlaufenden Nervenröhren giebt e3 aber aud) nod) folde, 
welde die Mervenzellen untcr einander in Verbindung bringen. — Co: 
dann geigen aud) die marflofen Fafern in der grauen Nervenmaſſe 
Cpaltung und Verſchmelzung mit andern, fo dab fie hier die Zellen 
gu einem Netzwerke verftriden. — Die peripherifdhe Endigung der 
Nervenrdhren in den Organen ijt nur gum Theil befannt. Go werden 
mande Ddiefer Röhren zu marflofen Faſern und löſen ſich in immer 
feinere und feinere Faſern auf, die mit ihren Nachbarn verſchmelzen. 
Endigungen in Schlingen ſcheinen nicht zu beſtehen, dagegen hat man 
eine kolbige, knopf- oder ſtabförmige, zellige Verdickung des Atxen⸗ 
cylinders ohne weitere Ausſtrahlung wahrgenommen. — Eine pen: 
pheriſche Zerſpaltung in Primitivfibrillen kommt vorzugsweiſe bei den 
Sinnesnerven vor, wo ſich auch beſondere Endorgane an jeder Faſer 
vorfinden. (Näheres bei den Sinnesorganen.) 

Die chemiſche Zuſammenſetzung der Nervenſubſtanz iſt noch 
nicht genau erforſcht. Das Waſſer macht 3/, bid */, aus; die graue 
Subſtanz iſt reicher an Waſſer als die weiße. — Die Nervenzellen 
beſitzen mehr Eiweißſtoffe als die Faſern. Im Nervenmarke, welches 
den eiweißſtoffigen Axencylinder umhüllt, fand man einen kryſtalliſir⸗ 
baren, fett⸗, phosphor⸗ und ſtickſtoffhaltigen Körper, dad Lecithin (fiehe 
S. 61) und Cerebrin, daneben finden ſich noch Fettſäuren, ſowie Choleſterin 
und Kreatin (jf. S. 57 und 63). — Die Aſche der Nervenſubſtanz beſitzt 
einen enormen Reichthum an freier Phosphorſäure und phosphorſauren 
Alkalien neben unbedeutenden Mengen phosphorſaurer Erden, phosphor⸗ 
ſauren Eiſenoxydes, Chloralkalien und ſchwefelſauren Kalis..— Wie 
im Muskel bei der Todtenſtarre (ſ. S. 167) eine Gerinnung des 
Muskelröhreninhaltes ſtattfindet, fo iſt died aud) im todten Nerven 
der Fall. 

Elelktriſche Erſcheinungen werden an den Nerven ebenſo wie 
an den Muskeln während des Lebens und hauptſächlich während der 
Unthätigkeit bes Nervens beobachtet. Wie dort der elektriſche Strom | 
„Muskelſtrom“ genannt wurde (ſ. S. 170), fo bezeidnet man ibn 
hier als „Nervenſtrom“. Cr zeigt genau die gleide Geſetzmäßigkeit wie 
ber Mtusfelftrom. Die Nerven find demnach feine einfaden elcktrifden 
Leitungsorgane, fondern felbft Cleftromotore (Clektricitatsergeuger). 
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Thatigheit der Nerven. Das Wirkſame im MNerven- 
{ofteme, was man frither mit bem Namen ,,Nerventraft, Nervengeift, 
Rervenagens, Nervenprincip, Nervenfluidum, Nervendther, Snnervation” 
bezeichnete und was man fid) wohl. aud in den Nervenrdhren als 
flieBendD ober ergitternd und von eleftrifher Natur dachte, läßt fid 
cbenfowenig ald etwas Materielles entoeden, wie die Elektricität, ijt 
aber wie diefe in feiner Wirkſamkeit durch Erforſchung der Bedingungen, 
unter weldhen es feine Thätigkeit entwidelt, ziemlid) befannt. Dah 
be Elektricität beim Buftande der Nerventhatigfeit eine grofe Rolle 
fpielt, wenn dabei aud) feine einface eleftrifde Leitung ftattfindet, 
geht aus ber CEntdedung hervor, daf der eleftrifde Nervenftrom beim 
Thatigfein ber Nerven eine deutlide Verdnderung (die fogen. negative 
Stromſchwankung) zeigt. Der Mervenftrom ift an das Leben de3 
Nerven gebunden und die Fabigheit, die negative Ctromfdwanking 
zu jeigen, ijt eine der widtigften Lebenseigenſchaften des Nerven. 

Der Nerv ijt, ebenfo wie der Muskel (jf. S. 170), niemal3 von 
felbft thatig, er muß gu feiner Thätigkeit erft angetvieben werden. 
Das was den thatigen Suftand im Nervenfyftem hervorruft, wird 
„Rervenreiz“ genannt und die Eigenſchaft bes Nerven, durch Reize 
in den thätigen Zuſtand übergeführt zu werden, heißt ſeine „Erreg— 
barkeit, Reizbarkeit, Empfindlichkeit, Senſibilität“. Natür— 
lich iſt die Erregbarkeit an die normale Zuſammenſetzung (Form) und 
Miſchung des Nervengewebes gebunden. Man ſpricht von vermehrter 
oder verminderter Reizbarkeit, je nachdem die Reizung ein ſtärkeres 
oder ſchwächeres, ein ſchnelleres oder trägeres Vonſtattengehen der 

ätigkeit veranlaßt. Mit dem Ausdrucke Lähmung wird eine 
vollſtändige Unfähigkeit zum Thätigſein angedeutet. Nad der ver- 
ſchiedenen Beſchaffenheit des Nervenreizes, welcher entweder von der 
Außenwelt oder vom Innern unſeres Körpers aus auf das Nerven⸗ 
ſyftem einwirkt, iſt bie Wirkung eine verſchiedene. Auf ein reizbares 
Rervenſyſtem wird natürlich derſelbe Reig mehr Eindruck machen 
mifjen, als auf ein weniger reizbares. — Die Leitung der Erregung 
tm Rerven (ergriindet mittels des eleftromagnetifden Chronometers). 
ift hinfichtlich ihrer Gefdwindigtcit eine verhältnißmäßig langſame, 
jedoch nidt fo langfam wie im Muafel, und fteht der Fortpflangungs- 
geidwindigkeit der Ymponderabilien (Licht, Elektricität, Schall) weit 

Sie betragt fir die Bewegungsnerven und wahrſcheinlich auch 
fix die Empfindungsnerven (fiir welde friiher eine bedeutend größere 
Geſchwindigkeit angegeben wurde) gegen 26 bis 30 Meter in der 
Secunde, während die Elektricität in derjelben Beit 464,000,000 und 
das Lidt 300,000,000 Meter zurücklegt*). Es dauert °/, bid 4/,, 


— —— — — 


*) Um die vergleichſsweiſe Langfamkeit der Bewegung der Nervenerregung 
axfdaulid) gu maden, hat Du Bois-Reymond folgende Geſchwindigkeiten dec 
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Cecunde, um auf eine Empfindung mit einer Bewegung (Willens⸗ 
äußerung) gu antworten. Wahrſcheinlich ift e8, dap die Gefdwimbdig: 
Fett der Leitung nicht gleichmäßig ift, fondern mit gunehmender Ent- 
fernung von der juerft erregten Stee abnimmt. Go fommt 3. B. 
eine Machridjt von der groken Behe etwa eine 4/,, Gecunde fpater 
im Gebirn an, al8 eine vom Obr oder Gefidt. WMtanderler Em: 
fliffe, 3. B. Kälte, verringern die Gefdwindigheit der Leitung. — 
Bei der Erregung eines Nerven wird nidjt der ganze Nero auf ei: 
mal in den thatigen Zuſtand verfegt, fondern diefer wird nur allmablid 
von einem Punkte auf den nächſten, bis gum Ende des Nerven hin, 
tibertragen. Man nennt diefe Cigenfdaft des Nerven fein ,, Lettungs: 
vermogen”, 

Die Erregbarfcit — welde nur dann in ridtiger Weife vorhanden fein 
fann, wenn das Nervengewebe fic) in normalem Buftande befindet, — kann 
burd) die folgenden Cinflaffe erhdht, erniedrigt und vernidjtet merden. 1. Iſt 
ein Nerv nidt mehr mit einem lebenden Centralorgan verbunden, fo nimmt 
feine Crregbarfeit guerft beträchtlich zu und finkt dann bid gum Crldfden, 
worauf fettige Cntartung Ddeffelben folgt. 2. Anhaltende Rube des Rerven 
vermindert und vernidtet die Crregbarfeit und führt endlid) gur fettigen Ent: 
attung deffelben. 3. Anbhaltende Thatigteit vermindert geitweife die Crregbar: 
feit (Crmitbung) und Yann fie felbft fiir immer vernidten (Erſchöpfung). 
Durd Rube (Crholung) und ridtige Erndhrung wird ber ermildete Rero 
wieder gehirig erregbar. 4. Grdbere medanifde und chemiſche Einflüſſe, 
fowie hohe Temperaturgrabde (über 45° C.) vernichten die Crregbarfeit. 9. Die 
Cleftricitat modificirt die Crregbarkeit ſowie die eleftromotorifden Ciger: 
ſchaften ded Nerven bedeutend. Diefen Zuſtand nennt man den „elektrotoniſchen“ 
over den ,,Cleftrotonus”. 

Die Reize, weldhe ben Nery in Thatigkeit verfegen können, find folgende: 
1. Die naturgemafen, von den Endorganen ausgehenden Reijze, 
alfo von ben Centralorganen der Wille und der Refler, von ben peripherifden 
Drganen die erregenden Eindrücke ber Aufenmelt, befonders die Sinned- 
eindriide, fowie die Cmypfindungseindride in unferem Innern. 2. Die 
Elektricität ift ebenfall2 ein ftarfe3 Erregungsmittel fir den Nerv. 3. Bon 
chemiſchen Reizen, welde die Zufammenfegung des Nervengewebes mit 
einer gentffen Gefdwindigfeit verändern, find die hauptſächlichſten: concen: 
trirte Ldfungen von Mineralfauren, Wlfalien, Alkaliſalzen, concentrirte Mild:. 
faure. Auch Wafferentziehung (Austrodnen) wirkt erregend. 4. Cine Tem: 
peratur von 84—45° C. wirkt erregend, Hdbere Temperaturen todten 
5. Medanifde Reize (Stoß, Drud, Schnitt 2.), wenn fie mit einer ge 
wifjen Gefdwinbdigheit einwirfen, erregen, [ahmen aber, wenn dadurd die 
orm Hleibend verändert wird. 

Damit nun aber ein Reiz in dem gehörig reigbaren Nerven⸗ 
fofteme aud wirflid eine Wirlung hervorbringen fann, fo müſſen 








Bewegungen nad Metern in einer Secunde gufammengeftellt: ber Elektricität 
464,000,000; — bed Lidts 800,000,000; — bes Schalles in Eiſen 3485, in 
Waffer 1435, in Luft 332; — einer Sternſchnuppe 44,380; — der Erde bei 
threr Bewegung um die Gonne 30,800; — einer RKanonenfugel 552; — deb 
Windes 1 bis 20; — des Adler: Flugeds 35; — der Locomotive 27; — der 
Sagdhunde und Rennpferde 25; — ber Nervenerregung 26 bis 30; — 
ber Musfelgufammenjiehung 0,8 bis 1,2 Meter in der Secunde. 
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auger den normalen Nervenmittelpuntten aud) noch befondere Organe 
vorhanden fein, in denen durd die Nerven ganz beftimmte Erſchei⸗ 
nungen (Bewegungen, Cmpfindungen) veranlaft werden können und 
diefe Organe finden ſich an den peripherifden Cnden der Merven, 
wibrend das centrale Ende derjelben im Gebhirn, Rückenmark oder 
m Rervenfnoten (d. f. Nervenmittelpuntte) wurzelt. Sobald der Bu- 
jammenhang zwifden ethem folden Organe und dem MNervencentrum 
aifgeboben wird und ber beide Cndorgane verbindende Nerv in feiner 
Leitung geſtört ift, fo birt aud) dte vom Nervenſyſteme abbdngige 
Thatigfett im Organe auf. Ebenſo bat aber aud) die Befdhaffenbeit 
des Organs, wie die ded Nerven und des Nervencentrum, Einfluß 
auf die Nerven-Wirkſamkeit in dem Organe (auf den fogen. Erfolg 
der Nervenreizung). 

Die Thatighett der Merven, welche ſich tm Merven felbft nidt 
duperlich fund giebt, fiibrt dagegen 3u Beranderungen in einem der 
beiden Endorgane defjelben, im peripherifden oder im centralen. Der 
Rey, welder den Nerven in den thatigen Zuftand verfegt, wirkt in 
der Regel auf eines femer beiden Cndorgane ein und die Thätigkeit 
(der Erfolg) zeigt fid) dann tn dem anderen Endorgane. Tritt in 
emem Nerven nad) Erregung des peripherifden Endorgans der Erfolg 
tm centralen ein (3. B. Crregung des Gehidrnerven im Obre und 
datauf Hiren eines Tones 2c.), fo nennt man Ddiefen Vorgang einen 
centripetalen, im umgefehrten Falle einen centrifugalen. Jede Nerven: 
fafer fonn entweder nur centripetal ober nur centrifugal leiten (bd. i. 
ihre fpecififdje Energie). — Auger diefen naturgemäßen, auf eins der 
Endorgane wirfenden Meigen, kann aber ein Nerv aud) an jedem 
Punkte feines Verlaufes durch künſtliche Reigung erregt werden und 
dann tritt ftets der Erfolg bet einem centripetalen Nerven im centralen 
€ndorgane, bet einem centrifugalen im peripherifden Endorgane ein. 

Man denkt fid) alfo die Nerventhdtigkeit als eine dreifade, 
naͤmlich als eine von allen Theilen des Körpers nad dem Nerven- 
centrum bingehende ober centripetale, als eine im MNervencentrum 
ſtattfindende ober centrale, und als eine vom Centrum nad allen 
Organen und nad) der Oberfläche ded Körpers Hin ausſtrahlende oder 
tentrifugale. Für jede diefer Ddret Actionen fdjeinen befonbdere 
Rerventheile gu exiſtiren, fiir die centripetale und centrifugale Action 
be Nervenfafern in den Merven, fiir die Thätigkeit im Centralorgane 
be Nervengelfen. Es fonnten fonad) die Fafern in den centripetal 
oder centrifugal leitenden Nerven mit den Delegraphendrahten, die 
Rervencentra mit den Apparaten auf den Stationen, durd) welde eine 
Rachricht fortgefdhafft ober empfangen wird, vergliden werden. Da 
mun tm Gebirne der Sig de Bewuftfeins und Willend ijt, fo können 
aud) nur die gu dieſem Organe binleitenden (centripetalen) Nervenfafern 
Reigungen zum Bewußtſein bringen oder, was dafjelbe ijt, Empfin— 
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bungen vermitteln, mabrend nur die vom Gebirne aus 3u Musleln 
leitenden, alfo die centrifugal leitenden Faſern, Bemegungen nab 
unferem Willen gu veranlaffen im Stande find. Die erfteren Fajen 
heißen deshalb aud) Empfindungs-, dte lebteren willfirlide Be— 
wegungsfafern. Die empfindenden Faſern wurgeln entweder in den 
SinneBorganen und dtenen dann zur Wabhrnehmung gang beſonderer, 
der fogenannten Ginneseindriide, wie des Lichtes, Schalles, riechender 
und {dmedender Stoffe u. f. w., und heißen dann fenforielle oder 
Sinnesnerven, oder fie durdgiehen gang einfad) die verfdjiedenen 
Gewebe und vermitteln dann das Gefiibl in denjelben als ſenſitive 
oder Gefihlsnerven. Die Fafern des vegetativen, des Rückenmarks⸗ 
und fympathifden Nervenfyftems finnen, wie e8 fdjeint, fiir fic) allem 
weder Cmpfindungen, nod willfiirlide Bewegungen veranlafjen, und 
zwar eben darum, weil fie nicht mit dem Gebirne im Zuſammenhange 
ftehen; nur unwillfiirlide Bewegungen werden durd) diefelben erzeugt. 
Es ift aber nachgewieſen, dak viele fympathifde Fafern theils durch 
Riidenmarfsnerven, theils durch Hirnnerven mit dem Gebirn und 
Rückenmark in BVerbindung ftehen. Rein Jympathifder Nerv ſcheim 
aber mit ben WillenBorganen in Berbindung ju ftehen, denn alle 
Bewegungen der Cingeweide find völlig unwillkürlich. Dagegen werden 
burd) die Verbindung der Sympathicusfajern mit Hirn⸗ und Rücken⸗ 
marf3fafern Cmpfindungen vermittelt. — Gewöhnlich find diejenigen 
Nervenfafern, welde gemeinfdaftlid einem beftimmten Zwede dienen 
ober die fic) gu demfelben Organe erftreden, innerhalb des Centrums 
in bejtimmte Gruppen vereinigt und fonnen auf diefe Weife leidter in 
Thätigkeit verſetzt werden. 


Reizbarkeit, Reizung und Organe, in welchen die Reizung eine 
Erſcheinung veranlaſſen kann, find ſonach ebenfo Bedingungen jum Thitig: 
fein des Nervenfyftem3, wie bet einem eleftrifden Telegraphen Jemand (det 
Reig) vorhanden fein muß, der mit Hilfe eines Apparated (Organs) durd 
Leitungsdrabte (Nerven) eine Nachricht nad) einem entfernten Orte hinſchafft 
und dort meldet. Sowie nun von dem Buftande Ddiefes Jemand, der Appa: 
rate auf den Stationen und der zwiſchen diefen ausgefpannten Drähten die 
beffere oder ſchlechtere (ſchnellere oder langfamere, ridtige ober falfde) Ber 
breitung einer Nadridt abbingt, ebenfo bat aud ber Grad der Reizbar— 
feit, bie Starfe ber Reizung und die Befdaffenheit des Urgans 
grofen Cinflug auf die Erfdeinungen, weldje die Rerventhatigkeit hervorruft. 
se ftarfer ein Retz einwirft, defto deutlider tritt natirlid) feine Wirtung 
(alg Empfindung oder Bewegung) hervor. So muf 3. B. die Gonnemmarme 
al8 ſchwächerer Reiz eine andere Empfindung veranlaffen wie Feuer als 
ftarfercr Reig, und ein Nadelſtich bedingt eine fdwidere Muskelzuſammen⸗ 
atehung als ein efeftrifder Funken u. f. f. Bet diefer Rervenretgung ift nun 
aber beachtenswerth, daß in Folge derſelben Nervenfubftang (mittelbar alfo aud 
Blut) verzehrt wird, die fid in der Rube aus dem Blute mit Hilfe bes Stoff 
wedjel wieder erfegen mug, wenn bas gereigte Nervengemebe feine ridtige 
Reigbarfeit wieder befommen foll, Bu ftarfe und fang anbaltende Reigung 
fann DdeShalb dad Nervengewebe auf fitrzere oder längere Beit mehr oder 
weniger unfdbig fiir feine Function madden ober fogar gang lähmen. Co 
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weniger unfabig fiir feine Function maden oder fogar ganz lähmen. So 
fann dad Sehen in fehr Helles Licht blind oder dod das Auge auf einige 
Zeit gum Sehen unfähig maden; anjftrengende Geiſtesthätigkeit bet auf: 
gewedten Kindern zieht nicht felten Dummwerden derfelben nad fid. Da: 
gegen wird bei der ridtigen Abwedfelung zwiſchen Thatigkeit und Ruben das 
Rervengewebe, wahridheinlid in Folge gefteigerten Stoffwedfels, feine Func: 
tion bet einer gewiffen Reizung leichter, fdneller und vollfommener erfüllen, 
wenn fic) diefelbe dfters wiederholt. Auf dtefer dfteren Wiederholung 
mit den gebdrigen Pauſen beruht die Uebung ebenfowohl der 
empfindenden wie bewegenden Nerven, Der Sinnes- und Geifted: 
thatigfeit, ferner die Erziehung, dite ECrwerbung von Sinnes— 
ſchärfe und Gefdhidlidfeiten, von guten und fdledten Angewöh— 
Rungen. Jedoch ift Hierbet gu bebdenfen, daß fic) dad Rervengewebe an 
emen beftimmten Reig allmählich gewdhnt und dann weniger von demfelben 
ettegt witd, als frither; e8 wird deshalb bet der Nebung ndthig, die Reigung 
nad und nad) zu fteigern. — Was die Reizbarkeit des Nervengewebes 
betrizjt, fo hängt diefe vorzugsweiſe von der Art feiner Crndbrung und Be⸗ 
mugung ab. Durd falfdhe Ernährung, welde der Nervenfubftany die erforder- 
lichen chemiſchen Stoffe (befonbers Eiweiß, Fett, Phosphor) vorenthalt, fann 
ebenfowobl eine widernatirlid gefteigerte als verringerte Reigbarfeit gu Stande 
fommen, wie died, abgefehen von einer Menge von anderen Umſtänden, be- 
fonder3 bet Blutarmuth (Bleichſucht) und geftdrter Blutreiniqung in der Leber 
(f. Bei Pfortaderftodungen) deutlid) fidhtbar ift. Dak die Benutzung (Reigung) 
des Rervengemebes auf deſſen Reigbarfeit Einfluß hat, zeigt ſich dadurd, daß 
gu ftarfe Reizung fogar Lahmung derfelben Hervorrufen fann. Wie gu haufige 
falte Wajdungen und Vebergiefungen 2c. durd unzweckmäßige Reizung der 
Empfindungsnerven der Haut grofe Reigbarfeit ergeugen, ift tagtdglid gu 
beohbadten; wie ftarfe Gemithseindride ebenſowohl eine bedeutende Crregs 
barfeit, ald aud) große Abfpannung und Stumpfheit nad fic aiehen können, 
ift ebenfalls befannt. — Daf das Organ, in weldem die Nerventhatigfeit 
eine Erſcheinung Hervorrufen foll, fid) im normalen Suftanbde befinden muß, 
wenn diefe Erfdeinung eine naturgemäße fein foll, verfteht fid wohl vor 
fel6ft. Was würde 3. B. alles Telegraphiren Helfer, wenn der Reiger an 
der Meldeſcheibe feblte; das Riehen an einer Klingel wirde fein Lauten her⸗ 
sorrufen, wenn fein Klippel in der Glode mire; man würde nicht ordentlid 
ſehen, Hdren, vieden, fdmeden, fiblen können, wenn die dagu ndthigen 
Sinneswerkzeuge franf waren. Die fiir die Nerventhatigteit erforderliden 
Drgane find nun aber, ebenſowohl bet dem centripetal wie centrifugal leiten⸗ 
den RNervenapparate, doppelter Art, dad eine (das centrale) Organ wird 
naͤmlich pom Rervencentrum gebildet, und fteht mit den centralen Enden der 
Rervenjafern in innigem Sufammenhange, das andere (peripbherif de) 
Organ, in weldem fics die peripherifden Enden ber Nerven mit ihren End⸗ 
organen verbreiten, ift entweder ein Sinneswerkzeug, oder irgend ein mit 
Empfindungs-Apparat verfehener Theil ded Körpers oder (willfiirlid) oder 
unwillkürlich fid) gufammengiehendes) Muskelgewebe. Im animalen Nerven: 
fyftem ift das Centralorgan bad Gebirn, nur von ibm geht der Wille (Sm: 
pulg, Reig) gu den willkiirliden Bewegungen aus, nur in ihm wurzelt in 
Folge ded Rewuftfeins das Empfinden, nur durd da3 Gebirn fommen die 
Geiftesthatigkeiten yu Stande. Nur wenn das Gebirn gefund ift, haben wir 
bie gehdrige Fabhigheit: gu empfinden, gu denen, ju wollen und und willfitr: 
lid) gu Bewegen. Die peripherifden Organe de3 animalen RNervenfyftem3, 
welde alfo durd) Hirnnervenfafern mit dem Gebirne zuſammenhängen miffen, 
find theils bie Sinneswerkzeuge, theils Aberhaupt empfindungsfabige Theile 
oder willfirlide Musfeln. Ym vegetativen Nervenfyfteme bilden das Rucken⸗ 
mart und vielleidt die Rervenfnoten die Centraltheile, wahrend alle .unmills 
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kürlich fic) bewegenden Theile (Musteln, Gefäße, Nandle) die peripherifden 
Organe find. — Man pflegt den während des Leben in den Rerven und 
Muskeln ftets vorhandenen mafigen Grad von Erregung als Nerven: und 
Muskeltonus zu bezeichnen. Cr ift bei verfdiedenen Menfden nad der Ve- 
ſchaffenheit des Muskel- und Nervengewebeds, fowie nad dem Grade der Reigung 
und Reigbarfeit, fehr verjdieden und ändert ſich bet demfelben Menfden febr oft. 

Nod) giebt es tm Nervenfyfteme einige Cinridtungen (Gefege), 
burd) die fid) ene Menge widhtiger Erfdeinungen im Korper leidt 
erfldren laffen. Zuvörderſt ijt bas Geſetz der tfolirten Leitung 
gu beadten, nach weldjem jede Nervenfaſer in threm Berlaufe von 
ihrem Urſprunge im Gentraltheile an bis ju ihrer Cndigung tm 
Organe von den anderen Fafern vollftdndig abgefdlofjen bleibt und 
ihre Thatigfeit feiner anderen mittheilen fann. Dagegen iſt m den 
Nervenmittelpuntten (Gebhirn, Rückenmark, Nervenknoten) nad dem 
Geſetze der Ueberftrablung (des Refleres, der Sympathie 
oder Synergie) eine Uebertragung der Thatigfeit von einer auf 
die andere Faſer möglich. Diefe Ueberſtrahlung fann nun aber von 
einer Cmopfindungsfajer auf eine Bewegungsfafer (bet den Refler- 
bewegungen) oder umgefehrt von einer Vewegungs- auf eine Cmpfm- 
dung sfafer (bet den Reflerempfindungen), fowte von einer Empfin⸗ 
dungs⸗ auf etne andere Empfindungsfafer (bet Mitempfindungen) 
und von einer Bewegungs- auf eine andere Bewegungafafer (bet 
‘Mitbewegungen) ftattfinden. Auch fonnen mittels der Ueberftrahlung 
einige wenige gereigte Faſern grifere Faſergruppen, die emem gemein⸗ 
ſchaftlichen Smee dienen (3. B. dem Athmen, der Herzbewegung), m 
Thätigkeit verſetzen. Ebenſo können Faſern der einen Halfte des 
Körpers die der anderen Seite erregen. Durch dieſes Geſetz des 
Reflexes laſſen fic) die ſogenannten Gympathien, ſowie alle die ſo⸗ 
genannten inſtinktmäßig (unbewußt und unwillkürlich, aber doch zwed⸗ 
mäßig) vor ſich gehenden Bewegungen und die hinſichtlich ihres Sitzes 
und ihrer Ausbreitung abſonderlichen Empfindungen erklären. — Auch 
das Geſetz der Gewohnheit (Accommodation), nach welchem 
ebenſowohl die Leitung wie Ueberſtrahlung von Reizungen im Nerven⸗ 
ſyſteme um ſo leichter ſtattfindet, je öfter dieſelbe ſchon ſtattgefunden 
hat, iſt inſofern von großer Bedeutung, als dieſes Nervengeſetz bei 
der Erziehung und Erlangung von allen möglichen körperlichen und 
geiſtigen, guten und ſchlechten Fähigkeiten und Angewöhnungen, ſowie 
bei beſtimmten Neigungen zu Krankheiten in Betracht kommt. Es 
laſſen ſich auf dieſe Weiſe künſtliche Reflexthätigkeiten erlangen, 
dD. h. bewußte Thätigkeiten fonnen durch öftere Wiederholungen zu 
unbewußten werden. — Mac) dem Geſetze der ercentrifden Er— 
ſcheinung (oder peripheriſchen Energie) treten die Erſcheinungen, 
welche durch die Nerventhätigkeit veranlaßt werden, immer nur am 
äußeren (peripheriſchen) Ende des erregten Nerven auf, alſo in dem 
Organe, wo ſich ſeine peripheriſche Endigung befindet, mag derſelbe 
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aud gereist werden, wo immer e8 ift. Ginige Beifpiele migen diefe 
Gefege deutlider machen. 

Die Ueberftrahlung oder der Refler bedingt, wie oben gefagt 
wurde, Refler- und Mitbewegung, Reflex: und Mitempfindungen. — Refler= 
bemegungen (f. S. 174), ergeugt durd) Reigung guleitender Nervenfafern 
und Ueherfirablung der Reisung auf Bewegungsfajern, find ed 3. B., wenn 
Renjdhen ohne Bewuftfein, wie Sdlafende, Chloroformirte, Beraufdte, 
Comnambule, Hirnkranke, Gauglinge u. ſ. w. folde Bewegungen vornehmen, 
die man fonft nur bei vollem Bewußtſein ju maden pflegt. Als Beifpiele 
fonnen aljo dienen: die Sdmergendgeberden und das Entfernen unangenehmer 
Reije von Seiten Bewubtlofer, fowie bas Sdreien und Klagen derjelben. 
G geboren ferner bierher: dad Bittern, dad Bleidwerden und felbft die 
Srimpje beim Seben von Blut; dad Breden beim Erbliden, ja fdon beim’ 
Borftellen etethafter Gegenftinde und beim Rigen ded Sdylunded; dad Riefen 
beim Rigel in der Naje, nach Sdnupftabak und beim Sehen in die Sonne; 
Guften beim Ginteitt fefter Stoffe in die falſche Keble (d. i. in den Kehüopf 
und die Luftrdhre), beim Cinathmen falter oder unreiner Luft und bet An: 
hiufung von Sdjleim ober dgl. in den Luftwegen; vermehrte Gersthitigteit (Gers: 
flopfen, Gieber) bei materiellen und pindifden Cindriden aller Art; Keampfe bei 
fleinen Rindern in Folge von Lungenentsindung, Magen: und Darmtatarrh 
wu. f. w.*). — Mithewegungen oder affociirte Bemegungen (f. S. 174), 
Affociation ber Bewegung, ergeugt durd) Reigung von Bewegungsnerven und 

gung der Reigung von diefen auf andere Bewegunganerven, zeigen 
fig am deutlicften al8 fatſche, aberfldffige Bewegungen beim Gintiben von 
Rusleltunfefertigheiten (wie Heim Tanjen, Turnen, Sdwimmen, Fedten, 
Segein, Snftrument{pielen 2c), ferner alB Berlegenheitd: und Yng:wohnheitd: 
femegungen beim affentliden Reden und dgl.; hierher gehdrt ferner: die bes 
{Gleunigte Hergthatigteit und bas vermebrte athmen bet willkurlichen Korper⸗ 








“) Zenten wit, und die Serventottigeit geipielbeeife cinmat as ein Gryttern in ben 
Mervenfadgen. Tad was dicles Erpittern veranlagt, wilrde ber Rervenreiy fein. So wilrden. 
die gigthrtablen den Eehnero, Shall den GebStnero, unier Bille Seftimmte Bewegungdnerven 
ia Gitern verfeyen uf. 1, Dicied gitern debut fey allmaplig Aber ben, ganjen ero. bid 
gu deflen Ende Hin aus und fet die bier anhdngenden Apparate in Thatigteit (erjeugt dadurd 
Bemegungen ober Empfindungen). Benn nun in einem Rervenmittelpuntte ein gltternder 
Sexo cinen ober meprere ihm benadbarte Rerven anit8st und ebenfalls in Crgittern veriest, 
fo nenmt man dieS eine Weberfirablung oder einen Refler. Sierbei find alio die Leyteren 
Raven nidt felbR durd einen Reig in Crgittirn veriegt worden, fondern erft durd einen, 


antern Rerv, ber m Folge einer Reigung gitterte. — Tas beigefepte Shema foll die Webers 
frehtung und igre SBirfung verenfgauligen: a, fel bad Suge, b. bee Ealiebmudle bed —8* 
— Bitternd auf f. be 
und g. deffen Smeige, die gum Sdliesmustel b, treten. Bird nun 
aye ta PiBplig einjauenves igt gereiyt, gerdth ber Geonero. (c) in, Cri jittern und 
teeut er eden Termen f, Sng” ity to gett fg ber Ealiebmustel () ws 
idence amb" beb Suge ee geldiofien. Diefer MugeniGlup ift aljo eine Neflerberegung und 
GebC ope Sushum unferes ikens ver ke. 
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bewegungen. — Mitempfindungen (Affociation oder Srradiation 
ber Cmpfindungen), ergeugt durd) Reigung von Empfindungdnerven und 
Nebertragung der Reigung von dieſen auf andere Empfindungsnerven, find: 
Schmerzen aller oder dod vieler gefunder Zähne bet Schmerz eines hohlen 
Zahnes (gewdhnlid als Zahnreißen bezeichnet); Schmerz in der Achfel und 
im Arme bet Leber= und Hergentgiindung; Schmerz im Knie bei Lift: 
gelenffrantheiten; Sabnjdmerzen oder Gefühl von Riefeln auf der Haut 
bet grellen Tinen; Frofteln und Sdaudern beim Hiren und Sehen graufiger 
Thaten 2. — Reflerempfindungen entftehen durd Reizung “von Be: 
wegun gsnerven und Uebertragung der Reigung von diefen auf Empfindungs: 
nerven; als folde find wabhrideinlid die Schmerzen gu betradten, welche 
durch Bewegungen entftehen, die aber den fdmerzenden Theil nicht un: 
mittelbar incommobdiren diirfen, 3. B. Geſichts- und Zahnſchmerzen bet Rau: 
bewegungen. 

Nad bem Geſetze der ercentrifden Erfdeinungen  entfteher 
Cmpfindungen und Bewegungen an Stellen, an welden die betheiligten Rerven 
gar nidt gereigt wurden, wohl aber fic) endigen; dieſe Empfindungen oder 
Bewegungen entftehen dann in Folge von Reigungen jener Nerven an irgend 
einer Stelle ihres Verlaufes (oberhalb ihrer peripheriſchen Cndigung bid jum 
Nervencentrum Hin). Stößt man ſich 3. B. an dad fogen. Mäuschen ded Ellen: 
Bogen, fo fublt man beftigen Samer; tm vierten und fleinen Finger, weil fid der 
am Ellenbogen geftofene Ellenbogennerv an diefen Fingern endigt. Sa felbft 
wenn dieſe Finger nebft der ganjen Hand weggefdnitten worden waren, würde 
man fdeinbar dod) nod) Schmerz in diefen weggefdnittenen Fingern fihlen 
können. Go werden Amputirte in der Regel nod) Jahre fang von Emopfin: 
bungen aller Art in den weggefdnittenen, ihrem Gefiihle ſcheinbar aber nod 
vorhandenen Gliedmaßen gequalt. 


Gebhirn und Gebhirnnerven. 


Das Gebhirn (f. Daf. VI. auf S. 198) ift dadjenige in der 
Schädelhöhle befindlide Centrum des Nervenſyſtems, durch weldes 
wir Bewußtſein befigen, mit dem wir denfen, fiihlen und wollen, 
durch welde3 wir Sinneseindritde und Cmpfindungen wabrzunchmen, 
‘fowie willfiirlide Bewegungen vorzunehmen im Stande find. 3 iſt 
alfo das Gebirn der Apparat fiir die fogenannten  ,,geiftigen 
Thätigkeiten“. 

Das Gehirn, — welches in der Schädelhöhle rings von 
knöchernen Wänden geſchützt liegt und hier in einer Kapſel eingeſchloſſen 
iſt, die von 3 dünnen, zwiebelſchalenartig (concentriſch) um einander 
herumliegenden Häuten (d. ſ. die Hirnhäute) gebildet wird, ſtellt 
einen ldnglid-rundliden Nervenklumpen dar, der im Durchſchnitt beim 
Manne in Mitteleuropa zwiſchen 1400 und 1500 Gramm, bei der 
Frau aber 102 bis 160 Gramm weniger wiegt und den 35ften bis 
37 ften Theil der Korpermaffe aus’madt*). — Die Subftang des 





*) Das Gebirn fillt die Schädelhöhle faft gang aus und Hat alfo aud 
bie Geftalt des knöchernen Schädels. Allein niemals gleidt feine Cherflade 
tn ihren Erhdhungen und Vertiefungen vollfommen der duferen Oberflade 
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Gehirns befteht theils aus weifer, theils aus grauer Nervenmafje 
(f. S. 186); die erjtere ftellt den größten und inneren weigen Theil 
des Gebirns dar, die legtere bildet dagegen eine Art grauer Rinde 
um die weife Gubftang (d. i. bad Rindengrau) oder durchſetzt diefelbe 
bier und da im Ynnern des Gebirns, als Centralgrau oder Hirn— 
ganglien (Vierhügel, Sehhügel, Streifenhiigel, Linfenfern u. a.). — 
Die äußere Oberfläche des Gehirns zeigt entweder ſchlangenförmig fid 
windende Hiigeljtreifen (die Hirnwindungen) oder Schichtungen, 
swifdjen denen fic) Furchen hinziehen; im Imern des Gehirns befinden 
fi 4 Höhlen (die redte und die Linke feitlidje, die Ddritte und die 
vierte Hirnhöhle) und eine Menge verfdieden geftalteter und nad) ihrer 
Gejtalt benannter Gebilde, wie der Balfen (oder große Commifjur, 
welde die betden Halften des großen Gebirns mit einander vereinigt), 
die durdhfidtige Sdeidewand, dad Gewölbe, der Hirnſchenkel (mit 
dem Fuge und der Haube), der Vierhügelkörper (mit der Zirbeldriife 
auf jetner Oberfläche), die Sehhügel (welde fic) in die Sehnerven 
verlingern), der Streifenhiigel, dai Ammonshorn, die Mandel und 
Clive u. f. f. Die redhte und linfe Halfte des Gebirnd ſtehen durch 
jogen. Commiffuren im innigen Bufammenbange mit einander. — 
Man trennt das Gebhirn gewdhnlid in 3 Wbtheilungen, nämlich in 
das grofe, Dad fleine und bas Mittelgehirn. Dads große Gebirn, 
welches den größten Theil der Schädelhöhle, bejonders vorn und 
oben, einnimmt und die beiden feitliden Hirnhöhlen mit der dritten 
Hoͤhle enthalt, zeichnet fic) fofort durd die Windungen an feiner 
Cherflade vom fleinen Gebirne aus und wird durd einen: tiefen 
Lingen{palt in zwei Halften (Galbfugeln, Hemifpharen) gefdieden, 
von denen eine jede wieder einen vorbderen, einen mittleren und eimen 
binteren Lappen befigt. Die giemlid) tiefe Querfurde gwifden dem 
vorderen und mittleren Lappen des grofen Gebirn3, die aber nur an 
ber unteren Fläche des Großhirns befindlid) ift, fiihrt den Namen 
Sylviſche Grube. Yn der Tiefe dieſer Grube findet fid) die fogen. 
onfel, deren Ausbildung von der Größe des fogen. Linfenfernes 
abhängig ijt und in ber Thierreihe als Maßſtab fir die höchſten 
Stufen der Gebhirnbilbung erſcheint (ſ. [pater bei C. Verftandesapparat). 
Das kleine Gebirn hat feine age tief unten im Hinterfopfe, unter 
den Hinteren Lappen des großen Gebhirns, und lapt fic) dadurd) leicht 
erlennen, daß feine Oberfläche durd) eine Menge von Querfpalten mie 
aus fauter über einander liegenden Blattern zuſammengeſetzt erſcheint. 
Auf einem fenfredjten Durdfdnitte einer Klein-Hirnhalfte bildet die 


der Schadelfapfel. — Nad Weisbach erreicht das Gebhirn zwiſchen dem 20. 
und 30. Sabre fein höchſtes Gemidt und erleidet dann bis gum 80. Jahre 
einen Berluft, der bis gu 1U Proc. anwächſt. Diefer Verluft erftredt fic) auf 
alle Abfdnitte des Gehirns mit Ausnahme der Britde (f. S. 198), die nod 
bis in das 50. Jahr gunimmt. 


198 Gehirn und Gebirnnerven. 


Taf. VI. 


pete 
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gtaue Subſtanz der Blatter mit der inneren weißen Markfubftang eine 
baumformige Anordnung, den fogen. Lebensbaum. C8 befteht das 
Hleine Gebirn ebenfall3 aud zwei gleiden Halften und an feiner unteren 
Fläche befindet fic), in der Mitte gwifden dem fleinen und Mtittel- 
gebirne, die vierte Hirnhöhle. — Das Mittelgehirn bildet den Ver- 
Hmbdung3stheil gwifden dem grofen Gebirn, dem fleinen Gebirn und 
dem Riidenmarfe; es befteht aus der Briide, den Vierhiigeln und der 
gortfegung bes Riidenmarfes, dem verlingerten Marfe, (in weldem, 
wie un Riidenmarl, die äußere Mafje weiß und die immere grau ijt) 
amd nimmt den unterften Theil des Gebirns ein. — Das ganjze 
Gehirn ijt nun, wie bereits ermahnt, von drei zwiebelfdalenartig um 
emander herum liegenden Hauten eingchiillt, die fid) durch das große 
Hinterhauptslod ununterbroden in den Rückgratskanal erftreden und da- 
felbjt bas Riidenmarf in derfelben Weife, wie das Gebhirn umgeben. 
Die äußerſte diejer drei Haute heißt die Harte Hirnhaut (fie dient 
gleidgcitig an der inneren Glade der Schädelknochen als RKnodenhaut) 
mid tft ſehr gefäßreich, fejt und fehnig; fie bildet gwifden den betden 
Haljten des grofen Gehirns, bis auf den Balfen herab, eine fidel- 
firmige Sdheidewand, die Grophirnfidel, trennt die hinteren Lappen 
de8 grofen Gebirns von dem darunter liegenden fleinen Gehirn durd) 
das querliegende Hirnzelt, während fie ſich als kleiner Sichel— 
fortſatz zwiſchen die Hälften des kleinen Gehirns erſtreckt. An einigen 
Stellen bildet die harte Hirnhaut doppelte Blätter, welche längliche, 
plattrunde und dreieckige Lücken zwiſchen ſich laſſen, in welchen 
die Stämme der Blutadern geſchützt liegen, die das aus dem Ge— 
bin abfließende Glut aufnehmen und aus der Schädelhöhle heraus⸗ 
leiten. Dieſe Zwiſchenräume mit den Blutadern führen den Namen 
Blutleiter. Die mittlere Hirnhaut iſt eine dimne ſeröſe Membran 
und führt den Namen Spinnwebenhaut oder Arachnoidea; die 
unterite, welche den Hirnwindungen folgt und zwiſchen dieſelben forte 


—— f) Die Varolsſsbrücke. g) Tie Sehnervkreuzung. h) Ter Riechnerv. i) Ter 
Siexfiel. 


B. Das Gebirn, in der Mitte feiner Lange fenfredt dburdifinitten. oa) Vorderer, b mittlerer 

made) binterer Lappen ded grofen Gehirns. d) Kleines Gebhirn mit dem Lebensbaum. e) Ver⸗ 

e3 Mark. ff) Riidenmart. yg) Barolsbriide. h) Der Balfen. i) Tas Gewslbe. k) Der 

bagel (babinter die Vierhügel und bie Zirbeldrüſe). 1) Dads Hirnzelt (zwiſchen grofen und 

Gehirn). m) Die Stirnhshlen. n) Die knöcherne und v) bie {norpelige RafenfHeidewand. 

p) Ter barte Gaumen. q) Ter Sdlundfopf. r) Die Milndung ber Obrtrompete. v2) Weider 
Genwen (Zapfden). 

came {leine Gehirn, von binten gefeben. a) Tie obere und b) die untere Hilfte. e) Das 


D. Tad Rückenmark, von binten gefeben. a) Dad verlangerte Markt. b) Der Ridenmarfs: 
dapfen (das untere Ende), mit bem RidenmarfSfaden. e) Der Halstheil. d) Der Brufitheil. 
e) Ter Lendentheil. f) Die Kreuzbein⸗ und Steißbeinnerven. ; 

E. Der Hals⸗ ober Grufttheil der Wirbelſäule, von vorn gefeben, mit ben ſympat hiſchen 
Rerven und Mildbruftgange. a) Erfter und b) Zabnfortiag des c) zweiten Halswir⸗ 
Seis. d) Haléwirdel. e) Bruſtwirdel. f) Rippenkopfchen. g) Obere Hohlader. h) inte Schlüſſel⸗ 
beinblutader. 1) Droffelader. k) Unpaarige Blutader. 1) Anfang beS m) Mildwbruftganges. n) Eins 
mindung diefed Ganges in die Blutader. o) Oberfter und p) unterfter Halsknoten. q) Bruft⸗ 
fasten. x) Gingeweidenerv und s) Berbindungsfiden des ſympathiſchen Nerven mit Rücken⸗ 

nerven. 
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in die Hirnhdhlen eindringt und bier die Adergefledte bildet, tft 
weiche Hirnhaut benannt und eine fehr gefäßreiche Sellgewebsmembran. 
Bwifden der Spinnwebenhaut ded Gehirns und weiden Hirnhaut be: 
findet fid) ein ovaler Raum, der mit einem cylinderifden Raum m 
Berbindung fteht, welder das Rückenmark zwiſchen der Spinnweben⸗ 
haut und weiden Ridenmarfshaut (f. S. 208) umgiebt. Dieſe berden 
Räume, der Aracjnoidealraum des Gebhirns und der Arachnoidealraum 
bes Rückenmarks, werden als Aradjnoibealraum begeidnet. In 
dieſem Raum befindet fid) wie in den Hirnhiblen die Hirn> Riden- 
marksflüſſigkeit (ſ. S. 208), durch welde das Gebirn und Ridenmark 
eine ſchützende wäſſerige Wtmofphare erhalten. — Die graue Hirnmaſſe 
(Rindengrau, GCentralgrau oder Hirnganglien) ift fehr gefapreid) und 
befteht bauptfadlid) aus Nervenzellen. Yn der weißen Hirnjubftary 
ift deutlid) eine GFaferung wahrzunehmen. Die einen diefer Hirnfaſern 
verbreiten fic) nur im Gebirn und verbinden die Gangliengellen 
unter einander (intercentrale Faſern), andere find die Anfainge von 
centrifugalen, zu Wrbeitsorganen fiihrenden Fafern, und nod) andere 
find die Enden der centripetalen, von Sinnesorganen fommenden 
Faſern. Die beiden legteren (motorifden und Empfindungs-) Faſern 
treten theil3 in die 12 Paare der vom Gebirn entfpringenden Nerven 
(Gehirnnerven) ein, theils ftehen fie durch das Riidenmart mit den 
Rückenmarksnerven in Verbindung, denen fie die Fabhigfeit zu empfinden 
und willfiirlide Bemwegungen gu erzeugen verleihen. Dieſe legteren 
Girn⸗Rückenmarks⸗) Fafern ziehen fic) gum grofen Theile aus der 
einen Hirnhälfte in die entgegengefebte Halfte des Rückenmarks, fo 
eine Kreugung der redjten und linfen Fafern (am deutlicdhjten im ver 
langerten Marke) bedingend. Daher kommt es denn aud, dap bet 
einem redjtfeitigen Hirnfdlagflujfe die linfe Sette des Körpers gee 
lähmt tft. 

Feinerer Bau des Gehirns. Wie bie anderen nervdfen Centralorgane 
(Riidenmart, Ganglien) ift aud das Gehirn von Nerven: oder Gangliengellen, 
Rervenfafern und einer eigenthiimliden fehr weiden Bindefub ftang (Neuroglia 
f. S. 186) aufgebaut. Die letztere bildet mit den Blutgefäßen, denen fie als Trager 
dient, ein garted Fader: und Maſchenwerk, in weldes die nervdfen Organe 
eingebettet find. — Die Nervenzellen (f. S. 187) find an den verfdiedenen 
Orten verfdieden an Form und Grofe, fie ſchicken diinnere und didere Fajen 
aus, von denen die einen, wie es ſcheint zuſammengeſetzt aus einer groper 
Anzahl feinfter Fiferden, fic in die von der Markſcheide umhüllten Aen 
cylinder der Nerven fortfegen, fo daß dann eine Nervenfafer, in ihrem 
Centralorgane angelangt, fic) mit ihrem Axrencylinder in zahlreiche feinfte 
Fäſerchen yu fpalten (einen centralen Cndbufd gu bilden) fdeint (ſ. Rerven- 
zellen beim Rildenmarf). Die graue Hirnrinde befteht aus zahlreichen viel: 
ftrabligen fdidtenfirmig angeordneten Nervenjellen. Die Hetnften Zeller 
fommen in den oberen, die größten in den unteren Sdidten vor. 

Chemifde Zuſammenſetzung der Hirnfubjtang. Das Gebirn gebirt 
su ben chemifd am unvollftindigften gefannten Thierfubftanjen, weil feine 
Miſchung eine duferft eigenthiimlide und fo verwidelte ift, daß die chemiſche 
Unterfudung duperft fdwierig wird. Im Allgemeinen befteht das Gehirn 


Thatigteiten bed Gebirns. 201 


aus denjelben Stojfen wie bie übrige Nervenfubftang (f. S. 186). Wm auf- 
fallendften ift fein Reidthum an eigenthamliden phosphorhaltigen fettartigen 
Stoffen, an freter Phosphorſäure und phospHhorjauren Alfalien. Im Alter 
fo ber Gebalt an pho8phorhaltigen fettartigen Stoffen abnehmen und ebenſo 
fol bas Gebirn Reugeborner weit drmer daran fein als das Crwadfener. 


Thätigkeiten des Gehirns. Daf das Gebirn (und gwar 
vorzugsweiſe die Hemifpharen des Großhirns in ihrem Rindengrau) 
ber Sigh der fogenannten geiftigen Thätigkeiten (des Bewußtſeins, 
Denfen3, Fühlens, Wollens) ijt, darüber herrſcht fein Sweifel mehr. 
Ueber diefe Thatigfetten wollen wir aber erjt fpdter, bet C., Bez 
ſchreibung der Geiftesapparate, ausfiihrlider fprechen. Außerdem ijt 
bas Gebhirn aber aud) noc) der Mtittelpunft fiir die willfirliden 
BVewegungen und fiir die Cmpfindungen. Gm Gebirne finden fid 
nämlich ebenfo: centrifugal leitende ober bewegende, wie centripetal 
lettendDe ober empfindende Nervenfaſern, welche ſich entwebder direct 
m die willfiirliden Muskeln und Sinnesorgane erjtreden (Gebirn- 
nerven) ober doch durd) dic Nervengellen des Rückenmarkes ( . diefes), 
mit ben von Diefem ausgehenden (Vewegungs- und Cmpfindung3-) 
Rerven (Rückenmarksnerven) in Berbindung jtehen. Die centrifugal 
lettenden oder motorijden Nervenfajern fonnen in den willfirliden 
Musfeln nach unjerem Willen (als auslofende Kraft die Spannfrafte 
ver Musfeln in lebendige Rrafte umſetzend) Zujfammengiehungen, alfo 
BVewegungen hervorrufen, während die centripetal leitenden oder fenfiblen 
Rervenfafern, die Eindrücke der Wupenwelt, fowie die Reigungen von 
allen Punften unſeres Körpers zum Gebirn fortpflanzjen und jur 
Empfindung bringen. Dieſe centripetal und centrifugal lettenden 
Faſern fdeinen in der Hirnfubjtang mit intercentralen Fafern im 
Zujammenhange ju ftehen, welde die Ganglienjellen (der grauen 
Cubftang) unter einander verbinden und in Ddiefen die fogen. centrale 
Shatigfeit (f. S. 191) hervorrujen. Während im Rindengrau vor⸗ 
zugsweiſe die geiftigen Thätigkeiten vor fic) zu gehen deinen, ſcheint 
bad Centralgrau hauptfadlid) der Sitz complicirter Coordinationen und 
Reflexe gu fein. Go bilben 3. B. die Bierhiigel, melde mit den 
Seh⸗ und gemeinfdaftliden Augenmusfelnerven in Berbindung ftehen, 
ein Centrum fiir Reflere gwifden diefen Merven. Neuerlichſt betrachtet 
man die gum Gentralgrau gehörenden Gebbiigel -(f. Tafel VI) als 
Mittelpuntte fiir die verfdiedencn Ginnegeindritde, von wo aus die 
Erregung auf die Grofhirnrinde, als Sig des bewußten Empfindens 
iibertragen werden ſoll. Jedenfalls fommt aber die Hirnthatigfeit in 
bet grauen Hirnmaſſe durd) die MNervenzellen zu Stande, und die 
Faſern der weifen Hirmmaffe leiten nur intercentral, centripetal oder 
centrifugal. Denn faſt alle motorifden wie fenfiblen Nervenfafern ded 
Gehirns finnen in die graue Hirnmaffe hinein verfolgt werden. Aud) 
find zwiſchen den Urfprungsftellen der eingelnen Faſern die verfdjie- 
denſten Berbindungen durch Commifjurenfafern nadjgewiefen; namentlic 
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finden aud) ſymmetriſche Verbindungen durch Quercommiſſuren ſtatt 
— Uebrigens ſtehen, wie vorher (S. 200) ſchon geſagt wurde, ſämmt⸗ 
liche Willens- und Empfindungsbezirke einer Körperhälfte mit der Ge⸗ 
hirnhemiſphäre der anderen Seite in Verbindung. Die Stellen, wo 
die Kreuzungen der Faſern vor ſich gehen, ſind noch nicht vollſtändig 
ermittelt; die Kreuzung ſcheint in der Mittellinie und ſucceſive zu 
geſchehen. Mehrfache Kreuzungen finden im verlängerten Marke (ſiehe 
dieſes) und in der Varolsbrücke ſtatt. — Das kleine Gehirn, 
welded mit den Rückenmarksſträngen, dem Rinden- und Centralgrau 
Des grofen Gehirns, fowie dem Gehörnerven gufammenbangt, entbalt 
vorzugsweiſe Coordinationsorgane fiir die Locomotionsbewegungen, denn 
fee Wegnahme veranlaßt Störungen in der Crbhaltung des Gleid: 
gewidts und in den Gangbewegungen. 


Coorbinirte Bewegungen, bd. f. mehrere, entweder gleichzeitig neben 
einander oder in einer geordneten Reihenfolge Hinter einander auftretende 
BVewegungen, bet welden eine grdfere Angahl von willfirliden Muskeln 
thatig fein milfjen, 3. B. beim Geen, Kauen, Bewegen bes Augapfels x. 
Dierbei ift eS nicht wahrſcheinlich, daß unfer Wille jeden eingelnen der zu— 
gebhdrigen Musfeln befonders beeinflugt und es ijt vielmehr angunehmen, das 
Die gu jenen Bewegungen veranlafjenden Nerven im Centralorgane in einem 
Sufammenbange fteben, durd) welden die Crregung (durd) den Willen, 
Refler) ſich entweder von einer Nervenzelle der anderen mittheilt, oder gleid: 
seitig auf alle tibertragen wird. Wahrſcheinlich find die einzelnen motoriſchen 
Ganglienzellen der gujammengebirigen Fafern unter fic) durd) intercentrale 
gafern ju einem coordinirenden Centralorgane verbunden, welches im Gangen 
(durd den Willen, Refler) in Thatigkeit gefegt wird Cft in Thätigkeit ver: 
fegte Erregungsbahnen find leichter gu erregen als feltener benugte, coordi: 
nirte Bewegungen fdnnen daher durd Uebung erlernt, verfeinert ober befdrintt 
werden. — Die Mithemegungen oder affociirten Bewegungen (fiehe 
S. 195), bet denen mit einer beabfidtigten Bewegung zugleich eine andere 
oder mehrere andere uniwillfirlid) eintreter, fommen wahrſcheinlich dadurd 
gu Stanbe, daß die Crregung nidt blod die yur beabfidtigten Bewegung 
erforderliden Nerven allein trifft, fondern aud) nod) benachbarte und coordi 
nirte. — Bei den Mitempfindungen (f. S. 196) werden mit der Erregung 
einer Empfindungdfafer zugleich andere, meift benadjbarte, in der Regel wohl 
burd Refler erregt. Vielleicht exiftiren im Gebirne aud) fenfible Central: 
organe, bie unter einander jujammenhangen und von denen viele gemeinfdaft: 
lid dem Bewuftfein einen Cindrud zuleiten. 


Durd die Reflerthatighvett des Gebhirnd (ſ. S. 195), bet welder die 
Crregung fenfibler Faſern ſich durch Nervengellen und vielleicht durd mter 
centrale Faſern auf andere Mervenjellen und die mit dieſen gufammen 
hängenden centrifugalen oder centripetalen Faſern überträgt, werden Refler: 
Hewegungen (f. S. 174) und Mitempfindungen (f. SG. 196) Hervorgerufen. 
Es ſcheint übrigens als ob dadurd, daß eine Rervenerregung von einer 
gewifjen Stelle aud fehr häufig auf gang beftimmte Gangliengellen tbdertrtt, 


Diefes Uebertreten fo erleicdtert wird, daß es ohne weiteren Willenseinfluß 


fofort vor fid) geht. Daher fommt es, dak wir mit beftimmten ſenſiblen 
Cindriiden durd fortgefegte Nebung gang deftimmte unwillfitrlide Bewegungen 
gu verbinden [ernen. Man fdnnte dieje Bewegungen ,,erlernte Reflere” 
nennen. Su ifnen gehiren bie BVewegungen beim Sdreiben, Lefen, Tanjen, 


Muficiren, die rafde Beugung des Rückens Untergebener vor ihrem Bor . 


| 
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gefegten 2c. (jf. S. 194). — Cine Reflerhemmung findet im Gebirn info- 
fern ftatt, alS der Wille, zumal durd Uebung, eine Menge von Reflex: 
Hewegungen yu unterbdriiden vermag. So tritt auf Berilhrung des Augapfels 
fir gewöhnlich ein unwillkürlich (reflectorifder) Schluß der Augenlider ein; 
durch den Willen fann man denfelben aber verhindern. Ebenſo läßt fid in 
vielen Fallen der Reig gum Huften unterdriiden (eine Thatfadhe, dite bet der 
Erziehung ſehr gu beriidfidtigen und befonders beim Keuchhuſten der Kinder 
von grofer Wichtigkeit ift). Siecher gehört wohl aud dad Rubigbleiben und 
Ridtthatlidwerden hei verlegenden Beleidigungen. Der gebildete Menſch ver: 
mag die Reflerbermegungen mehr oder weniger gu mobdificiren ober gu unter: 
briden. — Mande nehmen ein automatijmhes Organ im Gebirn an, welded 
auf die Reflervorgange vergdgernd oder hemmend wirfen foll; aud die Thätig— 
feit dieſes Organs foll durd fenfible Eindrücke reflectorifq angeregt und 
verftirft werden fdnnen. — Welden hemmenden Cinfluf ein Hirnnerv, der 
fogenannte Bagus oder herumfdweifende Nerv, auf die Hergthatigkeit aus: 
zuüben vermag, foll bet dieſer befproden werden. 

Das verlangerte Marl (ſ. S. 198. Taf. VI. Fig. A. e. Fig. 
B. e. und Hig. D. a.), dad oberſte Cnde des Rückenmarks, bejtebt 
hauptſächlich aus weifen Stringen, welde Fortſetzungen der weißen 
Ridenmarksftrange find und fic) theils gum fleinen Gebirn, theils gu 
den Hirnganglien und zur Grophirnrinde (ſ. ©. 197) begeben. Es dient 
alg Berbindungsglied gwifden dem Riidenmarf und dem Gebirn und 
ſcheint vorzugsweiſe der Sif des Lebens d. h. von widtigen coordi: 
mrenden und reflectorifden Centralorganen ju fein, nämlich dads 
Centrum fiir die rhythmifden Athembewegungen und flir die Regulirung 
md Hemmung der Herzbewegungen; auferdem noc fiir coorbinirte 
mimijde Bewegungen, fiir die Kau- und Sdlingbewegungen, fowie 
fir Krampfhewegungen (befonders im Wthmungsapparate). Hier fdeint 
fener aud) das Gentrum fir dad gefapbemegende Nervenſyſtem, forwie 
en ſolches, Ddeffen Reigung Vermehrung der Harnabfonderung (in der 
Regel mit Budergehalt des Urins) bedingt. Berlegungen des ver- 
langerten Markes bebdingen, da daffelbe das Gentrum der Athem— 
bemegungen ift, fofort eine Unterbredung der WAthmung und dadurd 
bet Marmbliitern augenblidliden Tod. — Bm _ verlangerten Marke 
treten, 1m Bergletdhe zum Rückenmarke, neue graue Maſſen auf, aud 
mmmt die weiße Subſtanz jtarf an Dide ju. Die Mervenfafern, 
welde am verldngerten Mark eine und auastreten, ftehen entweder mit 
dem Gebhirn in BVerbindung ober wurgeln in der grauen Dtaffe des 
verlingerten Markes. Man begeidnet an demfelben: an der unteren 
Hlade die beiden Pyramiden (mit Kreuzung der Fafern der redjten 
und linken Pyramide d. i. die Pyramidenfreugung) und die beiden 
Cliven (mit grauem ern); ſeitlich die ftrangformigen Körper oder 
Seitenftrange, welde in dad fleine Gebirn eintreten und an der 
sberen Glide ded verlaingerten Markes die Rautengrube (das 
ift ber untere Theil des Bodens der vierten Hirnhöhle) zwiſchen 
fi oben, 

Die Gehirn-Nerven, von denen es zwölf Paare giebt, fommen 
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am Grunde des Gehirns jum Vorfdeine (ſ. S. 198. Taf. VI. Fig. A.) 
und treten, umgeben von einer feften felnigen Hille (Fortſetzung der 
harten Hirnhaut), durd) die Oeffnungen am Boden der Schadelfapjel 
aus der Schädelhöhle heraus, um fic) griftentheils am Ropfe und 
Halfe zu verbretten. Dieſe Nerven werden entweder nur von cen: 
tripetal leitenden (fenfiblen und fenfuellen d. f. Empfindungs- und 
Sinnesnerven⸗) Fafern, oder nur von centrifugal [eitenden (Bewegungs⸗ 
oder motorifden) Fafern, oder aber aus beiden, aus empfindenden 
und bewegenden Faſern, zuſammengeſetzt. 

Der lfte Hirnnerv iſt der „Geruchſsnerv“; er beſteht nur aus centri⸗ 
petalen Faſern und vermittelt die Geruchsempfindungen. Dieſe ſind dann 
naturgemäße, wenn die Erregung dieſes Nerven in den peripheriſchen End⸗ 
organen der Riechhaut der Naſenhöhle durch gewiſſe ſpecifiſche Reize, die 
Riechſtoffe, geſchieht. Durch Erregung des Geruchsnervens an einer anderen 
Stelle und aus inneren Urſachen werden ſubjective Geruchsempfindungen 
der verſchiedenſten Art (Geruchsphantasmen) erzeugt. — Eine von dieſem 
Nerven angeregte Reflexbewegung iſt das Erbrechen bei üblen Gerüchen. — 
Die Geruchsnerven (Riechkolben) find eigentlich Abſchnürungen der Groß⸗ 
hirnhälften und Ueberbleibſel (Rudimente ſ. S. 17) des Riechlappens 
der Thiere. 

Der 2te Hirnnerv iſt der „Sehnerv“, welder zum Theil vom Seh— 
hügel und Bierhiigel entſpringt. Zwiſchen den beiden Sehnerven findet eine 
Kreuzung ſtatt (Sehnervenkreuzung S. 198). Der nur aus centripetalen 
Faſern beſtehende Sehnerv tritt in die Augenhöhle und endigt ſich innerhalb 
des Augapfels als Ney: oder Nervenhaut. Jede Erregung deſſelben bringt 
Lichteindrücke hervor. Seine normale Erregung geht von ſeinen peripheriſchen 
Enden in der Neghaut aus und bewirkt ſpecifiſch verſchiedene (farbige) Lidt- 
eindriide. Auf abnorme innere Crregung Hin ruft der Sehnerv, auch det 
gefdloffenen Augen, fubjective Licht- und Farbenerſcheinungen Geſichtsphan⸗ 
tasmen) hervor. Seine Unempfindlichkeit (Blindheit) iſt eine der Urſachen 
des ſchwarzen Staares. — Vom Sehnerv ausgehende Reflexe find: die Ver 
engerung der Pupillen und der Augenlidſchluß bei ſtärkerem Lichte, Kitzeln in 
der Naſe und Nieſen beim Sehen in die Sonne. 

Der Ste Hirnnerv heißt „gemeinſchaftlicher Augenmuskelnerv“ 
und beſteht nur aus centrifugal leitenden Faſern. Er iſt Bewegungsnerd 
für die meiſten Musteln des Augapfels, für das obere Augenlid und fir 
die Muskelfaſern im Innern des Augapfels (für den Ringmuskel der 
Pupille und den Spanner der Aderhaut). Seine Erregung im Gehirn ge⸗ 
ſchieht theils durch den Willen, theils durch Reflex vom Sehnerven aud (ſiehe 
S. 201). 


Der tte Hirnnerv, der „Kollmuskelnerv“, iſt wie der vorige, mit 
welchem er gemeinſam entſpringt, ein Bewegungsnerv und zwar fiir den 
Muskel, welder den Augapfel nad unten und außen rollt; er ſoll aud 
empfindende Faſern führen. 


Der Ste Hirnnerv heißt der „Dreigetheilte“ weil er ſich in drei 
Aeſte theilt, vom denen ſich der erſte durch die Augenhöhle zur Augen: und 
Stirngegend, der zweite zum Oberkiefer und Geſicht, der dritte nach dem 
Unterkiefer und zur Schläfegegend hinzieht (ſ. Fig. 52. b. c. d. e.). Seine 
Faſern entipringen an verfdiedenen Stellen des Gehirns, eingelne im Rider: 
marf. Es ift dicfer Nerv ein gemifdter, denn er befteht aus Empfindungs 
und Bewegungsfafern. Seine ftarfe Cmpfindungsportion vermittelt die | 
Empfindungen (fowie die Sdmergen): in den Zähnen, im Gefidte, Muae, 
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Ohre ꝛc, faft am ganzen Kopfe, wahrend die diinnere Bewegungdportion 
vorzugameife die Raubemegungen beforgt und bei abnormer Reigung RKrimpfe 
fn dieſen Musteln (Mundklemme, Mundfperre, Sabneflappen) hervorrufen 
fonn. — Gr enthalt abjondernde Fafern fiir ie Thtdnen: und Speideldriifen und 
fdeint in den von ihm verforgten Theilen der Bunge Geſchmacksnerv gu fein. 
Der Gte Hirnnerv, der ,,dupere Uugenmustelnern”, ift Vewegungs: 
nerv fiir ben Abgiehmustel de} Augapfel. 
Der 7te Hirnnerv, der ,,Gefidgtsnerv”, verbreitet fid) von der Or: 
ga aus ftraflenformig gu den Gefidtamuateln (f. Fig. 52. a.), deren 
lewegung (bas Mienenjpiel, ſ. S. 177) ev vermittelt. Deshalb heißt er 


Fig. 52. 


GejiGtanerven. a, Gefidtanero. b. Stirn - Dberaugenbdblenners. 
¢. Unteraugendblennero. d. Sinn-Rerv. c. Obr-Sdlafenners. f. Ginter: 
nero. g. Grofer Ohrnerv, einer Hinterbauptsnero und Halshaut: 
nerven. 


aud det mimiſche Rerv und fann dad Quftandefommen ded mimiſchen Geſichts- 
frampfed und der mimifdjen GefictSlahmung veranlaffen. Seine Empfindungs- 
fafern ftammen in der Mehrgah! vom dreigetheilten Nerven. 

. - Det Ste Hirnnerv, der ,,Gehdrnerv”, welder mit dem kleinen Gebirn 
in Rerbindung fleht, dient gum Goren und verbreitet fig im Snnern (Labyrinth) 
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des Gehörgangs; er ift der alleinige Bermittler der Gehörswahrnehmungen 
Innere Erregung dieſes Nerven ruft Gehörsphantasmen oder fubjective Schall⸗ 
und Tonempfindung (von Saufen, Gummen, Glodenlduten, Singen u. f. f.) 
bet offenem und verftopftem Obre bervor. 

Der Ite Hirnnerv, der „Zungenſchlundkopfnerv“, entfpringt jum 
Theil gemeinfam mit dem 10ten Htrnnerven (in der 4. Hirnhdhle und im 
verlangerten Marke). Gr verbreitet fid) mit einem Afte in der Bunge, mit 
einem anderen im oberften Theile des Schlundkopfes. Cr ift ein aus fenfiblen 
und motorifden Gafern gemifdter Nerv; fein Bungenaft vermittelt die 
Gefdmadsempfindungen der Zungenwurzel und des meiden Gaumens, der 
Sdlundfopfaft die Bewegungen des Gaumens und Sdlundfopfes. — Er 
fteht in reflectorifder Begiehung zur Speidelabfonderung und jum Schluldacte. 

Der 10te Hirnnerv, der „Vagus oder Herumfadweifende Nerv 
oder Lungen-Magennerv“, ift ein gemifdter Nerv. Seine motorijden 
(jum Theil bem Beinerven angehörigen) Fafern treten gum Kehlfopfe, zur 
Luftrdhre und deren Bweigen, zur Speiferdhre und gum Magen. Dre 
fenfiblen Fafern vermitteln die Cmpfindung im duferen Gebdrgange, wm 
gangen AWthmungsapparate, am Herzen, im oberften Stide des Berdauungs: 
apparated bis jum Magenaus8gange. Auger den motorifmen und ſenſiblen 
Faſern befigt der Vagus aud nod Hemmungsnervenfajern fie die Herz— 
bewegungen (f. fpater.) Durd den Vagus wird veranlaft: Stimmrigen:, Speife- 
röhren⸗ und Magenframpf, Huftenfigel und Huften, Hunger und Durftgefiigl. 

Der lite Hirnnerv, der ,,Beinerv”, nimmt feinen Urſprung vom 
oberen Theile ded RiidenmarfS innerhalb der Wirbelfaule, fteigt von hier 
erft in die Schädelhöhle Hinauf, nimmt tn ber Nahe des Vagusurſprungs 
Hirnfaſern auf und tritt gum größten Theile in den vorigen Rerven ein, 
biefem Bewegungsfafern zuführend. Cr felbft vermittelt die Bemegungen 
eimiger Nadenmusteln (Nadenftarre), nad Manden aud) die der Kehllopfs⸗ 
musfeln. 

Der 12te Hirnnerv, der ,, Bungenfleifd@nery”, ift der Bervequngsnero 
fiir fammtlide Zungenmuskeln, fithrt aber aud) empfindende Fafern. Kramof 
und Lahmung deffelben ergeugt Stammeln. Tie meiften feiner Fafern ents 
fpringen im verlingerten Marte. 


Riickenmark und Rickenmarksnerven. 


Das Ridenmarf (f. S. 198. Taf. VI. Fig. D.), ein im Rid: 
gratsfanale der Wirbelfaule befindlider Nervenjtrang, ift em Nerven: 
centrum, welches zuſammengeſetzte Bewegungen veranlapt, fobald es 
von einem guleitenden Merven dazu angetrieben wird. Buf diefer 
Cigenfdhaft des Rückenmarks Meflerbewegungen (jf. GS. 195) yu 
verurfaden, ſcheint deffen hauptſächlichſte Dhatigfcit 3u beruben. Nur 
die graue Maffe ijt es und nidt die weife Subſtanz des Rücken⸗ 
marfe3, welde die Reflerfabigheit befigt. Das Riidenmarf vermittelt 
aber aud) Eindrücke (Grregungen) von und nad) dem Gebirn. Es 
finden fid) in demfelben eine grofe Menge von Mervenfafern, die ent: 
webder der CEmpfindung oder der willfiirliden. Bewegung dienen und 
in der grauen Subſtanz des Rückenmarks endigen, durch diefe aber 
mit bem Gehirn in BVerbindung ſtehen. 

Das Rückenmark ftellt einen plattrundliden Strang dar, welder, 
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wie das Gehirn, in einen von 3 um einander herumliegenden Häuten 
gebildeten Sac eingehillt, in der Rückgratshöhle der Wirbelfaule feine 
Lage Hat. Mit feinem oberen diden Ende fteht es durch dad ver= 
langerte Mart mit dem grofen und fleinen Gehirn in Berbindung; 
fein untere3 Ende bilbet in der Gegend ded 2. Bauchwirbels eine 
ſtumpfe Spige (den Rückenmarkszapfen), die fid) aber nod in einen 
langen diinnen, bid gum Ende des Rückgratskanales herablaufenden 
Faden, (ven Ridenmarfsfaden) fortſetzt. — Durd) einen vorderen 
md einen Binteren, in der Mittellinie fic) herabziehenden Einſchnitt 
ijt bas Ruckenmark in eine redjte und eine linfe Halfte getheilt, von 
henen eine jede wieder durch 

2 feidte Gindriide in 3 Fig. 58. 


Strange gerfallt. Jn je 
ben diefer Einſchnitte erftredt : 7 
fid die weiche Hirnhaut, 7 
welche die Trägerin der Blut⸗ 

gefafe iſt. An zwei Stellen 

zeigt fid) das Rückenmark 


etwas angeſchwollen; die obere 
oder Halsanſchwellung 
befindet ſich in der Gegend 
der unteren Halswirbel und 
dient den Armnerven zum 
Urfprunge; die untere oder 


Dab Rigenmart. I. Borderanfist deffelben im gee 
Biineten Gade der harten RAdenmartshaut. 1—2. Yor 
dere Ridenmart8fpalte. 9. Gintere Burseln der Riden- 
martaneroen mit 4. Xidenmartstnoten (Gpinalgangtion). 
5, Bordere Burjeln. 6. Ridenmartenerv, durc) Bers 
einigung der vorderen und hinteren Buryel entftanden. 


IL Querſchnitt dur bas Ridenmart. 1. Borderes 
Gorn der graven Cubflang, 2. Grave Subftany mit dem 
Gentraltanal. 3. Beige Eubjtam. 4. Sintere Spaite. 
5. Gintere Burjel. 6. Spinalganglion. 7. Stamm eines 





: 
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jopen und hilft mit den 
unteren Ritdenmarfsnerven den fogenannten PBfer def dh weif bilden. — Die 
Rervenmafje ift im Rückenmarke in der Weife vertheilt, daß die weife, 
mur aus Fafern (und gwar aus horijontalen, ſchräg verlaufenden und 
Lingenfajern) beftehende Subſtanz am äußeren Umfange bdeffelben liegt 
und die 3 Seitenſiränge bildet, während die graue, faft gu gleiden 
Theilen aus Bellen und Fafern gufammengefeste Subftang bas Innere, 
' den Kern des Ridenmarks abgiebt. Die centrale graue Subſtanz 
des Rückenmarkes erfdeint auf dem Ouerfdnitte in Geftalt eined 
i gtofen Lateinifden H ober gweier Halbmonde (jeder mit einem vor- 
deren und einem hinteren Horne), welde durd eine Bride (graue 
Commiffur) an ihren Converitéten verbunden find. Im Mittelpuntte 
dieſes Kernes (der grauen Commiffur) befindet fid) ein Kanal (der 
Ridenmartstanal), welder nad oben mit der Rautengrube der 
A. Hirnhöhle im Zufammenhange ſteht. Das Verhältniß der weißen 
yur grauen Subſtanz ift an den verfdjiedenen Stellen des Rücken— 
marls wedfelnd; die weiße Subftang nimmt von unten nad) oben 
allmahlich zu. — Die 3 Rückenmarkshäute find Fortfegungen 








i 
i 
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der gleidnamigen Haute des Gehirns; wie beim Gebirne findet fid — 
gu duferft die fefte fehnige harte Rückenmarkshaut, unter Ddiefer nag 
innen die dünne ferdfe Spinnwebenhaut und dict auf dem Rien: 
marfe auf, alfo 3u unterft, die gefdpreide, zellgewebige, weiche Rücken— 
markshaut. Auch Hier findet fid) wie beim Gebirne Flüſſigkeit (de 
Hirn⸗-Rückenmarksflüſſigkeit) gwifden der Spinnweben- und weiden 
Hirnhaut, im fogen. Aradnoidendraum, und bildet eine ſchützende 
wajjerige Atmoſphäre rings um da8 Riidenmarf (ſ. S. 200). 


Veinerer Bau des Ridenmarls. Wie die des Gehirns befteht die Rerven: 
maffe des Rückenmarks aus Nerven- oder Ganglienjellen, Nervenfafern und einer 
werfittenden Bindefubftan; (Neuroglia ſ. S. 200), welche legtere Hier febr 
weid ift und ebenfo die weiße wie graue Nervenmaffe durdfegt. Ste ift avs 
Netzen fternfdrmiger Bindegewebszellen und aus vielfad) verflodtenen Balkden 
gebilbet. Rad außen verdicdtet fie fi) gu einer Rindenſchicht der wether 
Subftang, welde [oder mit ber weiden Ritdenmarf3haut jufammenbangt 
Nah innen hängt fie durd) fadenfdrmige Ausldiufer mit den Oberhautgellen 
des Centralfanald gufammen. — Sede Nervengelle (f. bei Gebhirn und S. 187), 
fdhidt eine größere oder geringere Zabl von Fortſätzen (Protoplasmafortfagen) 
aus, die fich vielfach verdfteln und gulegt in unmeßbar feine Faferden auf 
löſen und verfdwinden. Bon diefen Fortſätzen zeichnet fic) ein eingelner 
breiterer und verdftelter Faden (der Nervenfafer: oder Axrencylinderfort{ag) 
aus, welder wie es fdeint mit bem Rern der Belle in Verbindung ſteht. 
Der Ganglienjellen enthaltende und vom Centralfanal durdbobrte graue 
Kern des Riidenmarfs fendet nad vorn und hinten je zwei graue Fortſaͤtze 
in die weife Maffe Hinein (bd. f. die Border: und Hinterhdrner). Uebrigens 
enthalt die graue Subftan3 aufer den Sellen aud eine Anzahl von Rerven: 
fafern, von denen die feinften fic) negartig verbinden und in Begiehung zu 
den Ganglienzellen treten. — Die Faſern der weifen Subſtanz verlauten 
entweber ber Lange nad) wagredjt oder ſchief. Der größte Theil des Ritden 
marfe3 wird von den ldng8verlaufenden Fafern gebildet; fie verfaufen an 
der Oberflade alle einander parallel, in den tteferen Schichten verfledten fre 
fig unter einander und bilden feine Bitndel, von oben nad unten nehmen 
fe an Zahl ab. Die wagredten und fdiefen Fafern kreuzen fid vielfadh und 
ſtrahlen pinfelfirmig in die graue Gubjtang aus. Die Fafern der Border: 
und Hinterſtränge unterfdeiden fid) von einander durd) ihre Dide; die Fafern 
ber vorderen oder motorifden Nervenwurzeln find meift viel breiter. Biele 
MNervenfaden der vorderen Wurzeln können bid in bas vordere Horn (fiebe 
ig. 53) verfolgt werden, während diejenigen der Hinteren Wurjeln tn das 
Hintere Horn eintreten. . 

Die Thatighcit des Rückenmarks befteht, wie es fdeint, nur 
in Vebertragung der Reigung von guleitenden und im Rückenmarle 
endigenden Faſern auf weglettende ober Bewegungsfafern und zwar 
auf folde motorifde Faſern, weldje den Bewegungen in den unwill⸗ 
kürlich vor fic) gehenden größeren Vegetationsproceffen (dem Blutlauje, 
bem Athmen, der Verdauung, der Harnausfdctdung, der Fortypflan⸗ 
gung 2c.) vorftehen. Wud) auf das fympathijde Nervenfyftem fdemen 
im Riidenmarfe (oder in den Nervenfnoten an den hHinteren Wurzeln 
der Riidenmarksnerven?) Ueberſtrahlungen ftattfinden gu können. Ebenſo 
dürften Reflere von den Hirnnervenfafern des Riidenmarls auf die 


Riidenmarksfajern, wie aud umgefehrt moglid) fein. — Die fenfible 
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Leitung im Rückenmarke geſchieht nur durch die weißen Hinterſtränge 
und durch die graue Subſtanz, die motoriſche Leitung nur durch die 
weißen Vorder⸗ und Seitenſtränge und ebenfalls durch die graue Sub⸗ 
ſtanz in ihrer ganzen Ausdehnung. 

Rückenmarksnerven. Die vom Rückenmarke entſpringenden 
Nerven ſind ſämmtlich im größten Theile ihres Verlaufes gemiſchte, 
und zwar aus centripetalen (theils im Rückenmarke, theils im Hirn 
endigenden), motoriſchen und ſympathiſchen Faſern zuſammengeſetzte 
Nerven. Jedoch ſind ſie dies nicht vom Anfang an, denn ein jeder 
Rückenmarksnerv entſpringt mit zwei Wurzeln, einer vorderen, 
welche die centrifugalen (motorifden), und einer hinteren, welche 
die centripetalen (ſenſiblen) Faſern enthält (Charles Bell)*). An 
det hinteren ſenſiblen Wurzel befindet fidy ein Knoten (Spinal⸗ 
ganglion), welcher aus Nervenzellen zuſammengeſetzt iſt, die wahr⸗ 
ſcheinlich mit den ſympathiſchen Nervenfaſern, welche in die Rücken⸗ 
marksnerven eintreten, im Zuſammenhange ſtehen (ſ. S. 207 Fig. 52). 

Im Allgemeinen gilt von der Verbreitung der Rückenmarksnerven 
Folgendes: 1. Niemals reicht der Verbreitungsbezirk eines einzelnen Rücken⸗ 
marksnerven über die Mittellinie des Körpers hinaus. 2. Jeder Muskel und 
jedes Hautſtück erhalten ihre Nervenfäden von verſchiedenen Wurzeln. 3. Die 
ſenſiblen Faſern eines Rückenmarksnerven verbreiten fic) an den Hautftellen, 
welche über den Muskeln liegen, welche von den motoriſchen Faſern derſelben 
Rerven verſorgt werden. 4. Die Rückenmarksnerven geben vaſomotoriſche 
Faſern fir die meiften Pulsadern ab. Diefe Fafern find vom Sympathicus 
(fj. S. 211) in die Rückenmarksnerven eingetreten. 


Es giebt 31 Paare Riidenmarfsnerven, denn auf jeder 
Seite bes Miidenmarfs fommen gwifdhen den vorderen und hinteren 
Ceitenftréngen eine Menge von Nervenfäden gum Borfdeine, die ſich 
qu zwei Wurzeln (ur vorderen motorifden und zur hinteren fenfiblen 
Wurzel) vereinigen, welde Wurgeln fehr bald, und gwar gleich binter 
bem Spinalfnoten der hinteren Wurgel, gu 31 Nervenſtämmen (nun 
mit gemifdten Fafern) zujammentreten. Dieſe Nervenſtämme (Rücken⸗ 
marignerven) treten durch die Deffrungen an der Seite der Wirbel⸗ 
faule aus dem Rückgratskanale heraus, um fic) dann, in einen 
vorderen und einen hinteren Aft gefpalten, am Rumpfe und in 
den Gliedmaßen gu verbreiten. Sie geben die Bewegungsnervenfafern 
fir ſämmtliche quergeftreifte Dtusteln bes Rumpfes und der Ertre- 
mititen ob und vermitteln die Empfindung der ganzen Körperober⸗ 
fade mit Ausnahme des Gefidhts und Borberfopfes. — Mad der 
Stele, an welder die Riidenmarfanerven aus der Wirbelfaule hervor- 


_ Durchſchneidet man fammtlide vordere Wurzeln einer Seite, fo find 
die Musteln der entfpredenden Körperhälfte vollftandig gelahmt; durch⸗ 
neidet man die binteren, fo ift bie Körperhälfte unempfindlid. Daf fid 
die beiden Wurgeln der Rückenmarksnerven fo verfdieden verhalten, wurde 


(im Jahre 1814) von Charles Bell entdedt und deshalb Bell’ fdhes Geſetz 
genannt, 
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fommen, bezeichnet man fie al8: Hals⸗, Rücken⸗, Lenden-, Kreuzbein⸗ 
und Steißbeinnerven. 

Die Halgnerven, von denen e3 8 Stück giebt, fommen an ber Seite 
der Haldwirbel sum Vorfdein und verbreiten fid) mit ibren Bweigen am Halie, 
Naden, Ohre, Hinterfopfe, an ber Adfel und am Arme. Die vorderen Mefte 
ber 4 oberften HalSnerven vereinigen fid vorhey aber jum Halsgefledte, 
die 4 unteren gum Armgefledte, welches lebtere fid) tn die Achſelhöhle 
herabjieht und von bier aus ben Arm bis gu den Fingerfpigen Herab mit 
ftarferen und ſchwächeren Nerven (Armnerven) verforgt. 

Die 12 Kitdens oder Bruftnerven, “weldhe an der Seite der Bruit: 
wirbel hervortreten, begeben fic) mit thren binteren Aeften gum Rien, 
mabrend ihre vorderen Wefte, unter dem Namen Rwifdenrippennerven, 
gwifdmen den Rippen von Hinten nad vorn laufen und den vorderen und feit: 
fiden Theil ded Bruſtkaſtens und Bauches mit Zweigen verfehen. 

' Die Venden= oder Vaudwirbelnerven, 5 an der Zahl, Fommen an 
der Seite der Lendenwirbel aus bem Ridgratsfanale hervor und fdiden ihre 
Ginteren Wefte gum Raden, während fid) die vorderen Aefte derfelben jum 
Lendengefledte vereinigen, weldes dem Bauche einige Nerven abgiebt und 
fid dann in den Schenkelnerven fortfept, der durch den Sdjenfelfanal 
(ſ. S. 178 Fig. I) aus der Bedenhihle gum Schenkel heraustretend (in der 
Mitte der Schenkelbeuge neben der Scenfelpulsader), an der vorderen Flade 
des Oberſchenkels in viele Zweige audslauft. 

Bon den 5 Kreugbetnnerven gelangen aus dem Ridgratstanale heraus 
bie hinteren Aefte durd Lider an der Hinteren Flade des Kreugbeines zum 
Kreuze und Geſäße, wahrend die vorberen Aefte berfelben durch die vorbderen 
Kreugbeinldder in bas Beden treten und bier das Hüft- ober Kreuzbein— 
gefledt, fomie das Maſtdarm-Schamgeflecht bilden. Das Hijftgefledt 
fendet Nerven gum Geſäße und läuft dann in den Hüftnerven aus, der 
fid an der hinteren Fläche des OberfdenfelS und durd die Kniekehle hin: 
purd zum Unterfdentel und Fup erftredt. Die Nerven de} Schamgeflechtes 
mt hauptſächlich fiir bie Gefdhledjtstheile, ben Maftdarm und die Harnblaje 

eftimmt. 

Der Steißbeinnerv, welder durch die untere Deffnung des Rückgrats 
am Steißbeine Hervortritt, bildet mit feinem vorderen und binteren Afte um 
Diefen Knoden Herum dad Steifbeingefledt, deſſen Rerven fic) in der 
Rabe des Afters vergweigen. 


Sympathifdes oder Ganglien-Merven{yfem. 


Die niedrigite Wbthetlung bes Nervenfyftems, weldhe nur in den 
engeren Röhren die Thatigfeit zu vermitteln fdeint und deshalb aud 
vajomotori{dhes (gefäßbewegendes) Nervenſyſtem genannt wird, 
unterfdetbet fid) vem Gehirn- und Riidenmarf3-Nervenfyftem vor: 
züglich dadurd, daß fid) feine (iiberwiegend aus marflofen, ſympa⸗ 
thifden oder organifden Faſern beftehenden) Nerven nicht baumfoörmig 
tote Die Hirn⸗ oder Rückenmarksnerven, fondern negartig und mit den 
Gefäßen verbreiten und auferdem nod) mit einer Mtenge von Nerven⸗ 
fnoten (Ganglien) in Berbindung ftehen, was diefem Gyfteme aud 
den Namen des Ganglienfyftems verfdafft hat. In diefen Gang: 
Tien finden höchſt wahrſcheinlich zahlreiche Reflere (j. S. 194) ſtatt. — 
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Sympathifdhes Nervenfyftem wurde es deshalb genannt, weil man 
frither glaubte, bap durd) diefes Syſtem die fogenannten Sympathien 
qu Etande famen. Wllerdings gefdehen auch ſehr oft und leidt Ueber- 
ſtrahlungen (Reflere) innerhalb dieſes Nervenfyftems, ſowie zwiſchen 
ihm und dem Rückenmarks⸗ oder Hirnnervenſyſteme, ſo daß dadurch 
eine Menge von ſonderbaren, ganz verſchiedene Organe gleichzeitig 
betreffende Erſcheinungen von Nerventhätigkeit, die früher ganz unerklär⸗ 
lich waren, hervorgerufen werden. Auch in dieſem Nervenſyſteme 
fonnten centrifugale (motoriſche) und centripetale (exitomotoriſche) Faſern 
angenommen werden. Die letzteren Faſern regen dann durch Reflere 
die erſteren zur Thätigkeit an. 

Das Ganglien-Nervenſyſtem (ſ. S. 198. Taf. VI. Fig. F), 
weldes theils von den fympathifden Nervenfnoten, thetls vom Gebirn 
und Rückenmarke entfpringende Nervenfafern befigt, wird von den 
Anatomen in den Knotenz und Gefledttheil gefdhieden. — Der KRnoten- 
theil, ber Grenzftrang ober die Ganglienfette des Ganglien- 
nerven3, Der fogenannte Gympathicus, ftellt etnen rechts und links 
bit an der vorderen Glade der Wirbelfaule herablanfenden Faden 
ber, an dem 24 bid 25, durd) grifere oder kleinere Zwiſchenräume 
von einander getrennte MNervenfnoten angereiht find, welde Nerven 
gu den benadjbarten Gefdgen und Riidenmarfs- oder Hirnnerven aus- 
{diden. Nad) threr Lage bezeichnet man die einzelnen Wbtheilungen 
des Fadens und feine Ganglien als Ropf-, Hals-, Brujt-, Baud- 
und Becken-Theile und -Rnoten. — Der Gefledt- oder peripbhe- 
tifde Theil bes Gangliennervend befteht aus einer Menge neg: 
oder gefledtartig unter einander vereinigter Merven, die mit dent 
Grensftrange zufammenhangen und die Gefäße umfpinnen. Die aus- 
gebreitetiten Gefledte, von denen die meiften aud) nod Nervenfnoten 
eingewebt enthalten, befinden fic) in der Baud: und Bruſthöhle und 
ethalten hier ihre Namen von den Gefäßen, mit welden fie ſich ver- 
breiten; in der Bauchhöhle nimmt das größte oder Gonnengefledt 
feine Lage hinter dem Magen rings um die grofe Cingeweidepulsader 
en. Mur an den Gliedmafen fehlen die Gefledte, denn Hier ver- 
faufen die fympathifden Nervenfäden mit und in den Riidenmarfs- 
nervenſcheiden. 

Feinerer Bau des Sympathicus. Die Nervenzelle des Sympathicus 
gleicht im Weſentlichen jener des Gehirns und Ruckenmarks. Sie zeigt ſich 
wie dieſe an verſchiedenen Orten, verſchieden an Form, Größe, Zahl der 
Fortſätze und Kerne. Die Ganglienzellen beſitzen (wie jene der Rückenmarks⸗ 
ganglien) eine Kapſel, welche der Nervenſcheide (ſ. S. 187) entſpricht. Unter 


Nervenfaſern des Sympathicus finden ſich feine, mitteldicke und 
markloſe. 


_ Kein einziger ſympathiſcher Nerv ſcheint mit den Willensorganen des Ge: 

hirns in directer Verbindung zu ſtehen, denn alle Bewegungen in den vom 

Sympathicus mit Nerven verſorgien Theilen (Eingeweide, Herz, Gefäße, ab- 

und ausſondernde Kanälchen) ſind völlig unwillkürliche. Mit Ausnahme des 
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(que Herzens beberrfdht der Sympathicus nur die glatten Muskeln 


(fj. S. 165). — Cmpfindungen vermitteln feine Fafern nicht, nur wo den 
fynipathifden Nerven marthaltige Hirnnervenfafern beigegeben find, da ift 
Empfindlichkeit in den Theilen. Jedoch {deinen aud vom Sympathicus aus 
Reflere auf Cmpfindungsfafern ftattfinden gu können. Nur müſſen die Reize 
ſehr ſtarke, krankhafte fein, bid fie gum Bewuftfein gelangen können. — Die 
zahlreichen rundlich geftalteten Ganglienjellen, welde fid) in den Ganglien des 
Sympathicus vorfinden und mit denen die ſchmalen, feinen fympathifden Nerven⸗ 
fajern in Verbindung fteben, find jedenfals al8 Hauptcentralorgane gu betradten; 
fie find gleichſam als fleine Gebirne und Rückenmarke, die ihre Bewegungen aud 
bann nod vermitteln, wenn die betreffenden Organe dem Cinfluffe der grofen 
Nervencentra entzogen’ find. So fdlagt ein ausgeſchnittenes Herz (eines 
Geköpften) durch die ihm zugehörigen Ganglien nod eine Zeit lang fort. — 
Uebrigens treten viele ſympathiſche Nervenfaſern mit in die Rerven des 
Gehirns und Rückenmarks ein. Neuere Unterſuchungen haben dargethan, daß 
alle Gefäßnerven des ganzen Körpers ſich durch das Rückenmark hindurch bis 
in das Gehirn (verlängertes Mark) verfolgen ry wo ein gemeinfdaftlides 
Centralorgan fir alle gelegen fein foll (f. S. 


Die Thätigkeit des GenplicnsRervenfonems ijt bemnad 
eine reflectoriſche (vielleidt aud) automatifde) und befteht blos 
in Grregung von Bufammengiehung der glatten Muskelfaſern (oder 
muskulöſen Fafergellen) in den Wanden der Cingemeidefandle, der 
Blut- und Lymphgefäße, der ab- und audsfondernden Kandlden. In 
Folge Ddiefer Zuſammenziehung verengern fid) die genannten Kanäle 
und Röhrchen und driiden ihren Bnhalt fort; dagegen ermettern fie 
fidh, fobald ihre Nerven- und Muskelfaſern gelähmt werden. — Auer 
den Reflervorgangen im Ganglienfyftem finden durd den Sympathicus 
Hemmungen von Bewegungen ftatt. Co ruft er ebenfo die 
rhythmifden Bewegungen des Herzens Hervor, wie cr aud) hemmend 
auf diefe Bewegungen einwirkt. Es geht diefe Hemmung von den Herz⸗ 
Ganglien felbft aus und auf dieſe bejigt der Vagus (ber 10te Hun: 
nerv, f. S. 206) infofern einen Cinflug, als feine Crregung die 
Thatigkeit diefes Reflerhemmungscentrum fteigern* fo aber Berlangs 
famung und ſchließlich völliges Aufhören der Bewegungen des Herzens 
veranlaſſen kann (ſ. ſpäter). Der Vagus wird deshalb auch als 
Hemmungsnerv bezeichnet. — Wud der große Cingewetdenerv, welder 
von Bruftganglien des Sympathicus entfpringt, tit ein Hemmungsnerd, 
denn Reizung deffelben hebt die wurmformigen Bewegungen des Darmed 
auf. Mod fann man fid feine Vorſtellung von der Wirkungsart der 
Hemmungsnerven maden. — Wie im Gehirn⸗ und Rückenmarks-Nerven⸗ 
{oftem ſcheinen aud) im fympathifden Nerven Coordinations- Mittelpunkte 
fix ſolche Nerven ju exiſtiren, die ſich gu den Muskeln einer zwed⸗ 
mäßigen Bewegungsgruppe hinziehen, ſo daß dieſe dadurch leicht durch 
einen einzigen äußeren Anſtoß in Geſammtthätigkeit gerathen können. 
Die Thätigkeit des Herzens, die wurmförmigen Zuſammenziehungen 
des Darmes, die Contractionen mancher Eingeweide, der Gebärmutter 
bei der Geburt, gehören hierher. 
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Wegen des innigen Zufammenhanges de3 Gangliennervenfyftem3 mit dem 
Gehirns und Ridenmarf: Rervenfyfteme finden aud von diefen letzteren 
Syjtemen aus fehr haufig Cinwirfungen auf das Rdhrenfyftem (als Ueber: 
firaflungen, Mitbewegungen) ftatt, wohin das Blaf: und Rothwerden, forie 
vermehrte Abfonderungen bei Gemithsbemegungen, die Berengerung der 
feinen Luftmege bet Cinwirfung von Ralte auf die Haut und bet Arms 
bewegungen, der Einfluß ber Gemithsftimmung auf die Hergbewegung und 
die Verbauung u. f f. gehören. Nicht felten wird da’ Ganglten/yftem, 
lacherlicher Weife, als Quelle Abernatirlider Fahigtetten, befonders bet Som⸗ 
nambilen und Magnetifirten, angefehen; ja Mande betradten fogar das 
Sonnengefledht im Baude ald ein fdlafendes Gebhirn, welches durch Magnetis- 
mus aus dem Schlafe gewedt wird, BVerftand befommt, Hirt und fieht. Es 
giebt jegt nod) fo dumme Leute, die glauben, Somnambile fdnnten mit dem 
Baude lefen. 


Das Mervenfyftem bei den Thieren. 


Die Urthiere ober Protozoen G. S. 98), deren organlofer Abrper nur aus Protoplasma 
G. S. 9) beftebt, befigen fein Rervenfoftem. Dem Protoplasma, welhes aber trogdem fiir 
Ree (mechaniſche, eleltrifhe und chemiſche) empfinglid ift, mug daber Empfindung, wenn aud 
ber benfSar niebrigften Art, gugeldrieben werden. — Unter ben Pflanjenthieren befigen nur die 
Polypen⸗ und Kammquallen Andeutungen eines Nervenfyftems. — Bei etwas höherer Entfaltung 
bed Rerveninfiems, wie bei den Würmern, findet fid ein Centralorgan in Geftalt von Nerven⸗ 
froten (Ganglien) und gwar meift um bas Anfangaftdd des Darmkanals herum oder dod immer 
im vorberen, dem Kopfe entipredenden Rirpertheile und bildet fo die mit einander im Sufammen- 
bang fiebenden -,,@ebirnganglien’’ oder ,,Sdlundfnoten” und den „Nervenſchlundring“. Tie 
Sims oder SdHlundganglien (das „Urhirn“) geigen eine verfdiedene Ausbiloung, je nadbem 
Laks und andere Sinnesorgane entwidelt find. Won dbiefen Centralorganen geben nun meift 
yoei Langsnervenſtämme aud, welde den Seitenrdndern ded Leibed folgen und in ibrer Lange 
Bon jener des Körpers abbingig find. Bet den höheren Wilrmern mit ausgebildeteren und um⸗ 
fangreideren vorderen Schlund⸗ oder Hirnganglien finbet fic ftatt ber gfoei Ldngsnervenftdmme 
ein ,,Baudfirang’”’ (rie bei den Sternwilrmern) oder es bildet fish durch Annäherung ber 
beiden, fir jedes Gliedftiid mit je einem Ganglienpaare befegten GHauptftimme ein neued Cens 
ttalorgan, bie ,,Waudganglientette’ ober bas ,,Baudmart”’ (wie bei ben Ringelwirmern). 
Bet den Mantelthieren finbdet bie Entwidelung des Rervenfyftemsim Weſent⸗ 
liden fo wie bei ben Birbelthieren ftatt. Ste befigen in ihren Jugendzu— 
fanbden bie Anlage bes Ritdenmarfes und nähern fig baburd, ſowie durch 
die Anbdbeutung einer Chorda (j. S. 162) von allen Wirbellofen ben Wirbel— 
thieren am meifien (f. fpdter bet Entwidelungdgefwhidte). T Tie Nervenftimme ber 
Sternthiere entipreden in ihrer Anjahl den Strabltbheilen ber Thiere und find um ben Schlund 
burd einen Ring verbunden, welder aber nidt bem Sdlundringe der Wilrmer, Glieder⸗ 
and Beidthicre entipridt, und nur bei den Eeegurfen ald Centralorgan gebeutet werden 
fann. Die Centralorgane find in ben Anfwellungen der, mit ben Wmbulacralgefifen if. S. 102) 
vetlaufenden Reroenftimme ju fucden, von benen ein jeder dem Baudmarfe der Ringelwilrmer 
entivrigt. — Tas Rervenfyftem ber SGlieverthiere ftimmt in der Hauptſache mit jenem bec 
Kingelwiirmer überein. Es findct fid) das fiber bem Schlunde liegende „Kopf⸗- oder Gebirn- 
gevation”, weldes fid mit einem untern Ganglion ju einem „Rervenſchlundring“ vereinigt. 
on bem unteren Ganglion geht eine ,,Baudganglienfette’ aus. Dad Uebergewidt bed 
Kopfganglions ift febr audsgefproden und ftebt in Beziehung gu höher entwidelten Sinnedsorganen 
(befonders Sebhorganen). Man hat bie als „Gehirn“ bezeichnete Sdhlundganglienmafje ber 
Gliederthiere mit bem Gebirn und das Bauchmark mit bem Ridenmarf ber Wirbelthiere ver⸗ 
gliden. Es beftehen aber nur Aehnlidfeiten in ber Function, während von ibereinftimmenden 
Guatomifden Einrichtungen nidt die Rede fein fann. — Tas Rervenfyftem der Moluster Hat, 
wie basienige der Glieberthiere Aninilpfungspuntte bei ben Wilrmern. Tas Centralorgan, 
der fogen. ,, SHlundring’’, wird von ben oberen (am Anfange des Darmfanald liegenden) und 
ben utern „Schlundganglien“ gebilbet. Tad peripheriſche Nerveninitem entfpringt aus bem 
EGlundringe und ift häufig mit kleinen Ganglien verbunden. Gin befonderes „ſympathiſches 
ober Eingemeibenervenfoftem’’ entipridt in ber allgemeinen Anlage dbnliden, ſchon bet Würmern 
und Gliedertbieren angebdeuteten, Cinridtungen. Ter Mange! eines Kopfes bedingt bei den 
Ruf Geln geringe Entwidelung ber oberen Sadlundganglien, welde bei ben mit Kopf und hoch⸗ 
eatwidelten Sinnesorganen veti.genen Schnecken eine höhere Ausbildung befigen. Bei den 
Ropffdklern (Kraden cher Tintenfilden) find die, ben Sdlundring bilbenden Ganglien 
ſehr dicht an einander gelagert und werden gum größten Theil von einer fnorpligen Schädel⸗ 
tapiel aufgenommen. 
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Unt bas Nervenfoftem ber Wirbelthiere, welches al’ Hobe Musbilbung ber oberen Schlunb⸗ 
ganglien (des Urbirn’) der BWirbellofen eridheint, in feiner almadbliden Vervolfommnung beffer 
fennen gu lernen, ift es nothwendig, der Entftehung und Gntwidelung deffel(ben fury Erma brung 
au thun. — Das centrale Rervenfyftem entfteht bet ben Wirbelthieren, wie bei den Wirbelloſen, 
ſtets an der Oberfldde ded Körpers, und gwar entweder aus bem Exoderm ber niebrigen Thiere 
oder aus bem dufteren Keimblatte ber höheren Thiere, weldhe nad ben neueften Unterfudunges 
HaedelB (Kalkſchwämme unb Gafiraca-Theorie) ald awei fid vollfidndig entſprechende Bildungen 
anaufegen find (f. S. 101). Bei allen Wirbelthieren befteht die erfte Anlage bes Centralnerven: 
ſyſtems in einer aud bem duferen Neimblatte gebilbeten Scdhidt (,Mebullarplatte), welde 
fid allmählig gu einem nad oben offenen Salbtanal, gu einer Rinne umgeftaltet. Ym Serlaufe 
ber weiteren Entwidelung geftaltet fid bie Rinne gu einem Rohr „Medullarrohr“, welded 
ſich von der Oberfldde ded Körpers abtrennt und in die Tiefe de® Körpers einbettet. Tie Ents 
ftebung ded centralen Nervenfyfiems aus bem Medullarrobhr zeigt eine Ucbereinftimmung mit dex 
Mantelthieren (jf. S. 213). Bei ben Schädelloſen (dem Amphioxus) bleibt bas Nervenſyſtem als 
Medullarrobr beftehen, während fid bei ben Sdddelthieren, von bem vorberften Theil beffelben, 
bas Gebirn ald blafenfirmige Auftreibung fonbert und der übrige Theil al’ Anlage bed Rien: 
marks erfdeint. Tas Gebirn entftebt bei aden SHhabelthieren (einſchließlich des Menfden) in der 
Weife, daß fid erft drei, dann fünf auf einander folgende Blafen (,@ebirnblafen’’) bilden, 
welde in ihren Bandungen und burd die mit Fliffigfeit erfilllten Höhlen zuſammenhängen. Tie 
erfte, grofte und widtigfte Blafe, bad „Lorderhirn“, theilt fid fehr balb der Lange nad iz 
zwei Halften und bildet bie Halbfugeln (GSemifphiren) bes grofen Gehirns, welde der Sig der 
hoheren Geiftesthdtigfeiten find. Lad Vorderhirn entwidelt fid) um fo mehr auf RKoften der 
iibrigen Hirnblaien, je haber die geiftige Thätigkeit des betreffenden Wirbelthieres entwidelt ik. 
Die gweite Blafe, das ,RYwifdenhirn’, bildet fid fpdter gur Umgebung ber britten Hira: 
höhle und den Sehhügeln um. Aus der britten Hirnblafe, bem , Mittelhirn’’, geben die Biers 
bilgel Hervor. Die vierte Blafe, das „Hinterhirn“, bildet bas fleine Gehirn, während aud 
ber filnften Blafe, bem „Nachhirn“, bas verlingerte Mark entfteht. An ben frfiben Ent- 
widelungéftadien gleidt fic) bad Gebirn aller Schädelthiere und yu beftimmten Seiten find bei 
ben Embryonen der verfdiedenen Sdugetbicre, Vöogel und Reptilien bie Gehirne nicht von ein⸗ 
ander gu unterfbeiben. — Mit der aumählich fic fteigernden Vervolfommnung bes Gebirns iz 
ben verſchiedenen BWirbelibierclaffen nehmen die genannten Hirnabfdnitte immer mehr an Größe 
und Ausbilbung (bod nidt fiberall unb alle im gleiden Maße) gu, bad gange Gebirn wird 
größer und fdwerer, unb feine anfangs glatte Dberfläche befommt Eindrücke, Bertiefungen und 
wulftige Binbungen, beren Sabl fortwdbrend widft, bis endlid bas Menſchenhirn die aus⸗ 
geprdgteften unb sablreidften Pindungen befigt. Cie Winbungen entftehen dadurd, daß bie an 
Umfang gunehmende Oberfidde bes Hirns fid in bie Lange und Breite ausgudehnen durd die 
Schädelkapſel gehindert ift und fig dedshalb in Falten au legen geawungen wird (wie bei einer 
Rraufe). Da nun die Rinde des Gebirns aus grauer, vorzugoweiſe von Nervengellen gebilbeter 
MNervenfubfiany befteht, fo wird bei biefer Faltung auc dic graue, hauptlddhlid die geiftige Hirn⸗ 
thätigkeit vermittelnde Rervenfubftans an Diaffe gunebmen milffen. Daraus folgt nun aber, 
daß der Medhanismus der geiftigen Thatigfeit fiir um fo vollfommener ju {dagen ift, je tiefer md 
aablreider die Hirnfurden, je gefdldngelter, gablreider und gewdlbter die Hirnwindungen umd 
je bider bie graue Girnrinde ift (f. 6. 197). — Bon ben Fifdhen His gum Menſchen herauf 
wadjen bie Hemifphdren beds grogen Gehirns immer mehr nad binten, und bebeden bei des 
Ampbhibien nod nicht die Sebbiigel, bei ben Bögeln nod nidt die Vierhügel, bei den meiften 
Gdugetbieren nod nidt bad kleine Gebirn. CErft bei ben Affen ift died der Fall, welde fid das 
burd (am meiften bie Unthropoiden) bem Menſchen nibern. — Tad Rücken mark frebt bezüg⸗ 
lid feiner Größe im umgekehrten Verhältniß sur Ausbilbung bed Gebirnd, wie es denn aug 
auf niederen Stufen dad ehirn an Maffe ibertrifft. Lie RUckenmarkshäute find Fortſegungen 
ber Hirnhäute. — Das peripherifhe Nervenf{ogftem geht aus bem Gebhirn und Siders 
mart bervor und aud dba, wo es fid in Berbinbung mit zahlreichen Ganglien, als ſympa⸗ 
thifdes oder CingeweidensRervenfyftem gu einer gewiſſen Selbſtſtändigkeit erhebt, ſteht 
es bod mit ben genannten Centralorganen in Berbindung. 


Dos niedrighte Wirbelthier, ber Amphioxus, befigt now fein Gehirn. — Die einfaghe 
Form bed Gebirns bei Wirbelthieren finbet fid unter ben Rundmdulern, bet ben Sdlem- 
fiſchen. — Bei ben Fifden und AmpHhibien ift das Gebirn vom Rildenmarte nod nidt ſehr 
ſcharf abgegrenst und in feiner Lage nur ald eine Berldngerung ded [egteren gu betradtes. 
Bei den Fifden füllt das Gehirn die Schädelhöhle faft nur gum Lleinfien Theile aud und be: 
ftebht hauptſächlich aus einem Borders und Ginterbirn, während bas Bwifdens und Mittelhirn, 
was bei ben Ampbibien (Fröſchen, Kröten) ſchon weit dbeutlider audgedrildt ift, fid) nur fawad 
entwidelt geigt. Sn berden Thierclaffen geben bie Riech⸗ und Sehnerven aus lappendhnlides 
Anfhwellungen hervor. Bian könnte aud dad Fiſch- unb Ampbhibienbirn als eine Meihe vox 
drei Ganglien beseidnen, welche den drei höheren Einnen und deren Rerven entipreden, naͤm⸗ 
lid bem Hör⸗-, Seb: und Riedfinne bad Hinter-, Mittels> und Borderhirn. — Econ viel bes 
deutender find bie Veränderungen am Girne ber Reptilien (Sdildfriten, Eidechſen, Schlangen, 
RKrofodile), denn bie beiden Halften (Hemifphiren) des Vorderhirns ftellen ziemlich beträchtliche 
Anſchwellungen vor, das Zwiſchen⸗ und Mittelbirn Hilden fig immer mehr und mehr ju dex 
Seh⸗ und BWierhilgeln um, wdbrend dad Eleine Gebirn ſehr verfdiebene Grade ber Cnt 
widelung zeigt. 


Bei ben BSgeln find die Veranderungen, welde am Reptiliengehirn auftraten, nod weit 
auffdlliger, bid endli® bei den SHugethieren dad groke ober Borderhirn weit Aber dre 
librigen Sirnabtheilungen überwiegt, fic) befonders nad binten (burd Hirnlappen) vergrbpert 
und fo bas Mittels und felbft gum Theil das Meine Gehirn bebedt. Bei fehr vielen Sduge 
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thieren tft bad grofe Gebirn nod mit glatter Oberfldde (bet ben Beutelthieren, mebreren 
Ragern u.f.w.), waibrend fid bei anberen eine geringere ober grbfere Anzahl von BVertiefungen 
und Rinbungen wabrnehbmen (Aft. Uebrigens find aud bie anderen Abfdnitte des Sebirns in 
ibcer Entwidelung Bbedeutend vorgefdritten. Den grbpten Sprung in ber almidbliden Vervoll⸗ 
fommnung feiner Bildung madt das Gebirn nidt zwiſchen Thier und Menfd, fondern x iſchen 
dex ſogen. BVeutelſäugerhieren und den fogen. placentalen Säugethieren (mit Mutterkuchen, ſ. S. 105), 
indem bei legteren ein gang neues Hirngebilde, ber Balken oder bie große Commiſſur 
(f. S. 197 und 6. 198, Taf. VL. B. h.) auftritt und die beiben vorber getrennten Hälften bes 
gtofen Gehirns mit cinanber verbinbet. — Die fogen. Sylviſche Grube ober Spalte, 
welhe bas vorbdere Girn in cinen Stirns und einen Sdlifenlappen fonbert, findet fis auger 
dei Den Menſchen nur nod bei den Affen unb Matis. 

Tas Gebhirn des Affen (der grofen menfhendhnliden Affen, Anthropoiben) unterſcheidet 
fid von bem des Menfden (nad Hurley) in folgenden Puntten: 1. bei bem Affen ift dad Gebirn 
im Wergleidh ju ben von ihm ausgebenden Rerven einer als bei bem Menfden; 2 bei dem 
Affen tft bas grofe Gebirn im Bergleide gu dem kleinen nidt fo grog als bei bew Menfden; 
3. bei bem Affen find die Windungen und Furdungen weniger verwidelt und mehr fommetrifd 
als Sei Dem Menſchen; 4. die Groſthirnhälften find bei dem Menfden mehr rund und tief, die 
VerHiltniffe der einzelnen Lappen unter cinanber mehr verfdieden. Endlich feblen dem Kffe n= 
gehirn gewiffe Bindungen und Furden gang ober find nur in rudimentdrem Suftande vorhanden. 
Der Hauptunteridied zwiſchen Uffen- unb Menidengebirn bleibt aber immer ber, bag die vor⸗ 
deren oder Stirnlappen des grofen Gehirns, welche in gang beſonderer Beziehung zur Intelligenz 
ſtehen und neuerdings als ber eigentliche Sig der Organe für die Sprachfähigkeit erkannt worden 
fmd, beim Affen in ihrer Entwickelung ſehr gurildbleiben und mit einer Verdünnung enden 
(baer bie ſchmale, zurücktretende Stirnform). — Was die Windungen ded großen Gehirns 
betrifft, ſo iſt das Gehirn bei einigen kleinen amerikaniſchen Affen noch ungefaltet, während 
etwas groͤßere Affenarten ein wenig gefaltetes Gehirn und bie großen menſchenähnlichen Affen 
etn vielfach gefaltetes Gehirn befigen. — Jn Beziehung anf die Vielgeſtaltigkeit ber Gehirn⸗ 
oberfldde, die mannigfaltigen und verwidelten Berfdlingungen ber Windungen ähneln fid das 
Gebirn bei menidendbnliden Affen, bei niederen Menfdenracen und beim frühen Kindeszuſtand 
xr Beifen. „Die anatomifden Berfdiebenbeiten swifden bem Meniden und ben hochſten Affen 
find von geringerem Werth, als diejenigen gmligen ben bddften und den nieberften Affer. 
Ran fann faum irgend cinen Theil bed forperliden Baues finden, welder jene Wahrheit beſſer 
al3 Sanb unb Fuk iMuftriren tSnnte; und dod giebt es ein Organ, deſſen Studium und dens 
jelben Schluß in einer nod Überraſchenderen Weiſe aufnöthigt — und died ift bad Gebirn. AILS 
06 die Natur an cinem auffallenden Beiſpiele bie Unmöglichkeit nadweifen wollte, awijden dem 
RNeniden und ben Affen cine auf ben Gebhirnbau gegriindete Grenge aufguftellen, fo hat fie bet 
den legteren Thieren eine faft vollſtändige Neibe von Steigerungen bed Gebirns gegeben: von 
Formen an, die menig höher find als die eines Nagethiered, bis gu folden, die wenig niedriger 

b alS bie bes Menſchen“ (Gurley). 

Der feinere Bau bes Nervengewebes ift bei ben niederen Thieren nod nist genau 
befannt, bod find bie Formelemente wie bei den Hdheren Thieren und bem Menfdhen Ganglien⸗ 
jelen und RNervenfafern. — Bei manden Fiſchen (Kitterwels, Torpedo) finden ſich bie ſogen. 
atlettrifden Organe’’. Nach den neueften Unterfudungen beftehen diefe Organe, welde 
emer Volta ſchen Siule gleiden, aus Plattenpaaren zweier veridiedener Gewebe. Die cine 
Platte jedes Elementes entfteht aul Musfelprotoplasma, die andere nervdfe Platte fann als 
Sushreitung ber in jedes Plattenpaar eintretenden Neroen Hetradtet werden. Cine dem 
feudten etter der Bolta’fden Sdule vergleichbare Bindefubftang trennt bie einzelnen Platten⸗ 
vacate. Per aud zahlreichen Platten Heftehende elettrifHe Apparat bat beim Sitteraale feine 
Lage im Schwanze, beim Sitterwelfe an der unteren Geite bed Kirpers, bei ben fbrigen 
eleftrifgen Fiſchen an den Seiten bes Kopfes, zwiſchen Kopf und Gruftfloffe. — Die Heim 
Roden und verfdiedenen anderen Fiſchen vorfommenden „pſeudoelektriſchen Organe“, 
welche nur wenig Eleftricitdt entwideln, unterfdeiden fid von den elettrifden Organen dadurch, 
dak unvollftinbig entwidelte Mustfelfafern in bie nidt nervsfe Plattenidhidt umgewandelt werden, 
während biefelbe bet ben elektriſchen Organen aud vollftindig entwidelten Musfelfafern bervors 
geht. Unentſchieden iff nod, ob bie pfeuboeleftrifmen Organe ald Anfdnge ober Ridbilbungen 
der elettrifdhen Organe yu betradten find. 


® 


IV. Die Quellen des Lebens und der Krafft. 


Die Sonne mit ihren Lidt (Farbe) und Warme fpendenden 
GStrablen, mit denen auch nod) eleftrifde und chemiſche Strablen 
innig verbunden find, unterhält alles Leben, Wandeln und Werden 
auf unjerer Erde (jf. S. 96). Denn Warme und Licht find ebenfo un: 
entbehrlich für unfer Dafein, wie die Luft und das Waffer. Die 
Wärme bringt aber das Wafer gum BVerdunften und dadurch in 


\ 
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-einen fteten Kreislauf; ohne Waffer hort alles Leben auf und Er- 
ftarrung tritt em, obne Waffer wiirde die gange Erde eine todte un- 
veranderlide Mafje fein. Das Lidt ift infofern die UUrquelle ded 
Leben8, als nur unter feinem Einfluß die Pflanzen durd) Zerſetzung 
ber fiir Thiere und Menſchen ſchädlichen Kohlenſäure (ſ. S. 45) dee 
ſogen. Leben sSluft (Sauerſtoff ſ. S. 34), welche ſich in der Atmo- 
ſphäre vorfindet, entwickeln. Der Sauerſtoff iſt aber deshalb ein für 
das Leben unentbehrlicher Stoff, als nur durch ihn die Verbrennungs⸗ 
proceſſe, denen wir das Leben verdanken, zu Stande fommen (ſ. S. 92). 


Die Sonne kann deshalb Licht und Warme ſpenden, weil auf dieſem 
Weltkörper fortwahrend eine gewaltige Verbrennung vor fic geht, welche den 
Aether (d. i. eine hypothetiſche wigbare, aber unendlid) feine und elaftifide 
Luft, welde bad Weltall erfillen foll, f. S. 30) in gitternde Bewegung verfegt. 

Die Stoffe, weldhe auf der Sonne verbrennen, find, wie bie Spectral: 
analyfe (von Bunfen und Kirchhoff), fomie die Aftrophotometrie (Stern: 
lidtmeffung von Zoͤllner) gelehrt haben, gang ähnliche, wie fie aud auf unferer 
Erbe angetroffen werden, gang befonders Natrium, Cifen, Calcium, Magneftum, 
Nickel 2¢.7) — Es entftrdmen nun aber dem feurigen Umfange der Sonne 
(Photofphare) nidt etwa duferft feine, fldffige ober aus höchſt feinen Mole- 
cilen beftebenbe Materien, als Lidts und Warmeftoff u. f. w. (Emanations: 
theorie), fondern die Sdhwingungen der Sonnenmoleciile tbertragen fid 
auf ben Aether und pflangen fic) durd denfelben nad den Gefegen der 
Wellenbewequng nad allen Ridtungen Hin im Weltraume fort (d. i. die Un: 
dulations:, Dactllations: ober Vibrationstheorie nad Huyghens und 


*) Benn ein Sonnenftrahl, ber an ſich weiß ift, burd ein Prisma (Leilartig gefdliffencs 
@las) fallt, fo erleibet er eine dreifadhe Verdinderung: 1) er wird gebroden igebt nidt m 
gerader Linie, fonbern feitlid hindurch); 2) er wird breiter (gerftreut) unb 8) er wird in 7 Farbex 
«sothe, orange, gelbe, gritne, bellblaue, dunfelblaue und violette) gerlegt. Diefes Regenbogen- 
Farbenbild wird Spectrum (Sonnen{pectrum) genannt. Betradtet man bad Gonnen{pectram 
burd ein ftarfes Vergrößerungsglas, fo seigen ſich inmitten der ſchönen helen Farben dugerf 
feine bunfle Qinten, welche gum Theil wieder aus ſehr feinen Linien snfammengefegt find. 
Dieſe Qinien werben nad ibrem Cntdeder Frauenhofer'ſche Linien genannt. Sie erjdeinen 
aber nidt immer dbunfel. eudtende Gafe, alfo Flammen, ergeugen im Spectrum, je nad Mt 
Art ber Flamme, farbige, belle Linien. Treten aber durch eine Gasflamme Lidtfirablen, die 
von einem binter ibr befinbliden weißglühenden feften Rbrper herfommen, fo finden fid m 
Epectrum, genau an der Stelle jener bellen Linien, welde bie Gasflamme fiir ſich alem 
ergeugen wilrbe, dunkle Qinien. eudtende, fefle Körper ergeugen ein Spectrum, welded 
weber von farbigen nod von dunklen Linien burdsogen ift und deshalb continuirlides Specs 
trum genannt wird. Jedes chemiſche Element erzeugt, wenn es verbrannt wird, fein ihm 
eigenthümliches Spectrum; die Farbe, Angabl und SteLung ber Frauenhofer'fden Linien wm 
einem Cpectrum geben gang genau den chemiſchen Grundftoff an, welder eben verbrennt und 
fein Licht durch bas Prisma ſchickt, und hierauf berubt die Spectralanalyfe. Mit Hilfe 
ber Spectralanalyfe erfldrt man die buntlen Frauenhofer'fden inten des Connenfpectrums 
dahin, daß bie Eonne aud einem weifgliibenden Rerne befteht, ber von einer leuchtenden, aus 
glilbenden Gafen und Ddmpfen beftehendben Atmofphire umgeben ift. Der Rern der Sonne 
witrbe filr fid allcin ein continuirlideds, die Atmofphire filr fid) allein ein Spectrum mit 
farbigen Frauenhofer'ſchen Linien liefern. Das Vorhandenſein ber beiden Lidtqueilen bedingt 
bie bunflen Frauenhefer'iden Linien bes Gonnenfpectrums. Turd Bergleidung der farbiger 
Qinien, bie fth beim Werbrennen der uns bekannten chemiſchen Elemente im Spectrum acigen, 
mit ben entipredenden dunflen Linien des Gonnenfpectrums bat fid ergeben, daß m ber 
Sonnenatmofphdre die Dämpfe ber oben genannten demifdhen Elemente enthalten find. — Pie 
Afirophotometrie bat bagegen gelehrt, daß ein Stoff, aus weldem ein leudtender oder 
fein erbaltened Lidt guritdwerfender und verfaludenber Adrper befteht, verfdiedene, aber gans 
beftimmte Lidtgrade zeigt. Als Photometer wird bei biejer Lidtmeffung der Geftirme etne 
Photogenlampe von conjftantem Lidte mit aftronomifden Fernrdbren in Verbindung gefegst. — 
Vie Sonne felbft fieht ebenfowenig ftil, wie unfere Erde, benn aud fie dreht frd um ibre Rre 
(in 25 Zagen 5 St. 38 Min.) unb um ben im Sternbilb bes Herfules liegenden Schwerpunkt 
unferes SterninftemS (nad Mädler in 22 Millionen Jahren). Unfere Erde dreht fid, wie bes 
fannt, (von Weft nad Oft) in 23 Stunden 66 Minuten 4 Secunden um ibre Are und 
(42,19 Meilen in ber Eecunde) in 3651, Tagen um unfere Sonne. 
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Euler). Man Hat fid alfo einen Gonnenftrabl als eine von der Sonne zur 
Erbe gehende gerade Linie gu denfen, in welder fid der Aether in fortſchreiten⸗ 
ber, wellenfirmiger (fdwingender, zitternder) Bemegung befindet. Die vers 
idiedenen Cigenfdaften ded Strahles, hinjid tlid feiner Zufammenfegung aus 
Lidt:, (Farbe-), Warme: (thermifden), elektriſchen und demifden Strablen 
(Wellen:, Aetherfdwingungen) beruhen nur auf dev Befdaffenbeit und Ge- 
ſchwindigkeit feiner Wellen. So hangt die beftehende Farbe eines Lidtitrahles 
nur bavon ab, wie lang feine einjelnen Wellenfhwingungen find und wie 
raf fie auf einanbder folgen; die Warmeftrablen (die ultrarothen) liegen fiber 
das Roth des Spectrums hinaus; die demifden (die ultravioletten) ſchließen 
fi an die violetten und fonnen als bläulich-weiße Ddargeftet werden. Die 
thermifde Wirkung befdrankt fid) aber, wie neuere Beobadtungen gelehrt, 
nicht ausſchließlich auf die ultrarothen, und die chemiſche Wirfung nist aus⸗ 
ſchließlich auf die ultravioletten Strablen. Es werden demifde Borgange 
(wenn fie iberhaupt vom Lidt abbiingen) von Strablen verfdiedener Bred): 
barfeit hervorgerufen, je nad der Art des chemiſchen Proceffed. Die ftarf 
brechbaren ultravioletten Strablen wurden als chemiſche bezeichnet, weil Silber: 
falje, Chlorknallgas und andere unorganijde Verbindungen fehr lebhaft von 
thnen verdnbdert werden. Dagegen merden die demifden Vorgänge in der 
Pflanze vorwiegend von den wenig bredbaren (rothen, orangegelben) Strabhlen 
bervorgerufen (jf. S. 65). — Die innige Verbindung de3 Lidts, der Warme und 
Eleftricitat (in einem Sonnenftrahl) läßt ſich dadurch beweiſen, dak Warme 
und Eleftricitat unter verinderten Bedingungen ihrer Sdwingungen fid in dad 
intenfivfte Lidt ummandeln fdnnen. Dad Knallgads 3. B. brennt mit einer 
faft lidtlofen Flamme, erzeugt aber eine ganz enorme Wärme; leitet man die 
Flamme auf Thon oder ungeldfdten Ralf, fo entjteht ein gang unertraglid 
ftarfed Licht. Ebenſo laffen fic) elektriſche Sdwingungen in die intenfivften 
Lichtſchwingungen umwandeln, wenn ein ftarfer eleftrifder Strom durch Rohlen: . 
ſpitzen gelettet wird. 

Alle auf Erden wirfenden Kräfte, die verfdhiedenften durch diefe 
Kräfte bervorgerufenen Erſcheinungen, alle irdiſchen Thatigfeiten, furz . 
alles eben, Bewegen und Thatigfein, alles Sdaffen und Walten in 
der Natur verdanfen wiv der Warme. Sie ift die widtiglte der 
Raturfrafte, denn es giebt fajt feinen Vorgang in der Natur, wo 
mt Wärme betheiligt ware und ohne fie mare bas Dajein und 
yortbeftehen aller lebenden Weſen gang unmöglich. Und alle dieſe 
Rarme wird fdliehlid) von der Sonne geliefert und die viglfaltigen 
Kräfte unferes Erdballs find nur verfdiedene Formen der Sonnenfraft. 
Denn nad dem Gefege der Erbhaltung der Kraft (f. S. 93) fann 
bie Wärme in die verfdiedenartigften Spann- und lebendigen Rrafte 
(in Maſſen- wie Molecularbewegung) übergeführt werden, dadurch aber 
m medanijde Bewegung und Cleftricitdt fibergehen. Wn der Warme 
wird bie Erhaltung der Kraft am deutlidften fidtbar, befonders bei 
Umjegung derfelben in mechaniſche Kraft und umgefebrt. 

Zwiſchen dem Augenblide, wo die Gonnenfraft verbraudt wurde und 
bem, in weldjem eine aquivalente (gleidiwerthige) Kraft zur Thätigkeit tommt, 
liegt oft ein fehr bedeutender Settraum, fo daß diefe Kraft in gewiffen 
Korpern aufgefpeidhert erjdeint. Unſere Steinfoblen 4. B. find Meberrefte 
gewaltiger Walder, die lange vor bem Menjden auf Erden beftanden. Durd 


geologifde Ummadlgungen unter dad Waffer gebradt, haben fie eine langſame 
Serftdrung erlitten, wobet ihr Kohlenſtoff frei wurde. Jedes RKilogramm 
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Steinfoble rührt von einem Quantum Koblenfaure her, welded die Pflanzen 
diefer Walder unter dem Cinfluffe der Gonne gerfegt haben, und diefe ers 
fegung bat eine Kraft erfordert, die im Stande wire, ein Kilogramm gu der 
Höhe von 3400 Kilometern gu erheben. Und wenn wir heutyutage die Rohlen 
verbrennen, fo finden mir biefe Rraft wieder; fie war unverfebrt darin auf: 
bewahrt, und wir benugen jest nod dte Warme, welde die Gonne vor 
Millionen von Jahren ber Erde gugefandt. Wir nugen -diefe alte Kraft bann 
vollftandig aus, wenn wir uns durd) bie Feuerung nur Warme verfdaffer 
wollen; fobald fie aber zur Ausfihrung einer medanifhen Arbeit verwandt 
werden foll, fo wiffen wir, daß es bet unferen Mafdinen nidt möglich ift, 
das Freiwerden einer betradtliden Menge fühlbarer Wärme zu vermerden, 
und alle durd die Berbrennung erjeugte Wärme in Arbeit ju verwandeln. 
Mit einem unter bem Dampffeffel verbrannten Kilogramm Kobhlen fonnen 
wit dad Gewidt eined Kilogramms etwa ju der Hdhe von 135 Kilometern 
aufbeben. Der größte Theil der Kraft hat fic in der Form von Warme ent: 
wickelt (Cagin). Go wie bet der Arbeit ber Mafdine verhält e3 fi auch bei 
Entwidelung von Bewegungen im menfdliden (thierifden) Kdrper; aud) Hier 
beftdtigt fid, wie dort, dad grofe Princip. der Crhaltung der Kraft. Die tm 
Innern unſeres Körpers ftattfindenden Vorgange, wie Ausdehnung, Schmel⸗ 
gung, Löſung, chemiſche BVerbindung (Oxydation), entfpreden einer auf die 
Korper-Molecitle geridteten Arbeit und find daher ſtets von Warmeerfdei 
nungen begleitet. 

Die Warme ijt nun aber ebenfowenig wie dads Lidt ein CStoff, 
ein Fluidum, fie ift nidt, wie man frither annabm, ein höchſt fetner, 
alles durddringender Stoff, ſondern etme voriibergehende Bewegungs⸗ 
erſcheinung, das Refultat der Molecularbemegung d. h. der Vibration 

(Sdhwingung) der Eleinften Körpertheilchen. Darnad ijt em warmer 
Körper ein folder, deſſen cingelne kleinſte Theilchen fic) in etner be- 
ſtimmten Vibration befinden, und die Fortpflangung der Wärme durch 

Beriihrung ijt eine Mittheilung einer Bewegung durch Anjtop, das 
Abkühlen ein Burubefommen. Da Warme nur eine Bemegungser- 
ſcheinung tft, fo mug natürlich ein warmer Körper eben fo fdwer fem, 
wie ein falter. — Ym gewöhnlichen Leben verfteht man unter Warme 
die Kraft, welde in unferem Körper Empfindungen erzeugt, die wit 
alg heiß, warm, lau, kühl und falt bezeichnen. Heiß und warm 
nennen wir einen Körper, wenn er und febr viel oder viel Warme 
abgiebt (wenn der Körper warmer ift als wir); kühl und falt, wen 
ex uns Warme centzieht (wenn wir warmer find als der Kodrper); 
Lau, wenn wir feine Warme von ihm erhalten. Die Warme Fonnen 
wir von dem Körper entwedcr durd) Beriihrung deffelben, oder aud 
purd) bloge Annährung an denfelben empfangen; im erfteren Fale 
Tonnen wit die Wärme aud) durch einen anderen, den erfteren be— 
rührenden, Körper erhalten, aber erjt bann, wenn der zweite Korper 
felbjt warm geworbden tft. Man nennt diefe langſam von Körper zu 
Körper fortgeleitete oder fortidreitende Warme Körperwärme; die 
Wärme dagegen, die wit aud) bei Annaberung an den warmen Körper 
empfinden, ftrablendDe Wärme. Lebtere ift entweder mit Licht: 
erſcheinung verbunden oder tritt ohne folde auf und man unterſcheidet 
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deshalb leuchtende und dunkle ftrablende Warme. Die ftrablende 
Warme befteht aus (trandverfalen) Aectherfdwingungen, die Körper⸗ 
wirme aus Molecularbemegungen der Körper. Die ftrahlende Warme 
Jann in Körperwärme und diefe in jene verwandelt werden, e3 fonnen 
Aetheridwingungen im Körper Molecularbewegungen veranlajfen und 
umgefehrt. Dic Sdentitat der Warmeftrablen mit den Lidtftrablen ift 
zweifellos, denn die erfteren werden gang nach denfelben Gefegen wie 
das Licht zurückgeworfen, abgelentt, durch die verjdiedenen Körper 
durdgelaffen, abjorbirt und diffumbirt 2c. 2c. Die Anzahl dee Wärme⸗ 
vibtationen ift den Lidjtvibrationen ziemlid) nage und fonnen bei der 
Glühhitze in einander übergehen; fie geht alfo in die Billionen fiir 
die Gecunde. Die leudtenden Wärme- oder Lidtitrablen haben 400 
bis 800 Billionen Schwingungen, die dunfeln Warmeftrahlen zwiſchen 
60 und 800 Billionen; bet den letzten 400 Schwingungen, die dad 
Lidt bilden, wird aber die Warmewirlung immer fleiner. — Da nun 
die Warme in der fdwingenden Bewegung Heinfter Theile ihren Grund 
bat, erfdeint die Production von Warme durd) mechaniſche Arbeit als 
eme Umwandlung von Maſſenbewegung in Dtolecularbewegung, wäh⸗ 
tend umgefehrt jede Arbeitsleiftung durch Warme auf eine Verwand- 
{ung von Molecularbewegung in DMtafjenbewegung beruht (f. S. 94). 
Ros ſich fo regelmäßig in einander verwandelt, unter allen Umftanden 
m denfelben Mengenverhiltniffen, muß innerlid) einander gleich fein; 
die Arbeit nun ift Bewegung, folglich muß die Warme aud Be⸗ 
wegung fein. 


Die Aequivaleng (Gleichmerthigkeit) von Warme und Arbeit (Bes 
wegung). Zwiſchen einer gewifjen Menge von Warme und einer beftimmten 
Groͤße von Arbeit befteht ein beftimmtes Verhältniß und die gefesmafigen 
Vexiehungen, welde zwiſchen Warme und Arbeit aufgefunden wurden, find 
don groper Bedeutung. Hiernad) entfpridt einer gewijfen Menge von Warme 
eme durd fie gu bemirfende Arbeit und umgefehrt fegt fid) jede Arbett wieder 
in entfpredende Warme um. Cine beftimmte Menge mechaniſcher Arbeit ift 
qleidwerthig (dquivalent) einer beftimmten Menge von Wärme; es beftebt 
nimlid) bet Hervorbringung von Warme (auf medanifdem Wege) frets gwifden 
der erzeugten Warme und der Größe der darauf verwendeten medanifdhen 
Kraft ein unveränderliches Verhältniß d. i. dad fogen. medhanifde Aequi⸗ 
valent Der Warme. Wenn 3. B. 424 Kilogramm ein Dteter hod) herab⸗ 
fallen, fo wird dadurch fo viel Warme erzeugt, um ein Kifogramm Waffer 
um 1° bes Hunderttheiligen Thermometers gu ermarmen. Demzufolge fann aud 
mit ber Warme, die erforderlid ift, um die Temperatur von 1 Kilogramm 
Bafier um 1° gu erhdhen, ein Gewidt von 424 Kilogramm in einer Secunbde 
ein Meter Hod gehoben werden; und umgefehrt wird durd die Kraft, welde 
die gleiche Arbeit bewirlt, fo viel Warme ergeugt, als ein Kilogramm Waffer 
jur Erhdhung feiner Temperatur um einen Grad gebraudt. Die Warme- 
menge, welde nothwendig ift, um ein Rilogramm Wafer von 0 bid 1° C. - 
zu erwärmen, bezeichnet man als Wärmeeinheit und 424 Kilogramm: Meter 
fad ihr mechaniſches Acquivalent. Alfo ift eine Warmeeinheit das 
thermifde Wequivalent dex medanifden Kraft, welde aufgemendet werden 
mug, um 424 Rilogramm ein Meter hod) gu heben. 
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Warmequellen. Cin Korper ift eine Warmequelle, wenn Warme 
von ihm ausgeht und der Verluft in jedem Augenblid durd neve 
Warmebilbung erſetzt werden fann. 1. Die Sonne ift die ergiebigite 
von allen Warmequellen; die von ihr ausgeftrahlte Warme wird mit 
dem Pyrbheliometer von Pouillet gemeffen. — 2. Die Crde ijt eben: 
falls eine beftindige Warmequelle, weil ihr Inneres einen glühend⸗ 
fliffigen Kern enthalt. — 3. Wärme durd Verbrennung (Crydation 
d. i. die chemiſche Verbindung mit Gauerftoff f. S. 92). Dieſe 
fiinftlidjes Warmequelle erfordert Brennftoff und Sauerſtoff der Luft. 
— 4, Wärme durd Arbeit (durch medanifde Wirfungen). Arbeit 
with in Wärme verwandelt, wenn fie ald Arbett verſchwindet; dieſe 
Verwandlung befteht darin, daß eine Körperbewegung in eine Molecular: 
bewegung iibergeht; und dieſe Berwandlung gefdieht immer nad 
dem Gefege der Aequivalenz. Co entwidelt Reibung Warme; der 
Hammer, der auf den Ambos niederfallt, erwärmt das Gifen; die 
Bleikugel, welche die Scheibe trifft, farm fid) bis gum Schmelzen 
erhigen; beim Bohren einer Kanone, welde mit Waſſer umgeben war, 
rourden in 27/, Stunden 10 Quart Waſſer zum Sieden gebracht und 
verdampft. We Körper erwdrmen durch Compreffion (Zuſammen⸗ 
driidung). — 5. Lebenswärme. Der Lebensprocep bet Thieren 
it ebenfalls eine widtige Warmequelle, denn in allen Organen des 
menfdliden und thierifden Körpers (mit Wusnabme der Horngebilde; 
finden fortwabrend Orybdationsproceffe ftatt, durch welde Wärme oder 
Arbeit entftebt. 

Wirfungen der Warme. Wenn die Warme in einen RKorper 
eingefiihrt wird, fo übt fie folgende 3 Wirfungen aus: 1. Ste er: 
wärmt den Körper (erhoht feine Temperatur); 2. fie dehnt den RKorper 
aus (vergréfert feinen Umfang); 3. fie verandert den WAggregatgufland 
ber Rorper (d. h. fie macht feſte Körper fliffig und flüſſige Körper 
luftformig). 


Warmeerzengung im menſchlichen Körper. 


Der menfdlide Körper ift, wie alle thierifden Organismen, mit 
einer von der Demperatur fetner Umgebung unabhängigen Cigen- 
wdrme verfehen*). Diefe im Innern de3 Körpers und gwar haupt: 


*) An jedem Thermometer (Temperatur: oder Warmemeffer) muſſen ju 
vörderſt gwet fefte Punkte genau angegeben fein, von denen der eine die 
Temperatur des ſchmelzenden Eiſes bezeidnet und der Eis- oder Ge frier: 
punkt beift, wahrend ber andere bie Temperatur des fiedenden Waſſers an 
geigt und ber Siede- oder Kochpunkt genannt wird. Der Raum zwiſchen 
dieſen beiden Punkten (der Fundamentalabftand) ift nun von Celfius abge- 
theilt worden. Die Abtheilung (Scala) von Celfius, auch die Cente: 
fimals oder hunderttheilige Scala genannts enthält zwiſchen dem Cts 
und RKodpunfte, von benen der erftere mit 0 bezeichnet ift, 100 Grade, ſo 
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fadlid) durch die verfdiedenartigen VerbrennungSproceffe (mit Hilfe 
‘des Gauerftoffs) erzeugte Wärme ift giemlid) conftant 36—38°" C., 
{28—30° R. oder 95—992/,° F.) und gur Unterbaltung des 
Stoffmedfels, alfo des Leben, gang unentbebrlid. Alle 
normalen organijden Vorgänge find von einer conftanten Temperatur 
abhingig. Obne Warme wiirde die Mtehrgahl der Verwandtjdafts- 
beziehungen der eingelnen den Körper zufammenfegenden und von aufen 
tm ign eintretenden chemiſchen Stoffe fid) nicht bethatigen können; unter 
ihter Einwirkung nur gehen dic Cauerjtoffverbindungen, auf denen 
tm letzten Grunde alle organifden Thätigkeiten beruben, vor fid; 
me Gabrungsvorginge, die wir im Organismus anireffen, können 
nicht ohne Wärme ftattfinden. Der Muskel, der Nerv, die Drilfen, 
das Herz, wie überhaupt alle Organe, werden in ihren Lebenseigen: 
fdaften beeintradtigt, fowie ihre Demperatur um einige Grade 
anter die Storm ſinkt; Kalte kann die Thatigkeit der Muskeln und 
Nerven vollftandig aufheben. Ebenſo ift aber aud) eine Steigerung 
der Barme auf den Gefammtorganismus wie auf die eingelnen 
Korperorgane von nadjtheiligem Cinflup. Bei höherer Temperatur 
verlaufen alle organifden Vorgänge zuerſt raſcher, bald werden aber 
die Lebenseigenfdaften der Gewebe dadurd) vernidtet.*) 

Die annähernd conftante Temperatur des ganzen Korpers**) fommt 


bof bem Siedepuntte der hundertfte Grad (+ 100°) entfpridt. Die Grade 
ther dem Cispunfte nennt man Warmegrabde und begetdnet fie mit +, 
bie unter diefem Puntte heifen KRaltegrade und man ſetzt — davor. Dads 
Seiden der Centefimal-Scala ift C. — Die Réaumur'fde Scala enthalt 
wiſchen dem ebenfalls mit 0 begeidneten Eis- und dem Giedepuntte nur 
8 gleide Grade, ihr Seiden iſt R. — Bei der Fahrenheit fen Scala find 
won Gefrier- bid zum Siedepuntte 180 Grade angenommen und der 0⸗Punkt 
feht um 32° tiefer ald der Gefrierpuntt, fo daß diefer alfo mit + 82, der 
Ciedepunkt mit + 212° bezeichnet ift; das Beichen diefer Scala ift F. — 
Jn Deutſchland und Frankreich) bedient man fic) bet wiſſenſchaftlichen Unter: 
fudungen der Gentefimal-Scala, in England ber Fahrenheit'fchen. 

*) Set Krankheiten kann die Cigenwirme nidt unbedeutend fteigen 
(bid gu 44° C.) und fallen (bid gu 26°C.). Faſt alle higiaen, gefabrliden Krant: 
feiten gehen mit Steigerung der Warme einher (was man durd cin in die 
Achſelhoͤhle gelegtes Thermometer erfennt) und diefer Buftand, verbunden mit 
Veſchleunigung des Hergpuljes und der Athemzuge, wird Fieber genannt. 
Diefe Warmefteigerung ift wahrſcheinlich die Urfade der unangenehmen Fieber: 
empfindungen (Gefihl grofer CErmattung, Cingenommenheit ded Ropfes, 
Sdwindel, Kopfſchmerz, Durſt). — Gir den Argt ift das Crforfden der 
Cigenmarme ded Kranfen von Widtigheit. (Ausführliches fiehe ſpäter unter 
Srantheiten beim Fieber.) — Bisweilen findet unmittelbar nad dem Tode 
eine voriibergehende (poftmortale) Temperaturfteigerung ftatt; fie ruhrt höchſt 
Hien bee pon der betm CErftarren der Muskeln erfolgenden Waärme⸗ 

ung Ber. 

*) Riemlid dicfelbe Hdhe von Cigenwarme wie beim Menſchen findet 
fi Sei den Gadugethieren, cine etwas größere bet den Bdgeln. Die Organis⸗ 
men mit conftanter Temperatur nennt man warmblitige (Homdotherme). 


d 
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dadurch gu Stande, dab fid) die in den eingelnen Körpertheilen ge- 
bildeten Warmemengen ziemlich gleichmäßig im Körper verbreiten, da 
Die verfdiedenen Organe unter einander theils in directer Verbindung 
durch Beriihrung fteben, theils durd das alle durdftrdmende Blut m 
warmeleitende Verbindung gebracht werden. 

Wenn aud) nun die Cigenwarme des Menfden im All gemeinen 
eine conftante gcnannt werden fann, fo fommt dod ſtets aud, und 
gwar bet derfelben Perſon in verſchiedenen Zuftinden, eine Auf: und 
Abſchwankung derſelben vor. Co wechſelt der Grad der Cigenwarme, 
aber nur um ein weniges, an verſchiedenen Stellen des Körpers 
(innere Theile ſind wärmer als die äußeren), ferner nach Pageiet 
Alter (beim Kinde und Greife 37° C.), Bewegung und Rube, Blut: 
gebalt des ganzen Körpers und einzelner Organe, Crndbrungswerfe, 
Geſundheits⸗ und Krankheitszuſtand. Jedenfalls ridtet fid) derſelbe 
auch nach der Beſchaffenheit der Stoffe, welche innerhalb des Körpers 
(Blutes) gerade vorzugsweiſe verbrannt werden (wie das Brennen 
harten Holzes aud) mehr Wärme als das von weichem Holze erzeugt. 
Nach dem Mittageſſen während der Verdauungsperiode iſt die Tem⸗ 
peratur am höchſten; gegen Abend hin ſinkt ſie bedeutend, beſonders 
wenn keine Nahrungsaufnahme ſtattfand. — Das Blut, deſſen 
Temperatur der mittleren Körpertemperatur entſpricht, gleicht die 
verſchiedenen Temperaturen der einzelnen Organe aus, indem es 
aus Organen, während es dieſelben durchfließt, wenn fie eine höhere 
Temperatur als das Blut haben, Wärme aufnimmt und Organen, 
welche eine niedrigere Temperatur als dad Blut beſitzen, Wärme 
abgiebt. 

Wärmeverluſte erleidet der menſchliche Körper immerfort, da 
er ſtets von Medien umgeben iſt, welche kühler ſind als er und denen 
er deshalb Wärme abgeben muß. Dieſe Wärmeausgabe geſchieht auf 
folgenden Wegen: 1. durch Strahlung von der freien Oberfläche 
des Körpers; wie nun die Wärmeſtrahlung aus ſchmalen, ſpitzigen 
Körpern leichter ſtattfindet, ſo kühlen ſich auch an unſerem Körper die 
Naſenſpitze, Ohren, Finger und überhaupt die Gliedmaßen leichter 
und raſcher ab als ber Rumpf; 2. durch Leitung a) an die dié 
Körperoberfläche berithrenden Gegenſtände, welche falter ald 
det Körper find, alfo befonders Luft und Kleidung; b) an die im 
ben Körper aufgenommenen Stoffe, welde falter als der Kö 
find, alfo eingeathmete Luft und Nahrung; c) an verdunftende 
Creretiondsftoffe, weldhe mabrend der Verdunftung mit der Körper 








Bet den Abrigen Thieren iff die Energie der Orydationsproceffe und fomi 
die Warmeergzeugung fo geting, daß feine conftante Rdrpertemperatur ents 
fteht, fondern nur eine um mange Grade höhere, alS die des umgebenden 
Mediums (Luft ober Wafer) bv. f. Lalthlatige Thiere (mit variadl 
Temperatur). 
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oberflide in Veriihrung find, befonders Schweiß. — Da die Wärme⸗ 
ausgabe hauptſächlich von der Oberfläche aus gefdieht, ihre Gripe 
demnach von der Größe der Körperoberfläche abhängt, fo miffen fleinere 
Rerjonen, deren Oberfläche im Verhältniſſe zur Korpermaffe größer ift, 
relation mehr Wärme ausgeben, als größere. 

Die Warmequellen im menfdliden Körper find fehr mannig- 
faltige und es ift nod) nicht genau ergriindet, wie viel Warme jeder 
Quelle entftrdmt. Jedoch ijt es gewiß, dab die hauptfadhlidfte und 
directe Warmequelle die verfdtedenen Verbrennungen (Orydations- 
procefje) find, welde in allen Geweben mit Ausnahme der Horn: 
gebilde vor fic) geben. — Vorzugsweiſe iff es das Blut, weldhed 
be Warmeproduction ermdglidt und gwar deshalb, weil es die Fabige 
fet bat, Gauerftoff aufgunebmen, dieſen in die active Form (Ozon) 
thergufiigren, den Organen gu ihren nöthigen Functionen gu itbergeben 
und dadurch die verfdiedenen Verbrennungsproceſſe (Thatigfeiten) zu 
witerhalten. — Das Verbrennungsmaterial, weldhes im Körper, 
wit Hilfe des cingeathmeten Sauerſtoffs, verbrannt wird, ift vierfader 
Ut; es befteht nämlich 1) aus jungen Bildungsftoffen, welde 
bur die Drydation gur Gewebsbildung befabigt werden (d. i. bet 
bet progreffiven Metamorphofe oder betm Aufbaue); 2) aus arbeiten- 
ber thatiger Gewebsmaffe, welde fid) durd ihre Arbeit abnugt 
und Gewebsfdladen bildet; 3) aus abgenugten Gewebsbeftand: 
theilen (Gemebsfdladen), die durch die Verbrennung zur Ausfubr 
aus dem Kodrper (in den Blutreinigungsapparaten: Nieren, Lungen, 
Haut, Leber) gefdidt gemacht werden (d. i. bet der regreffiven Meta- 
rash oder beim Abbaue); 4) aus den organifden Nahrungs- 
offen. 

Die Berbrennungen innerhalb unjeres Körpers find denen im 
Lien durdjaus nicht unähnlich; fie verlangen ebenfalls: Feuerungs⸗ 
material und Gauerjtoff. Wie bet der Verbrennung im Ofen, fo aud 
m Storper, wanbdelt fid) durd) dad Berbrennen das Feuerungsmaterial 
in verfdiedene, theils luftformige, theil3 wäſſerige und fefte Stoffe 
m. Und wie dem Feuer im Ofen die gebdrige Menge fauerjtoff- 
haltiger uft gugefiihrt werden muß, wenn es ordentlid) brennen und 
Rarme entwideln foll, fo ift dies auch bet den Verbrennungen innerhalb 
unſeres Körpers der Fall. Sowie im Ofen nad) feinem verjdiedenen 
Luftzuge und nad) ber Menge der Befdjaffenheit der Feuerungsſtoffe 
dad Verbrennen des Feuerungsmaterials mehr oder wenig vollftindig 
vor fid) geht, fo ſcheint aud) innerhalb unſeres Körpers nad der 
Menge des eingeathmeten Gauerftoffs, im Verhältniſſe gum Ver⸗ 
bremmung3material, der Grad der Verbrennung verfdieden zu fein. 
G3 ware nidt unmiglid, daß fic) bet einer unvollftindigen Ver⸗ 
brennung im menſchlichen Körper, — die in einem Mipverbaltnifje 
zwiſchen Sauerſtoff und Verbrennungsmaterial, vielleidt entweder m 
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einer zu geringen Menge von Sauerſtoff oder in einer ju grofen 
Menge von Berbrennungsmaterial ihren Grund haben fonnte, — 
foldhe Verbrennung8producte bildeten, weldje durch ihre Anhäufung 
im Blute Krankheiten gu erzeugen im Stande waren. Go bildet fid 
a. B. beim unvollftindigen BVerbrennen von Kohlen im Ofen das febr 
{hadlide Koblenorydgas, während da8- vollftindige Berbrennen der⸗ 
felben Kohlenſäure erjeugt. Aehnliches fcheint auc) im menjdliden 
Körper vorfommen gu fonnen, wenn fid 3. B. durch unvollftandiges 
BVerbrennen von ftidftoffhaltigen Körper- und Nahrungsbeſtandtheilen 
anjftatt des Harnftoffs die Harnfdure bildet, welde den Grund gur 
Gist gu legen fdeint. Vielleicht fonnte alles Verbrennungsmaterial 
in unjerem Rorper unter gewiſſen Bedingungen falſch verbrannt merden, 
fo daß fic) alsdann, wenn wir den Bergleid mit dem DOfen felt: 
balten wollen, Raud, Afdhe, Rug von ſchädlicher Beſchaffenheit 
erjeugte. 

Die Verbrennungen (das Freiwerden von Spannfraften fiebe 
©. 95) innerhalb ber Organe, zumal der arbeitenden, darf 
al8 die ausgiebigſte Warmequelle betradtet, werden; Orydationen tm 
Blutftrome find nidt mit Siderbett nadgewiefen. Yn allen Organen, 
in welden Orybdationsproceffe vorfommen, nehmen entweder fammt- 
lide dabet fret werdenden Kräfte, oder wenigftens ein betradtlider 
“bel derjelben, die Form von Wärme an. Die übrigen im Körper 
auftretenden lebendigen Rrafte (medanifde Arbeit, Elektricität) ent⸗ 
fteben nur in gewiffen Organen (Bewegung der Musfeln, Flimmer⸗ 
gellen u. f. w., Muskel- und Nerveneleftricitét) und aud hier ſtets 
neben der Warme. Die beim Organenbrande erjeugte abfolute Wärme⸗ 
menge, welde ein beftimmtes Organ in einer beftimmten Rett ent: 
widelt, ift nod nidt gefannt; jedenfalls ift jie in ben eingelnen 
Organen und gwar in ein und Ddemfelben Organe nad) der zeitweiſen 
verfdiedenen Cnergie der Orydationsproceffe (nad) der Menge des 
verbraudten Sauerſtoffs) duperft verſchieden. Go produciven 3. B. 
die Drüſen, gumal wenn fie viel von ihrer Abſonderungsflüſſigkeit zu 
Liefern haben, weit mehr Warme als die gefdloffenen Organe, aus 
denen die Verbrennungsproducte nicht fo fdnell weggeführt werden 
al8 aus den Driifen. Gar feine Warme wird gebildet in den Gor: 
geweben des Körpers, in welden, wie e8 fdeint, feine Orydationen 
ftattfinden. 

Außer den genannten, vom CStoffwedfel abhängigen directen 
Warmequellen giebt e8 aber nod) einige andere, und unter diefen ftehen 
obenan: Bewegungen und Retbung. Go entwidelt fic) bet der 
Mtustelarbeit, abgefehen von dem BVerbrennungsproceffe mabrend der: 
felben, aud nod) Warme theils durd die Reibung des Muslkels felbit 
m feinen Hüllen, theils der Sehnen in ihren Scheiden, der bewegten 
Knoden m ihren Gelenfverbindungen. — Aud die tm rubenden 
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Cleine dupere Arbeit verridtenden) Körper ftattfindenden Be— 
wegungen gehen fdlieflid) gum gripten Theil in Wärme ilber, So 
wird die bet ber Hergbewegung, bet den Bewegungen de3 Verdauungs- 
apparates, bet ben (an fammitliden organifden Formelementen fiehe 
6. 80) als Wadhsthum, Theilung u. ſ. w. mit unmerllider Ge⸗ 
ſchwindigkeit auftretenden Bewegungen u. ſ. w. gebildete Warme dem 
Blute iibertragen. — Ebenſo fdjeinen die im Muskel⸗ und Nerven- 
ſyſtem ftattfindenden Cleftricitatserregungen in Warme umgeſetzt 
qu werden. — Die Orydation ift nidjt der eingige chemiſche Vorgang, 
bei weldjem Wärme fret wird; fo entfteht 3. B. Warme, wenn fid 
ein Galg (eine Verbindung einer Bafid mit einer Säure f. S. 35) 
bildet. Die Berbindung des Hamoglobins mit Gauerftoff in den 
Lungen ift neuerlich ebenfalls als eine Warmequelle nadgemiefen 
worden. 


Das Bilden, Thatigfein und Berfallen der Beftandtheile unſeres Rdrpers, 
alſo ber Stoffwedfel, bleibt ftets die Hauptquelle unferer Cigenwirme 
und es wird dabei alfo nidt blos eine Portion des in unferen Körper mit 
der Nahrung (als Spannfkraft) eingefdhrten Hetgungsmaterials, fondern aud) 
unfer eigener Körper mit verbrannt. Es ift deshalb natirlid, daß fich bet 
Hunger und Rube weniger Cigenwadrme als bei fraftiger Roft und Bewegung 
entoideln muß und dak fid ein grofer Einklang swifden unferer Rirpers 
wirme und dem Stoffwedfel findet, fo daß die Cigenwairme als ein Mak 
des Lebens angefehen werden fann. Darum das Sinken ber Warme bet 
$erannahendem Tode. 


Bedentt man nun, daß nur bei bem gehirigen Wärmegrade bie 
Lebensproceffe ordentlid gedeihen können, fo wird man aud ftets 
auf das ridtige Maß von Wairme im Körper halten, in manden Fallen 
daffelbe gu erhoͤhen, in anderen gu erniedrigen fuden milffen. Deshalb ift 
die ridtige dufere und innere Anwenbung von Warme oder Kalte, von Hunger 
oder folden Nahrungsſtoffen, welde die Verbrennungsproceſſe beffer oder 
idledter unterhalten, von Rube und Bewegung u. f. w. von groper Widtig: 
leit bet Crhaltung und Wiederherftellung der Gefundheit. Damit unfer 
RKorper von feiner Cigenwarme nicht gu viel verliert, miffen wir und gebdrig 
Sefleiden und in warmen Wo hnungen aufhalten (f. fpadter bet Warme, 
Rleidung und Wofnung). — Am meiften bedarf der Menſch ber Warme am 
Anfange und Ende feined Lebens und ed ift fehr uniberlegt, kleine Kinder 
dur Ralte abhärten zu wollen. — Am niedrigften ift beim gefunden 
Renfden die Cigenwarme während bes Sdlafes, wo das Athmen, der 
Blutumlauf und der Stoffwedfel viel weniger intenfiv als im Waden vor 
fh geben. Deshalb mitffen wir unferen Kdrper im Schlafe warmer bededen 
mad darum ift ber Körper während diefer Zeit aud leidter Erkältungen aus: 
geſezt. Krankhafte Buftande, weldhe die Sauerftoffaufrahme hemmen (be: 
jonders Lungenfrantheiten) fegen die Warmebiloung herab. — Um meiften 
Gefteigert wird die Warmebiloung, auger durd reidlide Zufuhr von Mahe 
tung und bei verftirfter Dritfenabfonderung, aud nod durd ftarfe Bewegung 
und Rorperanftrengungen, weil Ddiefe ben Stoffumfag befdhleunigen und des⸗ 
halb natirlid) dad Bedurfniß nad Nahrung fteigern. Bet Oungernden muß 
demnad die Cigenwarme finten, da fie ihrem Rorper kein Heizungsmaterial 
zuführen; Himgernde Menfden frieren mehr ald gefattigte, und ein warmer 

fann einen Theil der Nahrung erfegen. Hunger und Kalte find 
große Feinde des menfdliden Wobhlbefindens. — Die Steigerung des Wairmes 
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gefühls beim Alcoholgenuf beruht auf einer durd Alcohol veranlaßten Gefäß⸗ 
erweiterung, weldje ben frierenden Theilen fir den Augenblick mehr Warme 
zuführt, im Gangen aber die im Körper vorhandene Warme dbermapig raſch 
verbraudt. Deshalb fann Alcohol nicht den Armen, fondern nur gut und 
warm gefleidete woblgendbrte Individuen dauernd erwarmen. Aehnlich ver: 
Halt eS fic bet Musfelbewegung gur Erwärmung in ftrenger Kalte. — Kran: 
Hafte Erhdhungen des Stoffwedfel8, wie betm Fieber, ftetgern die Temperatur 
unſeres Körpers (jf. S. 221). 

Cine Wairmeregulirung innerhalb unfered Körpers wird durd folgende 
Vorridtungen ermöglicht: 1. Durd Cinflug auf die Warmeausgade. 
Hierbet veranlaft a) dad Gefühl verminderter- oder erhöhter Tentperatur, 
„das Froft: und Hitzegefühl“, ben Menſchen, fid) mit ſchlechten oder guten 
Marmeleitern (alfo mit bdider Kleidung, Wolle, Seide, oder mit dinner 
Rleidung, Leinen) gu umgeben oder fic künſtlich (durch kalte Wafdungen 
und Bader) Warme gu entgiehen. b) Erhöhte Temperatur vermebhrt die 
Hergthatigteit und Athmung; erftere erzeugt eine ftdrfere Blutfille m 
der Haut und dadurd) vermehrte Warmeausgabe durdh Strahlung und Leitung; 
gewöhnlich ift mit der erhöhten Blutfüllung der Haut eine vermehrte Simei 
abfonderung verbunden, wobei der fdnell verdunftende Schweiß dem RKorper 
viel Warme entzieht; bet der vermehrten Athmung wird die Warmeaudsgabe 
burd die Lungen erhdht. — 2. Durdh Cinflup auf die Warmeerzeugung: 
a) Grniedrigte Temperatur (Kalte) erhöht das Hungergefühl und treibt 
aur vermehrten Aufnahme von Nahrung, weldhe die Warmeerzeuqung ver 
mebrt (ſ. S. 228). b) Bn der Kalte fühlt man das Bedarfniß nad Mustel- 
bewegungen, welde die Temperatur bedeutend erhdhen. Sogar unwill- 
kürliche Mustelbewegungen (Zähneklappern, Sdaudern) wirfen ermadrmend. 
— Diefe Regulationsinittel fen den Menfden nur unvollftandig gegen 
Abkühlung; der wirkſamſte Schutz gegen Kälte find Kleider, Heigung und 
Bewegung. — Kleinere Perjonen, deren Warmeausgabe conftant groper tft 
(jf. S.'223), effen und bewegen fic) daber mehr als grdfere. 


B. Ernahrungsapparate des menſchlichen Rorpers. 
Was immer innerhalb unferes Körpers gefdieht, das gefdieht 


‘ftetS nur mit Hilfe eines wahrnehmbaren Stoffes. Es giebt feine 


Kraft ober Thätigkeit ohne Stoff. Ob wir eine Bewegung 
maden, einen Gebdanfen faffen oder einen Willen dufern, ob wir 
fpredjen oder irgend eine Empfindung haben, immer ijt dabet Ctoff 
thatig. — Aber diefe thatigen Stoffe miiffen einen gang beftimmten 
Bau, fowohl hinſichtlich ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung wie ihret 
Sormbeftandtheile haben, wenn fie ihre beftimmte Thätigkeit entwideln 
follen. Aenderungen in diefem Baue andern oder Heben bie Thatig: 
feit auf. Wiirde 3. B. ein Muskel nicht mehr aus gefundem Fleifde, 
fondern aus Fett beftehen, dann fonnte derfelbe fid) auc) nicht mehr 
gufammengieben und Bemegungen veranlaffen. Fehlte dem Gebien 
eine3 feiner normalen Beftandtheile, dann fonnte es nidt mehr denfen 
u. ſ. w. — Durd und beim Thatigfein bes Stoffes, der Organe des 


Erndhrung des menſchlichen Koͤrpers. 227 


menfdliden Körpers, nutzen fid) diefelben allmählich ab, wie dies aud 
bei den Mafdinen der Fall ift (ſ. S. 172), und fie müßten fehr bald 
ju ferneren Yetitungen untauglid) werden, wenn fie nicht fortwabrend 
teparirt wiirden. Dieſe Reparatur, welche wahrend des Rubens ded 
thitig gewefenen Theiles vor fid) geht, befteht aber darin, dak dad 
Abgenugte vom arbeitenden Theile fortgefiihrt und dafür als Erſatz 
fit dad Wbgenugte neues Baumaterial zugeführt und zum neuen Wuf- 
baue benugt wird. Natürlich mug das Baumaterial gum Neubaue 
au3 denfelben Stoffen beftehen, aus denen das abgenugte Organ auf: 
gebaut ift. Sollen 3. B. die Muskeln reparirt werden, fo muß died 
burd) Eiweißſtoffe, bet ben Knochen durd Kalkſalze, bet den Nerven 
burd) Eiweiß und phosphorbaltiges Fett u. f. f. gefdhehen. Da 
nun aber jede Letftung ded Körpers nist blos mit Berluft an 
(orydirbarem) Körpermaterial verbunden ijt, fondern aud) mit Ber- 
luft an vorrathigem Cauerftoff, fo ift ebenfo ein Erſatz von 
Cauerftoff wie von Gubftanjen, aus weldjen unfere Körperbeſtand⸗ 
theile gebildet werden finnen, unumgänglich nöthig. Mit den legteren, 
den fogen. organifdhen Subftangen, find aud die bem Körper 
unentbehrliden unorganifden (unverbrennliden) Stoffe (f. ©. 40), 
welde ebenfalls fortwabrend in gewiffen Mengen aus unferem Rorper 
entfernt werden, beftindig durch neue von Augen aufgunehmende ju 
ecfegen. 

Das fortwährende Wbnugen (Wbfterben) unferer Körpertheile und 
das immermdbrende Wiedererſetzen (Crneuern) derfelben nennt man 
ben Stoffwedfel (f. S. 9). Go lange derfelbe befteht, leben 
wir und Leben ware demnad):. die Form des Körpers erhalten trop 
fortwahrender Veränderungen der fleinften ftoffliden Theilden, die 
den Körper zuſammenſetzen und beim. Thatigfein allmählich verloren 
gehen. Der menfdlide Leib baut immer an fic) felbft. Den Stoff- 
wedfel ordentlid) im Gange zu erhalten ijt“ demnach die Aufgabe fiir 
jeden Menſchen, der leben und gefund ſein will. 

Mit dem Baue unferes Körpers verhalt es fid) auf ziemlich ähnliche 
Reife wie mit dem Baue eines Haufes. Man braudt, wie befannt, gu einem 
Hausbaue fehr verfdiedenes Baumaterial; man braudt da Holz, Steine, 
Eiſen, Glas, Lehm und dergleidhen mehr. Alle diefe Stoffe müſſen aber, 
ihrer Beftimmung gemäß, in beftimmter Weife verarbeitet werden, fo das 
Holy gu Bretern und Balten, dad Gifen gu Platten und Nägeln 2c. Erſt 
dann find fie zur Herftelung von Wanden und Räumen mit Thüren, Fenftern, 
Defen, Schlöfſern 2c. gu verwenden. — Gang daffelbe ift der Fall mit dem 
Baue des menfdliden Körpers. Es find dazu ebenfallZ eine Anzahl gang 
verſchiedener Stoffe nithig, wie Waffer, Ciweifftoffe, Fette, Salje, Kalle, 
Gifen 2c. Diefe Stoffe müſſen mun aber erft innerhalb unferes Körpers fiir 
den Aufbau vorbereitet und gu den Heinften Gewebstheilden, gu Bellen und 
durch deren Verdnderungen gu Faferden, Rdhrden, Platthen und Hautden 
verarbeitet werden. Erſt dann finnen fte zur Zufammenfesung grdferer 
Apparate und Organe, wie der Knochen, Knorpel, Musteln (oder Fleiſch), 
Rerven 2., dienen (f. S. 82). Die Bellen (ſ. S. 79) entftehen ſtets mit 
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Hilfe ſchon vorhandener Sellen, indem fich entweber eine ſchon vorbanbene 
Belle in mehrere jiingere Bellen gertheilt (d. i. die einfade Theilung), 
ober indem fic) junge (Todter-) Kellen innerhalb der Membran einer ſchon 
vorhandenen (Mutter⸗) Selle entwideln, worauf die gemeinſchaftliche Halle der 
Todterzellen in- einem gewiffen Beitraum fdwindet (bd. i. die endogene 
Theilung (f. S. 80). - 

Die eingelnen VBauftoffe fir ein Gebiude Fennt Jeder durd eigene An⸗ 
ſchauung, die unſeres Körpers Fann nur der Chemifer ausfindig madden; und 
fie find aud wirflid) audfindig gemadt worden. Den Hauptbeftandtheil 
des menſchlichen Körpers bilbet dad Waffer (fiehe S. 44). Es wird in 
allen, aud) in ben fefteften Rdrperbeftandtheilen angetroffen. — Rad ihm 
find es die Eiweißſtoffe (ſ. S. 60), meldhe in grdfter Maffe und ald 
Hauptgrundlage aller Gewebe unferes Körpers auftreten. Sie wurden ded: 
halb auch Gewebsbildner genannt. Die widtigften Ciweifftoffe unferes Körpers 
führen bie Namen: Eiweiß, Faferftoff, RKafeftoff. — Ebenfalls im 
grober Menge und in verfdiedener Form finden fish Fette in unferem 

drper (jf. ©. 56). Obne Fett ift der Aufbau unſeres Körpers gang uv 
möglich. — Bon Salgen find befonder3 Kochſalz, Kalk:, Natron: und 
Kalifalze unentbebrlih. Aud Cifen, Sdhwefel, Phosphor, fowie nog 
einige anbere, meift an bie Ciweifftoffe gebundene Stoffe, ſpielen eine grofe 
Rolle bet der Zufammenfegung und Ernährung unferes Körpers. 


Mie befannt, giebt e3 an jedem Gebdube fortwahrend audsgubeffern, da 
es ja burd die Zeit und ben Gebraud an feinem Aeufern wie in feinem 
Innern Sdaden leidet. Natirlid find dann die Schäden an den ruinirten 
Theiler, wenn man diefe in ifren fruheren Zuſtand zurückwünſcht, nur mit 
bemjenigen Material, aus weldjem fie gearbeitet waren, auszubeſſern; die 
Fenfter müſſen durch Glas, die Mauern durd Steine, die Sdldffer durd 
Gifen u. f. f. reparirt werben. Ebenſo verbalt es fid) aud mit unferem 
Körper, der, weil er fic) fortwahrend abnugt, aud immerfort durd diefelben 
Stoffe, aus denen er befteht, wieder neu aufgebaut werden mug. 


Da in unferem Körper neben beftandigem Ab⸗ und Aufbaue feiner Ve: 
ftandtheile aud, wie in einer Dampfmafdine, mechaniſche Arbetten 
(Bewegungen) vor fidh geben und Wärme entwidelt wird, alfo lebendige 
Rrafte fret werden, die an Körper der Aufenwelt übertragen, alfo nad 
Auger hin abgegeben merden, fo ift e3 durdaus ndthig, daß wir folde 
Subftanjen in unferen Körper einfiihren, in welden Spannfrifte aufgefpeidert 
und zur Entwidelung lebendiger Krafte befabigt find (f.S.95). Bu den fpanntraft: 
führenden Stoffen gehören nun aber ebenfo verbrennltdhe (orybdirbare) ot: 
ganifhe Subftangen, mie aud) der atmoſphäriſche Sauerjtoff. Die Span 
frafte ber erfteren Stoffe werden gewöhnlich als ,latente Warme” be 
zeichnet (bd. h. man ftellt fic) fammtlide lebendige Kraft, welde bei ihrer 
Orydation aus den Spannfrdften hervorgehen fann, in Form von BWarme 
por). Alle fauerftoffreiden chemiſchen BVerbindungen organifder Matur haben 
weniger Werth flr unferen Körper, alB folde, in denen verhaltnipmapis 
weniger Gauerftoff enthalten ift, weil in erfteren die Summe der Spanntrijte 
eine geringere ift, da fie durch ihre Bereinigung mit Sagetfioſ ſchon den 
größten Theil ihrer Spannkräfte verloren haben und deshalb im Körper durch 
ſchwächere Oxydation weniger lebendige Kraft entwickeln können (f. ſpäter bet 
Nahrungsmitteln). 


Das Material, aus welchem unſer Körper zuſammengeſetzt und 
mit deſſen Hilfe er thätig iſt — alſo: Sauerſtoff, Waſſer, Eiweiß⸗ 
ſtoffe, Fette, Salze, Eiſen, Schwefel, Phosphor 2c. — kann der 
Körper ſich nicht ſelbſt erzeugen, es muß ihm von außen zugeführt 
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werden, und gwar, wenn er leben und gefund bleiben will, ftet3 in 
ber ridtigen Menge und Gite. Dies geſchieht etnestheils durch dad 
Ginathmen atmofphdrifder Luft, thetls durdh den Genuß von | 
Nabrungsmitteln, von Speifen und Getränken. Dte metften der 
Rahrungsmittel miiffen nun aber, ehe fie nitgen können, innerhalb 
des Verdauungsapparates mit Hiilfe verfdiedener Säfte (des 
Mund: und Baudfpeidhels, des DMtagen- un’ Darmfafted, der Galle) 
fo verarbeitet werden, daß ihre braudbaren Beftandtheile in den Blut- 
ftom eintreten und von bier aud zur Erzeugung der verfdtedenen 
Gewebe und deren Krafte verwendet werden kLönnen. Je letchter und 
fdneller ein Nahrungsmittel aus bem Verdauungsapparate hinweg und 
im den Blutftrom gelangt, defto verdaulider nennt man daſſelbe. — 
Das Blut ift es nämlich, welches den Stoffwedfel vermittelt, allen 
Theilen bas Material gu ihrem Neubaue und ihrer Thätigkeit zuführt 
und die alten abgenutzten BVejtandtheile (die Gewebsfdladen) von ihnen 
aufnimmt, wegführt und aus dem Körper herausbefirdert. Dieſe 
Aufgabe erfillt das Blut, indem e8 fortwährend durd) alle Theile 
unſeres Körpers hindurchſtrömt. Der WMtittelpunft dieſes Blutlaufes. 
imerhalb ber Blutgefäße, iſt dad Herz (ſ. S. 253). Soll nun 
das Blut, der wahre Lebensquell (f. S. 232), diefen Stoffwechſel in 
Ordnung balten, fo muß es felbft fortwährend Ddiejenigen Stoffe gu- 
geführt befommen, aus denen die verfdhicbenen Réorpertheile gebaut 
find und derer fie zur Entwidelung von Thätigkeit bediirfen. Es 
muß fid) ferner feiner ſchlechten, aud abgenugten Gewebsſchlacken bez 
ftebenden Stoffe entledigen, fic) reinigen fonnen. Da nun aber inners 
halb des Körpers die neuaufgenommenen guten wie die abgenugten 
alten ſchlechten Beftandtheile mit Hilfe von Sauerftoff (ſ. S. 92) fo 
verarbettet werden miiffen, daß die erfteren gum Neubau verwendet 
und die Iebteren aus dem Rorper, mit Hilfe beftimmter Reinigungs⸗ 
apparate (Leber, Lunge, Mieren, Haut), ausgefdhieden werden fonnen, 
jo ift die Aufnahme von Sauerftoff (in den Lungen) ebenfalls eine 
gang unentbehrlide Bedingung gum Leben, abgefehen von feiner Noth: 
wendigfett zur Warme: und Rraftentwidelung. Durd) die Verbindung 
des Sauerftoffs mit den guten und abgenusten Rorperbe(tandthetlen 
(durch bie Verbrennung derfelben) wird, wie frither erdrtert (|. S. 223), 
en Theil derjenigen Warme entwidelt, weldje zur Unterhaltung des 
Stoffwechſels, alſo bes Lebens, durchaus nöthig ift. Dieſe Körper- 
wirme, welche gum Theil aud) nod) durch das Thätigſein (Arbeiten) 
ber Organe, fowie durd die Mufnahme von Nahrung u. ſ. w. ent 
widelt wird, beträgt 36—38° C. (ſ. S. 221). 


Die ber Erndhrung (dem Stoffwedfel) dienenden Proceffe rethen 
fih in folgender Ordnung an ecinander: 


1. Cinfubr von paffenden Nahrungsftoffen in den Verdauungs: 
epparat, d. §. folder organifden und unorganifden Subftangen, welde unferen 
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Koͤrper zuſammenſetzen helfen und den Beſtand oder die Thätigkeit irgend 
eines Körperorgans nicht beeinträchtigen, wie: Waſſer, Eiweißſtoffe, Fette, 
Kochſalz, Kalk-, Kali- und Natronſalze, Eiſen. — 2. Zubereitung der 
Nahrungsſtoffe durch den Verdauungsproceß zum Uebergange in das Blut, 
d. i. die Speiſeſaftbildung. — 3. Uebergang des Speiſeſaftes in 
bas Blut, aus bem Verdauungsapparate durch Saugadern, Lymphdrüſen 
(mit Aufnahme von Lymphkörperchen, den zukünftigen Blutkörperchen) und 
den Milchbruſtgang in das Blut der oberen Hohlader, des rechten Herzens 
und der Lungenpulsader. — 4. Verarbeitung de® Speiſeſaftes zu 
Blut mit Hilfe des Sauerſtoffs, welder in Folge ded — 5. Athmungs⸗ 
proceffes von den Lungen aus in dads Blut des Heinen Kreislaufes tritt 
und Ddiefes aus dunklem in Hellrothes verwandelt. — 6. Kreislauf des 
Blutes vom linken Herzen aus durd die Pulsabern gu den Haargefaipden 
der Organe und aus dieſen durch die Blutadern gum redten Herzen und der 
Lunge gurid. — 7. Austritt von Ernährungsflüſſigkeit aus dem 
Blute dburd die Haargefäßwände in das Gewebe der Organe. — 
8. Umbildbung der Crndbrungsfliffigkett 3u Gemwebe, nad den 
Gefegen der Sellenvermehrung (ſ. S. 80) im Rubeftande des Gewebes und 
beim gebdrigen Wairmegrade. Der nicht zu verbraudenbdbe Ueberſchuß von 
Crndhrungsfliffigkeit wird als Lymphe von den Gaugadern wieder in’s Blut 
zurückgeführt. 

Bis hierher reicht der Theil des Stoffwechſels, von welchem die 
Neubildung (Aufbau) unſerer Körperbeſtandtheile abhängig iſt und 
welcher ſonach aus folgenden Momenten beſteht: aus Aufnahme von 
Sauerſtoff in den Lungen, aus der Zufuhr von Baumaterial zuerſt in 
den Magen⸗ und Darmkanal, von da in das Blut, und aus dieſem 
in die Gewebe, ſowie in Umwandlung deſſelben zuerſt in Speiſeſaft, 
dann in Blut und zuletzt in Gewebe. Es beginnen nun die Proceffe, 
welde der Mauferung (Wbbau) unferes Körpers dienen; fie folgen 
fo auf etnander: 

9. Aufldfung der Alteren Gewebsbeftandtheile in Folge ded 
Thatigfeins (Crybation) der Gewebe. — 10. Cintritt der flaffigqgemadten 
und (bauptfadlid gu Roblenfaure, Waffer und Harnftoff) verbrannten 
Geweb3sfdladen in das Blut, durd die Haargefäßwände hindurch. — 
11. Fort{daffung der Gewebsfdladen und Auswurfsftoffe durd 
ben Blutftrom nad Ausfdetdungsorganen hin. — 12. Ausſcheidung der 
Auswurfsftoffe durd Lungen (Kohlenfaure und Waffer), Rieren (Garn), 
Leber (Galle) und Haut (Kohlenfaure und Sdweif). 

Sonad hat e8 die Mauferung beim Stoffwedfel mit Aufldfung, 
Verbrennung und Herausbefirderung der alten Gewebsbeftandtheile 
aus bem Körper zu thun. Uebrigens geht natürlich die Neubildung 
und Mauferung fortwährend gleidgeitig vor fid), und zu Dderfelben 
- Beit, wo Ernährungsflüſſigkeit aus dem Blute heraus in die Gewebe 
tritt, treten aus Ddiefem die verfliffigten Gewebsjdhladen in das Blut 
binein (nad) dem Gefege ber Endosmofe; ſ. S. 91). Bei dieſen Vers 
brennungen entwidelt fid) Warme, und diefe ift ein Theil der fogen 
Eigenwärme bes Körpers (jf. S. 221). Bur befferen Ueberſicht könnte 
man die verfdiedenen Dtomente beim Ctoffwedfel aber auch folgender 
Weife darjtellen: 

a) Jedes Theilden de menfdliden Körpers muß von paffens 
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der Ernährungsflüſſigkeit burdtrankt fein, wenn ber Stoffwedfel 
an demfelben ridtig vor fid) geben fol, denn aus dieſer nimmt fic jebded 
Theilden dad Material gu feiner Neubiloung. Paffend ift die Ernährungs⸗ 
flaffigtett aber nur dann, wenn fie diejenigen Stoffe enthalt, aus melden 
der gu erndbrende Theil gebilbet ift und welde er zur RKraftentwidelung 
Sraudt. Yn den Knoden würde 3. B. der Stoffwedfel nit der ridjtige fein 
finnen, wenn die Ernährungsflüſſigkeit derfelben feine Kalkſalze, welche in 
der Rnodhenfubftanz in grofer Menge vorhanden find, enthielte; die Knoden 
witrben dann franf und zwar nidt bart genug werden, gerade wie die Sdale 
von Hibneretern, wenn die Hithner ein falflofes Futter befommen. — Die 
Ernaͤhrungsfluſſigkeit aller Theile des menfdliden Körpers ftammt aus bem 
Blute und gelangt dadurch in die verfdiedenen Gewebe, daß fie, während dad 
Blut langſam durch die feinften Blutgefäßchen (Haargefäße) ber Gewebe flieft, 
burd bie dufferft dünne Wand diefer Gefäße hindurchſchwitzt. Dies gefdieht 
in Folge des Drudes, unter weldem das Blut durd bas Blutgefifiyftem 
der einzelnen Organe hindurdftrdmt. 

b) Bon ber richtigen Menge und Befdaffenheit de Blutes, 
welches durd) die Haargefäße der verfdiedenen Körperſubſtanzen fließt und 
dabei bie Ernährungsflüſſigkeit aus feinem Strome durd die Haargefäßwände 
findurd in bie Gewebe treibt, muß infofern bad ordentlide Bonftattengehen 
des Stoffwechſels vorzugsweiſe abhangen, als eben nur dad Blut im Stande 
tit, jedem Theil das Material gu feiner Crndhrung und feinem Thatigfein 
zuzuführen. Sonach muff jeder Menſch dahin ftreben, die gehörige Menge 
von einem ridtig zuſammengeſetzten Blute gu befigen. Died läßt fics aber 
nur durd) fortwährende Neubiloung (Verjingung) und Reinigung (Mauferung) 
des Blutes erreiden. 

c) Gin gut befdaffenes Blut wurde nun aber fir ſich nod nidt gur 
Unterfaltung ded Stoffwedfels hinreiden, das Blut muß aud ordents 
lich durch die Haargefaffe der eingelnen Theile hindurdfliefen, 
wenn [egtere richtig ernährt und gefund bleiben follen. Anbaltendes, ju 
ſchnelles oder zu langſames Hindurdftrdmen des Blutes burd ein Gewebe 
fibt ſtets ftdrenden Einfluß auf den Stoffwedfel in demfelben aus. Wirde 
aber der Butritt de3 Bluted gu einem Theile gang gehemmt oder Hdufte ſich 
daffelbe fo an, daß der Blutlauf vollftdndig ftodte, bann müßte der Stoff- 
wedfel allmählich ftill ftehen, der Theil abfterben und endlid in Fäulniß ober 
Rerwejung übergehen. Man pflegt diefed srtlide Whfterben und Faulen den 
Brand gu nennen, und gwar den falten (trodenen oder weifen) Brand, wenn 
ein Theil in Folge von Blutmangel abgeftorben ift, den heißen (feudten oper 
{qwarjen) Brand, wenn durd) Stodung angehäuften Blutes der Stoffwedfel 
im einem Theile unterbroden wurde. 

d) Aud) der Theil felbft, in weldem der Stoffwedfel vor ſich gebt, 
muß natürlich bierbei in der ridjtigen Weife thatig fein, denn was witrde 
thm alle Durdtrainfung mit guter Ernährungsflüſſigkeit und alles in gefunden 
Roͤhren ridtig flieBende nabrhafte Blut Helfen, wenn er feinen Stoff nicht 
aud ordentlich wedfelte. Cr muß alfo einestheils im Stande fein aus der 
Ernahrungsfluͤſſigkeit die Stoffe herauszunehmen, welche ſeine Subſtanzen 
bilden, und muß aud dieſen ſeine eigene Subſtanz aufbauen (neubilden, vers 
jüngen), anderntheils muß er aber aud) die älteren ſeiner Beſtandtheile 
abſtoßen. Dieſes Neubilden und Abſtoßen kann nur bei einem gweds 
maßigen Wechſel von Thätigſein und Ruhen des Theiles und bet 
dem gebdrigen Wärmegrade richtig vor ſich gehen. Denn während der Rube 
geſchieht die Anbildung der jungen Subſtanz und in Folge des Thätigſeins 
fommt das Abſterben und Abſtoßen (Maufern) der alten gu Stande. Wollte 
man 3. B. bad Auge oder das Gebirn gwingen, fortmabrend thatig gu fetn, 
ſo mirben diefe Organe in Folge der geftdrten Verjungung in thnen gerade 
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fo erfranfen, al8 wenn man fie gar nidt thatig fein ließe. Zu anbaltende 
Unftrengungen der Musfeln ſchwächen und lähmen endlich diefelben ebenfo 
wie Nichtgebrauch derfelben. 

e) Aus der die Kirperjubftangen durchtränkenden Flüſſigkeit find nun 
fortwaͤhrend nod, wenn der Stoffwedfel in Ordnung bletben fol, zwei 
Arten überflüſſiger Materien hinweggujdaffen, von denen die 
eine gut, die andere ſchlecht ift. Der erftere ift der Ueberſchuß, der vom 
Gewebe nidt verarbeitete Reft von Nahrungsſtoff und heißt Lymphe, die 
Tegtere beftebt aus den alten abgeftorbenen (verbrannten) und wieder flifftg 
gewordenen GewebSbeftandtheilen (Mauferftoffen, Gewebsfaladen). Die 
Lymphe wird durd befondere Röhren, welde man Lymphgefäße oder Saug: 
abdern nennt,. nad bem Halſe hingefdafft, indem fie unterwegs Lymphdrüſen 
paffirt, wo i Lymphkörperchen (gutiinftige Blutforperden) aufnimmt, und 
ergießt fid) {dlieplid in eine grofe Blutader (in den Zuſammenfluß der 
linfen Schlufſelbein- und inneren Droffelblutader zur linen gemetnidaftliden 
Droffelader, f. topographifdhe Anatomie), mit deren Blute dann die Lomphe 
durch das rechte Herg und Lunge läuft und fo, früher fdon aus dem Blute 
ftammend, run allmablid) wieder gu Blute wird. Die Mauferftoffe dringen 
durd die Wande der Haargefafe in den Blutftrom. Durd die Berbrennung 
ber Gewebsſchlacken wird nidt blos Warme erzeugt, fondern aud) eine folde 
Umwandlung der Mauferftoffe ergielt, daß diefe durch beftimmte Organe (wie 
bie Lungen, Rieren, Haut unb Leber) aus dem Körper entfernt werden 
önmen. 

f) Um die verſchiedenen Verbrennungsproceſſe in ben Geweben gu unter⸗ 
halten, welche theils der Neubildung und Rückbildung derſelben dienen, theils 
deren Thätigſein unterhalten und ermöglichen, muß die gehörige 
Menge Sauerſtoff in den Geweben vorhanden fein, dieſer aber durch dad 
Athmen in den Blutftrom gebradt un’ von Hier in die Gewebe dbergefiht 
werden. Die Auffpeidherung ded Sauerftoffs in den Geweben, welche eime 
Folge theils der vermehrten Aufnahme, theilS des verminderten Verbrauced 
we eater, findet vorgug8weife während der Radt ftatt (ſ. {pater bet Athmung 
und Sdlaf). | 
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a) Blut, 


Aus dem Blute quillt das Leben, weil aus diefer rothen, 
in ben Blutgefäßen durd) alle Theile des Körpers ſtrömenden Flüſſig⸗ 
feit (j. ©. 229) bas Material zur Unterhaltung des Stoffwedjels 
ftammt und das Blut gemiffermafen der verfliiffigte Organtsmus iſt. 
Diefes aus dem Blute hervorquellende Material, welded Ernäh— 
rungsflüſſigkeit genannt wird, ift aber nidt roth und ſo dickflüſſig 
wie das Blut, fondern diinnfliiffiger und waſſerhell; es enthalt die 
meiſten Beftandtheile des Blutes aufgeldft in fid) und’ dringt fort 
wabrend aus dem Blute hervor, während daſſelbe die Haargefape 
Durdftrdmt. Dies gefdhieht aber fo, dap die Ernährungsflüſſigkeit 
aus dem Blutftrome durd die duferft dünnen Wände der Haargefafe 
Hindurd) in die Gewebe des Körpers tritt und diefelben durchtrantt, 
ihnen alle die Stoffe gum Grjage darbietend, aus denen die Gewebe 
gufantmengefest find und an melden fie in Folge des Stoffwedfels 
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immerfort Berlufte erleiden. Damit mm das Blut jedem Theile des 
Korpers die ridtige Ernährungsflüſſigkeit darbieten Tonne, muß ed 
nidt nur durch ben Mechanismus ded Herzens, mit Hiilfe des RKreis- 
laufes, in beftandiger Bewegung erhalten werden und durd die Haar- 
gefäße aller Theile gehirig durchfließen, fondern es muß aud) durch 
die Nahrung alle die Stoffe zugeführt befommen, aus welden Blut 
md Rorperfubjtang gufammengefegt find, demnach Waffer in groper 
Menge, verſchiedene Ciweiflirper, Fett, Salze (befonderd Rod: 
ſalz, phosphorſaure Natron⸗, Kali⸗, und Kalkſalze) und Cifen. Auger 
dieſen Stoffen findet man im Blute aud) noch Traubenzucker, ver⸗ 
ſeifte Fette, flüchtige Säuren, einen Riechſtoff, einen Farbſtoff 
md Gafe, nämlich Sauerſtoff, Stickſtoff und Kohlenſäure, ſowie die 
in Folge des Stoffwechſels abgeftorbenen und in's Blut zurückgeführten 
(verbrannten) Gewebsbeftandtheile (Gewebsſchlacken), weldhe an ver- 
ſchiedenen Theilen des Körpers (purd) Haut, Lungen, Leber, Nieren) 
aus dem Blutftrom herausgeſchafft werden. Wie alle Beftandtheile 
des Körpers, fo ift aud das Blut in fortwabhrendem Stoffwedfel be- 
gtiffen, immerfort verjüngt es ſich, altert, ftirbt ab und reinigt fid 
von ſeinen alten abgeftorbenen Beftandtheilen. | 

Die Aufgaben, welde das Blut in unferem Kirper gu erfüllen bat, find 
dbemnad zweierlei Art: 1. Es hat ben Organen diejenigen Stoffe gu liefern 
(Rabrungsftoffe und Sauerftoff), welde diefe gu ihrer Ernährung und Thatig: 
leit (Rraftentwidelung) bediirfen und welde fie beim Thatigfein fortwahrend 
burd Abnugung verlteren. 2. Es Hat die in den Organen unbraudbar ge: 
wordenen und durch den Gauerftoff verbrannten Stoffe aus den Geweben 
aufzunehmen, und ben Ausfdeidungsorganen (Lungen, Leber, Nieren, Haut) 
ju ubergeben. — Es erfüllt das Blut diefe beiden Wufgaben während es durd 
die ungemein zarten Netze ber feinften Gefafden (Haargefäße) hindurdftrdmt, 
deren fiir Flaffigteiten leit durdbdringbare Wandungen bem Verkehr zwiſchen 
Gemehaflaffigteit und Blut fein Hinderniß entgegenfegen. 

Las Blut de3 Mtenjden, fowie der Säugethiere, ijt, fo lange 
in ben Blutgefäßen des lebenden Körpers fließt, eine felbft in den 
dinnften Schichten unbdurdfidtige, etwas gabe, flebrige, alfalifde 
Flüſſigkeit von größerer Schwere al das Waffer, von rother Farbe 
(hodrother in den Pulsadern, blaurother in den Blutadern), von 
36 bis 38° C. Warme, von eigenthimlid) fadem Gerude und falzig- 
ſfüßlichen Geſchmacke— Die Menge ded Blutes im menfdliden 
Rorper ift fehr ſchwer gu beftimmen und nad Alter, Körperbau und 
Yebendweife ſehr verſchieden; im Durchſchnitt barf man fie wahrſcheinlich 
auf nidt weniger als den zehnten Theil des Körpergewichts dagen. 
Rad den neueften Unterfucungen foll bas Verhältniß bei den Er—⸗ 
wadjenen wie 1 gu 13, bet Neugebornen wie 1 zu 19 fein. — Die 
Farbe des Blutes Hangt von einem eigenthimliden, eifenhaltigen und 
kryſtalliniſchen Farbftoffe, dem Blutrothe (Hamatin) oder Hamin 
(. S. 66) ab, melded ftets mit einem (dem Globulin nabeftehenden) 
bod zuſammengeſetzten Eiweißkörper verbunden ift, und fo dad Hamo- 
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globin (Hdmatoglobulin oder Hamatofryftallin f. S. 66) darſtellt, 
weldem dad Blut die Fähigkeit verdankt, Sauerſtoff loder chemiſch zu 
binden. Aus dem Blutfarbftoffe gehen ohne Bweifel alle anderen um 
Körper vorfommenden Farbftoffe (Pigmente) hervor. Cine Ausnahme 
madt der ſchwarze Farbftoff ber Lungen (ſiehe ſpäter). Der Cauer: 
jtoff dex atmofphavifden uft wirkt ſehr ſchnell auf den Blut: 
farb{toff und madt ibn hellroth, Roblenfaure dagegen Ddunfelblau: — 
roth, — Mit Hilfe des Mtifroffops zeigt fid, dab dad Blut 
feine reine Flüſſigkeit ijt, fondern ein Gaft, der aus zwei gang vet: 
{diedenen Beftandtheilen gufammengefegt ift, ndmlid: aus einer gleid: 
formigen, farblofen oder fdwadjgelbliden, etwas Flebrigen Flüſſigkeit, 
dem ,, Blutliquor, Blutplasma” und aus ungabligen, in dieler 
Flüſſigkeit fdwimmenden fleinen rundliden Gebilden (ellen) oder 
ſcheibenartigen Körperchen, den „Blutkörperchen“, von denen es 
farbige (rothe) und farbloſe (weiße) giebt. Die erſten find am zahl⸗ 
reidften und geben dem Blute, aber nur wenn viele derfelben über 
einanbder liegen, feine gefattigte rothe Farbe, denn eingeln haben fie eine 
gelblidrothe oder grünliche Farbe. Won den weniger zablreicen und 
meiften3 weit griferen farblofen Körperchen fommt auf je 350 bis 
500 rothe Rorperden nur ein eingiges weißes; nur in bem Blute 
Der Milgvene ijt die Anzahl der weißen Körperchen eine grofere, dort 
fommt ein weißes fdon auf 70 rothe (ſ. bet Milz). Für ein Gubit: 
Millim. gefunden Mannerblutes wurden 5,000,000 rother Blutkörperchen 
ermittelt. Bei Frauen foll die Durchſchnittszahl nur 4,500,000 jem. 
Das Plasma fceint dem Gewidte nad mehr als die Halfte ded 
Blutes ausgumaden. Yn 100 Volum. Blutes ergaben ſich 36 Vol 
Körperchen und 64 Bol. Plasma. — Auer den rothen und weißen 
Blutforperden mit ihren Zrwifdenftufen fand man als einen conftanten 
Beftandtheil des menfdhliden Blutes unregelmäßige Klümpchen farb⸗ 
loſer Kügelchen, die ſich wie zerfallene Zellſubſtanz ausnehmen. 

Die rothen Blutkörperchen des Menſchenblutes (von etwa Rm. 
Durchmeſſer) find in fo großer Zahl vorhanden, daß unter dent Mikroſtope 
bas ganje Blut aus ihnen gu beftehen fdeint. — Die Form der rothen 
Blutforper ijt ſcheibenförmig; die Rander der Sdeiben find abgerundet, die 
beiden Flächen tellerartig eingedriidt, vertieft. Bon ihrer fdmalen Rante 
gefeben erfdeinen dieſe Rirperden wie eine in der Mitte verſchmälerte 
HiFquitfirmige Stabden. Ym freifenden Blute ſchwimmen alle BlutLirperden 
einzeln und gleiten leicht bet einander vorbei; beim Stoden des Blutlaufé 
und beim Genfen im Blute, weldjes aus der Ader gelaffen ift (denn fie find 
ſchwerer als die Blutfliffigkeit), legen fie fic) geldrollenähnlich mit ber flader 
Seite an einanbder und verfleben. Durd) Waſſerzuſatz quellen fie unter Cnt 
firbung fugelig auf, werden allmählich unfidtbar und vergeben enbdlid; bet 
Berdunjtung des Bluted oder durch Salzzuſatz fdrumpfen fie zackig etn indem 
fie Waffer abgeben. — Die Farbe des eingelnen Körperchens ift gelblich⸗ oder 
grunlichroth; erft wenn fie in grdferer Anzahl bet und über einander liegen, 
entfteht die tiefgefattigte Farbe des Blutrothes. — Der Confifteng nad find 
fie fehr weich, biegfam und elaftifd. Ob fie eine Hüllenmembran befigen, ift 
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zweifelhaft; früher glaubte man nimlid, dab fie aus einer farblofen 

flungshaut und einem rothlidj-gelben zähflüſſigen Inhalte beſtänden. 
Reuerlich wird eine umfdliefende Haut, welde einen Inhalt einſchließt, 
geleugnet, ebenfo ein Kern im Innern, fo daß alfo die rothen Blutfdrperden 
nicht als Bellen, fondern als folide Gebilde, beftehend aus einer farblofen 
foliden Grundfubftang, dem fogen. „Stroma“ und der dafjelbe durddringenden 
Lijung verſchiedener chemiſcher Stoffe, indbefondere des Blutfarbftoffs, gu 
bezeichnen find. — Die Größe und Geftalt ber rothen Blutfirperden*) 
with fic) nad) bem größeren oder geringeren Waffergebalte des Blutes, alfo 
wad der tagliden Berdnderung der Blutmifdung durd Nahrungsmittel, 
amos dndern müſſen. Se waſſerreicher das Blut ijt, defto mehr davon 
werden die Rorperden in fic) aufnehmen und anfdwellen, fie werden dagegen 
wn jo fleiner, je grifer die Concentration des Blutes. — Die hemifgen 
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dlattörperchen, gegen 500 Mal vergrößert: a) Farbige Blutköorperchen des Menſchen, 

geldrolenartig aneinanderliegend (im ruhenden Blute). c) Farbloſe rubende Blutkörperchen 

RyepHirperden) bes Menſchen. d) Farbige Blutkorperchen des Elephanten, ©) bes Kameels, 
f) ber Siege, g) ber Taube, h) einer Sdlange, i) eines Fiſches, k) eines Frofdhes. 


. 
Beandtheile der rothen Blutfdrperden find:. dad eifenbaltige und mit 
Sauerſtoff in wedfelnder Menge verbundene Hämoglobin (ſ. 6. 233) und 
weben diefem widtigften Beftandtheile, aufer Waffer und Gafen (Sauerftoff, 
Ctidftoff und Kohlenſäure) nod Fette, Seifen, Choleftrin (ſ. S. 57), Lecithin 


‘) Die rothen BlutlLSrperden zeichnen fid burd eine den verfdhiedenen 
Thierarten eigentbimlide Geftaltung und Größe aus, fo daß man badurd nidt 
Mss Renidenblut vom Thierblute, fondern aud dad Blut verfdiedener Thiere burd bas Mifroflop 
bom emander unterfdeiden fann. — Jn der gangen Reibe von Wirbelthieren treten die rothen 
Butfdrperdgen in zwei veridiebenen Geftalten auf: entweder mit nahezu freidfirmigem ober mit 
svalem Umriffe. Die VluttSrperden ber Säugethiere find, mit Ausſsnahme der länglichen 
md gewdldten Rorperden bes Kameels, Dromedars und Lamas, denen bes Menfdhen dbnlid, 
Bar entwebder größer (beim CElephanten) oder gewöhnlich tleiner. Die Blutkörperchen der 
Saget find oval, am Rande ſcharf gulaufend und auf beiden Flächen in ber Mitte gewölbt; 
¥t ber Mmphibien oval, platt unb fehr groB; bie ber Fiſche meift rundlid oval, nur bei 
* dulern freigrund. Die Blutkörperchen der Vögel, Amphibien und File haben 

tre. Faft alle mirbellofen Thiere (von den Wirbelthieren nur der Ampbhiorus) haben 
fatblofes ober gelbliches Blut mit farblofen RKirperden, die, von fehr mannigfader Geftalt, 
Spe eeofen RKorperden der höheren Thiere gleiden (ſ. Blut= und Gefäßſyſtem bet den 
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(fj. S. 61), Glycerinphosphorfaiure, ſowie einen geldften Eiweißkörper, dead 
Globulin; von Salgen herriden (wie in ben Muskeln) befonder8 Kali⸗ mad 
Phosphorfaiure-Verbindungen vor. — Die rothen Blutfdrperden, weldhe de 
eingigen Trager be} Blutrothes find und infofern fir den Geſammtorganismud 
von ber größten Bebdentung erfdeinen, als ifr Hamoglobin betm Austauſche 
ber Athemgafe bie Hauptroile fpielt (ſ. S. 234 und beim Athmen), indem fed: 
in ben Lungen der aus ber eingeathmeten Luft ftammende Sauerftoff mit 
ihrem Farbſtoffe hemifd verbindet und diefem eine hellrothe Farbe erthetit. 
Dabei follen fte Sauerftoff in Ogon verwandeln können. Das Hämoglobin 
befigt aber nod bie fehr ungwedmifige Cigenfdaft, daß es gu einer, dem 
thierifden Leben fehr gefährlichen Gasart, bem Kobhlenorydgas nämlich, ein 
größere chemiſche Verwandtſchaft befigt, ald gu dem Sauerftoffe. Dad Kohlen 
orpdgas (f. S. 47 und fpater) verdrangt baber, wenn es eingeathmet wird, 
den (gum Leben unentbehrliden) Sauerftoff aus feiner Verbindung mit dem 
Hamoglobin und bilbet mit diefem eine feltere, kirſchrothe Verbindung. See 
bald das Blut vdllig mit Kohlenoxydgas gefattigt ift (wenn aller Gauerfof 
ausgetrieben ift), tritt ber Tod ein, weil die mit Kohlenoxydgas beladenez 
Blutforperden nidt mehr im Stande find Sanerftoff aufgunehmen (ſ. ſpäter.) 
— Was dad Leben der rothen Blutfdrperden betrifft, fo entwideln ft 
diefelben wie e3 fdeint im freifenden Blute allmablid) aus den weißen Blu 
forperden und geben, nadbem fie eine Seit lang thätig geweſen und 8 
altert ſind, in der Leber (wahrſcheinlich auch in der Milz) zu Grunde. 
entſtehen fortwährend neue Blutkörperchen und alte gehen unter. 

Die farblofen, weifen Blutfsrperden (QympHhldrperden) find nate 
(membranlofe), fernbaltige Sellen; fie befigen eine fdrnige (maulbeerartige) 
Dberflade, find weit grifer (etwa 47/,,, Dt. Durdmeffcr), eingelne aud 
fleiner als bie farbigen und wie oben gefagt in viel geringerer Anzahl vor 
handen. Dore Form ift im ruhenden (todten) Buftande eine kugelige, tm 
eben befigen fie bagegen eine wedfelnde Geftalt; fie haben die Fähigkeit fd 
gufammengugteben und lebhafte Bewegungen auszuführen, welche denjenige 
der Moneren und Amöben (f. S. 10 und 11) gleichen und deshalb and 
amöboide genannt werden. Die farbloſen Blutkörperchen ſtimmen in allen 
ihren Eigenſchaften mit den Bellen der Lymphe (Lymphkörperchen) überein, 
find mit ihnen, den Bindegewebs- und Eiterkörperchen (ſ. S. 239 und ſpäter) 
geradezu identiſch. Sie ſtammen aus den Lymphdruſen und Follikeln, ſowmie 
aus der Milz, dem Knochenmarke und gum kleinſten Theil aus den Sait 
kanälchen des Bindegewebes (f. S. 83), und entftehen durch Sellentheilug. 
Entweder werden fie dem Blute direct (aus der Mil; und dem Knodenmarte) 
oder mit ber Lymphe zugeführt (ſ. bet Lymphe, Lymph: und Blutdriifea) 
Sie wandeln fid) allmählich gu rothen Blutfirperden um, indem fie ihrer 
‘Kern verlieven, fic) abplatten und Blutfarbftoff in fic) aufnehmen. Es eB 
fi) auf dieſe allmähliche Umwandlung der Blutfdrperden in rothe dadurd 
fliegen, daf man Lympbhfdrperden auf verfdiedenen Uebergangsſtufen 
fid) gu rothen Rodrperden entwideln ſah (in ber Milz und dem Knodew 
mart). — Die farblofen Bellen find leichter wie die farbigen, {chrimmes 
deshalb in langfam gerinnendem Blute oben auf. Chemifd fdeinen fie, is 
auf den mangelnden Garbftoff, mit ben rothen Blutforperden überein 
guftimmen. 

Die BlutHliffigteit, dai Blutplasma, der Blutliquor, in weldem 
bie Blutforperden ſchwimmen, ftellt eine faft farbloſe ober ſchwach-gelbliche, 
etwas Elebrige, alfalijde Gliffigkeit von ſehr gufammengefegter Befchaffenhet 
bar. Ihre Hauptbeftandtheile find dem Gewidte nad: Waſſer 90%, uw 
in dieſem aufgeldft 8—10°/, Ciweiflirper. Bon diefen legteren bid 
das Albumin die Hauptmafje. C3 dient vorgugsweife als Material fir die 
Ernährung der meiften Kirpertheile, fodann ift e3 aber aud) gur Unterbaltung 
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des ndthigen Concentrationsgrade3 ded Blutes, durd welden mit Hilfe der 
Endosmoſe (jf. S. 91) der Austauſch gwifden dem Blute und den ein⸗ und 
ausdringenden Fliffigteiten unterhalten wird, unentbebrlid (ſ. S. 231). Das 
Siwetfh de3 Bluteds Sildet gewiffermafen einen fogenannten ,,cifernen Beftand” 
Seffelben, ber immer in gleicher Menge vorganden und immer in einem gang 
heſtimmten Berhaliniffe au feinem Wafjergebalte ftehen mug, wenn nicht frants 
hefte Stirungen in der Blutbefdaffenheit eintreten follen. — Durd die 
Genifde Verbindung von zwei Eiweißkörpern (der fibrinogenen und fibrino- 
plaftiiden Subſtanz ſ. S. 61), welde im Blute getrennt aufgeldft find, 
entfteht beim Abſterben des Blutes der fogen. Faferftoff (Fibrin), welder 
@ Form verfilgter Faſern feft wird und dann ein faſeriges Gerinnfel dar: 
felt. Gr ift eB, welder bewirkt, daß das Blut, wenn es aus der Ader 
@ustritt ober in Ddiefer ftill fteht, gerinnt. Bei Blutungen fptelt er infofern 
eine widtige Stolle, als er durch die von ihm gebildeten Gerinnfel die ge: 
Sfacten Gefafe verftopft und daburd zur Stillung der Blutung beiträgt. — 
E finden ſich ferner nod in der Blutflaffigkeit geringe Mengen von unor⸗ 
gauijden Stoffen (die nad dem Verbrennen als Aſche guridbleiben), die gur 
‘Emifrung dienen und unter denen da’ Kochſalz der Maffe nad vorwiegt. 
Suferdem phoSphorjaurer Kalk und Bittererde, befonder3 widtig fir die 
7 g der Knoden; Alfalien (phosphorjaures Natron), deren beftindige 
Rnwefenheit im Blute deBhalb unentbehrlich ift, weil fie die bem Blute 
fHdlide Kohlenfaure in den Haargefäßen an fic) giehen und fo lange feft: 

ten, bid Ddiefelbe in den Lungen aus dem Blute entfernt wird. — Es 
7 fih ferner: ein eigenthimlider Riechſtoff und ein gelber Farbftoff. 
— Außer diefen genannten beftindigen Beftandtheilen giebt e3 aud nocd 
einige medfelnbe, die entweder dem Blute aus den Mahrungsmitteln gus 
efifrt werden und gur Ernährung ber Gewebe fowie aur Kraftentwidelung 
Renen, wie Fette, Seifen, Bucler 2c., oder die als unbraudbare, durd Wb: 
Bugung der Organe bei ihrem Thätigſein entftanden, vom Blute auf: 
| men und aus bem Körper entfernt werden (d. f. die Orxydations⸗ 
Fe ber Eiweißkörper: Kreatin, Kreatinin, Sartin, Harnftoff, zuweilen 
DMppur: und Harnfiure). — Von Gafen finden fi Gauerftoff (der aber vom 
‘Plasma nur abforbirt ift und nidt wie in den Blutfirperden durd Hämo⸗ 
San foder chemiſch gebunden ijt), Roblenfaure und Stidftoff in der 
iffigteit. 

Wird Blut aus der Ader in ein Gefäß gelaffen, fo ſtößt 
es zuwwörderſt an der Luft einen in der Kälte fidtbaren Dampf 
Waſſerdunſt mit Riechſtoff) mit dem eigenthiimliden Blutgerude 
(lutbunft) aus, welder bei verfdiedenen Menfden und Thieren ver: 
fdieden ift, bet Männern etwas ftdrfer als bei Frauen. Gr hat 
Mehnlidfett mit dem der Hautauadiinftung und rithrt wabrideinlid 
don einem dem Blute beigemengten Fette her. Nady einigen (2—14) 
Rinmuten gerinnt (coagulirt) das Blut, indem es von der Oberfläche 
amd dem Umfange ber allmablich saber und gallertartig, nad und 
hod immer fefter wird und endlid) (nad) 10—12 Stunden) in zwei 
Agile, in einen fliffigen und einen feften gefdieden ift. Der flüſſige 
Theil heißt Blutwaffer (Gerum), iſt fdhwad-gelblid und enthält, 
bis auf dad abgefdiedene Fibrin, ſämmtliche Beftandtheile des Plasmas. 
wer fefte im Serum ſchwimmende Theil, welder nach und nad die 
Geftalt vom Innern des Gefäßes in welches das Blut gelafjen wurde, 
tmnt, wird Bluiluden (Blut-Coagulum) genannt und bejteht aus 
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dem feſtgewordenen, früher in Blutliquor in Form von zwei Eiweiß⸗ 
körpern aufgeldften Faferftoff (jf. S. 237) und aus den darin em: 
geſchloſſenen Blutforperden. Verzögert fid) die Gerinnung aus irgend 
weldem Grunde, oder fenfen fic), bet normaler Gerinnungszeit, die 
rothen Blutkörperchen raſcher wie gewöhnlich, dann befteht die oberſte 
Schicht des Blutfudens nur aus Plasma und Faferftoff und enthalt 
Feine rothen, oft aber farblofe Körperchen, ift deshalb graulid oder 
gelblichweiß. Sie wird Speckhaut (aud) Entzündungshaut, weil fe: 
früher fiir ein Zeichen der Entzündung gebalten wurde) genannt. Im 
Blute der Manner geht die Gerinnung langfamer vor fic), der Ruder 
mird aber Ddidter als im weibliden Blute; das Pulsaderblut germat . 
ſchneller als das Blutaderblut; atmofpharifde Luft, fowie Schütteln 
Umrühren und Quirlen, erhihte Demperatur befdleunigen das Ge 
rinnen, während Säuren, Salze und Alfalien daſſelbe vergdgern oder. 
ganz aufbeben. Durch Peitfden des friſch entleerten Blutes mit einem 
Stäbchen erhalt man den Faferftoff rein, indem er fic) betm Gerinnen 
in Form von weißen Fafern an das Stäbchen anfekt; die zurid: 
bleibende und nun natürlich nicht mehr gerinnungafabige Flüſſigkeit, 
das gejdlagene Blut, befteht aus dem Gerum und aud den Blut 
körperchen (f. fpdter Transfuſion). — Wm ſchnellſten gerinnt das Blut 
der Vogel, langfamer das der Saugethiere und am langſamſten das 
Der Amphibien und Fifde. 

PulBader- (arterielle3) und Blutader- (vendfes) Blut unterſcheiden 
fic fofort durch ihre Farbe und dieſe ift von den verhandenen Gafen ab: 
hängig. Dad arterielle Blut ift nämlich Hellroth und enthalt mehr Sauecitoff 
alg bad dunfle, faft blaurothe vendfe Blut, welches dagegen reicher an Kohlen⸗ 
faure ift. Außerdem fol dad Artertenblut mehr Waffer, Fibrin, Salze, Zuder 
und Extractivftoffe, bagegen weniger Blutkörperchen enthalten, als dad venife. 
Seine Temperatur iſt durdhfdnittlig um 1° C. niedriger. 


b) Lymphe. 

Die Lymphe ift eine dem Blute und dem aus den Mabhrungé: 
mitteln gezogenen Speifefafte ſehr abnlide weiße, mildige Flüſſigleit, 
weldje fic) aber vom Blute durd) ihren Mange! an rothem Farbſtoffe, 
ihrer Armuth an den faferftoffbilbenden Eiweißkörpern (ſ. S. 237) und 
größeren Wafjergehalt, fowie vom Speiſeſaft durch geringeren jet 
gehalt unterſcheidet. Es ftammt die Lymphe übrigens aus dem Blute 
felbft, denn fie ift nichts als der Ueberſchuß der aus dem Blutitrome 
durch die Haargefäßwände hindurchgeſchwitzten Ernährungsflüſſigleit. 
welchen die Gewebe nicht in ihre Subſtanz umzuarbeiten vermochten. 
Sonach muß fic) Lymphe fo ziemlich in allen Geweben des Körpers 
vorfinden; von bier wird fic aber durch die Lymphgefäße (Saug⸗ 
abern) in dad Blut zurückgeſchafft und dient alfo der Neubildung 
defjelben. 

Die Lympbhe bildet eine dünnflüſſige, farblofe oder weißliche 


Lymphe. 239 


und gelblich⸗grüne, bald durchſichtige, bald etwas trübe Flüſſigkeit von 
ſchwach-ſalzigem Geſchmacke und fadem Geruche, welche wie dad Blut 
aus einem gleichförmigen Liquor (Plasma) und aus kleinen, nur durch 
das Mikroſkop wahrnehmbaren Körperchen beſteht. Das Lymph— 
plasma iſt dem Blutplasma ähnlich aus Waſſer, Eiweiß, faſerſtoff⸗ 
bildenden Eiweißkörpern (ſ. S. 61), Fett, Salzen u. ſ. w. zuſammen⸗ 
geſetzt und gerinnt ſeines Faſerſtoffgehaltes wegen ebenfalls außerhalb 
der Lymphgefäße zu einem Lymphkuchen. Dieſe Gerinnung der 
Lymphe, nachdem fie aus den Lymphgefäßen entleert worden iſt, tritt 
langſamer als die des Blutes, etwa nach 4 bis 20 Minuten, ein und 
es bildet ſich ein gallertartiges Faſerſtoff-Gerinnſel (Lymph-Coagulum), 
welches die Lymphkorperchen einſchließt. — Die Lymphkörperchen 
ſind ben farbloſen Blutkörperchen (ſ. S. 236) gang ähnlich und 
wandeln ſich höchſt wahrſcheinlich, ſobald fie in den Blutſtrom gelangt 
umd in dieſem einige Beit als farbloſe Blutkörperchen herumgeſchwommen 
find, allmählich gu farbigen Blutkörperchen um (ſ. S. 234). — Se 
niger die Lymphe in ihrem Laufe gum Blute dieſem und je mehr fie 
Lymphdrüſen (jf. fpater) paffirt hat, defto abnlider wird fie dem 
Blute, ohne aber deffen Zuſammenſetzung ganz gu erreiden. Gie wird 
nämlich rothlid) und immer rither, fomie gerinnbarer (faferftoffreider). 
— Die verfdhiedenartigen Körperchen der Lymphe (gramulirte Bellen 
von bedeutender Gripe mit mehrfaden Kernen, fleine Bellen mit ein: 
fachem Kern, unregelmapige Klümpchen) entftehen durch Bellentheilung 
m den Lymphdrüſen und den Follifeln, in der Milz, in dem RKnoden- 
mart (jf. S. 151 u. 247) und in geringer Menge in den Saftkanälen dea 
Bindegewebes (jf. GS. 83). Aus den Gaftfandlden ftammen die 
wenigen Lymphkörperchen, weldje die Lymphe bereits enthalt, ehe fie 
Follilel und Lymphdrüſen paffirt hat. Die in den Lymphdriifen und 
m den Caftfandlden gebildeten Körperchen werden mit der Lymphe 
in'’s Blut ergoffen, die der Milz und des Knochenmarks werden dent 
Blute direct beigemiſcht. Die Umrwandlung farblofer Blutforperden 
in tothe geſchieht wahrſcheinlich im Blute; in der Milz und im Blute 

man zahlreiche Uebergangsformen beobadjtet. Auf die Cntftehung 
bes Farbftoffes (Hamoglobin ſ. S. 233) fdeint der Sauerftoff Cin= 
fb Ht befigen, denn die Lymphe röthet fid) unter bem Einfluſſe 


Die Fortſchaffung der Lymphe aus den verfdiedenen Geweben ded 
Korpers gefdhieht mit Hilfe der feinen, düunnwandigen und klappenreichen 
Lymphgefäße oder Gaugadern (f. S. 230), welche maſchenförmige Capillars 
netze, mit dagwifden befindliden (interftitiellen) Saftradumen, in den Geweben 

, fih allmablig gu Stämmchen gufammenfegen, welde die Blutadern 
begleiten, bann ein ober mehrere Lymphdrüſen durchſetzen und endlich ſich 
Mm zwei Hauptgdingen vereinigen. Der eine größere Gang, der Mildgbruft- 
gang (f. 6. 198 Fig. E) hat die Dice eines Rabenfederfiels, nimmt feinen 

fang hinten in der Bauchhöhle vor dent 1. und 2. Lendenmirbel; lduft 
lngft dex Mirbelfaule im Innern der Brufthdhle bis gum Halfe hinauf und 
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ergieBt fic) linferfett8 in die Bereinigungsftelle ber Droffelader und der 
Sdliffelbeinblutader. Cr nimmt die Gaugadern der gangen unteren Korper 
hälfte, ber gangen linker und des unteren Theils der rechten Brufthialfte, der 
dinfen Halse und Kopfhalfte und de8 finfen Armes auf. Der furze redte 
Saugaderftamm nimmt die Lomphgefafe der redten Halfte des Kopfes und 
Halfes, die des oberen Theils der redten Brufthalfte und ded rechten Armed 
auf unb miinbet redterfeit3 in ben Winkel gwifden der inneren Droffelader 
und der Sdhliffelbeinblutader (ſ. topographiſche Anatomie). Auf diefe Weiſe 
gelangt bie Lymphe, und ebenfo aud der Speifefaft, in den Blutftrom tuy 
vor befjen Cintritt in bas Herz und die Lungen. Was die Lymphdrüſen 
und Follifel (ſ. oben) betrifft, fo wird die Lymphe in dieſen Organen dem 
Blute ähnlicher gemadht und mit ihren Körperchen verfehen; fie finden fid 
namentlid am Halſe, in der Adjelgrube, der Schenkelbeuge, in der Bruſt 
und Baudbhdhle in größerer Anzahl. 

Der Cintritt der Lymphe durd die duferft dünnen und durchdring⸗ 
baren Wände der Saugadern in die Hdblen diefer Röhren gefdieht mit Hilfe 
ber Capillarität und Endosmoſe (ſ. S. 91). Dah aber vorgugsweife die 
blutaͤhnliche Lymphe in diefe Adern gelangt, fommt daher, weil wohl die dem 
Blute undhuliden Gedebsfdladen, die fic) überall neben dem eberfduffe 
ber Erndhrungsfliffigkeit (ber Lymphe) vorfinden, nicht aber blutähnliche 
Plaffigteiten nad dem Gefege der Endosmoſe durd die Haargefäßwände m 
den Blutftrom eindringen finnen und in diefem fdnell hinweggeführt werden, 
fo daß leidjt neue Schlacken nadfolgen können. Auf diefe Setfe bleibt den 
Saugadern überhaupt blos Lymphe zur Aufnahme brig und nur wenn die 
Blutgefafe nichts mehr oder weniger aufnehmen, dann führen die Lymph} 
gefafe aud) bie bem Blute undhnliden Stoffe fort, wie dies Berfude mt 
Giften an Thieren gezeigt haben. Deshalb finden fid aud bei (entgindliden) 
Blutftodungen in den Haargefifen, wo aud die Auffaugung durch die Ge 
fife ftoden muff, die Lymphgefafe und die nächſten Lymphdritfen ſehr oft 
angefdwollen. — Neuerlichſt mil man an den Lymphcapillaren Deffnungen 
(iden in ben Lymphgefäßepithel) erfannt haben, durch welde eine Rbrper 
(Bindegewebstirperden f. S. $3 u. 239) in diefelben eintreten fdnnen. — 
Das Fort{[maffen der Lymphe innerhalb der Saugadern gefdieht thei!’ 
mit Silfe der Zufammengiehbung ber musfuldfen Wand diefer Röhren, theils 
durd die Zufammengiebung der Muskeln, awifden denen die Gaugabern ver 
faufen und Drud erleiden, theilS ourd) die Ausdehnung bes Hergend und deb 
Brufttaftens, wodurd die Lymphe am Halfe, bet der Cinfenfung des Mild: 
bruſtganges in die Blutadern, in den Blutftrom und in die Brufthahle hinein⸗ 
gefogen wird. An ber Aufnahme der Lymphe aus bem Musfelgemebe 
betbeiligen fid aud bie Sebhnen und Fafcien ber Skeletmuskels 
(f. S. 167). Diefelben befigen duferft feine Deffnungen, in weldje durd dad rhyt 
miſche Anfpannen und CErfdlaffen der Sehnen Lymphe eingepumpt wird. Cx 
folder Wedfel gwifden Anfpannen und Crfdlaffen der Sehnen, bet weldem die 
Sehnen wie Saugpumpen auf die im Muskelgewebe enthaltene Lymphe wirlen, 
findet bei jeder Bewegung ftatt. Darum unterftigt jede Bewegung und jede 
Athemzug in wirkfamfter Weife die Lymphbemegung. — Die Bewegung det 
LympbHhflijfigkeit gum Blute Hin gefdieht fehr langfam, befonders wegen des 
Hedeutenden Wibderftandes, weldhen die Lymphdrüuſen bieten. 


c) Speifejaft, Chylus, 

Speifefaft (ſ. S. 230) wird die bas Blut ernährende und 
alfo bem Blut ähnlich zuſammengeſetzte Flüſſigkeit genannt, welde aud 
ben Nahrungsmitteln ftammt (fiehe bet Verdauung) und fic) von de 
Lymphe nur durd ihren enormen Fettgebalt während dex Verdauung 
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fetthaltiger Nahrung unterfdeidet. Das Fett giebt dem Cperfefafte 
feine Undurdfidtigfeit und mildweife Farbe; es bildet theils etngelne, 
theils zuſammengehäufte Tripfden, groper als die der Lymphe. Mad 
fettfreier Nahrung ift der Syeifefaft durdfidtiqg wie die Lymphe. — 
Unter dem Mikroſkope fieht man im Gpeifefafte eine Menge von 
Körnchen, Kernen und Bellen (Chylusfdrperden). — Ye mehr der in 
den Lymphgefapen fliepende Cpeifefaft auf feinem Wege fid) dem 
Milchbruſtgange nähert und je sfter er dabet Lymphdrüſen paffirt hat, 
defto drmer wird er an Körnchen und defto reider an Bellen, welde 
legtere dann al3 weife Blutfirperden im Blute auftreten (f. S. 236). 


Il. Gefäßgewebe und Gefäßſyſtem. 
Blut⸗ und Lomphgefdfe; Lymphdrüſen; Blutdriifen. 


Die große Menge diderer und dünnerer Röhren, welche den 
menſchlichen Rorper in baum- und nebfirmiger Ausbrettung durchziehen 
und die fid) vermige ihrer weiden elaftifden und zuſammenziehbaren 
Mande zu erweitern und zu verengern im Stande find, nennt man im 
Allgemeinen Gefäße oder Abern. Cie fiihren entwebder eine rothe 
Füſſigkeit, das Blut, und gwar fortwahrend im Kreiſe herum (bd. i. 
der Kreislauf des Blutes), namlid) vom Herzen aus nad allen 
helen hin und von dieſen wieder gum Herzen zurück, und da3 find 
bie Blutgefape; ober fie ſchaffen eine weiße blutahnlide Flüſſigkeit, 
bie Lymphe (fj. S. 238), von allen Theilen des Körpers nad dem 
Herzen hin und ergiefen diefe tn das Blut vor defjen Cintritt in das 
Herz, und diefe nennt man Lymphgefäße oder Gaugadern. Tie 
Saugadern des Ptagen3 und Darmfanals nehmen zur Beit der Ver- 
Dauung aus den Nahrungsmitteln den Speifefaft (Chylus, ſ. ©. 240) 
auf und werden dann aud) Speiſeſaft- oder Chylusgefäße genannt, 
— Ron Blutgefäßen giebt es drei verjdiedene Arten, namlid: Puls- 
adern (Arterien), welde das Blut vom Herzen nach den eingelnen 
Theilen des Körpers ſtoßweiſe hinfdaffen und bier allmählich in die 
Guperjt feinen Haargefäße (Capillaren) iibergehen; letztere fegen 
fig fodann ununterbroden in die Blutadern (Venen) fort, durd) 
welde dad Blut aus den Haargefigen zum Herzen juriidgefiihrt wird. 
Conad find alle drei WAbtheilungen des Gefäßſyſtems feineswegs durd) 
ſcharfe Grengen von einander getrennt, fondern fie gehen unmerflid) 
in einander über, die Pulsadern in die Haargefape und Ddiefe in die 
Blutadern. Nur an eingelnen wenigen Stellen (fchmellbaren Geweben) 
des Körpers gehen größere AUArteriengweige unmittelbar in größere 
Renenjtimme über, ohne durd) Haargefäße mit einander verbunden ju 
fein. Alle Blutgefäße des ganzen Körpers ftehen alfo in ununterbrodenem 
Sujammenhange und das Blut verläßt deshalb niemals diefe Rohren. 
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Cin Blutausfluß, eine Blutung, fommt unter normalen Verhältniſſen 
nur dann gu Stande, wenn die Wand eines Blutgefäßes zerſtört wird, 
was durch Zerſchneiden, Zerreißen, Berberften (beſonders in Folge von 
Krantheiten der Gefäßwand und von Blutiiberfiillung der Gefäßhöhle) 
u. f. w. veranlaßt werden fann. Dagegen fonnen, wie man in neuerer 
Bett beobadtet hat, unter regelwidrigen Verhaltniffen, ſowohl rothe 
wie farblofe Blutfdrperden die Haargefife ohne Zerreißung ihrer 
Wand verlaffen (bd. i. ,,Diapedefi3”). Bei Stauungen im Wbfluffe 
‘des Venenblutes treten rothe und bei Entzündung (ſ. ſpäter) vorzugs⸗ 
weife farblofe Blutkörperchen aus; die letzteren erfdeinen dann ald 
Citerforperden. Ob diefer Wustritt durch active amöboide Be: 
wegungen oder durd eine Art Filtration gefdieht, oder durd vor: 
Handene Deffnungen (Stomata, Poren) ift nod) nicht entfdieden. 

Die Wände der Blutgefape find verfdhieden gebaut. Tre 
Wand der größeren und größten Gefäße ift fiir Fliffigfeiten gan; 
undurdgangig, und fo wird nidt ſchon vor Ankunft des Bluted in 
den Huargefapen daſſelbe durd) Whgabe und Aufnahme von Stoffen 
für die Ernährung untauglid) gemadt. Die Wände der das Blut nur 
lettenden groferen Gefäße find fo vollfommen unbdurddringlid fit 
Blutbeftandtheile, dah fte gu ihrer eigenen Ernährung befondere Cr: 
nährungsgefäße brauden. — Erſt wenn die Blutgefafe den Ort erreidt 
baben, wo fie Ernährungsflüſſigkeit, Ab-⸗ oder Wusfonderungsfliffig: 
feiten abgeben, erjt da befommen ihre Wände die ihnen fir diefen 
Zweck unerläßliche Cigenfdhaft, namlid) die Durdgangigheit, welche 
einen Wedfelverfehr gwifden dem Blut und den Gemebsfltiffigheiten 
geftattet. Diefe Cigenfdaft kommt aber nur den Haargefifen zu, 
deren Wände, felbft aus Bellen entftanden, ſich nod vollfommen me 
Zellenmembranen (fiir die Endosmofe; ſ. S. 91) verhalten. — Die 
Blutgefape ftehen wahrend des Lebens und im normalen Zuſtande 
beftindig unter einem ibre Weite regqulirenden Cinflufje von Gefäß— 
nerven, die vom Sympathicus (f. S. 211) berfommen, nad neueren 
Unterfudungen fic) aber durch dad Rückenmark hindurd bis in dad 
Gehirn (verlingertes Mark f. S. 203) verfolgen laffen, wo an einem 
engbegrengten Ort, der keinen größeren Umfang al den einer mäßig 
gropen Glasperle einnimmt, ein gemeinfdaftlides Centralorgan, ein 
„Gefäßnervencentrum“ zu liegen ſcheint, welches fid) in unaudgefepter 
rhythmiſcher Erregung befindet (f. beim Wthmen), die von der im Blute 
vorhandenen Koblenjaure abhängig erfdeint. Wn demfelben Orte ver: 
enigen fid) Nervenfäden aus allen empfindliden Stellen unſeres 
Körpers und auferdem Mervenfafern, die mit den Hemifpharen des 
großen Gehirns, dem Sitze der höheren geiſtigen Thätigkeit, in Ver— 
bindung ſtehen und hier iſt es, wo die Einwirkung der pſychiſchen und 
körperlichen Zuſtände auf die Gefäßwände ſtattfindet. Wie auf die 
Herzbewegung (f. dieſe), fo ſcheinen aud) auf die Erregung des Gefäß—⸗ 
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nervencentrums hemmende und verſtärkende Einflüſſe ſtattzufinden und 
wie dort, ſo üben auch hier Faſern des 10ten Hirnnerven (Vagus) 
hauptſächlich eine hemmende Wirkung. 


Was den Bau der Wand der Blutgefäße betrifft, jo unterſcheiden 
fi die genannten dret Arten in mander Hinſicht von einander. Denn wahrend 
guvorderjt bie Haargefäße nur eine eingige aber nidt ftructurlofe fein: 
titnige ober feingellige Haut haben, welde dem Oberhdutden der größeren 
Gefäße entfpridt, ift in den größeren Gefäßen die Zabl der Hautlagen auf 
drei vermehrt, welde als Innenhaut, mittlere oder Ringfaferhaut und als 
dugere Gaut bezeidnet werden. Dad Gemebe: diefer dret Haute befteht nun 
aber aus Binde⸗ und elaftifdhem Gewebe in der duferen Haut, aus queren 
glatten Mudsfelfafern in der mitileren Haut und aus Oberhautgewebe in der 
auneren Haut, weldje bet größeren Gefafen mit einer bindegewebigen Längs⸗ 
faſerſchicht befleidet ift. Bon der Qufammengiehungsfabigkeit der Mustelfajern 
hangt bie Weite der Blutgefife ab. Die Pulsadern, welde den Stoß ded 
Herzens aussubalten haben, befigen die didfte Wand mit viel musfuldfen 
und elaftifdem Gewebe, wedhalb fie aud bet Berlehungen und Durch⸗ 
ſchneidungen nidt wie die dunnwandigen Blutadern gufammenfallen, fondern 
offen ftehen bleiben und fo gum Berbluten Beranlaffung geben fonnen. Von 

binnwandigen Blutadern find viele, befonders die unter der Haut 
und ywifden ben Muskeln verlaufenden, in ihrem Janern mit Klappen ver- 
feben, weshalb das Blut in thnen nidt ridwarts fliepen fann. — Vermöge 
ahrer Elafticttat unb der von den Musfelfajern abbangigen Zufammengtehungs- 
fabigkeit (Contractilitat) können die Blutgefape bet der Circulation ded Blutes 
injofern mithelfen, al8 fie durd ihre Verengerung daffelbe vorwärts dritden. 
Da fte aber gu ihrer Ernährung und Thatighkeit ebenfall3 Blutgefäße und 
Rerven in ifrer Wand bediirfen (nur in den Haargefäßen feblen Rerven und 
Gefifte), fo find die Gefafe aud wie andere gefäß⸗ und nervenreide Theile 
mannigfaden Krankheiten ausgefegt, unter denen das Hart: und Spröde⸗ 
werden (befonders im Alter), fowie dad Mikrbewerden bei ſehr fetten Perfonen 
deshalb von grofer Wichtigkeit ift, weil dieſe Buftinde gur Zerreifung der 
Gefife und dadurd ju Sdlagfliffen Veranlaffung geben können. — Wan— 
dungSlofe (intercellulare) Blutbahnen finden fic voritbergehend bei der 
BWundheilung (f. fpater). — Die nervifen Beeinfluffungen ber Gefafe 
find während des Lebens fehr wedfelnd. Gie find es, modurd die Blut: 
vertheilung im Körper je nad bem Bediirfnif dev Organe geregelt wird. 
Selden, weldje eine gefteigerte Blutzufuhr bedürfen (wie: dem arbeitenden 
Gebirn, den arbeitenden Musteln, dem verdauenden Magen, den abfondern- 
den Drifen, der fdwangeren Gebdrmutter, dem Cierftod gur Beit der Giz 
reife 2c.), wird durch nervife Erweiterung der Gefife eine grdpere Menge 
Blutes zugeführt. Es gefdhieht dies höchſt wahrſcheinlich mittelft Refleres. 
Denn deutlich zeigt ſich, wie durch Reizung ſenſibler Hautnerven und durch 
Reflex auf Gefäßnerven in Gefäßen Zuſammenziehung (Verengung) und nach⸗ 
traͤglich Erweiterung (die Ermüdung der Gefäßmuskulatur) eintreten. Ge⸗ 
ſteigerte Temperatur wirkt erweiternd, Kaͤlte verengernd auf die Gefäße; daß 
aud pſychiſche Alterationen vem Gehirne aus auf die Gefifnerven wirken 
Lönnen, beweiſt die Bläfſe bes Schreckens und die Schamröthe. 


Die Lymphgefäße oder Saugadern beſitzen wie die Blut- 
adern, von denen fie aud) faft überall begleitet werden, diinne Wände 
amd jablreide Klappen im Innern, fo dag dite Lympbhe ftets gegen 
dad Herz hin gu laufen geswungen ift. Die griperen Lymphgefage 
Sefigen wie die Blutgefäße drei Haute. Die innerfte Haut beſteht 

16* 





244 Lymphdrüſen. 


aus einem Oberhäutchen von verlängerten Zellen, die auf einem 
elaſtiſchen Faſernetze aufliegen. Die mittlere Haut iſt aus quer⸗ 
laufenden glatten Muskelfaſern und querlaufenden elaſtiſchen Faſern 
gebildet. Die äußere Haut zeigt Bindegewebsfaſern, welche der Länge 
nach verlaufen und wenige längslaufende glatte Muskelfaſern eingeſtreut 
enthalten. Mit den Lymphgefäßen im engſten Zuſammenhange ſtehen 
die Lymphdrüſen, innerhalb welcher die Lymphe und der Speiſeſaft 
dem Blute allmählich ähnlicher gemacht werden, und gwar durch Auf- 
nahme von Lymphkörperchen. 
Ueber den Urſprung der Lymphgefäße iſt man nod nicht ganz 
im Klaren. Soviel ſcheint aber ausgemacht, daß fie mit den ſogen. Saft: 
kanälchen des Bindegewebes im Zuſammenhange' ftehen und daß dieſe 
gleichſam als die feinſten Anfänge ber Lymphcapillaren anzuſehen find (ſiehe 
S. 88). — Die fogen. ferdfen Sade (die Spinnwebenhaut, ſ. S. 199, dad 
Brufts und Baudfell, der Hergbeutel f. fpdter) find als große, mit Lymphe 
erfillte Spaltrdume angufehen, welde durd Heine Oeffnungen (Stomata ſiehe 
—2* mit ben Lymph⸗-Haargefäßen der anliegenden Gewebe in Verbindung 
Lymphdrüſen (ſ. S. 239) find diejenigen rundlichen Körper, 
denen die Lymphgefäße ihren rohen Saft zuführen und dem ſie dann 
aus ihrem Inhalte geformte Clemente „Lymphkörperchen“ (ſehe 
S. 239) zumiſchen, und damit dem Blute ähnlicher machen. Die 
Lymphdrüſen, denen ſich die Milz und Thymus, die man früher als 
Blutgefäßdrüſen bezeichnete, (ſ. ſpäter) anreihen, ſind alſo die Brutſtätten 
der verſchiedenen Körperchen im Blute. Wud) das Knochenmark (mit ſeinen 
Markzellen) wird in neuerer Zeit als Blutkörperchenbildungsorgan ange⸗ 
ſehen, welches neue Lymphkörperchen zu bilden im Stande iſt. Die in den 
Lymphdriifen gebildeten Körperchen werden mit der Lymphe ins Blut er⸗ 
gofjen, die der Milz und bes Knochenmarkes werden dem Blute direct 
beigemifdt und gwar zum Theil bereits in rothe umgewandelt. Die 
mafjenbafte Neubilbung der farblofen Blutelemente (welche durd Theis 
Tung der ellen in bejtindiger Vermehrung begriffen find) fdeint auf 
die genannten Bildungsorgane derart vertheilt zu fein, dap eined das 
andere erfegen und unterftiigen fann. Die einfadften Lymphdrüſen 
find gefdlofjene Balge GFollifel), die fid an den Anfangen der 
Speifejaft- und Lymphgefage befinden. Die Follifel liegen in der 
Darmſchleimhaut entweber vereingelt (im ganzen Darm) oder in Haufer 
beifammen (als Peyer'ſche Haufen, im unteren Theile des Dünn⸗ 
darmes), Die Lymphdrüſen in vielen Rirpertheilen, hauptſächlich in der 
Schleimhaut der Mundhöhle, des Rachens, des Magens, in den Lungen u. 
f. w. Die Mandeln oder Tonfillen beftehen aus Gollifeln (ſ. fpédter). 
— An jedem Follifel finden fic) gufiihrende und abfihrende Lymph- 
gefape, die erfteren treten an die Hille der Driifen heran, durdfegen 
dtefe und münden in je etnen Lymphraum ein; auf der entgegengefesten 
- Ceite fammeln fic) die abfiihrenden Lymphgefäße wieder aus dem 
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Lymphraume. Der Follifel enthalt einen, die Lymphdrüſen zablreide 
Lymphraume (Alveolen). Wahrend die Lymphe durd die Lymph- 
téume flieft, nimmt Ddiefelbe einen Theil der loſe in einem Binde- 
gewebsnefe eingebetteten Sellen auf und enthdlt deshalb, wenn fie 
‘ie Driife verlafjen hat, mehr Lymphtirperden. Auch fdemen be- 
beutende Memifde Umwandlungen mit der Yymphe in den Driifen 
or fid) gu geben, ba die audsfliefende Lymphe fid) von der ems 
ſtrömenden unterfdeidet, gerinnbarer wird. Die verfdiedenen Lymph: 
amd Blutgefaporiifen fdeinen fic) in ihrer Thätigkeit unter einander 
vertreten gu finnen. Bet Thieren, denen man obne itbele Folgen 
engelne diefer Organe entfernt hatte, vergrößerten fid) die übrigen. 

Bau der Lymphdriifen. Jede Driife Hat eine binbegewebige und mit 
glatten Mustelfafern verfehene Hille, die ein reiches Ballennes von fid 
tm bas Innere der Dritfe abſchickt, wodurd dieſes (das Hilusftroma mit 
Blut: und Lymphgefäßen) in eine große Angahl von unter einander gufammen: 
‘hingenden Hohlrdumen getrennt wird, die nad aufen (in der fogenannten 
Rindenfubftang) eine mehr rundlide und ziemlich fdarf ausgepraigte Ge- 
flalt haben (die Alveolen), nad innen (in der Markſubſtanz) dagegen 
mehr fanglid ober ftrangfirmig und mit einander verſchmolzen find. Inner⸗ 
halb diefer Alveolen und ſchlauchförmigen Hohlräume liegt nun das eigent- 
Tide Drifenqgewebe und diefes befteht aus einer grofen Menge rundlider 
Sellen (LympHfirperden), bie in ber Mitte der Hohlräume einen fefteren, 
Blutgefafe enthaltenden Kern (in der Rindenfubftang einen fugeligen Knoten, 
den Rindenfnoten, in der Markſubſtanz einen ftrangféirmigen Kern, den Mart: 
firang) bilden. Die aufen um den Kern herumliegenden Zellen befinden fid 
nicht gang fret in den Wlveolen, fonbderh find in ein Nek feiner, aus Binde- 
gewebsfirperden beftehender Fafern, die von dem Balfen abgehen, ein: 
gebettet. Swifden bem Balfen und der-eigentliden Drifenfubftang befinden 
fid die „Lymphräume“, welde ein vielvergweigted Ranalnegy fiir die 
burdftrdmende Lymphe bilben. — Es ſcheinen die zellenerfüllten Raume der 
Lymphdrũſen nidts andered gu fein als ein ſehr erweitertes Bindegewebs⸗ 
Saftfandlden-Syftem (ſ. S. 83), deffen Grundfubftang fid) gu einem feinen 
Faſernetz aufgeldft hat. In diefe Raume miinden entweder die gewdhnliden 
Sajtfandlden oder die zufihrenden Lymphgefäße. C3 muß alfo die zugeführte 
Slaffigkett die Hohlräume paffiren und gwifden ben Sellen ihren Weg fuden, 
wobei fie mit bem in den Capillaren ftrdémenden Blute in endosmodifden 
Berkehr tritt. 

Die Milz, weldhe dict unter dem Bwerdfelle links oben in der 
Baudhihle, innerhalb der legten Rippen, ihre Lage hat, eine bohnen⸗ 
firmige Geftalt und etwa die Größe einer Kinderfauſt befist, wurde 
friber (wie die Sdild- und Thymusdrüſe, die Nebennieren ſ. fpdter) 
als Blutgefaporiife bezeidnet, wird aber neuerlidjt mit der Dhymus- 
driife bem Lympbhfyftem zugezählt. Cie hat, mie die Lymphdrüſen, 
femen Ausfithrung3gang und ift ihrem Baue nad eigentlid) als eine 
fehr grofe und äußerſt blutreide Lymphdrüſe zu betradten, in welder 
mur die Blutgefäße die Rolle der Lymphgefäße übernommen haben. 
ud bier, in den ungabligen engen Hoblraumen der Milz, mifden 
fid) Beftandtheile bes Blutes mit Lymphfirperden. Es ſcheint nad 
Her Unterfucdung des Blutes, welded aus der Milz ausftromt und 
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aus einem Oberhäutchen von verlängerten Zellen, die auf einem 
elaſtiſchen Faſernetze aufliegen. Die mittlere Haut iſt aus quer⸗ 
laufenden glatten Muskelfaſern und querlaufenden elaſtiſchen Faſern 
gebildet. Die äußere Haut zeigt Bindegewebsfaſern, welche der Länge 
nach verlaufen und wenige längslaufende glatte Muskelfaſern eingeſtreut 
enthalten. Mit den Lymphgefäßen im engſten Zuſammenhange ſtehen 
die Lymphdrüſen, innerhalb welder die Lymphe und der Speiſeſaft 
dem Blute allmablid) ahnlider gemadht werden, und gwar durch Auf: 
nabme von Lymphkörperchen. 
Ueber den Urfprung der Lymphgefäße ift man nod nidt gang 
im Slaren. Goviel fdeint aber ausgemadt, daß fie mit den fogen. Saft: 
kanälchen ded Bindegewebes im Bufammenbange ‘ ftehen und daß diele 
gleidfam als die feinften Anfinge der Lymphcapillaren angufehen find (fiebe 
S. 83). — Die fogen. ferdfen Sade (die Spinnwebenhaut, ſ. S. 199, das 
Bruſt⸗ und Vaudfell, der Hergbeutel f. fpadter) find als grope, mit Lymphe 
erfüllte Spaltrdume angufehen, welde durd kleine OCeffnungen (Stomata ftebe 
fiche mit ben Lymph-Haargefäßen ber anliegenden Gewebe in BVerbindung 
e 
Lymphdrüſen (ſ. S. 239) ſind diejenigen rundlichen Körper, 
denen die Lymphgefäße ihren rohen Saft zuführen und dem ſie dam 
aus ihrem Inhalte geformte Clemente „Lymphkörperchen“ (ſiehe 
S. 239) zumiſchen, und damit dem Blute ähnlicher machen. Die 
Lymphdrüſen, denen ſich die Milz und Thymus, die man früher als 
Blutgefäßdrüſen bezeichnete, (ſ. ſpäter) anreihen, ſind alſo die Brutſtätten 
der verſchiedenen Körperchen im Blute. Auch das Kno denmark (mit ſeinen 
Markzellen) wird in neuerer Zeit als Blutkörperchenbildungsorgan ange: 
fehen, welches neue Lymphkörperchen 3u bilden im Stande ijt. Die in den 
Lymphdrüſen gebildeten Körperchen werden mit der Lymphe ins Blut er: 
gofjen, die der Milz und des Rnochenmarfes werden dem Blute direct 
beigemifdt und gwar zum Theil bereits in rothe umgemandelt. Die 
maffenhafte Neubilbung der farblofen Blutelemente (welche durch Thei: 
Tung ber Bellen in beftindiger Vermehrung begriffen find) fdjeint auf 
Die genannten Bilbungsorgane derart vertheilt zu fein, daß eines das 
andere erfefen und unterftiifen fann. Die einfachſten Lymphdrüſen 
find gefdlofjene Balge (Follifel), die fid) an den Anfingen der 
Speifejaft- und Lymphgefäße befinden. Die Follifel liegen in der 
Darmſchleimhaut entweder vereingelt (im ganzen Darm) oder in Haufer 
beifammen (als Peyer'ſche Haufen, im unteren Theile des Diinn- 
Darmes), bie Lymphdrüſen in vielen Rorpertheilen, hauptſächlich in der 
Schleimhaut der Mundhöhle, des Rachens, des Magens, mm den Lungenu. 
f. w. Die Mandeln oder Tonfillen beftehen aus Follifeln (ſ. fpater). 
— An jedem Follifel finden fid) gufiihrende und abfiihrende Lymph: 
gefäße, die erjteren treten an die Hille der Driifen eran, durdfegen 
diefe und münden in je einen Lymphraum ein; auf der entgegengefepten 
- Seite fammeln fid) die abfiihrenden Lymphgefäße wieder aus dem 
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Lymphraume. Der Follikel enthält einen, die Lymphdrüſen zahlreiche 
Lymphräume (Alveolen). Während die Lymphe durch die Lymph: 
räume fließt, nimmt dieſelbe einen Theil der loſe in einem Binde⸗ 
gewebsnetze eingebetteten Zellen auf und enthält deshalb, wenn ſie 
die Drüſe verlaſſen hat, mehr Lymphkörperchen. Auch ſcheinen be⸗ 
deutende chemiſche Umwandlungen mit der Lymphe in den Drüſen 
mor ſich gu gehen, da die ausfließende Lymphe ſich von der eins 
ſtrömenden unterfdeidet, gerinnbarer wird. Die verfdiedenen Lymph⸗ 
amd Blutgefaporiifen fdeinen fid) in ihrer Thätigkeit unter einander 
vertreten gu fonnen. Bei Thieren, denen man ohne iibele Folgen 
einzelne diefer Organe entfernt hatte, vergroferten fic) die übrigen. 
Bau der Lymphdritfen. Sede Driife hat eine bindegewebige und mit 
glatten Muskelfaſern verfehene Hille, bie ein reiches BVallennek von fid 
tm bas Innere der Druſe abfdhidt, wodurd dieſes (das Hilusftroma mit 
Blut- und Lymphgefäßen) in eine grofe Angahl von unter einanbder zuſammen⸗ 
‘hangenden Hohlraäumen getrennt wird, bie nad außen (in der fogenannten 
Rindenfubftang) eine mehr rundlide und ziemlich ſcharf audgeprigte Ge- 
flalt baben (die Alveolen), nad innen (in der Markſubſtanz) dageger 
mehr langlid oder ftrangformig unb mit einander verſchmolzen find. Jnner- 
halb diefer Alveolen und fdlaudfirmigen Hohlräume liegt nun da3 eigent- 
‘lide Draſengewebe und dieſes befteht aus einer grofen Menge rundlider 
Sellen (Lompbhfirperden), bie im der Mitte ber Hohlräume einen fefteren, 
Blutgefafe enthaltenden Kern (in der Rindenfubftanz einen fugeligen RKnoten, 
den Rindenfnoten, in der Markſubſtanz einen ftrangfirmigen Kern, den Mark: 
ftrang) bilben. Die außen um den Kern herumliegenden Bellen befinden fid 
nidt gang frei in den Alveolen, fondern find in ein Nek feiner, aus Binde- 
gewebsfdrperden beftehender Fafern, die von bem Balfen abgehen, ein: 
gebettet. Zwiſchen dem Balken und der. ecigentliden Drüſenſubſtanz befinden 
ſich die „Lymphräume“, welde ein vielvergweigtes Ranalneg fir die 
burdftrdmende Lymphe bilden. — Es ſcheinen die gellenerfillten Raume der 
Lymphdrüſen nichts andered gu fein ald ein fehr ermeitertes Bindegewebs⸗ 
Saftfandlden-Syftem (f. S. 83), deffen Grundfubftang fis gu einem feinen 


Faſernetz aufgeldft hat. Sn diefe Raume milnden entwebder die gewdhnliden 


Sajtfandlden oder die zufuhrenden Lymphgefäße. Es mus alfo die zugeführte 
Flüſſigkeit die Hohlraume paffiren und gwifden den Sellen ihren Weg fucen, 
wobei fie mit bem in ben Capillaren ftrdmenden Blute in enbosmodijden 
Verkehr tritt. 

Die Milz, weldhe didt unter dem Bwerdfelle linfs oben in der 
Bauchhöhle, innerhalb der letzten Rippen, ihre Lage hat, eine bohnen⸗ 
firmige Geftalt und etwa dte Größe einer Rinderfauft befigt, wurde 
früher (wie die Schild- und Thymusdrüſe, die Nebennieren f. fpdter) 
als Blutgefäßdrüſe bezeidnet, wird aber neuerlidft mit der Thymus- 
driife dem Lymphſyſtem zugezählt. Sie hat, wie die Lymphodriifen, 
fenen Ausführungsgang und ift ihrem Baue nad) eigentlid) ald eine 
ſehr große und äußerſt blutreide Lymphdrüſe 3u betrachten, in welder 
mr die Blutgefäße die Molle dex Lymphgefäße übernommen haben. 
Yud hier, in den unzähligen engen Hoblraumen der Milz, miſchen 
{id Beftandtheile des Blutes mit Lymphfdrperden. Es fdeint nad 
ber Unterjudjung des Blutes, welded aud der Milz ausftrdmt und 
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durch die Milgblutadern in bie Pfortadern Vauft, dag in der Milz 
junge farbige und farbloſe Blutfirperden entftehen. Cider iſt es, 
daß im Wilgvenenblute eine ſehr viel größere relative Menge von 
weifen Glutfirperden vorfommt als in anderen Blutarten (auf 70 
rothe fdon 1 farblofed). Die rothen Blutfirperden ſelbſt find kleiner 
und weniger abgeplattet; aud will man zahlreiche Nebergangsftufen 
von weifen in rothe Blutforperden beobadtet haben. Von Cinigen 
wird die Milz aud als Untergangaftitte alter, farbiger Blutkörperchen 
angefehen, wofür aud) die Thatſache fpridt, dak die Farbſtoff⸗ 
ablagerungen der Milz eifenbaltig find; indeß ift die Thatighert der 
Milz nod) nicht vollftindig aufgeklärt. — Die Clafticitét des Mile 
gewebes erlaubt diefem Organ, fid) leicht auszudehnen und nach der 
Ausdehnung wieder gu feiner urfpriingliden Größe zurückzukehren. 
Es ſcheint feine Ausdehnung je nach dem Buftande der Baucheingeweide 
zu veranbdern; feine größte Ausdehnung erreidjt e8 ungefabr feds 
Stunden nad) einer vollen Mahlzeit und fehrt dann nach etwa ſieben 
Stunden wieder gu feinem fleinften Umfange zurück (f. [pater bet 
Wedfelfieber). — Die Krankheiten der Mil; find. fiir den Arzt nod 
ganz dunfel; nur die bedeutende Vergrößerung dieſes Organd ber 
Wedfelfieber, Typhus, Weipbliitigkeit und anderen Blutkrankheiten iſt 
befannt. — Innerhalb und auperhalb der Milz finden fic) mandmal 
fleine beerenfirmige Nebenmilzen. , 


Bau der Milz. Auf bem Durdfdnitte der Milz zeigt fic) das Gewebe 
al@ eine buntelrothe ſchwammige Maffe (Milzpulpe), iiberfaet mit gang Heinen 
weißlichen Punkten. Legtere find tugelfirmige Körperchen und werden Mily 
körperchen oder Malpighi'ſche Blasden genannt; fie find als wahre Lymph: 
follifel gu betradten. Dte dugferfte, mit Baudfell überkleidete Hille der 
Milz ift weif, ſehr feft und faferig-fehnig (ſ. S. 84); fie fendet eine grofe 
Menge Fortfigye (Balken) in dad Gnnere ded eigentliden Milzgewebes, die 
(aus Bindegewebe mit elaftifden Fafern beftehend) fid nad allen Ridtungen 
bin verdfteln und unter einander zuſammenhängen, fo daß ein reided 
Mafdhenwerf mit zahlreichen und unter einander in Berbindung ftehendes 
Hohlraumen von unregelmafiger Geftalt gebildet wird. Sn dieſen durd die 
Balfen gebildeten Hohlräumen liegt dad eigentlice rothe Milzgewebe, die 
„Milzpulpe“, und diefe ift gang abnlid gebaut, wie das eigentlide 
Driifengemebe der Lymphdrüſen. Sie befteht ndmlid aus einem feinen Rey 
werfe von unter einander verbundenen Fafern, welde die feinften Verzwei⸗ 
gungen ber immer garter werdenden Milgbalfen find und ein Bindegemeds+ 
körperchen-Netz bilden. Innerhalb diefes Netzes find in Heinen Mafden die 
runbliden fernbaltigen Gewebszellen der Milz eingelagert (haufig 1, bisweilen 
2 oder 3 Sellen), zwiſchen denen dann noc) größere blaffe zellenartige Gebilde, 
tdrndenhaltige und blutfdrperdenhaltige Bellen, fowie Blutfirperden (in 
normaler Geftalt ober im Berfallen begriffen) gefunden werden. Auferdes 
figen nod innerhalb der rothen Milgpulpe an den feinften Pulsadergweiger, 
wie die Beeren an einer Traube, zahlreiche, weiße, rundlide Kdrperden an, 
bd. f. die obigen Milgfdrperden oder Milzbläsſchen, die in ihrem Baue 
mit ben einfadften Lymphdrüſen, den Follifeln (jf. S. 244), Aberetnfttmmen. 
Die hier gebildeten Lymphtdrperden werden der Lymphe zugeführt, wabrend 
‘Die in det Gewebszellen gebildeten direct in's Blut gelangen. Cinen Haupt 


Knochenmark; Thymus: und Sdildbdriife. 247 


theil ber Milgpulpe bilden fobann die Blutgefafe. Die Pulsadern vergweigen 
fig ſehr fein; ibre feinften Aeftden verbinden fid mit den beerenfdrmigen 
Anhingen der Milzbläsſchen, löſen fic) endlich in Büſchel feinfter Aederden 
auf unb dieſe gehen dann erft in bie eigentliden Haargefäße fiber. Nad 
Ginigen ftehen die Blutgefafe in offener Verbindung mit dem Milzgewebe 
(wie die Lymphgefafe mit dem Gewebe der Lympbhdriifen). Die VBlutadern 
find weit und bilden mit ihren feinften Zweigen etn fehr reiches Nek aus 
weiten Benencapillaren, in welde die Pulsaderncapiaren eingehen. — Lymph⸗ 
gefafe beſitzt die Milz nur wenige; ibre gahlreiden Nerven gehdren groften: - 
theilS den fympatbifden an. 

Das RKnodenmarl. In neuefter Zeit hat man in Erfahrung 
gebradt, daß fid) bas Knochenmark (jf. S. 151) an der Bildung der 
Bluiforperden betheiligt. Bn dem rothen Knochenmark finden ſich 
zablreidje Uebergangsformen zwiſchen rothen und weigen Blutkörper⸗ 
gen. Diefe Bwifdenformen gleiden den Cntwidelungsftufen der 
rothen Blutforperden, wie fie fic) beim ungeborenen Menjden (Embryo) 
im Snodenmarf, in der Milz und Leber vorfinden. Unentſchieden 
ift nod, anf welche Weife die tm Knochenmark (durch Theilung) ent: 
fiandenen Sellen in die Haargefäße des Knochenmarks, in welden 
man fie antrifft, gelangen. Geitbem man weiß, dap eine Wuswan- 
berung von Blutforperden jtattfinden fann, (ſ. ©. 242) erfdeint 3 
nicht unwahrſcheinlich, daß aud eine Cinwanbderung der Blutforperden 
m die Gefage ftattfindet. ; 

Die Thymusdriife, deren Function der der Milz ähnlich gu 
fein fcheint, befteht aus blut- und lymphgefäßhaltigen Lappen oder 
Lappden, welde aus foliden Endblasdhen (Follifeln) gebildet werden 
ud alle in einen gemeinjdaftliden, meiſt fanalfirmigen engen Hobl- 
taum miinbden. Für den erwadfenen Körper fann die Thymus von 
feiner Bedeutung mehr fein, da fie bald nad) ber Geburt ftetig ab- 
nimmt und endlid) ganz verfdwindet. Für den Embryo ift fie wahr⸗ 
{deinlid) eine Lymphdrüſe und wie die Milz und die übrigen Lymph— 
brifen ein Blutforperdenbilbungsorgan. — Die Thymus Hat 
igre Lage in der Brufthohle vor dem Hergbeutcl; die Ralbs-Thymus 
wird als Brisden, Kalbsmild gegefjen. 

Die Schilddrüſe, — welche ihre Lage vorn am Halfe vor dem 
Rehifopfe hat und deren Vergrößerung Kropf genannt wird, — wird 
wie frither die Milz und Thymus zu den fogen. Blutgefäßdrüſen (ohne 
Ausfihrungsgang) gerednet, über deren Function die Miffenfdaft nod 
keine Auskunft ertheilen fann. Cie zeichnet fic) durch einen bedeuten⸗ 
den Reidthum an Blut: und Lymphgefäßen aus, fo dag fie als ein lymph⸗ 
drüſenähnliches Organ begeidnet werden fann. Sie fann obne allen 
Ractheil ausgerottet werden und zeigt fo oft, befonders im fpdtern 
Leben, franfhafte Berdnderungen ohne Störung bed allgemeinen Wobl- 
befindens, daß fie fiir bas Leben (wenigftend bet Erwachſenen) von 
Mt geringer Bedeutung zu fein fdeint. Ihre Function iff nod) un— 
belannt. Nach Cinigen joll fie eine der Bildungsftatten von farblofen 
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Blutforperden fein. Mande alten die Schilddrüſe fir em rudi— 
mentäres Organ (jf. S. 17), wabrend Andere derfelben eine Blut: 
drudregulation fic das Gebirn zuſchreiben, indem fie einerfeitd erm 
Blutrefervoir fiir bie Hirngefage bilden, andererfeits bei ftarfem Blut: 
druck anfdwellend die Halspulsader yufammendriiden und dadurd 
einem gu hohen Hirnblutdruck vorbeugen foll. 

Die Schilddrüſe ähnelt in ihrem Baue den traubenformigen Drijen 
mit Ausfdhrung3gdingen; fie befteht aus gefdloffenen Dritfenblasden, welde 
durch Bindegewebe gu größeren Dritfenblafen, dtefe gu Lappdjen und Lappen 
vereinigt werden. Die Höhle der Blasdhen tft mit einer gahen Flüſſigkeit 
erfillt, die far und etwas gelblich gefarbt ift und Ciweif in ziemlider Menge 


enthalt. Sm Alter und beim Kropfe wird diefe Flüſſigkeit leimähnlich 
(Colloid). 


Die Rebennieren, eine redjte und eine Linke, weldje didht über 
ben Nieren lagern und deren Bedeutung ebenfalls gang unbefannt tft, ge- 
hören nicht wie die Thymus und Milz gum Lympbhfyftem, und find berm 
Erwachſenen viel kleiner al3 beim Fötus und Säugling. Ste wurden 
frither gu den fogenannten Blutgefapdriifen (f. S. 247) gerednet; 
ihre Thätigkeit ift gang unbefannt. Es find äußerſt gefap- und nerven⸗ 
reidhe Organe, welde aus einer Hille, aus Rinden- und Markſubſtanz 
beftehen. Entartung derfelben foll () eine brongige Färbung der 
Haut (Addiſon'ſche Krankheit) bewirfen. — Den Nebennieren ähnliche 
Gebilde, welde bisher fälſchlich al driifige Organe aufgefaft wurden, 
find: ber Hirnanbang oder dic Schleimdrüſe des Gehirns; — 
bie fogen. Carotisdriife (das frithere Zwiſchencarotisganglion) an der 
Theilungsftelle der gemeinfdjaftliden Halspulsader; — die Steifdrife, 
vor ber Spite bed Steißbeins, beftehend aus cinem reiden Gefledte 
erweiterter Capillargefife. Die Bedeutung derfelben ift unbefannt. 


Ill. Slutumlauf; Rreislaufsorgane. 


Da alle Ernahrung und Abfonderung vom Blute aus gefdhieht 
(ſ. S. 232) und dieſes felbft, um Ddiefen Proceffen ordentlid) vor: 
ftehen 3u fonnen, gehörig ernährt und in feiner gebdrigen Mifdung 
erhalten werden mug; da e8 alfo immerfort neue nahrhafte Ctoffe 
aufnehmen und dafür die alten, unbraudbaren mittels der Aus: 
fonderungen (durd) Lungen, Nieren, Haut und Leber) wieder abſetzen 
mug (denn dad Blut nimmt ebenfo die gerfallene aufgelöſte Subſtanj 
ber Gewebe wieder in fic) auf, als es den bildenden Stoff an die 
Organe austherlt), fo ift es durchaus ndthig, dab dad Blut wegen 
Diefes fortwabrenden Stoffwechſels im ganzen Körper herumgetrieben 
wird und ſo mit allen Organen und deren Elementen in Berührung 
kommt. Es geſchieht died mit Hilfe des Kreislaufs (Circulation) 
des Blutes und dieſer iſt demnach der Mittelpunkt des bildenden 
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Lebens im Körper. Seine Haupttriebfeder iſt das hohle, fleiſchige, 
aus zwei Hälften (einer rechten und einer linken) und vier Hohlräumen 
(Rammern, zwei Vor⸗ und zwei Herzkammern) beſtehende Herz, eine 
Art Druck- und Saugpumpe, von der hauptſächlich, und zwar in Folge 
ihrer Zuſammenziehungen, die Blutbewegung ausgeht, während die 
Blutvertheilung mehr von den Gefäßen abhängig iſt. 

Der Qauf des Blutes (f. S. 250 Fig. 55) durch den Korper, 
welder immerfort diefelbe Richtung beibehalt und guerjt von Harvey 
1619 vollfommen nadgewiefen und 1628 dffentlid) befannt gemadt 
wurde, gefdieht (nad) der Geburt) in einer fortwabrenden Strömung 
von Herzen aus in die Pulsadern (Arterien) und durch deren 
Stimme, Mefte, Bweige und Reifer yu den Haargefäßen (Capillaren), 
welde nun die Ernährung und Abfonderung beforgen und das Blut 
fofort in die Blutadern (Benen) iiberfiihren, in denen es in ent: 
gegengefebter Ridtung, aus den Reifern in die Zweige, Aefte und 
Stämme und endlid) in dad Herz guritdfehrt, von dem e8 audsging. 
Obſchon diefer Lauf des Blutes ein einfader Kreislauf ift, fo 
wird er Dod) deShalb in zwei Abtheilungen, in den grofen und 
fleinen Kreislauf, gefdieden, weil dad Blut dabei zweimal das Herz 
berührt. Es flieBt nämlich das kohlenſäurereiche Blut (als dunkles) aus 
der rechten Herghalfte (a, b) durch die Lumgenpulsader (c) in die Haars 
gefäße (d) der Lungen (wo e8 in hellrothes verwanbdelt wird) und 
lehrt aus diefen drmer an Soblenfiure und reider an Sauerſtoff 
(a3 bellrothe3) durch die vier Lungenblutadern (e) zur linken 
Herzhälfte (f, g) guriid, d. i. dev Eleine Kreislauf, die fleine 
Blutbahn, Vungenblutbahn (mit etwa 3/, der gefammten Blut: 
menge). Bon der linfen Herghalfte (g) aus wird e3 nun (als 
belltothe3) mittels der grofen Körperpulsader (Aorta, h) im 
ganzen Körper verbreitet und, nachdem es in den Haargefäßen (t) 
in Folge der Ernährung dunkel geworden ift, durch die Hohl- (k, 8s) 
wd Herzblutadern zur rechten Herghalfte (a) zurückgeführt, d. i. der 
gtoke Areislauf, die grofe Blutbahn, Körperblutbahn (mit 
Fe der gefammten Blutmenge). Es ftrdmt demnad das Blut in 
jedem biefer beiden Rreislaufe vom Herzen aus in eine Pulsader und 
igre Zweige, dann mittels ber Haargefafe in Blutadern und durch 
dieſe gum Herzen guritd; allein es fommt niemals wieder an dem 
Puntte im Herzen an, von dem e8 ausging. Demnad) ift webder der 
Roße, nod) der kleine Rreislauf ein wirklider Kreislauf, fondern fie 
ftellen nur zwei verfdiedene Bahnen dar, weldje fo in einander greifen, 
dab jede Hershalfte bas Ende der Einen und den Anfang der andern 
Bahn darſtellt. — Während des kleinen Rreislaufs, welder beim 
Kinde vor feiner Geburt (beim Embryo oder Fötus) fehlt, wird inner: 
halb der Lungen in den Haargefifen der Lungenpulsader, mittels ded 
Saxrerſtoffs der eingeathmeten Luft, das dunfle Blut in hellrothes ver- 
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wandelt. Der große Kreislauf dient der Ernährung und Abſonderung 
und dabei wird dad hellrothe Blut durch Aufnahme von Kohlen- 
faure in dunkles verwandelt. Man fann ſich dad Gefäßſyſtem 
als ein kreisförmiges, vielfad) vergweigte3, aber überall geſchloſſenes 
Rohr vorftellen, deffen feinfte Bergweigungen dem Capillarfyfien 
entipredjen. Nur an zwei Stellen ijt es vollfommen einfach 
und diefe find: die grofe Körperpulsader und die Lungenpulé 


Fig. 58. 
Sdhematifhe Dare 
ftellung des Bluttreis: 
laufs. Das Herg it vom 
porn gedfinet ; bie Pfeile geber 
die Ridtung des Blutlarss 
an; die fdwargen Rohren 
enthalten bundles, bie weißen 
hellrothes Blut. 
a, Rechte Vorkammer und 
Db. rechte Herzkammer, ver 
bunden durch die rechte Bor 
hofs-Rammermindung. 
c. Lungenpulgaber, mit einen 
rechten und einem Linten Mite 
far bie rechte und linke Lunge. 
d. Saargefafe ded Meinen 
Kreislaufs in den Lungen. 
e. Qungenblutader (von de 
nen aber 4 Stid in ben 
linten Vorhof _einminden). 
f, inte Bortammer und 
g. linte Hergtammer, vereinigt 
durd die linte | Borhojt 
Sammerminbung. h. Grofe 
Sarperpulsader (Aorta). 
i. Pulsader und k. Blut 
ader (obere Goblader) der 
obern Rorperbaljte. 1. Bogen 
und m. abfteigended Stit 
der Aorta. nu, Baud-Cinge: 
weidepulgadern. 0. Saarger 
faße des Darmfanalé. 
p. Bfortader. q Saargefibe 
der Pfortader innerhalb der 
Leber. r. Leberblutadem- 
s. Untere Hoblader. t. Haar 
gefafe ded grofen Rreidiauts. 


aber. Bon jeder diefer Stellen fann das Blut in die andere mr 
durch ein Capillarfyftem gelangen und es giebt demnach zwei Haupt 
capiflarfyfteme, nämlich Cungencapillaren und Rorpercapillaren; 
beide mug jedes Bluttheilden bei jedem Kreislauf einmal durchlaufen. 
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Die Thatiakeit dieſer beiden Capillarfyfteme ift eine verfdiedene; ir 
den Lungencapillaren nimmt das Blut Sauerftoff auf und giebt Kohlen⸗ 
faure ab, in den Körpercapillaren gefdieht da’ Umgefehrte. Dadi Blut 
tft daber auf dem gangen Wege von den Lungens 3u den Körper⸗ 
capiflaren fauerjtoffreic) (alſo hellroth oder arteriell), umgefehrt auf- 
dem Wege von den Körper⸗ zu den Lungencapillaren fauerftoffarm und 
lohlenſãurereich (alfo dunfelroth ober vends). Der ganze Kreislauf 
zetfällt demnach in eine arterielle und eine vendfe Halfte. 

Die Kradfte, durch weldhe der Kreislauf gu Stande- 
lommt, find: die Zufammengiehungen bed Herzens und ver Blut: 
gage, die abwechſelnde Crmeiterung und Verengerung des Bruftfaftens. 
beim Athmen und die Musfelbewegungen. Da die legteren beiden. 
Thatigteiten, bas Athmen und VBewegen, zum grofen Theile in unferec- 
Billtir jtehen, fo befigen wir alfo aud) das Vernidgen, auf den Blut⸗ 
louf in unferm Körper willfiirlid) einzuwirken. 

Seim ungeborenen Rinde (Embryo oder Fotus) fehlt der kleine 
Kreislauf (d. i. der Lauf des Blutes aus der redten Halfte des Hergend- 
burd die Lungen jur linken Herghalfte zurück) und gwar deshalb, meil der 
Embryo nidt athmet und die unthatigen Lungen zufammengefallen in der Bruſt⸗ 
Goble fiegen. Um nun aber das Blut, (welded beim Embryo nur in der fritheften. 
Set, vor ber Ausbildung des Hier befdriebenen Kreislaufes ein gleichmäßig 
buntles, fpater aber wie nad) der Geburt in Hell: und dunkelrothes gefdieden. 
ft) von den Lungen abguleiten, eriftiren am Gergen zwei Vorrich⸗ 
tungen, bie beim gebornen Menfdjen verfdwinden, ndmlid) eine Ceffnung (das. 
ovate Lod) gwifden der rechten und linfen Herzhälfte (Vorfammer) und 
ein Berbindungsfanal (ber arterielle Gang) 3wifden der Lungenpuls⸗ 
ader und ber großen Korperpulsabder. Die Ernährung des Cmbryo beforgen. 
‘fibtigens die drei, mit bem mütterlichen Organismus jufammenhangenden. 
Rabelgefage (2 Pulsadern und 1 Blutader, welthe legtere durd) den vendfen 
Geng unmittelbar mit der unteren Hohlader und durd einen Zweig mit der 
Pfortader im Zuſammenhange fteht). — Der Kreislauf des Blutes 
beim Ungeborenen ift nun folgender: von der Mutter (dem Mutterfuden)- 
her, burd die Nabelblutader, ftrdmt das (hellere) Blut burd den vendfen Gang. 
(a der unteren Glade der Leber) in die untere Hohlader (ein Heiner Theil 
daron aud durch die Pfortader und Leber) und zur redjten Vorfammer ded 
| Seryend; von bier läuft daffelbe, alfo beftehend aud dem Blute ber Nabels 
‘Wutader und mit bem Blute der unteren Hoblader, durd) das ovale Lod). 
{ofort herüber in die linte Vorfammer, aus diefer in die Linke Herzkammer 
und in die auffteigende grofe Rorperpulsader, ein anbderer Theil, und gwar 
bad Blut der oberen Hoblader, ftrdmt dagegen aus der rechten Vorkammer 
fn die rechte Hergfammer, aus diefer in die Lungenpuldader und nun durd 
, ben arteriellen Gang in bie abjteigende grofe Kodrperpulsader, von der aus 
tm Saude die beiden Nabelpulsadern zur Mutter abgehen und hier ihr Blut,. 
nachdem es gute Beftandtheile aus dem mittterliden Körper empfing, un⸗ 
‘Witabroden, ohne mit bem SBlute der Mutter zuſammenzufließen , in. die 
 Rabelblutader ſchicken. — Nach der Geburt fdliefen fid): das ovale Lod, der: 
| @iaielle und vendfe Gang, die Nabelblutader und die beiden Nabelpulsadern; 

' @8 den Gangen und Nabelgefafen werden folide Strange (aus der Blut: 
Get das runde Leberband, aus den beiden Pulsadern die feitliden Harn: . 
 Wafenbinder). — Da dad gute von der Mutter ftammende Blut, welded dad. 
Wale Lod paffirte und durch die linke Herzkammer in die auffteigende Aorta. 
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und gu deren gum Kopfe und den oberen Gliedmaßen fibrenden Weften ee: 
Tangt, fo erhalten diefe Theile ein beſſeres Blut, alB die untere Kirperhilfte, 
welche vorzugsweiſe Blut empfängt (burd) die obere Hoblader), was fdon zu 
‘Erndbrung der oberen Körperhälfte gedient hat. Go wird alfo dad widtisfte 
Organ bes Menfden, bas Gehirn nämlich, fon vor der Geburt mit befferem 
<jauerftoffreidherem) Blute verfehen. 

Das ganze Gefapfyftem, fonad die Hablen des Herzens, de 
Pulsadern, der Haargefape und der Blutadern, find ftets mit Blut 
erfiillt, fo daß nirgends darin etn Teerer Raum exiſtirt. 
Aud giehen fic) die Herghdhlen niemals bis gur Leere gufammen, 
ſondern treiben nur einen Theil ihres Blutgehaltes in die vollen Puls 
adern und anbdererfeit3 fließt fortwahrend von den Blutadern her Blut 
in das Herz ein. Indem fid) nun dad Herz gufammengieht, wad als 
-Herzidlag außen an der Bruft gefühlt wird und gegen TOmal in der. 
Minute gefdieht, und dadurch Blut in die gefüllten Pulsadern gepreft 
wird, dehnen fid) diefe in die Lange und Quere aud (fte pulfiren) und 
ihr ganzer Blutinbalt wird um fo viel Raum weiter gefdoben, al’. 
das aus dem Herzen Herausgedriidte Blut im Anfangstbheile der Puls⸗ 
aber einnimmt. Läßt dann die Zufammengiehung des Herzens nad, 
fo giehen fid) nun die Pulsadern zuſammen (wabrend fid) das Hey: 
causdehnt und mit frijdem Blute füllt) und fdieben dad Blut vor 
warts. Auf diefe Weife, durd) die abwedjelnde Zuſammenziehung deß 
-Herzens und der Gefäße, wird dads Blut allmablidh durch die ver. 
fchiedenen Rirpertheile hindurd) bid wieder zum Herzen zurückgedrüdt 
und es mug in einer gewifjen Beit aus den Blutadern gerade fo vid 
Blut in das Herz einftrdmen, als durd die Bufammengiehung deſſelben 
in Die Pulsadern gepreßt wurde, denn die gange Blutmaffe bildet einen 
-grofen Sirfel, in dem an jeder Stelle fo viel Blut weiter rückt al: 
an jeber anbdern. — Bei der mifroffopijden Beobadtung des Blur 
laufs am ebenden, wozu fid) die Sdhwimmbaut de Frofdes, Schwanp 
floffen von Fiſchen, Schwänze von Frofdjlarven, die Kiemen von Sale: 
‘manbderlarven, die Slughaut von Fledermäuſen, das Neg chloroformirter 
Mäuſe, durchſichtige junge Fiſche und Fiſchembryonen eignen, zeigt jid, 
daß das Blut in den Gefäßen ſich in einer ununterbrochenen Strömung 
fortbewegt und die Richtung des Stromes ein und dieſelbe bleibt 
Es iſt ferner deutlich ſichtbar, daß dads Blut zunächſt der Wandunz 
des Gefäßes klar und von farbigen Blutkoörperchen fret iſt (d. i. det: 
‘Wandungsftrom), während das Blut in der Mitte des Stromes 
farbige Bellen führt (d. i. der Axenſtrom). Zwiſchen dem letzteren 
Strome und der Gefäßwand zeigt ſich der erſtere Strom als ſchmaler 
heller Saum (Wandſchicht oder unbewegliche Schicht), in welchem cin 
gelne farblofe Bluttorperden Langs der Gefäßwand dahin rollen, und 
gwar in der Regel 10: bis 12mal langſamer, als die rothen Körper 
‘den im centralen Strome. Das Feblen der Wandfdidt fol cint 
charakteriſtiſche Cigenfdaft des Blutftromes in den Athemmerfjeuges 
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ſein. Die Trennung des Axen⸗ und Wandſtromes iſt eine Adhäſions⸗ 
erſcheinung; jede in einer Röhre ſtrömende Flüſſigkeit fließt in der 
Are ber Roöͤhre ſchneller als an den Wänden. 
Die Schnelligkeit der Blutbewegung iſt nun aber nach Alter, 
Geſchlecht, Temperatur, Klima, Körperconſtitution, Lebensweiſe, Tages- und 
Jahreszeit, Stellung und Lage des Menſchen (bei aufrechter Stellung iſt der 
Puls um 6—15 Schlage ſchneller) und nad manchen anderen Umſtänden ver⸗ 
ſchieden; es waltet fogar cine Berfdiedenheit der Schnelligkeit in den ver- 
ſhiedenen Organen (in den Lungen ift fie wenigftens 4mal gréfer) und 
Gefäßarten ob; fo läuft bad Blut in ben Arterien 4mal fdneller als in den 
Benen und am langfamften in den Haargefifen; aud) muß nad hydroſta⸗ 
tiden Gefegen, indem bad Gefäßſyſtem einen Regel darftellt, deffen Spite 
tn Herzen, die Baſis aber in der Peripherie des Koͤrpers liegt, bas Blut in 
der Rabe des Herzens (d. i. in ben größeren Gefäßſtämmen) fdneller laufen 
alg in ben entfernten Zheilen. Bon der Weite und Verbindung der Gefäße 
t die Schnelligkeit der Blutftrdmung befonders mit ab. De geringer die 
tte ber Rdhren, um fo mehr wird dburd Retbung der Blutlauf verzdgert > 
bafielbe gefdieht burd) Gefafverbindungen. Es vermeilt deshalb in einem Organe 
um jo länger, je feiner feine Gefäße und je verwidelter deren Verlauf. Aud) die 
Beſchaffenheit bes Bluted felbft hat grofen Einfluß auf das fejnellere oder 
langſamere Fließen deffelben; fo wird dickflüſſigeres, fettreiches und mit vielen 
elten Blutforperden verfehened Blut ſicherlich Langfamer fltefen, als dünn⸗ 
figes. Es ift bemnad eine nicht leicht gu entideidende Frage, in welder 
> Set das Blut feinen vollftandigen Umlauf durd den Körper made. Nah 
Bierordt beträgt die durdfdnittlide Dauer eines Blutumlaufes (die Kreis: 
leufszeit) beim Menfden (bet 72 Pulsfdlagen in der Minute) 23,1 Secun- 
ben; während diefer vollfabrt bad Herz 27,7 Zuſammenziehungen (Syftolen). 
ne Syftole treibt 172 Cubifcentimeter Blut aus, danach berednet ſich 
‘Me Blutmenge de3 Menfden etwa auf 5000 Gramm. Bei den Warmbliitern 
Betrigt bie Blutmenge ungefdbr 7/,, des Körpergewichts. C8 circulict nun 
gebder bas Blut aud nidt durch alle Kodrpertheile in einer und  derfelben 
ESeit; fo fommt es 3. B. durd die Gefäße des Gergend felbft 10mal, und 
Sberd die Lungengefafe Smal fdneller gum Herzen zurück, als das Blut, 
Iwelches Durd die große RorperpulBader gu den entfernteften Theilen fliegen 
muß. Hiernach ftellt alfo ber Kreislauf wohl einen allgemeinen grofen Kreis 
qRor, welder aber aus ſehr vielen Heinen Kreifen gufammengefegt tft. 















. 1. Das Herz. 


| Das Herz (f. Fig. 56 u. 57), welded als Mittelpuntt des Blut- 
‘heislaufs in ununterbrodenem Zuſammenhange mit den Hauptſtämmen 
rt Puls- und Blutadern fteht, ift ein unwillfiirlidher, langlidrunder 
Pehler Muskel (mit einem vielfach verfdlungenen Faferjyftem von 
squeroeftreiften netzartig zuſammenhängenden Faſern ohne Carcolemm 
fe ©. 165), deffen Gewicht gwifden 210 und 450 Gr. ſchwankt. Cr 
PR m einem diinnhdutigen (ferdfen) Gade, bem Hergbeutel, (Periz 
foardium (p) eingefdloffen, der in der Mitte der Bruſthöhle hinter dem 
ARuitbemne zwiſchen beiden Lungen (feitlid) etwas von dieſen iiberdedt) 
may dem Zwerdfelle ſchräg aufliegt, fo dak fein unterer ſpitzer Theil 
Herzfpige) in die linfe Grufthalfte Hineinragt. Dieſer fleifdige 
, defjen Größe etwa der Fauſt feines Beſitzers gleid) iſt, wird in 
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ſeinem Innern (welches mit einer äußerſt dünnen Haut, dem Endocr: 
dium, innerem Herzüberzug, überkleidet iſt) durch eine Scheidewand, 
die ſich der Länge nach herabzieht, vollſtändig in eine rechte und ein 
Tinke Hälfte geſchieden, von denen die erſtere dunkles (venöſes), dv 
letztere hellrothes (arterielles und etwas wärmeres als dad venöſe) 
Blut enthält. Beim gebornen Menſchen beſteht keine Verbindung 
zwiſchen rechter und linker Herzhälfte, wie died beim Embryo durqh 
das ovale Loch (ſ. S. 251) der Fall iſt. Jede dieſer Hälften wird 
aber wieder durch eine Querſcheidewand in eine obere und eine untere 
Abtheilung getrennt, welche durch eine langlide Deffuung in dieſer 
Querſcheidewand mit einander in Verbindung ftehen. Go enthalt den 
nad dad Herz vier Höhlen und von diefen haben die beiden ober, 
amit einem blinden fadfirmigen Anhängſel (Herz-Ohr mit den Ramm: 
muzfeln k, p) verfehenen, den Namen Vorkammern, Borbofe 
(Atrien), die beiden untern den der Hergfammern (Bentrifel) 
erhalten. Die vier Herzhöhlen find fonad: eine redjte und eine inte 
Borfammer (k, p), eine rechte und eine linfe Hergfammer (d, ¢) 
Die Oeffnung, welde aus der Vorfammer herab in die Hergfamme 
führt, und von Faferringen umgeben ift, heißt Vorfammer-Her3: 
fammermiindung, und aud von diefer mug eine redjte und cine 
linke eriftiven. Die Vorfammern, in welde Blutadern einmünden (und 
gwar die zwei Hohladern und die große Herg- oder Krangblutader 
in bie redjte, die vier Qungenblutadern in die linke Borfammer), 
haben fehr dünne Wande und ftellen. blos die Sammlungsapparate 
oder Zubringer des Bluted fiir die Hergfammern dar; legtere befrgen 
dagegen dice fleijdige Wände (befonders die linke Herzkammer) und 
tretben das Blut vermöge ihrer fraftigen Zufammengiehungen vorwärs 
in die Pulsadern. Aus jeder Herzfammer fiihrt nämlich eine runde 
Deffnung, welche fid) nad) innen, gleid) neben der Vorhofs-Kammet 
miindung in der Querſcheidewand befindet, in einen großen Pulsader⸗ 
ftamm, und gwar fibrt die rechte aus der rechten Herzkammer in die 
Nungenpulsader, die linke aus der linfen Hergfammer in die große 
Kirperpulsader (Horta). An allen vier Miindungen in der Quer⸗ 
fdheidewand find gum Verſchließen dieſer Miindungen diinnhiutge 
Klappen angebradt, welde an den beiden Vorhofs-Rammermiindunge 
fegel: oder gipfelformig (dreigipflig an der rechten, zwei- bis vier⸗ 
gipflig an der linken Vorhofs-Rammermiindung), an den beiden Pull 
abermiindungen dagegen wagentaſchenähnlich (halbmondförmig) ge 
ftaltet find. Golder balbmondfirmigen Rlappen befinden fic) ebenſe 
an der Lungen- wie grofen Rorperpulsader-Miindung drei Stird. Dit 
Klappen verhindern das Rückwärtsfließen bes Blutes, und gwar de 
Zipfelklappen, welde durd fehnige Faden an warjenfdrmige Vorfpriingt 
(Warzenmusfeln) der Wand der Herzkammern befeftigt find, den Rit 
fluß aus diefen in die Vorfammern, die halbmondförmigen Klapper 
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Dagegen aus den Pulsadern, nämlich aud der Lungen: und grofen 
Rorperpulsader, in die Herzkammern. Dies gefdieht nun aber auf 
bie Weife, daß dad fic) mehr und mehr anftauende Blut die Klappen 
aufblãäht und diefe dann vor der Miindung feft anpreßt, an welder 
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und wird von letzterer in die große Körperſchlagader (Moria, o} | 
getrieben, um durch die Vergweigungen diefer den Haargefafen aller 
Theile des Körpers zugeführt gu werden, von wo dann wieder der Rid: 
lauf des Blutes zum Hergen beginnt (f. Fig. 57). Der auf ded Bluted 
aus der’ red) 7 
und aus dieſ 
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(bie Borhof-H 

Das Herg; die 
vorbere Band ber 
Herstammern if 

eggenommen, 
F ledite derz⸗ 


ier Band, 
—*8 





— — 
Saieivewand jwiz 
{gen redjter und 
linter ” Serstam= 
met. 4. Soble der 
rechten Yergtam= 
mer. e. Sople der 
linten ” Seryfam: 
mer, f, Dreigipf= 
lige’ Rlappe. g. 
Bweisipflige oder 
milgenformige 
Slappe. h. Eine 
gang in bie Suns 
genpulgader und 
i. Gingang in die 
— 
aber; beibe mit 
brei halbmondfor- 
igen @lappen. 
k, Redter Borhof 
(recites Serjobr). 
1. Dbere Goble 
aber. m. Untere 
Goblader. m. Lune 
genpuldaber, 
©. Grobe Rarper= 
pulsader (Xorta). 
p. inter Borhof 
Mlintes Serso6r). 
4. Sexsbeutel, 
aufgeignitten und 
puriidgelegt. 


fammer in di 
Meite haben; 
(. Big. 57f, & 
wartsflicgen | 
einer Pulsad⸗ 
nicht felten et 


Herz. 257 


verengt (DOjtienftenofen) oder die Klappen find gum Schließen 
der Deffnungen unfahig (RKlappeninfufiictenz). Golde franfhafte 
Suftinde bezeichnet man als organifdhe Herzkrankheiten ober 
Herzfehler. 

Bei der gleichzeitigen Zuſammenziehung (Syſtole) beider 
Herzkammern, der eine kaum merkliche Verengerung der Vorkammern 
vorhergeht, drängt ſich das kürzer und kugeliger werdende Herz mit 
ſeiner vordern Fläche ſtärker gegen die Bruſtwand an und treibt dieſe 
etwas hervor, dies bewirkt den Herzſchlag, Herzſtoß, Herzpuls, 
Herzchoc ober das gewöhnlich fühl⸗ und ſichtbare Herzpochen. Bei 
dieſer Zuſammenziehung wird das Blut jeder Kammer gegen die von 
der Zipfelklappe verſchloſſene Vorhofs-Kammermündung gepreßt und 
ein Theil deſſelben gleichzeitig in die Pulsader gedrängt. Läßt dann 
die Zuſammenziehung wieder nach, ſo erleiden die Herzkammern eine 
Ausdehnung (Diaſtole), wobei der Herzſtoß verſchwindet und Blut 
aus den Vorhöfen herab in die Kammern ſtrömt, während die Puls- 
adermiindungen durch die halbmondförmigen Klappen gefdloffen find. 
Je größer und didwandiger dad Herz ijt, defto fraftigey und um fo 
deutlider wahrnehmbar ift ber Herzſchlag. Die Zahl der Herzſchläge 
(. S. 252) belauft fid) bet Erwachſenen in einer Minute auf 60 bis 
70 oder 80, bet Rindern von 90 bis 140; in der Regel fommen 4 
Herzſchläge auf einen Athemzug. Legt man das Obr oder Hörrohr 
(Stethojfop) da an die Bruſt an, wo der Herzſchlag gu fühlen ijt, fo 
vernimmt man (etwa wie bei einer Wanduhr das Tiltaf) 2 Tone 
(Gerztöne), von denen der erftere, welder in demfelben Moment gu 
boren ift, wo man in Folge der Zujammengiehung der Kammern den 
Herzſtoß fühlt, ſtärker, dumpfer und länger, der gweite dagegen kürzer 
und heller iſt und nut der Ausdehnung der Kammern zuſammenfällt. 
Dieſe beiden Töne gehören der linken Herzkammer an. Faſt ganz 
gleiche Töne find aber aud etwas nach rechts vom Herzſtoße in der 
redten Hergfammer wahrzunehmen, fo daß bemnad) 4 Hergtine exiſtiren, 
2 redte und 2 linfe, von denen der erfte rechte und der erſte linfe 
ebenfo au gleicher Beit entftehen, wie der gweite redjte und zweite 
lmte Ton. Es entitehen die Herztöne namlid) durd) dad Anprallen 
des Blutes an die gefpannten, die Herzmündungen verfdliefenden 
Klappen, welde dadurd) zum Klingen gebradt werden. Der erfte 
tedte und erfte linfe Don werden in demfelben Womente von den 
Zipfelflappen (an den Vorhofs-Rammermiindungen) in Folge der gleid- 
zeitigen Bufammengiehung der Hergtammern gebildet; der zweite (rechte 
umd linfe) Herston ent{teht zur Beit dev Wusdehnung der Hergfammern 
burd) dad Klingen der halbmondfirmigen Klappen, in Folge des Anz 
prallens des Blutes an diefelben bet Zufammengiehung der Lungen- 
umd grofen Rirperpulsader. Anjtatt dieſer Tine hort man blaſende, 
kratzende, knarrende oder fdnurrende Geräuſche, fobald eine der Klappen 
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nicht ordentlich die ifr zugehörige Deffnung mehr ſchließt oder wem 
eine der Oeffnungen zu enge geworden iſt. Manche Phyſiologen laſſen 
den erſten Herzton eine Folge der Zuſammenziehung des Hergmustels, 
alfo einen Musfelton oder ein Musfelgeraufd (ſ. S. 169) fem 
Die grope Aehnlichkeit der beiden Hergtine, von denen dod der zweite 
ſicherlich Rlappenton (der halbmonbdfirmigen Rlappen) ijt, fowie die 
Beobadtungen der Hergfranfheiten, bei denen das Herzfleiſch und die 
Bipfelflappen entartet find, fpredjen aber dafür, dak die Sdwingungen 
der gejpannten häutigen Bipfelflappen bei der Bildung des erjten Her: 
tones jedenfalls mit betbeiligt ſind. Wahrſcheinlich betheiligen fd 
beibe Urſachen bet der Erzeugung des erjten Hergtones. — Wie in 
den Hergfammern, fo hort man aud) in den aus diefen entfpringenden 
Pulsaderftimmen gwet Tone, von denen der erfte durd) Schwingungen 
der Arterienwand (erzeugt durch das anprallende Blut), der gweite 
ebenfo wie der zweite Rammerton, durd) die halbmondfirmigen Klappen 
veranlaft wird. Während von den Herztönen der erjte der Lange wd 
ber gweite der furze ijt, verhalt fic) died bet den Arterientönen um: 
gefehrt, alſo bilden die Herztöne einen Trocheäus (— —), die Arterien⸗ 
tone einen Jambus (~ —). 

Die Herzthätigkeit, — beftehend in chythmifden (nach beftimm: 
tem Rhythmus abwechſelnden) Bufammengiehungen und CErfdlaffungen 
der contractilen Fleiſchwände feiner Höhlen, — fteht, wie die Thätig⸗ 
feit aller Muskeln, unter dem Cinfluffe de3 RNervenfyftems und 
gwar eined, melded mit feinen Fafern theils in Hergganglien, thers 
im GSympathicus, im Rückenmarke und Gebirn wurzelt. — BZunadft 
enthält das Herz die Bedingungen feiner rhythmifden Thätigkeit tn 
ſich felbft, infofern es nämlich folde nervöſe Centralorgane beſiht, 
welche nicht blos ſeine Bewegung anregen, ſondern auch die Erregung 
der einzelnen Nervenfaſern rhythmiſch reguliren. Daß das Herz die 
Anregung und Triebkraft gu ſeiner rhythmiſchen Thätigkeit unmittelbar 
von einem beſonderen Nervenſyſtem, welches im Herzen ſelbſt 
eingebettet iſt, empfängt, iſt dadurch bewieſen, daß auch das ganz 
herausgeſchnittene Thier- und Menſchenherz (Hingerichteter) noch einige 
Beit fortfährt regelmäßig rhythmiſch gu ſchlagen. Bei kaltblütigen 
Thieren ſchlägt es noch tagelang fort. 

Das beſondere Herznervenſyſtem beſteht nun aber, wie überhaupt das 
Nervenſyſtem (ſ. S. 184), aus Central: und peripheriſchen Theilen und dic 
Centra find unter einanber gufammenhdngende Anhaufungen von Ganglien— 
gellen (f. ©. 211), welde in die Muskelſubſtanz des Herzens, namentlic in die 
Sceidewand gwifden den Vorhdfen und gwifden diefen und den Herzkammern, 
eingelagert find. Der peripherifde Theil befteht aus Nerven, welde in 
jenen Herzganglienzellen wurgeln und wahrſcheinlich theils centrifugal (von 
den Ganglien gu den Hergmudsfelfafern) leitende, alfo Bewegungsnerven, theils 
centripetal in die Ganglien Hinein [eitende find und bier reflectorifd) mirfen, 
ihre Reigung auf die bewegenden Fafern fbertragend (ſ. S. 194). Die 
letzteren {deinen leichter von der inneren als von der duperen Oberfldde deb 
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Herzens aus Reflex veranlaſſen ju können. Exiſtirten jene centripetalen 
Nerven nicht, wie aud angenommen wird, dann ginge nur von den Herz⸗ 
ganglienjellen bie Erregung ber bewegenden Nerven und die Hergcontraction 
aus und bie ununterbrodene Tricbfraft im Hergnervenfyfteme mare die in 
ben Ganglien continuirlid entftehende Rervenerregung, alſo eine automa: 
tiſche, nicht reffectorifde. Als Bedingung der Crregbarfeit und der Crs 
TegungSzuitinde (Vewegungsimpulfe) der Hergganglien Hat man die uns 
unterbrodenen Ernährungsvorgänge in demfelben, befonders das fauerftoff- 
haltige Blut in den HergcapiNaren, und andere nod nicht befannte Bedingungen 
angenomment. 


Die von ben Hergganglien ausgehenden Bewegungsimpulfe und die von 
ihnen veranlaften Sujammengiehungen der Hergwandungen erfolgen nun aber 
deshalb rhythmiſch, unterbroden durd Momente der Rube und Er⸗ 
ſchlaffung, weil die in ben Gangliengellen entftehenden Erregungszuſtände 
auf Widerftdnde ſtoßen und ſich erft nad Ueberwindung diefer, vom Vagus⸗ 
nerven gefesten Widerftinde, fortpflangen und auf dad Herzfleiſch Abertragen 
fienen. Dieſe Widerftandsvorridtung (jf. S. 203) wird nun aber nidt tm 
Herzen felbft in Thatigfeit gefegt, fondern vom Gehirn (verlangerten Marte) 
aus, von wo fid) Nervenfafern burd) den Vagus (ben 10ten Hirnnerven; 
ſ. S. 206) gu den Hergganglien hingiehen. Wird der Vagus in feinem ers 
laufe, fomie bad centrale Hemmungsorgan (oder dad Vaguscentrum) im ver: 
fangerten Marke, gereigt, fo nimmt die Zabl der Herzſchlage nicht nur feht 
bedeutend ab, fondern es finnen die Hergcontractionen aud) gänzlich unter: 
brogen werden. Durdfdneidung dieſes Nerven befdleunigt bagegen die 
Herzſchläge und died (aft annehmen, daß derfelbe während des normalen 
Lebens beſtändig einen die Herzthätigkeit verlangfamenden Reig ausübt 
md daß derfelbe ſich in einem fortgejegten Retgguftande befindet. Der 
Bagus wird alfo deshalb ein Hemmungsnerv genannt, weil fein Reiz⸗ 
guftand nidt wie bet den dbrigen Mustelnerven eine Anregung gur Thätig⸗ 
feit beS von ibm mit Fafern verjehenen Muskels yu Folge Hat, fondern im 
Gegentheil deffen THatigfeit hemmt. — Auger den vom Gehirn ftammenden 
Semmenden Rervenfafern des Vagus, denen aud Fafern ded Veinerven 
beigemifdjt find, gelangen nun aber aud nod Fafern aus dem Gebirn und 
Radenmarfe durd) den Sympathicus, (jf. S. 211) gum Hergnervenfyftem 
mad diefe, wenn fie geretgt werden, erhöhen die Thatigkeit der Hergnerven, 
tadem fie bie in den Hergganglien entftehenden Reigungdjuftinde unmittelbar 
ethdfern (b. f. die fogen. ercitirenden, befdleunigenden, antreibenden Ner⸗ 
ven, Die aus einem ercitirenden Centralorgane des Herzens im verlangerten 
Rarle flammen follen). Der Vagus enthalt auper dem Hemmenden aud 
nod) befdleunigende Faſern. Die den Herzſchlag hemmenden Nerven, fowie die 
ettitirenden Rerven werden regulatorifde Nerven genannt. Mittelbar wird 
bagegen bie Hergthatigheit aud) nod) burd die Gefifnervenfafern des Sym: 
pathicus erhdht, indem dieſe in den contractilen Wandungen der Gefafe 
Sufammengiehungen veranlaffen und bierburd eine Steigerung be3 Blut: 
brads bewirfen. — Die hemmende Wirkung des Vagus erflart man aud auf 
die Weife, daß feine vafomotorifden Fafern fir die Hergarterien in Folge 
ihrer Reigung Contractionen diefer Gefäße ergeugen, dadurd aber Blutleere 
des Hergmustels und deshalb Stillftand des Herzens. 


Sonach wird die Hergthatigfeit von folgenden Nerven beeinflust: 

1) von dem befonderen, im Hersfleifde lagernden Nervenſyſteme; 

2) von den, dem verlingernden Marke entfprungenen bewegungs⸗ 

hemmenden BVaguafafern, die von Faſern des Beinerven begleitet 

ſind; 3) von den, im verlaingerten Marke entfpringenden und ſich 
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durch den Sympathicus zum Herzen hinziehenden excitirenden Nerven⸗ 
faſern; 4) von den, nur den Sympathicus angehörenden Faſern. — 
Da auf alle dieſe Nerven in den Centralorganen Reizungen, ſowie 
auch Reflexe von den Nerven anderer Körpertheile ſtattfinden können, 
ſo kann auch die Thätigkeit des Herzens durch die verſchiedenartigſten 
Neizungen (die ebenſo im Innern unſeres Körpers erzeugt, ſowie von 
der Außenwelt her einwirken können) ſehr leicht geändert, und zwar 
ebenſo geſteigert wie herabgeſetzt werden. Erregende Gemüthsbewegungen 
können den Herzſchlag beſchleunigen, erſchütternde Gemüthsbewegungen 
denſelben zum ploͤtzlichen Stillſtand bringen (vielleicht gar Tod ver: 
anlaffen), freudige Gemüthsaffecte den Herzpuls raſcher und ſtärker 
ſchlagen machen. Daß man faſt alle guten und ſchlechten Leiden⸗ 
ſchaften in das Herz verlegt, anſtatt in das Gehirn, wo ſie doch 
ihren Urſprung haben, und daß man von einem böſen, traurigen und 
liebenden, muthigen und furchtſamen Herzen ſpricht, kommt alſo daher, 
daß alle Leidenſchaften vom Gehirne aus durch die von hier zum 
Herzen führenden Nerven deutlicher wahrnehmbares Herzklopfen ver⸗ 
anlaſſen. — Es kann aber auc) jede ſtärkere Reizung eines Nerven, 
an was immer für einer Stelle des Körpers und aus was immer für 
einer Urſache, ſich in den nervöſen Centralorganen mittels Ueber⸗ 
ſtrahlung den Herznerven mittheilen und ſtärleres und beſchleunigtes 
Herzklopfen veranlaſſen. So tft das Fieber, was fic) (neben erhobhter 
Körperwärme ſ. S. 221) durd ein, längere Zeit anbaltendes haufigered 
Klopfen des Herzens und der Pulsadern gu erfennen giebt, nidts als 
eine franthafte Erſcheinung, die einer großen Anzahl der verſchieden⸗ 
artigjten Krankheiten gufommen fann und dem Arzte blos andeutet, 
daß irgendwo tm Rorper irgend ein Leiden ſeinen Cth aufgefdlagen 
hat. Nur wenn ein ſtärkeres und häufigeres Hergllopfen gar nidt 
wieder verfdwinden will oder fofort bet fdrperliden und gemüthlichen 
Bewegungen in bedeutenderem Grade eintritt, fann dads Herz felbft 
leidend fein. Uebrigens ergeugen auc) ftarfe und anbaltende körper⸗ 
lide Anftrengungen, vorzugsweiſe mit den Armen, fowie Spirituofa, 
gefdledtlide Unarten und gang beſonders Blutarmuth (ohne Herz⸗ 
febler) ein ſtärkeres Hergflopfen, wad bet längerer Dauer zu einer 
Vergrößerung des Herzens durd) Ueberernahrung führen fann. Ruy, 
jedes ſtarke Herzpoden deutet an, dab im Körper nidt Alles 
in Ordnung tft. 

Die Stelle, wo das Herz an die Wand der linken Brufthalfte 
anfdlagt, wo man alfo das Heraflopfen fieht und fühlt, befindet fd 
gewöhnlich gwifden der 5. und 6. linfen Rippe, zwiſchen der linfen 
Brujtwarze und der Mtagengrube; jedoch fann fie ſich bet Gripes und 
Lageverdnderungen des HerzenB aud mehr redhts oder mebr links, 
höher oder ttefer finden. Für den Arzt iff die Lage und Stärke ded 
Herafdlages, ebenfo wie die Beſchaffenheit der Herztöne von grofer 
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Bedeutung. — Der Herzſchlag wird natürlich gu derſelben Beit wahr⸗ 
genommen, wo man den Puls der Schlagadern (ſ. S. 262) fühlt, da 
dieſer ja ebenfalls durch die Zuſammenziehungen der Herzkammern ent⸗ 
ſteht, welche auch die Pulsadern durch Hineinpreſſen von Blut zum 
Pulſiren bringen. 


2. Die Pulsadern. 


Die Pulsadern, Schlagadern oder Arterien, welche ſich 
durch ihre dickeren, zuſammenziehbaren (muskulöſen) und elaſtiſcheren 
Wände (ſ. S. 243) vor allen anderen Gefäßen auszeichnen, nehmen 
ihten Urſprung aus zwei großen, mit den Herzkammern in Verbin⸗ 
bung ſtehenden Stämmen, nämlich aus der Lungenpulsader und aus 
der großen Körperpulsader. Die Pulsadern des großen Kreislaufs 
verlaufen größtentheils in der Tiefe zwiſchen Muskeln und Knochen, 
und ſind dadurch vor Verletzungen geſicherter. Die Lungenpulsader 
(fj. S. 256 Fig. 57 n) beginnt in der rechten Herzkammer, theilt ſich 
in einen rechten und linken Aſt fiir die rechte und linke Lunge, ver- 
zweigt ſich dann innerhalb der Lungen zu immer feineren Pulsäderchen 
md läuft zuletzt in ein äußerſt zartes Nek von Haarröhrchen aus, 
weldes bie mifroffopifd fleinen blasdenfirmigen Enden der Luftrdhre 
(die Lungenblasden) umfpinnt und dann in die Lungenblutadern übergeht 
({.6. 277 Fig. 59). Die Lungenpulsader gehört fonad) dem Heinen Kreis⸗ 
lauf an und führt dunfelrothes Blut aus der redjten Herghalfte gue Lunge, 
weldje3 dort gereinigt und in hellrothes verwandelt wird. — Die grofe 
Körperpulsader oder Aorta (0) nimmt ihren Urfprung in der linfen 
Herzlammer, fteigt anfangs hinter der Lungenpulsader von links nad 
reds in die Hohe, madt dann einen Bogen nad links und hinter⸗ 
warts und läuft nun längs der Wirbelfaule, erft in der Bruſt⸗, dann 
m der Bauchhöhle, bis gum Beden herab, wo fie in die beiden Hift- 
{@lagadern endigt, von denen fic) eine jede wieder in die Becken⸗ und 
Edenfelpulsader fpaltet. — Die Pulsadern des Körpers ftchen faft 
alle durch grifere ober Fleinere Verbindung3gweige (Anaſtomoſen) 
mit emander in mehr ober weniger nabem 3ufammenbange, fo dak 
Hinderniſſe im Blutlaufe einer PulBader allmählich gang audgegliden 
werden können. 

Die Pulsadern find ftets mit Blut vollftdndig erfiillt und died 
fommt daber, weil fid) die Weite ihrer Höhlen vermige der Buz 
fammengiehungsfabigfeit ihrer Wand der jedesmaligen Blutmenge 
enpagt, fo daß fie bet viel Blut weit (grof, voll), bet Blutarmuth 
(len, ſchmal, leer) find. Indem mun in die ſchon gefüllten Puls⸗ 
abern, — welde durd) den Drud ihrer Wände auf das Blut ein 
conftantes Fließen deffelben in ihrer Höhle veranlafjfen, — von der 
Herzlammer aus nod eine neue Menge Blut getrieben wird, milffen 
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fie ſich, um für dieſes neue Blut Raum gu ſchaffen, in die Lange 
und Breite ausdehnen und dieſe Ausdehnung, welche gleichzeitig mit 
dem Herafdlage gefühlt werden mug, tft ber in gtiferen Pulsadern 
deutlich, in kleineren nur fdwad und in den Eleinften gar nidt mehr 
fiblbare Puls der Sdlagadern, welder hinſichtlich der größeren 
und geringeren Anzahl feiner Schläge natiirlid) gang und gar vom 
Herzen abhängt. 

Mit ber conftanten von der Arterienwand abhängigen Blutfirdmung im 
ben Pulsadern miſcht fid alfo nod eine Art Wellenbewegung, deren Urſache 
bad rhythmifde Bluteinpumpen des HergenB ijt. Der Puls ift demnad eme 
Ausdehnung aller Arterien in die Lange und Weite durd die während det 
Syftole des Herzens eingeprefte Blutmenge. — Abek diefe Ausdehnung tritt 
in ber gangen Lange des Gefäßſyſtems nidt gleidgeitig auf. Wenn ded 
Blut in bas Anfangsftid der Aorta eingepreft wird, fo wird Ddiefes guerft 
ausgedehnt. Nad Aufhdren des -madtigen Hergdrudes ben die elaftifden 
Wände der Aorta einen Drud auf bas Blut aus, der ben eingetretenen 
Ueberſchuß meggupreffen verfudt. Nad bem Herzen gu ift der Rückweg durch 
bie Klappen verfperrt, ber Ueberſchuß wird fonad weiter vormarts gedringt 
Indem fid) diejelbe Wirkung der elaftifden Kraft in jedem folgenden 
mehr ausgedebnten Arterienftii¢d wiederholt, lauft die Ausdehnung als 
Welle“) Aber die Arterienwand Hin ben Capillaren gu. Dabet nimmt die 
Kraft der Melle immer mehr ab und wird in der Regel vernidtet, efe fie 
bie Capillaren etreidht. Man fann bas Fortfdreiten ded Pulſes über die 
Arterien mit ber Uhr meffen. An vom Herzen entfernteren Arterien tritt 
bie Ausdehnung der Wand fpater ein. Die Pulswelle pflangt fid um 9240 
Mm. in der Secunbe fort. Man darf fich aber diefe Welle nit ald eine 
kurze, [ang ber Arterien fortlaufende Welle vorfteen; denn fie ijt fo feng, 
daß nidt einmal eine eingige gange Welle Play Hat in ber Strede vom 
Anfange ber Aorta bis gur Sebenfpige. Nehmen wir an, daß eine Bu: 
fammengiehung des Hergen3 4/, Secunde dauert, fo ift ber Anfang der 
Welle fon 8v80 Mm. (mehr als 9 Fuß) weit fortgefdritten, während thr 
Ende in der Aorta entfteht. Es wird alfo burd den PulB fehr rafd das 
gange Arterienrohr ausgedehnt, bas fid) bann etwas langfamer vom Herjen 
an wieder verengert. Die Apparate, welde man zur Pulsmeffung erfonnen 
hat, heißen; Kymographion (Ludwig) und Sphygmographion (Vierordt). 

Die Pulsfrequeng, vd. h. die Bahl der Pulsfdlage (alfo 
aud) der Herzſchläge ſ. S. 257) wedfelt vielfad) bei derjelben Perjon. 
Die kleinſte Bewegung, Berdnderung im Athmen, Gemiith3: und 
Sinneseindrilde verdndern die Puldfrequens in auffallender Weife; fie 
verlangfamt fid) im Liegen, durd) Kälte, beim Cinathmen und de: 
fdleunigt fic) durch Aufftehen, durch Warme, Bewegung und wabrend 


*) Die Pulswelle zeigt einige Berfdiedenheit von den Wellendewe 
gungen des Aethers, der Luft und eines rubigen großen Wafferfpiegels, der 
burd) einen Hereinfalenden Stein in Wellenfreifen bewegt wird. Jn der 
Tegtgenannten Fallen befteht die Welle nur in der Fortpflangung eines Ber 
wegungsvorgangs, ohne daß bie bewegten matertellen Theilden am Gude 
ibrer Bewegung ihren Ort irgendwie verlaffen Hatten. Die Melle erzeugt 
bier nur in fid) gefdloffene Kreisbewegungen der Fluſſigkeitstheilchen. Die 
Wellenbewegung bes Bluted in den elaftifden PulBadern ift dagegen mit 
einer Ortsverrückung des Blutes verbunden. 


Pulsſchlag. 263 


der Verdaumg. Am Morgen iſt die Pulsfrequenz größer als am 
Abend. Beim ungeborenen Kinde beträgt die Zahl der Herzſchläge 
big gu 184; fie nimmt von der Geburt (wo fie gegen 150 betragt) 
bis zum Mannesalter ab, und von da an wieder etwas yu; wabrend 
ber Säugling im Durdfdnitt 134 Sdlage in der Minute hat, ſinkt 
die Bahl gwifden dem 20ten und 24ſten Lebendjabre auf 71. Sie 
bleibt fid) dann längere Bcit gleid) und fteigt endlich wieder langſam 
an: im 55ſten Jahre 72, im 80ſten 79 Schläge in der Minute. 
Grofere Perfonen haben im Wllgemeinen weniger Pulsfdlige als 
Heinere, ebenfo Männer weniger ald Frauen. Mun darf man aber 
nicht etwa glauben, daß ber rajdhem Pulfe G. B. im Hieber) das 
Blut aud) rafder durd) die Adern lauft, e8 fann fogar das Gegen: 
theif ftattfinden*). Der Grund liegt darin, dab rafdere Herzſchläge 
gewöhnlich aud) entfpredjend weniger energifd) find, fo daß der eingelne 
Schlag weniger Blut auspumpt, als bei langfamerer Aufeinanderfolge 
ver Pulfe. Denn die ftarfere Frequeng der Herggufammengiehungen rit 
bas Seiden der Herzermiidung. 

Bet ver auf die Ausdehnung folgenden Bujammengiehung der 
Pulgadern, welche mit Nachlaß der Herggufammengiehung — eintritt, 
fonad) ftetS mit der Ausdehnung des Herzens zuſammenfällt und nur 
in franfhaftem Suftande bidweilen gefühlt werden fann, drücken alfo 
die Pulsadern ihren Blutgehalt nad) den Haargefafen Hin vorwarts, 
wel die halbmondförmigen Rlappen am Gingange der beiden Puls⸗ 
aderſtämme bas Zurückſtrömen ded Blutes in’S Herz verbindern (wo: 
bei burd) bas Vibriren diefer Klappen der gweite Herg- und AUrterien: 
ton ergeugt wird). Das Anprallen des aus den Hergfammern in die 
Pulsadern getriebenen Blutes bedingt dagegen ein Tönen der ge— 
fpannten Pulsaderwand (d. i. der erfte Arterienton), was aber 
bet gefundem Suftande nur in den griferen Schlagadern (durd dad 
Horrohr) gu dren ijt. Se gefpannter -die Pulsadermand, je mehr 
Biut, und je fraftiger daffelbe vom Herzen aus in die Sdlagadern 
getrieben wird, deſto ftarfer und deutlicher vernehmbar ift dieſer 
Pulgaderton und umgefehrt. Ja wenn die Linke Hergfammer febr 
weit und ihre Wand dider ift, hört man aud in den Fleineren Puls: 
abern (an der Hand, am Fufe) einen Ton, wo im gefunden Buftande 
lemer yu hören ift. 


— 1 — 


*) Was die Geſchwindigkeit ber Blutbewegung in den Puls⸗ 
adern Betrifft, fo ift diefe in ben AnfangStheilen der Blutbahn (Aorta) eine 
gtdfere als in den weiter entfernten Bahnen, weil mit der fort{djreitenden 
Seraftelung der Arterien das Strombett fic) erweitert. Die mittlere Ges 
{Gwindigfeit in ber Secunde fiir die Aorta betragt im Mitte! etwa 400 Mm., 
m der Carotid von Hunden etwa 800 Mm. Die Ynftrumente jum Meffen 
ver Geſchwindigkeit der Blutbewegung wurden ,, Hamodrometer” (Volfmann) 
md ,Hadmotadometer” (BVierordt) genannt. 


264 Pulsadern. 


Die cingelnen groperen PulSadern (j. Taf. VIL) find alle, 
bi8 auf die Lungenpulsader mit ibren beiden Wejten, Bweige det 
großen Körperpulsader (Morta), weldhe zunächſt aus ihrem auf: 
ftetgenben Stiide bad Herz felbjt mit den RKrangpulsadern verjorgt, 
dann aus ihrem Bogen die Sclagadern fiir Hals, Ropf und Arme 
abfdidt, und hierauf al abfteigende Bruft- und Baud: Aorta 
den Wänden und Cingeweiden der Bruft- und Bauchhöhle guted Blut 
zuführt. Bor dem 4. oder 5. Bauchwirbel fpaltet ſich ſchließlich die 
Baud-Aorta unter cinem fpigen Winkel in eine redjte und eine linke 
Hilftpulsaber, von denen fic) eine jede ſehr bald in die Beden- 
und in bie Schenkelſchlagader endigt; erftere verzweigt ſich an det 
Wand und in ben Cingemeiden des Beckens, die leptere läuft an det 
vorderen glide des Oberfdenfels an der Hinteren des Unterfdentels 
bis gum Fuße berab. 

A. Pulsaders des Kopfes. Die größeren Sdlagadern de} Schädels 
liegen giemlid) oberfladlid) unter der Haut vorn, feitlid) und hinten al8 
Stirn:, Schläfe⸗ und Hinterhaupt3 -Pulsadern. Die Salafepulsader, 
an welder man frither gur Ader lief, geigt fid) bann, wenn die Hirngefdge 
in ifren Wandungen Harter, brüchig und leicht zerreißlich find (alfo bet 
Neigung gum Sdlagfluffe), deutlich weit, mehr geſchlängelt und hart durch 
bie Haut hindurd fühlbar. — Gm Gefidte lauft die größte Pulsader ſchräg 
vom Sieferwintel gum Mund:, Nafens und inneren Wugenwinkel in bie Hdbe. 
Uebrigend finden fic) nod in der Augen:, Rafens und Mundhöhle giemlid zahl⸗ 
reide Pulsadern. 

B. Die Pulsadern des Rumpfes zerfallen in die des Halfeds, ber Brut, 
bes Baudes und deB Belen und diefe wieder in folde der Cingeweide und 
in folde der Wande unb Muskeln. — Am Halfe liegt an der redten und 
linfen Seite der Luft: und Speiferdhre die gemeinfdaftlide Ropfpulsader 
(Caroti3), welde in eine dufere und eine innere Carotid gefpalten mit ihren 
Sweigen am Aeuferen und im Ynneren des Kopfes endigt. — Jn der Bruft: 
höhle finden fid die Gauptpulsaderftamme, ndmlid die Lungenpulsader 
mit dunklem (vendfem) Blute, die fid) gu beiden Lungen begiebt, und die 
grofe Kirperpulsader oder Aorta mit ihrem auffteigenden Stilde, dem 
Bogen und dem abfteigenden Briftftide. Auferdem verlaufen viele kleinere 
SAlagadern gwifden den Rippen (Bwifdenripyenpulsadern), mit den Luft 
rdhrendften in die Lungen (gur Ernabrung derfelben), Hinter dem Bruftbeme 
und auf bem Swerdfelle, fowie gu dem Herzen und dent Hergbeutel, gu der 
Luft⸗ und Speiſeröhre. In der Bauchhöhle liegt dicht vor der (Lenden⸗) 
Wirbelſäule das abſteigende Bauchſtück ber Aorta und dieſes ſchick zu 
den Bauchwanden und allen Baucheingeweiden eine Menge Aeſte ab, bevor es 
{th in die beiden Haftpulsadern endigt. — Das Becken wird in ſeinen 
Wanden und Cingeweiden von der Beckenſchlagader mit Blut verſorgt und 
dieſe Hat ibre Lage innerhalb der Beckenhöhle. 

C. Bon den Gliedmaßen erhalt eine jede nur einen eingigen Pulsader⸗ 
ftamm. Bur oberen Gliedmafe oder gum Arm tritt die Schlüſſelbein⸗ 
pulgader, welde in ber Brufthdhle aus bem Aortenbogen ihren Urfpring 
nimmt, ſich hinter bem Schlaffelbeine aber die erfte Rippe Hinwegtrimmt 
und fo in die Achſelhöhle gelangt, wo fie nun den Namen Adfelpulsader 
annimmt. Bon der Adfelhdhle aus läuft fle bann als Armpulsader an 
der inneren Geite des Oberarm3 und in der Mitte der Elenbogenbeuge herab 
aur inneren (ober Beuge:) Glade ded Vorderarm3, wo fie fid in die Speidens 
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1. r Arm ⸗ 
2. oeichen⸗ 

3. 2. 
44 r Knie⸗ 
5. ber in 
aber e und 
6. enbein⸗ 
nat enbein⸗ 

i 

wi Roſen⸗ 
‘emp autvene 
” : enhaut⸗ 
ani enhaut⸗ 
aber a durd 
1 vene in 
nbeuge. 
male ife ins 
Lunge. 


Sgematiſche Darſtellung des Gefaßſyſtems (der Blutgefaß⸗ 
fimme). Die ſchwarzen Streifen deuten die Blutadern (Benen), die heileren 
die von den Benen begleiteten Pulsavern (Arterien) an. 


266 Blutadern. 


und Ellenbogenpulsaber fypaltet, bie fic) beide bid gur Hand erftreden 
und bier vorjug8weife in der Hohlhand und an den Gingern endigen. — Die 
untere Gliedmafe oder dad Bein erhalt feinen Pulsaberftamm, welder 
Schenkelſchlagader heißt, aus der Hiftbeinpulsader. Die Schenkelpuls⸗ 
aber gelangt aus der Bauchhöhle (durd den Sdenfelfanal in dex Mitte der 
Sdentelbeuge) gur vorderen Fläche bed Oberfdenfels, wendet fic) hier allmählich 
nad innen und fdlagt fid) endlid), eine Heine Stree oberhalb des inneren 
Kniefnorrens, um den Oberſchenkelknochen herum hinterwärts in die Knielehle, 
wo fie den Namen Knielehlenpulsader annimmt, gur Wade gelangt und 
fid) tn die vorbdere und hintere Schienbein- und Badenbeinfdlag: 
ader enbdigt. Die vordere Schienbeinpulsader tuft gum Rücken des Fußes, 
die bintere Schienbeinpulsader zur Fußſohle herab; beide verforgen den Fup 
unb bie Zehen mit Blut. 


3. Die Blutadern. 


Die Blutadern oder Venen, weldhe das Blut aus allen Theilen 
des Kirpers gum Herzen zurückführen, unterfdeiden fid) in vteler Hin: 
fidjt von den Pulsadern. Denn nidt nur, daß fie weit dinnere 
Wände und aud) Klappen befipen (jf. S. 243), fo find fie aud) viel 
zablreidher und weiter, und ein groper Theil derfelben verlauft viel 
oberfladlider als die Pulsadern, welde übrigens ftets von Blutadem 
beglettet werden. Ihren Urſprung nehmen die Blutadern aus den 
Haargefagnegen der Organe als feine, vielfad) mit einander veremigte 
Aederden (Venemvurzeln), die nach und nad) gu groferen und weniger 
zahlreichen Stämmchen zufammenfliepen, welche endlid) durch oftere 
Verbindung nur einige wenige große Blutaderſtämme bilden. Solche 
Stämme ſind die 4 Lungenblutadern, welche dem kleinen Kreislaufe 
angehören, aus den von der Lungenpulsader gebildeten Haargefäßnetzen 
(welche die Lungenblasden umſpinnen) entſpringen und dad in der Lunge 
bellroth gewordene Blut in die linfe Vorfammer fdaffen (ſ. S. 277 Fig. 59). 
— Die Hauptbhlutaderftrime des großen Kreislaufs, welche dunkles Blut 
führen, miinden in den redjten Vorhof ein und find auger der grofen 
Herz- oder Krangblutader, welde vom Herzfleiſche guriidfebrt, nur 
nod) die beiden Hohladern. Die obere Hohlader leitet das Blut 
der oberen Rirperhalfte gum Herzen zurück, während durch die untere 
Hohlader das Blut aus der unteren Körperhälfte zurückfließt. Mit 
dtefer unteren Hoblader hängt in der Bauchhöhle aud) nod) ein gan 
befonderes Aderfyjtem, nämlich das der Pfortader, gufammen, welded 
feiner Bedeutung megen einer genaueren Befdreibung bedarf. Unter 
einander ftehen die Blutadern durd) Communicationsgweige (Anafto: 
mofen) in vielfaderem Zuſammenhange als die Pulsadcrn, fo daß es 
nidjt leicht gu einer fehr bedeutenden Stirung im Ulutlaufe des Blut 
aderſyſtems fommen fanh. 

Das Blut fließt in den Blutadern weit Iangfamer ald 
in ben Pulsadern; aud läßt fid in den Blutadern ein Pulfiren | 
wie an den Sdlagadern nidt wahrnehmen. Dies fommt daber, well, 
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wegen des gwifden den Pulsader- Endden und Blutader « Wurzeln 
befindlidjen engen Haargefäßnetzes, das Herz durch feine Zuſammen⸗ 
ziehung das Blut nidjt fo direct mit ftarfem Drude in die Blutadern 
treiben farm, wie in die Pulsadern. . Deshalb braudjen die Blutadern 
aber aud) keine fo ftarfen Wände, wie die Pulsadern. — Bur Unter⸗ 
ftigung bes Blutlaufes in den Blutadern, welder zunächſt 
natürlich ebenfalls von der Hergthatigfeit und von den Zuſammen⸗ 
ziehungen der Blutaderwände abbangt, dienen dann aber vorzüglich 
aud) nod: das Erweitern des Bruftfaftens beim Cinathmen, wobdurdy 
das Blut der Blutaderftimme in die Brujthohle (wie Fliffigfeit in 
ene Sprige) eingefogen wird (Chorar- Afpiration) und ferner die 
Mustelsufammengiehungen bet Bewegungen, weil durch diefe ein Druck 
auf die Blutadern ausgehbt und ihr Bnhalt der Klappen wegen nur 
vormarts nad) dem Herzen bin gefdoben wird. Je flotter das Blut 
m den Blutadern ſtrömt, defto fdneller und beffer mug natürlich aud 
im gefunden Buftande das Blut aus den Haargefafen die aufgenommenen 
Gewebsfdladen weafiihren und überhaupt den Ctoffwedfel unterhalten 
finnen, wabrend bei träger Circulation in den Blutadern, die ſehr 
leicht zu Stande fommt, die Ernährung und Thatigleit ber Organe in 
Folge des verlangfamenden Stoffwechſels herabgefest wird. — Bet 
monden Benen wirkt auc) die Sdwerfraft fiir die Blutbemegung in 
ihnen forderlid), wie died bei den Benen des Ropfes und Halfed bert 
aujredjter Stellung der Fall fein muß. Dagegen ijt fie bet anderen 
Benen (der Beine) hinderlid) und wirkt verlangfamend auf die Blut⸗ 
bewegung; daher die häufigen Benenerweiterungen (Blutaderfnoten, 
fogen. Krampfadern) an den Beinen bet Perfonen, die viel ftehen; 
deShalb thut bie höhere Lagerung eines franfen Glieded gut, weil 
baburdh ber vendfe Abfluß erleidtert wird. 

Pfortaderblutlauf (jf. S 250 Fig. 55). Jn ber Bauchhöhle erhalten 
die in bad Baudfell eingewidelten Verdauungsorgane drei ziemlich ftarfe 
Pulgadern aus der Baudaorta, nämlich die grofe Eingeweide-, die obere 
und die untere Gefrd3fdjlagader (f. Fig. 55 n), welde ſich in biefen Organen 
nad vielfader Verzweigung endlid) mit einem Haargefdfnege (0) endigen, 
aus welden Blutadern ihren Urfprung nehmen, die fic gu drei Stammen, 
gor Rilj:, grofen Magen: und Gelrdsblutader veretnigen. Diefe Stamme 
fließen didjt unterhalb der Leber gu einer eingigen ftarfen Blutader gufammen, 
welhe Pfortader (p) heift, in die fogen. Pforte der Leber Hineintritt und 
fig bier wie eine Pulsader in immer kleinere Zweige zertheilt, bid fich ſchließlich 
em Haargefäßnetz (q) bildet, welded die Leberzellen umfpinnt und fodann 
allmablid) in die Leberblutadern (r) Abergeht. Diefe letzteren fdaffen nun 
bad Blut aus der Leber wieder Heraus in die untere Gohlader (s), durch 
weldhe daffelbe in den redjten Vorhof de3 Herzens (a) gelangt. Wabrend alfo 
im gangen ibrigen Kdrper das Blut ftets nur ein Haargefaffyftent durd- 
lauft, bevor es in dad Herz zurückkehrt, durdftrdmt bas die meiften Ver: 
dauungSorgane (ben Magen und Darmfanal, die Milz unb Baudfpeideldrife) 
fpeifende Blut gwei Haargefäßnetze (0, p), nämlich das der genannten Organe 
und bas ber Pfortaber in der Leber. — Das durd die Pfortader in die 
Leber einfließende Blut unterfdeidet fic in Etwas von dem Blute der 
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‘anderen Blutadern, denn es ift didflAffiger, fetthaltiger, kurz ſchlechter ald 
diefes, wahrend das aud der Leber durd die Leberblutadern Herausfliepende 
Blut beffer und reid an jungeren Blutfdrperdjen ift, welde daffelbe aus dem 
‘Milsblute erhielt. C8 mug demnad das Pfortaderblut innerhalb der Leder 
einen Theil jeiner ſchlechten Stoffe abgefegt und gwar hauptfadlid alte Bla 
forperdjen verloren haben. Der Abfall bei diefer Reinigung ded Pfortaders 
blutes in der Leber wird gur Gallendiloung verwendet. — Stdrungen im 
Pfortaderblutlaufe maffen alfo Anhaufungen von Blut in den Ber 
DauungZorganen, Strung in der Blutreinigung, fowie in der Gallenbereitung 
nad fic) giehen und, wenn fie anfangs aud blos drtlidje Befdwerden im 
Baud) veranlaffen, ſchließlich dod aud) eine Verſchlechterung dex gangen Blu 
maffe_ergeugen (f. fpdter bei Unterleibs: und Hamorrhoidalbefdwerden). — 
Die Quelle des Pfortaderblutlaufes ift natirlig, wie in allen anderen 
Blutadern, vorgugdweife die Hergthatigteit und die Sufammengiehung der 
Gefaßwand, jedod) dient hierbei aud nod die Erweiterung ded Bruſtkaſtens 
beim Ginathmen (wobei das Blut aus der Leber Heraudgefogen wird), fowie 
der Drud auf die Pfortaderwurzeln bet den Zufammengiehungen der Baus 
musteln und des Darmfanals, zur Unterftdgung. 

NB. Daf das vom Magen und Darmfanal kommende Pfortaderblut erft 
durd einen Reinigungsapparat, nämlich durch die Leber, fließen muß, ehe es 
‘in den allgemeinen Blutftrom gelangt, hat vielleidt den Bortheil, dag mange 
in den Berdauungdtanal und von da in das Pfortdaderblut gebrachte unnige 
oder ſchadliche Stoffe in der Leber mit den Gallenftoffen wieder ausgefdieden 
werden, und nidt in ben allgemeinen Blutftrom gelangen (f. bei Leber). 


4. Die Haars oder Capillargefige. 


Die feinften, dugerft dinnwandigen und durdfidtigen, nur aus 
einer eingigen aber nidjt ftrufturlofen und ebenfalls contractilen Haut 
gebildeten Blutgefäßchen, welche die letzten Endchen der Pulsadern mit 
‘den erften Anfängen der Vlutadern vereinigen (dod) fo unmertlid, dab 
«8 unmiglid) ijt anjgugeben, wo die Pulsader aufhört und die Blue 

ader beginnt), welde alſo den Uebergang des 

Fig. 58. Blutes aus den Pulsadern in die Blutadern ver 
mitten, werben ihrer Geinbeit wegen Haare 

gefape, Capillargefape (fiehe Seite 241) gee 

nannt. ur in ber Leber, wo eine Blutader, 

nämlich die Pfortader (ſ. S. 267), ſich aud in 

Haargefäße endigt, verbinden fic) dieſe Benen: 

endden (der ‘Pfortader) mit Venenanfängen 

(ber Lebervenen). — Die Haargefäße, von denen 

e8 demnad Lungencapillaren, Rérpercapillaren 
Gaargeftgney eines tleinen und Lebercapillaren giebt, bilden ftets ein 
v Sascderersoen. Reb Gaargefaäßnetz), in deffen Mafdjen oder 
4) Benenwirselgen. Sdlingen, welde nad ben verfdiedenen Ore 
ganen eine verſchiedene Gorm haben, die Ge 

webstheilchen wie eingelagert erfdeinen. Nur fehr wenige und 
gwar die fogenannten einfadjen Gewebe (wie die Oberhaute, Haare, 
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Rigel, wahren Rnorpel, Linfe) befigen feine Haargefäße. — Die 
Winde der Gapillaren find außerordentlich leicht durddringlid), ge- 
wobnlid) nur fiir Fliffigteiten und gasfirmige Ctoffe, fo da mit 
Hilfe der Endosmofe (f. S. 91) ber Austaujd) von folden Ctoffen 
augers und innerhalb der Capillaren febr leicht vor fic) geben fann. 
Neuerlich beobadhtete man (jf. S. 242), daß aud) rothe und farblofe 
Blutlorperden die Haargefabe ohue Zerreißung der Wand, befonders 
bet abnormen Berbaltniffen (Entgindung), verlaffen können (Diape— 
defis). Der Hergang diefer fogen. Wuswanderung von Blut= 
forperdjen, in8befonbdere farblofer, aus unverletzten Haargefäßen und 
deren Ueberwanderung in Lymphgefäße, foll in einer Filtration durdp 
mendlich feine Loren der Gefäßwände beftehen. Ya man hat diefe 
Rorperden auf ibrer Wuswanderung ertappt, wabrend die eine Halfte 
bereits außerhalb und die andere nod) innerhalb ded Gefäßes fic 
befand, beibe Halften aber durd) einen äußerſt dünnen, die Gefäßwand 
dburdfegenden Faden zuſammenhingen. — Die Haargefape find ferner 
aud ſehr contractil und ziehen fid) auf die leifefte Reigung zuſammen; 
Ralte fann fie faft bid zur gänzlichen Verſchließung bringen. Auf eine 
flarfe Zuſammenziehung der GCapillaren folgt gewöhnlich eine wibder- 
natürliche Erweiterung Dderfelben, mit Anfammlung einer griferen 
Menge Blutes in ihrem Innern (Entziindung), was dann langfamer 
fließt oder gang jtille ftebt. 


Durd dite Haargefäße fließt das Blut nur febhr langſam 
und ohne pulfatorifde Bewegung in ununterbrodenen fleinen Strömchen, 
fo daß fid) nur eingelne Blutfigelden hinter einander didt an ben 
dümen Haargefapwanden hinbegeben. Durd) die engften Gefäßchen 
zwängen ſich die Körperchen langfam, indem fie fic) in die Lange 
ſtrecken, hindurch, ja bidweilen treiben fie ftellenweife guerft einen diinnen. 
fadenformigen Fortſatz hindurch, welder jenfeits der Enge knopfförmig 
auſchwillt und fo den Reſt des Körperchens nachzieht. Auf diefe Weiſe 
iſt das Blut genöthigt, längere Zeit in den Geweben zu verweilen und 
bekommt dadurch Gelegenheit, in nähere innigere Berührung mit dem⸗ 
ſelben gu treten. Und died geſchieht, indem fortwährend Crnabrung3- 
flüſſigkeit mit Hülfe der Endosmoſe (ſ. S. 91) aus der Blutflüſſigkeit 
(Blutplasma) durch die Haargefäßwände hindurchſchwitzt und dafür die 
durch den Stoffwechſel erzeugten und wieder flüſſig gewordenen Ge- 
websſchlacken (Mauſerungsſtoffe) von außen eindringen. Außerdem 
kam bad Material für alle Ab- und Ausſonderungen, welches ſtets 
aus dem Blute ſtammt, nur durch die Haargefäßwände hindurch das 
Blut verlaſſen. Sonach gehören die Haargefäße zu den wichtigſten 
Lrganen, da nur mit ihrer Hilfe das Blut die Ernährung und Ab⸗ 
jonderung, kurz den Stoffwechſel, beforgen fann. — Die Rirper- 
capillaren beforgen die Ernahrung ber Gewebe und die Ab⸗ und 
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Ausfonderungen;. die Lungencapillaren vermitteln ben Austauſch 
zwiſchen Sauerftoffs und Roblenfaure; die Lebercapillaren reinigen 
das Blut von alten Blutfdrperden und dienen dabei gugleth zur 
Gallenbiloung. 


Die Krafte, welche den Blutfreislauf bewirken, find alſo, wie fdon 
©. 251 erwähnt wurde, folgende: 1. Die Hergbewegung, welde in den 
PulBadern eine rhythmifde (pulfatorifde), in den Haargefdfen und Benen 
eine continuirlide Strimung des Blutes veranlaft, bet welder durch die 
Gapillaren gerade fo viel Blut bindurdgetrieben wird, als das Herz rhyth 
miſch in die Arterien überpumpt (etwa 7/,,, des Körpergewichts, 150 bis 
190 Gramm). 2. Die Verengerung der Blutgefäße (f. S. 252), deren 
Waͤnde fic vermöge ihrer Clafticitat und ihrer urd) Muskel- und Rerven: 
fafern bedingte Contractilitat (f. S. 245) gufammengiehen können. Jn 
den PulBadern fdeint fogar eine periſtaltiſche (wurmförmige) und regelmafig 
gesrbnete Zufammengiehung ftattzufinben. Durd folde Contractionen wird 
das Blut aud den fleinen UArterien in die Haargefäße und Benen getrieben. 
3. Die Afpiration des Bruſtkaſtens, d. i. das in Folge des Erweiterns 
des Bruſtkaſtens beim Cinathmen ergeugte Cinfaugen des Benenblutes und 
fo der gefammten Blutmaffe gegen den Bruftfaften Hin. Es gleicht diefe 
Aſpiration alfo dem Cingiehen einer Fliffigkeit in eine Sprige, deren Stempel 
aufgezogen wird. Diefe Afpiration bedingt aud, dak eine durchſchnittene 
Bene beim Cinathmen Luft einfaugt (was gum pldgliden Tode fiihren Fann). 
4. Die Musfelzufammenjziehungen (f. S. 176), weldhe einen Druck auf 
pie den contrabirten Musfeln benadbarten Benen ausiiben, prefer dad 
BVenenblut in der Ridtung gegen das Herz Hin, da ibm der Weg in der ent: 
—S Richtung durch die ſich ſchließenden Klappen der Venen ver- 
perrt wird. 


Blut, Lymphe und Gefäßſyſtem bei den Thieren. 


Unter den Wirbellofen fehlt bet Urthieren, Pflanzenthieren und niederen Würmern (Platt: 
wilrmern) Blut und ein Blutgefäßſyſtem. Bei ben Urthieren wird bie von außen bezogent 
ober von einem verbauenden Korperabſchnitt gebilbete Erndhrungsfliiffigfeit im Brotopiasiau 
bed Körpers verbreitet. — Der fogen. ,,Gaftrovadcularapparat oder coelenterifhe Darmngefdl= — 
apparat’’ (f. fpdter bei Athmung und Berbauung) beforgt bet ben PRflangenthieren die 
Verthetlung der erndbrenden Fluſſigkeit (Cpetfefaft). — Die nieberen Würmer, weilde 
Teine Leibedhdhle befigen, geben den Speifefaft direct, burd bie Wand des Darmfidlauds , ax 
bie Gemebe bes Rirpers ab. Bei höheren Würmern entfteht mit einer Leibeshöhle ein 
Gefdgiyftem, welded fid gu einem gefdloffenen Röhrenſyſtem entwidelt, von weldem (an den 
verſchiedenſten Abfdnitten) eingelne Theile balb an einer, bald an mebreren Steen feger. 
contractile Propulſtons⸗ oder hergartige Organe filr bad Blut Bilben. Im Algemeinen wire 
bas VBlutgefapfoftem pure einen Ridens und einen Baudgetdefemm gebildet, welde ſchlingen⸗ 
firmig vorn und binten in einanber umbiegen und burd Ouerdfte mit einanber im Bufanmmen: 
- Hange fteben. Bei ben Mantelthieren bat das Hers (ein rundlider ober länglicher Schlarch. 

anit wedfelnber Ridtung des Blutftroms) ftets eine beftimmte Lage unb geht meift aus dem 
Waudgefifftamm Hervor. Das Blut ber Wiirmer ift balb farblos, balb geratt (roth, Bléu« 
Kid, violett, grin, gelblid); dex Farbftoff haftet meift an ben Blutgellen (Blutkörperchen), wits 
unter aud an ber Blutfliiffigteit. — Gin befonberes, nod nicht genau erforidtes Ranalighem, 
welches mit ber Seibeahdhle und bem Waffergefasfyfteme (f. S. 102) gu communiciren feeint, 
bildet bie Blutbahn ber Sternthiere. Das mit Wafer gemifeyte Blut enthalt Sellen und 
Aft meift klar, feltener gefdrbt. — Das Gefäßſyſtem der Gliederthtere ſteht auf einer niederen 
Stufe; bie Leibeshöhle bildet einen Abſchnitt ber Blutbahn; ein Rückengefäßſtamm fungirt als 
Herz. Dad Blut ber Glieberthiere ift meift farblos, nur bei einigen Qnfelten if dad Riasue 
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roth ober gritn gefirbt. Lie Blutfarperden find farblofe Bellen; fie feblen bet nicberen 
Krebathieren. — Aud bet den Mollusfen fteht bad mit einem (aus bem Rildengefafftamm 
bervorgegenbden) Herzen verfebene Gefäßſyſtem im Bufammenhang mit ber Leibeshöhle und 
bietet mande Uebereinftimmung mit bem Gefdfapparate ber höheren Wurmer. Dad Blut der 
Moluslen hefigt farblofe, amboide Bellen cf. S. 286); ed ift meiſt farblos, felten roth, mits 
anter blaͤnlich, violett ober grin. 

Tas Blut ber Wirbelthiere bewegt fid in gefdloffenen, mit eigenen Wandungen verfehenen 
Bahnen, welde cin Arteriens und cin Benenfyftem darftellen, wwithen benen ein Haargefäß⸗ 
ſyſtem peripheriſch cingefdaltet iff. Die Gefäße befigen felten Liden. — Bundernegze, 
welde bei veridiebenen Birbelthieren vorfommen, find cigenthiimlide Gefifvertbeilungen, dei 
weldem cine Bene ober Arterie fidh pldglid in ein Buſchel feinfter Aefte gertheilt, die mit oder 
ofne Anaftomofen fid) entweder in bas Capillarfyftem verlieren, ober fic balb wieder in einen 
Gtamm fammein. — Das Herz, welded Sei Gliederthieren, Mollusfen und den meiſten 
Bkrmern aus dem Rückengefäßſtamm entfteht, bildet fic) bei dew Wirbelthieren, wie bet den 
Mantelthieren aus bem Vaudgefiffiamm. — Das Gefdfioftem des Amphioxus unterfderdet 
fh febr auffallend von jenen der Schädelthiere und erinnert an die Wilrmer. Cin Gers feblt, 
bagegen find alle gréfteren Gefäßſtämme contractil, — Ale Schädelthiere befigen ein Herz, 
Qyarphs und Chylusgefaßſyſtem. Die Formelemente ber Lymphe entipreden ben Blutzellen der 
Birhellofen und erfdeinen im Blute, zu farbftoffgaltigen Korperchen umgebildet, weldhe die 
Farbung des Bluted bedingen und in ben eingelnen Mbtheilungen eine verfdiedene Form 
teigen (j. GS. 233). Allen rothen Blutkorperchen der Wirbelthiere kommt ein Kern ju, welder 

den Siugethieren aber nur wdbrend ded Embryonalguftandes Befieht. Das „Herz“ aller 
Sqabelthiere (aud des Menfden) ift von einem „Herzbeutel“ (f. ©. 253) umgeben und ents 
Reht auS einem ecinfaden Sdhlaud, der fid in Borbor unb Rammer fondert; auf biefer Stufe 
Meibt bad Herz ber Fifde flehen. Tie aus ber Herzkammer entfpringende Pulsaber theilt 
f} in ebenfoviel Smeige ald RKiemenbogen (f. bei yanung) vorbanben finb; die aus den 
Seargefifen ber Riemenarterie hervorfommenden Riemenblutadern ſammeln fid in einem 
größeren Gefdfifiamm, bie Morta, von welder aus ber Körper mit arteriellem Blute verforgt 
wird. — Mit Hem Auftreten von Lungen treten fowohl in ber Anordbnung ber grofen Gefäß⸗ 
Rieunc, wie imt Bau des Herzens Aenderungen ein. Bei dem seitweife mit Lungen athmenden 
Lurafifaen (f. 6. 103) beginnt fid ber Vorhof in einen redten und linken Abfdnitt gu 
chilen. Sei ben Amphibien mit boppelter Borfammer findet fid nod eine aber bereits 
Gpuren ciner Trennung geigende Rammer, bie eine Vorfammer empfingt Benenblut aus dem 
Ricper, die andere arterieled Blut aus den Athmungsorganen, fo bag die Rammer gemiſchtes 
Blut in den aus iby entforingenden Arterienftamm entfendet, welder während des Larvenzu⸗ 
RandeS und bei ben bleibend durd Riemen athmenden Amphibien gunddft Kiemenarterien, unb 
bei ben darch Lungen athmenden eine Qungenarterie abgiebt. — Bet ben Reptilien rit bas 
— größere Entfernung vom Kopfe und wird in die Bruſthöhle eingebettet, cine Lage, 
welche allen Amnioten (ſ. ©. 104) zukommt. Die Trennung der Kannmern ſchreitet weiter; voll⸗ 
Randig ift fie bei den Krokodilen. — Der Gefäßapparat der Bögel ſchließt ſich eng an bens 
jewigen ber Septilien. Das Herz ift vollftindig in 2 Kammern und 2 Vorhdfe getrennt, 
arterieles und vendfed Blut erleidet feine Miſchung. — Tas Herz der Sdugethiere, 
welded fi) im Allgemeinen wie bas des Menfdhen verhdlt, durchläuft während feiner Ent⸗ 
widelung ähnliche Bildungsftufen wie in bem Thierreiche: zuerſt einfacher Schlauch, in 
defen einem Ende bas Blut eins, im andern Ende austritt; allmählich bildet ſich durch Erwei⸗ 
ternugen, Mriimumungen, nadtriglidge Ditbung von Sdheidewdnden ein einfaches Herz aud einer 
Sers und einer Hergfammer aus, ſchließlich das boppelte Hers. Ym ungeborenen Zuſtand 
beRebt zwiſchen ben beiden Vorhdfen eine Verbindung; bei den Beutelthieren durd eine eke 
firmige Ceffnung, Sei ben Placentalthieren (wie beim Menſchen) durch bas ,,ovale Bow” (fiebe 
€. 951). Tie Herzohren (f. S. 254) erfheinen ald Ruckbildungen bes vorderen Vorbhofe- 
ebidmittes ber unteren Claffen. Tie Hergllappen der Wirbelthiere find meiftens Bers 
—— ngen bed inneren Herzuberzugs (Endofardium ſ. S. 254); dod finden fid aud) mus- 
fuldfe Rlappen. Die Klappen im Hergen der Wirbellofen find entweder Berdoppelungen des 
taneren Hergilbergugs ober gellige Gebilbe. An ber Sdheidewand awifhen Vorfammer und Herz⸗ 
femmer findet fid) beim Schweine u. a. ein tnorpeliges Stück, welded fpdter verknöchert 
f. 6.164), GHilfshergen oder rhytomifs pulfirende mustulsfe Stel len beftimmter 
Vintgefife finden fid Sei mandhen Thieren (Fifdhen, Ampbhibien), meift im Venenſyſtem (z. B. 
en den Hobladern, Hiftbeinblutadern, Adfelvenen, Pfortader, Sdwangvene). Cin fogen. 
Pfortaderherg fommt bei ber Baudtieme vor (Myzine); ein Caudalherz (eine Er⸗ 
Weiterimg ber Schwanzvene) findet fid beim Male. 


Des Lymphgefäßfyſtem befigt bei den niederen Abtheilangen dex Wirbelthiere wenig 
Sel eit. Bei ben Bigeln und Sdugethieren hefteht ein deutlich ausgebilbeter Milch⸗ 
ses font (1. ©. 289). Lymphherzen b. f. befonbere contractile Organe an gewiffen Stellen 
ded Lomphiyftems, befonders bei den Amphibien und einigen Bdgeln, welde vurch rhothmifde 
Gulfation die Lymphe fortbemegen. Sie befiehen hauptfächlich aus quergeftretften kurzen 
Rudlelplatten und finden fid gu vieren bei den Ampbibien und gwar gu ben Seiten bes Steiß⸗ 
beines und an ber Sgultergegend. Die erſteren pumpen bie Lymphe in die Sigbeinvene, die 
vorderen in dic Droffelvene. Hintere Lymphherzen beſitzen die Reptilien und einzelne VBögel 
EStraußen). — Eigentliche Eymphodruſen fehlen den Fiſchen, Amphibien und Reptilien; da⸗ 
een finden fid) in Begleitung der Mrterien Stellen, an denen in einem bindegemebigen 

allenwerl Lymphzellen entſtehen. sn der Darmwmand finden fid bet höheren Wirbelthieren 
tinzelne Meine Follifel, und im 9 ittelbarm, hauptſächlich bei Saugethieren, (Peyer'ſche) 
gout en. — Lie gu den Lomphoriifen gehdrende Milz (f. S. 245) Hat ihre Lage flees in 
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ber NadhbarfHaft be’ Magend unb fommt (wie die SHhilbbrife) mit Ausnahme bes Am⸗ 
phioxus allen Wirbelthieren gu. — Cine THymusdrilfe finbet fig aud bei ben Wirbelehieren 
und fat igre gréfte Entwidelung auc bier in die frilbeften Lebenszuſtände. Gie bilbet fid 
fpdter zurück und bebdlt nur bei den im Waffer lebenden Sdugethieren (Delphine, Floffen- 
faßer) igre frühere Größe. — Aud die Nebenniere (. S. 248), deren Bebeutung bei ben 

Bieren fo unbefannt wie beim Menſchen ift, findet fid bei ben Wirbelehieren und iff relar 
am grdpten während bes Embryonalzuftandes der Säugethiere. 


IV. Athmungs-Apparat. 


Auf der Athmung, Refpiration, beruht das Leben, weil durd 
diefe dex Sauerſtoff (ebenslujt; j. ©. 34) aus der atmofpharijden 
Luft (ſ. S. 42) in das Blut und von diefem aus yu allen Organen 
gelangt, der Sauerſtoff aber alle die Rraftduperungen und Crjdet 
nungen bervorbringt, die man Lebenserfdeinungen nennt. Berm Athmen 
wird nun aber nidt blos atmofpharifder Sauerſtoff in bas Blut mt 
Hilfe des Cinathmens oder ver Inſpiration eingefithrt, fondern 
gleidzeitiq aud) Kohlenſäure (j. S. 45) aus bem Blute und Rorper, 
mit Hilfe des Ausathmens, der Crfptratton ausgefiihrt — Ym 
Allgemeinen verfteht man unter Athmung denjenigen Theil des Stoff⸗ 
wechſels, bei weldem gasartige Stoffe betheiligt find, befonders die 
Zufuhr des Cauerftoffs gu Korperbeftandthetlen und dte Cntfernung der 
luftartigen Orydationsproducte, namentlid) der Kohlenſäure. „Ae ußere 
Athmung” oder furgweg „Athmung“ findet da ftatt (im Athmungs⸗ 
organen), wo das Blut mit der Außenwelt (Wthmungsmedtum: atmo- 
ſphäriſche Luft, Waffer) in nahe Berührung fommt, wie bet der Lungen:, 
Haut- und Darmathmung; ,,innere oder Gewebsathmung” kommt 
in ben Körpergeweben 3u Stande, während denfelben Sauerſtoff über⸗ 
geben und Kohlenſäure entzogen wird. 

Der Sauerſtoff, durch welchen dad dunkle Blut in helles verwandelt 
wird, iſt deshalb zur Unterhaltung des Lebens unentbehrlich, weil er die 
guten wie ſchlechten Stoffe fo verwandelt (verbrennt), daß die erſteren nun 
erft gum Aufbaue (zur Ernährung unſeres Körpers) verwendet, die letzteren 
dagegen zum Austritt aus dem Blute fähig gemacht werden können. Auch 
wird durch ibn die für bad Beſtehen unſeres Körpers durchaus ndthige Wärme 
(+ 28-v3800 R. ober 30-880 C.) entwidelt (ſ. ©. 221). Die ſchaͤdliche 
Kohlenſäure iſt eines der wichtigſten Producte jener Verbrennung, ebenſowohl 
von guten wie von unbrauchbaren Blutbeſtandtheilen. — Der Pflanze hat ed 
der Menſch zu verdanfen, daß fich die jeinem Leben feindlide Kohlenjaure 
nigt in der Atmofphire in widernatiirlider Menge anhäuft, und bak die ign 
umgebende Luft ftets die gehörige Menge des gum Leben unentbehrlichen 
Sauerftoffs enthalt. Die Pflange tft nämlich im Stande nidt blos die Kohlen⸗ 
faure in fic) aufgunehmen und durch Serfebung unſchädlich zu madden, fons 
Dern aus derfelben aud Gauerftoff gu entmideln. DieS geht fo gu. Die 
Kohlenfaure ift aus zwei einfaden Stoffen gufammengefegt, aus Kohlenſtoff 
und aus Gauerftoff. Diefe beiden Stoffe trennt nun die Pflange von ein: 
ander; fie felbft behält den Rohlenftoff zu ihrem Aufbaue fir fid), und giebt 
den Sauerftoff an die Atmofphire ab. Aber nit alle Pflangentheile haben 
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bie —— Kohlenſaure zu zerlegen und Sauerſtoff gu liefern; aud findet 
bie Zerlegung nicht gu allen Tageszeiten ſtatt. Nur die grinen Pflanzentheile, 
alfo hauptfadlid die Blatter, find im Stande, den Sauerftoff aus der 
Kohlenſãure gu entwideln, und gwar nur am Tage, unter dem Cinfluffe bes 
Sonnenlichts und bei gehdriger Feuchtigkeit (trodene Blatter können die 
Kohlenſaure nidt gerlegen). Im Dunkeln dagegen geben die griinen Pflanzen⸗ 
theile Kohlenſaͤure anjtatt bed Gauerftoffs von fis und nehmen Sauerftoff 
auf. Jedoch ijt die Menge bes Sauerftoffs, den fie wahrend des Tages durd 
Serlegung der Rohlenjaure erjeugen, größer al3 die von ihnen im Dunfeln 
aufjgenommene Sauerftoffmenge. Die Aufnahme von Sauerftoff im Dunteln 
ift den Bflangen aber ganz unentbehrlid, wenn fie am Tage Kobhlenfaure 
zerſeren ſollen. Blithen, Fridte und Wurzeln liefern ftet3, aud im Lidte, 
Kohlenſaͤure. Pflanzen im Schlafzimmer find alfo ftets nadtheilig, mögen 
fle blühen oder nidt. Dagegen find Blattpflanjen im Woh ngimmer wegen 
ihrer Gauerftofferzeugung von Bortheil fir den tighiden Bewohner ded 
Simmer8. — Sonad tritt die Pflanze vermöge ihrer gerfegenden Wirkung, 
welde bas Blattgriin (Chlorophyll ſ. S. 61) bet Tage auf die Koblenfaure 
ausibt, jeder nadtheiligen Anhdufung von Koblenfaure- in der Atmofphare 
(verurfadt durch bas Athmen der Menfden und Thiere) entgegen. Die 
Pflanzen arbeiten am Tage, zerlegen die nidt athembare Koblenfaure in 
athembaren Sauerjtoff, den fie der Luft wiedergeben, und in Roblenftoff, den 
fle ifrem Körper einverleiben. Sn der Nat und im Dunkeln verzehren fie 
einen Theil des Sauerſtoffs wieder, um ibe Leben und ifre Arbeitsfahigkeit 


/ erhalten. Die AUeberſchüſſe ihres Fabrikats, den Sauerſtoff, den fie nidt 


jelbft gu ihrer Erhaltung verbrauden, iiberlaffen fie ber Thierwelt, um von 
diefer bafiir Roblenfdure in Tauſch gu erhalten, welde fie bann am Tage 
wieder weiter verarbeiten. Sie arbeiten alfo fo viel, daß fie ihre eigenen 
Pedirfniffe Fefriedigen und nod einen Ueberſchuß ihres werthvollen Fabrifats 
echalten, ben fie alg Taufdobject far bas Rohmaterial, die Rohlenfaure, den 
Thieren überlaſſen fonnen (f. S. 43). 

Das Athmen (die Refpiration) bejteht nun darin, daß wir 
unferen Bruſtkaſten abwedfelnd erweitern und verengern, abnlid) wie 
man emen Blafebalg auf- und gumadt. Beim Crweitern (Aufgiehen) 
des Bruſtkaſtens wird in die Hable deffelben Luſt eingezogen, d. i. das 
Cinathmen (nſpiration); beim Verengern (Sufammenfallen) de3- 
felben wird ein Theil der eingeathmeten Luft (in etwas verdnbderter 
Beſchaffenheit) wieder herausgedridt, vd. i. dad Wusathmen (Gr- 
piration). Nun wird hierbei die Luft nidt etwa, wie beim Blafe- 
balge, in einen eingigen, von der Bruſtkaſtenwand umgebenen hoblen 
Raum gegogen, fondern in zwei jellenhaltige, ſchwammige, durch 
eine einzige Röhre (Luftrahre) mit einander verbundene Organe, von 
denen das eine in der redjten, bas andere in der linken Halfte 
ber Brufthohle liegt, und Ddiefe luftaufnehmenden Organe find die 
Lungen. 

Ran könnte demnach diefe Athmungseinridtung mit einem Blafebalge 
vergleiden, in deſſen Hoble zwei längliche Blafen liegen, die mit ihren 
Salfen vorn amt Cingange des Blafebalgs befeftigt find. Bieht man den 
Blafebalg auf, fo ſtrömt dann die Luft in die Blafen ein. Befinde ſich 
Miden diefen Blafebalfen dann nod die Mundung eines dritten Blafen: 
halſes, die aufien mit Flaffigteit in Verührung ftdnde, fo wiirde beim Auf—⸗ 
ziehen bes Blafebalges nicht blos Luft in jene beiden Blajen, fondern aud 
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Fluſſigkeit in die dritte Blaſe gezogen. Drückt man hierauf den mit Luft | 
und Fliffigteit erfüllten Blafebalg gufammen, fo muß natirlid auch wieder 
Luft und Flüſſigkeit ausftrdmen. — So ähnlich verhalt es ſich aud mit 
unferem Brujtfajten. Beim Crwveitern deffelben (beim Cinathmen) wird nicht 
nur Luft in bie Lungen gejogen, fonbdern aud) ein Bug auf die Flüſſigkeiten 
(Blul, Lymphe, Speifefaft) in denjenigen Gefäßen ausgeübt, welde tm den 
Brufitaften eintreten. Das Berengern deffelben (beim Ausathmen) treibt 
Luft aus und dritdt aud den fliffigen Gefafinbalt vorwärts. — Indem bei 
diefer Cinridtung die etgentlid) unwillirlid) arbeitenden Athmungsmuslein 
gum Theil aud nad unferem Willen den Bruſtkaſten erweitern und verengern . 
fdnnen, ift e3 uns möglich gemadt, durd fraftiges Cin: und Ausathmen | 
nidt lod auf den Athmungsproceß, ſondern aud auf bie Forderung des 
Blutlaufs, fowie auf den Lauf ber Lymphe und des Speifefaftes, Cinjlus 
auszuiben. 

Der Dem Athmen dienende Apparat wird aus verfdjedenen 
‘Theilen und Organen zuſammengeſetzt; es find: ber Bruftfaften mit 
Den Athmungsmusteln, die Luftwege (Mund: und Nafenhible, Kehl⸗ 
fopf und Luftrdhre mit ihren Verzweigungen), die Luftbehalter (die 
Lungen). 

Der Bruſtkaſten (ſ. S. 157 und 159) bildet den oberen, 
unterhalb des Halſes liegenden Theil des Rumpfes und wird an 
ſeiner hinteren Wand von ben 12 Bruftwirbeln, ſeitlich von den 
Rippeninorpeln zuſammengeſetzt. Die Höhle ded Brufttaftens oder — 
die Bruſthöhle, weldhe luftdicht gejdlojjen ijt, nad unten von der 
Bauchhöhle burd das Bwerdfell (f. S. 177) abgegrenzt wud 
iibrigen3 von den Bruftmusfeln (ſ. ©. 177) umgeben mird, fam 
theils daburd), dap fic) das nad) oben, nad) der Brujthoble bin ge 
wölbte Bwerdfell zuſammenzieht und dabei abplattet und herabſteigt, 
theilS dadurch, daß mit Hilfe von Muskeln bas Bruftbern und die 
Rippen in die Hohe gehoben und nach außen gezgogen werden, eme 
Erweiterung erleiden. Cie wird dagegen wieder verengert, fobald 
das Bwerdfell in feiner Bufammengiehung nachläßt und. fid) dann in 
‘die Bruſthöhle hinaufwslbt, und fobald die gehobenen Rippen berab- 
jinfen oder gar nod) durch Muskeln fraftig berab- und einwärts ge: 
gogen werden. Das Cinathmen fommt durch Crweiterung der Bruft: 
höhle, dad Wusathmen durd) Verengerung derſelben zu Stande. Zum 
ridtigen Bonftattengehen des Athmens bediirfen wir natiirlid) eines 
gutgebauten und gebirig beweglicen Bruftfaftens, ſowie kräftiger 
Athmungsmusfeln. . 

Die zum Athmen dienenden Muskeln, unter denen das Zwerd: 
fell (die fleifdige, in ihrer Mitte fehnige, quer zwiſchen Brufts und Baud: 
höhle ausgefpannte Sdeidewand) die Hauptrolle fpielt, find gwar willfirlide, 
fie arbeiten jedod, wodurch bas gum Leben und Gefundfein gang unentdehe: 
fide Athmen nicht unterbroden wird, fir gewdhnlid, aud während des 
Sdlafes, ohne unferen Willen. Es find diefe von willirliden Muskeln 
ausgeführten unwillfiirliden Athmungsbewegungen fogen. „Ueberſtrahlungs⸗ 
oder Reflerbewegungen” (f. S. 174 und 195), die von Nervenfäden angeregt 
werden, welde fic) von den verfdiedenfter Theilen unferes Körpers in das 
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werlangerte Mark (ſ. S. 2038) Hingiehen. Hier, im diefem RNervenimittelpuntte, 
an der Urfprungsftelle ded 10. und 11. Hirnnerven (f. S. 206), finden diefe gu: 
lettenden Rerven diejenigen Nervenfaden verfammelt (in einem Athmungscentrum, 
4. S. 242), weldje ſich gu ben Athmungsmusteln erftreden, und jo koͤnnen nun 
jene guleitenden Nerven bequem ihre Reigung (durch Ueberftrahlung, Refleg) 
auf die Vewegung3nerven ibertragen und durd) diefe bie Uthmungsbewegungen 
veranlafjen. Das Athmungscentrum wird, ahnlidh wie die Hergbewegungen 
(jf. S. 209) burd befdjleunigende und verlangjamende (regulatorifde) Rerven- 
fajern beetnflugt, welde mit dem Vagus verlaufen. Die Athembewegungen 
Hangen von einem beftimmten Gauerftoff: und Roblenfduregebalt des Blutes 
ab; man fann 3. B. die Athembewegung unterdriiden, wenn man durd 
fanitlide Athmung (Cinblafen von Luft in die Lungen) das Blut mit Sauer: 
ftoff fattigt und arm an Kohlenſäure erbalt. Gauerftoffmangel und An: 
haͤufung von Roblenfaure bewirfen zuerſt Verlangfamung unb Vertiefung der 
Athemafige, wodurd (wenn Sauerftoff im Athmung8ntedium vorhanden) der 
Sauerftoffgehalt des Blutes erhdht wird. Steigert fid aber die Sauerftoff: 
verarmung, fo treten allgemeine Rrampfe ein, endlid hören die Athem: 
bemegungen auf und ber Tod (Crftidung) tritt ein. Berlegungen des ver: 
längerten Marks unterdriiden die Athmung und find daber tddtlid. — Da 
das verfingerte Mark aud) fiir die Bewegungsnerven de3 Herzens eine 
Sammelftelle ift. fo kommt es bei ftarferen Reizungen der guleitenden Nerven, 
die aus den verfdiedenften Theilen unfered Körpers Herfommen, fehr häufig 
vor, bak gleidgeitig ber HergpulB und das Athmen befdleunigt werden. 
Kommt hierzu nod eine Erhöhung der Kdrperwarme (Aber 30° R. oder 38° C.), 
fo haben wir dad Bild ded Fiebers (f. S. 221 und ſpäter). — Man wendet die Er- 
tegung von Ueberftrablungsbewequngen bes Herzen und Athmungsapparated 
gu Erweckung aud dem Sdeintode (bei Ertrunfenen, Crdroffelten, Crftidten) 
an. Hierbet muß nimlid dad Athmen und die Hergthatigkeit fo rafd als 
mdgli wieder in Gang gebradt werden und gu diefem Bwede fudt man die 
quleitenden Nerven ju reizen: durd Befprengung des Geſichts und der ents 
bloften Gruft mit faltem Waffer, durch RKigeln der Fußſohle und Nafen: 
hoble, durd) Trdpfeln gefdmolgenen Siegellads auf die Haut, durd Einführen 
Sine Dampfe (von Effig, Salmialgeift, angebrannten Federn) tn die 

eu f. w. 

Die Athembewegungen, welde beim Manne vorzugsweiſe den unteren 
Teil des VGVruftfaften’, bet der Frau dagegen ben oberen in Bewegung fegen, 
und gum Teil unferem Willen unterworfen find, follten deshalb aud redt 
ordentlid) gur Unterſtützung des Athmungs⸗ und Circulation8proceffes benugt 
werden, was leider webder bet der Kindererziehung, nod von Seiten der 
meiften Rranfen genigend beadhtet wird. — Das Cinathmen, burd welded 
die Brufihdhle erweitert wird, kommt durd dad Auf⸗ und Ausmartdgiehen 
der Rippen und dad Flachwerden des gewölbten Zwerchfelles gu Stande. 
Veim gewshuliden fanften Cinathmen wirft nur das Swerdfel, beim etwas 
friftigeren und tieferen Athmen wirken aud die Rippenbeber und beim ges 
waltfamen Ginathmen nod die Hals⸗, Nacden: und Arm-Bruftmusfeln. Da 
wm die Brufthdhle hermetiſch verfdloffen ijt und nirgends in derfelben ein 
lufifeerer Raum erxiftiren Yann, fo werden die Athmungsmusfeln die Er 
weiterung dieſer Hohle, des Druckes der atmofpharifden Luft wegen, nur 
dann modglid) madden fénnen, wenn die Lungen, durd) fofortige Fullung mit 
der hinreichenden Menge von Luft, der Crmweiterung genau folgen. Bet 
Luugen, die in Folge von Krankheit weniger Luft aufnehmen können, läßt 
fid) aud ber Bruftfaften nidt gehörig ausdehnen. Dieſe Ausdehnung ift nun 
aber nicht blos des Lufteingiehend wegen von der größten Widtigteit, ſondern, 
wie ſchon erwabnt wurde, auc) deshalb, weil dabei das Blut der Blutgefif- 
fimme in die Bruft und bas Blut ded redhten Hergend in die Lungen eine 
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geſogen wird; zugleich geſchieht dadurch auch noch ein Zug auf die Lymphe 
und den Speiſeſaft, fo daß dieſe Fluſſigkeiten aus bem Milchbruſtgange beſſer 
in bad Blut einftrdmen (d. i. die Thoraxaſpiration). — Das Ans: 
athmen wird betm gewdhnliden Athmen nicht wie das Einathmen durd 
Musteln beforgt, ſondern ift eine Folge der Clafticitat ber Rippenknorpel, 
ber Luftwege und der Darmgafe (welde beim Cinathmen zuſammengepreßt 
wurden), und fommt durd Cridlaffung (d. h. Radlaffen der Zufammengiehung) 
ber Einathmungsmuskeln zu Stanbe, wobet die gehobenen Rippen herab- 
finten, die ausgedehnten Luftwege fic verengern und bas Rwerdfell wieder 
in bie Hohe fteigt. Beim Ausathmen wirkt der Vruftfaften auf das Blut der 
Gefäße in der Bruſthöhle wie eine Drudpumpe und befdrdert dadurd, da 
dieſes Blut. des Klappenapparates wegen nidt aus der Brufthdhle und dex 
Lungen zurückfließen fann, dad BVormart3ftrdmen deffelben. Auf diefe Beife 
gewinnt ebenfowohl das Cin: wie dad Ausathmen grofen Einfluß auf den 
gefammten Blutlauf. 

Bu den Luftwegen, d. f. die Organe, durch weldje die atmo: 
ſphäriſche Luft bindurd in die Luftbebalter (Lungen) gegogen wird, 
gebiren die Nafen= und Mundhöhle (von denen fpater dte Rede 
fein wird), ber Kehlkopf und die Luftrdhre mit ihren Aeften. Diefe 
Wege find mit Sdleimbaut (f. S. 88) audsgelleidet und führen ſchließ—⸗ 
lidh ju fleinen Blasdhen in den Lungen. — Der aus Rnorpelu 
gufammengefejte Kehlkopf, mit- deffen Hilfe die Stimme hervor⸗ 
gebradt wird (f. fpdter bet Stimmorgan), befindet fid) gleich bmter 
‘und unter der Bunge und hängt nad unten mit der Luftröhre zu⸗ 
fammen. Der Cingang in dte Hoble des Kehlfopfs (oie Stimmnige) 
ijt durd) eine Klappe KKehldeckel) gegen bas Cindringen fefter Stoffe 
gefidert. Trotzdem gerathen doc) bidweilen, beſonders bet gleichzeitigem 
Athembolen und Verfdluden von feften oder fluffigen Subſtanzen, 
biefe in dte falfde Reble (in den Kehlfopf und die Luftrdhre) und 
ertegen dann Huſten. — Die Luftrdhre (Tradea) ift ein an femer 
vorderen Wand aus 17 bis 20 Cfirmigen Knorpelringen zuſammen⸗ 
gefester Kanal, deſſen hintere platte Wand mit ber Speiferdhre vers 
bunden iſt. Cie gieht fid) vom Reblfopfe, wo fie von ber Schilddrüſe 
umgeben ift, am Halfe dicht vor ber Speiferdhre, in die Brufthahle 
Herab und theilt fid bier, vor dem 3. Bruftwirbel, in die beiden 
Luftröhrenäſte (recjter und linker Bronchus), welde denfelben Ban 
wie die Luftrdhre haben, nämlich aud ſehr elaftifden und biegfamen 
Enorpeligen Halbringen bejtehen. Der redte Luftrdhrenaft ift kürzer 
und weiter als der linke, befteht aus 6 bis 8 Cfirmigen Knorpeln 
und tritt mit 3 Weften in bie 3 Lappen der rechten Lunge ein; der 
linke Luftröhrenaſt ift Tanger, aber enger als der redjte, befteht aud 
9 bis 12 Knorpeln und gelangt unter dem Bogen der grofen Körper⸗ 
pulsader (Morta) hinweg gur linfen Qunge, in deren beide Lappen er mit 
2 Sweigen eintritt. Innerhalb der Lungen zertheilen fid dann die Luftröhren⸗ 
Gfte baumformig in immer engere Röhren (Vrondien), die endlid m 
mifroffopifd kleine Blasden endigen. Der größte Theil der inneren Naſen⸗ 
hoble, der Kehlkopf, die Luftröhre und die Luftröhrenäſte merden vox 
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einer Schleimhaut ausgelleivet, welde reid) an Flimmergellen (f. S. 81), 
Dedhergellen (eingellige ſchleimabſondernde Driifen) und Schleimdrüſen ift. 
In ben Luftlanãlen wird die eingeathmete Luft erwarmt und von den grdberen 
{dadliden Beimengungen, die an den Wanden haften bleiben, gereinigt 
(befonderd aud) in der Naſenhöhle); die nad Außen geridjtete Flimmer: 
bewegung fdafft die angefegten Partikelchen, ebenfo überflüſſigen 
Fig. 59. 
Die Reryweiguagen der duftrohre u. 
‘er Biutgefage innerhalb der Sunge. 
1 Zange. IT. Sungenbein. IU. Rehl> 
top}. 1V. Schiledriife. V. Luftrdgre. 
VL Seder und VIE. inter MR der 
SaftrByce. VIII. 2ungenblssden, idee 
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V.Singtnorpel. c. rfter Luftrdgrene 
ting. 4. Gpaltung der guftedhre, 
L Gpeiferdgre. 1. finter und 1°. 
‘Teter MR ber Lungenpulsader, 
2. Bogen ber Aorta. 3. Bruftaorta 
(ebhcigendes tid), 4, Respte ges 
meinlGattlide Ropfpuldaber. 4* Uns 
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‘Meinfdaftlide Ropfpulsader. 6. Linke 
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Lebleder. 8. Die redte und 9. die 
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10. SGliffelBeinblutader, 10°. 
Sun⸗· ide inpuiraver 11. Qnnere 
‘Droffelader. 12. Die beiden rechten 
mb 13. bie beiben [inten Qungene 
blutadern. 


Sqhleim u. ſ. w. beſtändig heraus. Vermöge elaſtiſcher Längs- und 
wmudfuldfer Querfaſern in den Wanden der Luftwege Fonnen ſich dieſe 
verengern und vertiirgen. 

Die Luftbehilter find die beiden Lungen, eine rechte und 
eine Tinfe, von denen die eine in der rechten, die andere in der 
linlen Bruſthälfte liegt, fo daß ſich zwiſchen beiden das Herz mit 
ſeinem Beutel, die Speiſeröhre und die Bruſtaorta befinden. Die 
Qungen find gwei grofe, diinnwandige, mit Luft erfiillte elaſtiſche 
Gade, deren eingelne traubenformige Ausbudtungen mit zahlreichen 
Blutgefagen, Nerven und Lymphgefifen durd ein bindegewebiges 
Zwiſchengewebe, in welchem reichlich ſchwarzer Farbftoff gerftreut herum⸗ 
liegt, verbunden find. Der Farbſtoff beſteht aus eingeathmetem Kohlen⸗ 
ſtaub. Eine jede Lunge hat die Form eines Kegeis und beſitzt oben 
eine rundliche Spitze, welche hinter ber erſten Ripve liegt, ſowie 

+ unten einen breiten, ausgehöhlten Grundtheil, welder auf dem Zwerch⸗ 
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fell aufliegt. Die rechte Lunge iſt durch zwei Einſchnitte in 3 Lappen, 
die linke durch einen Einſchnitt blos in 2 Lappen getrennt. Dieſe 
Lappen laſſen ſich wieder in kleine Läppchen trennen, welche ſodam 
aus nod kleineren, traubenformigen Häufchen von Bläschen zuſammen 
geſetzt und durch Bindegewebe unter einander vereinigt ſind. — Dab 
Lungengewebe ſelbſt iſt weich, locker und ſchwammig, denn es be— 
ſteht vorzugsweiſe aus rundlichen, an ber Lungenoberfläche mehr edigen 
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Blasdhen (Lungen: oder Luftzellen, Alveolen der Lunge, reſpi⸗ 
rirenden Hohlräumen), welche die letzten Endigungen der innerhalb der 
Lunge baumformig verzweigten Luftroͤhrenäſte dilden. Die Verzweigung 
dieſer Luftröhrenäſte, welche anfangs in ihren Wänden nod unregel⸗ 
maßige Knorpelſtückchen enthalten, ſpäter aber nur häutig (aus Mustel- 
und elaſtiſchen Faſern, gulegt mur aus Bindegerwebe und elaſtiſchen 
‘Fafern mit einem plattenformigen Oberhiutden) find, — gefdieft in- 
der Weife, daß fie bei ihrem Gintritt in die Lunge gabelformig untet 
ſpitzen Winkeln aus einander ftrablen, fid) dann geradlinig bis gegen 
die Lungenoberflide hinerjtreden und Seilenäſte abgeben, welde ſich recht 
wintelig vergweigen und in die Lungenblasden (Cungengellen oder Alveolen) 
endigen (f. Sig. 59, VILL). Diefe Blasden, deren es gegen 1800 Millionen 
giebt, haben einen Durchſchnitt von 0,1128—0,3760 Mm. Sie bilder 
Gruppen, innerhalb welder die Blasdhenhdhlen in inniger und offener 
Berbindung ftehen und einen gemeinfamen Hobhlraum umfdliefen, der 
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ſich nach einem Endäſtchen der Luftröhre hin öffnet, ſodaß alſo alle 
ein Lappden darſtellenden Bläschen nur einen einfadjen Ausfiihrungs- 
punit haben. Jedes ſolches Lungenlappden hat eine birnfirmige oder 
tridjterartige Gejtalt mit vielfad audgebudjteten Wandungen (Blasden). 
Diefe find nun von dem Haargefäßnetze der Lungenpulgader (die aus. 
der rechten Hergfammer das dunfle Blut in die Lunge fdafft) um—⸗ 
fponnen (f. S. 255 u. Fig. 59) und infofern die widtigiten Theile der 
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unge, als durd deren Mande hindurd der Austauſch zwiſchen der ein- 
geathmeten Luft und bem Blute geſchieht, denn die Luft, welde die 
Blasdhen fortwabrend ausgedehnt erhäit, giebt Sauerftoff an das duntle 
Blut der Lungenpulsader:Haargefage ab (wodurd) dieſes hellroth wird), 
wabrend dieſes dagegen Kohlenſäure in die Luft der Bläschen ſchict. 
‘Das durd) diefen Austaufd) hellroth und warmer gewordene Blut wird 
fobann aus den Haargefäßen der Luftzellen durch die Lungenblutadern 
in den linken Vorhof des Herzens gebracht. — Außer den (mit 
Schleimhaut ausgekleideten) Luftrdhrenverdftelungen, den Lungenblisden, 
fowie den der Berwandlung des Blutes dienenden (Lungen-) Blut— 
| Geffen des Heinen Kreislaufs, finden fid) im Lungengewebe aud) nody 
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Blutgefäße (des grofen Kreislaufs) zur Ernährung der Lungen, zahl⸗ 
reidhe Lymphgefäße und Lymphdrüſen (Bronchialdrüſen), fomie Zweige 
des 10. Hirnnerven (Vagus ſ. S. 206) und des Sympathicus. | 
Das Aeußere einer jeden Lunge ift mit einer dünnen, glatten, glaͤnzen⸗ 
ber ferdfen Haut befleidet, mit bem Bruftfelle (Pleura), welches aber 
nur das innere Blatt eines itberall gejdlofjenen Sackes bildet, deſſen 
Gugeres Blatt an der Bruftwand, am Zwerdfell und an dem Herz⸗ 
beutel angewadfen ift. In der Höhle diefer beiden Cade (des rediten 
und linken Brujtfelles), gwifden dem Lungen- und Bruſtwandblatte 
befinbet fic) eine fehr geringe Menge von klarer Flüſſigkeit, (Lymphe), 
welde bie innere Oberflide ded Sackes glatt und ſchlüpfrig erbalt, fo 
daß bei den Bewegungen der didt an der VBruftwand anfiegenden Lunge 
dieſe fic) nidt reiben und entgiinden fann (ſ. S. 279, Fig. 61). 


Was nun den eigentliden BVorgang beim Athmen betrifft, fo 
beginnt derfelbe fofort nad) der Geburt mit dem Cingtehen von atmo: 
ſphäriſcher Luft durch Mund, Naſe, Kehlkopf, Luftrdhre und ihre 
Aeſte bid in die Lungenblasden, welde nun im gefunden Zuſtande 
niemal8 wieder leer von Luft werden. Aus diefer eimgezogenen Lut 
dringt von jest an fortmabrend (nad demifd-phyfifalijden Geſetzen 
ein Theil Gauerjtoff durch die Blasdhen- und Blutgefäßwände in dad 
dunfelrothe Blut der die Blasden umfpinnenden Haarrdhrden, und 
dafür tritt, auf demfelben Wege, eine ahnlide Quantität Roblenfaure 
aus diefem Blute heraus in die Luft der Blasdhen. Es tft denmad- 
bie ausgeathmete Luft anders befdaffen als die eingeathmete; die 
erjtere mug nämlich drmer ‘an Sauerſtoff und dagegen retder an 
Kohlenſäure und Wafer als die legtere fein. — Der mm den Lungen 
vor fid) gebende Gasaustaufd fommt auf folgende Weife gu Stande: 
Die Sauerftoffaufnahme in das Blut gefdhieht auf doppelte Weiſe; 
theils burd die chemiſche Verbindung des Sauerſtoffs mit dem Hamo- 
globin der Blutfirperden (jf. S. 233), theils in geringer Menge nad 
dem Gefege der Gas-WAbforption (Dalton) in das Blutplasma. Die 
Koblenfaureabgabe gefdhieht thetls nad dem Dalton'ſchen Gefege, 
theils durch Wustreibung derfelben aus falzartiqen VBerbindungen mt 
Hilfe der fauerftoffhaltigen Blutfirperden. — Der Organismus eines 
Erwadfenen bedarf in 24 Stunden etwa 746 Gramm Gauerftoff und 
athmet etwa 867 Gramm Kohlenſäure aus. 

Die neueren Veobadjtungen ber die Athmung haben folgende Refultate 
geliefert: 1. die Gafe, welde audgeathmet werden (nämlich Kohlenſäure und 
Waffergad) find nidt erft in der Lunge gebildet, fondern finden fid) ſchon 
tm Blute vor, aus dem fie in ber Lunge an die Luft abgegeben werden. — 
2. Die Koblenfaure entfteht durch Verbrennung foblenftoffhaltiger Körper⸗ ud 
Nahrungsbeftandtheile (befonders des Fettes, des Zuckers und der Stare). Dad in 
ber Lunge verbunftende Waffergas ftammt jum kleineren Theil von der Ber: 


brennung wafferhaltiger Blut: und Gemebsftoffe, gum größten Theil aus dem 
dburd bie Nahrung in die Saftemaffe ded Körpers gelangten Waffer. — 
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3. Die Kohlenſäure, welche in der Lunge aus dem Blute entfernt wird, findet 
fid) in dieſem in drei verfdiebenen BWeifen geldft, ndimlid: einfad abforbirt, 
ferner leicht demifdh (an phosphorſaures Natron) gebunden, fo daf fte leicht 
in bem Blute abrauden fann, fodann aber aud nod durd die Mitwirfung 
ber fauerftoffhaltigen Blutfirperden austretbbar. — Swifhen dem vendfen 
Blute und der Luft muß nad dem Dalton’fdhen Geſetze deshalb ein Gasaus- 
taufd ftattfinden, weil dad vendſe Blut viel mehr Kohlenſäure abforbirt ent⸗ 
balt, alS es unter dem verfdwindend kleinen Koblenfauredrud ber Atmofphare 


abſorbirt halten fann; es muß alfo Roblenfaure an die Luft abgegeben werden 
und gwar umfomehr, je drmer die Luft in der Lunge an Koblenfdure ift. 


Der Kohlenfauregehalt der Lungenluft tft aber je nad der geringeren ober 
ftitferen Bentilation der Lunge ein verfdiedener; flade und häufige Athems 
gage ventiliren nur oberflddlid, fie vermindern daher die abfolute Menge 
der audstretenden Kohlenſäure, während tiefes Athmen die Ventilation bes 
fordert und die abfolute Menge der Kohlenſäureausſcheidung vergréfert. Um⸗ 


gelehrt muß unter dem hohen Sauerftofforud der Luft das vendfe Blut Sauer: 


ftoff abjorbiren, weil es weniger Gauerftoff, als diefem Drud entfpridt 
abforbirt enthalt. Cin abforbirtes Gas mug aber abgegeben werden, wenn 
fene Spannung im Blute gréfer ift als in ber Atmoſphäre, und umgekehrt 


werden Gafe vom Blut aufgenommen, fo lange thre Gpannung im Blute 


Heiner ift als in der Atmofphare. — 4. Der in dad Blut tufgenommene 


Sauerſtoff mird theils durd) die Blutkörperchen, d. h. von dem Farbftoff 


(fimogtobin) Dderfelben Loder demifd gebunden und vielleicht theilweife 
oponifirt, theils vom Blutplasma abforbirt. Der größte Theil Sauerftoff 
bringt nur in Folge feiner dhemifden BVerwandtidaft gum Hämoglobin in's 
Blut, und faft gang unabhangig vom Drude ber Atmoſphäre. Cr wird bed: 
halb auch in einer ſehr fauerjtoffarmen Luft bid auf die Neige aufgesehrt 
werden fonnen. Die Bindung des Sauerftoffs an bas Hämoglobin fol mit 
emer geringen Warmebilbung verbunden fein und nad Cinigen ift dedhalb 
das Blut im linen Herzen etwas marmer al bas im redten. Dad 
Blut tann umfomehr Sauerftoff chemiſch binben, je reider es an rothen 
Blutlorperden ift. — 5. Die Gewebe entziehen dem Blute den (ozoni⸗ 
firten?) Gauerftoff und häufen ibn theilmeife in fid) an, fo daß fie einen 


inneren Gauerftoffvorrath enthalten, den fie bet ihren Oxydationen ver: 


Der Gaswedfel innerhalb ber Lungen wird hinfichtlich feiner 


| Rengenverhaltniffe durch verſchiedene Vorgdnge beeinflußt. Die Schwan⸗ 
lungen find, abgefehen von ben verdnderten Athembewegungen, hauptfadlid 
von dem Berbraude des Sauerftoffs im Körper abbingig. Denn es wird 
| wnjomehbr Gauerftoff von den Blutkörperchen aufgenommen (dhemifd ges 
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Sunden), je ärmer daran fie durd) den BVerbraud geworden find. Es wird 
aber umfomehr Roblenfaure abgegeben, je mehr das Blut durch die Bers 
brennungsproceſſe im Körper aufgenommen hat. Es wird demnad eine Suz 
nahme des Gaswechſels eintreten miffen, ebenfo wenn ber Verbrennungsproceß 
durch vermehrte Zufuhr von Grennmaterial mit der Nahrung erhdht wird, 
alg wenn derfelbe durch Arbeit (Muskelthätigkeit) gefteigert werden wird. 
— Unter den Momenten, welde eingelne oder alle Verbrennung8procefje im 
Rorper fteigern, find alfo beſonders hervorguheben: Mustelarbeit, niedere Tem⸗ 
peratur ber Umgebung (weil diefe ben Wärmebildungsproceß im Körper, zur 
Exhaltung ber normalen Temperatur, erhdhen mus); der Verdauungsprocefs 
(weil diefer mit Steigerung vieler Abfonderungen verbunden ift); grdfere 
Energie deS gangen Lebensproceffes (wie beim männlichen Gefdledte, bet 
lraftigen Conjftitutionen). Am meiften wird die Roblenfaureabgabe erhöht 
durch diejenigen Proceffe, welde mit Verbrennung kohlenſtoffreicher Stoffe ver⸗ 
bunden find; foblenftoffreide Nahrung fdeint gum Theil direct verbrannt gu 


—_ 
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werden. — Das Bermigen der Blutfsrperden, Sauerftoff aufgunehmen, wird 
burd mande narfotifde Stoffe (Morphium, Alcohol) herabgefegt: aud eingelne 
Nahrungsmittel (Fette, Buder) fdeinen ähnlich gu wirken. Kohlenoxydgas 
(ſ. S. 45) tretbt ben Sauerſtoff aus und madt sie Blutfirperden gur 
Sauerftoffaufnahme unfähig. — Cin merkwirdiger Unterfdhied in der Auf⸗ 
nahme und Wbhgabe von Sauerftoff und Kohlenſäure ift während ded Schlafes 
und des Tages (von Pettenfofer und Voit) beobadtet worden. Wéabhrend des- 
Tages wird nämlich viel mehr Sauerftoff (in BVerbindung mit Koblenftof als 
Koblenfdure) ausgegeben als aufgenommen wurde, während des Rats viel 
mehr Sauerſtoff aufgenommen wird. Neuerlichſt hat fid) Heraudgeftellt, daß 
jene Unterfdiede nidt vom Sdlafe, fondern von der bei Tage ftattfindenden 
Rahrungsaufnahme und der Mustelrube bei Nacht herriibren. Es fehren ſich 
dieſe Verhaltniffe um, wenn die Nahrung wahrend ber Nacht aufgenommen wird. 

Der Sauerftoff ift fir dad Leben unentbehrlich. Wird der Zutrttt des 
Sauerftoffs sum Blute abgefdnitten ober bedeutend vermindert, fo tritt etre 
Reihe von Erfdeinungen ein, die fdlieflich ben Crftidungstod herbeiführt. 
Cine Anzahl Gafe, die fogen. inbtfferenten Gafe: Sticftoff, Waſſerſtoff 
und Grubengad (f. S. 49), find nur durd) Sauerftoffmangel ſchädlich; mit 
Sauerftoff gemiſcht fdnnen fie ohne Edhaden geathmet werden. Cine grofe 
Anzahl anderer Gafe, bie irrefpirablen und giftigen Gafe, bedingen audy 
bet Gegenwart hinreichender Sauerftoffmengen Stdrungen des Gaswedfels 
und durch diefe oder durd) anderweitige ſchädliche Cinwirfungen den Tod. 
Die irrefpirablen Gafe können nur fpurweife, mit anderen Gafen ge: 
mengt, eingeathmet werben; fir fic) geathmet ober in größerer Concens 
tration bewirfen fie Stimmrigentrampf. Hierher gehören: die Chlorwaßer⸗ 
ftofffaure, die ſchweflige Säure, Fluorwafferftofffaure, Unterfalpeterjdure, 
Stidorydgas, Ammoniaf, Chlor, Ojon u. f. w. Die giftigen Gafe können 
eingeathmet werden, wirfen aber ſchädlich ober tödtlich. Dierher gebdren: 
Sdwefelwafferftoffgas, Rhosphorwafferftoffgas, Kohlenorydgas, Stidorydulgas, 
Arjenwafferftoff, fowie die Dampfe der Blaufaure, de3 CHloroforms und 
Schwefeläthers u. f. w. Die Kohlenfaure gehdrt fowohl au den giftigeh wie 
irrefpirablen Gafen. Sie fann in griferer Menge wie die übrigen irreſpi⸗ 
rablen Gafe eingeathmet werden und wirkt dann giftig. 


Die Bahl der Athemzüge in der Minute ijt nach verfdicdenen 
Umfténden fehr ſchwankend; fie variirt nad Alter, Geſchlecht und 
Körperbeſchaffenheit, fowie aud bet derfelben Perfon nad dem ver- 
ſchiedenen Verhalten und zu verfdiedenen Zeiten. Schon bet geringen 
Mustelanitrengungen befdleunigt fic) dev WAthemrhythmus und zwar 
nod friiher als die Frequeng der Herz- und Pulsfdlage (ſ. S. 257 
und 262). Crwadfene athmen im Mittel etwa 18mal (16 bis 24mal) 
in der Minute und bas Herz madt im Durdfdnitte während eined 
Athemguges 4 Contractionen (Schläge). Wie die Bahl der Her} 
gujammengiehungen, fo fink aud) die Haufigfteit der Athemzüge vow 
der Geburt bis zum fraftigften Mannesalter, um von da wieder ewas 
guzunehmen. Cin neugeborened Sind athmet etwa 44mal in det 
Minute, ein Hjahriges Rind 26mal, ein 15- bids 25jähriger 20mal, 
ein 30: bi8 SOjahriger 16 bis 18mal. — Gn Rranfheiten, befonders 
in folden, wo die Verbrennungen im Körper gefteigert find (beſonders 
bei Fieber, Entzündungen) fann fic) die Zahl der Athemzüge gan} 
bedeutend vermebhren; feltener finft fie. Bei jeder gefteigerten Körper⸗ 
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warme ift aud bie Athemfrequenz, nebft ber Hergthatigkeit, geſteigert; 
BVerdauung, Gemiithabemegungen und Schwächezuſtände vermebren die’ 
Athemgiige. Dad weiblide Geſchlecht zeigt meift eine größere Athem= 
frequeng. Die Dauer der Cinathmung ift ſtets kürzer als die ded 
Ausathmens, erftere verhalt fid) gu legterer mie 10 gu 12 und 
darüber. — Die Tiefe ber Athemzüge ſchwankt nod) weit mehr als 
die Haufigfeit derfelben. Beim gewodhnliden rubigen Athmen tft fte 


ſehr geting, fann aber durd) Anftrengung dev Cinathmungsmusteln - 


beträchtlich gefteigert werden. Wan miftt die größtmögliche Erweiterung 
ber Lungen durd) Meffung des Volumens der ausgeathmeten Luft, 
mit Hilfe einer Art Gafometers ,,Spirometer” (Hutdinfon) und. 
bezeichnete die Größe ald ,,vitale Capacitat”. Diefe betragt bet 
erwachſenen gefunden Mannern im Mittel 3770 Cub.Cent., bet Frauen 
etwas weniger. Während aus einem Blafebalge faſt alle Luft Heraus- 
gepreßt werden fann, bleibt in den Qungen, aud nad der tiefften 
Ausathmung, Luft zurück. Die Menge diefer „rückſtändigen Luft”, 
welche nidjt ausgeathmet werden fann, betragt gwifden 1200—1600 
Gub.:Gent.; bei einer gewöhnlichen (feidjteren) Ausathmung bleiben etwa 
3000 Cub.-Gent. zurück, alfo ungefähr nod einmal foviel als bei einer 
heitigen Ausathmung. Der Ueberſchuß über die erftere Menge wird 
wReferveluft oder Crgdngungsluft” genannt. Bet einer gewöhn⸗ 
liden rubigen Athmung betragt die ein: und ausgeathmete Luft etwa 
500 Gub.-Gent., es wird alfo wenig mehr als 3/, der in den Lungen 
enthaltenen Luft erneuert. 

Eigenthümliche Abänderungen erleidet bas Einathmen 
beim Gähnen, Seufzen, Schluchzen, Keuchen, Schnüffeln, Saugen und 
Schlürfen, das Ausathmen dagegen beim Huſten, Nieſen, Räuspern, 
Hauchen, Schnäuzen, Lachen, Weinen und Schnarchen. 

Eigenthümliche Ein- und Ausathmungen, wie Huſten, Nieſen, 
Gaͤhnen u. ſ. w. find in der Regel Folgen der Ueberſtrahlung von Reizungen, 
auf bie Dem Athmen dienenden Nerven und Muskeln (alfo Reflexbewegungen); 
bie Duelle der Reizung befindet fic) hierbei gewöhnlich im Athmungsapparate, 
lann jedoch eine ſeht mannigfaltige ſein. Als Cinathmung3-Abdnderungen. 
find anjufehen: Gahnen, beftehend in einem tiefen und langfamen Cinathmen 
bei weitgedfinetem Munde und weiter Stimmrige, bidweilen mit nachfolgendem 
Lurjen, etwas tönendem Ausathmen. Es fommt Haufig bet fdrperlidher und 
geiſtiger Müdigkeit, oft gugleid) mit Streden der oberen Gliedmafen ober ded 
ganjen Körpers vor. Seufzen, d. i. ein langſames, tiefed, meiften3 durch 
den Mund erfolgendes Cinathmen, bem ebenfalls langſames, tiefed und tönendes 
Awathmen nadfolgt. Schluchzen (der Sdhluden) befteht in abgebrochenen 
turjen und tiefen, Heftigen und ſchnell auf etnander folgenden, tinenden Cin- 
athmungen, die nur vom Zwerchfelle erzeugt werden und die Folge ſowohl 
torperlider als pſychiſcher Buftinde find. Reuden ift ein fdjnelles und 
binges Ginafhmen mit fdnellem und furgem Ausathmen. Schnüffeln, d. f. 
idnell auf einander folgende oberflddlide Cinathmungen durd die Nafe bet 
geſchloſſenem Munde, begwedt ein möglichſt feined Riedhen. Betm Saugen 
md Sdlirfen bebdienen wir uns der mit der Cinathmung verbundenen 


Unjaugung, indem wir die in der Mundhöhle enthaltene Luft durd Cinathmen. 
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angiehen, fo daß die mit ben Lippen unmittelbar oder mittelbar in Berührung 
ftebende Flaffigkeit in die Mundhöhle eindringt. — Ausathmungs-Ab- 
dubderungen find: Ouften, bd. f. furge tinende, fraftige und ſtoßweiſe 
Exfpirationen bet mehr oder weniger verengter Stimmrige (meiftend nad einer 
tieferen und fraftigeren Inſpiration; wenn dies nidt vorbergebt, fo entſteht 
bag Hifte(n). Nieſen befteht darin, daß nad tiefem und langfamem Cin: 
athmen (in Folge von Reigung der Nafenfdleimbaut) eine kurze und ftarke 
Erfpiration folgt, welde bet dem fdnellen und fraftigen Hindurdtreiben der 
Luft durch die Naſenhöhle dafelbft einen Theil des Schleims (deffen Secretion 
meiſtens momentan vermebrt ijt) unter einem eigenthimliden Gerdufde mit 
fic) fortreipt. Beim Nauspern wird ein Luftitrom fdnell und kräftig mitielft 
einer oder einiger fdnell auf einander folgenden Exſpirationen durch die 
Stimmrige und den gufammengezogenen Sdlundfopf getrieben, wodurch eine 
Art Abſpulung diefer ergitternden Theile gu Stande fommt. Hauden tft 
ein ſchnell oder langſam erfolgendes Ausathmen durd die Mundhöhle, welded 
unter einem eigenthiimliden hohlen und meift [eifen Ton erfolgt. Schnaͤuzen, 
bd. i. ein kräftiges Ausathmen durd die Nafe bet Verſchließung ded Mundes. 
as laute Laden wird durd) mehr oder weniger fdallende ſchnell auf 
einander folgenbde, kurz abgebrodjene, ſtoßende Ausathmungen gebildet, womit 
tid eigenthimlide, in der Stimmrige gebildete Tine verbinden. Das Wetnen 
it Haufig ein tönendes, durd Inſpiration unterbrodenes, ſtoßweiſes Aus: 
athmen mit nadfolgendem tiefen Cinathmen, mit Thradnenfluf und daracte- 
riſtiſchem Mienenfpiel. Schnarchen, b. i. eine Crgitterung des Gaumenfegels 
und Sapfdens beim Cin: und Ausathmen, befonder3 im Sdlafe und bewußt⸗ 
fofen Suftande, wenn der Mund offen fteht und die Radenenge fo ziemlich 
geſchlaſſen ift (mandmal durch angefdwolene Mandeln). — Beim Gurgeln 
bringt man Fliffiafeiten mit ber Hinteren Munbdportion in Berihrung und 
fegt, nad) vorbergegangenem tiefen Einathmen durch die Nafe, vermige ſchnell 
auf einander folgender furger Ausathmungen durd) bie verengte Radendffnung, 
bie im Dintergrunde der Mundhöhle befindlide Fliffigkeit in Bewegung, wobei 
ein eigenthümliches (gurgelndes) Geraͤuſch entfteht; das Abfliefen der Flaffigkrt 
in den Kehlkopf und Sdlundfopf wird durd) den von unten fommenden fraftigen 
Luftftrom verhindert. — Beim Drangen, welded mit Hilfe der Bauchpreſſe 
gefdieht und den Austritt der in den Organen de3 Unterleibs enthaltenen 
Anfammlungen durd die natitrliden DOeffnungen gum Bmede Hat (wie bein 
Stublgang, Uriniren, Breden, Gebiren), folgt nad einer vorbergebenden 
tiefen Inſpiration eine langſame und frdftige Cxrfpiration, oder es wird der 
Athem ganz angefalten. 

Die Bewegung der Luft innerhalb der Athmungsorgane ergeugt 
eigenthiimlide Gerdufde (Athmungs- und Mafjelgerdujde), welde 
zwar von geringem phyfiologifden Bntereffe find, fiir den Arzt aber 
gur Crfennung der verfdjiedenen Lungenfranfheiten die größte Widhtigkert 
haben. Bei gefunden Lungen birt man am Ende de3 Einathmens ein 
fanftes ſchlürfendes Geräuſch (bad Veficular: oder Bellathmen), mabrend 
man in den grofen Luftwegen (Kehlkopf, Luftrdbre) ebenfo beim Cm: 
wie beim Ausathmen ein ziemlich ftarfes feuchendes Geräuſch hort. 
(Weiteres f. ſpäter bet Pflege der Athmungsorgane). 
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Bei ben niederften Wirbellafes, welche keine gefonderten Athmungsorgaue befigen, dient 
bie gange Rirperoderfldde bem Gasaustauſch. Cingelne Urthiere (mande Amsben, Geißel⸗ 
tmer und bejonders Snfuforien) befigen contractile Hohlräume, Blafen, die theilS der 
Bafferaufnahme dienen, theils mit einer aus ber Körpermaſſe ftammenden Jinſigten erfuͤllt 
find. Cie erinnern an dad Waſſergefäßſyſtem ber Wurmer und ſtehen in Beziehung zur Ath⸗ 
mung. — Tie Pflanzenthiere, bei denen zuerſt eine Sonderung ber Körpermaſſe in eine 
aufere und innere Schicht (Cros unb Entoderm f. S. 101) ftattfindet, befigen nod feine Leibes⸗ 
hohe, wohl aber bie erften Anfinge einer ,,Magens (Darm⸗) Höhle.“ Gin durdh Einſtülpung 
gebilbeter, nad aufen geöffneter Raum widft in mannigfaltige Hoblraumbilbungen aus und 
dient als fogen. ,,Gaftrovascularapparat ober coelenterifder Darmgefäßapparat“ gleidjeitig 
ber Athmung, BVerdauung, ber Bertheilung der erndbrenden Flüſſigkeit (Speifefaft) und ſteht 
in enger Degiehung sur Fortpflanjung. Der Gasaustauſch (bie Refpiration) finbet fiatt während 
bas mit ber Nahrung eingefiibrte Waffer mit ber Oberfläche be} Gaftrovascularapparates in 
Beruhrung tritt. — Bei den meiften Biirmern, denen Athmungsorgane feblen, befteht allge- 
mene „Hautathmung“; bei Rdderthieren unb Ringelwilrmern fdeint and bem GCintritt von 
Baffer in die LeibeSHShle eine Vetheiligung an dem Gasaustaufsh gugufommen. Die, aus 
tentafelfarmigen Kiemen beftebende „Tentakel⸗(Fühler⸗) Krone’ ber Moosthiere ſcheint neben 
andern Hunctionen aud ber Athmung gu dienen. Die meiften Ringelwilrmer, Sternwilrmer 
und Egel befigen Riemen ober Kiemenblätter, weldhe entweber dufere Anhinge ober wenn 
imere Organe, bod nur folde find, die urfpriinglid einer anbdern Verridtung bienten. Erſt 
bei ben Cidelwirmern und Mantelthieren ftehen die Athmungsorgane mit bem Anfang ded 
Darmfanals in BVerbindung, woburdh fid Aninkpfungdspuntte mit den Wirbelthieren (Rohrherzen 
und Rundmduler) bieten. Das vordere Darmrobr der Eichelwürmer ift ber Lange nad ges 
theilt; bie eine Halbrinne dient ber Erndbrung (Verbauung), bie andere mit Riemenbogen bez 
fegte Haldrinne ber Athmung. Bet den Mantelthieren dient faft dex ganze vorderfle Abſchnitt 
des Darmrohrs als „Athmungsfack“ ber Athmung, wabrend der, der Verdauung bienende Theil 
uur eine [male Furde voritellt. — Das ,,Ambulacrals oder Waſſergefäßſyſtem““ der Sterns 
thiere (f. G. 102) mit feinen gablreiden Gergweigungen im Snnern bes Rirpers, welches 
bie Junenfldde ded Korpers in ftete Berithrnng mit bem Athmungsmedium (BWaffer) bringt, 
iGeint nebſt feinen, oft Hemenartig geftalteten Anhingen (Füßchen) vorzugsweiſe ber Athmung 
ju Bienen. — Sei den Glicberthicren finden fid als Athmungsorgane Kiemen unb Tradeen. 
Lie ,Riemen’’, welde ben RKruftentbieren oder Riemenferfen zukommen, finden fid meift an 
ben Gliebmafen. Tie Tradeenterfe (Spinnen, Tauſendfüßer und Gnfeften) befigen ein mit 
Luft erfülltes RSGrenfoftem („Tracheen“), welded bei im Waffer lebenden Inſektenlarven ge⸗ 
qloffen, auf höheren Stufen durch ſogen. „Stichmata“ nad außen geöffnet iſt. Die Tracheen 
befehen aus Bindegewebe und find nad innen mit einer Chitinſchicht (ſ. bei Körperbedeckung) 
amsgefleidet. — Die Athmungsorgane ber Mollusken find immer Fortfegungen ber Körper⸗ 
; fte find mandmal dburd den Viantel dberdedt (,,Riemens oder Mantelhöhle“), hängen 
aber nie mit bem Darmfanal jufammmen, Bet Landfgneden und vielen Sußwaſſerſchnecken 
(Qungenfdneden) bildet fid ein Theil ber Mantelhshle in eine ,,Qunge’ um und Luftathmung 
ttitt etn. Bei ber Kugelſchnecke findet fid Lungen⸗ und RKiemenathmung. 

Mie Athmungsorgane ber Birbelthiere, RKiemen und Lungen, fondern fid wie bei den 
Cuhelwirmern und Manteltbieren, ftets von ber Wand be’ Darmrohrs. In untergeordneter 
Beife betheiligt fid aud bie Körperbedeckung an ber Refpiration. — Die der Athmung int 

er angepaften „Kiemen“ fteben mit den Riemenbogen (j. Bidceratffelet S. 168) im Suz 

bang unb umgeben den vorderſten Abſchnitt des Darmfanald, welder alB ,,Athmungs= 
bdble oder Riemenddble” dient. Das Charatteriftifge aller Kiemenbildung liegt in einer Ober= 

ermehrung ber dem Gasaustauſch voritebenden Haut; died geſchieht auf nieberer Stufe 
Amnphioxus) durch cine Vermehrung der Kiemenfpalten, bei höherer Ausbilbung burd Bilbung 
ven Bldtiden und coylindrifdhen Fortſätzen, welche die Blutgefäße umſchließen. Beim Wme 
Phiogus fabrt die Munddffnung in den , Riemenfad’, welder an ben Athemfad ber Mantel= 
there erinnert und fid) in ben Darm fortfegt. — Die Kiemen ber Rundmauler find beutel- 
artg, ohne Riemenbogen; fie fteben burd innere Ginge mit bem Anfange des Darmfanal’ in 
Serbindung und Sffnen ſich durch äußere Kiemengänge an der Oberflddhe. — Bei den Fiſchen 
fieben bie Riementafden in enger Beziehung gum Visceralſkelet. Das Spriglod bei vielen 
Ruorpelfifgen (Seladiern) wird ald jurildgebildete Kiementaſche gedeutet. Meiſt find vier 
Kiementafden mit Kiemenblättchen beſetzt. Cine iiber RKnodenftrablen gefpannte Riemenbaut 
wd cin aus Rnodenfifidden gufammengefegter Riemenbdedel überdecken in der Regel die 
Riemendogen. Die Lurchfiſche athmen Waffer durd Riemen unb Luft durch Lungen. — Alle 
Umphibten athmen ald Larven burd Kiemen (bie Frofdlarven in frilbefter Beit burd fogen. 
dufere frei am Halſe herabhängende Niemen); ſpäter bilden fid die Kiemen guritd und Lungen⸗ 
athmung tritt ein; nur bie Riemenlurde bebalten jeitlebens wafferathmende Kiemen. Neuer⸗ 
ligt Sat man aber bod beim Mrolotl beobadtet, baf ein Kiemenmold feine Niemen verloren 
bet. — Als ,,Borldufer der Lungen“, mit denen fie gleihe Ubtunft (aus ber Darmwand) bat, 
wits bie „Schwimmblaſe“ betradtet, welde dem Ämphioxus und Hunbmdulern feblt. Bet 
emigen Rnorpelfifhen (Haien) findet fid bas Rubiment einer Schwimmblaſe. Jn den ver⸗ 
fhiedenen Zuſtänden der Schwimmblaſe bei Schmelzfiſchen können alle wefentliden Einridtunger 
eriamnt werden , welde da8 Organ bei Rnodenfifhen nod als Sdhwimmblafe, bei ben höheren 
Edivelthieren als Lunge befigt. — Die ,,Qungen miinden nist unmittelbar in ben Schlund, 
fendern befigen in ben fogen. ,,Quftwegen’ ein Luft eins und audleitendes Ranalfyftem (fiehe 
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{pater bei Kehlkopf). Die Lungen ragen frei in die Leibeshöhl «bei Amphibien, Eidechſen und 
Sdlangen; fie find an bie bintere Wand des VBrufifaftend gelagert und mit bem Baudfell be: 
fleidet bei Schildktröͤten und Vdgeln; die Lungen der Krotodile befigen einen Brufifeliad. Bei 
Lurchfiſchen verwandelt fis die Schwimmblaſe guerft in eine Lunge, an welche fid dic 
Lungen ber Ampbhibien (einfage, lange SHldude) anfdliefen. — Unter den Reptilter 
zeigen bie Lungen ber Sdlangen, Rrofodile und Schildkröten eine Trennung in größere umd 
fleinere Räume, woburd fie eine grdfere Blutmenge dem Gasaustauſch ausyufegen vermdges. 
— Bet ben Vigeln mit einem ,,pneumatifhen Apparat’, entfteben im EmbryonalguRanbe 
Fortſatze an ber Oberfldde ber Yunge, die fid gu luftführenden Hohlräumen ausbilden und be 
Ml häutige Sade gwifden die Eingemeide better, oder in bie Slelettheile einbdringen. Tie 
Aegteren werden durch Sdhwinden ded Knochenmarks lufthaltig und dadurch ſpecifiſch Leider. 
Die zwiſchen die Eingeweide gelagerten Sade können wilffirlid mit Luft gefiTt werden, wo- 
durch eine Gewidtiminderung entfteht und bad Flugvermögen unterftitgt wird (f. ©. 164) 
Diefe Cinridtung ift bereits unter den Reptilien (bei den Chamialeonen) angebdeutet. Tad 
Lungengewebe“ ber Vögel ift ſchwammig und feine feinften Radume find unter einander vers 
bunden. — Die mit einem Bruftfell veriebenen Lungen ber Säugethiere nehmen die feit- 
Tiden Hälften ber Brufthdhle ein und befigen eine verfdieden grope Anzahl von Lungenlapper ; 
Abt Bau ift bid gu den kleinſten Abſchnitten lappig. 


V. Merdauungsapparat. 


Da das Leben in einem ununterbrodenen Wedfel unferer Materie 
{im Stoffwedfel f. ©. 227) befteht und diefer Stoffwedfel vom Blute 
aus beforgt wird, fo müſſen aud) die fortwabrend verloren gebenden 
Stoffe, welde unfern Körper und fonad aud das Blut gufammenfegen, 
immerfort von Neuem in die Gewebe unfereds Rirpers und zwar 
zunächſt in dad Blut hinein gefdafft werden, um der Neubiloung der 
Organe, fowie bem Thatigfein (der Rraftentwidelung) derfelben zu 
Dienen. Dies gefdieht mittelft der Nahrung, welche demnach folde 
Beftandtheile enthalten mug, aus welden unfer Körper zuſammengeſetzt 
aft. Es genügt aber nicht die Elemente, welde den menſchlichen Körper 
gujammenfegen, ifolirt eingufiihren, weil diefelben zur Aufnahme in dads 
Blut untauglid) find. Ym Allgemeinen fonnen nur dGemifde Ver: 
bindungen (Waffer, Eiweiß, Fette, Kohlehydrate, Salze 2.) als 
Nahrungsftoffe benugt. werden. Die Nahrungsſtoffe zerfallen m 
unorgani{de, nidjt orydirbare (Waffer und Salze) und in oxydirbare, 
organiſche (thiertfde und pflanglide). Nur wenige Nahrungsſtoffe 
werden einzeln genoffen, meiſtens werden mehrere mit etnander zu 
Nahrungsmitteln gemifdt, welde gu Speifen gubereitet werden. 
In febr wenig Nabhrungsmitteln (wie im Blute, in der Milch und om 
ie) finden fich alle ober viele der den menfdliden Körper bildenden 
Stoffe, m den meiften trifft man nur einige derfelben an. Daned 
nennt man die Rahrungsmittel mehr oder weniger nahrhaft; jemeft 
alfo ein Nahrungsmittel von jenen Stoffen (natirlid) in einer Form, 
welche gur Aufnabme in dad Blut tauglich ift) enthalt, deſto nahrhafter 
aft es. Der Werth eines Nahrungsmittels Hangt ferner ab von 
der Menge der in thm aufgehduften Gpannfraft (ſ. ©. 95), d. h. von 
Der Menge lebendiger Kraft (Arbeitaleiftung) weldje bei feiner Verbrennung 
{Oeydation fiehe S. 92) frei wird. Qe weniger Gauerftoff ein Rah: 
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rungsmittel nod) 3u binden vermag (je höher es orydirt ift), defto 
werthlofer ift es fiir die Leiftungen (Rraftentwidelung) des Körpers. — 
Nur wenige Nabhrungsftoffe (Wafer, Salze, Wleohol 2.) werden ohne 
weitere Umwandlung, durch directe Auffaugung der Blut- und Lymph⸗ 
gefäße, gu Blutbeftandtheilen. Wufgabe des Verdauungsprocejfes 
ift eB nun, Die Nahrungsmittel, weldhe nidt direct gu Blutbeftand- 
theifen werden können, durd) gewiſſe theils medanifde, theils dhemifde 
Borbereitungen fo gugubereiten, dap ihre braudbaren (nabrhaften) Be- 
fandtheile gum Uebergange in den Blutftrom gefdidt werden. Der Ver- 
daumgsproceß vermendet feine Kräfte vorzugsweiſe gur Bearbeitung der 
eiweißartigen Subftangen (Eiweiß⸗, Fafer:, Käſeſtoff und Leim), der Fette 
und des Stärkemehls. Ye leichter und fdneller ein Nabrungsmittel 
in dad Blut gebradt (verdaut) werden Fann, deſto verdaulider ift 
8. — Reine wefentliden dhemifden Veranderungen erleiden: das Waffer, 
bie unorganifden (Salze) und die meiften löslichen organifden Be⸗ 
ftandtheife der eingefiihrten Nahrung. Unverändert bleiben ferner ge- 
wifje, dex Cinwirfung der Verdauung unjugdnglide, unlösliche Gub- 
flanjen, namentlid) Gellulofe (f. S. 52) und Horngemebe; ebenfo von 
loslichen Nahrungsſtoffen folde, welde nidt vollſtändig aufgelöſt wurden. 
Die verſchluckte Luft giebt im Verdauungsfanal ihren Sauerſtoff ab 
amd empfangt dafiir Kohlenſäure (Darmathmung), fo daß im Ende 
dieſes Kanales hauptſächlich Stickſtoff und Roblenfaure vorhanden find. 

Der Verdauung (Digeftion), — weldhe in die Vorverdauung, 
Magen-, Dinndarm: und Diddarm: (ober Nach-) Verdauung jerfallt, 
— fteben eine Angahl von Organen (Verdauungsorganen) vor, 
bie man gufammengenommen den Verdauungsapparat nennt, defjen 
Eingang der Mund, deffen Ausgang der After ijt. Bu den Digeftions: 
organen gehören: die Mund: und Rachenhöhle mit ihren Gebilden 
(Kiefer mit den Babnen und Kaumuskeln, Bunge, Gaumen, Mtandeln, 
Speicheldrüſen), der Schlundfopf und bie Speiferdhre, der Magen und 
ver Darmfanal (der diinne und dide Darm), die Leber (mit der 
——— und die Bauchſpeicheldrüſe. Die erſteren dieſer Organe 

haben ihre Lage oberhalb des Zwerchfells am Kopfe Mundhohle und 
Rachen), am Halſe (Schlundkopf und Speiſeröhre) und in der Bruſt⸗ 
boble (die Speiſeröhre); die letzteren (rämlich Magen, Darm, Leber 
amd Baudfpeideldriife) befinden fic) unterhalb des Bwerdfells in der 
Baud: und Beckenhöhle. Der ganze Verdauungsapparat ift in feinem 
omer mit Sdleimbaut (ſ. S. 88) audgefleidet und enthalt in feiner 
Band Musteln, die gum größten Theile ohne unferen Willen thatig 
find (mit glatten Muskelfaſern ſ. S. 166) und den Inhalt des Ver: 
dauungskanales Schritt für Schritt forttreiben. Die Verdauungs⸗ 
ſchleimhaut ijt mit einem Oberhäutchen überkleidet, welches in den ver⸗ 
jchiedenen Gegenden des Verdauungsapparates aus verſchieden geſtalteten 
Zellen zuſammengeſetzt iſt. Aud) birgt dieſe ſehr gefäß⸗ und nerven⸗ 
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Fig. 62. 
Der SHiundlopf, die Speifes und LuftrsHre, von hinten gefeben. a. Hinterhaurtt> 
Bein. b. Groped Sinterhaupt8iog. c. ‘Ropfoulbebee, a, Suvpang Ser — 
{Geidewand. £. Zapigen (am melden Gaumen). x. Sunge (durd die Radenenge fiditbar). b. Has> 
del, i, Reblbedel (in die Gdhe geridtet) Aber bem eingange in den k Reblo; 4. 
wand. m. Speiferdhre, un. Luftedpre (bintere Band). 0. Theilung der Luftedhre in dex p lintra 
und q. redten Suftrdgrenafl. r. Broke Rorperpulsader (Brufftdd). we. Serj. t. Unpearge 
Blutader. u. Untere Goblader. vy. Lunge. 








Fig. 62. Fig. 63. 


Fig. 63. 


Der Berdauungsapparat. Die Leber if in die Habe gelhlagen, fo dag man ihre untere 
lade fiebt. a. Speilerdhre. b. Bwerdfell. c. Magen. d. Magenmund. e. Blindiad ded Ragess. 
— g. Smblfingerbarm mit Oefinung jum Ginfius ber Galle und ded Bansipeiel. 
1b, Redhter und i, linker eberlappen. k. Gallenblaje. 1. Gallengang. m. Gelrssvarm ». ar 
feitt bes Dinnbarms in ben Didbarm. 0. Blinbbarm. — 
darm. r. Redjte Grimmbarmfriinmung. s. Quergrimmbarm. t. inte Grimmbarmtritammy. 
uw. Mbfeigender Grimmbarm mit Sidrmiger Krilmmung, v. Raftbarm w. Harnblaie. x. Bem} 
fpetdelbriije. y. Mil a. inte Lunge. 
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teihe Schleimhaut verfdiedenartig geftaltete Drüsſschen, fowie auf ihrer 
Oberfläche bier und da faben- ober zottenformige Auswüchſe (die Botten 
mt Anfangen von Lymphgefäßen) in reicher Anzahl hervorſtehen. 
a) Mit der Vorberdauung beginnt der Verdauungsprocep und 
diefer befteht guvdrderjt in ber Aufnahme von Speifen und Ge- 
trinfen in Die Mundhöhle. Die aufgenommenen fliiffigen Stoffe 
weerden ſogleich, vermifdt mit bem Schleime und Cpeidel der Mtund- 
hoööhle, verfdludt und gelangen fo durd die Speiferdbre in ben Magen. 
| Dre fefteren Nahrungsmittel unterliegen dbagegen vor dem Verfdlucen 
emer Zerfleincrung, bem Berfauen. — Wabrend des Ravens, weldes 
mt Hilfe von Muskeln, den Kaumuskeln, gwifden den Siefern 
SWSrch die Babne geſchieht, flieBt aus drei Paaren, an der Seite und 
mam Boden der Mundhöhle liegender Drüſen (ben Speideldriif en) 
pone Flüſſigkeit zu den Speiſen, welde Speichel heißt und nicht blos 
me gefauten Stoffe befeudjtet, einweicht und gum Theil aufweidt und fo 
Memeddar madt, fondern aud mit diefen und mit atmofpharifder Luft 
petijludt wird und bas Stärkemehl und Dertrin (ſ. S. 53) der pflang- 
yen Rahrungsmittel in Trauben⸗ ober Starfeguder verwandelt. Dieſe 
exwandlung beginnt {don im Munde und wird im Magen fortgefest. — 
Bead) dem Einſpeicheln wird dad Zerfaute (Biffen genannt) mit 
Fäülfe der Bunge, indem fic diefe an das Dac) der Mundhöhle (den 
harten Gaumen) andrückt und dabei gugleid) dad Genofjene ſchmeckt, 
hinterwärts gefdoben und gelangt fo unter dem Gaumenvorbange 
over Gaumenfegel (dem weiden Gaumen mit dem Zapfden und 
den Gaumenbidgen) hinweg und gwifden den beiden Mtandeln bindurd 
m den Schlundkopf (Raden). Hat der Biſſen den hinterften Theil 
der Bunge, die Bungenwurgel, paffirt, fo rutſcht er am Gaumenfegel 
(weldes fic) dabei in ſchräger Gtellung an die bintere Rachenwand 
enlegt und fo die hintere Rafendffnung abſchließt) ſowie über eine 
Mappe hinab in den Sdhlundfopf und von ba in die Speiferdbre. 
Diefe Klappe (der Kehldeckel) dedt beim Hinabfdluden des Biffens, 
was durch den Schleim an der Wand der Speifewege erleidjtert wird, 
bie Deffnung des Kehlfopfes gu, und fo fann fein Stiidden des Ge⸗ 
Roffenen in die fogen. falfde Reble (d. i. in den Kehlkopf und die an 
dieſem anbdngende Luftrihre) fommen. Iſt der durch Schleim ſchlüpfrig 
gemachte Biſſen auf dieſem Wege in die Speiſeröhre gelangt, ſo 
wird er theils durch ſeine Schwere, hauptſächlich aber durch die wurm⸗ 
formigen (periſtaltiſchen) Zuſammenziehungen dieſer fleiſchigen und ſtets 
geſchloſſenen Röhre, welche ſich vom Halfe aus hinter der Luftröhre, 
dem Herzen und den Lungen hinweg durch die Bruſthöhle und durch 
eine Deffnung des Zwerchfells hindurch in die Bauchhöhle herab erſtreckt, 
gang allmählich hinunter in den Magen befördert, und damit ijt die Vor- 
verdauung, welde aus der Aufnahme, dem Berfauen, dem Ginfpeideln 
und Verfdluden der Nahrungsmittel befteht, vollendet. Es folgt jest die 
19 
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b) Magenverdauung oder Speifebreibilbung (Chymification) 
und Ddiefe geht innerhalb ded Magens vor fid. — Der Magen if 
ein dudelſackförmiger, häutiger Sad, welder inter der Herz⸗ (oder 
richtiger Magen-) Grube, mehr im linken Theile der Oberbaudhgegend, 
feine age hat und zwei Deffnungen beſitzt, von denen die eine mit ber 
Gpeiferdhre gufammenbhingt und Mtagenmund (Cardia) heißt, wäh—⸗ 
rend bie andere aus dem Magen hinaus in den Darmfanal fibet 
und Pförtner (Pylorus) genannt wird. Das Brmere des Magens 
ijt mit emer fammtabnliden, fehr drüſenreichen Haut (Schleimhaut) 
ausgefleibet, welche theils Schleim (aus Schleimdrüſen) gum Glat: 
und Gdliipfrigmaden der Magenwand, theils mit Hilfe befonderer 
Driisden (bd. f. die ſchlauchförmigen Lab- oder Magenſaftdrüſen) emen 
eigenthiimliden fauren Gaft, den Magenfaft, der gum Auflöſen 
und Verwandeln der eiweifartigen Nahrungsſtoffe dient, berettet. Um 
die Schleimhaut außen herum liegt eine Fleijd- (Mustel-) haut, welde 
die Speifen, nachdem fic) diefe eine Zeit Lang im Magen aufgebalten 
haben und in einen Bret (Speifebret, Chymus) aufgeldft worden 
find, allmablid) (burd die fogen. wurmförmigen Vewegungen) aus dem 
Magen durd den Pförtner hinaus in den Darm treibt. Wabrend 
des Verweilens der Speife im Magen, welches nad der Loslidfert 
der Gpeifen längere oder fiirgere Beit, etwa 2, 4 bis 6 Stunden, 
Dauert, wird ein Theil des Fliiffigen (Waſſers, aufgeldfte Sale, 
Buder u. ſ. w.) von ben Blutgefäßen der Wagenwand aufgefogen und 
in dad Blut (gunddft der Pfortader und der Leber) gefdafft. Der 
iibrige fefte Theil des Genoffenen wird dagegen gu Speifebret umge- 
gewandelt, und bierbet löſt der faure Magenſaft nur die etweifartigen 
Subjtangen auf, wabrend der verfdludte Mundſpeichel die Ummandlung 
der Stärke und ded Dertrin in Buder fortfegt (wenn nicht gu grofe 
Gduremengen es verhindern). Die fetten Stoffe erletben im Magen 
feine Umwandlung; fie werden nur fliffiger. Die Luft tm Magen 
rührt entweder von der Serjegung der Speifen her oder wurde mit 
dem Speichel verfdludt; es ift gewöhnlich atmofpharijde Luft, Kohlen⸗ 
ſäure und Wafjerjtoffgas. Iſt ber Speifebret fertig und das Fliffige 
Deffelben gum Theil von den Blut- und Lymphgefdfen der Magenwand 
aufgefogen, fo wird ber Reft in den Darm gefdafft und es beginnt de 

c) Diinndarmberdauung, weldje im oberften, an den Pförtmer 
des Magens grengenden Theile des Darmfanals, im fogenannten 
Diinndarme, ihren Sih hat. — Der enge oder Diinndarm, defen 
innere Oberflade ebenfalls mit fammtabnlider Schleimhaut ausgekleidet 
ift und Sdletm, fowie einen eigenthiimliden Darmſaft abfondert, 
gerfallt in drei Portionen, von denen die oberfte der BwHlf finger: 
darm heißt und deShalb von grofer Wichtigkeit tft, meil ſich in dieſen 
Darm awe Fliffigkeiten ergiefen, weldhe mit dem Darmfafte gemem: 
fdaftlid die weitere Verdauung des Speiſebreies beforgen. Die eine 
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Diefer Fliffigkeiten ift die Galle, welde durd den Gallengang aus 
der Leber und Gallenblafe tn den Darm gelangt. Die andere 
Flüfſigkeit heißt Bauchſpeichel und ftammt aus der Bauchſpeichel— 
drüſe, welde binter dem Magen, zwiſchen der Milz und dem Zwölfinger⸗ 
darme ibre Lage Hat. Die gweite Portion des Dünndarmes, der 
Leerdarm, und die dritte, der Krummdarm, ziehen fid) in der 
Mitte des Bauches und Bedens unter dem Namen der Gelrosdarme 
m fdlangenfirmigen Windungen herauf und berunter und endlid fentt 
fi) dev letztere Darm in der rechten Unterbaudgegend in den Dick⸗ 
darm ein. Innerhalb des Diinndarmes geben nun folgende Ver⸗ 
@nderungen mit dem, durd) die wurmfdrmigen Bewegungen de} Darmes 
langfam fortbewegten und jest allmählich alfalifd) werdenden Speiſe⸗ 
breie, und gwar mit Hiilfe der Galle, des Darmſaftes und Baud- 
fpethel8, vor fic). Der Reft der eiweißartigen Nahrungsmittel, weldje 
vom Magenfafte nidt aufgeldft wurden, wird nod durd den Darm- 
jaft und Baudfpeidel flüſſig gemadjt; die im Speiſebrei nod) vor- 
handene Starfe verwandelt fic) durch die Cinwirfung des Baudfpeidels 
in Zuder; die fetten Gubjtanjen dagegen werden durch den Bauch⸗ 
ſpeichel, die Galle und den Darmfaft in fo feine Partifelden zertheilt, 
dak jest bas fliiffige Fett wie eine Mandelmilch (Cmulfion) ausfieht 
und gur Aufnahme in die Saugadern gefdidt wird. In der gwetten 
Halfte des Diinndarms, wo der Darminhalt alfalifd ift, wird ein 
Theil der Fette durch den VBaudfpeidel in Fettfduren und Glycerin 
zerlegt; die Fettſäuren verbinden fid) mit den freien Alfalien gu Seifen, 
welche die Cmulfirung der übrigen Fette befordern (ſ. S. 72). Auf diefe 
Weife ift abermals, wie im Magen, ein groper Theil des Speifebreies, 
und gwar der gute, lösliche, fliffig gemadt worden und fann nun als 
Speifefaft (Chylus f. S. 240) von den Lymphgefäßen der Diinn- 
darmwand aufgefogen und durd die Gekrösdrüſen hindurd in den 
Nildbruftgang (f. S. 239) und in bas Blut gefdafft werden, um 
daffelbe gur Ernährung bes Körpers tauglid) gu madjen. Die Auf: 
faugung des Speifefaftes fann im Diinndarme recht lebhaft vor fid 
geben, da die Schleimhaut deffelben mit unzähligen feinen Zotten befegt 
ft Die Darmgotten, weldhe der Dimndarmidleimbaut ein ſammt⸗ 
artiges Ausjehen verleihen, find ald reichlich mit Blut- und Lympbh- 
gefäßen und organifden Muskelfaſern verfehene Schleimhautfortſätze 
ayufeben. Ym Centrum jeder Botte finden ſich die Anfänge von 
groͤßeren Lymph: (Chylus- oder Mildfaft-) Gefäßen. — Je weiter 
det Speifebret im Duünndarme herunterritdt, um fo mehr wird natiirlid 
der flüſſige Speifefaft von den Gaugadern berausgefogen und fo ge- 
langt endlid) grdftentheils Feftes und Untauglides in den Diddarm. 
Daf die Mahrungsftoffe bet ihrem langſamen Durdyriiden durch den 
Dumdarm nidt in Faulnif übergehen, verhindert die Galle, welde 
aud) nod aur Berdiinnung des Speifebreies und zur Tilgung der 
19* 
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Säure in demfelben beitragt. Iſt der Reft des Speifebreies aus dem 
Diinndarme in den Diddarm iibergegangen, fo nimmt nun die 


d) Dickdarm⸗ oder Nachverdauung ihren Anfang, bei welder 
der Reft bes Speiſebreies allmablid) die Beſchaffenheit des Kothes 
evhalt. — Der weite oder Diddarm beginnt unten in der redjten 
Seite des Bauches mit dem Blinddarm, an weldhem fish ein regen: 
wurmähnliches Anhangfel, der Wurmfortfag, befindet, fteigt dann 
in der rechten Cette ded Bauches als auffteigender Grimmbarm 
bid gur Leber in die Hobe, läuft von hier als Ouergrimmbarm 
dict unterhalb bes Magens quer nad links zur Milz herüber wd 
wenbdet fid) nun in der linken Geite bed Baudes ald abfteigender 
Grimmbarm nad abwärts, um mit einer Sformigen Krümmung m 
den Maftdarm ausgulaufen, deffen Wusgang ver After ift. — Ter 
Reft des Speifebreies, welder den Diddarm paffirt hat und enbdlid 
durch ben Stuhlgang entfernt wird, beſteht faft nur aus unldsliden 
und nidt nabrhaften Veftandtheilen der genoffenen Nahrungsmittel, mat 
felten aber aud) nod) aus nidjt aufgeldften unverdauten löslichen Rab: 
rung8mitteln (wie bet Vielefjern), ſowie aus Darmfdletm und zerſetzter 
Galle. Je mehr alfo Jemand unldslidhe Stoffe mit der Nahrung 
genieBt, um fo mehr Refte derjelben muß er wieder audleeren, wabrend 
beim Genujje leicht löslicher und gum größten Theil auffaugungsfahiger 
Stoffe der Stublgang nur ſehr fparfam fein fann. Der eigenthimlide 
Geruch des Kothes rührt theils von der Zerfehung der (bet der Fett 
zerſetzung gebildcten) Fettſäuren, theils von einem Körper (Gndol) ber, 
welder durd den Caft der Baudfpeideldriife aus Eiweiß- (Pepton:) 
Löſungen gebildet wird. Die Gafe des Darms ftammen theils aus 
der verjdludten Luft, theils werden fte durch Gährungsproceſſe geliefert. 
Im Diddarm, welder aud) Darmfaft abfondert, fpielen die Ber: 
dauungsproceſſe eine untergeordnete Molle; durch Wafjerauffaugung wird 
Cindidung bes Darminbaltes bemirft. 

Darmathmung und Darmgafe. Aud im Darmtanale follen Gafe zwiſchen 
Blut und Luft gewedfelt werden, jedod nur in fehr geringer Menge. Wie 
in ber Lunge fol Gauerftoff aus ber verfdludten Luft vergehrt und dafür 
Luft mit Kohlenſäure, Wafferdampf und Wärme wieder abgegeden 
werden. — Die widtigften Darmagafe find Kohlenſäure, (mit der Luft ver 
ſchluckter) Stidjtoff und Wafferftoff. Die hauptiadlidfte Quelle der Kohlen⸗ 
jdure im Darme ift die Gahrung de3 Darminhalted (die Mildfaures, Alcohol: 
und Butterſäuregährung ſ. S. 88 u. f.; die beiden letzteren wahrſcheinlich 
nur unter abnormen Berbhiltniffen), die durd) den Darmfdleim vorzugsweiſe 
eingeleitet wird. Das vorhandene Waſſerſtoffgas ift ebenfalls etn Product 
der Gahrung, namentlid) vegetabilifher Stoffe, wahrend bad Schwefelwaſſer 
ſtoffgas, welded ſich nur fpurweife findet, ein Serfegungsproduct der Eiweiß⸗ 
forper ift. — Die Gasentwidelung im Dinndarme ift am bedeut 
nad bem Genuffe vegetabilifder, ſtärke⸗ und gucerbaltiger Nahrung, befonders 
nad Hilfjenfridten. — Im Magen fann fic Wafferftoffgas bilden, wenn der 
Magenfaft nicht mehr fauer ift und dann Butterfauregdbrung eintritt. Das 
Gasaufftofen bet Verdauungsſchwäche ift dadurch begritndet. — Aud Kohlen: 
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wafferftoffgafe (Grubengas) und Ammonia! fdeinen fid im Darme durdh 
Zerfegung von Rahrungsftoffen bilden gu fdnnen; das erftere befonders bet 
Gellulofe: Verdauung. — Es tft nidt unwabhrideinlid, dak die im Ber: 
dbauungsapparate gebildeten Gafe in die Gewebsfliffigtetten dbergeben und in 
die Luft der Lungen gelangen, ohne mit den Verbrennungsproceffen im Or- 
ganismus Etwas au fdaffen ju haben. — Das Knurren im Baude rihrt 
von den Vewegungen der Darmgafe her. 


Bei der Verdauung unjerer Nahrungsmittel werden demnad) die 
eiweifartigen Cubjtanjen durd) den Magen- und Darmfaft, fowte 
durch den Bauchfpeidel, die fetten Materien durd den Baudfpeidel, 
bie Galle und den Darmjaft, die ftarfebaltiqen Stoffe durch den 
Mund: und Bauchſpeichel, fowie aud) durd den Darmfaft aufgelöſt 
amd umgednbdert, verdaut and dadurch zur Aufſaugung gefdidt gemadt. 
Ale übrigen löslichen Beftandtheile der Speifen werden nur ſchlechtweg 
aufgelojt und aufgefogen, ohne vorher eine meitere Verdnderung zu 
erleiben; die unldsliden Reſte der Nahrungsſtoffe und von den lös⸗ 
lichen Nahrungajtoffen diejenigen, weldje wegen 3u großer Maſſe nicht 
vollſtändig geldft werden fonnten, bilden gulest den Roth. Die Ver- 
dauung der drei hauptfadlidjten feften Ernährungsmaterien belteht aber 
darin, daß Die feften eiweißartigen Subſtanzen in eine Art fliffigen 
Eiweißes (Pepton), die Starfe in Zuderldfung, die Fette tn eine Art 
Mandelmild) vermandelt oder zerlegt und in Geifen umgewandelt und 
dann mit ben übrigen aufgeldften Stoffen (Suder, Salze) von den 
Saugadern als Speifefaft aufgefogen werden. Cin guter, dad Blut 
amd durch dieſes den Körper gehörig erndbrender Speifefaft, deſſen 
Bereitung eben Aufgabe der Verdauung iſt, kann demnach nur aus 
ſolchen Nahrungsmitteln gebildet werden, welche diejenigen Stoffe, aus 
denen unſer Körper zuſammengeſetzt iſt, in ſolcher Form enthalten, daß 
fie gum Aufbau deſſelben verwendet werden können. — Die Geſetze, 
nach denen die Aufſaugung im Darme erfolgt, ſind noch nicht voll⸗ 
kommen aufgeklärt; natürlich ſpielen hierbei die Osmoſe, ſowie die 
Filtration (ſ. S. 91) die Hauptrolle. 

Die Mundhöhle (jf. Fig. 64), welche wie jede nach außen bin offenſtehende 
Hdhle des menſchlichen Körpers mit Schleimhaut ausgekleidet iſt, bildet den 
Eingang ebenſowohl in den Athmungs⸗ wie Verdauungsapparat und ſchließt 
aud bas Geſchmacksorgan, bie Bunge, in ſich ein. Die Mundhöhlen⸗ 
ſchleim haut iſt eine directe Fortſetzung der dufperen Haut, von welcher fie 
fih an ber Uebergangsſtelle, an ben Lippen, nur durch ihre größere Zartheit, 
zahlreiche Zalgdriifen und rothe, von ihrem Gefäßreichthum herrührende 
Farbe unterfdeidet. Sie befigt ein Pflafterepithelium und ift fehr reid an 
Waͤrzchen (Papillen), Druſen (ziemlich grofen Schleimdruſen), Lymphgefäßen 
und ſogen. Balgdruſen, die als Lymphdrüſen (Follikel ſ. S. 244) erkannt 
worden ſind. — Die äußere, in die Mundhöhle führende und von den beiden 
Lippen begrenzte Oeffnung heißt der Mund, jede Lippe iſt in ihrer Mittel⸗ 
linte durch ein kleines Faltden (das Lippenbindden) mit dem Zahnfleiſch 
verbunden. Der Raum zwiſchen ben Baden und RKiefern, alfo außerhalb der 
Rahne, wird Badenhdhle genannt. Diefe legtere, in welche Speidel von 
ver Ohrſpeicheldrüſe (dugere Speideldritfe) einfliefit, kann durd die Backen⸗ 
wd Lippenmusfeln, indem fic) diefe an die Zähne andriiden, von ihrem 


294 Speidel und Speideldrifen. 


etwaigen Inhalte entleert und vollftindig gefdloffen werden. Die vom Zahn⸗ 

fleiſche betleideten Riefer (der Ober: und Unterfiefer) mit ihren Zabnen, 

trennen bie Baden von der eigentliden Mundhsbhle, deren Dac) (melded 

Fig. 64. gugleid) aud ben Boden der Rafenhdhle 

bildet) der Gaumen genannt wird und 

auf deren Boden die Bunge (f. {pater 

bei Gefdymadafinn), unter deren Epige 

ſich in ber Mittellinie eine Schleimhaut⸗ 

falte, dad Sungenbandden, befin: 

det, Befeftigt ift. eben diefem Bind: 

den zeigen fid) zwei Deffrungen, welche 

der redten und linken fpeidelabjon: 

bdernden Unterfiefers und Unter: 

aungendrafe (innere Speideloriife> 

angebiren. Der vordere Theil deb 

Mundhahlendades ift der tnoderne 

Gaumen; der hintere heift der weide 

Gaumen ober der Gaumenvor- 

hang, dad Gaumenfegel. Am leg: 

teren geigen fich beiderfeits feitlid die 

6 eran beiden Gaumenbigen —E 

bie Mun Le, s. Obertiefer. b. Unters und ein hinterer Bogen), weldje je eine 
= T 1. e. Bord 4 i 

IMU’, Sinteree” GaumenBoser eg. Stance, hy U8 10 BiB 2OBalgbriifen ober Foliteln 

Radenenge (babinter bad Etiid der Edlund. beftehende Mandel zwiſchen fid neh 

Lopfahshle, welded Raden genannt wird). men, wahrend in der Mitte ded Bor: 

. i. Meblbedel. Kk. Qunge. Ganges das Zapfden herabhangt 

Die Deffnung unterhalb des Zapfchens, gwifden diefem und der Sungen: 

wurzel und gmifden den Gaumenbigen mit der Mandel beider Seiten, 

Hat den Namen der Radenenge und ift vorgugdweife fiir die Tonbildung 

beim Gingen von grofer Widtigteit. Der weiche Gaumen regelt die Be 

wegung der Luft und ber Speifen durch den Sdlundfopf und ift augerdem 

Bet der Bildung einiger Spradlaute betheiligt (f. fpater bei Spracye). — 

‘An der Mundhohle tommen gar nicht felten gwei angeborene Mißbildungen 

ver, von denen die eine in ber Spaltung der Oberlippe (d. i. die Haſen⸗ 

ſchart e), die andere in Spaltung ded Gaumend (bd. i. ber Wolfsraden) be 

fet Beide Fehler find al8 ein Stehenbleiben auf niedrigen (embryonalen) 

ifoungaftufen gu betradten, Laffen fic) jedoch durch cirurgifdhe Gilfe deben 

Speldel und Speideldrajen. Im gewdhnligen Leben pflegt man unter 

Speithel die wafferreidhe Flaffigteit gu verftehen, welche in der Mundhable 

fig) vorfindet (Munbdfaft) und als Lafungamittel fiir ungeldfte, aber lo6 

Tide Nahrungsmittel (alge, Zucer) dient. Es ift diefelbe aber eine Mifdung 

von gweierlet (mit Oberhautpartiteldjen gemengten) Saften, ndmlig) von 

SAleim, welder von den ahlreichen Sdleimbdriifen der Mundhohlenfsleim: 

Haut gelicfert wird (fogen. Sgleimldrperden, bd. f. teine, runde, ferm 

haltige, ben farblofen BlutRorperdjen ahnüche Sellen enthalt), den Biffen 

falapfrig und dadurd gum Berfdluden geeignet madt, und vom eigentliden 

Speidel, dem MAbfonderung8producte der obengenannten Speidelbriifen 

Der lebtere ift eine ſehr wafferreide, farblofe und alfalifde Glaffigteit, deren 

Beftandtheile find: 1. Ptyalin (ein diaftatijdes Ferment |. S. 72 u. fpater), 

melded Starte, namentlid {cnell die gequollene(Reifter), in Dextrin und Trauber: 

guder umwandelt, am {dnellften bei der Rorpertemperatur; 2. Mucin, Sdleim: 

ftoff, deffen gabe Quellung im Waſſer Sdleim genannt wird; 8. Sdwefel: 

cyanverbindungen. Yuferdem enthilt der Speidjel den Schleimtorperchen 

ahnliche, Lorndenbaltige Bellen, ,,Speidel-Sellen oder -Morperden” 

Die Speideldrafen, gu denen die Obes, Untertiefer: und Untergungen 
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ſpeicheldruſen gehören, find traubige Driifen (ſ. S. 89), deren eigentliche Ab⸗ 
ſonderungswerkſtätte blasdenfdrmige Ausbuchtungen (Alveolen) find, welche 
ſich an den zahlreichen Endäſtchen des baumförmig verzweigten Ausführungs⸗ 
ganges befinden. Die innere Auskleidung der Alveolenwand beſteht aus 
cylinderförmigen Dritfenoberhautzellen, welche „Speichelzellen“ genannt 
werden und zahlloſe Körnchen enthalten; ſie enthalten Eiweißſtoff und keinen 
Schleim, während eine zweite Zellenart „Schleimzellen“, Schleim und 
teinen Eiweißſtoff enthalt. — Innerhalb der Drüſen verbreiten ſich zweierlei 
Nerven, nämiich Gefäßnerven (Sympathicus) zur Verengerung und Er: 
weiterung ber Blutgefäße, und Abfonderungsnerven (Stes Nervenpaar), 
welde mit den Drüſenzellen in Berbindung ftehen und die Bildung des 
Speidels aus dem vorhandenen Material einleiten, fo daß demnach dite 
Speidelbilbung eine Wirkung der Erregung diefer Dritfennerven ift, und 
Reflere auf diefe Nerven (Vorftelungen von Gefeymadaeindriicen) pie Speichel⸗ 
abfonderung bervorrufen und vermebren können (bd. it. wad im gewöhnlichen 
Leben als: ,,Waffer im Munde gufammenlaufen” bezeichnet wird). — Aud Kau⸗ 
bewegungen und Reizung der Magenfdleimhaut rufen Sveidelabfonderung Her: 
vor. — Die in 24 Stunden abgefonderte Speidelmenge foll gwifden 7/,—2 Kgrm. 
betragen. Die fliffigen Beftandtheile des Speichels werden vermuthlich mit 
Augsnahme des Mucin gréftentheils im Verdauung3fanale wieder aufgefogen. 

Zähne. Jn dem gefunden Munde eines Erwadfenen ftehen 32 Stid 


weife, gejunde Zähne, in jedem Riefer 16, von denen die 8 vorbderften, in 


ber Mitte des Mundes, Schneidezähne, die diefen feitlid zunächſt befind⸗ 
lichen Spi: oder Eckzähne (4 Stuck, von denen die oberen Augen⸗ und 
die unteren Hundszähne genannt werden) und die hinteren (20 Stück) Back— 
oder Mahlzähne heißen. Jeder Zahn hat eine Krone und dieſe, in ihrem 
Innern aus Zabnbein gebildet, ſieht man fret im Munde, von einer faſerigen, 
email: ober gla8dbnliden Maffe (Babnfdmely, Email, der harteften 
Subftanz des Körpers, aus Sdymelsfafern) überzogen, Hervorftehen. Das 
Email der Zahnkrone iſt mit einem dünnen Schmelzoberhäutchen be— 
kleidet, welches durch ſeine große Widerſtandsfähigkeit gegen chemiſche Mittel 
ſich auszeichnet. Vom Zahnfleiſche umgeben befindet ſich unterhalb der Krone 
der Hals und in einem Gade des Kiefers ftedt die Wurzel des Zahnes, 
wie ber Nagel in der Wand; Hals und Wurzel find gum gripten Theile von 
ber ſehr feften faferigen Knochenſubſtanz, Zabnbein oder Zahnſubſtanz 
(Dentin, Elfenbein) genannt, gebildet, welde Guferlic) aber nod) von wahrer 
Snodenmaffe (Cement, Zahnkitt, mit Knochen-Körperchen und Kandlden) 
Aberfleidet iff. Die Badyahne haben eine breite, gadige Krone und 2, 3 oder 
fogar 4 Wurgeln. Am fpigen Ende jeder Wurzel öffnet fid) ein Kanälchen, 
weldes in eine Hihle im Innern des Zahnes (Zahnhöhle, Mark: oder 
Pulpahdhle) führt und durch welches Blutgefäße und RNerven gum Zahnkeim 
(Zahnpulpa, Zahnpapille), einem ſehr gefäß⸗ und nervenreiden wargenartigen 
Gebilde, treten. Bon diefem Keime aus wird durd feine Randlden das 
Zahnbein ernadbrt: bie Nerve laufen aber von allen Zähnen her im Gebirn 
jufammen und fdnnen fic) dedhalb rect leicht ihre Empfindungen mittheilen 
(f. bet Mitempfindung S. 194). — Bet der erften Bildung eines Rahnes 
(im 3. Monat des Embryonalguftande3) im Rieferfnoden (Kieferwall) ent: 
widelt fic) gunidft die Babnanlage, Zabnpapille, welde vom Zabn- 
{adden umgeben wird; erftere befteht aus dem Schmelzorgan (gur Bildung 
des Dentin); das Zahnfadden, welded die Knodenhaut vertritt, lagert das 
Cement ab. An jedem Säckchen entfteht nod ein Nebenfadden, aus weldem 
fi) fpdter die bleibenden Zähne entwideln. — Die 32 Zähne der Crwadfenen, 
aud bleibende genannt, find befanntlid nicht Ddiefelben, mit denen wir 
in unferer Jugend vom 2. bid 7. Lebendjahre fauten, denn dieſe, welde aud) 
Mild: oder Wechſelzähne Heifen und nur 20 an der Zahl find (wet! nod 
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12 Backzähne, nämlich die dret Hinterften auf jeder Seite, oben und unten 
feblen), fallen alle vom 7. Sabre an allmählich aus und werden von den 
bleibenden Zähnen erfegt. Nur mandmal bleiben einige der Milchzähne 
ftehen, trogdem daß die bletbenden alle gum Borfdein fommen, und fo hat 
mander Menſch iberziblige Zähne; aud breden bidweilen nod im hohen Alter 
neue Zähne bervor. — Was den Ausbrud der 20 Milchzähne betrifft, 
fo dDauert diefer, wenn, wie es mandmal vorfommt, das Kind nidt fdon 
mit eingelnen Zähnen geboren wird, vom 7. Leben8monate bids gum Ende des 
2. Sabres, und eS erfdeint guerft bas mittlere Paar der unteren Schneide⸗ 
zaähne und bald (etwa 4 Woden) darauf dad obere Paar derfelben, nad wm: 
gefabr 40 Tagen fommen die feitliden unteren und bald nadbher die feitliden 
oberen Schneidezäͤhne gum BVorfdeine. Am Cnde des 1. Lebensjahres bricht 
nun der vorderfte Backzahn, guerft im Unterfiefer, bald nadber im Oberkiefer 
bervor. In der Mitte deB 2. Sabres zeigt fic) ber untere und gleid) darauf 
der obere Spits: oder Eckzahn, und mit dem Hervortreten des 2. Backzahns 
(erft des unteren, bann de? oberen) gu Ende ded 2. oder zu Anfang ded 
3. Lebensjahres ift ber Bahne:.abrud beendigt. Das Ausfallen der Milchzaähne 
und dad Ausbreden der bleibenden Sahne, d. i. Der Zahnwechſel, tritt im 
7. oder 8. Jahre ein und ift bid gum 14. Qabre infowett vollendet, ald nur 
nod der binterfte (5.) Badsahn oder Weisheitszahn feblt, welder bisweilen 
erft in Den zwanziger Sabren gum Borfdein fommt. Beim Zahnwechſel wird 
durch baa Wadfen des Hleibenden Zahnes zunächſt die ihn vom Milchzahn 
abſchließende Zahnzellenwand durdbroden und aufgefogen, ſodann aber die 
Wurgel des gedrängten Milchzahnes bid auf bie Krone reforbirt, und legtere 
bid gum Herausfallen aus der Zahnzelle herausgeſchoben. — Der Ausbruch 
der 32 bleibenden Zähne gefdieht meift in folgender Ordnung und zu 
gweten: nadbem im 7. Sabre der dritte Backzahn hervorgetreten ift, et: 
fdeinen die beiden inneren unteren Schneidezähne furg nad einanbder, und 
mehrere Monate ſpäter die inneren oberen Schneidezähne. Im 8. Jahre 
fommen die äußeren Schneidezähne, gewöhnlich auerft unten, gum Borfdeine; 
tm 9. Sabre breden der 1. und 2. Backzahn und im 12. oder 13. Sabre die 
Spitzzähne hervor; der vierte Backzahn findet fic im 14. Jahre, der Weid- 
heitszahn (gewöhnlich der obere juerft) im 20. bis 30. Jahre ein, mitunter 
gar nidjt, ex fdeint fogar nrit ber Vervollfommnung des Menfden gang ver 
fdwinden gu wollen (jf. S. 143 beim Gebif der Affen). Bisweilen, und dann 
nur bei den vorderen Backzähnen, fommt ein dritter Zahnwechſel vor. Rad 
dem Ausbrude wadft der Bahn nur von feiner Wurzel aus, die Krone bleibt 
unverdindert. Das die Krone überziehende Email, weldes ohne alle Ernäh—⸗ 
rung ift und fid) niemal8 wieder erfegt, wenn es (durch Beißen auf fefte 
Kodrper oder fdnellen Temperaturwedfel) abgefprengt wurde, bietet wegen 
feiner Harte den beſten Schutz für das Qnnere des Bahnes und verbindert 
aud) wegen feiner Glatte bas Hangenbleiben von Sypeifereften. Wir miifjen 
deshalb dahin ftreben, diefen Schmelz nicht gu verlieren. Die übrigen Zahn: 
fubftangen werden wie die Knoden erndhrt und fonnen fic deshalb entzünden, 
tnodenfrafig werden und nad einem Brude mieder heilen. Jedoch ift die 
gewobnlide Urfade der Verderbniß der Zähne, des Schwarz- und Lobl: 
werdens derfelben, der Zahnſchmerzen und auch ded üblen Mundgeruched, die 
Gahrung und Fäulniß von Speifereften, fowie die Biloung von Schimmel 
und Snfufionsthierden in diefen fauligen Stoffen (f. fpdter). 

Kaus und Schlingbewegungen. Bur Zermalmung fefter-Speijfen gehoͤrt 
eine BVerfdiebung der Gelenkköpfe des Unterfiefers in thren Gelentgruben, 
welde den Unterfiefer gegen ben Oberfiefer nad) porn, nad hinten und nad 
ben Geiten verriidt. Es geſchieht died mit Hilfe der Kaumuskeln, deren 
Nerven vom finften Hirnnervenpaare abftammen. Das Centrum fir die 
coordinirten Kaubewegungen liegt in dem verlangerten Marfe. — 
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Bei bem Schlingen verengen fid nad und nad) folgende Theile des Vor⸗ 
verdauungsapparate3: 1. Die Mundfpalte, mit Hilfe ihres Ringmustels; 
2. die Zabnfpalte, mittela der Kaumuskeln; 3. der Raum gwifden Zunge 
md bartem Gaumen, wobei fid die Bunge allmählich von vorn nad binten 
m den Gaumen andriidt und den Biffen vor fic herfdiebt; 4. der Raum 
swifgen Sungenwurzel und Gaumenfegel oder die Radenenge; 5. der Raden 
oder miitlere Theil bes Sdlundfopfes, wobei die hinteren Nafendffnungen 
md die Kehlkopfsöffnung gefdloffen merden. Das Centrum fir dte 
Schlingbewegungsnerven liegt ebenfalls im verlangerten Marke (ſiehe 
6. 203). Dte unwwillfirliden oder reflectorifden Sdlingbemegungen treten 
mur dann erft ein, wenn ein Körper inter den meiden Gaumen gebradt 
wird. Man fann daher willkürlich nur dann „leer“ fdluden, wenn man 
etwas Speichel binter den weichen Gaumen bBbringt. 
Schlundkopf und Sahlund. (oder Speiferdhre, Defophagus f. S. 288 
Fig. 62). Hinter ber Naſen- und Mundhdble, fowie hinter dem Kehlkopf 
it ber Schlundkopf, ein fleifdiger Sad, fo aufgehangen, daß man 
bur ibn ebenfowobl aus einer der genannten Höhlen in die andere, ald 
aud durch beide in ben Kehlfopf und die Luftrdhre gelangen fann, weshalb 
fd aud) recht gut Tabaksrauch durd) die Rafe Herausblajen läßt und Blut 
aus ben Lungen ebenfo burd) den Mund wie durd) die Nafe hervorguftrdmen 
im Stande ift. An jeder Seitenwand des Schlundkopfes befindet fid), etwas 
fiber bem weiden Gaumen, eine Oeffnung, dite zur Obrtrompete und Paufen- 
bohle fibrt, fo daß bei Krankheiten des Schlundkopfes und der Naſenhöhle 
recht Leicht auch das Gebdrorgan mit erfranfen fann. Die mittlere Portion 
des Schlundkopfes, in welde man von der Mundhöhle aus bliden fann, hat 
den Ramen Raden, und die Deffnung vor demfelben, Hinten in der Mund- 
bohle unter Dem Zäpfchen und gwifden den Mandeln, welde aus der Mund: 
hoble in den Rachen fihrt, heißt Radenenge. — Das untere Enbe ded 
Sdlundfopfes fest fic) in eine fleifdige Röhre fort und diefe ift ber Schlund 
ober bie Speiſeröhre. Diefelbe befteht audi Langen: und Ringfafern, die 
im oberen Theile quergeftreifte, im unteren glalte find. Sie ift feft gefdloffen 
(deShalh fallt beim Stehen auf dem Kopfe nits aus bem Magen heraus 
und man fann aud in diefer Stellung effen und trinfen) und zieht ſich binter 
der Luftrdhre und dem Herzen durd die Bruſt in den Baud herab, wo fie 
am Magenmunde endigt. Berengerungen der Speiferdhre (durch Narben, nad 
derbrennung oder Berdgung durch Sdeidewaffer, Vitrioldl u. ſ. f.) ergeugen 
Hinderniſſe im Hinabfdluden, befonder3 fefter Speifen, und laffen fid) nur 
bur Sondiren vom Argte entbeden. Sehr erleidtert ift bad Hinabſchlucken 
des Biſſens durd den Sdleim, melden die reid) mit Drüschen (und einem 
PHlafterepithel) beſetzte Schleimhaut des Schlundkopfes und der Speiſe— 
tore fiefert. Se feuchter und weicher ber Biffen, defto ſchneller gelangt 
e in ben Magen, Harte trodene Biſſen bleiben oft fteden. Schlundkopf und 
Speiferdhre haben auf die Verdauung der Nabhrungsmittel feinen Cinflug. 
| Der Magen, deffen Mustelbaut aus 3 Sdidten glatter (unwillfirlider) 
Faſern befteht, hangt im feeren (nüchternen) Buftande in der Baudhdble 
herab, drebt und wendet fid), je mehr er gefüllt wird, um fo mehr nad vorn 
herum, fo daß fein groper, frither unterer Rand (grofe Curvatur) zum vor: 
wird, und daber fommt e3, daß nad einer ftarfen Mahlzeit der Baud 
tm der Magengegend auffdwillt und hier bie Kleider zu enge werden. Die 
Vewegungen, welde nad) Aufnahme der Speifen im Magen vor fid geben, 
find nod) nidjt genau befannt, nur dad fteht feft, daß die in Speifebret vers 
dandelten Speifen nad längerer oder kürzerer Zeit, aus dem Magen durd 
den Pforiner (deffen gefdlofjener klappenartiger Ringmustel hierbei erweitert 
| wird) hinaus in den Rwalffingerdarm befardert merden und daß died durd) 
die fogen. wurmförmigen, periftaltifden Bewegungen vor ſich geht. Diefe 
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Bewegungen beftehen in partiellen regelmafigen, in beftimmter Richtung 
fort{greitenden Qufammengiehungen ber Mustelwand, welde fic vom Blink: 
fat gegen den Bfariner hingieven. Ob und durd weldje beftimmte Be- 
wegungen die Speifemaffen durd einander getnetet werden, damit abwechſelnd 
jeder Theil des Speifebretes mit ber Magenwand in Berührung fommt und 
fo eine innige Bermifdung bdeffelben mit dem Magenfaft, fowie Auffauguns 
feiner aufgeliften Beftandtheile exgielt wird, ift nod unentfdieden. Wage: 
{deinlig) ift die Magenwandung gewdbhnlid) dict um den Jnbalt gufammen: 
gezogen und Magenmund, fowie Pfortner find gefdloffen. Die Magen- 
bewegungen follen wabrend ded Schlafes feblen. C8 find die periftaltiiden 
Bewegungen reflectorifde und die dabei betheiligten Rerven ſcheinen theils 
ihr Centralorgan in den Ganglien gu haben, die in ber Magenwand fiegen, 
theil vom Bagus absuftammen. — Das Erbreden (d. h. die Entleerung ded 
Mageninhaltes nad oben) ſcheint ohne Sufammengiehung bes Magens (alfo obne 
anti-periftaltifce Bewegung) zu Stande gu fommen und nur burd) bag Sufammen: 
bdriiden, in Folge trampfhafter Sujammenjiehungen ded Qwerdfells und der 
Baudmusteln, welde den Magen swifden fid in die Preffe nehmen, gu entftehen. 
Im Magen verweilen die Speijen eine langere Beit und werden daſelbſt 
mit den Ubfonderungen der Magendrilfen gemifét und in einen Brei, Speifer 
Bret, Chymus umgewandelt; die widtigite Beranderung erleiden die Cimeige 
Yorper. Die Abfonderungsflaffigteiten im Magen werden von der 
SGleimhaut geliefert, welde (jumal im linten weiteren Theile bes Ragend 
ober im Blindfade deffelben) bei leerem und gufammengesogenem Suftande 
deffelben, ftarf gerungelt ift. Sie entftammen Befonderen Drafen und find 
der Magenfaft und der Sdleim, legterer ift allalifé und wird von sable 
reiden, einfaden {dlaudartigen Sdleimbriifen, die vorgugSmeife in der Ribe 
bed Pfortnerd ihren Sig haben, bereitet; wahrend der Magenfaft oder 
Labfaft fauer und eine dunne flare und 
Fig. 05, Fig. 66. farblofe Gltiffigteit darftellt. Er ift bas 
Product der jogen. Labdruſen ober Magers 
faftbrijen, aus welden hauptfadlid die 
(mit Cylinberepithel befegte) Sehleimbaxt 
des Magens befteht und die befonders im 
Biindjade des Magens angehauft find. Der 
Magen: oder Labfatt verbindert Fauleif 
und Gabrung, die Beftandtheile deffelber 
find: freie Galsfdure, diefe fann, one 
die Wirtung des Magenfaftes gu beetw 
trdctigen, durd RMildfaure erfegt werden, 
welde fid) faft ſtets bet der Berdauung im Ragen 
bilbet; Pepfin oder Magenferment, Berdaur 
ungSprincip, ein eigenthimlid organi{der Stof, 
welder felbft nidteimeipftoffig, dod) in faurer ofung 
die Cigen{dhaft beligt, fefte Giweiftorper bet der Korver 
temperatur (unter Mufquellung) fdnell gu ldfen. Di 
Biffenigatt bejeichnet bad Beatin nals ein —8 

. 65. fammen; tper umwandelndes Ferment” (j. S. 

Begensunrtietae — Die Laborajen find einfade cplindrifgje Sahl 
Reinigaftiger Hutminy welche fentredt und digit gedrdngt neben cinander 
gob 2 der Sdhleimbaut ftehen, mit einer tridterformig 
Fig. 66. Ginfade fchlaud- weiterten Mundung, auf deren Oberflade fid 
fOrmige Trilfe ber Magens und mit blinden, meift tolbigen, bidweilen ge 
igleimpaut, Grweiterungen endigen. Sie find duferlid von 
gefafnegen umfponnen und enthalten zweieriei rundlide Bellen, von denen dit 
Heineren als Hauptgellen, die ternbaltigen grdferen ald Lab, ellen begeidnet 
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werden. — Unter den Magenfaftdrifen unb im Unterfdleimbhautgewebe finden 
fid Lymphgefäße, fowie eine kleine Anzahl Follifel. — Die Abfonderung des 
Magenfaftes tritt nur in Folge reigender Cinwirfungen, wahrſcheinlich tmmer 
auf fogen. reflectorifdem Wege (wie die Speidelabfonderung ſ. S. 295) ein. 
Fehlen diefe Reize, fo erfdeint die Schleimhaut blaß und nur mit Sdleim aber: 
gogen. Sowie cine Reigung eintritt, rdthet fic) bie Schleimhaut fehr lebhaft (durch 
vermehrten Blutzufluß in Den Haargefapden) und der ditnne faure Magenfaft tritt 
tropfenweife hervor. Die Reigung fann ebenſo eine mechaniſche (Knodenftidden, 
fefte Rahrung3mittel), wie demifde (Alcohol, Gewürze, Alkalien felbft in febr 
verdinnter Lofung), und thermifde (faltes Waffer) fein. Der abgefonderte 
RMagenfaft wird wabhrideinlid im Darme großentheils wieder aufgefogen und 
Fepfin findet fid) deShalb in manden Rirperfliffigkeiten (Mustelfaft, Harn). 
Lie Centralorgane der Abfonderungsnerven, deren Berhalten ju den Drüſen⸗ 
geen nod) nidt genau befannt ijt, {deinen in ber Magenwand felbft au 
Regen. Die Speifebreibiloung, Chymification, geht in folgender 
Reife vor ſich: fammtlide Arten der fdwer löslichen Eiweißkörper (fiehe 
6. 60), ſowohl diejenigen, welche im fliffigen, als die, welde im geronnenen 
be im Magen eingefiihrt, oder in ifm in den feften geronnenen 
Zuſtand (wie Kafeftoff in der Mild, ungeronnenes Hiihnereiweif 2c.) über⸗ 
gefabrt wurden, quellen auf und werden nad und nad in leicht lösliche und 
leit durch die Blutgefäßwände durdbdringende (leicht diffundirbare) Körper, 
in jogen. „Peptone“ umgewandelt, welche durd Hike, Alcohol 2c. niet 
mehr gur Gerinnung gebradt werden. Bid gu diefer Unnvandlung fdeinen 
aber die Eiweißkörper mehrere UebergangSftufen gu durdlaufen, die gur Seit 
nog nicht genau befannt find. Am deutlidften und ſchnellſten geigt fid die Wirkung 
des Magenfaftes auf Ctweiffdrper an einem Stidden geronnenen Blutfafer- 
ſtoffs, welder gunddft etwas aufquillt, durchſcheinend wird und in eingelne 
Partifelden zerfällt, welde allmählich weiter zerfallen und fic) in cine tribe 
Füſſigkeit auflöſen. Der Magenfaft wirkt ferner aud) verdndernd auf den 
Xeim (leimgebendes Gewebe, Gallerte) und verhindert Gahrungs: und Fäulniß—⸗ 
Poceffe. Dap fid der Magen nidgt ſelbſt verdaut (db. h. daß der 
Magenfaft feine aufldfende Wirkung nidt aud auf die aud Eiweißkörpern 
gebildete Magenwand ausibt), wird von Cinigen damit erfldrt, dag das 
Oberhäutchen die Auffaugung ded Pepfins verhindere, nad Anderen befteht 
dad Schutzmittel in der fortwährenden Zufuhr alfalifder Safte durch dad 
Blut. Uebrigend ift die Berftdrung der oberflidliden Labzellen in den 
Drifen als ein Selbftverdauung3act 3u betradten und von ihm die Gegens 
wart geringerer Peptonmengen im Magenfafte abguleiten. Die Erweidung 
der Magenwand in der Leide nad Zerftdrung de3 Oberhautdhens und beim 
Sorhandenfein von Magenfaft und Warme ift wakrſcheinlich Folge der Selbfts 
verdauung. — Die Wirkungsfabigkeit bes Mtagenfaftes wird durch die Cins 
fliffe aufgeboben, welde iberhaupt den Fermenten ihre Wirkfamfeit nehmen, 
wie: Rochen, concentrirte Saduren, viele Metalfalge, ftarfer Alcohol. Con: 
centritte Galglofungen vergdgern die Aufldfung der Ciweifforper, indem fie 
deren Quellung verbindern. Aud) die Galle verhindert die Auflöſung, theils 
durch Reutralifation der Säure, theilS dadurd, daf fie die Eiweißkörper 
ium Schrumpfen bringt und das Pepfin und die Peptone fat. — Dard ein 
bejondered fajeftofffallende3s Ferment wird die Mild im Magen gunddft gur 
innung gebradjt; die geronnene Mild wird dann verdaut. Die Umwand⸗ 
lung des Starfemehls und Dextrin in Traubenguder, welde fdon auf dem 
Bege sum Magen, mit Hilfe des Mundfpeidels, begonnen hatte, wird im 
Ragen durch den verfdludten Speidel und den bet Quctergenuf eintretenden 
Procef der Mildfauregahrung fortgefest, fobald der Magenfaft nidjt gu ftark 
fuer ift. Robrgucer (f. S. 54) wird im Magen, aber nidt durd der 
Ragenſaft, vielleiht urd) den Magenfdjleim, theilweife in Traubengucter vers 
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wandelt und Ddiefer giebt gu Mild: mitunter and gu Butterjaurebifdung 
(wahrſcheinlich bet Mangel an faurem Magenſaft) Veranlaffung. — Ungelofte 
aber lösſsliche Stoffe werden im Magen nod geldft, namentlich Salze. Tie 
freie Säure löſt aud) diejenigen Salze (foflenfaure und phosphorfaure Erden). 
weldhe im Waffer unldslid) find. — Die Fette werden durch die Temperatur 
im Magen (+ 30—32° R. oder 88—40° C.) fliiffiger gemacht und fo far 
thre wettere BVerwandlung im Darm vorbereitet. 

Cine gewiffe Menge von Gas gehirt gu den regelmäßigen BVeftandtheilen 
des Mageninbaltes; fie ift fiir gewöhnlich gering, fann aber ſehr bedeutend 
werden. Die Hauptaquelle dieſes Gafes ift die mit bem Speidel verſchluckte 
atmoſphäriſche Luft, deren Zuſammenſetzung aber in Folge von Diffuffion 
mit dem Blute und von Uinfegung der Nahrungsmittel infofern verandert 
ift, als fid) der Gauerftoff gang bedeutend verringert und die Koblenfdure 
vermehrt bat; auferdem findet fid) Stidftoff und etwas Wafferftoff. Berfdludte 
Gafe (3. B. mit fohlenfaurehaltigen Getranfen) oder im Mageninbalt entwidelte, 
treten burd) den Magenmund nad der Speiferdhre aus (d. i. Aufftofen), 
wobet mandmal geringe Mengen faurer Juſſiglen mitgeriſſen werden. 

Je ſchwieriger und langſamer nun das Eindringen des Magenſaftes in 
die verſchluckten Speiſen vor ſich geht, um fo länger dauert die Speifebret: 
bildung, um fo Langer verweilt das Genoſſene tim Magen, um fo unver⸗ 
daulicher ift es. So wird 3. B. der Magenfaft fdwerer in daffelbe eindringen 
fénnen, wenn die Speifen aus groferen und harten, ungefauten Stücken 
beftehben, wenn fie mit viel Fett umgeben oder von Hilfen und holzigen 
Stoffen (Pflanzengellftoff) eingehillt find u. f. w. Die mittlere Dauer der 
Magenverdauung beträgt etwa 2 bis 51/, Stunden; dod fann fie ſchon in einet 
Stunde beendet fein und fid) über 6 Stunden hinausziehen (fiehe fpater bet 
Nahrungsmitteln). Bet mäßiger Füllung fann der Magen 3 bis 6 Kilogramm 
Waffer faffen; bet einer Verengerung am Pfdrtner dehnt er fic aber bisweilen 
fo aus, daß 15 bid 20 Kilogr. darin Platz haben. 

Der Diinndarm (f. Fig. 63 auf S. 288) ift das Hauptverdauungsorgen. 
Er befteht aus dem Bwiélffinger:, Leer: und Krummbarme und zeichnet fd 
burd feine Schleimhaut mit vielen Falten, Drüſen, Follifeln und Zotten (etwa 4 
Millionen zur Auffaugung de3 Speifefaftes) vor dem übrigen Darme aud, er ift 
etwa 3: bis Smal [anger al8 ber ganze Rirper (12 bis 20 Fuß oder 4 bis 6 Meter 
fang) und fdeint in feiner Lange von der BVerdaulidfeit der gu verarbeitendez 
Nahrungsmittel abhangig gu fein, denn fleiſchfreſſende Thiere Haben einen 
weit kürzeren Ditnndarm als Pflangenfreffer. Gn feinem Baue gleidt der 
Diinndarm dem Magen und Diddarm infofern, als der innere Ueberzug 
deffelben aus Schleimhant befteht, um welche ſich mittelft Bindegemedes 
eine Muskelhaut anbhefter, welde aus Längs- und Ringfafern befteht, vos 
denen erftere eine dufere, [egtere eine innere Schicht bilden. Durch dieſe 
Mustelhaut werden äußerſt lebhafte wurmfdrmige Bewegungen Hervorgebradf, 
welde den Darminhalt nad) dem Dicdarm Hinbewegen. Die Bewegung dee 
felben in entgegengefester Richtung ift burd klappenartige, abwärts geftellte 
Schleimhautfalten gehindert, der Riidtritt aus dem Dickdarme in den Dis 
barm aber durd eine flappenfirmige Falte (Baubini'fde Klappe) am Ende 
bed Dilnndarme3. Der äußere Ueberzug des Darmes ift ein ferdfer und 
wird vom Baudfell gebildet. — Der Zwölffingerdarm, in melden fid 
bie Galle und der Baudfpeidel ergießt, hat eine Lange von nur 16 bid 26 Cente 
meter und ijt feft an die bintere Baudwand angebeftet, während der febr lange 
Leers und Krummodarm, am Dunndarmgekröſe (einer grofen Falte ded 
Baudfels mit vielen Lymph-Gekrösſsdrüſen) angebheftet und deshalb aud 
Gekrösdarm genannt, fer beweglid ift und deShalb oft itn Bruchſchäden 
gefunden wird. Auf die Verdauung hat der Aufenthalt dei Speiſebreies im 
Diinndarme infofern grofen Cinflug, al3 bier auf denfelben nicht nur die 
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Cinwirfung der Galle, des BaudfpeidelS und Darmfaftes (eine Ab: 
fonderung der Sdleimbaut und der Lieberkühn'ſchen Driifen f. fpdter) ftatt: 
findet, fondern aud) die Auffaugung ded Speifefaftes vorzugsweiſe vor 
fih geht. Die Umwandlungen des fauren, aus bem Magen fommenden 
Epeifebreies, welder aus geldften, verdauten, unverdauten und unverdau- 
liden Stoffen befteht, finden im Dinndarme in folgender Weiſe ftatt: gus 
naͤchſt verliert fid immermejr die Säure be Chymus durch Cinwirfung der 
efalijden Verdauungsfafte: Galle, Bauchſpeichel und Darmſaft, fobann wird 
bie nod) unverdnderte Starke in Zucker, die ungeldften Eiweiß- oder Leim: 
theile in losliche Peptone (fpaiter nod in Leucin und Tyrofin) umgewanbdelt 
ad die bid dahin nocd ganz unverdnderten Fette fir die Auffaugung vor: 
bereitet. Die Zuckerbildung aus der Starke fommt durd den Baud: 
ſpeichel zu Stande; die Lifung der Eiweißkörper beforgt (ba die Wirkung 
dS in den Darm gelangten Magenjaftes durch die Galle aufgeboben wird) 
der Bauchſpeichel und der Darmfaft; die Fette werden durch den Baud: 
ſpeichel, wahrſcheinlich auch durd) Galle und Darimfaft, in eine ſehr feine 
Emulfion (mandelmilchähnliche Flüſſigkeit ſ. S. 72) umgewandelt, in 
welder Form fie fir die Auffaugung geeiqnet find. Cin Theil der Fette 
witd burd) den Baudfpeidel in loösliche, leicht aufzuſaugende Fettſäuren (fiehe 
6. 56), welde fic) fpdter (in der gweiten Halfte des Diinndarmes) mit den 
freien Alkalien zu Geifen verbinden, und in Glycerin (f. S. 57) zerlegt. 
Die Seifen befigen dad den Fetten abgehende Vermigen, fic) mit Waffer 
ju mijden, fdnnen alfo in ben Darm aufgenommen werden und ermigliden, 
indem fie bie Schleimhaut des Darmes und deren Poren durdtranken, den 
unjerlegten Fetten den Durdtritt durch diefelben; aud) die Galle ermöglicht 
die Reforption der Fette (f. bet Galle). Der größte Theil der Fette wird 
imyerlegt als Emulfion reforbirt. Die Eiweißzkörper werden (ohne vor: 
heriges Aufquellen) gu Peptonen geldft, die ſich {pater weiter fpalten, wobei 
fid Leucin, Tyrofin und auger anderen nod) ein unangenehm riedender 
Körper, Indol, bildet, welder mit den Producten der Fettſäurezerſetzung dem 
Derminhalt, am Ende bes Danndarmes, den daratteriftijden Kothgerud ver: 
leift. Außerdem wird Rohrzucker (durd ein befonderes Ferment des Darm⸗ 
fet) in Traubenzucker, diefer und Milchzucker in Milchſäure verwandelt; die 
meiſten Salge mit organifden Säuren (wie Pflangen: und Obftfduren) werden 
in foblenfaure Salze umgewandelt; die Fettfauren zerſetzen fid) in übelriechende 
flüchtige Producte; die Gafe, welde bei diefen Proceffen fic) bilden, find 
hauptſächlich Roblenfiure und Wafferftoff, zuweilen auch RKoblenwafferftoffe, 
neben bem eingeführten Stidftoff (ſ. S. 292). 

die Auffaugung int Danndarme gefdieht theils durd die Haar: 
felipe, theils durch die Lymphgefäße; welde Subftangen direct ind Blut, 
md welde durch dad Lymphſyſtem aufgefogen werden, ift nod) nidt feft 
beſtimmt. Wabhrideinlid) werden nach dem Gefege der Endosmofe (ſ. S. 91) 
die dem Blute unähnlichen Subftangen durd die Haargefäße und was diefe 
| Wit aufnehmen durd die Lymphgefafe aufgefogen (vorzugsweiſe Eiweiß⸗ 
léfungen und Fette). Hierbet bewirtt die Filtration und Diffufion, die 
Eadosmofe und wahrſcheinlich die Gaarrdhrdenangiehyng eine directe Auf 
nahme der Subſtanzen durd die Gefäßwände. — Folgende Stoffe werden 
mijgefogen: Waffer (aus ber Nahrung und den Verdauungsfaften); lösliche 
| Cake (entweder als folde genofjen oder wahrend der Verdauung entftan: 
Wen); Zuckerarten aller Art; loͤsliche Stoffe ber Nahrung und ber Verdauungs⸗ 
ſafte (Repfin 2c.), Seifen (aus genoffenem Fette); Peptonldfungen (aus den 
| SNoffenen Eiweifftoffen); Leimldfung (aus genofjenen leimgebenden Geweben); 
Fettemulſion (in feine Trdpfden vertheiltes mandelmilchähnliches Fett). 

Das Charafteriftifdhe des Dinndarmes find: die Darmgotten, die 
vereinzelten und in Haufen vorhandenen Follifel (Peyer'ſche Haufen oder 
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Plaques), die Sdleim und Darmfaft abfondernden traubens und ſchlaug⸗ 

formigen (Brunner'fden und Liebertabn'fden) Drilfen, fowie die Bedherseler. 

— Die Darmgotten find bald cylindrifje, bald tegelfarmige, bald feulea: 

formige ober Blattartige Erfebungen der Sdjleimbaut. Jn jeder Zotte 

befinden fic) ein oder zwei centrale Riume 

Fig. 67. al8 die Unfinge der Speifeſaftgefahe (Gang: 

abern), welde von einem Oaargefifnegwerte 

umftridt find. Cin bis zwei PulBaderftimmaden 

Bilben in jeder ote reidlide Capillarvee 

Aftelungen, die bid an die Spige Sinaufreider 

und bier in ein groheres Benenftdnemdjen aber: 

geben. Um die centralen Chylusgefafe fermm 

Tiegt eine Schicht langsverlaufender organiſchet 

Muskelfaſern. — Die Follikel, die einfachſte 

Form der Lymphdruſen, liegen in der Darw 

fGleimbaut (am reidglidiften im Diddarme) ax 

— den SEnfdngen der Svelfefftgefahe nb be 

9. Mrterte, 4. ene. 5. migfart: ſtehen aus einem negartig angeorbneten Ge 

efits. rifte, in deſſen Mafdenrdumen fich yellige 

Elemente (Lymphlorperchen) befinden und vow 

einem Blutgefapcapillarney umgeben find. Die Peyer'[dhen Haujen befinden fig 

im unterften Theile des Krummbarmes, etwa 20 an Zabl (f. S. 244); fie find voce 

zugsweiſe Sig der Typhud-Ablagerungen und -Gefdwire.— Die Brunner'fher 

Driifen find traubenformige (acindfe) Schie imhauidraſen mit einem Hub 

fAdrungagange, welde fic) nur im Qwalffingerdarme finden; fie entfpreden 

den Mundfdleimbautdrajen. — Die Lieberkahn' ſchen Drafen feller 

ſchlauchartige Bertiefungen der Schleimhaut mit blindem Ende dar, dere 
Dberflide auf diefe Weife bedeutend vermehrt wird und entfpredjen dex 
SSleimbrafen bed Magend. — Die Bedersellen oder becherfdrmige RIrper 
Fig. 68 gen, Bacuolen, find glodenartige Raume gwifdjen dex 

7 Cylinderzellen des Darmoberhautdhens, mit offener Mindung 

nad dem Darme gu; ob fie Auffaugungds oder Wbfonderunge 

\ apparate find, ift noc unentfdieden, mance halten fie fir 

verwandelte Cylinderzellen des Darmepithels. — Die Rere 

; Den des Danndarmes ftammen theil3 aus Gangler, 
welde in ber Darmwand fliegen, theilS vom Sympatiias. 
Der Cingeweidenerv, dec Bewegungsnery fir die Darmgefife 
foll aud die wurmfrmige Bewegung des Danndarmed jum 

meunnerige Dele Stigpand denen Yonnen (alfo Semmunganero fein, fieke 

Der Diddarm (jf. Fig. 68 S. 288), welder vom Blind-, Grimm: und, 
Maftdarme gebildet wird, befteht wie ber Dunndarm aus einer Schleim⸗ 

einer Mustelhaut mit ferdfem Ueberyuge vom Baudfell. Jedod feblen d 

SHleimhaut die Darmgotten; die Lympbfollifel ftehen nur i 

(folitire); die Liebertibn'fdjen Drafen find vorgugSweife im Blinds 
Grimmbdarme angehauft. Der Diddarm hat eine Lange von etwa 1'/, bis 2 

und fibt auf die Berdauung infofern nur wenig Ginflug aus, als bier 

Loſung fefter Stoffe im Speifebreie (welder nod) unverdaute Refte 

Genoffenen Nahrung enthalt) mittelft bes Darmfaftes und der Mild 

jahrung, welder vegetadilijde Nahrungsmittel unterliegen, fowie die 

eugung, Don Speifefaft in fehr geringem Grade vor fig gebt (bauptfe 
findet Bafferauffaugung und dadurd GCindidung des Darminbalted 

Dabei wird der Darminbalt im Diddarm in Folge der oben ermahnten 

gänge, fowie durch Wafferverluft und Bildung übelriechender Gafe nad 

Nad in Roth verwandelt (f. fpdter bei Roth). ‘Bie wurmfdrmigen Be 
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im Diddarme gefdehen fehr langfam, fo daß der Inhalt in den Ausbudtunger 
des Grimmbarmes langere Zeit fid aufhalten mug. — Am Blinddarme, 
welder burd eine Art Klappe (Bauhini'ſche) vom Diinndarme (Krummobarme) 
abgefdloffen ift, haͤngt eine hohle, binne, wurmfirmige Berlingerung (der 
Wurmfortfay, ſ. S. 288, Fig. 63) an, die dadurch gar nidt felten Veranlaffung 
gum Tobe giebt, baf frembe Körper (Obftferne, Körner, Steine) in bie Höhle der: 
ſelben Hineingetrieben werden, wad leidt eine Durdhbohrung des Fortſatzes 
und dadurd) tödtliche Bauchfellentzundung nad fic sieht. Man verfdlude 
affo feine feften Körper. — Der Grimmbdarm krümmt fid um den 
Gekrosdarm herum, fo daf er aus einem redt3 auffteigenden, einem queren 
und einem links abftetgenden Stücke befteht. Das legte Stück fest fid) mit 
emer Sformigen Kriimmung in den Maftdbarm fort, deffen Ausgang von 
emem Sing: oder Schließmuskel umgeben ift und After heißt. Die Abern 
de8 Maftbarmes fihren den Ramen Hämorrhoidalgefäße (f. fpdter bet 
Hemorrhoiden). 

Das Baurhfell ift ein ferdfer Sad (f. S. 84), welder in der Baud: 
bdble ebenfowohl die Verdauungsorgane wie die Bauchwände bekleidet und 
eme Menge von größeren oder Eleineren (gewöhnlich mit Fett befegten) Falten 
und Berlingerungen bildet, weldje als Neke, Gekrdfe und Bander begeidnet 
werden. Bon Netzen giebt eB: das grofe Nek, welches vom unteren Rande 
beS Magens und vom Duergrimmbarme aus ald ein fetthaltiger dinner 
Borhang iiber die Dünndärme bis ins Beden herabbangt (und ſich häufig in 
Brudidaden vorfindet), und dad Eleine Nek, welches gwifden der unteren 
Guide der Leber und dem oberen Rande de3 Magen’ audgefpannt ift. Die 
Gelrife find aus zwei Platten beftehende Bauchfellverlangerungen, welche 
die Darme, fowie gablreihe Blut: und Lymphgefape, Lympbhorifen und 
Rerven zwiſchen fid) nehmen; e3 giebt: bas Dainndarm:, Diddarm:, Blind- 
darm: und Maftbarm-Gelrbfe. Die Falten, Bander genannt, ziehen fid 
von einem Organ gum anderen und erhalten von diefen Organen ihre Namen, 
3. B.: Leber-Magenband, Bwerdfell-Milgband u. f. w. In der Höhle des 
Baudfellfades, die freie Oberfläche deffelben befeudtend, befindet fic) der 
fogen. Bauchfellliquor, welder friiher fir ein ausgeſchwitztes Waffer gehalten 
wurde, neuerlich aber (fowie der Hergbeutel: und Bruftfellliquor) als Lymphe 
betradjtet wird, weil er durd) Deffnungen direct mit Lymphgefäßen im Su: 

— fammenbange ftebt({.S. 244). — Es verfteht auf diefe Weife das Bauchfell die Unter: 
leibsorgane mit einer glatten, ſchlüpfrigen Oberflade, fo baf deren Bewegungen 
| ligt vor ſich geben fonnen, und befeftigt diefelben gugleid) an einander, und 
| fidert fie dadurch in ihrer Lage. — Das Bauchfell unterliegt fehr haufig der 
Entzündung (d. i. die Unterleibsentsfindung) and nimmt in feiner Höhle nidt 
felten Waffer auf (d. i. die Baudwafferfuddt). 
7 Die Leber (ſ. Fig. 68 auf S. 288), weldhe vom Baudhfell überkleidet in 
der Baudhdhle rechts oben unter den Rippen liegt, ift die grdpte (2 bid 
3 Kilogr. ſchwere) Driife (f. S. 89) ded menfeliden Körpers und von derbem 
| braunr Gewebe. Yhre Function, nimlid die Vereitung einer Fliffigkeit 
| (Galle), die hier aber nicht wie bet anderen Drifen aus arteriellem, fondern 
aus vendfem Blute (der Pfortader) gebildet wird, ift eine fehr widtige und 
| Pear eine doppelte. Einestheils dtent die Leber nämlich der Blutbildung, 
indem fie dem Blute ſchlechte untauglide Beftandtheile (alte Blutkörperchen) 
etzieht, anderntheilS unterftigt fie die Berdauung (Reforption) der Fette 
| durd Ahfonderung der Galle. Beide Zwecke fann die Leber aber nur mit Hilfe 
ber Pfortader (f. G. 267) erreichen, indem diefe dad gu reinigende und die 
Gallenbeftandthetle liefernde Blut der Leber gufihrt. Snnerhalb des Leder: 
gemebes geſchieht die Gallenbilbung aber fo, daß aus dem Blute der Pfort- 
eder-Haargefife bie Gallenbeftandtheile in Bellen (Lebergellen) abertreten 
md von Hier, nadbem fie gu Galle verarbeitet find, in die feinften Gallen: 
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fanadlden gebradt werden, welde fodann die Galle in immer grifere Randle 
und endlich in den Ausfibrungsfanal der Leber (Lebergang) leiten. Bad 
Diefem letzteren Gange fann die Galle entweder durd den Gallenblafen: : 
gang in die Gallenblafe, welde an der unteren lade der Leber am 
gewadfen ift, ober fofort burd den Gallengang in den Zwölffingerdarm 
gefdafit werden. Das gereintgte Pfortaderblut fließt (ebenfowobhl wie 
bad Blut ber Leberpulsadern, welches zur Crndbrung der Leber gedient 
hatte unb dadurch vends geworbden tft) aus der Leber durd) die Leberblut⸗ 
abern in die untere Hoblader und durch diefe in den redjten Borhof des 
Hergens ein. — Die Leber dürfte aud eine Hauptbildungsftdtte does 
Harnftoffes und der Harnſäure fein, vorausgefegt nämlich, dak dieſe 
beiden Stoffe ben Mieren fdon fertig vom Blute jugefithrt werden, da fee: 
von allen Organen am meiſten davon enthalt (befonder3 bet Vögeln Harm | 
faure). — Cine befondere Wichtigkeit fdeint die Leber wabhrend des Embryonal: | 
zuſtandes zu Befigen (ſ. ſpäter). 

Feinerer Bau der Leber. Die ganze Leberſubſtanz beſteht aus kleinen 
weiden, unter einander abgeplatteten Rugeln, den fogen. Lebergellen,: 
welde gu fleinen Häufchen angeordnet find, welde man Leberläppthen 
oder Inſeln nennt. Jedes  diefer unregelmäßig geftalteten, vieleckigen 
Lappden wird von einem Haargefäßnetz umfponnen, welded theils von der: 
Pfortader, theils von der LeberpulBader gebildet wird. Dieſes Swifdew 
lappden-Capillarney fet fid) in eine Venenwurzel fort, welche im Innern 
des Lappdens beginnt (Central: ober Snnenvene genannt wird) und de: 
Lebervenen Hilden Hilft. Die feinften gallenfilhrenden Kandlden bilden fd | 
erft am Aeuferen des Lappdend und vereinigen ſich zwiſchen den Lappdes | 
gu größeren Randlden, die fic) ſchließlich gum Lebergang veretnigen. Ras 
fann fid) den Leberbau in folgender Weiſe vorftellen: die Lebervenen bilden 
einen taufendfaltig veraftelten Baum, auf deffen legten Bweigen (d. ſ. die! 
Innenvenen) die Leberlappden wie lainglide Beeren auffigen, wabrend soa 
der entgegengefesten Seite her die Pfortader als ein Stamm in die Leber 
eindringt, ber feine Sweige zwiſchen die didtgedrangten Leberlappden treibt, 
wie ein Baum feine Wurzeln in die Klüfte und Spalten eined fteinigen | 
Boden3. Die Jnnenvene loft fid) an ihrem oberen Ende in pinfelfdrmg' 
ausftrablende Zweige auf und fendet von ihrer ganjen Oberflade zahlreiche 
Capillaren aus, die mit dem Bwifdenlippden:Haargefafnege im Zuſammen 
hange ftehen. Gonad befteht die Maffe der Leberladppden im weſentlichen 
aus zwei Elementen, den Leberjellen und den Capillaren. Ob innerhalb der 
Leberlappeden Gallenwege oder fogen. Gallencapilfaren verlaufen, ift bein 
Menfehen nod unentfdieden; bei den Saugethieren tft es der Fall, — Eine 
nod andere Thatigfeit ber Leber foll nach Cinigen die fein, daß fie Glycogen 
(eine ftirfe: oder ridtiger bertrindhnlide, ſehr leicht in Bucer übergehende 
Subftang, ſ. S. 54) und daraus Zucker (welder bem Stärkezucker abnlid it) be 
reitet; diefer Leberzucker finbdet fic) reidlid) in dem aus der Leber (innerhalb der: 
Leberblutadern) herausfließenden Blute. — Vielleicht wirft die Leber gle 
zeitig mit der Galle aud nod folde Stoffe nad dem Darm Hin aud, de 
pon und genoffen wurden und fir das Blut möglicherweiſe nadtheilig fm; 
denn 3. B. Kupfer und Blei verlaffen mit der Galle dad Blut und oa 
Organtsmu3. 

Die von der Leber bereitete Galle ift eine dunn⸗ ober didfliffige Flüſſig 
feit, je naddem fie erft kürzlich ober ſchon vor einiger Seit abgeſondert 
wurde. Ihre Farbe fann gelb, grin, braun bis fdwargbraun fein: an der 
Quft farbt fic) gelbe Galle grin. Die demifden Stoffe, welche die dufet 
waſſerreiche Galle gufammenjegen, find fehx charakteriſtiſch; es find died vot 
zugsweiſe die Natronſalze gweier gepaarten Säuren (fogen. Galle aſäuren), 
namlidy die Glycodolfiure und die Taurodolfdure. Die Galles 
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fauren geben ber Galle den bitteren Gefdmad. — Die Farbe der Galle rithrt 
von dem gelbrothen oder grinliden Gallenfarbftoffe (Bilirubin der 
tothgelbe, welder durd) Orydation in Biliverdin den griinen Farbftoff 
iibergehen fann) her, welde wahrſcheinlich aus dem Blutfarbftoffe hervor⸗ 
geben. — Aud Fett fommt in ber Galle vor und zwar entweder als foldes, 
ober mit Alfalien verjfeift, oder als fett- wadsthnlider, fryftallifirender 
(Gallenfteine bildender) Körper „Choleſterin“ (geldft durd die gallenfauren 
Salze); endlich findet fic ein zuckerbildendes Ferment. — Die Galle ers 
moglidt die Verdauung des Fetted, indem fte daffelbe emuljiv madt (bd. h. gu 
feinen ftaubfirmigen Partifelden sertheilt) und fid mit Fett ſowohl als mit 
Waffer zu mifden vermag. Dadurd, daß fie in den Darm ergoffen, in die 
Edleimhaut eingefaugt wird und die feinften DOeffnungen der Darmgotten 
erfüllt, bahnt fie den Weg fir den Fetteintritt. Waren Ddiefe Oeffnungen 
blos mit Wafjerigem durdtrainft, dann könnte Fett, da ed fid) mit Waffer 
nidt gu mifden vermag, nicht eintreten. Mud foll die Galle die Contrac- 
tion der Musfelfafern in den Darmzotten anregen und aud dadurd die Fetts 
auffaugung befdrdern. — Der größte Theil der Galle wird vom Darme aus 
wieder aufgefogen und ins Blut gefdafft; nur ein Heiner Theil wird im 
zerfegten Suftande mit bem Rothe ausgefdteden und verhindert in diefem 
die faulige Zerſetzung. — Die Menge der abgefonderten Galle ſchwankt 
zwiſchen 160 und 1200 Gramm in 24 Stunden; fie ift von der Nahrung im 
hohen Grade abhangig und wird gefteigert durch Waffertrinfen (wobei die 
Galle wafferreidher wird), fowie durch Fleiſchkoſt; weniger durch vegetabilijde 
Roft, gar nicht durch Fettgenuß: fehr verringert wird fie beim Hungern. 

Die Bauchſpeicheldrüſe (Pancreas), welde in ihrem Baue den Speidel: 
drüſen vollkommen gleidjt, fondert eine fehr wichtige ſpeichelähnliche, alkalifche 
Flaſſigkeit (ben Bauchſpeichel) ab und fſchafft dieſe in den Zwölffingerdarm 
zum Speiſebreie. Das Pancreas ijt eine lange, platte, aus traubenförmigen 
Lappchen zuſammengeſetzte Druſe, welche hinter dem Magen, zwiſchen Milz 
und Zwoölffingerdarm, ihre Lage hat und äußerſt ſelten von einer Krankheit 
befallen wird. Die Functionen des Baudfpeidels beftehen: in Umwandluͤng 
von Stärke in Ruder, in Berbauung der Ciweiffubftangen gu Peptonen 
_ m Lbfung der Leimgebenden Gewebe (fiehe S. 299) und in Borberei- 
tung (Emulfton und Berlequng) ded Fettes gur Wufnahme in die Chylus- 
gefäße. Die widtigften Beftandtheile des Bauchfpeidels find mehrere Fer: 
. mente (ſ. ©. 72), von melden dad eine die Starke in Zucker umwandelt, 
bad andere die Gette gerfest und vermildt, das dritte geronnene Eiweiß— 
fitper fowie Leim und leimgebendes Gewebe löſt. — Wie bet den Speidel: 
briifen fdeint die Cinwirfung auf die Gefapnerven die Abfonderung anz 
juregen. 

Der Koth, die Crcremente (Faeces), welde ihre charakte— 
riſtiſche Geftalt den Diddbarmausbudtungen verdanfen, bilden den Reft 
des CSpeijebreies und finden fid) im Maftdarme fertig gebildet. Die 
Rothbiloung beginnt vom Cintritte des Darminhaltes aus dem Dünn⸗ 
datme in den Blinddarm, wo die Speiferefte immer mehr an Wafer 
verlieren, ihre bräunliche Farbe (von den verdnderten Gallenfarb- 
ſtoffen herrührend) dunfler wird und der eigenthiimlide widerlide, 
von flidtigen Fettfiuren und den Producten der Bauchſpeichelver⸗ 
dang (Yndol f. S. 301) herrithrende Kothgeruch hervortritt. Am 
Ende des Maftdarms befinden fid) zwei Schließmuskeln, ein oberer 
unwillkürlicher und ein unterer. willfiirlider, welche die andrängenden 
Rothmaffen zurückhalten und durch die Baudpreffe überwunden werden 
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miiffen. — Die Cntleerung bes Rothes, ber Stublgang oder 
pie Leibesdffnung, fommt dburd die Bufammengiehungen ebenfowohl 
der Maſtdarm- wie der Vaudmusteln, und aud nod durch Beihülfe 
des Bwerdfells (bet tiefem Cinathmen) zu Stande. 

Die mifroffopifme Unterfudung der Crcremente bet gefunder Ber: 
dauung bat gelehrt, daß diefelben tm Wlgemeinen hauptſächlich aus ſämmt⸗ 
fiden unverdauliden Beftandthetlen der Rahrungsmittel, bejonders 
ver pflangliden Speifen, beftehen, ſonach vorgugsweife aus den von Cellulofe 
(Pflangenfafer oder Pflangengellftoff) gebildeten Pflanzengebilden, aus leeren 
oder (init Blattgrin, Stairfefdrnden, Harz u. f. f.) gefüllten Sellen, Gefif- 
biinde[n und Oberhaut; fodarn aus febnigen, elaftifden, fnorpligen, fomie 
tnddernen Partifelden der Fleifnahrung, abgefehen von einer Menge ser: 
trimmerter Fleiſchfaſern. Gewoͤhnlich finden fid neben den unverdauliden 
Stoffen aber aud nod verdaulide, jedod nidt verdaute, fowie ver: 
paute und nidt aufgefogene Nahrungsmittel, wie gelbgefirbte, jer 
ftfidelte Mustelbindelden, Bindegewebe, elaftifde Fafern, Kafe: und Ciweif: 
ftidden, Fett, Starke, Zucker, Salze (befonders RKaltfalje) und Gauren 
Dies ift in der Regel dann der Fall, wenn entweder gu viel und gumal von 
unverdauliden Gubftangen eingebillte Nahrungsſtoffe eingefihrt wurden, fo 
daß bie Verarbeitung und Auffaugung aller unmöglich wurde, ober wem 
vie Berdauungsorgane nidt in dem Zuſtande find, um die gehirige Menge 
von Verdauungsſäften gu liefern und die Auffaugung bes Verdauten yu 
firdern. eben dieſen Speifereften madmen nun aber aud nod Gallen: 
Bbeftandtbeile einen Hauptbeftandtheil der Ercremente aus, und diefe be 
finden fic, nad der Linge der Beit, welde die Speifen im Darmfanal ver 
weilen, in griferer ober geringerer Serfegung. Iſt der Gallenguflug jum 
Speifebret gehindert (bet Gelbfudt), dann feblen aud den Excrementen die 
Cigenfdhaften (die Farbe und gujammenhangende, klebrige Confiftens), welde 
ie den Gallenftoffen verdanfen. — Die Menge der Ercremente muf fid 
_ fonad, ebenfo wie ihre Befdaffenheit, nad der Menge und Befdaffenbeit der 

genofjenen Nahrungsmittel, fowie nad) dem Buftande des Verdauungsappa⸗ 
rateS und der Menge der Verdauungsfafte ridten. Se weniger und je [64 
lidere, fliffigere RabrungSftoffe genoffen werden, defto geringer ift die 
Menge der Cxcremente, und umgelehrt. — Der Feudtigkeitsgrad de 
Crcremente hingt thetls von der genoffenen Fliffigkeit, theils von der Menge 
und Confifteng der gur Verdauung verbraudten Safte ab. Die Excremente 
haben DdeShalb eine faure Befdaffenheit, weil fie durd Gährung gebildete 
Siuren, befonders Butter: und Effigfaure, enthalten. Schleim fehlt im Rothe 
niemal3 und ebenfo wenig abgeftogene Cpithelzellen. 
Was die Dauer des ganzen Verdauungsproceffes betrifft, 
fo ift dieſe ebenfowenig feft beftimmt, wie die Befdaffenheit und 
Menge ber Ercremente; im Wllgemeinen läßt fic) etwa fagen, dap 
nad etwa 24 Stunden der Reſt des Genofjenen wieder aus dem 
Körper weggefdafft wird. (Weiteres über die Pflege der Verdauung 
and VerdauungZorgane f. fpater in der Didtetif beim Nabrungsgenup) 
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Unter den Wirbellofer befigen bie Urcthiere feine Crgane gur Aufnabme und Verände⸗ 
tung der Rahrung. Bei Moneren, Amoeben und Rhigopoden fann an jeder Stelle bes Kirpers 
‘Rabrung aufgenommen werden. Die gur Nahrung dbienenden Theile werden entwebder von ber 
weichen Rdrperfubftang umſchloſſen ober von den Fortfdgen dberfelben (Edeinfiifen ſ. 6. 98) 
elmaGlig umhullt und in ben fie cinfdliefenden Soblrdumen, welde fiir einige Seit ald vers 
Sanende Hible thitig find (mogu jede Stelle ded Protoplasmas Hefdhigt tft), ausgefogen. Die 
auverdauten Ueberbleibſel werden aus bem Körper audgeftofen. Durd Endosmofe (ſ. S. 91), 
wie bei den Pflanzenzellen, kommt die Nahrungsaufnahme bet ben Gregarinen gu Stande. 
Beniger cinfahe Cinridtungen finden fid bet den Infuſorien. Auf niederen Stufen felt eine 
Muadsffnung und die ftrabligen Fortfiige bes Korpers wirfen wie Gaugrilffel; auf Hdberen 
Stufen findet fid in ber Rindenfdidt bes Abrpers cine Munddffnung, von welder fid häuſfig 
ein ribrenartiger Abſchnitt (Schlund) in bie weidhe Kirperfubftany erftredt. Cine Auswurfs- 
Sfaung findet fis nigt conftant und ift meiſt nur wdbrend ber Ausſcheidung bes Unbraudbaren 
Kétbar. — Bei den Pflangenthieren fungirt ber Gaftrovascularapparat (jf. S. 102) oder 
ein oder mehrere Abſchnitte deffelben als verdauende Magenhshle. Dis Munddffnung dient gus 
gleich alS After, burd welden die unverbauten Speiferefte entfernt werden. — Der Verdau⸗ 
wungsapparat ber Wilrmer befteht in einem Schlauch, welder fid meift am Borderende des 
Ricperd in einem Munde Sffnet. Bei den meiften Würmern fegxt fich die Munddffnung in cinen 
musfulifen Schlundkopf fort, welder häuſig ausſtülpbar (protractil) ift und fic bei vielen au 
einem Rilffel umbiibet. Bel Wirmern ohne Leibeshöhle ift diefer Sdlaud in die Körperſub⸗ 
fany und bei BWirmern mit Leibeſhöhle in dbiefe eingelagert. Im erfteren Fale gelangt die 
eradbrende Fliifigteit burd bie Darmwand direct in die Körpermaſſe, im legteren Falle in die 
keide shoͤhle oder tn cinen Abſchnitt des Gefäßſyſtems, welder mit bem Darmlanal in Bere 
bindung ſteht. Der fid ber Körperform anpaffende Darmfanal gliedert fig in Vorders (Mundz), 
Mittel und= Endbarm; bei mangelndem After fehlt der legtere Abfdnitt. Die einfadfte Ein⸗ 
ridtung wird burd eine blindfadartige (mitunter vielfad vergweigte) Einſtülpung ber Körper⸗ 
fabRan; vorgeftelit, beren Cingang zugleich als Mund und After dient. Diefe niederfte Darm⸗ 
form tommt bleibend nieberen BWilrmern (allen Gaugwiirmern, vielen Strudelwürmern) und 
embroonal allen Würmern gu; fie erinnert an Saedel’s hypothetiſche Urdarmtbiere 
(Gafirdaben) und an die Pflangenthiere (ſ. S. 101). Bet manden Strudelwirmern (mit unvers 
gwoeigten: fclaudfirmigen Darmrobr) finden fid einfade, an die Snfuforien erinnernde Eins 
tidtungen. Als eine, dburdh parafitifdhe Lebensweiſe bedingte Ruückbildung ift bas Fehlen bes 

kanals bei Wands unb RKragwilrmern aufgufaffen. Die CErndbrung erfolgt bier bursh 
endoamotifhe Borginge. Die Rdberthiere Hefigen neben einfaden aud höhere Cinridtungen, 
wie Raumerfyeuge (aus Chitin ſ. S. 162) unb eine Cloafe (f. fpdter). Get manden Ringel: 
wicmern finden ſich Anfinge von Rieferbildung, bei allen Mund und After; der Mitteldarm 
‘Defigt haufig taigenartige Anhainge, von benen mitunter gwei au Blindidlduden erweitert find. 
Sei den Mantelthieren (am dbeutlidften bei den AWacidien und Appendicularien) und bei Sidels 
witmern bildet fic ber vorberfte Abſchnitt des Darmfanald qu einem Athemapparat (Athem⸗ 
over Riemenhdbhle) um, von dem nur nod ein Theil in Bejiehung gum Rahrungdsfanal fteht 
G. S. 285). Die bei vielen BWitrmern vorfommenden einjeHigen Drifen des Munddarms vers 
gleicht man mit ,,Speigeldritfen’’ und die abfonbdernde ThAtigfeit bes Oberhäutchens im Mittel⸗ 
barm mit jener ber „Leber“. — Der Darmfanal ber Sternthiere, welder ſich im ausge⸗ 
Bildeten Zuſtande ſehr verfdieben verhält, erinnert, in feiner erften Anlage bei der Larve, an 
PRenjenthiere und ntebere Warmer. Ym ausgebildeten Zuftande liegt der, ftets mit eigenen 

ungen verjebene und in cingelne Abſchnitte getrennte Darmfanal in ber Leibeshöhle, an 
welge ex burd gefréfeartige Gander ober Faſern befeftigt ift und endigt meift in einem After. 
Det Mund liegt gewöhnlich central an ber Baudfldde. Bei Seefternen, Seeigeln bildet bas 
Hhautflelet (jf. S. 163) „Kauwerkzeuge““. Bei allen Geefternen Hat ber Magen bHlindfadartige 
Gubdnge, mwelde fic) paarweife in bie Acme erftreden. Bei den Geelilien ift er foiralig ges 
wander und bet Seegurfen bilbet er eine Doppelfdlinge, welde den Kirper an Lange bers 
trifft. — Der Darmfanal der Gliederthiere, mit Mund und After, Hefigt dieſelben Ab⸗ 
ſchaitte wie jener ber Birmer und iſt meiſt mit einem Chitinkbergug ausgekleidet. Bei den 
Krebsthieren ift ber EndabiGnitt des Munddbarms gu cinem „Kaumagen“ erweitert, welder 
whnartige Chitinvorfpriinge Befigt. Der Mittelbarm hat Hlindfadartige Ausbudtungen. Bei 
= RKrebsthieren (Flußkrebs Wafferfioh, Floffenfloh) ſcheint der Enbbarm, welder rhyths 

Waffer aufnimmt und audsfdeidet, fid an der Athmung gu Setheiligen. Bei niederen 
Kruftern (Mannden der Shmarogertrebje, cinigen Rankenfüßern und allen Burjelfrebfen) bes 
Regt cine Riddilbung ded Darmfanals. Die Erndbrung gefdhieht durch Endosmofe. Der Mittels 
tarm (Magen) der Spinnen ift durch Blindidide ſehr vergrdpert, während er Sef Tauſendfüßern 
mein gerade verlduft und fid in ben, meift mit einer Erweiterung verfebenen, Enddarm forts 

Sehr mannigfaltige, von ber Art und Belgaffenheit ber Rabrung (ob thieriſch ober 
Aeailich fliffig ober fet) abhängige Gerhaltniffe, geigt bec Darmfanal der Snfeften. Der 
Riteldarm bildet Hiufig einen ,Raumagen”’. Cine AuSbudtung bed Borderdarms (Schlund) 
Rileet bei vielen Réfern und Gerabfifiglern einen ,, Kropf’. Aehnlihe Bilbungen ber Wespen 
und Bienen, welche al8 Gaugapparat bienen, entwideln fid bei den anderen Inſekten gu einem 
“ magen’. ,,Speideldritfen’ find wenig ausgebilbet bei Rreb3thieren und Taufendfifern, 
Jerr verbreitet Bei Spinnen und febr audsgebilbet bei Jnfelten. ,,2eberorgane’’ feblen den 
Teuſendfußern und Inſekten. — Die Moll(usten befigen gleich den Hdheren Witrmern eine 
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Leibeshohle mit ernährender Flüſſigkeit. Der ſehr verfdieden gelagerte Darmfanal fat ftets 

feine eigenen Wandungen und befigt diefelben Abfdnitte wie jener ber Würmer. Ale Kraden 

und Schnecken befigen Speicheldrüſen, fowie veridiedenartige Kauwerkzeuge aus chitinähnlicher 

Gubftang (Kiefer, eine mit Zähnchen oder Hafden beſetzte ,,Reibplatte’’). Trilfige Anhänge 

bes Mittelbarms, welde allen Molusten gufommen, werden alB Leber gebdeutet. Der foger. 

—S— mündet bei manchen Kracken mit dem Enddarm, bei anderen hinter oder neben 
emſelben aus. 


Der Darmkanal der Wirbelthiere liegt ſtets in einer VeibedHshle; er beginnt mit einer 
Mundsfinung und endigt mit einem After. Im embryonalen Zuftande entfteben von der Band 
des Darmrohrs verfdiedene Organe, welde fid, je nachdem fie in Beziehung zur Erndgrung 
fteben, [pdter mehr oher weniger vom Tarme fonbdern. Wie bet cingelnen Wirdelloien (Mantels 
thieren, Cidelwilrmern ſ. S. 285 u. 807), fo trennt fid) aud bei den SHadellofen (Rohr- 
bergen, Amphioxus) der varderfte Abfdnitt des Darmkanals in zwei Theile, von denen der 
eine (die Athemhöhle) ber Athmung, die anbere (die Baudrinne) als Rahrung3tanal dient. 
Diefer Abſchnitt behält bei allen Schädelthieren eine Bejiehung gur Athmung; wahrend ex bet 
gilgen und AWmpbhibien direct gur Athmung dient, fteht er Hei höheren BWirbelthieren mit ben 

ungen (welde durch Ausbudtung von feiner Wand entftehen f. G. 285) in BVerbindung. Tie 
primitive, vom Bisceralffelet (f. S. 163) begrengte Mundhöhle der niederen Wirbelthiere 
(Fiſche und Ampbhibien), welde fidh bet den Embryonen ber höheren Wirbelthiere wiedergoilt, 
beginnt fid bei Reptilien und Vageln, durdh Bildung eines harten Gaumens, in pei 
Theile, in eine Munbs und in cine Naſenhöhle gu trennen. Tiefe Trennung ift bei ben 
Gdugethieren vollendet. Cin Reft ber primitiven Mundhöhle, welder an diejer Theilung keinen 
Antheil nimmt, ftellt nun ben Schlundkopf vor, in welden die Munds und Naſenhöhle aus⸗ 
milnbden. Durd ben, nur bei Affen und Menſchen zu einem Zäpfchen verlingerten, weichen 
Gaumen grengt ſich bei Sdugethieren die Mundyöhle nod befonders von bem Schlundlkovf 
ab. Sum Ergretfen und zur Serfleinerung dienen hornige OberGautgebilbe oder ete Zahne. 
Der Habne entbehren eingelne Fiſche, Umpbhibien (die meiften Krbten) und Reptilien (Schild⸗ 
friten); die Vögel und unter den Sdugetbieren die Scnabelthicre; bie Bartenwale (BWalfiide) 
befigent nur in ber Jugend eine Zahnanlage, welde wieder gurildgebilbet wird. Ter Mangel 
an Zähnen bei Schildkröten, Bsgeln unb Sdhnabelthieren wird als Riidbildbung aufgefabt, ba 
man in manden Fallen im Embryonalguftande Zähne beobadtet hat. Bei den zahnloſen B ivbels 
thieren treten Bornartige Oberbautgebilbe von der mannigfaltigiten Form auf, welde 
harte, talflofe Organe darftellen, deren Gewebe bem Horngewebe ähnlich ift (Gorngabne ber 
Rundmiuler, der Amypbhibienlarven, des Armmolhs; Hornſcheiden der Schildkröten, Schnäbel 
ber Vögel und Sdnabelthiere. Barten der Walfiſche). Die wahren Zähne werden ftets vow 
ber Schleimhaut ber Mundhöhle gebilbet; fie ftehen entweder lofe in ber Schleimhaut (bei den 
niederen Wirbelthieren) ober fenten fid in ben Rnoden ein; im erfteren Falle ftehen die Zahne 
beweglid), im legteren feft. Bei ben Gdugethieren fdniirt fid, wie beim Menſchen von ver 
Schleimhaut ein Zahnſäckchen (ſ. S. 295) ab, weldes vom Kieferknochen ummadfen wird. Tet 
ausgebildete Sabn durchbricht bann die Edleimbaut. Die Form ber Zähne medfelt von diinnes 
fpigen Bilbungen bis gu breiten Platten (mit fdmelsfaltigen, blatterigen, höckerigen, zadigen 
Kaufliden). Aud die Orte des Vorfommens find duferft mannigfaltig, jumal bei ben unteren 
Wirbelthierclaffen. Bet den Fifden find zahntragend außer den Kieferfnoden, nod die Gaumen⸗ 
beine, bad Pflugfdaarbein, der Kdrper des Keilbeins, bas Sungenbein, bie Riemenbogen und 
bie Bunge. Bei den Amphibien find nur no} Gaumenbein und Pflugidaarbein neben dex 
SRieferfnoden zahntragend; Gaumenzähne finden fid unter den Reptilien nur bei Sdlangen 
und Cidbedien, während bei Krofodilen bie Zähne nur in den RKiefern feden. Bei Firden, 
Ampbhibien und Reptilien werden bie ausfallenden Zähne das gange Leben ernenert. Bei dex 
Gdugethieren findet nur ein Wedfel (Milchzähne) ftatt, welder bei Walthieren und Sabn- 
armen feblt. Die Zunge ift bet ben Fifden wenig (ohne Musfulatur), mehr bet Amphibien 
(wo fie bei ber Wabenfrite und beim Krallenfroid nidt ausgebildet ijt) und Rertilien ents 
widelt. Wei Bigeln ift (wie bei den CEdfen) bad Oberhäutchen der Zungenſpitze häufig ver⸗ 
bornt (mit Widerbafen bei Spedten, mit Borften beim Pfefferfreffer); fleifdig ift bas Organ 
bei Papageien. Am meiften ift die Mustulatur ber Bunge bei Sdugethieren entwidelt, de 
welden fie der vorgiiglidfie Sig ded Geidhmadsfinned ift. Die Mundhdblenfdleimbaut ber Frise 
und Amphibien befigt nur Meine serftreute Driifen, erft bei ben Reptilien finden fid grofere 
ling3 ber Rieferwiinde gelegerte Drilfen, fogen. Lippendrilfen und die Giftdrüſe ber Schlangen, 
welche aus einfachen Drilfen hervorgegangen fdeint. Die Giftdrtije liegt meift am Boden der 
Augenhöhle oder hinter derfelben und {dict ihren Ausführungsgang in den Giftzahn des ber: 
fiefer8. Die Speideldorilfen erſcheinen guerft bei ben Scildtriten und kommen den Vögeln 
unb Säugethieren in berfelben Anzahl und Lagerung wie bem Menfden gu. Sie feblen nut 
den BWalthieren, find wenig entwidelt bei Floſſenfüßern, am größten bei Pflangenfrefjern. 


Beim Amyphiorus und bei den Rundmadulern verlduft ber duperlig faft gleichartig 
gebildete Darmlanal bis zum Mfter, ohne dah fic deutlid) bie drei, bereits bet ben Wirdel⸗ 
lojen erwähnten Abſchnitte unterfdeiden laſſen, welde Bei allen übrigen Wirbelthieren aud: 
geprägt find. Man unterfdeidet cinen Munddarm (Speiferdbre und Magen), Mittelbarm 
(Liimnbarm) unb Enbbarm (Didbarm und Mafidbarm). — Das Darmrohr ber Fife befist 
bdufig einen geraben Berlauf; bet ven meiften geht bie weite Speiferdhre allmablid in den 
Magen fiber, welder entweber eine bloße Erweiterung bes Darmrohrs vorftellt oder cimen 
nad inten geridteten Blindfad bildet, von weldhem fid cin enger Abſchnitt (bas Polorusrohr) 
gum Mitteldarm begiebt, von weldem er burd einen fappenartigen Borfprung (Rulorwstlapre) 
geidieden ijt. Bet den meiften Knochenfiſchen befegen blinddarmartige Anhänge (Polorus⸗ 
anhiinge) reidlid ben Mittelbarm. Die Sdleimbaut des Munds und Mitteldarms bildet fer 
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Bberal Längsfalten. Ter Enddarm ift ſehr kurz und öffnet fih be den Nnorpelfifden mit den 
Harn und Geſchlechtswegen in einen gemeinidajtliden Raum, welder „Cloake“ genannt wird. 
— Sei ben Amphibien und Reptilten zeigt der Munddarm keine höhere Entwidelung, 
wahrend ber Mitteldarm an Ldngenausdehnung zunimmt und dem gufolge Windungen dildet. 
Der Enddarm gewinnt an Lange und Weite, Hehalt jedbow feinen geraden Berlauf; er wird 
meift vom Mittelbarm burd eine Klappe gefdieden unb befigt bet vielen Reptilien, am aus⸗ 
gevrigteften bei Gidedien, einen blinddarmartigen Anbang. — Bet den BF geln ift die, der 
Linge des Halfed entipredhende Speifersore in vielen Fallen, beſonders bei Raubodgeln unb 
Rornerfreffern, mit einer ermeiterten Stelle ober einer Olinbdfadartigen Stelle verfeben, welde 
als ,,Rropf’ beyetHnet wird. Am Magen find zwei Abfdnitte unterjdeidbar: ber drilfenreidhe 
Sormagen und der gum permalmen ber Nahrung dienende Muslelmagen; legterer, befonders 
bei Rdrnerfreffern entwidelt, befigt einen bornartig feften, oft in Blatter (Reibplatten) ab⸗ 
gtionderten Ueberzug. Am Pfdrtner findet fic bei vielen Bdgeln eine Klappe und bei einiger 
nod ein dritter Magenabjdnitt. Der ganze Mittelbarm, deffen Vinge nad dem Nahrungs⸗ 
verhdltniffe ſehr veridieden ift, bildet regelmifige Sdlingen, wovon dte erfte am meiften aus⸗ 
gedildet ift und die Bauchſpeicheldrüſe umfaßt; eine Rlappe findet fic an ber Grenze zwiſchen 
Zinndarm und zwei Blindddrmen; legtere feblen nur felten. Das Ende bes’ Didbarmes 
atinbdet in eine Cloate if. oben). ° 
Bei den S&ugethieren, gang Sefonders bei den Pflanjenfreffern, zeichnet fis der Darm⸗ 
faunal durch feine Länge aus. Der Magen erfdeint in der einfadften Form bei den See⸗ 
hunden, bet benen er cine fenfredt liegende Erwelterung, mit nad oben gefriimmtem Pfdrtners 
ende barftelt, während er bet ben übrigen Sdugetbieren eine Ouerftelung einnimmt. Durch 
Snpaffung an die Nahrung treten verfdiedene Eigenthümlichkeiten auf. Blinbdfadbilbungen 
feblen vielen Raubthieren, find bei Nagern, Zahnarmen, Veutels und Sdnabeltbieren ents 
widelt unb finden fid bei Affen und Menfdhen. Bei ben Walthieren, Wiebderfduern und 
Sdwielenflifern ( Kameel, Dromedar, Rama 2c.) fommen neben einem größeren nod mebrere 
Ueinere, in ifrem Baue von einanber verfdiebene Abfdnitte vor, welde durch enge Oeffs 
mungen wit etnanbder in Berbindung fteben. Der erfte gréfere, vom Magenblindfade gebildete 
Abichnitt bient gur erften (maffenbaften) Aufnabme ber Nahrung und gleidht einem Rropfe; er 
with Vanſen (Rumen) genannt. Didt neben bem Magenmunde fteht ex mit dem gweiten, mit 
bem Regmagen (GHaube, Reticulum) im Zufammenbhange; ibm folgt der dritte ober Blätter⸗ 
magen (Pfalterium, Omafus), welder den Schwielenfüßern feblt, an ihn ſchließt fid zulezt der 
Labmagen (Mbomafus) an, deffen Schleimhaut Labdbrilfen (f. S. 298) enthält. Durdh den Ver⸗ 
(Glug eines von ber Einmunduug ber Speiferdhre in den Negmagen Gis zur Oeffnung in ben 
Blittermagen gebenden Halbfanals (Schlundrinne) fann der wiebdergefaute Biffen direct in ben 
Blattermagen geleitet werden, während durch das Offenttehen der Furdhe ber Cintritt des 
friig aufgenommenen Futters in ben Panſen und Netzmagen geftattet ift. Die Linge des 
Darmkanals fie§t in großer Abhängigkeit von ber Nahrung, daher beftehen grofe Unterfdiede 
pean Fleiſch⸗ unb Pflangenfreffern. Der Enddarm erlangt bet den Sdugethieren bie grdpte 
mge; er ift weiter als ber Dilnndarm und wegen feiner Lange in Windungen gelagert, nur 
fein legtec Mbfgnitt, ber Maftbarm, verlduft gerade. An ber Grenge zwiſchen Dünn⸗ unb 
Guddarm befteht Blinddarmbiloung (bald einfade, balb boppelte), deren Entwidelung in engfter 
iehung gur Rabrung fteht. Der Blinddarm ift unbedeutend und fehlt mitunter bei dex 
fleifgfreffenden Gdugethieren, bedeutend entwidelt ift er gewdhnlid bet Pflangenfreffern, wenn 
et fehlt, fo nimmt ber übrige Didbarm bedeutend an Lange gu. Das Ende des VBlinddarms 
verfimmert Bei vielen Ragern und eingelnen GHalbaffen und bilbet bet manden, wie beim 
Renigen, einen Anhang, dex als „Wurmfortſaßz“ bezeichnet wird. Nur bet den Schnabel⸗ 
thieren Sfinet fid) dauernd ber Maftdarm in eine Cloate; bei den anderen Säugethieren tft 
mut in ber erften Seit bes Embryolebens bie Cloalenbilbung vorhanden. Die mit Sdleimbaut 
detleidete Innenflache bes Darmfanald enthdlt Längs⸗ unb Ouerfalten, Zotten und fdlaud- 
formige Driifen. — Die Leber ber Wirbelthiere entwidelt fig ftets aus’ der Wand ber Darm⸗ 
qulage und Sefteht aus griferen und kleineren Lappen, welde aus kleinſten Lappchen zuſammen⸗ 
tegt find. Beim Amphioxus beutet man einen, mit einem grilnligen Oberhdutdhen befegten 
lindiglaud bes Darmrohrs als Leber. Ein ähnlicher Buftand ber Leber fommt allen Birbel- 
———— qu. Jn der äußeren Form bildet fle entweder eine einzige ungelappte Maffe 
riden, viele Rnodenfifhe, Sdhlangen) ober tit in zwei Abſchnitte getheilt (Knochenfiſche, 
Gmphibien, Krokodile, Sdildfriten, Vöogel, Säugethiere). Aud die mehrlappigen Formen 
manger Sarrgethiere (Raubthiere, Nager, einige Beutelthiere und Affen) laſſen fi auf zwei 
Hauptlappen zuruckfuhren. Die Ausführungsgaänge ber Leber münden entweder in eine Gallen⸗ 
blaſe oder birect in den Darm. Eine Gallenblaſe fehlt bet ber Pride, den Pfefferfreſſern, 
Kululs, vielen Papageien, Tauben, manden Straugen, vielen Nagern, ben Walthieren, 
Eawictenfitkern, Hirſchen, mebhreren Antilopen und Einbufern, fowie bem Elephant. — Die 
VauGl(peigeloriife entfteht wie bie Leber aus einer Ausbudtung der Darmmand. Diefed 
war bei cinjelnen Abtheilungen der Fildhe vermißte Organ (eine gelappte Drilfe) liegt immer 
bem Magen oder bod dem Anfange bes Darmes benadbart und verbindet feine Ausführungs⸗ 


ginge Gdufig mit jenem der Seber oder fenlt fie bod in deffen Rabe in den Darm⸗ 
tenal ein. 
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IV. Der Harnapparat. 


Das Blut von feinem Ueberfluffe an Waffer gu befreien und 
gleidgeitig aud) nod) ſchädliche Stoffe aus demfelben zu  entfernen, 
dazu dient bie Harnabfonderung, welde in den beiden Nieren vor 
ſich geht und fonad eine Ausfonderung aus dem Blute iſt. Vorzugs⸗ 
weife find e8 aber die Endproducte ber Orydation (die Verbrennungs⸗ 
producte) ftidftoffhaltiger (eimeifftoffigen, ſowie leimhaltigen) Cub- 
ftangen des Körpers und der Nahrung (wie das Musfel-, Nerven⸗ 
und Hautgewebe), welde hauptſächlich in Geftalt von Harnftoff, 
Harnſäure oder Harnfauren Galzen mit dem Harne wieder aud: 
gejdieden werden. Natürlich mug demnad) der Harn um fo reider 
an dieſen Stoffen fein, je mehr von den ftidjtoffhaltigen Ctoffen ver: 
brannt werden (3. B. bet reichlicher Fleiſchkoſt) und das Blut mifte 
fic allmählich ſehr verfdledtern, wenn jene untaugliden Stoffe in 
Folge geftirter Harnabfonderung darin guriidgebalten wiirdben GQ B 
bet Gidt). Der Harnjtoff ift em ebenfo gefährliches Gift fir den 
Organismus wie bie Roblenjdure. Das Leben fann nur beſtehen, 
wenn er fortwabrend ausgefdieden wird. Werden größere Menges 
im Rorper angehduft, fo fann e8 fogar gu einer tddtliden BVergiftung 
des Blutes (Harnvergiftung, Urämie) fommen. — Uebrigens werden 
mit bem Harne auger den Orydationsproducten der Eiweißſubſtanzen 
aud) nod) eine Menge anderer, in ben Körper gebradter Stoffe, be 
fonderd leicht lösliche, welche mit organifden ober uunorganifden 
Materien des Körpers feine Verbindung eingehen (befonders Alkali⸗ 
falge), und gwar mebr ober wentger verdndert (orydirt), mande 
fdneller, andere langfamer wieder aus dem Rorper ausgefiihrt. Co 
finden ſich von genofjenen Subſtanzen viele Galze, einige Metalle, wie 
meijten organifden Cauren, viele Farb- und Riechſtoffe u. f. w. im 
Harne wieder; einige bderfelben (3. B. Jodkali) erfdeinen ſchon i 
wenigen (4 bid 10) Minuten nad ihrem Genufje im Harne. Es i 
nod unentfdieden, ob die fpecififden Harnbeftandtheile ſchon voll: 
ftindig im Blute vorgebildet find, ob alfo in den Nieren, wie es fiir 
Harnjtoff und Harnſäure wenigſtens fehr wahrſcheinlich ift, eine bloße 
Abfilteration derfelben ftattfindet. Ware das Lektcre der Fall, wiirde 
alfo ben Nieren der Harnſtoff fdon fertig zugeführt, fo dürfte viel⸗ 
leicht die Leber eine Hauptbildungsſtätte deffelben fein, da fie von 
allen Organen den meiften Harnftoff enthalt. — Iſt der Harn ſehr 
reid an Harnfdure und Galzen (befonder3 barn: und phosphorjauren), 
dann werden diefe Ctoffe nicht felten feft, fegen fid) an ein Klümpchen 
Schleim oder Blt an und bilden fo durch ſchichtenweiſes Anlagem 
an einanber Steine, weldje nad ihrem Sige in den Nierenkelchen, im 
MNierenbeden oder in der Harnblafe, Nieren- oder Blafenftcine 
genannt werden. 
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Der Harnapparat bLefteht aus den beiven Nieren und den 
Harnwegen; gu den legteren gehören: der Garnleiter, die Harnblafe 
umd die Harnrohre. — Die Nieren (ſ. Fig. 69) find gwei, gu beiden 
Seiten der Lendenwirbel an der hinteren Baudwand ſymmetriſch ge— 
legene, bobnenformige, 100 bid 166 Gramm ſchwere Driifen (f. S. 89), 
von melden eine jede in ein Fett⸗ 
poljter (Mierenfett) eingebettet und Fie. 08. 
von einer feften fehnigen Haut um: 
ſchloſſen ift. Die Lage diefes bohnen⸗ 
formigen Organ3, an deſſen oberen - 

Rand fid) die Nebenniere (ſiehe 

Ecite 248) angelegt, ift fo, dab 

der grdfere convere Rand deffelben 

nad) außen, der kleinere concave 

(bie Nierenwurgel) dagegen nad 

innen gefehrt ift; am legteren be- 

findet fid) ber Gin- und Austritt von 

Gefafen, Nerven und der Aus— 

führungsgang (Nierenbeden). Durch⸗ 

ſchneidet man eine Niere der Lange 

nad (ſiehe Sig. 69), fo zeigen ſich 

auf bem Durchſchnitte deutlid) zwei 

weſentlich verſchiedene Subſtanzen. 

Die bem Rande zunãchſt liegende dunk⸗ — —S——— 
lere und weichere heißt die Rin de nſub⸗ frrggen, >. Ruramiven, aud, peraye oer 
flang und beſteht aus einer Unzahl (gegen sen. a. “Rierentela, " 0. Rierenbeden. 
2 Millionen) vielfad) gefdlangelter * Semieier. g- Ber thee, Btwte 
Harnfandlden, welde allfeitig von 

Blutgefafen umfponnen find und mit einem blinden, erweiterten Ende, in 
weldes ein Gefäßknäuel eingefdoben ift, anfangen. Die nad) innen 
gegen die Nierenwurzel gu liegende Subſtanz, d. i. die Markſub— 
fang, geigt ſich blaßröthlich und ftreifig, und ift in 8 bis 15 pyra- 
midenformige Ubtheilungen (Nierenpyramiven) getvennt, welde aus 
geradverlaufenden Garnfandlden (den unmittelbaren Fortſetzungen der 
geſchlangelten Kanaͤlchen der Rindenfubftang) beftehen und mit ihrer 
Spige (dem Nierenwargden), auf welder fic) die Harnkanälchen 
afnen, nad) bem Mittelpuntte der Niere geridtet find. Die Nieren- 
wiryden, aus deren Harnfandldendffnungen fortwahrend Harn tropfelt, 
tagen in hohle Behalter (Nierenkelche) hinein und dieſe vereinigen 
fih gu einem tridjterformigen Gade (gum Rierenbeden), welder 
unmittelbar in den Harnleiter iibergeht Dieſer letztere Kanal (aus 
finer Mustel-, Sdleim: und Bindegemebshaut gebildet) gieht ſich an 
der binteren Baudwand in dad Beden herab und miindet in die 
Harnblaſe ein, wo der tropfenweiſe zufließende Harn gefammelt wird. 
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Seinercr Bau der Niere. Das Nierengemwebe zerfällt feiner Thatigheit 
nad: in eine Abtheilung mit abfondernden Kanälchen (Harnkanalchen) 
dD. t. das Nierenlabyrinth ober die Rinde, und in eine mit Gammel: 
rohren ober Ausfihrungsfandlden, b. t die Markfubftany (mit 
Markftrablen und Pyramiden). Da wo beide Wbtheilungen an einanber 
ftofen, befinbet fid) bie Grengfmidt des Markes. — Jn der Rinde beginnen 
die ſchlauchförmigen und gewundenen Harnfandlden oder CEndafte mit einer 
blafenfdrmigen Endaustreibung oder fugeligen Anfdwellung (db. i. das fogen. 
Malpighi’fde Körperchen oder die Kapfel des Nierenforns), welche m 
ihrem Snnern das Mierenforn oder ben Glomerulus birgt. Diefe Anfdwellung 
fegt fic) mit einem kurzen engen Halfe in ein weiteres Rohr fort, welded in 
mebrfaden, bogenfirmigen Windungen fid) nad) dem Marke Hingieht. Hat es 
die Grenzſchicht deffelben erreidht, fo fpist es fic) rafd) gu und dringt nun 
als ein fetner Stanal geraden Berlaufs mehr oder weniger tief in das Mart 
ein, biegt bier unter Bildung einer engen Schleife wieder um und fteigt 
gerade aufwärts in die Rinde guriid. Hier verläuft es jetzt mit mebhrfaden, 
fnidartigen Windungen gwifden den bogig gewundenen Harnfanadlden und 
fehrt aum Marke zurück, wo e3 mit mehreren anderen Kanälchen gur Bildung 
eines geraden und weiten Rohres (eines Sammelrohres) gufammentritt. Die 
Sammelrdhrden vereinigen fic) gu Hauptiften (Primitivfegel) und bilder dann 
die Pyramtden, an deren Spiten (Rieren-Wargdhen oder Papillen) fte fid nad 
bem Mierenfelde hin dffnen. — Das Nierenforn oder der Glomerulus, 
welder in dem blafig angefdwollenen Endſtücke de3 Harnkanälchens liegt, ift 
ein Didter Knäuel von Capillarfdlingen. Das zuführende arterielle Gefäßchen, 
nadbdem e8 die Wand des Kanälchens durdbohrt hat, bilbet nämlich inner: 
halb ber Kapſelhöhle ein freifdwebendes Büſchel von Capillaren, welde 
bogenformig gegen das Centrum de Glomerulus fic) erftreden und Hier yu 
einem ausführenden Gefifden zuſammenfließen, welded dict neben dent jus 
führenden Gefäßchen austritt. Das ausführende Gefäßchen gleicht feinem 
Baue nach einer Vene, verhält ſich aber in ſeinem weiteren Verlaufe wie 
eine Arterie, denn es löſt fic) wieder in ein engmaſchiges Capillarnet auf, 
welches die gewundenen Harnkanälchen umſpinnt und in Nierenvenen iber: 
geht. So hat alſo das Blut zwei Haargefäßnetze zu paſſiren. Da nun das 
Blut in dem Glomerulus wegen des im zweiten Capillarnetz gegebenen Hinder 
niſſes unter hohem Drucke ſteht, ſo muß hier eine ſtarke Filtration in die 
Kapſeln hinein ſtattfinden und es werden alſo Waſſer und die wirklich ge⸗ 
löſten Theile der Blutflüſſigkeit (Salze, Harnſtoff, Zucker u. ſ. w.) in die 
Harnkanälchen übergehen. Dieſe ſehr verdünnte Löſung tritt nun an den 
Wänden der Harnfandlden mit dem Blute, welches fie ſoeben verlaſſen hat 
und welded durd den Wafferverluft concentrirter geworden ift, in Diffufion, 
wobet eine Rückkehr von Waffer in dad Blut ftattfindet und der Urin con 
centrirter wird. 


Die Harnblafe, das zur Aufbewahrung und 3zeitweifen Em—⸗ 
leerung des Harns dienende Organ, ftellt einen langlidrunden Cad 
bar, welder im leeren Suftande gefaltet, in ber Höhle des kleinen 
Bedens vor dem Maftdarme liegt und fic) nad vorn und unten 
verengert (d. i. der Blafenhals), um fid) in die Harnröhre fortgufegen. 
Das Gnnere ber Blafe ift mit Sdleimbaut ausgefleidet und um dieſe 
herum befinden fic) Mustelfafern, welche fo angeordnet find, daß fie 
am Blafenhalfe einen Ring (den Blafenfdliefer} bilben, während fre 
iibrigen3 (al8 Garnaugspreffer) ber Lange nad verlaufen und die Blafe 
nad ihrem Halfe hin gujammengiehen fonnen. — Die Harnrdbre it 
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¢in von Schleimhaut ausgefleideter häutiger Kanal, der vom Blafenz 
halfe 513 gu den äußeren Geſchlechtsorganen reidt und fid) bier öffnet; 
ex ift beim weibliden Gefdledte fehr kurz (gegen 4 Ctm.), beim 
männlichen dagegen etwa 20 CEtm. lang. 

Der Harn, Urin, ift eine mit Sdleim und abgeldfter Oberhaut der 
Harnmege vermifdte wifferige und faure Gliffigkeit, in welder die Bers 
brennungSproducte- der ftidftoffbhaltigen RNahrungs- und Gewebsbeftandtheile 
{befonder3 Harnftoff), fiir den Körper unbraudbare und in die Blutmaffe 
ibergefihrte Stoffe aufgeldft find. Der frifdh gelaffene Harn ftellt tm 
gefunden Suftande eine durdfidtige gelbe Fluſſigkeit von eigenthdmlidem 
{wad aromatifdem Gerude, bitterlid) faljigem Gefdmade und von der 
Zemperatur bes Körpers (f. S. 221) bar. Gr ift fdwerer als Waffer und 
fiets von fduerlider Befdhaffenheit (durch phosphorſaures Natron); nad dem 
€rfalten verliert ber Harn feinen aromatifden Geruch und nimmt den 


eigenthümlichen Harngerud an; naddem er einige Beit geftanden Hat, 


bidet fid) in demfelben anfang3 eine Triibung (durch ben Sdleim und die 
Cberhautpartifelden) und endlich ein weifer oder farbiger Bodenfak (Harn: 
fediment), gewdhnlid) aus harnfauren Salgen (befonders harnfaurem Natron, 
nigt Ammoniaf). Durd [anges Stehen kommt e3 im Harne ju einer 
alfalifden Reaction und fauligen Serjeyung und es entwideln fid) in ihm 
neben Ammoniak (j. ©. 50) ungablige Snfuftonsthierden und Sdimmelpilze 


(aus Keimen, die der Luft entftammen). Mandmal, dod felten, leuchtet der 


friide Harn ganz gefunder Perfonen mit einem phosphorähnlichen Glanje; 
dieſe Phosphoreſcenz ift nod unerflirt. Die Farbe des Harn ijt abhängig 
von feiner Concentration; fie ift am bellften nach reidliden Genuß von Ge: 
trinfen. Die mefentliden Beftandtheile des Harn, weldhe im gefunden 
Ruftande nie feblen, find: 1. der Harnftoff, dad hauptladlidfte Cndproduct 
der Oxydationen ftidftoffhaltiger Gubftangen (Ciweiffubftangen), welches zum 
Theil ſchon im Blute (vielleidht aud in der Leber) vorgebildet, gum Theil aber 
vielleidt erft in ben Nieren entftanden ift;— 2. die Harnfadure, eine niedrigere 
Drydationsjtufe (ein fdwiderer Berbrennung3grad, alfo mit geringerem 


Sauerſtoffgehalt) als der Harnftoff, in Form Harnfaurer Salze; — 3. eine 


Reibe nod) niedrigerer Crydationsftufen, die meiften in geringen Mengen 
und einige nidt beftindig vorhanden: Kreatinin (aus welchem in den Nieren 
Harnftoff gebildet werden foll), Hippurfaure, Sartin, Ammonia u. f. w.; — 
4. Harnfarbftoffe (veranderter Blutfarbftoff), ein ober mehrere; — 


5. Raffer, in groper Menge; — 6. Salze; — 7. Gafe, Sauerftoff, Kohlen⸗ 
ſaͤure und auffallend viel Stidftoff. Bet den fleifdfreffenden Saugethieren 
und beim Menfden enthalt der Harn bebdeutend viel Harnftoff, fehr wenig 
— Harm und Hippurfiure; bei den Pflangenfreffern wenig Harnftoff, viel Hippur- 


faure und feine Harnſäure. Bei Uminbderung der Nahrung andert fid dem 
entipredend aud) der Harn. Der gleid) nad der Entleerung feft werdende 


Harn der Vögel, beſchuppten Amphibien, Snfetten u. ſ. w. befteht uͤberwiegend 


aus Harnfaure und Harnfauren Salgen. Die Menge des in 24 Stunden 


| entleerten Urins fdwantt beim Crwadjenen gwifden 1000 und 2000 


Gramm. Die Menge jedes einzelnen Harnbeftandtheiles hängt hauptſächlich 


ab: von bem Gebalte des Blutes an, demfelben; 1. ber Waffergehalt: 
durch Aufnabme von Waffer (in Getranfen) und durd verminderte Wud: 
ſcheidung deffelben, durd) Schweiß und Ausathmung (bet niedriger Temperatur); 
— 2, Galggehalt: burd vermebrte Aufnahme von Salzen in der Nahrung; 


— 3. ber Sudergebhalt: durch vermehrte Bildung ded Zuckers in der Leber, 
durch verminderte Berbrennung deſſelben: — 4. der Gebalt an Verbren— 
nungsproducten ftidftoffhaltiger Subftangzen: durd) vermehrte Auf: 
nahme fticitoffhaltiger Nahrung (Fleifd, Cter, Rafe) und vermehrten Vers 
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braud ftidjtoffhaltiger Gemebe (erhihte Nerventhatigteit, erhöhte Temperatur, 
Fieber); — 5. Kohlenfaduregehalt: durch Erhöhung fohlenfaurebilbender 
Proceffe im Körper (befonders durd Mustelbemegung). — Werden gewiffe 
ungewoͤhnliche Subftanjen genoffen, fo treten diefelben oder ihre Verbrennungs- 
producte im Harn auf. Wenn eingefithrte Gifte nidt fehr fdne ime Magen 
aufgefogen werden, fo wird durch diefe Thatigfeit der Nieren häufig eme 
Bergiftung verhindert. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daf auf diefe Wetfe viele 
fcadlide Beftandtheile der Nahrung aus unferm Körper entfernt werden, 
biefer alfo burd die Nieren entgiftet wird. — Daß dad Nervenfyftem auf die 
Nierenabfonderung Cinflug ausübt, beweifen die Veranderungen derfelHen bei 
Gemuthsbewegung und Nervenfrantheiten, fowie die Beobadtung, daß die 
Verlegung einer gewiffen Stelle der 4. Hirnhdhle (welde in der Rabe dere 
jenigen liegt, deren BVerlegung vermehrte Suderbilbung veranlaßt) die Harn- 
abfonbderung vermehrt. Sm franfbaften Buftande fann der Harn fehr viel 
Suder (bet der Harnrubr), Cimeif (Bright {de Nierenfrankheit), Gallenfarbftoj 
(bet Gelbfuct), Blut, Citer u. f. w. enthalten. Durch gewiffe Argnetftoffe, 
welde harntreibende genannt werden, [apt fic) die Harnabfonderung fteigern, 
ob aber gum Bortheile des Körpers, ift gu begweifeln. 
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Bei ben nicderften Birbelloſen beſtehen Leine gefonbderten Garnorgane. Der Gafires 
vascularapparat der Pflangentbhiere fdeint aud als Ausſcheidungsorgan gu bienen; ve 
Thatigfeit der fogen. Mejenterialfilamente ber Seeanemonen (b. f. dit unter einanber vers 
fdlungene Fäden, welde frei in die Darmhöhle bhineinragen) und eines fhwammigen Organed 
bei einzelnen Sadwimmpolypen fdheint der Harnabfonderung höherer Thiere zu entfpreden. — 
Bei den Wilrmern bilden fHlaudfirmige, mehr ober weniger vergweigte Randle, welde an 
ber Oberfiide des KAörpers miinben, ben Garnapparat. — Der Endbarm ber Gliederthiere 
befigt Driifen, deren Abſonderung chemiſch der Harnabfonderung höherer Wirbelthiere entipriat. 
Bei ben Tracdheaten entfteben bie Harnorgane als Ausftil[pung des Tarms und bilden cinfade 
ober vielfadh gewunbdene Randle, ,Qarnfanile’ ober ,,Malpighi'fde Gefdfe’’, welde im den 
Endbdarm milnden. Tie Malpighi'fden Gefäße der Jnfeften follen Garn und Galle abfonders. 
— Der aus Sleifenfandlen beftehende Harnapparat ber Mollusten entiprige im Alge⸗ 
meinen jenem ber Wilrmer. Tie Randle, welde aud der Waffercinfuhr dienen, beginnen sit 
einer duferen Oeffnung und milnben in die Leibeshöhle. 

Whe Wirbelthiere (wie es fHeint mit Ausnahme des Ampbhiorus) befigen die unter bem 
Namen ber Rieren Hefannten harnabfonbdernden Drilfen, welde paarig und neben dem Riidarate 
bidt hinter bem Baudfell gelagert find, und jederfeits einen Ausfihrungsgang (den Harnleiter) 
abfenden, welder entweber direct nad aufen, ober in bie Cloate, oder in einen befonderen 
Behälter (bie GSarnblafe) miindet. Der Bildung der Rieren gebt ftets die Anlage der Sers 
oder Brimordialnieren, ber fogen. Wolf'iden Abrper, voraus (f. fpdter bei Entwidelung ded 
Menſchen). Die Urnieren verfdwinden ber den Hdheren Wirbelthieren (Amnioten) und Sejtebes 
bet Fiſchen und Ampbhibien (Anamnia) gum Theil fort. Bet ben Rundmadulern erfdeint de 
Niere gewiffermagen in ihre Elemente jerlegt und die Harnkanälchen und Glomeruli, welde 
fpdter in größeren Mengen didt an einander diefe Dritje gufammenfegen, find bier gleidfam 
aus einanber gezogen. — Bei den Fiſchen bilden bie Nicren compactere Driijenorgane, bald 
mebr, balb weniger maſſiv und gelappt. Lie beiden Harnileiter vereinigen fid im der Regel 
u einem gemeinfamen Ausführungsgange (Garnrdhre), ber entwebder binter der Geſchlechts⸗ 
Sanung, ober mit diefer, oder im Maftbarme, ober in einer Cloafe (wo bann gleidgettig After, 
Harnroͤhre und Geſchlechtswerkzeuge miinden) fid) sffnet. — Bei den Amphibien ftehen die 
Nieren in enger Beziehung gum Gefdledtsapparate, indem die Camenausfilbrungdgange fid 
in bie Niere einfenfen und mit den Garnfandlden verbinden. Cine Garnblafe findet fr bei 
allen Amphibien, fteht jedoch mit ber Cloafe in Berbindung. — Tie Rieren ber Reprtilicer 
find von bem Gefdledhtsapparate unabbdngiger, ftellen linglide und abgeplattete Rirper (mit 
Windungen unb Lappen) dar und ihr Harnleiter milndet entwebder gefondert in bie Cloafe over 
vorber in eine Sarnblafe. — Lie Nieren ber VFgel find in die Bertiefungen zwiſchen den 
Querfortſatzen der Kreuzwirbel eingebettet und jerfallen in mebrere grdfere Abichnitte von 
verfcdiebener Anzahl (meift brei Qappen). Ter Garnleiter miindet in die Cloake: etne Gamblaie 
fehlt. — Die Harnwerkjeuge per Säugethiere bieten wenig Verfdiedenheit und glider 
benen bed Menſchen. Tie Nieren find bei vielen höckerig; ihr Garnleiter mandet in eine mies 
mals feblende Sarnblafe. 
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VIL. Aeußere Haut. 


Die äußere Oberfläche unſeres Körpers iſt von einer ſchützenden 
Hille bekleidet, welche die Gupere Haut, oder aud) wohl blos Haut, 
oder allgemeine Bededung (ſ. S. 128) genannt wird. Cie dient: 
nicht blos als Warmeregulator und gum Schutze für die inneren Theile 
unfered Körpers, fondern ijt aud) ein blutreinigendes Ausſcheidungs⸗ 
Drgan (mit geringer Aufſaugungsfähigkeit), fomie der Sif des Haut⸗ 
(Taſt- und Lemperatur:) Sinnes. Als CSinneSorgan foll die Haut: 
{pater befprodjen werden; bier geſchieht ihrer nur als blutveinigender- 
wid das Ynnere des Körpers fdiigender Apparat Erwähnung. 

Es befteht die Haut aus dret fiber einander liegenden Schichten 
hautartiger Gebilde, von denen ein jedes anders als bas andere ge- 
baut ift. Die widhtigfte diefer Hautſchichten ift die mittlere; fie bilbet: 
die eigentlidje Grundlage der allgemeinen Bedeckung und heißt Leder 
haut; ihre frete Oberflide ift mit ber Oberhaut befleidet und ihre: 
untere Fläche wird durd) das Unterhautzellgewebe an die unter⸗ 
ltegenden Theile geheftet. Die Lücken oder Maſchen des Unterhaut- 
zellgewebes find an den meiften, nicht an allen Körperſtellen, mit Fett. 
erfüllt, weshalb diefe unterfte Hautfdhidt aud) Unterhautfettgewebe- 
oder Fetthaut genannt wird. Yn den genannten drei Hautfdidten. 
trifft man nun auf Gefühlswärzchen, Gefippapillen, Schweißdrüſen und 
Schweißkanäle, Talgdritfen und Haarbalge, Haare und Nagel, glatte: 
(unwillkürliche) Dtusfelfafern. Mur in der Haut des Gefidtes (am. 
Yart und ander Mafe) finden fid) auch quergeftreifte (willfiirlide) 
RMusfelfafern. Die von der Haut abgefegten Stoffe find auger den. 
Horngebilben (Oberhaut, Haare und Nagel): Schweiß und Hauttalg. 

Die Farbe der Haut ſchwankt, nach Alter, Gefdledht und Nationen,. 
wiſchen dem tiefften Schwarz, durd) Braun, Olivengelb, Roth und 
. Strohgelb bis zum reinen Weiß; es finden fid) alle Abftufungen, die 
fd innerhalb diefer Farben denen laffen. Das größere oder geringere- 
Dunlel der Haut lapt fic) aber nicht als Folge der klimatiſchen Cinwirfungen. 
auffaſſen, denen bie Racen gegenwartig ausgeſetzt find. Die ſchwär⸗ 
zeſten Menfchen finden fid) nidt am equator, und die weifeften nidt. 
m ben Bolen. Die dunfle Hautfarbe foll eine Folge geringer Ory- 
bation bes Blutes in ben Lungen fein, wofür eine erhöhte Thätigkeit 
der Leber, mit erhöhter Gallenabfonderung ftattfinden foll. Sn der- 
Regel findet fic) duntle Hautfarbe und dunfles fraufes Haar verbunden.. 
Die Dide, Didhtheit und Feinheit des Gewebes der Haut ift nad den. 
einzelnen Theilen und Sndividiien verfdhieden. 
| Die Lederhaut (Corium) ift eine derbe, etwas elaftifde, aus 
Zell⸗ ober Bindegewebe und elaftifden Bafern (ſ. S. 84) gebildete, 
ſehr gefäß⸗ und nervenreidhe, röthliche Haut, welde in ihrer tieferen 
Portion (Netzſchicht) Loder, in der oberen dagegen didjter gewebt. 
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und hier mit zahlreichen Wärzchen beſetzt iſt (deshalb Wärzchen— 
ſchicht). Ihre unterſte Schicht geht ohne ſcharfe Grenze in dad 
Unterhautgellgervebe über, während ihre obere Fläche ſcharf von der 
unterſien Schicht ber Oberhaut getrennt iſt. — Die an der Oberflade 
der Lederhaut hervorſpringenden Haut- oder Gefühlswärzchen, 
Papillen, ſtellen kleine, kegel- oder walzenförmige Erhabenheiten dar, 
welche hinſichtlich ihrer Form, Anzahl und Stellung an den verſchiedenen 
Korperſtellen große Verſchieden⸗ 
Fig. 70. Heiten zeigen. Am zahlreichſten 
finden fie fid) in ber Handflage 
und Fußſohle, an den Finger: 
und Zebenfpigen; bier haben fie 
aud bie größte ange. Man 
unterſcheidet zweierlei Papillen, 
nämlich Nerven⸗ und Gefäß⸗ 
papillen; die erſteren befigen 
Meißner'ſche) Taſtkorperchen 
mit Nervenenden (und ſind meiſt 
gefäßlos); letztere eine Gefäß— 
ſchlinge ohne Nerven. — Dem 
Bindegewebe, deſſen netzförmig der⸗ 
— Dbertaut, by Reterhaut, ¢. Gautminigen webte Biindel die Grundlage der 
Tages ee a ikea E RE Teer’ Seberhaut bilben, find nod itd 
elaftifge Fafern (fj. S. 85), 
welde im unteren Theile derfelben ein grobmaſchiges und nach der Dber- 
flade bin ein immer didjtered Neg bilden, ſowie an manden Stellen reichlich 
glatte Musfeln (f. S. 166) beigemiſcht, aud) finden ſich in den 
Raumen der Netzſchicht zahlreiche Fettzellen eingelagert. — Die zahl⸗ 
reichen Blutgefape der Lederhaut verbreiten ſich von der unteren 
nad der oberen Schicht, umfpinnen die Fettzellen und Haarbalge, die 
Schweiß⸗ und Talgdriifen und dringen endlid) in die Wargden ein, 
wo fie Sdlingen bilden. Auch fehr zahlreiche Lymphgefape (ſowie 
Rymphraume) befigt die Lederhaut und von Nerven enthalt diefelbe 
seine folde Menge, daf fie als dad nervenreidfte und deshalb em 
pfindlidfte Gebilde bes Körpers bezeichnet werden fann. Diefe Nerven 
verbreiten fid) vorzugsweiſe in der oberen Hautfdidt gu den Warden, 
treten mit ihren Enden in die Taſtkörperchen ein, und befabigen da 
durch die Haut gum Taften. — Yn demifder Begiehung geigt die 
Rederhaut diefelben Eigenſchaften, wie bas Binde- und elaſtiſche Ge 
webe, fie loft fic) namuͤch im kochenden Waffer gu Leim auf; fie fault 
fdwer und nad Zuſatz von Gerbſäure haltenden Pflangenftoffen (d. - 
die Bereitung von Leder durd) Gerben*) gar nidt. 
*) Das Leder, aus welchem unfer Sdubwert und dergleiden gemadt 
‘wird, ift die Lederhaut von Thieren, welde gegerbt, d. h. durd Einlegen in 
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Die aus Hornſtoff beftehende Oberhaut, Cpidermis (j. S. 88), 
welde iberall bie freie Oberfläche der Lederhaut mit ihren Bertiefungen 
und Erhabenheiten ibertleidet, ijt gang gefäß- und nervenlos und nur 
aus Sellen gebildet. Cie befteht aus gwei, ziemlich fdarf von ein⸗ 
ander getrennten Gdidten, von denen die unterfte, jüngſte, unmittelbar 
a die Lederhaut (von deren Blutgefäßen fie ernährt wird) ſtößt und 
(Ralpighi'fde) Sdhleimhaut genannt wird, während die obere und 
tere die Hornfdidt heißt. Die erftere befteht nur aus fleinen,. 
wit Flüſſigkeit prall gefüllten, runbdliden ober länglichen, nad) der 
Hornſchicht zu platt und edig werdenden fernbaltigen Blasden (Cpi- 

ermiszellen), welche durch dad Qneinandergreifen ihrer Stadeln. 


Fig. 71. 


Be ——— 
— — 
——————— 
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amb Riffe ſehr innig mit einander verbunden ſind; die letztere wird 
aus Schichten vier:, fünf- bis ſechseckiger Hornblättchen zuſammen— 
xſetzt, welche allmabtid) durch das Plattwerden und Berhornen der 
Gpidermisgelfen entftanden find. Die oberften, älteſten Plattden der 


Gerbertofe verdichtet und der Gaulnif zu widerſtehen fabig gemad§t warden 
H Mud die Menfsenhaut Lage ſich gerben, aber fie. wird daburd nicht fo 
wie bie Thierhaut. 
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Hornſchicht ſtoßen ſich fortwährend los und fo können dann die jüngeren, 
unteren immerfort nachrücken. — Die Färbung der Haut (der Teint) 
bat ihren Sif vorzugsweiſe in ber Oberhaut und hauptfſächlich in der 
Schleimſchicht, wo der Farbftoff in den Bellen um den Kern Herm 
Hagert. Beim Weigen ift die Hornfdidt durdhfdeinend und farblos 
oder ſchwach gelblid, die Schleimſchicht gelblichweiß ober bräunlich, an 
einjelnen Stellen aber aud) ſchwärzlichbraun. Bei farbigen Menfden: 
ftimmen ift es ebenfalls nur die Oberbaut, weldje gefärbt ift, während 
bie Lederhaut ſich gang wie bei weifen Menſchen verhalt; mur ift der 
Farbſtoff hier in ber Oberhaut viel dunfler und ausgebreiteter. De 
Farbſtoff in den Bellen ver Schleimſchicht entfteht bei ben gefardten 
Menfdenracen erft allmablic) nad ber Geburt. Die Negerfinder find 
Anfangs rothlid-nupbraun, dann ſchiefergrau, exft ſpäter, nad einem 
His drei Jahren, werden fie villig ſchwarz. Dad Kind des Auftralters 
aft Anfangs gelblid-braun und wird nad und nad dunfel-Faffeedraus. 
— Die Dide der Oberhaut entfpricht ftets jener ber Lederhaut; fie tft an 
werfdiedenen Rirperftellen fehr verjdieden, was beſonders von der 
medfelnden Starfe der Hornfdidt abhängt; am didften tft fie an da 
Fußſohle und Hohlband, am diinnften am Rinne, Wange, Stirn und 
- Augenlide. — Die Oberhaut ift weid, biegfam, wenig elaftijd, felt 
feft und ſchwer durchdringlich, fo daß die Hornſchicht tropfbare Flüſſig⸗ 
feiten (die nicht dhemifd auf ihr Gewebe einwirfen, fiebe fpiter) 
durchaus nidt durd fic) hindurchdrängen läßt, wohl aber dunſtförmige 
und ſich leicht verflüchtigende Subſtanzen (Alcohol, Aether, Eſſigſäure, 
Ammoniak) aufnimmt oder abgiebt (Hautdunſt). Der hauptſächlichſte 
Nutzen der Epidermis iſt deshalb aud, daß fie ber Lederhaut als 
ſchützender Ueberzug dient und zugleich den Durchtritt von Flaffighet 
{von außen und innen), von Luft, Warme und Kälte, vielleicht aud 
von eleftrifden Strömungen verbindert. Sie leitet die Wärme be 
Deutend {dledter wie die Sdletmbaut. 

Die Hetthaut, das fetthaltige Unterhautzellgewebe, welded 
eine Wrt von Polfter fiir die Lederhaut bilbet und dieſe Locker ode 
feft mit ben unterliegenden Theilen verbindet, befteht aus weichem 
Bindegewebe, in deffen Mafdenriumen mehr oder weniger Fettzeller 
(j. S. 84) etngelagert find. Bm Unterhautzellgewebe verlaufen gropert, 
gegen die Leberhaut hinziehende Blutgefäßſtämme, von melden 
Aefte absweigen gu den Fettlappden, den Haarbalgen und Sdweif 
drüſen; ferner fommen Nervenftimme vor, welde an eingelnen Steller 
mit Pacini'ſchen Körperchen (f. fpdter) verfehen find; aud) verlaufen 
bier Lymphgefäßſtämme, welde von zwei feinen Blutgefäßchen beglere 
werden. Wn den verfdiedenen Stellen des Körpers ift die Fetthaut 
won verfdiedener Dide und von groperem oder geringerem Fettge 
An einzelnen Ctellen, wie am Knie und Cllenbogen, enthalten gropere 
Mafdhenraume des Unterhautzellgewebes eine klebrige, belle, gallertartige 
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Flüſſigkeit, welche die Haut vor ftarferem Drude ſchützt; dergleiden 
Riume heißen Hautidleimbeutel. — Der Nutzen der Fetthaut iſt 
infofern fein unbebdeutender, als fie nicht blos der Lederhaut und den 
unter diefen Tiegenden Organen ald weiches Polfter (als Schutz vor 
Stoh und Dru) dient, fondern auc) ald ſchlechter Warmeleiter die 
Rorperwdrme * zuſammenhält und die dugere Kalte abbalt, abgefehen 
nod) davon, daß fie durch Ausfüllen der Vertiefungen an der Ober- 
fläche des Körpers die Form deſſelben voller, runder und ſchöner made. 

Horngebilde der Haut werden auger der Oberhaut aud) nod 
bie Nagel und Haare genannt. 


Die Rigel find bhornartige, elaftifde, durdfdeinende, conver-concave 
Platten, weldhe in Hautfurden der legten Finger: und Bebenglieder einge⸗ 
bettet ſind. Sie find nichts ald ftarfe Oberhautplatten, bie wie bie Epidermis 
ebenfallS aus einer Schleimſchicht und einer Hornſchicht beftehen. Die Stelle 
der Haut, welde von dem Nagel gugededt wird, heißt das Nagel bett; der 
Hautwall, melder von drei Seiten den Nagel einfdlieft, der Nagelfals. 
Der legtere, welder bem Haarbalge entfpridt, veranlaft dai Wadsthum der 
Rigel nach vorn. Der hintere, in der Nagelfalz gelegene, mit Papillen reidlid 
verjehene Theil des Nagelbettes ift als alleinige Bildungsſtätte des Nagels 
ju betracdhten (al Nagelkeim, entfpredend bem Haarfeim). Die Lederhaut 
des Ragelbettes ift gefäßreich und zeigt 50 bid 90 fehr wargdenreide Leiftden 
wnd Blatter. Am Nagel felbft unterfdeidet man die Wurgel (mit bem weifen 
Rindden), Den Körper und den freien Rand; die Dide deffelben nimmt von 
der Wurzel gum Rande beftindig ju. Die Nagel wachſen, fo lange fie bes 
{gnitien werden, immer fort, wobei die Hornſchicht beftandig nad) vorn ges 
fhoben wird; dagegen ift bad Wachsthum derfelben befdrantt, wenn fie nidt 
Seffnitten werden. Sm fegteren Falle werden fie gegen 3 bid 5 Ctm. lang 
md krummen fic) um die Finger und Bebhenfpigen herum. Die Nägel geben 
ben Fingers und Zehenſpitzen eine fefte Haltung, erleidtern ben Fingern dad 
war een Gegenftinde und erhdhen durd) Gegendrud die Empfindlidfeit 

en. 


Die Haare find cylinderifde Gorngebilde und ebenfalls der Oberhaut 
Chnlide Gebilbe, die aber in eigenen Säckchen der Lederfaut (d. f. die 
faarbilge oder Haartafden) gebildet werden. Sie find, mit Ausnahme der 
wneren Handflade und Fupfohle, ber den gangen Körper verbreitet, nur 
verhalten fie fic hinſichtlich ihrer Menge, Farbe, Lange und Starke an ver: 
fdiedenen Stellen defjelben verfdjieden; fie find entweder [ang ober weich 
{wie die Ropfhaare), oder fury und ftarr (wie die Augenwtmper-, Liderz, 
Rafens und Dhrenhaare), oder kurz und ſehr fein (wie die Wolhaare der im 
seanhnsigen Leben fälſchlich als unbebaart begeidneten Körperſtellen). Die 

e find febr feft und elaſtiſch, nehmen [leicht Waffer auf (hygroffopifd) 
md geben es leidjt wieder ab, find daher bald troden und fpride, bald 
feudt und meid, je naddem die Haut oder Atmofphire viel oder wenig 
Seudtighett enthalt; nadj ihrer verfdiedenen Anfeudtung find fie Langer oder 
Erzer, meshalb fie auch gu Hygrometern (Feudtigteitameffern) benugt werden. 
Ran bezeichnet an einem Haare den freien Theil als Sdhaft, mit der ver: 
dannten Spige, und ben im Gaarbalge ftedenden Theil als Wurgel, mit 
emer Inopffirmigen Anfdwellung, dem Haarknopfe oder der Haargwiebel, 
am unteren Ende; die ausgehöhlte Zwiebel figt Gutfirmig auf einem wargen: 
firmigen, ſehr gefäßreichen und marflofe RNervenfajern enthaltenden Hiigel 
(Daarpapille, Haarfeim, Haarmatrix) am Boden des Balges. Hinſicht⸗ 
lid feined feineren Baues unterfdeidet man an jedem Haare die Rindens oder 
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Faferfubftang, welche den bedeutendften Theil des Haares ausmacht und ſeine 

Geftalt bedingt, ſowie das Oberhiutden und die Narkfubfians. Die Fafers 

oder Rindenfubjtang ift der gefarbte Theil des Haares und befteht aus 

ftarren Fafern (Gaarfafern), die aus verbornten Bellen gufammengefest find. 

Die Farbe der Rindenfubftang rihrt Her: theils von Anfammlungen von Farb- 

forperden (Pigmentflede) in den Saarplattden, dann von Luftraumen und 

nod von einem aufgeldften, mit der Cub 

Fig. 72. ftang der Rindenplattden verbundenen Farb⸗ 

ftoffe, welder in weißen Haaren ganzlidy 

feblt, in duntelbraunen und rothen reichlich 

| vorhanden ift. Das fdrnige Pigment fom 

Begiiglid) der Farbe von hellgelb bid roth 

und Braun bi8 ſchwarz wedfeln. Bald 

wiegt das eine, bald das andere Pigment 

vor undnur in gang lidten und ftarf dun: 

fen Gaaren find beide gleidmafig ent: 

widelt. — am unten —* ber vaer 

Sth der Burzel eines dunklen Gaa wurgel werden die hornigen Oaarplattden 

Gurgsebanoiangmenetroncinesanle immer weigher und geflen endlich in lang: 

FERS mney, auf Abnle SUeie mie 

r die Sornſchicht der Oberhaut allmahlid in 

Here aaen Ti cereus s die SchleimiGidt Gbergeht. Die Marks 

innere Wurgelfgeide; 6. Band des fubftang, welde die Mitte bes Haared 

Gaarjades Rergropernng eta 200. cinnimmt, den Wollhaaren und nidt 

felten den gefdrbten Sopfhaaren feblt, 

befteht aus reihenweife an einander gelagerten runbdlidjen Markzellen, die 

mit Gliffigteit ober Luftblaschen erfillt find. Das Oberhautdhen ded 

GHaares, aus ganz platen, edigen, dadgiegelfoxmig Aber einander gelagerter 

Platten gufammengefegt, ift ein gang dunnes, durchſichtiges Haäutchen. melded 

einen vollfommenen Uebersug ber das Oaar bildet und mit der Rindenſub⸗ 

ftang feft verbunden ift. Die Haargwiebel befigt noch eine eigene Umhüllung, 

die fogen Huxley'ſche Sheide. Der Hanrbalg oder das Oaarfadden, 

die Haartafde, von defen Boden das Wachathum des Haared (burd) den 

Haarteim) ausgeht, ftellt eine flafdenformige Ginftdtpung der duferen Gaut 

dar, welches die Haarwurzel ziemlich didt umſchließt und bid im die Tiefe 

der Lederfaut, felbft bis in dad Unterhautyellgewebe hineinreidht. Ginfidtlis 

ihred Baued find die Gaarbalge einfad) als Fortfesung der Haut mit ibren 

beiden Beftandtheilen, der Leders und Oberhaut, su Betradten; ber erfteren 

entipridt die gefäßreiche Gaarbalghaut mit der Saarpapille (Oaarkeim), der 
legteren bie Burjelfdeide (j. Fig. 72). 

Der Haarbalg befteht aus vrei Schichten, aus einer duferen, mittleren 
und inneren Sdidt, Die außere Haarbalgfdeide ift aus Bindegewebs faſern 
gewebt und mit der Lederhaut vereinigt; fie enthalt Blutgefabe. Die mittlere 
Schicht oder innere Haarbalgfdeide ſcheint mustuldfer Natur gu fein und fegt 
ſich in die Gaarpapille fort. Die innerfte Schicht wird von einer glashellen 
Haut gebildet (Gladhaut), enthalt weder Gefife nod) Nerven und endigt in 
der Papille. Die Wurzelſcheide, aus einer duferen und inneren Sdeide, 
bildet die Oberhaut der Haarbalgfdeide. Bom Grunde des Haarbalges 
(Gaartafdengemdlbe) aus wadft das Haar dadurd, dah fic) vom Haarteim 
aud ellen bilden, welde fic) durch Theilung vermebren und nad) oben 
allmählich gu Markellen, Haarfafern und Oberhautſchuppchen werden. Hierbei 
werbden die guerft runden, fogen. Haarzellen immermehr fpindelfdrmig und 
wandeln fig fcblieflidy in fdmale, Hornartige Spindeln um. Es erreiden 
Gibrigend die Haare eine, je nad Art und Gefdledt beftimmte Lange, madien 
edoch, wie alle Sorngebilde, wenn fie gefdnitten werden, wieder nad. (So 
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lenn Bet einem Manne, der 60 Jahre alt und deſſen Haupthaar, ohne ges 
ſchnitten gu werden, etwa 80 Ctm. lang wird, dburd Abfdneiden das Haar auf 
6 Meter Lange gebradht werden, wenn man nämlich die abgefdnittenen Portionen 
zuſammenrechnet.) — Gewoͤhnlich öffnen fa zwei Talgdrüſen in ben Haarfad 
(j. ©. 317) und falben da3 Haar ein. Wn den Haarbalg, welder fdief in 
ber Haut ſteckt, heften fid) glatte Mustelfafern (Haarbalgmuskeln) derart an, 
bap bet ihrer Zuſammenziehung (Verkurzung) die Haare aufgeridjtet werden. 
Rad der Befdaffenheit der Haare jerfallen die Menfdhenarten (fiehe 
6. 187) in: Wollhaarige und SHlidthaarige. Bet den erfteren ift 
jede3 Haar banbdartig abgeplattet und erſcheint auf dem Querſchnitte linglids 
rund; bei ben letzteren ift das Haar cylinderifg umd auf bem Querſchnitte 
keigrunb. Der Gehaft ift bet gelodten Haaren wellenfirmig gebogen und 
etwas abgeplattet, bet fraufen und wolligen Haaren fdraubenfirmig gebdreht 
umd gang glatt ober leicht gerieft. 

in naturgemäßer Haarwedfel tommt beim Menfden (wie bei den 
Thieren periodifd) dadurch au Stanbde, daß, fobald bas Haar feine beftimemte 
Ringe erreicht Hat und bie Papille bie Schwere des Haares nicht mehr tragen 
fann, bad Haar ausfällt und an dbeffen Stelle fic) ein neucd entwidelt. Dieſes 
neue Haar entrwidelt fid) aus ber alten Papile. Das Ausfallen der Haare 
etfolgt auf dieſe Weife, daß um die Haarpapille fich feine neuen Rellen bilden 
und die guleyt gebildeten Sellen fic) in Haarſubſtanz verwandeln, welde ein 
fpigiged oder klobiges, aus zerfaferten Haarfduppen beſtehendes unteres Ende 
des Haarſchaftes bilben. Iſt dad Ausfallen der Haare durch franfhafte Vor: 
ginge bedingt, fo entwidelt fic) entweder fein neues Haar oder an die Stelle 
eines diden Haares treten Wollhaare. Da die Bilge verloren gegangener 
Haare nod lange beftehen bleiben, fo ift eine Neubiloung von Haaren durd 
den Keim ded Balges möglich, aber ein gefunder Haarbalg mit normaler 
Papille ift bagu durdjaus nithig. Dad fertig gebilbete Haar fdeint von 
Fluſſigkeiten, welche aus den Gefäßen des Haarkeims ftammen und von der 
Smiebel aus in die Hobe fteigen, durchzogen und erhalten gu werden; diefe 
Fluſſigkeiten dunſten dann wahrſcheinlich an der Oberfläche bes Haare’ wieder 
ab und werden Ddurd neue erfegt. Sonach mug der Ernährungszuſtand der 

Haut, befonder3 der Haarpaptlle, grofen Cinflug auf die Befdhaffenheit und 
Erhaltung des OHaares ausüben finnen und wahrſcheinlich hängt das Grau- 
werden oder Audfallen der Haare in den meiften Fillen vom Mangel ded 
flajfigen Crndhrungsmaterials ab. Das Grauwerden der Haare Hat 
jeinen Grund darin, dah iby Farbftoff allmählich ſchwindet; es findet natur- 
gemaͤh im Alter ftatt. Es werden aber aud) Faille von plötzlichem Ergrauen 
ver Haare (in einer Nacht) erzählt (Marie Antoinette, Ludwig von Baiern, 
Thorus Morus), die meift bie Folge heftiger Gemüthserſchütterung find. 

Der Driifenapparat der Haut befteht aus den Tala: und Schweiß⸗ 
drüſen. — Die Talgdrüſen (ſ. S. 317, Fig. 71) find Heine, weißliche, ent- 
weber einfache ober gujammengefepte, länglich birnfirmige ober traubenz 
formige Schläuche, welche fic) faſt überall in der Haut, befonders 
aber an behaarten Stellen finden und den Hauttalg oder die Haut 
jdmiere abjondern. Viele derfelben miinden in die Haarbalge oder 
haben bod) mit denfelben cine gemeinfame Oeffnung auf der Haut 
(deshalb aud) Haarbalgbdritfen genannt) Im Allgemeinen figen 
dieſe Drüſen didt an den Haarbälgen in der oberen Schicht der 
Lederhaut; giehen fid) die glatten Muskelfaſern diefer Haut (ſ. S. 316) 
bei Einwirkung der Kälte um die gefiillten Drüsſchen gufammen, fo 
ragen fle wie Knötchen auf der Haut hervor und bilden die fogenannte 
| 21 
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Gänſehaut. Der zellenreiche Hauttalg (Hautfalbe) befteht hauptfaglid 
aus verfdiedenen, bet der Körpertemperatur fliffigen Fetten, welde 
durch Berfall der Dritfengellen fret werden. Cr wird gum Einſalben 
der Haut und Haare verwendet, vorgiiglid an folden Stellen, wo die 
Haut häufig der Feuchtigkeit ausgefest tft. Ws vergrößerte und zuſammen⸗ 
gehaufte Talgdrüſen find auch die Mild driifen (ſ. fpdter) gu betradten. — 
Die Schweißdrüſen (ſ. S. 317, Fig. 71) find einfade, aus einem zarten, 
mebr oder wentger gewundenen Gange beſtehende und den Schweiß (].¢. 
323) abjondernde Driifen, welde, bid auf äußerſt wenige Stellen, m 
der gangen Haut vorfommen und fic) mit feinen Deffnungen (Sd weif: 
poren) an der Oberfläche derfelben ausmiinden. Dads unterfte Stid 
jeder Schweißdrüſe heißt ber Drüſenknäuel oder die eigentlide 
Drüſe und ftellt ein rundliches, aus vielfadhen Windungen eines 
eingigen Ganges beftehendes Körperchen dar, melded feine age wu 
ber tieferen Gchicht der Lederhaut, bald etwas haber bald etwas tiefer 
(jeltener im Unterhautgellgewebe), umgeben von Fett und loderem 
PHindegewebe, neben oder unter den Haarbilgen hat. Nad oben tritt 
aus dem Driifenfnduel der Schweißkanal als Ausfihrungsgang ber 
vor; diefer läuft anfangs leicht gefdlangelt, fenfredjt durch die Leder 
haut in die Hobe, um fic gwifden den Hauptpapillen in die Ober 
haut eingufenfen und bier mit (2—6) fpiraligen Windungen (forkjieher: 
formig) bid gur Oberflade der Haut gu dringen, wo er fid dann 
ausmiindet (Schweißporen). Die Bahl dex Schweißdrüſen ijt an ver 
ſchiedenen Stellen der Haut febhr verfdieden; auf einen Quadratzoll 
der Hoblband wurden 2736, der Fußſohle 2685, des Handrücens 
1490, an Hals und Stirn 1303, am Naden und Geſäß 417 Schweiß⸗ 
drüſen gezablt; die größten und reichlichſten finden fid in der Achſel⸗ 
bible. Den Schweißdrüſen gleiden die Ohrenſchmalzdrüſen, melde 
fich im fnorpeligen Theile des Gehörorgans vorfinden (jf. fpater) und 
iiberwiegend Fette abfondern. 

Die Haut regulirt, durch größere oder geringere Waffer- 
(Schweiß⸗ verdunſtung an ihrer Oberfldde, die Wärmeabgabe ded 
Körpers; fie dient als Schutz⸗, Taſt-, Abfonderungs- und Auf: 
faugungsorgan. — Als Daftorgan befigt die Haut eine große 
Menge von Cmpfindungsnerven, die natiirlid) mit dem Gehirn im 
Zuſammenhange ftehen, fowie zahlreiche Taſtwärzchen und Taſtkörper⸗ 
den. Ausführlicheres über dieſe Taſtorgane und das Taſten ſ. fpater 
bei den Sinnesorganen. 

Cin Schutzorgan von großer Wichtigkeit iſt die Haut für unſeren Kirper 
vermöge ihres Baues und ihrer Eigenſchaften. Suvdrderft ſchützt die Ober⸗ 
Haut die unter ihr liegende Lederhaut, vorzugsweiſe aber die Gefühls⸗ 
warzchen (welche aud mit einer dickeren Hornſchicht überkleidet find), gegen’ 
unſanfte Beruhrung und leichtere mechaniſche Einwirkungen. Mechaniſcher 
Beſchaͤdigung tieferer Theile widerſteht die Lederhaut durch ihre Maffe, 
Feſtigkeit, Dehnbarkeit und Elaſticität, indem fie den Druck auf eine groͤßere 
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Flaͤſche vertheilt, gumal wenn dad Unterhautgellgemebe viel Fett enthalt. 
‘Gegen chemiſche Cinwirfungen vieler Subftanjen, fowie aud gegen Gifte der 
verſchiedenſten Art, dient die Hornfdhidt yer Epidermis als Schutz, 
indem Ddiefe von Waffer, ſchwachen Säuren und den meiften Salgen nidt 
-aufgeldft wird, und fie felbft wieder durch den fettigen Hauttalg⸗Ueberzug 
geſchützt ift. Der legtere wird geldft burd Aether, Alcohol und Chloroform 
4jf. 6.824). Dod fann die Hornſchicht bei langerer Cinwirlung von Fliffigteiten, 
burd Cinfaugung derfefben und durch Loderung des Zuſammenhanges der 
“Epidermiszellen erweiden und dann etwas durdpdringlid) werden. Nur die 
dgenden Wfalien, concentrirte Schwefel⸗ und Salpeterfaure ldfen den Zu⸗ 
famimenhang der Bellen, fowie die Sellenfubftang felbft auf. Die Lederhaut 
“widerfieht ben demifden Cinfliffen nidt, indeffen wird die von ihr aus fort: 
{Greitende Cinwirkung zerftirender Subftangen auf die tieferen Theile dadurd 
beſchraͤnkt, daß ber dichte Fils ihrer Fafern die Vilbung eines feften Schorfes 
begiinftigt. — Die Epidermis hemmt ferner aud in gewiffem Grade den 
Durdgang der Luft, Warme und Kalte, der eleftrifden Strdmungen, und 
die gu ſchnelle Verdunftung der Fliffigkeiten ded Körpers. Dad Fettpolfter 
‘unter der Lederhaut verhindert, als ſchlechter Warmeleiter, bet ftarfer Ab⸗ 
Soler’ der Haut die Ausftrahlung der Warme aus den tieferen Körper⸗ 
en. 


Hautathmung ober Perfpiration. Die Haut betheiligt fid aud an 
ber Athmung (f. S. 272), denn wie die Lungen giebt fle Kohlenſäure und 
Rofferdampf an die Atmofphaire ab und entgieht derfelben SGauerftoff. Die 
Drgane der Hautathmung find die Sdweifdrifen mit ihren reiden Haar: 
geſaßnetzen, gu melden die Luft leicht Sutritt findef. Wie die bereits er: 
wabnte Darmathmung (f. S. 292) ift aber beim Menfden aud der Hautgaiwedfel 
gegenitber bemjenigen der Lungen verfdwindend klein, daber von geringer 
‘Bedeutung. Die Gefammimenge der Kohlenſäureausſcheidung betragt gwifden 
238—63 Gramm in 24 Stunden, wahrend durd die Lungen die hundert⸗ bid 
brethundertfade Menge ausgefdieden wird. Cine ungleich grdfere Bedeutung 
* die Wafferabgabe der Haut, die eine ſehr beträchtliche Größe erreichen 
am. 


Die Hautausdünſtung, welche hinſichtlich ihrer Menge und Beſchaffen⸗ 
heit nach Raçe, Alter, Geſchlecht und individueller Körperbeſchaffenheit ſehr 
verſchieden und ſelbſt bei ein und demſelben Menſchen nicht zu allen Zeiten 


und an allen Stellen ſeines Körpers immer dieſelbe iſt, erſcheint in zwei 


, nämlich als unſichtbare, dunſtförmige (inſenſible Perſpiration) und 
als tropfbar flüſſige oder Schweiß. Der Hautdunſt, welcher vorzugsweiſe 


don den Haargefäßen der Schweißdrüſen abgeſchieden wird, ſteigt ununter⸗ 


brochen zu jeder Zeit von der Oberfläche der Haut auf; er beſteht zum aller⸗ 
goͤßten Theile aus Wafferdampf, dem nod Kohlenſäure (ſ. oben) und einige 
amdere gadfirmige Stoffe, fowie riedende Materien beigemiſcht find. Die 


Niechſtoffe rabren wahrſcheinlich zum Theil von Ammoniak und Butterfaure, 
pm Theil von genoffenen riewenden Nahrungsmitteln (Zwiebeln, RKnoblaud, 


Spargel, Rettig, Senf, Gewiirgen), gum Theil von eigenthimliden nocd 


mbekannten Riedftoffen ber. Sehr itbelriedend ift die Hautausdinftung der 
| fdwarjen Menfdenracen. — Der Sdweif, diefe tropfbar fliffige und fauer 


teagirende Abſonderung der Schweißdrüuſen, erfdeint nut in etngelnen Seiten 
tt fleineren Tropfchen ober in groperen, durch Bufammenfliefen der Trdpfden 


gebildeten Tropfen, fiber die gange Oberflade der Haut audgebreitet ober nur 
m einzelnen Sdrperftellen. Auer Wafer enthalt er nod Salze (befon- 


i 
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ders Kochſalz), Harnftoff (am reichlichſten bet gehinderter Harnftoffausfdeidung. 

bie Nieren), Fette, Spuren eines Farbftoffes, verſchiedene flddtige 
Fettſauren (Ameifen:, Effig:, Butterfaure 2c.) und eine ftidftoffhaltige Gaure 
Ecqhweißſaure), welche gur Bildung von Ammonia’ bei der Berfegung ded 
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Schweißes Veranlaffung geben fann. Mitunter ift der Sdhweif gefärbt (geld 
bei Gallenfieber, roth durd Blut). Die Abfonderung des Schweißes 
geſchieht nur unter gemifjen Umftanden und wird befdrdert durch reichliche 
Wafferaufnahme, warme Getrinfe und erhdhte Temperatur des Körpers ober der 
Umgebung. Es fann in einer Stunde bid gu 1600 Gramm geliefert werden. Bie 
in ben Harn, fo gehen aud in ben Schweiß genoffene Subftangen oxydirt oder 
unjgerfegt fiber. Da Gemilthabemegungen die Schweißabſonderungen ver: 
mehren fdnnen, fo fdeint eine Cinwirfung bes Nervenfyftems auf die Schweiß⸗ 
bilbung zu eriftiren. — Der Schweiß führt im Algemeinen Ddiefelben Aus: 
wurfaftoffe aus dem Körper wie der Harn, von dem er ſich nur dadurd 
unterſcheidet, daß er nicht beftinbdig abgefonbdert und daß er fiber die ganje 
Haut ergoffen wird, und fo nod fir den Körper als Temperaturregulator 
verwerthet werden fann. Durd ben Schweiß fann unfer Korp er des: 
balb abgefahlt werden, weil die bierbet von unferer RKdrperoberflade 
verbunftende Feuchtigkeit viel Warme mit hinwegnimmt, welche verbraudt 
wird, um die Fliffigtett in Dampfform ju verwandeln. Daher kommt es, 
bag, wenn wir recht grofe Hige fühlen und pldglicd) ein perlender Sdmeif. 
bie Haut befeudtet, faft augenblidlid ein Gefühl grofer Crleidterung em 
tritt. Je raſcher die Verdunftung ded Schweißes vor fid geht, defto fibl: 
barer ift bie Abkühlung, wie man deutlich erfennt, wenn durch Anblafen oder 
wideln, oder dberhaupt durd bewegte Luft, die Verdunftung Bbefdleuniat 
wird. Ja e8 fann auf dieſe Art bie Abkühlung fo ftarf werden, daß dabdurd 
bie Empfindungsnerven der Haut entweber fehr empfindlich (ſchmerzhaft) oder 
fogar empfindung3lo3 werden. Am gefdbrlidften ijt ein falter Luftgug, der 
nur einen Eleineren Theil ber fdwigenden Haut trifft; ex ruft in der Regel 
ſehr ſchnell empfindliden Schmerz hervor (f. fpdter bet Erkältung). 

Der Nugen, weldhen die Hautausdinftung dem Körper bringt, ift alfo zu⸗ 
nächſt ber, daß die Wafferverdunftung auf der Haut die im UWebermafe un> 
tiber das Bedürfniß ergeugte Warme des Körpers bindet und defen 
Temperatur regulirt. Sodann wird durd die Ausfdeidbung der oben ge: 
nannten Stoffe aus dem Blute, diefes gereinigt und fo yur Ernährung des 
Körpers tauglider gemadht. — Wenn die Hautthatigfeit unterdridt 
wird, fo fann febr leicht die Gefundbeit durch Zurückbleiben ſchädlicher Aus: 
wurfajtoffe, durch Reigung der Hautnerven und durd abnormen everluſt 
geſchädigt werden. Die Folge der Erkältung iſt gewöhnlich eine rheumatiſche 
Entzündung, vorzugsweiſe der Gelenke, des Herzbeutels und Bruſtfells. Aud 
katarrhaliſche Entzundungen im Athmungsapparate (Schnupfen, Huſten) fonnen 
durch Erkältung veranlaßt werden. (Weiteres ſ. ſpäter bet Pflege der Haut.) 

WS Anffaugungsorgan iſt die Haut, obſchon in deren Inneren der 
gablrethen Blut: und Lymphgefäße wegen eine ſehr lebbafte Auffaugung ftatt: 
findet, dod) nidjt von fo groper Widtigkeit, alS man gewdhnlid glaubt, dew 
es ift durch die Hornſchicht der Oberhaut und durd die Cindlung derſelben 
mit Dauttalg den fliffigen und falbenartigen Stoffen duferft ſchwer gemadt, 
Don außen in die Haut Hineingudringen. Dagegen werden Gafe bdurd die 
Haut (wahrſcheinlich durch die Schweißdruſen ſ. S. 822) aufgenommen, wie 
fic denn die Haut bei der Athmung mit bethetligt und Sauerftoff aufnimmt (fiehe 
6.323). Nur durd die Sdweifporen, ſowie durd die Deffnungen der Talge 
britfen und Haarbdlge dirften Stoffe, befonders mit Hilfe von Druck, Wafdungen, 
warmen Bädern, Umfdlagen und Cinreibungen, aufgenommen werden können. 
Es behaupten allerbings Ginige, daf aud durd) die Hornfdidt Hindurd 
wiafferige Stoffe eindringen fonnen, dod ift died unwahrſcheinlich. Revere 
Berfude haben dargethan, daß der Hauttalg die Auffaugung wafferiger Stoffe 
verbindert; wird Dderfelbe entfernt ober aufgeldft (dburd Aether, Alcohol, 
Chloroform), fo findet Auffaugung ftatt (jf. ſpaͤter Pflege ber Gaut). 


Allgemeine Kirperbededung bei den Thieren. 325 


- Allgemeine Rorperbedechung bet den Thieren. 


_ Die R5rperbededung der niedbrigften Dhiere (Protojoen, BWurgelfifier) ift im Wiges 
“meinen von derfelben weiden und contractilen Befdaffenbeit, wie die gefammte Grunbjubftang 
ides Rorpers, welde goretige von ber verfd@iedenften Form und Grbfe ausfendet. Am RSrper 
der Infuſorien und Gregarinen findet fi ein elaftiided, geftaltbedingended Sduthen von 
berberer ober zarterer Befdaffenheit, welches einer Zellhaut entfpridt. Uebergänge gu diefem 
Suftand finden ſich bereits bei manden Amsben. Mit dbiefer Hauiſchicht fieben Gebilde im 
engen Sufammmenbange, die entwebder birecte Fortſätze berfelben ober Berldngerungen ver 
-mterliegenden contractifen Rindenſchicht bes Köorpers find unb die verfdiebenartigften Geſtalt⸗ 
verdnderungen vornegmen fdnnen. Die einfadfte Form dieſer legteren Bilbung find ftrablige Fort: 
tage (Pfeudopodien, ſ. S. 98); als Sautanhdingfe bagegen erfdeinen unbeweglide Haare, fteife 
; en ober weide Härchen; ferner beweglide Haarbifbungen (Wimperhaare, Cilien, Geißeln) 
amb ben Reffelyeen höherer Thiere ahnlide ftdbdenfirmige Körperchen. Aus der weiden 
Hautſchicht entwidelt ne nach unb nad eine Sdalens ober Gehäuſebildung aud Ralf= oder 
Atefelverbindungen ({. ©. 162). Diefe Gehdufe erſcheinen bei vielen Jnfuforien al3 gerade, 
utnens ober bedherfirmige, meift an andere Gegenftinbde befeftigte Bilbungen, an deren Grund 
- da8 Thier befeftigt und fid heraus⸗ und bineingubemegen im Stande ift. — Get den niederiten 
Sflangentbieren (Schwämmen) dient das Eroderm (ſ. G. 101) al’ Körperbedeckung. Bei 
ten Quallen fondert fig meiſt vom Exoderm eine Zellenſchicht, die alé Oberhaut bejeichnet 
wirh und häufig mit Bimpern und Tentakeln befegt ift. Wibrend bes Larvenguftandes bes 
fegen die Bimpern die gange KSrperoberfldde und dienen als Bewegungsapparat, eine Cins 
, die bleibend nur den Rippenquallen gufommt. Wei den anderen audsgebildeten Ouallen 
aus Wimpern, die ben Körper in Längsreihen beſegen, bewegliche „Schwimm⸗ oder 
Ruderplatthen’’, welde alS Rubderorgane fungiren. CHaralteriflif® filr bie Gautbede der 
Refelthiere find bie „Neſſelzellen,“ bd. ſ. berbe in Sellen entftebendbe und mit Gift gefüllte 
Rapfein, in deren Ynnern ein elaftifder, fpiralig eingerollter Faden mit feinen nad rückwärts 
gerichteten Hafdhen verborgen liegt und hervorſchnellen fann. Sie finden fid hauptſächlich an 
den Fangarmen und Fiplfdden. Die Oberbaut befigt aud eine abjonbernde Thätigkeit, burd 
welde Gehãauſe entftehen (ſ. S. 162). — Das Gautorgan der Witrmer ftellt durch Verbindung 
mit ber Rirpermustulatur einen Hautmuslelfhlaud vor, oer bei niederen Würmern gegen bie 
Rdtperiubfiany feine deutliche Grenze hat. Die dupere Oberflide dieſes Schlauches ift mit einer 
Oberhaut verfehen, welde fid (durch Abſonderung) an eingelnen Hautabfdnitten bet Ringel⸗ 
wud Ruabwiirmern derart verdidt, daß fie an bad Hautflelet ber Gliederthiere erinnert, weldem 
‘me „Hantpanzer“ der Riaderthiere vollftindig entipreden. Die mit bem Rorper feftverz 
Susbenen Gebiiufe ber Moosthiere Sefigen balb eine gallertartige Weichheit, bald (durch Ralf: 
ttalagerung) eine bedeutende Garte. Die Mantelthiere befigen ald Korperhülle den meift glas⸗ 
artig burdideinenden „Mantel“, welder bet gréferer Harte and al&® Sthgorgan dient. — 
Turd Ablagerung von Ralf (in Geftalt eingelner Körperchen over griferer Platten) in die 
mit ber Musfulatur verbundene Hautigidt (,,Perifom’’) ber Sternthiere enthteht ein 
me§t oder weniger fefted Hautflelet, melded bei cinigen (Seefternen, Seeigeln) mit Stadeln 
mb Aappenartigen Greiforganen (,,Pebicellarien’’) befegt iff. — Die RKirperbedbedungen ber 
Glieberthiere beſtehen aus einer ditingaltigen, hornigen, duferen Sdidt und aud einer 
unterliegenden weiden Bildungsſchicht (Matrix). Die Feſtigkeit diefes Chitinpangers, welder 
bei wielen Rruftentbieren durd Ablagerung von Kalkſalzen —SeS dick und feſt (zum Haut⸗ 
Relete) wird, iſt bei ben Spinnen und den meiften Inſektenlarven ſehr gering, dagegen bet 
Scorpionen, Kafern und Taufendfiifiern nicht unbedeutend. Als Fortidge des Panzers er⸗ 
qeinen Stacheln, Borften, Sdhuppen (ber Sdmetterlinge) ober Haardbnlide Bildungen der 
RBannigfadfien Rom Aud mantelartig ben Rirper umhüllende verfalfte Schalenbildungen 
werden angetroffen (bei manden Riemenfiifern, Mufdelfrebfen und Rankenfüßern). Haut⸗ 
drifen finden ſich felten Bei ben Kruftenthieren, dufiger bei den Inſekten. Die wadhsabfondernden 
e mander Inſekten (Pflanzenläuſe, Bienen, Hummeln) find als umgewandelte Haut- 
dritfen gu betradten, ebenfo dic Spinndritfen ber Spinnen, beren Abſonderung (an der Luft 
erſtarrend) ba’ Gewebe der Spinne bildet. — Die Weidthiere haben im Algemeinen eine. 
weige Haut als Kirperbededung, an welder fid meift zwei Sdhidten, eine Oberhaut und eine 
t, unterjdeiben laffen, die aber in ber Regel fo innig mit ber‘ barunter Tiegenden 
Rustulatur verwebt ift, daß cine Art von HautmuBlelfdlaud entfteht, ber mit einem mehr 
over weniger flarren Gebdufe verwadfen fann. Gine boppelte vom Rdrper fid erhebende 
Hautfalte, die als Mantel bezeichnet wird, fteht in enger Beziehung gur Sdalenbildung (ſiehe 
S. 163). Jn der Oberhaut ber Mollusten finden ſich veridiedene Formen eingelliger Druſen 
mb al8 Hautgebilbe erfdeinen bie Borften, welhe den Mantelrand ber Armfüßer befegen. 
Jn acringer Verbreitung (bei den Biindelfiemern) kommen ReffelgeHen vor. 

Vie KRorperhiille aller Wirbelthiere wird von einer befonderen, von den unterliegenden 
Thellen deutlich geſchiedenen Haut dargeftelt, welde in zwei fdarf martirte SGdidten, in die 
feders und Oberbaut, gerfilt. Die Epidermis, mie bei bem Menſchen ftets aus mehreren 
Zellenſchichten beftebend, ift bei den im Wafer lebenden Wirbelthieren (Figen und Amphibien) 
ven weider und giiertactiger Beldaffenheit, unterliegt in thren oberen Sdidten bei den 
Reyptilien einem Verhornungsprocef und bilbdet durch thetlweife Verhornung bei BSgeln und 
Siugethieren Hornſcheiden ber Schnäbel, Nagel und Rrallen, Riauen und Hufe. Aus die 
Levergant nimmt an diefen Bilbungen Antheil. Sehr entwidelt ik die Verhornung der Ober 
rut bet ben Schildkroͤten, Giirtelthieren, bem Rginoceros. Als Bilbungen der Lederhaut» 
MMpilen find angufeben: die Schuppen ber Fife und Cidedfen, weldhe wn tajdenartigen Ver⸗ 
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tiefungen der Lederhaut entſtehen. Eigenthumliche nur den VBogeln und Säugethieren zukomwende 
Bildungen ber Haut find Federn und Haare, von denen bie erſteren auf HdderfSrmrigen Bot⸗ 
ſprungen ber Haut, die legteren in ſakförmigen Cinſtülpungen der Oberhaut in bie Sederhau. 
von einer gefifreiden Papille gebildet werden. Driifen werden in der Haut in ver 
Verbreitung angetroffen; am wenigften entwidelt find folde bet ben Fiſchen, andgebilvetet bei 
Ampbhibten, in geringerem Grade verbreitet bei Reptilien und Bdgeln; legtere befigen ie,. 
namentli® bei Schwimmodgeln ſehr ausgebildete Burzeldrüſe, welche Uber bem Steißbeine liegt 
unb eine fettige, gum Eindlen ber Federn dienende Abſonderung liefert. Erft bei ben Gange- 
thieren lafſen fid Schweiß⸗ und Talgdrilfen unterſcheiden, welde legtere in ber Regel mit ben 
Haarbilgen verbunden find unb bet manden Thieren ecigenthimlige Wbfonderungen liefern. 
(Bibeth:, Mofhuss und Bibergeildrilfe). 


C. Perftandesapparate des menſchlichen Rorpers. 


Der Menſch ift nidt blos ein lebendiges, fondern aud ein 
geiſtigthätiges, verſtändiges und vernünftiges Weſen. Um Beides 
ſein zu können, bedarf er ebenſowohl eines Apparates für das Leben 
(d. i. das Vermögen ſeine Form und Miſchung trotz fortwährender 
Veränderung der kleinſten ſtofflichen Theilchen, die ihn zuſammenſetzen, 
gu erhalten), wie aud) eines ſolchen für den Verſtand, Geiſt (d i. 
die Arbeit des Gehirns und der Inbegriff deſſen, was im Menſchen 
vorſtellt, denkt, fühlt, weiß, will und handelt). Bon dem Zuſtande 
dieſer Apparate hängt natürlich der Zuſtand des Lebens und Ver— 
ſtandes ab; der Verſtand wird, wie ſich von ſelbſt verſteht, nicht ohne 
Leben im menſchlichen Körper exiſtiren können, wohl aber kann der 
menſchliche Körper leben, ohne Verſtand (Geiſt) zu haben. Im letzteren 
Falle vegetirt der Menſch gleich einer Pflanze (einem lebenden orga⸗ 
niſchen Körper ohne Verſtandesorgan), und gleicht nicht etwa einem 
Thiere, da die Thiere ein derartiges Verſtandesorgan, nur nach ihrer 
höheren oder tieferen Stellung im Thierreiche in verſchiedener Voll⸗ 
kommenheit und ſonach aud) mit verſchiedener Verſtandesthätigkeit, beſitzen 

Der Lebensapparat beſteht aus einer Anzahl von Organen, von denen 
ein jedes einem beſonderen Zwecke dient, alle zuſammen aber die Unterhaltung 
des Stoffwechſels (der Vegetation, Ernährung) beſorgen. Dieſe Organe 
find: die Verdauungs-, Athmungs:, Blutlaufs-⸗, Blutbildungs⸗ und Bluttei⸗ 
nigungs-Organe; alſo hauptſächlich Magen und Darmkanal, Lungen, 
Herz und Adern, Lymphdrüſen und Milz, Haut, Leber und Rieren 
— Zum BVerftandesapparate gebhdrt dagegen das Gebhirn mit feinen 
Cmpfindungs: und Bewegungsnerven, die Sinness und Spradorgane, 
fowie die willtarliden Musteln.  Diefe BerftandeBorgane bedürfen 
natirlid, wenn fie gehörig thatig fein follen, ebenfo gut, wie bie vege: 
tativen Organe, einer ridtigen Ernaͤhrung. Diefe fann aber nur dann 
eine ridtige fein, wenn beim nöthigen Wedfel zwiſchen Thatigfein und Ruben 
diefer Organe in Ddenfelben immerfort neue Organfubftang angebildet und 
die alte abgebraudte weggeführt wird. Died beforgt nun das Blut, welded 
fortwährend alle bie Materien, welde die verfdiedenen Korpertheile gufammen: 
feyen, burd) die Nahrung mit Hilfe des Verdauungsapparates zugeführt 
befommt, die alten abgeftorbenen Organtheilden (Gewebsfdladen) aber durd 
Lunge, Leber, Haut und Nieren ausf{deidet. Um fic aber maufern, verjingen 
und reinigen, den Körper alfo erndbren gu finnen, muß das Blut immerfort 
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bury alle Theile des Körpers Hindurdftrdmen (bd. i. der Blutumlauf) und 
durchaus ununterbroden Sauerftoff (Lebensluft) aus der atmofpharifden Luft 
aufnehmen. Dem legteren Zwecke dienen sie Lungen, dem erfteren bad Herz 
und die Blutrdhren. — Wer alfo gute Lebens⸗ und Verftandesapparate haben 
oan fir orbentlide Ernahrung, Thatigfeit und Rube derfelben Sorge 

Die Lebens- wie Verjiandesapparate find nun aber, felbjt wenn 
fle ihre naturgemäße Sufammenfegung und Form haben, nidt etwa 
aus eigenem UAntriebe thatig, fondern fie bediirfen einestheils der An-= 
tegung gum Thätigſein, anderntheils der Speiſung gum ferneren 
Fortbeftehen ihrer Thätigkeit, fonad der Zufuhr von Erregungs⸗ und 
Exhaltungsmitteln. Für bie Thatigheit ber Lebensorgane (und infofern 
alg durch diefe der Berjtandesapparat ernahrt wird, aud fiir dad 
Beftehen der VerftandeBorgane) find die fogen. Lebensbedingungen 
md Lebensreizge, wie Waffer, Nahrung, Luft, Warme und Lidt, 
wahrſcheinlich aud Elektricität u. f. f. unentbehrlich; bagegen braucht 
ber Verftandesapparat, wenn er den Verftand entwideln foll, nod eine 
befondere Verftandesnahrung und diefe befteht in den Eindrücken, 
welde die Augenwelt und unfer etgenes Fh mit Hilfe zu—⸗ 
lcitender Nervenrdhren auf unfer Gehirn maden. — Daf Jemand 
nidt leben fann, dem Speiſe und Tranf, Luft und Warme entzogen 
werden, weiß jeded Rind; daß aber der BVerftand fic) nidjt entwideln 
fann, wenn dem Gebirne nidt die gehörige Verſtandesſpeiſe (ourd) 
Schrift und Wort, durch Vorbilder zur Nachahmung, durd Naturforper 
und Naturerfdeinungen) zugeführt wird, wollen Viele nod) nicht ein- 
fehen. — Nach der Art der Anregung und Speifung muß natiirlid 
bie Thatigheit im Lebens⸗ wie Verftandesapparate verfdhieden vor ſich 
geben. Widernatürliche Reigung und Speifung des LebenSapparates 
tuft Unorbnung in den Lebenserfdeinungen (Krankhert) hervor; unge⸗ 
tignete unb mangelbafte Cindritde auf den Verftandesapparat erzeugen 
Lnverftand. Es ift dad größte Unglid der Jetztzeit, dag viele Cltern 
und Erzieher bem Aberglauben huldigen, dak der Verftand angeboren 
mb bag er mit ben Sabren fdjon von felbft fommen werde. Die 
Folge davon ijt, dab fie e8 dem Bufalle iiberlaffen, ob die oder jene 
Verſtandesſpeiſe bem Gehirne ihrer Pfleglinge zugeführt wird, wabrend 
fle bod) durch ridtige Wahl derjelben einen gefunden Berftand gu 
bilben im Gtande waren. 

Die Lebens⸗ wie Verſtandesnahrung wird nidt fofort und un⸗ 
mittelbar in den Mittelpunft des Lebens- und Verjtandesapparates 
(alfo in dad Blut und Gebirn) eingeführt, fondern durch röhrenförmige 
Zubringer (Lymphgefäße und MNervenrdhren) dabin gebradt. Die 
widtigften Zubringer der Lebens- wie Verftandesfpeife, und 
bad find die, welde von der UAufenwelt die Nahrung begiehen, 
Sefigen gang befondere Aufnabmeapparate. Bur Aufnahme der 
Lebensnahrung dienen: der Verdauungs- und Athmungsapparat, 
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gum Wufnehmen dev Verftandesnahrung: die Sinnesorgane. Bon 
den erfteren witd dann die Nahrung aus dem Verdauungsapparate 
burd die Mildfaftgefape und aus den Lungenblasdhen m das 
Blut, von den lefteren durd die Sinnesnerven gum Gehirn ge 
ſchafft. Aus unferem eigenen Körper, und gwar von allen Theilen 
peffelben ber, bringen. die Saugadern Lebendfpeife, die Empfindungs⸗ 
nerven dagegen Verftandesnabrung gum Lebens- und Berftandes- 
centrum, naͤmlich Lymphe in das Blut und Cigengefiible zum Gehirn. 
— Hiernad reidt e8 alfo nidt bin, um ju leben und verſtändig zu 
fem, nur gute Lebend- und Verftandesapparate gu beſitzen, ſowie richtige 
Nahrung fiir diefelben gu befdaffen; es müſſen durchaus aud die me 
Nahrung aufnehmenden und in’s Blut und Gebirn fihrenden Apparate 
in der gebdrigen Ordnung fein. Bet Krankheiten des Verdauungs⸗ 
und Uthmungsapparates wird bas Leben, bei Stdrungen in ben Simmes⸗ 
organen der Verſtand benadtheiligt werden. Taube und Blinde können 
niemal8 den Verjtand wie Golde, die Herr aller ihrer Gume find, 
erreichen (obgleich bier eine forgfaltige Ergiehung fehr viel letften fann, 
wie der merkwürdige Fall von Laura Bridgman beweift; ſ. ſpäter bet 
den Ginnen); Lungens und Magenfranfe werden ftet8 am fLdrperliden 
Wohlſein herunterfommen. 

Was nun von Nahrung durch die Zubringer in den WMittelpuntt 
Des Lebens⸗ und Verjtandesapparates gefdafft wurde, wird Hier zum 
wetteren Berbraude (der in Erhaltung bes Leben’ und Bildung ded 
Verſtandes befteht) erft nod) verarbeitet und dies gefdieht in beiden 
Apparaten mit Hilfe von beftimmten cemifden Materien und Bellen 
So wird der LebenB- ober leiblide Speifefaft im Blute durch den 
eingeathmeten Gauerftoff mit Betheiligung der. Blutfirperden zu 
Gewebsbilbung vorgeridtet, wahrend tm Gebirne die Gefühls⸗ und 
Sinneseindritde durd die Hirngellen gu Vorftellungen, Begriffen, 
Urtheilen und Schlüſſen, alfo zu Gedanfen verarbeitet werden. Dieſes 
Verarbeiten der Lebenss wie Verftandesnabrung gefdieht aber um fo 
leichter und befjer, je veger dad SBellenleben (der Blutfdrperden und 
Hirngellen) vor fic geht. Fiir dad Blut würde in diefer Beziehung 
Ales, was die Erndhrung und Circulation deffelben recht flott und 
regelredt erhalt, vom größten BVortheil fein (beſonders gwedmapige 
Nahrung und Bewegung); fiir dad Gehirn dagegen iſt natürlich ftets, 
neben guter Ernährung und dent Thatigfein gehörig angepapter 
Rube, eine wobhlgeordnete Uebung, wie fie eine zeitgemäße Erziehung 
vorfdreibt, unentbehrlid. Dak die allermeiften Menſchen nod nicht fo 
verſtändig find, al fie fein finnten und follten, liegt gum großen Theil 
baran, daß man die Verarbeitung der Verftandesnahrung im Gebien viel 
gu viel bem Gingelnen felbft und dem Sufalle überläßt, wabrend eigentlid 
dod jeder Menfd von feiner erften Rindheit an von Geiten vere 
nilnftiger Grgieher ebenſowohl eine gefunde Berftandesfpeife, wie die 
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ridtige Anleitiung gur BVerarbeitung derfelben erhalten müßte. Sollte 
dies einſtens nod einmal gefdehen, woran wohl nicht gu zweifeln tit, 
dam wird man ſicherlich nicht ſo viel dumme und ſchlechte Menſchen 
auf unſerer fdinen Erde finden, wie jetzt. Ebenſo werden einſt aud 
mot mebr folde Unmaffen von Kranfen und Kriippeln exiſtiren können, 
wenn in Haus und Sule die Lebend- und Geſundheits-Geſetze gebirig 
gelebrt und dann gefannt, aud) befjer befolgt werden, al8 aur Beit. 

Rad der Verarbeitung ber Lebensnabrung im Blute und der 
‘Rerflandesfpeife im Gebirne werden dann beide gu ihrem beftimmten 
Zwede verwendet, nämlich zur Unterhaltung des Lebens und gum 
verſtändigen Thun. Die erſtere wird mit dem Blutſtrome durch die 
Blutröhren nach allen Theilen, Organen und Geweben unſeres 
Rorpers geſchafft, dringt Hier theilweiſe durch die äußerſt dünnen 
Bande der feinſten Haargefäßchen hindurch, verläßt alſo das Blut 
amd wird nun innerhalb unſerer Körperſubſtanz zur Ernährung (gum 
Stoffwechſel, Leben) derfelben verbraudjt, was mit Hilfe der Bellen: 
Vermehrung (jf. S. 80) gefcieht. Der Wille des Menſchen hat 
hierauf keinen Ddirecten Einfluß, wohl aber fann jeder durd fein Ver: 
halten diefen Stoffwechſel bet feinem Borfidgehen ebenfo fördern wie 
ſtören. Die gu Gedanfen verarbeitete Verftandedsfpeife wird durd 
Nervenröhren nad Bewegungsapparaten geleitet, weldhe dadurd, 
and gwar nad unferem Willen, in Thatigkeit verſetzt werden und auf 
dieſe Weife verftindiges GHandeln veranlaffen fonnen. Bu diefen Ap- 
petaten gehort ber Stimm: und Spradapparat, mie kberhaupt dad 
willfirlide Musfelfyftem, gumal der Dtusfelapparat der Hand 
wd des Armes. 

Es verfteht fic) übrigens wohl von felbft, daß nad) der befjeren 
oder ſchlechteren Verarbeitung ber Berftandesfpeife im Gehirn aud 
bad daraus bervorgehende Handeln ein mehr oder weniger verftdndiged 
jem wird. Ebenſo mus gang natürlich der Suftand bed den BVerftand 
sffendarenden Bewegungsorgans (an den Cnden der mit dem Gebirn 
inm Qujammenbange ftebenden Mervenfafern) Einfluß darauf äußern. 
€o finnte 3. B. aud der Verftandigfte nidjt durd) die Rede wirken, 
wen fein Gpracjapparat mandelhaft wave, wahrend er durch die 
Schrift Großes gu leiften im Stande ift u. f. f. 
| Was folgt nun aus diefem Vergleidhe ded Lebens- mit dem Vers 
ſtandesproceſſe? Es folgt daraus, dah, wer ein gefundes Leben und 
emen ridtigen Verſtand haben will, guvirderft die Apparate feines 
Rorpers, weldje bem einen oder bem anderen diefer Zwecke dienen, den Naturs 
geſetzen gemäß bebandeln, alfo ridjtig ernabren, in paffender Abmedfelung 
thätig fein und ordentlid) ruben laſſen mug; dab ev ihnen ferner die. 
paſſenden Erregungs- und Speifungsmittel (mit Hilfe gefunder Zu⸗ 
bringer) zuführen und deren Berarbeitung im Lebende und Verftandes- 
cApcntrum (Blut und Gebirn) zweckmäßig fordern mug; dag er ſchließlich 
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den BWustritt des durch die Berarbeitung diefer Mittel Gefdaffenen 
aus bem Verarbeitungsorgane fo viel als möglich erleidtern muh, 
Damit fid) das Leben und der Verjtand rect ordentlich äußern fonnen. 


I. Gebhirn und Geiſt. 


Die fogenannten ,,geiftigen Dhatigfeiten”, die man alle zu⸗ 
fammen aud wohl mit dem Ramen „Geiſt“ bezeichnet, bejteben: im 
Empfinden (Gefiihl, Bewuptfein, Gemiith), im Denken (Verftand, 
Vernunft) und im Wollen (Wille). Alle diefe Thätigkeiten kommen 
nur mit Hilfe eines gang beftimmten Organs zu Stande und find 
gewifjermagen die Arbeit biefes Organs’. Diefes Organ tft aber dad 
Gebirn (ſ. S. 196). — Jedes Geſchöpf, weldes ein Gebirn befitt, 
hat durch diefed Organ die Fähigkeit, geiftig thatig fein gu können 
und gwar, nad bem mehr ober weniger vollfommenen Baue des Ge 
hirns, in höherem oder niederem Grade. Der Menſch, welder durchaus 
nicht etwa das eingige geiftige Geſchöpf par excellence ift, bat, weil 
er eben das vollfommenfte Gebirn befigt, aud) die Fähigkeit die pr 
Beit höchſte geiftige Thätigkeit entwideln gu können. Wber auch dem 
Thiere, wenn es ein gehirnähnliches Organ hat, fommt geiftiges Ber 
mögen gu, nur wegen feines unvollfommeneren Hirnbaued m weit ge 
ringerem Grade als dem Menſchen. Der Thiergeift unterfdeidet fid 
nicht der Qualität, fondern nur der Quantitét nad) vom Menfdengert. 
Keine eingige geiſtige Fabigheit fommt dem Menſchen allein w, 
nur die größere Stärke diefer Fähigkeiten und ihre zweckmäßige Ber 
einigung unter einander geben ihm feine geiftige Ueberlegenheit über 
pas Thier. Bei den Thieren nimmt mit dem mehr und mehr fig 
vereinfadenden Nervenfyftem aud) die geiftige Thatigkeit tmmer mehr 
ab, bid endlid) die niederften Thiere mit bem immer einfacder werdenden 
oder feblenden Nervenfyftem fic) immer mehr den Pflangen nabern. 
Gs ift Thatſache, daß durd die ganze Thierreihe hindurch bis hinauf 
gu dem Menſchen fic) eine ftufenweife und jedesmal mit der geiftiger 
Entwidelung genau correfpondirende CEntwidelung des Gebirnd be: 
siehentlid) feiner Größe und Form findet. Bei den Fifden verhält 
fic) dad Gemidt ded Gehirns zu dem des gangen Körpers, d. i. das 
relative Hirngewidt, wie 1: 5668 im Durdjdnitte, bei den Reptilien 
wie 1: 1321, bet den Vögeln wie 1: 212, bet den Säugethieren 
wie 1: 186, beim Menfden wie 1:35 bis 1:37. Wenn dad 
abjolute Hirngewidt bei einigen wenigen ſehr grofen Thieren (Clephant 
u. ſ. w.) die des Menſchengehirns übertrifft, fo liegt die’ darin, dab 
wohl diejenigen Hirntheile, welde das Centrum fiir die zahlreicheren 
(dem griferen Körper nöthigen) Bewegungs- und Empfindungsnerven 
bilden, itberwiegen, nidjt aber die ber Denffunction dienenden, rwelde 
bei feinem Thiere die menfdliden Größen⸗ und Formverhältmiſſe er⸗ 


reichen. Gin Bergleid) des relativen menfdliden Hirngewidht3 mit dem 
bei Thieren, die ein höheres abfolutes Hirngewidt beſitzen, [apt deutlid 
den Unterfdied gu Gunjten des Menfden erfermen. Go verbalt fid 
3 B. das Hirngewidht des Clephanten gu dem Gewidt de3 gangen 
Körpers wie 1: 500, beim Wal wie 1: 3300. Cin größeres relaz 
tives Hirngewidt als beim Menſchen fommt nur bet den Singvigeln 
(1:27), bet der Blaumeife (1 : 12), beim Sperling (1 : 27) und bet 
emigen niederen amerifanifden Affen (1: 28 bis 1:13) vor. Diefe 
Ausnahmen diirften aber darauf beruben, dap der übrige Geſammt⸗ 
lorper fo leicht ift. Aud) beim menſchlichen Weibe, weldes im Durch⸗ 
ſchnitte ſchwächere Knochen und Muskeln als der Mann befigt, ift dad- 
relative Hirngewidt ftarfer als beim. Manne (1: 36—1: 37 beim. 
Manne, 1: 35 beim Meibe). 


Die Starke des Verftandes und Wilkens, ded Bewuftfeins und Gemithe3,. 
furg der höhere ober tiefere Grad der geiftigen Kraft, und gwar 
ebenfo beim Menfden wie beim Thiere, hangt, wie die Erfahrung. 
beweift, von ber voll[fommneren ober unvollfommneren Entwide- 
lung des Mervenfyftems (Gebhirn3) ab. Grdfe und Gewidht ded Gee 
hirnd fteben ftets im Verhältniß gum geiftigen Vermögen, und ebenfo ridjtet. 
fu) dieſes nach ber Befdaffenheit ber Hirnmaffe. Dies fallt fofort in die 
Uugen, wenn man die grofe Verfdhiedenheit in der Ausbilbung des Nervens 
foftem3 bei den verfdiedenen Thieren betradjtet und damit den Grad der 
Dorhandenen Geiftesthatigfeiten vergleidt. Sm Algemeinen laft ſich fager, 
daß mit ber höheren Steung ded Thieres die Sonderung der fadenartigen. 
Rerven von den maffiven Nervenmarfhaufen (Centraltheilen) immer deutlider- 
bervortritt und daß bas Gebirn eine um fo größere Entwidelung im Ver⸗ 
gleide zur Korpermaffe geigt, je mehr fic) die geiftigen Fabigteiten denen ded. 
Renfdhen nähern. Uebrigens giebt es in jeder Thierclaffe, wie aud beim. 
Menſchen, Arten und Ragen mit entwidelterem und folde mit weniger ent- 
wideltem Gehirn und darnad klügere unb dumme Thiere in derfelben Claffe... 
Rigt alle Hunde, Affen, Pferde 2c. haben denfelben BVerftand; e8 giebt ſehr 
Huge Hunde, aber aud fehr bumme. — Aber aud im Menſchenreiche zeigt. 
es fid) gang deutlid), wie abbingig der Grad der geiftigen Kraft von der 
Beſchaffenheit des Gehirns ift. Go ändert ſich mit dem wedfelnden Gewidt 
md ber Größe des Gebirnd in den verfdiedenen LebenBaltern aud das 
geiſtige Thun und Treiben de Menfden. Bei dem Kinde entwidelt fid der 
Geift nur allmählich in dem Mage, ald fic) dad gallertartiqmeide (gu Reflex⸗ 
bewegungen ſehr geneigte) Gebirn, welches wafferreider und fettirmer al3- 
bei Crwadfenen ijt, feftigt unb vervollfommnet. Aud die Hirnoberflade ift 
beim inde (höher ftehender Ragen) nidt fo windungsreich, als im reiferen 
Alter und nabert fid) dadurch bem Gebirn des Negers und Affen. Erſt gegerr. 
das 7. Jahr ift feine Confifteng eine folde, daß es ftdrfere geiftige Cindritde 
ohne Radtheil ertragen fann. Swifden dem 20. und 30. Lebendjahre erreicht 
bad Gehirn das Maximum feines Volumend; dann nimmt e3, mit Ausnahme 
ber Bride, die bis in bas 50. Jahr gunehmen foll, ftetig wieder ab. Im 
Greifenalter wird das Gebirn Heiner, es ſchrumpft ein und es entfteber. 
mit Wafjer ausgefüllte Hohlräume gwifden den eingelnen ſchmäler gewordenen 
Hirnwindungen, vie früher didt an einander lagen (d. i. der Alterswaſſer⸗ 
fopf); feime Gubftang wird zäher, fdmugiggrauer und blutdrmer; feine de- 
mifde Conftitution nähert ſich wieder berjenigen der jungſten Lebendperiode. 

entfpredend nimmt mit zunehmendem Greifenalter die Intelligenz ab 
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and alte Leute (aud die Eliigften, wie der grofe Newton) werden geiftig 
ſchwächer. Das weiblide Gebhirn beſitzt ein fleinere3 abfoluted Gewidt 
alZ bas mannlicde, welded im Mittel 184 Gramm fdwerer tft. Diefer Unter 
ſchied, welder bet hodgebildeten Völkern ftarfer hervertritt, fallt zu dem ber 
weitem größten Theile auf das grofe Gebirn, bad Organ der hdberen geiftigen 
Thatigkeit, weniger ober gar nicht auf dads eine Gebirn, dad Gentralorgen 
ber Bewegungen. Mit dem Heineren abfoluten Hirnaewidt des Weibes wird 
‘von Bielen die gefmidtlide Thatfade in urfadliden Zuſammenhang gebradt, 
daß bem weibliden Gefdledte die ſchöpferiſche Befihigung auf geiftigem Ge 
biete abgeht. — Wie bei den verfdiedenen Menfdenracen (f. S. 135) dre 
geiftigen Fabigkeiten dem Schädel- und Hirnbaue entfpreden, iſt befannt. So 
“ftebt der Reger mit feinem kleinen, ſchmalen, affendbnliden Schädel in jemem 
geiſtigen Wefen und Charatter dem Kinde nahe und tief unter bem Kaulaſier. 

en Gingebornen von Neuholland, deren Cntwilderung nod ftets fehlidlug 
und bet welden die höheren Theile des Gehirns fehr ſchwach entwidelt find, geht 
alle intellectuelle und moralifde Titdtigfeit ab. — Bet allen Gretinen 
-(welde vorgug3weife in tiefen und feudten Thalern größerer Gebirgszũüge 
leben, in ibrer äußeren Crfdeinung, in ihrer geiftigen Sdwade und fdrper 
Aiden Mipgeftaltung mehr einem thieriſchen als einem menfdliden Weſen 
gleichen und deren Hirn verfimmert ift), fowie Bei angebornem Blddfimn 
(Idiotiſsmus) wiegt das Gebhirn gwifden 2/, und 1 Rilogramm, während 
das ungefahre Normalgemidt deffelben 1400—1500 Gramm beträgt. Regel- 
widrige Kleinheit des Gehirns (Mifrocephalie, ſ. S. 156), ift ftets mit Geiſtes⸗ 
fwide verbunden. Der fogen. Affenmenfd von Vogt ift nichts als em 
mikrocephaliſcher Blidfinniger unb nidt ein Riidfdlag auf unfere affendthn: 
iden Vorfahren (7. Ataviimus GS. 17). — Bon berihmten geiſtreichen 
Männern, deren Gebhirn auffallend größer und fdwerer als bad Anderer ge 
funden wurde, nennt man Sdiller, Cuvier, Napoleon 1, Byron, Cromwell u c. 
Die europdifden Gehirne vartiren (nad Tiedemann, Ptorton und Davis) 
‘tm Gewidt von 1425—1245 Gramm herab, im Mittel haben fie ein Gewidt 
von 1328 Gramm; die deutfiden Gebirne wiegen 1425 Gramm, bie eng: 
liſchen 1389 Gramm, die frangdfifdhen 1353 Gramm, die rumanifden 1303 
Gramm, die böhmiſchen 1245 Gramm. — Bei den meiften afiatifden Racen 
beträgt das Mittel 1235 Gramm, bet den Chinefen 1357 Gramm. Die Reger: 
raçen vartiren im ANgemeinen von 1318—1249 Gramm. Die Gebirne der 
nod voliftindig wilden Vöolkerſtämme ergeben nur 1214 Gramm und bei 
den Karaiben blos 1191 Gramm. Natürlich laffen fic) aber die geiftigen 
Fähigkeiten nicht alein nad bem Hirngewidht beurtheilen. Hat e3 bem Be 
ſitzer eines grofen Gebirns an genugender Ausbildung feiner Unlagen gefehlt, 
fo fann er von einem Anderen mit kleinerem Gebirn (geringeren Anlagen) 
‘itberholt werden. Auch die Ausbiloung ded Rindengrau und der Hien 
windungen (f. unten) fommt bier jedenfall3 ſehr in Betracht. 


Es ift Thatfade, daß mit der Sunahme der grauen, vor: 
zugsweiſe aus Ganglienfugeln beftehenden Nervenmaffe im Gebirn 
(j. S. 197) aud die Fähigkeit gum geiftigen Thatigfein fid 
ſteigert. Hauptfadlid) fdheint bad peripbherifde oder Rindengrau 
des grofen Gebirns (weldes einen ſehr complicirten Bau befigt) der 
Hoberen geiftigen Thätigkeit vorguftehen, denn wo dieſes bet einem 
Individuum über das Centralgrau (im Streifene, Seh- und Vierhügel) 
überwiegt, ba herrſchen die geiſtigen Vermögen vor, während da, wo 
das Centralgrau reichlicher vorhanden iſt, die niederen, mehr körper⸗ 
lichen Functionen über die höheren Vermögen des Geiſtes hervorragen. 
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Je höher ein Säugethier hinſichtlich ſeiner geiſtigen Fähigkeiten ſteht, 
deſto mehr ſteigt relativ dad Uebergewicht des Rindengrau der Hemi⸗ 
ſphäre fiber das Centralgrau. Die Vermehrung des Rindengrau tr 
dem in der beſchränkten Schädelhöhle liegenden Gehirn iſt dadurch 
ermöglicht, daß ſeine Schicht theils an Dicke zunimmt, theils ſich über 
eine vergrößerte Hirnoberfläche ausbreitet. Letzteres kann, da das 
Gehirn ſich in der Länge und Breite auszudehnen von der knöchernen 
Schãdelkapſel verhindert iſt, nur durch eine Faltung der äußeren Hirn⸗ 
ſchicht (wie bei einer Krauſe) zu Stande kommen. Und dieſe Faltung 
erzeugt nun Die darmähnlichen durch Furchen von einander getrennten 
Windungen an der Oberfläche des großen Gehirns (ſ. Taf. VI. S. 
198). Daraus folgt, daß der Mechanismus der geiſtigen Thatig= 
leiten um fo vollkommener und eine Thierſpecies um fo geiſtig höher 
ſtehend au ſchätzen ift, je tiefer und zahlreicher die Hirnfurden an der 
Hirnoberfläche, je gefdlangelter, zahlreicher und gewölbter die Hirn- 
windungen, je unfymmetrifder und fdeinbar regellofer ihr Bau und 
je dDider die graue Hirnrinde ift. Blödſinnige haben, wie aud) viele 
Thiere, flache, ſparſame und grobe Windungen, dagegen geiſtreiche 
Ragen, Vslfer und Perfonen zahlreiche und tiefe Hirnfurdjen. Die 
Pindungen an dem Gebirne Beethoven's wurden weit tiefer und zahl⸗ 
reicher als an anderen Gebirnen gefunden. Hat ein geiftig mehr be- 
fabigtes Thier doc) weniger Windungen, als ein geiftig tiefer ſtehendes, 
damn ift bei erfterem die graue Rindenſchicht weit dider ald bei letzterem. 
So befigt 3. B. dex mit grofen geiftigen Fabigteiten begabte Hund 
weit weniger Windungen als das geiftesarme Saf, dafür ijt aber 
bei erfterem die Rindenſchicht von größerer Dice, als bei letzterem. 

Es ift ber Sq, daß die Zahl unb Ausbilbung der Hirmwindungen*) 
und der zwiſchen diefen fic) hingiehenden Furden im BVerhaltnifp gu der 
Geijtedtraften eines Thieres fteht, auf bie Thiere einer und derfelben Ordnung 
ju Ddefdranfen, weil jede Ordnung einen eigenthdmliden Typus mit einer 
den verfdiedenen Species entfpredenden Stufenleiter beſitzt. Go haben Fuchs 
md Bolf unvollfommenere Winbungen alB der Hund, die Kake unvollfFommenere 
als ber Lowe, ber Ochſe und bas Schaf unvollfommenere alB das Pferdb, der 
ſchwarze Menſch unvollfommenere alB ber weife. — Die Wiederfauer, welche 
M geiftiger Hinfidt tiefer ftehen ald die Fleifdfreffer, find mit mehr Central- 
grau, leztere mit mehr Rindengrau verfehen. Während beim Menſchen, deffen. 
Sehirn eine Vollkommenheit erreidht hat, wie fie fie in feinem anderen Weſen 
det gegenwartigen Cntwidelungsperiode geigt, das Centralgrau faum 5°/, 
cusmadt, betrdgt es beim Affen ſchon 8°/,, beim Hunde Hereits 11°/,, bet der 
Rage, dem Pferde und dem Kalbe 18%,, beim Sdafe 14—15%/,. Das Gebirn 
des Orang-Cutang und Sdimpanfen nähert ſich hinſichtlich der Menge und- 


— — — — — — 


H Die Thiergehirne zeigen ſich alfo, nach bem Grade der geiftigen Fähigkeiten der Thiere, 
an ihrer Oberflache ſehr verſchieden. Es giebt Thiere: mit glatter Hirnoberfiache und Andeutung 
emer Eylviſchen Grube (Fledermaus, Igel, Maulwurf, Ratte, Eichhorn), mit Hirn ohne Bins 
bangen, aber mit Langeneindriiden und ſchärfer audgeprigter Sylvifher Grube (Murmelthier, 

Gwein, Hafe, Kaninchen), mit Hirn 4 deutliden aber einfaden ringfdrmigen Urwin 

ert ( , Wolf, Hund), mit 4 einfaden Urwindungen und mehrfachen Nebenwindungen 

(Rage, Lowe, Panther), mit tiefer Sylviſcher Grube, geſchlän gelten Urwinbungen und vielfaden. 
ungen derſelben (Affe, endlid Menſch). 
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Anordnung ſeiner Windungen und hinſichtlich des Gehaltes an Rindengrau 
am meiſten bem des Menſchen. — Das geiſtige Uebergewicht des Men: 
fden dber die Thiere hängt alſo von ſeinem großen Gehirne mit 
den za hlreichen Windungen und dem reichlichen Rindengrau ab. 
Beim Menfden [apt dad Gebhirn durd feine ftarfe Ausdehnung feiner Gro: 
hirn⸗Hemiſpharen hauptſächlich nad hinten eine madtigere Ausbildung als 
beim Thiere wahrnehmen. a 

Ridtig vor ſich gehen Fann die geiftige oder Hirnthatighert 
natirlid nur dann, wenn das Geijtedorgan, dad Gebirn, in fetner 
Gripe, tn feinem Baue, feiner Zufammenfegung und feiner 
Ernährung keine Stirungen erdulbdet. — Da unter den dhe 
miſchen Bejtandthetlen der Hirnmafje (ſ. S. 201) der an Fett und 
Alkalien gebundene Phosphor, fowie freie Phosphorſäure vorfommt, 
fo mup Mange! deffelben das Gebirn fiir feine Thätigkeit untauglid 
maden und es ift dedhalb Molefdott’s Ausfprud: ,,ohne Phosphor 
fein Gedanke“ gang ridtig, denn bas Denfen ift eine Hirnarbeit und 
fann nur bet normalem Gebirne ridtig vor fid) gehen. Daſſelbe gilt 
aber fiir jeden anderen in der Hirnmaffe vorfommenden Grundjftoff. 

Es verhalt fic mit bem Gebirne durdaus nidt anders, als mit anderen 
Organen. Wie ber Knoden, wenn ibm die Knodenerde feblt, feinen Swed 
nidt erfillen fann (denn er ift dann gu weid) und biegfam); wie der Muskel, 
wenn er nidt aus Faſerſtoff, fondern aus Fett gebildet ift, fic nicht zuſammen⸗ 
gieben und Bewegungen veranfafjen kann, ebenfo ift die Geiftestraft geftért, 
wenn der Hirnmaffe einer ihrer Beftandtheile fehlt. — Natürlich treten aber 
aud Stirungen im Denfen, Fühlen und Wollen ein, wenn Hirnzellen und 
-Hirnfiferden, befonders wenn die graue Hirnmajfe durd einen Krantheits 
procef (3. B. Blutaustritt bei Schlagfluſſe) gedritdt, erweicht oder überhaupt 
gerftdrt werden. Daf bidweilen franfhafte Verdnderungen im Gebirne der 
geijtigen Kraft feinen Nachtheil bringen, ift dadurd) gu erflaren, bag die Ent: 
artung auf eine Demifphire ausſchließlich befdrantt war und die andere 
Hälfte nun fir die kranke fungirte. — Gang befonderd ift zur Aufredterhaltung 
ber normalen Berridtungen de3 Gebirnd ein rafder Stoffmedfel mit 
Hilfe guten, fauerftoffreiden Blutes unentbehrlid. (Die Hirnjubftang, me | 
befondere bad Rindengrau, ift fehr reid) an Haargefafbden.) Verdnberungen 
in der Menge und VBefdaffenheit des Hirn-Blutes rufen fehr leicht und ſchnell 
bedeutende Stirungen in der Hirnthatigfeit Hervor, gumal wenn diefe Ber 
anderungen fic) rafd entwidelten. — Mit der ridtigen Crndhrung bes Ges 
hirns fteht ber Schlaf in inniger Beziehung. Denn da das Gebirn während 
des Wadens immerfort Cindride durd die Sinnes⸗ und Cmpfindungsnerven 
erhalt und bet dieſem fortwährenden Gereigtwerden und daraus folgendem 
Khatigfein fid nad und nad) in feiner Maffe abnugt, dadurd allmahlid aber 
gum Arbeiten immer untauglider wird, fo tritt endlid ein Zuſtand der Er— 
milbung und Unthatigteit ein, wabrend welder die Gebirnfubjtang fid aus 
der Crndhrungsflajfigkett reftaurirt und von ihren abgenugten Beftandtheilen 
‘befreit wird, und dieſer Quftand ift ber, Sdlaf (weiteres f. ſpäter und bet 
Diatetik des Gebirns). _. 

Das Gebhirn hat nun gwar die Fähigkeit getftig thatig fem zu 
fonnen, allein diefe geiftige Thätigkeit muß in thm durdaus 
erft angeregt werden. Eine folde Anregung fommt aber durd die 
Gindriide auf das Gebirn zu Stande, welde von der Außenwelt durd 


Die Sinnesorgane und Ginnesnerven, aus unferem eigenen Körper 
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durch die Empfindungsnerven in das Gehirn hinein geſchafft werden. 
Durch der Sinne Pforten zieht der Geiſt in unſeren Körper (in's 
Gehirn) ein; die Entwickelung der Sime iſt die Grundlage für die 
€ntwidelung des Geiſtes. 

Menſchen, die man gleich nach der Geburt ſoviel als möglich den Ein⸗ 
braden auf die höheren Sinne entzog (z. B. Caspar Hauſer), blieben fo 
lange geiſtlos, bis in ihrem Gehirne durch Auge und Ohr die geiſtige Thätig⸗ 
Zeit angefacht wurde. Menſchen, die von Jugend auf taub und aud blind 
find, können troy eines gefunden Gehirns dod nie denfelben Menfdengeijt 
befommen wie die BVollfinnigen. Und wollte man Menfden von ihrer Geburt 
an nur mit Thiefen umgehen laffen, fo wirden fie, natirlid) nur fo weit es 
ihre fdrperlide Cinridjtung geftattet, fid nur thieriſche Manieren und thie⸗ 
rifgen Geift aneignen. Es beweijen died Faille, wo Kinder unter Thieren 
aufwuchſen; foldje verwilberte Sndivibuen ober Thiermenjden fonnten nidt 
ſprechen, fie unterfdieden nicht Recht und Unredt, von Vernunft war 
teine Spur vorhanden; fie itbertreffen fogar in fdrperlider Gewandtheit die 

mieiſten Thiere. So holte dad wilde Madden, welches 1731 in ber Cham: 
pagne gefangen wurde, felbft nachdem fie ein Jahr in einem lofter ju: 
gebradt, einen Hafen auf fretem Felde ein und fog ibm das Blut aus. Der 
wilbe Rnabe, welder 1847 in Oftindien in Gefellfhaft von Walfen gefangen 
wurde, verweigerte Kleibung und gefodte Nahrung, nahm nur robes Fleiſch, 
beulte und biß um fid, lächelte und ladte nie, lief auf Handen und Fifen. 
— Da nun beim Borhandenfein gefunder Sinne von Geburt an gang un: 
wiltirlid) Cindride auf das Gebirn durd die Sinned: und Empfindungs⸗ 
nerven ftatifinden, fo wird natirlid) aud Hirnthätigkeit von Geburt an be- 
fefen. Jedoch ridjtet ſich diefelbe gang nad der Art ber Cindritde und fteigert 
—* vervollkommnet ſich ganz allmählich durch die Gewöhnung (Erziehung). 
das verſchiedene Einwirken verſchiedener Eindrucke kann die Hirnthätig⸗ 
lett (ber Geiſt), ebenſo beim Thiere wie beim Menſchen, ganz verſchieden aus⸗ 
gebildet werden. Man kann den Menſchen in Folge dieſer Bildungsfähigkeit 
ſeines Gehirns durch Gewöhnung (d. i. die öftere Wiederholung derſelben 
Eindrücke) ebenſo leicht zum Guten wie gum Böſen erziehen. 

Die Vernunft wird aber durch die Ausbildung der Sinne und 
gleichzeitige Erziehung nicht in jedem einzelnen Kinde jedesmal auf's 
Reue erzeugt, fie wird nur durch die Sinneseindrücke und die Cr: 
. febung entwidelt. Jn der WAnlage, ald ein entwidelungsfahiger Keim, 
it die Vernunft angeboren ober ridjtiger ererbt. Diefer Reim ent: 
widelt fich, wenn er durd) die Sinne und die Crgiehung genährt wird, 
er verlimmert, wenn ihm die Pflege fehlt. Urfpriinglid) ftammen 
aber alle geiftigen Fähigkeiten aus finnliden Wahrnehmungen. Wenn 
mr mit Darwin annehmen, dap fid) das Menſchengeſchlecht allmablid 
durd) natirlide Budtwahl aus der Thierwelt entwidelt hat (ſ. S. 16), 
dann miiffen aud) die geiftigen Fähigkeiten be Menfden in der Thier⸗ 
welt ihre Vorftufen finden. Die gur Beit angeborenen geiftigen Ver⸗ 
mogen wurden von unferen Borfabren innerhalb auferordentlid 
langer Zeiträume mit Hilfe der Sinne erworben und durd Vererbung 
befeftigt.*) 


*) Ebenfo wie die Geiftedsfabhigteiten bes Menfden ftufenweife durch forts 
[Gteitende Anpaffung des Gehirns erworben und durd dauernde Vererbung 
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Das Geſetz der Vererbung (ſ. S. 26), deffen Wirkfamfeit auf körper⸗ 
lichem Gebiete (Aehnlichkeit der Kinder mit den Cltern, Crblidfeit vor 
Krankheitsanlagen) allbefannt ijt, gilt ebenfo auf geiftigem Gebiete. Chen- 
fo wie befondere Charaftergiige des Menſchen ſtreng vererbt werden, 
ebenjo werden aud die franthaften Aeußerungen der Seelenthatigfleit 
Geiſteskrankheit) vererbt. Eine reide Angahl von Beifpielen fir die 
Bererbung der firperliden und getftigen Cigenfdaften findet ſich in 
Der Gefdidjte der etngelnen Dynajtien. 

Ws Cndglied emer langen Whnenreibe, in welder die ver⸗ 
fdiedenften Charaftere vorgeformmen find, befigt aud) jeder Menſch 
die Wnlage gu allen Trieben, nur ift die Anlage des einen Triebed 
ftarfer entwidelt wie die andere. Es leuchtet aber ein, daß jeder 
Trieb durch häufige Crregung gefraftigt und durch Mangel an Gr: 
regung mehr ober weniger geſchwächt wird. Kann mm aud eme 
Charafteranlage durd einen einmaligen Vorſatz nicht geändert werben, 
fo bejteht dod) die Möglichkeit, durch die Haufigere Crrequng der 
guten und durch bas Unterdriiden der fdledten Triebe, durch die 
Gewohnbeit an beftimmte Handlungsweifen eine Aenderung des Starie- 
verhältniſſes ber Charafteranlagen untereinander hervorgubringen. Hierauf 
berubt die weit iiber dad gemeinhin Geglaubte gehende Macht der Er: 
jiehung und Gelbjterziehung, den Charakter nad) bewupten Grund- 
ſätzen zu modificiven und die Wbftammungslehre eröffnet durd we 
Vererbung und Haufung der durd Erziehung und Selbftgucht ergielten 
Abweichungen des Charafter3, die Ausſicht auf eine fortfdhreitende Ver⸗ 
edelung des menfdliden Charafters.*) 


befeftigt wurden, fo find aud die Ynftinite der Thiere, weldhe mr 
quantitativ, nidjt qualitativ von jenen verfdieden find, durch ſtufenweiſe Ber 
vollfommnung ihres Geelenorgane3, ded Centralnervenf{yftem3, durch Wechſel⸗ 
wirlung der Anpaffung und Bererbung entftanden. Die Inſtinkte werden be 
fanntermafen vererbt; alletn aud die Crfahrungen, alfo neue Anpaffungen 
ber Thierfeele, werden vererbt; und bie Abridtung ber Hausthiere gu ver 
ſchiedenen Seelenthitigfeiten, welche die wilden Thiere nidt im Stande find 
auszuführen, beruht auf der Möglichkeit der Seelenanpafjfung. Wir fennen 
jest ſchon eine Reihe von Beiſpielen, in denen folde Anpaffungen, nachdem 
fie erblich durd eine Reihe von Generationen fid übertragen batten, ſchließ⸗ 
lich als angeborene Inſtinkte erfdienen, und dod maren fie von ben Bor: 
eltern wer Thiere erft erworben. Hier ijt die Drefjur durch Vererbung in 
Inftinkt dbergegangen. Die dharatteriftifden Inſtinkte der Jagdhunde, Schafer: 
hunde und anbderer Hausthiere, melde fie mit auf die Welt bringen, find 
ebenfo wie die Naturinftinfte der wilben Thiere von ifren Boreltern erf 
durch Anpaffung erworben worden. Sie find in diefer Begiehung den aw 
gebliden „Erkenntnifſen a priori” de3 Menfden gu vergleiden, die urfpring: 
li von unſeren uralten Borfabren (gleich allen anderen Crfenntniffen) 
„a posteriori“, burd finnlide Crfabrung erworben wurden. Offenbar ſind 
die ,,€rfenntniffe a priori’ erft durd lange andauernde Vererbung von ev 
worbenen Gebirnanpaffungen aus urfpriinglid) empirifden ,, Crfenntniffer 
a posteriori” entftanden (Qaefel). 

Weiteres Uber die Vererbung von Anlagen, Gewohnheiten und Fertig: 
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Die geiſtige (pſychiſche) Thätigkeit des Gehirns, alfo das 
Pewuftwerden von Gefiihlen, dad Denfen und Wollen läßt fid) in 
ähnlicher Weife wie die Thätigkeit im iibrigen Nervenfyfteme als eine 
centripetale, centrale und centrifugale begeidnen (jf. S. 191). Aud) 
fie fann nur bei der normalen Reizbarkeit der Hirnfubftang, bet pafjen- 
ber Retgung und gefundem Bujtande der zugehörigen Organe (fiebe 
©. 189) zu Stande fommen und ordentlid) vor fic) geben. Leber- 
heupt finden alle im Nervenſyſtem erijtirenden Gefege (ſ. ©. 194), 
befonder3 das des Refleres und der Gewobhnheit, aud) auf das Gebirn 
ihre Anwendung. — Die Organe, weldhe dem Gehirne durd- 
aus gum Wrbeiten unentbehrlid find, dtenen entweder der centri- 
petalen Thätigkeit des Gebhirns und find die Sinnes- und Empfindung3- 
organe mit ihren (fenfuellen und fenfitiven) Nerven oder fie gehören 
der centrifugalen Hirnthatigfett an und find Bemegungsapparate (be- 
fonders der Gpradapparat) mit Bemwegungsnerven. — Wie centri-< 
petale Action vermittelt das Gefühl und befteht tm Wahrnehmen 
ber burd) Die Sinnes- und Empfindungsnerven zugeletteten Reigungen, 
fonad) im Bewuftwerden Desjenigen, was mit und von aufen und 
men vorgeht, was in uns bineingeht. — Bewuftfein ift nichts 
Anderes als die Fabigheit, die Verbhaltniffe der Dinge (der Außenwelt 
md unferes eigenen Ynnern) in uns zu empfinden; Uebung der Sime, 
geübteres Denken und ridtigere Erkenntniß hebt das Berwuftfein. — 
De centrale Action, die nur in unB vor fid) geht, befteht in Ver— 
abetting ber Sinnes⸗ und Cmpfindungseindritde gu Vorſtellungen und 
in Verwendung diefer legteren zur Biloung von Begriffen, Urtheilen 
und Schlüſſen (d. i. Denfen). — Die centrifugale (wollende) 
Action vermittelt das Begehren, Streben, Wollen (wads aus und 
heraudgeht) und vermag die willfiirliden Bewegungen in Thatigheit gu 
ſetzen. Bon der centripetalen Action können Ueberjtrahlungen entweder 
fofort auf die centrifugale Action ftattfinden ober erft mittels der cen⸗ 
mwialen Action dahin geleitet werden. Umgekehrt fann aud) die centri: 
fugale auf die centrale und centripetale Action eimwirfen. Go wird 
ane Vorſtellung, je intenfiver der Wille auf fie einwirkt, um fo aus: 
gepragter und dauernder. — Das Selbſtbewußtſein ijt das Pro- 
duct ber Vorſtellungs⸗, Denk: und Wilensthatiafeit, indem diefe unferen 
Geift felbft gum Objecte bes Denkens madjen. — Dauernde und 
fieberloſe Abnormitat diefer Hirnactionen pflegt man eine Geiftes- oder 
Seelenſtörung zu nennen; fie fann entweder in widernatiirlider 
Cteigerung oder in Schwächung und Lahmung der Gefiihla-, Bor- 
fellung3- und Willenthatigteit beruben und darnad) Wahnſinn ober 


— 


keiten findet ber Lefer in ber geiſtreichen Schrift E. v. Hartmann's: „Das 
Unbewußte vom Standpunkt der Phyſiologie und Deſcendenztheorie“, der 
vir theilweiſe gefolgt find. 
22 
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Melancholie, Verrücktheit oder Blödſinn, Tollheit oder Willenlofighet 
ſein. Bald vorübergehende und fieberhafte pſychiſche Störung be⸗ 
zeichnet man dagegen als Phantaſiren, Irrereden, Deliriren 
(nervöſen Zuſtand). 

Unſeren geiſtigen Reichthum erhalten wir durch die centripetale Action, 
durch dad Empfinden d. h. durch das Wahrnehmen von Empfindungs⸗ umd 
Sinneseindrücken, denn dieſes liefert das Material, aus welchem die Bor: 
ſtellungen hervorgehen. Mit Recht läßt ſich deshalb ſagen: durch der Sinne 
Pforten zieht der Geiſt in unſeren Körper (in das Gehirn) ein; die Sinnes⸗ 
und Empfindungsnerven ſind aber die Zubringer der geiſtigen Rahrung. 
Darum beruht auch die richtige Geiſtesbildung auf Uebung und zweckmäßigem 
Gebraude der Sinne, und erſt mit dem allmählichen Erwachen der Sime 
beim Kinde kann ſich allmählich der Geiſt (Verſtand) in demſelben ausbilden, 
und zwar um ſo beſſer, je beſſer die Sinnesorgane eingerichtet und je ſorg⸗ 
faltiger Sinnesübungen vorgenommen werden, dagegen um ſo ſchwächer, je 
geringer die Sinnesorgane entwickelt find und die Sinnesthätigkeit geübt 
wird. Der dem Gehirne mitgetheilte Eindruck einer Reizung durch die 
Sinnes⸗ und Empfindungsnerven ſchwindet nun aber im Gehirne nicht ſo 
ſchnell wieder, wie dies mit ſeiner erregenden Urſache der Fall iſt, ſondern 
es bleibt ein Nachempfinden (Nachklingen) davon zurück, welches allmählich 
ſchwächer (vergeſſen) wird und endlich gang aufhört. Durch Vorſtellen laͤßt 
ſich jedoch ein ſolcher Eindruck im Gehirne wiedererzeugen, ohne daß er von 
außen veranlaßt wird, und dies iſt beſonders dann möglich, wenn derſelbe 
Eindruck öfters geſchah (nach dem Geſetze der Gewöhnung); man erinnert ſich 
dann deſſen (leichter ober ſchwerer), ruft ign in's Gedachtniß zurück. Tit 
der Bildung des Verſtandes (mit der Vervollkommnung unſeres geiſtigen 
Ichs) ändert ſich natürlich auch die Fähigkeit, Sinneseindrücke wahrzumehmen 
und zu verarbeiten; ein Kluger empfindet deshalb anders als ein Dummer, 
ein Kind anders als ein Erwachſener. Denn während derartige Eindrücke 
bet Kindern und Unverſtändigen rein äußerliche (ſinnliche, körperliche) umd 
beſchränkte bleiben und nicht lange nachklingen, erregen fie bet Erwachſenen 
und Verſtändigen, nach dem Grade des Verſtandes derſelben, Gedanken und 
Beſtrebungen der verſchiedenſten Art und Dauer; fie erzeugen dadurch dad 
Gemiith und den Charakter (bd. i. die durch Vorſtellungen angewöhnte Art 
und Weife gu fühlen, feine Gefiihle gu dugern und feine Handlung gu be: 
ftimmen). Mande verftehen unter Gemilth die Neigung, fid fir das Bob! 
und Wehe anderer Menfdjen lebhaft gu intereffiren; Andere Halten es fir 
eine Dispofition, vermige welder ein Qndivibuum gern und dauernd be 
Vorjtellungen der Luft ober Unluft verweilt und folde gu Objecten des 
Denfen und Handelns madt. Abhängig tft das Gefühlsvermögen: 
von ber Befdaffenbeit ber Sinnesorgane und der Leitungsfabigkeit der 
Ginnesnerven, fowie vom Buftande des Gebhirns und der Art ber Reigung. 
Gine franfhafte, bauernde und fieberbafte Stetgerung be3 Wahrnehmungs⸗ 
permigend, ded Selbftgefkhls und Gemäüthes, die natürlich aud gu falfden 
Borftelungen (d. h. gu abfolut, nicht relativ falfden) BVeranlaffung geben 
wird, pflegt man als Wahnfinn gu bezeichnen, wahrend die Herabftimmung 
des Wahrnehmungsvermdgens und Selbftgefahl3, die Theilnahmlofigkett und 
S@Gwermuth oder Melandolie darftellt. 

Was die centrale pſychiſche Action betrifft, fo befteht dieſe zunächſt im 
Vorftellen d. h. im Bewußtwerden von gefdehenen Sinneseindritden (die 
gur Zeit gang verflungen find) und gwar entwebder in der fritferen Form 
(Erinnerung, GedadtniffZ) ober in gang neuer Ordnung (PHantafie). 
Die zugeführten Sinneseindride fonnen Langere oder fargere Beit feftqebalten 
werden und died hängt von der mehr ober weniger Hadufigen Wiederholung 
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des SinneSeindrudes, fowie von ber grdferen ober geringeren Intenſität 

elben und von der größeren oder geringeren Aufnahmsfähigkeit (Receptivi- 
tit) des BorftellungZorgane3s ab. — Durd aufmerffames Wahrnehmen und 
Bergleiden von Borftellungen bilden fid dann Begriffe (Summe von Merk: 
malen, die mehreren Dingen gemeinfam find) und man erlangt fo die Fabig- 
feit, dad Verhältniß gu erfennen, in weldem mehrere Vorftelungen gu ein: 
ander ftehen, d. i. Urthetl (leicht ein ridtiges Urtheil gu fallen iſt Scharf⸗ 
finn). — Aus mebreren Urtheiler fodann ein anbdered zu bilden ift das 
Vermigen Schluffe gu giehen. — Denlen ift Bilden von Vegriffen, Urtheilen 
und Sdliffen; der verfdiedene Grad der Scarfe, mit dem died gefdiebt, 
nennt man Berjtand. — BVernunft, die nur dem Menfden zukommt, ift das 
Sermigen, fic) der Griinde fir Erfdeinungen bewußt gu werden, ber die 
Urfaden aller Dinge nachzudenken und die nidt gegebenen Urfaden aus den 
gegebenen Erfdeinungen ableiten gu fonnen, Guted und Böſes gu unterfdeiden. 
Im Berftande ber Hadberen Thiere fonnen fic nur Crfabrungsurtheile, im 
menfdjliden aber aud BSernunfturtheile bilben. Uebrigens hangt der Grad 
geijtiger Thatigteit bet den Thieren von der verfdiedenen Ausbildung der 
Sinne und des Nervenfyftems ab; die Sdnede mit Augen und Obren hat 
fiderlid) ſchon Borfteungen, Spinnen und Inſekten erinnern ſich. — Die 
tranfhafte (fieberlofe und langer anbdauernde) Steigerung de Vorſtellungs⸗ 
und Denfoermigens liegt der Verridtheit, die Herabftimmung und Lahmung 
diefer Vermögen dem Blödſinne gu Grunde. 


Die centrifugale pfydifde Action giebt fic als Begehren, Wollen, 
Strevben gu erfennen und wird durd) ibren Einfluß auf die Bewegungsnerven 
jum Handeln. Kommt nun diefes Wollen (der Wille) und Handeln fofort 
in Folge von Cinwirfung auf bas Gefihl gu Stande, ofne daß vorber 
barber gebadt murbe (d. h. ruft die centripetale pſychiſche Action, obne 
vorberige centrale, fogleid) die centrifugale bervor, ober mit anderen Worten: 
Qefdieht ein Reflex vom Gefühle direct auf bas Wollen und Handeln, fo 
last fid) diefes Wolfen und Handeln als finnlid (nicht felten als unver⸗ 
Ninftig) bezeichnen. Geht dagegen dem Wollen und Handeln die gebhdrige 
Seurtheilung voraus, dann ift e3 ein verniinftiges, und gwar mebr oder 
weniger verniinftig nad) dem höheren oder niedrigeren Grade des Verſtandes 
des Handelnden. Der Wille wird alfo um fo freter fein, je leidter pſychiſche 
Reflere durch Beherrſchung vermieden werden können. Kinder und Un: 
gebildete mitffen demnach unverftindiger handeln als Erwadfene und Ge- 
bilbete, und es ift gang unredt, an erftere denfelben Mafftab bet Beurthei- 
lung ihres Thuns und Treibens gu legen, wie an die legteren. Dad beftimmte 
unvilltiirlide und bidweilen ganz unbewufte Handeln auf beftimmte Cindrilde 
mb Empfindungen finnte ein inſtinktmäßiges genannt werden; aud find 
bie Triebe (unwillkürliches Streben auf Empfindung) hierher gu rechnen. 
Diefes Handeln bildet ſich durch Gewdhnung. Die tranfhafte, fieberlofe und 
linger andauernde Steigerung des Wollen’ und Handelns bildet bie Bo b- 
judt, Manie, Tollheit, die Serabftimmung und Lahmung dagegen die 
Billenlofigteit, Abulie.  Fteberhafte Steigerung der centrifugalen 
Vychiſchen Thatigkeit begeidnet man als tobfidtiges Phantafiren und 
dieſes kommt am baufigften im Nervenfieber vor. 


Unſer Denfen, Fühlen und Wollen hängt ungweifelhaft vom 
Gebirne ab und wird ficjerlid) von den quantitativen Berbhaltniffen 
veffelben beſtimmt; ob von dem größeren oder geringeren Volumen 
oder einer beftimmten Zahl demifder Elemente eines Gebildes, ob 
bon einer gewiffen Menge von Nervenfdwingungen oder einer Ver⸗ 
bindung dieſer verfdiedenen Fattoren, ift zur Seit fic uns nod) ein 

22* 
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Gebeimnif. Aud) ijt bid jetzt nod) nidt befannt, welden befonderen 
Thatighetten dte eingelnen Hirngebilde vorftehen*). Die fymmetrifde 
Anordnung und das Doppeltfein vieler derfelben fdeint darauf hinzu⸗ 
deuten, daß mance Theile gletdhen Functionen dienen und vielleidt 
mittel3 der Berbindungstheile (Commifjuren) zur Cinbett m ihrem 
Thatigfetn veranlaft werden. Aud fommt bisweilen einfeitige Fer: 
ftdrung des Gehirns obne auffallende Störung der Hirnthatighert vor- 
Dap die aus Ganglienfugeln beftehende graue Hirnfubjtang dpe eigent: 
lide Hirnthatigicit (und gwar das Rinbengrau des grofen Hirns vor: 
zugsweiſe das Bewußtſein und Denfen, bas Gentralgrau das willfin- 
lide Bemegen) vermittelt, die weife, aus Mervenrdhren gufammen: 
geſetzte Subſtanz dagegen blos Leitungsapparat ift, Ddiirfte keinem 
Sweifel unterliegen. Das große Gebirn (ſ. Taf. VI. Fig. A. u. B. 
6. 198) ift bas Organ aller mit Bewußtſein einbergebenden Lebens- 
verridtungen**); das Eleine Gebhirn***) (jf. Taf. VI. Fig. C.) fol die 
Ordnung in ben Bewegungen vermitteln, denn bei feiner Zerſtörung 
werden die Bewegungen ungeregelt und unbebolfen, bad Gleichge⸗ 
wicht geht verloren; das verldngerte Mark enthalt die Centra 


— ee 


*) Neuerdings ift auf Grund von Beobadtungen bei Hirnfranfen, die an 
Spradftirungen litten behauptet worden, daß bad Spradvermdgen (oder das 
Wortgedddtnif?) in der dritten Stirnwindung (vorzugsweiſe in der Tiefe der 
Sylviſchen Grube, an ber Ynfel in ber Nahe bes fogen. Linfenfernes) ſeinen 
Sig habe. Es ift bemerfenswerth, daß diefer Hirngegend dadurd eine weitere 
Bedeutung zukommt, daf die Wusdehnung bes Grundes der Sylviſchen Grube 
(ſ. S. 197), die fogen. Snfel, ein Maßſtab fir dic Gebhirnentwidelung ift, 
weil fie von ber Grofe eines Ganglion’, ded fogen. Linfenfernes, abbdingig 
ift, melded im geraden Verhältniß gur Maffe der Grofbirnlappen fteht. 

**) Daf das grofe Gebirn der Hauptſitz der geiftigen Thätigkeit tft, er 
giebt fid) baraus, bak wenn man einem Thiere daffelbe mehr und mehr weg: 
{neidet, defto mehr dad Bewuftfein und die Aeuferungen geiftigen Lebens | 
fdwinden, bid endlich nits mehr übrig bleibt als unfelbjtftandige, unde: 
wufte, automatifde Bewegung. Aehnlide Crfdeinungen werden bei Kraut: — 
heiten bes grofen Gehirns beobadtet. Auch bie Cntwidelungsgefdidte ded 
Menſchen fpridt fir diefe Function des grofen Gebirns, denn dieſes entwicelt 
fic) am fpdteften unb mit feiner fortfdreitenden Entwickelung geht die Ent: 
widelung ded kindlichen Geiftes Hand in Hand. Jn der Reibe ber Gange: 
thiere finbet fid) da8 große Gebirn um fo vollfommener entwidelt, je grifer 
die geiftige Begabung ift. 

+**) Das kleine Gebirn fceint die eigenthimlide Cigenfdaft gu be 
figen, complicirte Bewegungen erlernen und fefthalten, dadurd aber bie 
Ausfahrung mander combinirten Bewegungen (beim Sdwimmen, Tanger, 
Sdreiben, Clavierfpielen u. ſ. w.) erleidtern gu fonnen. Sur Ausfaehrung 
folder erlernter complicirter Bewegungen fann dann das Heine Gehirn dard 
den Einfluß ded grofen Gebirnd (des Willens) fowie aud durd Reflere (frege 
S. 202) febr leidht angeregt werden, fo daß wir eine Menge Bewegunger 
ausführen fénnen, die Halb willkürlich, halb unwilficlid find So finnen 
wir tangen, fdjwimmen ꝛc., während die Aufmerffamfleit (eine geiftige THdtig: 
Feit) auf gang was Anberes geridtet ift. 
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fit die Herz⸗ und Athmungsbewegungen, ſowie verſchiedene andere 
€entra (ſ. S. 203) und wird deshalb aud) als Sig des Lebens 
bezeichnet. 

Im Ganzen iſt der Schädel ein Abdruck des Geguns und fein Aeußeres 
lagt einen Schluß auf die Form und Größe des Gebirns tm Allgemeinen 
ziehen. Wer alfo ein hohes, breites und tiefes Vorbderhaupt hat, lapt aud 
ein großes Borderhirn erwarten und damit bie Fähigkeit klüger gu werden 
alg einer mit fdmaler niedriger Stirn. Ratirlid) würde der erftere nur 
dann {lager fein fonnen, wenn fein größeres Borderhirn aud ridtig ergogen 
wirde. Ware dies nist der Fall, dann fdnnte der befjer Crgogene mit 
Meinem BVorderhaupt den erfteren weit an Verftand Übertreffen. Aber dads 
ift fidher, daß GErfterer, wenn er ridtig erzogen wird, Eager werden fann 
als Yegterer. (Borausgefest, daß die Sinnesorgane im normalen Zuſtande 
find.) Dad meiblide Geſchlecht und die wilden Bollerftamme können wegen 
ihres Eleineren und leidteren Gehirns, dejfen vorderer und hinterer Hemi- 
ſpharentheil weniger entwidelt alg beim Manne und Weifen iſt, niemals 
den Grad geiftiger Ausbildung hinſichtlich de3 Verftandes und Willens er- 
langen, wie diefe. Ratirlid) immer voraudgefest, daß die mit vollfommnerem 
Gehirn aud) ridtig erjogen werden. Gin gut erjogener Neger fann geiftig 
weit hoͤher ftehen, ald ein ſchlecht ober gar nicht ergogener Weifer und eine 
-gebildete Frau wird klüger fein, als ein ungebildeter Mann. Uebrigens fteigt 
m bem Berhaltniffe, als die Vollfommenhett der Race zunimmt, aud der 
Abſtand der Gefdledter in Begug auf das Gebhirn. So Überragt bei den 
Curopiern ber Mann die Frau weit mehr, ald der Neger die Negerin. Dad 
Gjolut leichtere Gewidt ded weibliden Gebirns fangt fdon von Sugend an 
deutlich gu fein (jf. S. 332). 

Nicht unmiglid ijt es, dab im Gebirn fir die beftimmten Thatig- 
leiten beftimmmte Anordnungen der verfdiedenen Hirn- 
majfen 2c. (Thatigfeits- und Hemmungascentra, wie im verlangerten 
Rare) eriftiren, fo daß dann Borftellen, Denfen und Wollen auf 
beſtimmten medanifden Einrichtungen berubten, alfo ebenfalls mathe: 
matiiden Gefegen, wie die Gefammtheit des Weltalls gehorchten. 
Damit foll aber ja nidt etwa gefagt fein, dap, wie die Phrenologen 
glauben, an einzelne Hervorragende Portionen oder eigenthümlich ge- 
bildete Theile des Gehirns beſtimmte gute oder ſchlechte Eigenſchaften, 
fowie eine vorwiegende Befähigung fiir dieſe oder jene Fertigkeit ge- 
bunden find*). — Durch fein Arbeiten ſcheint das Gehirn kräftiger 


— — —— 





Ddie Schädellehre, Cranioſcopie, Phrenologie, welche weit 
in das Mittelalter hineinreicht (denn Albert, Biſchof von Regensburg, 
Richnete im 13. Jahrhundert die erfte phrenologiſche Biifte), if auf folgende 
age geftigt: die Grdfe der Seelenvermigen oder Geijtesanlagen ift 
in ber Gripe gewiffer Hirnorgane begriindet und letztere maden fic) durch 

ete Entwidelung gemiffer Hervorragungen am Schädel erfennbar. Die 
allmaͤhliche Ausbilbung der eingelnen Seelentrafte halt mit der Ausbildung 
beftimmter Hirnorgane gleiden Sdritt und wird durd fie bedingt. — Diefe 
Lehre ergiebt fic) dadurch fofort ais eine irrige, daß die Oberflaͤche ded Ge: 
hitns faft niemald der duferen Glade des Schädels genau entſpricht und 
dab die Erfdeinung bet RKranfheiten des Gehirns diefer Lofalifirung wider: 
treiten. Es wire ferner aber aud) merfwilrdig, wenn die Seelentrafte nur 
an den Stellen des Gehirns ihren Sig Hatten, fiber weldjen der Schädel 
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ernährt und ftirfer gu merden (wie died bet den Muskeln der Fall 
ijt), denn man fand bet Männern, die jabrelang geijtig ſehr viel 
gearbeitet Hatten, die Hirnfubftang febr feft, dad Rindengrau und die 
Hirmwindungen auffallend entwidelt. (Hterauf und auf dem Gefege 
der Vererbung [f. S. 336] dürfte das größere Gebirn des mannliden 
Geſchlechtes beruhen.) Auch ſcheinen fid) mit den Fortfdritten mm der 
Civilifation die Schädel, gumal in der vorderen Ropfgegend, vergropert 
gu haben, fo dab fid) dad Menſchengeſchlecht ſeit feinem Beftehen auf 
ber Erde allmählich geiftig vervollkommnet gu haben fdeint; natirlich 
konnte und fann died nur durd die Cinfliifje der Erziehung und Ber 
erbung gejdehen. Sn neuerer Zeit hat man (Broca) durd) Vergleiduna. 
von Schädeln aus einem alten Parifer Friedhof, der jebenfalls aus 
den Zeiten vor dem 12. Jahrhundert herrührt, mt Schädeln aus der 
heutigen Bevdlferung gefunden, daß im Gangen der Gebirnraum des 
Schädels ſich vergrdfert hat. Die heutigen Parifer Schädel haben 
einen Gebirnraum von 1462—1484 Cub-⸗Cm.; der Gebirnraum der 
aufgefundenen Schädel betragt 1426 Cub.⸗Cm. Bor mehreren Jahren 
in Athen ausgegrabene Schädel von Altgriedjen (aus der macedonifden 
eit) haben einen Gebhirnraum von nur 1150 Gub..Cm. (woblhabente 
Dame) und 1280 Cub..Gm. (Mann). Ebenſo bewiefen Schade! aus 
den Parifer Friedhdfen, daß foldje von Perfonen der höheren Stände 
(von Rinftlern und Gelebrten) durchſchnittlich einen größeren Gebirr: 
raum zeigten als Schädel der arbeitenden und dienenden Claſſe. Es 
ſcheint hiernach, daß andauernde Thätigkeit des Geiftes im Berlaufe 
ber Stammesfolgen zu einer Vergrdperung des Gebhirnraumes führt. 
Diefe Vergrößerung mit ftarferer Entwidelung des Vorderhirns umd 
höherer Geiftesbegabung wird vorzugsweiſe dadurch begünſtigt, dap 
das längere Offenbleiben der Stirnnaht (nach Welker) ſich bei 
den kaukaſiſchen Völkern vererbt. Bei den niederen Menfdenracen 
und den Affen verknöchert dieſe Naht weit zeitiger, dagegen wächſt der 


betaſtet werden kann, und wenn die oberhalb der Augenhöhlen und auf dem 
Grunde des Schädels liegende Hirnportion, die bod gang dieſelbe Structut 
wie die obere bat, ohne ſolche Krafte ware (wenigſtens haben die Phrenologen 
fiir dieſe Portion keine Kraͤfte mehr übrig gelaſſen). Etwa 7/, der Hirn⸗ 
windungen werden von den Phrenologen gar nicht berückſichtigt. Aud iſt 
es wunderbar, wie verſchiedene Phrenologen die Seelenorgane an verſchiedene 
Stellen des Gehirns verlegen und wie der eine dieſe, der andere jene Seelen⸗ 
frafte, bie aber ganz verfdieden von einander find (wie 3. B. Cigenthums-, 
Sammel: und Diebsfinn), gufammenwirft. Ueberhaupt ift es fomifd, dab 
Die Phrenologen aud die aus Convention und wiffenfdaftliden Entdeckungen 
hervorgegangenen Ltebhabereien, fowte durch ſchlechte Gewöhnung erzeugten 
Triebe und Verbrechen (Diebſtahl, Trunkſucht) gu den Geiſtesthätigkeiten 
rechnen. Kurz die Phrenologie iſt, wie fie eben beſteht, eine unwiſfſenſchaft⸗ 
liche Spielerei und wird deshalb auch nur von Leuten getrieben, die keine 
naturwiſſenſchaftliche Bildung haben. 
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Dberfiefer in Folge de Offenbleibens der Nahte nod) lingere Zeit 
fort (f. S. 142 und 156). 


Wollte man fic) die Hirnthatigteit auf recht medanifde Weife deutlid 
maden, fo finnte man died auf folgende Weife: Ales was wir durd unfere 
Ginne wahrnehmen, madt im Gebirne einen gang beftimmten Cindrud oder 
erjeugt ein den Daguerreotypen Abnlides Biloden (Hirnbild). Bon folden 
Girnbiloden wird man natirlid) eine um fo größere Angahl tn feinem Vers 
fandeSorgane (dem Gebirne) befigen, je mehr man durch feine Ginne von 
der Außenwelt in fid) aufgenommen Hat. Es werden ferner dieſe Bildden 
bem in der Aufenwelt Wahrgenommenen um fo abnilider fein können, je 
cenauer man durch fdarfe Sinne die Aufenwelt wahrzunehmen ſich bemithte. 
G8 werden fodann Ddiefe Hirnbildden um fo deutlider und bleibender (fixirter) 
fem mitffen, je ftarfer und je dfter fie eingepragt werden. Sehr viele diefer 

en verjdwinden nad und nad wieder, wie ein nidjt fixirtes Daguerreo- 
typbild, unb deshalb vergift man fo oft dad früher Wahrgenommene und 
Etlelte. Bet mangelbaften Sinnen wird wie bet Mangelhaftigteit und 
Abnormitdt des Gehirns natirlid aud die Bildung der Hirnbildden mangel- 
haft fein. — Yn der friiheften Jugend bilden fic) wegen der Unvollfommen: 
heit der Sinne und des Gehirns nur wenige, ganz undeutlide und leidt 
wieder verfdwindende Hirnbilbden. Nad) und nad aber, mit zunehmender 
Ausbildung der Ginne und ded Gehirns, fowie in Folge der Crweiterung 
ded Gefichtatreifes und der Erziehung, mehrt fid) die Zahl, die Deutlidfert 
und bie Dauer diefer Bilddhen. Wahrend man fic diefelben anfangs un- 
geordnet wie in einer Mappe im Gebhirne umberliegend denfen fann, fo dah 
fie nur mit Mabe von einander unterjdieden und hervorgebholt werden fonnten, 
findet fpdter burd) Uebung ein genaued und überſichtliches Ordnen derfelben 

, fo daf fie nun leicht von einander getrennt und aufgefunden werden 
fonnen. Diefed fdjnellere ober langfamere Auffinden folder Bildchen kann 
als beſſeres ober ſchlechteres Gedächtniß, als Crinnerung oder Borftellung 
bezeichnet werden, whbrend dad Zuſammenſtellen mehrerer derſelben gu einem 
neuen Bilde, welches man von außen her ald ſolches niemals in ſich auf- 
nahm, die PBhantafie genannt werden ditrfte. In den ſpäteren Lebendjahren, 
wo bad Gebirn an Grife und Weidheit und die SinneSorgane an Sdarfe 
abnehmen, wird aud) die Fabigheit bed Gehirns, Hirndilber gu ergeugen, 
immer geringer, obfdon die friher ergeugten längere Zeit nod gang feft darin 
haften. Deshalb erinnern fid) Greife aud redht gut langft vergangener That: 
jaden, vergeffen aber ſchnell bie Gegenwart. — Diefe Hirnbildden find es 
mun, durch deren genaues Bergleiden wir uns Begriffe fammeln, fowie 
Ustheile fallen und Sdlaffe ziehen, alfo denfen lernen; fie find es aud, 
welde unfere Bewegungen, unfer Handeln veranlaffen. 


Das dem Gebirn innewohnende Bewußtſein könnte nun als die Hirn- 
thitigfeit ober die Kraft angenommen werden, welde im gefunden und 
waden Zuftande die Hirnbilder von einander unterfdeidet, ordnet, fdneller 
oder langſamer herbeiholt und gufammenftellt, ihre Wirfung auf unfer Thun 
tegelt. Durch Uebung (aft fic), wie es fdeint, ber Einfluß ded Vewuftfeind 
auf die Hirnbilder immer mehr fteigern und es möchte dedhalb wobl die 
Aufgabe der Erziehung fein, gunddft, mit ridtigen Paufen, fo. viele ald 
maglid) von guten, deutliden und bletbenden Hirnbildern gu ergeugen, wieder: 
juerzeugen unb diefe bann gebhdrig verarbeiten gu Iernen. — Denkt man fid 
mun aber bas Bewuftfein durch irgend eine Urſache (durch Schlaf, Alcohol, 
Shwefelather, Chloroform, RKrankheit) auf einige Zeit aufgehoben, die Hirn- 
bilder aber nod vorhanden, dann liefe fic) ebenfall8 aud annehmen, dafs 
dieſelben durch irgend einen Anſtoß in ganz andere Ordnung und Ber: 
nipfung gu einander gebracht würden, als died im bewußten Zuſtande in 
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Folge der Gewdhnung der Fall ift. Diefe veradnderte Lagerung und Cis 
witfung der Hirnbildchen auf einander könnte dann redt wohl gu einem 
ungewdhnliden Handeln des Bewuftlofen BVeranlaffung geben, was jedech 
ftet3 bas Refultat friiber aufgenommener Cindritde und niemals ein Ser: 
natirlides ober wunderbares fein fann. Set fdwaiderem Grade der Tri: 
bung des Bewußtſeins läßt fic bidweilen das ungewöhnliche Spiel der Hira: 
bilbden vom Bewuftlofen mehr ober weniger deutlid) wahrnehmen, fo daf 
er fie) bdeffen nad dem Crwaden erinnern fann, wie died betm Traumen 
und Raufde vorfommt. Nad) der einfaderen oder verwidelteren, geord⸗ 
neteren oder ungeordneten Berfnilpfung der Hirnbiloden unter cinander 
geigt fic) dann Reden und Thun des Bewuftlofen in verfdhiedenem Grade 
verniinftig ober unvernitnftig. Go fpreden und Handeln Gonmambule md 
Chloroformirte nidt felten weit verniinftiger, als fie died im bewußten 3x 
ftande thuen, dagegen können ſehr anftindige Perfonen im Raufde und m 
Fieberphantaſien fehr unverninftiq und unanftandig bandeln. — Aled Tym 
und Treiben Berwuftlojer ware fonad ein unwillkürliches und in Folge der 
eigenthimliden Cinridjtung unfereds Gehirns (vorgiglid) der Uebertragungs: 
fabigteit von Empfindungs: und Sinnes-Cindritden auf Bewegungsaprarate) 
ein erzwungenes. 


Sdlaf und Craum. 


Schlaf, obne welden das Gebhirn feine Fähigkeit zum Thatige 
fein ſehr bald verlieren wiirde, wird Dderjenige normale und periodiſch 
wiederfehrende Zuſtand genannt, in welchem das Gehirn feine Thatige 
Feit ganz ober nur theilweife (wie beim Träumen) eingeftellt und 
zwar in Folge feines fritheren Thätigſeins, wobei die Cubftang ded 
felben allmählich gum Thatigfein untauglid) wurde. Während des 
Schlafs gefdieht e3 nun, dah ſich die Hirnfubftang in ihrem Ruhen 
durch Anbildung neuer Hirnmaſſe und Cntfernung der in Folge von 
Verbrennungen erzeugten ermiidenden Ctoffe reftaurirt, fowie gleid: 
jeitig eine Auffpetderung von Sauerſtoff im Organismus, alfo and 
im Gebirn ftattfindet. — Wegen faft gänzlicher Cinftellung der Hirn⸗ 
thatigfett im Schlafe ift alfo Empfindung, Bewußtſein, jede willfir- 
lide pſychiſche (geiftige) Action und willfitrlide Bewegung aufgehoben, 
während die unwillfiirlid) vor fic) gebenden, der Ernährung dienenden. 
fogenannten vegetativen Proceſſe ungeftirt fortbauern. Ye mehr die 
Thatigfett des Gebhirns im waden Zuſtande (ourd geiſtige Arbert, 
Gemiithseindriie, zumal Kummer) in Anfprud genommen wid, 
Defto nothwendiger ift ein rubiger, tiefer und langer Schlaf. Im 
Allgemeinen bedarf der erwachſene Menſch nur 7 bis 8 Stunden 
Schlaf. Kinder, weldhe, wenn fie ſchläfrig find, niemals vom Edlafe 
abgebalten werden dürfen, braudjen täglich dagegen 10 bis 16 Stun: 
den Schlaf; ebenfo ift der Schlaf fürs weiblide Gefdledt ein gropere’ 
Bediirfnip, als fiir dad mannlide, wie dies auc) bet Sdwadliden, 
eee Blutarmen, Greifer, Ganguinifern und Cholerifern der 

all ift. 
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Das Gefühl von Schläfrigkeit geht in der Regel dem Schlafe 
voraus und giebt fid) als Nachlaſſen der geitjtigen, Empfindungs⸗, 
Sinnes- und Ptustelthatigfeit mit dem Gefühle von WAbfpannung und 
Rattighett, mit Gähnen und Dehnen ju erfennen. Auch zeigen fid 
unbeftimmte Figuren, verwafdene oder leudjtende Punfte und Nebel 
vor dem gefdlofjenen Auge. Nicht alle Cmpfindungsthatigheit erliſcht 
gleidseitig; die Gefdymad3-, Geruchs- und Sehnerven fdlafen frither 
em, al8 der Gebornerv; die Muskeln bes Rückens fpater als die der 
Gliedmagen. Nad dem vollftindigen Erlöſchen der willkürlichen Be- 
wegungsthätigleit ſchließen fic) die Augen, es finft der Körper zu⸗ 
fammen, der Kopf neigt fid) nach vorn, der Unterfiefer fallt herab, 
md neben der Unempfindlidfet der Sinne und des Gemeingefiihl3 
birt dad Bewuftfein auf. Stille und Dunkelheit befördert das Gin: 
fdlafen. Der Schlaf ſcheint um fo leidter cingutreten und um fo 
tiefer gu fein, je groper die vorhergegangenen geiftigen Anſtrengungen 
waren. — Ym Schlafe felbjt gehen die dem Stoffwechſel (der Er⸗ 
nibumg, dem Leben) dienenden fogenannten vegetativen Proceſſe 
ungeftirt, nur etwas langſamer und gleichmäßiger, vor fid); dad Her; 
idlagt rubiger, die Athemzüge werden langfamer und tiefer, die Darm- 
Dewegungen und alfo aud) die BVerdauung, gefdeben regelmapiger. 
im Anfange pfleat der Sdlaf am tiefften und rubigften gu fein; je 
linger ex währt, defto leiſer wird derſelbe und defto leidter geht er 
mem Halbwaden über. Beim plötzlichen Erwachen dauert es einige 
eit, ehe man das völlige Bewußtſein wieder erlangt; beim all 
mabliden Erwaden wird guerft bas Gehör, dann da3 Auge und {pater 
etit die Beregungsfraft rege. Das Erwachen aus dem Schlafe fdeint 
meiſt durch eine Empfindung bewirkt gu werden, welde um fo ftarfer 
fen muß, je tiefer der Schlaf iſt. 

Die Kennzeiden eines gefunden Sdlafes find: dak er 
auf angemeffene Veranlafjung, auf vorangegangene längere Beit fort- 
geſezte Thatigheit des Geiftes, der Sinne und willfiirliden Bewegungs⸗ 
Organe eintrete; daß fid) der Körper wabrend Ddeffelben in einem 

e vollfommener Rube befinde, etne ungegwungene, mii Er⸗ 
ſchlaffing der Muskeln verbundene Lage einnehme; dab dabei das 
Athmen rubig und gleidmapig, der Puls etwas langfamer, die Haut 
weich und mäßig feudt fei; dak er ununterbroden fortdaure und 
nicht durch Träume oder lebhaftere unwillkürliche Bewegungen be— 
unuhigt werde; daß die Sinne, namentlich dad Gehör, ihre Em: 
pfaͤnglichkeit fir äußere Eindrücke möglichſt vollſtändig verlieren, aber 
auch das Erwecken nicht ſchwierig fei, und endlich das er nad 
on Dauer von felbft wieder mit dem Gefühl von Crquidung 

inde. 
| Es ijt nidt unmöglich, dak cine Art des Schlafs exiſtirt, im 
| weldem gar feine Geiftesactionen ftattfinden. Dad Thatigfein es 
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Gehirns im Schlafe bezeichnet man als Traum, es gefdieht gam 
unwillkürlich, jedoch gang nad) denfelben Gefegen, wie im Wade, 
und binterlagt eine Crinnerung im waden Gebirn. Während des 
Wachens wird die Thätigkeit des Gebirns durd) dite Einwirkung der 
Aufenwelt beftimmt und die Cindriide auf die Sinne geben den Stoff 
qu ben Vorjtellungen, denen der Verftand dann Zuſammenhang verlerht. 
Im Sdlafe hingegen fdafft fic) bas Gebhirn diefe Vorſtellungen ſelbſt 
und tragt fie auf die Sinnesorgane iiber (wie bei den Simestäu⸗ 
ſchungen, GHallucinationen, Phantasmen), wobei oft ber ſonderbarſte 
und fdnellfte Wechſel eintritt, indem der Flug der Phantafte nicht 
burd die Simesanſchauungen gebemmt wird. Die Pbhantafie nimmt 
ben Stoff gum Traume aber ftets aus dem Gedächtniß, indem fie 
Gcenen aus ver Vergangenheit mit mehr oder weniger Abänderungen 
wiederbolt oder’ aus mehreren derfelben, fowie aus gebabten Wa: 
ſchauungen ein neues Bild gufammenfest. Ebenſowenig wie em 
Somnambuler eine fremde Sprache ſprechen wird, die er im wade 
Zuſtande nidt fpridjt, ebenfowenig wird ein Blindgeborner vom Sehen. 
ein Taubgeborner vom Hiren träumen. Jedoch nidt blos die Phar 
tafie und bas Gedächtniß find beim Traume thatig, aud) der Verftand 
bilft babet febr oft. Unſer Traumdenken berubt, ebenfo wie dad 
Denfen im wachen Zuftande, auf den Gefegen ber Boeenaffoctation, 
vermöge deren jede Vorftellung gleich während ihres Cntftehend eme 
Reibe anderer, durch Aehnlidfett der Gegenftande, Gleichlaut der 
Worte, Gleidgeitigkett des Gejdehens oder dergleiden verwandte Bor: 
ftellungen und Bilder hervorruft. Im Schlafe entbehren mur unjere 
Gedanfen und BVorftellungen der regulirenden Leitung und des be 
ſchränkenden Cinfluffed des kritiſchen Verftandes und deshalb herrſcht 
im Traume die Ydeenaffociation in ungebundenfter Weife und verbmdet 
oft das Ungewdhnlidfte mit einander. Die Veranlaſſungen jum 
Traumen find meift ftarfe ober frappante Cindriide, die wir im Laufe 
bes Tages gehabt haben, fodann Sinnesreigungen (befonders des Gee 
fühls) und ſtärkere Cindriide auf bas vegetative Nervenfyftem.  Beobs 
adtungen ſcheinen angubdeuten, dak die meiſten Träume erft kurz vor 
bem Erwachen oder fogar erft während des Erwachens gu Ctande 
fommen. Ueber die Beit des Traumes gu entfdeiden giebt es fem 
Mittel, denn mit bem Traumen ift eine augerordentlide Zeittäuſchung 
verbunden. — Das Reden im Schlafe ift, gumal bei Kindern und 
jiingeren, lebhaften Perfonen, durdhaus fein Beiden einer Krankheit 
Dap aud) die höheren Thiere im Schlafe traumen, beweifen viele 
Erſcheinungen. 

Pettenkofer fand, daß Mangel an Sauerſtoff im Körper die 
Veranlaſſung zum Schlafen giebt und daß während des Schlafes der 
nöthige Sauerſtofferſatz vor ſich geht. Der Sauerſtoff (ſ. S. 34 
iſt nämlich die Quelle aller Lebensvorgänge und gewiſſermaßen die 
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Dampffraft, die unfere Lebensmafdine treibt; zu jedem fleinften Lebens⸗ 
vorgange, yu jeder Bewegung, jeder Empfindung, jedem Gedanken wird 
eme gewifje Portion Sauerſtoff verbraudt. Hierbet bildet fid nun 
hauptſächlich Roblenfdure in groper Menge. Aus her Mtenge diefer 
ausgeathmeten Kohlenſäure fann man nun auf die Menge des vers 
braudjten Gauerjtoffs ſchließen und dadurch hat fid) denn die Thatfadhe 
exgeben: daß wit im Laufe ded Tages, felbft bet geringer Arbeits⸗ 
anfirengung, verhältnißmäßig viel mehr Kohlenſäure audsfdeiden, als 
wit zur Bildung diefer Kohlenſäure in derfelben Zeit Sauerſtoff beim 
Mhmen aufnehmen, fo daß alfo ein Theil des Saucrftoffs nod vom 
Rirper geliefert werden mub. Die Frage nun: aus welden Mitteln 
with dieſes im Laufe jedes Tages entitehende Gauerjitoff-Deficit (welded 
zum Schlafen antretbt) gededt? fonnte durch Verfude dabin beant⸗ 
wortet werden: durd) den wabrend des Schlafes im Organismus auf: 
geſpeicherten Gauerftoff. Bei Tage zehren wir von dem Sauerſtoff⸗ 
vorrath, welchen mir während ber vorangehenden Nacht eingefammelt 
haben. Im Schlafe verbrauden wir nicht allein nur halb foviel Sauers 
ftoff wie am Tage, fondern wir nehmen aud) davon faft doppelt ſoviel 
auf als im waden Zuſtande. Der Körper ijt alfo im Stande während 
des Schlafes Sauerftoff zu fparen, und gwar dadurch, dag alle uns 
nigen Ausgaben an Sauerſtoff vermieden werden. Denn die pfydifden 
ud Cinnesthatigfetten ſowie die willfiirliden Bemegungen find ers 
loſchen, fogar die unwillfiirliden Bewegungen (die Herg- und Athmungs- 
bewegungen) find beſchränkt und dadurch der gange Stoffwedfel. Das 
Her verminbdert feine Bewegungen in dev Minute um 3 bis 10 
Schläge, das Blut fommt alfo feltener mit den Rérpergeweben in 
Verihrung und giebt daher aud) weniger Sauerſtoff an diefelben ab. 
Dadurdh wird aber die Function ſämmtlicher Körperorgane nidt unbe- 
deutend herabgefegt, und darunter leidet gang befonders aud dad 
Gehirn, deſſen Thatigheit bis auf ein Minimum (im Traume nod 
wahtnehmbar) fdwindet. — Nad den neueſten Unterfudungen 
(von ‘Pettenfofer und Bort) beruhen die Unterfdiede in der Aufnahme 
umd Abgabe von Sauerftoff und Kohlenſäure weniger in dem Wedfel 
von Baden und Schlaf, als vielmehr in der Nahrung saufnahme 
und gwar in der bet Tage jtattfindenden Nahrungsaufnahme und der 
abjoluten Muskelruhe bei Nadt. Ym Hungergultande und bet Muskel⸗ 
tube 3. B. verausgabt der Menfd) bei Tag und bei Nacht gleide 
Procente des aufgenommenen Sauerftoffs in der Kohlenſäure und die 
Unterfdhiede fallen fehr gering aus, wenn der Einfluß der Nahrung 
dadurd) fiir Tag und Nacht derfelbe wird, dak gleice Mengen gleider 
RKojt am Morgen und am Abend aufgenommen werden; ja fie kehren 
fig geradegu um, wenn die Nahrung wabhrend der Nacht aufges 
nommen wird. 

Man war frither der Meinung, dak ber Organismus und jeder eingelne 


- 
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Theil (Mustel, Nerv, Gebhirn 2.) den Gauerftoff, welden er zu ſeiner 
Arbeitsleiftung (gu den diefe bedingenden Crydationen) bedarf, während der 
Arbeitsleiftung direct aus bem Blute und der Atmofphare begiehe. Dem iſt 
aber nit fo. Der Organismus bezieht fetnen gur Arbeit gu vermendenden 
Sauerftoff nit während ber Arbeit von aufen, fondern er benugt gu feinen 
Oeydationen nur Sauerſtoff, ber ſchon in feinen Organen gleichſam abgelagert 
war. Die Arbeitsfabigkeit bes Organidmus ijt von der Menge Sau 
abbangig, die er vor der ArbeitSleiftung in ſich aufgefpeidert hat. Je mehr 
der Organismus (ein Gewebe) Sauerſtoff in fic) aufgefpeidhert hat, defto 
groper ift feine Arbeitsfähigkeit; Ales, was die Anfammlung von Sanerftof 
in erhöhtem Maße ermiglidt, fteigert die Arbeitsfabigheit, Ales, was fte 
hindert, ſchwächt diejelbe. — Der aufgufpetdhernde Sauerftof—f wird nun jur 
Beit der Rube und des Schlafes aufgenommen, und dadurd find wir dann 
am darauf folgenden Tage befahigt gur Arbeit (mit Kohlenſäurebildung) mehr 
Sauerftoff zu verwenden, ald wir mahrend der Tageszeit durd) das Athmen 
aufnefmen. — Der wahrend ded Sdlafes aufgenommene Sauerftoff wird nun 
aber nie fofort verbraudt, b. h. zur Orydation vollftandig verwendet, fonder 
biefe Oxydation durchläuft Swifdhenftufen, die den Sauerftoff ftundenlang tm 
Körper befdaftigen, ebe er in ber Form von Kohlenſäure oder Waffer wieder 
austritt, — Jn Beziehung auf die Mengenverhaltniffe des aufgeſpeicherten 
Sauerftoffs ergaben Verfude, dak mit der Vermehrung des Ciweifes in der 
Nahrung die Fabhighkeit bes Körpers, während der Beit der Rube und des 
Schlafes Sauerftoff aufzunehmen, um denfelben am Tage nad) Bedürfniß ju 
verwenden, fteigt und fallt. Cin wobhlgendhrter Organismus fann alfo mehr 
Sauerftoff wahrend ded Schlafes in fid) auffpeidern als ein ſchlechtgenährter. 
So erflairt fid, dab, wahrend der erftere beim Erwachen zur Arbeit geididt 
ift, aud) nad vorausgegangener groper Crmildbung, legterer fic) nod) matt umd 
müde fuͤhlt. — Bei ſehr fraftlofen Kranken fand man, daß diefe im Schlafe 
feinen Gauerftoff in fic) auffpetdern wie bie Gefunden, und daf fie deshalb 
im Waden fiir ihre Arbeitleiftungen feinen Sauerſtoff befigen, deshalb aber 
durch die kleinſte Anftrengung fehr rafd ermiden. Durd) Alcohol, weil diejer 
die Thatigheiten fteigert, fann bie Sauerftoffaufnahme momentan gefteigert, 
baburd) aber die Ermilbung auf furje Beit verfdwinden und die Arbeits: 
leiftung etwas geboben werden. 


Il. Sinnesapparate. 


Durd) der Sinne Pforten gieht der Geijt in unferen Körper em, 
denn die Sinne find die Bubringer der geiftigen Nahrung gum Gehirn 
und fegen uns, mit Hilfe ber Girmesnerven, von Dem, wads außer 
und in der Natur vorgeht, in Kenntniß. Die Sinnesthatigfeit, alſo 
Sehen, Hiren, Riechen, Schmeden und Taſten, können aber nur dam 
ridtig vor fid) gehen, wenn paffende Ginneseindriide auf gefunde 
Sinnesorgane einwirfen und durd die Ginnesnerven ordentlid gum 
normalen Gebhirn bingeleitet werden, wo fie dann, mittels ber cen 
tralen Hirnthatigfeit gehörig verarbeitet (ourd Bildung von Vorſtellungen, 
Begriffen, Urtheilen und Schlüſſen), zur ridtigen Erkenntniß der Rate: 
gegenfténde und Naturerfdeinungen fiihren und uns verftandig maden 
(ſ. S. 327 und 334), Unfer ganged Wiſſen berubt auf Crfabrung: 
Diefe ift aber nur durd) die Ginne yu maden; obne die Sinne vermag 
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ber Menſch weder Kenntniſſe von der Natur yu erwerben, nod eine 
Rorftellung von der VBefdaffenheit feines etgenen Körpers zu gewinnen. 
Rie wenig Cinneswerkseug aber erforderlid) ift, um Crfahrungen 3u 
maden und verniinftig zu werden, bemeift der Fall von der taub- 
fmmen Amerifanerin, Laura Bridgman, welde in ihrem 20. Lebens- 
monate ihren Geſichts-, Gehör⸗ und Gerudafinn vollftindig, ihren 
Geſchmack beinabe verlor und nur ihr Taſtgefühl behielt. Trotzdem 
hat ſie durch die Erziehung eines ſcharfſinnigen Taubſtummenlehrers 
(Dr. Howe) in intellectueller und ſittlicher Hinſicht eine unglaublich 
hohe Stufe der Ausbilbung erretdht. Alſo ein Cinn geniigte fdon, 
um Ddiefelbe Logif und Ddiefelbe Moral zu entwideln, wie bet den 
anderen Menſchen mit allen Cinnen; es ift dies aber nur durd) die 
joraféltigfte Erziehung zu erreiden. Es tft übrigens Thatſache, daß 
viele Menſchen, denen ein Sinn fehlt, die übrigen weit beſſer gebrauchen 
lernen, als im Normalzuſtande, Blinde hören und taſten in der Regel 
bedeutend beſſer als Sehende und Taube haben oft eine unglaublich 
rrgee Sehkraft. Ueber Sinnestäuſchungen oder Hallucinationen 
. {pater. 


Woher kommen nun die fo verfdiedenen Sinnesempfindungen? Dieſe 
tage beantwortete man früher dabin, daß ber Bau jedes Sinned: 
otganes nur fir einen gang beftimmten Sinnesreiz (Lidt, Schall, 
Druck x.) zweckmäßig eingeridtet fei, und fah die Sinnesorgane ald 
blofe Leiter fiir die Cigenfdaften der duferen Dinge an. Man glaubte, dap 
burd bie Nerven direct bie Cindritde des Lidtes, der Tonfdwingungen, der 
Geſchmacksſtoffe bem Gebirne zugeführt würden; man führte alfo die Bes 
idaffenheit der Empfindung auf Re Befdaffenheit der ergeugenden Stoffe 
yuri. Dagegen fpridt nun aber die Thatfadhe, daß die Reigung eines 
CinneSnerven in feinem Berlaufe gang diefelbe Empfindung hervorruft als - 
die Reigung Des Sinnesorganes an feinem peripherifden Ende. Wird 3. B. 
ber Sehnerv durdhfdnitten, fo fieht man eine bligende grelle Feuererfdeinung 
im Auge; ja es fdnnen fogar bet Reigung von fenfiblen Nerven, deren peri⸗ 
pheriſche Endorgane weggefdnitten find, nod Empfindsungen veranlaft werden, 
welche in bem gar nidt mehr vorhandenen Organe gu figen fdeinen. Co 
empjinden Amputirte oft nod viele Jahre Sdmerzen in den abgefdnittenen 
Gliecdmafen. Man fudte died durch eine fogen. fpecififdhe Energie der 
Rerven gu erflaren. — Allein neuere Forfdungen haben ergeben, daf gwar 
eine folde fpecififde Energie eriftirt, aber nidt in den Sinnesorganen, nidjt 
in den Nerven und nidt in den fpecififden Crrequngsguftinden Dderfelben, 
fondern im nervöſen Centralorgan, im Gehirn, wo beftimmte Stellen 
mit bem Bermigen begabt find, nur gang Beftimmte Sinned: 
empfindungen wahrnebmen gu finnen. Der etgentlide fpecififde 
Empfindungsvorgang, den wir in die SinneSapparate gu verlegen gewöhnt 
find, findet alfo wo gang anders ftatt. Dad Auge (wie alle anderen Sinnes⸗ 
organe) empfindet alfo ebenfo wenig wie der Sehnerv; es empfindet nur der 
Sehhitntheil. Go lange dieſes innere Gefidtsorgan im Gebirne noc) erregbar 
ift, erfdeint einem Blindgewordenen, wenigftens nod im Traume, die Welt 
Gel und farbig; erft wenn dieſes Organ durd Ridtgebraud vollftandig gers 

ift, wird fein Leben ein vollfommen dunfle3. Wenn es miglid) ware, 
den durchſchnittenen Sehnerven mit vem durdfdnittenen Gehdrnerven zu⸗ 

enzubeilen und umgefehrt, dant würde man bet einem Concerte Lidt: 
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und fFeuererfdeinungen, bet einem Feuerwerke Tine oder Gerdufde wahr⸗ 
nehmen. — Da nun aber diejenigen Stellen des Gebhirnd, welche i 

maßen die inneren Sinnesorgane bilden, nidt ander3 gebaut find, als andere, 
Jo nimmt man an, daß diefe fpecififden Cnergien der Hirnorgane nur dad 
Refultat einer wahren Erziehung von aufen Her find und alfo dte 
Fahigkeit ber Gebirnorgane, auf fpecififde Reize ſpecifiſche Vorſtellungen 
gu erweden, nidt von Anfang an exiſtirt. Dad Bewuftfetn (der Geift), dad 
gewöhnt tft vom Sehnerven aus Lidteindride von der Außenwelt vermittelt 
gu erhalten, verlegt jeden von dorther fommenben Retz in den ihm aus 
anberen unterftijenden SinneSwahrnehmungen befannten Ort der normalen 
Erregung: in das Auge ober vielmehr auch aus dieſem heraus im die ſicht⸗ 
bare Umgebung und nennt ifn Lidt. — C8 fteht feft, daß alle Sinnes- 
eindriide, bie alfo nur in Veränderungen unferer Gebirnorgane beruben, ju 
Anfang rein fubjectiv fein miffen und von uns entweder als angenehm oder 
unangenehbm empfunden werden, bis durch Cratehung gang allmählich fid) tm 
Menfdhen das Bewußtſein bed Gegenfages von Subject und Object audge 
bilbet hat, bis er gewiffe Alterationen feines eigenften Wefens, Zuſtände femed 
Nervenfyftemes als von duferen Objecten erregt, als Objectives von anderen 
Alterationen gang ahnlider Art, von anderen Nervenzuſtänden als von dem 
Subjectiven ju trennen vermag. Aft die Erziehung vollendet, fo gehdrt eme 
philofophifde Betradhtung dagu, um gu verftehen, daf wir nidt den gefehenen 
ober gefühlten Gegenftand direct, fondern eine durd ihn gefebte Beranderung 
unſeres Gehirns empfinden. Go fdreiben wir eine Reihe von Qualitaͤten, 
die nur fubjectiver Ratur find, bem Objecte felbft gu. Wir ſprechen 3. B. 
von farbigen Rirpern, obfdon auger und nists farbig tft und die Farben 
nur auf einer gewiffen Gefdwindigtett ber Aetherfdjwingungen, die unfer 
Auge treffen und feine Neghaut erregen, beruhen. — Um nun eine CErregung 
gu einer wirfliden Cmpfindung ju madden, miffen mir unfere Aufmerkſamkeit 
auf die ftattfinbende Crregung lenken, und died gefdieht entweder millfirlid 
ober unwillfirlid, burd ftarfe Reigung ergwungen. Durch heftigen Schmerz, 
durch Sdred, ftarke Gefidts: und Gehörseindrücke, fon dadurd, daß wir 
alle unfere Gedanfen auf einen beftimmten Gegenjtand concentriren, fann 
man gefühllos fiir andere gleichzeitig auf und einwirfende Reize werden. In 
ber Schlacht fommen Verwundungen vor, von denen der enragirte Kampfer 
eine Zeit lang nichts merkt. — C8 fdeint nur ein Reitz gleichgettig yur 
Wahrnehmung fommen gu können und die ſcheinbare Gleidgeitigtett verfdiehenet 
Empfindungen rührt wohl nur von einem rafden Wechſel der Erregung der 
verfdiedenen Organe her. — Das heroiſche Crtragen von Schmerz beruht, 
wie die allju grofe Empfindlidteit fir Schmerzen, auf griferer oder ge: 
tingerer Faͤhigkeit, der Aufmerkſamkeit willkürlich eine beftimmte Ridtung yw 
geben. — Es ift nidt unmiglid, daß im Gebirne ein Hemmungscentrum 
vorhanden ift, welches durch feine Erregung, dburd ben Willen, das Suftande: 
fommen von Empfindungen verbindert, ebenfo wie ein Hemmungsorgan vor 
Hanben ijt, welded Reflerbewegungen willfirlic) gu verbindern vermag (Rante). 


Seb - Apparat. 


Das Seborgan, dad Auge, ftellt einen fehr künſtlich zuſammen⸗ 
geſetzten Apparat dar, der nach den optifden Gefegen einer Camera 
obscura*) gebaut ijt. Innerhalb ded Augapfels befindet fic) die End- 


*) Gin Camera obscura (bunfle Rammer) ift ein innen geſchwaͤrzier 
RKaften, dex vorn eine convere Glaslinfe hat, durd welde deutlide Bilder 
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ausbreiumg (die Netzhaut) bes vom Gebirne fommenden Gebnerven 
{j. 6. 198 Taf. VL. Fig. A und S. 204), welder das Auge die 
Fühigkeit ber Lidtempfindung verdant. Die Endorgane bes Sebnerven 
{Stabdhen. und Zapfen) werden nämlich von denjenigen Sdhwingungen 
des Aether3 (ſ. ©. 30), die den phyfifalifden Grund bes Lichtes 
ausmaden (ſ. ©. 216), in einer nicht genauer befannten Weiſe erregt. 
Diejer CErregungszuftand theilt fid) den Fafern des Sebnerven mit 
umd wird von Ddiefen dem Gebirne gugeleitet, wofelbft er ben Eindruck 
einer Lidtempfindung veranlagt Nur die Cndorgane des Sebnerven, 
mat die Sehnervenfajern, werden durch die WAetherfdwingungen direct 
ertegt; Licht, weldes auf den Sehnerven fallt, fann ihn nicht erregen, 
denn die Fafern des Sebhnerven find an und fiir fic) ebenfo blind 
me jeder andere Rorperthetl. Diejenige Stelle im Auge, wo die 
Rehhaut nur aus Sehnervenfaſern befteht, nämlich die Cintrittditelle 
des Sehnerven, ift fiir Licht vollfommen unempfindlid und bilbdet den 
fogenannten blinden Fled, von deffen Blindheit man fid) durd einen 
in den meiften phyfifalifden Lehrbiidern erwähnten Verſuch leicht über⸗ 
geugen fann; während diejenige Stele im Auge, wo die ſchärfſte 
Gebfraft liegt, der fogen. gelbe Fled, dicht mit Cndorganen des 
Sebnerven beſetzt ijt, aber gar feine Nervenfajern enthalt (ſ. ſpäter). 
Dagegen bewirkt jeder auf den Sehnerven an irgend einer Stelle 
feme3 Berlaufs oder feiner Endigungen ausgeübte Reig (Durchſchnei⸗ 
bung, Quetſchung, Schlag, Stop, Drud, eleftrifde Reigung) Lidht- 
empfindung, weil er die Faſern deffelben erregt und der Erregungs⸗ 
guitand ber Gebnervenfafern ſtets im Gebirne Lidjtempfindung bervor- 
bringt. Go erfolgt 3. B. bet Durchſchneidung bes Sebnerven, wie es 
bet Dperationen vorfommt, eine bligartige Erleuchtung des ganzen 
Sehfeldes; drückt man mit bem Finger auf die Aufenfeite des Aug— 
apfels, fo nimmt man eine frei8firmige leudjtende Figur mahr u. ſ. w. 
Dieje ohne objectives Lidt, d. h. ohne erregende Aetherſchwingungen 
oder Lidtftrablen gu Stande fommenden Lictempfindungen, werden 
fubjective genannt (f. pater). 

gir die Wahrnehmung des Lichtes wiirde ein einfach gebautes 
Sehorgan, eine mit einem die Lichtreizung vermittelnden Endorgane 
verbundene ervenfafer, geniigen. Die Gabigleit des WAuges der 
Menſchen und höheren Thiere nicht mur Hell und dunfel, fondern aud 
garben und Geftalten zu unterfdeiden, hängt von dem zuſammen⸗ 
geſetzten Bau des Sehorgans ab und wird dadurch ermiglidt, dab, 
ahnlid) wie in der Camera obscura, von den beleudjteten äußeren 
Gegenftinden ein verfleinerte3, aber vollfommen ausgeprägtes, ſcharf 
beftimmte3, aber verfehrte3 Gilddenauf die an der Hinterwand& des 


von ben vor ber Linfe befindliden Gegenftinden auf die Hinterwand& ded 
Raftens (eine halbdurchſichtige Glasſcheibe, gedltes Papier, ein Borhang) 
geworfen werden. 
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Auges befindlide Cndausbreitung bes Sehnerven, die Newhaut, fällt. 
Der Grund nun aber, dag diefe Bildden auf die Netzhaut geworfen 
werden, liegt darin, daß ſich vor dieſer Haut einige durchſichtige, 
lichtbrechende Körper, der eigentlich optiſche Apparat, von denen die 
Linſe (ſ. ſpäter) von beſonderer Wichtigkeit iſt, befinden. Dieſe durch⸗ 
ſichtigen Organe vereinigen nämlich durch Brechung die von einem 
Punkte herkommenden Lichtſtrahlen auf einen Punkt der Netzhaut. Die 
Summe aller von einem Gegenſtande einfallenden Lichtſtrahlen ver: 
einigt ſich auf*der Netzhaut gu dem Lichtbildchen des geſehenen Gegen⸗ 
ſtandes. Iſt dads Bildchen nicht ſcharf ausgeprägt auf der Netzhaut, 
dann kann Ueber-, Kurz⸗- ober Weitſichtigkeit beſtehen (ſ. fpater). 

Der Augapfel ſtellt eine hohle, kugelförmige (ellipſoidiſche), von 
drei zwiebelſchalenartig (concentriſch) um einander herum liegenden 
Hautlagen gebildete Blaſe oder Hohlkugel dar, in deren Inneren 
durchſichtige, mehr oder minder feſte und flüſſige Materien verborgen 
ſind. Er wird äußerlich von den Augenlidern bedeckt, mit Hülfe 
des Thränenapparates ſtets rein und feucht erhalten und kann 
durch ſechs Muskeln willkürlich nach allen Richtungen hin gedreht 
werden. Er hat, in lockeres und weiches Fett enthaltendes Zellgewebe 
eingehüllt, ſeine Lage in der knöchernen Augenhöhle und befigt in 
dieſer Höhle eine ſehr große Beweglichkeit, abgeſehen davon, daß 
dieſelbe noch durch die des ganzen Kopfes bedeutend vermehrt wird. 
Hierdurch wird es möglich, bei einer Körperſtellung faſt in allen 
Richtungen des Raumes Gegenſtände zu fixiren. Die große Beweglich⸗ 
keit des Augapfels hängt von der Lagerung deſſelben in der Augen⸗ 
höhle ab; er ruht nämlich in dem Fettpolſter derſelben, wie der 
Gelenkkopf eines Kugelgelenkes in der Pfanne (wie beim Hüftgelenle, 
ift baher um ungdblige Axen drehbar. Auger den Drehbewegungen 
fénnen aud nod Ortsbewegungen des Augapfels im Ganzen _ ftatt: 
finden, weil ſeine Umgebung nachgiebig (die Gelenfpfanne verſchiebbar) 
ift. Der Drehpunkt des Augapfels befindet fic) nidt in der Mitte 
ber Gebare, fondern etwas hinter derfelben. — Die Mustels, 
welde willfiirlid den Augapfel bewegen können, find 6 an 
Bab! und zwar 4 gerade (ein obcrer, unterer, äußerer, innerer) ud 
2 fciefe (ein oberer und ein unterer). aft gu jeder Augenbemegung 
wirfen mebrere Ddiefer Miusfeln gufammen. Die Nerven, welde die 
Bewegungen des Augapfels beberrjdjen, find: der 3., 4. und Gte Han 
nero (f. S. 204). Diefe ſehr faferreiden Nerven, deren Wirkungen 
mit ſehr großer Geſchwindigkeit abwechſeln, ſtehen beiderſeits im 
Gehirn in einer gewiſſen Verknüpfung, ſo daß ihre Bewegungen (welche 
als Mitbewegungen bezeichnet werben können) ſich gegenſeitig beſchränlen 
und veranlaſſen. Störungen dieſes Zuſammenhanges bezeichnet man 
als Schielen (f. ſpäter bet Augenleiden). Das Centralorgan der coordinir⸗ 
ten Augenbewegungen ſcheint in den Vierhügeln zu liegen (ſ. S. 201. 
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Augenlider; Thränen- und Augenbutter-Apparat. Bum 
Schutze des Augapfels dienen gwet beweglide Klappen, welche vor 
der Augenhöhle angebradt find und Augenlider heifen. Gin jedes 
(em obered und em untere3) Lid befteht aus einer Platte von feſter 
BVandmaffe (Tarfus), die duferlid von einem Ringmusfel (vom 
Augenſchließer) und von duperer Haut (weldhe ſehr dünn und 
haarlos ift, und Schweißdrüſen von abweidender Form und obne 
lorfgieherformigen Verlauf ihres Ausfihrung3ganges hat), innerlicd 
von emer feinen glatten Schleimhaut GBindehaut oder Conjunctiva 
des Augenlides) überzogen ift. Die leptere Haut, welde fic febr 
empfindlich zeigt, ſetzt fic) von den Augenlidern auf Vie vordere Fläche 
des Augapfels fort (als Augapfelbindehaut) und enthalt die Gefäße, 
welhe man, wenn fie erweitert und mit Blut überfüllt find, oft im 
Beifen bes Auges fieht. Die Bewegungen der Augenlider, zwiſchen 
denen durch die Augenlidfpalte der Wugapfel hervorfieht, hangen theils 
von unferer Willfiir ab und können das Oeffnen und Sadliefen des 
Auges veranlafjen, theils gefdeben fie unwillkürlich, wie im Sdlafe 
oder teflectorifd) auf Berithrung ves Augapfels oder der Augen: 
mimpern, oder auf Reizung durch grelles Lidt. Uebrigens geftattet 
be glatte, von Thränen befeudtete und burd den Sdleim der Binde⸗ 
haut ſchlüpfrige Fläche der Augenlider und bes Augapfels ein fanftes 

m- und Hergleiten beider an einander. Die freien Ränder beider 
Augenlider find mit furzen, bogenfirmig gefriimmten fteifen Haaren 
beſezt (Mugenwimpern), deren Lebensdauer nur etwa 100 Lage 
betrigt und die in verfdjiedenen CEntwidelungaftadien vorfommen. 
inter ihnen befindet fic) eine Rethe von Ausgangsmündungen der 
Augenbutters (oder Meibom'ſchen) Drüſen, die eine didlide fette 
Füſſigkeit Augenbutter) ergiefen, welde die Wimpern und Augen: 
lidränder einfalbt, weshalb die Thränen nicht fo leicht überfließen 
finnen. Sm oberen Augenlid find 30—40, im unteren 20—30 Mei⸗ 
bom'ſche Driifen vorhanden; fie find in die Tarſusmaſſe felt ein: 
gelagert. Eine jede Drüſe befteht aus einem AWusfihrungsgange, der 
ted) allen Seiten bin furge fugelfirmige und mit Bellen erfitllte 
Cadden (Acini) aufſitzen hat. Aehnliche Driifen wie in den Lidern 
lagen cud) auf dem Boden bes inneren Augenwinfels unter der 
Bindehaut und gwar in Geftalt eines rundliden, rothen Hügelchens, 
welches Thranentarunfel genannt wird. — Die Bereitung der 
Ahranen gefdhieht in der Thränendrüſe, weldhe in ihrer Structur 
ben Speicheldrüſen gleicht, über dem äußeren Yugenwinkel in einer 
Settiefung der, oberen Augenhöhlenwand ihre Lage Hat, und die 
Thränen durd 7 bid 10 Ausführungsgänge unter dem oberen Augen 
23 
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lide, gwifden Wugapfel und Libe ergießt. Mittels des Augenlid⸗ 
blinfen8 werden bie Thränen, welche fortwahrend in Heinen Mengen 
abgefonbert werden, über die vorbere von Bindehaut überzogene Fläche 
des Augapfels hinweg nach dem inneren Augenwinkel gefpilt wud 
fammeln fich bier in einer Vertiefung, dem Dhranenfee. Bn diefen 
Gee taucden zwei fleite Mindungen, die Thränenpunkte, von 
Denen der eine am oberen, der andere am unteren Augenlidrande auf 
emer Heinen Erhöhung (Thränenwärzchen), gang in der Mabe des 
inneren Augenwinkels, fteht und fortwährend die fic) im Thränenſee 
anſammelnden Thränen verfdludt, um fie burd das feine Thränen⸗ 
kanälchen in den Thränenſack gu leiten und von hier durch den 
Thränenkanal herab in bie Naſenhöhle gu fdaffen. Dieſer Bu 
fanmmenbang der Majenhible mit dem Auge durch die Thränenwege 
vermittelt nidt felten ben Uebergang eines Katarrhs (Entzündung) aud 
der Naſe auf die Bindehaut ber Lider und des Augapfels. Verſchluß 
der Thränenwege ergzeugt natürlich UeberflieBen ber Thränen über den 
unteren Augenlidrand, fowie dies aud) beim Weinen (ſ. S. 284), me 
mehr Thränen abgefondert werden als die Thränenpunkte auffaugen 
können, der Fall ift. Die Thränenflüſſigkeit ijt Har, farblos, 
alfalifd und von falzigem Gefdmad. Die WAbjonderung der Dhranen 
wird durch verfdiedene pſychiſche Crregungen fowie durch Reigungen 
ber Bindehaut, der Nafenfdleimhaut und der Netzhaut bedeutend 
gefteigert. — Die Wugenbrauen halten den von der Stirn berab: 
rimenden Schweiß vom Auge ab und leiten ihn nach aufen. 


Bau des Angapfels, 


Der Wugapfel (Bulbus), diefe Camera obscura, ift in ihrer 
Wand aus dret concentrifh um einanderliegenden Hautlagen gebildet, 
von welder die erfte aus ber Hornhaut und weigen Augenhaut, dre 
gweite aus der Wherhaut und Regenbogenhaut, die dritte aus der 
Netzhaut und bem Strablenblattdhen (Bonula Zinii) befteht. Die Hable 
btefer Kugel tft von dem durdhfidtigen Kerne des Auges, nämlich vom 
Augenwaffer, der Linfe und dem Glasköorper erfüllt. 

a) Die erfte ober dugerfte Hautlage des Augapfels, welde 
für fic allein eine vollftindig gefdloffene Hohlkugel bilben wide, 
verletht bem Augapfel feine Geftalt und befteht aus zwei ziemlich 
derben, ftarren Hduten, von denen dtejenige, welche den größeren 
Chel (faſt fünf Sechſtel) und den hinteren Umfang ded Augapfels 
bilbet, die Harte oder weife Augenhaut (Sclerotica, c) heift. Ste 
ift perlmutterweif, undurdfidtig, von faferigem Baue (aus lockigem 
Bindegewebe und elajtifden Fafern), mit Saftkanälchen durchzogen, 
aber arm an Blutgefäßen und Nerven, hinten fiebartig vom Geb: 
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werven (a), deſſen Scheide (b) fid) unmittelbar in diefe Haut forts 
fegt, durchbohrt, während fid) vorn die Augenmusteln an fie anbeften 
mb fie dadurch bedeutend verftirfen. Gieht man Yemand in dad 
Offenftehende Auge, fo erblidt man am inneren und duferen Mugens 
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wintel und befonderd beim Verdrehen des Auges ben vorderiten Theil 
dieſet Haut als „das Weiße bes Auges”. — Den vorbderiten 
(edften) Theil der auferen Hautlage ober Hohltugel bildet die durd= 
fidtige, ubrglasabnlide und ſtärker als die weife Gaut gewilbte 
Hornhaut (Cornea, d), fo daß diefe an ber Vorderfläche ded ellipfoi- 
diſchen Augapfels einen angefegten Fleigen Kugelabſchnitt bildet. Die 
Hornhaut, welche das Fenfter bes Auges bildet, hängt nad hinten 
ununterbrochen mit der weißen Augenhaut zuſammen, iſt ſehr arm an 
Blutgefafen und beſteht aus einer knorpelartig-bindegewebigen Maſſe, 
welche von einem ſaftführenden Kanalnetz durchzogen ift, in deſſen 
Imern ſich Bellen finden. Die Saftkanaͤlchen erſetzen die fehlenden 
28* 
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Blutgefape. Sie wird äußerlich von der Bindehaut (f) und ow 
ihrer inneren ausgehöhlten Fläche, welde in die vordere, mit Waſſer 
erfüllte Wugenfammer (n) fieht, von der garten mit Cpithel befleideten 
Wafferhaut ober Descemet'ſchen Haut (e) itberfleibet. Die Horn: 
haut, welche threr Durdfidtigheit wegen den Lidtitrablen in dad Auge 
eingutreten erlaubt, zeigt fic) bet offenem Auge als dad Spiegelnde 
vor dem fogenannten Augenſterne (der bunten ringfdrmigen Regen: 
bogenhaut und der ſchwarzen Pupille). 

Das vordere Drittel des Augapfels ijt mit einer feinen Schleimhaut⸗ 
{hidt, der fogen Augapfel-Bindehaut (f), einer Fortfegung der Augen 
lidbindehaut fiberfleidet, melde fid) nad aufen auf die innere Glade der 
Augenlider fortfest und hier Augenlid-Bindehaut genannt wird. Am 
inneren Augenwinkel bilbet die Augapfel-Bindehaut eine halbmondförmige 
Falte, welde als bas Rudiment (f. S. 17) der Nickhaut oder eines dritten 
Augenlides angefehen wird und in welder fogar das Rudiment eines Nickhaut⸗ 
muskels gefunden wurde (ſ. S. 375). Das Stiid der Augapfel-Bindehaut, welded: 
die Hornhaut iberfleidet, ift bedeutend dinner und burdfidtiger als das der 
weifen Augenhaut; es befteht nur aus einem Oberhäutchen. — Der Seh— 
nery wird bet feinem Durdtritt durd die weife Augenbaut von einem ge: 
ſchloſſenen Gefaptrange (dem Zinn'ſchen oder Haller'ſchen Krange) umgeben, 
welder zahlreiche feine Aefthen in ben Nerven hineinſchickt. 

Die Hornhaut beſteht au’ 4 Schichten verfdiedener Haute, welde von 
aufen nad innen fo aufeinander folgen: 1. Bindehaut oder äußeres 
Cpithelium der Hornhaut, ein gefdidtetes Pflafterepithelium, ein Theil 
ber Augapfelbindehaut; — 2. das eigentlide Hornhautgewebe, eme 
faferige, aus Bindeſubſtanz gebilbete Sdhidt, in welder Zellen, gu Bündeln 
vereinigte Faferden und Hdblungen —— welche die Zellen der 
Hornhaut beherbergen, gefunden werden. Blutgefäße enthält das Hornhaut⸗ 
gewebe nur am Rande; — 8. die glasartige Lamelle der Hornhaut 
(Descemet'ſche oder Demours'ſche Haut) oder Waſſerhaut, welche keine 
mikroſkopiſch erkennbare Structur zeigt (homogen ijt); — 4. Epithelium 
(Endothel) der Wafferhaut oder inneres Cpithel der Hornhaut, beſteht 
aus einer einfaden Lage abgeplatteter Qellen. — Der Hornhautfalz oder 
ber Rand der Hornbaut, welder mit ber weißen Augenhaut gufammen 
fliept, Hangt mit dem Ranbe der Regenbogenbaut zuſammen und birgt 
den fogen. Schlemm'ſchen Kanal und den Fontana'fden Raum (f. fpdater). 


b) Die gwette oder mittlere Hautlage, welde eine, vorn 
platte und mit einer runden Deffnung (Pupille m) verjehene Hohl⸗ 
fugel darftellt, bte innerhalb der äußeren, von der Hornbaut und weißen 
Augenhaut gebildeten Hohlkugel ftedt, befteht aus amet ſehr gefap- 
und nerventeiden, dunkelgefärbten und mudfuldfen Membranen, avs 
der Gefäß- und aus der Regenbogenhaut, fo dap fie hauptſächlich der 
Ernährung, Verdunfelung und Bewegung der inneren Augentbetle dient. 
Manche nennen dtefe heidben Haute gufammen die ,,Traubenbaut 
(Uvea)“, wabrend Andere mit dtefem Namen nur die hintere Fläche 
der Regenbogenhaut bezeichnen. — Die Aberhaut, Gefäßhaut, 
aud) ſchwarze Augenhaut (Chorioidea g), deren binterer Theil eben: 
fala vom Gebnerven (a) durchbohrt wird, liegt dict an der inneren 
Slade der weißen Augenhaut an und reidt vorwarts bis an den Rand- 
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“der Hornbaut, wo fie fich theils mit einer dideren Portion, mit dem 
fix die Function des Auges febr widtigen Spannmustel der 
Aderhaut (Strablenbande oder Ciliarmuskel, i) anbeftet, theils nad) 
imen gu einen, aus einigen 70 Strablen gufammengefepten Falten- 
trang (Strablenfirper, h) rings um die Linſe bildet. Was den 
Bau ber Aderhaut betrifft, fo befteht ihre äußere Schicht vorzugsweiſe 
aus größeren Blutgefagen und fternformigen, mit ſchwarzen Körnchen 
exfillten Sellen, die innere Sdhidt aus einem febr engmafdigen Haar- 
gefäßnetze. — Da, wo fic vorn die Aderhaut an den Rand der weifen 
Augenhaut befeftigt und wo diefe letztere in die Hornbaut übergeht, 
geht fic) ein ringfirmiger mit Lymphe erfiillter Kanal (Schlemm'ſcher 
Kanal u) freisfirmig in der Augenwand herum, und hier hangt die 
Regenbogenhaut (Iris, 1) in Geftalt einer Scheibe, in deren Deittel- 
punt fid) ein rundes Lod, die Pupille oder Sehe (m) befindet, 
fentredht Hinter der Hornhaut (d) und vor der vom Faltenfrange um⸗ 
gebenen Linfe (p) herab. Die Gris erfdeint, wenn man durch die 
Hornhaut hindurd) in das Auge fieht, als ein bunt (braun, blau, grau- 
gti) gefarbter Ring, ber die Sehe ober die Pupille umgiebt, weldje 
Icgtere, bie eine Deffnung gum Durchtritt der Lidtitrablen ift, fid) als 
tunder ſchwarzer Fleck darſtellt und fid) ebenfo verengern wie erweitern 
‘fom. Durch die Bris, deren hintere Fläche tiefſchwarz ausfieht, ift 
der vordere, mit Wugenwaffer angefüllte und gwifden Hornhaut und 
Linſe befindlide Hohlraum des Auges in die vordere (n) und bintere 
Augenfammer (0) gefdieden; beide Kammern ftehen aber durch die 
‘Pupille (m) nidt mit einander im Sufammenbhange (wie died fälſch— 
iG auf unferer Abbildung Fig. 73 der Fall ift), weil die Yrid mit 
ihrem Pupiflenrande der vorderen Wand der Linjenfapfel dicht anliegt 
md an den Strablenforper ſtößt, fo gwar, das man neuerlid) das 
Vorhandenfein einer Hinteren mit Augenwafjer gefilten Augenfammer 
beftreitet, obfdjon ein fdmaler Raum hinter der Iris und vor der 
Linſe und den diefe umgebenden Strablenfdrper wirklich exiſtirt. Hin- 
fidtlih ihres Baues ift die Grid faferig und muskulös, fowie febr 
gefäß⸗ und nervenreid); ring3 an ihrem inneren, die Sehe begrengenden 
Rande enthalt die Bris einen ringfdrmigen Schließmuskel, den Ver— 
angerer der Bupille, während fid) vow dtefem ftrablenfirmig zum 
cußeren Sridrande der Ermeiterer der Pupille hingieht. — Die 
bunte Farbe ber vorderen Irisfläche hängt entmeder von dem Pigment 
ber hinteren Srisflace ober von der Gegenwart und Menge gefternter 
brauner Favbegellen ab. Bei blauen Augen, wo die legteren gänzlich 
feblen, ſchimmert bad Pigment der hinteren Irisfläche durd die weiße Frid; 
entwideln fic) die Farbezellen ber vorderen Irisfläche in geringer Angabl, 
dann entfteht die lidjthraune Farbe; bei geringer Menge der Farbegellen 
madt ſich dad Blau nod) geltend und fo entiteht die graue oder griine 
Farbe; bei großer Menge wird vas Blau gänzlich verdedt und die JIris 
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fieht ſchwarzbraun aus; zerftrente Wnhdufungen von Farbezellen ergeugen 
bte fogen. Roftflede ber Regenbogenhaut. Bei den Albinos (f. S. 140), 
denen der Farbeftoff nidt nur im Auge, fondern überhaupt am ganzen 
Körper gang ober faft ganz feblt, tritt das Blutroth ber Gefäße hervor 
(weige Kaninden und Maufe). — Die Iris mildert dad List und dient zur 
Abblendung der Randftrablen, welde in Folge gewiffer optifder Eigen⸗ 
thümlichkeiten fugelformiger Flächen in dem im Brennpuntt erzeugten Bilde 
Fehler verurfaden. Aus denfelben Griinden bringt man in emer Camera 
obscura eine Scheidewand (eine undurdfidtige Platte mit einem Lod 
in der Mitte) an. Die Grid gewährt nod) den befonderen Vortheil, dak 
fie fic) felbft regeln fann; fie ermeitert thre Deffnung und [apt mehr 
Licht ein, wenn das Lidt ſchwach ift und verengert ihre Deffnung und 
läßt weniger Lidt ein, wenn dad Licht ftark ift. 


Die Aderhaut, weldhe ihre Lage gwifden der weifen Augenhaut und 
der Netzhaut Hat, ift eine dünne, gefäßreiche Haut, welde hinten vom Seh—⸗ 
nerven durchbohrt wird, diefen mit einem Ring umfaffend und dünne Fader 
in denfelben hineinſchickend. Born Heftet fie fig an die Uebergangdftele der 
weifen Haut in die Hornhaut und gwar mit der grauen ringfdrmigen Sebne 
ded Ciliarmustels (Spannmuskels der Aderhaut). Ihre dufere, ber weifen 
Augenhaut gugewendete Oberflade ift braun gefärbt und faferig, ihre innere 
graue und glatte Oberflade ift im hinteren Theile mit der Netzhaut loſe ver 
bunden, im vorderen bagegen, wo fie rauh ift und durd tiefe Swifdenriume 
getrennte Crhabenheiten, bie fogen. Ciliarfortfage, Strablenfortfage bildet, 
fefter vereinigt. Weil die dupertte bunfel gefärbte Schicht der Netzhaut ge 
woͤhnlich (beim Wbziehen) an der Aderhaut Hangen bleibt, fo ſchrieb man 
frither dieſe Farbſchicht der Aderhaut gu. — Die Ciliarfortfage, 70 —8 
an der Sabl, ftelen in ihrer Bereinigung eine regelmäßig gefaltete Rraufe 
bar, deren Baden fic, nad vorn erheben und bids gum Rande der Pupille 
reiden. Ihre innere Oberfläche ift mit einer biden Lage von ſchwarzem Ford 
ftoff, ber aber ber Nekhaut angebhirt, bededt. Der ganze vorbere Theil der 
Aderhaut, welder rings um die Linfe einen Strablentrang bilbet, mit dem 
Ciliarfortjagen unb dem Ciliarmudtel, wird Strablenfirper genannt, — 
Den Hauptbeftandtheil der Aderhaut bilben die Blutgefape, mele im 2 
Sdidten, in einer duferen und einer inneren über einander liegen; fie liegen 
in bem Gewebe der Aderhaut, welches aus einem didten Rey verdftelter 
Faſern gebildet wird, in deſſen Zwiſchenräumen bedeutende Mengen fterm 
formiger, dunfelbrauner Pigmentgellen eingebettet find und eine gertngere 
Menge farblofer Bellen angetroffer werden, welde den weifen Blut: wd 
Lymphkörperchen gleiden. Nad innen, an die Pigment[dhidt der Reghaut 
grengend, bekleidet eine fdjeinbar ftructurlofe oder leicht faferige Haut, die 
jogen. Glashaut, bie Aderhaut. Chenfo ift ihre äußere Oberflade mit einer 
Zellhaut bekleidet. Demnach ift bie Aberhaut au’ 4, oder wenn man be 
Pigmentſchicht dagu rednet, aus 5 Sdhidten gufammengefegt, welde von inner 
nad außen fo auf einander folgen: 1. Pigmentſchicht (der Reghaut), 
2. Glashaut, 8. Haargefafhaut, 4. Edict der größeren Blutgefdfe, 5. duferer 
Nebergug. — Cinen fir die Function de} Auges widtigen Beftandtheil ber 
Aderhaut Hilden die glatten Musfeln, welde in diinne Bandel geordnet im 
Gewebe zwiſchen den Geſäßen zerſtreut berumliegen, mit ihrer Sauptmaffe 
aber im Etrablentdrper eingebettet find und bier den fogen. Ciliarmuskel 
ober Spannmuskel der Aderhaut bilden, an deffen vorderer Seite giemlid 
dide Bundel ringfdrmiger Fajern liegen (Müller'ſcher Ringmuskel). — Tie 
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Rerven der Aderhaut ftammen vom 8. und 5. Hirnnervenpaare und pom 
Sympathicus, fie durdbohren die weife Augenhaut unweit vom Sehnerven, 
bilben Nese mit Gangliengellen und erftreden fid) vormartd jum Ciliarmuskel. 
— Lymphgefafe find in der Aderhaut nidt gefunden worden; dte Lymphe 
dieſer Haut gelangt im zwei grofe fpaltfirmige Raume, von denen fid der 
eine gwifden ber weifen Augenbaut und der Aderhaut befindet, die legtere 
Gaut rings umgebend, der andere die Gintrittaftee bed Sehnerven 
{deidenartig umgiebt und mit bem Raume unter der Spinnwebenhaut des 
Gehirns (Aradnoidealraum f. S. 200) gufammenbangt. Beide Lymphraͤume 
ftefen in Verbindung mit einander und mit der vorderen Augenfammer. 

Die Regenbogenhaut, Frid, ift mit threm duferen Rande (Ciliar: 
tmd) an den Strablenfirper und die Hornbaut befeftigt; ihr innerer Rand 
(Pupillarrand) begrengt bie Pupille; bie vordere mit Epithel bekleidete Ober: 

de ift durch eine gegadte Leifte in eine dufere (Ciliar-) und eine innere 
Pupillar⸗) Zone (Halfte) getheilt, von melden die erftere mit 5—7 concen: 
triſch geordneten Falten, die letztere mit ftrabligen Fältchen beſetzt ift. Die 
hintere Glade (Traubenhaut ober Uvea) ift durd eine dide Pigmentſchicht 
ſchwarz gefarbt und geht am Giliarrande in die Pigmentſchicht der Eiliar⸗ 
fortjage Ober. Diefe Uvea befteht aud Sellen mit ſchwarzen Pigmentfirnden 
und befikt eine Reihe (70—80) ftrablenfirmig geordneter ſeichter Falten, 
weldje ſich in gerabder Linie vom pupillaren bid gum ciliaren Rande erftreden. 
Das Gewebe ber Frid ift dem der Aderhaut ähnlich und befteht aus der 
Grundſubſtanz (Faferbindel und fternfdrmigen Farbegellen ſ. S. 357, in Hellen 
Augen aud) nod pigmentlofe), Gefäßen (einem Arterienfrang und einem vendfen 
Gefaftrang, fowie einem fpaltfirmigen Ringfanal, welder durch feine Spalten 
mit ber vordeten Augenfammer communicirt und wie diefe Lymphe enthalten 
fol, bd. i. der Schlemm'ſche Kanal, früher als Venenraum befdrieben, an der 
Sereinigungsftee ber Hornhaut, weifen Augenhaut und Grid), Muskeln 
(einem ringfirmigen Berengerer der Pupille und einem Crmeiterer derfelben 
mit firablenformigen Fafern), Nerven. 

c) Die Dritte oder innerfte Hautlage, welde eine Hohlfugel 
bidet, an deren vorderem Theile fid) eine Oeffnung für die Linfe 
befindet, wird von der gum Sehen allerwidtigften Membran, namlid 
von ber Nerven- oder Netzhaut (Retina, t), der Hautartigen Aus⸗ 
brettung des Gebnerven (a) und von der Zinn’fden Zonula oder 
dem Strablenblattdhen (Aufhängebande der Linfe) gebildet. Die 
Reshaut umgiebt den größten und hinterften Theil des Glaskörpers, 
ift im eben vollfommen durdfidtig und purpurroth (f. S. 370) und bat in 
der Mitte ihres hinteren Dheiles, nad außen (nach der Schläfenſeite gu) 
von der Hiigelfirmigen Cintrittsftelle des Gebhnerven, einen 
Heinen runden gelben Sled (mit einer feidjten, intenſiv gefarbten 
Gentral-Grube in feiner Mtitte). Die Netzhaut erftredt fich mit ihren 
nervdfen Clementen nad vorn bis in die Gegend, wo fic) an der 
Merhaut bie Ciliarfortſätze gu erheben beginnen und fteht bier mit 
dem Gtrablenblattchen in Berbindung. — Das Strablenblattden 
wiederholt die Bildung des Faltenkranzes, unter welchem es feine 
Lage hat und zwiſchen deffen Fortſätze fic) daffelbe mit feinen Strablen 
emlagert. Es erftredt fid) in Form einer Haldfraufe vom gegadten 
und pigmentirten vorderen Rande ber Netzhaut (Ora ferrata) vorwarts 
big an den Rand der Linfenfapfel. 
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Retina oder Netzhaut. 


+ Die Retina, welche eine gewölbte, einer Kugelſchale ähnliche 
Haut darſtellt, beſteht aus 10 über einander liegenden, verſchieden ge⸗ 
bauten Schichten, und bildet die häutige Endauabreitung des Sehnerven 


Fig. 74. 


Schema dex Rephautisidten nag Mar Shulye. 
1. Smere Bearenjunga fais rigere Bladyauty: 
2. Gehnervenfaferlgidt; 8. Ganglienjellentgidt; 
4. innere granulitte GAidt; 5. innere ROrner> 
{Gidt; 6. dufere granulirte Sait; 7, dupere 
RorneriGidt; 8. dubere Begrenpungsisigt; 9. 
Stdbgene und Bapfenfgigt; 10. Pigmentigigt. 





imHintergrunde des Augapfels. Die 
Grundfubftang, in welder die Ner⸗ 
venfafern und Nervengellen einge⸗ 
bettet find, befteht aus einer 
ſchwammähnlich gebauten Binde- 
fubjtang, welde Blutgefafe und 
rwabrigeinlidy aud) Lymphgefide 
enthalt. Außer Nervenfafern at: 
Halt die Neghaut verfdhiedene For- 
men von Nervenjellen, welde in 
ben Berlauf von Fafern einge 
fdoben find, bevor dieſe ihe peri: 
pheriſches Ende erreiden. Wha diefem 
Ende befindet fid) ein gang eigen 
thiimlider Endapparat, beftehend 
aus Stibden und Zapfen, welde 
von pigmentirten Sdeiden umgeben 


werden. 


Die Nehhautſchichten folgen (nag 
Marz Sdhulge) von mnen (vom Glas 
körper aud)nad außen fo auf einander: 
1. innere Grenzſchicht, oft innig 
mit der Dberflade bed Glasterpers 
verbunben (friljer alé bie G(ashaut 
deS Glastdrpers befdrieben); 2. 
Faſerſchicht des Sehnerven, mit 
regelmapig firabligem Berlauf der Fa: 
fern; 3. Gangliengellen{hidt, aud 
Nervengellen mit Fortfagen; 4. innere 
Qranulirte (moleculire) Sdidt, 
beftehend aud feinften Rervenfafern, 
Bindegewebsnetz und feinen Kornchen 
unbefannter Natur (freie Rerne oder 
Sellen?); 5. innere Koörnerſchicht, 
mit gwei verfdiedenen Arten von sell: 
gen Elementen und Fafern; 6. dupere 
Granulirte(Qwifdentorner-)S dict, 
eine dunne Lage fein negfdrmig ge 
fividtter, eingelne Kerne und glatte gel⸗ 
len einſchliehender Subftang, in weider 


die inneren Enden der Stabchen- und Zapfenfafern wurzeln; 7. außere 
Rirnerfshidt, aus ternhaltigen Anfdwellungen der Stabden-Sapfenfafern, 
eine eigenthamlide Form von Nervengellen; 8. außere Grengmembran, 
eine Yornerlofe FaferidiGt; 9. Stabden: und Zapfenfdidt, bededt gieig 
einem Wald dicht ftehender Pallifaden die Außere Glade der duperen Korner 
ſchicht und ſchließt die Retina als Nervenhaut ab; 10. Pigment {didet, d. i. 
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eme Schicht von fedsfeitigen Pigmentzellen, welde früher als das’ Pigment: 
epithe! ber Aderhaut bezeichnet wurde. Die Intenſität de Pigmented ift 
ſchwankend, am duntelften beim Reger, am geringften bet blonden Menſchen; 
gang oder faft gang feblt das Pigment bei den Albinos (f. S. 140 und 858). Die 
PigmentYdrnden, in den Bellen, find elliptifde und ſtabförmige Heine Kryftalle. 
Die ftlgende Vindefubftang der Netzhaut durchſetzt faft alle Sdhidten der 
‘Reghaut, ftellt in diefen ein Gerüſte fiir bie Clemente derfelben dar und bat 
die gréfte Berwandtidaft mit der Neuroglia (fiehe S. 186). 

Die Stabdhen und Zapfen find die nervdfen Cndorgane des Seh—⸗ 
nerven und in ihnen findet bie Umwmandlung von Lidt (Metherbewegung) in 
Rervenbewegung ftatt, mele bem Sehacte in legter Inſtanz gu Grunbde liegt. 
Die Reghaut hat demnad) das Vermögen, dte SdHwingungen des AWethers, 
welde den phyfitalifmen Grund des Lichts ausmaden, in einen Reig fir die 
Faſern des Sehnerven gu verwandeln, welde Fafern ihrerfeits die Fabigkeit 
befigen, menn fie erregt werden, im Gebirne die Empfindung von Lidt gu 
ermeden. Lidhtempfindung ift aber ba Werk des Gebhirns und nidt der 
Reghaut. Was immer die Fafern ded Sehnerven in Thatigkeit verfeyt, bringt 
ftet3 im Gebirne gewiffe Verinderungen hervor, welde Lidtempfindung gur 
Folge haben. Stäbchen und Zapfen ftehen durch Fafern (Stäbchen⸗ und 
Sapfenfafern, aus ſehr feinen Faferden beftehend) mit ben äußeren Körnern 
(Stabchen- und Sapfenfirnern) in ununterbrodenem Zuſammenhange; die 
Japfenfafern find dider als die Stabdenfafern, beide find blag und von 
qlatter Dberfldde. Die Stäbchen find cylinderifdh, ftehen dicht neben ein: 
ander und nehmen in regelmäßigen Abſtänden die flafdhenfirmigen Zapfen 
wwifden fid. Letztere verſchmälern fid) nad Art einer Weinflafde und geben 
in eine fonifde Spige dber, beren Ende vor das Ende der Stabden fat, 
jo daß bie Bapfen länger alS die nebenliegenden Stäbchen find. An beiden 
Gebilden unterfdeidet man deutlid) zwei Theile: ein innered und ein äußeres 
Glied; dad Aufenglied ift bet Beiden gleich, regelmafig ftabfirmig, fiact 
lidtbredend und der eigentlide lidtempfindende Theil, Dadi Innenglied ift 
offenbar einfach nervdfer Natur, bet ben Stibden von gleider Dianne mit 
dem Augengliede, bet den Zapfen fpindelfirmig und langdgeftridelt. Stabden 
umd Zapfen beftehen aus einer gleidartigen, fettig glangenden, fryftallbellen 
weiden und ſehr garten Maffe; beide find durdaus ähnlich gebildet und, ab: 
gefeben von der verſchiedenen Dice der zugehörigen Nervenfafern, befteht fein 
anderer wefentlider Unterfdied. Die Unterfudungen von Mar Sdulge haben 
als faft fidjer erwiefen, bak bie Zapfen ber Farbenwahrnehmung dienen, 
während den Stäbchen dad Lidtunterfmeidungsvermigen zukommt; 
legtere gehen in eingelne Arencylinder fiber, während erftere in eine Fafer 
(Rapfenfafer) übergehen, weldje aus einem Biindel von feinften Arencylindern 
befteht. Die Bapfen fdeinen eine Farbentaftatur vorguftellen, fo dap alfo 
nigt jeder Bapfen zur Wahrnehmung aller Farben geeignet ift, fondern dte 
einen nur roth, die anbdern nur grin u. ſ. w. empfinden laſſen, wenn ge- 
miſchtes Licht einwirkt (f. fpdter bei Farbenwahrnehmung). 

Der gelbe Fled, welder am Hinteren Ende der Sehaxe, didt neben 
dem ber Augenaxe (nach außen vom Sebhnerven) in ber Netzhaut feine Lage 
bat und diejenige Stelle ijt, auf den die Strablen dedjenigen Punktes fallen, 
den man fdjarf ins Auge faßt (fixirt), entfteht dadurch, daß gwifden die 
Elemente der verſchiedenen Retina(didten, mit Ausnahme der Stabden und 
Zapfen und der duferen Körnerſchicht, ein intenfiv gelber Farbftoff eingebettet 
ift. Im Mittelpuntt ded gelben Fleckes findet ſich an der vorderen, dem 
Glastirper gugewandten Flade die Centralgrube, in welder ber Farbftoff 
ant intenfivften tft (bet blauen Augen etwas Heller al bet braunen). Der 
Farbſtoff beſitzt keine fdrnige Structur, ftdrt deShalb die Durchſichtigkeit der 
Reghaut an diefer Stelle nicht, er abjorbirt aber einen Theil der violetten 
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und blauen Strablen, ehe diefelben die Sapfenfdidt erreichen. Die Netzhaut 
ift an ber Stelle ded gelben Flees, mit Ausnahme ber Grube, dider und 
weider als in ber Umgebung, denn Hier häufen fic) die zarteren nervöſen 
Clemente bedeutend an (beſonders die Gangliengellen und die duferen Rirner), 
wibrend bie Netze und Fafern bes Stützgewebes fehr guritdireten und cine 
qujammenbingende Lage von Mervenfafern gang feblt. Die Stäbchen treten 
ebenfall3 ſehr zurück, ſchwinden nad der Grube endlich gang und ihre Stelle 
wird von Zapfen eingenommen. Die Zapfen aber, welde didtgedrangt neben 
einanber ftehen, werden bid zur Grube bin immer dinner und Tanger und 
gleiden bier in ihrer Dide den Stäbchen, trogbem hier an jedem Sapfen 
eine Gbnlide grofe Sabl von Nervenfaferden endigt, wie in den biden Sapfen. 
Die Lapfenfafern des gelben Fledes verlaufen hier bid gum Rande der Grube 
in immer [dieferer Ridtung und nehmen fogar einen Horigontalen Berlauf 
an. — An dem Cintrittspunfte des Sehnerven feblen die Stabder 
und Sapfen gang und gar und e8 finden fid) vorberrfdend die Fafern ded 
Sehnerven. Da nun aber Licht, welded -blos auf die Sehnervenfafern falt 
und nidt auf die Endorgane (Stäbchen und Sapfen), diefelben nicht erregen 
fann, fo fann mit diefer Stelle des Auges Lidt nit empfunden werden ud 
fie heißt deshalb der blinde Fled. 

d) Der Lichthredhungsapparat, welder den von den genannten 
drei Hautlagen umgrengten Hoblraum des AugapfelS ausfiillt und aus 
glashellen, durchſichtigen, theilS feften, theils flüſſigen Dtaterten gebildet 
wird, beſteht aus dem Kammerwaſſer (das Augenwaſſer in der 
vorderen und hinteren Augenkammer nu, 0), der Kryſtalllinſe (p) 
und aus dem Glaskörper (q). Diefer burdfidtige Kern des Auges 
(ein dioptriſcher Apparat) wird an feinem binteren Umfange (Glad 
körper, q) von der Netzhaut (t) umfaft, fo daß alle durd den Adt 
brechungsapparat hindurdbdringenden und gebrodenen Lidtitrablen auf 
dieſe fallen müſſen. 

Das Augenwaſſer, welches ſich in der Augenkammer befindet, iſt 
eine flare, durchſichtige, farbloſe, dinne Flüſſigkeit, welche neuerlichſt als 
Lymphe erkannt wurde, die aus der Iris und den Ciliarfortſätzen ftammt 
Ein Zufluß diefer Lymphe findet an gwet Stellen ftatt: aus dem Petit'ſchen 
Kanale durd feine Spalten zwiſchen dem Pupillarrande der Grid umd der 
vorderen Linfenflade, und aus dem Schlemm'ſchen Kanale (f. vorher), welder 
mit bem Fontana'fden Venenraume gufammenbhingt. Die Kammer, welde 
mit diefem Waffer erfiillt ijt, befindet fic im vorbderften Theile des Augapfels 
gwifden der Hornhaut und Linſe. Die vordere Abtheilung des Raumes, welde 
mit bem Cpithel ber Wafferhaut ausgekleidet ijt, hat die innere ausgehoͤhlte 
Fläche der Hornhaut gur vorberen, und die vorbdere mit Cpithel überzogene 
bunte lade ber Regenbogenhaut gur Hinteren Wand. Yn ihrem größten 
hinteren Umfange ift fie vom vorbderen Ende des Strahlenbandes eingefaft. 
Man bezeichnet diefe Whtheilung als vordere Augenfammer. Die hintere 
Abtheifung der Augenfammer, welde fics Hinter ber Regenbogenhaut, zwiſchen 
ihr, der Linfe und dem Strablentirper befindet, bilbet einen kleineren fpalt 
Srmigen Raum, welder ebenfalls mit Augenwaffer gefillt ift und Hintere 

ugenfammer beift. Cine offene Communication swifden beiden Ange 
fammern durd die Pupille exiftirt nidt, ba bie Iris mit ihrem Pupillar⸗ 
rande unmittelbar auf ber vorderen Wand der Linfenfapfel aufliegt, fo das 
beide Augenfammern vollftindig von einander abgefdlofien find. 

Die Linfe (p), in der wafferhellen, durdfidtigen und ſehr 
elaſtiſchen Linfenfapfel vollftindig feſt eingefdloffen, gleicht emem 
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ſtark gewölbten Brennglafe, weldje3 an der vorderen Fläche flacher, 
an der hinteren ſtärker gewölbt iſt. Sie bat ihre Lage didt binter 
der Regenbogenhaut (Pupille, p, m), in einer ſchüſſelförmigen Vers 
tefung des Glastorpers (q), rings vom Faltenfrange (h) und Strablen: 
Blatthen (aud Aufhängeband der Linfe genannt ſ. S. 359) feft um- 
geben. Sie beſteht bauptfidlid aus Sdidten von blaſſen wafferbellen 
fehajettigen Fafern und Röhren (Linfenfafern, d. f. in die Lange 
ausgegogene ellen), welche mit fdgeartig gezähnten Rädern feft in 
emander greifen. Unter dem vorderen Rand der Linfenfapfel findet 
fi eine Schicht glasartig durchſichtiger, vielediger Bellen, als deren 
Umwandlungsproducte die Linfenfafern aufgufafjen find. Die Confifteng 
ber Linfenmafje, welche aus etweigartigen Stoffen, bauptfadlid aus 
dem Globulin befteht und einer elaftifden Gallerte gleicht, nimmt vom 
Umfange nad threm Mtittelpuntte hin (bd. i. der Linfenfern) gu; im 
ter ift fie gelblid und tribe. Die Tritbung dev Linfe (qraue Vers 
faxbung der Pupille) wird ,grauer Staar” genannt (jf. fpdter). Mit 
Hilfe des Spannmustels der Aderhaut fann die Linfe, befonders an 
ibter vorderen lade, ſtärker gewölbt werden (bet der Wecommobdation 
des Auges f. S. 366). 

Der Glaskörper (p), welder eine wafjerhelle Kugel darſtellt, 
fillt binter der Linfe und dem Faltenfrange den von der Netzhaut 
umgebenen Raum aus, nimmt vorn die Linfe in einer tellerfirmigen 
Vertiefung auf und wird nidt, wie man frither annabm, von einer 
fogen. Glashaut (r) umfdloffen. Die friiher angenommene Glas: 
haut, welde, wie man annahm, fic) vorn mit gwet Blattern, die einen 
breiedigen, fid) rings um den Linfenrand herumziehenden Petit'ſchen 
Kanal (8) gwifden fid laſſen, und an die vorbdere und hintere Fläche 
der Linfenfapfel anbeften follte, ift nad) neueren Unterfucdungen ein 
Beftandtheil der Netzhaut (innere Grenzſchicht) und liegt folglid) dem 
Glastirper nur foweit unmittelbar an, als died die Netzhaut thut, 
alfo bid zur Ora ferrata (jf. S. 360). Bon hier aus verwächſt dad 
Strablenblattden (Zonula Zinnii) mit bem Glasfdrper und bildet vorn 
am Rand ber Linfe die vordere Wand des Petit'ſchen Kanals (während 
be Bintere Wand vom Glasfdrper gebildet wird). Der Petit dhe 
Kanal, welder durch feine Spalten mit der vorbderen Augenkammer 
communicirt, enthalt eine diinne Lymphſchicht, welde fic) nur nad) der 
vorderen Augenfammer hin, nidt umgefehrt, ergieBen Fann. Mitten 
dburd den Glaskörper hindurd läuft von bem Gintritt des Sehnerven 
big gur Hinteren Glade der Linfenfapfel ein Kanal (der beim Embryo 
bie Bintere Linſenkapſelarterie enthalt). Was den Bau des Glad: 
Lorpers betrifft, fo find die Anfidten dariiber getheilt, denn wabrend 
Einige diefen Körper aus einer gleidartigen didflaffigen Subſtanz, 
Andere aus Edleimgemebe oder VBindefubftang beftehen laffen, glaubten 
ihn Mande aus Schichten feiner Fafern und einer einformigen, 
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ſchleimigen Flüſſigkeit oder aus Schichten um einander berumltegender 
ſtructurloſer Membranen oder aus unter einander zuſammenhaͤngender, 
‘ein Netzwerk bildender Sellen zuſammengeſetzt. Neuerlichſt fand mar 
Zellen der verſchiedenſten Art. 

Sehen. — Bum Wahrnehmen von Gegenſtänden müſſen die von 
leuchtenden Punkten ausgehenden Strahlenbüſchel*) wieder an be 
ſtimmten Punkten der Netzhaut zur Vereinigung gebracht werden und 
dies geſchieht tm Auge mit Hülfe der lichtbrechenden Subſtanzen (Horm: 
haut, Augenwaſſer, Linſe und Glaskörper). Die auf die Neghaut 
fallenden Strablen werden aber nur dann im Gebirn empfunden, wenn 
‘Die tn diefer Haut befindliden MNervenendigungen de Sehnerven von 
‘Den WAetherjdwingungen in einer uns unbefannten Weiſe erregt werden. 


*) Die Verbreitung des LidGts gefdieht von einem in freiem Raum 
gedadten Leudtenden Punkte aus ftrablenfirmig nad allen Ridtungen 
bin, fo bag er eine Strabhlenfugel bilbet und ein leuchtender Körper eigent: 
Tid) gu einer feinen Mofaif leudtender Punkte wird (entſprechend ber un 
gemein garten Moſaik von Mervenorganen der Netzhaut). Befindet fid mm 
unfer Auge in der Stelung, daß Strablen von einem leuchtenden Punkte avs 
in baffelbe einfallen können, jo miffen ,natiirlid) diefe Strablen ein fegel: 
formiges Büſchel bilben, einen fogen. Strahlenkegel oder ein Lichtbündel, 
beffen Spite der leuchtende Punkt ift und deffen Bafts auf das Auge fallt 
Die mittleren Strahlen diefer Kegel heißen Arens oder Richtſtrahlen. — Um 
nun Ddiefe aus einander gehenden Strablen wieder in etnem Bunk (Brenn: 
puntt, Focus) gu einem Bilde ju vereinigen, dagu bedarf es eines Licht 
brechungs- oder Sammelapparates (Linfe, ſ. S. 363). Die Entfernung des 
Brennpunktes von der Linfe oder die Brennweite hangt von dem Bredungs 
vermigen der Linfenfubftang überhaupt und von der Convexität ihrer beiden 
Bladen ab. Se ſtärker conver die Linfe ift, defto naber, je ſchwächer conver, 
defto ferner wird der Vrennpuntt der Linſe liegen. Da eine convere Linfe 
ein Ddeutlides Bild nur in threm Brennpuntte liefert, fo können in einer 
‘Camera obscura nidt gleichzeitig deutlide Bilder von naͤheren und ent: 
fernteren Gegenftanden entworfen werden. Um deutlide Vilder von Gegenftandez 
aus ver{diedener Entfernung gu erlangen, ift bie Linfe an der Camera obscura 
gum Hin-⸗ und Herſchieben eingeridtet; bet entfernteren Gegenftanden ſchiebt 
man die Linfe guritd, bet näheren vor, um dadurch da8 Brechungsvermögen 
der Linfe herabgufegen oder gu fteigern. Daffelbe fann aber durd) Wedel 
der Linfe erreidht werden; indem man eine ſchwächer conveze einfegt, wenn 
Bilder von entfernteren Gegenftinden und eine ftdrfer convere, wenn Bilder 
von naberen Gegenftanden ergeugt werden follen. Gm menfdliden Auge if 
der Licdhtbredungs- und Sammelapparat (jf. S. 362) fo conftruirt, daß ei 
und diefelbe Linfe ihre Converitét und bamit ibr Brechungsvermögen fo ver 
‘dnbern fann, daß deutlide Bilder von näheren und ferneren Gegenftinden 
auf der Netzhaut entftehen (f. bet Accommodation). — Die Wellen des Ligts 
(f. S. 217) madden unendlid) mehr Sdhwingungen in derfelben Seit al8 die 
des Wafers und bes Schalles, ihre Zahl ſchwankt awifden 400 und 800 
Billionen in der Secunde. Die Verbreitung des Lichts gefdieht demnad mit 
großer Sdnelligkeit, und es Ddurdlauft gegen 42,000 Meilen (300,000,000 
Meter) in ber Secunbde, fo daß e3, um von der Sonne gur Erde gu gelangen 
(fonad) 20,000,000 geograpbifde Meilen gu durdlaufen), etwa 87/, Minuten 
gt Natirlid nimmt es in feiner Verbreitung (mit der CEntfernung) an 
“Stirfe ab. - 
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Rur die Nervenendigungen, die Stabden und Zapfen, find durd. 
Aetherjdwingungen erregbar; ben Mervenfafern fommt diefes Vermögen 
weder in der Netzhaut, nocd) im Stamme des Sehnerven gu. Hodgradige- 
BVerminderung ober gänzliche Wufhebung de} Sehvermögens, der fogen, 
„ſchwarze Staar”, ift von einent krankhaften Buftande der Netzhaut, 
des Gebnerven oder des Gebirns abbangig, indem dieſe Theile ihre 
Thatigfeit theilweije ober ganglid) einftellen. 

Die Vidtftrahlen haben alfo im Auge folgenden Weg gu 
nehmen, um auf bie Neghaut gu gelangen: zuerſt dringen fie durd) die ge- 
frimmte und von Thranen befpiilte Hornbaut (d), die aufen mit der 
Bindehaut (f) und innen mit der von Cpithel befleideten Wafferhaut (e). 
fiberfleibet ift; fobann gelangen fie durd bas dünne Augenwaffer der 
vorderen Augenfammer (a), durd die Pupille (m) zu ber in bie Linfen: 
fapfel eingefdloffenen Linfe (p), welche die größte Didtigkeit von den ges 
nannten burdfidtigen Kdrpern bat und von augen nach innen an Brechungs⸗ 
vermigen gunimmt. Aus der Linfe gehen fie ſchließlich durch den weniger 
dvidten Glaſskörper (q), hinter weldem die Netzhaut (t) ausgebreitet iſt. 
Auf dbiefem Wege werden nun die Lidtftrablen, in Folge der verfdiedenen 
Didtigteit bes Ddurddfidtigen Körpers, fo gebroden (denn nur die Wren: - 
ſtrahlen eines Lichtkegels gehen ungebroden durd) das Auge), daß fid ein 
Bib von einem Gegenftande vor unferm Auge umgefehrt (wie in der- 
Camera obscura des Photographen) auf der Nekhaut reprafentirt*) und voll: 
fommen deutlich nur dann, wenn Linfe und Netzhaut eine jolde Entfernung 
von einander haben, daß die Lidtftrablen auf der Netzhaut in einem Punkte 
(Brennpuntte), nidt in einem reife (Zerſtreuungskreiſe) zuſammentreffen. 
Dap die durch ben Mittelpunkt der Pupille und Linfe gehenden Lidtfirablen 
em ſchaͤrferes, deutlideres Bild liefern als die ſeitlich einfallenden, fommt 
daher, daf fie auf den gelben Fleck mit der Centralgrube (ſ. S. 361) fallen: 
umd diejer fiir den Lidtreiz am empfinglidften ift. Die durd den Rand der 
Sinfe gehenden Lidtftrablen, welde anders (ſchneller) als die durch die Mitte 
verfelben dringenden gebroden werden, wirken bedhalb nidt ftdrend, weil der 
Rand der Linfe durch eine Blendung (Diaphragma), und diefe ift die Regen: 
bogenfaut, verdedt wird. Aber diefe Blendung ift fo eingeridtet, daß fie 
mit Hilfe der Erweiterung und Verengerung ihrer Deffnung (der Pupille), - 
je nad Bedarf bald mehr bald weniger Lidt in das Auge fallen laffen fann. 
Erfteres gefdieht beim Fernefehen und ſchwachem Lidte, letzteres beim Nabe: 
ſehen und grellem Lidte. 

Mande Gifte bewirfen Verdnderungen der Pupile; erweiternd wirlt Atropin (in ber 
Lollfizihe) burd Lähmung de} Ringmuskels; verengernd wirfen Morphium (im Opium), Nicos 


tm (im Tabaf), Calabar (in ber Calabarbohne); Chloroform, Aether unb Alcohol bewirfen 
zuerſt Serengerung und dann Erweiterung. ; 


Die im das Auge gedrungenen Lidtftrahlen werden Hier gum 
Theil aufgefogen, gum Theil aber zurückgeworfen. Erſteres gefdieht mit 
Hilfe bes ſchwarzen Farbftoffed; letzteres durd) die Stabdens und Zapfen⸗ 
IGidt (befonders durd die Augenglieder —— Das zurückgeworfene 
Licht kehrt aus dem Auge theils direct (die Axenſtrahlen), theils nach Re⸗ 


*) Schneidet man bet einem weißen Kaninchen unmittelbax nad deſſen Tode das Auge. 
and und halt baffelbe, nachdem es ſorgfältig gereinigt und in eine Papierrolle geftedt wurde, 
fo gegen ein Genfter, daß bas Sehloch nad vorn gerichtet ift, dann zeigt ſich auf ber hinteren 
Rand ded durchſcheinenden Auges das febr zierliche Bilbdhen bes Fenfters und der vor dieſem 
befnbliden Gegenftdnde in ibren natiirliden Farben, aber febr verfleinert und ftets verkehrt. 
Dafſelbe in wahrzunehmen, wenn man in bie Haut eines Dchſenauges (etwa in ber Mitte feined 
oberen Umfanges) bid auf den Glasfsrper eine fleine Oeffnung ſchneidet unb vor die Pupille 
diefed Auges ein brennendes Lidt halt, welded dann auf der binteren Wand deutlid und vers 
lehrt fidtbar wird. Gben baffelbe findet aud in unferm Auge ftatt und Ailes, was gerabe vor- 
demielben exiflixt, brildt fic als cin kleines, verlehrt fiehendes Bilbden auf ber Netzhaut ab,_ 
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flexion an den Stäbchenwänden, wieder gu dem Leudtenden Puntte, von dem 
es audging, zurück. Durch diefe Cinridtung wird der Uebergang ven Strabler 
von einem Theile der Netzhaut auf den andern (Snterferengen) verbiitet und 
ein Ddeutlides Sehen ermiglidt. Diefe Cinridtung ift aud der Grund, 
warum beim Hineinbliden in ein Auge der Augengrund immer dunfel er: 
ſcheint. Nur mit Hilfe der reflectirten Strablen finnen wir, wenn fie avs 
unferm eigenen Uuge in das Auge einer andern Perfon fallen, den Hinter- 
grund im Auge jener Perfon fehen. Künſtlich wird der Augengrund durd 
bent „Augenſpiegel“ (Gelmbolg 1851) beleudtet, deffen Wefen darin Se 
fteht, daß das Lidt einer Flamme fo in das beobadtete Auge Hineingeworfen 
wird, al3 ob es von dem beobadtenden Auge fame. Der beleudhtete Augen: 
grund erfdeint im rothen Lidte. AlbinoB (fiehe S. 140 und 358), weife 
Kaninden und Mäuſe zeigen einen leudtenden Hintergrund und ihre Pupille 
erfdeint roth, weil der Ader- und Netzhaut das Pigment fehlt und daber 
Licht durd die weiße Augenhaut und die Aderhaut dringen und die ganje 
Nekhaut erleuchten fann. 

Accommodation. (Helmboly 1855.) Cin normale Auge Fann Gegen: 
ftande faft in jeder Entfernung deutlid) fehen; es muß alfo nothmendig eine 
Dom Willen abhängige Vorridtung in demfelben vorhanden fein, welde das 
Auge gu verindern vermag. Die mit einer gewiffen Anftrengung verbundene 
willfirlide Veraͤnderung des Auge, 
um bald nabe, bald entfernte Gegen: 
ſtände deutlid) au feben, d. h. ſcharf auf 
ber Nekhaut abgubilben, nennt mar 
bie ,Accommodation” ober die 
„Anpaſſung“ des Auges. 
nahm man an, daß das ruhende 
Auge fir eine mittlere 
accommobdirt fet und fprad deshalb 
Durchſchnitt bed vorberen Augenabſchnittes bon einer : Accommodation far bie 
mit ber Uccommobation fir bie Ferne (1) und Nahe (pofitive) und von emer far bie 
filr bie Nahe (2). Nad Helmboly. Ferne (negative). Jest wird aber all: 

gemein angenommen, bak dad ruhende 
Auge normal fitr die unendlide Ferne accommodirt fet und dak es demnad 
‘nur eine Ridtung der Wecommodation, namlid) flr die Nähe gebe. Beweiſe 
dafür find: beim pldgliden Deffnen des lange aa i Auges iſt daſſelbe 
fir die Ferne eingerichtet; das Sehen in die Ferne iſt nicht mit dem Gefühl 
der Anſtrengung, wie das für die Nähe verbunden; Belladonna, welche den 
Accommodationsapparat lähmt, bewirkt eine unverdnderlide Einſtellung fit 
bie weiteſte Ferne; bet nervdfer Lahmung bed Accommodationsapparates 
tritt ſtets Accommodation fir die Ferne ein, dagegen giebt e3 keine LaHmungs: 
guftinde mit Accommodation fir die Mabe. 

Bei der Accommodation des Auges fir die Nahe nimmt man folgende 
Werinderungen duferlih am Auge wahr; es verengt fic) die Pupille, der 
PRupilenrand und die vordere Linfenflade verfdieben fid etwas nad von 
und die vordere Linfenflade nimmt eine ſtärke Wölbung an; e8 wird fo 
biefer von der Iris nicht bededte und durd die Pupille hervorgemslbte Theil 
Der vorberen Linfenflidhe der Hornhaut gendbert. Diefe der Accommodation 
gu Grunde liegende ftirfere Wolbung der Linfe gefdieht hauptſächlich durd 
ben Accommodations: oder Spannmuskel der Aderhaut (Ciliars oder 
Brucke'ſchen Muskel f. S. 857). Die ftrabligen Fajern dieſes Muskels ziehen 
namlid) den vorderen Rand der Aderhaut nad vorn, badurd aber dieſe Haut 
jamint ber Netzhaut wie einen Beutel um den Glaskörper gufammen, wobei 
Diefer die Linfe nad vorn drangt. Dabdurd wird aber das Strablenblattden 
(f. S. 359), deffer Spannung in der Rube den Linfenrand nad Hinten und 
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außen zieht und alſo die Linſe abflacht, durch fein Vorwärtsgedrängtwerden 
abgeſpannt und ſomit ein Dickerwerden der Linſe bewirkt. Zur Abſpannung 
des Strahlenblättchens ſcheinen aud die Cirkelfaſern ded Ciliarmuskels mit 
beizutragen, indem fie die Ciliarfortſätze nach innen ziehen. Durch die 
ſtärkere Wölbung der Linſenfläche bet der Accommodation wird ihre 
‘Brennweite (f. S. 364) verkürzt; badurd werden die durd die Bredhung an 
ber Hornhaut fdon convergent auf die Linfe fallenden Strahlen duferer 
teudjtender Punkte frither gur Vereinigung gebradt, als died in demt in bie 
See fehenden Auge der Fall ift. Je näher der Gegenftand liegt, Ddefto 
flicker mug fic) die Linſe wilben, defto fraftiger ſich Pemnad der Spann: 
musfel gufammengiejen. Dad Rabefehen ift alfo mit einer Muskelanſtrengung 
vetbunden. Das Accommodationsvermigen ift in ber Jugend am grdften 
md nimmt mit bem gunehmenden Alter ab, wahrfdeinlid durch Harterwerden 
der Linſe (f. unten). 

BWeite des deutlidjen Sehens. C3 giebt fiir jede3 Auge eine Grenje, 
fiber melde hinaus und herein ein Gegenftand von demfelben nist mebr 
fGorf und deutlich gefehen werden fann; der fernfte Punkt, von dem da 
Bild genau in die Netzhaut fallen fann, heift ber Fernpunkt und liegt bei 
volfommen normalem Auge unendlid) weit entfernt, ber nddfte heißt der 
Rahepunkt und diefer ridt um fo näher beran, je leiftungsfabiger der 
Accommodationsapparat ift, etwa 20 bis 26 Centimeter vor bem Auge. Der 
Ubfiand gwifden beiden Punkten wird bie Weite des dDeutliden Sehens 
oder bie Deutlide Sehmeite genannt. Normale Augen vereinigen alfo 
tm Rubequftande, b. 6. wenn fie fir die Ferne eingeridtet find, parallele 
Lichtſtrahlen in einem Punkte auf der Netzhaut, d. h. ihr Brennpunkt liegt in 
ber Retzhaut. Kurzſichtige Augen nennt man folde, bei denen die Augen: 
age linger als bei bem normalen Auge tft. Bei kurzſichtigen Augen ift der 

untt aud wunendlider Ferne in geringere Cntfernung herangerückt; 
parallele Lidtftrablen ferner Puntte, die im normalen Auge genau auf der 
Reshaut vereinigt werden, werden fdon vor der Netzhaut vereinigt, entfernte 
Gegenftinde erfdeinen daher auf der Newhaut nur in Zerſtreuungskreiſen, 
bie von den nad der Bereinigung wieder divergenten Strablen gebildet 
werden. Gin folde3 Auge fann nur nabere Gegenſtände, deren Bild hinter 
dem Srennpuntt entworfen wird, ohne Brille genau feben. Kurzſichtige muſſen 
fit bad Fernfehen concave Brillen benugen, welche bie Divergeng der Strablen 
vergrofern. Meiſt fonnen fic) furgfidtige Augen fir grdpere Raben befjer 
Gecommodiren, al8 die normalen Augen. Die Kurglidtigheit tft in der Regel 
ongeboren, wird aber durd anbaltende Accommodation fiir bie Nahe oder 
wenn ber Accommodation8apparat durd) ungenilgende VBeleudtung übermäßig 
angeftrengt wird, allmablid gefteigert. (Weiteres fiehe fpdter bet Pflege de 
Reniden in den verfdhiedenen Lebensaltern und bei Pflege der Augen.) Webers 
ſichtige Mugen befigen eine kürzere Augenaxe als das normale Auge; bei folden 
en vereinigen fid) die parallelen Lidtitrablen nidt auf, fondern erjt binter 
ber Reghaut. Die Gegenftinde erfdeinen daher auf der Netzhaut in une 
deutlichen Rerftreuungsbildern. Durch Gammel -(Conver-)Glafer konnen die 
parallelen Lictfirablen, die fid hinter der Netzhaut vereinigen würden, 
vor der Rehhaut vereinigt werden. Weitfidtige Augen find folde, 
welche fid) nidt fir die Nabe accommodiren können. Wie oben erwabhnt, 
mimmt bas Wecommobdationsvermigen mit dem Alter ab. Bet normalen 
Augen liegt der Nahepunkt im 10. Lebensjahr etwa 6 Centimeter, im 23. 
in 10,5, im 40. in 30, von Anfang der Funfziger in 80 Centimeter, bd. * in 
emer Entfernung, in welder bie Netzhautbilder ſehr kleiner Gegenſtände ſchon 
fo Mein werden, daß fie nur ſchwer gu erkennen find. Im höheren Alter 
verliert fid) faft ftets die Accommodations fahigheit. Die Weilſichtigkeit ift 
Daher eine Alterserſcheinung, die fid) aber durd eine Conver-Brille aud 
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gleiden (aft. Die Conver: Glafer vor den Augen erhöhen die Bredtraft in gieiger 
Weife, wie bei normaler Accommodation die vermehrte Wölbung der Linfe. 
Die etnfadfte Art die Qage bes Mahe und Fernpunktes gu beftimmen ift bie Priifung, iz 
welden Entfernungen das Auge einen Gegenftand, ben man nähert und entfernt, deutlid ers 
fennen (eine Schrift lefen) fann. Rod beſſer ift ¢3, direct gu beftimmen, in welden Ents 
fernungen ein Gegenftand ein deutlides und in welden er ein Serftreuungsbild auf die Regs 
baut wirft. Hierzu bietet ber Scheiner'ſche Verſuch das fiderfte Wiittel. Betradtet man cines 
Gegenftand (3. B. cinen Stednabelfopf) burd zwei nabe Bei einander befindlide Lider in 
einem Rartenblatt, fo erf@etnt er cinfad, fobalb ba3 Auge genau fir ifm accomrmodirt ift, 
fonft bagegen boppelt. Nähert und entfernt man alfo ben Gegenftand, fo ift die Serede, is 
welder er einfad gefeben wird, die BWeite bed beutliden Sehens. Hierauf griinben fid ver: 
fdtedenc, namentlid zur Auswahl von Brillenglifern dienende Apparate, bie fogenanntes 
, Optometer’’, Dag verbreitetfte (Stampfer'ſche) benugt ald Object einen Selendtetes 
Spalt, deffen Entfernung vom Auge gednbert und gugleid gemeffen werben fann. 
Geradefehen. Daf wir trop des verkehrt auf der Netzhaut 
ftebenden Bildes dow Alles aufredt fehen, tft auf verfdiedene Beije 
erflirt worden. Man meinte, daf wir aus der Muskelbewegung, melde wir 
maden miiffen, um die eine oder die andere Grenge eines Gegenftandes zu 
finden und auf fte die Are unferes Auges einguftellen, die Lage der Dinge 
erfennen. Denn an fidh haben wir fein Bewußtſein von der Lage der eingelnen 
Theile der Netzhaut, fein Oben, fein Unten, fein Rests und fein Links. — 
Wud hielt man e3 fir möglich, dab eine Kreugung der Sehnervenfafern m 
ber Weife ftatt fande, daß die unteren Faſern aus der Neghaut im Gehirne 
nad oben, die oberen nad unten treten und fo dad Unterfte gu oberft geſehen 
würde. — Neuerlich erflart man dad Aufredifeben dadurd, daß das Ve 
wuptfein die Objectpunfte, welche den Bilbpuntter auf der Netzhaut ent⸗ 
fpreden, in ber Ridtung der Sebftrahlen nad außen verlegt, daß alfo dad 
wabrnehmende Gebirn nidt das auf der Reshaut befindlide Bilbdjen, fondern 
bie Strablen des leudtenden Gegenftanded felber febe. Da nämlich unſer 
Bewußtſein von Jugend auf fid gemoont bat, und gwar mit Beibiilfe des 
Gefihls, jeden Gefidtseindrud al8 von duferen Gegenſtänden ergeugt anu 
nehmen, fo verlegt e3 nad und nad diefen Cindrud nad auffen (i ded 
Geficisfeld) und jedes auf der Netzhaut entftehende Bild wird auf einen 
duperen Gegenftand begogen. Da nun aber dieſes Berlegen des Reghaut 
bildes nad aufen in der Ridtung ber Sebftrablen gefdieht, fo müſſen de 
auf ber Nebhaut umgefehrten Bilder dem Bewußtſein aufredt erfdeinen. Ta 
wir gewöhnt find mit bem Sinne bes Gefidts und ded Gefühls zugleich zu 
beobadten, fo wird bie Wabrnehmung des Auges durd das Gefühl ſogleich 
beridtigt. Daf wir in der That erft durd Betaften und Bewegung unſeres 
Körpers von einem Orte gum anderen die ridtige Vorſtellung von der Lage 
der Gegenftinde und von ibrer Entfernung erhalten, beweifen Kinder und 
operirte Blindgeborene, die erft ſpäter ridtig gu ſehen vermögen. 
Cinfadfehen mit beiden Augen. Trotzdem, daß dod von jedem Auge 
eit Bilbden gum Gebirn geleitet wird und diefes alfo von einem einfachen 
Gegenftande zwei Bilder erhalten muß, fehen wir diefen Gegenftand dod nut 
einfad. Offenbar bringt alfo die gleidgeitige Erregung gewiffer Reghaut: 
patthien in beiben Augen nur eine einfade Cmpfindung im Gebirn hervor. 
Diejenigen Neshautpuntte, auf weldhe in beiden Augen dad Bild auffallen 
muf, um eine deutlide einfade Vorftellung von einem Gegenftande gu liefern, 
nemnt man identifde ober gugeordnete Neghautpuntte. (Die Ddentiit 
gweier Neshautpuntte ift aber nicht eine gang vollfommene, durch Erfahrung 
belehrt verfdmelgen wir fie gewöhnlich.) Nur wenn beide Netzhautbilder eines 
Gegenftanded auf identifde Neghautpuntte fallen, erſcheint der gefehene Geger 
ftand einfach. Wird ein Augapfel falfd gelagert (3. B. beim Schielen, durd 
Wegdrücken mit dem Finger), fo erfdeint der gefehene Gegenftand doppelt, 
weil dad Netzhautbild davon nidt mehr auf identifde Puntte fallt. Dieſe 
Puntte, welde übrigens (in Folge der Sehnerventreugung an der Bafis ded 
Gehirns ſ. ©. 198, Taf. VI. Fig A. g) von ein und demſelben Sebnerver: 
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e mit Rervenfafern verjehen werden (fo daß alfo bie Cindritde iden: 
tiſcher Punkte demfelben Centralorgane gugeleitet merden), Liegen bet normalen 
Mugen in ben in beiden Augen fymmetrijden Mekhauttheilen, fo dah die 
identiſchen Punkte ber redten Nekhauthalfte des linken Auges aud in der 
rechten OHalfte bes rechten Auges liegen u. f. f. Daf die gelben Flee beider 
Augen identijde Netzhautpunkte find, geht baraus deutlid hervor, daß ein mit 
Seiden normalen Augen fizirter Gegenſtand ſtets einfad erfdeint. 

Die Grbge der geſehenen Gegenftinde ſchätzt das Bewußtſein theils 
nad der Gripe ded Netzhautbildes, theilS mit Hilfe der Augenbewegung 
{our dos Muskelgefühl in den Augenmudsfeln, was aud durd Bewegungen 
des RKopfes und des ganjen Kirpers unterftigt wird). Dft naimlid ein 
Gegenftand fo grof, daß fein Bild nicht gleidjeitig gang auf der Netzhaut 
entworfen werden fann, bann bewegen wir das Auge fo, bis nad und nad 
alle Theile des Gegenftandes auf der Netzhaut ſich dargeftellt haben. 

Die Entfernung der Gegenitdindse bom Auge fdagen wir gum Theil 
aus der Grife ded Netzhautbildes (entfernte Gegenftinde geben kleine Vilder), 
gum Theil burd den Musfelfinn. Diefer läßt bei der Accommodation des 
Auges (ſ. S. 366) und dem Sehen mit beiden Augen mehr oder weniger 
Anfirengung empfinden. Se naiber 3. B. die Gegenftinde find, eine um fo 
$rdfere Accommodationsanftrengung wird ndthig. 

Auf Bewegung der Gegenftinde fdliehen wir aus der Bewegung der 
Reshautbilder (was gu den Taufdungen beim Fahren Veranlaffung gied?). — 
Des Körperlichſehen der Gegenſtände (aud im Stereoſkope) wird daburch 
veranlaft, daß die in jedem Auge entftehenden Netzhautbilder einige Ber- 
ſchiedenheiten zeigen (f. oben identifde Puntte), weldhe daher rühren, dab 
jedes Auge den gefehenen Gegenftand von einem verfdiedenen Standpuntte 
aus betrachtet; Muskelgefühl, Beleydhtung bes Gegenjtande3, die Gewöhnung 
und der Taftfinn unterftiigen dabei. Sehr entfernte Gegenftinde (dber 700 
Fuß) werden nicht mehr koͤrperlich gefeben. 

Beſchaffenheit der Lidtempfindung. Die in bad Auge gedrungenen 
Lichtſtrahlen werden Hier gum Theil aufgefogen, gum Theil guritdgeworfen, 
wafrend andere auf bie Netzhaut fallenden Strahlen daburd gur Wahrnehmung 
fommen, daß die in diefer Haut befindliden Nervenendigungen ded Sehnerven 
von ben Metherfdwingungen in einer und unbefannten Weife erregt werden. 
Die errequngsfabigen Aetherfdwingungen verurfaden durch Fortlettung der 
Erregung von den Endorganen in der Netzhaut gu den Centralorganen ded 
Sefnerven im Bewußtſein (Gehirn) den Cindrud der Lidtempfindung. Als 
fidtempfindende RNervenendigungen find nur die Stdbden und Zapfen gu 
betradten. Beweiſe dafiir ind: bie Cintrittdftele bed Sebnerven, an welder 
bie Reghaut nur aus Nervenfafern ohne Stabden und Zapfen befteht, ift sur 

abtnehmung unfähig (blinder Fleck); die Centralgrube mit bem gelben 
Fecke, weldhe nur Zapfen und Stabden unb feine Nervenfafern enthalt, ift 
um ſchärfften Sehen geeignet (die Sapfen find gur Lidtempfindung nod 
geetgneter als bie Stäbchen, benn die Centralgrube befteht nur aus Zapfen); 
Me Blutgefafte der Neghaut, welche hinter der Nervenfaferfdidt, aber vor der 
Statchen· und Zapfenſchicht legen, werfen, wenn dad Auge von außen bes 

et wird, auf legtere einen Schatten, welder unter gewiffen Vedingungen, 
entoptiſch (f. unten) wahrnehmbar ift. 

Rur bie Endorgane des Sehnerven, alfo Stäbchen und Zapfen, find durd 
Gwingungen direct erregbar, nidt die Sebhnervenfafern felbft, weder 
tmerhalb ber Netzhaut, nod im Stamme deffelben. Dagegen bewirlt jede 
Crregung (medcanijde, elettrifde Reigung) des Sehnerven an irgend einer 
Ctelle ſeines Verlaufes oder feiner Endigungen die Empfindung ves Lidtes. 
Rigt alle Aetherfd@wingungen vermidgen die Endorgane ber Seh⸗ 
nerven gu erregen; fo find 3. B. die ultrarothen oder thermiſchen (Wärme⸗) 
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Strahlen zur Erregung gang unfähig, und die ultravioletten oder chemiſchen 
Strablen find nur fdwer fidtbar gu maden (f. S. 65 und 371). Be 
langerer Dauer oder ſehr intenfiver Crrequng der Netzhaut tritt eine Gr 
milbung der lidtempfindenden Organe ein, wobei die Reizempfänglichkeit an 
ber getroffenen Nekhautftelle vermindert ijt. Ym Centrum der Neghaut tritt 
fie fneller ein als an der Peripherie; des Morgens iſt der Cinfluf dex 
Ermidbung am ftarfften. Aus folder Ermüdung erflart fid) die Erſcheinung 
ber Nadbilber; die bebdeutend grdfere Empfindlicdfeit der Nekhaut nad 
lingerem Aufenthalt im Dunfeln; die grdfpere Wirkfamfeit intermittivender 
Lichtreize im Vergleich gu anbhaltenden, wahrſcheinlich deshalb, weil die neue 
Reizung gerade eintritt, wenn das Sehorgan von der vorhergehenden fid eben 
erholt hat. — Da eine erregte Sebnervenfafer nod eine Zeit lang. im erregten 
Zuſtande bebarrt, nadbem ber erregende Lidtftrahl aufgebirt hat (und gwar 
um fo langer und intenfiver, je anbaltender und intenfiver die Errequng war), 
fo bleibt nach jedem Gefidtseindrude der gefehene Gegenftand nod) eine tury 
Beit ſichtbar, als Nadbild (pofitives). Hierauf beruhen das Thaumatrop 
und ber Farbenfreifel, fowie die befannten Crfdeinungen, daß eine im Kreiſe 
geſchwungene glühende Koble einen feurigen Kreis, eine fallende Sternfdnuppe 
ober fteigende Rafete eine Lidtlinie bildet. War her Lidteindrud ſtark, fe 
ift dad Nadbild dunfel, d. i. negatives Nachbild. Hier tft die Erregbarleit 
ber getroffenen Faſern durd bie Ermüdung momentan aufgehoben, fo dak 
eine dunfle Stelle vor derfelben Geftalt mie der Helle Gegenftand als Rag: 
bild erſcheint. Zuweilen wedfeln pofitive und negative Nadbilder eine eit 
Iang ab, indem die momentan aufgehobene Erregbarkeit momentan wiederkehrt 
und dad pofitive Nadbild wieder erjdeint, dann wieder verſchwindet u. ſ. w. 


Merden Nachbilder durd intenfives und lange einwirfendes farbiges Licht 


hervorgebradt, fo erfdeinen dtefelben in Folge ber Ermüdung ber, der pre 
miren Farbe entfpredenden Meghautelemente nidt immer gleidfarbig (pofitie), 
fondern häufig in einer anderen Farbe, der fogen. Contraftfarbe. Dieſe 
Farbe ift immer diejenige, welde die primaire beim gewdhnliden Tageslidt 
ergdngt, alfo bie Complementarfarbe derjelben. Farbige Nadbilber erſcheinen 
aud nad) weifen Lidteindriden, wenn dieſe ſehr intenfiv find, 3. B 
einem Blid in bie Sonne; gewdhnlid erfdeinen dann hinter einander ver 
ſchiedene Farben in regelmafiger Folge (indem das Weiß durch qrinlided 
Blau in Indigo, bann in Violett oder Rofa ibergeht und mit grauem Crange 
gerrinnt), zuweilen abwedfelnd negativ und pofitiv, d. i. das fogen. Ab⸗ 
klingen ber Farben oder das farbige Abklingen der Nachbilder, wad 
dadurch 3u erfliren ift, daß die Crrequng der eingelnen Farbenwahrn 
elemente verfdieden lange ben Lidteindrud iiberbauert. (Das Studium dec 
Nadbilder ift bem Auge fehr gefährlich.) 

Photodemie der Netzhaut; Sehpurpur. Neuere Unterfudungen haben ec 
geben, daß die Nekhaut im lebenden Buftande nidt farblos, wie man bisher 
- annabm, fondern purpurroth ift. Man hatte gwar bet Beobadtung bed Auged 
mit bem Augenfpiegel die Nekhaut hin unb wieder röthlich gefunden, da man 
aber bdiefe Haut, wenn man fie aus dem Auge eines getddteten Thieres 
herausnahm, ftet8 weif fand, fo glaubte man, im Augenfpiegel bie Farbe 
deS Blutes wahrgenommen gu haben. Gin junger deutfder Gelehrter (Boll) 
Bat nun kurzlich entbedt, daf die Purpur-Farbe die natirlide Farbe bec 
Netzhaut im lebenden Auge ift, die unter dem Cinfluffe des Lichtes Hlerdt, 
im lebenden Auge aber fofort wieder erfegt wird. Es entfteht im Auge ett 
weifes Bild der gefehenen Gegenftinde auf purpurrothem Grunde. Seht 
glidlide Verfude eines anderen Forfders (Kahne) haben dargethan, bak im 
Auge ein Proce vorgeht, der die grdfte Aehnlichkeit mit dem chemiſchen 
Vorgang hat, der gur Herftellung von Photographien benugt wird. Profefjor 
Kühne, welder Augen frifd getddteter Kaninden und anbderer Tiere auf 
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beftimmte Gegenftinde ridjtete, ift es gelungen, bie weifen Lidtbilder ber 
betreffenden. Gegenftande auf ber Netzhaut nadguweifen. Dabei hat fid 
exgeben, daß bie Retzhaut fic) wieder rdthet, dad Bilbden aljo verfdwindet, 
wenn fie mit ihrer Unterlage, ber Pigmentſchicht (jf. S. 361) in Berührung 
bleibt. Die Netzhaut gleimt alfo nidt nur einer photographifden Platte, 
fondern fie verhält fid) auch wie eine photographiſche Werkftatt, denn während 
ber Photograph fiir jedes Bild eine neue Platte braudt, wird der Netzhaut 
ſtets frifder Borrath der fir Licht empfindliden Subſtanz (Sehpurpur) zu⸗ 
geführt und damit gugleid dad alte Bild verwiſcht. Die oben ermahnten Nad- 
biber (f. 6. 370) entitehen migliderweife badurd, daß ber Sehpurpur, welder 
bad alte Bild ber Netzhaut auslöſcht, nidt fofort in genügender Menge ge- 
liefert witb. — Die Forſchungen Aber den Sehpurpur haben erft begonnen, 
aber man vermuthet bereits, daß nidt nur der eine Gemifde purpurrothe 
Stoff, fondern aud ein gritner und violetter Stoff (die fehr lidtempfindlid 
find und darum duferft ſchnell verfdwinden) im Wuge exiftiren, daß demnad 
m der Retzhaut die drei Grunbdfarben (f. S. 372) vorfommen. 


sarbenempfindungen. Die verfdiedenen Cigenfdaften eines Sonnen⸗ 
ſtrahls (ſ. ©. 217) in Begug auf Lice (Farbe), Warme, Clettricitat und 
Gemijde Wirkung, beruben auf der Befdaffenhett und Gefdwindigfeit feiner. 
Bellen (Metherfdwingungen). Lidtempfindung wird nur durd diejenigen 
Aetherſchwingungen Hervorgerufen, welde die Zahl von 400—800 Billionen 
m emer Secunde erreiden. Die Intenſität (Wellenhihe) der Sdhwingungen 
bebingt bie Stärke des Lidteindruds, die Lange und bad mehr oder weniger 
taſche Aufetnanderfolgen ber Behen{drwingungen bedingt dagegen fpecififde 
verſchiedenheit des Lidteindrudes, die man alB Farben bezeichnet. Wird 
unſere Reghaut 3. B. von einem Lichtſtrahl getroffen, deffen Welle nod) nicht 
den 500ften Theil einer Linie fang ift und der-in einer Secunde 760—800 
Bilionen folder Sdhwingungen madt, fo feher wir ihn violett, ober viel: 
mehr, wir feben die Stelle violett, von der jener Lichtſtrahl herfommt. Cin 
Lidtftrabl, der um ein 20,000ftel einer Linie längere Wellen Hat, die nur 
40—470 Billionen Mal in der Secunde ſchwingen, madt auf unfere Netzhaut 
ven Gindrud von Roth. Der rothe, kürzeſt fdwingende Strahl bat die 
lingften, ber violette die kürzeſten Wellen, zwiſchen beiden liegen alle anderen 
Farben. Der Sonnenftrahl, welder alle Wellenlangen enthalt, zeigt baber, 
wenn et jerlegt wird (Sonnenfpectrum f. ©. 216) fammtlide etnfade oder 
Grundfarben. Aber das Spectrum hat nidjt da feine Grengen, wo es unferem 
Auge mit dem duferften Roth gu beginnen und mit dem aduferften Violett 
Uw endigen fdeint; jenfeits ber rothen Strablen liegen (ultrarothe) unfidtbare 
Birmeftrahlen und jenfeits der violetten Strablen (ultraviolette) chemiſche 
Strahlen, welde fir gewdhnlid unfidtbar, nur auf finftlide Weife (urd 
Abblendung des fibrigen Spectrums) fidtbar gemacht werden können und 
darn al8 Lavendelgraue erfdeinen (jf. S. 217). Die Endorgane des Seb: 
nerven ſcheinen durch die erfteren, welde weniger wie 400 Billionen Schwin⸗ 
oer enthalten, gar nidt und burd die legteren, melde mehr wie 800 
illionen Sdhwingungen enthalten, nur fehr ſchwach erregt gu werden. Bor 
Randen wird angegeben, daf aud die ultrarothen Strablen, als ſchwachrothe, 
av ju maden feien. 
4 i Strablen bes Sonnenligts find aus allen BWellenarten infammengefegt und 
e gleichzeitige Cinwirfung derfelben au} unfere Reghaut erzeugt die Empfindung von Wei f. 
tin torper, ber alle Farbeſtrahlen (alſo alles age den gangen Gonnenftrabl) juriidwirft, 
tridemt met®; diejenigen Rirper bagegen, welde den gangen Sonnenftrahl bei fic bebalten 
md feinen einzigen Farbeftrabl guridwerfen, find fdwarg. (Die Empfindung der Abweſen⸗ 
beit eines Lidteindrudes auf einer lidtempfindliden RNegbautfielle nennt man Sd wary.) 
Tie farbigen Rorper behalten alle Farbeftrablen bis auf denjenigen, dveffen Farbe fie haben, 
biefen werfen fle quritd, 4. B. ein grilnes Glatt wirft nur den griinen Strabl zurück u. ſ. f. 
Behalt ein Rirper, der bie Lidtftrablen hurd ſich hindurd (aft, alfo ein burdfidtiger, einen 
beſtrahl bei fig, dann if er fo gefdrbt, wie biefer Strabl. — Die 7 Speciral= (ober Regen⸗ 
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Bogen) Farben nennt man ein fache und biefe laffen fic durch bad Prisma nicht weiter gers 
legen, fi bleiben unverinbert, wadbrend alle anderen, welde aus diefen Farben zuſammengeien 
find, Mifsfarben genannt werben und bei ber Serlegung gwei over mehrere von dieier 
fieben Spectralfarben geben. delgen find bie Miſchfarben (nach Helmholtz), welche aus je 
zwei einfachen Farben hervorgehen; Roth und Biolett giebt Purpur, Roth und Blau — 
Roth und Grün — Mattgeld, Roth unb Gelb — Orange, Grin und Glau — Blaugriin, Seb 
und Biolett — Rofa, Gelb und Grin — Gelbgriin, Grin und Violett — Blaßblau, Blau usd 
Violett — Gndigoblau. — Das Weiß entfteht nun aber nicht blos aus ber Miſchung aber 
Spectralfarben, fondern kann aud durch bie Mifdung einzelner einfader ober Mifdfarber 
mit einanber entfteben. Jedoch iff bann bas Weiß nit fo alänzend wie im 

Man nennt folde Farber, welde mit einander gemiſcht Weiß geden, ,,Complementir: 


farben“. Go ift 4. B. Griinblau die Complementirfarbe von Roth, Orange bie ven Bleu, — 


Solbgelb bie von Blau, Gelb die von Andigoblau, Sriingeld die von Biolett. — Das Sonnen⸗ 
Att zeichnet fid vor dem lin ftliden te baburd aus, baf es mebr blaue Strahlen ext: 
Halt, mabrend bas Hinfilide weit mehr rothe und gelbe Strablen befigt. Se weißer dad Sst 
‘tft, befto wobler thut es bem Auge und deShalb mus das’ Hinfllide Lidt burd Blane Strahien 
‘gemifbert werben. G8 iff barum gut, die weifen Mildglasgloden unjerer Lampen dubechd 
art einem mattgraublauen Papierfd@irm gu bededen; nod mehr empfeblen ſich ſchwach Naz 
gefdrbte Cylinder. 


Die farbenempfindenden Clemente der Netzhaut find wahrſcheinlich die 


Bapfen (f. S. 361), welde als Anhäufungen von Nervenendigungen gu betrachten 


td, Da eine jede Sapfenfafer aus einem Bündel von feinften Arencylindern be 

ebt, die in der Zwiſchenkörnerſchicht auseinanderfallen. Es {deinen diefe Zapfen 
eine Farbentaftatur darguftellen, fo bak jeder Zapfen einer abgeſtimmten Tafte 
entfpridt, welde nur dann in Bewegung gerdth, wenn Sdwingunger von 


einer beftimmten Gefdwinbdigfeit, alfo von einer beftimmten Farbe fie treffen 
Es wire alfo nidt jeder Sapfen gur Wahrnehmung aller Farben geeignet, 


fonbern die einen Laffen nur Roth, die anderen nur Grin u. ſ. mw. empfinder. 
Deshalb ift eB aber nidt ndthig, fiir bie 7 Grundfarben (Grunbdfarbenese 
pfindungen) 7 verfdieden empfindende Rervenfaferarten angunehmen, da 4 
von den Grunbdfarben fid) aus den 3 anderen vollftindig zufammenfegen laſſen. 
Es find diefe 8 Hauptfarben: Roth, Grin und Blau (ober Violett) und dem 
entjpredend Yonnten im Sehnerven nur roth-, grin: und blau: (oder violett:) 
empfindende Nervenfaſern angunehmen fein; alle: anderen Farbenempfindungen 
werden durch gleichzeitige, aber ungleich ftarfe Crregung der 3 R 
veranlaft. Die Empfindung vom Gelbgriin tritt ein bei ftarfer Erregung 
ber gritnempfindenden RNerven, bet ſchwächerer ber rothempfindenden und bei 
{hwidfter der blauempfindenden Nerven. Diefe Young⸗-Helmholtz⸗Schultze ſche 
Farbentheorie wird burd folgende Thatfaden geſtützt: 1) den Nachtthieren 
(Gule, Fledermaus) feblen die Zapfen und pigmentirten Stabder 
gänzlich, fie haben nur farblofe Stabden, welde nur Helligheitsunter{diede 
empfinden laffen; 2) bad FarbenunterfHeidungsvermigen bes Men: 
{den tft am fd@arfften in ber Centralgrube des gelben Fleckes, wo mx 
Bapfen find, wihrend nad ber Peripherie hin diefes Vermögen mit der ge 
tingeren Menge von Stébden immer mehr abnimmt und endlid) an der 
Reripherie, wo die Bapfen nur vereingelt vorfommen, gang feblt; 3) dv 
Farbenblindheit, bet welder eine von den 3 Nervenarten gänzlich entariet 
ober aud mur für einige Bett villig arbeitsunfähig ift. Hier wird Ddiejemige 
Farbe, deren Nervenfajer arbeitsunfahig ift, nidt gefehen und alle diejeni 


.garben, bei deren Wahrnehmung die feblende Nervenart im normalen Su 


ftanbe miterregt wird, werden nun gang ander3 erfdeinen. Am haufigſten 
kommt bie Rothblindheit (Daltonidmus), feltener Blau: und Grunblindheit 
vor. Hier erfdeint Roth ſchwarz ober Miſchfarben, welde Roth enthalten, 
erfdeinen fo, al3 ob dad Roth fehlle (Weif 3. B. Gritnblau). — Die Farber: 
blindheit fann bet Seeleuten, Sdiffscapitinen, Lootſen, Eiſenbahnwärtern, 
Locomotivfihrern, Stationsvorftehern u. ſ. w., denen die gewiffenbafte Unter⸗ 


i 


ſcheidung farbiger Signale obliegt, febr gefabetig werben. — Bird die Linfe | 


tm Alter etwas tribe, fo gerftreut fie das Licht ſtärker und wirft dadurd 
fiber die hellften Gegenftinde einen blauliden Shimmer. Wird fie dagegen 


, 
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etwas gelblich verfärbt, ohne daß dabei die Schärfe des Sehens ver⸗ 
mindert iſt, fo wird Blau (beſonders in Gemälden) weniger gut wahrge⸗ 
nommen und einem Maler mit gelblicher Linſe wird fein Gemalbe zu gelb 
erſcheinen und er wird es deshalb zu blau malen. Betrachtet man deſſen 
Vilber durch ein gelbes Glas, fo verſchwinden dieſe Farbenfehler, und die 
violette Farbe der Gefidter wird in natirlides Roth, der blaue Schatten ded 
Fleiſches in Grau verwandelt und das fdreiende Blau der Stoffe wird ge- 
mildert: die grauen Baumftimme werden braun und da8 gelbgrine Laub 
{aftgriin erfdetnen. Cine blaue Brille fann die Wirkung der gelbverfarbten 
Sinfe 3um Theil aufheben. 

Der geiftreihe Spradgelehrte Geiger Hat darauf aufmerffam gemadt, 
dag gewiffe Farben in ber Literatur bed Alterthums eine Erwähnung finden. 
Beder bie Rigveda-Lieder, nod die Zendavefta, nod die Odyfiee gedenten 
ber grilnen Farbe. Ebenſo wird die blaue Farbe weber in den genanntett 
Schriften, nod) in ber Bibel, den Edba-Liedern und dem Koran erwähnt. 
Die Wörter, welde in irgend einer Sprache fir blau gebraucht werden, be 
deuten gu Heinerent Theile urfpriinglid grin, der größte Theil hat urfpringlid 
ſchwarz bedeutet. Dads altnordifde blA, dad’ Stammwort fiir blau und ben 
engliſchen black Bebeutet ſchwarz. Es entftand nun die Frage, feblten den 
ten nur die Benennungen verfdiedener Farben oder war ihre Farben⸗ 
enpfindung unvollfommener als bie unferige? Wn der Hand der Cnt: 
nidelungSlehre (f. S. 16) war man geneigt angunehmen, daß fic der Farben- 
finn des Menſchen im Laufe ber Jabrtaujende allmählich entwidelt habe und 
idvieb baher auf Grund der von Geiger gu Tage gefdrderten Thatfaden den 
ten eine theilweife Farbenblindheit (f. ©. 372) gu. Obgleid nun diefe 
Annahme einer allmdbliden Enbwidelung ded Farbenſinnes mit der Ent: 
widelungslehre im Einklang zu fteben fceint, fo ift man (Rraufe) 
ibe dod) neuerlidft entfdieden entgegengetreten. Es wird mit Redt darauf 
hingewieſen, daß, mie genaue Experimente gelehrt haben, die Farbenempfindung 
eme ziemlich allgemeine Cigenfdaft der Thierwelt ift, ſich alfo bereits inner⸗ 
halb des Thierreichs, nicht erft beim Menſchen, entwidelt haben mus. Man 
hebt ferner hervor, daß die alteften Scriftbentmale die Schönheit ded dunkel⸗ 
indigoblauen Lapis lazuli (ber Vaidarya ber alten Ander, der Saphir der 
Bibel) preifen und daß in der Bibel der Himmel mit}diefem Steine vergliden 
with. Da nun aud die farbigen Ausſchmückungen affyrifder und agyptifder 
Baurefte, die alter als die Homerifden Didtungen find, beweifen, daß die 
alten Aegypter bereits eine ausgebildete Farbenempfindung befafen, fo ſchließt 
man, daß bet unausgebildeten Spraden die Farbenbegeihnungen theilweife 
fehlen und daß die von Geiger erwähnten fpradliden Abfonderlidfeiten nur 
bie allmablide Entwidelung ber Sprade, nidt aber diejenige ded Farbenfinnes 
beweifen. Etwas gang Aehnliches findet ſich nod) Heutgutage bei dem Gehörs⸗ 
fan, wo wir fpradlid) nur tiefe und hohe Tine unterfdeiden; aud far die 
ver{diedenen Gefdmads- und Gerudsempfindungen fehlen uns genaue ſprach⸗ 
lide Bezeichnungen. 

Subjective Lidt: und Farbenerfmeinungen, b. ſ. foldhe, welde 
ohne erregende Lidtftrablen burd rein innere Urfaden und ohne dufere Ver⸗ 
enlofimg gu Stande fommen, wie durd) medanifde Erregung, burd die 
Blutcirculation (befonderd bei tranthaft gefteigerter Crregbarfeit); fie jeigen 
fih beſonders al Funken, Blige, Flimmern vor den Augen; ferner durd 
centrale Erregungen im Gebirn al Hallucinationen oder Gefidisphantadmen 
(mie im Traume, im Halbwaden Buftande vor dem Cinfdlafen und bet 
Geiſteskranken). 

Entoptiſche Geſichtswahrnehmungen, d. ſ. objective Wahrneh- 
mingen von im Auge ſelbſt befindlichen Gegenſtaäͤnden, wie von Trübung und 
Verdunkelung der bredjenden Medien des Auges (in Geftalt von dunfelw 
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Flecken, Kugeln, Streifen, Perlfdjntiren, mouches volantes); der Retinagefafe 
(als dunkle Gefäßzeichnung); der Blutfsrperden in den Netzhauteapillaren 
(bet greller Beleudtung des Auged). 


Das Sehorgan bei den Thieren. 


Thiere, welde im beftindigen Dunkel leben, wie 3. B. Krebſe unb Fifdhe in der Rammuth⸗ 
höhle tn Kentudy, find ohne Spur eines Auge’, wahrſcheinlich aber deshalb, weil burd bez 
Mangel des Bedürfniſſes bas Sehorgan allmählich untergegangen ift. Aud Cingeweidbewiirmer 
giebt es, benen jedes Sebvermigen und jedes Sehorgan abgebt. Als erjte Anbdeutung voz 
Seborganen find die, bei eingelnen Ynfuforien und niederen Medufen vorfommenden lebhaft 
gefarbten (meift rothen) Pigmentflede angufeben. Die Randkorper der hoheren Medujen, denes 
bie Bedeutung von SinneSorganen gufommt, find nicht alle fdr Sehorgane gu Halten. — Bet 
vielen Bilrmern (Strudels Saug: und Sdnurwilrmern, Räder⸗ und Mantelthieren), fowte 
ben meiften Sterntbhieren, welde feine andere Lidtempfindung als bell unb dunkel haber, 
beftebt bad lidtempfangende Organ nur aus einem Augenpuntte, welder bas peripheriige 
Ende eines lidtempfindenden Nerven ift und unter einer burdfidtigen Hülle liegt. Dele 
Mugenpuntte ftellen rothe ober braune, ober aud ſchwarze Pigmentfiede bar, baben thre Lage 
in ber Umgebung ber Mundhöhle und entbebren aller lidtbredenden Medien; nur bei einzelnen 
finbet fid cin lichtbrechender, an bie Kryſtallſtäbchen anderer niederer Thiere ertnnernder und 
einer infe entipredender Rirper in Ddiefem Organe. Cine höhere unb ſehr verſchieden⸗ 
artige Ausbilbung geigen bie Augen der Ringelwiirmer. Die Seefterne befigen sguiammenge- 
fegte Augen, welde an der aufmdrts gebogenen Spige jedes Armes lagern. — Die Sehergane 
ber Gliebertbiere erſcheinen theild in derfelben Einfadbeit mie Bet ben Würmern, theild 
fiellen fle höher entmidelte Bilbungen vor. Wm Muge unterfHeibet man: ben theilweije vox 
Farbſtoff (Pigment) umhüllten, lidtaufnehmenden Apparat (Kryftallftibden) und als dufere 
Umbiillung einen Theil ber Kirperbededung, welder Hdufig ju einem lidtSredhenden Organe 
(Hornbaut) umgewandelt ift. Bei Kruftenthieren und Anfekten verlaufen langs ber Kryſtallnäbhen 
Mustelfajern, weldhe al8 Accommodationsapparat (f. 6.866) gedeutet werden. Man unterfdeidet: 
einfade Augen, aus einem von Pigment umbhilten Kryſtallftäbchhen ohne Hornhaut (bet 
ben Qarven ber Schildkrebſe) und mit linfenartiger Gornhaut; gufammengefegte over 
Facetten-Augen aus mebreren Kryftallftdbden ohne Hornbaut (niedere Rruftenthiere), 
mit cinfader Sornbaut (bei ben Spinnen) unb mit mebrfader Gornhaut (Aruftenthieres 
und Snfeften). Bei Facettaugen flhrt gu jeder lidtempfindenden Nervenfafer ein Legelfdrmiger. 
burdfidtiger Gallertforper (Glastirper, Kryftalftdbaden), welder burd die undurdficdhtige Bu- 
mentideibe von ben anberen gang gleiden Körpern (beren Zahl bi’ gur 25000 fteigt, bei der 
gemeinen Stubenfliege 4000, bei ben Sdmetterlingen 17855) getrennt tft und baber ang nur 
die Strablen eines Punttes und gwar besjenigen, der in feiner Ridtung liegt, auf bad zugt⸗ 
hörige Nervenende führt. Da bie Pigment{deiben fic bis an die äußere Fläche der Glad 
térper erftreden, fo erfdheinen folde Augen von außen in Aberaus kleine viers ober feddedige 
Felder (Facetten) getheilt, facettirt, mufivifd ober mofaifibnlid. Ihre Oberfldde Hat Hauns 
einen hornhautähnlichen Ueberzug (durdfidtige pigmentlofe Fortfegung ber dugeren GhitingAde), 
bad fpige Ende bes Glaskörpers fenft ſich in cine bederartige Ausbreitung bes optiiden Rer+ 
ven, welder, nadbent er bie gemeinfame Aberbaut burdbobrt hat, fid rückwärts in die gemem: 
fame Netzhaut ausbreitet, die burd ben Hauptſtamm bes Sehnerven mit bem Gebirn ta Bers 
binbung fteht. Mande der facettirten Augen werben von befonderen bewegliden Stielen vox 
verfdiebener Ldnge getragen (geftielte Augen ber Krebſe). — Die grbpte Annadherung ea 
bas Auge ber Wirbelthiere erreist von ben Wirbellofen bas Auge der Mollusten, obwohl 
aug bier nod ſehr einfache Formen (Pigmentflecke) vorkommen oder ein Sehorgan fehlt. Tet 
Augapfel hat bier cine dünne Umhüllung, welche in eine Hornhaut Abergeht; ber Sehnere 
bildet cine Netzhaut; es findet ſich eine Pigmentſchicht, welder eine Schicht nach außen umae- 
kehrter Kryſtallſtäbchen auflagert. Der übrige Raum bes Auges wird durch eine Linfe und 
einen Glaskörper ausgefüllt. — Das Auge der Wirbelthiere (mit Ausnahme vom Anzphioxul, 
beffen Auge ein auf bas centrale Nervenſyſtem aufgelagerter Pigmentfled iſt), gleicht hinficht⸗ 
lid) ded Baued im Algemeinen jenem bes Menfden. Es Sefigt cine Neghaut mit ciner Stäbchen⸗ 
ober Zapfenſchicht wie ber Menſch, nur daß dieje Gebilbe mehr ober weniger zahlreich und ver- 
ſchieden geftaltet find. Go fommen Fale vor, in benen die Sapfen den Stäbchen ähnlicher 
werden (beim Meerſchweinchen nnb Raninden), wie Aberhaupt die ſchärfere Unterfderduns 

wiſchen Stäbchen und Lapfen immer fdwerer wird; wo bie febr dünnen und ftdbdenartiges 
apfen nur wenig die coniſche Geftalt bed febr verldngerten Augengliedes erfennen laſſen (bz 
ben Bsgeln). Bei legteren enthalten alle Bapfen (auf ber Grenze gwifdhen Innen⸗ und Auger: 
glied) ftart lidtbredende Rugeln von fettartiger Subſtanz und gelber oder rother Farbe (el: 
fugeln), während biefe Rugeln ben Stäbchen fehlen. Bon den ourdfallenden Lichtſtrables 
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wird bafer nur ben ber Firbung der Oelfugel entipredenden ber Durdtritt geftattet,-fo bas 
wur fie bie Erregung ber gu den Zapfen gebdrenden Fafer bewirfen finnen. Bie den Vögeln, 
fommen bie Delfuge(n aud ben Sapfen ber Reptilien gu und bei den Schildkröten finden ſich 
neben einjelnen farblofen, rothe, orange und gelbe. Neben den farbigen Kugeln enthalten 
mange Sapfen ber Bögel und Eidechſen nod einen biffufen rothen oder gelben Farbftoff. Bei 
Fiſchen kommen Oelfugeln nidt vor. — Gin eigenthümlicher Linfenfirmiger Körper 
von ftdrferem Lichtbrechungs vermögen als feine Umgebung findet fid in den Ynnengliedern der 
Sapfen bei Bsgeln, Reptilien und Amphibien und ebenfo in denen der Stäbchen der erfteren 
wid [egteren Thiere. — Gany rdthfelhafte Gebilbe find bie Zwillings⸗ ober Doppels 
za pfen, welde ben Menſchen und den Säugethieren feblen, bagegen den VSgeln, Reptilien, 
Amphibien und Fifden zukommen. Bei Bogeln, Sdhildfriten, Eidechſen und Heim Froſch ent⸗ 
§alt die eine Halfte des Bapfens eine farbige oder farbloje Oelfugel, bie andere Hälfte den 
elipſoidiſchen linfenfirmigen Rirper. — Die Vertheilung ber StdbHen und Zapfen 
in ber Thierreihe zeigt febr grofe Verſchiedenheiten, denn bei einigen Thieren fehlen die 
Stabchen, bei andern die Zapfen. So entbehren ber Zapfen gänzlich bie Roden und Haifiſche, 
das Flußneunauge und ber Stir, bie Fledermäuſe, der Igel, der Maulwurf, während ohne 
ale Staͤbchen, alſo ausſchließlich zapfenführend die Netzhaut vieler Eidechſen, Schlangen und 
Schildkeroͤten, wahrſcheinlich aller Reptilien iſt. Bei ben Vögeln iſt im Alulgemeinen die Zahl 
ter Zapfen außerordentlich viel groͤßer ald bie ber Stäbchen, während bei ben Säugethieren 
das umgekehrte Berhaltniß herrſcht. Nur bet ben Culen tritt bie Zahl ber Zapfen ſehr zurück 
und bier fehlt aud das Pigment (bie Oelfugeln) faſt gang. Bei ben Säugethieren, welche 
hauptiadlid) imt Dunfeln leben (Fledermdufe, Ratten, Maus, Siebenſchläfer), treten ebenfall3 
vig Sapfen guriid oder feblen gang. Gin gelber Bled mit Centralgrube (ſ. ©. 361) kommt 
unter ben Sdugethieren nur nod ben Affen gu, und ftimmt im Baue wefentlid mit jenem des 
Renfhen überein. Der Bau ber Neghaut wirdellofer Thiere weidt wefentlig ab von ber der 

i tere. Wei Moluslen, Sliederthieren und BWilrmern ftellen die Sehnervenenden, wie 
Set ben BWirbelthieren, cine Schicht pallifadenfdrmiger Gebilbe bar. Diefe find aber bem Lidte 
pgetefrt, nad vorn gegen bie Linfe geridtet, wibrend bie Stäbchenſchicht ber Wirbelthiere 
dex Aberhaut anliegt. Durd die Entmidelung der Netzhaut wird dieſes Verhältniß erklärt; 
die Reghaut ber Wirbelthiere entfteht als Ausftilpung der Gehirnblaſen, während fie fid Sei 
den BirbeHofen als Einſtülpung von ber Haut bildet. 

Bei ben Fiſchen tft bie Form des Augapfels von ber der andern Wirbelthiere burd feine 
vorbere Abſlachung ausgezeichnet; indem die grofe Hornbaut bei betrddtlider Dide nur eine geringe 
Bdlbung befigt. Aud unter den Amp bhibien finden fid einzelne Abthetlungen mit vorne abge⸗ 
fladtem Mugapfel, wibrend unter den Reptilien (bet SHlangen und RKrolodilen) eine bedeutendere 
Bilbung ber Hornhaut dHaratteriftijd ijt. Bei ben meiften Bögeln, befonderd bei ben Raub⸗ 
vigein (vorgliglig bei Culen), ift ber Augavfel febr lang und durd eine ſcharfe Grenze in einen 
vorberen und binteren Abſchnitt getheilt. Nur bet Schwimm⸗ und Stelgvdgeln ift ber Mugapfel 
mehr Breit unb feine Hornhaut bebeutend abgefladt. Unter ben Sdugethieren, welche in der 
Kehrzahl einen fugeligen Augapfel haben, findet fic ber Querburdmeffer vorherrſchend bei Balen, 
Merserfinern und Cinbufern. — Bei vielen Wirbelthteren findet flO in ber metfKen Augen: 
Gant Rnorpel ober Rnoden eingelagert. Bei Vögeln, Cidedfen, Schilbkroten findet fid im 
Nufretfe ber Gornhaut cin Kranz fnodenartiger Platten, der Scleroticalring. — Die 

orm ber Pupille wmedfelt proiiden freiSrund, queroval (Knorpelfiſche, Wiederkäuer und 
fer), längsovale (Rrofobile und fleifdfreffende Giugetbiere) und faft breiedige (Bei 
Amphibien und Fifden). — Die Aberhaut ber bh Reptilien, Vogel durchſetzt wut einer 
(Chorotbealfalte) bie Neghaut, durchzieht fidelfdrmig gebogen den Glaslirper und 

egt fid an ben Hinteren feitliden Theil ber Qinfenfapfel an. — Cine eigenthiimlide Modifi⸗ 
cation der Aderhaut, „Tapetum“ genannt, findet fich im Mugengrunde vieler BWirbelthiere 
(bei vielen Sdugetbieren, Straußen, Raubthieren und Walen, bei virgen). ier fehlt inter 
emer farblofen Stelle ber Pigmentidhidt ber Neghaut bas ſchwarze Pigment tn ber Aderhaut 
md with burd eine belle, glanjende, gritnlid) ober bläulich ſchimmernde, ſtark reflectirende 
Rembran erfegt, welche bas Qeudten der Augen im Dunkeln bedingt. — Die Qinfe 
zeichnet fid Set ben Fifdhen und ben im Waſſer lebenden Siugethteren durch igre Größe und 
volfommen runde Geftalt aus; auf dieſe ift ber grépte Theil der lichtbrechenden Thätigkeit 
vermiefen. — Bei ben Bigeln, welde bald in hohen und dunnen Sdhidten, bald in niederen 
mb bidteren Sdidten ber Utmofphire ſehen, findet fid gur Accommodation eine boppelte 
Sorridtung: ber quergeftreifte (willtitrlide) Augenlidmuskel ift gue Regelung in ber Convexität 
ber Hornbaut und in ber Stellung der Cinfe befähigt; andrerfeits bient bagu ber Sclerotical- 
ting. — Anftatt ber Mugenliber finden fid bet Fiſchen und einigen Amphibien und Reptilien 
Hautfalten, welde ben Augapfel vorne Aberziehen können. Hierber gebirt aud die Nidbaut 
q. S. 17 und 356), welche vorzugsweiſe bet den Vögeln eine felOftftindige, am innern Augen⸗ 
wintel angebradte Ginridtung ift. Unter ben Stugethieren erleidet die Nidbaut eine auf⸗ 
falende Riidbiloung, fo bag fie bei den Affen und Menſchen nur nod als Rudiment (halb- 
monbfrmige Falte) befteht. Die Bewegung der Ridbaut leitet ein bejonderer Mustelapparat. 
Unter ber Nickhaut miindet die fogen. Garder’fme Dritfe aus, beren Secret die Be: 
posi ti ber RNidhaut erleidtert. Thränendrüſen geben ben FifHen und Amphibien 


faintet erft von ben Reptilien an finden fid ſolche, wibrend bie Harder'ſche Drilfe 
indet. 
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Hörapparat; Gehörorgan. 
Sqall, Klänge, Tine und Geräuſche — durch Schwin- 


gungen könender oder ſchallleitender Körper erzeugt, — können von 
uns nur dann vernommen werden, wenn fie ſich bid gu unferem 


Taf. VIII. 





Gebdrnerven (ſ. S. 205) und durch diefen gum Gehirn fortpflanzen 
Wie am Sehnerven der Augapfel, fo findet fic) aud) am peripheriſchen 
Ende des Gehörnerven ein phyfifatifdher Apparat (Gebhirorgam, 
welder gum gropten Theile im Felfenbein des Schläfenknochen ver 
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borgen liegt und nach acuſtiſchen Geſetzen gebaut, die Schallwellen 
ſammeln, verſtärken oder ſchwächen und nach verſchiedenen Richtungen 
hin leiten und ausbreiten kann. Immer iſt aber am Ohre wie am 
Auge bas Weſentlichſte: der Sinnesnerv mit ſeinem Hirntheile 
und ſeinen Ganglienzellen, und dieſer iſt mit ſeinen acuſtiſchen 
Endorganen Görhaaren, Haarzellen und Corti'ſchen Stäbchen?), 
ahnlich denen des Sehnerven (mit Stäbchen und Zapfen), hautartig in 
dem von Waſſer erfüllten Labyrinthe ausgebreitet. Uebrigens verhält 
es ſich beim Hören wie beim Sehen; wir erfahren nicht etwa direct 
von den Schallſchwingungen ſelbſt etwas, ſondern werden nur von den 
Veränderungen im Gehirn unterrichtet, welche in Folge der ſtattge⸗ 
fundenen mechaniſchen Reizung eintreten. — Die Erforderniſſe jum 
Hören ſind: zuvörderſt tönende Schwingungen eines Körpers, Fort⸗ 
pflanzung derſelben durch ſchallleitende Medien (durch Luft, Waſſer, 
feſte Körper) zu unſerem Gehörorgan und in dieſem bis zu den Enden 
der Gehörnervenfaſern, richtige Beſchaffenheit dieſes Organs, gehörige 
Empfindlichkeit des Gehörnerven und normale Thätigkeit des Gehirn⸗ 
theiles, von welchem der Gehörnerv entſpringt (gum Wahrnehmen und 
Beurtheilen der Tone). 

Der Hirapparat jerfallt in das äußere, mittlere und innere 
Dor und enthalt alle bie Medien, durch weldje fic) der Schall itbers 
haupt fortpflanjen fann, nämlich: Luft, Flaffigkeit und feſte Körper. 
Durd letztere pflangt ſich ber Schall am beften, durch dte Luft am 
idledteften fort. Man fann das Gehörorgan aud in einen ſchall⸗ 
leitenden und in einen fchallempfindenden Apparat trennen; der 
erftere umfaft bas dufere und mittlere Dhr, der legtere das innere 
Dor ober dad Labyrinth (aus Vorhof, halbcirfelfirmigen Kanälen oder 
Bogengangen und Sdnede) mit den auf Hautartigen Flächen ausge⸗ 
breiteten acuftifdhen und vom Labyrinthwaffer umfpiilten Cnbdorganen. 
Die zur Erregung des Hornerven bienenden Sdhallfdwingungen werden 
diefen Endorganen durd) ein Syftem von ſich berithrenden, ſchwingungs⸗ 
jabigen Körpern mitgetheilt, deren Lage im dugeren und mittleren Dbre 
tit — Das äußere Obr faft die im gewöhnlichen Leben ſchlechtweg 
Phe ober äußeres Ohr genannte und mit Haut überkleidete Knorpel⸗ 
platte, fowie den äußeren Gehirgang in fic, welder letztere nach innen 
ju vom Trommelfelle gefdloffen ijt. Das mittlere Obr wird von 
ver lufthaltigen Paufenhible gebildet, welde die Gehörknöchelchen 
(Hammer, Ambos und Steigbiigel) birgt und durd eine Röhre (die 
Ohrtrompete) mit bem Schlundkopfe in offener Berbindung ſteht, 
wabrend fie vom äußeren Gehörgang burd das Trommelfell getrennt 
tft Dag innere Ober ift mit Waſſer gefillt und wird Labyrinth 
genant feine einzelnen Abtheilungen heißen: Vorhof, Sdnede und 

$ Bogenginge 
. Das Obr ober äußere Ohr, — defjen Thatigfeit im Auf⸗ 
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Ffangen, Gammeln und Verftirfen der Schallſtrahlen befteht und um 
fo volfommener vor fid) geht, je größer und elaftifder dad Ohr, je 
mehr es vom Ropfe abjteht und je tiefer feine Mufdel ift, — ftellt 
eine mufdelformige, mit Haut iiberzogene und hier und da mit Muslel⸗ 
fafern bebdedte, unebene Rnorpelplatte dar, welde an der Geite ded 
Ropfes, an das Schläfenbein befeftigt ijt und im den äußeren Ge: 
hörgang fithrt. Diefer Gang leitet theils durch feine Luft, theils 
purd) feine Wand den Schall nach innen gum Pauken- oder Trommel 
fell, weldes als feine elajtifde Haut am inneren Ende des auferen 
Gehörganges ausgefpannt iſt und die Scheidewand awifden dem 
duperen und mittleren Ohre bildet, denn es fieht mit fetner äußeren 
vertieften Slade in den äußeren Gebdrgang, mit der inneren gemolbten 
und mit bem Hammer verwadfenen Fladhe in die Paukenhöhle. Es 
steht fic) aber nun dieſer blind enbdigende Gebirgang, Ddefjen aufere 
Halfte eine tnorpelige, die innere eine knöcherne Wand beſitzt, midt 
gerade, fondern etwas gefriimmt nad innen, aud) ift derfelbe durd 
Haare und Ohrenſchmalz vor dem Cindringen frember Körper, be 
fonder3 der Inſekten und des Staubes, geſchützt. 


Das dugere Or, mit feinen wellenfirmigen Erhöhungen (Leiften wd 
Klappen), rinnenartigen Bertiefungen (Gruben und Cinfdnitten) und feiner 
Mufdel, hat gur ſtützenden Grundlage eine elaftifde Platte aus Regtnorpel, 
welche mit einer ſehr elaftijden Knorpelhaut überzogen ift. An Ddiefe Haut 
befeftigen fic) kleine, düunne Muskeln, aus quergeftreiften Fafern, welde vet: 
fiimmert und als Rudimente gu betradten find (jf. ©. 17). Fir die Bewe . 
gung bed Obres tm Ganjen eriftiren: ein Heber, Vorwärts⸗ und Ridwirts 
sicher; Muskeln, melde wegen mangelnder Uebung nur won Wenigen nil 
firlid) in Thatigkett verjest werden können. — Die dupere Haut, welde am 
unteren Ende de3 Ores eine Verdoppelung (als Obrlappd en) bildet umd 
ſehr reid) an Merven ift, ift mit Wolhaaren beſetzt und enthalt reidlid 
alg: und kleine Schweißdrüſen. Am Cingange tn den äußeren Gehörgang 
geigen die Wollhaare bisweilen eine madtige Cntwidelung und werden 
„Bockshaare“ genannt. 


Der dufere Gehdrgang, cin etwa ein Boll Ianger, etwas gebogenct 
Kanal, beginnt an der Ofrmufdel mit -einer tridterfirmigen Erweiterung 
und zieht fic) einwärts bid gum Trommelfell. Cr wirkt wie ein Horcofr. 
Sein äußerer kürzerer, etwa 9 Millimeter langer Theil Hat eine fnorpelige 
Wand, wihrend der innere etwa 18 Millimeter lange Theil bem Felfendem 
angehirt. Die Ridtung dieſes Ganges verlauft nad binten und aufwirts, 
bann aber wieder nad vorn und abwärts. Die Haut, welde den Gebhdrgang 
austleidet, enthält Wollhaare, Talgdriifen und den Schweißdruſen gany dhe 
lid) gebaute Ohrenſchmalzdrüſen, welde gufammen eine weifgelblide, klebrige, 
didlice, bitterſchmeckende Flaffigteit liefern, welche Fetthigelden und Farb⸗ 
ftofftirnden enthilt, mit Oberhautfdippden und Harden bas Ohren⸗ 
{@mals und durch Berdunften feines Waffergehalted feftere Maffen, de 
‘fogen. Obrenfdmalapfropfe, bildbet. Die Bedeutung ded Dbrenfchrpalyet fir 
bas Gebdrorgan ift nod nidt näher befannt. — Sn der Gaut ded äußeren 
Gebdrganges verbreitet fid ein Zweig (der Obraft) bed herumſchweifenden 
Nerven (Vagus) und diefer ift e3, weldjer bei Beruhrung der Gehoͤrgangs⸗ 
‘wand, durd Refler (jf. S. 194) Huſten und felbft GErbreden erregen faun 
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und welcher bei Anſtrengungen des Kehlkopfes die Hitze und Röthe des Ohres 
zu vermitteln ſcheint. 


Das Trommel⸗ oder Paulenfell, welches eine ſchiefliegende Scheidewand 
zwiſchen dem äußeren Gehörgange und der Paukenhöhle bildet, iſt ein 
elliptiſches, dünnes, weißlich glaͤnzendes, durchſcheinendes, elaſtiſches Häutchen. 
Es iſt in einem ringförmigen Falze des Felſenbeines (im Trommelfell⸗ 
ringe) mittels eines dichten Bindegewebsringes befeſtigt. An der äußeren 
bem Gehörgange zugewendeten Fläche befindet ſich in der Mitte eine vertiefte 
Stelle, der Nabel, an deren innerer convexen Fläche der Handgriff des 
Hammers eingewachſen iſt. Neben dem Nabel befindet ſich eine kleine Wölbung 
(vom Hammerfortſatze) und nad vorn und hinten erſcheint (beim Betrachten 
des Trommelfelles von außen) eine flache glänzende, dreieckige Stelle (der 
Lichtkegel), welche durch das Zurückwerfen der Lichtſtrahlen entſteht. Dad 
Trommelfell beſteht aus 3 verſchiedenen Schichten, von denen die mittlere 
eine feſte, fibrdfe (aus ſtrahligen und ringförmigen Faſern), die äußere 
eine Fortſetzung der Gehörgangshaut (aber drüſen⸗ und haarlos), die innere 
ton der Schleimhaut der Paukenhöhle gebildet iſt. Die äußere Schicht iſt 
am nervenreichſten, dagegen enthalten alle 3 Schichten ziemlich viel Blut⸗ 
md Lymphgefäße (mit Saftkanälen). 

II. Das von der Pauken- oder Trommelhöhle gebildete 
mittlere Ohr iſt ein im Felſentheile des Schläfenbeins ausgehöhlter, 
umegelmäßig⸗rundlicher Raum, welder nad) dem äußeren Gehörgange 
hin durch das Trommelfell abgeſchloſſen iſt, dagegen nach innen und 
porn gu offen ſteht, indem er ſich in die Ohr- ober Euſtachiſche 
Trompete verlängert, welche im oberen Theile des Schlundkopfes, 
gleich hinter der Naſenhöhle, trichterförmig mit einer wulſtigen Oeff— 
ming ausmiindet, fo daß man mit einer gekrümmten Sonde durch die 
Naſe in. die Obrentrompete gelangen fann. — Wn der inneren Wand 
ber Paufenhohle, weldje diefe vom Labyrinthe trennt, befinden ſich 
zwei fleine, von feiner, fehniger Haut gefdloffene DOeffnungen, das 
tunde und da3 ovale Fenſter, und zwiſchen Ddiefer inneren und der, 
hauptſächlich vom Trommelfelle gebildeten äußeren Wand, ift eine Kette 
Heiner, beweglich mit einander verbundener und mit einem Band⸗ und 
willlirlichen Muskelapparat verſehener Knöchelchen ausgeſpannt. Von 
den Gehörknöchelchen iſt der äußerſte, der Hammer, durch ſeinen 
Stiel mit dem Trommelfelle verwachſen; er legt ſich mit ſeinem 
Köpfchen auf den zweiſchenkeligen Ambos, an deſſen langem Schenkel 
das Linſenknöchelchen und der Steigbügel ſo angebracht ſind, 
dak der Fußtritt des letzteren in das ovale, in das Labyrinth führende 
Fenſter paßt. Ym Gelenfe zwiſchen dem Köpfchen des Hammers und 
ber Gelentflade bes Ambofes (Hammerambosgelenf) erlauben (fogen.) 
Sperrzähne nur eine beſchränkte Drehung der Knochen gegen einander. 
G8 bildet alfo die Rette der Gehörknöchelchen eine Brite gwifden 
Trommelfell und der Membran de ovalen Fenfters. An der Hinteren 
Band der Paukenhöhle befindct fid) der Eingang in die lufthaltigen 
und mit Sdleimbaut ausgefleideten Bellen des Warzenfortſatzes 
ines rundliden Borfprunges am Schläfenbeine, dict hinter dem Obre 
fühlbar, ſ. S. 155 Taf. LI, Fig. I g). ° 
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Die Paukenhöhle, eine swifden bem Trommelfelle und dem Labyrinihe 
befindlide lufthaltige Hable, ift mit Schleimhaut audsgefleidet, deren Epithel 
theils aus flimmernden Cylinderzellen (Flimmerepithelium), theils aus Pflaſter⸗ 
zellen (am Lrommelfell und dem Gehdrinddelden) befteht. Diefe Sdleim: 
Haut fekt fic) aud) in die Wargenfortjaggellen fort und geht ununterbroden 
durch die Ohrtrompete in die RNafens und Schlundkopfſchleimhaut fiber. — 
Die OHrtrompete ober ber Euſtachi'ſche Kanal, eine dem äußeren 
Gebhirgange abnlide, etwa 4 Centimeter lange Berbindungsrdhre zwiſches 
ber Paukenhdhle und bem Sdlundfopfe, verlauft nist gerade, fondern winklig 
und befteht aus einem frddernen, der Paukenhdhle nod angebhdrigen, md 
einem fnorpeligen (mudtuldfen) Theile. Legterer tft theils eine knorpelige 
Halbrinne, thetlS nad vorn und unten von Hdutiger Beſchaffenheit. Die 
Ausmiindung diefer Röhre, deren Wande Loder an einanbder liegen, befindet 
fic an ber Seitenwand ded Sdlundfopfed (f. S. 198, Taf. VI. Fig. B. 1), 
in gleider Höhe mit dem Hinteren Ende der unteren Naſenmuſchel. Dieſe 
Röhre dient nidt nur als Abflußrohr (fdr Sdleim), fonbdern aud als 
Bentilationsrohr, um Luft zur Paukenhöhle gu führen und diefe immer in 
derfelben Spannung (demfelben DidtighettSgrad) gu erhalten, wie die uns 
umgebenbe Luft. Vielleicht begiinftigt fie aud die Refonang im der 
bobble, ähnlich wie die Deffnung der Bioline. Flr gewöhnlich ift dieſe Roͤhre 
gefdloffen und nur bei den Schlingbewegungen Sffnet fid die wulftige Deffmums 
Derfelben, fo daß nun der Luftaustaufd ftattfinden fann. — Bon den mit 
Schleimhaut iberfleibeten Gehörknöchelchen tft der mit feinem Hand 
tiff (Stiel) an das Trommelfell angewadfene Hammer durd ein ziemlich 
—2— Band an das Dad der Paukenhöhle befeſtigt. Er kann durch der 
Trommelfellſpanner (welcher ſich von der Wand der Ohrtrompete quer durch 
die Paukenhöhle gum Handgriffe bes Hammers erſtreckt) ſammt dem Trommel⸗ 
felle einmwart3 gegogen werden und fo eine Spannung de3 legteren veranlaffen. 
Der Steighiigel fann durd den fogen. Steigbügelmuskel (bem Mei 
Muskel des menfdliden Kdrper3) nad Hinten gegogen und fo mit femen 
Huptritte tiefer in bas Vorhofs⸗ ober ovale Fenfter Hineingedridt werden. 
Es entfpringt diefer Muskel aus dem Innern eines fehr Meinen fpigen Knochen 
vorfprunges an der Binteren Paulenhihlenwand. Der Ambos hat feine Lage 
zwiſchen dem Hammer und Steigbugel und ift mit legterem durd bas Linfers 
inddelden verbunden. — Die Paukenhöhle ift fehr reich an Rerven, welde 
fi gefledtartig unter einanber verbinden. 

(TI, Das innerfte Ohr oder dad Labyrinth ift eine voll 
fommen gefdloffene Höhle Eknöchernes, mit Knochenhaut belles 
detes Labyrinth) im innerften Theile des fehr feſten Felſenbeines 
(des Schläfenknochens). Dieſes {ndderne Labyrinth birgt ein daffelbe 
gang ausfüllendes häutiges Gebilbe (häutiges Labyrinth), welches 
mit Waſſer erfüllt und der Sitz der Gehörnerven (Schneden⸗ und 
Vorhofsnerv) mit ihren acuſtiſchen Endorganen iſt. Die Scheidewand 
zwiſchen Paukenhöhle und Labyrinth bildet eine nicht ſehr dicke Knochen⸗ 
wand, in welder das ovale und runde Fenſter ſich befinden. Ws 
eingelne Theile, die aber unter einander in Verbindung fteben, unter 
{Geidet man daran: den Vorhof, einen langliden, etwa erbfengroper 
Raum in der Mitte des Labyrinthes, mit einem rundliden und emen 
fangliden (Uvifulus) vom Obrwaffer erfiillfen (aber nidt um⸗ 
ſpülten) Gade, in weldem ſich die Gehörſteinchen (Otolithen) vor 


finden. Bon der Paukenhöhle ift ber Vorhof durch die mit dem 
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Steigbügel verwadfene Membran des ovalen Fenfters gefdhieden, mit 
‘pen übrigen Theilen des Labyrinthes, der Sdnede und ben Bogen- 
gingen, fteht er aber in offener Verbindung. — Die Sdnede, welde 
fid an bie vordere Wand des Vorhofs anlegt und mit dem runden 
Säckchen in offener Verbindung fteht, gleidt gang und gar dem Ge⸗ 
hiufe einer Gartenfdnede, nur daß der Kanal der menfdliden Schnecke 
burd eine theils knöcherne theils hdutige Querſcheidewand (Spiral: 
platte) in zwei über emander liegende Spiralgänge (Treppen) ge: 
ſchieden iſt. Der obere Gang oder die Vorhofstreppe mündet in 
den Vorhof ein, die untere oder Paukentreppe iſt nur durch die 
an im runden Fenſter von der Paukenhöhle getrennt. Beide 
Schneckenkanäle find mit Ohrwaſſer erfüllt und enthalten die Enden 
des Schneckennerven mit dem Corti'ſchen Organ (Corti'ſchen Bogen und 
Haarzellen), fowie Otolithen. — Die drei Bogengdnge ober halb- 
zirkelförmigen Randle (ein oberer, ein hinterer und ein duperer), 
welde wie gefriimmte Röhren in dad längliche Gadden ded Vorhofes 
emmiinden und von denen ein jeder an bem einen Ende eine flafden- 
abnlide Erweiterung (Ampulle) hat, enthalten mit Ohrwaſſer und Ohr⸗ 
flemden erfüllte Schläuche, die in ihrer Geftalt ben knöchernen Bogen⸗ 
gingen gleichen. Gie find al Fortſetzung des länglichen Vorhof—⸗ 
ſackchens anzuſehen, von woher die Ampullen aud ihre Nervenfaſern 
{vom Vorhofsnerv), die mit Hörhaaren in Verbindung ſtehen, erhalten. 
Feinerer Bau des Labyrinthes. Das aus dem Borhofe, der Schnecke 
und den bret Bogengangen (mit den Ampullen) gufammengefegte und mit _ 
bem Ohrwaſſer erfiillte Labyrinth ift der widtigfte Theil bes Gehörorganes, 
denn es enthalt bte Cndausbreitung der Gehdrnerven und die mit dieſen tn 
Berbindung ftehenden acuftifden Endorgane. — Der Gebhdrnerv tritt in den 
imeren Gehdrgang (an der binteren, dem kleinen Gebirne gugefehrten Glade 
des Felfenbeined) und fpaltet fid) bier in einen Vorhofs⸗ und einen Schnecken⸗ 
nerven; der erftere geht zu den Säckchen des Borhofs und ſchickt Nervenfaden 
qu den Ampullen und Bogengdngen; der legtere verbreitet fid in ber Schnede. 
am Sorbofe, an weldem fid eine dufere, innere, obere und untere Wand 
bezeichnen (apt, befinden ſich zwei Hautige mit dem Ohrwaſſer (eiweißhaltige 
Endolymphe) erfüllte Gebilde, namlich das runde und das längliche 
Sidden, welche mit einander in offener Verbindung ſtehen. Das runde 
Cadden fteht mit ber Schnecke in directer Verbindung, waͤhrend dad langlide 
Sidden in die Bogengange Abergeht. Wn der inneren Wand der beiden 
Sadden befinden fic) ba, wo Fafern des Vorhofsnerven eintreten uxd endigen, 
umſchriebene didere Stellen (Gehdrflede), und an diefen Stellen von kreide⸗ 
weifer Firbung befinden fid) gahllofe, fpige, Meine Kryftalle aud kohlenſaurem 
Salf und von runblider, Langlider oder ſechsſeitiger Geftalt, es find died 
bie fogen. Gehirftetnden, ber Gehdrfand oder Otolithen’, welde durd 
eme belle gabe Subftang von fdleimiger Confifteng feft gufammengebalten 
werden. Diefer ſchleimigen Maffe figen Hörhärchen auf (fparlider als in den 
Ampullen), welde mit einem eigenthamliden, meift gelblich gefirbten Nerven: 
epithel gufammenbingen. Nad Helmboly verurfadt diefer Kryftallbret, wenn 
et durch die Wellen des Labyrinthwafferd erfditttert wird und mit der 
nervenreichen Oberflide in Zuſammenſtoß gerith, eine Reigung der Rervens 


enden. Nach Anderen ſind dieſe Steinchen als Dämpfungsapparate anzuſehen. 
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Die drei flaſchenförmigen Ermeiterungen ber hdutigen Bogengange, 
die Ampullen, alfo nidt der engere vdhrenformige Theil diefer . 4 
der Sig der Gebhdrnervenenden (Fafern deB Borhof¥nerven). Da wo diee 
Rerven eintreten, befindet fid) ein Halbmondfdrmiger Ouerwulft von mei 
gelber Farbe, Gehdrleifte genannt. Dieſer Leifte entfpredend befindet fid 
an ber Innenflache der Ampulle ein abnlidh geftalteter Ouerwulft, welder 
in die Hahle der Ampulle hineinragt, mit einem gelbgefarbten Rervenepithel 
(wie in ben Sadden) Abertleidet ift und netzformige Berbindungen der feinen 
Nervenfafern enthalt. Die Enden diefer Fafern ſtehen mit gellendhuliden 
Gebilben (Gpindel> und Stiggellen) in Berbindung, von denen die exfteren 
auf ihren freien Enden mit Aberaus feinen, borftenfdrmig fteifen und yuge 
fpigten Darden, den Hdrhaaren oder Hirfaden befegt find. Diefe in ſcht 
grofer Menge digt beifammen ftehenden Harden (ben Stäbchen der Reghaut 
im Auge analog) konnen durch die Wellenbewegungen des Labyrinthwaffers 
leicht in Bewegung getathen und eine Reigung der an ihren Enden befindligen 
Rervenfafern bewirten. Wie in den Borhofsfadden trifft man aud) in den War 
pullen Gebdrfteingen. 

Die mede enthalt auger ber Vorhofs- und Pautentreppe nod) cine, 
und gwar eine febr wmidtige bdritte ober mittlere Zreppe ober dea 
Sdnedengang, welder ſich als dreiediger Kanal an der inneren Fade 
ber duferen Sdnedenwand, lings der Spiralplatte, in der Vorhofstreppe. 
von deren Hohle fie durch die Reifner’fdhe Membran getrenmt if, fiw 
sieht. Diefer Gang beginnt im Vorhofe, dajelbft durd einen kurzen Sled 
mit dem runden Gadden gufammenhingend, und endigt blind in ber Spite 
der Sdnede. Dieled blinde Ende des Sdnedenganges heißt ber Kuppel⸗ 
Blindfad. Der Sdnedengang ift ein mit Flaſſigkeit (Endolymphe) erfallter 
dreiediger Goblcaum, deffen untere Wand der Spiralplatte angehirt ud 
diefen Gang von der Pautentreppe fdeidet, während die dugere Wand dem 

Sdnedengehdufe angehart wd 
Fig. 76. die obere Wand Reifsner'ide 
o Membran genannt wird. Au 
inneren, ziemlich fpigen Wintel 
dieſes Ganges entfpringen vom 
gefurditen, mit einer Borhofs+ 
und Pautentreppentippe 
verfeenen Rande der tniker 
nen Gpiralplatte ebenfo die 
Reifner'fdhe  Membron, 
wie bie fogen, Corti'fde 
Membran. Gefiere behest xs 
einer binnen binbdegemebiger 
gefapfirenden Platte, die auf 
igven beiden Fladen mit Epi 
thel aberkleidet A Set 
itt v . ift feinfaferig unb von gal 

srabtte Ooeede a Wacgoratteepe: be Sonetengang, [Bleimiger Confifieng, nimmt 
ce, Pautentreppe. a. Reifuer'ige Qaut.e, Grundmembran ihren Urfprung von der ge 
mit bem Corti'fgen Organ. ¢. Spindel ber EGnede. gabnten  BorhofStreppenlippe 
—— (Gufgte’s Gehdrgagne), 

Tiegt wte ein Sdjleier v1 
men frei auf dem Corti'fdjen Organ (iiber der Neghaut und ben Harden der 
Haargellen) und endigt mit einem feinen freien Rande in der Gegend Aber der 
Guferften Gaargelle. Sie wird neuerlidft (wie die Dtolithen) als ‘Dampfunss? 
apparat angefehen. Unterhalb der Corti'fdjen ober Dedmembran befindet fid deb 
„Corti'ſche Organ”, figend auf der inneren Hälfte (Sone) der foger 
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Grundmembran, welde die Sdeidewand zwiſchen Sdnedengang und 
Pautentreppe vervollftindigt und fic) vom vorderen Rand der Paukentreppen⸗ 
lippe bis gur Qnnenflade der Schne dengehauſewand hingieht. Dieles Corti’ ide 
jan, welded mit der fogen. Reghaut überkleidet ift, befteht von innen nach 
augen betradtet: aus inneren Hoͤr⸗ oder Haargellen, Corti'fden Bogen und 
dugeren Haarzellen. Jeder zwiſchen Haarzellen liegende Corti'ſche Bogen 
aus einem inneren (auffteigenden) und einem außeren (abſteigenden) 
Bfeiler oder Stabden. Die inneren Pfeiler find platte, fhwad Sformig, 
getrimmte Gebilde, welde mit ihren Seitenwainden didt an einander liegen, 
wit einer unteren Cndanfdwellung beginnen, von innen nad außen in die 
Hohe fteigen und oben mit einer Art Gelentftiid endigen, welded mit den 
duferen Pfeilern in Berbindung fteht. Die auferen Pfeiler find glatte, 
glindriſche Faden mit verdidten Enden an dec Grundmembran und gwar in 
deren Mitte; ihr oberes Ende ift durd) eine Art Gelentftid mit den oberen 


Fig. 7. 





Edematifger fentredter Durdidnitt ber Sdnedentreppen und bes Corti’fgen Organs. 

€ b. BorhofBtreppe. e. Pautentreppe. d. KndGerne Spiralplatte, 0. Saurige 

runbmembran. f. SGnedengepiufewand. g. Sdnedennero.— 1. Reiger Ge 

Gebsrpahne. 8. Corti'ide ober Dedgaut. 4. Jnnere Gaarjelle. 6. Snnerer 

5 er eines Gortigen Bogens. 7. Meugere Gaaryellen, Mberdedt ebenfo wie 4, 

5. imb 6. von ber ** burgldderten Reghaut, burd welde die HIrbarden der Haargellen heraud> 
feben. 8. Genfen'ide Stiggetien. 9. Epithet. 





Enden der inneren Pjeiler verbunden. Die Corti'ſchen Bogen bilden fonady 
men Apparat, welder die Schwingungen der Grundmembran aufgunehmen 
ta felbft in Scwingungen gu gecathen im Stande ift. abhrideintich ſteüen 
die inneren Pfeiler eine Art elaftifcen Steges bar, gwifden deren oberften 
Enden und der Mitte ber Grundmembran die duferen Pfeiler wie Saiten 
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Hefeftigt find und wie folde ſchwingen, wenn thr untered Ende an der Grund⸗ 
membran erfdiittert wird. Bon den duferen Corti'ſchen Stäbchen giebt eB 
etwa 3000, von den inneren deshalb weit mehr, weil drei der legteren anf 
zwei der erfteren fommen. Indem diefe Stabden auf. der fic verſchmälernden 
Spiralplatte ebenfalls von unten nad oben an Lange abnehmen, fo bilden 
fie eine Art regelmifig abgeftufter Vefaitung (wie an der Harfe und am 
Clavier). Wahrſcheinlich gerathen diefe ausgefpannten Stäbchen wie dee 
Clavierfaiten durd beftimmte Anftdfe in regelmafige Sdwingungen und 
etregen daburd bie mit den Rervenenden verbundenen Haarjellen. — Die 
Haar- oder Horgellen, weldhe nad innen und nad außen von dem Corti'fden 
Drgane fliegen, und von ber dburdldderten Netzhaut Überdeckt werden, find 
aunere und dufere, von denen Yritere als obere und untere, legtere al’ anf: 
und abfteigende fic begeidnen laffen, je naddem letztere mit breiter Vaſis 
an ber Negmembran und mit einem dunnen Faden an der Grundmembrax 
ober umgefehrt angebeftet find. Die inneren Haarzellen find von gedrungener 
kegelförmiger Geftalt und ibs ftarter Kern liegt ziemlich im der Mitte des 
ſehr zarten Sellfdrpers; legterer geht abwärts m einen [angen Fortſat über, 
der fid in einem Lager Heiner Sellen, der Körnerſchicht, verliert. Das 
wobere Ende der Haarjellen wird von den Anhangsplatten der inneren Pfeiler⸗ 
ober Stibdenkdpfe umfdloffen und tragt auf einem häutigen Dedel einen 
didten Rafen langer ftarfer ſtäbchen⸗ (borften)fdrmiger Haare (Hörhaare), 
welde burd die Liden (Ringe) ber Reghaut hervorftehen. Die duferen Haar: 
geen ftehen in vier oder funf fpiral verlaufenden Parallelreihen Ginter ein⸗ 
anber, befigen einen oberen und einen unteren griferen Kern. Sie beſtehen 
eigentlid aud zwei mit einanbder verſchmolzenen geftielten Sellen, und fm 
wabre Swillings- ober Doppelzellen. An die duferen Haarzellen lagern fig 
bie cylindrifden Stützzellen und auf jeden duferen Pfeiler trifft m 
jeber Reihe eine dufere Haarzelle. Die Haargellen fdeinen ber Stdbden: 
und Sapfenfdidt der Retina gu entfpreden und gwar die duferen Haargellen 
den Stabden, die inneren den Bapfen, benn fo wie gu den Sapfen, treten zu 
ben -inneren Haarzellen dide Axenfaferbiindel, bagegen gu den duferen Haar: 
gellen wie gu den Stäbchen nur je ein feined Nervenfaiferden. 

Gang der Schallwellen im Ore. Die Sdallwellen, welde 
fidh Durd die Luft gu unferem Obre*) fortpflangen, werden von det 
tridjterfirmigen Obrmufdel und bem äußeren Gehörgange aul: 
gefangen und gum Trommelfelle gelettet. — Bei dem unter Waffer 
gebirten Schalle werden die Schallwellen direct auf die Kopfknochen 
iibertragen und dem Labyrinthwaffer gugeleitet, welded dabdurd in 
Mitſchwingungen verſetzt wird. Daffelbe ift der Fall, wenn der Schall 


*) Das menfglide Ohr mit feiner fdallfangenden Mufdel hat ſeine 
Hapigteit, al8 Hörrohr gu dienen, faft gang dadurch verloren, daß e3 durd 
die KRopfbededung von Sugend auf meift gang flad an den Kopf angedritt 
aft und aud feine Bemeglidfeit durch verfiimmerte Muskeln eingebüßt het 
Berluft deB äußeren Ohres ſchwächt deshalb die Scarfe des Gehörs nicht 
Hervorwölben des Ohres (wie Schwerhörige gu thun pflegen) und Anlegen 
ber Hand in Trichterform [aft beſſer hdren. — Kunſtliche Reflectoren von 
Hedeutender Wirkung (fiir Schwerhörige) find die Hörrohre (röhrenförmige. 
mit einem Zridter endende Verlangerungen des Gehdrganges); ebenfo fin? 
bie Stethoſkope (ärztliche Hörrohre) ähnliche rdhrenfdrmige Verlangerungen, 
welche mit bem einen Ende den tönenden Koͤrper berüuhren und ihre Wirkung 
hauptſachlich der Leitung ihrer Wände verdanken. 
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von einem feften Körper unferem Obre mitgetheilt wird (wenn wir 
B. eme tönende Stimmgabel in ben Mund nehmen). — Die in den 
duperen Gebdrorgan gelangten und nad eins oder mehrmaliger Rez 
flerton an feinen Wanden auf das Trommelfell geworfenen Schall⸗ 
wellen rufen in dieſer elaftifdjen und ziemlich ftarf gefpannten Membran 
analoge Sdhwingungen hervor, fo dab die allermeiften Tine und felbft 
Rlinge (Gemifdhe von einfaden Tönen) vollfommen genau (in der⸗ 
felben Schwingungszahl) auf das Trommelfell übergehen. Auch die 
Imnenſität ber Tine und Klänge überträgt fid) genau auf das Trommel⸗ 
fel, mur Boren wir die tieferen Done weniger ftarf als die höheren, 
weil letztere das Trommelfell leichter in Mitſchwingungen verfegen. 

Die Schwingungen, yu welden das Trommelfell gezwungen 
wurde, tragen fid) num auf die Gehörknöchelchenkette über, guerft 
auf ben mit dem Zrommelfelle verwadfenen Hammer, dann auf den 
Ambos und zuletzt auf den Steigbiigel. Letzterer fegt fodann die mit 
femem Fuptritte verwadfene Membran des ovalen Fenſters in Schwin⸗ 
gungen und dieſe bebdingen tm Labyrinthwafjer eine Wellenbewegung, 
mele die acuftifden Cnbdorgane des Gehörnerven (das Corti'ſche 
Drgan und die Hirhaare) bewegt und dbadurd die Nervenfafern erregt. 
Da8 Labyrinthwaffer fann, wenn die Membran des ovalen Fenfters 
burd den Steigbiigel hineingedrückt wird, nur dann ausweiden und 
in Wellenbewegung gerathen, wenn fic) die Mtembran des runbden 
Benfters nad) der Paufenhihle hin vorwölbt. Fehlte nämlich diefes 
dem ovalen Fenſter als Gegeniffnung dienende runde HFenfter mit 
fener daffelbe verfdjlieBenden elaftifden Membran, fo würde da8 in 
flarre Wandungen eingefdloffene, nicht gufammendritdbare Labyrinth: 
waffer nicht in Wellenbewegung verfebt werden finnen.. — Der Gang 
ber Sdhallwellen im Ohr fann nur dann leicht und vollftindig ftatt- 
finden, wenn alle die betbeiligten Gebilbe ihre volle freie Beweglid- 
let haben und die in ber Paukenhöhle eingefdloffene Luft weder 
bimner noc) dider al8 die atmofpharifde iſt. — Gowie in der Regel 
bie Luftſchwingungen durd) das Trommelfell auf die ſchwingenden Theile 
des Gehörorgans fibertragen werden, fo gefdieht auc) dad Umgekehrte, 
wen das innere Gebdrorgan direct (durch Knochenleitung, wie bei der 
eigenen Stimme) in Schwingungen verſetzt wird. Dieſe WAbleitung 
ſchwächt die Schwingungen bes Ohres und verhinbdert man fie (ourd 
Schließen des Gebhdrganges), fo hört man ben durch Rnodenleitung 
zugeführten Schall (die eigene Stimme) ftarfer. 

Das Trommelfell (ſ. S. 378), deffen Schwingungen durd feine Verdin: 
dung mit ben Gebdrinddelden ein febr bebdeutender Wiberftand gefest ift 
(moburd) bad felbftftindige Rachſchwingen ober Nadhtinen deffelben verhindert 
if), kann mit Oitlfe feined Spannmustels in verfdiedenem Grade gefpannt 
werden und fid) dadurch den höheren und tieferen Tdnen accommo diren. 
Durd ſtärkere Spannung wird es gefdhidter durd höhere Tone in Mite 
ſchwingungen verſetzt gu werden; umgefehrt ift es bet feiner Erſchlaffung. 
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Diefe Accommodation des Trommelfels ift bet verfdiedenen Perjonen ver: 
dieden und muß, wenn fie mangelbaft vor ſich geht, mehr ober weniger die 
abigteit herabfegen, durch hohe ober tiefe Tine in Mitſchwingungen verſetzt 

werden ju können. Mande wollen die Thätigkeit des Paukenfellſpanners 

willfirlid) bervorrufen fonnen, wobei dann ein knackendes Gerdufd im Dore, 
in Folge der pligliden Spannung ded Zrommelfel3, wahrgenommen wird. 

(Gegen diefe Erklärung fpridht aber, dak bad Geräuſch nidt mit Cinjiehung 

ded Trommelfells verbunden ift und man leitet deShalb jest diefes Geraͤuſch 

von pliglider Deffnung ber Obrtrompete ab, burd) den Spanner des meiden 

Gaumen3). Cin aähnliches Gerdufd) entfteht aud, wenn Luft mit Gewalt 

durch bie Obrtrompete in die Paukenhdhle getrieben wird (beim Sdnauben, 

ftarfen Schlucken, Huften). Durd gu ftarfe Spannung des Trommelfells wird 
natirlid) die Schwingungsfähigkeit deffelben herabgeſetzt, bid gur Schwer⸗ 

Horigkeit. Cine ftarfe Spannung be} Trommelfells fann aber auc durd die 

Verfdiedenheit bes Luftdrudes auf beiden Seiten deffelben (in der Paufen: 

höhle und im duferen Gehdrgange) ju Stanbe fommen. Go wird durd 

kräftiges Ausathmen Heit gefdloffener Mund- und Naſenhöhle (Ausſchnauben) 

Luft burd die Obrtrompete in die Paukenhöhle eingepreft und das Trommels 

fell nad außen gebrangt. — Die verfdiedene Spannungsfähigkeit des 

TrommelfellS tft ber Grund, bab Mande folde Hohe Tine (7. B. das Zirpen 

der Grillen), bie von Anbern nod gehört werden, nist mehr hören. Man 

giebt an, dap fiir dad normale menfdlide Ohr die Grenge der hörbaren 

Lone zwiſchen 16 und 38,000 Sdwingungen gelegen fei, fo daß über und 

unter diefen Schwingungszahlen die Tine nist mehr gehört werden. Tie 

höchſten Tone, weldhe man künſtlich ergeugen fonnte (burd Streiden Meier 

Stimmgabeln mit dem Biolinbogen), verurfadten Schmerz und die Ton 

empfindung war nur unvolfommen. Manche Thiere fdeinen nod Tine zu 

Hiren, bie ber Menſch nidjt mehr Hort. 


Die Obrtrompete (jf. S. 380) Fann. die bas Hören weſentlich beein: 
tradjtigenden Drucddifferengen gwifden der Paukenhöhlenluft und der Atmo: 
ſphäre daburd ausgleiden, daß fid) die Miindung an ihrem Schlundfopfende 
aöffnet und ibr Kanal, welder zur Paukenhöhle fibrt, auf dieje Weiſe weg 
fam wird. Died gefdieht aber während der Secludbemegungen. Deshald 
madt man folde Bewegungen aud gang willfiirlid, wenn fic) Sdhwerhorig: 
eit in Folge von Luftdrucdifferengen einftelt. — Wenn beim Sadnupfen ſich 
bie katarrhaliſche Entzundung der Nafenfdleimbaut aud auf die Obrtrompeten: 
Schleimhaut fortfeyt und durd deren Sdwellung die Trompete febr ver: 
engert ober gang verftopft wirb, fo entfteht Schwerhörigkeit. — So tritt and 
Schwerhörigkeit ſehr wahrnehmbar ein, wenn man fid in einer Taucherglode 
in die Tiefe hinablagt oder in einem Luftballon rafd in betradtlid) dünnere 
Luftfdidten emporfteigt. Bm erfteren Falle wird das Trommelfell ſtarl ei: 
mart3 gebdriidt, weil die Luft, in ber man athmet, ſtark comprimirt und ded 
balb bidter iſt, während die Paukenhöhlenluft eine diinnere Befdaffengeit hat. 
Im Ballon, wo bie atmofpharifme Luft ditnner alB die der Paukenhoöhle it, 
wird bagegen das Trommelfell ſtark herausgeſtülpt. Jn beiden Fallen läßt 
is bie Schwerhörigkeit burd Sdlingbewequngen eben und verhinbdern. — 

ährend nad Cinigen die Deffnung der Obrtrompete in ber Rube gang ge 
ſchlofſen fein foll, ift fie nad) Anbderen beftindig offen und ſchließt fid) gerade 
während be} Sdlingens. 


Die Paukenhöhle (ſ. S. 380) tft ihres Luftgebhaltes wegen infofern von Be: 
deutung, ald fie den Sdwingungen bes Trommelfells unb der Gehdrinddelden, 
fowie bem Auswmeiden der Membran des runden Fenfter3 freien Spielraum 
gewährt. Die Ausgleidung des Luftdruckes in der Paukenhöhle mit bem der 
Atmofphire gefdieht durch bie Ohrtrompete. Die Bermuthung, daß die 
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Ohrtrompete hauptſachlich gum Hören der eigenen Stimme diene, it nidt 
waht ent da biefe weit eher burd) Rnodenleitung mahrgenommen wird. 

Dad Labyrinth (f. S. 380) enthalt neben feinem Wafjer die Enden bed Gehör⸗ 
nerven, welde mit febr kleinen elaftifden Anhaingen (acuftifden Endorganen) 
verbunden find, deren Beftimmung e8 fdeint, dburd ihre Sdwingung die 
Rerven medanifd durch Crfditterung in Crregung gu verfegen. Als dieſe 
ſchwingenden elaftifden Anhinge der Gebhdrnervenfafern merden in den 
Ampullen die Hdrhaare und in ber Schnecke die analogen Haare ber Haar: 
yellen des Corti'fden Organes, von Helmbolg aud die. Corti'fden Pfeiler 
oder Stabden fowie bie Gebdrfteinden angefproden. Manche laſſen neben 
den Hörhaaren nur nod die Haargeen als acuftifde Endapparate gelten und 
feben die Corti’fdmen Bogen als Refonatoren an, da ihre abgeftufte Größe 
auf eine Abftufung ifrer Eigenſchwingungszahl Hindeutet. Es finnten aude 
die Hörhärchen ber Ampullen, des Vorhofs und der Sdnede durch abgeftufte 
Linge und Steifigteit ein Refonatorenfyftem darſtellen. Daf nicht die 
Corti’'jden Bogen, fondern die Haargellen als acujtifde Cndorgane gu bee 
tradten find, geht mit Giderheit aus ber Beobadtung hervor, daß den 
Bdgein diefe Bogen feblen und fic) nur Haarzellen vorfinden. — Ueber⸗ 
tafdend ift ein Vergleid) der Cinridtungen ded Labyrinthed mit ber Netzhaut 
de Auges. Wie Lidt und Sdhal auf Schwingungen beruben, fo find aud 
beibe von zweierlei Art, dort Ton und Gerdufd, hier Farbe und Lidt, und 
wie im Obre zweierlei Endapparate thatig find, fo aud in der Nekhaut ded 
Wuges. Hier gzapfenfirmige und ftdbdenfdrmige Sebnervenendigungen, dert 
Hörhaare und Haarjellen. Wie die Stdbden nur hell und dunkel gu unter: 
fdeiden, bie Zapfen die Farbenempfindung gu vermitteln fdeinen, fo fdeinen 
die Hirhaare die Geräuſche und die Haarjellen bie Tine und Klänge wahr⸗ 
zunehmen. 

Gehörsempfindungen. Sind die Schallwellen auf dem an⸗ 
gegebenen Wege von außen bis zu den Gehörnervenfaſern gedrungen, 
jo werden nun durch Leitung derſelben gum Gehirne Gehörsempfin⸗ 
dungen erzeugt. Hierbei werden wir von den Veränderungen im 
Gehirne (im pſychiſchen Gehörorgane) unterrichtet, welche in Folge 
_ det Reizung ber Gehörnerven mit Hülfe ſeiner Endorgane durch die 
Schallwellen eingetreten ſind. Im Allgemeinen ſind wir gewöhnt alle 
Gerãuſche und Schalleindrücke, welche auf das Trommelfell treffen, 
nach außen zu verlegen, während wir geneigt ſind die Eindrücke, welche 
durch Knochenleitung die Gehörnerven treffen, als im Körper ſelbſt 
entſtanden aufzufaſſen. — Die Stärke (Intenſität) aller Schallempfin⸗ 
dungen hängt von der Größe der Schwingungen ab. Je größer die 
Ercurſionen dex Schwingungen find, deſto madtiger werden die Er⸗ 
ſchütterungen des Trommelfells, der Gehörknöchelchen, ded Labyrinth⸗ 
waſſers und der Endorgane des Gehörnerven ſein, und deſto intenſiver 
iſt auch die mechaniſche Erregung der Nerven und die dieſer ent⸗ 
ſprechende Schallempfindung; umgekehrt je kleiner die Schwingungs⸗ 
größe, deſto ſchwächer die Empfindung. Zur Dämpfung der Schwin⸗ 
gungen der Endorgane ſcheinen beſondere Einrichtungen zu beſtehen 
und werden die Ohrſteinchen ſowie die Deckhaut dafür angeſehen. — 
Die Empfindung der Geräuſche läßt ſich durch unregelmäßige, nicht 
periodiſche Schwingungen erklären und wird wahrſcheinlich von den 
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BVorhofsnerven vermittelt. Dagegen geht bie Empfindung ber Tine 
und Klange aus regelmäßigen periodifden Schwingungen bervor und 
wird wohl bdurd die Schneckennerven vermittelt. Die genannten 
Rerven zeigen nämlich eine Verſchiedenheit in ihren acuſtiſchen End⸗ 
organen. Die faitenartig ausgefpannten und abgeftimmten Cortifden 
Stibden oder Pfeiler mit den Haargellen auf der elajtifden Spiral: 
platte ber Gdnede fdeinen nur durd) periodifhe Schwingungen, die 
mit ihnen in Ginflang find, in anbaltende fraftige Mitſchwingungen 
verfegt merden gu fonnen. In wmiefern die äußeren und inneren 
Haarzellen mit ihrer verjdiebenen Art (den Stäbchen unb Zapfen 
analog) von MNervenreidhthum, verfdiedene Schallwahrnehmungen ver⸗ 
mitteln fonnen, ift zur Beit nod nicht befannt. Dagegen ſcheinen die 
feinen Harden in den Ampullen und ber gabe Kalkbrei der Gebor- 
fteindjen in den Vorhofsſäckchen (2) durch eingelne Stöße und unregel- 
mäßige, nidjt periodifde Crfdjiitterungen in regellofe Bewegungen ju 
gerathen. Doch find die’ nod unbewielene Hypothefen. — Die Empfin⸗ 
bung verfdjiedener Tonhöhe ift abhängig von der Anzahl der 
Schwingungen, gelniipft an die Mitfdwingungen der eingelnen Stabden 
und Haare der Haarzellen im Corti’fden Organe und an die medanifde 
Grregung der eingelnen Fafern des Schneckennerven (deren jede tre 
Empfindung einer anderen Tonhöhe gu vermitteln fdeint; ſ. S. 391). Die 
Klangfarbe, Vimbre, ift abbangig von der Sufammenfegung der 
Sdwingungen (jf. fpater) und wird von Fafern des Sdnedennerven mit 
Hilfe des Cortifden Organ’ empfunden. Hierbei fdeinen mebrere be: 
ftimmte Harden und Stabden in Mitſchwingung verfest gu werden und 
fomit in mebreren verfdiedenen Gruppen von Fafern des Schnecken⸗ 
nerven einfache Tonempfindungen gu erregen, die gu einer einheitliden 
Empfindung, ndmlid) gu der bes Klanges, verſchmelzen. 

Die Ridtung des Shales wird burd bas dufere Obr beſtimmt; aber 
eB find dazu beide Obren ndthig, weil wir aus ber verfdiedenen Jntenftit 
ber beiden Gindritde in beiden Obren den Schluß ziehen, daß ber Schall in 
dec Ridtung auf bas ftarfer erregte Ohr Hin ftattfinden müſſe. Jn der 
—— wenn ber Gebdrfinn nicht durch dad Geſicht unterſtützt wird, if 
ein Sehender, der ſich Dad eine Ohr genau verſtopft Hat, nicht im Stande 
bie Ridtung des Schalles gu beurtheilen; er fann es erft dann, wenn er mit 
betben Obren hört. — Bet bem Laufden Hedienen wir uns nur eines 
Ohres allein und ridten feine Ohrmuſchel möglichſt genau bem Orte ded 
Salles entgegen. — Die Cntfernung des Schalles Heurtheilen wir au’ 
feiner grdferen ober geringeren Sntenfitit. — Das Horen mit beiden Chren 
feint nidt, wie betm Auge das Cinfadfehen (ſ. S. 368), durch identiſche 
Punkte im Ohre (welde durd) ihre gleichzeitige Crrequng nur einen einfader 
@indrud bervorbringen) veranlaft gu fein, fondern mehr auf Gewöhnung 
qu beruben. Zwei qualitativ gleidhe Gebirseindritde, von verfdiedener Inten⸗ 
fitdt auf je ein Ohr einwirkend, werden als gefondert empfunden. Bei den 
meiften Berfonen fol das eine Obr denfelben Ton höher empfinden als 
a8 anbdere. 

Subjective Gehdrsempfindungen. Die Gehdrnerven können, mie bie 
Sebhnerven (jf. ©. 373), aufer burd) Schall, aud nod durch Erregungen in 
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Folge von Abnormitäten des Blutlaufs im Gehirn und innerem Ohre, von 
Giften und Krankheiten, ſowie in Folge von Ermüdung und Schwäche (bei 
Blutarmuth u. ſ. w.) des Gehörapparates und widernatürlicher Erregbarkeit 
des Hirn: und Hörnervenſyſtems gu ſogen. fubjectiven Gehörsempfindungen 
(Gehdrstaufdungen, die Geiſteskranke nad außen verlegen) und fo 
ju Hallucinationen (Sinnestäuſchungen) Veranlaſſung geben. Zu diefen 
Empfindungen gehiren: bad Nadtonen, das in den Ohren Klingen, Obrens 
jaufen, Hdren mufifalifher Tine u. f. w. Das bet gefdloffenen Gebdrs 
gingen entjtehende Gaufen rührt wahrſcheinlich davon her, dab man jest 
beffer durch Knochenleitung hört unb daber bie Muskelgeräuſche (namentlid 
bes Kopfes, die ReibungSgerdufdhe des Blutes in den Kopfgefäßen 2c.) wabhrs 
nimmt. 


Entotiſche (im Innern des Ohres entſtehende) Gehdrswahr: 
nehmungen. Hierher gehören: bad knackende Gerdufd im Ohre bet 
Spannung des Trommelfells (oder richtiger durch plötzliche Deffnung der 
Ohrtrompete) und bet fraftiger Anſpannung der Kaumuskeln; Klirren im 
Ohre, nad Helmbolg durd da3 Anfdlagen der Sperrzähne ded Hammers 
Ambosgelenfes veranlaft; braufende Gerdufdme (Obrenfaufen) durd 
Sdwingungen der Luft im äußeren Gebdrgange oder in der Paukenhöhle, 
wenn Ddiefelben von ber duferen Luft abgefperrt find (Berftopfung ber Ohr⸗ 
trompete oder des duferen Gebdrganges); Klopfen im Ohre, Hervorges 
bradt burd) bad Pulfiren benadbarter Pulsadern. Aud diefe Gehörswahr⸗ 
nehmungen fdnnen bei Trabung des Verftandes gu Hallucinationen Veran⸗ 
lafjung geben. 


Shalt. 

" Sur Exzeugung eines Sdhalles (bd. i. eine eigenthiimlide gitternd 
Idwingende Bewegung der Materie) ift es ndthig, dab ein Körper in 
raſche zitternde Bewegung verfeht wird, und dab diefer ſchallerzeugende 
Rorper in einem fdallleitenden Medium (Luft, Fliffiges, Feſtes) 
Stipe und Schwingungen veranlapt, welde fic) nach allen Richtungen 
hin im Sdallmedium fortpflangen. Die von einem fdallend-vibrirenden 
Rorper ber Luft mitgetheilten Stöße und Sdwingungen (Vibrationen) 
pilangen ſich Hier wellenfdrmig fort, wie die Bewegungen des Aethers 
beim Lichtſtrahl oder wie die bed Waffers, in weldes ein Stein ge- 
worfen wurde. Man nennt fie Sdallwellen oder Sdhallftrahlen*). 





5Schallbewegungen ber Luft. Man denke fic) die Luft aus den 
Heinften materiellen Theilden zuſammengeſetzt und diefe Theilden mit bem 
Veficeben ſich von einander gu entfernen (fich gegenfeitig abguftofen). Werden 
nun diefe Theilden mit Gewalt einander genaͤhert, fo fehren fie, wenn die 
Gewalt nadlaft, in ihre frabere Stellung zurüci. Wird nun ein Lufttheilden 
Don einem ſchwingenden Sdallfdrper geftofen, fo fdwingt es nidt nur felbft 
hin und ber, fondern verfegt aud) nod nach und nach alle die anderen Luft: 
theilchen in eine Ghnlide Bewegung, wobei Berdidtungen und Verdünnungen 
der Luftmaffe entſtehen müſſen. Sonach bleiben die ſchwingenden Lufttheilchen 
auf ihrer Stelle und nur in Folge der Mittheilung der Schwingung derſelben 
an die nächſten Lufttheilchen ſchreiten die dadurch erzeugten Verdichtungen und 
Verdünnungen durch den Luftraum fort. Man nennt dieſes Fortſchreiten eine 
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Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Schallwellen den Luftraum durch⸗ 
eilen, iſt weit geringer als die des Lichtes, denn während der Schall eine 
Secunde Zeit braucht, um eine Strecke von 882 Meter (etwas über 1000 Fuss) 
qu durchlaufen, pflanzt ſich dad Licht in derſelben Zeit kber 300,000,000 Meter 
weit fort. DeShalb hört man den Knall einer Kanone weit ſpäter als man das 
Mufbligen derfelben fieht; und diefe Differeng nimmt mit der Entfermmg zu 
(jeder Gecunde Verſpätung entfpridt eine Vergréferung Der Entfernung um 
$32 Meter). — Aft die Urfprungsftelle des Schalles etn fefter Körper, fo 
wird ber Schall beffer gehört, wenn das fortpflangendDe Medium aud em 
fefter Körper ift; ber Schall, welder im Waffer Ne erjeugt, wird am befter 
durch Waffer ober einen feften Körper, fdledt durch Luft fortgeleitet; der 
Schall, welder in der Luft entfteht, wird fehr geſchwächt, wenn er aud der 
Luft in Water übergeht, nod) mehr als ber im Waffer entftandene, welder 
fie) in bie Luft fortpflangt. Schwingungen ber Luft gehen viel leichter auf 
fefte Körper, namentlid) auf gefpannte Haute oder auf fliffige Körper Aber. 
In warmer Luft pflangt fic der Shall ſchneller als in falter Luft fort; 
burd Waffer und fefte Körper gegen 4mal fdneller alS in der Luft; durd 
einen [uftleeren Raum, weil bier feine Luftidwingungen entftehen koͤnnen, 
gar nicht. — Bet ber Fortpflangung bed Schalles, die wie bie des Lidtes in 
geraden Linien ftrahlenformig nad allen Seiten bin gefdieht, findet, wenn 
der Schall auf andere ſchwingungsfähige Körper trifft unb in dieſen ähnliche 
Sdhwingungen ergeugt, ein Mitklingen derfelben ſtatt. Sind diefe Korper 
aber, auf welde die Sdhalwellen auftreffen, hinlänglich dict, fo werden die 
Wellen, nacdbem fie ben Kirper in fdwingende Bewegungen verfegt haber, 
nad bdenfelben Gefegen wie die Lidjiftrablen zurückgeworfen (reffectirt). 
Hierauf griindet fid) dad Edo, das Spradrobr, die acuftifhe Bauart det 
Kirden, Sale u. f. w. 

Alle Körper in unferer Umgebung haben ein beftimmtes Verhalten gum Schalle; je nad» 
bem fle mebr ober minber elaftifd in thren Theilen find, werden fie [angfamere ober fdnefete 
Vewegungen maden finnen und davon Hhingt bann bie Beſchaffenheit bes Tones ab, fie 
von fid geben. ande Rdrper, 3. B. ein Stück weidhen Thones oder lofe gufammengedakte 
Wolke, gerathen beim Anidlagen in gar feine Schwingung und geben alfo keinen Ton vce 
fig, fie befigen feine S©dallelafticitdt. — Die Stärke des Sdhalles, die ſtärkere cder 
fhwddere Shalempfinbung, hängt von bem grifferen ober geringeren Umfange der 
Schwingungen ab (db. §. von ber Breite bes Raumes, innerhalb weldes der ſchallerztugende 
Köorper und die eingelnen Theilden bes [eitenden Mediums hin⸗ und herfdwingen). — Bem 
Gerdufde find bie hin⸗ und hergebendex Bewegungen ber eingelnen Theilden gang uncegel: 
mifig und beshalb die mit einander abmedfelnden Verdünnungen und Verdichtungen, asd 
benen bie fortidreitendben Schallwellen des Geräuſches befteben, nicht gleidartig und fiberem: 
ftimmend gufammengefegt, fondern gang verfdieden und regellos. — Die Empfindung eines 
Knalles entfteht, wenn die Sdhwingungen eines Körpers und die Sdallftrablen durch eint 
einmalige ftarfe Gridiitterung bervergerufen wurben. — Beim (mufifalifden) Klange ses 
{heben bie Sdhwingungen ber Theilden gang regelmifiig, nad einer Beftimmten, in teat 
gleiher Weiſe wiederfehrenben Norm. Es find bedhalb bei ein und demfelben lange cbt 
auf einanber folgenden Sdhalwellen genau einanber gleih. Man nennt eine folde Beweguay 
beim RKlange eine periobifde, beim Gerdufde ift fie nidtperiobifd. — Der Kiang, w 
Bezug auf feine GShe und Tiefe, wird im gemdhnliden Leben Ton genannt und ridtet fa 
nad ber Anzahl ber Sdwingungen, welde ber tinende Korper in einer Secunde madt. Je 
rößer die Anzahl, defto höher ber Ton, je kleiner, defto tiefer ift er. Seder befttmmien Tor 
Robe entfpridt ſiets ein und dieſelbe Schwingungszahl. Tie tiefften, nod wahrnehmbaren Tone 
haben etwa 16 Sdwingungen, bie Hddften ber 38,000. Cin Ton, der aus nod einmal ic 


WMellenbewegung. Aehnlich geht eB im ftehenden Maffer gu und weil 
dieſes dabei auf feiner Oberflide abwedfelnd ein ſich über das Riveau Er— 
heben und Sinten geigt, fo fpridt man von Wellenbergen und Wellenthalern. 
Bei der Schallwellendewegung nennt man die durd den Luftraum fort: 
fdreitenden Verdidtungen ,, Sdhallwellenberge” und die Luftverdinnung ,Sdal: 
wellenthdler”; ein folder Berg und ein ſolches Thal bilden eine Schall⸗ 
welle“. — Gbenfo wie in der Luft, entfteht und pflangt ſich der Schal 
in jedem elaſtiſchen Körper (Waffer, Befted) fort, mir mit verfdiedenet 
Geſchwindigkeit. 
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vielen Shwingungen gebilbet wird, als ein anberer, Heift bie Octave von diefem (zwiſchen 
welder 6 Swiidenrdume liegen). Man fand, bak gwifden ben periodifden Luftidwingungen 
infofern cin wefentlider Unterſchied ftatifindet, als einige einfad find, wie bie Bewegungen 
deB Bendel’. Man bezeichnet bie cinfaden pendelartigen Sdwingungen ali Tine. Andere 
periodiſche Schwingungen (unb swar die allermetften) fegen fid) aus folden einfaden Schwin⸗ 
juugen te mehr ober weniger complicicrter Weife gufammen. Man bezeichnet dbiefe compleren 
ufammengefegten Sdhwingungen als Klange. Klang ift alfo niemals ein eingiger, eins 

et Ton, fondern eine Gumme von Eingeltdnen, und gwar find diefe Tine, die gleidacitig 
mb in bemfelben Momente mit ecinander erflingen, von verfdiedener Stirfe und Hdbe. Zer⸗ 
legt man alfo einen Rlang in feine Componenten (ibn gufammenfegenden Tine), fo befommt 
nan einfache Schwingungen, deren Schwingungsdauer kürzer ift al’ bie ber gangen zuſammen⸗ 
@legten periodifden Bewegung. Die einfahen Tone, aus denen der Klang gufammengefe¢t 
tt, werden alS Partials ober Theiltine des Ranged bezeichnet. Der tieffte unb meiſtens 
asd ber ſtärkſte berfelben ift ber Grundton, die iibrigen heißen Obertine und jeidnen 
fid mebr ober weniger burd Starfe ober Schwäche aus. Der Grundton beflimmt durd feine 
Sdwingungssahl bic mufifalifhe Hihe bes gangen Klanges. Der Grunbdton und feine Obers 
tine verſchmelzen für ba’ Gebdr fo febr gu einer einbeitlidgen Empfindung, daß fie nur von 
gang befonderS gefibten Obren oder burd befondere künſtliche Veranftaltungen eingein aus dem 
Rlange herausgehört werden können. Die verfdiedenartige Bufammenfegung ber periodiſchen 
Sdwingungen (b. h. bie verfdiebene Anzahl und Stärke ber Obertine, die nebft bem Grund⸗ 
tone im Range enthalten find) bebingt nun bie Beridiedenheit ber Rlangfarbe ober des 
Timbre3s, den fpecififden Klang. Tie Klänge des Claviers, ber Geige, der menidliden 
Ctimme, ber Bledhinftrumente unterfdeiden fid von einanber burd bie ben Klang komponi⸗ 
renden Theiltine und ihre Stdrfe. 


Gehörorgan bei den Thieren. 


Tie ecinfadfien Gehörwerkzeuge, wie fle Bei ben Mebufen vorfommen, ſtellen 
BMdtdenfIrmige Korper (RandHlasden) bar, welde balbeinen, bald mebrere aus foblenfanerem 
Rolf beſtehende Kryſtalle (OGrfteinden) enthalten und am Ranbe des Schirmes angebradt find. — 
Bei den Würmern ftelt dad Gehdrorgan cine mit Wimperzellen audsgefleidete bldschenfdrmige 
Rapfel dar, welde bidt ber bem RNervencentrum liegt und einen grdferen Otolith ober einen 

ufen fleinerer Gebhirfteinden einſchließt. — Die KRruftenthiere haben als Gebdrorgan 
theils geidloffene (Gehörbläsſchen), theils nad außen offene Gidden (Girgruben), in denen 
Hörſteinchen in einer mafferigen Feudtigteit, getragen von fteifen Harden ſchweben, welde mit 

en Enden ben Steinden anhaften und sum Theil eine nad ber Größe geordnete Reibenfolge, 
von groͤßeren und bideren gu kurzeren und feineren ibergehenb, erkennen laffen. Aud an 
freien Rirperftellen finden fic Hörhaare (entfpredend ben Taſtſtäbchen), welde von demfelben 
Rervenftamme, wie die Gehdrblasden und die oe Gebhsrgruben, Fafern erhalten. Henfen 
leitete ben Schall eines Klapphornes in das Wafer, in weldem fid ein Geifelfrebs (Myſis) 
befond, unb Beobadtete, bag burd gewiffe Tine bes Horns eingelne der duferen Hörhäare 
in ſtarle Schwingungen verfegt wurben, burg andere Tone andere Hörhaare. Jedes Hörhaar 
eatwortete auf mebrere Noten bes Hornes. — Bei den Inſekten findet ſich eine bem Trommel⸗ 
fell donlide Membran, weldhe in einem feften Chitinringe audgefpannt ift und in ibrer Lage 
wedjelt (in ber Rabe der Filfe und Wurzeln der Fliigel). An ber inneven Fläche diefer 
Rembran lagert eine Tradeenblafe, mit welder eine ganglienartige Nervenausbreitung in 
Rerdindung ſteht. Mit diefem Ganglion hängen als acuftifde Endorgane durd feine Fädchen 
Mulenformige Stifthen in beftimmter Anorbnung gufammen. — Das Hbrorgan der Mollusten 
beReht im Algemeinen aus einem innern mit Gaarjellen befegten Bläschen, in weldem fefte 
Rafien ober kryftalliniſche Gebilbe als Obrfteinden enthalten find. Die Endigungen ber Hör⸗ 
Rerven finden fid an Wandfiellen, an welden OHdrbaare fteben. 
,, Bet ben Birbelthieren geigt das’ Gehsrorgan febr verfdiedene Entwidelungdftufen, die 
jedoch ſäammtlich einem Grundplan angebdren und in ibrer einfadfien Form bem Gehöre der 
Wirbeofen Thiere gleiden. Den Ausgangspuntt bildet eine mit Fluͤſſigkeit gefilllte, Ohr⸗ 
Reinden enthaltende Blaſe, an deren Wandungen ſich der Gehörnerv verbreitet. Dieſes Ges 
horblaſschen bildet ſich gum Labyrinthe um (mit Ausnahme bes Amphioxus), indem ſich ibm 
Bogenginge und ſpäter bie Schnecke anreihen. Ym Verlauſe der Entwidelung bes Ges 
bdrorgans haber ftebenber Thiere (ebenfo bes Menſchen) durchläuft daffelbe 
Perioden, in welden es in feinem Baue Spuren aus ber Organifation jedweder Thiergrupye 
Rigt und gu Anfange nidts weiter darſtellt, als ein Gebilde, weldhes dem Obre beds Fluß⸗ 
krebſes ent(pridt. — Die By Ge flehen in der Cinfadbeit beds Gehirganged ben Krebjen am 
nidften (am wenigften ift das Labyrinth ber Rundmduler entwidelt), jeded finden fid dad 
langlide Giddhen und die Bogengdinge ſchon bet ber Mehrzahl derfelben in vollfommener Ents 
widelung. Won bem Senedenapparat (und rundem Säckchen), welder in feiner mefentliden 
Uushilbung erft ben höheren Wirbelthieren zukommt, findet fid) nur bie erfte Andeutung eines 
Egnedentanales an bem runden Gebdrfidden als eine Ausbudtung, die fid in der Form 
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eines (gweier ober breier) balbfreisfirmig gebogenen Rohrchens barfielt und wie das Blashez 
mit fligtett (mit Gebdrfand ober Gebhirfteinden) gefüllt tft. Bei vielen Knochenſiſchen Pedt 
bas Hdutige Labyrinth mit der Sdwimmblafe in Verbindung. Bei ben Karpfens oder Deih⸗ 
fifhen hängt ber Vorhof burd eine Kette mt Bandmaffe verbundener Knöchelchen mit der 
Schwimmblafe gufammen, nod complicirter ift diefer Apparat bei Welsſiſchen nnd ingen. 
Gin duferes Ohr exiftirt nidt; bas Organ liegt unter ber Ropfhaut in bem Schäbelgewölbe 
eingebettet. — Bet ben Amphibien finden fih mehrere Ausbudtungen des Sdddens, als 
Sénedenandentungen, fowie Verdidungen ber Wand mit Nervenendigungen. — Bei ben Kew 
tilien tritt bad runbe Fenfter (jf. 6. 379) auf; fimmtlide Abtheilungen ber Schnecenan⸗ 
beutung erbeben fid, befenders bei ben Rrofodilen (welde fid ben Vöogeln ndbern), in Gekalt 
eines fegelfirmtigen Unganges ber bas Riveau des Gdddens empor. — Bei allen in der Cult 
lebenden BWirbelthieren geigt fid nun ftatt ber ecinfaden Gautbede, wie fle (bet ben Fiſchen 
unb ben im Waffer lebenden Reptilien und Amphibten) bas Gehbrorgan von ber Außenwelt 
ſcheidet, eine Trommel⸗ oder Paufenhdhle. ein lufterfillter Raum zwiſchen bem Gebhsrgange 
unb ber Mufenwelt, der nad außen burd ein Trommelfel gefdlofien und nad innen dund 
eine offene Roͤhre Ohrtrompete) mit ber Radenhible in Verbindung fteht. Zwiſchen Trommels 
fel und innerem Gehbrorgan befinbet fic Bei ben niederen [uftathmenden BWirbelthieren es 
eingiged [anges Gebbrinddelden (Columella). — Bei den BS geln find die beiben Säches 
(mit Bebdrfteinden) gu einem gemeinjamen Sade verſchmolzen; ber Sdnedenfanal, welder 
mit biefem Gade burd einen engen Gang zuſammenhängt, ift bebeutend verlängert und jeitt 
fdon Andeutung einer fpiraligen Aufwidelung. Die betridtlide Entwidelung ber Bogenginge 
welde in ben Vorbof einmunden, seidnet bas Labyrinth ber Bigel aus. Zwiſchen Trommel⸗ 
fell und ovalem Fenſter sieht fid ein langes Gehorknöchelchen (Columella) dburd bie Pautes: 
höhle. Das äußere Ohr wird nur burd einen kurzen Gehirgang dargeftellt, Aber welden fh 
Bei wenigen Vigeln (Eulen) cine häutige, mit fteifen Febern bejegte Klappe legt. — Bei ben 
niederften Gdugetbieren (Sdnabelthieren) gleidt bas Labyrinth bem der Bigel, Sei tes 
höheren bem bed Menſchen. Dads runde wie längliche Sidden enthalt immer Gehorſteinchen, 
aber bei ben verſchiedenen Abtheilungen von verfdiedbener Form. Bei ben höheren Sirges 
thieren bilbet bie Schnecke Windungen; deren grdgte Anzahl (5) findet fi Bei ben Nagethieren, 
bie geringfte (14/2) Bet ben Walthieren. Die Bogengänge haben Sei den verfdiebenen Ordnunges 
cine ver{diebene Grife. Die Paufenhshle wird häufig in einem BHefonderen Rnoden geborgerz 
(Mages und Raubthiere) unb Hdngt (wie beim Menſchen mit den BWargenfortfaggellen) mit 

Shlungen benadhbarter Knodhenparthien gufammen. Die Ohrtrompete mitndet in die Edlund 
opfhöhle, mur bet ben BWalthieren öffnet fle fish in ben Naſenausgang ibrer Seite. Tes 
Trommelfell ſcheidet die Paulenhikle vom duferen Gebdrgang und eine Rette von Gebbr⸗ 
knöchelchen (welde fig allmählich vervolfommnen) verbinbdet erfteres mit bem ovalen Fenfter. 
In ben Ampullen ber Thiere finden fid, wie beim Menfden, Hörhaare. Die Haargelien 
(in ber Sdnede) ber Amphibien, Reptilien und Bsgel verbalten fid in Bau unb SteLung 
mebr wie bie inneren Gaargellen der Säuger, bei denen bie Corti'fden Bogen wie duferes 
Haargellen guerft auftreten. Die Corti’fdhen Pfeiler werden um fo kürjer, je kleiner bie Thiers 
ſpecies ift; bie dugeren Haarzellen finden fid nur in brei, nidt wie beim Menfden in vier 
ober finf Reiben. Bei allen Wirbelthieren mit Ausnabme der Rundmiduler finden fid nas 
ber Gattung verfdieben geformte OOrfteinden. Dad dufere Ohr fehlt den BWalen, ‘ 
thieren, Gloffenfdugetbieren und anbern; es ſtellt bald nur eine einfache Klappe, bald eine 
(burd RKnorpelftiide geftilgte) Ohrmuſchel bar, welde bei vielen durch Seftimmte Mustela bes 
wegt werden fann. 


Ried)- und Geſchmacksapparat. 


Der Geruds- und der Geſchmacksſinn werden als chemiſche 
Sinne bezeichnet, weil man durd fie gewifje chemiſche Eigenſchaften 
der Körper ermittelt und weil ihre nervifen Endorgane nur durd 
chemiſche Agentien in normaler Weife erregt werden fonnen. Bie 
ähnlich fic) die diefen beiden Sinnesorganen eigenthiimliden Ginnes: 
wabrnehmungen find, geht baraus bervor, daß wit gewiſſe Empfin⸗ 
bungen bald dem einen, bald dem andern diefer beidben Organe gus 
{Oreiben und dab folde Empfindungen in Wahrheit Miſchempfin⸗ 
Dungen durch die Crregung beider find. Beidbe Sinne verlangen 
durdaus, daß die Scleimbaut, in welder fid) die Endorgane ded 
betveffenden Ginne8nerven verbreiten, feudht ift und daß das zur Em: 
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pfindung gu Bringende eine gasförmige ober tropfbar fliffige Form 
hat. Geruchs⸗ wie Gefdmadseindriide werden durd die (von den 
gereigten Endorganen) erregten Geruchs⸗- und Gejdmad3nervenfajern 
qu den Gentralorganen des Geruds- und des Gefdmadafinns im 
Gehirn gelettet und erweden im Bewußtſein bie Vorjtellung einer 
Geruds- oder Gefdmadsempfindung, deren Quelle ſtets nad aufen 
verlegt wird. 

a) Der Rtedhapparat, das Gerudsorgan, ijt weit einfader 
alg ber Hör- und Sehapparat eingeridtet. Nur die Sdhleimbaut, 
welde den oberften Theil der Nafenfdeidewand und die beiden oberen 
Rafenmufdeln überkleidet (ie Schneider'ſche ober Riedhhaut), 
fieht in directer Begiehung gu den Gerudsempfindungen, weil fic) in 
dieſer die Gerudsnerven mit ibren Cndorganen, den (feine Harden 
tragenden?) Riedaellen, befinden. Die übrigen Theile der Naſen⸗ 
bohle find als Anhange gum Wthmungsapparat gu betradten. Die 
Rafenboble ift in ihrem Inneren mit verfdiedenen Vorfpriingen 
(Rafenmufdeln) verfehen, welde ber Schleimhaut eine bebdeutende 
Ausdehnung geftatten, und fteht mit mebreren Nebenhöhlen (im 
Stims und Sieb⸗, Keil- und Oberfieferbein) in Communication. Died 
hat zugleich ben Vortheil, daß fic) die durch die Naſenhöhle ſtrömende 
Luft dafelbft durch fehr enge Zwiſchenräume hindurchdrängen muß und 
daß deshalb nicht viele Lufttheilden durch die Naſe gelangen finnen, 
ohne mit ben Wänden derjelben in Berithrung zu fommen. — Die 
Rafe dient aber nidt blos dem Sime des Geruds, fondern fie ift 
aud) lufteinlafjendes und priifendes Organ und infofern Wadter fir 
die Inſpiration, als die meiften ſchädlichen Berunreinigungen der 
atmoſphäriſchen Luft wahrnehmbar find und deshalb durd bas Geruchs⸗ 
organ angezeigt werden; ebenfo ermarmt fie bie eingeathmete Luft und 
die dicfelbe verunreinigenden Partifelden (Staub u. f. w.) bleiben im 
Naſenſchleime hängen und werden fo vom Eintritte in die Luftwege 
abgebalten. — Die Naſe hat ferner wefentliden Cinflup auf die 
Modulation der Stimme und Gprade, fowie fie aud zur Aufnahme 
der Thranen dient. — Schwer ift über ben Mugen der Nebenhöhlen 
zu entſcheiden, da dieſe gur Verſtärkung des Gerudhs oder der Stimme 
nichts beitragen können. — Man unterſcheidet am Gerudsorgane die 
dupere, im Geficht hervorragende, und die innere Nafe, welde 
a aus der Naſenhöhle und der fie überziehenden Schleimhaut 


Die dufere Rafe, aud ſchlechthin Nafe genannt, hat gum Theil 

(an ihrer Spige und den die Naſenlöcher umgebenden Flügeln) eine 
hhorpelige, theila (an ihrer Wurzel) eine fndderne Grundlage. Hin: 
ihrer Geftalt und Größe ift fie febr vielen Modificationen 
unterworfen und variirt vorgiiglid) auf dreierlei Art, namlid als: 
Habichts⸗ Stumpf: und aufgeworfene Naſe. Dieſe Varietiten treten 
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bei den eingelnen Menfdenracen (f. S. 135) am deutlichſten hervor. 
1. Die Habidtanafe, weldhe ſich durd ihre ſtarke Hervorragung, 
die Sdmalheit und Wilbung des Rückens nad außen auszeichnei 
fommt vorzugsweiſe der faufafifden Menſchenrage gu. Dabei find 
die Nafenhihlen gugleid) weniger geräumig. 2. Die Stumpfnafe, 
bei welder die Wurzel eingedrindt ift, der Rien mehr gur horizontalen 
als ſenkrechten Richtung binneigt und der untere Theil breit und fled 
wird, gehirt hauptfidlid der athiopifden und mongolifden 
Rage an. 3. Die aufgeworfene Nafe unterfdeidet fid) von der 
Stumpfnafe durd) ihre mehr aufwärts gewandten Naſenlöcher. Cie 
ift am deutlidften in den malayifdhen und chineſiſchen Gefidten 
ausgeprigt. — Tie 

Taf. IX. dufere Nafe dient nidt 

allein als Quft ein: und 

aualaffender Theil, for: 

dern aud) zur Bededung 

des Geruchsorgans und 

Abwehrung ſchodlicher 

rauher Einfluſſe von 

außen. Die Haut der 

außeren Naſe iſt dim 

und mit ſehr feiner 

Oberhaut überʒogen; fie 

ſetzt ſich nod) etwas in 

die Naſenhöhle Hinein fort und 

geht dort allmablid in die Schlein 

haut über. ; 

Die innere Rafe ober bie 

Naſenhöhle iſt vorn und himen 

offen und nimmt eine ſolche Lage 

ein, dab ein Theil der Luft, der 

‘ tt gewöhnliche Trager der Geriide, 
Beeburaigaite asic eben Ralengooiens beim Ginathmen durch fie hindurd- 
Selintcreielenmuigel edie Refenigemes ſtromen mug, um in bie Lungen a 
igen. b. gefangen. An der duferen Band 








wand. f. Der Gaumen, g. Das 
‘. oo Die Seitenwand ver afens ber Nafenhable liegen die drei Naſen⸗ 
gbere emi ce Metter ge mufdeln ber einanber 
men. e. Die Chttempetenmbabung im eine in ber Mitte fentredt fid be 
abziehende, vorn Inorpelige, inten 
und oben knöcherne Scheidewand (Nafenfdheidewand) ift fie im mei 
vollftdndig getrennte Halften gefdhieden; ihr Boden ift der harte Gau- 
men und trennt die Nafen- von der Mundhahle (Mangel dieſes Bodens 
heißt Wolferaden); das Dad wird vorgugdweife vom Siebbeine ge 
Bildet und diefes enthalt gum Gintritte ber Riednerven aus der Schadel 


| 
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höhle in die Naſenſchleimhaut eine Menge von Oeffnungen, die aber 
von den hindurchtretenden Nerven vollkommen ausgefüllt und nicht etwa, 
wie man wohl glaubt, Schnupftabak aus der Naſenhöhle zum Gehirn 
oder umgekehrt Flüſſiges aus dem Schädel in die Naſe führen. Den 
Eingang in die Naſenhöhle bilden die Naſenlöcher; ihre hintere Oeff⸗ 
nung führt in ben Schlundkopf und fo iſt durch dieſen eine Communi 
cation der Naſenhöhle mit der Mundhöhle, dem Kehlkopfe, der Luft- 
ud Speiferdhre bergeftellt (j. ©. 198 Taf. VI Fig. B). Aud in 
bie Obrtrompete (f. S. 386), die fich dicht Hinter der Naſenhöhle 
Offnet, fomie in die Höhlen benacdhbarter Nnoden (wie de Stirn-, 
Cieb-, Keil⸗ und Oberhieferbetne3) und in den Thrdnenfanal fann man 
aus der Naſenhöhle gelangen. — Derjenige Theil ber Schleimhaut, 
welder nidt ber Sif des Geruchsſinns ift (alſo der den unteren 
Theil der Naſenhöhle austapesierende), ift Init einem flimmernden 
Oberhäutchen (f. S. 88) überkleidet und enthalt eine reidlide Menge 
von traubenformigen Gdleimbriifen und Blutadern. Cie ift übrigens 
fet reid) an Gefiihl3nerven (vom 5. Hirnnerven) und Blutgefagen, 
wird ſehr leidt der Sig von Entzündungen (Nafenfatarrh oder 
Sdnupfen), Blutungen und polypifen Wuswiidfen; aud) entwidelt ſich 
nidt felten ein ſehr unangenefmer Gerud) aus derfelben (bd. i. die 
Stinknaſe), und gewiffe Kranfheiten veranlaffen Zerſtörungen an und 
in ber Nafe (f. ſpäter bet Krankheiten der Naſe). Die Communication 
ber Naſenhöhle durd) ibre hinteren (burd) den gebhobenen Gaumen 
verſchließbaren) Deffnungen mit dem Schlundkopfe erlaubt, daß fid 
Rafenfatarrhe auf den Gaumen, die Mandeln, den Kehlkopf und die 
Dhttrompete ausbdehnen. Jn ben Nebenhöhlen der Naſe fehlen dev 
Schleimhaut die Sdleimodriifen faft ganglid. 

Die eigentlide Riechſchleimhaut iibertletdet nur den oberen 
Theil der Nafenfdeidewand und die beiden oberen Nafenmufdeln. 
Sie ift gelblid) gefarbt und ohne Flimmerhdutden. Ihr Oberhautden 
it febr dif, aber dod) ungemein zart und weid, und befteht aus 
emer Schicht langgeftredtcr Oberhautzellen, die außer Körnern und 
Rornden nod gelbe oder braunrothe Farbekörnchen enthalten; gwifden 
dieſen Epithelgellen befinden fic) die Riechzellen, die Endorgane der 
Gerudanerven, den Bapfen der Netzhaut im Auge nidt unähnlich. 
€8 find langgeftredte, fpindelfirmige Bellen mit rundem, hellem ern. 
sede ſolche Spindelzelle beſitzt zwei Ausläufer, von denen der eine 
zwiſchen den Oberhautzellen nad) der Oberflide der Schleimhaut auf: 
feigt und fid) bier mit einemt abgeftugten Ende frei endigt, melded 
nad) Ginigen nur bei Vdgeln und Ampbhibien mit Cilien (Riechhärchen) 
becſetzt fein fo, dic aber nad) Anderen aud) den Menſchen, Saugern 
md Fifden gufommen follen. Der zweite, weit feinere Fortſatz gebt 

nad) abwärts in die Schleimhaut und fdeint Endfafer bed Riechnerven 
uu ſein. Aud) einfade, aber nur wenige Sdleimbriifen Lagern in der 
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Riechſchleimhaut, wodurch dieſe ſtets feucht und dadurch zum Riechen 
geeignet erhalten wird. — Als Schutzorgan fiir die eigentliche Ried: 
haut kann die übrige Naſenſchleimhaut angeſehen werden, weil ſie die 
eindringende Luft von gröberen ſchädlichen Beimengungen befreit. 

Die Sinnesthätigkeit, welche wir als Riechen bezeichnen, wird durch 
bie Reizung der Endorgane der Geruchsnerven (Riechzellen) hervorgerufen 
‘und gwar in nod gang unbekannter Weiſe durch beſtimmte gasförmige Stoffe. 
Diefe Reigung tragt fid) auf die Gerudjanerven und durch Ddiefe auf dad 
Centralorgan des Gerudsfinned im Gebirn über. Die Crregung dieſes 
legteren erwedt im Bewuftfein die Vorftelung einer Gerudsempfindung, 
deren Ouelle ſtets nad aufen verlegt mird. Die Bedingungen gunt dent: 
liden Rieden find: riedbare Stoffe, Suleitung derfelben gur RiedHaut, 
normaler Suftand biefer Haut, gehdrige Empfindlidfett der Geruchsnerven 
und ridtige Thatigtett des Gehirns gum Wahrnehmen und Beurtheilen des 
‘Gerodenen. — Bugeleitet gur Riehhaut werden die riechenden Materien 
mittels ber Cinathmungy Diefe Materien miffen aber eine gasfdrmige 
Gorm befigen, denn fliffige, ftarf riedende Stoffe in bie Rafe gebracht, ried 
man nidt. Die Crregung gefdieht, wie es fdeint, nur im erften Augenblide 
ber Beruͤhrung, benn zur dauernden Unterhaltung der Gerudhsempfindung if 
es nöthig, daß immer neue Theilden ded Riedftoffs mit den Cndorganen m 
Beruhrung fommen. Die riedwenden Stoffe werden alfo in einem Strome 
(Luftjtrom) durd) dad Gerudsorgan geführt und der Erfolg ift um fo grifer, 
je ſchneller ber Strom ift, je ſchneller der Wechſel der Riedtheildern ift. Un 
einen guten Gerud) beffer gu geniefen, ziehen wir bie Luft bet geſchloſſenen 
Munde und erweiterten Rafenlidern frajtiger hinauf in die Rafenhdhle yw 
Riedhaut und fdneller durch die Naſe Hindurd (bd. i. dai Schnuffeln oder 
Sdnopern). Durd Anhalten ded Athem3 oder durch Wthmen blos mit 
dem Munde hort jede Gerudsempfindung auf, und dedhalb thun mir died 
Bet fdledjten Geritdhen. Die Gerudsempfindung bleibt nod einige Zeit 
guriid, nachdem der riedende Stoff entfernt ift, entmebder wet! Fleine Par: 
tifelden deffelben guridbletben, oder al8 Nadempfindung. Mit ber langeren 
Dauer des Gerudseindruds ermüdet die Riechſchleimhaut (Geruchsnerven) 
nad und nad und es verſchwindet endlich die Geruchswahrnehmung fir 
benjenigen Gerud, dev fie ermildete, ohne daß dadurd die Fähigkeit fir 
andere Geriidhe abnimmt. Durch Aufmerffamfeit fann man fic Bet newer 
Gerudsempfindung ſchon vorhandener fritherer erinnern und aud an dem 
felben Gegenftande mehrere Gerüche unterfdeiben. Durch VorfteLungen von 
Geriiden entftehen fubjective Geriide; eben foldje fommen auch bet 
Heiten des Gerudjorgan3 und des Gebirnd vor. Durd den Schnupfen 
{j. ſpaͤter) wirb dad Ceruchevermogen geitweife beſchränkt ober aufgeboben. 

Das Riedbare find in ber Luft aufs GFeinfte vertheilte und abgeldfte 
Kheilden gewiffer Körper. Mande Körper nämlich, und das find eben be 
riechenden, befigen die Cigenfdaft, Partikelchen ihrer felbft ber umgebenden 
Luft abgugeben, in diefelbe ausftrdmen gu laffen, fic) gu verflidtigen, zu 
verbunften. ange Zeit glaubte man nämlich, daß der riedjbare Theil det 
Koörper ein gang eigenthümliches und von allen übrigen Beftandtheilen diefes 
Korper verſchiedenes Princip fei, weldes man Aroma nannte. Gang deutlid 
aber zeigt fid bad Audsftrdmen riechender Partifelden am Rampbher, indem 
ein Stückchen deffelben, auf eine Wafferflade gelegt, das Waffer nad allen 
Seiten guriidtreibt, dadurch in eine Grube gu liegen kommt, ja durd det 
Rückſtoß de® Wafers felbft in eine rotirende Bewegung gerdth. Bugleid 
nimmt der Kampher an Gewicht und Maffe ab. Ye fraftiger nun dad Aus— 
firdmen von Partikelchen gefdieht, je fladtiger alfo ein Stoff tft (wie 
Kampher, Moſchus, Terpentin), defto rafder und weiter yerbreitet er ſich in 
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der Atmofphdre, felbft ohne Luftſtrömung. Dagegen verbreitet ſich dad. 
Riehbare mancher Stoffe nur in der nächſten Luftſchicht (fie duften), kann 
jedoch durch Strimungen in der Atmoſphäre weiter geführt werden. Je 
flidtiger ein Stoff iſt, deſto ſchneller verſchwindet das von ibm ausgehende 


Riechende, während das Duftende andauernder iſt und bidweilen mit groper: 


Zahigkeit an manchen Körpern haftet (wie Tabaksrauch an Büchern); nur 


wenige riechbare Köorper find ebenſowohl flüchtig als dauernd, wie der 


Roſchus. Der Waſſerdunſt iſt vorzugsweiſe der Trager ber Riechſtoffe und 


die Marme, welche die Bildung des Waſſerdunſtes, überhaupt die Auflöſung 


und Verflüchtigung aller Stoffe befördert, begünſtigt aus dieſem Grunde 
aud das Ausſtrömen des Riechbaren, nur übermäßige Hitze und Kälte vers 


nichtet daffelbe; die Atmofphare nimmt um fo leichter Geruche auf, je warmer: 


und feuchter fie ift, und dieſe werden fith um fo leichter verbreiten, je bes 
wegter bie Luft ift. — Meber die Beurtheilung der verfdiedenen Qualitäten 
des Riechbaren nad ber Verfdiedenheit der Gerudsempfindung (apt fid nidts 


fagen, ba hierin nicht allein bet verſchiedenen Perfonen, fonbern aud) bet ein. 


und derfelben Perfon au verfdiedenen Seiten die auffallendften Unterjdiede 


vorfommen. Die Bezeichnung der Gerüche ald angenehm oder unangenehm. 


beruft gum Theil auf Vorfteungen, die ſich an Mie GerudSempfindung an⸗ 
ſchließen. Diefe VorfteHungen wedfeln fon mit den verfdiedenen normalen 
Rirperguftinden; fo duftet bem Hungrigen eine Speife äußerſt angenehm in 
die Rafe, wahrend ifr Geruch ifm, wenn er gefattigt ift, Widerwillen erregt. 
Starke Geritde können Kopfidmergen, fogar Vewuftlofigkeit und Ohnmacht 
erjeugen, aber eben deshalb aud als Belebungsmittel dienen. 

Andere als Gerudsempfindungen, welche bisweilen in der Naſen⸗ 


hoble wahrgenommen werden, wie bad Gefühl von Brennen, Jucken, 


fledendem Gerude (Ammoniak, Eſſigſäure), Kigeln u. ſ. w. werden 
nicht durch den Gerudanerven, fondern durch Mervenfafern des 5. 
Hirmerven (jf. ©. 204) vermittelt; fie find Gefühlsempfindungen, 
welde ebenfo gut an der Augapfelbindehaut empfunden werden. Der 
dreigetheilte Nerv giebt aud) mittels Refleres die Veranlaffung zum 
Riefen beim Rigeln der Naſenſchleimhaut. He 

b) Der Geſchmacksapparat, a3 Gefdhmadsorgan. Dab die 
Mundhöhle (f. Fig. 64, S. 294) als Sig des Geſchmacksorgans 
anetfonnt ijt, weiß Seber; weldje Theile der Mtundhdble aber die 
eigentlid) gefdymadempfindenden Endorgane der Geſchmacksnerven tragen, 
tft nod) nicht fidjer entfdieden. Man fieht die Bunge, an welder 


man den Rücken, die Wurgel, die Spitze und die Seitenränder 


bezeichnet, als Hauptorgan des Gefdmacdes an. Hier fcjeinen 
de obere Fläche der Wurzel, ſowie bie Mander und Spike, und aud) 
der vordere Theil des weiden Gaumens vorzug3weife zu ſchmecken. 
Veobadtungen und Verſuche haben es ferner wahrſcheinlich gemacht, 
daß verſchiedene Arten von Endapparaten exiſtiren und daß dieſe nicht 
gleichmäßig über die geſchmackempfindenden Stellen verbreitet find. Als 
nervöſe Endorgane des Geſchmacksnerven werden die ſogenannten Ge⸗ 
ſchmacksknospen (Geſchmackszwiebeln ober Schmeckbecher) angeſehen. Als 
Geſchmackſsnerv gilt der 9. Hirnnerv (Zungenſchlundkopfnerv, ſ. S. 206), 
wahrſcheinlich betheiligt ſich aber auch der 5. Hirnnerv (Dreigetheilter 
Nerv ſ. S. 204) an der Geſchmadcsempfindung. 
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Die Zunge, welde mit dem Boden der Mundhöhle (vorn am 
Unterkteferfnoden) und bem auf⸗ und abwärts bewegliden Zungen: 
beine (ſ. S. 277 und bei Kehlfopf) verwadfen tft, und nidt blos 
dem Schmecken, fondern vermige threr Beweglicdfeit aud) dem Spreden, 
Taſten, Kauen und Sdlingen dient, befteht ihrer Hauptmajfe nad 
aus Fleiſch (db. t. der Zungenmuskel). Das Zungenfletfd ijt durch 
‘eine weiße, häutige Scheidewand (Bungenfdeidewand) der Lange nad 
in zwei Halften getheilt und befteht aus Fleiſchfaſerzügen, die ent: 
weber von vorn nad rückwärts (von der Spike nad der Wurzel) 
oder von einer Seite gur anberen, ober von der unteren glade gegen 
die obere verlaufen. Sie durchflechten ſich dabet in Gorm eines 
äußerſt gierliden Strickwerkes, welde3 man an Querſchnitten von 
thierijden Zungen deutlid) bemerfen fann. Dieſes Zungenfleiſch ver: 
mittelt das Heraudftreden und Hineingiehen, bad Seitwärtsbewegen 
und das Herumrollen, das Hoblmaden und die verfdiedenen Be 
wegungen der Bunge beim Sprechen. Daffelbe ift mit einem Salem: 
haut-Ueberguge (ber Zungenhaut) bekleidet, auf weldem fic eine 
unzählige Menge größerer und fleinerer Hiigelden und Faden erheden, 
welde Zungen- oder Geſchmackswärzchen (Geſchmacks- und 
Caftpapillen) heißen. Es giebt Wallwärzchen, fadenformige und 
pilgartige Papillen; erjtere find bie grdpten und finden ſich auf dem 
Bungenritden in ber Nabe der Bungenwurzel regelmabig in Vform 
aufgeftellt; die anderen Wärzchen liegen zerſtreut herum. Qn den 
Wallwärzchen befinden fic Sdlingen von Capillargefagen und im der 

fie. umgebenden Furche die Cndorgane de3 Gefdmadsnerven. Auger 
an Wärzchen ift die Bungenhaut aud nod reid an Schleimdrüſen. 
Im Qnnern der Bunge verbreiten fic) anfehnlide Blutgefäße und 
Merven. Die legteren gehdren an: dem 5. Hirn⸗ oder dreigetheilten 
Nerv (Taſt- und Cmpfindung3-, wahrſcheinlich aud Geſchmacksnero), 
dem 9. Hirn- oder Bungenfdlundfovfnero (Gefdmadsnerv), bem 12. 
Hirn⸗ oder ZBungenflet{dnerv (Bewegungsnerv). — Bon Krankheiten 
wird bie Bunge nidt häufig befallen, nur bisweilen von Entzündung 
und Gefdwiiren (die mandmal fdarfen, rigenden Zahnſpitzen ihr Cnt 
ftehen verdanken). — Bei blidfinnigen Kindern ift die Bunge gewöhn⸗ 
lid) did, draingt fid) aus bem Munde bervor und zeigt eine träge Be 
weglidfert. — Bei Halbgelahmten wird fie ſchräg, nach ber gelähmten 
Geite heraudgelivedt. — Der BZungenbeleg, auf den dite Aergte ge: 
wöhnlich fo viel Werth legen, ift trobdem ohne alle Widhtiakett und 
‘am allerwenigiten lapt fid) der Suftand bes Magens daraus erfennen. 

Die ECnbigungen der GefdhWmadsnerven, welhe vom Hunger: 
[olundfopfnerven ftammen und in die Walmaraden eintreten, enthalten vot 
trem Cintritte in bie Papillen mifroffopifme Gangliengellen und Hilden hier 
ein Gefledht, von welchem Faferden in die Papille eintreten. Auf dieſen 
Faͤſerchen fiken die eigentliden Gefdmadsorgane in bem gefdichteten 
“Pflafterepithel der Papille als gablreidhe, mikroſkopiſche Zellengruppen. Raw 
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bezeichnet diefelben al8 „Geſchmacksknospen“ oder „Schmeckbecher“. 
Sie liegen in flafdenfirmigen Liiden de3 Gewebes und ihre enge Mündung 
wird ,,Gefq@madsporus” genannt. Die Sdmedbeder haben ihren Sig 
vorzugsweiſe an den feitliden Fladhen der Wallwärzchen und bilden bier, 
oft gu vielen Hunderten, einen breiten Girtel um die Papille. Aud an der 
ber Papille gugelehrten Fldde ded Ringwalls, ſowie auf den pilsfdrmigen 
Papillen finden fich vereingelte Knospen. Der Boden der KnoBpens oder 
Bederhdhle ruht auf der Schleimhaut, die Wande werden von Cpithelzellen 
gebildet, im Snnern fliegen Bellen wie die Blatter einer Knospe an einanbder, 
von melden die die duferen Sdidten bilbenden Deckzellen die inneren 
Geſchmackszellen benannt wurden. Legtere fdeinen mit den Nerven⸗ 
fibrillen in Zuſammenhang gu ftehen. Die Dedyellen find lang, fpindelfdrmig, 
nad oben gugefpijt und mit einem ovalen bläschenförmigen Kerne verfeben. 
Die Geſchmackszellen find lang und dünn mit einem länglichen Körper, der 
an jeinem oberen Ende in einen mäßig breiten (mit Harden befegten?), an 
femem unteren in einen feinen Fortſatz übergeht, welder legtere mit den 
Rervenfafern zuſammenhängt. Sonach ift der eigentlide Sig der Ge: 
ſchmacksorgane in ber Furde rings um bie Wallwärzchen. 

Die ſchmeckbaren Stoffe, Gefdmadsobjecte, find ihrer 
tmeten Natur nad wentg oder gar nidjt gefannt; man weiß durd- 
aus nidt, welche Cigenfdaften einem Körper zukommen müſſen, damit 
@ ſchmeckbar fet. Als allgemeinftes Merfmal läßt fid) nur die Auf: 
loslichkeit deffelben angeben; Stoffe, welde Geſchmäcke hervorbringen 
follen (d. f. ſchmeckbare, fapide), müſſen entwebder ſchon aufgeldft fein, 
ebe file in ben Mund gebradht werden, ober hier in dem Speidel und 
Schleim fid) löſen. Außerdem erregt nur der eleftrifde Strom die 
Geſchmacksnerven und veranlaft (faure, laugenhafte) Geſchmacksempfin⸗ 
bung. Die Sdmedbarfeit der Stoffe ſcheint im Verhältniſſe zu ihren 
demifden Beftandtheilen gu fteben. 

Früher betradtete man (natirlid) mit Unredt) das Saly ald das Wirt: 
fame (Agens), welded den Gefdmad erregt und ſchrieb der verſchiedenen 
gorm ber Salgtryftalle bie Verſchiedenheit de3 Geſchmackes gu. Aud) dachte 
man einft an eleftrifde Strömungsvorgänge gwifden ber Mundflüſſigkeit und 
dem fdmedbaren Stoff. — Cine Claffification der Gefdmade ift unmöglich, 
ba wir blos fubjectiv über bas Angenehme oder Unangenehme der Gefdmads: 
empfindungen urtheilen können (alfo de gustibus non disputandum est). 
MS die hauptfadlidften Geſchmäcke nennt man: den fauren, ſußen, falgigen, 
bitten, ſcharfen, berben, alkaliſchen, faden, metalliſchen, faulen, fettigen, ge: 
Wirybaften und Brengticjen Gef@mad. — Die die Gefdmadsempfindungen 
Bedingenden und durch die GefdymadBobjecte hervorgerufenen Vorgänge auf 
ber Zunge find ebenfalls nod unerforfdt. 

Die meiften fdmedenden Subftangen haben feinen einfaden Gefdmad, 
fondern find Mifdempfindungen, dte wir aber viel ſchärfer gu trennen ver: 
moͤgen als bie Mifdempfindungen der übrigen Sinne, fo daß eB fdeint, als 
ob died durch die gleidgeitige Erregung verfdiedener Endorgane gefdebe, 
deren Cuipfindungen erft im Gentralorgan des Geſchmacksſinnes im Gebirn 
fig vereinigen. Die gleidgeitigen Empfindungen im Gefdmadsfinne laſſen 
eme fo fdarfe Erfennung und Trennung (gumal bet grofer Uebung) gu, daß 
mir mit der Bunge oft fehr genaue Analyfen von Flüuſſigkeiten madden können, 
wie bad ,,Roften” der Apothefer, der Weins und Biertrinfer beweiſt. — 
Cin Weil ber Empfindungen, welche gleidyeitig mit Gefdmadsempfindungen 
entftehen, find gar feine Gefdmiade, fondern theils Geruchs⸗, theils Lafts 
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und Gemeingefühls-Empfindungen; gu legteren gebirt der ftedjende oder 
gufammengiebende Gefdmad, gu erfteren der aromatifde (welder fofort vers 
fdhwindet, wenn man die Rafe verftopft). Mande intenfive Gefdmads: 
empfindungen verbinbden ſich gleidgeitig mit Taft: und Gerudsentpfindungen. 

Die Intenſität ber Gefdmadsempfindungen wächſt nad dem Concer: 
trationsgrade der geldfter Subſtanzen, fowie mit der Größe ber Beruhrungs⸗ 
fle und ber Dauer der Cinwirfung. Aud durch Cinreiben der ſchmecen⸗ 
den Subftangen in bie Zungenfdleimbaut wird die Gntenfitat ded Geſchmaces 
vermehrt. — Die Feinheit ded Geſchmackes wird abgeftumpft: durch Troden: 
Beit und entgiindlide BVerainderung der Zungenſchleimhaut, fowie durd ſehr 
intenftve Gefdmadseindride, weil diefe die Geſchmacksnerven ermiben. — 
Der langere Radgefdmad bei manden Subftangen Berubt entwebder auf 
auritdgebliebenen Partikelchen des ſchmeckbaren Stoffes auf der Bunge oder 
in Crregung ber Gefdmadsnerven durd) die in’ Blut fibergegangenen Ge 
ſchmacksobjecte. Auch bleiben beim Gefdmade nod deutlide Racdhemp fins 
dbungen, welde bas Sdmeden einer anderen Subſtanz verandern können; 
eS erhöht 3. B. der Kafe den Gefchmad de Weines rc. Der Gutfchmeder 
fennt, meift aber nur fiir feinen eigenen Gefdmadafinn, eine Menge von 
Confonangen und Diffonangen der verfdiedenen Gefdmiacde. 


Geruds- und Geſchmacksorgane bei den Thieren. 


I. GeruG@Sorgane fdeinen unter den Wirbelloſen zuerſt bei WOdrmern (Edaur 
wilrmern, Mantelthieren) vorgufommen, bei welden feidte ober flafhenfrmige, mit flimmere⸗ 
den Sellen audgefleidete Gruben (Riedhgritbden) als Riehorgane gebeutet werden. Hu ines 
treten Nerven aus ben oberen Sdlundganglien. — Bei ben Glieberthieren [tegen be 
Gerudsorgane an ben — (Antennen) und bilben bet ben Kruſtenthieren feine AnhAnge 
(Riechſtäbchen), bei ben Inſekten kürzere Papillen oder feine Leiſten (ebenfalls Ri * 
Bet den Mollustern werden mit Wimpern überkleidete und von eignen Nerven (mit ganglitn⸗ 
artiger Anſchwellung) verforgte Körperſtellen al’ GerudBorgane angeſehen. Bei ben Revj: 
fifern finden fi Riechgrubchen oder flahe WBärzchen (mit Wimpern und Riechzellen) bid 
binter ben Ungen. — Bet ben Wirbelthieren beſtehen deutlich ausgebilbete, vorn am Rote 
iiber ber Munbdffnung gelegene Gruben, welde bald nur flache Bertiefungen barfiellen, bab 
fdlaudartig in den Kopf fid fortfegend mit befonbderen Höhlen zuſammenhängend, daun (de 
eingelnen Rtundnidulern, Gaififhen, Chimdren, Lungenſtſchen und allen [uftathmenben Dirbel⸗ 
thieren) mit ber Mundhohle in Verbindung treten können. Mit Ausinahme bes Anphiomt 
unb ber Rundmäuler ift ba’ Gerudsorgan Überall paarig; bei erfterem beſteht es in einer 
linferfeitS gelegenen Grube, welde mit bem Centralnervenfyftem in Berbindung ftebt. Tie 
Mehrzahl der Fifdhe befigt gefhloffene Riechgruben (eine Einridtung, welche ben Giherex 
Wirbelthieren nur embryonal gufommt), in welden fid cine Sdletmhaut ausbrettet, we (me 
beim Ampbhiorus und den Rundmäulern) mit wimpernden Helen ausgekleidet it. In der 
Stellung der Nafengruben und ben Rändern berfelben finden fid verſchiedene Abweidangen. 
— Wet ben Amp hibien ftelt jede Höhle einen Kanal bar, guwetlen mit Hdhlenartigen Er⸗ 
weiterungen, welder in Falten ber Schleinhaut die Enbigungen be’ Riechnerven trigt. — 
Bet ben Reptilien treten deutlide Mufdhelbiloungen auf und damit eine Fladenvergrdperuas 
des Gerudsorgans. Wei den im Wafer lebenden Reptilien (einzelnen Sdlangen, Rrofodiles) 
find bie äußeren Nafendfinungen burdh Klappen verſchließbar. — Bei BSgeln tann man ides 
bret Naſenmuſcheln unterſcheiden. Die äußeren RNafenSffnungen finden fics an verſchiedenta 
Stellen bed Schnabels, beide können aud eine gemeinfame, röhrenförmig Servorftegende Def: 
nung bilden, wie bei ben Sturmodgeln. — Bei ben Sdugethieren find bie beiben Kaien: 
höhlen wie beim Menſchen getrennt; jebe Hat 3 Mufdheln und fteht mit Höhlen Henadbarter 
RKnogen in Verbindung. Die inneren Nafendffnungen munden nreift weit nad hinten. Die 
fnorpelige Naſenſcheidewand betheiligt fic) mitunter an ber Bilbung ber auferen Rafe (Evid: 
méufe). Wei ben Wiederfduern finden fic) bagu nidt zuſammenhängende Rnorpelftade. Bei 
tauchenden Gdugethieren find bie duferen Rafendffnungen durch einen Rlappenapparat ober 
befonderen Scliefmusfel (Seehund) verſchließbar. MRilffelbileungen (Schwein, Tapir, Mazls 
wurf, Elephant) entſtehen burd bedeutende Verldingerung ber tnorpeligen Stilge ber dnferes 
Nafe. Die fonft gue Bewegung der Naſenflügel (und bes Klappenver{dhluffed) bienenden Wes: 
feln find babei febr vermehrt. Der Riffel bes Elephanten, welder zugleich al’ Taſt⸗ aad 
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Greiforgan dient, Laft an 40,000 eingelne Mudsfelbiindel unterfheiben. Bet den Waltbieren 
führt die auf ber Oberfldde ber Schädelhöhle gelegene (einfadhe bei den Delphinen, boppelte 
beim Walſiſche) Najendfinung fenfredt in ben am unteren Theil mit einer Scheidewand vers 
febenen Sprigfanal, welder burd einen Sdhliefmuastel von der Gaumenbible abgeidlofien 
werden fann. In befonderen, mit bem Sprigfanale in Verbinbung ftebenden Höhlen, liegt eix 
boprelter Sprigfad, welder burd Klappen von ber Naſenhöhle gefdieden wird. Sogenannte 
Rafendrifen finden fig bei Edlangen (duperlid bem Oberfiefer anliegend), Sauriern und 
RKrofodifen (in einer Hible bes Oberfiefers), Sele) (auf ben Stirns ober Nafenbeinen), bet 
veriiedenen Giugetbieren (in ber Oberkieferhöhle). — Die Schleimhaut der oberen Naſen⸗ 
muidein und des oberen Theiles der Nafenfdeibewand, welde, bei ben Vögeln wie Sduges 
thieren, dic Enborgane des GerugGsnerven enthilt, befigt entweder eine gelblide Bree 
(beim Nenſchen, Schafe, Kalbe) ober cine bräunliche (3. B. Meerfhmeinden, Kaninchen, Hunde 
v.a.). Das Epithel ber Schleimhaut verhält fid wie beim Menfden; zwiſchen den Cylinders 
epithelgelien finden fid) frangartig bie Riech zellen, in welden fidh bie feinften Primitwwfafern 
bed GerudSnerven enbigen, unb je nat) ber Thierart mehr oder weniger dicht peeranat fteben. 
Sei Vögeln und Ampbhibien, trifft man noh Rie HHAr Gen ober Cilren. — Ratirlid können 
bie GerugGsempfindungen ber beſtändig im Waffer lebenden Thiere nist vols 
findig ben GerudSempfindungen jener Thiere entfpreden, welde in ber Luft leben. 

U. Dem SefhmatSfinn dienende Organe find bei ben niederen Thieren am wenigſten 
nadweisbar, obglei damit nidt bebauptet werden fann, bag denfelben feine Geſchmacks⸗ 
empfinbung gufomme. Weitere Unterfudungen miffen [ehren, ob von ben gablreiden Sinnes⸗ 
apparaten, melde in ber Haut vieler wirbelloſer Thiere liegen und meift ald’ Taſtwerkzeuge 
aufgefaft merben, nidt einige alB Gefhmadsorgane gu betradten feien. Bei ben Mollusten 
fommen papifenartige Gebilbe in ber Schlundkopfböhle mander Schnecken vor, fowie bei den 
Rovffifern cin zwiſchen ben Aeften bes Unterkiefers verborgener and mit weiden Sotten bes 
fetter Wulft, welde Gebilde vielleidt al Geſchmackswerkzeuge gedeutet werden könnten. — 
Bei ben Wirbelthieren dient im Allgemeinen dite Runge als Gefdmadsorgan. Bei den 
Fiſchen seigt die Sunge eine fehr geringe Entwidelung und finden fid bet ihnen die ſogen. 
nbederfirmigen Organe“, nospenfirmige, aus eigentbilmliden Bellen gujammengefegte 
Sebilbe, in bem gefdidteten Epithel ber duferen Haut und ber Mundfdleimbaut. Man unters 
heidet in biefen bederfirmigen Organen gweierlet Arten von Sellen. Die einen entfpreden 
ben Deckzellen in ben Gefhmadstnospen ber Sduger und ben Kelch⸗ und Coylinbderjellen ber 
Gelhmadsfdheiben bes Frofdes, die andere Art von Sellen entfpridt ben Geſchmackszellen der 
Renigen und Sdugethiere. — Bet den AmpHhibien geigt fid die Bunge (mit Ansnabme der 
Babenkröte) als fleifhiges Organ, welhes aud beim Sdlingen und anderen Functionen von 
Wedeutung iff. Bei den Frb{ den find bie Endorgane der Gefhmadsnerver mifroflopifd 
Heine, nidt wie bei den Sdugern flaſchen⸗ ober fnospenfirmige, ſondern ſcheibenförmige Ges 
bilde, welde in Gruppen in Lilden ber Gaumens und Zungenſchleimhaut Hegen. Sie werden 
, Gefdmadsfdeiben’’ genannt und figen aaf einer breiten Geſchmackspapille auf. — Ber 
den Reptilien fdeint die Bunge in feiner naben Begiehung gum Geſchmackſſinn gu fteben, 
fie trigt (mit Ausnahme ber Landſchildkröte und de8 Rrofodils) einen berben, oft mit Schuppen 
bebedten Epitheliibergug. Die eigentliden Gefdmadsorgane der Reptilien find nod nist ers 
forijcht. — Die Bunge der Bigel fdeint auh (mit Ausnahme ber Papageien) geringe Bes 
dentung flr ben Gefdmadafinn gu baben, die Gefhmadsorgane derfelben find nod nidt bes 
fant. — Bei ben Säugethieren finden ſich Papillendilbungen und treten bie Balle 
witisden gum erften Male auf. Legtere find bet ben Zahnlückern unb Känghurus am 
fedrlidften vorfanben. Sm Allgemeinen fdeinen bie mifroffopifden Gefdmadsorgane (Hells 
gtuppen in ben die Wallwärzchen umgebenden Epithel, mit Deds und Geſchmackszellen) denen 
des Nenſchen gu entipreden. Madgewiefen find bie Gefdmadslnospen oder Schmeck⸗ 
beder aufer fir ben Menfden, bei Hund, Rind, Sdaf, Reh, Pferd, Sdwein, Safe, Kaninden 
(bei weldem nod ein größeres Gefdmadsorgan, an ben Seiten ber Sungenwurjel, mit taufens 
ben von Geſchmackszellen gefunden wurde), Ratte und Maus. 


Der Taft- und Cemperaturapparat. 


Die CEmpfindungen, weldhe wir uns durd das Betaften der 
Körper in Bezug auf deren Größe, Form, Schwere, Feſtigkeit und 
Lemperatur verfdaffen, werden durd den fogen. Hautfinn vermittelt 
ud diefen trennt man in den Taſt- und Temperaturfinn. Es 
bat der Laftfinn feinen Si vorgug8weife auf der äußeren Haut 
(fiehe Seite 315); doch ift aud die Zungenſpitze mit feinem Taft 
gefühl verfeben. Der Taſtſinn fann aber feinen Hauptfig nur da 
haben, wo die Bewegung am freieften und bie Einwirkung auf die 

26 


402 . Taſtlorperchen. 


Umgebung am vollkommenſten, und das iſt an den Endgliedern ber 
Gliedmagen und an der Sungenfpige. Vor allem ginftig fir de 
Bwed des Taſtſinnes ift der Bau der menfdliden Hand. — Die 
Rerven, welde den Taſtſinn vermitteln, find fiir den Rumpf vor: 
zugsweiſe Fafern der hinteren Wurgeln der Riidenmarksnerven (ſiehe 
GS. 209), fiir den Kopf dagegen Fafern bes dreigetheilten oder 5. 
Girnnerven (jf. S. 204). Uber diefe empfindenden Nerven fonnen 
nur dann eigentlide Taftempfindungen im Gebirne gum Bewuftfein 
bringen, wenn fie von ihren Endorganen aus erregt werden. Reist 
man die Nervenftimme, fo entfteht grar eine Empfindung, aber diefe 
aft eine Schmerz⸗ und feine Taftempfindung, — Die Endorgane 
ober die wabren Taftorgane, welde mit den Nervenenden gufammens 
angen, find die Nervenpapillen der Gaut mit ihren Taft 
forperden (Meißner'ſche oder Wagner'ſche Körperchen). Legtere find 
es, welche die Beruhrung einer Hautſtelle in einen Nervenreiy um 
wandeln und fid am baufigiten in der Haut der Finger und Leben, 
fowie ber Goblhand und Fußſohle finden. Gie find fir die Drud: 
ampfindungen infofern günſtig gebaut, alg fie durd) Zufammendriden 
leicht eine Geſtaltsveränderung erleiden und diefe 
Fig. 78. als Reig auf die in ihnen endigende feine Nerven⸗ 
fafer itbertragen können. Gie follen aud im 
Moment des Fühlens den Nervenfaden als Stühe 
dienen und alfo eine Rolle wie die der Nagel ax 

den Fingerfpigen haben. 

Nerven der duferen Haut. Reuere Unter 
fuchungen haben in der Saut neben den fdjon fruher 
befannten marthaltigen Rervenfafern und ihren beſon⸗ 
deren Gndorganen, den SPacini'{djen (fiebe fpater bei 
GEmpfindungsapparat) und Meißner ſchen Ri 
nod) ein reide3, markloſes Nervengefledt mit freien 
Endigungen und Nervenendknoͤpfchen ywilger 
den Bellen der Sdleimihigt nadgewiefen (ans 

iatgeige ber Geaspapiten Ge . 81b: Sie ee 

efafe der Gefäßpapillen (ſ. 6.316, Fig. 70).— 

1, Baits Der Sut Diedattdeperden find. léngtigh ovole grab xb 
sehiigen, Safern. i Tans unregelmapig quergeftreifte Ralbden, welche faft dex 
Meigneriges) mit qaeren gangen Raum der papille einnebmen, und in melge 
San, Seta Sopra ate tin” So Cate 
felern, die das RBrverden Fiore sp wen en reife ad +) 3 
Bre dic, HM e 
fid in cine MnjaGl furger, guergerichteter Sreigelgen 
auflofen, welde die Ouerftreifung bewirten; wahrſcheinuͤcher ift 8, daf dad 
Lofdrperden nur aus einer tduelformig aufgewidelten Rervenfafer (Rerwer: 
endknauel befteht (f. Sig. 78). 
Die Anzahl der Taſtkörperchen ift an verſchiedenen Hautſellen 
ſehr verfdjieden. Go fommen auf 1 uabratlinie an der Hohl 
handflache des dritten ober Nagelgliedes des Seigefingers 108 (auf 
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400 Gefappapillen), des zweiten Glieded 40, bed erften 15, der 
Mittelhand 8 und der Spitze der gropen Bebe 14 Kirperden. Jn 
geringer Zahl fommen fie in der Hohlhand und Fupjoble, auf dem Hand⸗ 
und Fußrücken vor, ferner nicht beftandig tn der Bruftwarze und in der 
Lippe. Natürlich banat von der Anzahl der Mervenpapillen und Taft: 
: forperden mit Nervenenden die Scarfe des Tajtfinnes der vers 
fdiedenen Hautftellen ab. Die Fingerfpigen und Hanbdfldden find am 
reichſten daran und deshalb am gefdidtelten gum Taſten. 


Taftempfindungen werden Hervorgebradt durch medanifde Einwir⸗ 
‘fingen verfdiedenen Grades, durd) Berhhrung ober Drud. Die Grenje, bei 
cweldjer bie entweber ſchwächere oder andauernde, ober bie fofort ftarfe Crs 
tegung gum Schmerze wird, ift an verfdiedenen Körperſtellen und bei ver: 
‘fdiedenen Perfonen nad ihrer verfdiedenen Mervenerregbarfeit febhr vers 
ſchieden. — Durd die Zajtempfindungen find wir gu folgenden Schlüſſen 
-befibigt: 1. Wir ſchließen auf das Dafein eines den Körper berithrenden 
‘Gegenftandes. 2. Aus der Yntenfitdt der Cmpfindung ſchließen wir auf die 
Starke ded ausgelibten Drudes und dadurd auf Gewidt, Confifteng u. f. w. 
ded beriifrten Gegenftandes. Hierbei wird der Taftfinn vom Muskelgefühle 
qj. S. 170 u. ©. 405) unterftigt, welded aud dem Grabe der Anftrengung 
ber Muskeln beim Tragen, Heben, Biehen, Dritden rc. hervorgeht. 3. Wir 
find im Stanbe den Ort jeder berührten Rorperftelle und dadurd den Ort 
jede3 berührenden Körpers unmittelbar gu beftimmen, weil unfer Vewuftfein 
fortwibrend eine genaue Vorftellung von bem Crregungdguftande aller der 
Rervenendigungen in der Haut und deren relativer Cage gu etnanber bat und 
unfere Kdrperoberflade deshalb als Taftfeld (analog dem Geſichtsfelde) 
empfindet. 4. Wir vermögen, wenn ein Körper eine Hautflide oder mehrere 
Hautpuntte gleidgeitig berührt, aus der Lage der verfdiedenen —— 
puntte, aus bem verſchiedenen Drude und aud ben nicht berihrten Lücken 
einen Schluß auf die Geftalt des berührten Gegenftandes gu maden. Die 
Bewegung der berührten Stelle fiber ben Gegenjtand Hin, das Muskelgefühl 
mb der Geſichtsſinn dienen hierbei gur Unterftiigung. Fehlt diefe Unter: 
‘fiigung bet abnorm veraertten Ort8verlagerungen, fo entftehen Taufdungen 
ier die Geftalt ded Gegenftanded. 8. B. bei Verfud des Ariftote les: 
ſchlagt man den Mittelfinger fo über den Seigefinger, daß man einen fleinen 
tunden Gegenftand (Crbje 2c.) gwifden die Daumenfeite ded legteren und die 
Rleinfingerfeite des erfteren bringen und hin⸗ und herrollen fann, fo fablt 
man ftet3 zwei runde Körper. 


Die Remperaturempfindung (der Temperaturfinn) wird eben: 
falg von ber Haut vermittelt, ijt aber von der Taftempfindung fo. 
verfdieden, dag man fir diefe Empfindung anderer Endorgane anzu⸗ 
nehmen gezwungen iſt. Nod find aber diefe Endorgane nicht befannt, 
fo viel fteht jedod) feft, dag aud) gur Hervorrufung diefer fpecififden 

ndung bie Crrequng von befonderen Endorganen unumgänglich 
nothig ift. Nicht unmöglich ijt, dag die ©. 402 ermahnten neu ent: 
dedten marflofen, freien Nervenendigungen (mit Nervenendndpf den) 
zwiſchen den Bellen der Schleimſchicht der duferen Haut, dieſelben 
darftellen. Für befondere Temperaturorgane fpridt der Umftand, daß 
der Taſtſinn ohne Lemperaturfinn gelabmt fein fann. Uebrigens ift 
die Empfindlidleit der Xemperaturnerven fiir Demperaturfdwankunger 
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‘an den verfdiedenen Körperſtellen ebenfo verfdieden, wie died bet dem 
Taftvermdgen der Fall ijt. Yn folgender Reihenfolge gruppiren ſich 
die Korpergegenden hierbei Bungenfpige, WAugenlider, Wangen, Lippen, 
Hals, Rumpf. Die Vemperaturunterfdhiede, welde nod) genau unter 
ſchieden werden können, liegen gwifden + 10° und + 47° C. ober 
8° und 38° R.; höhere oder niedere Warmegrade können midt mefe 
genau gefdagt werden und wirken mehr oder weniger fdmergerregend. 
Das feinfte Unterfdetdungsvermigen fiir Temperaturunterſchiede liegt 
zwiſchen 27° bid 33° C. oder 21° bis 26° R. Indem man längere 
Beit Wärme oder Kalte auf die Haut einwirfen (apt, fann man dee 
seinheit bes Temperaturſinnes beeintradtigen. 

Se fdneller die Temperaturfdwankung gefdieht, je grdfer ferner die 
Betroffenen Hautfladen find, und je naher fie an einander liegen, um fo 
intenjiver wird die Sdwankung empfunden. Taudt man 3. B. in zwei Gee 
fape, welde Waffer von gleidher Warme enthalten, in das eine nur einen 
Finger, in dav andere die ganze Hand, fo fdeint bad legtere warmer als 
das erftere gu fein. — Blutarmuth der Haut fteigert, Blutiberfilung ver 
mindert bie ZTemperaturempfindlidfett. — Die Crregung der Temperaturs 
nerven fdeint aud) durch Eleftricitat und chemiſche Cinfliiffe erzeugt werden 
gu koönnen. — Die Cmpfindung ber Warme und Kalte geht bet ihrer Steige: 
rung 3uerft in Hikes und Froſtgefühl aber, ſchließlich ift jedoch die Samer}: 
empfindung der Lemperaturnerven die gleide; duferfte Kalte und Hike wird 
gleichmäßig als Brennen empfunden. 


Empfindungsapparat. 


Wes, was wir wahrnehmen und was nidt durd) eines der 
Ginnesapparate in unferem Gebirne gum Bewuftfein gelangt, nennt 
man im WUigemeinen , Cmpfindung, Gefühl“. Wabrend wir durch 
die Sinne8organe (f. ©. 348) und vermittelft ber fenfuellen oder Simes⸗ 
nerven die Außenwelt fennen lernen, werden wir von unferem eigenen 
Inneren durd die fenfitiven, fenfiblen ober Empfindungs: 
nerven unterridtet; fie ergeugen dad Gemeingefibl, Empfindungs⸗ 
nerven finden fid) in jedem Rorpertheile, jebod in febr ungleider 
Menge. Die wenigften befigen die Cingeweide, die Muskeln, Knoden, 
Knorpel und die bindegewebigen und febnigen Theile, fehr gablreid 
find fie bagegen in den Häuten. Die Cndigungen diefer Nerven find 
nod faft unbefannt. — Bm gefunden Zuſtande leiten die Empfindungé- 
nerven nur fo fdwade Erregungszuſtände gum Gebirn, daß unfer 
Bewußtſein gar feine Notiz davon nimmt. Dagegen ergeugt jede ftarfere 
Grregung derfelben unangenehme Cmpfindungen oder „Schmerzen“ 
und Ddiefe deuten bann an, dab irgendwo im Körper etwas in Un⸗ 
orbnung, frank ijt. Die Gefiihlsempfindungen find in mander Be- 
giehung den Laftempfindungen analog; aud find die Empfindungs⸗ 
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aerven der inneren Rorperorgane (der Gingeweide in den Höhlen) fiir 
Temperaturreige empfindlid). 


Die Endorgane der Empfindungsnerven find erft an weniger 
Gtellen befannt und ihr feinfter Bau nod vielfeitig ftreitig. Man kennt bis 
jeat folgende: die Pacini'ſchen oder Vater’ fdenKdrperden (S. 318 und 
402), d.f. ovale, aud gablreiden Silllen beftehende Gebilde von 1—4 Mm. Grofe, 
in welden je eine. Rervenfafer mit einem ober mit mebreren Rndpfden 
endigt. Sie liegen im Unterhautyellgewebe, namentlid der 
Hohlband und Fußſohle, fowie an hen Genitalien, vielen Fig. 79, 
Rusleln und Gelenten, und in den fympathifden Gefledten 
der BauchhShle. — Nervenendtolben (Rrauje) find ovale 
ober fugelige Blasden, aus einer bindegewebdigen Hille mit 
Seren und einem reiden gleidartigen Snbalt, in ben die 
Rervenfafer eintritt, um gugefpigt gu endigen. Sie finden 
fib in vielen Organen, namentlig) in Sdleimpiuten. — 
Rervenendtndpfden, d. ſ. kleine Rndpfden an feinen 
Gmpfindungsfaferden, zuerſt (von Conbeim) in der Horn: 
faut, neuerlid aud in der Sqchleimſchicht ber Oberhaut (von 
Langerhans) gefunden. — Ganglienartige Bilbungen 
(Zomja) in det Haut find vielleicht ebenfalls als fenfible End⸗ 
organe gu betradten. 

Dad MustelgefAHl, welded ohne Zweifel von ſenſiblen 
Rudtelnerven (die aber nod. wenig erforfdt find) abhangig 
amd nad ber AnsaGl diefer Nerven in einem Mustel vers 
fdieden ſtark ift, unterftigt ben Taſtſinn ganz bebdeutend 
und unterridhtet und nidjt nur ftet8 von der jeweiligen Lage 
unſerer Glieder und Hautftellen gu einander, fondern [apt 
um aud den Grad der Anftrengung bemeffen, welsher er gin gaciniises 
forderligy ift, um einen Widerftand gu Aberwinden (f.S. 170). “ asrpersgen. 
© veridafft und diefes Geffihl dad vewußlwerden der gee 1. Stiel. 2. Mere 
nollten Bewegungen und das Grfennen ded Spannungs, Se can 
graded, in meldem fid ein Muskel befindet. Wahrend die innere Saige dev 
fenfitiven Mustelnerven far gewoöhnliche Reige unempfindlid Hide. 5. Blaffe Rers 
find (denn Zerſchneidung ded Muskels fGmerst nicht), find peelice,amertor 
fie dagegen far dad Geffibl der Anftrengung (Ermitoung) bens; ¢. Toeilungen 
fehr empfindlid und diefed Yann fig bis gum Sdjmerje und Ende derfetben 
firigern (bei Rrdmpfen) . 

Das Gefaht der Ermadung, welches durd die anhaltende Mustels 
arbeit hervorgerufen wird, braudt langere Zeit, ehe es ſich durd Rube und 
triftige Erndhrung der gebraudjten Musteln wieder verliert. C3 ſchein durch 
die bei der Muslelarbeit erseugten Berbrennungsproducte (Sdjladen) gu ent= 
fiehen, die eine Gemifde Berinderung ded Mtustelgewebes bewirten und es 
findet ſich deBhalb Crmidungdgeffigl und Aogefdlagenheit bei allen Rant: 
Jeitdjuftanden, wo in Folge geftirter Circulation das Blut die Muskelſchlacken 
nicht flott wegſchafft oder wo bei gefteigertem Verbraud der Korperſtoffe mit 
fgiciertes Bildung der Zerſetzungsproducte aller Organe fid viel Muatel: 
Sladen bilden. Sehr fein ift dad Gefhl, welded die durd den Willen 
hervorgebradte Qufammensiehung der Muskein bet Anftrengungen gur Ueber— 
windung eines und geleifteten Widerſtandes begleitet und deshaib ſchreibt 
man den Musteln einen „Kraftſinn“ gu. Gang befonderd iſt der Mustele 
firn von Widtigheit bet der Ton+ und Buchſtabenbildung im Kehlkopfe und 
in der Mundhahle, beim Singen und Spreden, wo er sur SHhagung ded 
‘gut erforderten Mustelaction ndthigen Impulſes von den Rerven aus unente 
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Taſt- und Empfindungsapparat bei den Thieren. 


Bei ben niebrigften ThHieren mag wohl ber Laftempfindung bie gange Oberfläche der⸗ 
felben bienen, befonderd fdeinen aber bie riffelartigen Verlängerungen ded Rorpers mander Juv 
fuforien, fowie aud mancherlei ftarre Borftenbilbungen dem Tafts und Encpfindungsapparat jo 
bienen. Wei ben Coelenteraten zeigen fid bem Tafifinne vorftebende Organe fdon siemlih 
ausgebilbet. Sie exfheinen immer in Form gufammengiehbarer Faden, oft bedeutend oeridnger> 
bar, und in ber Regel frangartig ben Munb umftehend (bei manden ben Sdeibenrand), fo gel’ 
geitig Fangarme (Tentafeln) file die Rabrung bilbend. Sie find in ber Regel von einem fanal- 
artigen Soblraume burdyogen, ber mit ber Magenhshle in Verbindung fteht und vow der darm 
enthaltenen Fliffigteit geldwellt werden fann. — Pei ben Birmern ift der Cig des Taftfunes- 
in ber Regel bas vorderſte Kirperftild, welches ſehr reichlich mit Nerven verfehen iff und mt 
feinen weichen Parthien ober an beweglichen Verliingerungen (Lippen, tentafelartige Forthige, gee 
glieberten Anhingen am Ropfe, oder Kopffühler) taften fann. Starre Sorftendhnlide Fortidge der 
Raut (Taftborfien, Taftftdbdhen), fowie Taftpapillen ftehen mit den empfindenden RNervenfajern in 

erbinbung und find al8 bie eigentliden Taſtorgane angufeben. — Bei den Sternthieres 
fteben bem Taftfinne Saugfüßchen und Mundtentafefn vor. — Als Trager der Taftorgane dienes 
bei den Gliederthieren gegliederte, thetls vom Kopfe, theil3 vom Körper entipringende Aahinge 
(Fühler, Antennen), welde manden aber aud ald Fangs und Bewegungsorgane dienen dunes. 
Die Haut diefer Anhänge ift mit ben fon bei Wirmern vorfommenden Taftitdbden und anderen 
ähnlichen Sebilden verfehen, weldhe bie Taftempfindung vermitteln. Bet ben Spinnenthieren und 
Inſekten fteben gegliederte Anhänge (RiefersTafter oder Palpen) al’ Taftwerkyeuge mrt dea 
Mundorganen in Verbinbung. Die Antennen der Spinnen find nur Hauenartig gefaltete 
Greiforgane, weldhe an ihrer Spige bie Milndung einer Giftdrilfe tragen. — Fortlage der 
Kirperbededung vorgugsweife in ber Nabe der Mundhöhle oder bod am Worbertheile des 
Körpers (Tentafeln, Arme) ſtehen Fei ben Mollusken dem Taltfinne vor. An biefen Rirper> 
ftellen finden ſich feine, borſtenähnliche Verlängerungen von Zellen, welde fid an die Tat 
ftibden ber Wirmer anfdliefen. — Bei ben Wirbelthieren wird vor allem durch die 
alligemeine Rirperbededung an ben verjdtedenften Stellen Taftempfindung vermittelt. Bei dex 
Fifden finden fid die fogen. Sdleimfantle ober das „Seitenkanalfyſtem“, theils barg 
einfade, Uber bie Haut verthellte Saidden, theilS burd cin Sytem zuſammenhängender Rdsces 
bargeftellt. Qn ibe Inneres treten Nerven und bilben zahlreiche Cndigungen (Nervenfndyie), 
welde bem Tafifinn vorgufteben fdeinen. Bet jungen Fifhen und nadten Amphibien finder 
fi auf ber Oberbaut in Bifdheln angeordnete Rervenhaare (diefelben {deinen febr geeignet 
ur Wabrnehmung von Bewegungen bes Wafers), aus welden fish bann fpdter dad Seiten: 
analfoftem mit jeinen Rervenfndpfen bildet. Das Syftem ber Sddden ift bald fiber dex 
Korper vertheilt, balb fommt e8 nur an befdrdinften Stellen vor. Das Rohrenſyſtem hat cine 
viel grifere, bauptfidlid am Kopfe entwidelte Ausbreitung mit einem für die verfdiedencs 
Gattungen charakteriſtiſchen Verlauf. — Aehnlide Einridtungen finden fid fpurweife bei den Larven 
ber Amphibien. — Bel ben Sdugetbieren, Reptilien und Bigeln geidnet fid ve 
dufere Haut burd grofen Nervenreidthum aus, als der Empfindung bienende Enbergane fird- 
zur Seit nur bie Taſt⸗ unb Pacini'ſchen Kbrperden befannt. Bei den Vierhändern ift der Sy 
des Taftfinnes, wie beim Menfden, Hauptfidlid in den Glicbmafen. — Als befondere Taft 
apparate fomimen gu: vielen Fifden, bie in ber Mabe bes Mundes ftehenden „Barteln“, weld 
aud als odapparate bienen; den Bdgeln nidt felten „die weihe Spige de® Sahnabeld”, dex 
Säugethieren ſteife, borftendhnlide, lange, an ber Dberlippe, oder über den Augen 
Haare, ,,Lafthaare’’, welde fid burd Nervenreidhthum ihrer Follifel auszeichnen und ald abs 
organe gu betradten find. Sie finben fig vorzugsweiſe entwidelt bei nidtligen Gaugethierez, 
u. ‘i in er Flughaut ber Fledermaus, am Obr ber Gausimaus, ber Schnauze bed Raul⸗ 
wurfs u. f. w. 


Stimmapparat. 


Die Cindriide, weldje burd die Cinne, Cmpfindungsapparate 
und deren Merven zu unferem Gebirne (Bewußtſein) gelangten und 
hier durd) das Arbeiten der grauen Hirnmafje zur Bilbung des Ver 
ſtandes (Geifte3) verwendet wurben, regen dann ben Willen an und 
durch diefen die verfdjiedenartigiten Bewegungen in diefem oder jenem 
RKorpertheile. Solche Bewegungen werden mit Hiilfe ber willfirliden. 
Bewegungsnerven und Muskeln ausgeführt. ˖ Vorzugsweiſe dient nun 


Sprade; Stimmorgan. 407 


aber bie Sprache bem Verftande. — Die articulirte Sprache iſt ausſchließ⸗ 
liches Cigenthum des Menfden, wahrend Stimme und Gefang in der 
Thierwelt ziemlich verbreitet find. Das Wortausfpreden eingelner 
Vogel verdient nidt ben Namen der Sprade, da fie feinen beftimmten 
Sim mit den Worten verbinden. Durd die Stimme mit ihren 
verfdiedenartigen Wtodulationen befigen allerdings aud) bie Tbiere 
bad Vermögen fid) gegenfeitige Mtittheilungen machen zu können. — 
Es verdanft nun aber ber Menſch feine vollfommenere Sprade feinen 
boberen geijtigen Fabigheiten, denn zum Spredjen gehört eine Gedanken⸗ 
bilbung, wie fie nur dad menfdlide Gehirn hervorgubringen im Stande 
iſt)) Menſchen mit gu kleinem Gebhirne (Mifrocephalen,. Blodfinnige) 
fernen nie vollftindig und zuſammenhängend denfen und fpreden. 
Möglichſte gute Ausbilbung der Sprache ift ein Haupterfordernif der 
Erziehung, da wir am leidteften durd die Sprade unfere Gedanfen 
gehirig ausgudriiden vermigen, ba die Sprache ferner eine Ver⸗ 
ftandigung gwifden den Menjden ermöglicht und durd fie die Ent⸗ 
widelung und Fortbilbung des Verftandes erleidtert wird. 

Zum Cpreden, gum Hervorbringen articulirter Laute und mufi- 
laliſcher Dine bedirfen wir zunächſt eines Apparates, durch welden 
die Stimme in Geftalt ungegliederter (unarticulirter) Done erzeugt 
with. Dieſes Stimmorgan, da8 mujifalifhe Inſtrument de3 Menſchen, 
ft ber Rehlfopf. Bur Sprade aber wird die Stimme erſt dadurd, 
deh verfdchiedene, oberhalb des Kehlkopfs gelegene Theile (wie: der 
Gaumen, die Mund⸗ und Naſenhöhle, die Bunge, dte Zähne und 
Lippen) die unarticulirten Tine gu gegliederten (articulirten) ummanbdeln. 
Damit aber im Keblfopfe die Stimme entftehen forme, mup Luft aus 


*) Daß der Sig der Sprechfähigkeit, wie ſchon S. 804 ermahnt 
wurde, in ben Stirnlappen bes grofen Gebirnd fein fol, fudt man durd 
einige Fale zu Heweifen, in welden bei einer Zerſtörung der dritten Stirns 
windung bie Fibiateit der Bunge gu fpreden verloren gegangen war, ohne 
bag aber die Intelligenz ſich geftdrt geigte. Das eigentlide innere Sprach⸗ 
centrum bed Geifted war nidt geftért, benn es blieb die Fabighett, nidt nur 
Rorte gu verftehen und gu ſchreiben, fondern aud die Faͤhigkeit, fid) durch 
peideniprade verſtändlich gu maden, gurid. — Der geniale Spradforfder 

azarus Geiger (f. S. 878) hat eine Theorie aufgeftellt, die der Dars 
win'ſchen faft analog lautet: „Die Sprade ift primar, der Begriff entiteht 
durch ba’ Wort; erft burd) bie Sprade wurde die Vernunft eridaffen, vor 
ift war der Menſch vernunftlo3; der erfte Spradhlaut war ein thterifder 
Schrei, bem nod) keinerlei Ubfidt irgend einer Mittheilung gu Grunde lag.” 
Rad ihm ift die Sprade nicht Product menfdlider Uebereintunft, nidt fteht 
ber Laut mit dem was er bezeichnet im Zuſammenhang, nidt in naturs 
nothwendiger Berbindung mit bem Begriff; der Laut entwidelt fid far fid, 
ber Begriff fir fig, und jeder Laut fann jeden Begriff und jeder Begriff 
fann jeden Laut bezeidnen. Die Sonderbedeutung, dte im Laufe ber Bert 
der Laut erlangt bat, ift nur ein Refultat des Zufalls und der Bufall liegt 
Rberhaupt der Spradentwidelung gu Grunde (f. aud S. 22). 
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der Lunge durch die Luftröhre und den Kehlkopf hindurch getrieben 
werden, um die im Kehlkopf ausgefpannten Stimmbänder in tönende 
Schwingungen zu verſetzen. 

Der ganze Stimmapparat, welcher mit einem muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente, und zwar mit einer Zungenpfeife mit zwei Zungen (d. ſ. elaſtiſche 
Platten über oder unter Deffnungen) verglichen werden kann, iſt zuſammen⸗ 
geſetzt: J. aus bem tonbildenden Körper, bd. i. dem Kehlkopfe, welder 
aus einem kurzen Robre befteht, in deffen Licdtung gwifden der vorderen 
und Hinteren Wand ausgefpannte elaftifde häutige Platten (Stimmbander) fo 
angebradt find, daß fie vermittelft eines Luftſtromes, welder gwifden ihnen 
Hindurd (bd. i. die eine Ddretedige Spalte bildende Stimmrige) ftreidt, ind 
Donen gebradt werden können; — 2. aus der Windladbe, db. i. bie Lunge 
und der Bruſtkaſten, welde den Luftftrom erzeugt; — 3. aus einem Wind: 
ror, d. i. die Luftrdhre, welde den Luftftrom aus der Windlade in den 
Kebhlfopf treibt; — 4. aus einem Anſatzrohr, d. i. die Mund⸗ und Raſen⸗ 
höhle, weldes die Line gur Sprade verarbeitet und nad außen [eitet. 

Mit einer Orgel, die aber nur eine Pfeife befigt, vergleicht Czermak 
unfer Stimm⸗ und Spradorgan. Wahrend ein Orgelwerk gur Crzeugung 
verſchiedener Tonhdhen und Klangfarben vieler Pfeifen bedarf, Hat unjer 
Stimmapparat nur eine einzige Pfeife, dig aber trotz ihrer einfaden Cinridtung 
bod Klange von ber verfdiedenften Hdhe und Farbe, fowie eine Menge 
eigenthimlider Gerdufde erjeugen und weit Mannigfaltigeres leiſten fann, 
als die ganze Menge Orgelpfeifen. — Die Lungen, welde in dem beweg⸗ 
licen Bruftfaften eingefdloffen find, entfpreden dem Blafebalge der Orgel. 
Die Luftröhre ftellt die fogen. Windlade dar, weldhe den Pfeifen den Luft: 
ftrom zuführt, ber fie gum Tönen bringt. Der Kehlkopf iſt ftatt der vielen 
DOrgelpfeifen die einzige Pfeife. Der Schlundkopf, die Munds und Rafen- 
höhle bilden das beweglide Anſatzrohr dieſer einzigen Pfeife. Während bet 
ber Orgel der Blafebalg, welder die Luft in die Windlade tretbt, mit den 
Füßen getreten wird, preffen wir burd unfere Athemmusfeln den Bruftford 
und die Lungen gufammen und treiben dadurd Luft ourd die Luftrdhre und 
Ben Kehlfopf. Ym Kehlkopfe verwandeln wir diefe einige Pfeife tn ver- 
ſchiedenartig erflingende Bfeifen, indem wir durd unferen Willenseinfluß auf 
die Nerven und Muskeln den fdallergeugenden Vorridtungen ded Kehlkopfs 
und ſeines Anfagrohres folde SteLungen und Spannungen geben, daß Tine 
von verfdiedener Höhe und Klangfarbe, oder Gerdufde von verfdiedenem 
acuftifden Charakter ergeugt werden. Wabhrend alfo in der Orgel die Pfeifen 
in Regifter geordnet neben einander ftehen, werden fie in unferem Stimm: 
organe burd willfiirlide Umgeftaltung der eingigen vorhanbdenen Pfeife nad 
einander bergeftellt. Was bet ber Orgel Regifterzug und Taftendrud mit 
Hand und Finger leiftet, bas bewirkt tm Kehlkopfe der Wilensimpuls auf 
Nerven und Muskeln, welche lestere durch ihre Contractionen die Form der 
Pfeife fortwahrend andern. 

Der Kehllkopf, Laryur, Stimmorgan (j. ©. 277 u. S. 411) 
nimmt feine Lage vorn in der Mtitte ded Halfes, unterhalb der Bunge 
und des Zungenbeind, und vor dem Sdlundfopfe ein und ift gegen die 
Haut des Halfes hin gum Theil von der Schilddrüſe (f. S. 247) 
bededt. Gr bildet dad Anfangsftiid der Luftrdhre und das Furze 
röhrenförmige Verbindungsſtück gwifden diefer und dem Schlundkopfe. 
Seine Geftalt ift die eines hohlen, im oberen Theile dreiedigen, im 
unteren runden Wpparate3, die durd eine Anzahl von knorpeligen 
Platten, Ringer und Stückchen bedingt ift, welche durch Bander 
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beweglich mit einander verbunden ſind und durch eine ziemliche Anzahl 
Heiner, ausſchließlich willkürlicher Muskeln bewegt werden können. 
Das knorpelige Kehlkopfgerüſte wird von dem Schildknorpel, dem 
Ringknorpel, den beiden Gießkannenknorpeln und dem Kehldeckelknorpel 
aufgebaut und iſt in ſeinem Innern (d. i. Kehlkopfshöhle) mit einer 
gefäß⸗,, nerven⸗ und drüſenreichen Schleimhaut ausgekleidet, die ein 
Flimmeroberhäutchen beſitzt. Die Nerven des Kehlkopfs ſind Zweige 
des 10. Hirn⸗ oder herumſchweifenden Nerven, deren Endigung mit 
birnförmigen oder ovalen Körperchen (mit einem feinen Arencylinder) 
ſtattfinden ſoll. Qn der Höhle bes Kehlkopfes befinden ſich die wich—⸗ 
tigiten, nämlich die ſtimmerzeugenden Gebilde. Dies find die beiden 
unteren Stimmbänder, ein rechtes und ein, linkes, durch deren 
Schwingungen allein die Stimme erzeugt wird. Sie ziehen ſich als 
platte, häutige, elaſtiſche, mit Schleimhaut überkleidete Strange wag: 
recht von hinten nach vorn durch die Kehlkopfshöhle hindurch. Zwiſchen 
dem rechten und linken Stimmbande bleibt eine ſchmale, dreieckige 
Spalte, die Stimmritze, Glottis, durch welche bei Erzeugung der 
Stimme die Luft von unten, von der Lunge und Luftröhre her, hin— 
durdgetrieben wird und dadurch die Wände diefer Mize, namlid) die 
Cimmbander, in tinende Sdwingungen verfest. Nur der vorbdere 
Theil diefer Stimmrige ift eigentlide Stimmrige, fir bie Erzeugung 
der Stimme, wabhrend der hintere Theil zwiſchen den beiden Stell: 
knorpeln als Athemrige zu bezeidnen ift. Da die Stimmrige nad 
oben in den Schlundkopf fieht, fo könnten redjt leicht verſchluckte 
Epeifen und Getranfe oder fremde Gegenftinde in die fogen. falfde 
Keble, nämlich in die Kehlkopfshöhle und durd) diefe in die Quftrdhre 
gerathen, wenn die Stimmrige nach oben, gegen die Dtunds und 
Rachenhöhle hin, nicht verdeckt werden könnte. Und died beforgt eine 
birnformige Rnorpelplatte, der Rehldedel, weldjer mit feinem Stiele 
dicht oberhalb bed vorderen Endes der Stimmrige und unterbalb der 
Zungenwurzel angebeftet ift und durch befondere Muskeln niedergezogen 
werden fann, fo daß dad BVerfdludte darüber hinweg in bie Speifes 
tohre rutſcht (f. S. 288). — Oberhalb der unteren und eigentliden 
Ctimmbander befinden fid) nod) zwei obere Stimmbander oder 
Tafdenbander, die gang in derfelben Ridtung audsgefpannt find 
wie die unteren, aber mit der Stimmbildung nichts gu thun haben 
ind nur Sdleimbautfalten find. Zwiſchen einem folden oberen und 
emem unteren Stimmbande jeder Seite budjtet fic) die Schleimhaut 
m Geftalt eines Sades nad außen und bildet fo eine redte und eine 
linle (Morgagni’'fde) Kehlkopfstaſche gum Aufenthalte far Schleim, 
ver fiir bie Stimmbander zur Stimmbildung gang unentbebrlid) iſt. 
Bei ber Stimmbildung findet nun ein Spannen und Erſchlaffen der 
Stimmbanbder, ein Erweitern und Verengern der Stimmrige ftatt. 

Die Knorpel des Kehlkopfs gehdren ihrem Gewebe nadh theils gu 
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den edten (im Alter verfndderten), theils gu den Faſerknorpeln (7. ©. 85). 
Gie find auf folgende Weife beim Kehlfopfbaue angeordbnet: ben unterften 
Theil und gewiffermafen die Baſis de3 Gerüſtes bildet ber Ringlnorpel 
(Grundfnorpel), welder wie ein Giegelring geftaltet ift und mit feiner 
hohen Platte die hintere Wand, mit den ſchmalen Bogen die vordere Kehl⸗ 
kopfswand bilden hilft. Sein unterer Rand verbindet fic) mit dem erfien 
Ringe der Luftrdhre, fein oberer Rand tragt vorn ben Schildknorpel, hinten 
(auf der Platte) die beiden Gieffannenfnorpel. Der Schildknorpel (beffer 
‘Spannfnorpel) ftellt eine in der Mitte gefnidte breite Platte dar, weldhe 
die vordere und feitlide Wand ded Kehlfopfs bilden Hilft. Dads obere Ende 
feiner Rnidung fpringt vorn in ber Mitte bes Halfeds als Adamsapfel 
(der beim männlichen Gefdledte ftarfer entwidelt ift) hervor und jede feiner 
vier Eden verlingert fic in ein Horn, von denen die beiden oberen Horner 
burd Bander mit bem Bungenbeine, bie unteren mit ben Geitentheilen ded 
Ringknorpels beweglid). vereinigt find. Die beiden Gießkannenknorpel 
(beffer Stell¥norpel) find auf dem oberen Ranbde der Platte des Ring 
fnorpels nad allen Seiten bin fret beweglid) angebeftet und tragen an ihren 
Spigen ein kleines gebogenes Knorpelftidden (das Santorini’fde Horn). Die 
Stelltnorpel helfen die hintere Wand des Kehlkopfs bilden und Haben eme 
breifeitige Pyramidengeftalt. Sie fdnnen weit gon einander entfernt, einander 
gendbert, nad vorn und nad hinten gegogen und um ihre Höhenaxe 
außen und innen gebdreht merden. Diefe große Beweglichkeit der Gießlannen⸗ 
fnorpel ift von groͤßter Widtigkeit, denn an ihrer, gegen bie Kehlkopfshoͤhle 
bin geridjteten Slade find die Stimmbander angebeftet und diefe giehen td 
von hier vorwärts durd die Kehlkopfshöhle hindurch zur inneren Fläche det 
vorderen, vom Schildknorpel gebilbeten Kehlfopfswand. Vermöge diefer Be 
weglidfeit können die an bie Stellknorpel befeftigten Stimmbander gefpannt 
und erfdlafft, die Stimmrige ermeitert und verengert werden, je nachden 
jene Rnorpel von ihren Musfeln vor:, rid: oder feitmarts gezogen werden 
Die Spannung der Stimmbander bet feftitehenden Stellknorpeln hängt von 
ben bebelfirmigen Bewegungen des Spannfnorpels ab. 


Bur Hervorbringung eines Tones ijt guvirderft eine bes 
deutende Verengerung der Stimmrige ndthig, damit die durch diefelbe 
hindurd getriebene Luft die Stimmbander in tinende Schwingungen 
verfept, Um in folde Sdhwingungen verfegt werden gu fonnen, müſſen 
die Stimmbanber aber feudt fein und eine gewiffe Spannung, det 
anblafende Luftſtrom eine gewiffe Stärke baben. Es theilen fid mm 
bie Shwingungen der Stimmbänder der Luft im Kehlkopfe, fowie det 
Quft und den Wänden der Luftwege oberhalb und wunterhalb ber 
Stinunrige mit und Ddiefe Mitfdwingungen geben der Stimme eines 
befonderen Widerhall (Mefonanz) und den Tönen ihre befondere 
RKlangfarbe (ſ. ©. 391), die fonad von dem Suftande des Bruftfaftens 
und der ungen, ded Kehlkopfs und bes gejammten Stimmfanals 
abbangen muf. Die Starfe, Kraft des Stimmtons, abhängig 
von der Grife der Schwingungen (fiehe S. 390), weldhe die Stim 
bander ausführen, ridtet fid) nad) der Mächtigkeit und Gewalt ded 
anblafenden Luftftromes. Mit je groperer Gewalt die Luft burd die 
Stimmrige getricben wird, defto ftdrfer wird der Ton. Die Hage 
oder Tiefe, abhangig von der Angahl der in einer Secunde erfolgenden 
Sdwingungen (f. S. 390), ridtet fic) nad) dem Grade der Spanmmg 
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ver Etimmbander und der Weite der Stimmrige. Je firaffer und- 
Higer die Bander find (je fdneller fie fdwingen) und je enger die 
Rige, defto höhere Tine werden ergeugt; im Gegentheil wird der 
Ton um fo tiefer, je fdlaffer und Langer die Stimmbander find (je- 
langfamer fie ſchwingen) und je meiter die Stimmrige ift Des 
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leineren Kehlkopfs und der daber riihrenden geringeren Lange der 
Stimmbander wegen haben Kinder und Frauen eine höhere Tonlage- 
a8 Manner, und die Etimmen ber Kinder, Frauen und Manner 
fangen an verſchiedenen Gtellen der Tonleiter an und hören an ver= 
{diedenen Stellen auf. Durch ſtärkeres Anblafen maden die Etimm= 
binder nidjt nur grofere Sdwingungen, fondern fie werden aud 
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ſtärker gefpannt und fdwingen rafder, wodurch alfo der Zon mdt 
nur verftarft, fondern aud) erhöht wird. — Der Umfang der mend: 
liden Stimme ijt bet verfdiedenen Perfonen fehr verfdjteden; der 
Gefammtumfang der menfdliden Bruſtſtimme betragt beinahe 4 Octaven 
und bi8meilen aud etwas mehr (von E mit 80—c4 mit 1024 
Schwingungen in der Gecunde). Beim eingelnen betragt fie gewöhnlich 
1—24/, Octaven (bet bevorzugten Sängern um 3/, bid 1 Octave 
mebr). — Der Wobhllaut (Schmelz) der Stimme hangt ab: von der 
ractheit und Regelmapigkeit der Stimmbandſchwingungen, von dem 
Baue der refonirenden Gebilde (des Brujtkaftens und des Anfag: 
rohres), des Keblfopfes und befonders fener Schleimhaut. — Tie 
‘RMauhheit ber Stimme rührt in der Regel von Schleimflöcchen 
her, welde in den Spalt der Stimmrige gerathen und den Verſchluß 
Derjelben und die Sdwingungen der Stimmbander unregelmafig mader. 


Von ber Begrengung des Umfanges der Stimme hangt die Stimmlage 
ab und auf ibe berubt die Cintheilung ber Singftimmen in Baf von E 
(80 Sdwingungen in der Gecunde) bid ff (842); Bariton (Tenor: und 
Baf-Bariton); Tenor vom c (128) bis cll (512); Alt von f (171) Bis fu 
(684); Dtegzofopran und Gopran von cl (256) bid cll (1024). Die 
Gtrede ber Tonleiter von cl (256) bid fl (342) fann von allen Stimmen 
-gefungen werden, hat aber bet jeder eine andere Klangfarbe, und klingt ver 
ſchieden, je naddem fie von einem Baffifter, Altiften u. f. w. angegebden 
wird. Die Stimmart iff nun aber nidt blod bet verfdhiedenen Menſchen 
verfdieden, fondern aud) bet bemfelben Menfden in den verfdiedenen Lebens⸗ 
altern, was eben mit der Entwidelung der Luft: und Stimmwerkzeuge gu: 
ſammenhängt. Kinder und Frauen bewegen fick, wegen der kürzeren Stimm 
bänder und der größeren Enge der Stimmwerkzeuge, meiſtentheils in höheren 
‘Stimmweifen, in Distant, Sopran oder Alt, wahrend die Stimme erwadfenet 
Manner Tenor, Bariton oder Bah ift. Die Pubertätszeit, b. h. derjenige 
Lebensabſchnitt, in dem der Knadbe gum Jingling und das Madden zur Jungtrau 
heranreift, übt einen wefentliden Cinflup auf die Stimmenverhaliniffe aus. 
Denn die Stimme, die fic) früher in höheren Tinen bewegte, wird unrem 
und geht dann in flangvollere fraftigere und tiefere Tonweiſen Aber (0. i. 
ber Stimmwmedfel oder die Mutation der Stimme). Wird der rege’ 
miafige Ausbiloung3gang geftdrt, fo entwideln fid) abnorme Stimmenverhilt: 
niffe; 3. B. Manner, deren Gefdledtsentwidelung gehemmt wurde (Caftraten), 
behalten eine höhere Stimme gurid, während Frauen von mannähnlichem 
RKirperbau, fogenannte Manniweiber, eine tiefe und frdftige Baritonftiume 
Bbefommen. Gm höheren Alter, in welchem die Stimmwerkzeuge an Clafticitit 
verlieren und die Athmungsorgane weiter werden, fdwindet die Hangvolle 
Stimme. Nod) fann aud) derfelbe Menſch verfdhiedene Stimmarten dadurd 
ergielen, daß er diefelben Tine mit größerer ober geringerer Kraft und mit 
mehr ober weniger gefpannten Stimmbändern anfdlagt, fowie dadurd, dab 
er die ganzen Stimmbanbder ober nur deren Snnenrander in Sdwingunget 
verfegt. Es beruben hierauf die verfaiedenen Stimmregifter. Es giebt 
nämlich gwei Arten ber Stimrmerzeugung im Kehlfopfe, oder (mufikaltfd aus 
gedriidt) gwei Stimmregifter von verfdhiedener Klangfarbe, das eine giebt 
die Bruftftimme, das andere die Fiſtel- oder Kopfſtimme. Beiden find 
mehrere Tonhdhen gemeinfdaftlid, fo daß ein und derfelbe Ton ebenfo mit 
der Bruft, mie mit der Fiftel gefungen merden fann. Bei Erzeugung der 
BSiftelfttmme werden die Ränder der Stimmbander freier und ſchärfer wad 
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fiehen weiter von einanber ab, al8 bei den Brufttinen, fo daf nur eine 
fd@male Zone des freien Randes der Stimmbander fdwingt, während beim 
Bruftton die Stimmbandsränder in ihrer ganzen Breite und Dide vibriren. 
Beim Singen von Brufttdnen fühlt man die Bruftwand ergittern, bei den 
Fifteltinen dagegen die ſchwingungsfähigen Theile des Kopfes (und daber 
der Name „Bruſt⸗ und RKopfftimme”’). — Mande nehmen 3 Regifter an, 
naͤmlich: Bruſt⸗, Kopf. und Falfets (ober Fiftel-)Stimme und meinen, 
daß die urfpriingliden Durdmeffer: und die unwilfarliden Spannungsver⸗ 
hiltniffe, fowie bie Stdirfe der Ausathmung die Abweichungen der Brufts und 
ber Ropfftimme wefentlid bedingen belfen, wahrend bei der Fiftelftimme ver: 
muthlich die inneren freien Rainder ber Stimmbander allein fdwingen. (Nad: 
Underen fhwingen die Stimmbanbder bei der Hiftelftimme in größerer Breite 
wie gewöhnlich.) Es fann nämlich jeder Ton von ein und demfelben Stimm: 
bande gweimal genommen werden, bet ftirferer Spannung und fdwadem. 
Rinde und bei ſchwacher Spannung und ftarfem Winde. Das Legtere ift 
darafteriftijd) fiir die Brufitdne, und um fo mehr, je mehr fie forte und 
fortissimo gefungen werden; bap Grftere fiir bie Ropftine und um fo mehr, 
je mehr fie piano und pianissimo gefungen werben. Daher gehen die Vruft- 
tine gegen dad Piano Hin in Kopftdne oder bet ſtärkſten Spannung3gradew 
m Fiſteltödne fiber. Mit den Fifteltinen Haben die Kopftdne . die geringe 
Vindftaͤrke, mit den Brufttinen die Sdhwingungen der Stimmbander in ganzer 
Breite gemein und deshalb find fie befonders geeignet den Uebergang ded 
einen Regifters in bas anbere gu bilden, wad befonders dann gefdieht, wenn 
berfelbe Ton bet feinem allmaGliden Wbfdwellen nach und nad von der 
Brufts, Kopf: und Fiftelftimme gefungen wird. 

Die Sprade fommt mit Hilfe des Stimmapparates und der 
oberhalh ded Keblfopfes befindliden Theile, des fogen. Anſatzrohres 
ju Stande, mbem die aus8geathmete Luft Dine und Gerdufde in den 
Hobleiumen oberhalb des Kehlkopfes hervorbringt. Diefe Clemente, 
aus denen die Sprache gebildet wird, heißen Laute; find fle nur 
Geräuſche, Dann werden fie als Confonanten (Dtitlaute) bezeichnet, 
haben fie dagegen den Charakter von Klängen, fo heißen fie Vokale 
(Selbftlaute). Bur Bildung der Spradlaute ift nun aber die Stimme: 
entweder durchaus nöthig (d. i. bie laute Sprade) oder fie tft ganz. 
entbebrlid) (b. i. die Hlitfterfprade, bet welder ebenfo Vofale wie 
Confonanten als Gigentine ber Mundhöhle durd den Cin: und Aus⸗ 
athmung8-Cuftftrom ergeugt werden). — Das Anfagrohr, und ganz. 
befonders die Mund⸗ und Rachenhöhle, find fir die Lautbilbung von: 
der größten Widtigheit, weil fie felbft nebjt dem Munde (mit Hilfe 
des Unterfiefers, ber Bunge, des Gaumen8 und der Lippen) ‘ver: 
ſchiedene Formen und Dimenſionen annehmen, und weil ſich ver⸗ 
ſchiedene ihrer Parthien verengern und verſchließen können. 

Die Vokale in der Flüſterſprache entſtehen dadurch, daß die 
in verſchiedene Geſtalt gebrachte Mundhöhle durch den Ausathmungs⸗ 
luftſtrom angeblaſen wird. Die Geſtali ber Mundhöhle bei U und O 
iſt bie einer runden Flaſche mit kurzem Hals (durch Hebung der 
Zungenwurzel und Verengerung des Mundes zu einer runden Oeffnung); 
bei A ein vorn weiter Trichter (durch Niederlegen der Zunge auf den 
Voden und weite Deffnung des Mundes); bei E und J eine runde 
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Flaſche mit langem und engem Halfe (durch Näherung der Bunge am 
den harten Gaumen). — Die Vokale in der lauten Sprade ent 
ſtehen dadurdh, dag ber Cigenton der Mundhöhle fic) mit dem Stimm: 
flange vereinigt — Die Diphthongen oder Doppelvofale fm 
Mifdlaute, entftehen während des Uebergangs aus der Mundſtellung 
fiir ben einen Bofal in die fitr den zweiten und beftehen aus zwei 
ſchnell auf einander folgenden Klängen. Die fogen. Confonanten 
entiteben fammtlid) dadurch, daß die durd die Raden- und Mund⸗ 
höhle durchſtreichende Ausathmungsluft gewifje leicht beweglide Theile 
Diefer Höhlen in nicht tönende Schwingungen verfest. Dieſelben 
flingen verfdieden, je nachdem die Stimmbiloung tm Kehlkopfe bu: 
gufommt oder nidt. Hierbei fommen drei verengbare Stellen (Ret: 
{dlifje) des Rachen-Mundkanals in Betradht: 1. der Lippenver: 
ſchluß, gebildet entwebder durch beide Lippen oder durch Unterlippe 
und obere Schneidezähne ober durch Oberlippe und untere Sdneide- 
gabne; 2. der Zungenverſchluß, gebilbet durch Bungenfpige wm 
vorderen Theil des harten Gaumens ober Riidfeite ber oberen Schneide 
zähne; 3. der Gaumenverſchluß, gebilbet durch Zungenwurzel md 
weiden Gaumen. Wn jedem diefer Verſchlüſſe oder Thore fann eme 
Reihe von Gerdufden gebildet werden, wodurch drei Rethen von 
Gonjonanten fiir die Fliftere und die laute Stimme entfteben: Lippen⸗ 
budftaben (P. F. V. obne Stimme, B. W. M. R. mit Stimme); 
Zungenbuchſtaben (T. ſcharfes S. L. Sch. hart engl. Th. ofa 
Stimme, D. weiches 8S. L. frang J. weiches engl. Th. N. R mt 
Stimme); Gaumenbudftaben (K. Ch. in ich und ad ohne Stumm, 
G. J. Naſen⸗N. und Raden-R. mit Stimme). H. ift ein im Kehl⸗ 
fopfe felbft entftehendes Geräuſch; es wird bervorgebradt, indem de 
Luft ſchnell durd) die weitgedffnete Stimmrige ftreidt. 

Nafenton. Werden bet der Vokalbilbung die Hinteren Rafer: 
Sffnungen durd Hebung de3 Gaumenfegels bem Bugange ded Luft 
ſtromes nidjt abgefperrt (wie dieS aud) bet geldbmtem ober defectem 
Gaumenfegel vorfommen fann), fo gerath die in die Nafe eindringen 
Quft in Mitfdwingungen und es erhalten fo beim lauten Spreden 
die Vokale den nafalen Charafter. Der Verſchluß ift bet A. am 
Aoderjten und wenigſten vollfténdig, bet U. und I. am fefteften. 

Das Baudreden erklärt man auf verfdiedene Weife: nad Einigen 
foll es barin beftehen, daß nidt wie beim gewihnliden Sprechen durd dad 
Ausathmen, fondern durd dad Cinathmen die Spradlaute ergeugt werden; 
nad Anderen verhalt eB fic) aber fo, Daf ber Baudredner durch eine kräftige 
GCinathmung dad Bwerdfell mdglidft nad unten und fo die Baucheingeweide 
Hervortreibt und nun, diefe Lage fefthaltend, bet mBglidhft verengerte 
‘Stimmrige und ſchwachem Anſchlag der Luft an die Stimmbander, nur durd 
SBufammengiehung der Seitenwände de3 Bruftfaftens, alfo aud beim 
athmen fpridt. Man überzeugt fid) hiervon durd den angefdwollenen Baud 
{daher vielleidjt bas Wort Baudreden) und das Sfter3 ndthig werbdende Cir: 
athmen de3 Bauchredners. — Es ſcheint, daß die Baudredner mie Seder 
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mann fpreden, nur daß fie vermeiden den Mund gu öffnen und die Lippen 
gu bewegen, damit man ifnen nidt anfieht, daß fie reden. Gite athmen fo 
wenig als miglid) aus und fpreden aud indem fie einathmen. Die Stimme 
etjdeint babdurd) dumpfer und wie aus der Ferne fommend, aus der Mauer 
oder dem Fußboden. 

Das Stottern iſt darin begründet, daß die einzelnen Sprachwerkzeuge 
nicht in regelmifiger Reihenfolge ihre Thätigkeit entfalten, ſondern in einer 
unregelmaͤßigen Weiſe. An dieſem Krampfe betheiligen ſich die Zungen⸗, 
Raden:, Lippen⸗, Kehlkopfs⸗ und Athemmuskeln. Die Urſache dieſes Fehlers 
liegt wohl hauptſaächlich in ben Nerven, welche die Sprachwerkzeuge beherrſchen 
oder in den centralen Apparaten (Gehirn). Es erklaͤrt ſich hieraus, weshalb 
Geiſtesverlegenheit, Schreck ober Furcht gum Stottern führen und ein kräftiger 
Wille dieſes Uebel beſeitigen kann. Mande find ber Anſicht, daß die nächſte 
Arſache des Stotterns in einer fehlerhaften Reſpiration liegt und daß dieſe 
zu oberflächlich und unregelmäßig vor ſich geht. Der Kranke geht auch nicht 
Sfonomifd damit um, ſondern athmet ſchon gu viel aus, ehe er nod gu 
fpredjen beginnt; er ſtößt dann die Abrige Luft ftopweife aus. Die Heilung 
witd deShalb dadurd) ermdglidt, daß die Athmung normaler gemadt wird; 
daß die Articulation, befonders in ben erften Silben, zurückgedrängt und die 
ofalifation vorherrjdend wird. Denn den Stotterer bringt Hauptfadlid die 
erfte Silbe jede3 Redeabfdnittes gum Stottern und er [apt die Articulation 
viel gu ſehr fiber die Bolalifation herrſchen. M. Rofenthal empfieblt, daf 
der Patient, ehe er gu fpredhen beginnt, tiefen Athem Holen fol und bet auf 
die Reige gehendem Athem bet Zeiten wieder tief einathmet. Das Spreden 
ſelbſt fol in langfamem Silbenfpreden nach bem */, Tafte audgefithrt werden, 
wobei ber Kranke den gleidbmafigen Takt durd feine eigenen Handbewegungen 
qu reguliren Hat. Am beſten werden derartige Kuren in eigend für Stotterer 
eingerichteten Anjtalten ausgeführt. — Das Stammeln beruht auf der Uns 
fiderfeit, die Buchſtaben einzeln alle ridtig ausgufpreden und entfteht durd 
Ungewandtheit und Unbeweglidfeit ber Runge. 

Bet Taubftummen bieten die Sprachwerkzeuge feine wefentliden Fehler 
bar, die wahre Urſache der Spraclofigteit liegt nur in der Unfibigteit ju 
boren, und Ddiefe haͤngt von organifden, wohl nie gu hebenden Fehlern ded 
Gehoͤrorgans ab. Bet ridtigem Unterridt lernen aud Taubftumme, wenn 
aud nur mit mangelbafter Modulation, fpreden (f. fpater). 

Der Kehllopffpiegel (Garcia, Czermak, Tir¥) dient nidt nur zur 
Beobadtung ber Thatigkeit ber Stimmbanbder bei der Stimmbildung, fondern 
cud jur Ergriindung von Kehlfopfstrankheiten. Er befteht aus einem kleinen, 
am einem Griffe befeftigten Metallfpiegel, ben man erwairmt (um dad Bes 
fdlagen gu verbiten) und bet Heraudgeftredter Sunge in die Rachenhöhle 
einführt unb, dort direct ber bem Keblfopfeingang unter einem Winkel von 
45° fefthalt. Der Beobachter fieht durd einen in der Mitte durdbohrten 
Spiegel, der das Licht einer Hellen Lampe auf den Kehlfopffpiegel wirft und 
das Bild ber Stimmbander in legterem beleuchtet. 


Stimmapparat bei den Thieren. 


Cine wirllide Stimme fommt nur ben Hsheren, mit Lungen verfehenen Thieren gu. Unter 
ben In ſekten bringen einige Rafer (Bockäfer, Lilienbibnden) burd Reiben des De obs 
an den Fligelbeden Tine hervor; ein Sdmetterling (Todtenfopf) läßt beim Anfaffen ober 
wenn er gefangen wird, einen eigenthiimliden Ton hören, deffen Entftehung now nicht auf 
getlirt iff, er beſteht aud bet abgefdnittener Sunge. Die Männchen der Laubbeufdreden, 

upferdden, Grillen und Zirpen haben eigenthilmlige Gingapparate, welche bei ben 3 erften 
as Trommelhaut (rund, tlar und Glimmerblitthen ähnlich) in ber Hinterecke ber Oberflügel 
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unb in einem amt Hinterleib befindliden Kanale befteben. Durch bas Reiben der Flũgel und 
das Ausftrdmen der Luft durch ben Kanal entfteht bas fogen. Singen. Bei den Zirpen liegt 
ber Sirpapparat am Baudgrunde, befteht aus einer mit einem Häutchen verfdlofienen Höhle, 
welde ein zweites Häutchen einſchließt, bad burd befondere Musleln in ſchwingende und 
tdnende Bewegung gebradt wird. Adlers und Zweiflügler follen ihr Summen, entweder surd 
die aus ben Luftfandlern ftrdmenbe Luft ober nad Anderen burd die ſchwingenden und knittern⸗ 
ben Vewegungen ber Haute ibres Rumpfes bervorbringen. — 
Unter ben Fiſchen haben einige Stimme; bie gu ihrer Erjeugung dienenden Organe fxd 

aber nod unbefannt. Das Anblajen fol vor der, reid mit Musteln verfehenen Schwi 
auSgeben. — Bei ben Ampbhibien beſteht nod feine Trennung von Keblfopf und Luftröhre. 
Der ungetheilte Anfangstheil ber Luftwege tft (befonders bei ben Qurden) eine fehr in die Breite 
entwidelte Röhre, die burd RKnorpelftiide von verfdiedener Geftalt eine Stütze erhält; fie ſeK 
fi entweder birect in bte Qungen fort (Frbjhe) oder in gwet häutige gu dieſen führende Eade. 
Nach Henle bilbet fid aus dem primitiven Kehlfopfe bed Olm, welder nur aus Heiderteits pwei 
Inorpeligen Streifen befteht, in ber auffteigenden Reibe höherer Wirbelthiere, burd S 
queres Auswachſen und thetlweife Auffaugung: der gufammengefegte Bau bes Kehlkopfeß, me 
er und in Form uubd Leiftung fo vollendet beim Menſchen entgegentritt. Die Frdfde haben 
{don Stimmbinber; bet ber Wabenkröte follen jedod dagegen bie Tine ber Stimme von fetes 
ſchwingenden RKnorpelftiiden ausgehen, die an einem Ende in ben grofen Kehlkopf befeſtigt, 
beim Unblaferr wie Stimmgabeln ober fefte Bungen in Bewegung gerathen. — Bei ben Reptilier 
trennt fid fon Kehlkopf und Luftrdpre. Der Kehlkopf enthalt meHhrere mit einanber verfdmelene 
RKnorpelringe und ftellen diefe entweder eine größere Knorpelplatte dar, oder fie find in at : 
und fleinere Stilde getrennt, bie mie bet ben höheren Wirbelthieren gebdeutet worden find. Tie 
RKrofodile und Cidedjen haben Stimmbander. — Bei den Bögeln ift die Ausbilbung bed am 
Unfange ber Luftwege gelegenen Kehlkopfes nod unbedeutendb, obgleih die cingetnen Stiide des⸗ 
elben (Edilbs, Rings und Stellknorpel) ſchon angetroffen werden. Der Kehlbedel wird durch eine 
Ser ben Kehlkopfeingang hervorragende Papille angedeutet. Das ,,Stimmorgan der Bgel, ber 
untere Kehlkopf“, wird unter Bethetligung des unteren Theild ber Luftröhre, fowie ber Aufinge 
der Luftrdbrendfte gebilbet, Das burd Verſchmelzung eingelner Ringe umgebiloete Luftröhrentade 
bilbet bie fogern aud duperlid angedeutete,,Trommel’. Cin fndderner Ouerbalten theilt die Luft⸗ 
rbhre in zwei Theile unb halt eine Sdhleimbautfalte ausgefpannt. Cine zweite Eehleimbaut ſparnt 
fih meift zwiſchen bem legten Luftröhren⸗ und erften Luftrdbrenaftringe aus. Die Sander dieer 
beiden Falten dienen als Stimmbinder unb konnen durch befonbere Musleln in verſchitdene 
Spannungsgrabe verfegt werden. Die Stimmerige ift boppelt. Den Gingui ge lm kommt ned 
eine dritte, fid) vom Steg erbebenbe Falte gu; ebdenfo ein No entwidelter aus 5—6 Mustel 
paaren gebilbeter ,,Singmudfelapparat’. Das Worteausfpreden ber BIgel verdiest 
nidt ben Namen ber Sprade, ba fie feinen beftimmten Ginn mit ben Worten verdinder. — 
Bei den Säugethieren entiprigt der Kehlkopf im Algemeinen dem menfdlicden. Cx # 
fdarf von ber Luftrdbre gefondert und die eingelnen, wie beim Menſchen vorbanbenen Knervel 
geigen nur bei ben eingelnen Cronungen, nad Höhe, Vreite und Art ber BWerbindung Ab⸗ 
weidungen. Der Keblbedel ift bet allen vorbanben und mit Ausnabme der Wale von emes 
Mnorpelitide geſtügt. Bu den bisher (mit Ausnabme ber Bdgel) nur einfaden Stimmbandern 
tritt mod ein zweites, ben oberen Stimmbändern bes Menſchen entfpredendes Baar Fir 
Gin Befonderer ,, Refonangapparat’’ ift am Kehlkopf mancher Sdugethtere Orang⸗Utang, Mande. 
Pavian, Makak, Vriils oder Heulaffe) angebradt. Cr befteht aus’ Hhiutigen Säcken, welde 
mitunter zwiſchen Rings und Sdildtnorpel, oder zwiſchen Sdildtnorpel und Sungendein mt 
dem Kehlkopfe communiciren. Der Brilllaffe befigt drei folder Gide, von denen bie beiben 
feitliden vergrdfierte Morgagni'ſche Tafdhen find, ber mittlere aber in bem, gu einer kndchernen 
Kapfel umgebilbeten Körper des Zungenbeins, eingebettet liegt. Mud an bem Kehlkopffade 
mander Antilopen und des Rennthieres finden fid ähnliche Ausbuchtungen. 


Topographiſche Anatomie. 
Anordnung und Lagerung der Organe in den verſchiedenen 
Gegenden des menſchlichen Rorpers. 


Wm menfdliden Körper bezeichnet man (ſ. S. 12C) als gropere 
Wbtheilungen: ben Kopf (mit dem Schädel und dem Geſichte), den 
Rumpf (mit dem Halfe, der Brujt, dem Baude und dem Beden), 
die oberen und die unteren Gliedmaßen oder Extremitäten (bd. ſ. 
die Arme und die Beine). 

A) Der Kopf ift der oberfte, rundlide und auf dem Galle 
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auffigende Theil des menfdliden Kirpers. Cr fann fid auf dem 
erſten Halswirbel (Atlas) nad vorn und hinten bewegen (beugen 
und ftreden), während er fic) gugleic) mit dem Atlas um den zweiten 
Halawirbel in einem Halbkreis drehen fann. Der Kopf ift e3 haupt⸗ 
fadlid), der den Menſchen vom Tbhiere unterfdjeidet, weil er das 
bodjentwidelte Gebhirn (das Organ der geiftigen Thätigkeiten) und die 
Apparate fiir die articulirte Sprache enthalt. Der Kopf hat eine vollftandig 
Indderne Grundlage, in welder fic) Höhlen fiir das Gebirn und die 
Cinnesorgane befinden; er wird in den Schädel und das Gefidt 
getrennt; die Grenge zwiſchen den betden bildet der untere Rand der 
Stirn. 

a. Der Schadel (ſ. S. 158) ift der obere eifdrmige Theil des Kopfes 
md bilbet eine Knochenkapſel rings-um bas von 8 Häuten (der harten 
Hirnhaut, Spinnwebenhaut und weiden Hirnbaut) umbilte Gehirn, in 
deren Wand fid) viele Oeffnungen: befinden, durd welde die 12 Hirnnerven 
und Gefafe in bie Schädelhöhle eins und austreten. Als Gegenden am 
Sdhabel bezeichnet man: die Stirn, den Sdeitel, das Hinterhaupt, die Schläfe 
mb den Grund (welder auf dem Halfe und vorn auf dem Gefidte ruft). 
Go lange die Hirnfapfel nod in ihrer Cntwidelung begriffen ijt, berithren 
fid die einzelnen Knochen, welde diefelbe gufammenfegen, nod nidt mit ihren 
Randern. Mit dem fortidreitenden Wadhsthum des Gebirnd weiden fie ver⸗ 
haltnißmäßig aus einanbder, wadfen aber gleidgettig an ihren Randern fort. 
Erft wenn das Gebirn ganz ausgewachſen ift, gretfen die benadbarten Knoden- 
tinder feft in einander und dann ift die Knodenfapfel nidt mehr ausdehn⸗ 
bar. Als Andeutung ber nod nidt vereinigten Knodenrinder finden ſich am 
Schädel bes Reugeborenen die Fontanellen, von denen der Laie die vordere 
fiber ber Stirn dad ,,Blattden” nennt. Der obere Theil des Schädels, die 
Sdadelbede oder die Hirnfdale, ift mit der behaarten, ziemlich gefaf- 
und nervenreiden Ropfhaut und mit einigen Muskeln (f. ©. 176) überkleidet. 
Die griferen Gefäß- und Nervenftamme verlaufen an ber Hirn:, Schläfen⸗ 
und Sinterbauptagegend und werden nad) dieſen Gegenden benannt. — An 
ber Schläfengegend ift die knöcherne Sdddelfapfel am dinnwandigfter. 
— Im Sdlafenbeine und gwar im Felfentheile deffelben (am Schädelgrunde) 
liegt baS Gehörorgan verborgen, Ddeffen Cingang das dufere Ohr und der 
Gehörgang ijt (ſ. S. 155, Fig. Ig). 

b. Das Geſicht tft ber unterhalb der Stirn liegende Theil des Kopfes; 
es enthalt in feiner knöchernen Grundlage (f. S. 156) bie Hdhlen fir ben 
Gefichts:-, Geruchs⸗ und Gefdmadsfinn, namlid: die beiben Augenhihlen, die 
Rajen: und die Mundhöhle. Der Charakter des Geſichts, der fid) befonders 
bet den verfdiedenen Menfdenracen fehr verſchieden zeigt, ijt abjdngig: von 
der Hirns und Stirnbildung (Geſichtswinkel f. S. 141), der Ausbildung der 
Cinnedorgane und Gefidtstnoden, bem Mustelapparate unter der Haut (fiehe 
S. 176). — Als die Gegenden im Gefidte bezeichnet man: die Augen:, 
Rafen:, Wangen-, Baden:, Mund, Kinn:, Unterfiefer- und Kaumuskelgegend. 
— Reben vielen Blutgefapen (jf. S. 264) verbreiten fic) zahlreidhe Nerven im 
Gefidte (f. ©. 205), welche, abgefehen von den betreffenden Ginnesnerven, 

eder Bewegungsnerven (Bweige vom Gefidht3nerven) oder Empfindungs⸗ 
nerven (vom Dreigetheilten) find. ; 


B) Der Rumpf oder Stamm bildet feinem Umfange nad die 
Hauptmaffe des menfdliden Körpers; auf ihm fist der Ropf und 
ibm hängen die Gliedmaßen (Arme und Beine) an. Man bezjeichnet 

27, 
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am Rumpfe: ben Hals, den Ober- und Unterleth (Bruſt und Band) 
und bad Beden. Die Grundlage bes Rumpfes tt die am Rien 
ſich herabziehende und in einen Hals-, Bruft-, Bauch- und Beden: 
theil gerfallende Wirbelfdule oder das Rückgrat (ſiehe S. 156, 158 
und 420), welde3 den Kanal fiir das Ridenmarf (f. S. 206) 
enthalt und ſchlangenförmig gefriimmt ijt. Dieſe Säule, an welde 
fich feitlid) die iibrigen fnddernen Rumpftheile (die 24 Rippen und 
pie beiden Bedenfnoden) anfegen, wird von 26 über einander 
liegenden Rnoden aufgebaut, nämlich von 24 Wirbeln, dem Krew: 
und Steißbeine. Nach ihrer Lage werden die Wirbel (7) Hals-, 
(12) Bruft- und (5) Baud= oder Lendenmwirbel genannt. 


a. Der Hals ift der obere, fdmale, rundlide Theil des Rumpfes, att 
weldem ber Kopf rubt und defjen vordere Glade (mit der Kehlgrube dist 
iiber bem Grujftbein) ſchlechthin Hals genannt wird, während man _ die bintere 
Slade al Naden ober Genid bezeichnet. Seine fndderne Grundlage | 
bilden die 7 HalSwirbel, zwiſchen welden an jeder Seite 8 Halsnerven 
hervortreten, von denen fid bie 4 oberen am Kopfe und Halfe, die 4 unteren 
am Arme verbreiten. Wn. der vorderen, von den beiden Kopfridermustels 
begrengten, nar mit wenig Muskeln (jf. S. 178) verfehenen Halsgegend it 
gtemlid) didt unter der Haut, gang oben unter dem Rinne, dad U—foörmige 
Rungenbein, (mit feinem mittleren Theile oder Rorper, 2 grofen und 2 einen 
Hörnern ſ. S. 411. u. 420), weiter abmarts der Kehlkopf mit dem Adams — 
apfel (f. S. 410), bie Schilddrüſe (deren ungehörige BVergrdferung Kropf 
genannt wird) und bas Anfangaftiid der Luftröhre fablbar. Ginter dieſen 
Theilen liegt dict vor den Wirbeln der Schlundkopf und als Fortfegung 
deffelben die Speiſeröhre. An der feitliden Halsgegend fühlt man die 
zum Gefidte und Schädel auffteigende Kopfpulsader (Carotid) Hopier; 
neben dieſer giehen fic) große Blutadern (die Drofjeladérn) und Rerven (dec 
Lungen:, Mngen:, der Zwerchfells- und fympathifde Nern) nad der Brufthohe — 
herab. — Die hintere Hal8gegend oder der Nacken, welder oben am Hinter 
haupte anfingt und fid) nad unten in den Rücken verliert, enthalt nur unter 
der diden Haut mehrere Scidten von Nadenmusfeln (f. S. 179). 

b. Der Oberleib oder die Vrujt ijt der gwifden Hals und Baud 
fiegende Theil ded Rumpfes, weldem feitlid) die Arme anhangen. Die Grumd: 
lage des Oberleibes iſt ber knöcherne Bruftfaften (ſ. S. 157 und 159), 
welder bie Bruſthöhle in ſich ſchließt und an jeiner Hinteren Wand oon — 
ben 12 Bruftwitbeln, an jeder Seite von 12 Rippen und vom vow 
Bruftbein (mit bem in ber Magengrube fihlbaren Schwertfortſatz) mit den 
RippenEnorpeln gebildet wird. — Die Außenfläche des knöchernen Brut — 
faften3 wird von ben Bruft- und Ridenmusteln (fj. S. 178) überdedt, 
welde ebenfo den Bewegungen ber Arme, wie der Rippen dienen. — Sn der 
Brufthdhle, welde von der Baudhdhle durch das fleiſchige Zwerchfell 
(jf. S. 177) gefdieden ift, liegt in ber Mitte, und gwar vom Hergbeutel 
umhüllt und überkleidet, bad fleifdige Herz (ſ. S. 253), welches an feinem 
oberen breiteren Theile mit 3 grofen Adern (der grofen Körperpulsader, der 
Lungenpulsader, der oberen Hohlader) in offener Verbindung fteht, während 
von unten ber, durdh dad Swerdfell herauf, die untere SB oblaber in Die 
hintere Wand des rechten Vorhofs einmiindet. Beim Neugeborenen liegt anf 
dem Hergbeutel der Reft der Thymusdrüſe (jf. S. 247). Bu beiden Seiten 
ded Herzens lagert in jeder Bruſthöhle eine Lunge (jf. S. 277), welche vom 
Bruftfell Mberkleibet und umbhilt wird. Zwiſchen Herz und Lunge laͤuft 
der Bwerdfellanerv. Hinter dem Herzen, dicht vor der Bruftwirbelfanle, 
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‘findet man: die Speiſeröhre und bas Ende der Luftröhre, bie grofe RKdrper- 
pulgader (Aorta), die unpaarige Blutader, den Mildbruftgang, den Lungen- 
Magennerven (Vagus) und den fympathifden Nerven. 

c. Der Unterleib oder Baud ift der zwiſchen Bruft und Been liegende 
THeil be} Rumpfes, welder die Bauchhöhle einſchließt. Die Wuaͤnde diefer 
Höhle find gum größten Theil fleifdig und werden von den Bauchmuskeln 
{f. S. 179) gebildet. Nur an der Hinteren Wand tragen die 5 Vaudwirbel 
und oben bie 5 legten Rippen gur Umwandung der Bauchhöhle bei. Ron 
pflegt die vordere und Seitenfläche des Unterleibes als Baud, die hintere 

@al8 die Lenden (Nierengegend) gu begeidnen. — Innerhalb der Bauchhöhlt 
gehören die meiften (vom Baudfelle eingebiillten und überkleideten) Ein: 
geweide dem Berdauungsapparate (jf. S. 286) an. An der inneren Flade 
des Nabels find 4 rundlicde, fehnige Strange angeheftet, von denen der eine 
als rundes Leberband (Nabelvene beim Embryo) ſich gur Leber erftredt, 
bie anderen drei, bas mittlere und die feitliden Harnblafenbander, 
abwärts zur Qarnblafe geben; die beiden feitliden waren beim Embryo 
Rabelpulsabdern, ber mittlere Harngang (Urachus ſ. ſpäter). Zunddft unter 
bem Swerdfelle, welches bie Scheibewand awifden Baud: und Brufthohle 
bildet, lagert am weiteften redts die Leber mit der Gallenblafe und 
Pfortader, neben ber Leber nad links der Magen, an deffen linkem 
Ende (ober Blindfade) die Milz anhangt. Bwifden Leber und Magen zieht 

bas kleine Nek Hin. Dict hinter bem Magen liegt, von der Diy 
nad rechts bis gum Bwalffingerdarme, bie Vaudf{peideldrije — 
Die Mitte der Baudhdhle, Hinter bem Nabel, nehmen die Gekrösdärme 
(ber Leers und KRrummbdarm) ein, welde unten bid in die Bedenhdhle 
bineinragen und welde redjt8, linf8 und oben vom Grimmbdarme (mit 
einem auffteigenden redjten, einem dict unterbalb ded Magen fic) hinziehenden 
queren, unb einem abfteigenden linken Stide) umzogen find. Rechts unten 
in der Baudhdhle, am Anfangsftiide de3 Grimmbarm3, wo der Dinn: m 
ben Didbarm itbergeht, befindet fic) der Blinddarm mit dem Burm: 
«fortfage, während auf ber anderen Seite linfs unten die Sfirmige Grimm: 
barmfriimmung liegt. Die genannten Darme find mit bem großen Rege 
foder iiberbedt und an Falten des Bauchfells, weldhe Gekröſe genanat 
werben und viele Lymphdruſen nebft Gefäßen unb Nerven enthalten, ange: 
heftet (ſ. S. 308). Hinter diefen Verdauungsorganen und hinter dem Baudfell 
an der binteren Bauchhöhlenwand findet man gu beiden Seiten der Lenden: 
wirbel die Nieren (f. S. 311) mit ben Nebennieren (f. S. 248) und den 
Harnleitern, und zwiſchen ihnen dict vor ber Lendenwirbelfaule die grofe 
Kirperpulsader (Morta) mit den Urfpringen groper Cingeweidepuldadern, 
die von dem fympathifden Nerven- oder Sonnengefledt (mit vielen 
Ganglien) umfponnen find, die untere Hohlader, fowie den Anfang des 
Milgorufiganges. 

. Das VBeden bildet den unterften Theil bed Rumpfes und dient 
ebenfo beim Sitzen als Grundlage deffelben, fowie den Beinen jur Cw 
Ienfung. Die Höhle in feinem Innern, die Bedenhdhle, ift eine wnmittelbare 
Fortſezung ber Bauchhöhle und birgt auper einem Theile der Gefrssdarme 
nod einige Organe des Harn: und Gefdledtsapparates. — Die knöcherne 
und von vielen ftarfen Muskeln (jf. S. 179) umhüllte Grundlage des Bedens 
(von der man das obere ober groffe und bas untere ober Fleine Becken 
unterfdjetdet) bilben an ber Hinterwand das Kreuz: und das Steifbein, 
feitlid) und vorn die beiben Bedenfnoden, von denen ein jeder in eine 
obere, untere und vordere Portion, in das Huft-, Sige und Sdhambein 
getrennt wird und an ber vorbderen ſeitlichen Augenfldde bie Pfanne zu 
Aufnahme des Schenkelkopfes tragt (f. S. 162). Die ftarken Fleiſchſchichten 
an der binteren Vedenmwand heißen bie Geſäßmuskeln. — Jn ber Wedew- 
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höhle, aus welder an der hinteren und vorderen Fläche ſtarke Nerven hervor⸗ 
und zu den Beinen herabtreten (die Lendennerven, welde fid in die Schenkel—⸗ 
nerven endigen und die Kreugbeinnerven, welde in die grofen Hiftbein: 
nerven auslaufen) fagert am weiteften nad) vorn bie Harnblafe und hinter 
biejer Der Maſtdarm. Bwifden diefen beiben Organen und zur Seite der: 
felben finden fic) bei ber Frau die Fortpflangungsorgane; betm Manne haben 
diefelben, ſoweit fie in der Bedenhdhle liegen, ihre Lage unterhalb der Harn⸗ 
blafe (f. fpdter). Die Gegend an der unteren Bedenwand, mit dem After, 
führt den Ramen Damm. 

C) Die obere Gliedmafe oder der Arm Hangt bet aufredter 
Stellung des Menfden am oberen Theile des Bruftfafiend bis etwa 
zur Mitte des Schenkels herab und fann mit feinem unterften Theile, 
d. . die Hand, vermöge feiner Gelenfe, alle Gegenden des Körpers 
berithren. Man unterfdeidbet am Arme die Schulter, den Oberarm, 
den Unter: ober Vorderarm und die Hand. — Der Hauptpulsader- 
ſtamm des Armes tritt als Sdhlaffelbeinpulsader in die Adhfel- 
höhle (A dfelpulsader), läuft an der inneren Seite ded Armes 
berab (Armpulsader), geht in der Mtitte der Ellenbogenbeuge auf 
den Vorderarm und theilt ſich hier in eine Speiden- und eine 
Ellenbogenpul8ader, wmelde fic) an der Hand, in der Hoblgand 
und auf bem Riiden ju Bogen vereinigen, aus welden die Zweige 
fix die singer entfpringen. Alle diefe Pulsadern - werden von 2 
Blutadern begleitet. Die Nerven des Armes ftammen aus dem 
Armgefledte (f. S. 210) und find: der Achſel-, dex Mittelarm⸗, 
der Cllenbogen- und der Speichennerv. Ihre Cndigungen befinden 
fid an ben Fingern. , 

a. Die Schulter oder Adfel (ſ. S. 159). Der höchſte Theil des Armes, 
welder dDemt Koirper in feinem Obertheile die volle Breite giebt, wird vorn 
vom Schlüſſelbeine, Hinten vom Sdulterblatte gebildet. Dad legtere 
tragt die Gelenfgrube fir den Oberarm (bd. i. dad Adfelgelent), dads erftere 
halt wie ein Strebepfeiler bad Schulter⸗ ober Achſelgelenk in gehdriger Ent⸗ 
fernung vom Bruftfaften und fdafft fo dem Arme die ndthige Fretheit in 
fenen Bemegungen. Unterhalb bes Achſelgelenkes zwiſchen ftarfen Muskeln 
befinbet fidy bie Achſelhöhle, in welder eine grofe Achſelpuls- und Blut: 
aber, fomie viele dice Armnerven verborgen liegen und zahlreiche Lymph: 
—* lagern. Die Haut dieſer Hoͤhle enthalt ſehr zahlreiche große Schweiß⸗ 

en. 
b. Der Oberarm iſt das vom Achſel⸗ bis Ellenbogengelenk reichende 
Stück des Armes und wird von nur einem Knochen, dem Oberarmbeine 
(j. S. 160) gebildet. Die Musteln, welche rings um diefen Knochen herum⸗ 
liegen (ſ. S. 180) find an ber vorbderen:inneren Flade die Beuger, an der 
binteren:duferen Blade die Streder deB Borderarme3. Die Hauptpulsader 
(die Armarterte) lauft an der inneren Fläche de3 Oberarmes herab. 

c. Der Border: oder Unterarm, welder feine Lage zwiſchen Ellenbogen⸗ 
ud Handgelente hat, wird in feiner nddernen Grundlage von 2 Knoden 
gebildet, vom Ellfenbogenbeine an der Seite ded kleinen Fingers, und 
von ber Speiche an ber Daumenfeite (f. S. 160). Die Mudsfeln am Borders 
arme fonnen die Speide. die Hand und die Ginger bewegen (ſ. S. 180). — 
PulBadern giebt es zwei grdfere, die Speiden: und die Ellenbogenarterie, 
welde in der Ridtung der gleidnamigen Knoden gur Hobhlhand, gum Hand: 
riden und ben Fingern Herablaufen. 
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d. Die Hand (ſ. S. 160), an welcher die Hohlhand und der Hand⸗ 
rücken bezeichnet ift, zerfäͤllt in die von 8 kleinen Knöchelchen gebildete Hand: 
wurzel (d. i. das oberſte, an das Handgelenk ſtoßende Stück), in die Mittel 
band, mit 5 Knochen und in die 5 Finger (ven Daumen⸗, Seige, 
Mittels, Ring: und einen Finger), von denen, mit Ausnahme ded zwei⸗ 
glieberigen Daumens, jeder 3 Gliedber Hat; das’ dritte Glied trigt ben 
Nagel. — Jn der HohlHand fiegen zwei Pulsaderbögen mit beglettenden 
Blutadern und zahlreiche RNerven. 

D) Die untere Gliedmafe oder bas Bein, das Organ des 
Stehens und Fortſchreitens, hängt von ber Seite des Beckens herab 
und bildet beim Crwadfenen siemlid die Halfte der gangen Körper⸗ 
lange. Es gerfallt in ben Oberſchenkel, den UUnterfdentel und den 


a. Der Oberſchenkel, welder fic) vom Hiftgelente bid gum Kmiegelente 
erftredt, wird von einem eingigen, mitt ftarfen Muskeln umgebenen Rnoden, 
bem Oberſchenkelbeine (f. S. 160) gebildet. An feiner vorbderen ud 
hinteren Fldde verlaufen gwifden den Muskeln (f. ©. 180), die den Ober⸗ 
und Unterfdentel bewegen können, grofe Nerven und Gefäße. Die aus dem 
Sdenfelfanal (f. S. 180) fommende Schenkelpulsader liegt gwifden dem, 
an ber vorberen Flaͤche des Oberfdenfels verlaufenden Schenkelnerven ud 
gwifden ber Sdenfelvene (f. ©. 419, Taf. XI 20); fie läuft von der 
Mitte der Schenkelbeuge nad innen gegen dad Knie Herab und tritt in die 
Kniefehle. An der Hinteren Fladhe ded OberfdjenkelS zieht ſich der ftarle 
Hüftnerv (Iſchiadicus) in die Kniekehle herab und fpaltet ſich am Unters 
fdenfel in den Schienbeins und Wadenbeinnerven, weldhe fid am Fuk 
und an ben Sehen enden (f. S. 210). 

b. Dad Knute, mit ber Kniegelenkhöhle im Innern, wird vom unteren 
Ende des Oberſchenkelknochens, bem oberften Stide des Schienbeins umd 
vorn von der Kniefdeibe gebildet (ſ. S. 161). Qn der Knicekehle (fies 
©. 180), d. i. die Grube an der hinteren Fldde ded Kniegelents, legen 
giemlid) ftarfe Gefäße und Nerven (Kniekehlen⸗Puls⸗, Blutader und Rerv). 

c. Der Unterſchenkel reiht vom Knie- bis gum Fußgelenk und defizt 
2 Knoden, von denen der ftarfe, an der Seite ber grofen Sebe liegend, 
ba’ Sdienbein, ber dunne, nad augen liegende, bas Wabdenbein heist 
Beide Knochen find am Fufgelente mit je einem Knorren verfehen und d. |. 
bie Knöchel (f. S. 161). Die ſtarken Muskeln an der Hinteren Flade deb 
Unterfdentel8, welde bie Wade bilben und befonderd beim Tanzen wirlen, 
vereinigen fid) gu ber an die Serfe angehefteten Adillesfehne (f. S. 181} 

d. Der Yup, mit der Fupfohle und dem Fupriden, Hat tr feinew 
Baue viel Achnlidteit mit ber Gand. Gr gerfallt in die Fupwurgel (mi 
7 Knoden), in den Mittelfug (mit 5 Knoden) und in die 5 Zehen mit 
ihren Gfiedern. — Gn der Fuffohle fliegen gwei PulBaderbdgen nedft Blut 
adern und ziemlich ftarfe Nerven (Cndigungen ded Haftbeinnerven). 


t 
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Nach der Geburt durchläuft der Menſch bis zu ſeinem Tode, 
wie alle lebenden Körper, welche von Natur eine beſtinme 
Dauer ihres Daſeins (Lebensdauer) haben, eine feſtgeſetzte Reihe 
von beſtimmten Veränderungen, die man Entwickelungsſtufen, 
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Lebensabſchnitte, Lebensalter, Lebensphaſen ober VBildungs- 
perioden benannt hat (ſ. S. 90). — Im menſchlichen Leben, welches 
gegen 70 bis 80 Jahre und auch noch länger währt, fallen zuvörderſt 
drei Hauptabſchnitte auf, nämlich der der Entwickelung, der Reife und 
der Abnahme. Ein jeder dieſer Abſchnitte läßt aber wieder mehrere 
Zeiträume mit beſonderen Erſcheinungen erkennen. Jedoch laſſen ſich 
dieſe Lebensepochen nicht nach ganz beſtimmten Jahren eintheilen, da 
die einzelnen Epochen, wie aud ſchon aus der allmählichen Ausbildung 
des Körpers hervorgeht, nicht ſchroff von einander geſondert ſind, 
ſondern nur ganz allmähliche Uebergänge aus der einen Epoche in die 
andere bilden; ba ferner der Gang der körperlichen und geiſtigen 
Cntwidelung fic) bet dem eingelnen Menfden weder ftreng an die 
Sahl der durdlebten Sabre bindet, noc) auc) bei allen Menſchen auf 
der Erbe gleid) bleibt, fondern durd Klima, Lebendweife, Erziehung, 
Geſchlecht, Temperament, Conftitution, Abftammung, überſtandene 
Kankheiten u, f. w. beeinflugt wird. — Der Menſch, nadbem er vor 
jemer Geburt das Frudt-, Cis oder Fötalleben (von 9 Monaten 
oder 40 Woden oder 280 Tagen Dauer) durdlebt hat, tritt mit dem 
Crbliden des Lichtes der Melt in dad felbftftandige Leben ein 
und gar gunddft in den 

L. Seitraum der Unreife, welder von der Geburt an bis gum 
Cintritt ber Reife (bei und gu Lande etwa bis gum 20. Lebendjabhre 
beim =weibliden, bis gum 24. Sabre beim maͤnnlichen Gefdledte) 
dauert und die Kindheit und Jugend in fidh ſchließt. C3 darat- 
teriſirt fid) dieſer Beitraum hauptſächlich durch das fortmabrende 
Wachsthum des Körpers und das Entfalten ſeiner Form. Er läßt 
fh in die folgenden Epochen trennen: 

1) Das Alter des Neugeborenen, jiingftes Säuglings— 
alter, umfapt bie erften 6 bid 8 Lebenstage und zeichnet ſich durd 
die am kindlichen Körper nod) vorhandenen Spuren des friiher be- 
Handenen engeren Sufammenbanges mit dem mittterliden Organismus 
(den Nabelftrang) aus. Das Treiben des Neugeborenen befteht nur: 


in Athmen, Schlafen, Milde trinten, Sdreien, Urin und Stubl 
entleeren. 


2) Das (fpatere) Säuglingsalter begreift die grſten 9 bis 
12 Monate des Lebens in fic) und reidht bis gum Entwöhnen des 
Kindes von der Mutterbruft. Yn diefer Lebensepodje werden durch 
die Eindrücke der Augenwelt allmählich die Sinne gur Thatigheit 
veranlaßt und es entwidelt fid) fo nad und nad der Verſtand (Geift) 
als die Thatigheit des Gehirnd. Schon jest muß aber die Crgiehung 
(durd) Gewöhnung) beginnen. Uebrigend geht bad Wadsthum des 
Korpers ziemlich ſchnell vor fid) und es beginnt im 7., 8. ober 9. 

enSmonate ber Ausbruch der fogenannten Milchzähne. 
3) Dad eigentlide Kindedsalter ober das Alter der Milch— 


a 
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zähne fängt mit dem Ende des erſten Lebensjahres an und endet 
mit dem eintretenden Zahnwechſel um das 7. Jahr. Die Ausbildung 
des Körpers und Geiſtes ſchreitet in. dieſer Periode im Verhältniß zu 
den übrigen Lebensaltern ſehr bedeutend vor; der Körper wächſt be⸗ 
ſonders in die Länge, wogegen die Fülle und Rundung der Glieder 
ſich immer mehr und mehr verliert. Gegen das Ende des 2. Jahres 
iſt der Ausbruch der 20 Milchzähne in der Regel beendet. — Dieſes 
Lebensalter läßt ſich, zumal hinſichtlich der Erziehung, recht wohl in 
zwei Zeiträume, in das erſte und zweite Kindesalter, trennen. Das 
erſte Kindesalter umfaßt das 2., 3. und bei etwas zurückgebliebener 
Entwickelung des Körpers vielleicht auch noch das 4. Lebensjahr in 
ſich. Das Kind lernt ſtehen, gehen, kauen, ſprechen, und entwickelt 
einen großen Nachahmungstrieb, der von den Eltern, neben der Ge⸗ 
wöhnung, durchaus zur Erziehung benutzt werden muß. Das zweite 
Kindesalter begreift bas 4., 5. und 6. Lebensjahr in ſich und 
könnte vielleicht auch das Kindergartenalter genannt werden, weil 
jetzt die Hauserziehung ſelten ausreicht oder gewöhnlich zu einſeitig 
wird, während das ſpielende Kind unter anderen Kindern und unter 
pädagogiſcher Leitung (im Kindergarten) ſich vielſeitig entwickelt. 

4) Das Jugend- Knaben- und Mädchen-) over Schulalter 
umfaßt die Schuljahre und reicht ſonach in unſerem Klima etwa vom 
7. bid 14. (beim Mädchen) oder 16. Sabre (beim Knaben). Es be: 
ginnt mit bem Zahnwechſel und endet mit dem Eintritt der Wann 
barfeit oder Pubertät (f. fpater), der aber nach Geſchlecht, Klima, 
Nation, Erziehung u. ſ. w. ſehr verfdieden ift. 

5) Das Jünglings- und Yungfrauenalter reicht von der 
beginnenden Cntwidelung der Pubertdt bid zur Beendigung des Wachs⸗ 
thums, in unjerem Lande beim mannliden Gefdledte etwa vom 16. 
bis 24., beim weiblichen vom 14. bis 20. Sabre. Es ijt diefe Periode 
bas Alter des Reifens, fo daß die wirklide Reife nod nidt 
während derfelben, fonbdern erſt an ihrem Ende erreidt wird. 

II. Der Settraum der Reife (bas Mannesalter, Mittel⸗ 
alter, ba8 gereifte, männliche oder ftehende Alter) giebt fid 
durch die vollftindige Ausbilbung des Organismus fund und nimmt 
feinen Anfang nut der Beendiqung ves Wadhsthums und der Puber: 
tatsentwidelung. Es reidt Ddiefe Lebensepode vom 20. ober 24 
Lebendjahre bi etwa gum 40. oder 45. bet der Frau, bid gum 50. 
ober 55. berm Manne; der Körper fteht. jebt auf der Hobe feimer 
Ausbildung gleidhfam eine Beit lang ftill. — Man Fonnte diefen Bett: 
raum in ein erftes und ein zweites Dtannesalter trennen. 

1) Das erfte Mannes- ober Frauenalter vom 20. oder 
24, Jahre bis gegen bas 40. oder 45. Jahr, geidnet ſich durch 
Schlankheit, Behendigkeit und Kräftigkeit, Geiſtesfriſche und Wiklens- 
feſtigkeit aus. 
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2) Ym gweiten Mannes- ober Frauenalter verltert der 
Rirper an Schlankheit und gewinnt meift durch größere Fettablagerung 
an Umfang und Rundung (Embonpoint), womit ſich gewöhnlich die 
Liebe gur Rube und Bequemlidfert verbindet. 

WT. Gm Zeitraum der Abnahme oder des Welfens 
ſchreitet der Organismus allmablid), bet einigen rafder, bet Anderen 
langfamer, wieder an Vollkommenheit abmarts und nähert fid) jo dem 
Tove. Wegen des fo ſehr allmabliden Ueberganges von der Kraft 
des Mannes aur Gebredlidfeit des Greiſes läßt ſich der Anfang 
dieſer Lebensperiode nidjt feft bejtimmen, aud) fallt derfelbe bet ver- 
ſchiedenen Menſchen, vorzüglich nad ihrer friiheren Lebensweiſe, auf 
verfdiedene Sabre. Gewoͤhnlich nimmt man an, dag der Cintritt 
dieſes Zeitraumes bei Männern gwifden das 50. und 60., bet Frauen 
poifden bad 40. und 50. Lebensjahr falle. Man trennt jedod) diefe 
Periode in ein früheres und ein höheres Greifenalter. 

1) Das erfte oder frühere Greifenalter beginnt in der 

Mitte der vierziger (bet der Frau) oder fiinfziger Jahre (bem Manne) 
und bauert bis gegen das 70. Sabr. Es giebt fic) burch Grauwerden 
ver Haare, Abnahme der Kräfte, Rungelung der Haut und Ausfallen 
ver Zähne, fowie durch allmählich gunehmende Schwäche der Sinnes⸗ 
md Geiſtesthätigkeiten gu erkennen. 
2) Im hoheren Greifenalter, welches hinter dem 70. Lebens⸗ 
jahre liegt, ſinkt der Menſch allmählich, der Eine mehr, der Andere 
weniger, ſchneller oder langſamer zu einer faſt nur vegetativen Exiſtenz 
und in geiſtiger Beziehung zur Kindheit herab. 

Jedes der angeführten Lebensalter hat ſeine beſtimmten Eigen⸗ 
thimlidfeiten und dieſe beziehen fic) ebenſowohl auf den Bau wie 
auf bie Thatigfetten der verfdiedenen Organe, ferner aud auf die 
Mt ber Crfranfung und die nöthige diätetiſche Behandlungsweiſe. 
Ueber diefe Cigenthimlidfeiten foll fpater ausführlicher gefproden 
werben. : , 
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die Lebensdauer des Menſchen, welde nicht künſtlich ver⸗ 
langert, wohl aber fiinftlic) verkürzt merden kann, reidjt betm natür⸗ 
lichen Berlanf bes Lebens gewöhnlich bis in die fiebengiger oder 
adtiger Sabre, bisweilen aud) nod) etwas weiter, und der Tod 
(0. i. das Aufhören des Stoffwedfels und fonad aud der Thatigfeit 
det einzelnen Organe) erfolgt bier ohne vorbergegangene Rrantheit, 
ohne nadweisbare, fpecielle Urſache, fanft und allmählich oder rafd, 
merllich und mit Bewußtſein oder unvermerft im Schlafe, durch fo- 
genannte Altersſchwäche (Marasmus). Diefer Tod ift der natiirlide, 
normale, nothwendige. Jede Todesart, welche von einer anderen 
Veranlaſſung als der naturgemafen Beendigung des Lebensproceffed 
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(Stoffwedfels) herrührt, ift unnatürlich (abnorm, gufallig, frũhzeitig) 
und erfolgt entweder durch Krankheit (d. i. falſches Vonftattengehen 
des Stoffwedfels) mehr oder weniger fdnell oder gewaltfam, durd 
äußere medanifde oder chemiſche Cinflitffe. 

Gewöhnlich fallt beim Sterben, deſſen Mechanismus uns aber 
nod ganz unbefannt ift, eine der hauptſächlichſten Lebensthätigkeiten 
etwas früher als die iibrigen weg, nämlich entweder die des Hertzens, 
oder die ber Lungen, oder die ded Gebirns, weshalb diefe Drgane 
oud Ausgangsftellen des Todes (atria mortis) genannt werden. 
Den Tob bezeichnet man darnad al’ einen durch Ohnmadt (Syncope, 
Aufhebung der Hergthatigkeit), durch Stickfluß (Erftidung, Aſphrrie, 
Aufhebung der Lungenthatigfeit) und durd Schlagfluß (Apoplenr, 
Hirnlahmung). — Die das Sterben beglettenden und begeidnenden 
Erfdheinungen (die Sterbeerfdeinungen), welde ftetd die Folge 
von Störungen widtiger Lebendverridtungen find, ftellen fid) nad) der 
Verſchiedenheit diejer Störungen verſchieden dar, aud) treten fie ſchneller 
oder langſamer auf, haben einen kürzeren oder langſameren Verlauf 
und find mehr oder weniger deutlich wahrnehmbar in ihrem Begime 
und Fortfdreiten. Auf diefer Mannigfaltigkeit der beim Sterben auf 
tretenden Crfdemungen berubt die Bezeichnung folgender Todesarten: 
einfader Erſchöpfungstod, bet weldem fid die Sterbeerſcheinungen 
ganz allmablid) aus ſchon vorhandenen krankhaften Zuſtänden entwideln, 
ſo daß die Zeit ihres Beginnens mit Beſtimmtheit nicht ermittelt 
werden fann, und fid) dann in mehr ober minder ftetiger Aufeinander⸗ 
folge bid gum enbdliden Erlöſchen des Dafeind fteigern; Sterben 
unter Todeskampf (Agonie), wo die Sterbeerſcheimungen eines 
deutlid) wahrnehmbaren Anfang und einen mehr ober weniger ſcharf 
begrenzten Verlauf haben; langſamer und raſcher Tod, je nachden 
bie Sterbeerſcheinungen längere oder kürzere Beit währen; und plog: 
lider Tod, wenn ſich dieſe Erſcheinungen nur auf einen aufert 
furgen Zeitraum beſchränken (auf einige Gecunden bis Minuten), oder 
wenn ihr Beginn mit bem GErldfden des Lebens gufammentrifft. Der 
pliglide Tod fann nod ein unvermutheter fein, wenn demſelben 
kein oder doch nur ein geringes Krankſein vorherging. Der Tod ft 
ein pliglider durd den Mangel des legteren, ein unvermutheter durd 
pads Feblen fritherer, gefahrorohender Anzeichen. 

Sterbe= und Ugonie-Cridetnungen. Sie beftehen in Seiden beginnendet 
und vorfdreitender Lahmung de3 Nerven⸗ und Musfelfyftems. vermiſcht mt 
ben der Krantheit eigenthimliden Gymptomen. Gewdhnlid fterben die ver 
ſchiedenen Apparate in einer beftimmten, ziemlich regelmifigen Folge ned 
einander. Der Verluft der Musfelfpannung ergeugt dad Hangende, lange, | 
eingefallene, fogen. bippofratifde Gefidt (teblofes, eingefuntenes, ald | 
geſchloſſenes Auge; ſpitze, ſchmale Rafe mit eingefunfenen Fligeln; BWanges 
und Mundgegend ſchlaff runzelig; Mund halb geöffnet, Kinn ſpitz; zitternde. 
kraftloſe Bewegungen, zitternde, ſchwache Sprache, Sehnenhipfen), Herab⸗ 
und Zuſammenſinken des ganzen Körpers; oberflächliche, ſchwache, langſame 
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und mühevolle, endlid) ausſetzende Refpiration (mit Röcheln, Sterberafjeln) ; 
Laͤhmung “der Speiferdhre (Getränk rot mit follerndem Gerdufde in den 
Ragen, fefte Stoffe bleiben fteden). Die Hergcontractionen werden immer 
ſchwaͤcher und undeutlich; ber Puls leer, anfangs ſehr häufig, dann ausſetzend, 
fadenfirmig; die Schließmuskeln an den natitrliden Deffnungen erfdlaffen 
(Stuhl und Urin geben unwillfirlid ab), Kälte und bisweilen kühler, Hebriger 
Schweiß zieht fic) von den entfernten Kirpertheilen gegen den Rumpf; der 
Gefidhts: und Gebirfinn fdwindet; Bewuftfein, Refpiration und Circulation 
boren gang auf und das Leben erliſcht. Um einem Sterbenden die letzten 
Augenblide nicht gu erfdweren, erinnere man fic) bet jeder Aeugerung an 
einem Sterbebette daran, daf der Gehörsſinn fehr fpat erliſcht. 

Mit bem Aufgehirthaben des Stoffwedfels (bem Tobe) wird der Menſch 
wr Leidje, gum Leichnam, und diefer fallt nad fturger Zeit der Faulnif 
(j. S. 70) anheim, wenn diefe nidt durch ſchnelles Cintrodnen oder faulnif: 
widrige Mittel (ſ. S. 71) verbindert wird. Durd die Faulnif und Ber 
wejung werden die organifden Subſtanzen ded menfdliden Kdrper3 in un: 
organiſche Stoffe (vorgiiglid) in Kohlenſäure, Waffer und Ammoniak) umge- 
wandelt, welde nun gur Ernährung von Pflangen bienen, naddem vorbher 
{gon Thiere einen Theil der menjdliden Subftangen vergehrt Hatten. So 
geht aljo aud nidt ein Atom des menfdjliden Körpers nad feinem Tode 
vetloren, fondern die Stoffe deffelben treten in Thiers und Pflangenfdrper 
ibe. — Es bebarrt nun aber der Leidnam vor feinem Faulen nod eine 
3eit fang in einem Buftande, den man Leidenguftand im engeren Sinne 
v3 Wortes nennt und der fic durd gang beftimmte, bald fdneller, balb 
langfamer eintretende Crfdeinungen (Leichenerſcheinungen) audgeidnet. 
Bu diefen gebdren: der eigenthdmlide Leihengerud und die Leichenbläſſe, 
die Todtenftarre (jf. S. 167 und 188), bie Lodtenflede (fie entftehen durd 
tin Cindringen des Farbftoffes der Blutkörperchen, zunächſt in dad Blut- 
waffer, dann in die Fliffigkeiten ber Gefäßwände, Gewebe und der Haut) 
und das Abplatten der Körperſtellen, wo die Leide aufliegt. Bn Folge der 
Zujammengiehung der Haut treten Haare und Nagel etwas weiter hervor 
wd dieſe Berlingerung hielt man friber fir ein Wadfen nad dem Tode. 
Troy diefer Leicenerfdeinungen ift es mandmal dod fdwierig, dad Ge⸗ 
ſtorbenſein durch dad blofe Befidhtigen bes Körpers mit Siderheit angugeben 
md vom Sdeintod gu unterfdhetben. Das ſicherſte Mittel um Tod und 
Edeintod von einanbder gu unterfdeiden, befteht in der Anwendung des 
eleltriſchen Stromes. Sede Leide ift gleich nach Cintritt deB Todes leidt 
burd) den eleftrifden Strom erregbar; man fann an derfelben Athembere- 
gingen, fowie ein Heben und Senfen der Bruft bhervorbringen u. ſ. w. Diefe 
eleftrifdje Erregbarkeit, weldje bei einer Leide 11/,—3 Stunden nad dem 
Zode erliſcht, dauert bet Scheintodten fort. Bewirkt der elettrifde Strom 
bret Stunden nad Cintreten des leblofen Zuftandes ein Qufammengiehen der 
Rusteln, fo ift died ein Beweis, daf man es mit einem Sdeintodten gu 
thun hat. Wahrſcheinlichkeit far den Tod gewähren: bad gebrodjene, getrithte 
umd trodene Auge, wenn der Durdblid der gegen das Lidt gebaltenen Finger 
wadsartig ift, die völlig erweiterte und gegen das Lidt unempfindlide Pupille 
(welde ſich bei Scheintodten durch Cintrdpfeln von Atropinldfung nad furger 
Jett erweitern, durd eine Ldfung ber Calabar-Bohne verengern wilrde); dad 
Richtfließen von Blut aus gedffneten Blut⸗ und Pulsadern, das pergament: 
attige Gintrodnen der durch ſtarkes Reiben mit fauftifhem Salmiatgeift von 
Oberhaut entblipten Haut; dad Abnehmen der Temperatur (die Erfabrung 
bat aber gegeigt, daß bei trunfenen Perjonen, die Tange Beit in der Nalte 
gelegen Hatten, bie Körperwärme auf 26 und 24° C. gefunten war und dab 
diejelben gleichwohl lebten). Das allerdeutlidfte Zeiden des Todes ift aber 
bie nad bem Schwinden der Xodtenftarre eintretende Faulniß (mit blau- 
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grüner Färbung und blaſiger Uuftretbung der Haut, üblem Gerude, Aus 
fliefen mipfarbiger ftinfender Flüſſigkeit aus Mund und Naſe). Berbindert 
fann die Fäulniß werden durd fdnelles Cintrodnen oder durch fäulnißwidrige 
Mittel. — Die bet der Fäulniß fi bilbenden ammoniafalijden Zerjegungs: | 
producte rufen eine Löſung der bet der Todtenftarre geronnenen Eiweißkorper 
bervor und dadurch löſt fic diefelbe. , 

Das Lebendighegrabenwordenfein SGdeintodter (jf. {pater) dürfte 
wohl nidt fider nachgewieſen fein und ftets Iafjen alle alg Beweife dafir — 
beigebradte Thatjaden eine andere Erfldrung gu; fo die ungewöhnliche Lage — 
im Garge, Geradufde an der Tobtengruft, Verſtümmelung der Finger, der 
ſcheinbare Haarwuchs, das Gefdloffenfein des Mundes u. f. w. Woh! giedt 
es aber einige wenige Falle, wo Sceintodte fury vor der Beerdigung wieder — 
erwadten. Cinige Dderfelben wollen dad Gehör und Bewußtſein in ihrem — 
Sdeintod-Buftande behalten haben, fo ba fie ſpäter noc Erinnerungen an 
das, was um fie herum vorging, Hatten (2). Es find meift Frauen (Hp: 
ſteriſche, Geiſteskranke, Cataleptifde), welde Tage, felbft 1 bis 2 Woden lang 
gang wie todt dalagen. Am meitften fommt aber der Sdeintod bet New: 
geborenen, Ertrunkenen und Crhangten vor. Rist zu frühes Beerdiges 
(nidt vor 72 Stunden) und Cintritt ber Faulnifp fcigen vor dem Lebendig: 
begrabenwerbden. 


Seder Menſch, nachdem er geftorben, follte (zumal bet Cpidennen) 
in etn Leidhenhaus gebracht und dort bis zur Beerdigung forgfalng 
iiberwadt werden. Cin foldes Haus follte fiir jede Letdhe eine Hobe, 
gut ventilirte Belle enthalten, welde von dem Bimmer der Wächter 
iiberfehen werden fann. Des Sdheintodtes wegen befommt die Leiche 
am bejten an jeden Finger einen durch Schnüre mit Gloden m 
Wächterzimmer verbundenen Fingerhut, fo dap das leiſeſte Betden von 
Leben die Wärter herbeifiihrt — Die iiblige Beſtattungs weiſe 
der menfdliden Letdhe zeigt, wie weit gur Beit die fogen. civil: 
firten Völker in der wabhren Civilifation nod juriid find. Dem 
anjtatt die todten Menfdjenrefte fo fdnell als möglich durch thre Zer 
fepung wieder fiir das Leben von Pflanjen, Thieren und Menſchen 
nugbar yu maden, bemüht man fid denfelben (durd Särge, fogar 
von Metall u. dal.) fo Lange als möglich die menſchliche Form zu 
erhalten. Man begrabe die Leiden wenigitens ohne Garg (wie dies 
bereits Joſeph Il. angeordnet hatte), damit in ihnen die Zerſtörung 
rafder eintreten fann. Werden der Crde allguviel Fäulnißſtoffe zu⸗ 
geführt, wird fie mit denjelben itberfattigt, wie dies bet der miedet: 
fehrenden Benugung defjelben Erdreichs der Fall ijt, dann nimmt de 
Auffaugungs- und Abſorptionsfähigkeit derfelben ab. Die vorher 
lodere, poröſe Erde verwandelt fic) in eine ſchwarze, fefte, verfettete 
Maſſe, durch welde die Luft nidt mehr in geniigender Menge ein: 
dringen fann. Die Folge davon ift, daß an die Stelle ber er: 
weſung cin Fäulnißproceß tritt, deffen Producte efelhafter und geſund⸗ 
heitsſchädlicher Natur find. Diefe fdadlichen Leichenzerſetzungsproducte 
werden dem Grundwajfer, weldes und dad Trinkwaljer liefert, zuge⸗ 
führt. Um eine derartige Verdnderung des Erdreichs gu verbitten, den 
Verweſungsproceß zu befdleunigen und der Verunreinigung des hie Be 
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gräbnißſtätten durchrieſelnden Waſſers vorgubeugen, hat man angerathen, 
bie Coble de Grabes mit gebranntem Kalf zu bedecien und daſſelbe Material 
bei der Zufüllung des Grabes anfänglich 3u verwenden. Dabet empfiehlt 
man, die Seitenwände des Sarges durdbroden herzuſtellen. In grofen 
Städten, nach großen Schlachten und bet Epidemien iſt die Leichen— 
verbrennung (d. h. durch Feuer und Flamme, denn das Verweſen 
iſt auch eine, aber ganz langſame Verbrennung ohne Flamme) die 
geeignetſte und für die Geſundheit der Lebenden unſchädlichſte Art 
der Leichenbeſtattung. Für kleine und mittelgroße Orte, wo man für 
jeden einzelnen Todten den Ofen beſonders heizen müßte, dürfte die 
Leichenverbrennung zu koſtſpielig ſein. — Prof. Kopp ſchlägt vor, die 
Friedhöfe durch dichte Bepflanzung mit Bäumen in Friedhofswälder 
zu verwandeln und den Wald, da wo er ſchon beſteht und wo die 
Localitätsverhältniſſe es geſtatten, zur Begräbnißſtätte zu wählen. 
Leichen, die transportirt werden ſollen, find mit Carbolſäure— 
waſſer“) zu beſprengen und in Tücher gu wickeln, welche mit Chlorkalfldfung 


getraͤnkt ſind. Womöglich ijt die Bauchhöhle, wenn aud nur wenig gu öffnen, 
und feſter Chlorkalk hineinzubringen. 








*) Carbolſäurewaſſer wird erhalten durch Löſen von 1 Theil reiner kryſtalliſirter 
Carbolſdure (die durch Einſtellen bes Gefäfſes in warmes Waſſer flüſſig wird) in 100 Theilen 
Saffer. Robe Carbolſäure, deren Werth ſehr unbeſtimmt iſt, iſt in mindeſtens doppelter Menge 
zu verwenden. 
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Geſundheitslehre Biitetik, Hygieine). 
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Pflege des gefunden Menſchen. 


„Es ijt nicht gufallig, wad uns überall in der Gefdidte der menſch⸗ 
Tiden Cultur entgegentritt, daß gerade diejenigen Völker, welde einen 
ſehr fordernden und madtigen Cinflug auf dad Ganze ausgeitbt haben, 
immer aud auf die Gefundheit forgfam geadtet haben. Es ift ein Wahr⸗ 
zeichen aller Culturnationen, dag fie mit flarem Bewußtſein Cinridtungen 
gur Crhaltung und Starfung der Gefundheit Wer treffen, daß fie nidt 
wie dad Thier nur um fic felbjt und etwa eine Furze Beit aud nod 
um die eigenen Jungen fid) fimmern. Man fdnnte die Thatigkeit eines 
Volfes in gefundbheitlider ober Hygieinifder Ruückſicht geradegu ald einen 
Maßſtab überhaupt fiir die Größe feiner Fabigkeiten gebrauden, in der 
Culturgeſchichte eine Role gu fpielen, als einen Maßſtab fo gu fagen 

dafür, wie viel gefunder Ginn aud fonft ihm innewohnt.“ 

Pettenfofer. 


Kranfheiten verhüten ift leidhter als Rranfheiten heilen. 
Natürlich muß man, um das Erkranken verbiiten und die Erbhaltung 
und Förderung des Woblbefindens gehörig unterjtiigen zu können, die 
Bedingungen de Gefundfeins und Gefundbleibens genau fennen. Man 
muß fid) deshalb, geſtützt auf die Renntnif de} Baues und der Thatig- 
leit unferer Körperorgane (Anatomie und Phyftologie ſ. S. 123 u. f.) 
mit den aus der Natur be Menſchen hervorgehenden Bediirfniffen und 
mit bem Cinfluffe befannt maden, weldjen ebenſowohl die Außenwelt, 
wie die im menfdliden Organismus felbft auftretenden Thätigkeiten 
auf fein Befinden äußern. Wir miiffen nad) den Regeln der Gefund- 
heitalehre, mit melden die Sdule Jeden befannt zu maden 
hat*), unfere Lebensweiſe fo einguridten verfiehen, dab unfer Organismus 
fo viel wie miglid) vor Schädlichkeiten geſchützt bleibt; wir müſſen 
unferen gefunden Körper ridjtig zu pflegen verftehen. Sa es laſſen 
fi manghe der angeborenen und erworbenen Krankheitsanlagen durd) 
richtige, vernunftgemäße Lebensweiſe vermindern und fogar ganz auf: 


— 


— — — — 


*) Bu dieſem Swede hat der Verfaſſer nad vorheriger Begutachtung 
burd) Schulmänner das in 12. Muflage erſchienene Schulbuch: Bau, Leben 
und Pflege des menſchlichen Körpers in Wort und Bild (Preis 
60 BP, Leipzig, Ernft Keil) herausgegeben und billige plaftifde anthro- 
pologifde Lehrmittel fir Sdhulen von Gyps und mit Oelfarbe natur- 
getteu gemalt (bei F. und G. Steger, Bildhauer in Leipzig) Herftellen laffen. 
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heben. Bu diefem Bwede ijt zuvörderſt eine Kenntniß der überhaupt 
gum eben unentbebrliden Bediirfniffe, wie: Luft, Waffer, Nahrung, 
Lidt und Wärme, fowie der iibrigen den CStoffwedfel unterhaltenden 
Bedingungen nöthig. Sodann ift das Augenmerf aber aud nod aut 
den gut oder fdledt auf unferen Organismus eimvirfenden Einfluß 
der Aufenwelt (wie Klima, Boden, Witterung, Wohnung, Kleidung, 
Beſchäftigung u. f. f.) yu ridten. — Da nun aber nadgewielen if, 
daß Mangel an Nothwendigem und Unremlidfeit von großem Einfluß 
auf den Gefundheitszujtand find (bet jeder Epidemie erfranfen mehr 
Arme wie Reide), fo ift es nicht nur eine Forderung der Humanitit, 
fondern es liegt aud) tm eigenen Intereſſe der Bemittelten einer Ge: 
meinde, daß fie durch Ausübung einer verniinftigen Wohlthätigkeit 
G. B. durd Crridtung von gefunden und billigen Arbeiterwohnungen, 
Volksküchen u. f. w.) den Armen die Mittel gu einem gefunden Leben 
gewahren und diefelben möglichſt (3. B. durch Belehrung, Crridtung 
von Volksbädern) zur größten Reinlidfeit veranlafjen. 


„Jeder Cingelne ſowohl als jebe Bevdlferung und Gefellfdaft”, ſagt 
Hefterlen in feinem Handbude der Hygieine, „haben es in ihrer Gewallt, 
wenigften3 in viel höherem Grade al man dfters glauben will, jened io 
widtige Biel der Menfdjen, Gefundheit und Gefundbleiben, Wohlfahrt an 
Körper und Geift, langes Leben gu erreiden, fobald fie nur alle Bedingungen 
derfelben kennen lernen und mit gehdriger Confequenz und Cnergie erfüllen 
wollen. Denn etn CErfranfen, wie ein friiher Tod ift nicht fowohl, oder 
dod verhältnißmäßig febr felten, ein von Anbeginn unvermeidlides Sdidfal, 
als vielmebr gewöhnlich, ja faft immer, hervorgegangen aud der mangel: 
Haften Erfüllung jener Bedingungen der Gefundheit; hervorgegangen aus 
einer Berlegkung der Gejege, nad denen Alles in unſerem Organismus ver 
fid) geht ober aud einem Berfennen jener, nad denen die Aubenmelt auf 
denfelben wirkt. — Die Crfabrung aller Setten und Lander lehrt, daß Ge 
fundbeit, Lebensdauer, Grad der Sterblidfeit Aberall nicht vom Zufal, 
fonbern vor beftimmten Urfaden und Gefegen abhängen, d. §. von der Art und 
Weife, wie jenen inneren und auferen Gefundhettsbedingungen, jenen Forde: 
rungen und Regeln der Ongieine Rechnung getragen wird oder nidt. — Es 
ift Pflicht der Selbfterhaltung far den Cingelnen fowohl alB fir eine game 
Bevslferung, fir Gemeinde, Behdrden u. f. f., allen jenen Bedingungen der 
Gefundheit und Wobhlfahrt, weldhe uns die Wiffenfdaft lehrt, nach Krajter 
und mit Confequenz nadgufommen. Wir miffen und gewöhnen, und vw 
Jugend auf follten fdon Kinder daran gewöhnt werden, ftatt auf Hilfe anders: 
wober oder gar auf Glück und Zufall gu bauen, vielmebr felbft überall Sand 
angulegen”’. 

„Da fid) ein Theil der Gefundheit ebenfo wie cin Theil der Kranthet 
von den Cltern auf die Kinder vererbt, fo erhellt von felbft der Werth eines 
nad den Regeln der Hygieine geordneten Lebens nicht blod fir dad Indivi⸗ 
duum, fondern aud) fir feine Nadfommen und ganze Generationen, und de 
burd fir bie allmablide Berbefferung der Race’. (Pettenfofer.) | 


Die Grundlage der Gefundheitslebhre ijt Kenntmiß der 
jenigen Bedingungen, welde den Stoffwedfel (ſ. S. 9, 90, 22%) 
gu unterbalten im Stande find, denn fo lange der Stoffwechſel immer 
halb unſeres Körpers im Gange ift, haben wir das Leben, me 
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feinem Aufhören tritt der Dod ein; geht der Stoffwedfel in der 
geborigen Ordnung vor ſich, dann erfreuen wir uns ber Gefund- 
heit, Unordnungen in demfelben bedingen Kranfheiten, und fommt 
bei dieſen der Stoffwechſel nicht wieder in die frühere Ordnung, fo 
Hleiben zeitlebens als Golge der Krankheit fogenannte organifde 
Fehler zurück. Es ift fonad bas Hauptgefey fiir jeden Menſchen, 
ver leben und gefund bleiben will: den Stoffwechſel in ſeinem Körper 
in Gange und in Ordnung gu erhalten. — Der Stoffwedfel, welder, 
wie der Name {don andeutet, in emem ununterbrodenen Wedfel der 
Materien unſeres Körpers, in einem fteten Verjiingen und Abfterben 
(Maujern) der Kirperfubftang befteht, fommt mm aber nur unter gang 
beitimmten Bedingungen (fogen. Lebensbedingungen) zu Stanbde 
und die Mittel dagu, die fogen. LebenSmittel, find: Waſſer, 
Rahrungsmittel, Luft, Warme, Lidt und hidftwahrideinlid 
aurch Elektricität. Wie ſich die dem Stoffwedfel dienenden Proceſſe 
an einander rethen, wurde ©, 226 u. f. befproden. 


Geſundheit (d. i. das ridtige Vorjidgehen des Stoffwedfel3) 
fam nur mit Hilfe paffender Nahrung, ridtiger Blutbilbung und 
Circulation, normaler Durddringlidfett der Haargefapwande, zweck⸗ 
dienlider Crndbrungsfliiffigfeit und regelmäßiger Neubildung und 
Mauſerung ber Gewebsbeftandtheile (durch hinreichende Ruhe mit dem 
gehörigen Thätigſein wedfelnd) erreicdjt werden. — Krankheit (bd. i. 
dad falſche Vorfichgehen des Stoffwechſels) könnte hiernad ihren Grund 
haben: in impaffender Nahrung, in geftirter Blutbiloung und Circula⸗ 
tion, veränderter Durdbdringlidfeit der Haargefäßwände, falfd ge- 
bildeter Ernährungsflüſſigkeit (nidt blos in Folge eines verdnderten 
Blutes und einer Verdnderung der Haargefäßwände, fondern aud in 
Folge verminderter Wegfuhr der Lymphe und Mauferftoffe aus den 
Geweben) und in ungwedmapigem Gebrauden und Ruben eines Theiles. 
— Eine falfde Befdaffenheit bes ganzen Blutes mus natiirlid) aud 
die Ernährungsflüſſigkeit und ſonach den Stoffwedfel im gangen Rorper 
verindern und wird deshalb eine allgemeine Krankheit genannt, 
wibrend alle iibrigen Rranfheiten drtlide find. Daß die Heilung 
von Kranfheiten ftet3 darauf geridjtet fein mug, den in Unordnung 
getathenen Stoffmedfel wieder in Ordnung zu bringen, verſteht fid 
wohl von felbft; ob died aber durch künſtliche Argneimittel, oder durd 
natirlidhe (phyfiologifde) Hilfsmittel, wie: Luft, Waffer, Nahrung, 
Licht, Warme und Kälte, Rube und Bewegungen u. f. w., gu erreiden 
iit, Dariiber ſpäter. 


Faſſen wir mun die Hauptregeln, welde man, um gefund 3u 
bleiben, beobadten mus, kurz zuſammen, fo find e8, natitrlid) abgefehen 
von Vermeidbung der Aufnahme fdadlider Stoffe von aufen, 
jolgende : 
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1) Man ftrebe nach der gehdrigen Menge guten Blutes 
durch ausreichende Zufubr paffender Nahrung und der gehörigen 
Menge Sauerftoff3, fowie durd) Ausfdeidung der unbraudbarer 
Blutbeſtandtheile. 

2) Man erhalte den Blutlauf in ordentlicher Thatigheit, 
damit das Blut an die Stellen gelangt, wo es gute oder 
ſchlechte Stoffe abgeben und zum Leben Nöthiges aufnehmen ſoll. 

3) Man unterſtütze die Neubildung und Mauſerung der 
Gewebe durch zweckmäßiges abwechſelndes Thätigſein umd 
Ruhen derſelben. 


J. Neubildung des Blutes. 


Has Blut (ſ. S. 232) verlangt, wenn es in der gehörigen 
Menge vorhanden fein und die ridtige Crndhrungsfabigheit beſitzen 
foll: die fortmabrende Zufubr einer binreidenden Menge von Rabhrungs: 
jtoffen und von Sauerſtoff (>. i. die Neubildung). Erſtere Stoffe 
erhalt e3 durch den Verdauungsapparat aus den genofjenen Nahrunaé- 
mitteln; ber legtere Stoff gelangt durd) das Athmen aus den Lungen 
ind Blut. — Die richtige Neubilbung des Blutes wird am Haufigften 
dadurd verhindert, daß zu wenig oder unzweckmäßig gemifdte Nahrungs⸗ 
jtoffe (jumal von Armen) in daffelbe hincin gefdafft werden, und dab 
auf bas Athmen reiner Luft zu menig Rückſicht genommen wird. 

Die Nahrungsaufnahme, an welche die Fortbauer bes Lebens 
geknüpft ift, wird durch gewiffe, nod niet hinreichend erflarte, eigen: 
thiimlide CEmpfindungen angeregt, durch , Hunger und Durft”, 
welde das Bedürfniß des Organismus nad) feften und flüſſigen 
Nabhrungsftoffen angeigen. Das Nahrungsbedürfniß iſt aber ab: 
hängig von dem Betrage bes gu dedenden Verluftes und zwar widt — 
nur an Gewebsbeftandtheilen, welde beim Stoffwechſel verloren 
gehen, fondern aud) von der Menge organifder Cubftansen, 
die bet der Arbeitsleiftung zerſtört (orydirt) werden (fiehe S. 441’. 
Aud) der Warmeverluft, welden der Körper durch Abkühlung cr: 
leidet (f. S. 226), hat infofern Cinflug auf das Nabrungsbediirfnif, cls 
der Stoffwechſel die Ouelle der Cigenwarme und als der Stofforr: 
braud) um fo groper, je reger derfelbe ift. Im Winter und in kälteren 
Klimaten, wo die Abkühlung des Körpers fdneller vor fid geht, mus 
der Warmeverluft rafder gededt werden und deshalb ift dad Nahrungs⸗ 
bedürfniß gréfer; Ralte verlangt ebenfo wie körperliche Anftrengung 
ein groperes Map von Nahrung. 

Hunger und Durft, welde den Menſchen veranlaffen Speije und Trank 
gu fic) gu nehmen und, wie alle anderen Empfindungen, nur dann walt: 


genommen werden, wenn im Gebirne Bewuftfein vorhanden ift, erzeugen in 
gewiffen Theilen des Berdauungsapparates mehr ober minder unangene}me 
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Empfindungen. Den Hunger ſpurt man vorgugdweife im Magen und den 
Durft in der Keble. Dak die Entftehung deS Hungers zunächſt auf einem 
beftimmten Zuftande des Magens berubt, fieht man daraus, dah derfelbe 
augenblidlid) bdurd) Aufnahme fefter, unverdaulider Stoffe (Steine) in den 
Magen geftillt und dak er durch Krankheiten de} Magens unregelmafig wird. 
Da nun aber die Fillung de3 Magens mit unverdauliden Stoffer dad Gefühl 
des Hungers nidt auf längere Reit gu ftillen vermag, jo ergiebt fid, daß der 
Hunger nicht von der Leere de Magens allein, fondern auch nod) vom All⸗ 
gemeinguftande, bem Bedürfniß des Körpers nad Nahrungsſtoffen und fonad 
von dem Berbraude von Korperbeftandtheilen abhängig ift. Die örtliche 
Hungerempfindung ift anfainglidd auf den Magen befdrantt und befteht in 
bridenden, nagenden Geffihlen mit Bewegungen und RZufammengiehung des 
Ragens, Uebelkeit, Gasanhäufung und endlidc) Magenſchmerzen. Wahrſcheinlich 
werden dieſe Empfindungen durch die mangelnde Blutzufuhr gum leeren 
Ragen bedingt, denn jede ſtärkere Anfüllung der Magengefäße mit Blut 
unterdridt bas Hungergefühl. Ales, wad die Blutmenge des Körpers über⸗ 
Haupt vermindert, erjeugt normal aud) Hunger, wie: Musfelanftrengung, 
Stoffverlufte (Mild, Samen: und Citerverlufte), Wadsthum, Reconvalescen3. 
Sei hohem Grade von Hunger betheiligen ſich aud) die Empfindung3nerven 
des Dünn- und Dickdarmes mit an dem Hungergefiihle; ja fre ſcheinen aud) 
fit fidh alfein Hunger empfinden gu können, denn wenn bet Füllung des 
Magens ber Austritt de} Mageninhaltes verhindert ift, entftehen dod) Hunger: 
empfindungen. Das Hungergefiihl fdeint vom Vagus (10. Hirnnerv, ſiehe 
S. 206) angeregt gu werden, jedod hebt Durchſchneidung diefed Nerven die 
Freßluſt bet Thieren nidt auf. 

Cin Theil des Hungergefühls ift ein pfydifder Borgang. So ver: 
igwindet der Hunger raſch wieder, wenn er nidjt gur gewohnten Beit geftillt 
wird. Alle intenfive geiftige Befdhaftiqung und Gemithserzeugung unterdriidt 
den Hunger. Bewuftlofe, Blddfinnige, Geiftestranke warden oft verhungern, 
wenn man fie nidt gum Eſſen 3wdnge. — Bei längerem Hunger ftellt fid 
endlid) immer mebr zunehmende RKraftlofigteit und Abmagerung mit Sparlider: 
werden der Wbfonderungen ein, endlich) Gieber und Irrereden. Gefunde 
Renjden ertragen Hunger und Durft gewöhnlich nidt viel Langer ald eine 
Rode, felten mehr als zwei Woden; Kranke (vorgiiglid) RidenmarfBleidende) 
und beſonders Srre können viel [anger hungern, oder beftehen bod) bet duferft 
wenig Rabrung. Bet Waffergenusf fann der Hunger linger (50 und mehr 
Tage) ertragen werden. Daß bei Hungernden dad Bedurfniß nad Getranfen 
getinger wird, liegt darin, daß durch Hunger die Gewebe und das Blut 
wafferreidjer werden. CErwadfene belaftigt bad Hungern weniger wie Kinder 
wd alte Leute; kräftige Frauen können es leidter als Manner ertragen. 
Ronate oder Jahre langes Faften ift Betrug. — Mit dem Durfte verhalt e3 
fi wie mit bem Hunger; aud er ift anfang3 rein drilid); er ift an die 
Rund- und Rachenhöhle gefnipft und die Hier befindliden fenfiblen ober 
Durjinerven fdnnen vom Vagus, Zungenſchlundkopfnerv und Dreigetheilten 
flommen. Der Durft ergeugt Cmopfindung von Trodenbeit, Raubhheit und 
Brennen im weichen Gaumen, an der Zungenwurzel und im Sdlundfopfe. 
Sefeudtung dicfer Parthien ſtillt auf einige Beit den Durft; ſpäter mus 
aber das allgemeine Bediirfnif nach Waffer geftillt werden. Denn der 
legte Grund der GErregung der Durftnerven berubt im Waffermangel und 
Wes, mas den Wafferverluft des Bluted erhöht oder erniedrigt, vermebhrt 
ober vermindert den Durft. Er zeigt fic) deshalb ſtärker bei Hite (im 
Commer und Sieber), raſchen Bewegungen, reidlidem Genuß von Salzen. 
Serdiinnte Sauren wirten dadurch Durft löſchend, daß fie die Waſſerausfuhr 
oe Dane Directe Einführung (Cinfprigung) von Waffer ins Blut ſtillt 

urſt. 
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Der Hunger ſteigt und fällt im gefunden Zuſtande mit dem Bedürfniſſe bes Organisust 
nad feften Nahrungsſtoffen und fonad mit bem Berbraude von Rirverbeftandtheilen. Tet 
Kind, welhes wadfen fol, ber Arbeiter, welder bei feiner Arbeit Ret’ Blut und KRdrperjubhany 
verarbeitet, ber Rranfe, welder sur Gefundbheit guriidfebrt, ber Wanderer unb Jeder, der ftactere 
Dewegungen vornimmt, fle alle hungern Sfter und mehr als alte und trage Perſonen u. |. w 
Manner hungern im Durdfdnitt fldrtes al8 Frauen, Sanguinifer mehr als Phlegmatifer. inf 
lide Reigmittel, wie Gewlirze und weingeiftige Getriinte fonnen ben Gunger vergrdpern; werdes 
fie aber gu oft und in qu ftarfer Gabe gebraudt, barn fiumpfen fie bie Empfindlichten der 
Magennerven ab und mindern den Hunger. Der Vranntweintrinter verliert ſeinen Appetit ux 
fo mehr, je mehr ex fid der Trunkſucht ergiedt. Aud rufen Stdrungen des RMagens und Sehira, 
fowie Aberhaupt alle beftigeren, mit Nervenverftimmung verbundenen Kranfheitsjuftinde gewöls⸗ 
lid Beränderung im Appetite bervor. — Die Gewohnheit Seberridt fibrigen’d die Gungerempfin: 
bung in bebeutendem Grade, benn man fann fid nidt blos an eine beftimmte Seit, gu welder 
ber Hunger eintritt, gewdhnen, fondern er läßt fid aud durch Bieleffen fo verſtärken, dag maz 
bann mehr Nahrungsftoffe au fid nimmt, als ber Körper nbthig Hat. —-Appetitlofigteit be 
gleitet nidt nur bie meiften Magenaffectionen, fondern faft alle bedeutenderen Rraniheitdyufdade. 
Die naturwidrige Erhöhung des Hungerd (Wolfshunger) läßt ſich, ebenfo wie der Heib⸗ 
hunger (eine plaglid eintretende beftige Eflult, deren Nidtbefriedigung Uebelteit, Gdwide aad 
ſelbſt Ohnmacht erzeugt) und ber Appetit nad befondern Speifen ober nad Tingen, die fid ger 
nicht gum Genuffe eignen (Gelitfte, bie beſonders bet bleidfildtigen Räbchen und Sawangerz 
vorfommen), zur Seit nod nicht erfliren. Man pflegt diefe widernatirliden Hungerarten ald 
Berftimmungen ber Hungernerven gu bezeichnen und entwebder von Magens, Hirn⸗ ober Rerven⸗ 
affectionen absuleiten. — Durftfudt (enormer, faft unldfdbarer Durft) it eine Exideinanc 
von RKranfheit; Trint{deu fommt bei tetaniſchen (Starr-) Krimpfen, bei GHunbswuth wm 
Waſſerſcheu vor. 


Dem Nahrungsbegehren fteht bas Gefühl der Sattigung und zulett 
dad bes Ekels, ded Abſcheues vor Nahrungsaufnahme, verbunden mit Er— 
breden entgegen. Das Gefahl der Sattigung ift theilS ein lokales (Gefühl 
von Bollfein), theils ein allgemeines (Gattiqungsgefihl mit Wohlbehagen) 
und mit bdemfelben hört bad Berlangen nad RNabrungsaufnahme auf. Bei 
Ueberfattigung, mit Magendritden und allgemeinem Unbebagen, erregt {hon 
bie Grinnerung an Gpeifen, der Gerud und der Anblid derfelben, dad 
Gfelgefih! und felbft Bredjen. Es fdeint, daß bas Gefahl des Ctels in 
einer Ueberreigung ber Magennerven durd übermäßige Blutzufuhr beruht. 
Aud durch Refler fann e3 erjeugt werden, wie durd gewiſſe Geriide, Ge 
ſchmäcke, Unblice. 


A. Ernahrung. 


Was verfteht man unter Rahrungsitoff, Nahrungsmittel, Genupmittel, 
Rahrung und Speifen? 


So lange das Leben befteht, d. h. fo Lange fic) im thierifden 
und menfdliden Organidmus jenes fortwabrende „Neubilden“ wd 
„Abſterben“ vollgieht, welded als ,,Stoffwedfel” (ſ. S. 436) be: 
zeichnet wird, fo lange fdjeibet der Körper fortwährend betradptlide 
Mengen wägbarer Stoffe (unorganifde Salze, Wafer, Kohlenſäure und 
ſtickſtoffhaltige Zerſetzungsproducte) aus, die, foll der Körper in ſeinen 
Beftande erhalten bleiben, durd) Aufnahme von Nahrung wieder 
erſetzt werden müſſen. Das Waffer und die unorganifden Salze vet: 
lafjen bet dieſem Stoffwedfel ben Körper unverandert in der Form, 
in welder fie aufgenommen wurden, während die organifden Stoffe 
(. S. 50), Ciweiffirper, Whuminoide und Fette, wenn fie im Körper 
ausgedient haben und Ddiefen wieder verlaffen, große Veränderungen 
geigen. 

Neben der Nahrung, die ber Menfd) aufnimmt, gelangt befannt: 
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lid) durch die Athmung (f. ©. 272) nod) ein Stoff, der Gauerftoff 
oder die Lebensluft (ſ. S. 34), in den Körper, der fiir die Fort: 
dauer Des Lebens fo unentbehrlid) wie fiir das Brennen einer Flamme 
it. Der eingeathmete Sauerſtoff zerſetzt nämlich fortwabrend, wie 
frither ausführlich erdrtert wurde (jf. ©. 75 unb 229), die organifden 
Rorperbeftandtheile, verbindet fid) mit ihren chemiſchen Elementarbeftand- 
thetlen (Grundjtoffen) und verläßt ben Rorper in Form diefer chemiſch 
ſehr einfaden Cauerjtoffverbindungen (Roblenfiure, Wafjer, Harnftoff, 
Garnfaure u. ſ. w.). Diefe Verbindung de3 Gauerftoffs mit anderen 
demijdjen Elementen, welde als Orydation oder Verbrennung begeidnet 
wird (f. S. 3D), ift ftets mit Warmebildung verbunden. Das Leben 
it alfo an eine fortwabrende Berbrennung der organifden Körper⸗ 
beftandtheile gebunbden und die Cigenwarme de3 Organisms (ſ. S. 220) 
ift die Verbrennung3warme, die bei diefer Orydation entſteht. 

Die Orybation der organifden Rérperbeftandtheile dient aber 
mat nur zur Erzeugung der Körperwärme, fie ijt aud die RKraftquelle 
fir die willfitrliden und unwillfiirliden Bewegungen (medanifden 
Yetjtungen) unferes Körpers. Wie die in der Dampfmafdine durd 
Serbrenrnung von Kohle erjeugte Wärme medanifdhe Leiftungen ver- 
ridtet, fo läßt fic) auch alle Arbeit, welde die Muskeln des Körpers 
leiften, auf die Warme zurückführen, die bei der Verbrennung oder Orydation 
der organifden Rirperbeftandtheile entfteht. Das Gefeg von der Cr: 
haltung dev Kraft (f. S. 94) hat aud fiir den thierifden Organismus 
ſeine volle Giiltigfcit. Alle lebendige Kraft (Bewegung), die der 
menidlide und thierifdhe Rirper in irgend einer Gorm erzeugt, gebt 
aus bereits vorhandener Kraft (Spannkraft, f. S. 95) hervor; mit 
anderen Worten: wie in der gangen Natur, fo ift aud) im Organismus 
jede Rraftentwidelung nur eine Kraftumſetzung. 

Die Bedeutung der Nahrungsaufnahme ijt demnad eine ahnlide, 
wie die bes Brennmaterials bet einer Dampfmajfdine. Diefe bedarf, 
wie der thierifde Körper, einer regelmäßigen Bufubr von Luft, Waffer, 
Brennftoffen und Material gum Erſatz abgenugter Mafdinentheile und 
giebt ab: Wafferdampf, Kohlenſäure, nebft Producten unvollftindiger 
Verbrennung, fowie Aſche, Sladen und abgenugte Maſchinenbeſtand⸗ 
theile. Sm Gegenfak zur Dampfmafdine ift der Organi8mus aber 
ſelber gugleid) Heiger und Maſchiniſt und während bei ber Dampf- 
mafdine ber Erſatz der abgenugten Mafdinentheile nur wabrend ibres 
Stillſtandes und durch frembe Thatigkeit erfolgt, reparict fid) der Organis⸗ 
mus felbft und der Erſatz der verbraudten Theile verlangt feinen 
Ctiljtand feines Ganges. Bei den Dampfmafdinen wird nur ein 
Theil (/,4) der Spannfraft ver Kohle als Arbeit der Maſchine ge- 
wonnen, dte iibrige Kräfteſumme, die bet der Verbrennung der Kobhle 
fret wird, geht als Warme, Cleftricitat und innere Reibung fiir die 
dugere Urbeit verloren. Im thierifden Organismus werden dagegen 
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tie Spannkräfte weit vollfommener ausgenugt. Für feine mechaniſche 
Leiftung vermag der Körper 4/, der producirten Warme (Spanntfraft) 
gu verwerthen und die neben diefer äußeren Arbeit entitehenden Kraft: 
formen der Gleftricitat, ber Warme und inneren Arbeit haben fiir den 
Haushalt des Crganismus eine nidt geringere Bedeutung als die 
äußere Urbeitsleiftung. Die menfdlide und thierifde Rraftmafdine 
iibertrifft alfo an Vollkommenheit unfere Dampfmafdinen, dod beruben 
thre Leiftungen auf gleiden Bedingungen, auf der Ueberführung der 
Spannfraft in lebendige Kraft. Die Berbrennung der Ctoffe ver: 
mittelt im menſchlichen Körper fo gut mie in der Dampfmajfdine die 
Erzeugung von Wärme und Kraft und die Bewegung und Warme 
hängt von der beftindigen Zufuhr neuer Nahrung (neuen Brenn: 
materials) ab. 

Die Aufgabe der Nahrung bejteht aljo nidt nur darin, den 
fortwdbrenden Verluſt, weldjen der Körper durch die Ausſcheidung von 
unverdnderten unorganifden Stoffen (Wafjer und Salzen) und die 
Verbrennung von organifden Stoffen erleidet, durd die Zufuhr neuen 
zum Wufbau und zur Crneuerung der Organe tauglidjen Materiales 
wieder zu erfegen, fondern aud) Material (Cpannfréfte) sur Erzeugung 
ber thiertfden Wärme und der mechaniſchen Leijtung Arbeit, 
zu liefern. Gie bat ferner bet nod) nidjt vollfommen entwideltem 
Körper (jugendlidher Organismus) und mitunter aud beim Crwadjenen, 
wenn ein gefteigerter Organanfas wünſchenswerth erfdjeint, die weitere 
Aufgabe, die Maſſe ber Kirperorgane 3u vermehren. 

Wie bereits frither hervorgehoben wurde, geht dem thieriiden 
Organismus das Vermögen ab, fid), wie die Pflanze, die Bejtand: 
theile feines Körpers aus den Clementen und einfaden chemifden 
Verbindungen gu bereiten (f. S. 75); es müſſen ihm vielmehr tm 
Alfgemeinen fdon die zuſammengeſetzten chemiſchen Verbindungen zu— 
geführt werden, aus welchen ſeine Organe aufgebaut ſind. Die 15 Grund⸗ 
ſtoffe oder chemiſchen Clemente (ſ. S. 32), welche den Körper zu⸗ 
ſammenſetzen (ſ. S. 73), bilden folgende Gruppen: einige Mineral⸗ 
ſalze, Waſſer, (ſtickſtoffhaltige) Eiweißkörper, (ſtickſtoffloſe) Fette und 
Kohlehydrate. Die Albuminoide (Schleimſtoff, Hornſtoff, leimgebende 
und chondrigene Subſtanz (f. S. 61), welche ſich ebenfalls an der 
Zuſammenſetzung des Körpers betheiligen, brauchen nicht als ſolche zu⸗ 
geführt zu werden, weil ſie (bei der regreſſiven Metamorphoſe ſ. S. 61 
u. 76) im Organidmus durd) Orydation aus den Eiweißſtoffen entſtehen. 
Mud) die im Körper vorfommenden organifden Säuren fonnen im 
Organismus gebildet werden. 

Wn den Aufgaben, welde die Nahrung gu erfiillen hat betheiligen 
fid) die verſchiedenen Nahrungsmittel in verfdiedener Weiſe. Der 
Aufbau und die Erhaltung der Organe wird abgelehen von dem Waſfer, 
welches etwa 58 Procent des Körpers bHildet, vorzugsweiſe vor 
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den ftidftoffhaltigen Eiweißſtoffen beforgt, obgleid) fid) auc) die ftid: 
ftofffreten Stoffe (Fette und Rohlehydrate) am Organaufbau betheiligen. 
An der Erzeugung von lebendigen RKraften (Warme, Cleftricitat und 
medhanifde Leiſtung) betheiligen fid) alle organifden Stoffe (Eiweiß⸗ 
forper, Fette, Kohlehydrate und organifde Säuren) je nad der Summe 
der m ihnen enthaltenen, bet ber Zerſetzung im Körper freiwerdenden 
Spanntrafte. Die fticftofffreten Stoffe, welche beim Organaufbau eine 
untergeordnete Stolle fpielen, befthen dagegen die größte Gumme von 
verwendbarer Spannkraft und betheiligen fid) daher vormiegend an der 
Erjeugung von lebendigen Kräften. Die Organbilbung ift alfo die 
Hauptfunction der Eiweißſtoffe, die Krafterzeugung diejenige der Fette 
ind Roblehydrate, aber in untergeordneter Weiſe betheiligen fic) aud) 
die Cimeifftoffe an der Krafterzeugung und die Fette und RKohlehydrate 
an der Organbildung. 

Nach dieſen Crorterungen [aft fid) aud) die Frage, was ift ein 
Rahrungsftoff, mit Ranke folgendes antworten: 

„Alle Stoffe, welde Spannfrafte enthalten, die der Organismus 
fir feine Straftproduction fret machen Fann, fowie die, weldje diefe 
Vefreiung im Organismus ermidgliden, find Nahrung sftoffe.” 

„Alle Stoffe, die fid) an dem normalen Organaufbau betheiligen, 
aud wenn fie dem Organismus direct feine verwendbaren Gpann= 
kräfte liefern follten, mitfjen ebenfalls al Nahrung ftoffe bezeichnet 
werden.” 

/Unter diefen beiden Geſichtspunkten laſſen fid) alle organifden 
und unorganiſchen Nährſtoffe vereinigen. Der Sauerjtoff, als wefents 
lide Urfade der Befretung der Spannkräfte der orydirten Körper— 
ftoffe, bad Waſſer, ohne welches eine dhemifde Wction überhaupt nidt 
emtritt, und welded gumeift bis zu %/, der Organmaffe ausmadt; die 
morganifden Salze, weldje wefentlid) an der Flüſſigkeitsſtrömung im 
Organismus mitarbeiten, und welde fid) gum Theil in fehr erheblicher 
Reife, wie 3. B. bet den Knoden am Organbau betheiligen und auf 
die chemiſchen Actionen in den Geweben und Fliiffigfeiten wefentlid 
bedingend einwirken, erfdjeinen bier nad) ihrem relativen Crnabrungs- 
werth ebenſo eingeordnet, wie die organifden Nährſubſtanzen, auf 
welde man frither faft ausſchließlich feine Blicke richtete.“ 

Sieht man von den Kraftewirfungen der Nahrungsſtoffe ab, d. h- 
davon, ob fie Wärme und medjanifde Kraft liefern, oder die Befreiung 
von Spannfraften im Organismus ermöglichen (unter dem letzten Gee 
fidtapunft lapt fid), wie oben erdrtert wurde, der Sauerſtoff als 
Nahrungsſtoff auffaffen) und fat man ausſchließlich nur ihren Werth 
fit bie Ernährung, d. h. fiir bie ftofflide Erhaltung bes Körpers ind 
Auge, fo fonnen wir mit Prof. Voit — von defjen verdienftvollen 
Forfdungen auf dem Gebiete der Erndbrungalehre fpdter nod) die 
Rede fein wird — kürzer fagen: 
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„Jeden Stoff, welcher den Verluſt eines zur Zuſammenſetzung 
des Körpers nothwendigen Stoffes verhütet, nennen wir einen Nah— 
rungsſtoff.“ 

„Im Allgemeinen gilt es alſo, den Beſtand des Körpers an Ei⸗ 
weiß, Fett, Waſſer und Aſchebeſtandtheilen (Mineralſalze) gu erhalten 
oder einen gewiſſen Stand daran hervorzurufen. Alle anderen Stoffe 
des Organismus ſind nur Abkömmlinge der genannten Stoffe bei der 
Zerſetzung, oder dienen, wie z. B. der Sauerſtoff, zur weiteren 
Verarbeitung im Körper und zur Hervorbringung der Wirkungen in 
demſelben.“ 

„Dieſen Effect üben nun die Nahrungsſtoffe in zweierlei Weiſe 
aug. Entweder wird aus einem Nahrungsſtoff direct ein Stoff des 
Körpers zum Anſatz gebracht, oder es ſchützt cin Nahrungsſtoff einen 
Stoff des Körpers vor Zerſetzung und zwar nur theilweiſe, oder auch 
ganz, indem er ſtatt des Letzteren zerfällt.“ 

„Zur Erhaltung oder Ablagerung des Eiweißes am Körper muß 
unter allen Umſtänden Eiweiß zugeführt werden; andere Stoffe ſind 
die das Eiweiß theilweiſe ſchützenden Nahrungsſtoffe, welche, ohne daß 
aus ihnen Eiweiß wird, den Verbrauch des Eiweißes etwas geringer 
machen, ſo z. B. die ſtickſtofffreien Kohlehydrate und Fette und vor 
Allem der ſtickſtoffhaltige Leim.“ 

your Ablagerung und Erhaltung des Fettes am Körper dient 
das in der Koſt zugeführte oder das bei dem Zerfalle des Eiweißes 
entſtehende Fett. Andere Stoffe, wie namentlich die Kohlehndrate 
(Stirfemehl, Dertrin, Zucker ꝛc.), erhalten nur den Beftand an Fett 
oder erfparen daſſelbe, mbem fie leichter als diefed gerlegt werden. 
Die Kohlehydrate find fiir das Körperfett vollig ſchützende Nahrung 
jtoffe, aber nicht Fett anſetzende.“ 

„Der Beftand an Waffer wird gum größten Theile durch Zufuhr 
von Wafer aus dem Darm, nur zum Heinen Theil durch Entftehen 
von Wafer bet den Berlegungen im Körper erhalten; der Beftand an 
Ufchebeftandtheilen nur durch die Bufubr der betreffenden Stoffe.” 

der Sauerftoff ijt in diefem Sinne fein eigentlider Nahrungsſtoff. 

Die einfaden Nahrungsſtoffe: Wafer, Aſchebeſtandtheile (un: 
organi{de Salze), Eiweiß, Leim, Koblehydrate, Fette, werden aber mut 
in feltenen Fallen (J. B. Zucker, reines Fett 2c.) rein und unvermiſcht 
in den Körper eingefiihrt. Wir feben vielmehr meiftens unjere Nahrung 
aus einfaden Nahrungsftoffen und gewiffen natiirliden aus dem Thiet 
und Pflangenreide ftammenden BVerbindungen gujammen (3. B. Fleiſch, 
welches neben Cirveif ſtets Fett, leimgebende Subſtanzen, Waffer und 
Salze enthalt; bas aus Eiweiß, Stärkemehl, Salzen 2c. beftehende 
Brod; Begetabilien, welde neben den Kohlehydraten aud Eiweiß— 
geringe Mengen Fett und ſtets Wafjer und Sale enthalten), in welden 
fidh die verfdiedenen einfaden Nahrungsſtoffe in den verſchiedenſten 
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Verhaltniffen befinden. Cine derartige Mifdung von verfdiedenen 
Rahrungsftoffen wird ein Nahrungsmittel genannt (aud) das Quel: 
md Brunnenwaffer muß ftreng genommen als Nahrungsmittel be: 
zeichnet werden, weil es unorganifde Salze entbalt). 

Es genügt nun aber nicht, daß eine Nahrung die verſchiedenen 
Nahrungsſtoffe in genügender Menge enthält, die einzelnen Beſtand⸗ 
theile ber Nahrung müſſen darin aud in einer Form enthalten fein, 
in welder fie im Verdauungsapparat von den Verdauungs- 
jaften (ſ. ©. 289 uf.) gelöſt und von dem Darme aufgefaugt 
ober reforbirt, bd. h. in Blutbeftandtheile umgewandelt wer- 
den fonnen. Die Nahrungsmittel dürfen dabher namentlid) nicht von 
wuldsliden oder undurddringliden Hüllen umgeben fein. Zur BVer- 
dauung jeder Nahrung ift ein beftimmter Kraftaufwand erforderlid ; 
die Kraftſumme, welde die Verdauungsarbeit verbraudt, ijt bet den 
verſchiedenen Nahrungsſtoffen eine verfdiedene. Je naddem die Vers 
dauung eines Nahrungsmittel3 eine größere oder kleinere WArbeit fojtet, 
mehr ober weniger Rraft vergehrt, unterfdeidet man leidtverdaue 
lide und fdwerverdaulide Nabrungsftoffe. Wollte man 3. B. 
bem Menfden die verfdhiedenen Nabhrungsftoffe in Form von Gras, 
Seu oder Stroh in gebdriger Menge und im ridtigen Verhältniß 
barbieten, fo wire died feine Nahrung, weil die Nahrungsſtoffe im 
Gras, Heu und Stroh in fefte Hüllen von Gellulofe ober Pflangen- 
zellſtoff (ſiehe ©. 52) etngefdloffen find, welde nur von den Ver⸗ 
dauungsorganen ded Pflangenfreffers (oft aber nur unter Mitwirhmg ded 
Wiederkäuens) gelöſt werden können, während der menfdlide Darm fie 
mgt zu verdauen vermag. 

Man darf alfo nit — wie died fehr häufig gefdieht — den 
Werth eines Nahrungsmittels nur nad ſeiner chemiſchen Bufammen- 
fegung beurtheilen, man muß ovielmebr durch fogen. Ausnützungs⸗ 
verfude (bet welden genau unterſucht wird, mie viel unverdaute 
Rahrungsmittel mit dem Rothe abgehen) in Erfahrung bringen, ob die 
in dem angeblidjen Nahrungsmittel enthaltenen Nahrungsſtoffe aud) tm 
Darm ausgeniigt werden und in welder Menge und Beit dies gefdieht. 

€o galt und gilt 3. B. nod) bet Vielen das Brod aus gangem 
Kom (Horsford-Liebiq’fdes Rleienbrod, Pumpernidel) fiir nabrhafter 
als bas aus Mehl ohne Kleie, weil das Kleienbrod mehr Eiweißſtoffe 
(Kleber) enthalt. Ausnützungsverſuche haben aber ergeben, dak Weif- 
brod (Gemmel) und gewöhnliches fleienfreies Roggenbrod infofern 
nahrhafter find, als fie leichter und vollſtändiger verdaut werden, 
während das Kleienbrod mehr Roth madt und weniger ausgenützt 
wird (jf. fpdter bet Brod). 

Die möglichſt vollfommene Ausniigung der Nabhrungsftoffe im 
Verdauungsapparat fann aber nur dann ftattfinden, wenn die Nah— 
tung längere Beit, etwa 18 Stunden, im Organismus 
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guriidgehalten wird. Co werden 3. B. größere Mengen Stärle⸗ 
mehl vom Darm nur fdjwer verwerthet, weil etn Theil des genoffenen 
Ctarfemehles im Darme leicht in faure Gährung gerath, wobei Mild: 
{dure entfteht. Nur ein gang robufter und gejunder Menſch fann dieſe 
jauren Majfen verdauen, bet den Meiſten verſtärken und bejdleumgen 
piefelben die wurmfdrmigen Bewegungen des Darmrohres fo, dah der 
Inhalt deffelben ausgefdieden wird, ehe er ausgenützt tft (Dtarrbie).*) 

Auf dem großen Unterfdiede, der in den meiſten Fallen m der 
Ausniigung im Darme zwiſchen den pflangliden und thterifden Rabe 
rungsmitteln (in melden fic) im Wefentliden die namliden Nahrungs⸗ 
{toffe finden) befteht, berubt auc) — wie ſpäter genauer befproden 
werden foll — ihr verfdiedenes Berhalten gur Ernährung. 

Es geniigt aber nidt, daß dem Menfden die verſchiedenen 
Nahrungsſtoffe im paffender Form und Miſchung zugeführt werden. 
Neben den Nabhrungsftoffen miiffen in der Nahrung nod andere Ctoffe, 
die fogen. Genupmittel, enthalten fein, welche meiſt femen oder nur emer 
Jehr geringen Nährwerth haben, die Nahrung aber wobhljdmedend 
maden. Cin gefdmadlofes Gemenge aus Eiweiß, Fett, Kohlehydraten, 
Wafer und Mineralfalgen wiirden wir nur im Nothfalle vergebren. 

Die Genupmittel, deren Bedeutung fiir dite Ernährung ebenfo 
grog ijt als die der Nahrungsſtoffe, wirken als Reige (Nervenreize) aut 
die Verdauungsnerven. Cie vermehren die Schleim- und Speidel: 
abjonderung im Munde, fowie die Wbfonderungen und Bewegungen des 
Magens und Darmfanal3. Unter Gehupmitteln verfteht man aber nidt 
nur die meiſt ausfdlieplic) darunter verftandenen, durd) ihre organifden 
Alkaloide (7. S. G2) ausgezeidneten erregenden Wetranke (Kaffee, 
hee, Chocolade) und die Spirituofen (Wein, Bier, Branntrwein), ſo⸗ 
wie den Tabak, fondern auch alle diejenigen Stoffe, welche unferen 
Speiſen Gefdmad und Gerud) verleihen. Man fann auch die Genuß⸗ 
mittel trennen in eigentlide Genufmittel und Gewürze. Zu 
den erfteren werden befonders Kaffee, Thee, Chocolade, Wein, Bier, 
Branntwein, Fleiſchbrühe und Tabak gerednet, während unter Ge: 
würz im phyfiologifden Sinne jede Subſtanz verjtanden wird, die 
den Gefdmadsfinn in ſtärkerer Weife gu erregen vermag. Hrerher 
gehören die eigentliden Gewürze, das Kochſalz (welded aber aud) alé 
Nahrungsſtoff eine Rolle fpielt, ſ. fpater), bie Säuren, ferner alle 
ſtark fdmedenden Ctoffe, welde ber ber Bubereitung (Roden, Bra: 
ten u. f. mw.) der Speifen aus Beftandtheilen der Nahrungsmittel ent: 
ftehen (braune Kruſte des Bratens, Brod- und Kuchenrinde u. ſ. w.; 
ſ. fpdter bet Genußmitteln). 

») Die faure Gahrung de3 Starkemehles (Mehlbrei, Arrow-root u. ſ. w.) 
welches man unverniinftiger Weife den Kindern ftatt der Muttermild reicht, 
ruft nicht felten heftige Darmfatarrhe und Durchfälle der Kinder 
Hervor (j. ſpäter). 
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Faſſen wir die vorftehenden Crorterungen zuſammen fo läßt fid 
nun mit Voit fagen: 

pseder Stoff, welder den Berluft eines zur Bufammenfegung 
des Körpers nothwendigen Stoffes verhiitet, nennen wir einen Nah— 
rungsſtoff, mit der Cigenfdaft des Nahrhaften.” 

„Ein Nahrungsmittel ijt em aus mebhreren Nabhrungsftoffen 
beſtehendes Gemenge.“ 

„Dasjenige Gemiſch aus Nahrungsſtoffen, Nahrungsmitteln mit 
den nöthigen Genußmitteln, welches den Körper mit der geringſten 
Menge der einzelnen Nahrungsſtoffe auf ſeinem Beſtand erhält, oder 
auf eine gewünſchte Zuſammenſetzung bringt und dabei denſelben ſo 
wenig als möglich abnützt, das iſt für einen beſtimmten Fall die 
richtige Nahrung mit der Eigenſchaft des „Nährenden“. 

„Das Ideal der Nahrung iſt alſo diejenige wohlſchmeckende 
Nahrung, welche die für einen beſtimmten Fall gerade erforderliche 
Quantität der einzelnen Nahrungsſtoffe in richtiger Miſchung zuführt 
und dabei den Körper ſo wenig als möglich belaſtet.“ 

Zubereitete Verbindungen von Nahrungsſtoffen und Nahrungs-— 
mitteln und Gewürzen werden Speiſen genannt. Die Zubereitung 
der Speiſen hat beſonders den Swed, Die Nahrung wohlſchmeckend 
und verdaulider zu machen. 

Ehe wir die Frage zu beantworten fuden, aud welden Mengen 
ber verſchiedenen Nahrungsſtoffe foll die ridtige Nahrung des Menſchen 
unter beftimmten Verhältniſſen gufammengefebt fein, oder was und 
wie viel follen wir effen, ehe wir ferner dagu iibergeben die Methoden 
ju beſchreiben, mittelft welder e8 in der neueften Beit gelungen ijt, widtige 
Aufſchlüſſe über die Ernährungsvorgänge 3u erhalten und gu beftimmen, ob 
im Ganjen eine einem Menſchen gereidjte Koſt fiir die gegebenen Ver—⸗ 
baltnifje geniigend ijt, miiffen wir und erſt mit den widtigiten Nal: 
tung3ftoffen, Nahrungs- und Genufmitteln befannt madden. 


Nahrungsſtoffe. 


Die Nahrungsſtoffe werden enweder nach ihrer chemiſchen 
Beſchaffenheit, oder nach ihrer Abſtammung eingetheilt. Zunächſt unter⸗ 
ſcheidet man organiſche und unorganiſche; erſtere beſtehen aus Waſſer 
und Mineralſalzen (ſ. SG. 42) und dienen zum Erſatz unverbrennlicher 
Rorperbeftandtheile, letztere (Eiweißkörper, Fette, Kohlehydate) erſetzen 
die verbrennlichen Körperbeſtandtheile und müſſen deehalt oxydirbar 
fein, (fahig Verbindungen mit Sauerſtoff einzugehen ſ. S. 441). Sie 
ſtammen wie alle organiſchen Stoffe unmittelbar oder mittelbar aus 
der Pflanze, da fic) aud) das fleiſchfreſſende Thier ſchließlich von 
Pflanzenfreſſern nab. Cin folder Nahrungsſtoff tit im WNgemeinen um fo 


448 Die Ciweifftoffe und ihre nächſten Abkömmlinge. 


werthlofer, eine je höhere Orydationsftufe er einnimmt (je ſauerſtoffreicher 
er iſt). Denn der Werth eines Nahrungsſtoffes ridjtet ſich vorzugs⸗ 
weife nad Der durch thn reprafentirten Cumme von Spannkraft (fiche 
©. 95 und 441), bd. h. nad der Menge von Wärme odcr medanifder 
Arbeit (lebendiger Kraft), die aus feiner Verbrennung Hervorgeft. Je 
mehr aber ein Stoff ſchon Sauerſtoff enthalt (je höher feine Orydations: 
jtufe ift), um fo mehr Gpannfrafte bat er ſchon verloren, um fo weniger 
Sauerftoff ift er daher aufgunehmen im Gtande und um fo werth: 
loſer ijt er alfo fiir die etftungen des Organismus. Fett, Eiweiß 
und Sohlehydrate find deshalb fehr werthvolle, Harnſtoff und 
Kreatin (ſ. S. 61) ganz werthlofe Nahrungsſtoffe. (Weiteres ſiehe 
bet den einzelnen Gruppen der organiſchen Nahrungsſtoffe).*) 


Organiſche Nahrungsfoffe. 
I. Stidjtoffhaltige Nahrungsftoffe. 


Die Eiweifitoffe oder Albuminate und ihre nächſten ſtickſtoffhaltigen 
' Abkömmlinge. 


Die Eiweißſtoffe ſtehen unter den Nahrungsſtoffen oben an und ſind 
auger Waffer und Saljen die eingigen unentbehrliden unter ihnen, denn 
alle ibrigen organifden jftidftofffreten Berbindungen, weldje fid) nod neben 
bent Eiweiß an ber Sufammenfegung der Gewebe betheiligen, können tm 
Organismus als Serfegungsprodufte der Ciweifftoffe gebilbet werden. Bie 
frither (fiehe S. 9 und 81) befproden wurde, bilden neben Waffer und Salzen 
die Albuminate ben wefentliden Beftandtheil derjenigen organifden Maſſe, 
die in allen Organismen der Trager der Lebenserjdeinungen ift und Proto: 
plasma genannt wird. Wie die einfacdfte Monere (f. S. 10), fo beftehen 
aud bei allen höheren Thieren und beim Menfden das Blut, die übrigen 
Ernährungsflüſſigkeiten, fowie alle Gewebe und die diefelben gufammenfegen- 
den Bellen (f. S. 79) im Wefentliden aus Albuminaten. Alle Eiweißitoffe 
des Thier- und Menſchenkörpers ftammen direct (Pflanzenfoft) ober mbdirect 
(aud) dad fleifdfreffende Thier nährt fic) direct oder in legter Inſtanz vor 
Pflangenfreffern) aus dem Pflangenreide, denn, wie wir geſehen haben (fiebe 
S. 73 u. f.), befigt nur die Pflange das Vermögen, aus unorganifden Stojfen 
organif{de Stoffe zu bilden. Die pflangliden Ciweifftoffe werden durch die 
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*) Liebig theilte die organiſchen Nahrungsſtoffe 1) in organbildende 
(oder blutbilbende, plafttfde) und frafterzeugende; Eiweißkörper 
(ftidftoffhaltige) und 2) in warmebildende oder refpiratorijde: Fette, 
Kohlehydrate (ftidjtofffrete). Die erfteren follten nidt nur gu der Bildung 
der Gewebe dienen, fonder aud durd ihre Zerfegung (Crydation) dic Be: 
wegung, die Arbeitsleiftung vermitteln, d. h. als Ouelle der Muslelkraft 
bienen; die legteren follten bie wefentliden Warmeerzeuger fein. Es ift aber 
bewiefen, daß eine Cintheilung der Nahrungsſtoffe nad den verfdtedenen 
Bweden, weldhen fie im Körper dienen, unguldffig ift, weil fid) auch die ftid 
ftofffreien Stoffe an der Gewebebildung und die ftidftoffhaltigen Stoffe art der 
Erzeugung der Warme betheiligen (jf. S. 443). Mad dem Gefeke der Er 
Haltung der Kraft (jf. S. 94 und 441) entftehen bet der Oxydation aller 
organiſchen Stoffe lebendige Krafte. 
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Rahrungsaufnahme gum Protoplasma ded thieriſchen und menſchlichen Organis⸗ 
mus. Die eingelnen Arten ded Ciweif, welde im Körper vorfommen (fiehe 
S. 61) fdnnen im Organismus fowohl auseinander, wie aus ben pflanz⸗ 
liden Eiweißſtoffen erzeugt werden. ‘ 

on den thieriſchen Nahrungsmitteln finden fic) im Adgemeinen weit mehr von 
diejen Stoffen, ald in den pflanzlichen; von den legteren befigen nur die Hülſen⸗ 
friidte und bie Getreidefamen einen bedeutenderen Gebalt an Ciweifftoff 
{Legumin und Kleber). Mild (Kafe), Blut, Fleiſch, Cingeweide, Ci, Getretde: 
fanten (Mehl) und Hilfenfridte find unfere eiweifreidften Nahrungsmittel. — 
Alle Ciweifjubftanzen werden (wie S. 299 gefagt wurde) mit Hitlfe de} Magen: 
und Darmjaftes, fowie des Bauchſpeichels in eine dem fliffigen Eiweiße aͤhn⸗ 
lide Maffe (Peptone und in nod hdhere Orydationdsftufen) umgewandelt und 
fobann vom Magen und Darmfanale aus durch die Saugadern in das Blut 
gebradt, welded alle Gewebe und Organe ded Rirpers mit Crndhrungs: 
flüſſigkeit (ſ. ©. 230) verforgt. Beim Stoffwedfel (f. S. 227 u. 440) ger: 
fallen die Ciweiffubftangen guerft in fticftofffreie und ftidftoffhaltige Ber- 
bindungen. Die erfteren werden unter fortwabrender Sauerſtoffaufnahme 
(Lrydation) aulegt in Kohlenſäure und Waffer verbrannt. Jn gleider Weife 
bildet fid) aus den ftidftoffhaltigen Spaltproducten ded Eiweißes ein chemiſcher 
SRorper, der Harnſioff (j. S. 63), der hauptſächlich durd) die Nieren mit 
bem Urin audgefdieden wird und dann fid leicht und rafd in Kohlenſäure 
und Ammoniaf umwandelt. Rad der Menge des ausgefdiedenen Harnftoffs 
laͤßt Alyy deshalb der Ciweifverbraud des Organismus berednen (f. S. 451, 
und fpater). . 

Aus den Ciweifftoffen entfteht im Organismus (durd einen ſynthetiſchen 
‘Vorgang, d. i. die progreffive Stoffmetamorphofe, ſ. S. 76 und f.), ein Stoff, 
der nod höher zuſammengeſetzt ift als die Ciweifftoffe, die Kryftallfubftan; 
des Blutes der Wirbelthiere, das Haemoglobin (f. S. 233), von weldem 
wabrideinlid) alle im Körper vorfommenden Farbftoffe (ſ. S. 66) abftammen. 
Das mit ber Nahrung eingefiihrte Haemoglobin fann bas Haemoglobin ded 
Koͤrpers nicht erfegen, weil es durd) die Säure des Magenfaftes zerſetzt wird. 
Unentfhieden ift es nod, ob ein anbderer bod sujantmengefegter, von ben Gi: 
weißkorpern abftammenbder phosphorbaltiger Stoff, dad Lecithin (f. S. 61), 
welches einen widtigen Beftandtheil des Nervengewebes und der Bluttirperden 
bildet (jf. S. 188 u. 235), gleichfalls im Organismus gebildet wird, oder ob 
et aus ber organiſchen Nahrung, in welder er verbreitet ift (Ciboiter, Gebirn, 
Diljenfradte und Getreidefridte) ftammt. — Dagegen ift fider, daß die im 
Rityer vorfommenden Albuminoibe (leimgebende und Gondrigene 
Subftanz3, Hornſtoff, Sdhleimftoff, f. SG. 62) bei dev Berfegung der 
Ciweifftoffe (regreffive Stoffmetamorphofe ſ. S. 76) gebildet werden. Bon 
Mimmtlidjen ftictftoffhaltigen Nabrungsftoffen find baber nur die Ciweif- 
lorper unzweifelhaft unentbehrlich; gweifelbaft ift eB, ob dad Lecithin un: 
entbehrlich iſt. 

Die leimgebenden Gewebe und die chondrigene Subſtanz, welche 
durch Roden in Waſſer in Leim (Knochenleim⸗ und Knorpelleim, ſ. S. 62) 
verwandelt werden, koͤnnen für ſich allein den Eiweißbedarf des Organismus 
nicht decken, da ſie kein Organeiweiß zu bilden vermögen. Sie dienen zur 
Erſparniß verſchiedener, im Saftevorrath des Körpers circulirender Stoffe: 
Fett, Kohlehydrate, beſonders aber des Eiweißes, da ſie ſich an deſſen Stelle 
ju zerſetzen und den Untergang deſſelben gu beſchränken vermigen. — So 
Widtig eS nun aud ift, bab die Nahrung die gehirige Menge Eiweißſubſtanzen 
ent§alte, fo wire es bod falfd, wollte man Sdhwadlide und Reconvaled- 
tenten mit reiner Eiweiß-Eleiſch-⸗)Koſt ernabren; diefelben miaffen neben 
Fleiſch, Ciern, Mild) noch Fette und Kohlehydrate (Zuder, Starke) geniefen. 
Ueber die Spannkräfte der ftidftoffhaltigen Nahrungsftoffe ſ. S. 454. 
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a. Thieriſche Ciwcikitotfe und ibre nächſten Abkömmlinge. 
| (Siebe S. 61.) 

1. Thieriſches Eiweiß (Albumin) findet fid: im Blute, im Safte ded 
Fleiſches, ded Bindegewebes und aller Eingeweide, im Speifefaft und der 
Lymphe, im Weifen der Eier und auc zwiſchen Fett im Dotter. 

2. Thieriſcher Faſerſtoff (Fibrin) fommt vor: im geronnenen Blut 
(das Gerinnende, den Blutfuden bildend, f. S. 237). 

3. Myofin, ein dem Fleiſche zukommender Eiweißſtoff. 

4. Syntonin, tn dem kalten mit Salzſäure zubereiteten vLiebig'ſchen 
Fleiſchinfuſum (jf. fpdter). 

4. Thierifder Kafeftoff (Cafein): in der Mild (Rafe) aller Sange: 
thiere und den Flüſſigkeiten vieler Gewebe. 

5. Globulin im Blute und vielen Geweben. 

UG. Das phosphorhaltige Vitellin im Cidorter. 

7. Das Lecithin in dem Rervengewebe, im Blute, Civotter u. f. w. 

8. Die leimgebende und die mondrigene Subſtanz (Abfdmmlinge 
von Eiweißſtoffen oder jogen. Albuminoide); fie liefern beim Roden Leim, 
der beim Crfalten gu einer Gallerte erftarrt. Die leimgebende Subſtanz der 
RKnoden, Sehnen, Haute, bes Hirſchhorns, der Fiſchſchuppen u. ſ. w. liefert 
den fogen. Knoden: oder Hautleim, jene der Knorpeln (Die chondrigene 
SGubftanjy) den fogen. Knotpelleim (jf. S. 62). Wetteres ſ. fpdter bei den 
leimgebenden Gemeben. 


b. Pflanzliche Ciweifituffe. 


1. Pflanzen⸗Eiweiß (Albumin) findet ſich: in den Saften der Pflanyen, 
voryugéweife in den Gemifepflangenr und in den Gamen der Getreidearten. 

2. Pflangen-Fibrin (Faferfioff) font in Verdindung mit Pflanzen: 
leim als fogen. Kleber vor: in den Gamen der Getreidearten (Reisen, 
Rogsen, Gerfte, Hafer, Maid, Hirfe, Reis und Buchweizen). 

4%. Pflanzen-Käſeſtoff (:Cafein oder Legumin); in den Hülſenfrüchten 

(Erbfen, Linſen, Bohnen). 

4. Das Emulſin o. Synaptaſe, ein dem Legumin ähnlicher Stoff; ix 
den ölreichen Samen, beſonders in Nuſſen und Mandeln. 

5. Lecithin in den Hülſenfrüchten und Getreideſamen. 


IL. Stickſtofffreie Uahrungsſtoffe. 


Fette, Kohlehydrate, Pectinitoffe, organiſche Sauren. 
(Siehe S. 52—Gi.) 


Wenn ſchon ſich die ftidftofffreten Subftanzen im Allgemeinen nur iz 
untergeordneter Weije an der Zufammenfegung der Gewebe betheiligen, fo find ſie 
dod gur Bildung der meiften Gewebe (Musfel:, Nervengewebe u. ſ. w.) ebenfo un⸗ 
entbebriid) al8 die ftidjtoffhaltigen Eiweißkörper und die unorganifden Stoffe. 
Cine widtige, wenn aud nod dunkle Bedeutung Haben fie jedenfalls fir die 
Sufammenfegung der Gehirn: und Rervenfubftany, die fehr reich an eigenthim: 
lichen Fetten find. Da es aber theils erwiefen, theils wahrſcheinlich ift, Daf die ſtick 
flofffreten Subjrangen, Fett, Glycogen, Inoſit oder Musfelyuder, Dextrin, Mild: 
quder, Milchſäure u. ſ. w., welde regelmäßige Bejtandtheile des menſchlichen 
Körpers find, im Organismus aus Ciweifldrpern entftehen fonnen, fo laſſen fd 
die ftidftofffreten Nahrungsſtoffe nidt als ungweifelhaft nothwendige bezeichnen. 
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Damit fol aber natürlich nidt gefagt fein, dak cine nur aus Clweififtoffen 
unb den ndthigen unorganifden Nahrungsſtoffen (Waffer und Salgen) be⸗ 
fteende RNahrung fic die Dauner ausreichend und zweckmäßig fei, denn 
es ift bie Frage, ob die dann erforderlide grofe Menge von Ciweifs 
ftoffen verdaut werden finnte. Die Fette ldnnen wahrſcheinlich bei grofem 
Aufwond von Ciweifftoffen in der Nahrung entbehrt werden; die Roble: 
bodrate finnten fehlen oder nur in gang geringen Mengen vertreten fein (wie 
died Bet den ESfimos und eingelnen Nomadenftimmen der Fall ift), wo fre 
aber gu erfangen find, bilben fie Befanntlid einen Hauptbeftandtgheil der 
Rahrung. Können aud die Fette und RKoblehydrate fir fid nit im Roth: 
fal wie bie Ciweifftoffe als vollftanbdige organifde Nahrung dienen (den 
Hungertod verhindern), fo beſchränken fie dod die Sauerjtoffaufnabme und 
jeyen dadurch ben Bedarf ded Körpers an Eiweiß herab, indem fie die Zer⸗ 
fegung deffelben einſchränken. Die Kohlehydrate, welden diefe Wirfung in 
nom bdherem Grade, als ben Fetten gufommen fol, find infofern nod von 
weiterer Vedeutung, als der Ruder aud da3 Fett des Körpers gu erfparen 
vermag. Fette und Kohlehydrate erfegen fid in ihrer Wirfung in Beziehung 
ver Verhütung des Bettverluftes des Körpers, wie Verjude ergeben haben, 
in dem Verhältniiß von 10:17. Da die Stare mit Oilfe de’ Mund⸗ und 
Vauchſpeichels in Dertrin und Suder umgewandelt wird (ſ. S. 72 und 293), 
jo bat fie Ddiefelbe Bedeutung wie Zuder.*) Da aber ftets, auch bet der 
reichlichſften Einführung von Fett unb Rohlehydraten, ein Ciweifiverluft (eine 
fortwdbrenbe Abjonderung von Harnftoff, ſ. S. 63) ftattfindet, fo muß dafür, urd 
eiweißhaltige Nahrungsitoffe (ſ. S. 448), Erſatz geboten werden. Wahrend friher 
angenommen wurde, daß alles im RKirper vorfommende Fett vorzugsweiſe aus 
den genoffenen Fetten und Kohlehydraten gebildet werde, wird jest eine Fett: 
bildung aus Roblehydraten begweifelt; bagegen ift eS wabhrfdeinlid), daß eine 
folde aus Ciweiffdrpern ftattfindet. , 

Der Sdwerpuntt der ftidftofffreien Nahrungsftoffe im Ernährunge proceſſe 
liegt in ihrer Beziehung zur Warme: und Kraftentwidelung des Organismus 
(1.5441). Ihre Rerbindungmit Gauerftoff (Berdrennung oder Crydation) tragt 
nidt nur in dberwiegender Weife zur Entwidelung der Körperwärme bei, fondern 
fle ift aud) die Quelle ber Mustelfraft (mecdanifde Arbeit). Die Menge ded 
im Körper verbrannten Kohlenſtoffs (befonders im Fette und den Koble- 
bydraten enthalten) lift fid) aus der Menge der fic dabei bildenden und in 
der Athmung ausgefdiedenen Koblenfaure beftimmen. Da nun angeftrengte 
Ruslelarbeit nicht die Harnftoffausfdeidung (jf. S. 449), wohl aber die 
Roblenfaureausfdeidung bedeutend fteigert, fo ift es neuerlidft ſehr wahr⸗ 
ideinlid) geworden, daß bei der Musfelarbeit weniger Ciweifjtoffe (Mustel- 
fubftans), alS Fette und Koblehydrate durd den Sauerftoff unter Freimwerden 
von Bewegung und Warme (jf. S. 224) verbrannt werden, wahrend man 
frifer angenommen hatte, daß vorzugsweiſe eiweifhaltige Subſtanzen vers 
brannt wiirden und gwar aus dem Grunbe, weil die Musfeln hauptſächlich 





*) Da die Fette und Rohlehydrate (Buder, Dertrin, Starke) fir ſich allein 
ben Körper nidt erndbren fdnnen, fondern immer nur erft mit den übrigen, 
befonders eiweifartigen RabrungSftoffen, fo muß es auch. ganz falſch fein, die 
ciweifarmen Kartoffeln, fowie Ruder, Sago, Salep, Arrowroot und der: 
gleiden eiweifsfreie Stoffe far fic) als zweckmäßige Nahrung gu bezeichnen. Die 
Ritter werden Hoffentlid) aud) einſehen lernen, daß die Stoffe, mit denen fie ge: 
woͤhnlich die Meinen Kinder fattern, wie Sago, Salep, Arrowroot, Zucker und 
vergleiden, nur fettmadenbe RNahrungsmittel find und, wenn fie nidt mit 
ciweifbaltigen Nahrungsmitteln (Mild, Ci) verbunden werden, eine falfde 
und ju Kranfheiten (Scropheln, englifdhe Krankheit) fahrende Crnahrung ded 
Rindesfdrpers veranlaffen. 
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aus Eiweißſubſtanzen beftehen. Die Muskelarbeit ſcheint demnad in ähnlicher 
Weife ju Stande gu kommen, wie die Arbeit einer Dampfmajfdine, welde 
aus Eiſen und Meffing befteht, deren Arbeitsleiftung aber durd die Bers 
brennung von Koble gu Stande fommt. Da die ArbettBleijtung der Mustela 
durch BVerbrennung foblenftoffreider Verbindungen (Fette und RKoblehydrate) 
bewirkt wird, fo ift bet anftrengender Arbeit der reiGlide Genuß kohlenſtoff⸗ 
reicher Nahrungsimittel (Fett, Buder, Stärkemehl) am Plage. Wie fid aber 
bet der Dampfmafdine aud die metallenen Majdinendeftandtheile abnuyen 
und ausgebeffert werden miiffen, fo werden aud die eiweißhaltigen Beftand: 
theile der Mustelmafdine abgenugt (verbrannt) und es muß daber, fol fe 
fid) kräftig erbalten, in ber Nahrung Ciweif zugeführt werden (f. S. 448).") 
Den Hhidften Werth fir die Kraftergeugung (Wärme, medanifde Arbeit) be 
figen die Fette, welde fauerftoffarmer (fpanntraftreider) als die Rohlehydrate 
find. Den geringften Werth fiir die Erzeugung lebendiger Kraft befigen die 
übrigen ſtickſtofffreien Nahrungsſtoffe, bie organifden Säuren und die Pectin 
floffe (f.S.454). Die Fette erleiden im Korper eine fehr einfache Umwandlung: 
fie werden nämlich im Darmfanale (nidt etwa ſchon im Magen) mit Hilfe det 
Galle, des Darmſaftes und des Bauchſpeichels entweder in fetne Kigelden 
gertheilt (vermildt), fo bak nun bad fliffig gewordene und mit Wafer ge- 
mifdte Fett einer Mandelmild) gang ähnlich ijt, oder fie werden unter Rit⸗ 
wirfung de BaudfpeidelS verfeift, und finnen nun in diefen Formen leidt 
von den Saugadern des Darmes aufgefogen urtd in's Blut und die Gewebe 
gefihrt werden (ſ. S. 301). Stärke und Dertrin werden, wie bereits et 
wähnt, in Zucker vetwandelt und dann wie die Fette und die geringen Mengen 
von Koblenftoff, weldhe in den gewöhnlich nur in unbedeutender Ouantitit 
eingefithrten Pectinftoffen und organijden Säuren enthalten find, im Stoff: 
wedfel zu Kohlenſäure und Waffer verbrannt. 


1. Sette. 
(Siehbe S. 56.) 
a. Sette thieriſche Subſtanzen. 


Thieriſches Fett geniefen [mir entwebder mit bem Fleifde oder fegen 
- 8 den Speifen apart gu. Rinds⸗ und Hammels8talg; Sdhweinefett 
oder Schweineſchmalz; Kuhbutter; Ganfefett; Fiſch-und Leberthran: 
Knochenmark. Aud dad Pferdbefett läßt fic) ganz gut gur Herſtellung der 
Speifen verwenden. 
b. Sette planglide Subftangen. 


_ _ Sette Oele gewinnen wir zur Nahrung vorzugsweiſe aus den Früchten 
des Olivenbaumes und aus dem Mohnfamen als Baum: u. Mohndl, ferner nod 
aus dent Samen des Riibfen, Raps, Hanf3, der Gonnenblumen, aus den 
Mandeln, Niiffen, Budedern u. f. w. An Rußland und Polen foll aud dad 
Veindl (aus der Leinpflanje) zum Anmaden der Speifen vecwendet werden. 
Feſte Fette. CacaosButter, ein Beftandtheil bes Cacao, hat das Anfeben ven Talg, 
ried@t und fdmedt ſchwach nad Cacao und wird nit leicht ranzig; Die Mustatbutter, ex 
Veftandtheil der Muskatnuß; bas butterartige Palmfett, welded aus der afrifanifden D 
gewonnen wird; die Cocosnußbutter, aus ben Kernen ber Cocospalme; Baffiabuttes, 
das Fett bes gemeinen und afrikaniſchen Butterbaumes, wird in Oftindten und Afrika vom des 
Cingeborenen genoffen. 





*) Jn Folge zweifelhafter Angaben (beſonders, bak bie Muslelthitigkeit die Harmſtoff⸗ 
ausſcheidung erhöhe) war man langer Seit der Anfidht, dak nur bie ftidftoffhaltigen Körder⸗ 
beſtandtheile (Mudsleln) yur Cryeugung medhanifher Arbeit, und erft, nachdem Sei dieen 
Borgange fiidftofflofe Spaltungspreducte aus ihnen entflanden, zur Wärmebildung, de 
fiidftofflofen Körper- und Nahrungsbeftandtheile aber nur zur Wärmebildung dienen. Lier: 
auf gritnbete fid bie S. 418 erwähnte Liebig ide Cintheilung ber Rahrungdjtoffe. 
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2. Rohlehydrate. 


a. Thieriſche Rohlehydrate. 
(Siebe S. 52.) 

1, Milchzucker ift mit voller Siderheit nur in der Mild der Säuge— 
thiere nadgewiejen. Er findet fid) am reidlidften in der Pferdemild; aud 
ift bie Mild der Frauen etwas reidlider damit verjehen als die Kubmild. 

2. Snofit und Muskelzucker im Pferdefleifd, Odfenblut, in der Leber, 
Lunge, im Gebirn, in der Milz, in den Nieren. 

3. Glycogen oder thieriſche Starfe in der Leber der Saugethiere, 
in ben Musfeln, in den weißen Blutfirperden. Außerdem in Mollusfen, 
namentlich Mufdeln (Auftern) reichlich vorhanden. : 

4. Dertrin oder Stärkegummi im Blute der Pflangenfreffer, im Pjerde- 
fleifd, in ber Leber mit Hafer gefittterter Pferde. 

So. Traubenguder, Dertrofe ober Starfegucer in geringen Mengen 
in faft allen thieriſchen Fliffigteiten: im Blute, Mustelgewebe, im Weißen 
und int Dotter des Eies, in der Leber, Thymus u. f. w. Aud) tm Honig. 

6. Sdhleimguder neben Traubenguder (ald flaffiger Thetl) im Honig. 


b. Pflanzliche Rohlehydrate. 
(Siehe 6. 52.) 

1. Stärkemehl oder Amylum in den meijften Pflanzen. In groperer 
Menge in den Samen der Getreidearten, den Hilfenfriidten, Kartoffeln, im 
Mart der Sagopalme (edter Sago), Arow-root, Tapioka. 

2. Dertrin entfteht aus der Starke durd die Cinwirfung höherer Tempera: 
tur (Qber 120° C.; daber in der Brod: und Rudenrinde, im 3wiebad, 
geroftetem Mehl) und beim Keimen der Rartoffel und ded Getreides. Im 
ae verwandelt der Mund: und Bauchſpeichel die Stärke in Dexrtrin 
(j. 6. 451). 

8. Rohrzucker im Safte des Zuckerrohres, ber Ahornarten, Zucker- und 
site et in den Kirbiffen, Melonen, Mobhrriiben, vielen Palmen, in der 

ite u. f. w. 

4. Schleim⸗ oder Fruchtzucker unlryftallifirbare Zuderarten in dem 
durch Abbampfen des Rohrzuckers entftehenden Syrup (ſ. S: 45) und in den 
fOfen Früchten. 

5. Traubenguder in den meiften Obftforten, befonders in den Wein: 
trauben und Wepfeln. 

6. Pflangengellftoff oder Cellulofe, die Hauptmaffe aller Pflan— 
zen. Rur die junge nidt ausgebildete CeNulofe (junge Gemife, zarter 
Salat u. f. w.) fann von dem menfdliden Darme verdaut werden. 

: 7. Inulin ober Alantſtaäarkemehl in ber Alantwurjel, in den Wurzelknollen ber Geor⸗ 

gmen, des Topinambur , Cidorien u. ſ. w. und 8. bad Qigenin oder bie Moosfdrle in der 
ialandiichen Flechte und vielen andern Fledten. Auch in verfdiedenen Algen 3. B. in 
Gracilaria lichenvides oder CeylonsMoos (im indiſchen Meere, auf Ceylon, Java), G. 
Wrig htli (an ben Küſten Auftraliens); Eucheuma spinosum, E. gelatinue, E. specivsum *) 
(m den wärmeren Meeren, Sefonders Indiens und RNeubollands). 

9. Gummi, ein febr verbreiteter Pflangendeftandtheil ; befonbers als Gummiarabicum, 
fui erat mebreren Acacienforten (Acacia vera, A. arabica u. #. w.) ausfließt und an der 

et. 

10. Pflanzenſchleim o. Bafforin in den meiften Pflanzen. Größere Menge in den 
Cuittenternen, Leinfamen, Salep, Flobfamen, dex Eibiſchwurzel, ben Malven, verſchie denen 
Gcealgen (Garaghen> o. irländiſches Moos; f. aud unter 7.) unb im Traganthgummi (aus 
tingetrodnetem Saft ded in Griedjenland und der Levante einheimiſchen Traganthftraudes). 

11. Mannas oder Pilgaucder im Cafte der Mannaeſche, vielen Pilzen und Algen, dem 
Ecterie, in ben Mohrruben, der Suedenwurjel u. jf. w. 12. Cidelguder in den Eicheln. 
13. Sorbin in ben Bogelbeeren. 14. Glycirrgizin im Süßholz. 


*) SCiebe fpdter AgarsAgar bet Algen. 
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3. Pectinfleffe. 


Das Pectin oder die Pflangengallerte in den reifen und reifenden 
Früchten (ſ. 6. 56). 


4. Organiſche Sanren. 


1. Mildfdure oder Gahrungsmildfaure in faurer Milch, dem 
Sauerfraute und fauren Gurfen alé Product der (auf einer Umwandlung des 
Milchzuckers in Mildfaure berubenden) Milchſauregahrung (i. S. 09). | 
side Fleiſchmilchſäure im Muslelgewebe der Saugethiere und einiget 

tFiſche. 

3. Eſſigſaure (ſ. S. 58) im Eſſig (ſ. ſpäter) und als eſſigſaures Kalium 
im Frühling in dem Safte vieler Baume. 

4. Weinfaiure in den Weintrauben und mehreren anderen Früchten 

5. Traubenfaure in den Weintrauben. 

6. Sitronenfadure in ben Citronen, Erdbeeren, Johannisbeeren, Heidel: 
beeren, in den Runlelradben, an Ralf und Kali gebunden in geringer Menge 
in den Swiebeln und RKartoffeln. 

7. Mepfelfaure oder VBogelbeerfaure faft in allen fauren Pflanen: 
ſäften, faft ſtets gemeinſchaftlich mit Wein:, Oral: oder Citronenfaure. Be: 
fouder8 in ben fauren Aepfeln und in dem Gafte der Berberigen, der Vogel: 
beeren, im Hauslaub und in den Beeren des See⸗Kreuzdorns (die legteren 
werden in norbliden Landern an Fiſchbrühen gegeffen und von den Finn. 
laͤndern gur Bereitung eines Mußes Henugt). 


Die Spaunfraftiumme ift nicht der cingige Makitad fir den Werth cines 
srganifden Rahrungsftoffs. Ju Organismus fommt nur cin Theil der 
Spauntraftinmme der organiſchen Rahrungsitoffe zur Verwendung. 


Die Ciweifftoffe lehren, dak die Spannfraftfumme (f. S. 441 u. 447, 
bd. h. bie Menge von lebendiger Kraft over Arbeit, die aus ihrer Verbrennung 
hervorgebt, nidt den eingigen Mafftab fir den Werth eines Nahrungsſtoffes 
bilden darf. Die Albuminate find fiir ben Körper unentbehrlidh, obwohl fe 
fi an der Rraftprobuction deffelben nit in dem Maße, wie die Fette be: 
theiligen. Um Srafte in ihren Wirfungen mit einander zu vergleichen. 
werden fie bei der mechaniſchen Betrachtung in Warme umgerednet. Zwiſchen 
einer gewiffen Menge von Warme und einer beftimmten Grdfe von Arbeit 
(mechaniſche Bewegung) befteht nämlich, wie mit gefehen haben (f. S. 219), 
cin beſtinimtes Berhaltnif. Cine beftimmte Menge medanifdher Arbeit if 
gleidwerthig (aequivalent) einer beftimmten Menge von Warme, d. h. es be 
fteht bet Hervorbringang von Warme auf mechaniſchem BWege ſtets zwiſchen 
ber ergeugten Warme und der darauf verwendeten mechaniſchen Rraft em 
unveränderliches VerhaltnifP d. i. bas mechaniſche Aequivalent der Warme. 
Als Maffeneinheit der Kraft nimmt man dabei biejenige Warmemenge an. 
welde nothwendig ift, um 1 Silogramm Waffer von U"C. auf 1° C. zu er 
wdrmen und bezeichnet die hierzu erforderlidhe Warmemenge als eine Warme: 
einbeit; bie gleidhe Menge Marme wird erjeugt. wenn 424 Kilogramm ew 
Meter hod Herabfallen, und bur bie gleihe Menge Warme fann ein Gewicht 
von 424 Silogramm in einer Secunde einen Meter hod gehoben werder. 
424 SKilogramm-RMeter find daher bas mechaniſche Aequtvalent emet 
Warmeeingeit. 

Durd Verbrennung und Veftimmung der dabei entftehenden Warmemenge 
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iſt man dazu gelangt, die Kraftfumme (Spanntraftmenge), welde in den ver: 
—8 organiſchen Nahrungsſtoffen enthalten iſt, in Warmeeingeiten gu 
rechnen. 
Rach Frankland liefert: 


eine Gewichtseinheit Traubenzucker 3277 Wärmeeinheiten, 

Rohrzucker 3348 ” 

” » veined Eiweiß 4998 ” 

v » veine Odfenmustlelfafer 5103 ” 
Depfenfett 9009 „*) 


Setzt man die durch die Verbrennung eines beſtimmten Gewichtes von 
Zucker lebendig werdende Kraftſumme — 100, ſo ergeben ſich aus dieſen Be⸗ 
ſtimmungen folgende abgerundete Werthe: 

Rohrzucker — 100 lebendige Kraft (bei Verbrennung) 
Ochſenfett — 270 _,, — 
reines Eiweiß — 150 F —W ” 

Der Leim, fiir welden nod divecte Kraftbeftimmungen feblen, ſchließt 
fi an baé Eiweiß an, died ergiebt fid) daraus, daß Frankland die Ver⸗ 
brennungdwarme der reinen hauptſächlich aud letmgebenden Bindegeweben und 
Ciweifftoffen beftehenden Odfenmustelfafer nidt einer ald die des reinen 
Eiweißes gefunden hat. Eiweiß und Leim führen alfo als Rahrung ge: 
offen um 50/,, Fett um 170°/, mehr Spannkrdfte in den menfdliden 
RKorper ein als Rohrzucker. 

Aber nur ein Theil diefer abfoluten Spanntraftfumme fommt im Körper 
zur Verwendung. Der Werth ber veridiedenen Nahrungsſtoffe fir die Warme: 
und Krafterzeugung (aft fid) Demnad nur nad ber Menge von lebendiger 
Kraft beurtheilen, die imt Organismus verwendet wird. Die ftidftoffhaltigen 
Rahrungsftoffe, Ciweif und Leim, werden aber, wie bereits befproden wurde, 
im Koͤrper nicht vollftandig bid gu ihren legten Verbrennungsproducten oxydirt, 
der Harnftoff (f. S. 449), in welder Form der größte Theil des Stickſtoffes 
den Korper verlaft befigt (wie die Harnſäure ſ. S. 63) noch einen erhebliden 
Yrennwerth, d. h. er enthalt nod eine nicht unbetradtlide Menge von Spann: 
fraft, welde von der Gefammtfraftfumme ded Eiweißes und Leimes abge- 
jogen werden muß, weil fie nidt im Rorper frei (lebendig) und wirkſam 
wird. Cine Gewichtseinheit Harnftoff liefert 2200 Warmecinbeiten, ein gleides 
Gewicht Ciweif 4998 Warmecinheiten. 100 Theile Ciweifs liefern etwa 30,3 
Theile Harnftoff, welche 669 Warmeeingeiten enthalten, die alfo von den 
4998 Warmeeinheiten ded Cimeified abgerednet werden müſſen. Es fommen 
daber nur 4829 Marmeeinhetten im Körper zur Wirkſamkeit. Der Spann: 
traftwerth ber Ciweifftoffe und ded Leimes verhalt fic) daber im Verhältniß gum 
Rohrguder nit wie 150 gu 100, fondern wie 126 gu 100. Zucker und Fett 
werden gwar im Körper zu ihren Endproducten. Kohlenſäure und Waffer, 
verbrannt, trogbem fommt fir bie dufere Arbeit bes Körpers keineswegs 
ifte ganze Spanntraftfumme gus Verwendung. 

Die Verdauung (das medanifde CErgreifen, das Kauen und das Sdluden 
der Rabrung, die Darmbewegungen, die Arbeit ver Verdauungsdrüſen, die 
Luffaugung) vergehrt, je naddem die Nahrung leidt: oder ſchwerverdaulich iſt, 
ene beftimmte Sraftfumme. Gar den Menfden ift nod nist genau feftge- 
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*) Dieſe organiſchen Verbindungen, welche ake Sauerſtoff enthalten und für deren Zer⸗ 
fequug aud nod Rrafte bei der Oxybation (Serbrennung) verbraucht werden, enthalten natur⸗ 
ry — Spannkräfte, als die unverbundenen, freien chemiſchen Grundſtoffe, aus welchen 


Go enthalt: 
cine Gewichtseinheit Kohlenſtoff 8068 Bärmecinheiten, 
Waffecftoff 34402 


Treg diefes grofen Sponntrateneyeises ase aber Waflerhoff und Roblenfioff teine Rabcungs« . 
flolfe, weil fe uneerdbunden nicht sum Rufbau bed Köorpers dienen Connen. 
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ftellt, wie groß der Kraftabzug ift, ben die verfdiedenen Nahrungsſtoffe durch 
die innere Arbeit (Verdauung) erleiden. Fir den Hund verhalt fid nad 
v. Pettenfofer und Boit dad Verhältniß der wahren Nährwerthe des Suders 
unb Fettes wie 100 gu 170. Starke verhält fic wie Zucker, weil fte durch 
die Verdauung in Zucker verwandelt wird, aljo als Zucker sur Wirffamlert 
fommt. Der wahre Nabrwerth des Eiweißes und Leimes liegt zwiſchen diejen 
Zahlen und gwar näher am Zucker. 


Unorgauiſche MWahrungs hoffe. 


Wafer und Mincraljalse oder Aſchebeſtaudtheile. 


Die unorganiſchen Beſtandtheile des Organismus, Waſſer und die 
unorganiſchen Salze: die phosphorſauren Alkalien und Erden (Kalf und. 
Bittererde),“ die kohlenſauren Erden, Chlorkalium und Chlornatrium, ſchwefel⸗ 
ſaure Alkalien, Eiſen und Kieſelerde (ſ. S. 42) werden theils mit den 
thieriſchen und pflanzlichen Nahrungsmitteln, theils mit dem Trinkwafjer, 
(welches einen großen Theil ber Salze gelöft enthält) theils, wie dad Rod: 
ſalz, direct eingeführt. Wir genießen in unſerer gewöhnlichen Nahrung meiſten 
theils mehr Salze, als zum Erſatz der im Stoffwechſel ausgeſchiedenen noͤthig 
ſind. Der Ueberſchuß wird im Harn gleich abgeſchieden. 

Die unorganiſchen Nahrungsſtoffe ſind für den Menſchen ebenſo unent⸗ 
behrlich wie die organiſchen, obgleich ſie ſich nicht an der Kraftentwickelung 
des Organismus betheiligen, weil fie ſich im Kdrper nicht weiter mit Cauer: 
ftoff verbinben, feine lebendigen Rrafte entwideln fdnnen. Ohne Salze geht 
der Körper, aud wenn alle andern Rabhrungsftoffe eingeführt werden, ju 
Grunbe; aber nidt momentan, fondern erft nad einiger Beit. 

Das Waffer madt nidt nur den gropten Theil ded Körpers aus, es it 
aud ber Trager, der feine Cigenfdaften der Beweglichkeit und Flüſſigkeit 
aud) auf jene Stoffe tbertragt, bie in ibm geldft find. Es löſt das Ciweis, 
die Salze, den Suder und fihrt fie in den Körper, in dad Blut, und das 
Waffer im Blute ift es wieder, weldje3 bie Stoffe zum Gebirn, gum RNuslel, 
furz an alle Stellen de® Koörpers fdafft und von dort die Verbrennungs- 
producte (Sdladen) Holt und gur Lunge, Niere und Haut führt, wo fie aus- 
gefdieden werden. 

Die Salje geben nist nur im ungeldften Zuftande den Knochen ihre 
Seftigteit, fie ben aud) im geldften Zuſtande wichtige chemiſche Wirkungen 
im Körper aus. Die Ratronfalze erhalten 3. B. dad Blut, welches nicht viel 
drmer an feften Beftandtheilen als manches Gewebe ift, fliffig und ftellen 
Damit eine nothwendige Bedingung des Lebendproceffes Her, fie ziehen ferner 
die RKoblenfaure an ſich und Halten diefelbe fo lange feft, bid diefelbe in den 
Lungen ausgefdieden wird (ſ. S. 237). Sider find ferner die verfdiedenen 
unorganifden Beftandtheile, welde ſich im Inhalte der Bellen geldft finden, 
Die Haupturfade der Berfdiedenhett der Orydationsvorgdnge in den over: 
ſchiedenen ellen. 

Das Wafer (ſ. S. 44) gehört neben dem Sauerftoff der Luft und der 
Warme gu den Lebensbedingungen. Es gewinnt dadurd an Bedeutung, das 
es die Fabigheit befikt, fehr viele Stoffe aufzuldfen (f. fpdter bet Trinfwafer). 
Das Wafer ift ein Beftandtheil aller Organe und Gemebe (auch den Sdmelj 
der Zahne nicht ausgenommen); jedod ift es fein chemiſch reineds Wafer, 
fondern enthalt verfdiedene unorganifde und organifde Stoffe aufgeldft- 
Der Waffergehalt der verfdiedenen Organe, Gewebe und Flüſſigkeiten ift em 
ſehr verfdiedener-und aud nad dem Alter ded Individuums wechſelnd. Berm 
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Erwadfenen bilbet das Waffer 58 Procent, beim Reugeborenen 66 Procent 
und im Alter nimmt trog des ſcheinbaren Vertrocknens des Kirpers, dod der 
Waffergehalt ju. — CS ift eine Cigenthimlidfeit der organifirten Materten, 
eine ihr eigene3 Gewicht weit iiberfteigende Menge Waffer aufnehmem 
(inbibiren) zu fdnnen, ohne ihren feftweiden Suftand dadurd einzubüßen 
(i. S. 31). — Der allergrdpte Theil unferes Körperwaſſers wird als foldes- 
durch Getranfe und Speifen von Außen zugeführt; nur ein gang fleiner 
Theil bildet fid) im Körper fel6ft und ift bas Endproduct einer Reihe durd) 
die orydirende Wirkung des Sauerftoffs vermittelter Hemifder Umfegungen 
(Serbrennungen bes Wafferftoffs organifder Verbindungen), wobei fid Warme 
entwidelt. Aus dem Körper ausgeführt wird bas Waffer: burd Nieren, Haut, 
Lungen und Darm. Die mit dem Harn taglid) audstretende Wafjermenge 
betrigt etwa die Halfte des im Ganjen austretenden Waffers. Die Menge 
der Wafferausfdheidung ift wedfelnd; verfdieden bet Hunger, Rube und 
Arbeit; vermehrt bei reidlider Zuführung. Die mittlere Menge beträgt bei 
gefunden Crivachfenen in 24 Stunden 2500 Cbctm. — Die Gegenwart des 
Raffers im Organismus ift eine der wefentlidften Lebensbedingungen, denn 
1) ift e8 das allgemeine Aufldfung3mittel aller im Körper aufgeldft vor- 
fommenden Stoffe und dadurd der Rermittler hemifder Proceffe und phyſi⸗ 
kaliſcher Borgdnge. 2) Es ift Ambibitionsftoff und bedingt den eigenthiim:- 
lichen feſtweichen Suftand der Organe und Gemebe, ifre Clafticitét, ihre 
Ausdehnbarkeit, ihre Durehfidhtigheit und ihre Durddringlidfeit. 3) Durch 
jeine BVerdunftung (auf der Haut, in den Lungen) werden betradtlide Mengen 
von Warme dem Körper auf diefem Wege fortwahrend entyogen, und das 
Gas oe bemnad ein Abkühlungsmittel und injofern ein Wärmeregulator 

Die Calge, Ernährungsſalze (fefte unorganifhe Nahrungs- 
ftoffe), aud) Afdebeftandtheile genannt, weil dieſe unverbrennliden 
Veftandtheile als Afde zuruckbleiben (wie die Afde beim Cigarrenrauden), 
wenn man pflanglide und thieriſche Organismen oder Theile derfelben einer 
hohen Temperatur audsfegt d. h. verbrennt. Ym menfdliden Körper findet fidp 
ein Theil diefer Sake, wie das Kochſalz, dad fohlenfaure Ratron, die phosphor: 
jauren Alfalien im Blute und den KorperflAffigteiten geldft und können aud 
ſo (im Schweiße, in den Thranen u. f. w.) von dem RKorper ausgefdieden 
werden. Die Bedeutung diefer geldften Salze beruht darauf, daß durd ihre 
Sermittelung die Zerftdrungen und Verbrennungen der Nabrungsbeftandtheile, 
lo wie aud) die Lebensvorgänge in ridtiger Weiſe vor fid gehen. Cin anderer 
Theil diefer Salze, vorgugdweife Phosphorfaure mit Ralf und Magnefium, 
fowie aud foblenfaurer Ralf (jf. S. 150), ift in ungeldftem Suftande im 
Koörper vorhanden; fie bilben mehr wie die Halfte ber Rnodenfubjtang. 

_ Die Salge, die der Menfd gu feiner Crndhrung, d. h. gum Erfag der 
beim Stoffwechſel ausgefdiedenen bedarf, werden dem Korper gum groften 
Theile bereits fertig gebilbet zugeführt und verlaffen den Körper meift audy 
in derſelben Form, in der fie thn betreten und nachdem fie gu feinem Aufbau 
und Thatigfein gedient haben. 

Seinen Bedarf an Salzen erhalt der menſchliche Körper gum größten 
Theil mit dem Trinfwaffer und der thieriſchen und pflanglicden Nahrung. 
Rur das Kochſalz fegen wir unferen Speifen direct zu. Dads Trinkwaffer 
enthalt faft alle feften unorganijden RNabhrungsftoffe oder Salze im geldfter 
Zuſtande und in einer dem Bedirfnifs ded Thiereds und Menſchen entfpreden- 
den Menge. Indem nämlich bas Cuellwaffer den Boden durchſetzt, löſt es 
die Beftandtheile deffelben und nimmt fie in fid auf. In geringerer Menge 
fnd im Trintwafjer enthalten: die Alfalien (Kali unb Natron), das Chior 
md die Phosphorfdure. Diefe Stoffe werden theild als Afdebeftandtheile 
mit der thierifden und pflangliden Nahrung, theils direct, wie das Kochſalz, 
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welches wir unſeren Speiſen zumiſchen, eingeführt. Die ſehr wichtige Phospher: 
faure, von der wit zur Bildung unſeres Knochengewebes eine beträchtliche 
Menge bedürfen, findet ſich z. B. in Form von phosphorſauren Salyen fe: 
wohl im Samen der Getretdearten und Hilfenfritdte, im Fleiſche, Blut; theil: 
weife bilbet fie fid) aber aud im Qirper aus dem Phosphor fetner phosphor: 
Haltigen organifden Beftandtheile. — Das Eiſen gelangt durch Speijen und 
Getrante in den Körper und es ift nadgewiefen, dah fefte und flifige 
Rahrungsmittel fo viel Cifen enthalten, daß immer nod ein Theil deffelber 
mit den feften Crerementen ausgefdieden wird. 
Das Kodfaly, Chlornatrium (f. S. 47) ijt in allen Flüſſigkeilen, 
Organen und Geweben enthalten. Ales im Rorper vorfommende Kodicli 
entftammt aus der Aufenwelt und wird durd die Nahrung zugeführt. Ter 
Austritt des Kochſalzes aus dem Körper aefdieht mittels ves Harns, der 
Grcremente, des Sdhleims, des Schweißes. — Daf das Kocfaly eine grope 
Bedeutung fir den Thierorganismus haben mus, fieht man fdon daraus, 
bas bie Thiere und die meiften Menſchen?) ſich nach feinem Genuffe ſehnen, das 
eine Menge im Blute von der mit der Nahrung aufgenommenen garg unabhingis 
ift, und daß es im Blute und in den Gemeben regelmapig vertheilt if: 
Hungernde Tiere ſcheiden fehr bald gar fein Kochſalz mehr durd den Urm 
aus, fo daß alfo die Gewebe und Safte daffelbe hartnäckig zurüchalten 
Der Mugen des Kochſalzes tft nod nicht gang feftgeftelt, doch iſt wahrſchein 
lid, daß e3 bedeutenden Einfluß auf die Diffufions: und Auffaugungéver: 
qinge**), auf Endosmofe und Gapillaritat (jf. S. 91) hat, daß es den Gi: 
weißumſatz im Körper vermebrt, weil es die Geſchwindigkeit ber Safteftcdmuns 
won Selle gu Selle in den Geweben fteigert und daß e3 bie Berdauung be: 
fördert (durch Hervorrufung einer reidlideren Speidel: und Magenfaftab: 
fonderung). Es foll ferner in Werbindung mit Eiweiß die Auflojung over 
Blutldrperden verhindern; aud fol es tm Blute das Geldftfein von Gimeit 
und Rajeftoff bedingen; e3 ware aud modglid, daß es einen Antheil an der 


Ausſcheidung des Harnftoffs und an der Bildung und Umwandlung de . 


Zuckers hatte. Endlich fpreden verfdiedene Thatſachen dafür, daß dad Rod: 
faly in enger, wenn aud nod nicht genau gefannter, Beziehung zur Zellen 
Hiloung fteht. — Da das Kochſalz denjenigen Speifen, die den Gefdmats: 
finn wenig erregen (indifferent ſchmecken), einen pifanten Geſchmack ertheilt 
und gugleid die mbjonverun ber Verdauungsfafte befdrdert, fo gebdrt es ava 
gu den Genufmitteln oder Gewurzen (j. fpater). 

a. Salje der thieriiqjen Nahrung. Von diefen Stoffen finden fig vor: 
zugsweiſe in der thierifden Nahrung: der phosphorfaure Ral’, das kohlen 
faure und phosphorfaure Sali und Natron, fowie das Cifen; aud Rod: 
ſalz findet ſich in den thieriſchen Nahrungsmitteln in größerer Menge als 
an den pflangliden. 

b. Salge der plangligen Nahrung. Die Pflangennahring enthält, at 


H Nach Dr. Bunge geigt ſich das Bedurfniß, die Speifen gu ſalzen, mm 
Sei den Völkern, welde Nahrungsbeftandtheile aus dem Pflangenreide aut: 
nehmen. Boller, die fich faft nur vom Fleifde nadbren, follen fein Salj ge 
niefen. Go foll 3. B. im dftlidhen Sibirien, wo die Kalte den Anbau oon 
Pflanjen faft gang unmöglich madt, und die Menfden faft ausſchließlich aur 
das Fleiſch ber Rennthiere und Fifdhe angewiefen find, faft fein Rodfaky ge: 
nofjen werden. 

**) Berfude haben eine beftimmte Besiehung bes Auffaugungsvermgen’ thieriſcher Mea: 
Sranen (Giute) gu bem Salagebalte der Loſungen ergeben, die fig aud auf die Blurgefape Bier: 
tragen läßt. Mit dem Saligevalte getrunfenen Wafers dndert fidh aud dad Nuffaugungs 
ber Blutgefäße fiir das Wafer. Iſt deffen Salagehalt fleiner wie der bes Bluces, fo wud cs 
mit ber griften Schnelligkeit aufgenommen und durd die Nieren wieder autgeſchieben. Set 
Gilt bas Waffer mehr Sal; als bas Glut, fo tritt es nigt mehr durch die Rieren, ſondern 
bur ben Darmfanal aus (wie Sei den falinifden abführenden Mineralwaffern). 
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Ausnahme der phosphorfauren und kohlenſauren Tallerde, im Verhältniß 
zur thierifden Nahrung nur wenig von dew ndthigen unorganifden Stoffen. 
Rur die Aſche der Getreidefamen und Hilfenfradte ftimmt mit jener der 
thierifden Nahrung Aberein. 

Unter die unorganifden Rabrungsftoffe rednen Mande aud den fiir das 
Leben unentbehrliden Sanerftolf der atmofphadrifden Luft (f. S. 448 und 
444). Derfelbe wurde bereits bet den chemiſchen Grindftoffen (f. S. 34), bei 
ber Atmofphare (f. S. 42) und bet der Athmung (f. S. 272) befproden. 
Weiteres fiehe fpdter bet Pflege der Athmungsorgane. 


, Mahrungsmittel. 
Wafer. 


Trinhoaffer, Seewaffer, Mineralwaffer. 

Das RMaffer (ſ. S. 44 u. 456), das unentbebrlidfte aller 
Rahrungsmittel, mug in ziemlich groper Menge in unfern Körper ge: 
{dafft werden, da faft drei Fünftel deffelben (das Blut gu 4/, das 
Fleiſch zu 7/,) aus Waffer beftehen und fortwahrend große Diengen 
Raffers aus dem Körper in flaffiger oder in Dunftform entfernt 
werden. Cine Menge von VBefdwerden haben ihren Grund in einer — 
ungureidenden Menge Wafjers im Blute und iiberhaupt im Körper. 
— Beil num die feften thierifden und pflangliden Nabhrungsmittel 
bet Weitem nidt die hinreidende Menge davon enthalten, fo ift der 
Genus von Waffer oder von wafjerreidhen Getränken, fowie von 
fliffigen Gpeifen unerläßlich gur Erbaltung det Gefundheit. — Das 
Baffer, welches von uns getrunfen wird, nimmt feinen Weg größten⸗ 
theils fdjon vom Magen aus theils direct in das Blut (ver Pfort- 
aber), theils in die Lymphgefäße und wird dann vom Blute aus an 
allen Punkten des Körpers (in Verbindung mit andern Blutbeftand- 
theilen) in fo groper Menge abgefdieden, daß unfer Körper einem 
mit Rafjer getranften Schwamme gleidt. Ueberflüſſiges Waffer wird 
balbigft durch die Nieren, Haut und Lungen entfernt, fo daß enorme 
Mengen Wafer getrunfen werden müßten, wenn dadurch bedeutendere 
Stirungen der Gefundbeit eintreten follten. Ob wir faltes oder 
warmes Wafer trinfen, tft infofern ein groper Unterfdied, als bei 
ctiterem die Kälte als nervenreigendes Mittel (fiehe fpater) mitwirft, 
weshalb ſehr faltes Waffer Magenſchmerzen hervorrufen und den 
Stublgang befdrdern Fann. 

Das der Luft ausgefegte Waffer enthalt fe nach dem Suftande der 
Bitterung eine wechſelnde Menge von Luftbeftandtheilen (Gauerftoff, Kohlen⸗ 
faure und Gtidftoff), welche fid) beim Roden, mie bei dem Gefrieren als 
Luftblaſen ausſcheiden. Muf der Gegenwart der Luft im Waffer beruht feine 
Thatigteit, thierifden Organismen (Fifden u. f. w.), welde zur Erhaltung 
ihres Lebens Sauerftoff brauden, als AufenthaltBort dienen gu fbnnen. Im 
Vaſſer der Quellen felt der Sauerftoff meijt faft gänzlich und daber fommt 
es, daß daffelbe erft nachdem eB laͤngere eit mit der Luft in Beruhrung 
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war, fiir Thiere athembar wird. Fifde erftiden in friſchem Cuellwaffer aus 
Luftmangel und ein Forellenbadh hat bet feinem Urſprunge feine Fiſche. — 
Der Sauerftoff verletht bem Waffer feinen Wohlgeſchmack, woh! thut dies 
aber bie Kohlenfaure, an welder dad Quellwaffer ftetd ziemlich reid ift. De 
bem Waffer beigemifdten mineralifden Stoffe richten fid) nad) den ver: 
fdiedenen Mineraltheilen, die der Boden, den das Waffer durchlief, enthaͤlt. 
Das Trinkwaffer enthalt in ber Regel foviel unorganijde Nahrungsſtoffe, dak 
es faft allein binreidt, diefe bem Organismus zuzuführen. 


Ws Trinkwaſſer cmpfieblt fid) am meijten dad Quell⸗ und 
Brunnenwaffer, denn diefe Waffer, obfdon fte niemals chemiſch 
ten, find am fdmadbafteften und fiibren dem Körper met blos 
Waffer, fondern aud) widtige Kalffalze 3u‘(befonders zur Knochen⸗ 
bildung). Regenwaffer und deftillirtes Wafer, welden die Mineral: 
beftandtheile feblen, müſſen erſt durch Zuſatz von Salzen (beſonders von Koch⸗ 
ſalz) gum Gebraude als Trinkwaſſer tauglich gemacht werden. — An em 
gutes trinkbares und geſundes Waſſer ſind aber folgende Anforderungen 
zu machen: es muß vollkommen klar und farblos, kryſtallhell ſein und 
dies auch bei längerem Stehen an der Luft bleiben; es muß perlen, 
alſo Luft, zumal Kohlenſäure enthalten; es muß möglichſt frei von 
organiſchen Stoffen und deren Zerſetzungsproducten: Ammoniak, Salpeter⸗ 
ſäure ſein, und darf nur Spuren von ſalpeterſauren Salzen enthalten; 
es muß völlig geruchlos fein und von reinem erquickendem Gefdmade, 
ohne irgend welchen Beigeſchmack; zur Sommerzeit muß es falter, im 
Winter dagegen warmer als die atmofpharifde Luft fein (4 10 bis 
15° C. ober 8 bi 12° R). Wie falpeterfaueren Salze (ſ. S. 50} 
des Waffers ftammen gum fleinften Theile aus der Atmofphare (frehe 
©. 44); gum größten Theile werden fie demfelben (wie die organifden 
Stoffe f. u.) durd) in die Brunnen gefiderte Flüſſigkeiten beigemifdt, 
welde aus Gloafen, Brauereien u. dgl. ftammen. Klarheit, Fard:, 
Geruch- und Gefdmadlofigfeit bes Waffers beweifen aber keineswegs 
mit Ciderheit bas Fehlen von Verunreinigungen. — Aud) das flarfte 
Waffer, wenn es längere Zeit gejtanden Hat, fegt einen tritben Ueber⸗ 
zug an das Glas ab, und zwar deshalb, weil die Rohlenfaure, die 
den fohlenjauren Kalk aufgelift erhielt, entwiden iſt und nun die 
Kalkſalze ſich ausſcheiden. — Wer auf Meifen viel verſchiedenes 
Waſſer trinken muß, thut gut, demſelben etwas Spirituöſes (oth: 
wein oder Rum, bittern Schnaps, von den beiden letzteren etwa 
ein Theelöffel auf ein Glas) zuzuſetzen. — Bei großer Hitze löſcht 


abgeſtandenes wärmeres Waſſer den Durſt beſſer als friſches kaltes 


Waſſer. — Gegen die übermäßige Hitze unſeres Innern (ſiehe 
S. 457) ſchützt nichts beſſer als reichliches Trinken vielen und 
kalten Waſſers, weil dieſes unmittelbar eine gewiſſe Wärmemenge 
an ſich nimmt, und weil es mittelbar durch Unterſtützung des Schwitzens 
und Verdunſten des Schweißes Wärme ausführt. Eine ſchwitzende 
Haut giebt viermal ſo viel Wärme ab, als eine trockene; ſchwitzende 
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Menſchen haben weniger von der Hike gu ‘leiden, als folde mit 
trodener Haut. jyeuerarbeiter fénnen andauernd furdtbare Hike er: 
tragen, wenn fie viel trinfen und tüchtig fdwigen. Auf Marfden 
in der Gonnenhige muß oft und viel Wafjer (mit etner Heinen Menge 
ſpirituöſen Getränks) getrunfen werden, wenn die Hike nidt fdaden 
fol. — Um das Trinfwaffer kühl gu erhalten, bewahrt man es 
in pordfen Thongefäßen ohne Glafur (Alcarraza’s) auf, durd) deren 
Bande beftandig etwas Waſſer herausfdwigt und nun dburd fein Ver: 
bunften Ralte entwidelt, die das Gefag und fein Waffer abkühlt. 
Haben fic) nad) eciniger Seit die Poren dieſer Gefäße durd) den aus: 
geidiedenen Ralf verjtopft, fo hort die kühlende Cigenfdaft derfelben 
auf; fie find aber wieder braudjbar (porös) zu maden, wenn man den 
Kalküberzug durd mit Salzſäure angefauerteds Waſſer auflojt und 
entfernt. Durch ein folde3 Waſſer find auc) Trinkwafjerflafden leidt 
von ihrem Bodenſatz gu befreien. — Jn Folge von Verunreinigungen 
des Trinkwaffers (bejonders mit mikroſkopiſch-kleinen Pflanzen und 
Thieren, und mit Producten der Fäulniß organiſcher Subftangen: Leiden 
umd Ausleerungen von Thieren, Abgänge des Leben8, Haushaltes und 
ber Ynduftrie) fann diefes Urſache zu mancherlei ſchweren Erkrankungen 
(Cholera, Typhus) werden. Beſonders geben die Cloaken, Abfluß⸗ 
fondle, Friedhöfe (ſ. S. 430), Fabriken ꝛc. in der Nahe (bid gu 6 
und mehr Meter) von Brunnen häufig Veranlaffung dazu. Durd die 
Corge fiir gutes, reines Trinkwaſſer fann eine Menge von Krankheiten 
verfitet werden, denn dad Trinfwajfer ijt ein Verbreitungsmittel fir 
faulende, franfbheitergeugende Stoffe. Um unreines Waffer trink- 
bar gu maden, giebt es verfdiedene Reinigungsmeifen. Das Rochen 
zerſtört die organifdjen Stoffe, da hierdurd) aber alle Luft ausgetrieben 
wird, fo befommt das gefodte Waffer einen faden Gefdmad. Diefer 
kann dann in Etwas dadurch verbeffert werden, daß man diefes Waſſer 
im einem verfdloffenen Glasgefage einige Beit mit Luft ſchüttelt oder 
Roblenfaure zuſetzt. Bur Klärung und Verbefferung unreinen Waffer3 
dient die Filtration deffelben durch Pulver von frifd) geglibter Holsfohle 
(befonders fogen. plaftifder Roble, eine Zuſammenſetzung von Kohle und 
thon), weil bdiefe die Cigenfdaft hat, den Flüſſigkeiten riechende, 
faulende und fauligfdmedende organifde Subſtanzen mit groger raft 
qu entziehen. Die RKoblefilter bleiben nur wirkſam, wenn fie häufig 
geteinigt werden. Dad letztere gefdieht auf folgende Weife: die Roble 
witd zuerſt mit verdinnter Salzſäure und dann wiederbolt mit Waffer 
ausgewaſchen, getrodnet und unter Luftabjdlup in einem bedeckten 
itdenen Gefiife von feuerfeftem Xhone im Kohlenfeuer gegliht. — 
Die fiderfte Reinigung des Waffers findet durch Deftilla: 
tion ftatt; dieſelbe entgieht aber, auger den ſchädlichen Stoffen, dem 
Baffer aud die Luft und die Calze, melde jedod) fiinjtlid) wieder 
beigemiſcht werden fonnen. ann wnreines Trinkwaſſer weder gefodt 
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nod deftillict merden, dann fege man wenigſters eme geringe Menge 
von iibermanganfaurem Ralium*) bei, fo dap dad Waſſer kaum ge: 
farbt erfdeint. Durd Wlaun, Ralfwaffer, gerbſtoffhaltige Subſtanzen 
(chineſiſcher Thee, Raffee) werden die organifden Stoffe nieder⸗ 
gefdlagen. — Nachgewieſen können organifde Stoffe im Trint- 
waffer werden: durd Zuſatz einiger Tropfen Goldldjung over einer 
Löſung von tibermanganfaurem Kali oder Natron, wodurd) ein dunfler 
brauner Niederſchlag entfteht, wenn organiſche Stoffe vorhanden find. 
— Sur Gefh@madsverbefferung des Trinkwaſſers fest man dem: 
felben Eſſig, Bucfer, faure und ſüße Fruchtfafte, Weine und andere 
Cpirituofen su. Dieſe Etoffe können das Wafer allerdings wohl: 
ſchmeckend madden, fie find aber nidt im Ctande, die Wirkungen 
ſchädlicher Beimengungen aufzuheben. — Neuerlich werden bleierne 
Leitungsröhren zur Waſſerleitung verwendet, weil das durchgeleitete 
Waſſer fein Blei auflöſt. Trotzdem iſt eB doch gut, von Zeit gu Zeit 
nachzuforſchen, ob das Waſſer nicht Blei enthält, denn es iſt dies 
möglich, wenn das Waſſer mit Luft in Berührung in den Rohren 
ftagnirt. Dies gefdieht auf die Weife leit, daß man gu einem Glaſe 
Waffer etwas Sdwefelwafferftoff-Ammoniaf zuſetzt. CEntfteht dadurch 
eine braune Färbung, welde durch nadber zugeſetzte Weinfteintaure 
nicht wieder verfdwindet, fo ift Blei vorhanden. — Rohes Cis und 
Ciswaffer follen mit die Urfadhe der Berbreitung von Cingeweide: 
wiirmern fein, Da in den Wafjern der Wiefen die Keime der Entojzoen 
in groper Menge enthalten find. Weber den Einfluß des im Erdboden 
enthaltcnen Wafers, des fogen. Grundwaffers, auf die Gefundheits: 
verhältniſſe ſ. ſpäter. 

Die Waffer, mit denen wir es im gewöhnlichen Leben gu thun haben, 
bezeichnet man als fife, falzige und ftehende Gewäſſer. — Das ſüße 
Waffer, welde uns gum Getranf dienen funn, kennen wir als Regen: 
Quell⸗, Brunnent: und Flupwaffer. — Das Regenwafjer ijt gwar das 
reinjte der fifen Gemaffer und ſchmeckt deShalb eigenthimlid fade, enthalt 
aber dennod Spuren von Kohlenſäure, Salzen (Kochſalz), Ammoniaf und 
atmoſphäriſcher Luft (die aber etwas reider an Sauerftoff und drmer an 
Stidftoff al8 die gewöhnliche Luft ift, weil fid) der Sauerſtoff leidter im 
Waffer löſt als der Stidftoff). Daß nicht felten dad Regenwaffer nod mit 
ftaubfirmigen und gasartigen Stoffen verunreinigt fein muß, welche fid in 
ber Atmofphare gerade aufhielten, ift natirlid. Jn wafferarmen Gegenden 
jammelt man das Regenwafjer in Cifternen. Dem gefdmoljenen Saree: 
waffer mangeln die Gafe des Regenwaffers; es foll, wie die fanadijden 
Sager behaupten, den Durft nidt gu ldfden vermdgen. — Das Cuellwafjer 
ift urfpringlid) Regenwaffer, welded durd die Erde filtrirt ift, aber an irgend 
einer abhängigen Stelle auf feftem Grande fid gu einem Strahl anjammelt 
und fo an ber Erdoberfläche wieder gum Vorfdein fonunt. Die VBeftandtherle 
des Quellwaſſers find nad bem Boden, welden es durddringt, fehr verfdieden: 
artige; von Gafen enthalt e3 Kohlenſäure und atmofpharifde Luft (von erfterer 
mebr, von legterer weniger als das Regenwaffer), von feften Gubftangen ge: 





*) Cine Löſung von bermanganfaurem Kali fell enthalten 1 Theil des reines 
Saljes in 100 Thelen Wafer. 
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wöhnlich foblenfaure, {dwefelfause und falgfaure Erden und Alfalien (Ralf, 
Ratron, Kochſalz) aufgeldf. Die Temperatur des Ouellwaffers, gemdhnlid 
+ 7—12° C. ever 6—10° R, Hangt von der Warme der Crofdidten ab, 
durch welche daffelbe emyporfteigt, und ridtet fid fonad hauptſächlich nad der 
Tieſe des Urfprungs der Quelle. — Das Brunnenwaffer ift dem Cuellwaffer 
ziemlich ähnlich, allein, weil es langſamer als dieſes durch die Crde filtrirt, bat 
es einen grifern Reidhthum an erdigen Stoffen, befonders an foblenfaurem und 
idwefelfaurem Ralfe, und diefer Reichthum ift um fo grifer, je mehr Kohlen⸗ 
jdure dDarin vorhanden, welde die Auflaslidfeit des Kalkes befdrdert. Die Menge 
jener Kaltfalje bedingt die Harte des Brunnen: und Quellwaffers, welde fid 
tedt gut dadurch mindern läßt, daß man durch Koen die Kohlenfaure austreibt, 
worauf fid) ein grofer Theil ber Kalkſalze ausſcheidet (als Topf: oder Keſſel⸗ 
tein anlegt). Hartes Waffer taugt übrigens feines Kallgehalted wegen weder 
yim Roden (befonders der Hilfenfridte und ded Fleiſches) nod jum Kaffee:, 
Theer und Malzaufguß, nod aud gum Wafden (da die Seife gerinnt), Bleiden 
und Farben. Hiergu mug weides Waffer verwendet werden, und ein folded. 
iſt das Regen:, Schnee⸗ und Flupwaffer; durch Zuſatz von etwas Soda läßt 
fh bad Harte Waffer sum Roden der HiAlfenfriidte, de Kaffeeds und Thees 
(fowie aud) gum Trinfen) braudbar maden. Indem nämlich durd das 
Gieden ein Theil ded gur Auflöſung des Kalkes ndthigen Waffers und der 
Roflenfaure verdunftet, fest fich der Ralf auf ben Sdalen der Erbjen, 
Sinfen 2c. ab, verbindert daburd bad Cindringen des Waffers und fo das 
Erweichen und Garwerden der Speifen. Wenn größere Mengen Waffers in 
Behaltern fieden, fo fet fic) diefer Ralf als ,,Bfannens, Topf⸗- oder 
Keffelftein’ an den Wanden derfelben feft. Zuſaz von Soda (foblenfaurem 
Ratron) oder doppeltfoblenfaurem Natron gum Waffer verhindert diefe Kalk⸗ 
ausſcheidung (Steinbildung), ‘denn die Roblenfiture der Soda erhalt den 
Aalk aufgeldft; kohlenſaurer Ralf und Natron find dann im Waffer vor- 
handen. Die CEntfernung des RKeffelfteind durch Ausklopfen (nimt durd Salz⸗ 
laure) wird bedeutend erleidtert, wenn man vorber Waſſer mit einem Zu⸗ 
jage von Galmiaf in dem Gefafe loHt, wodurd ein Theil des Keſſelſteins 
aufgeldjt und der Reft bridlid und weid wird. Daf man mit hartem 
Raffer nidt gut wafden und bleichen tann, fommt daber, weil der Ralf die 
Seife nicht ordentlid) auflafen läßt, fondern zerſetzt, d. b. fic) mit den fettigen 
Stoffen derfelben ju einer fdmierigen und flebrigen Maffe, gu fogen. Kalf- 
jeife verbindet, die ſich auf die Zeuge auflegt, fie rauh macht, mit einem 
Ucberguge bedeckt und dadurd der Seife ihre Schmutz und Fett aufldfende Cigena 
Ideft Benimmt (f. S. 57). Kdnnte eine Oausfrau hartes Waffer, ehe fie damit 
waſcht, nicht erft in grofen Wafdleffeln abfoden, fo thue fie es vorher in 
große Wannen, die in freter Luft und womdglid in der Sonne ſtehen, laſſe 
es Darinnen ein bid zwei Tage und giefe eB wahrend diefer Beit fo oft als 
moglidy mittelS eines Eleinern Gefäßes etwas bod durd die Luft aus’ einer 
Banne in die andere. Es entweidt dadurd did Kohlenſäure und der Kalk 
alt gu Boden. — Das Flupwaffer, welded aus einer Vereinigung von 
Cuells und Regenwaffer befteht, enthält aufer den Stoffen diefer Waffer aud 
nod löſsliche Veftandtheile des Flupbettes und muß deshalb in verfdiedenen 
Flüſſen fehr verfdieden fein. Häufig ift dad Flugmaffer aud nod mit 
organijden Subſtanzen verunreinigt. — Das Waſſer der Landfeen theilt 
im Allgemeinen die Cigenfdaften ded Flußwaſſers. — Zu den ſalzigen 
Gewadffern gehört, abgefehen von den faljigen Mineralwaffern, bas Meer: 
over Seewaffer, welded etwa zwei Drittel unferer gangen Erde einnimmt. 
Zaffelbe geidnet fic vor bem ſuͤßen Waffer burd feinen grofen Salggehalt 
aus, und diefer befteht vorzugsweiſe aus Kochſalz, Bitter: und Glauberſalz. 
Yn verfdiedenen Stellen ded Oceans ift diefer Salggehalt verfdieden, am. 
groften im ftillen Ocean, am geringften an den RKiften des ndrdliden Europa's 
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fteigend nad) den Wendefreifen ju. Sum Getranfe fir den Menſchen ift dad 
Meerwaſſer vollitindig untauglid, dod läßt es fid) durch Gefrieren, Veftilliren 
und Filtriren gang oder gum grofen Theile von feinen Salgen befreien und 
Dadurd trinfbar maden. Stet ift aud) das Meerwaſſer nod didter und 
{dwerer, fomie wdrmer als dad ſuße Wafer; bemerfenSmerth iſt hierbei 
‘Ferner, daß die Wärme in den oberen Sdidten ded Wafers aller Meere 
ammer, bet den verfdiedenen Tages: und Jahreszeiten, fo ziemlich auf dem: 
felben Stande bletht. — Stehende Wäſſer in Simpfen, Graben, Teiden, 
Laden 2., weldhe vorgitglid) in warmer Jahreszeit in Folge der Fäulniß 
organifder Subftangen dem Menfden fdhadlide Gafe (Kohlen-, Phosphor: 
und Sdwefelwafferftoff) entwideln, enthalten gu viel organifde Subftanzen 
und Fäulnißproducte, als daß fie trinkbar fein könnten, jedod laſſen fie ſich 
durch Koden oder durch Filtriren mit friſch geglühter Holsfohle, fowie durd 
Alaun etwas verbeffern. WS Filter fann man Watte oder einen Tridter 
von Filz benugen, und gum Durdfeifen gebraudt man Sdidten von Cand, 
von Kies und Steinen, gwifden welde mehrere dide Lagen von grobem und 
feinem Rohlenpulver eingefdaltet find. Aud) das Hineinlegen von Eichenholz 
ſpähnen, ſowie ſchon dad bloße Kochen, machen unreines Wafſer trinfbarer. 
Mineralwäfſſer find entweder kalte oder warme Quellwäſſer, 
welche auf ihrem längern oder kürzern Wege, den ſie durch unſere 
Erdrinde bis zur Erdoberfläche machen müſſen, mehr oder weniger von 
dieſem oder jenem mineraliſchen Beſtandtheile der Erdſchichten aut: 
genommen haben. Jedoch müſſen bei der Entſtehung einiger dieſer 
Wäſſer (wie bei den ſchwefel- und kohlenſäurehaltigen Wäſſern) auch 
noch chemiſche Proceſſe (Zerſetzungen von Salzen) mitwirken. Die 
vortheilhafte Wirkung vieler dieſer Wäſſer hängt zum größten Theile 
vom bloßen Waſſer und theilweiſe nur von den in ihnen enthaltenen 
Mineralſtoffen ab, welche unſern Körper zuſammenſetzen helfen, wie: 
Eiſen, Kochſalz, Kalk, Natron, welche Stoffe aber auch auf andere 
Weiſe als gerade durch dieſe Wäſſer in den Körper eingeführt werden 


können. 

1) Stahl- ober Eiſenwäſſer, welche cine beträchlich Menge Eiſen enthalten und 
Ddeshalb einen tintenartigen, zuſammenziehenden Geſchmack haben. Jn manchen Cifenwéfiern 
iſt bad Eiſen (kohlenſaures Eiſenoxydul) an Kohlenſäure gebunden und fällt, fobalb bie Kohlen⸗ 
ſäure durch Einwirkung ber Luft ober durch Roden vertrieben wird, alg Eiſenorod nmieder. 
Findet fid in ſolchen kohlenſaures Eiſen enthaltenden Stahlwäſſern eine größere Menge Kohlen⸗ 
dure, dann heißen fie Gauerbrunnen (wie Spaa, Pyrmont). Yn andern Stahiwiijer 
ift ſchwefelſaures Eiſenoxydul vorbanden (wie im Waffer von ſchleſ. Budowina) und diefed in 
weber burd die Luft, nom durdh Rowen ganz niebergufdlagen. Man Benugt die Stable 
wiffer, um Gifen in bad Blut gu bringen (befonders bei Bleidfudt unb Blutarmut~); jeded 
ibelaftigen fie febr bald den Magen. Mud geht nur ein fehr geringer Theil in dad Blut Aber. 

2) Shwefelwiffer find mit Schwefelwaſſerſtoff geſchwängert und rieden dethald 
“nad fauligen Giern. Ginige derfelben enthalten Schwefelmetalle (Schweſelcalcium ober Schwefel⸗ 
natrium); mande find falt (wie Nenndorf, BWeilbad, Berfa, Bodlet, Toberan), andere 
warm (wie Haden, Barmbrunn, Lanbed, Baden bei Wien). Man gebraudt fie gewdgnlid 
Hei chroniſchen Hautleidben und Unterleibsverfiopfungen. 

3) Sducrlinge find rei an Kohlenſdure und mouffiren beshalb, wirken ftilent. 
eerfrifhenb, ben Harn treibend und bie Magenverdauung vorilbergebend anregend (Nebellen 
befeitigend). Tie meiften biefer Wäſſer haben kohlenſaures oder doppelifoflenfaureds Ratren 
als Beftandtheile und beifen dann alkaliſche Sduerlinge (wie Selters , Altwaffer, Salzbrum. 
‘Reinery, Pormont); häufig enthalten fie aud nod foblenjaures Eifenoxydul. Nu den warmes 
Sduerlingen gebdrt Karlsbad, Schlangenbad, Ems, Wiesbaden; gu den falten: Pormont. 
Schwalheim, Bodlet, Franjensbad, Geilnau, Fadingen, Selters, iebenflein, Kirjunges. 
‘Bilin, Shwalbad, Spaa, Soden, Marienbad, Saidſchütz, Püllna. 

4) Saliniſche Walfer enthalten eine bedeutendere Menge von Salzen, gewöhnlich nebes 
Roblenfaure, Cifenoryd oder Schwefelſäure. E3 giebt: a) purgirende faliniide Waffer, mit 
Thwefelfaurer Magnesia (Bitterwäſſer) und fwefelfaurem Natron; es find: Epiom. 
Saibfdilg, Pullna: b) Salinen mit KRodjals: c) fallhaltige Waffer mit lesics- 
‘Faurem und jdwefeliaurem Ralfe (Wiesbaden): a) alfalifme Wäſſer mit foblentayrem 
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wnd doppelttohlenſaurem Natron, wie Teplig, Ems, Vichy; fle heißen alkaliſche Säuer⸗ 
dinge (wie Rarlsbabd und Gelterd), wenn fie kohlenſaures Natron mit Ueberſchuß von Kohlen⸗ 
fdure enthalten, foblenfaure Stahlwäſſer, wenn loblenfaures Natron mit toblenfaurem 
Erenorxndul gualeid) vorhanden ift. 

Rinftlide Mincralwaffer erfegen die natirliden vollftindig, trogdem 
dag viele Mergte gegen die erfteren eingenommen find, meinend, daß dieſen 
der eigenthiinlide Brunnengeift fehle. — Am gebrdudlidften find fest die 
finjtlid) bereiteten kohlenſäurehaltigen Waffer (fohlenfaureds Waffer, 
Sodawaſſer, SelterSmaffer), welche man entweder dadurd bereitet, dag man . 
Bafjer (mit Hilfe verftdrtten Laftdruded) einfad mit Kohlenſaure fdwangert, 
oder fo, daß man aus einem löslichen foblenjdurereiden Salze (doppeltkohlen⸗ 
jaurem Ratron) durch irgend eine organiſche Sdure (Weinjteinfdure) die 
Rohlenfaure austreibt (Braufepulver, ſ. ©. 43). Es ift darauf gu adten, 
daß die foblenfauren Wäſſer, die man jeft an den verfdiedenften Orten 
fabricirt. ftetS mit deftillirtem Waſſer bergeftelt werden, wenn nidt gang 
reines Brunnenwaffer verwendet werden fann. Dore Wirkung ift die der 
Sduerlinge({. oben). Für einen ſchlechten und ſhwachen Magen taugen 
die fohlenfdurerciden Waffer burdaus nigt. Ueberhaupt ift der 
yureim@lide Genus von fohlenfaurem Waſſer der Gefundheit nigt 
jutraglid. — Siinftlide foblenfaure Wafer können nod dadurch ſchädlich 
werden, wenn die Flaſchen mit fdledhtem inn: und Bleiapparate verfdloffen 
werden, oder wenn in den Flaſchen (Siphons) die Zuleitungsrdhren aus Blei 
beftehen (jf. bet Gerdthfdaften und Bleivergiftung). 


Mild. 


Die. Mild ijt weißes Blut nidt mit Unredt zu nennen, denn 
fie gletd&t diefem in ihrer Zuſammenſetzung faft ganz. Jedenfalls ijt 
die Muttermild) cin Nahrungsmittel, auf deffen alleinigen Genus die Natur 
den Menſchen in feiner erften LebenSperiode angewiejen hat. Für den 
Säugling fann die Mild durd) feine andere Nahrung erfegt werden; 
denn fie enthalt alle Nahrungsſtoffe in einer Miſchung, die den Er- 
nibrung3verhaltnifjen des Säuglings am bejten entipridt, fann dem⸗ 
nad als ein vollfommenes Nahrungsmittel fiir die erfte Lebenszeit be- 
geihnet werden. Cem Crwadfenen fann fte ebenfowohl als Speife 
and Getränk dtenen, und deshalb wird fie aud beinabe von allen 
Volkern vorgugsweife gern genoffen. Nur die Garrow’s und MNoga’s, 
halbwilde Stämme in Hinterindien, fowie die Cochinchineſen, follen 
die Mild) als cin unveines Mahrungsmittel verabfdheuen. Man hat 
häufig die Mild aud fiir den Crwadfenen als Idealnahrung be- 
zeichnet. Kann fid) aud) dev erwadjfene Menfd) mit der Mild normal 
ernähren, fo find dod) ihre Beftandtheile nicht alle in folder Menge vor- 
handen, um auc) fiir diefen eine zweckmäßige Nahrung zu bilden. 
Genießt man geniigend Mild), um den Bedarf an Kohlenſtoff (Fett, 
Kohlehydrate) zu deden, fo führt man gu viel Ciweif ein, wad einer 
Verſchwendung gleidfommt (f. [pater bei: was und wie viel foll der 
Menſch ejfen?). Bei manden Kranfheiten und in den Fallen, wo ein 
gefteigerter Organanſatz wünſchenswerth erfdeint, wird die reine Mild= 
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A466 , Mild. 
nabrung (Milchkur) mit gutem Crfolg angemendet, aber im Allgemeines 
erregt die Mild bald Widerwillen, wenn fte als eingige Nahrung ver 
wendet mird. 

Die Mild ift eine in den Bruftdrifen weiblidher Säuge— 
thiere abgefonberte Flüſſigkeit (ſ. fpdter bet Brujtdriife), welde 
fic) undurdfidtig und von weißer Farbe, bismeilen aber bläulich oder 


gelblich gefarbt, und nad) ihrem Gebalte an Mildyguder von mehr 


\ 


oder weniger ſüßlichem Gefdymade zeigt. Die Mild) reagirt friſch 
ſchwach alfalifd) ober neutral, felten ſchwach fauer.*) Am merften 
‘wird vom Menfden die Mild) gezähmter, frduterfrefjender Threre, 
namentlid) der Kühe, Ziegen und Safe, benugt, jedoch genießen 
mande Völker aud) die Mild) der Stute und Eſelin, des Kameels, 
Dromedars, Rennthiers und Lamas. Wile diefe Thiermilden unter: 
ſcheiden fid) nun aber ebenſowohl unter einander, wie von der des 
Menſchen dadurd, dab die verfdiedenen Milchbeſtandtheile in ver⸗ 
fchiedener Menge vorhanden find, alfo nidt qualitativ, fondern quanti: 
tativ. Stets find derfelben aud) nod) fpecififde, riechende Stoffe der 
thierifden Hautabfonderung beigemifdt, welche fehr mefentlide Unter 
idjiede in Gerud und Gefdmad verurfaden. — Bleibt die Wild 
cinige Beit in Rube ftehen, fo bildet fid) aud) auf ihrer Oberflade 
cine Ddide, fettige Sdidt, der fogenannte Rahm ober die Sahne 
(Sdmetten, Oberes), wahrend die darunter befindlide Flüſſigkeit (ent: 
rabmte oder Schlickermilch) dünner und bläulich wird. Nach etwas 
langerem Gtehen (befonder3 in der Wärme und bet Genittern) wud 
bie Mild) fauer und gerinnt (wird zu einer biden, faft breiigen Flüſſig⸗ 
feit; die grimlicde Sliffigfeit gwifden und über den Gerinnfeln ſchmedt 
fauer und wird Molfen genannt, bas Geronnene ijt der Quark, 
Rafe. 

Die dhemifd-mifroffopt{dhe Unterfudung der Mild az 
giebt, dafs diefelbe vorzugsweiſe aus Waſſer befteht (im Mtittel 89%), 
in weldem fic) als die hervorjtedendjten Subſtanzen Eiweiß (Albumin, 
Milchzucker, die im Blute vorfommenden Salze (befonders phosphor: 
faurer Kalk ‘und Kochſalz), Cifen und Exrtractivftoffe aufgeldft und em 
anbderer Eiweißkörper, der Rajeftoff (oder der Caſein) in aufgequollenem 
fleimartigen Zuftande vorfinden. Die Salze zeigen eine auffallend 
ahnlide Mifdung mit denen der Blutfdrperden. Sir diefer aus Rafe: 
ftoff, Cimeifftoff, Milchzucker und Salzen beftehenden Flüſſigkeit (>. '- 
ras fogen. Mildplasma) ſchwimmen unjablige nur durch dad Mifro- 
ffop wahrnehmbare Riigelden, welde Milch- oder Butterfigelden 
genannt werden und der Mild) ihre weife Farbe und Undurdfidtie- 
feit geben. Sie find cd, welche ihrer Leichtigkeit wegen beim Stehen 


_ *) Um ju prilfen, ob bie Mild alkaliſch, neutral oder fauer reagirt, bedient man ed 
{leiner Streifen von xcatmuspapier, Blaues Latmudspapier wird durd Säuren gerdehet, .¢- 
röthetes Latmudpapier durd Alfalien blau gefdrbt (f. S. 35). 
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der Milch ſich obenan als Rahm ſammeln und die Butter geben, 
denn fie beſtehen aus mit emer zarten Hülle umgebenen Blasden, in 
denen ftd) Butter befindet. Durch Sdhiitteln und Schlagen, iiberhaupt 
durch jede ftarfe Bewegung des Rahms (d. i. Buttern) fleben die 
Butterfiigelden (deren Hiillen groptentheils gerreigen) gu Butter an 
einander, die aber immer nod) etwas Rafeftoff, Buder und Salze ent- 
halt. — Die durd) das Buttern ihres Fettes zum größten Theile be- 
taubte Mild) heißt Buttermild (jf. S. 468). — Beim Koden 
überzieht fic) die Mild) mit einer weigen Haut (Mildhaut), die weg: 
genommen, fid) beftindig wieder erneuert; fie befteht aus geronnenem 
Ciweip. Sonach find die Hauptbeftandtheile ber Mild) auger Waffer: 
Ciweipftoffe, bejonders Rafeftoff, und etwas weniges Eiweiß 
(welded durch Hie gerinnt, mahrend der Käſeſtoff nur durch Gauren 
feft wird), Fette (die fogen. Butter, Gyceride der Butin-, Stearin:, 
Palmitin-, Myriſtin- und Delfdure), Milchzucker, Salze (Rali:, 
Ralf:, Natron- und Phosphorſäureverbindungen), Eiſen (und etwas 
Mangan), Lecithin, Crtractivitoffe (Harnftoff, Kreatin und rea: 
tinin). Das Mengenverhältniß diefer Stoffe zu einander iſt 
in den verfdiedenen Wildjarten verfdieden und dntert fid) aud in 
Gtwas nad) dem Genuſſe von verfdiedenen Jahrungsmitteln. Stets 
enthalt die Mild) in threr Flüſſigkeit eine befttmmte Menge der im 
Organismus befindliden Gaſe geloft, befonders Kohlenſäure neben etwas 
Cudftoff und Cauerftoff. Cin weiteres Veftandtheil der Milch bilden die - 
verſchiedenen fpecififd) riedenden Ctoffe der Hautabfonderung, welden, 
abgefehen von dem Vorwiegen des Fettes und Bucers, die Mild 
ihren verfdiedenen Gerud) und Gefdmad verdanft (unangenehmen 
Geruch und Gejdmad der Ziegenmilch). 

Die KRuhmild ift reih an Käſeſtoff und Ciweifftoff (mit viel Phosphor: 
faure), an fefter Butter und Salzen. Ju 100 Gewichtstheilen frifder und 
guter Rubmild fdwanten, wie in der Milch aller Thiere, bie Beftandtheile 
und gwar: der Käſeſtoff von 3—4 Proc., das Fett von 8—5 Proc., der 
Rildsuder von 3—5 Proc. und bie Calje von '/,—?/, Proc.; gewdhnlid 
85—89 Proc. Waffer. Tie beim Melfen zuletzt gewonnene Milch ift ſtets 
teider an Butter als die guerft abgemolfene. Dad vollftdndige Ausimelfen 
ber Rithe ift daher, fol die Mild) recht fett fein, unerlaglid. Die Schaf— 
mild (mit 85 Proc. Waffer) enthalt etwas weniger Käſeſtoff und Butter, 
aber etwas mehr Milchzucker als dte Kuhmild; die Riegenmild gleidt faft 
ber Schafmilch, die Eſelsmilch (mit 90 Proc. Waſſer) ift weit ärmer an 
Kaſeſtoff und Butter als Kuhmildh, dagegen weit reider an Mildruder; die 
Stutenmild (mit 89 Proc. Maffer) enthalt fehr wenig RKajeftoff, dagegen 
ſehr viel Fett und Mildguder; die Rameelmild foll ihres Fettreichthums 
wegen febr did fein, falgig:bitter fdmeden und vor dem Genuß mit Wafer 
verdiinnt werden; Die Rennthiermild ift febr fetthaltig und foll im Winter 
emen unangenebmen talgigen Geſchmack haben. Wud die Mild von Schweinen, 
bie, gwar mit Unredt, faft gar nicht genoffen wird, ift eine gang vorzfiglide. 
die Frauenmild (mit 89 Proc. Wafer) ift mehr bläulichweiß als die Kuh: 
mild und ſchmeckt ſüßer als biefelbe, fie fauert weniger leicht als andere 
Rilh und beim Gerinnen wird fie nidjt fo didt und feft; fie ift weit reider 
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an Milchzucker, aber drmer an RKafeftoff, Butter und Salzen als die Kuhmilch 
Der Frauenmild am ähnlichſten ift die Cfelsmilg. Um Kuhmilch der Frauen: 
mild ähnlich gu maden, muß derfelben, da fie an Käſeſtoff und Butter reider 
ift, Waffer und Milchzucker gugefegt werden. Nad einigen Unterfudungen 
foll die Mild von Brilnetten reider an Kajeftoff, Suder und Butter fein als 
die von Blondinen. 

Das Sauerwerden und Gerinnen der Mild, welde einige eit 
an der Luft geftanden Hat, berubt darauf, daf der in ifr enthaltene Mild: 
guder (f. ©. 55) unter dem Cinfluffe eines Fermentes (f. S. 67), der 
jogen. Mildfaurehefe, in Mildfaure umgewandelt wird (ſ. S. 69). Dieſe 
Säure bedingt dann ein Gerinnen und Riederjdlagen des Käſeſtoffs wmv 
Eiweißes in der Mild, welde fice ald eine dide Gallerte (Quart, Rafe) ans: 
ſcheiden, die allmablid) etne belle, durchſichtige, gritnlide Fliffigteit, Mollen, 
auspreft; bie Mildfigelden werden von dem geronnenen Kafeftoff eingefdlofjen. 
Sft die Milehfaure nod in unbedeutender Menge vorhanden, dann gerinnt 
Die Mild erft beim Roden (Sufammenlaufen der Mild). 

Die Bellen der Milchſäurehefe (bas Ferment der Milchſäuregährung 
ftammen aus der Luft. Durch Kalte, durch Abfoden wird. die Gährung der 
Mile vergdgert, durd) mäßige Warme befdleunigt. Unbebeutende Mengen 
faurer Mild rufen aud in der frifden Mild) an ſich Gahrung hervor. Des: 
balb mitffen alle Mildjgefafe, beſonders aber die Milchflaſchen und Mild: 
gefdirre der Sduglinge peinlid) rein gehalten werden. Aud durd Zuſatz von 
Cauren oder fauren Stoffer (von faurem Labmagen de3 Kalbes, Weinfteia, 
Tamarinden) wird die Gerinnung ber Mild (bie Nusfdeidbung des Kafeftoffs) 
bewerkſtelligt. Im menjfdliden Magen wird die genoffene Mild durd den 
fauren Magenjaft ftets gum Gerinnen gebradt. — Um das Gauermerden 
au verhüten, fege man etwas weniges doppeltfoblenfaured Ratron gu (eine 
Mefferfpige voll auf ein Liter); diefer Zuſatz ift ber Gefundheit volfommen wm: 
ſchädlich und verdndert den Gefdmad nidt merklich. Auch ſäuerliche Mild famn 
durch diefen Zuſatz entfiuert werden. MNeuerlidft wird aud der Sufagy eter 
geringen Menge trodner Salicylfiure empfoblen. Das Aufbewahren, umd 
zwar gut gugededt, in recht kühlen Kellern, womöglich in einem Wafferbad, iſt 
febhr ſchützend. Das befte Verfahren der Mildconfervation ift das Mabru'fde: 
e3 werden metallene Flafden mit frifder Mild) gefüllt, diefe wird darm 


zum Roden erhigt und dann die Flafde hermetiſch (luftdicht) verſchloſſen. 


Auf diefe Weife fann die Mild mehrere Jahre fang unverdndert aufbew 
roerden. Die eingige BVerdinderung von praftifder Bedeutung, welche durd 
dieſes Verfahren nidt verhindert wird, ift die Abſcheidung des Fettes, das 
fic) bet langerem Schütteln (beim Transport) gu Butter zuſammenballt. Zu⸗ 
fag von Gigelb foll died verhitten. Es läßt fid die Mild) aud dadurch 
ziemlich Iange aufbewahren, daß man ibr weißen Rohrzucker gufegt und fie 
dann im luftleeren Raum abdampft (d. i. concentrirte ober condenfirte 
Schweizermilch). Fir den Hausbedarf bewahre man die Mild in einem 
Eisſchranke, Cisteller ober dod) menigften3 in einem Reller auf; oder man 
fiebe fie öfters (wenigften3 einmal in 24 Stunden) ab. — MIS Molfen 
oder Sdotten bezeichnet man die Flaffigteit, welde nad dem Ge: 
rinnen ber Mild zurückbleibt; man nennt fie natarlide over fanflide. 
je nachdem die Mild) entweder beim längeren Stehen durch die Luft oder 
purd Zuſatz von etwas Saurem gur Gerinnung gebradt wurde. Es beſiten 
fonad die Molfen äußerſt wenig Fett und Kafeftoff, wohl aber {ten fie 
die Salge der Mild, Mildfaure und nod etwas Milchzucker. Jedenfalls mus 
alſo die Mild) weit nabhrbafter fein als Molten. Die Wirkung der Molke 
al8 Genuf: oder Rahrungsmittel fat aufer auf den Bucer hauptſächlich aur 
die Mildfalze. — Buttermilch heift der nad Entfernung des Getted (nad 
dem Buttern) guridbleibende und etwas fauerlid) gewordene Theil der Mild, 
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welder nod aus Käſeſtoff, Milchzucker und Mildfdure, den Mildfaljen und 
nur ſehr wenig Fett befteht. Es beſitzt alfo die Buttermild) nod die Haupt: 
menge der RNahrungsftoffe der Mild und ift demnad) nod) immerhin ein 
ſchägbares Nahrungsmittel. — Durd Bufo eines Fermented (alter Kumys) 
Yann fehr guderreidhe Mild, befonders Stutenmild, in alcoholifhe Gabrung 
fibergehen (wobei der Milchzucker wahrſcheinlich gu Lactofe und damm gu Aleohol 
verwandelt wird), wie beim Kumys der Tartaren. Der Rumys ijt ein ane 
genehmes, fiblend-durftlifdendes Getränk; er enthalt weniger Nährſtofſe (Kafe, 
gett, Suder) und Galge wie die frifde Mild, von welder er fic) durch reid: 
liden Gebalt von Mildfaiure, Kohlenſäure und Alcohol unterfdeidet. — Die 
Blaue Mild ber Kühe verdantt ihre Farbe dem Anilinblau, entftanden aus 
dem Kafeftoff dburd Vermittelung von Bnfuftonsthierden (Vibrio cyanugenus) 
oder niedern Pflangen (Schimmel Penicillium glaucum). 


Die Nahrhaftigkeit und Verdaulidleit der Mild ift nad 
threm verjdiedenen Gebalte an Käſeſtoff und Butter etwas verfdjieden. 
Se mehr fie ndmlid) von diefen beiden Subſtanzen enthalt, defto nabr- 
baftcr, aber um fo weniger leicht verdaulid) ift fie, während um- 
gefehrt eine fafeftoff- und butterarme Milch viel leichter verdaut wird, 
aber nicht fo nabrhaft iff. Auch kommt dabet nod) febr viel auf die 
BefHhaffenheit des Käſeſtoffs und ded Fettes (der Butter) an; es 
handelt fid) darum, ob der erftere gu einer fefteren oder mehr loderén 
Maffe gerinnt und ob dads legtere ein fliiffigeres oder em feftered Fett 
iit. Das Kafeftofigerinfel der Frauen= und Cfelsmild ift 3. B. leidter 
löslich, als jenes dex Kuhmilch. Sodann hat ferner nod die Beſchaffenheit 
des Magens und Magenfaftes grofen Cinflug auf die Verdauung dex Mild). 
Tenn innerhalb des Magens gerinnt in Folge der Einwirkung der freien 
Caure des Magenfaftes (und des Labzelleninhaltes) die Milch, und 
8 bilben fic) dabei nad der Menge und Gerinnbarfeit des Riafeftoffs 
größere over fleinere, feftere oder weichere Quarlſtückchen, welde dann 
vom Magenſafte durdgogen und allmablidy, wenigftens theilweife, 
wieder fliifjig gemacht werden miifjen. Sind diefe Duarkftiidden grok, 
feft und von viel Butter umgeben oder durdjgogen, dann fann der 
wäſſerige Magenſaft nicht gehörig in diefelben eindringen und cine 
ridtige Auflöſung bewerfftelligen. Das Mildplasma (mit Caljen und 
Suder), welded fid) von dem Rafeftoffgerinnfel getrennt hat, wird 
ziemlich ſchnell theils durd) den Pförtner, theils durch Wuffaugung aus 
dem Magen entfernt. Der Zuſatz von foblenfaurem Natron oder 
eines dieſe Subſtanz enthaltenden Dtineralwaffers zur Mild) ſcheint 
den Käſeſtoff derfelben verdaulider gu machen, fowie aud das Ent: 
fernen eines TheilS der Butter die Mild) beffer verdauen läßt. Um 
au verbiiten, dag fic) zu grofe Quarkſtückchen im Magen bilden, muß 
man die Mild) in kleinen Schluden und gleidgeitig Vrod und der- 
gleiden geniefen, weil durch die Brodfitidden der gerinnende Raje- 
ftoff vertheilt wird und nur kleinere Gerinnfel bilbet. Daß beim 
Milchgenuß häufig abnorme Säurebildung beobadtet wird, erflart fid 
aus der Leidtigheit, mit welder der Milchzucker in Milchſäure und 
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diefe in Butterfaure itbergehen fann, 3umal wenn dte Aufſaugung im 
Magen verlangfamt ijt. Frifdgemolfene (alfalifdhe) Mild, gleid | 
beim Melken getrunfen, ſoll mitunter bejjer als gejtandenc (bereits 
orydirte) vertragen werden. Dak Berfdleimung durch ote Milch ent: 
ftehen foll, ift eine Alteweiber-Phraſe. 

Sonach gehirt die Mild, beſonders Kuhmilch, midt gerade zu 
den ſehr leicht verdauliden Nabhrungsmitteln, wohl aber, wenn ſie 
käſe- und butterreid) ijt, zu den nahrhafteſten. Es ijt einem ſchwachen, 
franfen Magen fraftige Fleiſchbrühe mit zerrithrtem Ct (dads Beige 
und bas Dotter) meit mehr gu empfehlen als Milch. Vorzüglich mug 
nun aber bei flemen Kindern, welde mit Rubmild) aufgezogen werden, 
auf bie Beſchaffenheit und Zubereitung diefes Nahrungsmittels die ge: 
horige Rückſicht genommen werden, fowie aud die Ernährung ſtillen⸗ 
der Mütter und Ammen nidt ohne Bedeutung fiir die Milchabſonde— 
rung ift (fj. fpdter beim Säugling). — Gin Heilmittel fann die 
Mild, wenn fie ndmlid) zur Hauptnahrung gemadt wird, infofern jets, 
weil fie viel und gutes Blut gu ergeugen im Ctande ijt. Deshalb 
ijt fie bet blutarmen Perfonen und bet fdledjter Blutbeſchaffenheit und 
Ernährung fehr gu empfehlen. Reidlider Milchgenuß dient fernet 
alg Prafervativ gegen Bleivergiftung (f. fpdter). 

Die Kennzeichen einer guten Mild find: fie ift gelblid-weif, nicht 
blau⸗weiß, nidt durchſcheinend, gwifden den Fingern fettig angufihlen, nidt 
unangenehm riedend, mild und ſüß fdmedend, beim Verdampfen eine Haut 
auf ibrer Oberflade bildend und darf weder blaues Lacmuspapier (f. 6. 465) 
veutlid) rdthen, nod rothed ftart blauen. Cin Tropfen gute Mild 
muß beim Cintrdpfeln in reines Waffer unterfinten, und auf dem Fingernagel 
eine halbkugelige Geftalt bebalten, nidt aus einander flieBen. — Qe mehr 
Butter bie Mild) enthalt, defto mehr befommt ihre Farbe einen Stid ins 
Gelbliche iind eine defto grdfere Rahmſchicht fammelt ſich auf der Oberflade 
an. — Verfälſcht wird die Mild am häufigſten durch Waſſerzuſatz, manchmel 
bis gur Halfte; dicfliffiger macht man fie und die Sahne dann wieder durd 
Mehl, Starke, Cigelb, Hanj: und Leinfamenemulfion, Reiss, Kleien- und 
Gummiwaſſer, Dertrin, Arowroot, Traganth, angeblid) fogar durd fem: 
geriebenes Hammel)lgehirn(?), aud jest man wohl Curcuma zur Befeitigung der 
bläulichen Farbe bei. Gauergewordene Mild) wird nicht felten mit Sova 
(kohlenſaures Natron) over aud mit Kreide verſetzt. Stärke und ftirte: 
haltige Zufage (Mehl, Arrowroot), die gerquetidten Nervenfafern fdnnes 
burd) das Mikroſkop, die Starke aud durch Jodlöſung erfannt werden. 
Bei rubigem Stehen lagert fic) das Mehl, die Starfe und das Degirm 
am Voden ab. Hat man beobadtet, daß die Mild) beim Stehen einen 
Bodenſatz bildet, fo gießt man fie modglidft ber demfelben ab, erhigt dex 
lesten, den Bodenfak enthaltenden Rejt der Mild gum Sieden und figt 
nad dem Crfalten Qodldfung hingu, bis die Mild) dauernd gelb oder bet 
Gegenwart von Starfe und Mehl blaugefarbt erfdeint. Dertrin wird durd 
Jod nicht Blau wie die Starke, fondern ſchwach amaranthroth gefacbt. 
Samenemulfionen gerinnen beim Koden, Kreide bildet beim Stehen der Rilq 
einen Bodenſaß, der nad dem Abgiefen der Milch mit Säuren (Salsfdure) 
aufbrauſt. Curcuma verrith fid) beim Zuſatz von Alkali (Sora) durd oraune © 
Färbunq. Unt die finftlide Verdinnung der Mild naHjuweijen, ecfand man 
bie Mildmage und den Rahmmeffer. Dad fpecififde Gewicht der guten 








Milh. ATL 


defunden und reinen Mild) ift nur fehr geringen Schwankungen unterworfen. 
Es geniigt daber in den meiften Fallen, mit Hilfe eines empfindliden Aräo— 
meters bad fpecififde Gewicht der Mild) gu ermitteln. Cin far diefen Swed 
ſehr geeignetes Snfirument ift die Mildwage von Quevenne in der von 
Gh. Miller in Bern angegebenen Modification. Der einfadjte und billigfte 
Mohmmeijer ift der von Chevalier. Derjelbe befteht aus einem Cylinder, der 
bis gu einer Marke etwa '/, Liter Mild) gu fafjen vermag, der Raum unter, 
viejer Marke ift in 100 gleihe Theile gerlegt und die Scala von 0--A0 auf 
der Glaswand aufgetragen. Man felt den Cylinder bis aur Marke mit der 
vorher tidtig gemifdten Mild und ftellt ihn an einem etwa 15° C. warmen 
Urte 2t Stunden aur Seite. Sm Sommer empfiehlt es fid, der Mild} für 
dieje Probe eine halbe Mefferjpise voll gepulvertem dopypeltfohlenfaurem Matron 
aujufegen. Die nad Berlauf diefer eit entftandene Rahmſchicht foll bei 
„ganzer“ Mile nidt unter 10—1l4 Theilftride (VBolumprocente) betragen. 
‘Bird diefe Rahmſchicht vorfidtig entfernt, fo tann man die übrigbleibende 
Magermileh nod) mtt der Milchwage auf ihr fpecififdes Gewicht prüfen. Diefe 
drei Beobadtungen: fpec. Gemidt der urfpriingliden Mild) (bet 15° C.), die, 
tm 24 Stunden abgefchiedene Rahmmenge in Volumprocenten und das fpec. 
Gewidi der Magermild, erlauben mit größter Beſtimmtheit eine abſichtliche 
Verſchlechterung der Mild durch Abrabmung oder Waffergujay zu erfennen. 
Ganie Milch befist bet 15° C. ein fpec. Gewidht von 29—33" Cuevenne und 
wirit bei 2Zjtindigem Stehen 1U—14 Volumprocente Rahm auf. Abgerahmte 
Mild bejigt das fpec. Gewidt von 321/,—30'/,°. Bei ftarfem Wafjerzufag 
Tiegt bad fpec. Gewidt der ganjen Mild, ihr Rahmgehalt und dad fpec.. 
Gewicht der Magermilch unter den angegebenen Grengen. Bei ftarfer Ab—⸗ 
rahmung ift dad ſpec. Gewidt der angeblid ganjen Milch fehr how, ihr 
Rahmgehalt ju klein, dad fpec. Gewicht der Magermild natürlich normal. 
Bei ftarfer Abrahmung und Verwafferung fann das fpec. Gewicht der Mild 
normal fein, ift aber meift au gering. Cine folde entidieden bläulich gefirbte 
Mild zeigt aber dann einen au fleinen Rahmgebhalt und ein ju geringeds 
ſpec. Gewicht der abgerahmten Mild (Birnbaum). ; 
Die Donné'ſche Mildprobe (Vogel's Galaftodtop) nimmt die Menge ded 
m der Mild enthaltenen Fettes gum Anhaltpunfte. C8 wird nämlich be- 
ftimmt, weldje Dide die Milchſchicht haben muh, bei dev eben dad Licht einer 
Hinter ihr befindlichen Kerzenflamme nidt mehr wahrgenommen wird. Die: 
Jenige Mildhjorte enthalt am wenigften von dem undurdfidtigen Fett, von 
welder man die dickſte Schicht einfdalten mug. HOoppe-Seyler benust ein 
Blasfaithen, defjen Gläſer 1 Ctm. von einander abjtehen. Zu 1 Cctm. 
Milch ießt er nun fo lange Waffer gu, bid das Licht einer etwa 1 Meter 
entfernten Serge eben durchſchimmert, wenn er dad Glaskäſtchen bei ziem⸗ 
{iG jinfterem Rimmer gang didt vord Auge Halt. Nad Hoppe mus man 
zu 1 Ebctm. guter Kubmild) 70—85 Chctm. Waffer fegen, um bei 1 Ctm., 
Schichtdicke eine Kerzenflamme eben fidjtbar werden gu laffen, zu abgerahmter 
Gedarf eS oft nur 18—20 Cbctm. Waffer. Bur Ausführung einer anderen 
Sdaumethode braudt man ein graduirted Litergefäß und ein flades Glad: 
idilden von 1 Ctm. Tiefe. Jn die Literflafde giebt man 11 Chctm. Niles 
und füllt fie bis zur Marfe mit reinem Waffer. Mit diefer Flüſſigkeit wird 
das Glasſchälchen gefüllt. Sit die Mild) gut, fo barf man ein mit fetter 
Fracturſchrift gedrudtes Wort nicht mehr (efen fonnen, wenn das gefitllte 
Glas darauf jieht und man durd eine Flüſſigkeitsſchicht von 1 Ctm. Tiefe 
hindurchſehen mug. . | 
Was den Cinflug ver Nahrungsmittel auf die Befdaffenheit 
der Mild) betrifft, fo lehren Verſuche, daß derjelbe unleugbar ift, dak 
fettreiche Nahrung und Rube (Stallfitterung) den Buttergehalt vermebhren, 
dah bet reichlicher gemifdter, beſonders eiweißreicher Nahrung, die Mild reid) 
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an Kafe und Butter wird. Coll die Ruh gute Mild liefern, fo muß mit 
ihrem Futter durdaus haufig gewedfelt werden, denn bei gang gleichmäßigen 
Sutter gtebt fie ftets nur mittelmafige und wenig Mild. Aud) ift erwieſen, 
daß je mehr Flaffigkeit bie Thiere (aud) Menfden) gu ſich nehmen, die Mild: 
abfonderung um fo reidjlider mird, ofne daß die Qualität der Milch fid 
dnbderte. Deshalb ift Stilenden der reidlide Genus von Flifjigteit (Bier) 
anjurathen und mildenden Thieren giebt man darum wafferreidhes Futter 
(Schlempe) und Salz (Ledfteine). On den FraHlings: und erften Gomer: 
monaten, wo anjftatt ber trodenen Stallfdtterung grünes Gutter gegeben 
wird, befommt die Mild kleinen Kindern oft nidt gut; fie tft dann mit Sode 
oder gebrannter Magnefia (1 Mefferfpige auf '/, Liter) abzukochen. 

Die Mild als Krankheitsurfade. Yn welder Weife die Wilh 
durch Krankheiten, Argneiftoffe und Gemithsbewegungen verdndert wird, iit 
nod nidt erforfdt. Zahlreiche Erfahrungen der Aergte laffen eS aber un: 
zweifelhaft erfdeinen, daß durch beftige Gemithsbemegungen die Mild be- 
deutende Verdnderungen erfabren koͤnne, fo daß fie auf die Gefundheit des- 
Sauglings nadtheilig, ja fogar tddtlid) wirfen fann (jf. fpater). Cine franfe 
(Befonbder8 bruftfrante) unb Arznei nehmende Mutter oder Anime darf nic 
ſtillen, und die Mild von kranken Thieren, namtentlid) aber von folden, die 
mit giftigen und vielleicht in die Mild) übergehenden Arzneimitteln (Cued: 
filber, Arfenif u. f. w.) behandelt werden, foll nidt genofjen werden. Die 
Kuh, von welder ein Säugling die Mild erhalt, foll wenn irgend möglich, 
ftets genau unterfudt werden (vorzüglich ſchwindſüchtiger Lungen, Perlfudt 
wegen). Da nachweislich Krantheiten, befonderd die Perljudt, eine bet 
Stallfitterung ret häufige, mit der Tuberculofe identifhe Krankheit, durch 
bie Mild von der Kuh auf andere Thiere, alſo aud wohl auf ven 
Menfden Abertragen werben fonnen, fo follte dte Mild, wenn 
man nidt befttmmt weiß, daß fie von einer gefunden Kuh ftammt, 
nur gefedt genoffen werden. Das Abfoden verminbdert die Gefabr. 
— Der Genugf der blauen Mild cf. S. 469) tft fae Kinder ſchaͤdlich 
— Durdh Mild), weldhe in einem Typhustrantenjimmer geftanden hatte wd 
pon einer Typhusfranfenpflegerin gemolfen war, fol bas Typhuscontagium 
(wie durch Trinfwaffer) verfdleppt worden fein. Mud fir das Sdariad: 
contagium behauptet man das Gleide. — Cine Thatſache ift, daß die Farbe 
per Mild nad dem Genuffe gewiffer Pflanzen eine beforfdere Farbung an: 
nehmen fann; fo mird fte beim Fittern mit Safran gelb, Farberrdthe roth, 
bet indigogehaltigen Gewächſen blau; durch bittere Kräuter erhalt aud die 
Mild einen bittern Gefdmad, und würzige Kräuter maden den Gerud der: 
felben aromatifd; Jod geht ſehr leidht in Mild ber. — Rewerlidft Hat mon 
in Rom doleradhnlide Erfranfungen beobadtet, die durch den Genus von 
Siegenmild hervorgerufen waren. Sn dem Hutter der Thiere fanden fid die 
giftigen Herbftzeitlofen und in der Mild liek fid) dad in diefem enthaltenc 
höchſt gefährliche Gift, das Coldicin, nadweifen. Die Biegen befanden fis 
in vdlliger Geſundheit und es fdeint bemnad, daf fie, wie died vom Schier⸗ 
fing und Tabaf bereits befannt war, aud Herbjtzeitlofe, die auf Rabe äußerſt 
giftig wirkt, ohne Gefabr gu fid) nehmen fdnnen. 

Da die bei der Aufbewahrung der Milch alsbald auftretende Mildiaure 
Kupfer, Zink und Blet leit aufldft, wobei fic) ſehr giftige mildfaure Salie 
bilden, fo darf Milch niemals in fupfernen oder bledernen oder Zink: Getagen 
aufbemabrt werden. Man wähle deShalb zur Aufbewahrung der Mild vor: 
zugsweiſe hdlgerne oder glaferne Gefäße, denn aud) irdene, blecherne und 
eiferne Gefdirre fdnnen die Mild giftig madden, wenn fie eine fdledte blei⸗ 
Haltige Glafur ober Berzinnung haben. Die foadlide Wirkung der fauer: 
gewordenen Mild) auf den findliden Organismus ift befannt und foll bet 
der Pflege des Saduglings näher befproden werden. 
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Gin Erſatmittel fir die Muttermilch, welches dieſe aber nie— 
mals vollſtändig erſetzen kann, bat Liebig (mit ſeinem Ammenmild: 
Erſatz, Liebig'ſche Suppe fir Säuglinge) angegeben. Das Verfahren ders 
ſelben bezweckt, die Kuhmilch durch Zuſätze der Menſchenmilch gleich su machen. 
Die Letztere enthält, wie oben ſchon geſagt wurde, weniger Käſeſtoff und 
Salje, als die Kuhmilch und dem fann durch paſſende Verdünnung der Kuh⸗ 
milch abgeholfen werden, ſie enthält aber auch mehr Zucker und mehr freies 
Alkali (reagirt ſtärker alkaliſch) als die Kuhmilch (die nur ſehr wenig oder 
tein freies Alkali enthalt und ſogar ſauer reagirt). Das freie Alkali iſt Kali 
(nicht Natron). 

Um nun cine der Frauenmilch nahe kommende künſtliche Milch (die nur etwas weniger 
Fett als jene enthdlt und deſhald nod Rahm yugefegt Sefommen fann) ju bereiten, nimmt 
man: 10 Theile abgerahmte Rubmild, 1 TH. Weizenmehl 1 TH. Malzmehl und eine beflimmte 
Renge dsoppeltfohlenfaures Rali. Wei ber Bubereitung dieſer Ciinfiligden Mil verfährt man 
nun nad Lichigs vereinfadter Angabe aul folgende Weiſe. 18 Gramm feines Weizenmehl, 
18 Gramm auf der Raffeemilble gemablener Weizenmalz, 30 Tropfen einer Löſung von foblens 
ſaurem Rali (die V5fung fertigt man fid durch Aufldfung von 1 Thetl foblenfaurem Kali auf 
Theile Wafer), 175 Gramm Nild, 32 Gramm BWaffer. Aus bem Mehle und ber Mild mit 
den 30 Tropfen RKalildfung fodt man nun einen Brei, rührt bas Maly mit 2 Löffel Caltem Baffer 
und fegt es bem beifen Bret gu. Bian last nun bas Ganze an cinem mäßig warmen Orte 
(iber einem Radtiidte), deffen Temperatur man mit der Hand gut ertragen fann (60 G.), 
ldagere Seit fleben. Wie bet ber Biers und Branntweinbercitung (f. 6. 68 u. 72) wandelt dabei 
bas Maly Had Etdrfemehl des Breies, (weldes Säuglinge in ben erften Lebensmonaten nidt 
over nur febr ungeniigend verdauen fénnen) in Dertrin und Suder um, alfo in diefelben 
Etoffe, die bei der normalen Berdauung der Stdrfe entſtehen. Ter Brei wird dadurch dilnns 
flaiffig und ſuüßſchmeckend. Er wird nun durd em feines Sieb gefeibet. 


Reuerlidft wird aud die Liebig'fdme Suppe in Extractform in den 
Sanpel gebradt. Diefe Praparate ermöglichen eine fdnellere Herftellung der 


uppe. 

Wahrend der Velagerung von Paris Hat man verjdiedene Milehfurrogate 
etfonnen. Man empfahl eine Mijdung von Ciern und Zuckerzuſatz und bes 
teitete eine Yinftlide Mild dadurd, dag 50—60 Gramm Clivendl oder 
fliffiges Pferdefett in einer Aufldfung pon 40—50 Gramm Zucker, 20—30 
Gramm trodenen Eiweißes ober ftatt deffen Gelatine, fowie 1 bis 2 Gramm 
Coda vermilcht (emulgirt, ſ. S. 72) wurde. 


Gutter. 


Man gewinnt die Butter aus der Mild verſchiedener Saugethtere, 
am hduftaften aus ber Ruhmild. Co bereitet man in Oberdgypten 
Butter aus der Mild der Biiffelfuh, in Yndien Butter (Ghee) aus 
Bifonmild); aud) aus Schaf- und Biegenmild (apt fic) Butter her- 
teen (Doc) ift dicfelbe ſchmierig weich). 

Die Butter oder das Mildfett wird dadurd) gewonnen, dah 
man bie frifd) gemolfene Milch an einem temperirten Orte rubig hin⸗ 
itellt, wodurd) fid) dad Fett (die Butterfiigelden) feiner Leidjtigfeit 
wegen als Rahn (Cahne, Sdhmant, Oberes, Nidel, Flott) auf der 
Dberflade abſcheidet, jedod) niemals ganz rein, fondern nod) mit auf- 
gelaftem Käſeſtoff vermifdt. Dieſer Rahm wird abgefdipft und nun 
jo lange gebuttert (d. h. bewegt, gerührt, geſchlagen, gepeitfdt), bis 
die Butterfiigelden zerplagt find und ihr Fettgehalt fid gu Klumpen 
sufammengeballt hat. Diefe werden dann von der iibrighleibenden 
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Flüſſigkeit, welche Buttermild (bejtehend aus Waſſer, Keäſeſtoff, 
Milchzucker, Salzen, etwas Fett und freier Butterſäure) genannt wird, 
geſchieden, ausgewaſchen und entweder ungeſalzen oder geſalzen ver— 
zehrt. Die Kuhbutter beſteht aus mehreren Fettarten (Palmitin, 
Stearin, Myriſtin und Glycerinverbindungen mit Capron:, Capryl⸗ und 
Caprin-Säure) und einem eigenthümlichen: den Buttergeruch und Butter: 
geſchmack verleihenden Fette, weldes Butyrin oder Tributyrin heißt 
—. Die frifdhe Butter rt mtemals reines Butterfett, fondern ent: 
Halt nod) medanifd) eingeſchloſſen: Buttermild (6 —15 Proc. Waſſer), 
ſelbſt ctwas Käſeſtoff (1,5 Proc.) wm geronnenen 3uftande und Molle, 
wodurch die Butter ſchmackhafter und auc) nahrhafter wird. Die Con: 
fiften; der Butter, fomte ihre Farbe und ſelbſt der Geſchmack wedjeln 
nad der Yahreszeit, Nahrung der Thicre und Behandlung der Butter. 
— Die Butter crleidet (wie alle Fette) leidjt eine Veränderung, bei 
welder fliidtige Settfduren (jf. ©. 56) fret werden. Diefelbe ijt als 
Ranzigwerden befannt und wird wahrſcheinlich durch miedere pflani: 
Jide Organismen (ſ. GS. 67) vermittelt. Der der frifden Butter 
beigemengte Käſeſtoff begiinftigt dieſe Berjegung, weshalb man die 
Butter in Miittel- und Norddeutſchland ſtärker auswäſcht und mit 
Salz vermijdt (Galgbutter) oder in Süddeutſchland durch Auslatien 
(Schmelzbutter oder Schmalz) von dieſen Theilen befreit. Um ranizige 
Butter wieder ſchmackhafter gu madjen, fege man fohfenfaures Matron 
(4 Gramm auf 11/, Kilo Butter) hingu, wodurd dic Säure neutralijut 
wird, oder wafde fie mit Galicylwaffer (1 Theil Calicyljaure auf 
JOO Theile Wafjer) aus und ſpüle mit reinem Waſſer nad. 


Die Butter unterliegt Hie und da verfdiedenen Rerfalfdungen, 
welde hauptſächlich auf eine betrügeriſche Gewidtsvermehrung abzielen und, 
abgefeben von ſehr reidlidem Waſſer- oder Kafegehalt, vorzugsweiſe in Zu: 
fagen von fdweren Stoffen (Mehl, Stirfe, Kreide, Schwerſpath, Gyps, Thon. 
Borax, Alaun und dbergl.) beftehen. Wud) fucht man der Butter durd Farb⸗ 
ftoffe (Curcuma, Safran, Orlean und dergl.) ein befferes Anfehen gu geben. 
Man Fann die Butter auf folgende Weiſe priifen: man fille einen Glas- 
cylinder, welder auf feiner Aufenfeite eine Cintheilung in 100 gleiche Theile 
trägt, mit der gu prifenden Butter, taude denfelben fo lange in armed 
Waffer bid die Butter vollftindig aerfloffen ift und fille fo Lange Butter 
nad, bis ber Theilftrid) bet 100 von der gefdymolgenen Butter erreidt wird. 
Läßt man nun das, mit einem quten Korke verfdloffene Rohr im warmen 
Wafer ftehen, jo trennt fic) bald dad Butterfett von den wäſſerigen Theiler. 
Dann nehHme man die Röhre aus dem BWaffer und rolle fie in fenfredter 
Stellung zwiſchen den fladhen Handen und laffe nun die Butter rubig er: 
falten. Die Menge des Butterfetts ſoll bei guter Butter nidt unter du 
Bolumprocente betragen, die wäſſerigen Theile ditrfen alfo höchſtens bis wm 
20. Theilſtrich reichen. Jn dem Waffer finden fic) in der Regel Flocen 
von Kafeftoff, aber aud) Mehl, geriebene Rartoffeln, Möhren wu. ſ. w , wenn 
fie ber Butter gugefegt waren. Auch eine Hinftlidhe Farbung geigt fid in 
dDiefen Theilen. — Sit die Butter mit mehligen Stoffen verfeyt, dann zeigt 
fidh died, wenn man etwas Butter iiber einer Spiritusflamme erbigt. falt 
werden [aft und gu ber untenftehenden Flüſſigkeit einige Tropfen Jodtinctut 
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fest, wodurch eine violette ober röthliche Färbung entſteht. — Der Talgs 
gehalt der Butter läßt ſich nach Hager und Kunſtmann auf folgende Weiſe 
nachweiſen: Man macht ſich aus Drahtſtückchen Dochthalter und bringt in 
dieſelben 3 Millimeter breite Dochtſtückchen (der Docht darf nicht ſtärker 
fein) fegt jedes im ein beſonderes Gläſchen, worin die zu unterſuchende 
Butter vorſichtig bid gum Schmelzen erwärmt werden kann, zundet die Dochte 
an, blaäͤſt dann die Flamme nad 1—2 Minuten wieder aus und prüft die 
aus dem Dochte auffteigenden Dampfe auf ihren Gerud. Man erfennt fofort 
durch Vergleich mit den aus reiner Butter auffteigenden Dampfen die Ver: 
falfdung. Aud) cin Gehalt von Sdweinefett (apt fitch durch diefes Verfahren 
nadweifen, wenngleid) der Geruch bier weniger ſtark auftritt. — Durd Auf: 
bewahren ber Butter in ſchlecht glaſirten Topfen oder gar in metaflenen Ge: 
fagen fann Ddiefelbe blei-, fupfer:, zinfbhaltig und dadurch giftig werden. 

In neuefter Scit wird fabrikmäßig aus OCdfens und Hammelfett künſthliche Butter 
und Shmelzbutter dargeftellt, die ihres verhältnißmäßig Hilligen Preifes wegen vielfade 
Serwendung findet. Wet der Tarfiellung ber Kunfibutter wird bas feinfte Fett bet möglichſt 
niedriger Temperatur ausgelaffen und nad dem Crftarren einer falten Preffung unterworfen. 
Bon bem audsgenreften, alfo von bem ftarren Stearin befreiten Fette bem sahfliifjigen Pals 
mitin und Olein (j. |S. 56) werden 50 Rilogramm mit 25 Liter Mild in cinem Vutterfaß 
verarbeitet und ſchließlich in Rnetmafdinen ‘mit Baffer ausgewaſchen. Geringere Eorten bes 
gen entidiedenen Talggerud, während bie feineren Gorten in Farbe, Gerud und Gefpmad 
von Rubbutter fid faum unterfdheidben follen. — Die künſiliche Schmelzbutter Hefteht aus 2 
Theilen fliiffiger Schmelzbutter (künſiliches Schmalzöl, welches vurch Erhigen pon rohem, friſchem 
Rapsöl mit J—4 Proc. Stärke, nachfolgendem Abſchäumen und Klären bereitet wird), und 


1 Theil Rindstalg. And wird empfohlen eine Miſchung von 1 Pfd. geſchmolzenem Gammeltatg 
mit", Pid. gutent Viobnol gu erbigen und durchzuſeihen. 


Kafe. 


Man gewinnt den Käſe aus Mild) ourd) Gerinnung derfelben 
<jtehe Seite 166), und dieſe gefdieht entweder durch freiwilliges 
Cauerwerden mit Hilfe der Mtildfduregahrung (f. S. 69; dann 
ethalt man Ganuermildfafe), oder fiinftlid) durch Zuſatz von Kälber— 
lab ober Säure (d. i. Süßmilchkäſe). Der Kafe enthadlt neben 
Eiweiß, Käſeſtoff, cine größere oder geringere Quantität Butter, Milch— 
zucker und andere Milchſtoffe. Entweder benutzt man abgerahmte 
Milch oder man wendet die Milch mit dem Rahm an. Im erſteren 
Fall erhält man mageren Käſe, der nur aus Käſeſtoff mit ſehr 
wenig Butter beſteht, im zweiten Fall fetten Käſe (Schweizer, holländi— 
ſchen, engliſchen Rafe). Letztere müſſen natürlich nahrhafter als 
erſtere ſein. Wird der nicht abgerahmten Mild) nod) Rahm zuge— 
ſetzt, dann erhält man Nahmkäſe. Der fertige Käſe erleidet mit 
der Zeit gewiſſe Veränderungen, die man als Reifen des Käſes be—⸗ 
zeichnet. Das Reifen, bet weldem die Hefe (ſ. S. 67) jedenfalls 
ene große Stolle fpielt, fdeint darauf zu beruben, daß fic) das Patron 
des Rodhfalzes mit dem Käſeſtoff zu Natronalbuminat verbindet, welded - 
im Waſſer löslich ift, fo daß dadurd) der Käſeſtoff wieder in cinen 
Suftand übergeführt mird, wie er ifn in der frifden Milch beſitzt. 
Cin Theil des Käſeſtoffes erleidet eine fettige Ummandlung, während 


: 


ein Theil ber Fette einer Spaltung unterliegt, wobei Fettfduren frei 
werden, bie hauptſächlich den Gefdmad und Geruch des reifen Rafed 
bedingen. Der nod) vorbandene Milchzucker wird dabet gu Mild und 
Butterfiure, wobei Roblenfaure und Waſſerſtoff fret werden und die 
Loder im Kafe (befonders im Schweizerkäſe) veranlaffen. Die Bildung 
bes fogen. alten Käſes darf aber midt gu Lange fortgefest werden, 
weil er fonft durch grope Mengen von Fettfduren ſcharf und ranzig, 
iibelriehend und fdmierig wird. Die Fäulniß des RKafeftoffs und me 
Zerſetzung bed Butterfettes fdeint zur Bildung einer Art von Rates 
ftofforyd, von Ammoniafverbindungen und einer eigenthiimliden Rafe: 
faure (welde den üblen Geruch bebdingt) Veranlafjung 3u geben. Te: 
neben können fich auc) Rafemilben und (blaue und rothe) Schimmelpilze 
entwideln. — Der Rafe ift eines der concentrirtejten Nafrungésmittel, 
aber er wird ſchwer verdaut, weil bet femem compacten 3uftande umd 
Fettgehalte der Magenfaft nidt gebirig in ben Rafe Hhineingiehen md 
ben Käſeſtoff auflöſen fann. Ye Harter und fettreicher der Käſe alto 
ift, defto fdwerer verdaulich mug er fein, und es ijt daber tüchtiges 
Zerkauen des Käſes, um ihn verdaulider zu maden, durchaus nothia. 
Für Menfden mit fraftigem Magen und gefunder Verdauung iit er 
ein vorziiglides Nahrungsmittel. Beſonders der verhältnißmäßig billige 
Quark (Kafematte, weiper Kafe) empfiehlt fid als Zukoſt zu 
ber eiweißarmen artoffel. Der alte Rafe wirkt feines Gebaltes 
an flidtigen Gettfauren wegen mehr wie ein ſcharfes Gewürz aut 
ben Magen (die Abfonderung de Magenfaftes fördernd) und wud 
peBhalb vortheilhaft in geringer Dtenge am Schluſſe der Mab: 
zeit genoffen. Der Rafe wird mit Rartoffeln und Stärkemehl ver: 
fälſcht. 

Die verſchiedenen Käſearten unterſcheidet man nad ihrem Fet 
gehalte: als überfette (durch Zuſatz von Rahm), wie der Rahmläſe, der 
Greyerzer Käſe (des Kantons Freiburg), der Romadour: und Stiltonkäſe: 
als fette (aud nidt abgerabmter Mild), wie ber Emmenthaler:, Chefter:, 
Gloucefter:, Parmefan:, Limburger:, Cidamers und Holjteinifde Raje; als 
magere (aus abgerahmter Wild), wie die Handkaſe oder deutfden Rare. 
und ſehr magere (aus Molfen), wie der Ziegen: oder Scottenfate und 
ber Kräuterkäſe (mit Melilotenflee). — C8 wird übrigens aud) Kaje aus der 
Mild der Buffelkuh, deS Schafes, der Biege und des Rennthieres bereitet 
und bie Chinefen gewinnen aus Crbfen Rife (fj. fpdter). 


Nad) R. Wagner fanden fid in einem fetten Sußmilchkäſe (a) und einem 
mageren Sauermildfafe (b) an: 
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(a) (b) 
Waffer 36 44 
Rafeftoff 29 49 
Fe 30,5 6 
Aſche 4,5 5 


100,00 100,0 


Nach Prof. Hofmann wurde von folgenden Sorten in Leipzig (1875) fae je 2 
Marl gefauft und fanden fid im 
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getrocknete 
Beſtandtheile mit Eiweiß und Fett 
varzer Kafe 336 Gr. 283 Gr. 15 Gr. 
Deutſcher ” 544, 477 _,, 16 ,, 
Yimburger _,, 324 ,, 241 ,, 27, 
Permefan ” 174 ,, 114 ,, ol ,, 
Neufdateller ,, 193, 88 ,, 89 ,, 
Cidamer ” 447, 179 ,, 123 ,, 


Das Kaifegift, weldes fic im ranzigen Sdmiers und Handkäſe ent- 
widelt, tft mabrideinlid ein Gahrungsproduct und in demifder Hinſicht nod 
nigt aufgeflart. Es bedingt Sdlund: und Magenſchmerzen, CErbreden, 
Schlingbeſchwerden, Sdwindel, Ohnmacht und RKrampfe. Die Behandlung 
mug in ſchleuniger Cntleerung de3 Gifted mittels Breden und Abführen, 
von Seiten des Arztes in Anwendung gerbjtoffiger Mittel beftehen (ſiehe 
fpdter bet Bergiftungen). Man Hitte ſich ftets vor dem foeben in der Gab: 
rung begriffenen Käſe, gumal wenn er febr feudt ift und hervorftedend fauer 
tiedt. — Tim den Rafe vor dem Cindringen von Wirmern und Inſekten gu 
bewahren, benegen bisweilen Käſehändler denfelben mit Lofungen von Arſenik⸗ 
praparaten oder mit fogen. Fliegenpulver. Aud in Bleiplatten oder blei—⸗ 
haltige Binnfolie und Staniol wird nidt felten Käſe verpadt und man thut 
deshalb immer wohl daran, dte Rinde ded Käſes abgufdneiden. 


Fleiſch (Muskeln). 


Fleiſchbrühe; Fleiſchfett; Driifen und Eingeweide; Blut; Burt; 
(cimgebende Gewebe. 


Auber dem Muskelgewebe (j. S. 164) der höheren Tiere 
(Rind, Kalb, Schaf, Schwein, Pferd, Rennthier, Ziege, Kaninden; 
Hirſch, Reh, Hafe, Vögel, Fiſche) genieben die Menfden aud 
bas Fleiſch der Krebſe, ver Schnecken und Muſcheln (Auſtern u. a.); 
ſie verzehren ferner Rafer und Heuſchrecken, Ameiſen, Raupen und 
Puppen, Spinnen, Würmer, Seeigel, Quallen und ſelbſt Infuſions⸗ 
thierchen. Die letzteren finden ſich nämlich in den Erdarten (wie im 
Bergmehl), welche von manchen Völkern, beſonders in Zeiten der Noth, 
genoſſen werden. Für die Volksernährung beſitzt hauptſächlich das 
Fleiſch des Rindes, Kalbes, Schafes, Schweines, Pferdes, der Ziege 
und des Kaninchens, in manchen Gegenden auc) jenes der Fiſche eine 
allgemeinere Bedeutung. 

Am Fleifde, was wir verzehren, fommt hauptſächlich Zweierlei 
m Beiradt, nämlich das Faferige (die DMtuskelfafern) und der 
Fleiſchſaft, welder fid) in und awifden den Fafern befindet und 
dem Fleijde feinen eigenthimliden Gefdmad und Geruch giebt. 
Zwiſchen bem Muaskelgewebe finden fid) nod) vor: Bindegewebe, Sehnen 
und elaſtiſches Gewebe (ſ. S. 84), Fett, Nerven, Blut: und Lymph⸗ 
gefage mit ihrem Qnbalt. Bm Wefentliden hat das Fleifd aller 
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Thiere dieſelbe Zuſammenſetzung; nur dic Mengenverhälmiſſe der cin: 
zelnen Beſtandtheile und die Eigenſchaften der Faſern wechſeln, und 
darauf beruhen die Unterſchiede, welche bezüglich des Nährwerthes 
und ber Verdaulichkeit bet verſchiedenen Fleiſcharten beſtehen. Tie 
mannigfaltigen Unterſchiede im Geſchmacke laſſen ſich zur Zeit noch 
nicht erklären. Häufig beſitzt das Fleiſch, wie die Milch (ſ. S. 466) 
einen Geſchmack nad) den Hautabſonderungen der Thiere (Sieaentleijd). 
— Qn jedem Fleiſche finden wir auger Waffer (75°), Salzen, bee 
fonder3 Ralifalzen, (1,3 %), mehrere Eiweißkörper: gewöhnliches 
Eiweiß, Faferftoff, Vyofin und Cyntonin, leimgebendes Gewebe 
(Bindegewebe) und Fett. Außerdem geringe Mengen RKobhlehydrate, 
Milchſäure, einige Crtractivitoffe, welde theils wohlſchmeckend ſind 
(Osmazon), theils ſchwach aufregende Wirkungen haben (Kreatin und 
Kreatinin, Carfin und Carnin, fiche S. 63). 

Das Faferige des Fleifdes, vd. f. die Fleiſch- oder Muskel⸗ 
fafern (ſ. S. 87). Gie beftehen aus dem Muskeleiweißſtoff, Myoſin, 
und jind bei verfdjiedenen Thieren (vorgiiglid) nad) Dem Alter und der 
Art derfelben) infofern verfdieden, als fte dider oder dünner, weider 
ober fefter, röther oder blajjer, feudjter ober trodener, ſowie durd 
mehr oder weniger lockeres oder feftes und mehr oder weniger jet: 
haltiges Bindegewebe unter einander veretnigt fein fonnen. Bon diejer 
verfdiedenen Beſchaffenheit der Faſern hängt zum Theil der größere 
oder geringere Nährwerth (Ausnützung, ſiehe S. 445), die leichtere 
oder ſchwerere Verdaulichkeit des Fleiſches ab. Se weicher, miber, 
und lockerer die Fleiſchfaſern entweder bei Thieren von Natur ſind 
oder durch die Zubereitung des Fleiſches und durch tüchtiges Zerkauen 
gemacht werden, deſto leichter und vollſtändiger laſſen ſie ſich verdauen. 
Im Fleiſche junger Thiere find die Faſern weit löslicher, als in dem alter 
Thiere, wo die Faſern feſter und kalkreicher ſind. Durch längeres Liegen 
des Fleiſches in Eſſig oder ſaurer Milch, wobei die Kalkſalze zum Theil 
ausgezogen werden, laſſen ſich die bindegewebigen Hüllen der Fleiſchfaſern, 
fo wie alles leimgebende Gewebe (f. S. 449) löslicher machen. Auch 
läßt ſich dies dadurch bewerkſtelligen, daß man das Fleiſch einige Tage 
an die freie Luft hängt, wodurch ein ſchwacher Zerſetzungsproceß ein⸗ 
geleitet wird. Das Fleiſch, welches ſofort nad) dem Schlachten neutral 
reagirt (ſ. S. 466), macht nämlich nach dem Schlachten ganz ähnliche 
Veränderungen wie die Milch durch, es beginnt ſauer zu reagiren 
Aus den Kohlehydraten des Fleiſches entſteht die Fleiſchmilchſäure 
(f. S. 59), welche dad Fleiſch nicht nur mürber, ſondern aud 
wohlſchmeckender macht. Dieſelbe Wirkung hat die bei der Thätigleit 
des Muskels ſich bildende Milchſäure. Die Muskeln, welche im Leben 
angeſtrengter waren, beſonders die von wilden Thieren, liefern 
mehr den Wohlgeſchmack ſteigernde Extracte. Auch durch Klopfen und 
Hacken läßt ſich das Fleiſch mürber (ſauer) machen. Das Räuchern, 
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Einpökeln, Dörren (Bukaniren) macht die Fleiſchfaſern feſter und un— 
verdaulicher. Von weſentlichem Einfluſſe auf das langſamere oder 
raſchere Zerfallen des Fleiſches im Magen iſt auch die Breite der 
Faſern; die von älteren Thieren, welche zum Theil doppelt ſo breit 
ſind, als die von jüngeren, brauchen gewöhnlich ein bis zwei Stunden 
länger zu ihrer Verdauung. Das gekochte oder gebratene Fleiſch 
wird im Allgemeinen ſchneller (um eine halbe bis ganze Stunde) ver= 
daut, als das rohe, weil der Magenjait mit größerer Leichtigkeit in 
die Zwiſchenräume der Faſern bringt, dieje von einander trennt und 
jum Theil (niemals aber vollftindig) auflöſt. Dagegen fommt fein ge- 
ſchabtes robes Fleiſch, wenn e8 von feinen fehnigen Parthien befreit ift, 
in der Verdaulidfeit dem gefodten und gebratenen Fleijdhe ziemlich gleich. 
Für eine zweckmäßige Bubereitung des Fleiſches ift das Eiweiß 
des Fleiſchſaftes von großer Wichtigkeit (ſ. unten). Der frifdaus: 
gepreßte Fleiſchſaft iſt (wie das ſpäter zu erwähnende Liebig'ſche 
Fleiſchinfuſum) das am leichteſten zu verdauende, eiweißhaltige Nahrungs⸗ 
mittel, welches aber nur in Verbindung mit Fett und Kohlehydraten 
(Mehlſtoffe, Zucker u. ſ. w.) zur Ernährung von Kranken geeignet iſt. 
Die Fleiſchbrühe, der durch das Kochen des Fleiſches im Waſſer 
gewonnene Fleiſchſaft, enthält Leim (aus ben leimgebenden Sub— 
ſtanzen), die Extractivftoffe (die ſogenannten organiſchen Baſen: Krea— 
tin und Kreatinin, Sarkin und Carnin, ſiehe S. 63), die 
Salze, unter welchen das phosphorſaure Rali die Hauptrofle fpielt, 
Spuren von Kobhlehydraten (Buder) und etwas obenauffdwimmended. 
sett Die Eiweißkörper, welche das falte Waffer aus dem Fleiſche 
auszieht, gerinnen zum groften Theil in der Siedehitze; fie bilden 
den grauen „Schaum“, der abgeſchöpft wird. Nur im Darmpf- 
fodtopfe löſen fid) die geronnenen Eiweißkörper wieder auf. Ge— 
wöhnliche Fleiſchbrühe enthalt alfo nur geringe Mengen Civeifa 
ftoffe. Wenn nun aud die Fleiſchbrühe nur wenig Ernährungswerth 
bat, jo ift fie bagegen ihrer Beftandtheile wegen das ſchätzbarſte aller 
Genupmittel; fie befigt die Cigenfdaft, das Gefühl der Ermüdung 
umd Erſchöpfung befeitigen zu helfen und das Nervenfyjtem belebend. 
anguregen, obne Ddaffelbe dabei fo leicht mie andere Genufmittel ju. 
fiberreigen oder 3u betduben. Die nervenbelebende Wirkung der Fleifde 
brithe, welde diefe gu einem Genupmittel madt, geht von den Salzen 
und GExtractivftoffen oder thierifden Wlfaloiden der Fleiſchbrühe aus, 


die fid) aber nidt, ober nur in geringem Grade, an dem Geſchmack 


der Fleiſchbrühe betheiligen. Bn groperen Mengen wirfen aber diefe 
Stoffe, befonders die Kaliſalze und das RKreatinin, herabjesend und. 


ſchließlich vernichtend auf die Nerventhätigkeit (die concentrirte- 


Brühe dugert befonders bei ſchwachen SKranfen eine jtarferregende- 
Wirkung auf das Herz). Der angenehme Geruch und Geſchmack, 


welden die Fleiſchbrühe beſitzt, übt einen anregenden Cinflug auf die- 
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Verdauung. Kurz, die Fleiſchbrühe iſt ein angenehmes, durch ſchäd⸗ 
liche Nachwehen nicht beläſtigendes Nervenreizmittel; bei Kranken und 
Reconvalescenten erweckt fie die Luft gum Eſſen und regt die Thätig⸗ 
feit des lange unthatigen Magens und Darmes wieder an, aud 
beim Gefunden fteigert fie die WAbfonderung der Verdauungsfajte und 
wird daber zweckmäßig in Eleinen Portionen vor der Hauptmahlzen 
genofjen. 

Das Fleijdfett, weldes, wie alle anderen Fett{toffe, im Zwölf⸗ 
fingerbarme durd) die Galle und den Baudhfpeidel vermildt wird 
(f. G. 305), macht das Fleiſch inſofern nod nahrhafter, als es dem: 
felben gu den vielen ftidftoffhaltigen Eiweißſtoffen aud) nod emen 
unentbebrliden ftidjtofflofen Nahrungsſtoff gutheilt. Wenn fic aber 
zu viel Fett um das Fleiſch lagert, wird die Verdaulichkeit deffelben 
erjdwert, weil dann der wafferige Magenfaft nicht ordentlich in das 
Sleifd eindringen fann. Die Verdaulichkeit der verfdiedenen 
Sette (f. S. 452) ridjtet ſich nach ihrer Feſtigkeit. Fette, welche be 
per Temperatur des Körpers nicht ſchmelzbar find, fonnen aud nicht 
vom Berdauungafanal aufgenommen werden. Hartes Fett, Ochſen: und 
Hammeltalg, find daber ſchwerer verdaulich wie 'halbmweide und flijfige 
vette (Butter, Ganfefett, Pferdefett u. ſ. w.) 

Die verſchiedenen Fleifdarten zeigen nicht unbedeutende Unter: 
ſchiede theils hinſichtlich ihrer wefentliden Beftandtheile (befonders 
ihres Waſſer-, Eiweiß- und Fettgehaltes), theils in Bezug auf dee 
Gigenfdaften ihrer Fafern; aud) enthalten fie nod) mehr oder weniger 
andere Ctoffe, die fid) mehr durd) den Gefdmad als burd) ihre Be: 
peutung fiir die Ernährung audszeidnen. Das Fleiſch junger Thiere 
ijt wafjerreider als dad alterer; fettes Fleiſch wafjerarmer als mageres. 
Bei allen Thieren, die ihre Musfeln ſehr anftrengen miiffen, werden 
die Fleifdfajern immer ftraffer und fdwerer verdaulid; und fre ver: 
mehren fic) auf Unfoften des Fettes. 

Die Gattung der Thiere, weldhe und Fleiſch gur Rahrung liefern, gat 
den größten Einfluß auf die Beſchaffenheit des Fleiſches. Unter den Gauge: 
thieren werden die fleiſchfreſſenden nur ſelten, höchſtens im Falle der 
Noth, zur Nahrung verwendet. Vor allem ſind es die Pflanzenfreſſer und 
die gezähmten Wiederkäuer (Rind, Schaf), in deren maffenhaftem Fleiſche 
ſich die verſchiedenen nährenden Veſtandtheile in einem ſehr günſtigen Verhaltniffe 
neben einander finden, und Fett in größerer Menge vorhanden iſt, als bei 
den Fleiſchfreſſern. Das Fleiſch der wiederkäuenden Hausthiere iſt von weit 
milderem Geſchmacke als dad fettärmere und extractivſtoffreichere des Wildprets 
(Hirſch, Reh, Haſe ꝛc.), deſſen mageres, dunkleres und wirjiger ſchmeckendes 
Fleiſch mehr Blut und Saft enthält. Das Pferdefleiſch iſt meiſt magerer 
wie das Rindfleiſch und beſitzt gewöhnlich ſtraffere Faſern. Dies kommt da: 
ber, weil ſich das Pferd mehr bewegen muß; zudem werden meiſt abge: 
arbeitete Pferde geſchlachtet. Trotzdem hat das Pferdefleiſch ſeines verhaͤltniß⸗ 
mäßig billigen Preiſes wegen (in Leipzig koſtet dad knochenfreie Fleiſch per Pfd. 
25 Pf.) fir die Volksernaäͤhrung eine große Bedeutung und es ijt dringend anzu⸗ 
rathen, das gegen den Genuß deſſelben herrſchende Vorurtheil zu be: 
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fimpfen.*) Mährend des letzten franzöſiſchen Krieges wurde in Paris und Metz 
piel Pferdefleifd genoffen und obgleid abgemagerte und theilweije erſchöpfte 
Thiere zur Verwendung gelangten, lernte man dod das Pferdefleifd als ein 
werthvolles Rahrungsmittel fennen. (Die Zunahme des Verbraudhs dieſes 
Fleiſches ergiebt ſich daraus, daß in Paris im erften Bierteljahre d. J. 1876 
die Anzahl her gejdladteten Pferde 2370 betragen Hat, gegen 1821 im 
gleiden Seitraum 1875.) Das Fleiſch der Schweine ift im ANgemeinen 
fetter, aber wafferarmer als das ber Wiederfaiuer. Es kann der Genuf des 
Schweinefleiſches, wenn diefes Tridinen (ſ. fpdter) enthalt, fehr gefährlich und 
felbft todtlid) mirfen (fiehe S. 492). — Dad Fleiſch des Feberviehes beſitzt 
einen grofen Reichthum an Ciweifftoffen; dagegen ift e3 meift drmer an Fett 
und Salzen. Beim Koden des Hühnerfleiſches löſen fid mehr Theile auf wie 
beim Koden des Cebfenfleifdes, weshalb es fehr gute Cuppe liefert. — Das 
Fleiſch bes Kanindens hat grope Aehnlidfeit mit dem des Huhnes und 
gtebt, wenn es nidt gu jung(nidt unter 6 Monaten) genoffen wird, einen guten und 
verhaͤltnißmäßig billigen Braten. — Im Fiſchfleiſche, welches weiß und 
blutarm, iſt ber Waſſergehalt ſehr groß, er ſteigt bis zu 80—85 Proc.; da⸗ 
gegen enthält dieſes Fleiſch weniger Eiweiß. Die verſchiedenen Arten der 
Fiſche unterſcheiden ſich hauptſächlich durch den größeren oder geringeren 
Fettgehalt von einander und werden dadurch mehr oder weniger gut ver: 
daulich. Aal, Lachs und Häringe gehören zu den fettreichſten. Fiſche, die 
während der Laichzeit gefangen, ferner ſolche, bie in Wäſſern ſich aufhielten, 
in denen man Hanf und Flaws röſtet oder nad denen Blei⸗, Arfenif: und 
Duedfilbergruben einen Abfluß haben, find fcadlid. Chenfo Fife, welche 
durch Kokkelskörner ober ungelifdten Kalf betdubt wurden; oder wenn fie 
von dem Aas milgbrandiger Thiere fragen. Der Genus der eingefalzenen, 
getduderten und getrodneten Fiſche wird nicht felten dadurch nadtheilig, 
weil theils ſchon franfe und abgeftorbene Fiſche dagu verwendet werden, theils 
aber aud) gute Fife in bem Poͤkel in Fäulniß Abergehen fonnen, oder bei 
den gerauderten ſchädliche Fettfaure fid entwideln fann. — Stodfifde 
find dem Berderben und der Verweſung fehr leicht ausgefest, wenn fie an 
emem feudten Orte aufbewahrt werden. Dad. Aufweiden derfelben in Lauge 
oder Kallwafjer ift fdadlid. — Dad Fleiſch der niederen Thiere (Kruften: 
thiere, Mufdeln und Edneden) unterfdetdet fid) von dem Fleiſche der 
boberen Thiere beſonders durch feinen Wafferreigthum. Das weiße fefte 
Fleiſch ift ſchwer verdaulid. Es enthalt einen eigenthimliden altalifd-dgen: 
den Saft, ber bei empfindliden Perfonen Hautausfdlag erzeugt. Mande Kruften: 
thiere find giftig und geben efbaren Diufdeln, in weld fie eingeniftet find, 
gijtige Wirtung. — Das Fleifd der Mollusten (Aufter, Weinbergsſchnecke, 
Mufdeln) ift gart und leicht verdaulid. Der Nahrungswerth der Aufter ift fein 
gtofer, da 100 Theile Aufternfleifdh gegen 88 Proc. Waffer enthalten. Sn 
1000 Zheilen finden fid: 874,0 Waffer, 107,6 organifdhe Stoffe (befonders 
Ciweifftoffe), 18,4 anorganiſche Stoffe. Alfo 100 Pfund Auſternfleiſch liefern 
ungefähr 12 Pfund fefte Stoffe. In den Auftern findet ſich ein leidjtver- 
dauliches Koblehydrat (Glycogen, ſ. S. 54) und Spuren von Jod. Das 
Fleiſch der Reptilien (Edildtrdte, Froſch, grofe Cidedfen in Uuftralien) ift 
zart und [eidt verdaulid. 

Die verfdiedenen Raçen einer und derfelben Gattung von Thieren bieten 
mancherlei Berfdiedenheiten in den Mengen und Mifdungsverhaltniffen ibres 
Fleiſches. Die auffallendften Unterfdiede ergeben fid) namentlid) in der Be: 
ſchaffenheit der verfdiedenen Gewebe, welde dad Fleiſch gufammenfegen, woz 

@ dann feine Nabrhaftigheit und Verdaulichkeit mehr ober weniger ge: 
winnt. Bei gewiffen Racen ift die Fleifdfafer befonders fein, meid und 


— 








*) Etrenge polizeiliche Controle ber Pferdeſchlächtereien iſt zu wünſchen; ſ. S. 194. 
31 
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zart, dad Fleiſch wohlſchmeckender und fraftiger, der Fettgehalt grdfer. — 
Das Alter der Thiere tft auf das Fleifd derfelben ebenfals von Einfluß. 
Se jugenbdlider das Thier, um fo mehr Waffer enthalt fein Fletfd (das 
Kalbfletfd enthalt gegen 80 Proc. und heißt deshalb nicht mit Unredt Halb⸗ 
fletf’). Außerdem ift eS drmer an Faferftoff und Fett, dagegen reider an 
leichtlöslichem Ctweif, an leimgebendem Gewebe (Gelatine) und an Ri 
ftoffen. Wegen dbiefer Bufammenfegung ift es leidter verdaulid und hat im Al⸗ 
gemeinen viel Aehnlichkeiten mit dem Fifdfleifde. Je alter ein Thier wird, ume fo 
mehr nimmt bas Waffer in feinem Fleifde ab und das Fett gu; bie Fleiſfch⸗ 
fafer und das Bindegewebe werden immer derber, unaufldslider und alje 
unverdaulider. — Die Art ber Fitterung ift fir den Gefdmad und dee 
dadurch ergielten verfdiedenen Mengenverhiltniffe der Fleiſchbeſtandtheile ſe⸗ 
wie fiir ben Nahrungswerth ded Fleifdes von gang auffallendem: Einfluſſe 
Namentlid) wird badurd der Waffergehalt ded Fleifdes bebingt, der bet den 
fogen. auffdwemmenden (Rartoffeln, Riben, Biers und Branntweintraber oder 
Schlempe) und den kernigen Futtermitteln (Körnerfrüchte) ein gang sex: 
ſchiedener ift. Wem iſt nidt befannt, wie gang anders die Qualität ded 
Fleiſches eines mit Oelfuden und Biertrabern und eines mit reinen Körnern 
gefatterten Ochſen ift; wie die Art ber FiAtterung bei Majtung ber Ganfe 
auf deren Fleiſch und Fett influirt; mie Fifde aus dem fdmugigen Teiche 
ſchlecht fdmeden, Sumpfvigel einen thranigen, moorigen Gefdmad haber 
u. f. w. Die Maftung, bet welder dburd die Art ber Filtterung mglichſt 
wenig Waffer und die Nahrftoffe des Fleifhes in möglichſt ginftigem Ber 
Haltniffe ergielt werden follen, ift entweder mehr auf die Bermehrung des 
Fleiſches oder mehr des Fettes geridtet und natirlid) demnach verſchieden. 
Das Fleifdh eines guten Maftodfen enthalt nur 39 Proc. Waffer (bet 2 
Proc. Fett), dad Uebrige find Nahrftoffe, dad eines ungemäſteten Dehſen 60 
Proc. Waffer und nur 8 Proc. Fett. — Das Fleiſch von verfdiedenex 
Körperſtellen ein und deffelben Thiered ift in Etwas verfdieden, Befondesd 
hinſichtlich des Fettes, der fehnigen Parthien, der Musfelfafern und ded 
Blutgehalte3.” Die Lendens und Ridenmusfeln der Wiederfiuer find rother, 
garter, woblfdmedender und mit weniger febnigen (leimgebenbden) Theilen ge 
miſcht, als bad Fleiſch der Glieder, Bei Vogeln befteht ein grofer Nater 
ſchied zwiſchen dem Fleiſche der Bruft und bem der Flagel und Beine — 
Die Tödtungsweiſe der Thiere Hat einen wefentliden Einfluß auf der 
Werth (die Nahrhaftigheit und Verdaulidfeit, die Haltbarkeit und ben Ge 
ſchmack) ihres Fleiſches und died fommt daber, weil fid) beim THatigfein der 
Musteln, fo wie bet der allma&bliden Berfegung des Flet{des nad bem Tode 
des Thieres eine Säure, die Mildfdure, bildet, burd welde der Wohlgefdmad, 
aber aud die Neigung zur Fäulniß fehr befdrdert wird. Diefer Saure ver 
dankt dad Fleiſch der gehetzten Thiere (welches nah Manden ungefund fem 
fol) feinen befonderen Gefdmad, aber aud) feine geringe Haltbarkeit. Ded 
halb (aft man mit Bortheil gefdladtete Thiere wenigſtens 12 Stunden ruhig 
liegen, ehe man fie gerlegt. Daher kommt aud der Unterfdhied im Fleifde von 
Thieren, die vor ihrem Tobe mifhandelt ober redht rubig behandelt wurden. 
— Das was beim Wildpret haut-godt genannt wird, ift nidt etwa ctwad 
Charafteriftifdes fir dad Wildfleifd, fondern nur die Folge der rafdern 
Zerſetzbarkeit deffelben und eine Fäulnißerſcheinung. Deshalb muß beim Su: 
ridten von Wildpret mit haut-goit die Vorſicht gebraudt werden, 
daß nidt etwa verlegte Hautſtellen (Schnitte, Rige, Stidhe an der Hand) mit 
bem fauligen Gleifde in Verdhrung fommen, da eine Blutvergiftung dadurch 
erjeugt merden fann. 


Bur Fleiſchkoſt werden aud) nod) die Driifen und Eingeweide 
ber höheren Thiere gerednet, die gwar eine gang andere Structur als 
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das Fleiſch haben, aber wie dieſes viel eiweißſtoffige, leimgebende 
und fettige Beſtandtheile beſitzen und dem Fleiſche mehr oder weniger 
ähnlich ſind. Man rechnet hierher: das Herz, die Leber, die Nieren, 
das Gehirn, die Kalbsmilch, die Milchdrüſe (Euter), die Kaldaunen 
(Rutteln), Netze und Gefrdfe, Lungen, Milz u. ſ. w. Die Ge— 
därme oder Kaldaunen (Netze, Gekröſe) enthalten Muskelfaſern 
(befonder3 vie Magen von Vögeln), Leimbildner (in den Häuten) 
und Fett. — Die Leber enthalt mehr Lcimbiloner, aber etwas 
weniger Eiweißſtoffe als bad Fleiſch und ziemlich viel Fett, be- 
fonders bei gemafteten Gänſen, auperdem findet fid) nod ein Roble- 
bydrat (Glycogen, ſ. ©. 54) darin. — Die Milz enthalt viel 
ſehniges Bindegemebe, jedoch auch viel Ciweifitoffe und Blut. — 
Das Kalbsbrosden, die Kalbsmildh, das Milchfleiſch (Thymus, 
ſ. S. 247), ift ein ſehr leicht verdaulides Nahrungsmittel; fie enthalt 
unter allen Nahrungsmitteln am meijten lösliches Eiweiß und aber: 
haupt viel Eiweißſtoffe neben viel Leimbilbnern und wenig Fett. — 
Die Nieren find aud reid) an Eiweiß. — Dad Gebirn ift febr 
eiweiß⸗, lecithin: und fettreich — Das Knochenmark befteht faft 
mr aus Fett und aus Bindegewebe. 

Die mittlere QZufammenfegung der hauptſächlichſten thierifden 

Nahrungsmittel nad Molefdott. 


Fleiſch der 
in 1000 Theilen:  Sdugetbhiere Vdgel Fiſche Wirbelthiere uhnerei Mild 
Maffer . . it 729,83 740,82 720,06 835,04 861,53 


UWbuminate . 174,22 202,61 137,40 128,20 194,34 39,48 
Leim . 381,59 14,00 4388 37,38 — — 
gett ~ 6 6 © 84,15 19,46 45,97 35,04 116,37 49,89 
oblehydrate — — — 56,26 3,74\ 48,23 
rtractivftoffe 16,90 21,11 16,97 — —f — 
Galle. . . . 11,89 12,99 14,96 14,06 10,51 5,92 
Hierher gehören ferner die Wiirfte, gu deren Darjtellung be- 
fanntlid) Fleiſch, Fettgewebe, Leber, Bunge, Lunge u. f. w. gebadt, 
mt Salz und Gewürzen gemifdt und, mitunter aud) in Verbindung 
mit Blut (Blutwurſt), in reingewafdhene Darme*) eingefiillt werden. 
Leiber arm bei der Wurftfabrifation leicht ſchlechtes, anderweit nidt 
mehr verwendbare3 Fleiſch zur Anwendung fommen und der Nähr⸗ 
werth der Wurſt durch Waſſerzuſatz und Verfalfdung mit Mehl 
berabgefegt werden, meshalb aud Mande den Genuß von Wurft 
geradezu widerrathen. Auch bet den fogen. Luguswiirften ſinkt durch 
verſchiedene nur der Gefchmadsverbefjerung dienende Zuſätze der Nähr⸗ 
werth. Die bifligeren einfach gubereiteten Wurftforten fpielen in der 
Volksernährung eine nicht unbedeutende Molle, wozu wohl aud) der 





*) Neuerlidft werden audi mit Schwefelſäure priparirtem Paypiere, bem 
fogen. Bergamentpapier (welded aud anftatt der Thierblafe gum Bers 
ſchluß von Gefafen verwendet werden fann), baltbare und reinlide kün fts 
lide Wurſtdärme verfertigt. 

31* 
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Umſtand bettragt, bab fie meiſt ohne weitere ober dod) nur weng 
umfténdlide Zubereitung genofjen werden fonnen. Genaue von Dr. Konig 
angeftellte Berednungen (welden bie Marktpreife in Münſter in Meftfalen 
zu Grunde liegen) haben aber ergeben,, daß Wurft verhältnißmäßig theurer 
ift, als dad frifdhe Fleiſch. Dies gilt — abgefehen von den Lurui: 
wiirften — befonder3 von der Gervelatwurft und den Frankfurter Würſtchen. 
Vorausgeſetzt, daß die Wurft aus gutem Material bereitet ift, wid 
bie Gefundbeitslehre gegen ihren Genuß nichts einzuwenden haben. 

Tine gum Nachweis des Nahrftoffgebaltes der verfdiedenen Würſte von 
Prof. Hofmann angeftellte Unterfudung ergab, daß man (1875) in Leipzig 
jür 1 Mark erbhielt: 

Getrodnete 

Beftandtheile. Ciweif. Fett. 

Gramm. Gramm. Gramm. 

von fnadwurft . 220 mit 150 und 57 
» Gervelatwurft 162 __,, 91 SC, 51 
», Blutwurft . 236 ,, 119 ,, , 105 
, Xeberwurft . 335 , 153 ,, 173 
» Sihenwurft 422 ,, 250 , 158 

Die Wiirfte fonnen entweder durd Tridinen, durch Finnen (hehe 
fpater), durch beigefebte giftige Farbe (arfenifhaltiges Anilin), fowie durd 
jogen. Wurftgift (ſ. fpater) gefihrlid) werden (ſ. fpdter bei Vergiftung,; 
Blutwürſte entwideln befonders leidt Wurftgift, wenn fie warm an 
einanbder gelegt werden, frieren und wieder aufthauen. Ebenſo de 
giinftigen Grützwürſte und folde Wiirfte die Entwidelung des Giftes, 
welde Mehl oder Brod enthalten. Friſche Wurft enthalt fein Wurſt⸗ 
gift. Wud) oberflächlich gefottene Würſte ohne Darmhülle (Wollwürſte) 
werden [eidt faulig und giftig und fangen nad ein bis zwei Zager 
au leudjten an, mit ftarfem phosphoreascirenden Lidte. Dieſe leuchten⸗ 
ben Wiirfte hiren beim Fortfdritt der Fäulniß auf zu leuchten. 
Wiirfte, befonders Knoblaudwiirfte, enthalten nicht felten ſchlechtes 
und faules Fleiſch, deſſen Gefdmad und Geruch vom Rnoblaud vet 
dedt wird. — Meuerlidft Hat man Wurſt in. den Handel gebradt, 
bie mit Unilin roth gefarbt war. Diefe Fälſchung ift verwerflid, 
weil das Unilin in den meiften Fallen arfenifhaltig ijt. Um Anilm 
in Wurft nachzuweiſen geniigt es, etne Fleine Menge derfelben gu zer⸗ 
ſchneiden und mit 90°, Alcohol gu übergießen, weldjer fic) nach und 
nad roth farbt, wenn eine Färbung durd) Anilin ftattgefunden het 
und farblo8 bleibt, wenn die Wurſt ungefdrbt ijt. 

Gin gehaltreides und billiges Nahrungsmittel ijt auc dad Blut, 
weldjes 16 bids 19 Proc. Eiweißſtoffe enthalt. Bei ben hohen Fleiſch⸗ 
preifen ijt e8 wünſchenswerth, daß bad (Rinder-, Kälber⸗, Hammel: 
und Sdweine:) Blut, von weldhem 3. B. in Leipzig vas Liter 5—7 
Pfennig foftet, unter den drmeren Glaffen allgemeiner als Nahrungs⸗ 
mittel Verwendung fande. Es fonn nicht nur zur Herjteung von 
Blutwurft, fondern aud von fauren Caucen und Suppen dtenen. 
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Eine weitere Verbreitung verdient die in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands beliebte Tiegelwurſt (Blut, Mehl und Fett oder Blut, Semmel⸗ 
brödchen, Milch und Fett in der Pfanne gebraten). 


Leimgebende Gewebe. Häute, Sehnen, Knochen und Knorpeln liefern 
bei langerem Kochen mit Waſſer Letm (jf. S. 450), der beim Erkalten gu einer 
Gallerte erftarrt. Wud bei fehr bedeutender BVerdiinnung bildet fid) nod 
Gallerte. Kalbs- und Schweinsfüße, Odfentlauen, RKalb3: und 
Sdhweinslipfe, Rinds maul, Hirfdhorn, Fiſchſchuppen und Haufen: 
Slafen, fomie die im Oandel vorfommende Gelatine (b t. reiner, faft farbs 
loſer Zeim, ber aus Pergamentabfallen*) und Sdaffifen bereitet wird) dienen 
gur Herſtellung derjenigen leimbaltigen Geridte, die mit Bein und Zucker, oder mit 
Eſſig, Fleiſchbrühe und Gewüurzen gemifdt, unter dem Namen Gelée, AZ pic, 
Sülze und Gallerte befannt find. Die reinfte Sorte Leim, die klarſte Gallerte, 
Liefert bie Haufenblafe (ſ. S. 62). Auch das Fleiſch enthalt leimgebendes Gewebe, 
das Bindegemebe; es löſt fic) aber nur im Fiſchfleiſche und im Fletfde junger Vögel 
und Giugetbiere (beſonders des Kalbes) leicht gu Leim, wahrend es bei den 
alteren Thieren in groferer Menge in dads fdwer lösſslichere elaftifde Gewebe 
(ji. S. 85) umgewandelt ift. Der reine Leim ift faft gefdmadlo3; gut gus 
bereitet wird er gu einem angenehm f@medenden Nahrungsmittel, welder 
aud in ber Sranfenfoft Verwendung finden fann. Mafige Mengen find 
leicht verdaulich, größere Mengen, die aber wobl felten genofien werden, find 
nadtheilig, weil fie die Verdauung ftdren. 


Der Leim, deffen Nahrungswerth eine Beit lang überſchätzt, dann wieder 
unterſchätzt wurde (weil man Hunde mit Leim allein nidt am Leben gu er- 
Galten vermodte, was aber dod nur beweift, dak der Leim fir fid feine 
ausreigende Nahrung ift), ift, wie neuere genauere Verſuche mit Sidherheit 
ergeben haben, ein nidt unwidtiger Nahrungsftoff, ber ben Bedarf ded 
Korpers an Eiweißſubſtanzen beſchränkt, wenn er aud die Ciweifftoffe nidt 
vollitindig gu erfegen vermag. Es ift daber fehr gu~empfe§len, die 
vom Fleiſche abfallenden Knoden, Sehnen, Knorpel u. f. w. aus- 
jufoden, (am beften im Dampffodtopfe, wo die reidlidfte Aufldfung ber 
leimgebenden Gubftangen ftattfindet) und den erbaltenen Leim unter die 
ibrigen Speifen (Suppen, Gaucen u. f. w.) gu mifden oder als Gallerte gu 
faltem Fleiſche zu geniefen. Sn Paris hat man während der Belagerung 
die leimgebenden Gewebe vielfad fitr die Ernährung verwerthet und gute 
Refultate bamit ergielt. Aus ungegerbten alten RKalbsfellen, die man durd 
Befandeln mit Kalk oder durd Aufweiden und Bruhen mit Waffer enthaarte, 
Gierauf mit Waffer und Wein oder Cffig fodjte und Pfeffer, Salz und Lorbeer: 
—* eylette, wurde ein Geridt bergeftellt, welded vielen Beifall ges 

nden bat. 


Rohes Fleiſch. Vor dem Genuf des rohen oder unvoll: 
jtindig gefodten ober gebratenen Fleiſches und der un: 
getodten oder nidt gabr gefodten Würſte (Mett-, Salami⸗, 
Cervelat⸗, Schinken⸗, Knackwürſte u. ſ. w.) muß ernftlid gewarnt 
werden. Durch die längere Einwirkung der Siedehitze werden nicht 
nur vorhandene Trichinen und Finnen (Vorſtufen der Bandwürmer ſ. S. 492 
und ſpäter bei den Schmarotzern des Menſchen) getödtet, ſondern das 
gehörige Garkochen und Durchbraten des Fleiſches gewährt auch einen 





fabri Der eroament wird bekanntlich au3 “enthaarten Ralbs-, Schaf⸗ oder Eſelshäuten 
ricirt. 
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gewiſſen Schutz gegen die Gefahr der Anſteckung durch verdorbenes 
Fleiſch.)) Weiteres ſiehe bei „Fleiſch als Krankheitsurſache“. 

Sede Bereitungsweiſe ber Fleiſchnahrung Hat die Auj- 
gabe: im Fleiſche dic fix die Ernahrung unferes Körpers geeigneten 
Beftandtheile möglichſt beifammen gu alten, forte diefelben fo lerdt 
verdaulid) als möglich gu maden. Sodann follen aber aud) die in emer 
Fleiſchſorte (ſ. S. 493) ſchädlichen Faulnifproducte wie betm haut-gout, 
etwa vorhandene Tridjinen, Finnen und andere Paraftten zerftdrt, und 
die etwa feblenden Nahrungsſtoffe durch paffende Buthaten erfegt 
werden. So fpidt man magered Fleiſch oder verbindet es mit fetter 
Sauce u. f. f. Außerdem macht die Kochkunſt nod folde Bufage, 
welde als Reigmittel fiir Appetit und Verdauung die miglidjt voll: 
fommene Ausniigung aller Nährſtoffe befordern fdnnen. Cine ganj 
falfde Anſicht exiſtirt über die Wirkung der Hike auf das Fleiſch 
und man meint, daß je groper der Hifegrad, defto weicher mifte dad 
Hleifd werden. Dem ift aber nidt fo; ebenfowentg wie man durch 
lange3 Roden ein Gt weid) befommt, ebenfowentg ijt died beim Fleiſche 
der Fall. Durch die Siedehige von 75—100°C. gerinnt nämlich dads 
Eiweiß im Fleiſche und die Fleifdfafer wird nad) und nach feft, Hatt, 
ſchließlich hornartig. Um Fleiſch faftig und gahr zu befommen, muh 
e8 einige Beit auf einer Temperatur von etwa 60—75° C. erhalten 
werden. Hierdurd) wird e8 in einer Weife miirbe, daß die Fleiſch⸗ 
fajern leicht ber Quere nach aud einander breden und fo in fleme 
Stiide zertheilt werden fonnen, welde dem Cinfluffe der Berdammge- 
fafte volljtdndiger ausgeſetzt ſind. Bet langem und ftarfem Roden 
wird das zwiſchen den Hleifdfafern befindlide, faferige Bindegewebe 
in Leim aufgeldjt und dad Fleifd gerfallt nun nicht der Quere, fondem 
ber Lange nad) und die Fafern werden feft. 

Die Verdnderung, weldhe das Fleiſch im Magen erleidet, 
befteht: gunddft in einer mehr ober weniger vollftandigen Trennung in femme 
Faſern; diefe erfolgt um fo fdneller, je mehr durd bas Kauen der Bu: 
fammenbang gelodert, je weniger bad Cindringen des Magenfaftes zwiſchen 
die Bundel (3. B. durd Fett) erfdwert, je mehr die Ldfung der verbinden: 
ben Zwiſchenſubſtanz' (Bindegemebe) durch Kochen u. f. w. erleichtert iſt. 
Unter dem Mikroſkope zeigt ſich: ein. deutlicheres Hervortreten der Quer⸗ 
ſtreifen, Zerfallen tn kurze Cylinder, an welchen die Querſtreifung mehr und 
mehr ſchwindet und die durchſcheinend, gallertartig, endlich aufgeldft und in 
Peptone (f. S. 299) verwandelt werden. Cine vollftindige Auflöſung aller 
Faſern findet beim Fleiſchgenuß nie ftatt, e3 gehen tmmer größere Wengen 
mehr oder weniger unverinberter Faſern in den Darm über und finden ſich 
aud in ben Exerementen regelmafig. 


- *) Der Genus ded Fleifdes einer milzbrandkrank gewefenen Nuh Hat vor 
Kurzem (1877) in Wurgen (Königreich Sachſen) zahlreiche Erfrantungen ber: 
vorgerufen. Bon den fieben nad dem Genuffe diefes Fleifdhes Ge: 
ftorbenen batten finf dad Fleiſch rob, gwei aber nicht vollfFommen 
gahr jubereitete Wurft, gu deren Herftellung Fleifd von der er: 
wähnten Kuh mit benugt worden war, genoffen. 
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Die Zubereitung des Fleiſches ift ebenfowoh! in Bezug auf Nabrhaftig: 
teit wie Berdaulidfeit deffelben von grofer Widtigkeit. Am nabhrhafteften 
ft bas Fleiſch, wenn alle feine nahrhaften Beftandtheile darin guriidgebalten 
werden. Sundddft ift ſtets fir die Erhaltung des Fleijdfaftes in demfelben 
Gorge gu tragen und dies [aft fic dadurd erreiden, daß man durd eine 
hohe Temperatur in ben duferften Scidten de Fleiſches den Ciweifftoff 
gum Gerinnen bringt, wobdurd die Berdunftung und das Ausfließen des 
Fleiſchſaftes verhindert wird. Am beſten ift died durdh das Braten gu er: 
reiden, weil fid) bier durch bie Hike am fdnellften im Umfange des Fleifdes 
(unterftigt burd Begießen mit heißem Fett) eine braune, angenehm riedhende 
und fdmedende Rrufie bildet, weldje dad Herausdringen des Fleiſchſaftes 
verfindert. Da nun fldffiges Eiweiß durd die Hike feſt wird (gerinnt) und 
die Fleiſchfaſern durd ftarfe und Langer einwirkende Hive (wie betm Röſten 
mb Braten) trodener und Harter werden, fo darf das Braten, wenigftends 
kleinerer Fleiſchſtücke, nicht gu lange fortgefest werden und in nidt gu bod 
gefietgerter Hige gefdehen, wenn das Fleiſch leit verdaulid) bleiben foll. 
Kleine Stücke finnen eigentlich nur durd rafde3 und kurzes Cinlegen in 
ſehr heißes Fett faftig gebraten werden (Beefſteals, Cotelettes, Schnitzel). 
Bet großen Fleiſchftücken dringt die Hitze nach dem angewandten Temperatur⸗ 
grade mehr oder minder tief und vollſtändig ein und veranlaßt fo einen ver⸗ 
idiedenen Grad von Gerinnung des Eiweißes und Bluted, medshalb der 
Braten nad innen ju ſtets faftiger und röther (Blutiger) gefunden wird. 
Died Heweift, daß die Hike nidt auf 70—75° C. geftiegen ift, da ſchon bei 
diefer Temperatur bie Gerinnung des Bluteiweifes und Farbftoffs vollfommen 
ift. Die Bratenkribe (Sauce) befteht aus durd die Hige braun geworbenem 
Sletjdfafte und brenglidaromatifden Stoffen, die fic) theils aus Materien 
des Fleiſchſaftes, theilS aus bem Fettiberguffe bildeten. 

Gefodtes Fleifdh mit der dbabet gewonnenen Fleiſchbrühe enthalt ben 
Rahrungswerth bes Geſammifleiſches. Durch das Roden (wobei die Fleifd: 
fefern ftet8 etwad barter als beim Braten werden) laft fic) nur dann ein 
faftige3, nahrhaftes Fleiſch herftellen, wenn man wie beim Braten im Um: 
fange deffelben eine Rinde gu bilden fut, welde das Herauddringen de3 
Feiſchſaftes verhindert. Dies ift aber dadurd) miglid gu maden, daß man 
Fleiſch (in grdfern Stiden) fogleid in ſiedendes Waffer und in ftarke Hige 
(voles Feuer) bringt, damit das Eiweiß ded Fleiſchſaftes unter der Oberflade 
des Fleiſchftuckes gerinnt und jene Rinde bildet, durch welde bie Hike woh! 
nod eindringt und bas Fleiſch gabr madt, die aber den Fletfdfaft nist heraus 
laßt. Die dabei entftehende Fleiſchbrühe tft freilich außerſt arm an Fleifd: 
beftandtheilen; beim Roden werden hauptſächlich bie im Fleifde enthaltenen 
loͤslichen Theile, Fleifdfaft (loſsliches Ciweif), Salge, Rreatin, RKrea: 
tinin, mehr ober weniger vollftandig audgelaugt; nad längerem Roden 
verwanbdeln fid) aud) die leimgebenden Gewebe in Leim und gehen in 
bie Briife Aber. Wird bad Fleifd mit kaltem Waffer gugefegt, fo ver- 
fiert dad Fleiſch natirlid mehr Stoffe, alB wenn dad Fleifdh (wie es fid 
tt Haushaltungen, wo man Fleifd und Brithe geniefen will, empfieblt) in 
kochendes Mafjer eingelegt wird. Unmadglidd ift es, beim Roden au’ bem 
Fleiſchſtucke ebenſowohl ein faftiges Fleiſch wie eine traftige Fleiſchbruhe gu 
gewinnen. Cine fraftige Fleiſchbrühe (Kraftbrithe), weldhe miglidft viel 
von den Beftandtheilen des Fleiſches enthalten fol, [apt fid nur dadurd 
berftelen, bag man allen Fleiſchſaſt aus dem Fleifde auszuziehen fudt, fo 
daß endlich nur nod die trodenen Faſern übrig bleiben. Dies ift dadurch gu 
etreiden, daß dad Fleifd (in kleineren Stinken) in faltes Maffer und gang 
almablid) gum Koden gebradht wird. Hier dringt das Mafjer in das Fleifd 
em und laugt dafjelbe aud. So lange die Temperatur der Fleiſchbrühe now 
nicht auf 60° C. geftiegen ift, wird aud) lösliches Eiweiß ausgezogen; ift 
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aber bie Temperatur auf 65—70° C. geftiegen, dann gerinnt der größte Theil 
des in der Brithe geldjten Ciweifes und wird abgeſchöpft (Abſchäumen der 
Fleiſchbrühe) Desgleiden gerinnt das nok im Fleifde befindliche lOdlide 
Eiweiß und hindert die weitere Auslaugung de3 Fleiſches. Auger den Salyen, 
Rreatin, Kreatinin und Leim enthalt die Fleiſchbrühe geringe Mengen durdh 
Hige nidt gerinnbarer Cimeifftoffe, nidt näher gefannte riedende und 
ſchmeckende Gubftangen und Fett. Rach Liebig löſen fid, wenn man gebadtes 
Fleiſch mit faltem Wafer gufegt, von 1000 Theilen Odfenfleif 60 auf, wo: 
von 29,5 gerinnen (abgeſchöpft werden) und 30,5 geldft bleiben. Bom 
Hibnerfletfde ldfen ſich 89 Theile auf, wovon 47,0 gerinnen und 33,0 gelöſt 
bleiben, und e8 tft dbedhalb die HiHnerfuppe etwas reidher an Ciweif, als 
bie von Rindfleiſch, welde im giinftigften Falle 8 Proc. Cimeifs enthalt. — Eine 
fehr gute, woblfdmedende Fleiſchbrühe lift fid) durch Roden bes Fleiſches 
in Papinianifden Dampf-Kochtopfe oder Dampfhafen (d. i. ein 
ftarfer eiferner Topf mit luftdicht ſchließendem Dedel, aus weldem der bein 
Sieden gebildete Wafferdampf nicht entmeiden fann) bereiten, weil hierbei 
das Waffer einen bedeutend Hdheren Hitzegrad erreidt als beim Roden m 
ben gewdhnliden Töpfen und dadurd) das leimgebende Gewebe vollſtändiger 
und theilweife aud das geronnene Ciweif wieder aufgeldft wird. Bet der 
gewöhnlichen Bereitungsweiſe der Fleiſchbrühe empfiehlt es ſich, die zerkleinerten 
Knochen, Knorpeln und Sehnen mit dem kalten Waſſer zuzuſetzen (damit 
möglichſt viel leimgebende Subſtanz aufgelöſt wird) und dad Fleiſch erſt etm: 
zulegen, wenn die Bruhe kocht. Der Wohlgeſchmack der Fleiſchbrühe wird 
übrigens durch Zuſatz von Säuren (Milch- und Citronenſäure), fowie vox 
Kochſalz, Gewürzen und Wurzelwerk merklich entwickelt und pikanter. — Die kauf⸗ 
lichen Bouillontafeln, welche ſehr oft zur Bereitung von Fleiſchbruhe benutzt 
werden, beſtehen hauptſächlich aus Leim (Gallerte), bie man früher irrthümlich 
für das Wirkſame (Kräftigende) in der Fleiſchbrühe hielt. Sie ſind aber von 
dem wahren Fleiſchextracte weſentlich verſchieden und keineswegs geeignet, 
daſſelbe gu erſetzen. Der Gallertſuppe, die man aber ungleich billiger durch 
Auskochen der Knochen, Knorpeln ꝛc. (ſ. S. 450) herſtellen kann, kommt aber, 
wie anderen aus Leim beſtehenden Gerichten, immerhin ein Nahrungswerth zu 
(j. S. 485). — Liebig ftellt fir Kranke eine Suppe (kalt bereitete Fleiſchbruhe, 
Fleiſchinfuſum) blos mit kaltem Waſſer fo dar: es wird /, Pfund friſches 
Rindfleiſch fein gehackt, mit etwa 1 Liter Waſſer, dem man 4 Tropfen reine 
Salsfaure gugefegt hat, gut unter einanber gerührt, nad einer Stunde durd 
ein Suppenfieb gefetht und, naddem man bad erfte Trdbe abgegofjen, rubig 
ablaufen gelaffen. Der Fleifdridftand wird nod in kleineren Portionen mit 
1/, Liter Wafjer übergoſſen. Diefe falte Fleiſchbrühe ift leicht verdaulid, 
ſchmeckt aber nicht fo gut wie andere Suppe und wird daher meift nur mit Bider- 
willen genommen. Es fann aud fiir fich allein feine Nahrung Hilden, denn 
e8 enthalt meift nur 1,2 Proc. tm ginftigften Fale 3 Proc. Eiweiß und 
keine ſtickſtofffreien Nahrungaftoffe. Selbſt wenn taiglid) 130 Grm. genojjen 
werden, erhilt der Rranke nur 2,2 Gramm Ciweif, welde nidt geniger. 
Mehr Eiweiß (6 Proc.) enthalt der durch Auspreffen des friſchen Fletides 
gewonnene Fleiſchſaft (Voit), welder auch Lieber genommen wird. Daneder 
müſſen aber ſtets nod ftidftofffreie Stoffe genoffen werden (f. {pater Cr 
ndbrung der Kranken) — Was das in Shdamerifa und in Auftralien ans 
Biffel- und Schaffleiſch fabrifmapig hergeftellte Liebig'ſche Fleiſcherxtraet 
betrifft, fo ijt diefed, fomie Bufdenthal’s Fleiſchextract (welded nad der 
felben Methode hergeſtellt wird und ebenfo gut wie das erftgenannte ift), nicht 
im Stande, dad Fleifd zu erſetzen, weil ihm die Eiweißſtoffe feblen. Ce iſt 
diefed Extract nidts andered ald eine aus Ochſenfleiſch bereitete, eingedidte 
Fleiſchbruͤhe, welder tein Leim, Fett und Ciweif beigemifdt ijt. Dagegen iſt 
es wegen ſeines Gebalted an Kali⸗Salzen und Milchſäure, Extractioftoffen (ſtehe 


Confervirung ded Fleiſches. 489 


S. 63) ein gang vorzügliches Belebungsmittel, melded wie die Fleiſchbrühe 
(ſiehe ©. 479) wirkt und wie diefe ein Genußmittel ift. Jn großen Mengen 
fann es aber durch feine ftarf erregende Cigenfdaft (die den Raltverbindungen 
zukommen foll) ſchädlich werden (jf. S. 62). Es wird gur Herftelung von 
Fleiſchbruhe und in Heinen Mengen zur Geſchmacksverbeſſerung der Waſſerſuppen 
und Bratenfaucen verwendet. — Cine Suppe aus Fleifdmexrtract und 
Knochen wird nad Liebig auf folgende Weife bereitet: Man nimmt 2 Quart 
(2,2 Miter) Waffer, fegt */, Pfund (250 Gramm) grob zerfdlagene Knoden 
oder dafir 2 Loth (33 Gramm) Ochſenmark hinzu, ferner Guppengemiife und 
kocht es bid gum Weidwerden der Gemilfe. (etwas ber eine Stunde); nad 
€ntfermmng ber Rnoden wird 17/, Lth. (20 Gramm) Fleifdertract und die 
nothige Menge Salz zugeſetzt und man hat eine Guppe fiir 7 Perfonen fertig 
und viel Fleiſch gum Braten erfpart. 

Das Dampfen des Fleiſches (in einem verfdlofjenen Gefape mit wenig 
Raffer auf dem Boden) ift ein Mittelweg gwifden Braten und Gieden, in: 
‘bem dabei das Weich- und Gahrwerden defjelben durd die Cinwirfung ded 
Dampfes erfolgt, von dem das Fleifd umgeben ift, ohne dak es aber be: 
deutenden Verluſt an Saft erletdet. Gedämpftes Fleifd ift deshalb nahr⸗ 
hafter, faftiger und verbaulider als gefodted, fteht aber bem gebratenen 
Fleiſche etwas nad. Wird beim Dampfen zugleich Butter, Schmalz, fettes 
Del und dergl. angewendet, das Fleifd alfo gefdmort, fo wird ebenfalls 
dad Fleiſch faftig erhalten. — Durd Cinfalzen (Einpökeln) verliert dad 
Fleijch ftets an Rabrhaftigteit, weil in die Salglate, befonders wenn diefelbe 
oft erneuert wird, ein groper Theil des Fleiſchſaftes und der Blutſalze über⸗ 
geht. Aud bie Verdaulichkeit des Fleifdes leidet dabei, weil feine Fafern 
‘trodner und barter werden. Um dem BVerluft an Fleiſchſaft und Salgen vor: 
jubeugen, bat Viebig vorgefdlagen, die Salglafe bid gum Austryftallifiren des 
Kochſalzes abzudampfen und die ridftandige fyrupdide Mutterlauge (welde 
eine fehr concentrirte Aufldfung von Fleifdertract darftellt) nad dem Gabe: 
foden des Salzfleiſches diefem wieder gugufegen und mitzugenießen. Anbhalten: 
der Genuf von Salafleifd erzeugt Scorbut (f. fpdter), — Gerdudertes 
Fleiſch, ohne vorher eingefalgen gu fein (wie in gerduderten Wirften und 
Fiſchen) ift gwar nabrhaft, da es alle feine guten Beftandtheile behalten hat, 
jedod) etwas unverdaulider als friſches Fleiſch. 

Fleiſchſolution nad Leube und Rofenthal. Mtittelft einer von 
den Genannten erfonnenen Methode wird Fleifd ohne Anwendung vor 
thierifden BVerdauungsfaften fo verwandelt, daß e8 unter Erhaltung feineds 
vollen Rabrwerthes leicht verdaulich gemadt wird und befonders zur Cr: 
néfrung von Magenfranfen mit Vortheil angewandt werden kann. Das 
Prdparat, welches ſich fehr gut bewährt hat, riecht nidt unangenehm und 
ſchmeckt nidt ſchlecht, ift aber leider ſehr theuer. Es wird in den Apotheten 
qubereitet unb tft mit einer Gebrauchsanweiſung verfeben. 

Confervirung Des Fleifdjes. Nad dem Tode des Thiered vollgieht ſich 
früher oder ſpäter im Muskelgewebe ein freiwilliger Zerſtörungsproceß, der 
guerft bas Fleifd ungenieBbar madt und ſchließlich gerftdrt. Diefen Bor: 
gang Baben wir bereits als Fäulniß und Verwejung fennen gelernt (f. S. 70) 
und dabei erfabren, daß man durd Wafferentyiehung, Ralte, Abſchluß der 
Luft, Raudern und durch demifd wirkende Subftangen diefe Proceffe ver: 
Sindern fann. Durch Wafferentsiehung, Austrodnen an der Sonne (mit: 
unter wird das Fleiſch vorher einige Tage mit Kochſalz beftreut) wird in 
Afrita (bet den Kaffern), in Aegypten und Sudamerika Fieiſch confervirt und 
unter ben Ramen „Charqui“, „Beltang“, „Pemikan“ in den Handel gebraddt. 
Das Praparat hat einen bedeutenden Nährwerth, ift aber unfdmadhaft und 
zahe. Eine ähnliche Methode findet in Norwegen beim Trodnen der Seefifde 
<Stodfifde) Anwendung. 


, 


Aud bas Pökeln des Fleiſches (Pokelfleiſch, Salgharing, Sardellen) wirkt 
durch Waſſerentziehung, leider findet dabei nicht nur ein Verluſt an Waſſer, ſondern 
aud an Eiweißſtoffen, Salzen und Extractivſtoffen ſtatt, die in die Lake fibergeben 
(f. S. 489). Die confervirenden Wirkungen des Raucherns (Raudfleifd, 
geräucherte Fifde) und ber Ralte (Eiskeller, Eisſchränke) find allgemein be: 
fannt. Bezuüglich dex letzteren ware gu wianfden, daf fie gur Confervirung 
griferer Fifdtransporte herangejogen witrde, damit die großen Schätze an 
Fiſchen, welde das Meer birgt, aud) im Binnenland der Volksernährung zu 
Gute kämen: Befondere Wichtigkeit hat die Fifdnahrung fir tatholifde Lander 
und Provingen, in melden bekanntlich an vielen Tagen des Jahres der Genuß 
bes Fleiſches, wozu aber die fatholifde Kirche das Fiſchfleiſch nicht rechnet, 
verboten ift. — Aehnlich wie das Raudern wirken Kreofot, Holzeſſig und Carbole 
ſäure, die direct auf bad Fleiſch aufgetragen werden, demfelben aber einen 
fdledhten Geſchmack und Gerud ertheilen. Am wenigften verandert wird dad 
Fleiſch durch Diejenigen Methoden, welde auf dem von Appert erfundenen 
Verfahren beruhen (Luftabſchluß, Tödtung organifder Keime durch Hohe Hite: 
grade). Dabet wird bas gefodte oder gebratene Fleifd mit der Griife in 
Blechbidfen gefilt und deren Deel aufgeldthet. Alsdann werden die Badfen 
in kochendes Waffer geftellt (oder beffer in Salzwaſſer, weil Waffer, welded 
aufgeldfte Stoffe enthalt, einen höheren Higegrad wie 100° ©. oder 80° & 
annebmen Fann) und 2—3 Stunden gefodt. Nad einem anderen Verfahren 
bleibt in bem Deel der gefiillten und gugeldtheten Büchſen ein kleines Lod, 
welded erft nad dem Koden im Salgwafferbade verldthet wird. Auf diefe 
Weife ift auch das amerifanifde und auftralifde Fleifd gubereitet, welded 
in neuefter Zeit in den befannten Confervenbidfen aud in Deutſchland in 
der Handel gefommen ift. — Kleinere Portionen Fleifd können durd Zu: 
giefen mit Fett (Talg, Schmelzbutter) oder Gallerte fitr filrgere Feit 
confervirt werden. Um Schimmelbildung ju verhiten, muß aber die Gallerte 
mit einer Fett⸗, Cel oder Alcoholfdhidt bededt werden. Außerdem 
empfiehlt fid) in Hausbhaltungen bad blofe Cinreiben mit Gals 
(durd) welches man Fleifd einige Tage conferviren fann), das An: 
braten, da8 Einlegen in Cffig, Bier, faure Mild, das Beftreuen 
mit Suder (befonder3 bet Fifden). Jn den legten Jahren wird aud dte 
Anwendung von Salicylfaure (f. S. 5%) empfoblen. In der heifer 
Jahreszeit (apt ſich Fleiſch 8—10 Tage frifd) erhalten. wenn man _ bdaffelbe 
mit trodener Salicylfaiure einretbt und unter mäßigem Drude in einem gue 
gedectten Gefäße aufbemahrt. Goll dad Fleiſch langer aufbewahrt werden, 
dann legt man daffelbe 15—20 Minuten in eine wafferige Ldfung der Salicyl: 
ſäure (auf 1 Liter Waffer 8—4 Gramm Säure) und padt dann die gut abs 
getropften Stitde in ein fleines, gut verſchließbares Fäßchen, defen innere 
Wainde man vorher mit trodener Säure abgerieben Hat. Wud) ftreut man 
obenauf nod etwas Gaure. Soll dad Fleiſch gubereitet werden, fo mus 
es unter mehrmaliger Crneuerung de3 Waffer3 gewafden werden. — Reuer= 
lidft bat Edart in Minden gum Brwede der Confervirung Fleiſch meter 
Anwendung eines hohen Drudes mit einer Kodfalgldfung von 25 Proc. im⸗ 
prägnirt. Dad Fleifd wird dann gerdudert und fein Gejdmad fol ein oor: 
gfiglider fein. Eckart beabfidtigt mittelft feines Berfahrend Fleifd aus den 
Uberfeeifden Lanbdern nad Curopa au bringen. Sn Buenod-Ayres ift ſchon 
Fleifd nad) diefer Methode hergeftellt worden und in gutem Zuſtande nad 
Minden gelangt. Bur langeren Aufbewahrung imprägnirt Eckart aud friſches 
Fleiſch mit Salicylſäure (100 Liter 500 Gramm Säure). Das Fleifd andest 
dabei feine Sufammenfegung wenig oder nidt; es foll ſich kochen oder braten 
Iaffen wie friſches Fleiſch und die davon erhaltene Brühe foll wie gewöhn⸗ 
lide Fleiſchbruhe ſchmecken. J 

Fleiſch als Krankheitsurſache. Ungenießbares Fleiſch; 
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genießbares Fleiſch von kranken Thieren. Das Fleiſch kann 
ſchädlich werden, wenn es von Thieren ſtammt, die an beſtimmten 
Krankheiten (Milzbrand, Rotz, Wuthkrankheit, die unter dem Namen 
Maul- und Klauenſeuche bekannte Aphtenſeuche, Pocken, Perlſucht, 
Tuberculoſe, Typhus, Eiterungen, brandige Zerſtörungen u. ſ. w.) 
gelitten haben; wenn es Paraſiten (Finnen, Trichinen) enthält; wenn 
es von Thieren herrührt, die mit giftigen Arzneien behandelt wurden 
oder Gifte genoſſen haben; wenn es einen hohen Grad von Fäulniß 
erreicht hat, ſtinkend und ſchmierig geworden iſt (bei Würſten genügt 
ſchon der faulige Geruch, um ſie als ſchädlich zu betrachten). 

Es iſt keineswegs erwieſen, daß, wie man früher annahm, durch Kochen 
und Braten das Fleiſch von kranken Thieren unſchädlich werde, obſchon 
im Allgemeinen durch Kochen und Braten die Gefahr erheblich vermindert wird 
(j. S. 485). Die Siedehige zerſtört gwar die Krankheitsſtoffe (Contagien) im 
Fleiſche, durch bas Roden wird aber dad kranke Fleiſch deshalb nod nidt ſicher 
unſchaͤdlich gemadt, weil das Fleiſch ein fo ſchlechter Warmeleiter ift, daß die 
Siedebige nur ſehr langſam (erft nad) Stunden) ttefer in dad Fleiſch eindringt. 
Veit Milzbrand, Rog un’ Wuthkrankheit befteht die Gefahr dex Anz 
ftedung fdjon bei bem Schlachten und der Zubereitung. Die Tuberculofe 
(Berlfudt) ift erft in neuefter Beit durch zahlreiche Fütterungsverſuche an 
Thieren als eine durd die Nahrung (f. bet Mile) übertragbare Krantheit 
etfannt worden. Diefe Verfude beredtigen gu dem Schluſſe, daß die Tuberfeln 
der Thiere von den Verdauungswegen aus aud) auf ben Menfden gu itber- 
tragen find. (Die Tubercalofe ded Menſchen läßt fic) auch auf Thiere über⸗ 
tragen und anatomifd ift die Identität der Menfdentuberteln mit den 
Tuberkeln der verfdiedenen Thiergattungen feftgeftellt.) Bid jest hat man 
Zuberculofe beobadtet beim Haushuhn, Kaninden, Sdweine, Pferde und 
iad Hornvieh, bet Lewterem tritt fie als Lungentuberculofe und als Perl: 
ut auf. — 

Rad tC ag*) ift das Fleifd bei vielen Krankheiten abfolut unſchädlich und’ barf dedhald 
(mit Ausnahme ber Rinderpeft) aus volkswirthſchaftlichen Ridfidten dem Berbraude 
nigt entgogen werden. Die Entgiehung wire eine Berfdwendung auf Roften der 
Befiger ſowohl als ber Confumenten, namentlig ber nicht bemittelten, denen ein Bills 
geres Fleiſch entgogen wird, Unſchädlich ift nad demfelben Autor bas Fleifh Sei 
ber Rinderpeft (wenn bie Gejege gegen die Rinderpeft bennod das BWergraben der 
Pefttranfen mit Haut unb Gaaren vorfdreiben, fo geſchieht dies lediglich dedhalb, weik 
vie Pet burd dads FleifH unb bie Felle ſehr leit verfdleppt werden fann), bei der 
Lungenfeume ded Rindviehs, beim Rothlauf der Shweine(wenned unzweifelhaft felts 
geftellt ift, baf fein Milzbrand vorliegt), bei ben Eutzundungekrankheiten, infofern feine 
tauligen Serfegungen unb branbigen Zerftdrungen dabei vorfommen, bei Centralen Nervens 
frantheiten, bie nicht burd Rrantheiten bedingt find, welde Ungeniefbarfeit verutjaden 
(bumme Pferde, Kühe mit Kalbefieber, Kreuzlähme und Starrframpf find vielfad gefdladtet 
und niemalé find ſchädliche Folgen beobadtet worden), bei Rrantheiten, bie durdh Paras 
liten bebingt find, bie nidt im Fleifde figen und aud auf den Menfden iberhaupt nidt 
Abergefen. Hie rher gebdren folgende Parafiten: Leberegel in ben Gallengingen ber Schafe, Rinder, 
Sqhweine, Rehe, Hirſche; ber gebrehte Palliffavenmurm im Magen ber Safe; verfdiedene 
Pellifadenmirmer in der Quftrdhre und Brondien der Schafe und Riegen, Kälber und Sdweine ; 
die Blalenwirmer im Gebirn (Drehkrankheit) ber Schafe, Biegen und Rinder; die Hülſenwürmer 
(Edhinococceus, ſ. fpdter) in ber Leber, den ungen und Slieren des Rindes, Schafes und 
Edweines. We dieſe Parafiten ere mit ber Zeit gur Abighrunß ſo lange die Abzehrung 
des kranken Thieres noch keinen ſehr hohen Grad erreicht, iſt ber Fleiſchgenuß unſchädlich. Get 
Drehkrankheit muß natürlich das Gehirn, bet Leberegel und Hülſenwurm (Echinococcus⸗ oder 
Safſerblajen) bie Leber, beziehentlich bie Lungen und Nieren verworfen werden. Ferner ijt 
vas Fleiſch unſchädlich bet allen Qofalfranfheiten, bie von feinen Serftdrungsproceffen 
begleitet find, bie feine QnfectionSheerde bilben. Gierher gehiren: Verwundungen, Zer⸗ 
teifungers, Knochenbrüche, friſche Entglindungen, qutartige Gefdwillfte u. f.w. Die erfranften 
Organe oder Organtheile find naturlich nicht gugeniefen. Endlid ift bas Fleiſch genie f= 





*) Lie Fleifdfoft bes Menjfden vom fanitdren und marktpolizeilichen Stanbdpuntte. Berlin, 
A. Hirſchwald 1875. 
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Gar von allen fdladtbaren gefunden Thieren, die pliglig in Folge duberer 
gewaltfamer Cinmwitfung oder obne folde — apoplectiſch — gefrorben i:np. 
Es ift bier nur gu beridfidtigen, bak ber Milzbrand oft apoplectii® tHotet. Es itt alio noth: 
wenbdig immer erft feftgufteden, daß fein Milybrand vorliegt. Tad geniefbare Fleiſch von trankes 
Seite aes aber nur bann genoffen werden, wenn es feine Epuren von Fadulniff zeigt (fiedc 

Fleiſch mit Parafiten. Im Sdhweinefleijd, feltener aud) im Rind: 
fleifde finden fid) die Finnen oder Blafenwadrmer, d. ſ. Bandwurm 
darven. Die Finnen entftehen aus Bandwurmeiern, welche bad Schwein 
oder Rind mit der Nahrung aufnimmt. Gie tragen den Kopf eined beftimm: 
ten Vandwurms, von dent fie eine Entwidlungsftufe bildben und deshalb Ammen 
genannt werden. Werden audsgebildete lebendige Finnen von den Menſchen 
anit der Fleiſchkoſt aufgenommen, fo entwideln ſich die Finnen in fetnem Dunn: 
Darme ju Bandwitrmern (j. fpdter bei Sdmaroger des Menjfden). Te 
Finnen liegen im Fleiſche, befonder3 im Bindegewebe zwiſchen den Fleifd: 
fajerbiindelden. LieblingSorte find: das Herz, Bwerdfell und die bintere 
Hälfte ber Bunge. Die Finne de Schweines, die Amme des Cin: 
ſiedlerbandwurms, erfdeint als ein graumeifes Blasden, ungefahr von 
der Groife einer Grbfe, die den ‘Wurm (Bandwurmfopf mit Hatentrany 
und Anlage des Vandwurmletbes) ourdfdimmern läßt. Bn gefodtem, ge: 
räuchertem (ausgetrocdnetem) Fleiſche ift dieſes Wafferblasdhen eingeſchrumpft 
und bildet ein hanfkorngroßes, feſtes graues Knötchen, welded zwiſchen dex 
Zähnen knackt Bn zerhacktem Fleiſche und Wurſt find die Finnen ſchwieriger 
gu erkennen, weil die Blaſe meiſt zerſtört iſt. Mit Hilfe des Miktroſtops 
Llaſſen ſich aber Theile des Hakenkranzes (ſ. ſpäter) auffinden. Weil das 
Auffinden der Finnen in Würſten erſchwert iſt, wird leider das finnige Fleiſch 
in der Regel zur Darſtellung von Wurſt verwendet. Finden ſich auch im fein 
zerhackten Fleiſche keine unverletzten Finnen, {PP ift-es dod faſt gewiß, dak 
die Finne aud ohne Blaſe nod eine Beit lang fortlebt und ſich in dem Ber: 
dauungskanale des Menfden gum Vandwurm entwideln fann. In den meiften 
Faͤllen wird der Bandwurm durd den Genus von finniger Wurſt erworben. Turd 
Raudern, Koden, Vraten und Pökeln werden die Finnen getddtet, aber nur dane, 
wenn dad Fleiſch fehr ftarf und lange eingejalgen wird oder Langere Bett det 
Siedehitze ausgeſetzt bleibt. Desgleiden muß das Raudern ſehr lange fortgejest 
werden. Da aber eingelne Finnen trog all diejer Vorſichtsmaßregeln leben 
bleiben fdnnen, fo muf, weil eine einjige Finne fid) im Menfden gum Band- 
wurmt entwideln fann, das finnige Fletjd von dem Genuffe ausgeſchloſſen bletben. 
Beim Sdweine fommen die Finnen ſehr häufig vor und in Folge defien 
(befonders in jenen Gegenden wo viel Fleiſchwurſt gegefjen wird) aud der 
Vandwurm beim Menfden. Sn vielen Gillen laffen fic) die Finnen berm 
Schweine unter der Sunge fehen und fihlen; aber dad Nidtwahrnehmen an 
diefer Stelle beweift nod nidt, daß dads Thier fein Finnentrager ift. — Tie 
Rindsfinne, die Amme de3 Kanalwurmes, ijt der Schweinsfinne ähnlich: 
fie Bat aber feinen Hakenfrang und ift etwas groper. Die Rinderfinne findet 
ſich weit feltener wie die Schweinsfinne. 

Im Schweinefleiſch kommt ferner der fpiralfirmige Haarwurm, dz 
Tridine vor, die nist nur Krankheit, fondern aud Tod verurfaden fann 
und fdon oft verurſacht hat. Die im Fleifde figende Tridine, ein gefdledts 
Cofes, fpiralférmig aufgerolltes, in einer diinnen Rapfel liegendes Run? 
wiirmden, ift nur durd dad Mikroſkop gu erfennen. Sit die Tridine durd 
tridindfes Schweinefleiſch in unferen Verdauungsapparat gelangt, fo zeriallt 
die Umbidungshaut, und die freigewordene Musfeltridine entwidelt fi it 
Geſchlechtsreife und vermehrt fid) rapid. Die jungen geſchlechtsloſen Tridmen 
durdbobhren die Wand des Darmes und wanbdern bid gu den entfernteften 
Theilen des Körpers in die Mustelfafern, rollen fig hier nad einiger Jett 
auf und werden mit einer Kapſel umgeben, in welder fie Sabre lang lebendig 
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und unverdndert bleiben. Der Grad der Crfranfung ift abbangig von der 
Anzahl der in den Darm gelangten und ausgewanderten Tridinen (ſ. fpdter)- 
Turd geeignete Vorſichtsmaßregeln fann man fic aber fehr leicht vor der 
Gejahr einer Tridinenvergiftung ſchützen. Man genieße Schweinefleiſch 
nur nach einer ſorgfültigen mikroſkopiſchen Unterſuchung oder in 
ſolcher Zubereitung, daß, wenn ſelbſt zahlreiche Trichinen darin 
vorhanden waren, doch fein Nachtheil aus dieſem Genuſſe her— 
vorginge. Die richtige Zubereitung befteht nun darin, daß das Schweine— 
fleiſch (Cotelettes, Frankfurter-, Röſt- und Bratwürſte, Wurſtfleiſch) gehörig 
durch und durch gekocht, gebraten oder geröſtet wird. Denn die länger 
einwirkende Siedehige macht die Trichinen gang ſicher todt. Es tft aber 
dabet gu beadten, daß die Hike längere Beit einwirfen muß, ebe fie tiefer 
in bad Fleiſch dringt (f. S. 491). Schweinefleiſch ift nur dann geniigend 
gefodt ober gebraten, wenn das Fleiſch in der Tiefe weder röthlich erfdeint, 
nod rithlider Saft auf der Sdnittflade hervortritt. Soweit das Fleiſch 
nod rothlid gefarbt ift, ſoweit find aud im trichinöſen Fleifde 
die Tridinen nod febendig. Robes und halbrohes Schweinefletfd, wie 
es fid) nicht felten in nicht gehörig durdgebratenem Fleifdhe (haupt(adlid 
der innere Theil eine Braten3) und in nur halb gahr gefodtem (gewelltem) 
Wurftfleijde vorfindet, geniefe man nie. Rohen Sdinken, Sdlad:, Cervelat-. 
und Mettwirfte genieße man nie, wenn das ju denfelben vermendete Fleiſch nidt 
jorgfaltig mifroffopifd unterfudt worden ift. Langeres Einſalzen ohne Wafer, 
tddtet die Tridinen, man müßte aber Wirfte bid gur Ungenießbarkeit verfalzen, um 
die etwa vorhanbenen Tridinen ju tddten. Im Pokel⸗Salz⸗)Fleiſch fterben fie erſt 
nad wodenlanger Cinwirfung und gwar am fiderften in den troden gelegenen 
Fleiſchparthien, wahrend das in den Salglafen gelegene Fleiſch flanger lebendige- 
Tridinen behalt. Heiße Rauderungen tödten nur, wenn fie nidt bid zum. 
villigen Austrodnen fortgefegt werden, bie in ber duferften Schicht befind- 
ligen Tridinen. Die Schnellräucherung (mit Holgefftg, RKreofot) gewährt 
teinen Schutz. Neuerlichſt hat man in den Mustelfafern von Sped, und in 
Sdinfen, welhe aus Amerifa importirt waren, wiederholt Tridinen. 
gefunden. Die mifroffopifde Unterfudung ded Fleiſches ſchützt nur bet ſehr 
forgféltiger Ausführung. Sm Herzogthum Braunfdweig ift die mifroffopifde 
Unterfudung des Schweinefleiſches obligatorifd; trogdem find kürzlich (1877)- 
in Leipzig tridinenhaltige Braunfdhweiger Mettwurft und Schinkenroulade 
jum Berfauf gefommen, die vielfade Crtranfungen, fowie mebhrere Todes⸗ 
fille hervorgerufen haben. Es fann baher nicht dringend genug vor 
vem Genuffe des rohen oder ungeniigend gefodten Fleifdes. 
(Burft, Sdinken) gewarnt werden. — Aud bet Katzen, Hunden, 
Kaninden, Ratten, Fidfen hat man Tridinen gefunden und kuürzlich wurde 
bet einer armen Frau, die Hunde, Ragen, Füchſe und Murmelthiere verzehrt 
hatte eine Beftige Tridjinofe beobachtet. 

Fleiſch von Thieren die mit giftiqen Wraneien behandelt 
wurden ober Gifte genoffen haben. Am gefahrlidften ift dad Fleiſch 
von Zhieren, die metallifde Gifte, befonders Blei-, Kupfer: und ued: 
flberpraparate, Phosphor und Arſenik erhalten haben. Bittere und ftark- 
tiedende Arzneimittel theilen dem Fleiſch Geſchmack und Gerud mit. 

Faules Fleiſch. Bei den Anfangen bed Faulnipproceffes, deſſen erſte 
Spuren fic) Durd den Geruch gu erfennen geben, ift dad Fleifd nod) un: 
Ididli. Murbe, fdmierig und ftinfend geworbdenes, theilweiſe grünlich ge- 
farbtes Fleiſch, ift ſchädlich. Dad geniefbare Fleifd) von kranken Thieren. 
(1.6 491) barf ſchon bei leidteren Graben der Faulnif nidt genoffen werden. 


Faulende Fiſche ſcheinen immer nachtheilig gu fein, wahrend Fleifd) mit haut-. 


gout von höheren Thieren, obwohl es durch die Bubereitung feinen Gerud nidt 
verliert, dod) ohne Nadtheil gebraten ober gefodt genoffen werden fann. In 
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Wirften (beſonders in ſchlecht gefodten und gerduderten Blut: und Leberwürſten) 
und in Gdinfen entwidelt fid) zuweilen ein höchſt giftiger Stoff (Wurit: 
und Sdinkengift), der am häufigſten in Württemberg beobachtet wurde 
und fic) burd) fdarfen, rangigen oder fanren, aud bitterlid-fauerliden Ge: 
ſchmack gu erfennen giebt. — Man gentefe niemals Fleiſch (Wurſt) 
won fduerlidem, fdarfem oder widerlidem Gerud und Gefdmad. 
Es entwideln fid) gu Seiten in eingelnen Thieren, namentlid in Fiſchen um 
Mtufdeln, nod unbefannte, auffallend ſcharf fdmedende Gifte (f. S. 481), 
die durd feine Bubereitungsweife vernidtet werden. 

Sn Blechbüchſen confervirtes Fleiſch fann fdhadlid) werden, wena 
das Lothmetall gu did aufgetragen ift und an der inneren Fläche der Vüchſe 
mit dem Fleiſche in Beriihrung fommt und dad Fleiſch mit giftigen Ble: 
ſalzen imprägnirt. Man thut gut, von bem Inhalte der Blechbüchſen die 
oberfte Schicht nidt gu geniefen, namentlid dann, wenn die Vothftefe des 
Deckels ſich an der inneren Seite nist metallifd glangend zeigt, fondern em 
weißes oder graued Anfehen hat. 

Grofe Vorfidt ift beim Cinfaufe be’ Feberviehes geboten, wenn 
es nidt [ebendig auf den Markt gebradt wird. Yn grofen Stadten kommt 
notorifdh das frepirte Febdervieh auf den Markt. Die Sdhladtwunde ift frets 
ait Blut unterlaufen, wenn fie wabrend des Lebens und nicht betrügeriſcher 
Weife dem krepirten Thiere beigebradt wurde. Fette Ganfe, die in Folge 

eciner Ueberfüllung (Stopfen, Nudeln) ober gu groper Feiſtheit leicht und 
pldglich fterben, find geniefbar. Sm ANgemeinen tft aber das frepirte Feder: 
vieh, befonder3 Hither, ald ungeniefbar gu betradten, weil durd die auf 
den Feldern ausgeftreuten Rattens und Mäuſegifte häufig Arſenik- umd 
Phosphorvergiftungen vorfommen. 


Im Sntereffe der sffentliden Gefundbheitspflege muß die allge: 
meine Cinfiihrung der obligatorifden Fleiſchbeſchau, deren Nothwendigter 
die Wiffenfdhaft nadgemiefen hat, dringend befiirwortet werden. jn 
Süddeutſchland, wo obligatorifde Fleiſchbeſchau beſteht, wird das minder 
werthige (nidt bankmäßige) Fleiſch (genieBbares Fleifd von franten 
Thieren) offen als folches in Freibänken feilgehalten, während dad 
bankmäßige Fleifd nur von conceffionsberedtigten Fleiſchern verkauft 
wird. Wo feine Fleiſchbeſchau befteht und der Verkauf nidt geregelt 
tft, läuft mit bem minderwerthigen Fleiſch, welches häufig gu Be 
triigereten benutzt wird, aud) ſchädliches Sleifdh unter. Cinen gewiſſen 
Schutz gewährt unter folden Verhältniſſen die Sorgfalt in Roden, 
Braten ves Fleifdes und die CEnthaltfamfeit vom Genug rohen 
Fleiſches (f. S. 491). ; 


Ei. 

Die Cier, welche das gejammte Material zum Aufbau des jungen 
Thierkörpers liefern, alfo alle bie Stoffe in fid) enthalten, aus denen 
unfer Blut und unfer Korper beftehen, find nicht nur ſehr nabrende, 
fondern aud) bet ridtiger Subereitung leicht verdaulide Nahrungs⸗ 
mittel. — Am häufigſten werden die Cicr der Vögel genoffen und 
gwar nicht nur die der gezähmten hühnerartigen Vogel (rie des Haus= 
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huhns, der Fafanen:, Puter-, und Pfauenhennen), fondern auc) die 
ber Enten, Ganfe, Kiebige; dic Neger, Kaffern und Hottentotten ver- 
gebren Straußeneier; die Jaldnder, Eskimos und andere Polarvilfer 
efjen un Frühjahr die Cier von Dtiven, Meerſchwalben und anderen 
Wald- und GSumpfvigeln; den Neuholldndern dienen die Cier des 
Emu, fo lange dic Legezeit, gum Lebendunterhalt. Bei den Chinefen 
gelten Ger, die halb bebrittete Bunge enthalten, fiir Lederbifjen. — 
Auger Vogeleiern dtenen dem Menſchen fodann aud nod die Cier 
von Ampbhibien zur Nahrung, denn es werden die der Schildkröten 
und ded Kaiman von den Gndianern des Orinofo und von den 
braſilianiſchen Völkerſchaften genoſſen. Ba am Amajonenflufje benugt 
man ben Dotter der Schildkröteneier aud) nod zur Berettung von 
Butter. — Bon den Fiſchen liefern befonders Store, Karpfen, Barfde, 
Ladfe, Forellen und Haringe in Giern (Rogen) eine beliebte Speiſe. 
Die eingefalzenen Fiſcheier ftellen ben befannten Caviar dar; der befte 
jtammt vom Cterlett, ber minder gute von andern Stren, ſowie von 
Hedten, Karpfen, Haringen. Cinige Fifdhe, wie VBarben und Weiffifde, 
haben Gier, deren Genuß nicht felten unangenehme Zufälle (wie Uebel⸗ 
leit, Erbrechen, Durdfall) erregen. 

Was die Zuſammenſetzung des Eies betrifft, fo find nur die 
Gier der Vogel, der Fifde und einiger Reptilien genauer erforjdt. 
Zunächſt fallt beim Vogelei dte feſte Schale (aus foblenjaurem 
Kalf) und innerhalb derfelben das Weife oder Eiweiß, fowie das 
(aus der Cigelle und dem Nahrungsdotter beftehende) Cigelb oder der 
Dotter in die Augen; als Nahrungsſtoff fiir den Menſchen fommen 
mur ber Dotter und das Eiweiß in Betradt. — Das Weiße des 
Eies befteht gum größten Dheile aus Wafer, (8O—85 Proc.), in 
weldem Eiweiß (als concentrirte Ubuminatlofung), geringe Mengen 
von Fett und folde Galze, die fic) auc im menfdliden Blute be- 
finden, aufgelift enthalten find. Sodann findet fich Darin nod giemlid 
viel Traubenguder. Nun halte man aber das gallertartige Eiweiß, 
le man eS aud frifden Ciern erhält, nidt etwa blos fiir ein durd 
Waſſer aufgequollenes Ciweif nebjt anhdngendem Fett und  einge- 
mengten löslichen Stoffen, denn es enthalt aud) nod) unldslide feine 
Häutchen, welche erft auf Zuſatz von Waſſer fidtbar werden. Dieſe 
Häutchen, welde dad Ciweif nad) verfdiedenen Ridtungen bin durd- 
freugen, bewirfen, dab dad Eiweiß beim Ausfdlagen des Eies nod 
eine gtemlid) zufammenbangende Maſſe darftet. Wie allem Ciweife, 
fo fommt aud) dem Giereimeif die Cigenfdaft gu, durch Hike feft gu 
werden, 3u gerinnen. — Der Dotter oder das Cigelb, welded eine 
febr zähe, dice, bald gelbrothe, bald ſchwefelgelbe Flüſſigkeit darſtellt, 
enthalt weniger Waffer (50—55 Proc.) mie das Eiweiß und an 
feften Beftandtheifen folgende Ctoffe: Ciweipftoffe, Fette (Olcin 
und Palmitin, fogen. Eieröl), einen hochzuſammengeſetzten ſtickſtoffhaltigen 
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Körper, nämlich das Vitellin (ſ. S. 61), ſodann einen gelben und 
einen rothen eiſenhaltigen Farbſtoff, Traubenzucker, Lecithin, Choleſterin, 
Salze (Kali- und Natronſalze) und Phosphorſäure. Der Dotter ge: 
tinnt beim Erhitzen nidt compact, fondern krümlich. Dad Gemidt 
des Hühnereies betrégt etwa 55—66 Gramm, bad der Sdale etm 
10 Proc. davon. Im Ganzen enthalt ein Hühnerei etwa 7 Gramm 
Eiweißſtoffe (14 Proc.), 5,5 Gramm Fette und Extractivftoffe (10 Proc! 
und 0,5 Gramm Salze (0,9 Proc.). Die Hhemifde Zufammenfegung 
des gefammten Eies zeigt eine große Aehnlidfett mit jener ded Gehims 
und der Nervenſubſtanz. Die Aſche des Eidotters nähert fid, in 
ihrer quantitativen Zuſammenſetzung, der Aſche der Blutlorperden, 
während fid) jene des Ciweifes der ded Blutplasmas anſchließt. Tie 
Gier enthalten alle zur CEntwidelung des werdenden Thiereds nathigen 
Stoffe vorgebildet, aud) die Siefelerde der Vogelfedern und dad Fluor 
ber RKnoden fehlt nidt. Die Cierfdale der Vögel und Amphibien 
befteht vorgugdweife aus foblenfaurem Ralf, mit geringen Mengen von 
fohlenfaurer Magneſia, phosphorfaurem Ralf, Spuren von phosphor: 
faurem Gifenoryd und organifden Stoffen. Die Farbung der Edalen 
findet in ber Cloafe (f. S. 309) ftatt und foll von verdnderten Galler: 
farbjtoffen herrühren. 

Das Ci ift ein ausgezeidnetes, fogar ein fehr concentrittes 
Rahrungsmittel, es mug cin foldjes aber auc) ſchon deshalb fem, 
weil bas Gi alle zur Entwidelung des werdenden Thiered nathigen 
Stoffe bereits vorgebildet enthalt. Cin Hühnerei enthalt an Gewidt 
etwa fo viel Nahrungsſtoffe, als 50 Gramm friſches Fleiſch. Ein 
Erwadfener würde bet ausſchließlicher Eiernahrung täglich 18—20 
Eier eſſen müſſen, um den Eiweißbedarf ſeines Körpers gu decen 
Die Enteneier verdienen mehr Beachtung als üblich iſt, da ſie einen 
größeren Nährwerth wie die Hühnereier beſitzen und die Enten bei gleichem 
Futter fleißiger wie die Hühner legen. Was die Verdaulichkeit 
des Eies betrifft, fo find fiir den Magenſaft geronnenes und ut 
geronnenes Hühnereiweiß gang gleid) verdaulidh. Es gerinnt nämlich 
das Eiweiß der rohen Eier im Magen, ahnlid) wie der Käſeſtoff der 
Mild, und muß dann durd) den Magenfaft wieder aufgeldft werden. 
Die Aufldfung und die dadurd ermiglidte Auffaugung geht aber wn 
fo {dwieriger vor fid, in je größeren und compacteren Stücken e 
genoſſen wird, dagegen löſt es ſich um ſo raſcher, je fein vertheilter und 
flockiger es in den Magen kommt. Das geronnene Ciereiweiß loſt 
fic) aber dann etwas ſchneller auf, ſobald es in recht kleinen Stüdchen 
(alſo gut gekaut) in ben Magen gelangt, während große Stüce fafſt 
niemals ganz aufgelöſt werden. Sonach würde einem ſchwachen Nagen 
gu empfehlen fein: Eier gequirlt und geſchlagen, oder als flodiger 
Niederſchlag (in Milch oder Suppe) zu genießen, und ſtets ſollte ge⸗ 
kochtes Eiweiß gut gekaut werden. Weichgekochte Eier ſind leichter 
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verdaulider wie bartgefodte. Wird geronneneds Ci nidt gebirig 
zerkaut und bleibt e8 dann längere Beit im Magen, fo entwideln fid 
bei feiner Zerſetzung Schwefelwaſſerſtoffgas und Butterfaure, welde 
iibelriedendes Aufſtoßen, Magendrücken und Uebelkeit verurfaden und 
be Verdauung ſtören. Dad Fett des Dotters, auf weldes der 
Magenfaft gar feine Wirfung ausiibt, wird im Diinndarme wie alle 
übrigen Fette entweder durd) die Galle, den Darmfaft und den Baud: 
{peel in fo feine Partifelden gertheilt, dag es einer Manbdelmild 
Ghnlid) fieht und leidjt von den Caugadern aufgefogen und in das 
Viut geſchafft werden fann, oder durd) den Bauchſpeichel in Fettfauren 
und Glycerin jerlegt (f. S. 301). 

Bau des aclegten, unbebriteten Hühnereies. Jedes diefer Cier 
wird junddft von 2 Sdalen umgeben, von denen die äußerſte aud ſchlecht⸗ 
hin Schale genannt wird, hart ift und hauptfadlid aus fohlenfaurem Kalke 
befteht. Sie laft Luft und Wafferdunft durch ſich hindurdtreten. An ihrer 
imnern Glade befindet fid) eine zweite, weiche häutige Schale oder die 
Edalenhaut; fie ift aus zwei Blattern jujammengefegt, von denen dads 
Gugere durch fleine Wargden in Grübchen der harten Shale fefthingt, das 
tmere bagegen glatt und dem Eiweiß gugetehrt tft. Am ftumpfen Ende ded 
Eles weiden dieſe beiden Blatter der Schalenhaut aus etnander und laffen 
hier den fogenannten Luftraum gwifden fid, der aber erjt nad dem Legen 
bed Eies entfteht und fic beim längern Liegen und Bebritten des Eies febr 
vergrdfert. Das Weiße des Cities, äußerlich vom innern Blatte der 
Sdalenhaut umgeben und rings um bas Dotter liegend, ift eine concentrirte 
Ciweifldfung, welche in einem jarten Mafdennege eingefdloffen ift und von 
den beiden Hagelfdniiren durchſetzt wird. Die außere Schidt des Ciweifes 
ift diinnfififfiger, bie innere dagegen didfliffiger und zäher, befonbders an 
den Enden (Polen) des Cies, rings um die Hagelfdnire herum. Die vom 
kiweiß umgebene Dotterfugel, der Dotter, das Cigelb, welches feines 
Fetigehaltes megen leichter ald das Eiweiß ift, befindet fid, man mag das 
Gi drehen wie man will, body) ftet3 bem nad oben gebaltenen Theile ber 
Schale etwas näher und nicht im Mittelpuntte des Eies. C3 befteht der 
Dotter aus Körnchen, Ragelden und Fettblasden (DotterFigelden) und wird 
Don einer ganz feinen durdjidtigen Haut, ber Dotterhaut, eingefdloffen. 
Sm Mittelpuntte bes Dotters befindet fidd eine Stelle (Centralhihle) aus 
bellerer Dottermaffe und aus diefer führt ein Gang mit ebenfolder Dotter: 
maffe nad der Oberflade des Dotters zum Keimblasden hin, welded 
jest bidt unter der Totterhaut liegt (früher aber ald Kern der Eizelle im 
Rittelpuntte des Dotters (ag) und von einer Heller gefarbten Schicht des 
Dotters, dem weifen Dotter, umgeben ift. Die Heine, den Cifern um: 
gebende Maffe des weißen Dotterd bildet aufen auf der gelben Dotterfugel, 
em kleines freidrundes weißes Fledden, den fogen. Hahnentritt oder die 
Rarbe. Sobald das Gi befruchtet ift, zerfällt dad Neimblasden oder der 
Selltern durch Theilung in viele Kerne und ebenfo theilt fid) dad Proto— 
plasma des Habhnentritts in viele Bellen und wird nun al KReimfdeibe 
bezeichnet. Nur aus der Keimſcheibe, dem Bildungsdotter, baut der 
Sogelfirper fetne Sellen auf, die Abrigen weißen und gelben Dottertheile 
bilden sufammen den Nahrungsdotter, ber, wie die Cimeifmaffe, vom 
Embryo als Proviant vergehrt wird und gu feiner Erndhrung dient. — Urſprung⸗ 
lich ift das Vogelei eine gang fleine Belle, erft im Eileiter nimmt fie eine große 
Raffe von Nahrung auf, die fie gu der befannten gelben Dotterfugel ver- 
arbeitet. Durd die Anfammlung der Dottermaffe wird ber Kern ber Cigelle, 
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bad Keimblasden, an die Oberfladhe ber Dotterfugel gedrängt. Die Eiweiß⸗ 
maffe, die dufere Kalkſchale und die Sdalenbaut werden erft innerhalb ded 
Gileiters um das Ct foe gebildet. 

Die Eier der Fiſche und Amphibien unterfdeiden fid von den Eiern 
ber Vögel infofern, als ber Dotter farblofe und ſtark glangende kryſtall⸗ 
Ghnlide Plattdhen enthalt. Diefe Dotterplattden find von wechſelnder, 
bet den eingelnen Arten von conftanter Geftalt (adjtwinfelig, quadratifé, 
elliptiſch, kreisrund) und Sufammenfegung, gleiden in threm chemiſchen Ber 
balten meder dem Eiweiß nod dem Fette, enthalten fo viel Phosphor, daf 
es wahrſcheinlich erfdeint, daf fie aud Bitellin oder etnem dieſem fehr nahe⸗ 
ftehenden Stoff Bbeftehen. Die Karpfeneier follen eine grofe chemiſche Mebders 
einftimmung mit bem Cigelb der Hibnereter haben. 

Megen bes Wufbewahrens der Cier beadte man, daf fie Set allzu 
Iangem Yiegen an der Luft langſam audstrodnen. (Die Cier geben Baier 
und Koblenjdure ab.) Bet langerer Aufbewahrung unterliegen Die Eier emer 
Verderbniß, weldhe auf einem Faulnifproceffe beruht, der durch Pilsfporen 
eingeleitet wird. Die Pilgjporen können durd die unverlegte Schale in dad 
Gi eindringen; erleicdtert wird ibr Sutritt, wenn die Scale Riffe und Sprimge 
hat. Durd) Uebergiehen der frifden Cier mit Paraffin oder mit einem 
trodnenden Dele (Leindl, Mohndl) fann der Gewidtsverluft befdrantt wer 
ben. (Wahrend nist überzogene Cier nad 3—Gmonatlider Aufbewahrung 
einen Gemidtdverluft von 18 Proc. und einen fauligen Geruch zeigten, batten 
ibergogene Eier nur einen Gewidt3verluft von 2,2—4,5 Proc. erlitten und 
vorzüglichen Gefdmad und Gerud bewabhrt.) Aehnlich, aber weniger voll 
ftandig, wirfen durd Luftabſchluß dad Cinlegen der Cier in Hadfel, Sage 
fpane, Afdhe, Salz und RKalfwaffer. Beim Aufbewahren in Kalkwaſſer, bet 
weldem die Poren der Shale wahrſcheinlich durd ausgefdiedenen kohlen⸗ 
fauren Ralf verftopft werden, nehmen die Cier einen eigenthimliden Ge- 
ſchmack an und das Ciweif wird fliffiger (eignet fidh nit gut gum Schnee⸗ 
ſchlagen). Will man die Cier nist mit Oel u. f. w. überziehen, dann beware 
man fie in Waffer auf, bem etwas Salicylfaure, welde die Pilze gerftort, 
beigemiſcht tft. | 

Um frifde Cier als folde gu erfennen, bat man folgende Hilfamittel: 
1) man halte dad Gi gegen das Licht; erfdheint das Weife nod gang bell 
und iberhaupt nod voll, fo ift e8 gut. 2) Scittelt man etn Ci, fo 
man, wenn es nod gut fein foll, nichts hören; fhwappt es im Innern, dann 
ift es 3um Aufbewahren untauglid. 3) Halt man die beiden Enden des 
Eies an die Bunge und man fihlt, daß es am ftumpfen Ende warmer ift 
alg am fpigen, fo tft e3 nod gut; ift dbagegen die Temperatur gleid, dann 
taugt es nidts mehr. 4) Sdhwimmt ein Ci in Kochſalzldſung, fo tft es gewiß 
alt. — Gefrorene Cier mifjen im falten Waffer aufgethaut werden. 

Bet der Bubereitung der Cier ift gu beadten, daf beim Sujegen 
derjelben mit faltem Waffer etwas von dieſem Waffer in das Snnere ded 
Gies dringt und daß man deshalb Eier nidt in unreinem Wafer kochen dary. 
Aud dringt bei der langſamen Erwärmung der Cier etwas Eiweiß nebdft 
Salzen burd die Scale heraus. — Oftereier müſſen ftet3 mit unſchädlichen 
Garben gefarbt werden, und bei dem Genus nicht felbft gefdrbter tft große 
Vorſicht geboten, da öfters giftige Farben dagu verwendet werden. 

Cierconferven. Neuerlidft werden getrodnete und gepulverte Cier in 
den Handel gebradt, die feine Berfegung erleiben, wenn ſie in gut ge- 
ſchloſſenen Behaltern aufbewahrt werden. Nad) Erdmann follen die Conſerven 
von Effner in Baffau in Bezug auf die Wirkung und den Gefdmad, als 
Buthat ju gebadenen und gefodten Speifen, da8 robe Ci vollfommen er: 
fegen. — Getrodneted Ciweif, wie es fiir tnduftrielle Bwede hergeftellt wird, 
tente in Paris während der VBelagerung ald Nahrung. 
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OHetreidearten. 
Mehl, Brod, Mehlſpeiſen. 


Die Getreidearten (Cerealien), deren Anbau in nur wenigen 
Theilen der Erde unmöglich iſt und mit der Geſittung der Völker 
Hand in Hand geht, nehmen hinſichtlich ihrer Nahrhaftigkeit unter den 
Pflanzen neben den Hülſenfrüchten bei weitem den erſten Rang ein 
und ſtehen den thieriſchen Nahrungsſtoffen am nächſten; von ihnen 
dient Weizen, Roggen, Gerſte, Hirſe, Hafer und Buchweizen 
(vem Roggen chemiſch ſehr ähnlich) den gemäßigten und kälteren Bonen, 
Mais und Reis aber den wärmeren Ländern als Hauptnahrung. 
Bon diefen Getreidearten ift es ſtets bie Frudt, weldhe gewöhnlich, 
nad vorheriger mechaniſcher Berfleinerung, al8 Mehl gur Nahrung 
verwendet wird. Die Fruchtſchale diefer Karner befteht aus holy: 
attigem Selljtoffe (ſ. S. 453), aud ift das Innere der Korner von 
diefem Rellftoffe überzogen und ſchließt in feinen Maſchen und Bellen 
bad Stärkemehl ein. Für die menfdliden Verdauungswerkgeuge ift 
dieſer Sellftoff unaufléslid und deshalb werthlos. Beim Dtablen 
bleibt er gum größten Theile in der Klete guriid. Wm reichlichſten 
findet ſich der Zellſtoff im Hafer, am fparlidften im Weigen. — Die 
widtigen Beftandtheile der Getreidefdrner find nun ebenfowobl 
ftidftoffhaltige Eiweißſtoffe, wie ftidftofflofe und unorganiſche Subftangen. 
Bon den Ciweipftoffen*) ift ber KRleber**), der in gropter Menge 
fih dicht unter der Frudtidale, in geringer Menge tm Rerninneren 
befindet und mit dem Weißen im Cie zu vergleiden iſt, ber widtigite 
Bejtandtheil der Getveidefirner (j. S. 450). Auch Pflangeneiweif 
(jf. 6. 450) findet fic) nod neben dem Kleber, fowie Lecithin und 
Zucker. Am meiften von den Eiweißſtoffen enthalt der Weizen, weniger 


*) Die Ciweifftoffe, weldhe den werthvollften Beftandtheil ber Getreide: 
frner bilden, find nidt nur in den verſchiedenen Getreidearten in verſchiedener 
Menge vorhanden, fondern es ift auc) diefelbe Rornart bald reider, bald 
armer daran. Go enthalt ber Weigen warmerer Gegenden mehr Kleber ald 
der aus Falteren Gegenden, weshalb das Mehl des erfteren den Teig mehr 
Binbet (mehr ausgiebt). Aud) da’ Sommergetreide ift reicher an Reber ald 
das Wintergetreide; und im trodenen, fonnenreiden Sommer bildet fid) mehr 
Reber, als im kühlen, feudten Sommer. Selbſt die Dungung hat grofen 

influß nidt nur auf bie Menge der Korner, fonbern aud auf deren Gi- 
eeese galt; ſtickſtoffreicher Dunger madt fie reider an eiweifartigen Beſtand⸗ 
en 


*) Der ftidftoffhaltige Kleber (f. ©. 61), welder durch Waffer aufquillt 
und, nad) dem bie Stirte herausgemafden ift, als tlebrige Mafje zurückbleitt, ift 
€8, welder dem Mehl von Weizen, Roggen, Hafer, Gerfte und Mais die Cigen- 
ſchaft gufammen ju baden und fid gu Brod, Kuchen 2c. verarbeiten gu laffen 
giebt. Der Hirfe und dem Reis fehlt, ebenfo wie ben Rartoffeln und Hiljen- 
fruchten dieſer bindende Kleber. 
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die Gerfte, der Roggen und der Hafer, nod) weniger der Mais um 
am wenigften der Reis und Buchweizen. Beim Meabhlen bleibt leider 
eine ziemliche Menge dtefes werthvollen Eiweißſtoffes in der Ree 
am Zellftoff gurid. Das Brod, weldes mit der Kleie gebacen wird 
(weſtphäliſcher Pumpernifel), ijt daher reicher an Kleber, allein neuer 
Verfude haben bewiefen, dag es im menfdliden Darm nidt ars: 
genützt mird (f. ©. 445). Die Gerfte läßt fid) am beften und ohne 
grofen Verluft an Cimeifftoffen ſchälen. — Die ſtickſtoffloſen Subſtanzen 
ober Roblehydrate (f. S. 453), welde den fogen. Meblfern bilden 
und mit bem Dotter im Cie gu vergleiden find, beftehen hauptfadlid 
aus Stärke (Ctarker, Kraft: oder Satzmehl, Amylum), fodann nod 
aus Gummi (Dertrin), geringen Mengen von Fett und Buder. De 
Stärke befteht aus Rornern (ſ. S. 53), deren Grdpe und Geftalt 
in den verfdiedenen Meblarten verfdieden und fo eigenthimlid find, 
Daf fic) mittels ded Dtifroffops die Verfalfdung eines Mehles durh 
andere Meblarten erfennen läßt. Durd Hike, Säuren und Heer, 
ſowie burd ein zuderbilbendes Ferment (Diaftafe ſ. S. 72) wird das 
Stärkemehl in Stärkegummi (Dertrin) und weiter in Zucker umge⸗ 
wanbdelt; daffelbe gefdieht innerhalb unſeres Körpers mit Hilfe des 
Mund- und Bauchſpeichels und des Darmfaftes. An Fett (fettem 
Del) enthalten die verfdiedenen Getreidearten und gwar nad ihrem 
verfdiedenen Standorte, wedfelnde Mengen, 3wifden 1 und 6 Prov. 
Der Fettgehalt ift am grdpten in der Kleie. — Neben Ciweifforpern, 
den RKohlehydraten (Buder, Gummi, Zellftoff), Starke und dem Felte, 
enthalten die Getreideſamen nod gewiffe aromatifdhe Stoffe, welde 
ihren Geſchmack bedingen, fowie mineralifhe Beftandtheile, welde 
den Galzen des Bluted gleidhen, vorwiegend Kali und PBhospbhorfaure, 
fowie aud) Eiſen. 

Die Verhaltniffe ber Ciweifftoffe und be Stärkemehls in den verfdiedenen 

Getretbearten find 


in 100 Thcilen; Cimeififtoffe. Stärkemehl. 
eigen ww we ww kw ee 16,02", 56,25°!, 
Roggen . 2. 2 we ew ee we e 11,92 60,91 
Gerfle 2... 2. we ee . . + 17,70 38,31 
Mais . . 2. 1. e wes . 2 . » 18,55 17,74 
Reis ...7440 86,21 
Budweizen . . . . . .- 6,83—10,5°,, 65,05 


Die ZBubereitung der Getreidefamen zur Nahrung bejteht im 
Entfernung des unverdauliden Sellftcffes (dex Fruchthiille mit der 
Kleie) und in vollftandiger Sertriimmerung der enthülſten Samen w 
Mehl. Diefes madht man aber durd) Roden und Baden (wobei die 
Starfefdrner zerfprengt werden), ſowie durd den Gährungsproceß ver⸗ 
dacticher. 

Tie Zerkleinerung der Getreidekörner geſchieht durch Mühlen 
und zwar, nach der Art des Mahlens, in verſchiedenem Grade: zu Schrot 
(größeren Stücken), zu Graupen, Grütze und Gries (durch Abſchälen der 
Hülſe und eines Theils des Kerns), zu Mehl (zu Pulver). Die abgeſprengten 
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unverdauliden, jellftoffigen Hüllen, welde durd Sieben von den verdau: 
fiden Beftandtheilen getrennt werden und bie Kleie (von der im Mittel auf 
78 Theile Mehl etwa 21 Theile fommen) Hilden, find leider ftets nod mit 
Kleber, mit Fetten, Salgen und würzigen Stoffen gemifdt und es ift deshalb 
das Mehl, gumal dad feine weiße Kernmehl (wad am meiften feiner ſtick⸗ 
ftofffaltigen Beftandtheile beraubt und deshalb weniger nabrbaft als das 
roͤbere und gelblid-graue ift), drmer an Nahrungsſtoff als die ungemablene 
t. Es find nun aber die an der Rleie Haftenden Eiweißſtoffe fo feft in 
Zellſtoffhüllen eingefdloffen, daß fie trog Kochens und Backens dod nidt 
gehitig fair ben menfdliden Verdauungsapparat verdaulid gemadt werden 
tonnen. — Aud die gréberen Gerftengraupen enthalten, wie da grdbere und 
gtauere Mehl, mehr Kleber, als die feineren Perlgraupen und bas Gerftens 
mehl. Dafergrige und Weizengrütze find kleberhaltiger ald die feineren Mehl: 
forten diefer Fridte, und geſchälter Reis befteht fiberwiegend aus Starfe, da 
die eimeifartigen Beftandtheile gum grofen Theil an den Sdalen (aus denen 
Reismehl berettet wird) Hangen bleiben. — Das Stärkemehl der Getreides 
fridte bat chemiſch die gleide Sufammenfegung wie bad Stärkemehl anbderer 
Früchte, nur bie Geftalt und Gripe der (mifroffopifden) Starkefirnden und 
die Quellungsverhaltniſſe zeigen einige Berfdhiedenheiten. Am befannteften ift 
bas Stärkemehl des Weizens (Weizenſtärke), ded Reifed (Reisftdrke), ber Kars 
toffeln (Rartoffelmehl), dex Pfeilwurael (Arowroot), Sagopalme (Gago). Der 
aus Kartoffelftirfe fabricirte Gago fteht in chemiſcher Beziehung dem echten 
Sago nidt nad. Nur bie OueLungdverbiltniffe find verſchieden (f. S. 58). 
Das Mehl unferer Getreidearten enthalt von allen Nahrungs⸗ 
mitteln die verfdiedenen Nahrungsſtoffe in der verhdltnigmapig richtigſten 
Zuſammenſetzung. — Gutes Dtehl hat folgende Cigenfdaften: es bleibt 
an den Fingern hängen; es ˖ballt fic) und gleitet nidt durd die 
Singer, wenn man eine Gand voll zufammendriidt, aud) verliert es 
die Cindriide nicht gleich wieder; es ift etwas körnig und fühlt fid 
trogdem mild an; es läßt fic) mit einer Mefferflinge weit ausbreiten; 
mit etwas Waſſer gu Teig gemadt, wird e3 bald hart. Wenn man 
me Hand voll guten Mehles gufammendriidt und auf den Tijd legt, 
fo fallt es nidt gleid) auseinander. Das grobere gelblidgraue Mehl 
tit weit reider an Ciweifftoffen, als das blendend weiße Kraft: oder 
Kernmehl, welches überwiegend aus Stärkemehl befteht. Sehr graued 
Mehl könnte mit Staub, Gyps oder Kreide verunreinigt fein. — Das 
Mehl zieht aus der Luft gern Feuchtigkeit an oder ift bidweilen vom 
Mablen nod) etwas feudt; es wird dann leicht dumpfig, modrig, 
fdimmlig, unangenehm bitter oder fauer, und fein Genuß iſt ſchädlich. 
Man trodene deShalb das Mehl an luftigen Orten und bewabre es 
dann vor Feudtigfeit, Wirmern und Milben in fdiigenden Gefafen. 
wn Säcken foll es fic) bet langerer Aufbewahrung beffer als in Fäſſern 
erhalten, weil in Letzteren der Luftzutritt exfdwert ift und fo dad 
Mehl dumpfig wird (mit Fapgerud), wobei der Kleber in eine lös⸗ 
lide Modification itbergeht und das Mtehl an feiner teigbildenden 
Kraft verliert. 
Wird Mehl mit Waffer angemacht und der Teig getrodnet, fo erhalt 
tian einen nidt febr feften, aber fade ſchmeckenden Rudden, der bie Startes 
koͤrnchen ungerfprengt und unldslid) enthalt. Gefdieht dte Trocknung durd 
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die Hike, fo wird gwar die Starke [d3lider, der Kuchen aber didt, glajg 
und feft, fonad ſchwer verdaulid) (wie der Sdiffsgwiebad). Durd ded 
Baden wird zuvörderſt durd Röſtung der äußern Parthie eine wohl 
ſchmeckende Krufte, in welder bad Starfemehl fdon in Deztrin und Zucker 
umgeſetzt ift, ergeugt und tm Snnern (in der RKrume) dburd die Hige dad 
Stirfemehl auflestid) gemadt, zugleich aber der Teig loder und ſchwammig 
, aufgeblabt. Der anwendbaren Mittel gu diefer Aufloderung find mancherlei: 
fo ift e3 3. B. beim fogen. fpanifden (des vielen Fettes wegen fdwer ver 
bauliden) Teig daw Fett, weldes die fehr dünnen und zahlreich auf emander 
Kiegenden Sdidten ſcheidet. Beim Rudenbaden trennt der fic) entwidelnde 
Dampf bie verfdhiedenen Lagen; beim gewöhnlichen Brodbaden entfteht dud 
Anrihren def Mehls mit Waſſer eine gabe Maffe durd den Kleber, der Teig, 
welden man durd Roblenfaureentwidelung fodert und dann ſtark erhigt (anf 
etwa 200° C.). Hierbet geht ein Theil der Stärke mit Hilfe ber Diaftale 
in Degtrin und Buder über und wird fodann durd Bujak von Hefe ober Sauers 
teig in geiftige Gabrung uübergeführt (ſ. 6.69). Beim Erhitzen ded geloderten 
Teiges entweidt der Alcohol. Reuerdings treibt man ftatt ber Gährung 
finjtlide Roblenfaure in den Teig ein. Die Gahrung wird im Meblteige 
angeregt: entwebder. burd) Gauerteig (bd. i. in geiftiger und gum Theil in 
faurer Gährung begriffener und durd) Anfrifden, d. h. Zuſatz von Mehl, in 
geiftiger Gaͤhrung erhaltener Zeig), wie im fogen. Schwarzbrode (aus 
Roggenmehl), oder durch Hefe (aus ftidftoffhaltigen Hefezellen oder Hefepilzen), 
wie im Weißbrode (aus Weigenmehl). Das erftere Brod hat vom Sauce 
teige einen etwas fduerliden Geſchmack — Die Rinbe des Brodes, 
wiebad, gerdftetes Brod, Mehl find leichter verdanulid als 
rume, weil in ibnen, wie oben erwähnt, bie Starve bereits in Zucker 
und Dextrin übergeführt ijt. 

In Nord-Curopa wird meiſt Roggenbrod, in Süd- und Weſt⸗ 
Europa meiſt Weizenbrod genoſſen. Gn Schweden und Schottland 
wird auch Gerſte und Hafer dem Brode zugebacken. Gutes Brod 
darf keinen auffallenden ſauren Geſchmack haben oder nach verdorbenem 
Mehle ſchmecken; es darf keine Mehlklümpchen enthalten, nicht waſſer⸗ 
randig fein (d. h. ſpeckig ausſehende feſte Stellen haben, worin die. 
Blaſenräume fehlen); es ſoll nicht hohl (eine von der Krume abge⸗ 
trennte Kruſte zeigend) und nicht großblaſig ſein; die Krume darf keine 
teigigen, unausgebackenen Stellen zeigen; die Kruſte ſoll nicht ſchwarz 
und bitter, ſondern braun und angenehm ſchmeckend (aromatiſch) fem. 
— Das Brod ift um fo verdaulider, je pordfer (mit zahlreichen, 
Heinen und gleichmäßig vertheilten Blafen durchſetzt) und je ärmer an 
Kleie es ift. Dem aus ganzem Korn berciteten Kleienbrod, welded 
am etmetpreidften ift, ift aber fleienfretes Brod deshalb vorzuziehen, 
weil es leidjter verdaut und vollftindiger, beffer audgeniigt (ſ. S. 500) 
wird. Verſuche haben ergeben, dag das Weißbrod am meiften aus⸗ 
geniibt wird; dieſem fteht am nächſten bas gewöhnliche Roggenbrod, 
auf welches das Horaford-Liebig ide Brod (ohne Gährung bereitetes 
Kleienbrod aus 2 Theilen Roggen: und 1 Theil Weigenfdhrot, mit 
doppeltfoblenfaurem Natron, Salzſäure und Kochſalz) und gulegt det 
Pumpernifel folgt, weil diefer am didteften, fefteften und ſchwerſten 
ijt. Obwohl bas Mehl von allen Nabrungsmitteln der ridtigem 
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relativen Zuſammenſetzung am nächſten fommt, fo tft dod dad aud 
ibm bereitete Brod feine gute Nahrung fiir den Menfden, wenn es 
ausſchließlich oder in fehr grofer Menge genoffen wird. Um den 
Eiweißbedarf yu deden müßte ein kräftiger Menſch wenigſtens 1430 
Gramm verzehren, welche Quantität ſich auf 1750 Gramm ſteigert, 
wenn man den durch unvollſtändige Ausnützung im Darme (durch die 
Kothentleerung) entſtehenden Verluſt mit berechnet. Abgeſehen davon, 
daß größere Mengen Schwarzbrod im Darme leicht in ſaure Gährung 
fibergehen und in Folge deſſen als breiartige Maſſe au frühzeitig, ohne 
gehirige Ausniigung ausgefdieden werden (das Kleienbrod wird befannt: 
lich vielfach als Mittel gegen Verjtopfung gebraudt), können aud) die 
wenigften Menfden eine folde Menge Brod, der großen Maſſe balber, ver= 
sehren, obwohl viele im Stande find, die entfpredende Quantität Mehl 
in Form verfdicdener Meblfpeifen (Nudeln, Klöße, fogen. Epageln) 
ju geniefen. — Rudden, Pafteten, Puddings, Pfannfuden und 
Slope find wegen der manderlet Zuſätze von Mild, Ciern, Zuder 
md Butter nabrhafter als Brod, aber ſchwer verdaulid), wenn fte 3u 
reichlich mit Fett durdhfegt find. — Buderbader-Waaren, wenn 
fie angemalt oder in ein bunted Papier eingemidelt find, ſowie ge- 
férbte Oblaten können durch giftige Farben (ſ. fpater) nachtheilig 
werden. Befonders ift vor dem Genuß von bodgelben, orangen: 
farbigen und grünen Sudermaaren, fowie vor ftarf parfümirten 3u 
warnen. 

Schädliche Stoffe im Getreide, Mehl und Brode. Die Getreide⸗ 
korner find nicht ſelten mit Samen von Pflanzen untermiſcht, die giftige 
Eigenſchaften haben. So findet ſich im Roggen (auf den Aehren oder im 
ausgedroſchenen Korn), ſeltener in der Gerſte, dad ſehr gefährliche Mutter: 
korn, eine durch Pilzwucherung erzeugte Entartung, welche in Geſtalt von 
walzenförmigen, etwas gefrimmten, dreikantigen, bis 2,6 Ctm. [angen und 1 
bid 14/, inien breiten, augen brdunliden oder ſchwarzvioletten, innen beller 
graven Kornern von halbweider Conſiſtenz auftritt. Da die meiften ber in 

tterforn verwanbdelten Roggenfdrner viel umfangreider als die gefunden 
find, fo Laft fic) ſchon durd) Sieben dad Mutterforn entfernen. Bur Prifung 
des Mehles auf Mutterforn überſchüttet man eine Portion des Mehled in einem 
ProberdHrden (Reagircylinder) mit dem gleiden Volum Cffigdther, fügt einige 
Kryſtalle von Dralfaure hinzu und erhigt dad Gange vorfidtig einige Minuten 
long bid gum Roden. Crfdeint beim Erfalten die über bem Mehle ftehende 
Blaffigteit röthlich gefirbt, fo war Mutterforn in bem Mehle enthalten. — 
Die ſchwarz⸗violette Farbe der Oberfldde des Mutterforns wird durch con: 
centrirte WMineralfauren mit blutrother, durch Kalilauge mit [din violetter 
Garbe geldft und verſetzt man deShalb mutterfornbaltiges Mehl mit Weingeift, 
der etwas verdünnte Schwefelſäure enthalt, fo tritt fofort eine röthliche Fär⸗ 
bung ein. Der aus mutterfornreihem Roggenmehl bereitete Brodteig wird 
fliefend, bad Brod bekommt Riffe und gerfallt gewdhnlid, fobald e3 aus dem 
Lien fommt, ijt violettflectig, widrig beißend fdmedend und efelig riedhend; . 
im Halfe tragt e8. Ueber die durd) dieſes Brod veranlafte gefahrlide 
Krankheit ſ. fpdter bei Vergiftungen. — Yn feudtem Mehl tritt eine Milbenart 
(Acarus farinac) auf. — Mineralifde Subftangen, Kreide, Gyps, Schwer⸗ 
frath, Kalk, Marmor, die zuweilen in betrügeriſcher Abfidt dem Meble gus 
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geſetzt werden, laſſen ſich am leichteſten nachwmeiſen, wenn man etwa einen 
Fingerhut voll des gu unterſuchenden Mehles in einem (1 Etm. weiten und 
etwa 14 Ctm. langen) Probirglaſe mit Chloroform tüchtig durchſchũttelt und 
hierauf in ſenkrechter Stellung einige Zeit rubig ſtehen (abt. Mineraliſche 
Beimengungen ſetzen ſich zu Boden (weil ſie ſpecifiſch ſchwerer ſind wie Chloro⸗ 
form) und das Mehl ſchwimmt auf der Oberfläche des Chloroforms, weil 3 
leichter wie dieſes iſt. Auch bet unverfalfdtem Meble fdeidet fic ſtets eine 
febr geringe graue ober braune Subſtanz auf dem Boden de3 Cylinders ab, 
die als MAhlfteinpulver zu betradten iſt. — Jn der Gerfte fommen bisweilen 
bie Samen des Lolchs, Taumellolchs oder Tolltredspe vor, die fic durch 
ihre Farbe und Geftalt audszeidnen und da fie getrodnet leichter als die 
Getreidefirner find, fic) durch Abſchwemmen entfernen laffen. Stark mit 
Lold verunreinigtes Meh! giebt feinen guten Teig, fondern Ddiefec ſchaumt 
und Hat einen bethubenden Gerud. Jn groperer Menge genofjen erzeugt der 
Lold) Uebelfeiten, Magenfdmerjen, Sdhindel und Kopfweh, Ohrenſauſen, 
RKalte und Bittern ber Glieder, große Angft, Srrereden, Zuckungen und Lah 
mungen. — Brandbiges Korn ift feadlig wegen der mikroſkopiſch Heinen 
Pilze, welde den Brand verurfaden unb das Mehl zerftdren. Da die bran: 
digen Korner auf bem Waffer ſchwimmen, fo find fie von ben gefunden leidt 
gu trennen. Das Beizen des brandigen Korns mit kupfer- oder arfenifhaltiges 
Stoffen ijt verwerflid, weil ſchädlich. Unſchädlich ift das Verfahren, dad 
franfe Korn mit einer Glauberfaljaufldfung gu begiefen und dann mit pul: 
verijirtem geldfdtem Ralf zu beftreuen. — Aud durd Schimmel wird ded 
Brod jdleht; manche Sdhimmelforten haben giftige Cigenfdaften. — Das 
weife Ausſehen und die Loderheit des Brodteiges aus fdledhtem, feudt ge 
worbdenem Mehle wird bisweilen durd Alaun, Bink: und Rup fervitrioal 
ergivungen; died find gefabrlide, gang unmerflid) krankmachende Subftangen. 
Aud) betm Baden fann das Brod geſundheitsſchädlich werden, wenn dec Ofen 
mit gifthaltigem Geuerungsmaterial (Holy mit arfenifgriiner oder Bleiweifs 
Farbe, mit Queckſilberchlorür präparirten Cifenbahn{dwellen) gebeist wird. 
Wenn ganz heifes Brod auf Breter und Schränke, die mit giftiger Farbe 
angeftriden find, gelegt wird, tann daffelbe vergiften. — Bleihaltig wurde 
Mehl gefunden, welches zwiſchen Steinen gemablen war, deren grubige 
Vertiefungen auf ihrer Mahlfläche mit metalliſchem Blei ausgefüllt waren. 


Hülſenfrüchte. 


Die Hülſenfrüchte (Leguminoſen), zu denen Erbſen (Zuckererbſen), 
Linſen, Bohnen GVits-, Sau: oder Ackerbohnen) und Widen ge⸗ 
hören und von denen einige ebenſo getrocknet wie auch im jungen, 
grünen Zuſtande genoſſen werden (wie die Erbſen und Bohnen), haben 
wegen ihres Gehaltes an überwiegenden Eiweißſtoffen und Stärke 
einen bedeutenden Ernährungswerth; in der Zuſammenſetzung ſtehen 
ſie den Getreidefamen nahe; fie enthalten etwas weniger an Roble- 
bydraten. Ihr ftidftoffhaltiger, dem Kleber der Getreidefamen ent 
fpredender und dem Rafeftoffe ähnlicher Eiweißſtoff wird „Legumin, 
‘Crbjenjtoff, PBflanzencafein” genannt (fj. S. 450). Auferdem 
findet fid) Lecithin, Gummi, Schleim und Fett; Zucker kommt 
nur in ber Budererbfe vor. Das Legumin gerinnt durd raſches 
Sieden, fowie durch Zuſatz von Eſſigſäure, gu einent feften, faft un⸗ 
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Loshiden Stoffe, bagegen quillt e8 in faltem und allmählich ermarmtem 
Waſſer auf und bildet eine Art Wufldfung. Dies ijt bet Zubereitung 
der Hilfenfriidte wohl gu beadten. Das Legumin der Erbſen foll 
giemlid) reid) an Phosphor fein. Die Chinefen pflegen aus Erbſenſtoff 
Raje (Tao-foo) gu bereiten; an Stelle des Fettes im thierifdhen Rafe 
enthilt er Stärkemehl, ift aber ſonſt gefalgen und gubereitet wie Ddiefer. 
— Tas Starfemebl, nebft Dertrin und Buder, macht reidlid die 
Halfte des Gewichts der Gamen aus, namlid: 50 PBrocent in den 
Bohnen, 53 in den Erbfen, 56 in den Vinfen. — Fett ift fehr wenig 
m den Hilfenfriidten (hidftens 16 bis 24 in 1000 Thl.). — Bon 
Mineralbeftandtheilen find die ſämmtlichen widtigften Salze des 
Blutes in reidlider Menge vorhanden, namentlidy Phosphorſäure mit 
Kali, Ralf und Bittererde, fowie Cifen. — Waffer enthalten die 
trodenen Gamen etwa 12 bi8 16 Proc. Der das Stärkemehl um: 
ſchließende Bellftoff ift in den jungen, griinen, unveifen Samen (griine 
Bohnen, Zuckererbſen, Schoten) theilweife nod) verdaulid, in den 
teifen Samen dagegen, wo er eine ziemlich fefte dupere Hille und ein 
Fächerwerk im Ynnern bildet, in deffen Maſchen die nabrhaften Stoffe 
lagern, gang unverdaulich. Da beim Meifen fid bas Legumin und 
Ctarfemehl bedeutend vermehren, der Bellftoff der Sdoten und Samen 
aber hart und bolzig wird, fo find die jungen unreifen Hilfenfridte 
zwar verdaulider, aber weit weniger nabrbaft als bie retfen; fie 
ſchließen fic) ihres großen Waffergehaltes wegen an die Gemiife an. — 
Die Revalenta oder Ervalenta arabica, neuerlid) Revalefciere getauft, 
ift Mehl von Hülſenfrüchten und infofern woh! ein gutes, aber viel gu 
theures Nahrungsmittel. 

Leguminoſe. In neueſter Zeit iſt es Hartenſtein (in Chemnitz) gelungen, 
die Hiljenfritdte in den feinſten Mehlſtaub gu verwandeln. Das’ Praparat, 
welded durch Zumiſchung von feinem Weizen⸗ oder Roggenmebhle mit ver: 
{diedenem Stidftoffgebalt in viererlet Mifdungen unter bem Ramen Legu: 
Minofe in den Handel gebradt und als Suppenmehl verwendet wird, ift ein 
leicht verdaulides Nahrungsmittel, welded bei Kindern vom 2. Lebensmonat an 


al Crfag der Muttermild) verwendet wird. Aud) bei RKinderdiarrhden, Vers 
dauungsſtörungen und Magenkrantheiten Erwadfener leiftet es gute Dienfte. 


Bet der Zubereitung der Hilfenfriidte müſſen diefelben wie die Ges 
treidefamen, wenn fie gehörig verdaulid) fein follen, von ihrer unverbdauliden 
Hille befreit, durdgefdlagen und die Starfefdrnden durd Hige gerfprengt 
werden. Aud muß das Lequmin und das lssliche Eiweiß (ebenfo in den 
ganzen Samen wie im Meble derfelben) durd) kaltes Waffer erft aufgeldft 
werden, ehe fiedendes Waffer (wads diefen Stoff feft und unldslid mat, 
{. oben) gugefegt. wird. Es ift zweckmäßig, die Halfenfrddte am Abend vor 
vem Gebraude in Wafer mit etwas Soda (auf ein Liter Waffer etwa eine 
Refferfpige) einguweiden oder dod) wahrend deB Kochens etwas Soda oder 
doppeltfobhlenfaures Natron gugufegen. Dad Roden foll langſam gefdeben. 
Beim Koden mit hartem Waffer (f. S. 463) bleiben die Hulſenfruchte bart 
und unverdaulich, theils deshalb, weil fid) die Halfe mit Kalk überzieht, theils 
weil bad Legumin durd) Kalkſalze (beſonders Gyps) unldslid) wird. Sind 
te einmal durd foldje3 Waffer hart geworden, dann ift der Sdaden nist 
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wieder gut zu machen. Der Zuſatz von Eſſig macht den Käſeſtoff der 
Hulſenfruchte unverdaulicher (ſ. S. 504). — Das Mehl der Hulſenfrüchte if 
nicht geeignet zum Brodbacken, weil Legumin nicht wie Kleber einen elaſtiſchen 
Teig bildet. Dagegen iſt es gum Kochen von Suppe und Brei beſſer ju 
verwenden als die Getreideſamen. — Die eiweiß⸗ und fettreiche Erbswurſt 
(ein Gemiſch aus durch Erhitzen auf 100° C. präparirtem Erbsmehl, Spech, 
Zwiebel, Salz und Gewürz, welches in künſtliche Darme aus Pergament, die 
nicht von den Milben angefreſſen werden, gefüllt wird) aus welcher ſich in 
kurzer Zeit durch Aufkochen in Waſſer eine wohlſchmeckende Suppe i 
läßt, bat fic) im letzten Kriege als ein vorzügliches Nahrungsmittel bewährt. 

Der Nahrungswerth der Hülſenfrüchte iſt zwar ein ganz bedeutender, 
jedoch können fie ebenſowenig wie die Getreideſamen als alleiniges Nahrungs⸗ 
mittel zu einer zweckmäßigen Nahrung dienen. Sie müſſen, da die Menge 
der Kohlehydrate und der Fette in ihnen nicht groß genug iſt, um mit den 
eiweißartigen Beſtandtheilen eine vollkommene Nahrung ju bilden, mit Fett 
(Erbswurſt, Erbfen und Sped) oder mit Mehl und Fett verbunden werden. — 
In 100 Theilen trodener Gubftang finden fid an 


Eiweißſtoffen Stärkenehl 
Tiſcherbſenn. ew ee (26,02 38,81 
Zifhbohnen . 2. . 2. we we (28,54 37,50 
Linſen 29,31 40,00 


An die Hilfenfridte ſchließen fic) die alS Nahrungsmittel wenig ae: 
braudten, fettreiden Gamen an, wie Mandeln und Raffe; am dieſe die 
ihres gufammengiehenden Bitterftoffs Halber unangenehm fdmedenden Ros: 
faftanien und Cideln. Die echte KRaftanie, welche in Sideuropa aud 
al Volksnahrungsmittel eine Rolle fpielt, ift verhaltnipmapig nocd eiweiß 
reid. — Qn ben Mandeln nennt man die Cimeifftoffe: Emulſin und Anryg: 
atin den bittern, durch blaufdurebaltiges Bittermandeldl faadligen 
andeln). 


Kartoffeln. 


Die Kartoffel, welche beinahe in jedem Klima gedeiht, beſteht 
faſt nur aus Waſſer (70 —81 Proc.) und Stärke (16—23 Proc.) 
und ijt hres äußerſt geringen Eiweißſtoffgehaltes wegen (2,5 Proc.) nicht ge 
eignet, als ausſchließliche Nahrung 3u dienen. Cin arbeitender erwachſener 
Mann müßte in 24 Stunden 5 Kilo von denfelben vergehren, wenn er avs 
ibnen allen fetnen Bedarf an ſtickſtoffhaltigen Nahrungsſtoffen beziehen 
follte; eine Quantität, bie bem Körper mit anftrengender Verdauungsarbert 
belaften muß. Die ſchlechte Ausniigung im Darme wiirde dabei zu 
einer grofen Verfdwendung von Mahrungsftoffen fiihren. Die Rar: 
toffel fann aber in Verbindung mit andern eiweiß- und fetthaltigen 
Nahrungsmitteln, insbefondere mit Fleiſch, Käſe (Quark), Wurjt, Butter: 
mild 3u einer zweckmäßigen Nahrung werden. Aud) alB Zugabe qu 
Hilfenfriidten und gu den friſchen ober grünen Gemüſen ift fie ge 
eignet. Mäßige Mengen von Butter und anderen Fetten machen fie 
verdaulider. — Durd) ihren Verbraud zur Branntweinfabrifation hat 
bie Kartoffel der fittliden Cntwidelung der europäiſchen Balfer ge 
ſchadet. — Die Rartoffel ift feine “eigentlide Frucht, ſondern eme 
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Inollenartige Wurzelanfdwellung, welde aus einer Menge von Zellen 
jufammengefest ift, in denen fic) Starfemebl in Rirnden abgelagert 
und von einem wafjerigen, etwas Weniges von löslichem Eiweiß und 
Asparagin (CSpargelitoff), nebjt freten Gauren (Phosphor:, Salz-⸗ und 
Aepfelfdure) enthaltenden Safte umgeben vorfindet. — Die Subftanz, 
welche die Zellenwände bildet, tft wie die Cellulofe ftidftofflos und bat 
bie Cigenfdhaft, im warmen Waffer gu einer dnrdfdeinenden, aber 
unverdauliden Gallerte aufzuquellen und ſich durch verdünnte Säuren 
in Zuder und Gummi umzuwandeln. — Aud die unorganifden Be- 
ftandtheile ber Rartoffel (Ralf, Cijen, Phosphorſäure) find in geringer 
Penge vorhanden und deshalb obne befonderen Perth fiir die Cr- 
nabrung; nur an Salt ijt fie ziemlich reich. — Sn den Reimen der 
Rartoffeln entwidelt ſich eine ſehr giftige betaubende Subſtanz (eine 
fogenannte organifdhe Bale, f. S. 63), das Solanin. Es bilbdet 
ſich dieſes Gift aber nur in ſehr geringer Menge, befonders dann, 
wenn Kartoffeln in Kellern oder an Orten feimen, wo fie feine Mtineralien 
aufnebmen fonnen. (Ueber Vergiftung mit diefem Stoffe fiebe {pater 
bei Giften. ) 

Durd Koden der RKartoffeln, befonder3 als Brei (Mus) und als Suppe, 
with bie Starke löslicher und deshalb die Rartoffel verdaulider. Nahrhafter 
bleibt die Rartoffel, wenn fie ungeſchält fofort in fodendem Waffer zugeſetzt 
with, weil bann dad Eiweiß der Oberflade plötzlich gerinnt und beim Sdalen 
on der Rartojffel bleibt. VBringt man geſchälte Kartoffeln in faltes Waffer 
und erbigt daffelbe langſam gum Sieden, fo bildet fid) ein Schaum, der theils 
weife von geronnenem Eiweiße herrührt, weshalb aud geſchälte Rartoffeln 
beffer mit kochendem Waffer zugeſetzt werden. Wenn Rartoffeln frieren, 
fo find fie nach dem Mufthauen fiper, guderreiher, weil fic) ein Theil der 
Stirfe in Suder umgewandelt Bat. Man fann diefe Kartoffeln effen, fo 
lange fie nit gefault find; man muf fie aber gleid nad dem Aufthauen 
verwenden. — Schlecht find die fetmenden, nicht gerplagenden, waffrigen, 
ſchliffigen und Hebrigen Sartoffeln, fo wie die in Waffer und Suppe ſchwim⸗ 
menden, — Die unreifen und friibreifen Rartoffeln enthalten wenig 
Stirfemehl, werden nicht weid) und find fdwer au verdauen. — Die Kar: 
toffelfranfbeit wird von einem parafitifden Pilze veranlaft, der gunddft 
im SKartoffelfraute wudert, bas Sdwargwerden deffelben bedingend, und ven 
bier zur Rnolle (beſonders bet feudtem Boden) herabfteigt, um Hier eine 
faulige Serfegung einzuleiten. 

Die Kartoffeln ftammen aus dem ſüdlichen Amerifa und follen zuerſt 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts von fpanifden Soldaten aus Peru nad 
Stalien gebradt worden fein. Die erfte Nadridt fiber Kartoffeln verdanfen 
wit Havfing, ber fie 1565 (nad Anderen 1545) in feinen Retfenadridten 
juerft anführt. Sn Deutfdland wurde die Kartoffel erft feit der Hunger8noth 
von 1771 in grdferem Mafftabe angebaut. 


Gemiife. 


Die mit bem Namen Gemiife begeichneten Pflanzenſtoffe find 
entoeder Wurgel= oder Blattergemiife und beftehen: aus rüben⸗ 
attigen und gwtebelartigen Wurzeln ober gritnen frautartigen Pflanzen⸗ 
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theilen, wie Blättern, Knospen, Schößlingen, Schoten u. ſ. w. In 
allen dieſen Nahrungsmitteln finden ſich nur wenige Nahrungsſtoffe 
vor, wohl aber viel Waſſer und viel unverdauliche Pſflanzenſtoffe 
(Gellulofe, Epidermis, Farbitoff). Am widtigften ift ihr hoher Gebalt 
an Blutfalgen, und es ift deshalb unzweckmäßig, das die Salze und den 
Ruder der Pflanzen enthaltende Waffer, in meldem fie gekocht wurden, 
wegzuſchütten. Es dürfte fid) daber im Allgemeinen mehr dad 
Dampfen wie das Roden ver Gemüſe empfeblen. Dad Kochwaſſer der 
gtiinen Bohnen ift aber abgugiefen, weil es einen Diarrhöe madenden 
Extractivſtoff enthalt, der fic) im Waſſer leicht loft. Am verdaulidften 
find bie Gemiife, fe Tange fie nod ſehr jung find und die BPflangen: 
fafer nod) zart und nicht holzig ift. Abgefehen von den Salzen 
find die nabrhaften Beftandtheile ber Gemüſe größtentheils Roble 
Hydrate, namlid: Gummi, Starfe, Zuder, Schleim (Bafforin) und 
Gallerte (Pectin); die (vorwiegend aus Albumin gum Theil aud mis 
Legumin beftehenden) Cimeifftoffe find nur in geringer, die Fette m 
auferorbdentlid) fleiner Menge vertreten. Bon organifden Säuren finden 
fic) namentlid) Citronenjaure, Dralfaure, Aepfelſäure, Pectinfaure. Auf 
diefem Sauregehalt ift neben dem Gehalt an Ralifaljen die Wirkung 
begriindet, welde dem grünen Gemiife erfahrungsgemäß als Heilmittel 
und als verbiitendes Mittel gegen den Gcorbut gufommt (j. fpater) 
Wenn ſich Thiere bei diefer Nahrung gut nähren, fo liegt es darn, 
daß fie große Maffen davon verzehren und die fiir den Menfden 
unverdaulichen Ctoffe beffer verdauen können. Wie die Rartoffeln 
haben aud) die Gemiife fiir die Erndhrung einen untergeordneten Werth 
and fonnen zweckmäßig nur als Zuſatz gu anderen Speifen dienen. — 
Die riibenartigen Wurgeln (wie: bie zuckerreichen Runkelrüben, 
Möhren und Paftinafe, rothe und weife Rüben, Roblrabi, Teltower 
Rübchen, Sonnenblumentnollen, Schwarzwurzeln, Gellerie, Rettig) ent: 
halten etwa3 Pflanzengallerte, mandmal Ctarfe oder Zucker, wenig 
Ciweif und irgend eine Pflangenfiure. — Die gwiebelartigen 
Wurzeln (wie: Zwiebeln, Laud, Knoblauch, Sdjalotten) könmen ebenſo⸗ 
wohl wegen ihres Oeles ald Gewürz, wie als Nahrungsmittel dienen; 
die getrocknete Knolle der Zwiebel (vom Spanier ſehr geliebt) ſoll 
25—30 roc. Eiweißſtoff enthalten. — Die Blattergemiife (die 
manderlet Kohl-⸗, Spinat: und Galatarten, Gpargel) haben wie die 
Gurfen nur wenig Nabrungswerth, zumal wenn fie alter und dadurd 
unverdaulider geworden find. — Das Sauerfraut, weldes 93 Proc. 
Waffer, 1 Proc. Ciweif und 4,6 Proc. Kohlehydrate enthalt und die 
fauren Gurfen (Galggurfen) find ihres Milchſäuregehaltes wegen ziemlich 
gut verdaulide Nahrungs- und Genufmittel. Befanntlid) werden dieſe 
Nahrungsmittel durch einen Gährungsproceß Hergeftellt, bei welchem 
die Kohlehydrate des Kohls (Rrautes) und der Gurfen in Milch⸗, Eſſig⸗ 
und Butterfdure übergeführt werden. 
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Die Gemife werden confervirt: nad ber Appert'fden Methode 
(f. S. 490), durch Cinfalgen (griine Bohnen, Sauerfraut), durch Wafferent: 
ziehung (getrodnete gritne Bohnen, fogen. rufftide Sdoten, die fabrikmäßig 
hergeſtellten comprimirten Gemilfe). 

Da den Kachengewächſen bisweilen Giftpflangen beigemengt find oder 
ba fte wohl aud mit manden derfelben verwedfelt werden fdnnen (3. B. 
Reterjilie mit ber Garten-Gleife, dem fogen. fletnen Schierling), fo tft ed 
nothig, Daf man fid) (fon die Kinder in der Schule) mit ihren Kennzeichen 
und Unterſcheidungsmerkmalen befannt macht (fiehe Herod, die deutfden Gift: 
pflangen). — Cingemadte grine Gemife, BVohnen, Sdoten, fogen. 
Mixed Pidles u. f. w. enthalten nicht felten giftige Kupferſalze, die 
ifnen zur Herftellung ber ſchönen grünen Farbe zugeſetzt (Kupfervitriol) oder 
beim Cinfoden in fupfernen oder meffingenen Gefdirren ergeugt werden. 
Intenſiv griine Färbung Dderartiger Waaren ift ſtets verdidtig. Um fic 
Gewißheit gu verfdaffen; ftede man langere Zeit bindurd ein fauber gepugted 
Meſſer in die verbadtigen Gemilfe; e3 wird fide beim Borhandenfein von 
Rupfervitrio! mit einem gelblid) gritnen, beim Borhandenfein von Kupfer mit 
emem rothen Ueberzug bedecken. Dad Meſſer darf aber nicht bewegt werden 
wahrerd e3 in ben Gemüſen ftedt. 


Obft und Früchte. 


Unter Obſt werden gewöhnlich fleijdige ober faftige Früchte ver- 
ftanden, deren Nahrungswerth hauptſächlich bem Zucker, Stärkemehl, 
verfdiedenen organifden Säuren, die den fpecififden Gefdymad der 
verſchiedenen Gorten bedingen, 3ufommt. Cie enthalten ferner Blut: 
falze, Pectinftoffe (f. S. 454) und fehr wenig Eiweiß. Der Zucker 
ift in der Regel Traubengucer, die Säure ber Aepfeln, Birnen, 
Pflaumen vorwiegend Aepfelſäure, in den Weintrauben Weinfdure und 
in ben itbrigen Beerenfrüchten (Hetdelbeeren, Erdbeeren, Himbeeren, 
Preiſelbeeren) vorzugsweiſe Citronenfdure. Die aromatifden Bejtand- 
theile, welde ben befonderen Werth der einzelnen Früchte wefentlid 
bebdingen, find theils aetherifde Dele, theils gufammengefeste Wether: 
atten. Wan pflegt die Obftarten in folgende Cinthetlung gu bringen: 
in Steinobft (Pfirfiden, Apricofen, Bwetfiden und Pflaumen mit 
ihren zablreiden Spielarten; Schlehen, Kirſchen, Datteln, Oliven); — 
in Kernobſt (Hepfel, Birnen, Outten, Miispeln, Citronen, Limonen, 
Apfelfinen oder ſüße Orangen, Pomerangen oder bittere Orangen, 
Kornelkirſchen, Hagebutten); — in beerenartige Früchte (Wein⸗ 
trauben, Stachel- und Yohanmisbeeren, Hollunderbeeten Fliedermus], 
Heidelbeeren, Preifelbeeren, Himbeeren, Crdbeeren, Maulbeeren, Berbe- 
tigen, Feigen, Ananas, Liebes:, Gold: oder Paradiesapfel[Tomate], Granat- 
Gpfel, Lotosbirn, Bruftbeeren); — in Kürbisfrüchte (Kürbis, Mtelonen, 
Gurfen). — Der Nährwerth des äußerſt waſſerreichen (81—84,5 
Proc.) Obſtes ift nur gering; die in thm entbhaltenen Nahrungsſtoffe 
ſind griftentheils ftidftofflofe. Wegen bes erlittenen Wafjerverlujtes. 
bat getrodnetes Obft einen Hdbheren Nährwerth. Die Salze und 
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Säuren des Obſtes wirken erfriſchend und kühlend. Ein beſonders 
reichlicher Gehalt an Kaliſalzen zeichnet die Citronen aus, deren Soft 
als Mittel gegen den Scorbut dient (f. ſpäter). Die Verdaultdfert 
iſt ber unverdaulichen Celluloſe, Epidermis und Farbftoffe wegen keine 
leichte, wird aber durch Kochen des Obſtes verbeſſert. Der Saft des 
Obſtes erſtarrt bet einer gewiſſen Concentration 2u einer Gallerte, was 
vom Pectin (ſ. S. 56) herrührt. — In abgenommenen Früchten 
geht noch einige Zeit das Nachreifen vor ſich, wobei die Pflanzen⸗ 
ſäuren theilweiſe verſchwinden und Zucker und Stärkemehl reichlicher 
auftreten (Schalfrüchte: Mandeln, Nüſſe, Kaſtanien ſ. S. 506). 

Andere noch genießbare Früchte ſind: Johannisbrod, Bananen und der 
Piſang, die Brodfrucht, die Cocosnuß, die Frildte der Padanus⸗Palme, ded 
{huppigen Flafdenbaumes, des Tidivimaja-Baumes, ded Juvia⸗Rußbaumes 
<{Para:, Juvias und Steinnuf oder brafilianifde Raftanie, die auch bet uns 
im Handel vorfommt). 


Capern (in Salz und Eſſig eingelegte BlumenfnoBpen des Capers: 
ſtrauches) und eingelegte Gurfen (Cffig: ober Pfeffergurfen) und andere 
grine Fraidte enthalten wie die eingemadten Gemife und Mixed Pickles 
nidt felten giftige Rupferpraparate. Aud) dad Pflaumen-(Smetiden:)Mws 
fann leicht fupferhaltig werden, wenn es in fupfernen Seffeln eingekocht 
wird. (Ueber den RNadweis eines Gebalteds an Rupfer oder Rupfervitriol 
ſ. S. 500). Himbeers und Sohannidbeerfyrup (Fruchtſaft) wird Haujig 
verfälſcht und mit Fudfin gefärbt, welded meift Arſenik enthalt. Um Fuchſin 
nachzuweiſen, ſchüttelt man in einem Glasröhrchen gleidhe Theile Syrup wd 
Sartoffelfufelal und [apt die Mifdung dann eine Weile rubig ftehen. VBeim 
Stehen fdeidet fid) dad Kartoffelfufelol ther bem Syrup ab und tft farblos. 
337 im Syrup fein Fuchſin enthalten und roth, wenn er mit Fuchſin ge 

rbt war. 


Pilse, Fledjten, Algen. 


Von blithenlofen Gewächſen werden von den Menfden als 
MNahrungsmittel Pike, Flechten und Algen benugt — Die Prlye 
(Lriffeln, Mordeln, Champignons, Steinpilz, Bodsbart, Reigger u. c-) 
enthalten neben ungefahr 90 Proc. Waffer Pilz- und Schwamunfaure, 
Starke (Moosſtärke), Cellulofe, Zucker (Sdhwammyuder), Sdleim und 
@allerte, fowte etwas Eiweiß (Fungin) und pbhosphorfaure Sale. 
Mach ihrer Buberettung und ihrem größern oder geringern Gebalte an 
Gellulofe find fie fdjwerer oder leichter verdaulid. Die Tritffel wd 
Die Mordhel find die etweifreidften und ihre Aſche ftimmt emige: 
maßen mit jener der thierifden Mahrung iiberein. Der Champignon 
ift etweifarmer und nähert fic) aud) durd) die Zuſammenſetzung femer 
Aſche ben Gemifen. Jn manden Gegenden (Thitringer Wald u. f. w.) 
fpielen die Pilze eine nicht unwidtige Rolle in der Volksernahrung, 
bod) miiffen baneben immer nod) andere eiweißhaltige Nahrungsmittel 
genofien werden, denn es würden fehr grofe durd die Verdaumg 
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faum zu bemaltigende Mengen (etwa 34/, Kile) Pilze dazu gehören, 
um ben tagliden Eiweißbedarf bed Organismus zu liefern. 

Bon den Fledten wird das islindifde Moos, welded ziemlid 
viel Starfe und etwas Dertrin, Buder und einen bittern Stoff ent: 
balt, als Heilmittel gegen Lungenſchwindſucht, aber erfolglos benugt. 
Ws Nahrungsmittel [apt es ſich benugen, wenn der bittere Stoff 
burd) Waffer ausgegogen tft. — Unters den Algen ijt das irländiſche 
oder Caraghen-Mtoo0s, welded reid an Pylangenfdleim ijt, am be⸗ 
fannteften. 

Aus Gracillaria lichenoides ober Ceylon-Moos, einer im 
indiſchen Meere, auf Ceylon und Java madfenden Alge, die beim Roden 
Gallerte Liefert, bereiten die Yapanefen eine künſtliche Schwalbenneſterſuppe; 
G. Wrigthii dient in Auftralien al8 Nahrungsmittel. Eucheuma spinosum, 
E. gelatinae und E. speciosum (rafenfirmig wadfende Algen in den warmeren 
RMeeren, befonders Indiens und Neuhollands) werden friſch als Gemilfe ge: 
geſſen und dienen bet ben Sapanern und Sndiern wie Gracillaria lichenoides 
zur Bereitung einer Gallerte, die in getrodnetem Suftande in Form zuſammen⸗ 
gerollter, fnorpeliger, gelber Faden unter bem Ramen Agar⸗Agar aud in 
den Handel und nad Europa fommt. Mit Wafer gefodt giebt Agar-Agar 
eine wohlſchmeckende Gallerte. Die Salanganfdwalbe foll thre Nefter (fogen. 
indianifde Bogelnefter) gum Theil aus diefen Algen Bauen. 

NB. Der Genus von Pilsen erfordert große Vorſicht, nidt blos 
deshalb, weil es viele giftige Pilze (mit fdarf-betdubender Wirkung) giebt, 
fondern weil aud diejenigen unter ihnen, welde fonft und unter gewöhnlichen 
Umftinden eine unfduldige Nahrung abgeben, an gewwiffen, befonders an 
fumpfigen und moraftigen Orten, bet Ueberreife und in Folge einer bereits 
eingetretenen Umfegung oder Fäulniß ihrer Stoffe giftige Cigenfdaften er: 
langen fdnnen. Vorzugsweiſe find ſolche Pilze gu vermeiden, welde beim 
Durdfdneiden fdnell ihre Farbe dnbdern, einen Mildfaft ausfidern laffen, in 
ſchwaͤrzliche Saude zerfließen, unangenehm riehen und fdarf und widrig 
{dmeden. Es geben die meiften betm Roden ihren giftigen Stoff an das 
Wafer ab und diefes ift deshalb ftets wegzugießen. Bur Belehrung ber 
efbare und giftige Pilge find verſchiedene mit Abbildungen verfehene Bücher 
erjdienen (Leng, Pabft, Lorinfer, Bildner u. a.), — (Ueber Vergiftungen 
burd Pilze ſ. fpdter bet Giften.) 


Getränke. 


Getränke werden alle flüſſigen (trinkbaren) Stoffe genannt, 
welche, ohne und zu ſchaden, den Durſt zu löſchen und die wäſſerigen 
Beſtandtheile unſeres Blutes und Körpers, die derſelbe fortwährend 
durch die Lungen, Haut und Nieren verliert, zu erſetzen im Stande 
find und zu deren Genuß wir durch dad Gefühl ded Durſtes (fiehe 
©. 438) angetrieben werden. Bedenft man, dab faft drei Fimftheile 
unfere3 Körpers aus Flüſſigem beftehen, fo wird man die grofe 
Ridtigfeit ber Getränke begreifen, gumal wenn man weif, dag durd) 
die feften Nahrungsmittel dem Rirper nicht die gebhirige Menge 
Flüſſigkeit zugeführt werden fann. Außerdem centhalten aber aud) 
alle Getrinfe, felbft da Trinkwaffer, nod foldje unorganifde Nahrungs- 
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ftoffe in fid), Die gum Erſatze der feſten Körperbeſtandtheile dienen 
fonnen. Unter allen Getranfen fonnen nur zwei fiir den Menfden 
alg wirkliches Bedürfniß gelten, dads Waffer (ſ. S. 459) und, in 
Rindesalter, Die Milch (ſ. S. 464). 

Nad ihrem Gebalte an diefen oder jenen Beftandtheilen laſſen fid die 
Getränke unterfdeiden: inrein burftlifdende (kühlende, erfrifdende), 
wie das Zrinfwaffer, die kohlenſauren Waffer und die faduerliden Getrainte: 
— fhwadnabrende, wie Mandelmild (ſüße Mandeln mit Wafer geſtoßen 
und mit Suder vermifdt), die Abfodungen von Brod, von Getreidefamen 
und von fdleimigen, mebligen Stoffen (Gerftengraupen, Hafergriige, Rei, 
Sago, Arrowroot, Salep, Leinfamen, Cibifdwurgel), Pollen, Fleiſchbrühe 
(f. S. 479); — nahrhafte, wie Mild, Chocolade, Warmbier (mit Gi, RMilch 
und Buder); — aromatifde, wie Kaffee, Thee, Chocolade, Aufgüſſe von 
Minge, Meliffe, Anis u. f. w.; — alcoholifdhe, wie Wein, Obftwein, Bier, 
Branntweine u. ſ. w., die Producte der geiftigen Gahrung (f. S. 68). Tie 
aromatifd@en and alcoholbaltigen Getränke wirfen erregend, die lexteren in 
größeren Mengen beraujdend. Weber Kaffee, Thee, CHhocolade umd alcoholifden 
Getrinfe f. fpdter. 


Geuunßmittel. 


Gewürze, Speiſezuſätze und eigentliche Genußmittel. 


Die Wirkung der Genußmittel (ſ. S. 446), deren Bedeutung 
fiir die Ernährung erft.in neueſter Zeit feſtgeſtellt wurde, hat man 
mit der Schmiere an Maſchinen verglichen, aus der weder die Maſchinen⸗ 
theile hergeſtellt ſind noch die Kraft für die Bewegung derſelben ab— 
ſtammt, die aber den Gang leichter vor ſich gehen macht. Auf eine 
ſolche Weiſe leiſten auch die Genußmittel fiir den Ernährungsproceß 
und andere Vorgänge tm Körper unentbehrliche Dienſte, obwohl de 
allermeiſten dieſer Stoffe nicht im Stande ſind den Verluſt eines 
Stoffes vom Körper zu verhüten. Manche Genußmittel, die Gewürze, 
die organiſchen Säuren und die bitteren aromatiſchen Subſtanzen, die 
beim Kochen und Braten aus Beſtandtheilen der Nahrung erzeugt werden, 
die chemiſchen Zerſetzungsproducte der Fette und Eiweißkörper, welche 
bem Kafe und den geſalzenen Fiſchen ihre appetitreizende und dic Pro⸗ 
Ducte ber trodenen Deftillation, welche bem geraucherten Fleiſche ihre 
ben Gejdmadsfinn ftarf erregende Cigenfdjaften ertheilen, kurz, alle 
Diejenigen Stoffe, die unfern Speifen den ihnen eigenthimliden Gerud 
und Gefdmad verleihen, vermehren die Wbfonderung der Verdauungs⸗ 
{afte und befordern dadurd die Verdauung und Ernährung. Dieſe 
Genupmittel maden die Nahrungsjtoffe erjt zu einer Nahrung; ihre 
Bedeutung für die Ernährung iſt nidt geringer, al3 die der Nahrungs⸗ 
ftoffe (ſ. ©. 443). Speiſen ohne Genupmittel würden geradequ an- 
efeln. Andere Genufmittel find entbehrlich, fie bereiten nur gewifje 
Annehmlidfeiten. Cie regen die Hergthatigfeit und Ddabdurd den 
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Blutlauf an und wirken, wenn ſie nicht im Uebermaß genoſſen 
werden, in vortheilhafter Weiſe belebend auf die Nerven und Hirn⸗ 
thaͤtigkeit. Dahin gehören z. B. Kaffee, Thee, Tabak, die alcoholiſchen 
Getränke, deren Allgemeinwirkung bekannt iſt. „Man hat früher ge— 
glaubt, es handle ſich hier um Eingriffe in die Zerſetzungen, um eine 
Erſparung von Nahrungsmaterial; es iſt aber wohl nur eine andere 
Anordnung oder Beweglichfeit der kleinſten Theilchen durch das Ge: 
nußmittel. Es kommt bei Ueberwindung von Schwierigkeiten ſehr auf 
die Dispoſition oder Stimmung an, in welcher wir uns befinden. 
Bei gleicher Zerſetzung im Körper und der Erzeugung von gleichviel 
lebendiger Kraft wird doch ein Menſch, der mit friſchem Muth an die 
Arbeit geht, dieſelbe leichter verrichten, als ein durch Kummer gedrückter 
und an ſich verzweifelnder; ein Peitſchenhieb macht, daß ein Pferd, 
ohne daß man ihm Kraft mittheilt, ſeine Kraft nach Außen beſſer 
verwendet und ein Hinderniß leichter überwindet. So bringen die 
genannten Genußmittel beſtimmte Theile unſerer Nervencentralorgane 
in einen Zuſtand, mit dem wir über gewiſſe Lagen des Lebens beſſer 
hinwegkommen und erhöhten Zumuthungen bereitwilliger Folge leiſten.“ 
(Bott.) 

G8 ift thoridt und unberedtigt, aud den befdeidenen Genuß der ge: 
nannten Retgmittel blindlings zu verwerfen. „Ich will fie nidt damit in 
Schutz nehmen, dak der Trieb, fte in irgend welder Form fic) gu verfdaffen, 
wiederum der Ausfluß eines unvertilgbaren Menfdeninftinctes ift, ver fic 
zu allen Zeiten feit Noah's erften infpirirten Gährungs-Experimenten bei allen 
Voͤlkern geltend gemadt Hat. Ich frage nur: Dug denn unfere Mafdine, 
wie der Pendel der Uhr, immer in demfelben monotonen langweiligen Tempo 
arbeiten? Was fdadet e3 ihr denn, wenn fie von Zeit gu Beit mit etwas 
flatter gefpanntem Dampf etwas rafder pumpt, fobald fie nur in den fol: 
genden Sntervallen bei langfamer Arbeit die Heine Lurusausgabe an Kraft 
aus bem geniigenden Borrath wieder einbringen und etwaige kleine Defecte 
ihres Mechanismus wieder ausbeffern fann! Wahrlich, mande leudtende, 
frudjtbringende Sdee tft fdjon aus einem Homer duftenden Rheinweins ge: 
boren, welche vielleidt nie den nitdhternen Wafjerfritgen der Yegetarianer 
entftiegen mare; mand’ bitteres Hergweh, das bei Himbeerlimonade tiefer und 
tiefer gefreffen hatte, hat ein Schälchen Staffee gemildert; manche Sorge, 
mande Grille hat fid) mit dem Raud) einer Cigarre verfliidtigt, und dad ift 
aud) etwas werth in fo mander armfeligen Menſchenexiſtenz. Laffen wir alfo 
dieſe verlafterten Genugmittel bet verftandigem Gebrauch als Seelenfdmiere 
gelten'” (Funke). 


I. Gewürze und Sheijeguiage. 


Das Kodjalg (ſ. S. 47 und 45S), oder ſchlechtweg Sal, 
wird gwar als falziges Gewürz bezeichnet, ijt aber auch ein wirkliches 
md ganz unentbehrlides Nahrungsmittel; denn Kochſalz ift ein wefent- 
lider Beftandtheil des Blutes nnd der Körpergewebe und wird durd 
Haut, Nieren und andere Abſonderungsorgane beftindig aus dem Körper 
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entfernt, fo daß wir demfelben immerfort Salz zuzuführen gezwungen 
find. AWllerdings wird ungleich mehr Cals eingefiihrt, als far die Bwede 
per Erndhrung unmittelbar nothig ift. C3 wird dann weniger als 
Nahrungs- wie als Genupmittel genofjen, weldes den Körper giemlid 
{nell wieder mit den Ausfdetdungsftoffen verläßt. — Das Kochſalz 
unterftiigt ferner die Verdauung infofern, als e3 die Wbfonderung der 
Verdauungsfdfte (jf. S. 293) und die Auflofung eiweigartiger Stoffe 
und ſchwerlöslicher Fette befdrdert. Es fteigert den Eiweißumſat im 
Orgamsmus und dient gur Anregung der endosmotifden Vorgänge 
(ſ. ©. 91). Dadurd aber, daß es gu feincr Aufldfung dem Blute 
Wafjer entgieht, erzeugt es Durft und fordert zum Trinken auf. 

Volfommen reines Salz wird an der Luft nidjt feudt, das käufliche Sal 
tft jedod) geneigt an ber Luft feucht gu werden, was von einem Gebalt an 
gerfliefliden Salzen, Chlorfalium und Chlormagnefium, herrührt. Troder 
bletbendes Salz enthalt weniger von diefen Galjen. Kleine Mengen diefer 
Salze, fowie von fdroefelfaurem Kalk und fdwefelfaurem Natron, die ftets 
im Kochſalz enthalten find, find unſchädlich. Gutes Saly bildet trodene 
Heine Rryftalle, darf nicht bitter fdjmeden und muß fid im Wafjer gu einer 
{laren Flüſſigkeit ohne Bodenſatz aufldfen. — Das Salz darf in feinen 
metallenen Gefäßen aufbewahrt werden, weil Blei, Kupfer, Zink und Meſſing 
oxydiren, wenn ſie mit feuchtem Kochſalz in Berührung kommen, wodurch 
giftige Metallverbindungen in das Salz gelangen können. 

Die eigentlichen Gewürze find niemals Crfag- und Nahrungs- 
mittel, ſondern nur Reizmittel fiir dic Geſchmacks- und Verdauungs⸗ 
werkzeuge. Sie ſind dies um ſo mehr, je mehr ſie gewürzhaftes, 
flüchtiges Oel enthalten, wie die aus heißen Ländern ſtammenden Ge: 
würze: Zimmtrinde, Zimmtblumen, Muskatnuß, Muskatblüthe, Pfeffer, 
Ingwer, Gewürznelken, Cardamomen, Piement (neue Würze), Vanille. 
In größerer Menge genoſſen erzeugen dieſe ſtark-würzigen Stoffe aber 
eine nachtheilige Erregung des Blutlaufes und der Nerventhätigkeit. 
Man fet alſo mit dem Gebrauche der Gewürze fparjam und die’ gilt 
befonder3 dem weibliden Gefdledte im jugendliden Wter(f. aud S. 516). 

Bu den milberen Gewürzen Curopas gebiren: Salbei, Rosmarm, 
Majoran, Thymian, Meliffe, Korbel. Sellerie, Peterfilie, Kimmel, Fendel, 
Anis, Wadholderbeeren, Safran u. f. w. Schärfere einheimifhe Gewürze 
find: Swiebeln, Rnoblaud, Sdalotten, Rettig, Radiesdhen, Senf, Kreffe, 
Gapern u. f. w. 

Der fertige Senf wird haufig mit Stärkemehl, Veinfamen, Curcuma und 
Pfeffer verfälſcht. Bisweilen fommen im Handel Zimmtrinde und Gewiry: 
nelfen vor, benen das aetherifde Del entgogen tft. Gemahlene Gewürze find 
haufig verfalſcht. 

Der Eſſig, im Weſentlichen eine wäſſerige Löſung der Eſſig⸗ 
ſäure (jf. S. 454), dient nicht blos dazu, gewiſſe Nahrungsmittel 
ſchmackhafter und verdaulicher zu machen, ſondern auc) vor Fäulniß 
zu ſchützen (ſ. S. 70). Er wirkt ferner ſehr durſtlöſchend und be⸗ 
fördert die Verdauung, indem er die Auflöſung der meiſten eiweiß⸗ 
artigen und ſtärkemehlhaltigen Nahrungsſtoffe unterſtützt. Nur der 
Käſeſtoff der Hülſenfrüchte (ſ. S. 504) wird durch Eſſig unlöslich und 
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es ift deshalb ungwedmafig, folden zu Erbſen, Bohnen und Linfen 
zuzuſetzen. Der Eſſig begimftigt ferner die Vermandlung des Stärke⸗ 
mehls in Suder, bejonder3 wenn gletdgeitig aud) nod) Fett gugemifdt 
witd (wie 3. B. beim Salat mit Cffig und Del). — Wird Eſſig febr 
oft und in größerer Menge genoffen, fo ftdrt er die Ernährung und 


erjeugt dadurch Blutarmuth und Bleidfudt. Es ift deshalb eine ge⸗ 


fabrlidje Gitelfeit, ein rothes, fiir zu bliihend gebaltenes Geſicht durd 
Eſſiggenuß blak und interejjant machen zu wollen. 

Der Effig wird aus verfdiedenen alcoholhaltigen Flüſſigkeiten burd die 
Eſſiggährung (ſ. S. 70) bereitet. Se nad bem Material, aus welchem der 
Cifig bereitet wurde unterfdeidet man Weineffig, Obſteſſig, Biereffig 
und den durch bie Sdnelleffigfabrifation (jf. S 70) bargeftellten künſtlichen 
Beineffig. Der vorgiiglidfte Cffig ift ber Weineffig, der aufer Weinſäure 
aud die angenehm riedenden Aetherarten des Weines enthalt. Der Obfteffig 
enthalt als Nebenbeftandtheil Mepfelfdure, der Bierefftg Phosphorfadure, einige 
Salze u. f. w. Die gelbe Farbe des edten Weineffigs wird den andern 
Eſſigſorten meift burd Zuſatz von gebranntem Zucker (Caramel) ertheilt. Das 
Virkſame iin Eſſig ift die Effigfaure. von der die geringen Sorten 2 Proc., 
die gewdhnliden 3—6 Proc., die beften 10 Proc. enthalten. Nod ftairferer 
Effig heißt Effigfprit; derfelbe Halt ſich aud in angebrodenen Flafden ſehr 
qut und fann betm Gebraude nad Belieben mit Maffer verdinnt werden. 
Guter Effig muß bell, ſtark und rein fauer, aber nicht fdarf fein und darf 
die Zähne nidt ftumpf maden. Der Eſſig wird mitunter mit Sadwefelfaure 
und mit Salzſäure verfälſcht. Zuweilen fudt man fdwaden Effig durd 
Pieffer, Senf u. dergl. einen ftarfen Gefdmac zu geben. 

Der Cffig kann, wenn er mit Blei ober Kupfer in Berfibrung kommt, 
jebr giftige Salze (Gleiguder, Griinfpan) erjeugen und er ift deshalb, wie 
iberhaupt faure Speifen und Getrainfe, niemals in Gefdirren aus jenen 
Retallen oder mit Bleiglafur aufzubewahren. Man verwende dazu glaferne 
oder Hdlgerne Gefiife. 

Der Holzeffig (jf. S. 70) dient sur Confervation von Fleifdwaaren. 

An Stelle des Eſſigs wird in der Kiche mitunter Citronenfaft ver: 
wendet, deffen wirkſamer Beftandtheil bie Citronenfadure (f. S. 454) tft. 


Die fettigen Speiſezuſätze, wie Butter, Schmalz (d. i. weides | 


sett, wie Schweine-, Gänſe- und Pferdefett), Talg (d. i. fefted Fett, 
wie Rinds:, Hammel: und Biegentalg), fette Dele (ſ. S. 452) dienen 
nidt nur zur Gefdmaddverbefferung der Speifen, fondern fie find 
aud Nahrungsmittel, die bei der Warmebiloung und Kraftentwidlung 
ee grofe Rolle fpielen (ſ. S. 443). Auch ift noc) beobadtet worden, 
daß ſich Stärkemehl weit leidter in Buder und Fett verwandelt, wenn 
es mt etwas Fett, als wenn es allein genojjen wird. Sonach werden 
Brod und Kartojfeln verdaulider, wenn fie mit Butter (Fett, Sped) 
genofjen werden. Das Fett felbft iſt verdaulider, wenn es der Hige 
ausgefegt ober mit Buder, Eſſig (Citronenfaft), Kochſalz und Ge- 
würzen verſetzt wird. C3 ſtört Die Verdauung, fobald c3 in größeren 

gen genojjen, im Magen die andern Nahrungsſtoffe umbiillt, weil 
dam ber faure wäſſerige Magenfaft nidt orbdentlid) in diefelben cin- 
dringen fann. 

Der Burter, fowie aud Syrup und Honig (j. S. 54 und 
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453), find nidt blos gefdmacdverbeffernde Genupmittel, fonder aud, 
wie das Stärkemehl (melded ‘der Zucker aber an leidjter Verdaulichleit 
iibertrifft), werthvolle Nabrungsmittel (ſ. S. 451). Der Bucer regt 
die Whfonderung bes Magenfaftes an und unterftiigt dadurch, dag er 
fic theilweife tm Verdauungsapparate allmablid in Milch- und Sutter: 
ſäure verwandelt, die Verdauung der eiweißartigen, der eifen: und 
falfbaltigen Nahrungsmittel. Als Roblenfdure und Waſſer wird 
ſchließlich der zerſetzte Buder wieder aus dem Körper beſonders durdh 
Die Lungen) entfernt. Bn groperer Menge genofjen, giebt er gu ab: 
normer, jtorender Säurebildung in den Verdauungswegen Veranlajfung. 
Vie Wiirgmittel, Kochſalz, Eſſig und die cigentliden Gewirie 
haben, wie bereits ermabnt, wieder etne weittragende Bedeutung fit 
vie Verdauung und Crnahrung. Durch Zuthat von Wiirgmiiteln läßt 
ſich aud) bet der einfadften Roft Abwedfelung in den Gefdmad der 
Speifen bringen. Es muß aber ent{[dhieden vor dem über— 
mapigen Salzen, Wiirgen und Säuren gewarnt werden. Ab⸗ 
gefehen von den erregenden Wirkungen der ecigentliden Gewürze, mid 
aud) durd) die iibertriebene Anwendung der Wiirgmittel die Trunt: 
judjt gefordert. Dies gilt befonders fiir die drmeren Claffen, bet denen 
beſonders Salz (unausgewäſſerte Haringe) Pfeffer, Eſſig, Cenf und 
Zwiebeln häufig in allgugroper Dienge Verwendung finden. 


II. Eigentliche Genupmittel. 


Weingciftige oder alcoholiſche Getränke find erregende Gee 
nugmittel, welde, gumal im Uebermaß genofjen, fiir die Geſundheit 
ſehr ſchädlich find und fiir die Jugend durchaus nidt paſſen. Dieſe 
hat ihren Durft nur durdh Waffer, Mild und höchſtens durd gan; 
leichtes Wier zu ftillen. Wm gefährlichſten ift fiir junge Menſchen rer 
Branntwein, Leidter Wein, mäßig genofjen, fann allenfals zeitweilig 


geftattet werden. Weitercs ſ. fpdter. 

Alcohol, Aethylalcohol, Weingeift, Gpiritus (ſ. S. G9) wird aus 
Buder oder aus Stärkemehl, nachdem dieſes guerft in gährungsfähigen Suder 
(Traubenzucker, vevulofe, actofe) umgewandelt wurde, dargeftellt und beftest 
wie der Buder aus Roblenftoff, Waſſerſtoff und Sauerfioff. Unter dem Cur 
fluffe der (fogen. weinigen oder geiftigen) Gährung (ſ. S. 68) zerfällt der 
Ruder, neben Eleinen Wengen von Glycerin, Vernfteinfaure, hauptſächlich w 
Alcohol und Kohlenſäure. Gang wafferfreier Alcohol von 100 Proc. heißt 
abfoluter Alcohol, Alcohol von su—so Proc. höchſt rectificirter, 
von GU Proc. rectificirter Weingetf: und von 30—50 Proc. Brannt: 
wein. 

Die Wirfung des genoffenen Alcohol ift zuvörderſt: Reigung und 
Rothung (in Folge vermehrten Blutzufluſſes) der Magenſchleimhaut mit nad 
folgender Kermchrung des Magenſaftes. Cs ift deshalb der Weingeift, in 
mapiger Menge und in verdiinnter Form genofien, ein wohlthätiges, ver: 
dauungöbeförderndes Genußmittel. Bn groper Menge und in menig ver 
biinnter Form genoffen erfdwert er aber die Verdauung, weil er eine Ge- 
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rinnung der etweifartigen Nabhrungsftoffe veranlapt. Sein Mißbrauch (fiehe 
©. 522) zieht Hronijhes Magenleiden nad fid, beſonders wenn er Hadufig in 
den leeren Magen gebradt wird, und endlid ein chroniſches Allgemeinleiden 
(die chroniſche Sauferfrantheit). Sn die Zufammenfegung der Gewebe geht 
der Mleohol nist ein. Die Verdnderungen, die der Alcohol im Stoffwerdfel | 
Servorruft, find nod nidt genau befannt. eft fteht es, dak ein Theil des 
Alcohols unverdndert durd) die Lungen wieder ausgefdieden wird; wabhr: 
ſcheinlich iſt, Daf ein anderer Theil ber Verbrennung (Orydation) unterliegt. 
Gr wirft nervenerregend, fest die Rorpertemperatur Herab und fteigert die 
Herzthatigteit. Der Volfsaberglaube ſchreibt bem VBranntwein eine marmende 
Rirfung zu; das fubjective Wärmegefühl beruht auf einer durch den Alcohol 
veranlaften Gefafermeiterung, die ben frierenden Theilen fir den Augenblid 
mehr Warme zuführt, im Ganzen aber die im Körper vorhandene Warme 
taf verbraudt (f. S. 226). Die Erfahrung lehrt, daß ber Haufige und 
reichliche Genuß von Weingeijt Fettanhdufungen und Befdrinfung des Stoff- 
wechſels (infofern Crjparnif an Eiweißkörpern) nad fic) giebt. Auch eine 
tranfhafte Anbaufung von Harnſäure im Blute (Gicht) fdeint er gu begiinjtigen, 
beionders wenn gleichzeitig dem Blute viel Eiweißkörper zugeführt werden, 
voryugsweife bet Uppiger Lebendmeife und wenig Kdrperbemegungen. — Da 
der Reingeift vom Magen aus zunächſt in das Pfortaderblut (ſ. S. 267) und 
mit diefem durd) die Leber tritt, fo sieht fein Mißbrauch nicht felten eine 
unhetlbare Cntartung (Verhärtung und Berkleinerung) der Leber nad) fic, 
die als „Säufer- oder Schuhzweckenleber“ befannt ift und Baudwaffer: 
fudt in ihrem Gefolge hat. 


Bier. 


Das Bier ift das gebrdudlidfte geijtige Getrink C3 wird aus 
ven gefeimten Samen der Getreide, am gemdbnlidften aus Gerfte und 
Weizen, jedod) aud) aus Hajer (in Polen) oder Mais (in Südeuropa), in 
neueſter Zeit aud) aus Reis, Kartoffeln und Stärkezucker durch Gahrung be- 
reitet. Es enthalt demnach aus diefen Samen folgende Nahrungsſtoffe, in 
dielem Trinfraffer aufgelöſt: Zucker, Gummi (Dertrin), Ciweif, Fett und 
Cale. Unter den Salzen fallt der enormgrofe Gehalt an phosporfauerem 
Rali auf, ein Salz, welded, wie in dev Fleiſchbrühe und im Fleiſch— 
ertracte, eine nervenerregende und beim übermäßigen Biergenuß eine 
ermüdende Wirfung nad fic) zieht. Ihm verdanft bad Bier wohl 
aud) zum Theil feine bedeutende Wirking auf Anbiloung von Organ: 
ftoffen und als Rraftigungsmittel bet Reconvalescenten.  Wuferdem 
hat ſich durch die geiftige Gahrung aud) nod) Alcohol, Kohlenſäure, 
Glycerin, Mild: und Butterfaure, und gumeilen auc) Effigfdure in dem: 
ſelben gebildet, und den meiften Bieren find dann Hopfenbeftandtheile 
(Gopfenbitter oder Lupulin und aetheriſches Hopfenöl) zugefegt. Nad) der 
Menge der im Biere enthaltenen Nahrung sftoffe richtet fid) die Nahrhaftigkeit 
deffelben; von feinem Kali: und Alcoholgehalte hangt die erregende und 
beraufdende, von der Kohlenſäure die erfrifdjende Cigenfdaft deffelben 
ab; die Hopfenbeftandtheile ertheilen ifm den angenehmen bittern und 
würzigen Gefdmad, fowie die Haltbarfeit (Schutz vor Cffigdbrung). 
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Die ſchwächern Bierforten (Weifbiere, Dünn- und Halbbiere) ent- 
halten etwa 1—2 Proc. Alcohol, die etwas ftarfern Biere (Cager-, 
Doppel: und bayrifden Biere) gegen 3—4 Proc. Wleohol, die ftarfen 
Biere (Ale, Porter) gegen 6—8 Proc. und mehr Alcohol. Das 
Bier iff ein ſchwach nährendes, die Verdauung mäßig beförderndes, 
bie Blutbewegung und das Nervenleben gelind anregendes Getranf, 
weldje3 ähnlich wie die Fleiſchbrühe wirkt. Es enthalt von alm 
geiftigen Getranfen die geringfte Menge Alcohol und die größte Menge 
von Mabhrungsftoffen. Trogbem miipte man 12—13 iter Bier tag: 
lid trinfen, wenn man den nöthigen Kohlenſtoff in den Körper nur 
burd Bier einfiihren wollte. Dabei miifte aber nod) Eiweiß gugefiiht 
werden, denn der Eiweißgehalt des Bieres ijt fehr gering. Die gropie 
Bedeutung des Bieres für die Volksernährung ijt darin zu ſuchen, 
dab es den Genup des geſundheitsſchädlichen Branntweines einfdrintt. 
Der Weingeift des Bieres, an weldjem die ſchwächſten Weine immer 
nod) reicher al8 die ſtärkſten Biere find, ift weit weniger gefabrlid als 
der bed Branntweins, weil er in mehr verdünntem Zuſtande genofjen 
und durch die übrigen Beftandtheile bes Bieres eingehillt wird. Won 
ſchadet fid) aber tropbem, wenn man Bier, zumal dads jtarfere (be: 
taufdende) in Uebermaß trinkt. Die Thatſache, dag der gewohnheits⸗ 
mapige Genug groper Quantitäten Bier die allgemeine Ernährung 
fordert, wird gum Theil als Wirkung feiner Nährſtoffe (befonders 
RKohlehydrate und Kalifalze), theilS aud) die befdrdnfende Wirkung. 
pie ber Alcohol auf den Stoffwedfel übt (ſ. S. 517). Der haupt⸗ 
fadlidfte Grund diirfte aber in einer gleichzeitig gefteigerten Nahrungs⸗ 
aufnabme gu fudjen fein. Liebig bat befanntlid) nadgemtefen, dag die 
Münchener Braufnedte, weldhe grofe Mengen Bier trinfen, fehr ſtarle 
Eſſer find. — Cin gutes Bier muß vollfommen ausgegobren, flor 
und durdjidtig fein, einen Hellen Echein geben (Glang haben), keinen 
Bodenſatz bilden, wenn es eine Zeitlang geftanden hat; ed barf weder 
ſchal, nod) fauer fdmeden, es muß flebrig und nicht wafferig fem; 
ber Schaum muß weif, kleinblaſig (mildig) und nicht leicht verfltegend 
fein, fid) lange auf der Oberflide ded Bieres und an den Randen 
des Glaſes alten. 


Xn Gewidhtsprocenten ausgedrücht beträgt nach Wagner der Alcoholgebalt im Qurdidantt: 
bei Wilrgburger Lagerbier 4,0—4,3 Proc., bet Wilrgburger Schankbier $,0—4,2 Proc., Culm: 
bader Lagerbier 1,5 Proc., MAndner Lagerbier 1,3—5,1 Proc., Milndner Sdhanlbier 3.+—40 
Broc., Salvator (Milndner) 4,6 Proc., Bok (Milndner) 4,3—4,8 Broc, Porter (Lender) 
5,5—7,0 Proc., Miener von Dreher (Edwedat) 4,8 Proc., Waldſchlößchen Dresden 3,6 FErec.. 
Strafburger Bier 4,2 Proc., Pilfener Bier 3,6 Vroc., Tivoli Bier (Berlin) 4,2 Prec. Rad 
Siured bet Ale bis 8,0 Proc., Berliner Weifbier 1,9 Proc. Tie librigen Beftandiheile beds bes 
tiiden Bieres verhalten fig in Gewidhtsprocenten folgendermagen: RKoblenfiure 0,1—0,2 (0 
_ Berliner Weißbier 0,6 Proc.), Buder 0,2—1,9, Certrin 4,6—4,8, Cuveifitoffe 08—0,7 (wed 
Andern 2,5-—-5,6), Salze alS Aſche 0,2—0,3. 

Die Bereitung bes Bieres gefdhieht auf folgende Weife: zudörderſt wird durch Be⸗ 
giefen ber Gerfie ober des Weizens mit BWaffer und nad Ausbreitung deffelben auf cmem 
luftigem Boden bas Getreide gum Keimen gebradt (bd. i. Malgen), wobei fidh tn bem Camm 
ein Ferment, Diaftafe genannt, entwidelt unb in ber Etdrfe die Qucergdbrung (i. S. 8 
Rervorruft. Bei diefer Ummandlung ber Stärke in Zucker quellen bie Samen auf, verigluden 

auecftoff auS der Luft, erzeugen Roblenfdure, werden dabei warm und es entfiedt cin eigen⸗ 





Biers Mein. 519 


t 
thimlider Geruch nod Acpfeln. Tad keimente Getreide wird bann an der Luft oder auf 
Cefen (Tarren) getrednet, um fein Keimen ju unterbredcn, unb heift nun Maly (Luft⸗ ober 
Larrmaly). Tas Maly wird fodann gröblich gefdroten; hierauf werden burd Uebergichen des 
geſchrotenen Malzes mit heißem Wafer die ([88liden Beſtandtheile deffelben ausgezogen (bd. i. 
bas Maifden); diefer Auszug (b. i. bie Bierwilrge), welder neben Buder now Ciweif, 
Diaßaſe und Tertrin enthdlt, wird mit Gopfen gefodt, (qehop ft) und ſchließlich durch Hefe 
in Gabrung veriegt, wobet fid der größte Theil bed Suders in Weingeift und RKohblenfdure 
verwanbelt, mabrend fid die — durch Abſetzen der Ciweifftoffe Mart. — Wird der 
Bierwürze, nachdem fie einige Zeit gekocht, klar, durchfichtig und bids auf 30 Grab abgekühlt 
wurde, Heſe hinzugeſeyt, fo tritr ſehr bald bie fogen. Dbergährung ein, durch welche die 
Uichten Weiß⸗ und Braunbiere entſtehen, und bet der ſich eine große Menge Hefe obenauf 
fammelt. Alle dieſe Biere enthalten nod etwas Zucker und Kleber aufgeldſt und gehen deshalb 
beim Aufbewahren nod eine zweite ſchwache (NRach⸗Gahrung cin. Wenn dagegen die Biers 
wirie BIS unter 10 Grab abgefiiblt wird, bevor man die Hefe gufegyt, unb nun bie Gdbrung 
om tiblen Orte gefdieht, fo tritt fle febr langfam ein, die Hefe lagert fid bann_unten ab und 
dad iff die Untergdbrung. Solches Bier enthdlt feinen Suder, feinen Reber und feine 
GSefe mehr und läßt fi deshalb lange aufdewabren, befigt mehr Kohlenſäure und Spiritus 
als bat ebergdbrige. Eegt man ber Bierwurze während bes Kochens Hopfen hinzu, fo entftebt 
dad Venrifde:, Lagers ober untergdbrige Bier. — Weifbier bercitet man aus Luftmals und 
fegt ber Wurze wenig Hopfen gu; Braunbiere aus ftarf geddrrtem Malye; die füßen 
Biere (Braunſchweiger Mumme, Gofe, Broibanbier) aus der guderreiden, guerft abfliefenden 
BUrye mit geringem Gopfensufag; die ftarfen Topyels ober Lagerbiere aus concentrirter 
Bice mit viel Hopfen, die Diinnbiere aus den fpdtern Aufgilfien ded Malzes. 


Neuerlihft wird haufig ein erheblider Theil des Malzes durch Kartoffel- 
(Ctirte:)Buder ober «Syrup erfegt und bem Biere haufig aud ein Zuſatz von 
Glycerin gegeben. Um ben Hopfen gu erfehen wird bem Biere Enzian, Vitter: 
flee, Schafgarbe, Taufendgitldentraut, Wadbholderbeeren, und Kalmuswurzel zu⸗ 
gefegt. Alle dieſe Stoffe, obgleich keine Erſatzmittel far den Hopfen, find wenigſtens 
unſchaͤdlich. Schädlich find: Herbftgeitlofe, Quaffia und Aloe. — Um dem Biere 
einen pifanten und aromatifden Gefd@mad gu geben, fest man ihm 
Paradiesfirner, Gngwer, fpanifden Pfeffer, Coriander und Kolkelskörner ju. 
Diefe Stoffe erzeugen Magen: und Darmentgindung, Leibfdmergen und Cr: 
breden, find alfo ſchädliche Zuſätze. — Betdubende Stoffe, welche Kopf: 
ſchmerz, Schwindel 2c. veranlaffen, find: Bilfenfrautfamen, Taummellold, Toll: 
kirſche, Brechnuß, Wald-Rosmarin). — Werden Fidtenfproffen zugeſetzt, fo 
bildet fi in Berbindung mit Alcohol Ameifendther, welder fehr beraufdend 
wirlt. — Zufällig fann das Bier mit Kupfer, Blei, Bin? verunreinigt fein, 
was von den Gefäßen herrührt. 

Unter dem Namen das (nidt der) „Malzertract“ exiftiren zwei ganz 
verfdiedene Arten von Crjeugniffen aus dem Malze (bd. i. der zum Reimen 
gebradte und darin unterbrodene Getreidefamen, in weldem fic) dad Stärke⸗ 
mehl in Dertrin und Zuder verwandelt hat). Dad wirtlide Malzertract oder 
ber Nalzauszug ift eine fyrupartige, braune Fliffigteit, weldhe durch allmäh— 
liches Abdampfen der Malzabkochung bereitet wird und weder Kobhlenjaure 
nod) Weingeift enthalt. Es ift diefes Malsertract ein guted und wegen der 
Loslichleit feiner Beftandtheile fehr leidt verdaulides Nahrungsmittel, welded 
aber weit mehr Roblehydrate als Eiweißſtoffe enthalt. — Cin anbdered 
Ralzextract wird fälſchlich Extract genannt, weil e3 nur ein gegobrener Maly: 
aufgugB, alfo ein gewöhnliches Braunbier mit etwas Weingeift und Kohlen— 
fame ft (ba Hoff'ſche Malzextract). 


Wein. 


Wein iſt das Product ver weinigen Gahrung guderhaltiger Cafte 
(. S. GS), wie Bier das Product der weinigen Gahrung des Malz— 
aufguffes ijt. Die Gahrung wird durch Keime und Sporen der Hefe 
(Reinbefe) eingeleitet, die fic) aus der atmoſphäriſchen Luft auf den 
Edalen der Früchte feftgefest haben (ſ. S. 68). Die allermeiften 
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Weine werden aus dem Cafte der Meintraube bereitet, doch giebt es 
aud) Weine aus vielem andern Obfte (Cider), befonders aus Birnen 
und Aepfeln, weil ber Caft diefer Früchte ziemlid) viel Traubenguder 
enthalt; ferner aus Quitten, Kirſchen, Apricofen, Johannis- und Stadel: 
beeren, Maul- und Hcidelbceren, Erd- und Brombeeren. Wud avs 
Roſinen, Datteln und Feigen, Ahorn:, Virfen: und Palmenfaft, Zucker⸗ 
tobr, Rhabarberjtengeln, aus Honig (Meth) und Milch (Kumyß) u. ſ. w. 
fann Wein dargejtellt merden. Der durchſchnittliche Gebalt der Obj: 
meine an Weohol betragt ungefahr 9 Proc., wahrend die Trauben: 
meine bis zu 20 Proc. und mehr Weingeift enthalten fonnen. — 
Seiner demijden Zufammenfepung nad ijt der Wein, der femen 
bittern Stoff wie das Bier enthalt, eine innige Miſchung von Waſſer 
und Weingeijt, etwas freicr Rohlenfaure, verfdiedenen Pflanzenſäuren 
(Weine und Acpfelfduren, neben Eleineren Mengen von Trauben: und 
Gerbſäure) und Galzen (befonders wein- und apfelfaurem Salt und 
Ralf, Buder, Gummi oder Dertrin, Ertractiv:, Gerbe: und Farbſtoff 
(vou den Schalen), Glycerin, Bernfteinfdure, fowie etwas aetheriſchem 
Del. Ueber die wobhlriedenden Bejtandtheile des Weines ijt Buver: 
lajjtges nod) nidjt befannt. Der Weingerud) rührt von einem aus 
Oenanthaether (Weinblumenaether) und Alcohol beftehenden Stoff her. 
Der aus verfdiedenen Wetherarten zuſammengeſetzte Denanthaether ent: 
ftceht bet der Gahrung des Moſtes. Das Bouquet, die Blume 
der guten Weine, bildet fid) ebenfalls durch während der Gährung 
entitandene WUetherarten, die aber nod) nicht mit Sicherheit erfannt 
werden fonnten. Wud) beim Lagern des Weines werden nod) riedende 
Verbindungen gebildet. Die Befdaffenheit diefer Riechſtoffe beftimmen 
neben dem geringen Säuregehalt vorzugsweiſe die Gite des Weins. 
Das Wirkjame des Weines ift der Alcohol, und diefer wirlt auf 
Blut: und Nervenfyftem, fowie auf die Verdauung erregend, inſo— 
fern belebend, in größerer Menge beraufdend; der edle Wein ſchließt 
fic) in feiner belebenden Wirfung jedod) ver Fleiſchbrühe an und die 
beruht gum Theil auc) hier mehr auf dem Gebalt an Galyen, alé an 
Wleohol. Nad) ihrem AWAlcoholgehalte ijt natürlich die Wirkung der 
verſchiedenen Weinforten cine ftirfere ober eine ſchwächere und nad 
ihrem größeren oder geringceren MWeingeiftgehalte unterſcheidet man 
ftarfen ober ſchweren und ſchwachen oder leichten Wein. Bere 
Arten fonnen ſüß (wenn mehr Bucer darin als durch die natiirlide 
Hefe deffelben in Weingeiſt umgewandelt werden fann) ober herbe 
(wenn aller 3uder in Meingeiit umgewandelt) fein. Bei ſehr ftartem 
Wein (über 17 Proc. Alcohol) ijt immer zu argwdhnen, dab thm 
künſtlich Weingeift zugejest ijt. Uebrigens zeigen alle Beftandtheile 
des Weines, nicht blos der Meingerft, Hinfidjtlid) ihrer Menge und 
gegenfeitigen Verbindung unter einander die größten Verſchiedenheiten, 
und gwar nad) Traubenforte, Gewächs, Klima, Boden, Lage, Jaber: 
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gang, Witterung, Alter, Keller und Fah. Nach dem Farbjtoffe, welden 
jeder Wein enthalt, unterfdetdbet man weifen und rothen Wein. 
Halbrothen Wein nennt man Schiller Echieler) oder Bleidert. 
Die rothen Weine enthalten mehr Gerbjtoff als die weißen und wer- 
den ſehr oft mit unfdadliden Zuſätzen (Malven, Heidelbeeren, Hollunder, 
Ladmus), neuerlichft aber aud) mit dem meift arfentfhaltigen (daher giftigen) 
Anilin gefarbt. — Man rednet im Wllgemeinen, daß fic) bet der Wein: 
gährung aus 2 Thetlen Zucker 1 Theil Weingerft bildet und der Wein 
fann alfo um fo ftdrfer werden, je mehr Buder ber Moft enthalt. Der 
mangelnde Buder (in fogenannten {dledten Jahren und Sorten) wird 3u: 
weilen burd) vor der Gahrung finjtlid) zugeſetzten Traubenguder vermehrt 
(d. i. Gallifiren oder Ehaptalifiren). Was von dem 3uder des Moſtes 
nad der Gabrung übrig geblieben ift, bat fid) aus Draubenguder in 
Fruchtzucker verwandelt. — Der frither nicht feltene Bujak von 
Schrot zu Wein macht dtefen ſüßer (Bleizuder), aber durch Blei und 
Arſenik giftig. Schrotkörner, die zum Reinigen der Weinflafden ge- 
Dent haben und nicht vollftindig daraus entfernt wurden, geben dem 
Reine einen Gebalt an denfelben giftigen Ctoffen. Tröpfelt man 
Cahwefelwafjerftoffauflofung in bleihaltigen Wein, fo entfteht eine 
ſchwarze Färbung Ddeffelben. 

Die Vereitung des Weines geht dadurch vor ſich, daß der ausge: 
prepte Gaft der reifen Drauben (bd. t. der Moft) beim Stehen in warmer 
Luft fehr bald in geiftige Gährung übergeht; dabei wird ber flare Saft 
flodig, tribe, nimmt eine höhere Temperatur an und entwidelt Gadsblafen 
(Rohlenfaure). Durd die vor fic) gehende BVerwandlung ded Bucers in 
Kohlenfaure und Weingeift verliert ber Moft immer mehr feinen ſüßen Ge: 
ſchmack; durch Abfdeidung der Hefe wird die tribe Flüſſigkeit allmablid) Ear. 
Bei Aufbewahren des fo gebildeten Weines in Faffern folgt diefer erfteren 
Gahrung nachträglich noch eine zweite, weil ſich bis jetzt noch nicht aller Zucker 
in Alcohol und Kohlenſäure umgewandelt hatte, und dieſe dauert um ſo 
langer, je zuckerreicher der Moſt war. Daher rührt es, dak edle Weine durch 
(angered Liegen reicher an Alcohol werden. Bet dieſer Nachgährung fest ſich 
der ſogen. Weinſtein in den Fäſſern ab. Mit dem Alter erleidet der Wein 
einen Verluſt an Zucker und Glycerin und bei ſehr alten Weinen iſt ein Theil 
des Alcohol in Eſſigſäure Abergegangen. — Um ſchlechtere Weine zu ver: 
beſſern, werden denſelben gute Sorten zugeſetzt, d. i. das Weinverſchneiden. 
— Die ſchäumenden, mouſſirenden Weine enthalten viel Kohlenſäure 
(weil der Moſt nur kurze Zeit in Gährung erhalten wird und dieſe in den 
Flaſchen fortdauert), 1U—12 Proc. Alcohol, und find von ſüßem, prickelndem 
Gefmade. Cie werden vorzugsweiſe in ber Champagne (Cpernay) und 
Vourgogne (durch Zuſatz von Zucker und beftimmter Liqueuren) bereitet, jedod 
aud am Rhein, Near, Main, an der Elbe und Saale. — Getränke aus 
Rein mit Zufay von Bucer und Gewürzen find: Glihwein, Bifdof, Kardinal. 

Zum Haltharmaden ded Weines hat ſich dad Pafteuriftren bewahrt (nad 
dem Chemifer Bafteur), bei weldem der Wein unter Luftabſchluß auf 60" C. 
erhigt wird. (Näheres f. in Wagner, Handbuch der dhemifden Tednologie.) 

Ler Gehalt einiger Beinforten an wafferfreiem Alcohol tft (nad Erdmann-Rsnig) folgender : 
Portwein 20—23, Xeres (Sherry) 15—22, Madeira 16—20, Malaga 12--16, Frang. Roth= 
Nine 9-14, Rheinweine 9—13, Badiſche Weine Y—12, Ungarweine 9-11, Pfdlzer, Moſel 


+—10, Frankenweine 6-10, Chrmpagner 9—12, Aepfelwein 5—7 Bolumprocente. Zucker 
Andet fig in den veridiedenen BWeinforten von Spuren bis gu 10 Procent und mehr. 
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Branntwein. 


Der Branntwein und die ſogenannten gebrannten Wäſſer 
find die durch Deſtillation weingeifthaltiger Getranfe dargejtellten 
Flüſſigkeiten, die fehr reich an Weingeift find (30—50 Proc. und 
mehr), daneben aber aud nocd Waſſer und flee Mengen gewiſſer 
flüchtiger, theils ätheriſcher, theils atherifd-dliger Ctoffe, angenehm 
riechende Aetherarten und unangenehm riechende Fufeldle) enthalten. 
— Liqueure werden künſtliche Miſchungen von fuſelfreiem Brannt⸗ 
wein mit viel Zucker, ätheriſchen Oelen oder gewürzigen Subſtanzen 
(Anis, Kimmel, Pomeranzenſchalen, Gewürznelken, Vanille, Zimmt u. a 
genannt. — Die Wirkung dieſer Flüſſigkeiten geht vom Alcohol, ſo— 
wie jum Theil aud) vom Aether und Fuſelöle (von dem der Korn: 
und Rartoffelbranntwein am meiften enthalt) aud und ift eme ftert 
nervenerregende, die Circulation befdleunigende und ftarf beraufdende 
(f. vorher bei Alcohol). 

Die Vereitung des Branntweins gefdieht jet vorgugsmeife aus 
Getreibejamen (Rorn: oder Getreidebranntweitn) und Sartoffeln 
(Kartoffelbranntwein), friher wurde er dagegen faft nur ans Bem. 
Weinhefe und Trebern (Wein: oder Frangbranntwein, Cognac, Rein: 
fprit) fabricirt. Außerdem braudt man aud nod andere, Zucker oder Buder: 
biloner enthaltende Pflangenftoffe und alle möglichen Obftarten dagu; fo wid 
(in BWeftindien und in Curopa) aus den Abfällen der Sucferfabrifation, be 
fonber8 ber Melaffe oder aus dem gegobrenen friſchen Safte des Zuckerrohrs 
ber Rum (der befte ift der Jamaika⸗Rum), aus gemalstem Rets und den 
Gamen der Arefapalme der Arak (der befte ift ber von Goa), aus Wad: 
bolderbeeren der Genever (Gin) bereitet; Bwetiden: (Pflaumen-) Brannt: 
wein (Slibomig oder Rakia) und der aud zerſtoßenen Kernen faurer Kirſchen 
abgejogenen Marasdino, fowie dad aus jzerftokenen Kernen der ſchwarzen 
Kitjden ergeugte Kirſchwaſſer. — Grog ift eine Miſchung von Rum (Aral 
ober Cognac) mit Suder und beifem Waffer; Punſch eine &hnlide Miſchung 
mit Citronenjaft oder Rein. 

Der Mifbrand fpiritudfer Getränke, vorzüglich der gewohnheitsmafige 
Genuß grdperer Mengen von Branntwein, gumal bei menig und faledier 
Rahrung, ſchlechter Wohnung und Kleidung, erzeugt einen franfhaften Zuſtand. 
welder entweder febr fdnell, felbft ſchlagflußahnlich gum Tode führt (0. i. te 
acute ober bigige Gauferfrantheit), oder allmählich unter reidlider Bildung 
eines blaſſen, fdmierigen Fettes und in Folge von Verdnderungen emer 
Menge von Organen (Magen, Lunge, Leber, Herz, RNieren, Gebirn) durd 
Schlagfluß, Lungenentgiindung, Herggerreifung oder Wafferfudt tödtlich wud 
(dD. i. Die hronifde oder langdauernde Gauferfrantheit). Dieſe legtere dufert 
ſich zuerſt durch Verdauungsftdrungen und Ablagerungen ſchlaffen Fettes unter 
der Haut. Die Magenaffection giebt ſich zu erkennen: durch Appetitloſigkeit. 
Uebelfeit, Margen und wäſſeriges Erbrechen im nüchternen Zuftande. Die 
Laut wird nad und nad ſchmutzigfahl, fettig oder trocken, rauh, fprdde und 
mit Oberhautſchüppchen bededt; im Geſichte (auf Wangen und Rafe) bilden 
fic) bladulichrothe Gefäßnetze; die Miene ijt verftdrt, fdlafrig und mürriſch. 
Spater gefellt fid hinzu: Sobdbrennen, Magenſchmerzen, Blutbreden, Huften 
mit ober ohne Auswurf, Hergztlopfen, Blafenbefdwerden, Hautjuden, Bittern 
und Säuferwahnſinn (delirium tremens: Sinnestäuſchung mit Qrrereden und 
groper Gefdwagigteit), Ueber Trunffudt fpater. — Neben dem Alcohel 
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wirfen aud nod in manden Liqueuren gemiffe Zuſätze ſehr ſchädlich. Died 
gilt befonder3 von dem in Frankreid in grofen Mengen getrunfenen Abſynth, 
der mit Wermuth gubercitet wird und nad Angabe der frangdjijdhen Aergte 
bie ſchwerſten Rervenerfranfungen hervorbringt. Kirſchgeiſt und Slibowitz 
enthalten Blaufdure, aber in fo geringen Mengen, daß ihre giftige Eigenſchaft 
gegen die des Alcohols wenig in Betradt fommt. 


NB. Die Baller des Orient, denen ihre Religion den Genus fpiritudfer 
Metrinfe unterfagt, beraufden ſich durch narkotiſche Stoffe: durd Opium 
(rein oder mit Honig, Zimmt, Muskatnuß u. f. w.) wie die Tarken, Perfer, 
Syrier und Egypter (bd. f. Theriaki oder Opiumeffer); indifmen Hanf. 
(hafdmifda) die Perfer, Syrier, Araber, Indier, Cgypter, ferner aud 
die Reger, Hottentotten und Kaffern; durch den Taumel: und Rauſch— 
pfeffer (ein Getränk, welches Ava oder Rava heißt) die Bewohner der 
Sidfeeinfeln, befonders der Gefellfdhafts:, Sandwids: und Marquefadsinfeln; 
durd betdubende Bilge (Schwämme), befonders Fliegenpily, dite Kamt⸗ 
fdhadalen, Safuten, Tungufjen, Korjäken u. a.; durd Coca (Blatter) dte 
Indianer. 


Kaffee. 


Der Kaffee, als Getränk, iſt ein Aufguß von kochendem Waſſer 
auf geröſtete und zermahlene Kaffebohnen. Manche bereiten ihn aber 
auch durch Abkochung. Er iſt eines der werthvollſten Genußmittel, 
welches die erregende Wirkung der Spirituoſen theilt, ohne betäubend 
und erſchlaffend zu wirken. Er iſt beſonders geeignet bei der ärmeren 
Bevöllerung den Branntwein gu erſetzen und den Mißbrauch deſſelben 
einzuſchränken. — Die Kaffeebohnen ſind die aus der Frucht (d. i. 
eine zweiſamige, kirſchähnliche Beere mit zuckerhaltigem Fleiſche) heraus: 
geſchälten Samen des ſtrauchartigen Kaffeebaumes (aus der Familie 
der Krapppflanzen), welche folgende Beftandiheile in ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung enthalten: zunächſt einen eigenthümlichen, hornartig ausſehenden, 
holzig incruſtirten Pflanzenzellſtoff (ſ. S. 453); ziemlich viel öliges Fett 
bis zu 10 und 13 Proc. (aus palmitin⸗ und ölſaurem Glyceryloxyd); 
bie eigenthümliche, der Gerbſäure ähnliche Kaffeeſäure (Kaffeegerb— 
ſäure); Albumin und einen an Kalk gebundenen Eiweißſtoff, Legumin, 
(durch Zuſatz von kohlenſaurem Natron löslicher); Zucker, Salze (fohlen- 
ſaures und ſchwefelſaures Kali, Chlorkalium, kohlenſauren und phosphor⸗ 
ſauren Ralf 2c.); einen bitteren Extractivſtoff und, als wichtigſten aller 
Beſtandtheile, dad Caffein oder Coffein (1—13/, Proc.). Dieſer letztere 
Stoff ijt das Wirkſame im Kaffee und ftellt eine eigenthümliche, fryftalliftr- 
bare, unangenehm bittere, ftidftoffhaltige Cubftang (ein Alkaloid, ſ. S. 62) 
dar, welde fid) in fodendem Wafjer leicht lft und dem Thein im 
Thee ganz ähnlich ijt, — Mach ihrer Güte folgen die verfdiedenen 
Saffeeforten «twa fo auf einander: Mokka (levantifder oder arabijder 
Kaffee, felten echt gu haben), Bourbon-Raffee (fleine blapgelblide 
Bohnen}, Java-Kaffee (gelbe oder gelbbräunliche Bohnen), Ceylon: Kaffee 
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(der beffere. Plantation:, der geringere Native-Kaffee), BMenabo-Raffee 
(von Gelebe3, dem beften Sava faft gleich), Brafil (ber befte gewaſchene 
Rio-Kaffec). Im Allgemeinen find die hellgefarbten Corten die beſſeren, 
ebenjfo die mit gleicfirmiaer Farbe und Größe. — Die Wirfung 
des Kaffee’s ijt im Wllgemeinen eine angenehm erreqende (belebenve, 
erheiternde, fcjlafvertreibende), die aber weniger flüchtig und weniger 
erhigend als die ded Thee’s und des Weingeiftes (Granntwein) und 
deshalb diefen vorguziehen iſt. Wllerdings fann der Kaffee ber rey: 
barem Nervenfyftem, wo er ſtarkes Herzflopfen, Beängſtigung und Hitze 
erjeugt, als nadjtheiliges Retzmittel wirfen und muß Dann entmedet 
falt, oder mit viel Mild) vermifdt, oder gar mit genofjen werden 
Als Nabhrungsmittel Fann der Kaffee, aber nur mit Milch und Zuder 
verbunden, in geringem Grade dienen. Um dem Raffee etwas mehr 
Nahrungsmerth zu verlethen (und gwar durch befjeres Wusatehen der 
Ciweiffubftanzen), fege man dem Aufgußwaſſer doppeltkohlenſaures 
Natron zu. — Die empyreumatifden (brengliden) Oele des Kaffees, 
nicht dad Caffein, wirfen als ftarfes Crregungsmittel fir die Darm— 
bewegungen und fördern dadurd die Stublentleerung. 


Die Cigenfdhaften eines quten Kaffee’s find: gleidmafige Groge 
und gelbgriinlide oder bläuliche Farbe ber rohen, runden und gewölbten 
Bohnen, die im Waffer bald und gleidhmapig unterfinfen und beim Ueber: 
gießen mit heißem Waffer eine hellgelbe Farbe annehmen müſſen. Haben jte 
iiber eine Nacht im Maffer gelegen, fo muß dieſes citronengelb gefarbt tein 
und einen dem hinefifden Thee ahnliden Gerud haben; wurde dad Batfer 
grün oder braun, fo baben bie Bohnen einen Schaden oder cine Verfalfdung 
erlitten. Gute rohe Raffeebohnen haben einen etwas herben, mebligen, faum 
merflid) bittern Geſchmack, ſowie in grdferen Quantititen einen eigenthimlid 
ſchwach fiuerliden Gerud; fie verbreiten beim Röſten einen reine, fFrditig 
balſamiſchen Wohlgeruch und erſcheinen gerdftet im Bruch markig und ſpröde. 
Schlecht find die leidhten auf dem Wafferfpiegel ſchwimmenden, grasgrünen. 
miffarbigen. ſchwärzlichen, dumpfig riehenden Bohnen. Um ſchlechte Bohnen 
zu verbeſſern, dienen folgende Verfahren: entweder man fegt dieſelben im 
Sommer auf flachen Hürden mehrere Monate hindurch ben Sonnenſtrahlen 
aus oder man übergießt ſie mit kochendem Waſſer, läßt daſſelbe über ibnen 
erkalten, gießt es ab, wiederholt das Uebergießen nod einmal und trodnet 
die Bohnen dann in mäßiger Hitze. — Der Kaffee zieht ben Geruch der 
meiſten ihm nahe gebrachten Gegenſtände an, wodurch er ſein Aroma 
verliert und einen unangenehmen Beigeſchmack bekommt. Es iſt deshalb auch 
ein gutes Räucherungsmittel, wenn grob geſtoßene gedörrte (robe) Bohnen 
auf glühender Holzkohle verbrannt werden. — Verunreinigt kann der Kaffee 
mit Gand, Staub u. dergl. fein, mwas durch's Waſchen leicht erkannt wird; 
Kohle, Indigo, Eiſen- und Kupferſalze, womit die Farbe und das Ausſehen 
der Bohnen zu verbeſſern geſucht wird, erkennt man durch Reiben mit weißer 
Leinwand, durch Waſchen mit reinem Waſſer und die chemiſchen Reagentien 
auf Eiſen und Kupfer. Das Kupferoxyd, was gar nicht ſelten zur Farbung 
benutzt wird und giftig iſt, erkennt man aud) dadurch, daß man die unge— 
brannten Bohnen mit Waſſer auslaugt, dieſe Fläüſſigkeit mit einigen Tropfen 
reiner Salzſäure verſetzt und in derſelben einige Stunden lang ein blank⸗ 
geſcheuertes Meſſer ganz ruhig ſtehen läßt. Iſt daſſelbe nach dieſer Zeit roth 
angelaufen, dann war Kupferoxyd vorhanden. — Der mit Cichorie verfälſchte 
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gemabhlene Kaffee fdimedt bitterlid) ſäuerlich, nist bitter aromatifd; ge- 
mablen und befeuchtet apt er fic) gu Kitgelden tneten, wahrend der reine 
Kaffee pulverig bleibt, aud ſinkt bie Cidorie fofort im Waffer unter; das 
Mitroffop läßt die harakteriftifden Bellen und Spiralgefape der Cichorie erfennen. 
Sft bem gemablenen Kaffee geftofenes getrodnetes Brod beigemiſcht, fo ift died. 
durd den Tafijinn leicht zu ermitteln. Die Verfalfdung mit Korn⸗ Vohnen: oder 
Kartoffelmehl (aft fich durch das Mikroſkop, welches Stärkemehlkügelchen zeigt, 
und durch Jodlöſung, welche die Starke violett oder röthlich färbt, erkennen. 

Bei ber Bereitung bes Kaffee's, von deren richtiger Ausführung 
ebenſowohl der Geſchmack, wie die Wirkfamfeit deffelben abhängig ijt, fommt 
dad Meifte auf das Röſten oder Brennen (d. i. die Crhigung ded Kaffee's 
Lid gu einem gewiffen Zerſetzungsgrade) an, weil dadurd nidt nur der herbe 
widerwartige Gefdmad der frifden Bohnen befeitigt, fondern auc) aus der 
Kaffeefaure ein angenehmes, brenglides Arom (ein brenzlich-ätheriſches Del 
und eine brenglide Säure) entwidelt wird, welded Urſache des Geruds von 
gebranntem Kaffee ift. Das Roften muß nun aber aud nod deshalb ges 
ſchehen, weil dadurch die Bohnen erft troden, ſpröde und pulverijicbar werden, 
was gum Bwede ridtiger Ausziehung und Loslidfeit unumgänglich ndthig ift. 
Beim Röſten verliert der Kaffee bedeutend an Gewidt (etwa 25 Proc.), wäh⸗ 
tend fein Umfang durch Aufquellen gunimmt; es geht ferner ber Zucer in 
Karamel (braunen gebrannten Suder) fiber und ein kleiner Theil bed Caffeins. 
wird ausgetrieben, während das juritdbletbende Caffein einen angenehmen 
bittern Geſchmack annimmt. Der Aufguß von grünen, ungerdfteten Kaffee: 
bohnen Hat einen zuſammenziehenden bittern und nidt den beliebten aroz 
matijden Gefdmad, aud wirkt er viel ftarfer auf die Nerven, weil er reider 
an Gaffein ift (weShalb er aud) bet der Migratne Anwendung findet). 

Gine Taffe guten Kaffee's würde man auf folgende Weife bereiten können: 1) Man 
wible cine gute Sorte Kaffee, der nidt gu alt (iiber 2 Nahr), aber aud nidt gu jung 
(unter 1 Jahr, waſche (idwinge) dic Bohnen vor bem Röſten in faltem Waffer einige Minuten 
lang unb trodene fie bann awifden Tüchern. Dieſes Walden ift deſshalb nöthig, weil die 
Yohnen faft immer verunreinigt oder gefdrbt find. — 2) Tas Röſten geiwebe nun mbglidft 
raich und gleidfdrmig bet etwa 2000 C.) und gwar in guter verjdliefbarer Trommel, welde 
uber mafigem freien Feuer umgedreht wird, ober in fladem eifernem Gefdirre unter ftetem 
Umrühren. Als wvngaltpuntt filr bie Dauer des Brennens diene das beginnende Kniftern und 
bie Farbe ber Bohnen, welde bei gutcr Kaffeeforte hellbraun, bet ben geringeren Sorten faftanien- 
braun fein barf. 5) Ler fertig geroftete Kaffee erfalte tn verfamloffenen Geffen, ba- 
mt das Aroma nidt verdunftet, wobei fid Feudtigfeit an ben Wänden entwidelt (bd. i. dad 
SGwigen bed Kaffee's). Eben deshalb ift ber gerdftete Kaffee aud ftets in gut verſchloſſenen 
und vollgefüllten Behältern auſzubewahren. Am beften ijt es aber, wenn der Kaffee gleid naw 
bem Roften und CErfalten verbraudt wird. — 4) Wom fein (und gwar meblfein) gepulverten 
(gemaglenen) Rajjee ift nun ein Aufgup gu machen, d. §. er ift blos anzubrühen, nidt gu foden 
(weil fi) dabei das Arom ud Caffein verfliidtigt). Um aber beim Aufguß aud alle widtigen 
BeRtandtheile bes Kaffee's geldft und audsgejogen gu erbalten, muß durchaus eine Maſchine be- 
nugt werden, bei welder burg den Wafjerbampf und bas Waffer das Kaffeepulver gebirig, 
tardyogen und eridhdpft wird, Bei der gewöhnlichen Kaffeebereitung, wo fodenbes Waſſer burd 
bas grobe Raffeepuloer im Raffeejade oder Tridter ſchnell turHlduft, wird faum die Hälfte 
der widtigen Kaffeebeftandthetle ausgesogen. — Die Licbig'ide Art Kaffee au Bereiten ijt 
folgende: bie Bohnen werden bellbraun gerdftet. Alsdann fege man unter Sadiitteln, indem 
tT idmigt, etwas gepulverten Suder gu (16 Gramm auf 1 Pfund RKajfee), welder die eingelne 
Bohne mit einer fhigenden Hide umgiebt und fo bas Entweiden der fliidtigen Riedhftoffe 
ver§inbert. Unmittelbar vor der Bercitung werden die Bohnen gröblich gemablen; die ere 
forterligfe Menge Waſſer wird mit 3 BViertheilden bes gu verwendenden Kaffecpulvers gum 
Steden erhigt, vole zehn Minuten im Koden erhalten, nun mit dem guriidgebliebenen Viertheil 
bes Raffeepulvers verjegt und gleid) vom Feuer entfernt. Wan rührt um, (apt abjegen und 
fat die GFlAffigreit burd ein reined Stild Leinwand. 


Thee. 


Der Thee, als Getranf, ijt ein Aufguß von fodendem Waſſer 
auj die getrodneten Blatter des camelienartigen Theeftraudes, deſſen 
Detmath China und Sapan ijt. Die gejanunelten Blatter werden 
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einige Wugenblide in fodendes Waſſer getaucht, um ihnen einen Theil 
ihrer Schärfe 3u benehmen und dann nach dem Abtropfen auf doppelte 
Weife getrodnet, entweder hurd) Trodnen bei gelinder Warme oder 
durd) ftarfes Erhitzen, leptere bilben den ſchwarzen, erjtere den grünen 
Thee. Der ſchwarze Thee (Carawanen:, Pecco⸗-Souchong⸗ und Congo: 
hee) verhdlt ſich fonad) zum grünen (Raifer-, Perl- und Hayfan- Thee) 
wie Darrmaly gum Luftmalze. Nad einer andern Wngabe behalt der 
gtiine Thee feine Farbe, weil die frifden Dheeblatter fehr raſch, im 
Laufe einer Stunde, geddrrt, gerollt und audsgetrodnet werden und 
aud das ſpätere Nadtrodnen rafd von Statten geht, während eme 
langſamere Manipulation, bet welder die Blatter vor Dem Röſten oft 
Die ganje Nacht in dünnen Schichten der Luft ausgefegt, nak im 
welfen Zuftand auf den Pfannen geréftet, dann wieder auf Langere 
Beit an die Luft gebradt und endlid) langſam fertig geröſtet werden, 
eine ſchwarze Barbe bed Thees erzeugt. Bet der Seereife verliert dex 
hee an roma; der auf dem Landwege (über Rupland) eingefihrte 
Thee (Caravanenthee) wird baber höher geſchätzt. — Die Beftandtheile des 
Thee’s find aufer Waffer, Blattgrün und Cellulofe nod: das ſchwach 
bittere Thein (bid 3u 4 Proc.), weldes bem Caffein gang gleich mit 
Gerbfaure verbunden ijt; ein fliffiges dtherifhes Del (4/, bw 1 
Procent), weldes dem Chee fein Arom und feinen Gejdmad giebt; 
Eiweiß- oder Kafeftoff (15 bis 20 Proc.), welder durch Gerbſäure 
unloslid) in den Theeblattern zuriidgehalten wird; Gummi und Cale 
(Kalk- und Kalifalze mit etwas Bittererde und Eiſen). Im grünen 
Thee befindet fic) weit mehr ätheriſches Oel als im ſchwarzen. — Dee 
Wirkung des Thee's ift eine bie Nerven ſtark erregende und theils 
vom Thein, theils vom atherifden Dele abhängige; ved letzteren Be 
ftandtheile3 wegen ift fie ftirfer und voritbergehender als die des 
Kaffee's, und der griine Thee deshalb wirkſamer als der ſchwarze. — 
Gin guter Theeaufguß muß dai Thein gehörig aufgelHft und dod 
aud) das atherifde Del in fid) enthalten. Dies ift nur möglich, wenn 
ber vorher in faltem Waſſer abgefpiilte Dhee in dict ſchließenden 
und ermarmten Rannen mit wenig ftarf fodendem Waſſer aufgegoffen 
(gebritht, nicht etwa gefodt) und damit möglichſt warm geftellt wid; 
erft nad) finf bid ſechs Minuten gießt man eine größere Portion 
fodenden Waffers zu und [aft dann den Thee mieder einige Minuten 
ieben. 

ate) Mit dem Thee werden eine Menge Mtanipulationen und BVerfalfdungen 
meiften3 ſchon vor feiner Ausfuhr aus China vorgenommen. Go erhalt ex 
3. B. einen fiinftliden Gerud, die , Blume”, durd das fogen. Anduften, 
bd. h. durd dad Danebenlegen (nicht Cinmifden) ftarf riedhender Blather 
(von Rofen, Jasmin, Orangen, Delbaum). — Die Farbe (beſonders die 
hellgritne) wurde früher durd) ein Gemeng von Berlinerblau und Gyps, in 
welden man den Thee beim legten Röſten malgte, ergeugt. Sekt wird meiſtens 


Reißblei, Indigo, oder woh! gar eine aus RKupferoryd mit Salmiatgeift be 
reitete Flijfigfeit dagu verwendet. — Wud) aus den Wbfallen verwelfter 


Chocolade. 527 


Blatter und dünnen Zweigſtückchen des Theed bereitet man in China sweierlei 
thee. Mit Rinder: oder Sdafblut unb Fett gum diden Brei angemadt und 
in Formen gepreft, entfteht ber Ziegelfteinthee, welder im fidliden Rug: 
fand und in der Tartaret gebräuchlich ijt; mit Retswaffer jufammengeflebt 
und in Korner gerollt der falfde Capern: ober Liigenthee. Der edte 
Capernthee befieht aus dem Pulver und Grus guter Theeforten, welded mit 
Gummi in Koͤrnchen geformt ift und ald ,, Staub und Gummi” bezeichnet wird. 
Mud aus bereits gebraudten Theeblattern wird nochmals Thee hergeridtet. 

Sur fidern Prüfung einer Theeforte verfdhrt man fo: es wird eine Probe davon 
in falted Waffer eingeweicht; ift es grilner Thee, fo nehme man den einen Theil der Probe 
und forſche nad Kupfer, indem reiner Cffig oder verdilnnte Salzſäure gugetrdpfelt und (wie bei 
ber Kaffeefärbung) ein blankgeſcheuertes Meffer hinein geftellt wird, welded bei ber Anweſenheit 
Don Kupfer roth anlduft. Indigo und Berliner Blau find durch bas Mifroffop au erfennen und 
durch irocenes Schutteln ober Schüutteln in faltem BWaffer pu entfernen. Bom andern Tbheile 
dex Probe werden die aufgeweidten Blatter vorfidtig aus einander gefaltet und befidtigt; bas 
echte Theeblatt mus von sartem Gewebe, länglich, flein und ſchmal, oben fdarf, gugefpigt, am 
Rande tief eingeferbt, oben glatt und glingend, von lebhaft gritner Farbe (beim grilnen Thee) 
fein, Diefe Probe ift deshalb nsthig, weil in China und bei uns Verfälſchung mit andern 
Blattern (von Weißdorn, Schlehe, Calbei, Weidenrdachen) vorfommen. Cinen Thee, in deffen 
Probe fid viele ungleide, verfdiedengeftaltcte Blatter befinden, muß man nidt faufen. De 
‘Gledtern, gufammengepreften ober mit Gummi gufammengeflebten Theeforten gerfallcn beim 
Einweichen ebenfals in ibre Beftandtheile und laſſen fig dann probiren. Eiſenſand, durd 
welg.n man ba8 Gewidt bes Thee's vermebhrt, tann mittelft eines Magnets entbedt werden. 
Cine anbere gute Theeprobe ift bas Verbrennen derfelben: man fHiltte eine Uleine, genau ab- 
qemogene Menge in einen Bledhldffel und halte benfelben fo lange über glithente RNoblen, bids 
der Thee vöollig gu Aſche gerfallen ift. Guter Thee läßt nur 5—6 Proc. guriid, während ſchlechte 
Sorten oft 30—40 Proc. Aſche Hinterlaffen. 

Paraguay: oder Maté-Thee befteht aus den ſchwach gerdfteten und 
dann jerftofenen Blattern und jiingeren Zweigen mebhrerer Stedpalmarten, 
Sefonders ber Stechvalme von Paraguay. Er enthalt wie der edte Thee 
Thein (4 Proc.), jtelt gerdftet ein bräunlich-grunes, grobes Pulver von [obs 
attigen Gerud dar, bem jablreidere grdpere Fragmente von Blattern und 
Sweigen beigemengt find. Der wafferige Aufguß tft braunlid) und ſchmeckt 
wegen eined ſtark brengliden Beigeſchmackes bitter und herbe, feine Wirkung 
if gang der des dinefifden Thees abnlidh. Das gange ſüdliche Brafilien, die 
<a Plata-Staaten und Chile bedienen fid feiner gum taigliden Getränk. Der 
Serausgeber der „Natur“, Karl Müller, Hat neuerlidft darauf aufmertfam 
gemadt, daß e3 fir Curopa ein großer Fortfdritt fein ditrfte, wenn es 
mit dem Maté, der unverhältnißmäßig billiger wie Kaffee und dinefifder 
Thee ift, ein vorzügliches und billiges Genupmittel einführen würde, melded 
geeigneter ſcheint bei den drmeren Claffen als Erſatz ded ſchlechten Cidoriens 
kaffees und des Branntwein’ gu bienen. 


Chocolade. 


Chocolade ift ein künſtliches Fabrifat aus gerdfteten und fein 
pulverifirten Kakaobohnen mit Zucker und Geriirjen (Ganille, Zimmt). 
— Die Rafaobohnen ftammen von einem niedrigen Baume der 
Malvenfamilie mit gurfenabnlider Frudt, die in einem weißlichen, 
wohlſchmeckenden Fleijde 25 Kerne (Bohnen) enthalt. Diefe Bobhnen, 
von einer Schale umgeben, beftehen größtentheils (gu 40 bis 50 Proc.) 
aus einem eigenthiimliden, milbfdmedenden, feften Fette (Rafaobutter, 
j. S. 452) und viel Eiweiß fowie aus Starfemehl, Dertrin, Cellulofe, 
Gerbftoff und einem bem Thein und Caffein ähnlichen ſchwach bittern 
Stoffe, Cheobromin (1—1,5 Proc.) genannt, welches wie diefe gu 
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den Alkaloiden gehört und ebenfalls, zumal in Verbindung mit den 
Gewürzen, als Erregungsmittel wirkt. Wegen ihrer erregenden Wirkung 
wird die Chocolade zu den Genußmitteln gezählt, ſie iſt aber auch wegen 
ihres Gehaltes an Zucker, Fett und Eiweiß ein gutes RNahrungsmittel, 
welches fiir Reiſen und Cxpeditionen, ſowie im Felde ſeiner Haltbarkeit 
und Concentration wegen hohen Werth beſitzt. — Als Cortez mit 
ſeinen ſpaniſchen Freibeutern Mexiko eroberte, beſaßen die Einwohner 
ein aus den Früchten des Kakaobaumes bereitetes Getränke, welches 
ſie Chocolatl (von Choco = Kakao und Latl = Waſſer) nanmen. 
Dieſen Baum nannte Linné ſpäter Theobroma Kakao — Götterſpeiſe 

Die Zubereitung ded Kakao's beſteht in Röſten, Entſchalen und Ber: 
reiben der entſchalten Bohnen in einem erwärmten Reibapparate, wobei das 
Mehl der Bohnen mit dem flüſſig gewordenen Fett einen Brei bildet, der in 
den Formen zu Tafeln erſtarrt. Durch ſtärkeres Röſten verwandelt ſich das 
Stärkemehl in Dextrin, das Fett in Fettſäuren und zugleich entwickelt jo 
ein brenzlich aromatiſcher Stoff. Bur Bereitung der italieniſchen (jhwary 
braunen, gewürziger und bittrer fdmedenden) Chocolade werden nur ftart 
gerdftete Bohnen verwendet, zur fpanifden (braunrothen mildfdmedenden) 
Dagegen wenig gerdftete. — Durd Bujak von Milch und Ci wird die Rabe: 
haftigkeit der Chocolade fehr erhöht. 

Die Chocolade wird häufig mit Mehl, Stärke, Reismehl, gebrannten 
Erdmandeln, Cideln, Orleanfarbftoff, Storar, Benzoẽëẽ u. ſ. w. verfälſcht. Tie 
ſogen. Racahouts beftehen aus Kafao und Sago, Salep, Tapioka, Arowrost, 
Starfe, 3uder u. f. w. ‘ 


Fleiſchbrühe. 


Die bereits beim Fleiſche (ſ. S. 479) beſprochene Fleiſchbrühe, 
deren Werth als Nahrungsmittel verfdwindend klein tft, iſt eines der 
werthvollften Genußmittel. iebig fagt tiber die Wirfung derjelben: 
„Eine Taſſe Fleiſchbrühe Hat haufig eine fraftigende Wirkung, nid 
darum, weil ihre Yeftandtheile Rroft crzeugen, wo feine ift, fonder 
weil fie auf unfere Nerven fo wirken, daß wir der vorhandenen Kraft 
bewuft werden und empfinden, dap die Kraft verfiigbar ijt. Be 
wirklicher Schwäche wirkt die Fleiſchbrühe nidt kräftigend.“ 


Tabak. 


Zu den Genußmitteln gehört auch der Tabak; er äußert, je 
nachdem er geraucht, geſchnupft oder gekaut wird, ſeine Wirkung zu— 
nächſt auf das Geſchmacks- und Geruchsorgan, weiterhin auf die Ber 
dauungs- und AWthmungsorgane und fdlieplich auf das Nervenfyjtem, 
dieſes anfangs erregend (durch feinen. Gebalt an fliidjtigem Tabaksöl 
oder Nicotin und an Kali, f. S. 63), dann aber betäubend durch feinen 
Gehalt an Micotin (d. i. eine ſehr giftige organiſche Bafe, welde die Pu⸗ 
pille verengert und ein ftarfes Crregungsmuttel fiir die Darmbewegung 
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ijt, infofern Darmentleerung befordernd, ſ. S. 63). Gegen einen 
mäßigen Genuß des Tabaks hat die Gefundheitslebre nichts eingu: 
wenden. Am häufigſten zieht der Tabak beim Rauchen und Kauen 
duch Verſchlucken der Gauce Magenkatarrhe, durch Cinathmen des 
Raudes Katarrhe im Athmungsapparate nad fid. Er tft deshalb bei 
allen Affectionen mit Huften und bet verdorbenem Magen zu ver- 
meiden. Mande wollen beobadtet haben, dak das Nicotin des Tabal3 
ſchädlich auf das Rückenmark wirkt und Lähmung der Beine ergeugt, 
wofiir aber ausreidjende Beweife feblen. Um die betiubende Wirkung 
des Tabaks gu mildern, reidjt man am beften Pflangenfduren und ftarfen 
Kaffee. — Durch Verpadung de Sdhnupftabaks in bleihaltigen 
Staniol fann Bleivergtftung veranlagt werden (öſtreichiſcher Albanier). 
Ebenſo fonnen mit Bleiweiß ladirte Cigarrenfpiben gefundheita- 
ſchädlich werden. 

Prof. Geigel (Handbuch der dffentliden Gefundheitspflege) fagt dber dad - 
Zabakrauden u. a. Folgended: ,,Wenn der Mann unter den Entbehrungen 
und Rother, denen er im wedfelvollen Kampfe um dad Dafein ausgefest tft, 
Toft bei ber Pfeife ober Cigarre findet, fo wirkt diefe Abnlid -der traumbaft 
fortlebenden,, einft fo vertrauen3vol vernommenen DPtutterftimme, die gwar 
Schmerz, Hunger und Durft des Kinded far den Augenblick vielleicht nidt 
wirklich gu ftillen, fider aber freundlid) gu befdwidtigen vermodte. Und von 
diefem andern Standpunfte aus erfdeint uns aud) der Tabak keine Tollheit, 
vielmehr als eine nicht gu veradtende Bereidherung der Genußmittel, deren 
Aufgabe eS ift, dad Wobhlbefinden unb die Arbeitsfahigkeit bes Menſchen gu 
detjenigen Hdbe gu fteigern, welde feine durdjaus prefire Stellung auf diefer 
Melt nur gu gebietertfd verlangt, aber die Nahrung fiir fic) allein nicht leiftet.” 


Schädliches in den RNahrungs- und den Genußmitteln. 


Sn Speiſe umd Tranf, fowie in den meiften Genupmitteln fonnen 
fih (wie bet den eingelnen Nahrungs- und Genupmitteln angegeben 
wurde) Stoffe vorfinden, welde unferem Rorper mehr oder weniger 
Nachtheil bringen. Ihre Kenntniß ift zur Bewabhrung der Gefundbeit 
mumganglid) nöthig. Ganz befonderd haben wir unfere Aufmerkſam⸗ 
fett zu richten: auf Gifte, fefte frembe Körper, auf Thiere und 
Thiereier. 

Gifte (d. f. folde unorganifde und organifde, pflanglide und 
therifde Stoffe, welche nicht allein ungeeignet find, unſerem Körper 
als Erfagmittel gu Ddienen, fondern fdon in fleiner Menge auf den: 
felben ſchädliche und jerjtdrende Wirfung audiiben) werden bidweilen 
durch Unvorfidtigfeit oder aud) wohl aus Vorſatz in den Magen ein: 
geführt und rufen dann entweder fofort gefdbrlide und todtlide Cr- 
ſcheinungen hervor (b. i. die beftige oder acute Vergiftung), oder 
fie werden von ben BVerdauungSorganen aus in dai Blut gefiihrt und 
ziehen dadurch eine langdauernde Berfdledjterung der ganzen Ernäh⸗ 
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rung nad) fid) (d. 1. die langwierige oder chroniſche Vergiftung). 
Die Erfdheinungen bet Vergiftungen find nad Art des Giftes, nad 
ber Menge deffelben, dem Grade und ber Dauer feiner Wirkung febr 
verſchieden. 

Die Nahrungs- und Genußmittel können ſchädliche, giftige 
Eigenſchaften bekommen: durch Bildung giftiger Subſtanzen in den: 
ſelben, wie: beim Wurſt⸗ und Kafegift (ſ. S. 484 u. 477), beim Keimen der Kar: 
toffeln (f. S. 507); — durch ben Gebalt an Parafiten (Tridinen und Finnen be: 
fonder3 im Schweinefleiſche ſ. S. 492); dadurd, daß fie von franten oder 
vergifteten, Thieren ftammen (jf. ©. 472, 498 u. 494); — burd die Gerkth 
ſchaften (f. S. 538), welche beim Bereiten und Aufbewahren derfelben ver 
wendet werden; — durch Beimifdung giftiger Subftangen, wie pon minerali{den 
Giften (giftige Farben, 3. B. arfenifhaltiges Anilin; Rattengift, Arſenil, 
Rhosphor), und von Pflangengifter (das Mutterforn im Getreide, giftige 
Pilze, Sdhierling; ſ. S. 508, 509 u. 511), bet VBerfalfdungen (3. B. des Thees, 
des Mehles, der Fruchtſäfte u. f. w.). Weiteres fiehe bet den eingelnen Ral 
_ rungéftoffen und fpdter bei den Giften. 

Fremde Körper, welde bisweilen unverfehens mit den Epeifen 
und Getranfen ober wohl auch aus Unvorfidtigleit und UWebermuth vers 
fdludt werden, fonnen, wenn fie fpigig oder von größerem Umfange 
find, fehr bedeutenden Nachtheil dadurch ergeugen, daf fie die Verdauungs⸗ 
organe verlegen, durdbobren, entgiinden, verftopfen. Wie folde Körper 
entfernt werden, wird fpdter befprocjen werden. — Die ſchlechte Citte, 
Kirſch- und andere Rerne zu verjdluden, hat ſchon öfters den Tod gee 
bradt und gwar im Folge der Verſchwärung des Wurmfortfages am 
Blinddarme (ſ. S. 303). — Thiere und Thiercier gelangen fehr häufig 
mit ben Gpeifen und Getrdnfen in den Verdauungsapparat und geben 
hier entweder frither ober {pater unter ober fie bilden fid), wie die 
Cingeweidewiirmer, mehr oder weniger aus und vermebren fid 
(f. S. 492 und fpdter bei Parafiten). — Wile Beobachtungen, dab 
Iebende Amphibien (Cidedfen, Sdlangen, Fröſche, Kröten) längere 
Beit im Körper des Mtenfchen fic) aufgebalten, find falfd, denn die 
nafje Warme des Magens tödtet diefelben binnen etnigen Stunden, 
und werden fie nidt ausgebroden, fo gehen fie, mebr oder weniger 
verdaut, mit dem Ctuble ab. 


Nahrwerth der Rahrungsmittel. 


Ausnützung; Verdaulidleit. 


Der Nabrwerth ber Nahrungsmittel richtet fid) tm Allgemeinen 
nad ihrem Gehalte an Nabrungsftoffen (jf. ©. 443); je mebr fe 
Davon enthalten, deſto nabrbafter find fie und umgefehrt. Inſofern 
find alfo Mild, Fleiſch (mit Fett), Blut, Ci, Getreidefamen (Mehl⸗ 
fpeifen) und Hülſenfrüchte die nabrhafteften Nahrungsmittel, während 
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Kartoffeln, Gemüſe und Obft nur wenig Nahrhaftes befigen. Unferem 
Sorper fann nun aber ein Nahrungsmittel nur dann nützen, wenn die 
in ihm enthaltenen Nahrungsſtoffe in möglichſt großer Menge ver⸗ 
daut und ins Blut geſchafft werden können. Sonach richtet ſich der 
Nahrungswerth eines Nahrungsmittels ſtets auch noch nach dem Grade 
ſeiner Verdaulichkeit, oder mit anderen Worten: die chemiſche Zu⸗ 
ſammenſetzung beſtimmt nicht allein den Nährwerth eines Nahrungs⸗ 
mittels; der Organismus muß erſt durch das Crperiment, durch ſogen. 
Ausnützungsverſuche (ſ. S. 445) befragt werden, ob dem chemiſchen 
Nährwerth, d. h. dem Gehalte an Nahrungsſtoffen, aud ber phyfio- 
logiſche Nährwerth entſpricht, d. h. ob die in dem betreffenden 
Nahrungsmittel enthaltenen Nahrungsſtoffe auch von dem Darme aus 
in die Säfte (Speiſeſaft, Blut) übergehen können (reforbirt oder 
affimilirt werben) und in welder Menge und Bett died geſchieht. Je 
ſchneller ein Nahrungsmittel in den Verdauungsſäften geldft und im 
Darme aufgefogen wird, defto verdaulider ift e3 und umgekehrt. Im 
Algemeinen find die am leidteften verdauliden Speiſen in 1—3 
Stunden, die leicht verdauliden in 3—6 Stunden, die ſchwer ver- 
dauliden tn 8S—10 Ctunden verdaut. Buder und Fett in mapigen 
Mengen genoffen, werden fdnell und giemlid) vollftandig verdaut. Die 
thieriſchen Nabhrungsmittel werden im Wllgemeinen (Gumal wenn fie in 
breiiger und weider Form, gut gefaut genoffen werden) ſchneller und 
vollitandiger verdaut, ald bie viele unlösliche Beltandtherle enthalten- 
den pflangliden. Bei dem Genuß der pflangliden Nahrungsmittel 
wird viel unverwendetes Eiweiß und Stärkemehl mit dem Rothe aud: 
geidieden. Died fommt daber, dak das Starfemehl und Eiweiß nidt 
nur zum Sheil in den ſchwer verdauliden, im älteren Zuſtande fogar 
unverdaulicjen Pflanzenzellſtoff (Cellulofe, ſ. S. 453) eingefdlofien iſt, 
fondern, daß aud) dad erftere im Darme, befonders in Form von 
Brod, leidt in faure Gährung iibergebt; die letztere führt 3u eter 
raſcheren Cnileerung des Darmes und madt dadurd die gehörige 
Ausnützung, gu welder eine gewiſſe Beit nöthig ift (ſ. ©. 445), un⸗ 
moglich. 


Ueber die Ausnützung und Verdaulidfeit der Nahrungs⸗ 
mittel Laffen fid) im Allgemeinen folgende Itegeln aufftellen: 

1) Die Nabrungsmittel find um fo verdaulider, je fliffiger und 
leichter löslich ſie im Wafer und in den Verdauungsfaften (im 
Mund: und Baudfpeidel, Magen: und Darmfafte, in der Galle) find. 
Am fdnellften werden deshalb Waſſer, Zucker und die Crnabrungs- 
falze ins Blut gebradt; weide und fein zertheilte Ciweifitoffe verdaut 
man fdneller als fefte; fein gertheiltes Fett iſt viel verdaulicher als 
Fett in größeren Klumpen; das Fleiſch junger Thiere und gut ge⸗ 
kochtes und gebratenes Fleiſch iſt beſſer gu verdauen als hartes Fleiſch 
und das alter Thiere, ſowie geräuchertes und eingepökeltes; klein ge⸗ 
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ſchnittenes und tüchtig zerkautes Fleiſch ijt verdaulider als Fleiſch m 
größeren Stücken; das Eiweiß im Fleifd wird vollftindiger und raider 
verdaut al3 das im Mehl; mecjanifd fein bearbeitete pflanglide Nahrungs⸗ 
mittel (Mehl, Gries u. f. w.), fowie dtejenigen, deren Zellhüllen urd 
Kochen und Baden zertriimmert find, werden beffer ausgentigt, als wenn 
fie in gangen Körnern (Getreide, Hülſenfrüchte) oder in größeren Etude 
genofjen werden (Rartoffelmus und -Suppe wird [cidter und voll: 
ftandiger verdaut wie ganze Rartoffeln, durdgefdlagene Hiilfenfriidte 
leichter wie nicht durchgeſchlagene u. f. w.). 

2) Die verdaulidhen Nahrungsmittel werden um fo beffer verdaut, 
je veidlider die Menge der nothwendigen Verdauungs- 
fluffigfeit vorhanden ift. Deshalb wird Stärke um fo beffer 
verdaut, je mehr Mund- und Bauchſpeichel, Ciweifftoffe um ſo ſchneller, 
je mehr Magen: und Darmfaft, fowie Bauchfpeidhel abgefondert wird; 
Fette um fo beffer, je mehr fie durd Galle, Bauchſpeichel und Dann: 
faft zertheilt (vermildt, emulgirt) werden. Deshalb wirkt auch die maͤßige 
Verdiinnung der Verdauungsfafte durd) Wafjer auf die Verdauung be: 
fordernd, und man verdaut fdneller, wenn man fleinere Portionen 
Nahrungsmittel auf einmal genieft, oder wenn durch Salz und Ge: 
würze, mäßige Mengen von Spirituofen (aber nur bei Erwachſenen, ſiehe 
S. 516) Wohlgeſchmack und appetitlides Ausfehen der Speiſen die Ab 
fonderung dieſer Säfte vermebrt wird. Tüchtiges Rauen begünftigt 
aud die Speidelabfonderung. (Neuerlichſt hat man mit Glad verſucht, 
bet unvollftindiger Berdauung die Menge der Verdauungsſäfte durch 
den Genuß von funftlidem Pepfin [Pepfinwein] und roher Bauchſpeichel⸗ 
driife gu vermebren. Weiteres fiehe bet Ernährung der Kranten.) 

3) Die Speifen. find um fo verbaulider, je leichter bie Ber: 
dauung sſäfte in fie hineindringen finnen. Werden die Rab: 
rung8mittel mit unverdauliden oder fiir wäſſerige Flüſſigkeiten ſchwer 
durdbdringliden Cubftanzen umgeben (wie mit einer dideren Fettididt, 
diden Zellenwänden und Schalen, Hiilfen), dann werden fte ſchwer 
verdaulih und fonnen nicht vollfommen ausgenützt werden; poröſe 
Stoffe werden leicdter verdaut als compacte. Deshalb ift 3. B. feſte 
fpedige Brodfrume (friſches Brod) fdwerer gu verdauen als lodere, 
feinblajige; barter Rafe ſchwerer gu verdauen als loderer, febr fete 
Speiſen weit fcledter als mäßig fette; gut gefaute Spetfen beffer als 
ſchlecht gefaute; durdgefdlagene Hiilfenfriidte befjer als nicht durd: 
gefdlagene; Semmel und fleienfreies Brod beſſer als Kleienbrod, aus- 
gebadenes Brod befjer als unausgebadened, femmes Mehl leichter wie 
grobes Mehl u. ſ. f. 

4) Die Wusniigung der Nabrungsmittel wird außerdem nod be: 
ginftigt: burd bas längere BVerweilen (etwa 18 Stunden) der 
Nahrung in dem Darme; durd zweckmäßige Bertheilung 
der fir 24 Stunden nothwendigen Nahrung auf mebhrere 
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Mahlzeiten, die fo weit auseinander liegen, dah die Magenverdauung 
von einet zur andern vollfommen beendigt ijt, der Speifebret alfo den 
Magen verlafjen hat, und die Berdawungsnerven und Drüſen der 
Mund: und Magenhöhle (j. S. 288 u. f.) durch Rube gu neuem Thätig⸗ 
fein geſchickt geworden find. 

Geſtützt auf die chemiſche Analyfe, bie nadweift, daß dad Kleienbrod 
teider an Ciweifftoffen ift al8 bad aus Mehl ohne Kleie, hielt man 3. 3B. 
Rleienbrod fir befonders nahrhaft. Die Ausnithungsverfude des Dr. Mayer 
(der ein geborener Reftphale, alfo an den Genuf des Rleienbrodes gewöhnt 
it) haben aber ergeben, daß der phyfiologifde Nahrwerth vem chemiſchen 
Rahrverth des Kleienbrodes nicht entfpridt. Wei Mufnahme von 7,86 Gramm 
Semmel wurden nämlich 20 Proc. Eiweiß und 6 Proc. Starkemehl im Kothe 
entfernt; bet Mufnahme von 757 Gramm Pumpernide!l 42 Proc. Ciweif und 
19 Proc. Stärkemehl (f. S. 445 und 502), 

Dr. Strümpell, der mit Lequminofe (f. S. 505) und auf gewöhnliche 
Urt gefodten (nicht burdgefdlagenen) Linfen vergleidhende Ausnutzungsverſuche 
anſtellte, fand, daß nur 10 Proc. der in der genoffenen Leguminofe ents 
baltenen Cimeiffubftangen nidt reforbirt wurden, während trotz des oben 
Gemifden Rabriverths der Linfen 40 Proc. der in ihnen enthaltenen Eiweiß⸗ 
fubftanten unverdaut wieder den Darm verliefen. Die Linfen liefern alfo 
ein viermal fo ungiinftiges Verhältniß, als das feine Mehl. Daraus folgt, 
daß der Genuß nicht durdgefdjlagener Hilfenfriidte einer Berfdwendung 
gleichlommt. 

Würde die geſammte Fleiſchmenge, welche ein erwachſener Menſch zur 
Beſtreitung ſeines Stoff- und Kraftverbrauches in 24 Stunden bedarf, in 
emer Mahlzeit eingefiihrt, fo wurde, wie Prof. Ranfe beobadtet hat, ein 
betraͤchtlicher Anthet! derfelben unverändert und ungenützt wieder ausgefdieden: 
be Aujnabme betrug 88 Proc. Wurde diefelbe Menge auf drei Mabhlgetten 
vertheilt, die 4—6 Stunden auseinander lagen, fo ftieg die Aufmahme bis 
auf 95 Proc. Ganj ähnliche Verhaltniffe finden ſich bezüglich der Ausndgung 
des Fettes und Stärkemehls. Am vollftindigften wird diejenige Nahrung 
ausgenũtzt, welde die verdauliden .ftidftoffhaltigen (Ciweiffubftangen) und 
ftidftofffreien (Fette und Robhlehydrate) Nahrungsftoffe in einem ridtigen 
Verhaͤltniß enthalt. (Ueber diejes Verhältniß ſ. S. 540). 


Thicrifde, pflanglidje oder gemiſchte Koft? 


Der Menſch, welder hinſichtlich feiner Berdauungswerkjeuge 
zwiſchen dem Pflanzen⸗- und Fleiſchfreſſer ſteht, ift ein Omnivor (Alles⸗ 
eſſer). Gr kann fic) zwar ebenſowohl mit thieriſcher wie mit pflanz⸗ 
lider Koſt ernähren, wählt aber am zweckmäßigſten eine aus thieriſchen 
und pflanzlichen Subſtanzen gemiſchte Koſt. Die thieriſchen Nahrungs⸗ 
mittel, beſonders das fettarme Fleiſch, enthalten zu wenig Kohlenſtoff 
(Fett, Kohlehydrate). Selbſt die Milch, die fir den Säugling dite 
zwedmäßigſte Nahrung ift, enthalt fiir den arbeitenden Mann zu wenig 
Kohlenſtoff; genießt man geniigend Mild, um den Bedarf an Kohlen⸗ 
ſtoff zu deden, jo führt man gu viel Eiweiß ein. Daffelbe findet 
ftatt, wenn man fid) (wie es bei Jagdvölkern jeitweife der Fall iſt) 
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ausſchließlich von fettarmem Fleiſche ernahrt. Die pflanglicen Reb: 
rung3mittel enthalten die gleiden Nahrungsſtoffe wie die thierriden, 
nur ift meift ein Ueberſchuß an Kohlenſtoff (Stärkemehl) vorhanden. 
Trotzdem fann man bei pafjender Auswahl aus den pflanglicen Raf: 
rung8mitteln (befonders Mebl, weldes von allen Nahrungsmitteln der 
ridtigen Mifdung aus ftidftoffhaltigen und jtidftofffreten Nahrungs⸗ 
ftoffen am nächſten fommt, und die eiweißreichen Hülſenfrüchte) mt 
Zuſatz von Fett (das Olivendl erſetzt befanntlid) im Süden Curopas 
" pie Butter) eine ridtig gemiſchte Nahrung gufammenttellen, aber cme 
derartige Koſt ift feine zweckmäßige Nahrung, denn fte wird mt mr 
unvollftandig ausgenützt (f. ©. 531), fondern fie überbürdet aud) den 
Darm; nur von gang fraftigen Naturen fann die große Maſſe der 
Vegetabilien vertragen werden. Durd) die ſchlechte Ausnützung findet 
ee grofe Verjdwendung an Nabhrungdftoffen ftatt. Beſonders von 
Brod und Kartoffeln miifjen enorme Wengen genofjen werden, wem 
fie den Hauptbeftandtheil ber Nabrung bilden. Etwas ginftiger geftalter 
fid) die Verhaltniffe, wenn — wie dies aud) die meiften der foger. 
Begetarianer thun — gu diefer rein pflangliden Nahrung nod Mild, 
Butter, Kafe, Cier, Honig genofjen werden. Die thieriſchen Nahrungé- 
mittel, befonder3 dad Fleiſch, werden viel vollftandiger und im firjeret 
Beit ausgenützt ald die BVegetabilien. Kein Nahrungsmittel führt uns 
fo leicht Eiweiß gu ala das Fleiſch. Mit Recht begahlen wir daher 
für pflanglide Nahrungsmittel verhältnißmäßig weniger, ald fir thiertide. 
Alle Volker, welche fic) vorzüglich von Vegetadilien nähren, geniegen nog 
eiweißreiche bem Fleiſche entfpredjende Subſtanzen, die meiftend aud dem 
Thierreiche (Kafe, Sauermild, Buttermild, Fiſche) mitunter aber aud) aus 
dem Pflangenveide ftammen (Erbſenkäſe der Chinefen, ſ. S. 505, Bohnen⸗ 
ſülze Der Sapanefen). Win einfadften ift eB, einen Theil des Eiweißes in 
Form von Fleiſch und einen Theil des ndthigen Kohlenſtoffs in Form von 
Fett 3u geniefen und nur fo viel Eiweiß und Starfcmebl (Kohlenſtoff) 
in vegetabilifdjen RNahrungsmitteln aufzunehmen, als ohne zu grobe 
Belaftung des Darmes gefdehen fann. Cin ftarf arbeitender Menſch 
braucht (neben einer grofen Menge ftidftofffreier Nahrungsſtoffe) wel 
Ciweif zur Erhaltung feiner ftarf entwidelten Muskeln; im Allgemeinen 
fteigt Daher mit der Größe der Arbeit die Größe ded Fleifdverbraudi. 
Sn manden Gegenden (Oberbayern, Theil von Sdwaben) wird aller 
dings von der ſtark arbeitenden Landbevölkerung eine faft ausſchließlich 
vegetabilifde Koſt (hauptjadlid) fette Meblfpeifen, CGauerfraut, ge 
trodnete3 Obſt) genoffen, aber diefe Nahrung fann feine ridtige ge 
nannt werden, weil fie durd) die ſchlechte Ausnützung yur Verſchwen⸗ 
bung von Nabhrungaftoffen fihrt und den Körper mit umöthiger Ver 
dauungsarbeit belaftet. Nur durch eine Miſchung pflanglider und 


thieriſcher Nahrungsſtoffe ift es möglich eine Nahrung herzuſtellen, die 
mit der geringſten Menge der einzelnen Nahrungsſtoffe den Koörper 
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auf ſeinem Beſtand erhält, während jede einſeitige, ſei es thieriſche 
oder pflanzliche Koſt, eine Verſchwendung von Nahrungsmaterial und 
einen überflüſſigen Aufwand von Verdauungsarbeit zur Folge hat. 


Die pflanzlichen Nahrungsmittel find deshalb weit ſchwerer ver: 
daulich ald die thierifden, weil ihre Nahrungdftoffe (befonders Stärke, Kleber 
and Legumin) meift in unverdaulidhe, ſchwer durdbdringlide, aus Cellulofe 
(. S. 453) beftebende Sellen eingefdlofien find. Durd Mahlen, Roden und 
Baden fann man biefelben gerfprengen und dadurch die Pflangennahrungs: 
mittel verdaulider maden. Su Mus zerkochte (durdgefdlagene) Hülſen⸗ 
fritchte werden faft fo vollftanbdig wie dad Fleiſch auſsgenützt (f. ©. 533). Bei den 
PRjlangenfreffern, benen aud die fir bie Crndhrung be} Menfden unbraudbare 
ltere Cellulofe (Geu) als Nahrung dient, ift ber Verdauungsfanal aud wert 
finger und ander3 eingeridtet als beim Menfden (f. S. 309). Das meift 
fehr grofe Bolumen ber Vegetabilien erfdmert ferner die Verdauung und be: 
ſchwert die Verdauungsorgane in hohem Grade (3. B. beim Verjehren großer 
Raffen von RKartoffeln). Endlich findet bet manden Formen, in denen wir 
die pflangliden RNahrungsmittel geniefen, im Darme eine faure Gährung 
ftatt, durch wmelde eine gu zeitige Entleerung der ſehr unvolljtindig aus: 
gendgten Maffen bewirkt wird (ſ. S. 531). Prof. Hofmann Hat gefunden, 
daß bei einer rein vegetabilifhen Nahrung (Brod, Kartoffeln, Linfen, Bier) 
47 Proc. ded in der Nahrung enthaltenen Cimeifes im Kothe ungenützt aus: 
traten, wabrend der Koth nur 17 Proc. bes vergehrten Eiweißes enthielt, 
ala derfelbe Mann in thierifder Koft ebenfo viel Eiweiß und ftatt des Starke: 
mehls fein Mequivalent Fett befam. Es wurde alfo im legteren Fale, troy 
gleider Menge bes genoffenen Eiweißes, doppelt foviel Eiweiß im Darme 
aufgefogen. Nach Pettenfofer und Voit werden bei gemifdter Koſt nur 12 
Procent bes Eiweißes im Rothe ausgefdieden. 

Boller, die hauptſächlich von Pflangenfoft leben, find untraftig, fanft und 
fflavifden Sinnes, wihrend Volker, die vorzugsweiſe Fleiſchnahrung geniefen, 
Triegerifd) und freiheitliebend find. Die fdledten Crfolge einer Ernährung, 
bei der bie Rartoffe! bie Oauptrolle fpielt, wie died in Irland und manden 
Gegenden Norddeutſchlands der Fall ift, find befannt. Völker, die angeblid nur 
von Pflangennahrung leben follen, genießen aber daneben faſt ftet noc) thierifde 
Rahrungsftoffe. So geniefen die Clfaffer Vauern gu ihren Kartoffeln viel dide 
Ril}, und das Ora dev Umwohner von Ouito (in den Anden) befteht nicht blos 
aus artoffeln, fondern wird mit viel Rafe gekocht. Die Jrlinder und die 
armen Bewohner des Erzgebirges geniefen gu ihren Kartoffeln faure Mild, 
Buttermildh oder Häringe; der italienifde Wrbeiter gu feiner Polenta (aus 
Raismehl) Kafe; die Minefifchen Arbeiter (nad Scherzel) gu ihrem Reis 
Side, Schweine⸗, Rind: und Sdhipfenfleifd (außerdem Bohnen und Erbſen⸗ 
mus, griine Gemuſe, Fabdennudeln, Crbjenfafe, Reisbranntwein, Thee und 
Zabak). Der Zapanefe, der fein Schweinefleiſch ißt, genieht zum Reis: Gemife 
Side, Eier unb befonders die eiweißreiche Bohnenſulze. Die Japanefen 
geben an, daß Fiſche, Eier und Geflügel bie meifte Kraft geben; dann folgen 
Nad ifnen Bohnenſulze, die Fabdennudeln aus Weizenmehl, der Reis und 
endlid) Rartoffeln und Buchweizen. Unſere jetzigen BVegetarianer find aud 
leine reinen Pflangeneffer, denn fie geniefen Stoffe von [ebenden Thieren 
(wthtend fie die getddteter Thtere verwerfen), wie Mild, Honig, Butter, 
Rafe und Mande aud Eier. — Man beantworte fid) aud) einmal die Frage: 
Benn, wie bie fogen. Vegetarianer wollen, feine Tiere gum Swede der 
Emifrung des Menſchen getddtet werden dirften, wo kämen dann fir 
Renfden und Thiere dite nothwendigen Nahrungspflangen her und was follte 
dann mit den pflangenfreffenden Thieren werden? Und alle Pflanzenfrefſer 
(wie Schafe, Pferde 2c.) ausgurotten, diirfte dod wohl eine unberedenbare 
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Stirung im Haushalte ber Natur und menfdliden Geſellſchaft verurfaden. 
Uebrigens lehrt aud die Gefdhidte, daß die Volker, welden die 
höchſten Leiftungen des Menſchengeſchlechts zukommen, von ge- 
mifdter Koſt lebten und leben. 


Bubereitung der Nahrung. 


Abwechſelung in der Noft. 


Cinfirmige Koſt, felbft wenn fie die gebirige Menge von 
Nahrungsftoffen enthalt, befommt nist. Wenn man aud) einige Zeit 
hindurd eine folde Koſt gang leidlich findet, fo ftumpft ſich ſpäterhin 
bie Empfindung dafiir ab und fie fdmedt nidt mehr und midert und 
an. Ze audsgefprodener ber Gefdmad einer Speiſe, defto rafder mid 
fie uns guider. Nur folde Nahrungsmittel fonnen wir taglid und 
in groferer Quantität vergehren, die, wie 3. B. Brod und RKartoffeln, 
einen wenig hervorſtechenden Geſchmack befigen. Dap eine gewiſſe 
Mannigfaltigtett und Ahwedjelung in den Nahrungsmitteln 
ein wirtlides Bedürfniß ijt, beweifen am ſchlagendſten bie in Gefang: 
niſſen gemadjten Crfabrungen. Die Gefangenfoft bietet auferordentlid 
wenig Whwedfelung und beſitzt felten einen hervorſtechenden Geſchmad. 
Die Leute befommen tro lebhaften Hungers nad und nad) einen fo 
heftigen Ekel davor, daß fdon beim Anblick und Riechen derfelben 
Wiirgbemegungen eintreten. urd) eine gwedmapige Anwendung der 
Genufmittel, befonders der Gewürze (ſ. S. 512 und 516), läßt fic ſehr 
leicht Abwechſelung in den Gefdmad der Speifen bringen. Buch die ver: 
ſchiedenen Galate, griine Gemiife und das gefodte Obft, denen ein 
bedeutender Nährwerth nicht gufommt, wirken als Genufmittel. Tie 
Herftellung einer ſchmackhaften appetitliden Soft, die forgfaltige 
Bubereitung der Speifen hat demnach ihre wiſſenſchaftliche Verechti⸗ 
gung; e8 tt erwieſen, daß durd) die angenehme Empfindung, die gut 
ſchmeckende Speifen hervorbringen, die Verdaulicfeit derſelben erhiht 
witd, weil dadurch reflectorifd) eine reidlidere Abſonderung der Ber: 
dauungsſäfte bewirkt wird (Bufammenlaufen des Speichels tm Munde, 
ſ. ©. 295). An Hunden mit künſtlich angelegten Mtagenfifteln fann 
man beobadten, dab plötzlich Magenfaft hervorquillt, wenn man dem 
niidternen Thiere ein Sti Fleiſch vorhalt. Wie Wes, fo fann aud 
die Anwendung ber Genufmittel fibertrieben werden; befonders bite 
man jid), Rindern eine unnatürliche Berfeinerung des Geſchmachkſinnes 
anzugewöhnen. 

Die künſtliche Zubereitung der Nahrungsmittel kann ebenſo 
den Nährwerth, wie die Verdaulichkeit derſelben verbeſſern oder ver⸗ 
ſchlechtern. Obſchon einige Nahrungsmittel unmittelbar ſo, wie ſie uns die 
Natur liefert, genoſſen werden können, fo verlangen dod die allermeiſten 


— 
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vorher eine befondere Subereitung und zwar thetls zur Verbefferung 
ihres Geſchmackes und Geruches, thetls um dieſelben verdaulider und 
nabrhafter 3u madjen. Am gewöhnlichſten bedient man fic) gu dtefem 
Swede der Warme und gwar vorgugsweife beim Roden*) und An? 
briiben thierifder und pflanglider Nahrungsmittel mit Waffer oder 
anderen Flüſſigkeiten. Im Allgemeinen wird dadurd die Subſtanz 
ber Rahrimgsmittel weidher und gum Theil ausgelaugt (bd. b. ihrer 
löſslichen Materien beraubt); Fafern trennen ſich leidjter von einander, 
Sellen und Starfefdrnden zerplatzen; mande Cubftangen löſen fid 
gang auf, mabrend Eiweiß feft wird (gerinnt); flidtige Ctoffe (ſcharfe, 
aͤtheriſch⸗vͤlige) verflüchtigen ſich. 

Das Dämpfen (des Fleiſches, der Kartoffeln und Gemife) beſteht in 
Erweichen und Gahrmachen der Speifen burch Cinwirlung des heißen Waſſer⸗ 
dampfes. Das Dampfen hat vor bem Roden den Vorzug, daß dadurd) die 
Rabrungsmittel nidt fo viel an Saften verlieren, nidt fo auégelaugt wer 
ben; fie bleiben faftiger und nabrbafter, obne weniger verdaulid gu fein. 
Bendet man beim Dampfen zugleich fette Gubftangen an, fo heißt died 
Sdmoren, und diefed fann ded Fettes wegen die Speifen nabrhafter, aber 
etwas weniger gut verbaulid) maden. Durd Cinwirfung ftdrferer Higegrade 


(aber dem Siedepunkte) fommt das Braten und Röſten gu Stande, wobei 


bie dugerfte Schicht des Fleifdfaftes gerinnt und nad unb nad die äußeren 
Fleiſchfaſern fid) gu einer Krufte umwandeln, weldhe bem Fleifdfafte bas 
Ausfließen erfdwert. Außerdem farbt fic) der ausgeſchwitzte Fleifdfaft ſo⸗ 
wie das iibergoffene Fett bet weiterem Cindampfen braun, und es bilden fid 


*) Das Kodjen, bei weldem bad Waffer im gewdhnliden Topfe nte 
heifer alS 80° R. oder 100° C. wird, ift nichts weiter als ein durch Temperatur: 
erhoͤhung veranlafter Uebergang tropfbarer Flüſſigkeiten in den luftförmigen 
Zuftand (in Dampfe), wobei die gange Maffe in gifehende und wallende 
Bewegung verfegt wird. Dridt nun die dufere Atmofphire ſchwer auf die 
Cberfldde bed Waffers im Topfe, fo hindert fie burd ihren Drud dad Auf: 
wallen bes Waffers und diefes mup, um gu kochen, bet ſchwerem Luftorude 
mehr Hike in ſich aufnehmen, alB bet gelindem Drude. Qn tiefen THhalern, 
wo die Luft ſchwerer drückt, fodt bas Waffer ſchwerer und nimmt dann einen 
hoheren Higegrad an alB auf den Gipfeln bober Berge, wo der Luftorud 
getinger und wo oft fdon 68° R. ober 85° C. genilgen, bad Waffer gum 
Sieden gu bringen (3. B. auf dem 14,000’ hohen Montblanc). Das fiedende 
Wafer ift alfo nidt an allen Orten der Erde gleid warm. Yn einem feft 
ver{@loffenen eifernen (bem fogen. Papinianijden) Topfe tann das Waffer 
bis gu 200° R. erhigt werden. Das Singen, Brodeln und Ballen 
beim Roden fommt auf folgende Weife gu Stande: beim Erwärmen des 
Wafers wird guerft die in ihm vorhandene Luft ausgedehnt und in Geftalt 
Heiner Blasden audsgetrieben, ſpäter bilden fic) an bem Boden ded Gefäßes 
Dampfblafen (Luftfdrmiges Waffer) und fteigen in die Höhe in bie weniger 
beifen Waſſerſchichten, werden hier abgekühlt und wieder flaffig. Das Zus 
jammenfallen ber Wajfertheilden an ben Stellen, wo diefe Blafen verfdwins 
ben, verurfadt bas bem Roden vorangebende fogen. Singen des Waffers. 
St das Waffer höher erwärmt, fo werden diefe Blasdhen unterwegs nidt 
mehr abgefablt und verfliffigt, fondern fteigen bis gur Oberflade ded Waſſers 
und erjeugen Hier, durch ihre tangenden Bewegungen und fdlieflides Zer⸗ 
plagen, ba’ Brodeln, Sieden und Koden des Wafferd. 
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purd die Cinwirlung der Hike brenglide (empyreumatifde) und aromatifde 
Stoffe, wodurd der eigenthimlide Gerud und Gefdmad des Bratensd, fowie 
ber Bratenbrithe (Sauce) entfteht. Durd kurzes Braten in heifer Butter 
dwelde dai AusflieBen ded Fleijdfaftes verhindert) bereitet man die Beef: 
fteat3, Cotelettes und mande Mehlſpeiſen (Pfannen⸗ und Cterfuden). — Die 
Gährung (jf. S. U7), bie geiftige (f. S. 68) und fauere (f. S. 69), 
wird benugt: gur Bereitung weingeiftiger Getranke (f. S. 516), bed Brodes 
(j. S. 502), des Sauerkrautes und der faueren Gurfen; ein geringer Grad 
von Fäulniß madt ben Kafe und bas Wildpret ſchmackhafter. — Mande 
Bereitungsarten von Speifen dienen gugleih aud) gum C onferviren der: 
felben, wie das Cintrodnen, burdh Sonnenbige oder künſtliches Doͤrren 
(im Badofen); das Einpökeln oder Cinfalgen (mit Kodjaly, Salpeter), 
befonder3 bes Schweine⸗ und Rindfleijde3; da’ Raudern der Wikrfte umd 
bes Fleiſches (durch Raud, Kreofot, Holgeffiq); bai Bukaniren, beſtehend 
im Ginfaljen, Raudern und Dörren von Fleiſchſtücken; das Mariniren 
(von Fifden, Fleiſch), wobet die Maffe mit fettem Dele und Cffig durdbdringt 
wird; das Cinmaden und Cingudern von Friidten; das Cinlegen m 
alcoholifche und fauere Fliffigkeiten (Alcohol, Cffig, fauere Mild). 


Die fiderfte Art Nahrungsmittel gu conferviren tft bas Ab: 
Halten von Luft, wetl die in der Luft vorhandenen niederen Organismen 
(Bacterien, Vibrionen), fowie deren Keime, Fäulniß oder faulige Gahrung 
und bie Berwefung der organifden Subftangen (jf. ©. 70) bervorrufen. Auf 
bie widtigften pflanglidben Nahrungsmittel, die fogenannten trodenen Früchte, 
wie Hilfenfridte und Getreidefamen, abt die Luft glidlicermeife Feinen 
fo nadtheiligen Cinfluf aus, fobald nur alle Feuchtigkeit abgehalten wird; 
bagegen verberben thieriſche Nahrungsmittel duferft ſchnell. — Man Halt die 
Luft auf verfdiedene Art von ben Nahrungsmitteln ab; am beften durd Bers 
ſchließen berfelben in luftleeren Gefäßen (wie beim Appert'ſchen Verfahren in 
hermetifd ſchließenden Buchſen von Weifbled, f. ©. 490), fodann durd Be: 
deden mit fdwerdurddringliden Subftangen (befonders fettigen), durd Ber: 
graben in bie Erbe. Da der Fäulniß⸗ und VerwefungsprocefB nur bei einem 
gemiffen Wairmegrade eintreten fann, fo lafjen ſich Nahrungsmittel aud durd 

Gite gut conferviren (in Eiskellern). Neuerlichſt wird aud die Salicylſaͤure 
vielfad gur Confervirung ber Nahrungsmitte!l verwendet (ſ. S. 59). BWeiteres 
fiehe ©. 71 und bet den eingelnen Nahrungsimittein. 


Auf bie Gerdthidaften, welde beim Bereiten und Aufbewahren von 
Nahrungsmittein benugkt werden, tft ftets große Aufmerkſamkeit zu vermenden, 
weil diefelben nidt felten den aa und Getränken ſchädliche Cigenfdaften 
ettheilen fdnnen. Unter alen Umftinden unfdddlide Gefdirre find die von 
Holy (ohne Anftrid), von hartem Stein, Glas, Porcellan, Fayence, Gold und 
Silber (wenn dieſes nist unter 18—14ldthig, nicht mit gu viel Kupfer legit 
iſt). Auch das mit wenig Kupfer verfegte Silber barf nidt langere Seit mit 
faueren Speiſen in Berührung fommen. Alle Gefdirre aus anderen Stoffen 
können unter befonderen Umſtänden ſchädlich werden; Gefdirre von Kupfer, 
Meffing und Blei find unter allen Umſtänden verwerflid. — Irdene Ge: 
fdirre jind nur dann unſchädlich, wenn fie gut gebrannt und gut glafirt 
find (denn bie Olafur enthalt Blei). Man achte deshalb auf Folgended: die 
trdenen Gefdirre milffen beim Anklopfen mit einem 5arten Körper einen Hellen 
Klang geben, die Glafur darf fish mit ber Mefjerfpige nicht rigen laffen, m 
ber Hike oder beim wiederholten Reiben fid nidt abblattern und beim Roden 
mit fdwad gefalgenem oder angefduertem Waffer tein Blei an die Flaffrgtert 
abgeben. Wm fiderften ift e8, neues irdenes Gefdirr vor bem Gebraude 
mebreremale (Smal) mit Waffer und Effig ausgufoden und tidtig ausju: 
fdeuern. Ob in ber gum Ausfoden verwendeten Flaſſigkeit nod Blet vor- 
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handen, laͤßt ſich ſehr leicht durch Zumiſchung von Sdwefelwafferftoffwaffer 
erkennen, welches eine ftarfe ſchwarze Trubung nebſt ſchwarzem flockigem 
Riederſchlag (von Schwefelblei) veranlaßt. Bur Erkennung einer ſchlecht ein: 
gebrannten Glaſur laſſe man einige Zeit lang einen Tropfen Eſſig auf der⸗ 
ſelben ſtehen und lege dann in dieſen ein Stückchen granulirten Zinkes. Dieſes 
wird ſich bei ſchlechter Glaſur mit einem grauen kryſtalliniſchen Ueberzuge be⸗ 
deden, welcher von reducirtem Blei herrührt. Uebrigens ſollten geſalzene 
und ſauere Speiſen (beſonders Eſſig) niemals fiber eine Stunde in irdenen 
Gefagen kochen und aufbewahrt ftehen. Die Vergiftungen durch das Blei aus 
der Glafur irdener Gefdirre treten fdleidend und verborgen auf und find 
feht haufig die Urjade von Krankheiten, deren Urfprung oft gang dunkel 
bleibt. — Von metallenem Gefdirr ijt, mit Ausinahme ded goldenen und 
filbernen, das aus Cifen dad eingige, weldes den Speifen feine wirklid 
ſchädlichen Stoffe beimijden fann; natirlid darf dad Email und die Ber: 
zinnung fein Blei enthalten. Beim Wbfpringen be} Sdmelze3 fann daz 
blofgelegte, zumal bad verroftete Cifen (wie aud beim unglafirten Eiſen⸗ 
gefditr) faueren Speifen ſchwarze Färbung und tintenartigen Gefdmad ver: 
leihen, was aber unſchädlich ift. — Am häufigſten bringt fupfernes Ge: 
ſchirr Rachtheil, weil ſich in dieſem leidt ber giftige Grainfpan (effigfaured 
Supferoryd, ſ. S. 516) bilbet. Die verginnten Kupfergefäße fonnen infofern 
aud) gefährlich werden, ald die Verjinnung häufig Blei enthalt und nad ihrer Ab⸗ 
blatterung dad Kupfer freilegt. Chenfo fann Gefdirr aus Meffing (eine Legis 
tung aus Kupfer und Sink) febr leicht BVergiftung ergeugen. Um fider gu er: 
fahren, ob eine Speiſe von Kupfer: ober Meffinggefafen Ctwas aufgenommen 
bat, ftede man längere Zeit hindurd ein recht blank gefdeuertes Meſſer hinein ; 
es zeigt fid) Dann fogar ein geringer Rupfergebalt ſehr beftimmt dadurd, daß fid 
die polirte Glade des Meffers mit einem rothen Ueberauge bededt. Dads Meffer 
barf aber nicht bewegt werden, während es in ber Speife ftedt. — Binns 
geſchirre, wenn fie fein Blet enthalten, find am wenigften nacdthetlig; nur 
nidt die aus Weifginn (eine Legirung aus Zinn und Ouedjilber). — Ge- 
ſchirre (Löffel, Kannen u. f. w.) aus’ Argentan oder Reufilber (eine Legi- 
ting aus Kupfer, Binn und Riel), fowie aus Glangginn (Meujelber mt 
viel Zinn) fonnen, wenn fie längere Beit mit Speiferreften oder faueren Ge: 
ridten in Beruhrung bleiben oder nicht forgfaltig geretnigt werden, fehr nad: 
theilig werden. — Set allen angeftridenen Gefäßen (befonder3 Waffers 
eimern), aud) wenn fie von Dols find, kann giftbaltige Farbe (Vlei, Arfenif, 
Kupfer) aufgeldft werden und ſchädlich wirfen. — Gefäße (Thee:, Kaffee:, 
Rildtannen uud Ldffel) aus’ Britaniametall, einer Legirung von Zinn 
mit 10%, Antimon, find nicht ſchädlich, wohl aber die au’ Compofitions: 
metall, weil bier gum Zinn und UAntimon nod Kupfer gugefegt iſt. — 
Sintgefdirre (Waffers, Milch⸗, Salz⸗ und Buttergefäße) find nidt minder 
ſchädlich wie Bleigefdirre (Kinderkidenfaden) und Bleiapparate an 
Flaſchen (befonders mit foblenfauerem Waffer, ſ. S. 465). — Veim Weißblech 
(verzinntes Cijenbled) ift nicjt immer Gewähr dafitr, daß die Verginnung 
blei- und arfeniffrei iſt. — Galvanifd verfilbertes Neufilber oder Meffing, 
welded im Hander die Namen Chinafilber, Alfénide, Chriftofle: 
metall führt, kann, wenn bie Verfilberung ftellenweife abgenugt ift, fdadlid 
Witten, Das Verfilberungsmittel ,Argentine” gebhdrt megen feined 
Cyangehaltes au den heftigſten Giften. 
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Was und wie viel foll der Menſch genießen? 
Erndhrungsverfude; Rormalnahrung des mittleren Meuſchen. 


Aus den einleitenden Bemerfungen über Nahrungsftoffe, Nahrungs⸗ 
mittel, Genufmittel und Nahrung (ſ. S. 440) haben wir erfeben, daß 
bie Aufgabe der Nahrung darin befteht, den Körper auf fetnem ftoff: 
liden Beftande gu erhalten oder in einen gewiinfdten Zuftand gu ver 
fegen (f. S. 442). Diefes fann auf fehr ‘verfdiedene Weife, durd 
die Aufnahme der verfdiedenften Nahrungsmittel erreidht werden. Wher 
nur Ddtejenige Nahrung fann als rationelle, als das’ Ideal ciner 
Nahrung begeidnet werden, welde dite aur ſtofflichen Crhaltung des 
Körpers erforderlide Menge der einzelnen Nahrungsſtoffe: Eiweiß, 
Kohlehydrate, Fette, Waſſer und Salze in richtiger Menge, ohne ein 
Uebermaß eines der Nahrungsſtoffe, zuführt und dabei den Darmfanal 
nidt gu febr belaftigt. Im Wlgemeinen wird die Nahrungsauf⸗ 
nabme durch den Hunger geregelt, aber es iff nadjgewiefen, dag man 
ſich bet der Wabhl der Nahrung nidt allen dem Gefühl überlaſſen 
barf, weil dabei aud) unter giinftigen BVerhaltniffen viele grobe Febler 
begangen werden. Die Menge der Nahrungsftoffe, die der Menid 
geniegen muß, um fic) auf feinem Bejtand an Eiweiß, Fett, Rafer 
und Salzen zu erhalten, iff nad) Lebensalter, Geſchlecht, Lebensweiſe, 
Beſchäftigung und Geſundheitszuſtand, ſehr verſchieden. Im Allgemeinen 
läßt ſich ſagen, daß der Organismus um ſo mehr an Nahrungsſtoffen 
einnehmen muß, je organreicher er iſt und je größer die Anſtrengungen 
ſind, denen er ſich unterzieht. 

Wie erfährt man nun, ob ein Gemiſch von Nahrungsſtoffen und 
Nahrungsmitteln eine zweckmäßige Nahrung iſt, d. h. ob in einer be: 
ftimmten Beit ein Menfd mit der von ihm genoffenen Nahrung femen 
tigliden Rérperverluft vollfommen erfegt bat, oder ob gu viel ober 
gu wenig Nahrung eingefiihrt wurde? Nur dadurd), daß man fid 
iibergeugt, ob der betreffende Menſch dabei auf feinem Beftande bleibt, 
ob er alfo fein Eiweiß, ober Fett, oder Waſſer, oder Salze verliert 
Man muß mahrend einer beftimmten Crndhrungsperiode durch divecte 
Berfude bas Verhältniß der Cinnahmen und Wusgaben des Organié: 
mus feftftellen.*) Zu diefem Swede mug man die demifdjen Bejtand- 
thetle ber eingefiihrten Nahrung fennen und durd) Unterjudung der 
vom Körper abgegebenen BZerfegungsproducte (Roth, Harn, Producte 
der Lungen: und Hautathmung), aus denen man auf die Stoffe, aus 
Denen fie Hervorgegangen find, ſchließen fann, berednen, ob die Gin: 





*) Das Kirpergewidt ift fein untritglides Seiden fdr die Erhaltung 
des Kdrper3; der Korper fann bet gleicdbleibendem oder fogar gunehmendem 
Gewidte Wafer anfegen und Ciweif und Fett verlieren, oder bet Sunahme 
des Gewidtes und einer Wblagerung von Fett an Eiweiß abnehmen. 
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nahmen (die Nahrung) die Ausgaben (die obengenannten Ausſcheidungen) 
decken oder nicht. Der der Zerſetzung (Orydation) der ſtickſtoffhaltigen 
Körperbeſtandtheile entſtammende Stickſtoff erſcheint im Harne wieder, 
fo daß der Stickſtoffgehalt (Harnſtoffgehalt ſ. S. 449) des Harnes 
ein Maßſtab für den Eiweißverbrauch des Körpers iſt, während die 
in der Athmung ausgeſchiedene Kohlenſäure auf bie Menge des ver- 
braudten Soblenftoffs (im Eiweiß, Fett und den RKobhlehydraten) 


ſchließen läßt. 

Die Ernährungsverſuche, welche, nachdem Liebig durch die chemiſche 
Erforſchung der Stoffe der Nahrung, des Körpers und der Ausſcheidungs⸗ 
producte den Grund zu dieſen Forſchungen gelegt hatte, namentlich durch 
Biſchoff, Pettenkofer, Voit und Ranke gu großer Vollkommenheit aus: 
gebildet worden ſind, laſſen ſich mit einer chemiſchen Elementaranalyſe (ſ. S. 51) 
vergleichen. Mit größter Genauigkeit läßt ſich berechnen wie viel Koblenftoff, 
Waſſerſtoff, Stickſtoff, Waſſer und Salze während einer Ernährungsperiode (in 
24 Stunden) durch die Nahrung in den Körper eingeführt wurde und ebenſoviel 
Kohlenſtoff, Stickſtoff, Waſſer und Salze finden ſich in den Ausſcheidungen wieder. 
Alle vor Pettenkofer und Voit angeſtellten Ernährungsverſuche lieferten un— 
ſichere Reſultate, weil die Verſuchsmethoden, beſonders hinſichtlich der Be: 
ſtimmung der gasförmigen Ausgaben (durch Lunge und Haut) nicht fret von 
weſentlichen Maͤngeln waren. Erſt durch den ebenſo ſinnreichen als grof: 
artigen Reſpirations-Apparat von Pettenkofer, der alle gasförmigen 
Einnahmen und Ausgaben des Verſuchsmenſchen mit großer Genauigkeit gu 
beſtimmen geſtattet, ſind exacte Ernährungsverſuche am Menſchen möglich 
geworden. Dieſer Apparat beſteht aus einem würfelförmigen eiſernen Kaften 
mit Thir, Oberlicht und Seitenfenſter, in welchem ein Tiſch, Bett und Stuhl 
Play finden fdnnen und nod einiger Raum gum Auf: und Abgehen übrig 
bleibt. Dieſes Heine Zimmer tft in etnem grdferen Zimmer aufgeftellt. Die 
in ben Apparat eingepumpte Luft wird in ihrer Menge gemeffen. Die ein: 
ſtrömende Luft wird ferner mie die aud dem Apparate ausftrdmende Luft, 
die mit den gasförmigen Ausfdheidungsproducten des unterjudten Menſchen 
beladen ift, chemiſch unterfudt. Die Unterfdiede diefer beiden Unterfudungen 
geben bie Menge und die Qualitat der gasfdrmigen Stoffe an, die der Menſch in 
der Unterfudungsperiode durd) Haut und Lungen verloren hat. Yn dtefem 
Apparat verbringt das gu unterfudende Individuum wenigſtens 24 Stunden. 
Aufer den gasförmigen Ausfdeidungen, die durd den Apparat beftimmt 
werden, werden aud) die feften und flaffigen Ausjdeidungen (Roth, Harn) 
gefammelt, gewogen und chemiſch unterfudt und damit die ebenfo genau 
mnterfudjten und gewogenen Stoffe vergliden, die in der Nahrung genoffen 
wurden. 


Ein kräftiger Arbeiter, welchen Pettenkofer und Voit unterſuchten, 
zerſetzte taͤglich: 


bei Ruhe bei Arbeit 
Eiweiß. .137 137 
Fett.. 72 173 
Kohlehydrate 852 352 
Kohlenſtoff. 283 356 


Als Mittelwerth aus einer größeren Anzahl von Verſuchen ver⸗ 
langt Voit für einen Arbeiter bei mittlerer Anſtrengung 118 Gramm 
Eiweiß und 328 Gramm Kohlenſtoff; es find alfo, da 118 Gramm 
Eiweiß ſchon 63 Gramm Kohlenſtoff enthalten, nod 265 Gramm 
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Kohlenſtoff purd Fett und Rohlehydrate yu deden*). Bei groper 
Arbeitsleiftung find noc mehr ftidftofffrete Nahrungsſtoffe ndthig; denn 
ein arbeitender Menfch, der fic) mit einer beftimmten Ciweifmenge aud 
feinem Gebalt an Eiweiß erbalt, gerlegt bet der Arbeit mehr Fett alé 
bet der Rube. Dod foll bet einem intenfiv Arbeitenden aud die 
Eiweißmenge (bid gu 150 Gramm) fteigen. Nach Voit foll man über 
500 Gramm Stärkemehl nidt binausgeben, da eine größere Menge 
vom Darme nur ſchwer verwerthet wird (f. S. 535). Deshalb it 
aud) bet febr anftrengender Arbeit, bet welder mehr Kohlenſtoff zerſett 
wird, lieber die Fettgabe gu vergrößern (bid yx 200 Gramm). Ter 
Reft des Kohlenſtoffs wird durd Fett gededt und gwar bet 500 Gramm 
Starfemehl durch 56 Gramm Fett**). - 

Für denfelben mittleren Arbeiter berednet Voit als annähernden 
tagliden Bedarf 230 Gramm vom Fleifder ausgehauened Fleiſch mt 
18 Gramm Knoden, 21 Gramm Fett und 191 Gramm reinem Fleiſch. 
Da nun 191 Gramm reines Fleiſch nur 6,5 Sticftoff enthalten, fo 


*) Um 118 Gramm Ciweif und 238 Gramm Kohlenſtoff zuzuführen, 
mußte man nad Voit in Grammen genießen: 














für 118 Eiweiß für 328 Kohlenſtoff 


Kaſe 272 Fett 428 
Erbſen 520 Stärke, Zucker 738 
fettarmes Fleiſch 538 Mais 801 
Weizenmehl 796 Weizenmehl 824 
Eier (18 Stuck) 905 Reis 896 
Mais 989 Erbſen 919 
Schwarzbrod 1430 Käſe 1160 
Reis 1868 Schwarzbrod 1346 
Milch 2905 Eier (48 Stück) 2231 
Kartoffel 4575 fettarmes Fleiſch 2620 
Weißkohl 7625 Kartoffel 3124 
Weiße Riben 8714 Milch 4052 
Bier 0 Weißkohl 9718 
sett 0 weife Riben 10650 
Stirfe, Zucker 0 Bier (13 Liter) 135160 


Aus diefer Tabelle ift gu erfehen, bab feines unferer Nahrungsmittel far 
fid allein far einen arbeitenden Mann alle Nabrungdftoffe in ridtiger Zu⸗ 
fammenfegung enthält. Erhalten könnte man fic freilid) mit den meiften 
Diefer Nahrungsmittel fir fich allein, allein diefe Crndbrung ware eine unver 
ninftige, ba die aufgezählten Rahrungsmittel von bem einen und anderen 
Nahrungsftoff gu viel ober gu wenig enthalten; wir würden alfo dabei entweder 
Mangel an einem der Nahrungsſtoffe leiden und eine Verſchwendung begehen. 
Genieft man 3. B. geniigend Mild, um den Bebarf an Kohlenftoff au deden, 
fo führt man ju viel Eiweiß ein. 


**) Nad Pettenfofer und Voit leiften 17 Gramm Kohlehydrate (Starle 
und Ruder) fir die Ernahrung ebenfoviel wie 10 Gramm Fett (fj. S. 41). 
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miiffen nod) 11,8 Stidjtoff durch andere Nahrungsmittel (Mild, Cicer, 
Hülſenfrüchte, Mehl, Kafe) eingefiihrt werden. 
Eiweiß Fett Kobhlehydrate 
Mit 212 Fleijd (230 vom Fleifder) 42 21 — 
35 Fett — 


76 Eiweiß und 5CO Stärk 76 — 500 


118 56 500 
könnte alſo ein mittlerer Arbeiter ſeinen Körper erhalten; und dieſe 
Mengen könnten z. B. in.folgenden Nahrungsmitteln gegeben werden: 


Eiweiß Fett Kohlehydrate 
750 Brod oder 470 Mehl 62 — 331 

212 Fleiſch (230 vom Fleiſcher) 42 23 — 

33 Fett zum Kochen — 33 — 

200 Reis oder entfpredend Gemilfe 15 — 154 

119 56 485 

Nad Vert, deffen miihevollen, ausbauernden und gewiffenhaften 
Unterfudungen wir bier gefolgt find, foll über 750 Gramm Brod 
nigt gegeben werden (f. ©. 531). 

Nad Ranke, der an feiner eigenen Perjon zuerſt vollftindige 
Ernährungsverſuche am Menfden angeftellt hat, geniigen fiir den 
tuhenden, erwadfenen fraiftigen Mann (von 74 Kilo Gewidt): 
- om Eiweiß 100, an Fett 100, an Kobhlehydraten (Stärkemehl, Zuder) 
240 Gramm. Gin Mann, der nidt anjftrengend medanifd arbeitet, 
fonnte daher fein Nahrungsbedürfniß mit 4/, Pfund Fleifd (coh 
gewogen) mit 100 Gramm Fett und 240 Gramm Koblehydrate reid 
lid) decken. 

Forſter fand in ber Nahrung folgende Mengen der Nahrungsftoffe 

Eiweiß Fett RKobhlehydrate 
Arbeiter 133 95 422 
Arbeiter 131 68 494 
Junger Arzt 127 89 362 
Junger Arzt 134 102 292 

Moleſchott verlangt für einen Mann bei mittlerer Arbeit: 
Eiweiß 130, Fett 40, Kohlehydrate 550 Gramm. 

Der arme norddeutſche WArbeiter (Ludau) verzehrt im Tage: 
Eiweiß 88, Fett 13 und Kohlehydrate 525 Gramm. 

In der Nahrung alter gebredlider, nicht angeftrengt arbeitender 
Pfrindnerinnen, welde fic) dabei vortrefflid befinden, fand Forſter: 
Eiweiß 80, Fett 49, Kohlehydrate 226 Gramm. Für Kinder im 
Alter von 6—15 Jahren verlangt Voit: Eiweiß 79, Fett 35, 
Rohlehydrate 251 Gramm. Jn der gemifdten Koſt emes 11/, Jahre 
alten woblgendbrten Kindes fand Forfter: Ciweif 36, Fett 27, 
Koblehydrate 150 Gramm. Gin Rind im erften Lebensjahre 
nimmt taglid) etwa 1300 Gramm Muttermild auf; diefelben enthalten: 
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Eiweiß 36,5, Fett 47,6, Kohlehydrate (Milchzucker) 62,6 Granun. Jn 
den erften Woden nimmt das Kind natiirlid) weniger auf; am erften 
‘Lage etwa 20, am fiinften Tage fdhon 500 Gramm. Der GCiweif: 
gebalt der Normalnahrung des Säuglings (Muttermild) ift ein Seber 
ex verhält fic) gu den ftidftofffreten Nahrungsſtoffen mie 1:2,7; ba 
ber fiinftliden Ernährung der Säuglinge wird meift darin gefeblt, 
daß zu viel Koblehydrate gegeben werden. Jn der Nahrung eines 
mit Meblbrei gefiitterten Kindes fand ſich Eiweiß im Verhältniß von 
1:5,3, in jener eines mit conbdenfirter Wild ernährten im Verhälmiß 
von 1:6,1. 

In einer ausreidhenden Mittagafoft follen nach Voit ents 
balten fein: 

Eiweiß Fr Kohlehydrate 
für den mittleren Arbeiter 59 34 160 
„Pfründner (Greiſe) 40 30 85 
„Kinder von 6—15 Jahren 39 21 . 80 

Alſo etwa die Halfte des Eiweißes, 61 Proc. des Fettes und 
32 Proc. der Kohlehydrate, welde im Tage im Gangen nöthig fad. 
In Volksküchen follen nad Voit 81 Gramm Sdwargbrod zur Mittags⸗ 
Toft gegeben, beren Gebalt von 9 Gramm Ciweip und 47 Gramm 
Kohlehydrate an den übrigen, für die eigentliden Speiſen verbleiben: 
Den Nahrungsſtoffen zu kürzen find. 

Bei dieſen Angaben über die Zuſammenſetzung der menſchlichen 
Nahrung iſt der Einfachheit wegen von der Zufuhr der nöthigen 
Waſſermenge und Aſchebeſtandtheile abgeſehen, weil das Waſſer meiſt 
frei zur Verfügung ſteht und die letzteren in unſeren gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln in genügender Menge vorhanden find. Nicht de 
rechnet ſind ferner die nach Abzug der Fette und Kohlehydrate ver⸗ 
bleibenden ſtickſtofffreien Nahrungsſtoffe (organiſche Säuren, Pectin⸗ 
ſtoffe), ſowie die übrigen ſtickſtoffhaltigen Nahrungsſtoffe außer dem 
Eiweiß (Leim), weil ſie faſt ſtets nur in ſehr kleiner Menge in unſerer 
Nahrung vorkommen. Der Vollſtändigkeit wegen ſei jedoch erwähnt, 
daß der von Ranke unterſuchte erwachſene Mann (ſ. S. 543) ba 
einem Gewicht von 74 Kilo außer den 100 Gramm Eiweiß, 100 
Gramm Fett und 240 Gramm Kohlehydrate nod) 25 Gramm Rod: 
falg und 2535 Gramm Waſſer eingeführt hat. inter Bemtzung der 
Tabelle auf S. 545 und 546, welde fiber die chemifde Zuſammen⸗ 
ſetzung der widtigiten Nahrungsmittel Aufſchluß giebt, läßt fid leicht 
aus unſeren verfdiedenen Nahrungsmitteln eine Koſt gufammenfegen, 
die fir einen mittleren Zuſtand des menſchlichen Körpers Eiweißſtoffe. 
Fette und Kohlehydrate in einem richtigen Verhältniß enthält. Es iſt 
dabei nur ſtets die geringere Ausnützbarkeit der Vegetabilien (ſieehe 
S. 535) zu berückſichtigen. 

In der Familie und in Erziehungsanſtalten kann und muß, was 
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in Volksküchen, Cafernen u. f. w., natürlich nicht durchführbar ijt, auf 
die verfdicdenen Individualitäten, auf die ungleide Maffe des am 
Körper abgelagerten Eiweißes und Fettes, auf die verfdicdene Körper⸗ 
anftrengung Rückſicht genommen werden. Aber aud)  derjenige, 
welcher in einer Volksküche feine Mittagsmahlzeit einnimmt, fann durd 
bie entfpredende Mifdung feiner iibrigen Mahlzeiten feinen indi⸗ 
viduellen Verhaltniffen Rednung tragen. (Näheres über diefe Rid: 
fidten ſ. S. 546.) 

Mird fid) eine genaue Berecdhnung der verfdtedenen Nahrungs⸗ 
ftoffe vorerft nur da durchführen laſſen, wo fiir etne größere Angabl 
von Menfden eine einfadhe Koſt hergeftellt wird (Volksküchen, Cafernen, 
Waiſenhäuſern u. f. w.), fo wird doch auch die denfende Hausfrau 
au8 ben vorftehenden Crirterungen Anbaltepuntte fiir die Herjtellung 
einer zweckmäßigen Nahrung gewinnen fonnen. 

Schließlich fet hervorgehoben, dak diefe Angaben fiber Mengen: 
und Miſchungsverhältniſſe der Nahrung auf einem reiden Beobachtungs- 
material beruben, welches hauptſächlich Prof. Voit und feine Sdiiler 
durch zahlreiche Crndhrungdverjude, fowie durd) Unterfudjungen der 
Koft in Volksküchen, Gefangenen- und Pfriindneranjftalten, Waiſen⸗ 
haujern u. ſ. w. durch mithevolle Forfdungen gefammelt haben. Weld 
boher Grad von Vollfommenbeit die mit dem Pettenfofer’ iden 
Refpirationsapparat ausgefiihrten Ernährungsverſuche auszeichnet, 
wurde bereits erwähnt (ſ. G. 541). 


Chemiſche Zuſammenſetzung der widtigiten Nahrungsmittel. 
(Mad Voit und Wolff). 
In 100 Theilen find enthalten: 





— tt 








fo | | cmas | een | Sai Koblehydrate 
Rahrungsmittel Waffer | Ciweif gett (Stairfemehl 
| |. | und id Suder) 
Céjenileite, rein 39 | 219 | 089 — 
Ralbfleifd) 180 | 15,3 1,3 — 
Sacchi 64,0 14,0 17,0 — 
77,0 18,0 1,0 — 
—— 72,9 14,5 9,0 — 
Gihnerfleijd 77,3 17,5 14 — 
Hiring, gefalzen 48,9 17,5 12,7 — 
Stociſ 47,0 315 | 0,4 — 
sateen, gerdudert — 30,01 32,0 — 
79,3 19,4 | U,2 — 
metigemebe 3,7 17 | 94,5 — 
Rindsleber 56,0 16,3. | 3,2 — 
Huͤhnerei (Klar und Dotter) 73,9 , 14,1 10,9 Ls — 
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| Roblebydrate 

Rahrungsmittel Wafer Eiweiß Fett | (Gtartemesl 

| und Sunder) 
Eierklar (Eiweiß) 35,9 | 133 —~ — 
Mild, garg 87,1 4,1 3,9 42 
Mild, abgerahmt 90,0 4,0 0,5 48 
Buttermild 90,3 3,4 1,0 5,0 
Butter 7,0 0,9 92,1 — 
magerer Rafe 40,0 43,0 7,0 — 
fetter Rafe 39,0 ° 32,9 25,0 _ 
Weizenmehl 12,6 ug 6 — | 36 
Roggenmeh! 14,0 11,0 — 71,9 
Gerfte, gefdalt 12,5 10,0 — 35 
Mais, gefdalt 18,5 11,0 7,0 67,5 
Reis 13,5 15 — 78,1 
Hirfe 14,0 145 — 66,5 
Kochgries 11,3 11,3 — | 69,8 
Sdwarzbrod (1 Tag alt) 46,3 8,3 — ! m4 
Meifbrod (Genmel) . 28,6 96 — | 60,1 
Erbſen 14,3 22,5 — ! .582 
weife Vohnen 14,5 245 | — 55,6 
Linfen 14,5 26,0 — 55,0 
SGneidebohnen 91,0 20 — 6,2 
Weiftraut 90,0 15 — 7,1 
Sauerfraut 98,5 10 0,2 4,6 
Kartoffeln 75,0 2,0 — 21,8 
gelbe Riiben (MBhren) 85,0 1,5 — 12,3 
oblrabi 87,0 1,3 — 95 
weife Riben 92,0 1,1 — 5,3 
Aepfel, friſch 84,5 0,3 — 14,9 
Birnen, ,, 80,0 03 | — 19,2 
„gedörrt 22,0 12 — 74,9 
Zwetſchgen (Pflaumen) | 81,0 0,8 | — |! 17,5 


Wahl der Rahrung nach individucten und klimatiſchen Verhaltnifer: 
nad Der Tages: und Jahreszeit. 


Die Wahl der Nahrungsmittel hat fid nad manderler ver 
ſchiedenen Umſtänden gu ridjten, wie: nad Alter, Gefdledt, Confttw 
tion, Gefundheit3- odcr Krankheitszuſtand, Leben&weife, Klima, Fabre’ 
und Tageszeit. Dak eine eingige Nahrung, felbft die Milch nidt aus: 
genommen, fiir alle Körperzuſtände, fiir jedes Alter, jede Beſchäftigung 
hinreichend ware, davon ijt keine Rede; jeder Körperzuſtand verlangt 
feine eigene Nahrung. Im Algemeinen bezeichnen uns Erfahrung und 
Gewobhnbheit bei einiger Aufmerkſamkeit auf und felbjt, welche Speifen 
und Getrdnfe un3 befommen, welde nidt. 

Die verfdiedenen Lebensalter des Menfden (ſ. S. 425) verlangen 
eine verfdiedene Didt. Im Allgemeinen bedarf der Menſch, folange er a 
Wachsthum begriffen ift, eine verhältnißmäßig reidlide Kot (reichlich Fleiſch 
und Fett), berm das Wachſen beſteht ja in einer dad Abſterben bedeutend 
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uberwiegenden Anbildung von Körperſubſtanz beim Stoffwechſel. Starkge⸗ 
whrste Speiſen find bet Kindern zu vermeiden. Jn den Jahren der Reife, 
wo fid) die Anbilbung und bas Abfterben unferer Korperbeftandtheile ziemlich 
das Gleichgewicht Halt, musk die Nahrung bem Kdrperguftande und der Lebens⸗ 
weiſe angepaßt werden. Im Alter, wo da8 Abſterben die Reubilbung über⸗ 
Wiegt, geniigt im Wlgemeinen eine geringere Menge der Rahrungsftoffe; am 
Bejten fagt eine reigende, leicht verdaulide Koft gu. Da fid näͤmlich im Alter 
bie Thatigteit der die Berdauungsfafte abfondernden Drifen verringert und 
dad die Berdaulidfeit der Speifen fehr befirdernde Kauen durd die mangel: 
hafte Befdhaffenheit ber Zahne nidt in genflgender Weife ftattfinden kann, fo 
muß burd Reigmittel (f. ©. 512) die Abfonderung der Verdauungsfafte und 
durch zweckmäßige Subereitung die Verdaulidfeit ber Speifen befdrdert werden 
{f. 6. 580). Ausfuhrlicheres f. ſpäter bet dev LebenBordnung in den ver: 
ſchiedenen Lebensaltern. 

Das weiblide und mainnlide Geſchlecht hat fig in der Wabl ber 
Rahrungsmrittel nah feiner Beftimmung und feinem Alter zu ridten. Bis 
zur Reit ber Reife, fo lange der Geſchlechtsunterſchied nod nicht gebdrig aus: 
gebildet ift, mus der mannlide und weiblide Menſch auf gleiche Weiſe ge 
nibrt werden. Rachher aber, wo der Stoffwedfel bet der Frau weniger energifd 
vor fi geht, bedarf bad Weib im Algemeinen eine geringere Menge von Nahrung. 
Medanifd angeftrengt arbeitende Frauen brauden aber diefelbe Quantität von 
RahrungSftoffen wie ein Arbeiter. Aud in der Beit der Schwangerfdaft und ded 
Stillens, wo der weiblide Karper zur Bildung bes Kinded und der Mild 
ziemlich viel NahrungSftoffe vertwenden muß, ift eine grdfere Menge einer 
nahrhaften und leicht verdauliden Roft unentbehrlid. Im Alter, wo bad 
Geſchlechtliche untergegangen ift, haben beide Geſchlechter wieder gleide Bes 
durfniſſe. Wegen der groferen Nervenreigbarfeit vertragen Frauen erregende 
Speifen und Getrante, wie reigende Gewürze, Spirituofa, ftarfen Kaffee und 
Thee nicht fo gut wie ber Mann. Vorzuglich miffen fie wahrend der Schwanger⸗ 
ſchaft und des Stillend dviefe Stoffe vermeiden ober mit grofer Vorſicht ge: 
niefen. Sur Erhaltung der runden Formen de8 weibliden Körpers, die der: 
felben einer grdfern Fettablagerung verdantt, dienen fette, guder: und ftirfe: 
haltige Rahrungsmittel. 

Zum Fettanfay neigende Gndividuen milffen mehr Fleiſch und weniger 
fttditofffrete Nahrung (Rartoffeln, Brod, Zucker, Kuchen, Mehlſpeiſen 2c.) ge: 
nießen. Magere und dadurd Shwmadlide mehr Fett und Kohlehydrate 
neben einer reidliden Fleiſchportion einführen. 

Die verfdiedene Lebensweife und Beſchaäftigung tft infofern von 
Widtigkeit fir den Nahrungsgenuß, al Menfden, die viel körperliche und 
geiftige Anftrengungen haben, eine reichlichere Koſt bedirfen als foldje, die 
wenig mit den Musfeln und mit dem Gehirn arbeiten. Die erfteren, mit 
koͤrperlicher Anſtrengung brauden aber verhaͤltnißmäßig mehr Nahrung (ſ. S. 541) 
als die geiftig Thatigen; fie vertragen eine ſchwer verdauliche Koſt beſſer, als die 
leyteren, denen, wie allen die eine ſitzende Lebensweiſe fahren, mur leicht ver: 
dauliche Nahrungsmittel gufagen. Auch Reigmittel, aber freilid) nur mäßig 

enoffen, find ben Thatigen von Vortheil, Kaffee, Thee und Fleiſchbrühe 
(rleiigectract) fdeinen Hier gitnftiger al fpiritudfe Getrinfe gu wirfen. 
Legtere, aber nur maßig genoffen, geben bet falter, beſonders naßkalter 
en ein bebaglides Warmegefihl und heben die geiftige Stimmung 
- 6. 513). 

Klima, Sommer und Winter, ben ebenfall3 einigen Einfluß auf 
die Wahl der Rahrungsmittel aus, und gwar deShalb, weil die Warme im 
Vergleich zur Kälte den Stoffwedfel etwas herabſetzt. Darum bedirfen wir 
in ffidliden Landern und im Sommer weniger Nahrungaftoffe, als im Winter 
und in ndrdliden Kimaten, wo nidt nur die Aufnahme von vielen und 
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nabrbaften Speifen, fondern aud der reidlidere Genus von Fett und Rohle 
hydraten ndthig wird, um mehr Warme im Innern des Körpers zu eryzeugen. 
Die norbifden Völker geniefen alfo mit Redht viel Fleiſch und viel Fett 
während die ſüdlichen befjer thun, weniger nabrbafte und mehr vegetabilifde 
RKoft gu fic) zu nehmen. Wud ber Gebraud) der Spirituofen ift danach in den 
verfdiedenen Ländern ſehr verfdieden und geiftige Getränke müſſen im faltes 
Klima weit weniger Nadtheil haben alS im warmen. . 

Die Tagedszeit verlangt aud einige Beriidfidtigung bet ber Auswahl 
ber Nahrungsmittel. Cine Hauptregel dabei ijt: bes Morgend und des 
Abends den Magen mit ſchwer verdauliden Speifen nist gu überladen umd 
gwar deshalb, weil er friih gu nidtern und durd die Arbeit ded Tages, 
fowie Abends durd den Schlaf in feiner Verdauung etwas beeintridtigt 
wird. Dagegen ift beim Mittagefjen eine reidlide nabrbhafte und warme 
Koft, am beften aus Suppe, Gemife und Fleiſch, gu empfehlen. Wo die jo 
genannte Hausmannskoſt nidt gu erfdwingen ijt, follten wenigftens nicht zu 
grofe Quantitäten Rartoffeln und Brod genoffen werden; Hiilfenfriidte, 
Mild, die (billige) Buttermilch, das Blut, die billigeren Wurfiforten (natürlich 
barf die Wurft feine ſchadlichen Beftandtheile enthalten, ſ. S. 484), Kafe, bejonders 
ber billige Quark, Haringe, dad billige Pferdefleifd u. f. w., find neben den 
Rartoffeln und bem Brod gu geniefen (f. fpdter bet Volksernährung). — Fur des 
Frühſtück (bald nad) dem Aufftehen paßt fir Kinder am beften Mild, fir Cred: 
jene zum Thee oder Kaffee, gur Chocolade oder Fleiſchbruhe (mit Ct) ſowohl Bred 
wie Semmel mit Butter; dus Abendeſſen (etwa 3 bid 4 Stunden vor Sdlajes 

eben) beftehe aus Guppe, Thee oder leidtem Bier, Brod und Butter mit 

&fe ober faltem Fleiſch, Ciern und dergleiden. Wie befannt wird der Sdlaj 
(f. S. 844) während welded der Stoffwedfel und bie Verdauung weniger 
lebbaft von Statten geben, durd) fpites Cffen von vielen und fdwer ver 
dauliden Nahrungsmitteln unrubig, durch fdwere Träume ober Alpdrücken ge 
ftért. Es ift gang falfd, weil fir die Verdauung verderblid, nur ein einziges 
Mal bes Tages oder in gar gu langen Zwiſchräumen gu effen. Es miffen fid die 
Mabhlgeiten ftets nad dem größeren oder geringeren Verbraude unjerer Korper: 
beftandtheile, nad der Lebendigteit des Stoffwedfels ridten. Drei Mahl 
geiten, ridtig vertheilt, pflegen bem Erwachſenen gu genigen. Jedoch ijt dem 
Wachſenden, der ſchwangern und ftillenden Frau, fowie dem Blutarmen und 
Reconvalescenten ein zweites Frühſtück und ein Halbabendbrod aus leidt ver 
dauliden nahrhaften Stoffen ſehr dienlid). — Ueber dad Trinken mahrend des 
Eſſens ſ. unten. 

Das Verhalten vor, während und nach dem Hauptmahle 
(Mittagseſſen) iſt nicht ohne Einfluß auf die Verdauung. So iſt ed rathſam, 
kurz vor bem Eſſen alle größeren Anſtrengungen gu vermeiden und nad 
Strapajen einige Beit der Ldrperliden und geijtigen Rube gu pflegen over 
nur eine leichte Bewegung im Freien ju machen. Cin Sdlafden vor Tiſche 


.ift allen Matten und Bleidhen (Blutarmen) fehr gu empfehlen. — Die Mahl 
gett felbft follte ftets mit Heiterfeit, bet Geifted: und Gemuthsruhe in einem 


gerdumigen, freundliden Bimmer, mit reiner, mäßig warmer Luft gehalten 
werden. Dabei hat man jidh vor allen engen Kleidungsſtücken, befonders vor 
olden, welde die Magengegend gufammenpreffen (wie Schnürleiber, Unters 
rodsbinder, Leibriemen, enge Kleidung), gu bitten. Fefte Nabhrungsmittel 
(beſonders Fleiſchſpeiſen) find gehörig klein gu fdneiden und tüchtig 
zu zerkauen, überhaupt eſſe man hübſch langſam und trinke zwiſchen durch 
mäßige Mengen Waſſer oder leichtes Bier. Das Trinken während des 
Eſſens, zumal wenn nicht Suppe genoffen wurde, hat mannigfaden Rutzen 
und ſchadet nur, wenn es im Uebermaß und bei ſehr fettreicher Rahrung 
geſchieht. Der mäßige Genuß gelinder Reizmittel, mie von ſpirituöſen 
Getranten und Gewurzen, befördert die Verdauung und iſt vorzugsweiſe in 
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den fodtern Vebendjahren vortheilhaft, im Sugendalter dagegen gu vermeiden. 
Gin warmes Mittagseffen fagt, weil es leidter verdaut wird, dem Körper 
Beffer ju, als falte Speifen, dagegen thun fehr heiße und febr kalte Stoffe 
bem Magen nie gut; vorgiiglid) ift aber der plötzliche Wedel von Heifs und 
Ralt zu vermeiden. Wad bad Kaffeetrinfen nad dem CEffen betrifft, fo 
geniefen Mande den Kaffee gleich bet Tifde und als ein die Magenver= 
dauung unterftigendeds Reigmittel, wahrend Andere ihren Kaffee fpdter trinfen 
md damit die Fortſchaffung des Speifebreies aus bem Magen befdrdern. 
Wer gwei Taffen trinkt, follte die eine gleidh nad dem Eſſen, die andere 2 
dia 3 Stunden barnad zu fid nehmen. — Gleih naw dem Cffen folge 
man, wenn e8 vorbanben ijt, bem Bediirfniffe nad Rube und made fein 
Nittagsſchläfchen; wenigſtens halte man fid fofort nad dem Cffen von 
allen geiftigen und fdrperliden Anjtrengungen fern. 

€3 wird ein Mittagsſchläfchen befonders Solden angurathen fein, welde 
vor dDem Cffen thatig waren, gemüthlich angeqriffen wurden, ftarfe Sinnes⸗ 
eindritde erduldeten und anftrengende Muskelbewegungen vornahmen, fowie 
iberhaupt Solden, bie einen fdhwaden Körperbau haben und an Blutarmuth 
und jogen. Nervenſchwäche (Nervoſität) leiden. — Als heilſam fann nun aber 
bas Mittagsſchläfchen nur dann empfohlen werden, wenn es mit den gehörigen 
Cinfhrinfungen gefdlafen wird. Suvdrderft muß es ein Sdhlafden bleiben 
wd nidt in einen angen Schlaf ausarten; eine Halbe bid ganze Stunde 
reicht vollftindig dagu Hin. Denn beim [angen Sdlaf wird die Verdauung 
geradezu verzögert. weshalb es aud ungwedmafig tft, kurz vor bem Nacht⸗ 
ſchlafen eine reichliche Mahlzeit zu halten. Sodann thut man auch gut, das 
Nittagsſchlafchen mit etwas erhobenem Oberkörper (in einem ſogen. Groß! 
vaterſtuhl), nicht der Lange J ausgeſtreckt und beſonders nicht mit vor⸗ 
oder ſeitwaͤrts gebeugtem Kopfe (um den Blutlauf in ben Halsadern nicht gu 
erſchweren), gu halten, und, wad vorzugsweiſe gu beachten, fpiritudfe Getranke, 
die beim Cffen genoſſen wurden, vor dem Schlafen erſt etwas aud dem 
Rirper verfliegen gu lafjen. 


Vorfidtsmagrege( Sein Eſſen. 


Die Nahrungsmittel finnen den Körper in einen frankhaften Buz 
ſtand verſetzen: a) wenn fie in gu geringer Menge eingeführt 
werden (d. h. im Berhaltnip gur Stärke ded Stoffwedfels), weil 
alsdann das Material zur Neubilbung de3 Blutes und der Gewebs⸗ 
beftandtheile in ungureidender Menge vorhanden ijt. Die nächſte Folge 
davon muß Blutmangel fein, und aus diefem geht dann hervor: Er⸗ 
bleichen der Haut, Abmagerung, Mattigfeit und Abnahme des Körper⸗ 
gewichts, allzu großer Waſſerreichthum ber Gewebe (fiehe S. 551), 
geringere Wärmeentwickelung (Fröſteln), ſchlechte Ernährung des Ge- 
hirns und der Nerven (ſiehe ſpäter bet Blutarmuth). — b) Wer—⸗ 
den Nahrungsmittel in Uebermaß eingeführt, ſo kommt es 
darauf an, ob dies blos eine oder einigemal geſchieht oder öfter, und 
welde Lebensweiſe übrigens dabet gefiihrt wird. Ym letzteren Falle 
fann die Vielefferet zur Gewokhnbheit werden und diefe ergeugt dann 
allmählich, je nachdem die Speiſen mehr oder weniger nabrbaft find 
und ordentlich verdaut werden oder nicht, Unterleibsbeſchwerden (Pfort- 
aderftodungen, Hamorrhoiden) oder Vollblitigfeit (mit Wallungen und 
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Congeftionen). Durch firperlide Anftrengungen, befonders in freter 
Luft, laſſen fidy die Nachtheile des Bieleffens etwas mindern. Der 
einmalige übermäßige Genug von Cpeifen, dice Ueberladung bed 
Magens (Indigeſtion) ruft eine voriibergehende Magenaffection (Katarsh, 
verdorbenen Magen) bervor und fann durch Faften am beften haut 
werden, wenn man nidt fofort nad dem Chen durch Breden (Finger 
mm ben Hals fteden) das Zuviel mieder fortfdaffen mill. — c) Rab: 
rungmittel von ungureidendem Nabhrungsftoffgehalte ftiren 
bie Gefundbeit infofern, al8 fie bem Körper von diefem oder jenem 
Rahrungaftoffe gu viel oder gu wenig zuführen, weshalb aud) eine ge 
mifdte Koſt (ſ. S. 533) bem Menfden am jutraglidjten ift. Am 
haufigften wird in diefer Weife barin gefeblt, dab, im Verhältniß zu 
den feften Nabhrungsmitteln, viel gu wenig Flüſſigkeit (Waffer oder 
leichtes Bier) genoffen wird (und fo didfliiffiges Blut entfteht); ferner 
barin, daß Kinder weit mehr Roblebydrate (3. B. ftarfe: und zucker⸗ 
haltige) Nahrungsſtoffe ald fid) gehdrt Gund dadurd die Scrophulofe) 
befommen; dap Ddagegen einige gu viel Ciweipfubftangen (befonders 
übermäßige Fleiſchnahrung), andere gu viel Fett und Roblehydrate zu 
fi) nehmen und deshalb erftere Gidt, legtere Fettſucht (mit Reigung 
zum Schlagfluß) davontragen. — d) Nahrungsmittel von gu 
Hober und gu niederer Demperatur, alfo fehr beige ober ſehr 
falte Gpeifen und Getrinfe, können Entgiindung der Mund⸗, Rachen⸗, 
Speijerdhren> oder Magenſchleimhaut erzeugen und erftere fogar 
bleibende Verengerung nad fid ziehen. Daf ein falter Trunk nad 
Erhitzung Schwindſucht nad fic) gieht, ift unwabhr, wie überhaupt die 
Gefahren eines foldjen Trunkes erftaunlid) übertrieben werden. Jedoch 
fann nidt geleugnet werben, daß febr falte Getrinfe auf die Blut 
gefage des Magens und fetner Umgebung gufammengiehend wirfen und 
fo den Blutbrud in andern Gefäßen fteigern fonnen, zumal wenn Ge: 
mith3bewegung ober Erhitzung den Druck fdon vorber erhöht hatter. 
In folden Fallen können dann bei folden, deren Haargefäße geidwadt 
und leicht gerreipbar find, Blutgefäße in lebenswidtigen Organen (Gehirm, 
Lungen) sur Zerrethung gebradt werden.*) — Sn vielen Fallen, wo am 
falter Trunk gefdadet gu haben fdeint, war es aber nicht diefer, ſondern 
das Trinken bet erhigter Haut in falten Räumen, wobei durd Unter 
briidung der Hautthatigheit gefabrlidhe Entzündungskrankheiten veranlaßt 
werden. — e) Nahrung von gu reigender Befdhaffenbheit, wut 


*) Anders liegen die Verhiltniffe bei langerem Marſchiren, befonders der 
Solbaten. Hier find die Blutgefäße durd den ftarfen Wafferverluft ded 
Schweißes nidt mehr fo ſtark gefillt und endlid befinden fid die Leute in 
ibren gefiindeften Jahren. Cin Wafferverbot miifte ſich hier der ftarfen Bers 
bunftung wegen fogar al3 ſchädlich erweifen. Dod ift aud Hier angurathes. 
einige Secunden swifden der ftarfen Bewegung und dem Trunte gu paufirer 
und die erſten Sdlude etwas im Munde gu ermadrmen. 
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zu viel und zu ſcharfen Gewürzen oder ſtarken ſpirituöſen Getränken, 
kann die Verdauung, zumal wenn der Magen ſchon in einiger Un⸗ 
ordnung iſt, auf lange Zeit verderben und, wird ſie öfters genoſſen, 
organiſche Magenleiden hervorrufen. ſ) Nahrungs- und Genuß⸗ 
mittel mit ſchädlichen und giftigen Cisent atten fonnen 
Kranfheiten und Tod veranlaffen. Näheres ſ. S. 529 


Volksernahrung. 


Erndhrung der Arbeiter und Armen; Vollstiden. 


Die zweckmäßige Ernährung des Volkes ift ene Aufgabe von 
hoher Bedeutung. Die Wiſſenſchaft hat nadgewiefen, dak bie Ers 
franfungSgefahr fiir ben Einzelnen und damit fiir bie Gefammtbett 
geringer wird mit emem durch geniigende Nahrung gefraftigten und 
widerftandsfabiger gemadten Körper. Eine große Menge von Kraut: 
beiten haben entwebder in einer ungwedmifigen und ungeniigenden 
Rahrung ihre Urfade oder e8 wird ihnen dadurd) der Boden bereitet, 
auf dem fie fic) audsgubreiten vermigen. Bet jeder Cpidemie merden 
die ſchlecht genährten Volksclaſſen am ärgſten befallen und geben dann 
den Herd ab, in weldhem die Seuche fic) nabrt und aud den beffer 
genahrten Standen gefährlich wird. Die gripte Gefabr bringt der 
iibermapige Genuß der ftidftoffarmen Rartoffeln, der, wenn fein ges 
niigender Eiweißzuſatz ftattfindet, den Körper an Eiweiß und Fett vers 
annen lagt und Waffer in ihm anbauft.*) Der allgu grofe Waſſer⸗ 
tedthum ber Gewebe madt diefelben fiir Erkrankungen zugänglicher, 
wie died befonders fiir die Cholera nadgemiefen ift. Glücklicher Weife 
zwingt bie Armuth den Menſchen nicht gu diefer ungwedmapigen Er⸗ 
nibrung; die Nahrung läßt fid mit denfelben Roften verbeffern, wenn 
fix einen Theil der Rartoffeln andere eiweifreidere Nabrungsmittel 
(Rafe, befonders der billige Quark, Buttermild, Haringe, Blut, Pferde⸗ 
fleiſch, Hülſenfrüchte u. ſ. w.) gefauft warden. Dad viele Kartoffeleffen ift 
nicht nur wegen der ſchlechten Ausnithung und überſchüſſigen Aufnahme 
von Ctarfemebl eine Verfdwendung (ſ. S. 531), es tft gum Theil aud 
Selbfthetrug, weil bie beftindige Anfillung des Magens das Gefühl 
dex Ungulinglidfeit der Roft verdedt. Die durd) den aufgetriebenen 
Ragen hervorgerufene Empfindung wird fälſchlich als Sattigung be⸗ 
trachtet. Es ijt eine Thatfade, daß Menſchen, welde durd den 


*) Rur ber Abermafige Kartoffelgenus ift ſchädlich. Ganz zweckmäßig 
ift es, gu ben waſſerreichen Gemilfen (Gauerfraut, Ritben, griine Bobhnen, 
Soblarten u. f. w.) Rartoffeln gu effen, denn es müßte von diefen Gemilfen 
eme fiberma fig Sere faum ju bewältigende Menge genoffen werden, um Die 
nithige Menge Kohlehydrate eingufithren. 
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Genuß groper Mtengen von Rartoffeln und Brod gewöhnt waren ihren 
Magen recht auszudehnen, dad Gefiihl des Hungers haben, wenn jie 
ungleic) beffere, aber weniger maffenhafte Roft erbalten. Die Er⸗ 
fabrungen in Armenhaufern und Volksküchen, wo man den Kartoffel⸗ 
genuß einſchränkte, haben denn aud) gelehrt, dak der Stoftwedfel an 
fang8 hartnäckigen Widerſtand erregte, ber erft aufhörte, als die Leute 
die Vortheile der gwedmapigeren Nahrung an der größeren Lerftungs- 
fabigteit ihres Körpers verfpiirten. Gang ähnlich 'verhalt eB fic) mit 
der vorwiegenden Ernabrung mit Brod, deren Nadtheile bereits be- 
fproden wurden (f. S. 531). Prof. Voit, der aus ſeinen Unter: 
fudungen die Ueberzeugung gewonnen bat, daß bet den enormen Mengen 
von Rartoffeln und Brod, weldje die WArbeiter in manden Gegenden 
(befonbers in Nord⸗ und Mitteldeutſchland) vergehren, ein großer Brud- 
thei! unbenuft wieder abgeht, bat wiebderbolt darauf hingewieſen, dab 
pie in Süddeutſchland gebriudliden billigen Mehlſpeiſen (Klöſe, Rohr⸗ 
oder Dampfnudeln, die Spageln der Schwaben u. ſ. w.), eine ungled 
beffere Nahrung find. Es muß Alles aufgeboten werden, die arbeitende 
Claſſe gu beftimmen, den übermäßigen Rartoffel: und Brodgenuß au: 
gugeben und ihre Roft zweckmäßiger zufammengufegen. 
Confumvereine, die den Arbeitern und Armen (welche ihren 
Bedarf in einen Mengen faufen müſſen und dabei häufig ſchlechtere 
und theuerere Waaren erhalten) gegen Baarzahlung gute und billige 
Lebendmittel verfdaffen, fowie gut eingeridtete Volfsfiden und 
Speifeanftalten fir Arme fonnen bier ſehr viel Gutes ſtiften 
Die Volksküchen follen einen fiir die Ernährung eines mittleren 
Arbeiters ausreidenden guten und möglichſt billigen Mittagstiſch, welcher 
bie verfdjiedenen Nahrungsſtoffe in einem ridtigen Verhältniß enthalt 
(jf. S. 540), gum Herſtellungspreiſe liefern. Es foll auger der fret 
willigen Oberleitung nichts geſchenkt werden, damit der fie benigende 
Arbeiter nidt gum „Armen“ hinabſinkt. Sie follen die Arberter an 
eine ridtige Beköſtigung gewdhnen und fonnen jeigen, wie man 
mit bem geringften Aufwand an Geld eine ausreidjende Dtittagéfot 
herftellt; fie fonnen in weifer Gand und Aufſicht Muſterküchen fir de 
von mafigem Wrbeitsertrage lebende grofe Mtenge des Bolkes werden. 
Prof. Voit hat nadgewiefen, dak die zur eit beftehenden Vollsküchen 
mit wenigen Ausnahmen eine ausreidende und ridtig gemifdte Koſt 
nicht verabfolgen. Unter Benutzung der auf S. 545  gegebenen 
Labelle laffen fid) paffende Recepte fir Volksküchen zuſammenſtellen. 
Die Menge ber Nahrungsftoffe, welde Prof. Voit fiir den Micttags: 
tifd) des mittleren Arbeiters beredynet hat, ift auf S. 544 angegeben 
In Hinfidht auf beffere und billigere Ernährung der armeren 
Volksclaſſen wire ferner die Audbreitung der kleinen Viehzucht 
(Biegen, Edjweine, Kaninchen) febr yu befiirworten. Befonders dad 
Kaninden, welches mit verhalinipmapig wenigen Unfoften groß zu 
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gtehen ift und deſſen Zucht im kleinſten Dtafftabe -betrieben werden’ 
fonn, follte von dem ärmeren Mann, fofern es feine BVerbhaltniffe 
irgend geftatten, gum eigenen Bebdarf gegiidtet werden. Died gilt bes 
fonder3 fiir die Gegenden (Cragebirge, Harz, Thüringer Wald), wo die 
drmere Bevolferung der Fleifdnabrung faft entbehrt. Wud) dad gegen 
ben Genuß des Pferdefleifdes beftehende Vorurtheil ift energiſch 
gu befampfen (ſ. S. 480) und die allgemeinere Verwendung des Blutes 
alg Nahrungsmittel gu befiirworten. In Gorm von Suppen, Saucen 
und der ſogen. Liegelwurft (f. S. 485) läßt ſich das lebtere ſehr gut 
verwenden. Sehr winfdendwerth ware es, dab durd) geeignete Trans⸗ 
portmittel bie Seefiſche aud) den ärmeren Claſſen des Binnenlandes 
ju Gute famen. 

Zwedmapige Nahrung, geniigende Kleidung und gefunde Wohnungen 
ber drmeren Volksclaſſe werden am beften bem unmäßigen Brannt- 
weingenuß fteuern, der fitr den Armen doppelt unbeilvoll wirkt (ftebe 
©. 517). Die Arbeiter und deren Frauen follen darauf aufmerffam 
gemadt werden, daß Bier und Raffee viel weniger gefdbrlidhe Genuß⸗ 
mittel als ber Branntwein find. Yn den meiften Fallen verleitct aller= 
dings der Hunger und der Froft gum Mißbrauch bes Branntweins; 
aber die vor einigen Jahren gelegentlid) der hohen Arbeitslihne ge⸗ 
madten Crfabrungen beweifen, daß aud da8 Umgelebrte vorfommt. 
Bon zuverlaffiger Ceite wurde mitgetheilt, daß die Haufigkeit des 
Cauferwahnfinns, und nod) dazu bei jugendliden Yndividuen in jener 
Zeit der Strife gang erfdredend gugenommen habe. Es geniigt nidt, 
beffere Nahrung, Kleidung und Wobhnung fir die Maffen gu fdaffen, 
diefelben miiffen aud) zur Sparſamkeit ergogen und fiber eine ver: 
niinftige Lebensweiſe belehrt werden. In vielen allen wiirde der 
Urbeitslohn zur Veftreitung einer ausreidenden und zweckmäßigen Mah: 
tung hinreichen, wenn nicht unverbdlinipmagig große Summen fiir 
Tabak und Epirituofen verausgabt wiirden. Größere Aufmerffamfeit 
ware endlid), wie an diefer Stelle nur angebdeutet werden fann, der 
Ausbilbung der Madden aus dem Arbeiterftande gu ordent— 
liden Hausfrauen gu fdenten. 


Ernahrung der Rranken. 


Die Nahrung der Rranten fol, foweit e3 möglich ijt, den Körper 
auf feinem normalen Beftande erhalten, ober wenn ber Körper Stoffverlufte 
etlitten bat, diefelben in zweckmäßiger Weife wieder erfegen. Bei fehr vielen, 
befonder3 bei ben acuten fieberhaften Rrantheiten, ift es unmdglid Stoffver: 
luſte des Körpers gu verhiten; man muß aber dabin tradten, ibm wenigftend 
foviel Nahrung zuzuführen, baf er genug behält um bie Krantheit gu über⸗ 
ftehen und nicht zu verhungern. Es ift aber dabei ftetd gu berückſichtigen, 
daß die Zufuhr der ftidftofffreien Nahrungsftoffe (Starfe, Quder, Fett) far 
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ben Kranken ebenſo wichtig wie die bed Eiweißes iſt. Die Abnahme ded 
Körpers an Fett iſt gefährlicher als die an Eiweiß allein, da der Körper 
meiſt weniger Fett als Eiweiß enthält und in einem fettarmen Körper dad 
Eiweiß in großen Mengen zerſtört wird. Da in Krankheiten meiſt nur wenig 
Fett vertragen wird, fo nimmt man feine Zuflucht gu den Kohlehydraten und 
bereitet aus den verſchiedenen Stärkemehlarten und Zucker leichte Mehl: 
ſpeiſen, denen fic aud Eier zumiſchen laſſen. Entölter Cacao wird oft 
beffer wie bie ziemlich fettreidje Chocolade vertragen. Aus friſchem Fleiſche 
ausgeprefter Fleifdfaft, der eiweifreider als dad Liebig'ſche Fleiſchinfuſum 
(f. S. 488) unb angenehmer gu nehmen tft, die Leube-Rofenthal ide Fleiſch⸗ 
folution (jf, ©. 489), fein gerwiegtes gebratenes (nicht fetted) oder 
fein gefdabtes rohes Fleifd bieten Eiweiß lin leicht verdaulider Fora 
bar. Wud bie aud Leguminofe nah S. 505) bereiteten Suppen letften nag 
neueren Erfahrungen oft gute Dienfte. Fleiſchbruhe und Fleiſchertract 
find wie der Alcohol fetne Nahrungsmittel, fondern Nervenreizmittel. Ere 
gute Fleiſchbruhe, cin Schluck ftarfen Weines, Bier, Raffee und ſchwarzer 
Thee ergielen aber oft die wunderbarften Crfolge bet Kranfen, weil unter ihrem 
Cinfluffe die, die meiften Vorgange im Körper regierenden Centralorgane des 
Nervenfyftems wie cin ermideteds Laftthier durd einen Peitfdenhieb gu größeren 
Leiftungen aufgeftadelt werden und fo die im Erldfden begriffene Thatigtert 
widtiger Organe nod eine Seit lang erhalten wird. Dad Bier hebt aud die 
Verdauungsftirfe ded Magens. 

Bei den abgemagerten Reconvale&centen Handelt es ſich um eine 
Wiedergewinnung de3 Wppetites, eine allmahlide Gewdhnung des Darmes 
unb des Korpers an die theilweife unterbrodenen Thatigfeiten und um den 
Anſatz des gu Verluft gegangenen Eiweißes und Fettes. Bur Bewirhng 
dieſes Anfages von Ciweif und Fett miffen bem fic) Crbholenden im Ver 
hältniß gum Ciweiff mehr ftidftofffreie Stoffe (Mehlfpeifen, Malgertract laffee⸗ 
ldffelweife gu Mild, Kaffee, Bier u. f. w. mehrmals täglich; m groferes 
Mengen wirkt es, leit erdffnend) gegeben werden alg dem 
(nicht mechaniſch arbeitenden) Gefunden. Bum Swed der madglidft vod 
ftandigen Ausniigung der eingefilhrten Rabrung, und zur Sdonung der 
Magens und Darmidleimbaut giebt man die Speifen fein verthetlt (ge 
wiegtes Fleiſch, gerquirltes Ct, ober Ei alB flodiger Riederfdlag tm 
Suppen u. f. w.); man wählt ferner Speifen, die nit guviel unverdaulide 
Subftangen enthalten (wenig Roth Hinterlaffen); Fleifch, Milch⸗ und Mehl 
{fpetfen, Eier verdienen bier guerft genannt gu werdén. Die Eier darfen 
natirlid) nicht bart gekocht genoffen werden (fiehe S. 496) und die Rid 
wird, da wo fie überhaupt gereidt werden barf, beffer vertragen (letdter 
verdaulid), wenn fie in Heinen Sdluden und gleidgeitg mit leichtem Gebdit 
(Swiebad, Biscuit, Semmelrinbde) genoffen wird (ſ. S. 469). Oft wird von 
Kranfen Buttermild beffer wie Mild vertragen. Bur Erregung des Appetits 
dbienen Genufmittel, befonder3 Fleiſchbrühe (f. S. 528), und die gebdrige Ab⸗ 
wedfelung in den Speifen (f. S. 536) ift far den Kranfen nod ndthiger als 
fir den Gefunden. Bei manden RKrankheiten dirfen beftimmte Rahrungéftosie 
und Nahrungsmittel nidt genoffen werden; fo 3. B. Set der Zuckerharntuhr 
feine Koblehybrate, beim Typhud feine compacten Speifen wie Brod, Kartoffeln, 
Fleiſch u. f. w. (Näheres daritber f. fpdter bet den einzelnen Rrantheiten.) 

Bei Verdauungsſchwäche empfiehlt ſich mitunter der Gebraud der 
Pepfineffeng, welde die Verdauung der Ciweiffubftangen befdrdert. In 
neuefter Seit benugt man dad Pankreas, die Baudipeidel rife (fiebe 
S. 305), als Verdauungsmittel und hat bereits mehrfad giinftige Refultate 
damit ergielt. Das Pankreas, welded bekanntlich fowohl auf Eiweißſubſtanzen 
wie auf Fette und Stärke verdauend einwirlt, darf feiner Temperatur aud 
gefegt werden, bie 45° C. Aberfteigt, ba es fonft unwirtfam wird; & 
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mug daber rob de werden Man fann die frifde oder confervirte 
Drife als feinen Bret (f. unten) in Oblaten eingepadt genieBen oder den 
Pankreasbrei den Speifen gumifden. Die Speifen, die far die Zumiſchung 
bed Panfreas beftimmt find, mitffen fo befdaffen fein, daß fie den vielen 
Patienten unangenehmen Gefdmad nad rohem Fleifd verdeden. Der Pankreas⸗ 
bret [apt ſich gumifden in triben Guppen, die denfelben nad Anfehen und 
Geſchmack verdeden; in Saucen (befonders Capern:, Sardellen:, Tomatenfauce, 
mit Fleiſchbrühe guberciteter Meerrettig). Bur Verwendung eignet fid die 
Bauchſpeicheldruſe vom Sdwein, Sdhaf und Rind. 

Raw Dr. Engeffer, der Aber die Verwendung der Bauchſpeicheldrüſe 
alg Ddidtetifdes Heilmittel eingehende Verſuche angeftelt hat, ift die Bus 
bereitung folgende: 

Die Drilfe wird abgehiutet, mit einem Tud fauber abgerieben, alles Fett forgfiltig ents 
fernt, eine Aufgabe, bie beſonders beim Schweinspankreas nicht immer leidt ift, ba daffelbe 
außerordentlich reid) ift an Fett, in welded bas Dritfengewebe ald matt hellfleiſchrothe Subſtanz 
tingeSettet erfdeint. Dann wird die Dritfe mit einem ftumpfen Meffer zerſchabt ober in der 
Fleti@hadmafdine ju einem Brei zerkleinert und durd das’ Haarfieb getrieben; dabei ift gu 
bemerten, daß didfliffiger Fleiſchbrei nicht leicht durch ba’ Sieb geht, fonbdern ftets mit einem 
Refier ober L5ffel an ber unteren Fldde bed Siebes abeeftigen werben mugs. 

_ Der Bierdburd gewonnene duferft garte und feine Fleiſchbrei fann nun frifh den Speifen. 
beigemifdt unb fo genofien werden; er läßt fid aber aud unter Bujag von Kochſalz oder I, 
Petidertract in einem gut verfdloffenen Gefaͤß am beften injeinem Einmadglas ober Stein= 
guttopf mit grogem Rorhtdpfel und einer Thierblafe ober Pergamentpapier, an cinem kuhlen, 
tredenen Drte, im Sommer am beften im Eisſchranke einige Beit aufdewahren. Grifere Pors 
tionen ald filr cine Bode find bei biefer Methobe nicht rathfam gu conferviren, da dite 
Pautreasconferve leicht in Fäulniß Abergeht und dadurd unbraudbar wird. 

Gine anbere Methode der Hubereitung wenigftenS fiir ben frifden Gebraud ift der 
wifferige Musgug bes Panlreas. Derfelbe ift gwar nidt gang fo wirffam , wie bie 
Trifenjubfiang felbft, ift aber bei Berwendung des Rindspantread, wegen deffen weniger 
appetitlihem Ausſehen, dod eher gu empfeblen. Bur Darftellung diefed Präparates wird die 
Drhfe ebenfaHs abgebiutet, von Fett befrett, geſchabt oder gewiegt, fodann mit 1/, Liter (pro 
Drhie) frifhen BWaffer’ oder folgem von 80° C. bergoffen, etwas Kochſalz jugegeben und 
5—6 Stunden ſtehen gelaffen. Hierauf giebt man die ganze Maffe auf da’ Sdnellfiiter oder auf 
tm feines Haarfied, wobei jedod feinerlet Gewalt angewendet werden darf, fo bah die Flaffigteit, 
ohne jede Beimifdhung von Gewedsdeftandtheilen, durchflleßt. Tas Prdparat ftellt eine etwas 
tribe, fleifidwafferdgnlide Gliffigteit dar, ven Gefdmad wie die Liebig'ſche kalt Sereitete 
Fleiſchbrühe. Su Conferven eignet fid diefer wilfirige Auszug deahalb nist, weil in demfelben 
fich bas Germent aud trog de8 Kochſalzzuſatzes ſehr leicht abſpaltet. 

Die burd die erwähnte Beiſe gewonnenen Pankreaspräparate, bie friſchen ſowohl, als die 
Lonſerven, ſowie der wiffrige Auszüg werden gum therapentiſchen Gebraude nun verſchiedenen 
Speifen beigemiſcht. Dabei mus aber in erfter Sinie berildfidtigt werden, baf bie hierzu be= 
fimmten Speifen die Temperatur von 45° C. nidt Aberfteigen; ein bequemer Mafftab fiir die 
Praia if, bie Pradparate erft bann ben Speiſen betgumifdmen, wenn biefelben 
‘age abgekühlt fiud, daß fie nigt mebr in bem Munde Brennen verurs 

Bas bie Bertheilung ded Panlreas’ auf bie eingeinen AWbtheilungen ober Ginge einer 
earn betrifft, fo ijt eB gwedmafig, daß (wdbrend ber gangen Mahlzeit eine Pankreaſsmiſchung 
genefien werde. Der Grund hierfür Itegt darin, daß ber erfte Gang, welder gemeinbin aud 
einer Suppe befteht, in den nildternen Magen gebradt, benfelben ber fliffigen Beſchaffenheit 
megen alfobalb wieber verläßt und raſch in bie tieferen Parthien des Darms gelangt. Würde 
bas Pankreas nur ber Suppe beigemiſcht, fo wilrde es auf die (pdter eingeführten und Langs 
tamer nag@ritdenben fefteren RNabrungsmittel nidt mehr einwirfen können und fo den größten 
Theil ſeines Rugens dadurch cinbilfien. €8 ift daher gerathen, daß au jedem Gange wenigfiens 
tine Speife gegeben werde, welde fid fir die Zumifdung des Panfread eignet. ; 

Bet fdweren Stdrungen ber Magenverdauung, befonders bet Magen: 
geidwitren, leiſtet aud) die bereits ermabnte Fleiſchſ olution von Leube 
und Roſenthal gute Dienſte, da fie ſehr leicht verdaulich ift. Bei Nagen⸗ 
krankheiten, wo ber Magen moͤglichſt gefdont werden foll, bet Leiden der 
Speiferdhre, bei Geiftestranten, welde keine Nahrung einnehmen wollen u. f. w., 

man mit Erfolg die Nahrung burd den Maftdarm ein. Die ernähren⸗ 
den Kiyftiere, denen ftetd ein Reinigungdtlyftier (+ 28° R.) vorausgeſchickt 
wird, find entweder Fleiſchpankreas- oder Cierfl yftiere. 

Zu den Fleifdyantreastlyftieren werden 50—100 Gramm ‘forgfdltig von Fett ges 
reinigter Baudfpeideldritfe vom Schwein, Sdhaf ober Rind fein syerhadt und mit 1560—300 
Gramm gejdabtem unb zerhacktem Rindficif® in einer Sdale mit 50—150 Gramm Wafer gu 
cmem biden Bret angerührt. Wegen der rajmen Fdulnif{ ded Panflrea’ empfieblt es fig, im 
Commer ein fein zerhacktes Pantreas des Rindes mit 250 Gramm Glycerin gu gerreiben; von 
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diefer Panfreasglycerinmifdung wird dann je ein Dritttheil yu 120-—-150 Gramm feingebadtesr 
leiſche gefügt, dem Quantum, welded gewöhnlich fiir cine Ciniprigung genilgt. Bu demerten 
ift, bab, wenn bas Flege einmal mit bem Pankreas gemiſcht iſt, die Cinfprigung ſofort ge⸗ 
ſchehen muß, weil beim Stehenbleiben ber Miſchung bad Fleiſch ſtark quillt und die St 
ſehr erſchwert wird. — Sur Serfielung der Eierflyftiere werden 2 Bolumen Cier mit 4, 
Volumen almdblid gugefegten Waſſers vermittelft eines Glasftabes bis gu ciner gleidmafig 
gelblidroeifen , mildigen Fluſſigkeit gefdlagen. Nachdem diefe upon bee 12 Stunden in 
eer geftanden bat, wird fie gefeiht unb vor der Ginfprigung a R. erwdrmt. Suf em 
Klyſtier rechnet man I—3 Gier. Cin Bufay von gefodter Stdrfe und einigen Tropfen Rid 
fiure tft zweckmäßig. : 
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Aus dem iiber bie Ernährung Gefagten würden ſich alfo folgenve 
Regeln aufftellen laffen: 

1) Man wahle cine ridtig gemifdte Nahrung, damit dem 
Körper alle die Stoffe in der ridjtigen Menge zugeführt werden, aus 
denen ex zuſammengeſetzt ift. Sn den thierifcen Nahrungsmitteln aber: 
wiegen die jtidftoffhaltigen Eiweißſubſtanzen, in den pflangliden dee 
ftidftofflofen Kohlehydrate, in beiden feblt die gehdrige Menge vor 
Waſſer und Kochſalz. Deshalb befteht ber Menſch am beften ber emer 
gemifdten Roft, die er gu falgen bat und bei reichlicher Zufuhr 
von Fliffigfeiten (Wafer oder leidtes Bier ſ. S. 533 und 540). 

2) Man fibre eine hinreichende Menge von Nahrungs 
mitteln in Den Körper ein, nicht gu wenig, aber aud nicht gu viel 
Es ridtet fid) die Größe der Nahrungszufuhr: theils nach dem Hunger 
und Durſtgefühle; theils nad dem Berbraudhe von Blut, fowie von 
Bluts⸗ und Gewebsbeftandtheilen, alfo nach der Lebendigkeit bes Stoff⸗ 
wedfels in Folge äußerer Cinfliiffe, fowie körperlicher, geiſtiger, ge 
mithlider und gefdledtlider Anftrengungen; thes nad) der Beſchaffen 
heit (Verdaulidfeit) der Nahrungsmittel (f. S. 530 und 540). 

3) Man fordere die GVerdaulidfcit und Ausnützung dt 
Nahrungsmittel. Hierzu tragt bet: die Qubereitung und Bufammer 
fegung der GSpeifen; die Vermehrung der Verdauungafafte durd se 
linde Reigmittel (Würzen, Cpirituoja) und mäßiges Trinfen von 
Flüſſigkeit, tüchtiges Zerfleinern (Berfdneiden und Serfauen) der feſten 
Stoffe; regelmapiges Mablgeithalten, ridtiges Verhalten vor, während 
und nad) dem Eſſen (jf. S. 530 und 548), 

4) Man oerhiite das Einführen ſchädlicher Stoffe. De 
Nahrungsmittel felbft fonnen Urfaden yu Krankheiten abgeder, 
wenn fie im gu geringer ober gu grofer Menge, in falfder oder ſchäd⸗ 
Lider Befdaffenhert, von gu hoher ober gu mebdriger Temperatut ge 
noffen werden. — Genufmittel, befonderd ftarfe Gewürze und 
Spirituofen, iiben durch Mipbraud) Nadtheil aus und fremde Körper 
oder Gifte, nidt felten den Nahrungsmitteln beigemifdt oder aud 
Unvorfidtigteit verfdjludt, bedingen entweder fofort gefährliche Kranl⸗ 
heitszuſtände oder ergeugen allmiblid) eine Berfdledterung der Et⸗ 
nabrung (jf. S. 529 und 550). | 
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B. Pflege des Verdanungsapparates. 


Von den in den Kirper, und gwar in den Verdauungsapparat 
(j. G. 286) eingefiihrten Nabrungsftoffen bebdiirfen die allermeijten 
und widtigiten, nämlich die Eiweißſtoffe, die Fette und die Robles 
bybdrate (ſ. S. 447 u.f.), ebe ſie das Blut aufgenommen werden fonnen, 
emer folden Zubereitung (Verdauung), dap fie den Blutbeftandtheilen 
ziemlich ähnlich (affimilirt) werden. Jur menige aufgelijte Stoffe 
(wie Salze, Zucker, Wajfer) gelangen vom Magen aus, ohne vor- 
herige Umwandlung, durd die Blut- und Lymphgefäße in den Blut- 

jrom. Bur Umwandlung ber verfdiedenen zu verdauenden Nabhrung3- 
ſtoffe bienen nun aber aud) verfdiedene Verdquungsſäfte (ſ. S. 293) 
und gwar: fiir die Ciweifftoffe der Dtagen-Darmfaft und der Baud: 
fpeidel; fiir die in Bucer (MMilch- und Butterfaure) umgumandelnde 
Stirfe der Dtund- und Baudfpetdel, ſowie der Darmfaft; fiir die 
Fette die Galle, der Darmfaft und Baudfpeidel. Die Fortſchaffung 
der Nahrungsmittel durd) den Verdauungsapparat, vom Munde bis 
jum Wfter, beforgen die Sdlings, die Mtagen- und Darmmusfeln mit 
ihren wurmförmigen Zujammengiehungen, etwa binnen 24 Stunden. 
Der unverdaulide und unverdaute Reft der genoffenen Mabrungsmittel, 
gemiſcht mit Gallenbeftandtheilen, Oberhautpartifelden, Sdleim und 
bidweilen mit verdauten, aber nidt aufgejogenen Nabhrungsftoffen, bildet 
bie Ercremente (Roth, Stubl, f. S. 305). Durch Berfegungen von 
Nahrungsftoffen und Verdauungsfaften entwideln ſich Gafe im Ver—⸗ 
bauungsapparate (j. ©. 292). 

Die Mundhöhle (ſ. S. 293) bedarf, damit in ihr die Bor: 
verdauung und bas Sdmeden ridjtig vor fid) geben fonne, der Sfteren 
und forgfaltigen Reinigung, fowie bes Schutzes vor ver- 
legenden und reigenden Cingriffen, denn legtere bedingen ſehr 
leicht Entzündung und Verſchwärung der Schleimhaut und rufen dann 
Sdhlingbefdwerden Hervor. Am Haufigften merden die Zähne von 
Krankheit (Rnodenfrap mit Zahnſchmerz) ergriffen und nur gu oft, 
jelbft bei dem ſchönen Gefdledt, trifft man einen Mund voll garjtiger 
ſchwarzer Zähne und mit iibelriedhendem Athem. — Yn ber Ptund- 
hoͤhlenflüſſigkeit, im Zungen- und Zahnbeleg finden ſich normal 
grope Mengen von niederen Pilsgebilden, Hadden in Geftalt fleiner 
Zellhen, die fic) bet Mund⸗- und Halsfranfheiten enorm vermebren 
fonnen. Saure Mundflüſſigkeit, mie fie bet Cauglingen durd Un⸗ 
reinlichkeit fo raſch auftritt, unterftiigt die Cntwidelung des Soorpilzes 
im Munbe (bet ben Schwämmchen). Der Zungenbeleg ijt ab- 
zukratzen. 

Schwarze und hohle Zähne, Zahnſchmerzen und übler Mundgeruch 
jind Leiden, welche meift febr leicht gu vermetdben waren, wenn man die 


Rundhdhle ridtig reinigen wollte. — Die Zähne (f. S. 295) ) maden ben 
Rund, wenn fie weif, reinlich gehalten und gut gereiht find, äußerſt appetit: 
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fi. Das wiffen Wie und trogdem vernadlaffigen die meiften Menfden die 
Pflege derfelben dod) fo fehr ober fangen dann erft damit an, wenn nidis 
mehr daran gu pflegen ift. RNamentlid find bie Mitter, zumal von Madden, 
ſehr tadelnswerth, wenn fie nidt fdon dem Heinen Rinde das gebhirige 
Reinigen der Zähne gur andern Natur madden. Die Urfaden des Hobl: 
werbens ber Zahne find Sauren und faulige Proceſſe; die erfteren loͤſen die Ralf: 
ſalze, die [egteren die organifden Subftanjen ded Zahngewebes auf. Die ridtige 
Pflege der Zaͤhne befteht nun aber hauptſächlich darin, daß man die Biloung 
ber bei der Fäulniß (jf. S. 67) auftretenden Zahnpilze fo viel als moglig 
gu verbindern und Ddiefe zahnzerſtörenden Schmarotzer fo ſchnell als möglich 
gu entfernen ober unſchädlich gu maden fudt. Su diefem Zwecke ift auvorderft 
bas fleifige Birften der Zaͤhne (womdglid nad jeder Mahlzeit) mit renew 
unverdiinntem Spiritus (Hau de Cologne) ober mit einer ſchwachen Ldfuny 
von ibermanganfaurem Rali*) ndthig, damit die Speiferefte nicht gum Foulen 
fommen, denn in faulenden (ibelriedenden) thierifden Stoffen bilben fid md 
gedeiben jene Sabnidmaroger am beften, wabrend der fiulnifwidrige Spiritus 
(mit Cffigather, 3,75 auf 80,0 Spiritus, vielleidht mit etwas Vanilletinkin 
oder Pfeffermingol u. dergl. parfiimirt) und das abermanganfaure Kali die Biege 
und bas Leben derfelben gerftirt. Das Birften der Zaͤhne mit diefen Flüſſig⸗ 
feiten allein wird nun aber das Anilegen von grinliden und ſchwärtzlichen 
Maffen an die Ranber und auf die Kaufladen ber Zähne nicht verhinders, 
deShalb wird nod das Abfdeuern der Sahnlrone mit einem feinen Pulver 
{Zabnpulver) unentbehrlid. Das Bahnpulver dient ferner dazu, die vor 
handenen Säuren, welde theild mit den RNahrungsmitteln (Eſſig, Obft) in 
den Mund gelangen, theilS fic) dort aus ben Speifereften bilden, unfdaritd 
gu maden. Aus diefem Grunde muß aber ein allalifmes Zabnpulver ge 
wablt werden, welded feine Stoffe beigemengt enthalt, die entwebder als 
Siuren wirlen ober Shure erzeugen. Schädliche Beimifdungen find: Cremor 
tartari, Mildguder u. f. w. Zweckmaͤßige Babnpulver find: Schlemmklreide, 
foblenfaure Magnefia und befonders der pracipitirte foblenfaure Kalk, der ſicher 
feine fdarffantigen und grobkörnigen Beftandtheile, die den Zähnen ſchadlich 
find, enthalt. Er fann mit Pfeffermingol u. dergl. parfiimirt werden. Sou 
Zahnpulvern find die weißen und rothen ben ſchwarzen (aus Holgfoble) darum 
vorzuziehen, weil fid) Iegtere awifden Zähne und Zahnfleiſch eindrangen umd 
fo den Zahnfleiſchrand grau farben. Sum Pugen der Zähne wähle man eine 
nidt gu fdarfe Zahnbürſte und fibre diefelbe nicht blo’ horizontal, fondem 
aud) fenfredt über bie Zähne, damit die Borften berfelben beffer in die Leder 
zwiſchen den Zähnen eindringen fonnen. Wenn fic dann, trotz des Putzens der 
Zähne mit Spiritus und Pulver dod nod Hier und da ſchwarze Stellen an 
den Rabhnen zeigen, fo miffen diefe mit einem fpigigen und ſcharfen Inſtrumente 
vorfidtig abgefragt werden. Der aus foblenjaurem und phosphorfaurem Rall, 
Schleim u. ſ. w. beftehende fogen. Zahnſtein, welder fi aus dem Speidel 
niederfdlagt, reigt dad Zahnfleiſch. Hierdurd) werden die Halfe umd 
Wurzeln der Zähne mehr und mehr blopgelegt und die Legteren gelotet 
Der Zahnſtein muß vorfidhtig abgefragt werden, er darf nie durd aut 
fdfende Mittel entfernt werden. Mittel, die ben Zabnftein aufldfen, wirten 
ſchädlich auf die Sabne. Allerdings giebt eS nod andere Urfacen ded Jahr: 
fraßes, als die Faulnig und Säuren, 3. B. Cntgiindungen in Folge heftigen 
Drudes ober ftarfer Kälte- und Hige-Cinmirfung auf -die Babne, allein in den 
allermeiften Fallen ruhrt die Verderbniß der Zähne von den genannten Urſachen 
ber. Doble Zähne in a fobald als möglich ausgefüllt (plombirt) werden. 
— Wer nun von den Lejern diefer Beilen garſtige Zähne hat, der eile fofort 

*) Das Waffer barf durd bas iibermanganjaure Kali nur Heroja gefärbt werden. 


dunkler gefärbtes Waffer färbt die Jähne braun; ein Nebelftand, ber fid durch Pagen wieder 
gut maden läßt. 
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gum Zabnarzte, lafie retten und reinigen, was nod ju retten ift, und bes 
handle bann feine Ueberbleibfel auf die angegebene Weife. — Nicht ſelten 
find fdarfe Spigen ober Kanten an den Zahnkronen Grund von 
Entzindung und Gefdwitren an der Runge und Wange; diefe Spigen müſſen 
abgefeilt werden. Su vermeiden find: metallene Zahnſtocher; gu unterlafjen: 
bad Rerbeiffen barter Gegenftande (Quder, Nufſe u. dergl.) — Leicht bluten:- 
bes, ſchlaffes Zahnfleiſch verliert fic) bei ridtiger Mundpflege; man 
barf fic aber dabei durd) dad Bluten nidt von bem Gebraude der Zahn⸗ 
birfte abbalten laſſen. Sufammengiehend wirfen Spiritus, Rum u. dergl mit 
Waſſer gemifdt. *) 

Der ible Mundgeruch ijt eines der verbreitetften und widerwartigften Uebel ; 
er wird in ber Regel, gewiffermafen gur Entſchuldigung des Riedenden, Uebeln 
ber verſchiedenſten Art gugefdrieben und fol bald aus bem Magen, bald aus 
der Lunge ftammen. Er bat aber faft immer, wenigſtens bet fonft gefunden 
Renſchen, feinen Grund in Unreinlidfeit und falfm@er Behandlung 
ber Mundhdhle. Er ift dann nämlich das Product der Fäulniß organifdmer 
Rahrungsmittel, die fid) in den Liiden zwiſchen ben Zähnen oder in den 
Höhlen hohler Zähne verbergen. Aud bet dem ſorgfältigſten Pusen mit 
Zahnpulver, Ausftodhern, Ausfyiilen und Biirften der Zähne laffen ſich diefe 
Speiferefte nicht vollftindig entfernen und deshalb ift es die Aufgabe einer 
tidtigen Behandlung ber Mundhdhle, bie Fäulniß jener Stoffe gu ver 
bindern. Dies [aft fid aber, auch bei falfden Zähnen, durch taglid (etn: 
und mehrmaliges) Putzen der Zähne mit den oben angegebenen Flaffighkeiten 
leicht ermöglichen. Jedenfalls wird die Reinlichkeit dadurch nod vermebhrt, 
daß man die hohlen Zähne öfters vom Zahnarzte reinigen und ausfüllen 
laͤßt. Hohle Zähne müſſen natürlich vorzugsweiſe gut gereinigt werden und 
das Mundausſpülen und Zahnausſtochern nad dem Eſſen iſt ſicherlich ſehr 
empfehlenswerth, nur muß man Anderen nicht eklig damit werden, wie dies 
ſo oft geſchieht. Der Eltern Aufgabe iſt es, bei ihren Kindern ſchon in der 
früheſten Jugend anf die gehörige Reinigung der Zähne gu ſehen, weil dadurch 
gleichzeitig die Zähne fir dad Alter geſund erhalten werden. Der Gebrauch 
der in letzter Rett viel angeprieſenen ſalieylſäurehaltigen Zahnpulver 
und Mundwäſſer wird neuerlichſt von Zahnärzten widerrathen, weil man 
Grund zu der Annahme zu haben glaubt, daß die Salicylſäure ſchädlich auf 
die Zahnſubſtanzen einwirkt. 

Der Schlundkopf und die Speiſeröhre (er Schlund ſiehe 
S. 297), — d. ſ. die fleiſchigen Kanäle, welche der Biſſen, nachdem 
er die Mundhöhle verlaſſen hat, paſſiren muß, und welche keine ver: 
dauende Einwirkung auf die Nahrung ausüben, — werden ſeltener 
von gefährlichen Krankheiten befallen, am häufigſten nod von Cnt: 
zündung, Verſchwärung und Berengerung in Folge von Einwirkung 
gender Subſtanzen (Scheidewaſſer, Vitriolol), jehr heifer Speifen und 
Getrinfe, oder fpigiger Gegenftinde (Fiſchgräten, Knochenſplitter). Man 
adte deshalb auf das, was man verfdludt. — Ueber dad Stecken⸗ 
bleiben frember, beſonders fpibiger Körper in der Speiferdhre wird 
fpiter, bet den Uebeln Ddiefer Röhre, gefproden werden. — Vom 
Sdlundfopfe aus gerathen bidweilen verfcludte Gegenftinde in die 
vom Kehldeckel iiberdedte Stimmrige und Luftrdhre (falfde Keble) und 


*) Ausfilhrlidered her Zahn⸗ u. Mundpflege findet ber Lefer in ber gefrinten Preisſchrift 
von Süerſen, Anlettung sur Bflege ber Zähne und des Mundes nebſt einem 
Anbang: ber künſtliche Zähne. 8. Auflage. Leipzig, Ernft Neil 1877. 
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zwar dann, wenn man gleidjeitig Athem holt und fdludt, oder wenn 
durch ttefes Athembolen glatte Gegenſtände (Zahnſtocher, Febdertiele) 
aus ber Mundhöhle in die Luftröhre (falſche Keble) gezogen werden 
Es ift deshalb eine gefabrlidhe Angewöhnung, mit folden Gachen im 
Munde gu fpielen. Denn werden diefe in die Luftrdhre eingezogenen 
Gegenjtinde burd dad heftige Huften, welches fofort eintritt, nidt 
wieder aus_den Luftwegen berausgeworfen, fo fann rect leidt de 
Zod erfolgen, aud) wenn durd) Aufſchneiden der Luftrdhre der fremde 
Körper daraus entfernt wurde. 

Um den Magen gefund und fiir die Verdauung tauglid zu 
erbalten, iſt demfelben guvodrderft der ndthige Raum gu feiner ge: 
hirigen Ausdehnung und Bewegung bet ſeiner Fillung gu vas 
{daffen. Es find deshalb beim und nad dem Eſſen alle die Cher: 
baudgegend einengenden Kleidungsſtücke, mie Schnürleib, UUnterrods: 
banbder, enge Hofenbunde und Weſten, Riemen 2c., fo viel als mr 
möglich, [oder gu madjen ober gu entfernen. Ueberhaupt tft die Be 
engung des Magens durd ftarf vorgebeugten Oberforper im Sitzen, 
nist blos nad bem Eſſen, fondern ftet8 gu vermetben. — Sodam 
vermetbe man hdufigere Ueberfiillungen des Magens mit Nahrungs⸗ 
mitteln, vorzugsweiſe aber mit ſchwerverdaulichen (f. ©. 531). Lenn 
beim Genuſſe ſehr großer Portionen, befonder3 von Fleifd, mird nicht 
nur ber Magen durch bas gu lange Verweilen ber Nabhrungaftoffe be: 
ſchwert, fondern aud die Verdauung geſtört und ein Theil des Ge 
nofjenen geht unverbaut mit bem Rothe fort. — Bon ſehr reizen— 
ben Genufbmitteln, befonders von gewürzhaften und ſtark ſpirituöſen 
(f. S. 512), darf nicht gu oft und gu viel genoffen werden, weil diefe 
der Magenfdhleimbaut leicht Katarrhe mit ibren fdlimmen Folgen ju: 
ziehen finnen. Hierher gehört aud große Kälte des Getrinfs (ſiehe 
S. 550). Gang befonders ijt die Tabaksfauce, die mit bem Speidel 
verfdludt wird, der Magenjdleimbaut verderblid. — Dap giftige 
Stoffe (Gu denen aud viele Argneten gehdren) und harte, befonders 
fpigige frembe Körper (ſ. S. 530) vom Magen fern gu halten find, 
verfteht ſich wohl von felbft. — Warmbalten der Magengegend 
thut bem Magen fehr wohl und unterftigt den Verdauungsprocep. — 
Das Verhalten vor, während und nad dem Effen (f. S. 548) 
ift nidt obne Cinflug auf das Wobhlergehen des Magens. Aud it 
burd) frdftiges Wthmen und zweckmäßige Körperbewegung der Blutlauf 
in ber Magenwand, ſowie die Zufammengiehung derjelben gu unter: 
ſtützen. 

Der Dünndarm, neben dem ſpeiſebreibildenden Magen, das 
Hauptorgan der Verdauung und zwar der Speiſeſaftbildung, welcher 
ſich ziemlich unempfindlich zeigt und faſt niemals bei ſeinen Krankheiten 
Schmerzen empfinden läßt, iſt ganz beſonders empfindlich gegen Er⸗ 
kãältung des Bauches. Die ſehr gefährliche Kindercholera, ſowie über⸗ 
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Haupt die Brechdurchfälle, haben ihren Grund vorzugsweiſe in einem 
Raltwerden deS Bauches. Warmbalten deffelben ift deshalb far den 
Dinndarm fehr dienlidh. Ya der Ausbrud) der aſiatiſchen Cholera 
ſcheint hauptſächlich durch eine Erkältung des Bauches veranlaßt gu 
werden, weshalb das Tragen einer Leibbinde zur Zeit, wo die Cholera 
herrſcht, und zwar ganz beſonders in der Nacht, von ganz ausgezeichnetem 
Nutzen iſt. — Durch tiefes Athmen, durch Bewegungen, beſonders 
durch ſolche, welche die Bauchmuskulatur in Thätigkeit ſetzen und den 
Pfortaderblutlauf (ſ. S. 267) ſowie das Fortſchaffen des Darminhaltes 
und Speiſeſaftes befördern, wird das Wohlſein des Dünndarmes be⸗ 
deutend unterſtützt (ſ. ſpäter). 

Der Diddarm, welder eine ſehr große Empfindlichkeit beſitzt, 
wird dadurch am beſten vor Krankheiten geſchützt, daß man auf regel—⸗ 
mäßige Entleerung deſſelben Halt. Dieſe darf aber nicht durch Wb: 
führmittel, welche nur den an der Verſtopfung ganz unſchuldigen 
Magen und Dünndarm maltraitiren, bewirkt werden, ſondern durch 
Klyſtiere, welche von warmem Waſſer (mit Oel, Salz, Seife) zu 
bereiten und gehörig hoch in den Darm hinauf zu drücken ſind. — 
Aud Kaltwerden des Bauches veranlaßt ſehr leicht Katarrh der Did: 
darmſchleimhaut (Durchfall mit Leibſchmerz oder Kolik) und deſſen 
langwierige Folgezuſtände. — Die ſogen. Hämorrhoidalleiden, 
welche vorzugsweiſe dem Maſtdarme zukommen, laſſen ſich durch 
Förderung des Pfortaderblutlaufs (ſ. S. 267 und ſpäter bei Unter⸗ 
leibsbeſchwerden) verhüten und heilen. — Da die Aufſaugung im 
Dickdarme eine ſehr lebhafte ijt und die verdauende Kraft des Did: 
darmſaftes noch auflöſend auf die eiweißſtoff- und ſtärkemehlhaltigen 
Nahrungsmittel wirkt, ſo iſt eine Ernährung durch Klyſtiere bei be— 
hinderter Nahrungsaufnahme ermöglicht, nur müſſen leichtverdauliche 
Nahrungsſtoffe durch das Klyſtier beigebracht werden (ſ. S. 555). 

Im Wurmfortſatze des Blinddarmes erzeugen nicht ſelten verſchluckte 
und eingekeilte feſte Körper (Kerne, Körner u. ſ. w.) eine Durchbohrung 
dieſes Fortſatzes mit nachfolgender tödtlicher Bauchfellentzundung. Bm Blind: 
darme ſelbſt häufen fic) bisweilen größere Mengen von genoſſenen, meiſtens 
unverdaulichen Nahrungsſtoffen an, welche Druck in der rechten unteren Bauch⸗ 
gegend und hartnäckige Verſtopfung veranlaſſen. Wird dieſe nicht bald durch 
nſtiere gehoben, fo kann eine gefährliche Blinddarmentzündung gu Stande 
ommen. 

Uebergang des Genoſſenen aus dem Verdauungsapparate 
in das Blut. Die in den Verdauungsapparat aufgenommenen Stoffe, 
mögen ſie nun Nahrungsſtoffe oder andere, gefährliche ober ungefähr⸗ 
liche Subſtanzen ſein, werden, wenn ſie von Haus aus flüſſige ſind 
oder im Verdauungsapparate flüſſig gemacht (blos aufgelöſt oder vers 
daut) wurden, von hier in den Blutſtrom geführt. Dies geſchieht 
aber auf doppeltem Wege, entweder auf einem Umwege und zwar 
durch die Saugadern EEymphgefäße) ober ganz direct durch die 
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Haargefäße. Der erftere Weg führt durd) Gaugadern und Lymphs 
driifen gum Milchbruſtgange (jf. S. 239) und durch diefen im die 
linke Schlüſſelbeinblutader; auf dem letzteren Wege gelangen dagegen 
die aufgenommenen Ctoffe fofort in das Blut, und gwar zunächſt in 
das ber Pfortader und der Leber. Die in die Haargefäße eindringen: 
den fliffigen Ctoffe können bem Gefege der Endosmofe (ſ. S. 91) 
nad nur foldje fein, welde dem Blute unähnlich find (Waſſer, Sale, 
Gifte, Arzneien u. f. w.) und deshalb wird dann die dem Blute 
Gbnlide, mit Hilfe der Verdauung aus den Nabhrungsftoffen gezogene 
ea ber Spetfefaft oder Chylus, durd die Lymphgefäße fort: 
geſchafft. 

Der Nahrungsſtoffſaft, Chylus (ſ. S. 240), dringt weniger 
im Magen als im Darmkanale, vorzugsweiſe aber durch die Zotten 
ber Dünndarmſchleimhaut in die Lymphgefäße ein und wird in 
Diefen durch mehrere Lymphdrüſen (Follikel, Gekrösdrüſen) hindurch 
aunt Milchbruſtgange geſchafft. Bn ben Drüſen (ſ. S. 244) wird der 
Speifejaft durch Cintritt von Blutbeftandtheilen aus den Blutgefapen 
und von Lympbhforperden bem Blute fdon etwas ahnlider gemadt 
(affimilirt). — Der Lauf des Speifefaftes innerhalb der Lymph: 
gefäße wird durch verfdiedene Hiilfamittel unterbalfen, zunächſt durd 
die Bufammengiehung der musfuldfen Lymphgefäßwände, fodann durd 
ben Drud, welden die Darmbewegungen und die Bwerdfell-, ſowie 
Vaudmusfelgujammengiehungen auf die gefiillten Lymphgefäße audsiiben; 
aud) hat darauf ohne Zweifel nod der anjaugende Bug des beim Gm: 
athmen fic) erwetternden Bruftfaftens gropen Einfluß. — Zur Unter 
ftigung ber Speifefaftfortbemegung müſſen wir fonad kräftiges 
Athmen und Baudmustelbewegungen anwenden, fowie aud der Stubl- 
trägheit und Dickflüſſigkeit bes Speiſeſaftes (durch fleipiges Trinken 
bei und nach bem Eſſen) entgegen gu arbetten fudjen. 

Gin ſehr dickflüſſiger Speifefaft, wie er bet kleinen Kinbern vor: 
fommt, bie anftatt mit Mild mit Bret aufgefattert werden, fan 
bie duferft feinen Raume der Gefrdsdriifen verjtopfen und fo nidt nur eine 
Anfdwellung, fondern aud) eine BVerftopfung derfelben veranlaffen. Würden 
hiervon viele diefer Druſen betroffen, dann mifte der Uebergang des Speife: 
faftes in bad Blut erfdwert und gehemmt fein und deshalb Blutarmuth umd 
Abzehrung eintreten. Diefer Suftand wird Unterleibsdrüſen⸗Schwindſucht oder 
Baudfcropheln genannt und findet fid) bei Heinen Kindern, bie trog alles 
Efſens dod verhungern und an Auszehrung fterben. 

Die fliiffigen und verfliiffigten Stoffe, weldhe aus bem Magen 
. und Darmfanale geradenmwegs in den Blutftrom etntreten, 
dringen in folde Haargefafe, die thr Blut in die Pfortader ergiefen. 
Mit dem Pfortaderblute ftrdmen fie bann durch die Leber hindurch 
und gelangen, wenn fie in ber Leber nidt mit den Gallenbeftand- 
theilen wieder aus dem Blute entfernt werden, durch die Lebervenen 
in die untere Hoblader und bie redjte Herghdlfte. Um die Aufnahme 
ber Stoffe aus dem BVerdbauungsapparate in das Pfortaderblut zu 
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unterſtützen, muß der Pfortaderblutlauf (f. ©. 267) tm flotten 
Gange erhalten werden und died ift yu ermöglichen: durch fraftiges 
tiefes Athmen, pajjende Bewegungen, beſonders durd Bethätigung 
der Baud: und Darmmuskelzuſammenziehungen, zweckmäßige Soft, 
gehörige Leibesöffnung, reichliches Waffertrinfen (gur Verdiinnung des 
dicklichen fettreidhen Bfortaderblutes) während ber Verdauung. Aus: 
fibrlideres fiehe ſpäter bet Unterleibsbefdwerden ober Pfortader= 
ftocungen. 


C. Pflege des Athmungsproceffes. 


Auf der Athmung, mit deren Hilfe wir die Lebensluft 
(Cauerftoff) in unfer Blut fdaffen und die wir nur wenige Minuten 
miffen können, berubt dad Leben. Dieſes ijt fofort gefährdet, fobald 
wir feine gute atmofpharifde Luft gum Wthmen haben oder fobald 
unfer Athmungsapparat in feiner Function geftirt wird. Es find 
dedhalb die hauptſächlichften: 


Regeln fir das Athmen: 


‘1) Man fude ftets, und nidt blos bei Tage, fondern 
aud) bei Nacht, eine frifde, reine Luft einguathmen und den 

2) Athmungsapparat in gehiriger Ordnung gu alten, 
vorzugsweiſe die Lungen vor Krankheit gu fdiigen. 

I. Gine gute atmoſphäriſche Luft, mit der gehdrigen Cauer- 
ftoffnabrung, ift die erfte Bedingung zum ridtigen Vonftattengehen 
der Athmungsthatigfeit und gum Gefundbleiben der WAthmungsorgane. 
Gut und rein ift aber die Luft, wenn fie die gehirige Menge ihrer 
gang beftimmten Beftandtheile (nämlich: von Stickſtoff, Cauerftoff und 
Waſſerdampf), daneben aber nidt auch nod) andere Stoffe (in Luft, 
Staub⸗ oder Raudform) enthalt, weldje entwebder die Befdhaffenheit 
des Blutes ober die der Athmungsorgane, befonders der Lungen, 
ſchlehht machen finnen. Unter den ſchädlichen Beimifdungen zur 
atmofphdrijden Luft ftehen, hinſichtlich ihrer Gefährlichkeit Kohlenſäure, 
Koblenorydgas und die durch Lunge und Haut ausgeathmeten organifden 
Etoffe oben an. Aud) ift das Cinathmen von Cloafengafen, ſowie 
von ſchädlichen Dampfen, feinem Staube und Raud nachtheilig. 

Dap ſich der Gauerftoff der atmofpharifden Luft felbft in ges 
fdloffenen Raiumen mit vielen Menſchen nidt ſehr verminbdert, bat 
darin feinen Grund, dap unfere Fenfter, Thiiren und Wände nidt 
luftdidjt ſchließen und deshalb cine fortwährende Grneuerung der Luft 
julafjen. Dagegen wird die Luft eines Lofales, in meldem fid viele 
Menſchen (und Thiere) längere Beit aufhalten, durch die Wusditnftungen 
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derfelben bald fo ſchlecht, bap fie das Athmen erfdweren und die 
Gefundbheit ftdren fann. Vorzüglich ijt es Kohlenſäure, die fid 
hier anhduft, weil jeder Menfd und jedes Thier diefe ſchädliche Quit: 
art fortmabrend ausathmet. Dieſe Verunretnigung der Luft wird dann 
febr oft nod) durch menfdlide und thieriſche Ausdünſtungs— 
ftoffe, durch Zabafraud, Holz: oder Kohlendunſt (f. S. 43) ver: 
mebrt. Lidjt=, Lampen: und Gasflammen verunreinigen ebenfalls durd 
Kohlenſäure, wie durd die Producte der unvolljtdndigen Verbrennung 
die Luft. Um die Luft in einem Zimmer rein und gefund 3u erbalter 
tit es burdaus nöthig, Die unremne Luft aus bemfelben zu entfernen 
und durch frifde von außen gu erfegen. Deshalb miifjen folde Zimmer, 
in denen viele Mtenfden längere Zeit fic) aufgubalten gegwungen find, 
alfo gang befonder3 Schul- und Wrbeitslofale, fehr geräumig und gut 
ventilirt fein, ditrfen midt mit Rindern und Arbeitern überfülkt und 
müſſen öfters längere Bett geliiftet und gereinigt werden. Durd 
Rauderung läßt fic) niemals dte Crneuerung der Luft erfegen. — 
Gang befonders ift im Schlafzimmer auf reine. Luft gu halten. Cm 
gefundes Schlafzimmer muß geräumig, bell und fonnig fem und aud 
wabrend bes Schlafes (durch natiirliche oder fiinjtlidhe Ventilation, 
f. fpater) Gelegenbett zur Lufterneuerung geben. Es darf nidt yum 
Trodenplah fiir Kinderwäſche, nidt al Aufbewahrungsort fdmugiger 
Kleidungsſtücke und dergl. benugt werden. — Die verbreitete Anfidt, 
daß wir durch Pflangen im Zimmer die Luft gu verbeffern ver⸗ 
mögen, weil jedeS grime Blatt unter dem Cinfluffe des Lidts Roblen: 
faure verzehrt und Sauerſtoff dafür abgiebt, bat fid) nad neueren 
Unterfudungen nicht beſtätigt, weil die Wrbeitsleijtung etngelner Pflanzen 
werfdwindend flein ijt. Die Arbeitafraft von 20 Blumentdpfen würde 
(nach Pettenfofer) nod lange nicht hinreiden, um die Roblenfaure yu 
gerlegen, welde aud) nur ein Kind in leider Zeit ausathmet.*) Aud 
im Freien lapt fid) fein Einfluß der PBflangenwelt auf den Koblen: 
ſäure- und Sauerftofigebalt der Atmofphare nadweijen. Der Cauer: 
ftoffgebalt tft in der Waldluft nicht groper als in ber Seeluft oder 
in der Wiiftenluft. Dieſe Dhatfaden werden erflarlid), wenn man die 
Beweglidfert und die Maſſe des Luftmeeres bedenkt, welded den Grd: 
ball umflieBt. Die durchſchnittliche Geſchwindigkeit der Luft im Freien 
betrdgt bet uns etwa 3 Mteter in der Secunde; felbft bet anſcheinend 
volliger Windjtille betrdgt fie nod) mehr als 7/, Meter. Wenn man 
ba eine Luftjdule nur von 100 Fup Höhe und von mittlerer Ge: 
ſchwindigkeit annimmt, fo rednet es fid) heraus, daß die Kohlenſäure 
aus allen Qungen und Schornſteinen von Baris und Mandefter nidt 
ausreicht, den Roblenfauregebalt der darüber hinziehenden Luft jo zu 
vermehren, daß wir mit unferen Methoden eine merflidhe Veranderung 








*) Hiernad ift bie Angabe auf S. 275 gu, verbeffern. 
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nadweifen können. Dagegen läßt fid) in gefdloffenen Raumen 
bie Zunahme der Kohlenſäure leidt nadweifen, wenn aud nur Heine 
Mengen entwidelt werden. (Weiteres fiehe fpdter bet Schlaf und 
Wohnung.) 

Die Kohlenſäure (ſ. S. 45), eine ber fiir ben Menſchen gefährlichſten 
Luftarten, fann nur dann eingeathmet werden, wenn fie mit andern Gafen 
vermengt ift; reine Kohlenſäure ift irrefpirabel, weil fie fofort Verſchluß der 
Stimmritze (Stimmrigentrampf) erjeugt. Der RKobhlenfauregebalt der reinen 
Atmofphare betragt im Mitte! eta /, Taufendftel. Nad Pettenfofer dient in bes 
wobnten Raumen ber Kohlenfauregebhalt der Luft als Maßſtab, mit weldem alle 
fonftigen BVerunreinigungen gemeffen werden, welde der Luft durch den Athmungs⸗ 
procef und die Hautausdiinftung zugeführt werden. Voraudsgefest, daf in dem bes 
treffenden Raume feine anderen Koblenfaurequellen als die Menfden vorhanden 
find, bezeichnet ein Gehalt von 1 Taufendftel Kohlenſäure die Grenze gwifden 
guter und fdledter Luft. Bei einem Gehalt von 1 Proc. Kohlenſäure empfindet 
man {don merkliches Unbehagen und 10 Proc. halt man far die Grenge, von welder 
an das Leben bes Menfden gefährdet wird (f. S. 48). Die Kobhlenfaure wirtt 
um fo ſchädlicher, je mehr davon in der eingeathmeten Luft ift, und je Langer 
man in folder Luft athmet. Da namlid bei einem größeren Rohlenfaure: 
gehalte der Luft der Mustritt der Kohlenfaure aus unferm Blute erfdwert 
ift, fo wird die dadurch erzeugte Ueberfüllung des Blutes mit diefem ſchäd⸗ 
liden Gaſe den gefammten Stoffwedfel beeintradtigen. Dic Folge de Cin: 
athmens einer an Kohlenſäure gu reiden Luft fann rafd eintretendes Unwohl⸗ 
fein, felbft Obnmadt und Erftidung3tod fein. Die erften Zeichen der 
Koblenjaurevergiftung beftehen in beftigem, klopfenden Ropffdmerz, Ohren⸗ 
faufen, Schwindel, Athemnoth, Bruftbeflemmung, Hergflopfen, bläuliche Rothe 
de Geſichts. OHadufiger aber entwideln fic) die nadhtheiligen Folgen gang 
langfam und allmablid) und werden dedbalb nicht erfannt und gang anderen 
Urjaden gugefdrieben (fiehe ſpäter bei Verunglidten). — Cine Verunreinigung 
der Luft gefdloffener Raume mit Kohlenjaure fann ju Stande fommen: durch 
die Lungen: und Hautausdiinftung von Menfden und Thieren fomie durch 
jeden Berbrennung3procef (in den Oefen, bet jeder Finftliden Beleudtung). 
In größerer Menge fann fic Kohlenſäure in Kellern mit gabrendem Weine, 
m Roblengruben, Kalfdfen, Brauereien und Brunnen anhdufen, und deshalb 
mug man folde Orte nur mit Vorfidht betreten und nidt ldngere Beit darin 
verweilen (f. ©. 46). Gewöhnlich verrath fid) bier die Verunreinigung der 
Luft fon burd den Gerud und durd ein Gefühl der Beflemmung. Weitere 
ſiehe bet Geſundheitspflege der verfdiedenen Berufsarten. GKohlenſäure⸗ 
beftimmung ſiehe bet Wohnung). 

Das Koblenorydgas, Kohlengas (f. S. 45 u. 236), ift eine dem 
eben ſehr gefabrlide Luftart, die ſchon fehr oft Sclafenden den Tod ges 
bradt Hat, denn in einer Luft, welde nur 7/, Procent Kohlenorydgas entHalt, 
ftetben Menſchen und Thiere. Sie entwidelt fid am leidteften in Zimmern, 
ſobald beim Glühen von Kohlen im Ofen die Ofenklappe gu fruh geſchloſſen 
wurde, was leider trotz der vielen Unglidsfalle nur gu oft nod geſchieht. 
Auf bis zur Gluth erhigten eifernen Oefen ober Ofenplatten verbrennt der 
vorhandene Staub gu Koblenoryd. Dagegen wird neuerlidft in Abrede ge- 
fiellt, daf glühendes Gifen Rohlenfaure und Kohlenoxydgas durd ſich bin: 
durch (aft; jedenfall laffen die Kachelöfen und ihre mit Lehm ausgefleideten 
Fugen mehr Luft und Kohlenoxydgas durch, als felbft hellglahendes Cifen. 
Die unangenehme Wirkung glühender eiferner Oefen ift nod nicht genügend 
erflart. Aud) in anderen Fallen, wo eine unvollfommene und langſame Ber- 
brennung (mit erftidter Flamme) vor fic) geht, wie beim einfadhen Feuern auf 
Kohlenpfannen, RKohlendeden und RKohlentdpfen und dergl. in gefdloffenen 
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Raumen, bildet ſich dieſes gefahrlide Kohlenoxydgas, deffen Gegenwart ſich leider 
nur wenig bemerflid) madt und mit Siderheit ſchwer nadguweifen ft. Berm 
Platten der Wäſche die Platteifen in offenen Beden mit glihenden Kohler, 
welde mit in ber Plättſtube ftehen, gu erhigen, ift fehr nachtheilig und ex: 
geugt ſehr bald bet ben Platterinnen Kopfſchmerzen, Sdwindel, Unwobhlfem. 
Ebenſo wirfen die Platteifen, welde durch eingefüllte glühende Holzkohlen ge: 
heizt werden (Kobleneifen), fehr ſchädlich (ſ. fpdter bet ben verſchiedenen 
Berufsarten und bei Verungliidten). Das Kohlenoxydgas ift dad Giftige m 
Pulverdunft (welder daffeBe von 4—10°/, enthalt), der mandmal (bet Sprex 
gungen in Bergwerfen) bie Minen: oder Pionierfrankheit ergeugt. Die berm 
Verpuffen von Schießbaumwolle entftehenden Gafe enthalten bis zu 28%, 
Kohlenoxyd. — Der Kohlendunft ift ein Gasgemenge, welches neben Stic 
ftoff und Sauerſtoff brenglide Stoffe, Kohlenoxyd und Kohlenſäure, mand: 
mal aud fdmeflige Säuren enthalt. 

Das Leudtgas hat fdon öfters heftige Crfranfungen, fomie Todesfälle 
herbeigeführt. Seine giftige Wirfung rührt gumeift von Kohlenoxydgas ber, 
welded e8 oft in nicht unbetradtliden Mengen enthalt. Nicht nur aud offer: 
gebliebenen Gasbrennern, durdlaffigen Gummiſchläuchen der beweglichen 

ampen, fondern aud aus ſchadhaſten Gasröhren, fogar folden, welde 
in der Nachbarſchaft eines Hauſes im Boden fliegen, fann Gas m_ die 
Rimmer austreten. Befonders im Winter übt das wärmere Wohnhaus 
einen Bug auf dad im falten Boden ausgetretene Gas aus. Glüclicherweiſe 
verrdth fic) dieſes audgetretene, unverbrannte Gas durd feinen üblen Gerud. 
Sobald man einen folden Gerud in einem Lofale wahrnimmt, müſſen fofort 
alle brennenden Stoffe (Rergen) entfernt, Thüren und Fenfter gedfinet, die 
Haupthibne der Leitungsröhren gefdloffen und die Quelle der Ausſtrömung 
erforfdt und verftopft werden. Man Hite fic) in einem folden Lofale einen 
brennbaren Körper, und ware e3 aud nur ein Zündhölzchen, angugiinden. 
Brennt {don entwidenes Gas an einer Stelle, fo ldfde man daffelbe durch 
Ueberdeden mit naffen Tichern. (Weiteres ſ. ſpäter bei Wohnung.) 

Die ftehend ſcharf riehenden Cloakengaſe, befonders das nad faulem 
Ci riehende Sdhwefelwafferftoffgas (welded aud blanked Metall, fowie 
mit weifer Delfarbe Angeftridenes ſchwärzlich farbt), fonnen unvorfidtiger 
Gloafenarbeitern fehr fdjnell den Tod bringen. Wber aud gang allmahlid 
und unmerklich können dieſe Gafe bie Gefundheit untergraben, wenn fie aus 
der Ubtrittsqrube in die Luft der Zimmer (befonders der Schlafzimmer) em: 
bringen. Die giftige Wirkung bes Sdhwefelwafferftoffgafes beruht daraut, 
daß e8 den Sauerftoff der Blutfdrperden (fj. S. 236) an fich reift und da: 
durch Sauerftoffmangel des Bluted und bei entfpredender Menge CErjtidung 
veranlaft. Aehnlich verhalt ſich Phosphorwafferftoffgas (f. S. 50) 
(Siehe bet Pflege der verfdiedenen BVerufsarten.) 

Schädliche (faure, fdarfe und mineralifde) Dampfe, 3 2B. 
von Chlor, falpetriger und ſchwefliger Saure, Brom, Ammonial, Phosphor, 
Queckſilber, Blei, Arſenik und dergl., mifden fic) bei gewiffen Befchaftiquuger 
und Gewerben der einguathmenden Luft bet und find der Gefundbeit duferft 
nachtheilig. Wer mit derartigen Stoffen in Berührung fommt, muf foviel 
als nur miglid das Cindringen berfelben in bie Lungen gu verhüten ſuchen. 
Bor allen Dingen lerne aber Seder, und dafür follte jeder Arbeitgeber bet 
feinen Urbeitern forgen, das Material, womit er umgeht und arbeitet, fomie 
iberhaupt die giftigen Stoffe und die Mittel gu deren Vermeidung Lennes, 
um fic) vor Bergiftung zu bewahren. — Gm ANgemeinen Heobadte max, 
wenn man in unteiner und ſchädlicher Luft zu athmen gezwungen ift, folgende 
Regeln: Man fidere die Athmungsorgane vor bem Gindringen ſchädlicher 
Dämpfe durd) Borbinden eines Refpirators, eines diinnen Tuched oder eines 
Schwammes vor Mund und Naſe. Wenn eS fic) um Arbeiten in vers 
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peftenden ober giftigen Gafen handelt, muß der Schwamm von eit gu eit 
mit einer neutralifirenden Fluſſigkeit getränkt werden. Geht died nidt, dann 
Bebalte man wenigftend den Mund gefdloffen und athme blod durd die Nafe 
ein, fo daß die unreine Luft nidt mit allen ihren ſchädlichen Stoffen und 
nigt yu fdnell in die Lungen gelangt. Man halte ferner die Luft im Arbeits- 
lokale durch gebhdrige Ventilation und Sprengung mit Waffer fo rein und 
ftaubfret alg möglich. (Siehe ſpäter bet der Pflege bet verſchiedenen Berufs⸗ 
atten.) 


John Tyndall befdrieh in einem Bortrage ber Staub und Raud 
einen Refpirator, welder nist blos, wie die Baumwolle, gewdhnliden Staub 
zurückhält, ſondern aud) reigende Dampfe (wie 4. B. die von brennendem 
Harze), welde von der Baumwolle nidt aufgehalten werden. Derfelbe be- 
fteht aus folgenden, zwiſchen einem Drahtnetz bBefindliden Sdhidten: mit 
Glycerin befeudtete Baumwolle, trodene Baumwolle, RKoblenftide, trodene 
Baumwmolle, Aetzkalk. Die Reibenfolge der darin vorhandenen Schichten ift 
gleidgiltig; bie Kalkſchicht fann meggeraffen werden, wenn e3 nidt darauf 
anfommt, die Kohlenſäure aus der Luft gu abforbiren. Feuerwehrleute, fiir 
welde dieſer Refptrator befonders beftimmt ift, fonnten fic) beim Gebraude 
deffelben ofne alle Befdhwerde beliebig lange Zeit in einem mit Dargraud 
— Raume aufhalten. Aehnlich iſt der Inhalationsreſpirator von 

aidlin. 

Staubige Luft (f. fpdter bet atmofpharifder Luft). Der Staub ift 
fix die Athmungsorgane um fo nadtbheiliger, je feiner und härter derfelbe 
iſt. Gr ergeugt ſehr leit eine mit Huſten verbundene Reizung und Cnt: 
sindung ber Luftwege-Schleimhaut, die ju bleibendem dronifden Katarrh, 
widernatiirlider Erweiterung der Lungenblasden und Luftrdhren augsarten 
fann. Der eingeathmete Staub wird gum Theil von bem Schleime der Luft- 
wege aufgehalten und durd die Flimmerbewegung derfelben (f. ©. 277) oder 
bur Raufpern und Hujften wieder ausgeworfen; gum andern Theile gelangt 
et in bad Lungengemebe, wie dies fir den RKohlenftaub, Metall-(Cifen:)ftaub, 
Riefelftaul und Tabaksſtaub fider nadgewiefen und far alle anderen Staub: 
atten wabrfdeinlid ijt. Bedeutender Schutz erwächſt fdon daraus, dak man 
ſich angewöhnt, durch die Nafe und nidt durd den Dtund Wthem gu Holen, 
weil im RNafenfdleime viel Staub hängen bleibt. Staubige Luft ift, zumal 
fit die ſchwache Bruft jugendlider Arbeiter, von grofem Nachtheile. Deds 
balb mug Seder, den fein Geruf gwingt in ftaubiger Luft gu arbeiten, dahin 
fireben, fo wenig als möglich Staub einguathmen. Su diefem Zwecke binde 
man vor Mund und Naſe eine Drahtmaske, die mit ditnnem Beuge begogen 
und mit einer Cinlage von Glycerinwatte verfehen ift, einen Watte:-Refpirator, *) 
ein ſeuchtes Tuch ober einen feudhten Schwamm, athme, und gwar rubig, mehr 
durch bie Nafe als durch ben Mund. Die Arbeitsrdume fude man swedmafig 
ju ventiliren und fprenge fie häufig und ftarf mit Waffer. Vieles Spreden, 
Singen und tiefeS Wthmen in ftaubiger Atmofphare muß unterbleiben (ftehe 
{pater bet PBflege der verfdiedenen Berufsarten). 

Raudhige Luft, vorzüglich aud) die mit vielem Tabaksrauch angez 
fate, ift ein Geind der AthmungSorgane. Befonders miffen Perfonen, 
mele leicht Heifer werden und an Huſten leiden, raudige Luft angftlid 
meiden. 

Reine Luft ift das Hauptmittel gur Crhaltung der Gefundbheit. 
Die reine Luft iff e3 auch, welde die Heilung der meiſten Krank: 


heiten unterftiigt, und welder die Badefuren, fowie die Reifen u. ſ. w. 





*) Apotbefer Winter in Franlenitein in Schlefien liefert für 80 Pfg. einen ſehr brauch⸗ 
Baten, nad Angabe des Dv. Wolf angefertigten Watte⸗-Reſpirator. 
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gum größten Dheile ihre giinftige Wirkung aff Gefunde und Kranle 
verdanfen. Der Mangel freter Luft dbagegen in engen, finſteren 
(befonders Gof: und Steller-)Wohnungen, in niedrigen mit Menfden 
iiberfillten Räumen, in dunflen Gefdafts- und Arbeitslofalen, in 
ſchmutzigen Hiitten und RKellern, der ift e8, welder allmablic) ein un: 
heilvolles Siechthum ergeugt, das memal8 durd) Arzneien, fondem 
nur bdurd reine Luft (natiirlid) neben zweckmäßiger Nahrung und ver: 
niinftiger Lebensweife) yu heben tit. Am meiften leiden die Kinder 
burd) den Mangel an reiner Luft und gwar ebenfo im Haufe, wie mn 
ber Schule. Cin Hauptgefeh fiir den Menfden, zumal fiir den zu 
figender Leben8weife und zum Aufenthalte in diifterer Wohnung ge— 
groungenen ift e3: fo oft alS nur möglich die reine Luft gu ge 
nichen, jedod mit der Vorficht, dabei zu große Hike und Kälte, 
raube Winde und Luftzug, Näſſe und Staub gu vermeiden. Gefteigert 
wird der Vortheil des Luftgenuffes um etn Bedeutendes, wenn moan 
im Freien mäßige Korperbemegungen vornimmt und dabei feine Lungen 
gehörig ventilirt b. h. [angfam und tief ein- und ausathmet (fiehe 
GS. 281). Bur Vornahme diefer Lungenventilation wird man am’ 
zweckmäßigſten Ddtejenige Beit wablen, gu welder erfahrungsgemäß die 
grofte Menge Kobhlenfaure ausgefdieden wird, bd. i. 2—3 Stunden 
nad der Hauptmahlzeit. 

Luftreiniguug in Lofalen (f. fpdter bei Wohnung) (apt fic) am beſten 
burd fletfigen Wechſel der Luft und durch Luftzug, fowie durd 
gleidseitige Erhitzung der Luft bis gu möglichſt hohem Grade, und durch 
peinlidhe Reinlicfeit ergielen. Wud) durd Verbreitung von Gafen, 
welche fdadlide Beimifdungen der Luft gu zerftiren im Stande find, fudt 
man fdledte Luft gu reinigen. Am meiſten im Gebraude find Chlordampfe 
(ourd Aufgießen einer Sadure auf Chlorkalk erzeugt) und Sdmefeldampre 
(burd) Verbrennen von Sdwefel). Das Rauchern mit wohlriedenden 
Stoffen ift durchaus fein Luftreinigungsmittel (fiehe fpdter bei 
Deinfection). 

Il, Die Athmungsorgane miifjen, wenn die Athmungsthatig: 
Feit orbentlic) vor fid) geben foll, ſtets in gutem 3uftande erhalten 
werden. Bon diefen Organen werden aber gerade die widtigften, 
namlid) der Bruftfaften und dte Lungen, am meiften in ihrem Baue 
und in threr Thätigkeit gefdadigt. — Was den Bruftfaften (fiebe 
©. 274) betrifft, fo wird diefer fehr häufig in der Entwickelung ſeiner 
Weite gehemmt, und gwar gewöhnlich fdon von Geburt an, namlid 
Durd gu feſtes Cinwideln des Sauglings. Beim weibliden Gefdledte 
fann durch dad Schnürleibchen, durch ftraffes Binden der Unterrods⸗ 
binder und durch enge Kleider, beim mannliden Gejdledte durch enge 
Weften und Hofenbunde, durd) Turnergiirtel, enge Uniformen md 
Riemengeug, bet Heiden Geſchlechtern durch viele’ Krumm- und 
Schiefſitzen (beim Schreiben, Nähen u. f. w.), der Bruftfaften in feiner 
Ausdehnung beeintradtigt werden. C8 gefdieht ferner von den Meiſten 
nidts, um den Brujtfaften gehdrig auszuweiten, was durd gerade 
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Koörperhaltung, frdjtiges und tiefed Athmen, zweckmäßiges Turnen 
(befonders Knickſtützubungen) zu ermdglichen tft. Wiles was die Aus- 
bildung des Bruftfaftens befirdert, trägt aud) gur Cntwidelung der 
Lunge bei. — Im Sitzen findet nur halbes Athmen ftatt; wer eine 
figende Befdaftigung bat, ftehe daher öfters auf und athme mit über 
bem Kopf gefdlagenen Handen am offnen Fenfter tief em und aus; 
außerdem turne man, treibe Zimmergymnaſtik (f. fpdter bet Pflege ded 
Bewegungsapparates) oder fabre Schlittſchuh, ſchwimme, rudere. Der 
tiglide Spagiergang wird am zweckmäßigſten nad) einer Anhöhe geridtet- 
— Die Athmungsmusfeln (f. S. 274), melde das Erweitern ded 
Brufifaftens beforgen, müſſen nidt blos durd kräftige Koſt ſtets ordentlich 
emabrt, fonbdern aud) durch Langfames und tiefes Cinathmen geübt 
werden. Bei blutarmen Perfonen mit fdlaffen fraftlofen Muskeln ift 
das Athmen bisweilen fo erfdwert, dag man fie fal{[dlider Meife 
fogar fiir ungenfranf halt. — Die Lungen (f. S. 277), als die 
eigentliden Luftbehdlter und Verjiingungsftdtten des Blutes bediirfen 
vor Allem ber gehörigen Weite, ſowie der nodthigen BWusdehnungs- 
und Zufammengiehungsfabigheit, wenn fie das Athmen ridtig unter= 
balten follen. Auch mug der Blutlauf durd) diefelben (ober der fleine 
Kreislauf) ftets flott vor fid) geben. Demnach find die Erforderniſſe 
gum Woblbefinden der Qungen: ein gut gebauter und gehörig bes 
weglider Bruftfaften, fraftige Athmungsmusteln und gute 
Luft. Es läßt fid) auf die Lungen wohlthatiger Cinflug ausitben: 
durch öfteres, langſames und tiefes Ein- und Wusathmen in reiner 
Luft (mit Vorfidt vor dem Cinathmen herumfliegender Inſekten), durd) 
lautes Lefen, durch nicht zu anftrengendes Singen und Blafen von 
snittumenten. ud) Laden, MNiefen, Gahnen, Ceufgen können die 
Lungen voritbergehend erleidjtern (f. S. 283). 

. Bor Kranfheiten laffen fid die Qungen dadurch fidern, 
dag man foviel al3 möglich nicht nur unreine, ſchädliche Luft (fiehe 
©. 563), fondern aud) gar gu beife und falte Luft abbalt, und gwar 
gana befonder3 bet Nacht im Schlafe. Man gewodbhne fic) (aud) die 
Kinder) ftet8 durd) die Nafe gu athmen, weil die Luft dafelbft er- 
wirmt und theilweife aud) gereinigt wird (ſ. S. 277). Ferner hat 
man fic) beim Wthmen vor dem plötzlichen Wechſel warmer und falter 
Luft zu bitten und, wenn man in recht warmer Luft eine Beit Lang 
geathmet, gefprodjen oder gefungen bat, dann in der falten rauben 
Luft nur durch die Naſe, nicht durch den offenen Mund gu athmen, 
oder was nod) beffer ift, Mund und Nafe eine Weile mit einem Tuche 
(oder einem Refpirator) gugubalten. Man muß aber nebenbei immer 
aud) noc) barauf bedacht fein, den Zufluß des Blutes gu den Lungen 
nit widernatiirlid) gu fteigern. Man fteigert ign aber durch Wiles, 
was anhaltendes febr ftarfes Hergflopfen und ſchnelles Athmen ver- 
anlaßt, wie iibertriebene forperlide Wnftrengungen (gu angeftrengted 
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Laufen, Bergefteigen, Tanzen, Sdwimmen, Rubern, Turnen), erhitzende 
Getranfe und erregende Leidenfdaften u. ſ. w. Auch ftarfe Crfaltungen 
nach grofer Erhigung, zumal des Rückens, der Achſelhöhle und der 
pipe, rufen nicht felten Qungenfranfheiten hervor. Um fic) gegen Er— 
Taltungen abzuhärten, gewöhne man fic, aber nur wenn man eine ge: 
funde Qunge hat, an falte Wafdhungen und WAbretbungen, jege dad 
falte Baden auch in die kühleren Herbfttage hinein fort, kleide fid im 
Sommer allmablid) immer leidter und fdeue nicht gleich die fdledtere 
Witterung. Niemals aber wolle man ſich bei Zeichen von ſchwacher 
Runge (bet Huften, Wthmungsbefdwerden) abbdrten wollen. Erſt muß 
die Rranfheit befeitigt werden und dann ift an dad Abhärten au denten, 
dieſes ift aber mit Vorſicht einguleiten. 

Der Picipirator ijt ein vortrefflider Schuzapparat ebenfowobhl fiir ge 
funbde wie franfe Qungen, indem er falte und rauge, ftaubige und unreine 
Luft von denfelben abbalten fann. Dad erftere thut der Jeffrey'ſche, dad 
{egtere die Watte-Refpiratoren von Tyndall, Wolf und Bafdlin (ſ. S. 537). — 
Der Jeffrey’ fae Refpirator befteht aus einem, aufen mit dünnem Seuge 
(Seide oder Gaze) überkleideten Gitterwerte, welded aus einer größeren oder 
geringeren Angahl von hinter einander liegenden Tafeln feiner Metallfadden 
gebilbet tft. Die aus ber Lunge durch diefes Gitterwerk ftrdmende warme 
Luft wärmt diefed ſehr fdnell und ergeugt gwifden den Faden eine fence: 
warme Atmoſphäre vor dem Mtunde, durd) welche bie von außen eingezogene 
falte Luft bedeutend erwärmt wird. Se mehr folder Gitter (10—2u Stid) 
in einem Refpirator hinter einanbder angebradt find, defto warmer mus 
natirlid) die eingeathmete Luft werden (+ 12—20° R.), aber freilid um fo 
theurer ijt aud der Refpirator, ba die Metallfaden aus Silber oder Gold 
beftehen. Wer ben Refpirator in einer weniger auffilligen Form wünſcht 
_ (denn e8 giebt nod viele eitle Schwächlinge, die fic) fhamen einen Refpirator 
gu tragen), braudt demfelben ja nur die Geftalt eines Shawl3 gu geben. — 
Der grofe Vortheil, weldhen der vor den Mund gebunbene Refpirator ge: 
währt, wenn er nämlich richtig conftruirt ift, beftebt darin, daß man durd 
denfelben gang ungenirt ftets eine warme Luft einathmet, welche dem 
Athmungsapparat, zumal dem ſchon erfrantten, fehr gutraglid) ift, abgefeben 
davon, daß er nebenbei aud) nod) das Gindringen unreiner (alfo ſchaͤdlicher 
Luft) in dte Quftwege verhüten fann. alte, rauhe und unreine (ftaubige und 
raudige) Luft ift nun aber vorgugdweife die Urſache, welde Hals-, Keblfopf:, 
Luftröhren- und Lungenbefdwerden nist blos unterhalt, ſondern aud ju 
unbeilvollen Uebeln fteigert. — Der Refpirator erfüllt feinen Swed 
nur dann, wenn er fehr fdnell burd die ausgeathmete Luft gebdrig er: 
wärmt wird und feine Warme hierauf der eingeathmeten Luft leicht wieder 
mitthei[t. Um died gu können, muf er, wie der von Jeffrey erfundene 
Refpirator, aus fehr vielen feinen Metallfäden beftehen, welde ebenjo fdnell 
Wärme aufnehmen, wie audsftrablen. Alle billigeren Nachahmungen des 
Jeffrey'ſchen Refpirators, welde aus einem Paar durdldderter, ſchwer zu 
erwärmender Metallplatten beftehen, gwifden denen (unt alle Wirtung junidte 
qu madden) die Wärme ſchlecht leitende Haargefledhte liegen, taugen wert 
weniger al3 ein vor den Mund gebundene3 Tuc, und werden, wenn fie aud 
nod fo billig find, bod immer gu theuer bezahlt. Leider ſchaden diefe Arten 
pon untaugliden Refpiratoren aud nod der ridtigen Wirdigung und der 
häufigeren Anwendung der wahrhaft fegensreidhen Crfindung. 
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Il. Pflege des Blutkreislaufes. 


Leben und Gefundbeit laſſen fic) nur dann in Ordnung erhalten, 
wenn das gefunde Blut feinen regelmdpigen Lauf durch alle Theile 
unfere3 Körpers macht. CStirungen im Blutfreislaufe, und wenn fie 
aud) nur eine fleinere Parthie unſeres Körpers oder nur eines Organs 
betreffen (Blutiiberfiillung ober Blutleere, Congeftion oder Entzündung 
veranlaffend), ziehen fofort Störungen in der Ernährung, tm Baue 
und in ber Thätigkeit der betheiligten Organe, ſowie nicht felten aud) 
in ber Befdhaffenheit des gefammten Blutes nad fic. 

Man erinnere fid), dak dad Blut während feines Laufes aus dem Ver: 
dauungsapparate Material gu feiner und der Gewebe Reubildung (Speifes 
faft) aufnimmt, daß es in den Lungen LebenBluft (Sauerjtoff) gur Unters 
baltung aller Lebensthatigfeiteh an fic sieht, daß e3 an mebhreren Stellen 
(Zungen, Rieren, Veber, Haut) unniige, ja ſchädliche Stoffe, die ſich in Folge 
der Mauferung der Gemebe bildeten’, nad außenhin abfegt und daß es allen 
Theilen unſeres Körpers immerfort Sauerftoff und Crndhrung3material gum 
Reubau und aur Kraftentwidelung liefert. Wlle diefe lebenswichtigen Functionen 
des Bluted würden mehr oder weniger geftdrt ober gang aul ge one werden, 
wenn der Lauf deffelben irgendwie in Unordnung gerieth. Glücklicher Weife 
finnen mir durch unferen Willen einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die 
ben Blutlauf unterbaltenden Organe (das Herz, den Brufttaften, die Muskeln) 
ausiben. Wenn wir nun aber aud über bas Herg und feine Thatigteit feine 
unmitte[bare Madjt haben, fo finnen wir dod durd mäßige Kirperbewmegungen, 
befonder3 mit ben Armen, bie Herggufammengiehung etwas energifder madden, . 
fowie durch Vermeidung alles deffen, was fehr heftiges und [anger anbalten: 
ded Hergflopfen verurjadt, Stirungen im Wlutlaufe vermeiden. — Ganz 
anber3 verbalt es fich mit dem Athmen; dieſes fteht im Jntereffe des Blut: 
laufes gum Theil in unferer Gerrfdaft und wir vermögen durd fraftiged 
tiefeS Einathmen dad Blut fradjftiger in den Bruftfaften Hinein: und von den 
Nachbartheilen hinwegzuziehen, fowie durd) tiefe3 und ftarfes Ausathmen ges 
hörig wieder aus der Bruſt gu entfernen, fo daß auf diefe Weife die Circula: 
tion des Blutes gerade durch den widtigften Theil bed Körpers, durd die 
Bruft (Herz und Lunge), fehr qut befdrdert werden fann. — Was die Musteln 
betrifft, fo find bie meiften derſelben durch millfirlide Bewegungen in Thatig- 
feit gu verfegen und die Unterſtützung des Blutlaufs ift von diefer Seite ber 
leicht möglich gemadt. Es wilrde demnad von grofem Borthetls ffir bie 
Circulation fein, wenn man dfterd alle in den Gelenfen nur möglichen Bes 
Wegungen regelmabig nad einander vornehmen und dabei zugleich das fraftige 
Cine und Ausathmen nicht vergeffen wollte. Wie oft und wie lange derartige 
gommaftifde Uebungen ales au maden find, muß fid nad der Conjtitution 
eines Jeden ridten; durch Zuviel könnte hier redt leicht gefdadet werden 
und deshalb ift ftets ein folder Arzt dabei gu Rathe gu ziehen, der den 
Körper ordentlidy gu unterfuden und etwas vom Turnen verfteht. Wenn die 

egungen vom Kranken felbft nicht ausgeführt merden können (active), da 
laffen fic) biefelben durd) fogenannte paffive Bewegungen gum Theil erfegen, 
wobei ein Anderer die Glieder des Kranken beugt, ftredt, rollt, klopft u. ſ. w. 
‘. jpdter bet Bewegungskuren). — Die Befdaffenheit des Blutes ift 
injofern nicht ohne Einfluß auf die Circulation deffelben, als didered Blut 
trager mie dunnes flieBen und leicht gu Stodungen in den Gefäßen Ber- 
anlaffung geben wird. Dedhalb ift ftetd die gehdrige Menge Waffer in dad 
Blut gu ſchaffen. 
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Weldes find fonad) die Hauptmittel zur Unterftiigung des Blut- 
laufes? Bewegung, fraftiges Athmen und Waffertrinfen, 
und e8 waren Die 


Regeln fiir den Bluttreislauf: 


1) Man Halte auf ein gejundes Herz: durch Vermeidung 
alles Dejjen, was heftiges und andauerndes Hergflopfen madt und 
purd) Verwahrung gegen ftdrfere Crfaltungen, da diefe Hergentziindung 
und organifde Hergfebler nach fic) ziehen fonnen. Geregelte mößige 
Bewegungen unterſtützen die Hergthatigfeit. 

2) Man unterftigKe den Blutlauf: durd Crhaltung ded ge 
hörigen Flüſſigkeitsgrades des Blutes (durch hinreichende Waſſerzufuhr); 
durch kräftiges Aus- und Einathmen; durch active und paſſive Be 


wegungen. 


Das Herz, als Mittelpunkt und Haupttriebfeder des Blutkreis⸗ 
laufes, verlangt von allen Circulationsorganen die meiſte Beriidfid: 
tigung, da Störungen in ſeinem Baue und ſeiner Thätigkeit nicht 
nur auf den ganzen Blutlauf, ſondern durch dieſen auf das Blut 
und deſſen Verrichtungen, ſonach auf den Stoffwechfel, zurückwirken. 


— Am Herzklopfen (ſ. S. 260) hat man einen ſehr bebdeutungé: . 


vollen Anbhaltpunft fiir die Beurtheilung bes Hergzuftandes.- Alles 
nämlich, was Jeftiges, anhaltendes und befdleunigtes Hergpodjen vet: 
anlagt, mug gemieden merden, weil fonft leicht nicht nur Herzper⸗ 
gréferung, fondern aud) Herzentzündung mit ihren befdwerliden Folgen 
(Klappen: und Mündungskrankheiten) eintreten können. Die letztere 
wird hdufig durch ftarfe Crfaltung der Haut nad größerer Erhitzung 
derfelben veranlagt und gwar ſehr oft gletdzeitig mit fogen. rheuma: 
tifder Entzundung in den Gelenfen (befonders im nie). Deshalb 
muß nad flarfer Erkältung fofort dafür geſorgt werden, dak die Haut 
thatigfeit gefteigert wird (f. fpater). — Dad Herg aber, welded me: 
mals zu ftdrferem Klopfen angetrieben wird, fann allmählich ermatten 
und dann dem Rreislaufe nidt genitgend vorftehen. — Wenn wi 
nun aud) nicht divecten Einfluß auf die Bewegungen des Herzens aud 
iiben fonnen, fo tft died bod) mittelbar durd) Muskelbewegungen, be 
fonders mit den Armen, möglich. Die Herjfranfheiten laſſen fid) vom 
“rate nur durch Behorden, Beflopfen und Befühlen der Herzgegend 
erfennen. 


Ill. Pflege der Gewebs-eubildung und Manferung. 
Die verfdiedenen Gewebe und Organe, welde unferen Körper 


zufammenfegen, werden dadurd) am Leben und zum Gebraude tauglid 
erhalten, dab ihr Ctoff fortwährend wechſelt. Diefer Stoffmedfel be 


— — 
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ruht theils auf Wnbildung neuer, theils auf AWbfterben und Ab— 
ftopen alter Eubftang und geht mit Hilfe ber Ernährungs— 
fliffigfett, welde aus dem Blutitrome dburd die Haargefäßwände 
herausſchwitzt und alle unfere Gewebe durchtränkt, vor ſich (fiehe 
Seite 128). Aus diefer blutähnlichen Flüſſigkeit sieht nämlich jedes 
Theilden unferer Gewebe bas 3u feiner Neubildung nöthige Material 
an fid) und wandelt es mit Hilfe der Bellenvermehrung (jiehe 
6. 80) in feine eigene Cubjtang um. Der nidt verbraucte Ueber: 
{hug der Crndhrungsfliffigfett wird al Lymphe (ſ. S. 238) durd 
die Saugadern in das Blut zuriidgebradt. Wher aud) die Verbrennungs⸗ 
producte (Sdladen) unferer Organe mifden ſich der Ernährungsflüſſig⸗ 
feit bet und dringen dann aus Ddiefer durch die Haargefäßwände hinein 
m den Blutftrom, um durch diefen den Ausfdeibungsorganen (Lunge, 
Leber, Nieren, Haut) gugefithrt gu werden. 

Die erfte Bedingung gur Bildung gefunden Gewebes 
mug die Durdtranfung deffelben mit guter Ernährungsflüſſigkeit fein 
(f. S. 230). Cine folde wird aber nur dann vorhanden fein können, 
wenn aus einem gefunden und ordentlid) durd) die Haargefäße fließen⸗ 
den Blute die erforderliden Nahrungsſtoffe (ſ. S. 440) austreten fonnen. 


Regeln fir die Gewehs-Erndhrung. 

1) Man jorge, dak cin guteS Blut ordentlich durch die 
Haargefafe der Gewebe flicht. Bu diefem Zwecke muß natirlid 
gunddft die Blutbildung und der Kreislauf in Ordnung gebalten, fo- 
damn aber aud) dad gu ernährende Organ ridtig behandelt werden. 

2) Durd) zweckmäßigen Wechſel bon Thatighkeit und Ruhen 
aft die Neubilbung und Mauſerung der Gewebe gu unterhalten. 

Für alle unfere Organe ift Rube nad der Arbeit ganz unent- 
bebrlid) und wir fonnen diefelben nur dann frifd) und kräftig erhalten, 
wenn wir das ridtige Maß von Thätigſein und Ruben beobadten; 
Uebertretbungen in Ddiefer oder jener Ridjtung fdaden dagegen. Bei 
allen Organen, deren Thatigfein nidt in unferer Willkür fteht (wie 
die Kreislaufs-, Wthmungs-, Verdauungs- und WbfonderungZorgane), 
findet ſich ein geſetzlicher Wechſel awifden Ruben und Arbeiten. Die 
Otgane aber, weldhe wir willkürlich thatig fein laſſen fornen (wie 
Dusteln, Cinne, Nerven, Gebirn), find in der Regel ‘eben deshalb, 
weil wir fie in Bezug auf ihr Thatige und Unthatigfein falfd be: 
bandeln, nicht fo kräftig als fie fein fonnten. — Wie innerhalb der 
Gewebe mit Hilfe des aufgeſpeicherten Sauerſtoffs und feiner orydiren: 
den Wirkung der CStoffumfag und in Folge diefes eine WAnhaufung 
von (fog. ermiidenden) Zerſetzungsſtoffen, weldje entfernt werden miiffen, 
wenn der vorher thatige und nun ermüdete Theil wieder frifd) und 
frdftiq werden foll, zu Stande fommt, wurde frither beim Schlafe aus— 
führlicher beſprochen (ſ. S. 344). 
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IV. Reinigung des Blutes. 


Die alten verbrannten (orydirten) Gewebsbeftandtheile, welde fort: 
wabrend durd die Haargefäßwände in den Blutitrom eintreten, wür⸗ 
ben ſich ſehr bald tm Blute anhiufen und daſſelbe in feiner Be- 
ſchaffenheit verjdledjtern, wenn fie nicht immerfort daraus entfernt 
würden. Dazu dienen Organe, in denen dads Blut bei ſeinem Hin 
durchfließen diefe alten ſchlechten Stoffe abſetzt und ſich dadurch reinigt. 
Solche Blutreinigungsapparate ſind die Lungen, die Nieren, die 
Leber und die Haut. Damit bier dad Blut gereinigt werden fone, 
ijt e8 natiirlid) ndthig, dah dieſe Organe gefund find und daß dad 
Blut ordentlid) die Haargefafe derfelben durchſtrömt. Dem 
fowie bas gute Ernährungsmaterial durd die Haargefifwande aus 
bem Blutftrome herausdringt, fo ijt died aud) mit den fdbledten 
Mauferfdladen (Crmiibungsftoff der Organe) der Fall. Auf den 
Blutlauf in dtefen Reinigungsorganen fonnen wit inſofern einigen 
Einfluß ausüben, als wir die Circulation nicht nur im Ganzen 
(ſ. S. 572) zu unterſtützen vermögen, ſondern auch im einzelnen 
Organe durch Bethätigung deſſelben fördern können. Te 
Reinigungsapparate verlangen für ſich zum Geſundbleiben die gehörige 
Schonung, Ernährung und Pflege. 


Regeln für die Blutreinigung. 


1) Der Blutlauf durch die Reinigungsorgane ift in Ord⸗ 
nung gu halten, durd Beförderung des Kreislaufes und der Thatigs 
feit der Reinigungsorgane. 

2) Die Reinigungsorgane find in gutem Suftande gu halter, 
durch ridtige Pflege. 

a) Die Lungen (j. S. 277) dienen infofern als Reinigungsorgan 
fiir das Blut, als bier (gleicgeitig neben der Aufnahme von Gaur: 
ftoff) Roblenfaure und Wafferdampf aus dem Blute ausgefdieden 
und durd da8 Ausathmen aus dem Körper entfernt wird. Da der 
Wustritt ber Koblenfdure aus bem Blute nur dann möglich tft, wen 
bie in ben Lungenblasden befindlide Luft nicht gu reid) an diefem 
Gafe ift, fo muß man dabin ftreben, ſtets eine gute Cuft einzuathmen 
und bie in ber Lunge vorhandene Luft gehörig zu erneuern (durch 
frdftiges Gin: und Ausathmen). Uebrigend hat man beim Athmen die 
©. 563 gegebenen Regeln gu beobadjten. 

b) Die Leber (j. S. 303) entfernt aus dem Blute, und zwar 
aus bem der Bfortader (jf. S. 267), eine Menge alter Pluthejtant: 
theile (befonder3 alte Blutkörperchen), die zur Gallenbereitung dienen. 
Die Galle wird, nachdem fie der Verdauung der Fette gedient hat 
(f. S. 304), gum Theil mit den Excrementen durd den Stublgang 
aus bem Rorper audsgefiihrt, gum Theil wieder aufgefogen und in dad 


Blutreinigung. 575 


Blut gefdafft. Mit Hilfe der Leberabfonderung werden aud häufig 
ſchädliche Stoffe (wie Kupfer, Blei) aus bem Blute entfernt (ſiehe 
©. 304). — Die Thatigteit der Leber wird nicht felten dadurd bez 
emtridtiqt, baf man dieſes Organ durd) Drud (in Folge eng an⸗ 
ſchließender Kleidungsſtücke, wie Schnürleib u. f. w. oder zuſammen⸗ 
gekrümmter Körperhaltung) zuſammenpreßt und dag man den Pfort⸗ 
aderblutlauf durch daſſelbe nicht flott genug erhält. Man krümme ſich 
alſo bei ſitzender Lebensweiſe nicht zuſammen, trage ſich locker in der 
Lebergegend, hindere Pfortaderſtockungen (ſ. ſpäter) und verdünne durch 
reichliches Waſſertrinken das Pfortaderblut. 

c) Die Nieren (ſ. S. 311), welche den Harn abſondern, find 
für die Reinigung des Blutes inſofern von großer Bedeutung, als 
hier neben dem überſchüſſigen Waſſer die alten verbrannten Ciweif: 
ſtoffe in Geſtalt von Harnſtoff oder, wenn ſie noch nicht vollſtändig 
oxydirt ſind, als Harnſäure und harnſaure Salze ausgeſchieden 
werden. Man kann die Entfernung dieſer Auswurfsſtoffe durch reich⸗ 
liches Trinken (von Waſſer, zucker⸗ und kohlenſäurereichen Getränken) 
ſehr befördern und demnach alſo zur Blutreinigung beitragen. Um 
den Nieren nicht durch ſtärkere Anregung zur Harnabſonderung Schaden 
(gewöhnlich als Verſtopfung ihrer Kanälchen) zuzufügen, muß man im 
Gebrauche harntreibender Nahrungs- und Arzneimittel (wie: Sellerie, 
Paſtinak, Peterſilie, Spargel, Pfeffer, Meerrettig, Wachholder, Terpentin, 
ſpaniſche Fliege und Maiwurm, rother Fingerhut u. ſ. f.) vorſichtig 
ſein. Uebrigens thut man bei allen Krankheiten im Harnapparate 
gut, durch öfteres und reichliches Waſſertrinken die Harnabſonderung 
zu vermehren und den Urin dünn, blaß und wäſſerig zu machen, da⸗ 
mit er weniger reizend auf die kranke Stelle einwirkt. 

d) Die Haut (ſ. S. 315) trägt vermöge ihrer Ausdünſtung 
und Schweißabſonderung ſehr viel zur Reinigung des Blutes bei 
und bedarf ſchon deshalb der ganz beſonderen Pflege, abgeſehen da⸗ 
von, daß ſie auch noch Schutz⸗ und Taſt- und Empfindungsorgan iſt 
md daß fie die Wärmeabgabe des Organismus reguliren hilft, wad 
ſie durch ſtärkere oder geringere Waſſerverdunſtung an ihrer Oberfläche 
erreicht, wodurch eine größere ader geringere Menge Wärme gebunden 
wird, um das Waſſer dampfförmig zu machen. Die Regulirung des 
Wärmeabfluſſes wird durch die Haare und die Kleidung unterſtützt. 
— Das der Hautcultur forderlidfte Hülfsmittel ift all- 
gemeine Reinlidfeit, und diefe wird durd Wafdhungen, Bader 
und Abreibungen der Haut bet reiner Wäſche ergielt. Tägliche 
Rafdungen bes gangen Körpers find fiir das Woblbefinden und die 
Gefundheit von größter Widtigheit. Seife niigt bei diefen Wafdungen 
deshalb, weil fie ben fettigen Schmutz auf der Haut, den dads bloße 
Waſſer nidt entfernen fann, aufloft. Nad Liebig fteht ber Verbraud 
m Seife in directem Verhältniß zur Culturhöhe ber Valter und die 
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Reinlichkeit ſteht in demſelben directen Verhältniſſe zur durchſchnitt⸗ 
lichen Geſundheit. — Der Wechſel ber Leibwäſche erſetzt in etwas 
das tägliche Waſchen des Körpers. Die Wäſche ſaugt nämlich die 
Hautabſonderung in ſich ein, nimmt auch den in der Luft ſchwebenden 
Staub, der ſich auf die Haut legen würde, auf und verhindert, be: 
fonder3 durch bas Zrodenbalten der Haut, die Anfammlung von 
Schmutz. (Wir ſchicken unfere Leibwafdhe von Zeit gu Zeit an unferer 
Statt in’8 Bad, fagt Pettenfofer). Während der Nacht verdunſtet 
aus bem ausgezogenen Taghemde und während des Tages aus dem 
ausgezogenen Nachthemde die aufgefogene Hautausdiinjtung und fo 
werden beide zum Tragen wieder gefdidter. — Wan erinnere fid, 
daß die Oberflade der Haut, auf welder bie Talg- und Sdweif: 
drüſen, fowie die Haarbalge ausmiinden und Gauttalg, Schweiß und 
Hautdunſt abgefdieden wird, fortwahrend ihre alteften, oberften Plattdhen 
der Hornfdidt abguftopen hat. Wird die CEntfernung dieſer abge: 
ftofenen und Ddurd den flebrigen Hauttalg guriidgebaltenen Horn⸗ 
ſchüppchen (mit Schmutz) nicht befördert, fo verlegen letztere de 
Miindungen der Hautdriisden und maden die Oberhaut undurddring: 
Lider fiir den Hautdunft. Co geht dann die Audsfdeidung ebenfowob! 
des Hauttalges und Schweißes, wie die ded Hautbunjtes weniger gut 
vor ſich und Haut wie Blut fonnen dadurd Nachtheil erleiden; es 
kann ſonach durd Zurückhaltung der genannten Ausſcheidungsſtoffe 
ebenſowohl eine (örtliche) Hauterkrankung, wie auch ein (allgemeines 
Blutleiden zu Stande kommen. — Cin gewiſſer Phyſiolog (Sdulj 
von Schultzenſtein) bewundert die Güte Gottes darin, daß es dieſe ſo 
eingerichtet hat, daß, wenn der faule Menſch in Schmutz verſinkt, ſich 
bei ihm thieriſche Paraſiten (Läuſe, Flöhe, Wanzen, Milben) einfinden, 
um ihn durch Jucken zum Kratzen und ſo zur Mauſerung ſeiner Haut 
zu zwingen. — Außer auf Reinhaltung der Haut iſt ferner noch auf 
ihre Bedeckung (Kleidung) die gehörige Rückſicht zu nehmen, ſowie aj 
Kräftigung derſelben hinzuſtreben; auch bedürfen die Nerven der Hau 
und der Blutlauf in derſelben der Berückſichtigung. — Sehr gefabr: 
lid) ift das fdnelle Abkühlen der erhigten, ſchwitzenden 
Haut, ſowie tiberhaupt die Unterdriidung der Hautthatighert (ſ. fpater 
bet Grfdltung), Bei Verwundungen der Haut (Lfleine Sdiite, 
Riffe, Wbfdilferungen nidt ausigenommen) miiffen giftige Cubjftangen 
(fauliges Fleiſch, Wildpret mit haut-gout, giftige Tinte und Farben, 
Phosphor rc.) von diefen entfernt gehalten werden. Collten aber giftige 
Stoffe in die Wunbde eingedrungen fein, fo ift, wie ſpäter bet Ber: 
Giftungen gelehrt werden wird, gu verfaljren. 

Die Reinigung ber Haut: von Schmutz, Oberhautſchüppchen, em 
getrodnetem Schweiße und altem Hauttalge, ift am beften durd warme 
Wafdungen und Baber (mit Sodagufag), unterfthgt von Seife und 


UAbretbungen (mit Flanell oder Bitrfte) gu erreiden. Cin Dampfbad und 
römiſch⸗iriſches Bad fann von Gefunden von Beit gu Zeit als Hautreiniqungs: 
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mittel benugt werden; fiir Bruft: und Hergleidende find dieſe Bader nidt gu 
empfehlen. Ueberhaupt follten diefelben nur nad vorberiger Vefpredung mit 
einem Arzte gebraudt werden. Aud trodene Abreibungen, beſonders mit 
tauben Tidern, find in Ermangelung warmen Waſſers fehr vortheilhaft und 
fonnen die Mindungen der Hautoriifen frei maden, badurd aber gegen Mit: 
effer und Bluthen fdigen. Was die Temperatur ded gu benugenden Wafſers 
betrifft, fo ift eine Warme von 26—28 Grad am meiften gu empfehlen und 
woͤche ntliches ein: ober gweimaliges Baden oder Wafden des ganzen Körpers 
im marmen Simmer hinreichend. Neugeborene und Säuglinge, fowie Kinder 
HS gum vierten Sabre find womöglich taglid) und ftets warm gu baden oder 
gu wafden; nur gang allmählich ift bei ibnen die Temperatur des Bafjers 
ju erniedrigen und niemals darf ein kleines Rind mit naffer Haut der Luft 
auSgefegt merden. Sehr oft ift es von Nugen, berubigend und ſchlafbringend, 
wenn Eleine Kinder Abends unmittelbar vor bem Schlafengehen und nicht ant 
Morgen gebadet merden. Nach dem fiinften Jahre etwa (aft man lauwarme 
Bader nur nod zweimal widentlid) nehmen, jedod täglich Wafdungen des 
gangen Kdrpers madden. | 

Die Kraftigung und Abhadrtung ber Haut, fo daß die Fafern der 
Haut ftraffer werden und verfdiedene Witterungdverhdltniffe, vorgiglid 
Temperaturmedfel, nidt fo leidt fogen. Erlaltungstrankheiten (Katarrhe, 
Rheumati3men, Nervenfdmergen u. f. f.) ergeugen, fann nur burd allmäh— 
lide Gewöhnung der Haut an Kälte erreidjt und durch die gehdrige Be- 
wegung ber unter ber Haut liegenden Musteln befdrdbert werden. Diefe 
Ralte in der Form de3 falten Waffers und der falten Luft angewendet, 
verlangt aber hinſichtlich ihres Grades und der Dauer ihrer Cinwirlung nad 
umd nad eine Steigerung, denn falte Bader, falte Waſchungen und Uebers 
gieBungen der Haut wirfen als Reigmittel auf die Nerven der Haut. — Mit 
ber Abhadrtung der Haut durch Kalte beginne man nidt vor dem finften 
Lebendjabre, denn kleine Kinder gedeihen, wie junge Pflangden, nur bet 
Wärme; aud gehe man jest nidt etwa von warmen Bädern und Wafdungen 
fofort auf falte fiber, fondern erft auf [aumarme und gang allmdblid auf 
fable und kalte. Ebenſo follte mit ber wärmern und leidhtern Kletdung ver: 
fahren werden. Uebrigens hat aud die Abhartung ihre Grengen und felbft 
bei ziemlich abgehärteter Haut ift dad warme Reinigungsbad (Wafdung und 
Abreibung), fowie eine warmere Belleibung in Fallen, wo die erhigte und 
ſchwitzende Haut fdnell falt werden fdnnte, nicht gu entbehren. Gar nidt 
felten geben Abhartungs:-Nenommiften an Herzentzundungen und organifden 
Sersfeblern gu Grunbe und äußerſt nacdtheilig ift es, wenn blutarme, bleid- 
fidtige, nervöſe oder gar fdwindfidtige Perfonen, denen gerade Warme 
unentbeBrlid) ijt, pom Abhärtungs⸗Fanatismus befallen werden. 

Die Wirkung ploglider und fdnell vorübergehender Kälte, befonders 
falter Begiefungen und Wafdungen ber Haut ift ebenfowohl an den 
Rerven, wie an den Blutgefapen und Fafern ber Haut fidtbar und giebt fid 
theils durch eine empfindlide Crregung der erfteren, theif durch Zufammen: 
ziehung der legteren gu erfennen. Sn Folge ber Zufammengiehung der 
Blutgefafe (Gaarrdhrden) wird die Haut blaf und kühl, und dad am Gin: 
fttémen in die Haut verhinderte Blut muß fish natirlid in inneren Organen 
anbdufen, was dafelbft recht gut ju entgindliden Zuſtänden und Blutungen 
(Bluthuften, Schlagfluß) Beranlafjung geben fann und gar nicht felten aud 
wirllich giebt. Allerdings folgt diefer Sufammenjiehung der Gefäße ſehr 
bald eine Ausdehnung derfelben und es ftrdmt dann mehr Blut als vorher 
in bie Haut, weshalb diefe auch réther, warmer und in ihrer Abſonderungs⸗ 
thitigfeit gefteigert wird. — Die Bufammengiehung der Hautfafern, 
wobet die Ausgange der Hautdrüſen verengert oder gefdlofjen werden, madt 
die Haut derber und durch Gervordrangen der Talgdriisdhen zur Ganfehaut. 
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Auf diefe Sufammenjiehung folgt bald wieder Ausdehnung, fo daß die vor 
ber fefte und derbe Haut nun weid und fdlaff wird. — Die Cinmirlung 
ber Kalte auf die gahlreiden Cmpfindungsnerven ber Haut, die 
alle mit bem Gebirne in Berbinbdung ftehen, ijt eine ziemlich ftark erregende 
und hinterläßt in ber Regel, mie alle kräftigeren Reizmittel, menn fte oft an 
gewendet werden, vielleicht in Folge einer falfden Ernährung ded Rerven: 
ewebes, eine fogen. retgbare Schwäche des Hirnnervenfyftems, welche der 
aie al8 Nervös⸗ oder Reigbarfein bezeichnet. Daf die meiften Nervenſchwachen 
aus den Seebädern nidt nur nist gebeffert, fondern im Gegentheil ver: 
ſchlimmert zurückkommen, wird troy aler Anpreifungen ded Seebades dod 
nidt weggeleugnet werden können. — BVerfaffer will durch diefe Darlegung 
nun aber ja nidt etwa bie falten Baber, fowie die allmablide Abhartung 
der Haut durd Kälte verdammt wiffen, nur eine vernitnftigere Anwendung 
berfelben, in warmer Jahreszeit und mit Mak und Ziel bei paffendem Lebens: 
alter und Gefundbeitsguftande, Balt er fir wünſchenswerth. — Gegen die 
Wuffaugung geldfter Stoffe (Galge, Jod, Ctfen u. f. w.) in Badera 
burd die Haut fpreden alle genaueren Unterfudungen. Hauptfidlid ver 
hinbdert ber Fettüberzug der Haut (durch den Gauttalg) die Aufnahme wafferiger 
Stoffe; entfernt man denfelben (burd) Wether, Chloroform) fo findet Buf: 
faugung ftatt. Durd die Driifenmitndungen foeint eine Aufnahme von gas: 
formigen Stoffen und eingeriebenen, fliffigen und falbenartigen Subſtanzen 
ftattgufinden (j. S. 324). 


Bewegungen, befonders geregelte, nad und nad alle Musteln deb 
Körpers in Thätigkeit verfegende Turnibungen, zumal wenn fie in freter 
frifder Luft vorgenommen werden, tragen gum Gefund: und Kraftigfein der 
Haut, fowie gur Unterftigung ihrer Thatigkeit infofern viel Bei, ald fie den 
Blutlauf durch bie Hautgefife bethatigen und mittelS der Nerven (wahrſchein⸗ 
lid) durch Mittheilung der Crregung von den Bewegungsnerven der Ruéleln 
auf die der Haut) die Straffheit der Hautfafern befdrdern. Die Wahrheit 
diefer Behauptung [aft fish auf Turnplagen mit OHanden gretfen, man unter 
fude nur bie Haut vor und nad dem Turnen (f. fpdter bet Turnen). 


Daf die Kleidung auf bas Befinden der Haut grofen Einfluß ask 
üben mug, geht daraus bervor, daß wir uns durd Rleidung gegen de 
Unbilden der Mitterung, gegen Ralte und Hige, wie gegen ibermafige 
Licht, gegen Näfſſe und rafden Temperaturwedfel ſchützen fdnnen. Wlerdings 
ift ber Hauptawed ded Belleidens die Erhaltung unferer Cigenwarme, da 
nur bei einer gewiffen Temperatur alle lebenswichtigen Proceffe innerhalb 
unſeres Körpers vor fid) gehen fdnnen, und deShalb muß fic) aud de 
Kleidung nad dem Grade unferer eigenen und der duferen Warme ridta, 
iberhaupt den klimatiſchen Bedingungen und der verfdiedenen Beſchäftigung 
entjpreden (f. ſpäter). 

Uebelriedende örtliche Schweißze, wie der Füße und Achſelhöhlen, 
beruben auf Erweidhung und Sdmelgung der Oberhautfdidten durd der 
faulenden, ammonialalifden, fpecififd riedenden Schweiß. Das Hauptenittel 
gegen folde Sdweife ift natürlich große Reinlidtert, haufiges Waſchen wn? 
Baden der fdwigenden Theile, Sfterer Wechſel dev betreffenden Wafde, Bet 
meiden einer allguengen, den Luftgutritt und bad Ausdunften ded Schweißes 
ganz hemmenden Beltleidung. — Gegen Obelriehenden Fußſchweiß nie 
das Cinftreuen einer Miſchung von Starfemehl und Salicylfdiure; aud dad 
Cinftreuen ven Weinfaure in die Strimpfe oder da Tragen von Strimpien 
und Leinwandlappen, die in eine Löſung Ddiefer Säure getaudt und dem 
getrodnet wurden. Aud ift das tidtige Cinreiben der Fupgehen mit friſchem 
alge und das Beſtreichen der Strumpffohle mit Thonldfung heilſam. Ebenſo 
wird gegen Fußſchweiß eine Salbe aud gleiden Theilen Leind{ und Ber 
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glattenpflafter (Empl. diachylon simplex) empfoblen. Als erprobtes Mittel 
gegen iibelriedhenden Fußſchweiß hat man aud die Gerbſäure (Tannin) Fennen 
fernen. Man braudt nur alle drei Tage eine Mefferfpite voll der pulverigen 
Säure in bie Stiefel oder Schube gu ftreuen, um den Gerucd gu befeitigen. 
Wud dag Wunds und Blafenlaufen wird dadurd gehoben. — Bei ibels 
triedendem Achſelſchweiße ijt die Achſelhöhle mit einer Mifdung aus 
Stärkemehl und Salicylfaure eingupudern und in den Kleidern find Schweiß⸗ 
Blatter von Leinwand gu tragen, bie entweder eingethont und mit pulveriger 
Gerbſäure beftreut oder mit einer Weinfiiureldfung getranft und dann ge- 
trodnet find. — Uebrigen3 foll bier aud mod die von den Metften arg ver: 
nadlaffigte Pflege ver Haut (burd Bader, Abreibungen 2c., f. S. 576) 
dringend empfohlen werden. 

Pflege der Haare. Bei allen Haarangelegenbeiten (f. S. 319) 
fommt hauptſächlich der häutige Haarboden mit dem Haarfidden, und 
zwar vorzugsweiſe der Haarfeim auf dem Boden diefes Saddens, in 
Betradht, weil vom Blute diefes Keimes aus nicht blos das Material 
zur zelligen und faferigen Haarfubjtanz, fondern aud) die bad Haar 
trinfende Flüſſigkeit abgefdieden wird. Sodann tft ferner nod) der 
bas Haar einfalbende Hauttalg und die in das Haarfadden einmiindende 
Talgdrüſe, ſowie die fid) fortwabrend abfdilfernde Oberhaut der bez 
baarten Kopfſchwarte nidt unberiidfidtigt gu laſſen. Die legtere fann 
némlid am Wustrittspunfte des Haares und Hauttalges Hinderniffe 
veranlaffen und fo bem Haare Nadhtheil bringen. — Wir fénnten fo- 
nad al3 oberjte Regel bet einer naturgemagen Haarpflege bie folgende 
cufftellen: ,,da8 Haar muß gehörig erndhrt und ridtig ein- 
gejalbt werden.” Die Ernährung geht nun aber, wie gefagt wurde, 
vom Blute des Haarkeims auf dem Boden de3 Haarſäckchens aus und 
es muß deshalb den Blutgefapden dieſes Keimes ftetd die gehdrige 
Menge und gwar guten Blutes zugefiihrt werden. Wer iiberhaupt gu 
wenig und krankes Blut im Körper hat, wie Blutarme (in Folge von 
Kummer und Clend, Gram und Gorge), Bleichſüchtige, Kranke und 
Reconvalescenten, oder weffen Kopfhaut durd) irgend melden Umſtand 
(burd) Drud, Spannung, RKalte, Hautentartung u. f. w.) blutarm wird, 
deffen Haar fann in Folge ſchlechter Ernährung fehr bald grau oder 
loder werden und ausfallen. Die Cinfalbung des Haares mit Hauttalg 
ſcheint dagu nöthig, dab die Flüſſigkeiten im Haare nidjt fo leicht ver- 
dunſten und dann das Haar austrodnet und erbleidt. Damit nun aber 
diefer Hauttalg, fomie bas Haar felbft (mit feiner Flüſſigkeit im Innern) 
aud) ungebinbert auf der Oberfläche der Kopfhaut hervortreten finne, 
darf die Deffnung des Haartalafaddens nidt von Oberhautfdiippden 
und Schmutz (Pomate) verengert oder gar verlegt fein, und deshalb 
, aud) das Aeußere der Kopfhaut von Einfluß auf das Gedeihen des 

aares. 

Cin hauptſächliches Erforderniß gum Conſerviren des Haares iſt hiernach 
bie öftere Reinigung des Haarbodens (der Kopfhaut), die wenigſtens 
jede Woche einmal vorgenommen werden ſollte (noch häufiger bei Solchen, 
die am Kopfe ſehr ſchwitzen) und theils im Abkammen der Oberhautſchüppchen, 
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theil3 wm Abwaſchen der Haut mit lauem Seifenwaffer beftehen mug. Ded 
Wafden fann aud mittels einer mäßig fteifen, in dad Waffer getaudten 
Haarbirfte gefdehen, und da wo der Haarboden ſchwer gu reinigen ift, durch 
Sufag einer Heinen OQuantitat Spiritus gum BWaffer (etwa einen Chloffel 
auf ein halbes Liter) unterftigt werden. Geben bet diefer Reinigung viel 
Haare aus, fo muß fie in milderem Grade (mit weicher Bürſte und weitem 
Kamme), aber Sfter gefdehen: Denn man bedenfe, daß jene Retnigung 
gleidgettig aud einen beilfamen Reig auf die Haut ausübt und den Blutyus 
flug gum Haarkeime vermehrt, wodurd die Abfonderung bes Materials zu 
Haarjubftang und Haarfliffigteit befirdert wird. Cine gu ftarfe Reigung iit 
natiirlid) mie alles Uebermäßige nacdtheilig; überhaupt taugt eine allsugrope 
Sorgfalt bet der Haarpflege nists. Dad Wafden des Kopfes mit Aether if 
al8 gu nervenreigend gu verwerfen; empfehlenswerther ift bad mit Eigelb, Kleien⸗ 
oder Honigwaffer. Jeden Tag miiffen die Haare eins ober zweimal (des Morgens 
und Abends) gut durdgefimmt werden, aud ihrer Ridtung entgegen, erft 
mit einem weiten und dann mit einem engen, fogen. Staubfamme, und ſchließ⸗ 
lid) bürſte man fie mit einer nicht gu ſcharfen Bürſte tüchtig durch oder reibe 
bie Kopfhaut mit Flanell gehdrig ab. Ru ftarfe Warme darf übrigens eben 
ſowenig wie 3u grofe Ralte und fdneller Wechſel zwiſchen Warme und RKalte 
auf bie Kopfhaut oft und [ange einwirfen, weil fonft bie Crndbrung ded 
Haarfiddend und Keimes geftért wird. Die haufigen falten Wafdungen und 
Nebergiefungen des Kopfes find bem Haarleben durdaus nicht frderlid. 
Ebenſo ift das fefte Binden der Haare beim weibliden Gefdledte, fowie das 
gu häufige Abfdneiden derfelben beim mannliden fehr nadtheilig ; dagegen 
ſchadet das Brennen der Haare durdaus nidt fo viel, alS man immer be: 
Gauptet, ja wenn e3 mit Vorfidt gefdhieht, fdeint die Warme bes Cifens und 
der fanfte Zug am Haare giinftig (blutzuführend) auf ben Oaarboden ein: 
zuwirken. — Auger dem Reinigen des Haared und Haarbodens durch Kämmen, 
Buürſten und Wafden ift ein gweites Crfordernif fiir das Gedeihen des 
Haare3: ,,die -gehdrige Cinfalbung deffelben”. Hiergu dienen am 
beften die einfaden reinen fetten Dele, wie bad Oliven: ober Provencerdl 
und das Mandeldl; fie find den Pomaten, zumal ben parfimirten und in 
ihrer Zuſammenſetzung geheim gebaltenen, weit vorgugiehen. Ratirlid muß 
aud das Gindlen ded Haared mit Mak und Biel gefdehen und niemald fe, 
daß die Haare wie durd Reifter zuſammengeklebt erfdeinen. (Weber Krank 
Heiten des Haares ſ. fpater.) 


Behaarte Stellen, die ohne Haare ſein ſollten, machen dem weiblichen 
Geſchlechte oft viel Kummer. Gegen dieſe falſche Behaarung wird als beſtes 
Enthaarungsmittel bas Böttcher'ſche Depilatorium aus Calciumſulph⸗ 
hydrat empfohlen. Es wird fo zubereitet: 30 Th. friſch gebrannten Kalles 
werden mit 12 bis 14 Th. warmen Waſſers gelöſcht, dem zerfallenen Kalle 
60 Th. (oder fo viel als ndthig) Waſſers zugeſetzt, daß ein Bret entſteht. 
In diefen Bret feitet man fo lange einen Strom von Schwefelwaſſerſtoffgas, 
bis der Kalf nidt mehr davon aufzunehmen vermag. Diefer Bret wird dann 
mefferridendid auf bie behaarte Hautftelle aufgetragen, dafelbft 15 bid 2 
Minuten liegen gelaffen und dann mit einem naſſen Schwamme entfernt. 
Man fann ju 160 Gramm des frifden Breies 80 Gramm Stärkezucker und 
3?/, Gramm Citronend!l mifden (wegen des Geruches). Sonſt ift and dad 
Ausziehen der Haare mit einem Zängelchen oder Pedpflafter, das Abrajtren 
und Wbfengen von voritbergehendem CErfolge. Dads Pedhpflafter muß nad 
einigen Stunden, wenn 08 gang feft fist, raf mit einem Zuge entfernt 
werden. 


Pflege der Nägel. Sollen die Nägel (ſ. S. 319) geſund und 
ſchön erhalten bleiben, dann müſſen dieſelben ſtets mit Hülfe einer 
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Nagelbiirfte recht rein gebalten und öfters mit einer Scheere, aber 
nicht zu tief abgefdnitten und ja nicht abgebifjen werden. Das Obers 
häutchen, melded über die Nagelwurzel (mit dem weißen Möndchen) 
ſich erftredt, mu öfters behutſam zurückgeſchoben werden. 


Luft, Licht und Wärme. 


Dem. Menſchen, ſowie allen übrigen Organismen, ſind Luft, Licht 

und Wärme neben Waſſer und Nahrung gum Leben ganz unentbehr⸗ 
lide Bedingungen. Die Luft (f. ©. 42) bedarf er hauptfſächlich als 
Sauerftoffnahrung und zur Abkühlung (Entwärmung) feines arbeitenden 
Rorper3, deffen Beftehen. und Arbeiten an eine bejtimmte Demperatur 
(Cigenwdrme) gebunden iſt. — Dem Lidte (f. S. 215) verdanft er 
die LebenSluft (GSauerjtoff), die unter feiner Cinwirfung von den griinen 
Pflangentheilen, durch Zerſetzung der ſchädlichen Kohlenſäure, ausge- 
ſchieden wird. — Die Wärme (jf. S. 217) bringt das Waſſer (ſiehe 
S. 44 u. 459) zum Verdunſten und dadurch in einen ſteten Kreislauf, 
der das Lebende vor Erſtarrung behütet. 
IL. Die Luft iſt fir die Erde und ihre Bewohner nicht blos 
ihrer chemiſchen Beſtandtheile wegen, ſondern aud) durch ihre phyſi—⸗ 
kaliſchen Eigenſchaften (Schwere, Dichtigkeit, Elaſticität, Durchſichtigkeit, 
Feuchtigkeit, Bewegung und Fortpflanzungsfähigkeit für Licht, Wärme, 
Schall und Elektricität) von wichtigem Einfluſſe. 

Der Drud, welder durch dad Gewicht der atmoſphäriſchen Luft auf die 
Erdoberfldde und auf jeden Körper auf derfelben, fomit aud auf den Menfden 
ausgeübt wird, betragt bet einem erwachſenen Menſchen, deffen Kdrperober: 
flide etwa 11/, Quadratmeter betragt, ungefage 15000 Silogramm. 
Dak diefer enorme Drud der Atmofphdre vom Nenſchen nidt bemerkt und 
binderlid) befunden wird, liegt barin, daß diefer Drud von allen Seiten ber 
gleidformig auf den Körper einwirft, dab die in unferm Körper befindlide 

uft gegen die dufere ſich villig im Gleichgewichtszuſtande befindet und dap 
das Snnere unfereds Körpers mit nidt gufammendritdbaren, jeden Drud ju 
ertragen fähigen Fliffigteiten erfiillt ift. Die dupere Luft vermddte uns nur 
dann gu erbdriiden, wenn die in und befindlide Luft, welde jener bad Gleid: 
gewidt Halt, entfernt wilrde, und umgefehrt müßte, wenn der äußere Luft: 
drud gang aufgeboben wilrde, die innere Luft fic) fo ausdehnen, daß unfer 
Körper zerſpraänge. Befteht im Snnern unſeres Körpers ein Krankheitsproceß, 
durch welchen ein Organ (beſonders Lunge) verkleinert wird und ſich dadurch 
ein luftleerer Raum bilden könnte, ſo wird dieſes dadurch verhindert, daß die 
atmofpharifde Luft die Körperoberfläche (Bruſtkaſten) an dieſer Stelle ein⸗ 
bridt. SedenfalS werden unfere Kdrperorgane unter -ftdrferem Drude der 
atmofpharifden Luft (in ber Tiefe) mehr gufammengepreft, unter ſchwächerem 
(in der Hohe) ausgedehnt werden miaffen. Fir ben Menfden ift ber atmo: . 
ſphaͤriſche Drud infofern von Unentbehrlidleit, als derfelbe dad Athmen, vad 
Saugen, ben Blutumlauf und überhaupt die Bewegemg der Säfte, die fidjere 
Lage innerer Organe und Gelentverbindungen (ſ. S. 162), fowie bad Hiren 
vermittelt, Der Arzt benugt die Verminderung des äußeren Luftdrudes gum 
Sdropfen. Das Gewidt der atmofpharifden Luft wechſelt nun aber nad 
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ihrer Dichtigkeit und Clafticitat. Da in den oberen Luftſchichten der Atmos 
ſphäre nidt blod bie Hohe bes Lufttreifes, fondern aud die Didtigfeit, 
Temperatur, Feudtigkett und Elafticitat abnimmt, fo muß Hier aud der Luft: 
druck geringer fein und daber riihren die verfdiedenartigen Beſchwerden, welde 
den Menſchen in ftarf verdiinnter Luft (auf fehr bedeutenden Höhen) ober 
bet der Luftfdifffabrt befallen, wie Bruſtbeklemmung, Herzklopfen, Obren: 
ſchmerzen, Schwerhörigkeit (ſ. S. 336), allgemeine Erſchöpfung, Sdlafrigteit, 
Blutungen u. f. w. Weniger ftarfe Verminderung des Luftdruckes, auf hohen 
Bergen die wir erftiegen haben, veranlaßt feine Befdwerden, wohl aber ein 
eigenthimlides Gefühl befonderen Wohlbehagens, welches durd eine aus: 
giebigere Lungenventilation bhervorgerufen fdeint. Die eingetretenen Cr: 
müdungserſcheinungen verſchwinden weit rafder als in der Chene, was viel: 
leicht von einer Steigerung der Blutbewegungsgeſchwindigkeit herrhhren fonnte. 
— Aufperdem hat auf die BVerdidtung und Verdinnung der Luft, und fonad 
auf ibre Sdwere und Drudfraft, aud) nod die Temperatur, der Waſſergehalt 
und die Luftftrémung Cinfluf. 

Die Feudtiqkeit der Luft ridtet ſich nad dem Gehalte derjelben an 
Waffergas und Wafferdunft. Diefes luftfirmige (meteorifde) Waffer gelangt 
aber durch die beſtändigen Verdunſtungsproceſſe aud den verfdiedenen Be: 
waffern, den Pflanzen, Thieren und Menfden in die Atmofphare und febrt 
von da al8 Regen, fallender Nebel, Than, Schnee, Reif, Sdhlofen u. ſ. w- 
_ gue Erde gurid. Die Aufnahme von Waffer in die Luft ift nun aber nad 
ber Temperatur, Didtigkeit und Strömung derfelben, und fomit nad) dem 
Himmelsftride, der Jahres⸗ und Tagedsjeit, der Certlidfeit und überhaupt 
nad bem Witterungdguftande eine fehr verfdiedene; je warmer die Luft if, 
um fo mehr Waffer vermag fie aufgunehmen. Für den menfdliden Organts: 
mus wie fiir die gefammte Thiers und Pflangenwelt ift der Feuctigheits: oder 
Trodenheit3grad ber Luft von der größten Bedeutung. Denn je mehr Wafjer 
in der Luft vorhanden, um fo weniger ift fie geneigt, Waffer aufgunehmen 
und es muß deshalb die Verdunftung de3 Wafers aus dem menfdliden 
Körper, welde vorzugsweiſe durd die Haut und Lungen gefdieht, fowie aud 
bie aus dem Thiers und Pflangenfdrper, bet feuchter Luft tn ſchwächerem 
Grabe vor ſich gehen, wabrend trodene und warme Luft dem Korper viel 
Waſſer gu entziehen vermag. Diefer Verdunſtungsproceß wirkt dann aber 
infofern auf das Innere des Organidmus guriid, als dadurd) die Confifter; 
und Bewegung der Säfte geändert wird. Mit ihrem Waffergehalte anvdert 
bie Luft aber aud) nocd ihre Schwere und Didtigfeit. Go Hat eine feudt: 
warme Luft mit ihrer Wärme und ibrem Gebhalt an Waffergas aud an Aus 
dehnung gugenommen und ift fomit dinner und leichter geworden; aud) ent 
halt ein beftimmtes Mah folder Luft weniger Sauerftoffgad als fonft. Cine 
feudte und falte Luft entzieht ihres Wafferdunftes wegen (der em guter 
Warmeleiter iſt) bem Körper aud) nod Wärme und kann dedhalb leicht Er 
kaͤltung erzeugen. 

Die Temperatur der Luft, welche immer und überall von der Some 
abhingt, bebdingt auc ihren gasförmigen 3uftand, fo daf mit dem Steiger 
ber Warme die Sdhwere und Didtigteit der Luft abnimmt, was fodann 
wieder den Luftdbrud und den Sauerftoffgebalt berabjegen mug und umge⸗ 
fehrt. Auf den menſchlichen Körper wird ſonach die Lufttemperatur durd 
ihre Warme oder Kalte, ihren vermebhrten oder verminderten Drud und 
Sauerftoffgehalt einwirten. — In warmer und alfo dinner Luft mug natũr⸗ 
lid) ein Athemzug weniger Sauerſtoff enthalten, ald in falter dichter Luft. — 
Die heftige Cinwirlung der Sonnenhitze auf den Kopf, fowie anftrengende 
Thatigteit und befonders die ungenilgende Aufnahme von Getränken bei hoher 
Temperatur ergeugen den fogen. Sonnenftig und Hig fdlag (Infolation), 
bet welchem pliglider oder ziemlich ſchneller Tod erfolgt. — Raninden und 
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Hunde werden durd die ftrahlende Warme der Gonne bet einer Lufttemperatur 
von 21—22° C. in ein bid zwei Stunden getddtet. Die Warme des Thieres 
fteigt bierbet bi3 44—46° C.; fie fterben unter ungablbaren Athemsiigen, Er⸗ 
ftidung und Herzſchlag mit Krampfen (jf. ©. 685). 

Cine Bewegung ift in der Luft fortwährend, aber in fehr verfdiedener 
Starfe und Sdnelligheit, im Gange, weil immerfort in dieſer ober jener 
Gegend des Lufttreifes eine Ungleichheit hinſichtlich der Dichtigkeit und 
Drudfraft, ber Schwere und Elaſticität der Luft eintritt. Am häufigſten 
hängen die Veränderungen des atmofpharifden Gleidhgewidts von einer Un⸗ 
gleigheit in ber Erwärmung verfdiedener Luftgegenden oder von einer mehr 
oder weniger rafden und audsgebreiteten Verdidtung der Wafferdiinfte an den 
einen und oft von der ftirferen Berdunftung an anderen Stellen des Luft 
treife3 ab. Stet wird natirlid) die Luftftrdamung nad der Stelle Hin ziehen 
miffen, wo die Luft verdinnt und audsgedehut ift. Die Luftftrdmungen 
(Binde) find infofern von grofer Bedeutung, als durd fie eine beftandige 
Emeuerung der Luftſchichten, ein Zuführen von Sauerftoff und ein Hinweg⸗ 
fibren ſchaͤdlicher Stoffe möglich gemacht ift. Wud) helfen fie die verfdiedenen 
Rerhaltniffe in der Temperatur und Feudtigheit zwiſchen den verfdiedenen 
Gegenden des Luftraums (3. B. durch Verbreitung der Wafferdinfte, Wolken 
u.f.f) audgleiden. Bom menſchlichen Körper entführt die bemegte Luft 
bie umgebenden Audsdiinftungsftoffe und erzeugt durd) Befdrderung der Vers 
dunftung Abkühlung deffelben. Außerdem können die Luftftrdmungen durch 
Sufithren falter oder warmer, trodner oder feudjter Luft, ſowie ſchädlicher 
und frembartiger Stoffe mehr oder weniger vortheilhaft oder nadtheilig auf 
den Menfden etnwirken. 


Mas die eleftrifden oder magnetiſchen Cigenfdaften oder 
Strimungen in der Atmofphare betrifft, fo werden dieſe wahrſcheinlich durch 
den erwärmenden Gonneneinflug angeregt. Uebrigens ift der eleftrifhe Zu: 
ftand (die eleftrifde Spannung und freie Eleftricitat) ber Luft fehr veränder⸗ 
li und wird durch die verfdiedenartigiten Proceffe im Lufttreis bedingt. 
Der Einfluß der Lufteleftricitat auf lebende Organidmen und indbefondere 
auf den Menfden ijt nod durdaus unbefannt. 

Die gufallige Verunreinigung der Luft mit Staub (pflanglice, thierifde - 
und mineralifde Partikelchen) wechſelt nad Ort und Zeit. Sie fann ju 
Krantheiten der Athmungswerkzeuge Veranlaffung geben und {don beftehende 
Krantheiten in gefabrlidfter Weife fteigern. Um Staub von dem Cindringen 
im die Athmungswege absuhalten, verbindet man Mund und Nafe mit einem 
Tude (Borhalten des Tafdentuds) oder tragt eine Mund und Naſe vers 
defende Masfe mit Watteeinlage (fiehe S. 537 und fpater bet Pflege der 
Berufsarten). Bedeutender Schutz erwächſt fdon daraus, daß man fid an: 
gewöhnt, durch die Nafe und nicht durd den Mund Athem gu holen, weil 
im Nafenfdleim viele der fchadliden Partifelden hängen bleiben (jf. S. 569). 
— Die in der Luft ſchwebenden fogen. Sonnenſtäubchen, weldhe am deuts 
lidften gefehen werden, wenn Gonnenligt in einen dunfeln Raum fallt, 
find Keime niedriger Thier: und Pflangenarten (Vibrionen, Pilze, Bakterien), 
die beim Menfden nicht felten gu Krantheiten Veranlaffung gu geben fdeinen. 
Diefe Staubden bleiben, wenn man die Luft durch Watte zieht, in diefer 
hangen und es wird dieſe filtrirende Wirkung der Watte dazu benutzt, Krank⸗ 
heits keime von menſchlichen Organen und wunden Stellen abzuhalten. 


Vermöge der erwähnten chemiſchen und phyſikaliſchen Kräfte, 
welche die atmoſphäriſche Luft beſitzt, und in Folge der mancherlei 
Naturerſcheinungen, welche in dieſem Luftmeere ohne Unterlaß vor ſich 
gehen, übt die Luft nicht blos auf die geſammte Erdoberfläche, ſowie 
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auf die ganze Pflangens “und Thierwelt, den Menſchen nicht aud- 
genommen, einen fer bedeutenden, gang unentbebrliden Einfluß aus, 
fondern fie bilft aud im Innern der Erdrinde und im Waſſer beim 
Buftandefommen der mannigfaltigften Proceſſe. Wher alle jene Cigen: 
ſchaften der Luft und der Vorgdinge tm Luftraume, welde gufammen 
genommen der meteorologifde Zuftand (das Witterungsverhältniß) der 
Quft genannt werden, find einem beftindigen Wedel unterworfen und 
zwar nad) Tages- und Jahreszeit, nad) Himmel sitriden und Ländern. 
Anderntheils zeigen jedoch die ftofflide Miſchung der Luft, die Grabe 
ber Lemperatur, der Feudchtigheit, der Clafticitat, Schwere, Cleftricitat 
perfelben u. f. f. eine fo innige Berfettung unter einander und einen 
fo beftimmenden gegenfeitigen Cinflug auf einanbder, daß eS zur Zeit 
nod unmiglid tft, die Wirfung der atmoſphäriſchen Luft auf bas Be- 
finden des Menfden genau beurtheilen gu können. 

Il. Die Wärme ift far den Menfden in doppelter Beziehung 
von Bedeutung, einmal als Cigenwarme (f. ©. 220), fodann ald 
dupere Wärme. — Die Warmemenge, welde der menfaglide 
Organismus hurd) feinen Stoffwedfel producirt, betragt fir ben 
ermadfenen Mann durdfdnittlid’ in 24 Stunden etwa 2 bis 21), 
Laujend Warmeeinheiten, d. h. foviel Warme, als ndthig ware, wn 
20 bi 25 RKilogramin Wafjer vom Cispunfte bid zum Siedepuntte ju 
erhigen. Cie ift natiirlid) geringer bei Perfonen mit geringem Stoff- 
wechſel oder bei Hungernden, groper bei fraftigem Ctoffwedfel und 
bei reichlicher, namentlid) fettretdher Nahrung. 

Die Cigenmarme fann nad) den verfdiedenen Umſtänden regultrt 
werden und geftattet fo den Menſchen unter den verſchiedenſten 
Temperaturverhiltniffen ‘leben gu können. Beim Menfden ijt die 
Gleichmäßigkeit ber Demperatur feiner Organe eine der allerwichtigſten 
Lebensbedingungen und es wird diefe im normalen Zuſtande aujredt 
erhalten. Das Blut ded Negers, welder in der heißen Zone unter 
dem equator (cbt, ijt nidt um 3/,, warmer, alg das des Cafimo 
im höchſten Norden zur Falteften Jahreszeit, immer ift es 37%), ° C. 
Die Extreme der Lemperatur, unter welden Menfden leben, find in 
ben Tropen + 35 bis 40° C. und in den Polargegenden — 32 
bis 47° C., alfo eine Differenz von 100 Graben. Gelbft die 
mittleren MonatStemperaturen mander Gegenden Ddifferiren um mehr 
alg 40° und dod) find die Organe des Menſchen iiberall gleid) warm. 
Natiirlid) giebt e3 eine Grenze, innerhalb welder ber menjdlide 
Körper fic) mit Hilfe feiner Cigentemperatur von der Außentemperatur 
unabbangig gu erhalten vermag. Auferhalb dicfer Grenge mird Leder 
und Gefundbeit gefabrdet. Wie unfer OrganiImus feine Giger: 
temtperatur unter der fortgefegten Cinwirfung einer febr bedeutender 
Kälte nicht behaupten fann, fo ift aud) feine Widerſtandsfähigkeit höheren 
Temperaturgraden der Umgebung gegeniiber ebenfals nicht unbegrengt- 
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Und wenn ber Menfd aud bei fehr verfdiedenen Warmegraden gu. 


beſtehen vermag, fo find feinem Woblbefinden ebenfo wie feiner 
Leijtungsfabhigheit bod) nur die mittleren Demperaturgrade am 
sutraglidjften. Größere Warme erfdlafft Körper und Geift, geftattet 
weder ſchwere geiftige nod firperlide Arbeit und gewährt aud) die gu 
groperen Leiftungen nithige Crholung und Erfriſchung met; geringere 
Wärme madht zu leidten und feinen Bewegungen unfabig. — Durch 
die Kleidbung und Wohnung (mit ihren Heigungsapparaten) ſchützen 
wit uns gegen gu grofe Hike und Kälte; aud übt dite Art der 
Rahrung und die KRirperanftrengung großen Cinflug darauf aus. 
— Der gripte Theil unferer Körperwärme wird durch Ausſtrahlung, 
burd) Berdunftung und durch Lettung abgegeben und gwar mett mehr 


burd) bie Haut als durd die Lungen. 

Die Wirfung ber Abermadfigen Kalte befdreibt der berühmte Nord: 
poljafrer Dr. med. Rane: juerft als in einer immer mehr junehmenden 
Unluft yur Bewegung, die fic endlid) bid gur vollftandigen Hemmung der- 
felben fteigert. Bald tritt eine Umnebelung der Sinne und Unfabigfeit ju 
denfen ein, die faft unwiderſtehlich zum Schlafen gwingt. Trogbem ift diefer 
Suftand des Erfrierens ſehr fdmerghaft und ungemein peinlid); Rane fonnte. 
Rihts von der Annehmlidfeit des Schläfrigwerdens vor dem Erfrierungstode 
bemerfen, von welder man in warmen Zimmern ju träumen pflegt. — Bes 
obadtungen an fdeinbar erfrorenen Thieren lehren, dak diefe, trogbem dak 
die Lebenfunctionen fdon vollfommen erlofden fdienen, dod mieder gum 
Leben juriidgebradt werden fonnten. Man fonnte dem Anfdeine nad) feit 
40 Minuten durch Kalte getddtete Thiere wieder vollftindig beleben, wenn 
man, zugleich mit finftlider Wärmezufuhr von außen, finftlide Athmung 
emnleitete. Das Leben wird alfo durd die Kalte fiir einige Beit nur latent, ohne 
daß der erfaltete Körper lebensunfähig d. h. todt madre. — Die Wirkung 
der üUbermäßigen Warme beſteht zuerſt in Ermattung und ar 
welchem Stadium dann allgemeine Krampfe, die fid) bid gum Tetanus jteigern 
tinnen, und ſchließlich Tod unter Sdwinden ded Bewuftfeind (Coma) folgen: 
Lie gefteigerte Warme, bet welder guerft alle organifden Vorgänge rajfder 
verlaufen, ift aud auf bie eingelnen Körperorgane nidt ohne Cinflug. Jn 
ben Nerven fteigert fid) die Leitungsfabigkett ber Bewegung und die Crreg- 
barfeit. Hobe Wärmegrade vernidten aber fehr raf die Lebenseigenſchaften 
ber Gewebe. Die Nerven und Muskeln, Blutfdrperdhen und Drüſenzellen 
fterben fdjon bei einer Crhdbung ihrer Temperatur um wenige Grade fiber 
die Rormaltemperatur ded Körpers plötzlich ab. Sie verfallen in die fogen. 
Barmeftarre, welde auf einer Gerinnung eines Theiles der in bem Ge- 
websſafte geldften Ciweiffubftangen berubt. Beim Menfden und bet Sauge: 
thieren tritt dieſe Gerinnung und in deren Gefolge der Tod ded Gewebed 
zwiſchen 49° und 50° C., bei Vögeln erft bet 53° C., bet RKaltblittern fdon 
bet 40° C. ein. 

Da nur bet dem gebirigen Warmegrade innerhalb unſeres 
Rorper3 die Lebensproceffe orbentlid) gedethen können (ſ. S. 220), 
fo muß alfo aud) jtet8 auf dad ridjtige Dtah von Warme im Körper 
gehalten werden umd died läßt fid) nad) Umſtänden mit Hiilfe der 
Nahrung, Kleidung, Wohnung, Abkühlung ermigliden. Am meiften 
bebarf ber Menſch der Warme in der erften Jugend, ſowie im höheren 
Alter; aud hat er ſich im Schlafe warmer als im Waden und 
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Arbeiten gu halten. Bei ſchlechter Nahrung vermag unſer Körper der 
Kälte viel weniger Widerjtand gu leiften als bet guter Koſt. — Bei 
bedeutender Temperaturfteigerung im Körper, welche durd 
Steigerung de3 Stojfwedfels, kräftige Muskelthätigkeit, reidlide und 
ſehr fettreihe Nahrung, heiße Speifen und Getranke gu Stande 
fommen fann, [apt ſich eine verftdrfte Warmeabgabe (Abkühlung 
des Körpers dadurch erjielen, bag man Anftrengungen, vorzugs⸗ 
weife WMustelanjtrengungen meidet, fid) mehr rubig verbalt und 
eine leidte, mehr fiiblende Roft (falte Speiſen, erfrifdende, ſäuerliche 
und kühle Getränke [f. S. 439], Cia, Dbft, Salat, frifde Gemiife) 
genieBt. Gegen die übermäßige Hige unſeres Inneren ſchützt nichts 
beſſer als reichliches Trinken kalten Waſſers (ſiehe S. 460). Eine 
raſchere, jedoch mehr vorübergehende Abkühlung läßt ſich dadurch be: 
werkſtelligen, daß man die entblößte Haut im Schatten Warme aus: 
ſtrahlen läßt, was aber mit groper Vorſicht (auch beim Luftzufächeln 
mit bem Fächer) geſchehen mug, damit nicht eine Erkältung eintritt, 
daß man die Haut durch fable oder kalte Waſchungen und Baber ab- 
kühlt und dap man den Schweiß rafder gum Berdunjten bringt — 
Gegen den Einfluß allgu niedriger duperer Demperatur, 
gur Stetgerung der Eigenwärme, alfo um den Körper vor 
Erkältung und Crfrieven zu bewahren, dienen: heibe Getranke, frajtige 
Mustelthatigheit, fraftiges Reiben der Haut, heiße Gegenſtände, welde 
in Berührung mit der Haut Warme an diefe abgeben (Wärmflaſchen, 
Warmfteine, heiße Tither, warme Biber und Wafdungen), frajtige 
und fettreihe Nahrung, warme Rleider und gebeiste Wohnung. 


Erfdltung oder Verkühlung pflegt man die Stdrung der Thatigheit 
der duferen Haut durch Cinwirfung der Kälte 3u nennen. Hierbei fann de 
Gefundheit auf verfdiedene Weife gefdadigt werden: durd dad Suriidge 
baltenwerden derjenigen Stoffe im Blute, welde fonft durd die Haut aud 
gefdieden werden; durd Reigung von Hautnerven, welde krankmachende 
Reflere auf innere Organe veranlaffen können; durch abnormen Warmener: 
{uft in Folge gefteigerter Ubftrahlung der Warme an die falte Luft, wodurd 
febr leicht plötzliche Aenderungen im Kreislaufe entftehen fdnnen. Amt leidteten 
und gefabrlidften tritt Crfaltung auf, wenn große Kälte auf ſehr warme 
und fdwigende Haut einwirkt und wenn diefe Einwirkung ploglid erfolgt 
Beſonders ift kalte Zugluft (befonders durch feine Rigen an Fenftern und 
Thuüren) ober kalte Durdnaffung nad Erhigungen und reidlider Schweiß⸗ 
abfonderung ſchädlich, ebenfo eine zu ſchnelle Abwechſelung zwiſchen warmer 
und leichten Kleidungsſtücken. Jedoch kann eine Erkältung aud gang allmoöh⸗ 
lich und unmerklich gu Stande kommen, und gwar durch allzuleichte Bekleidung, 
durch allzudünne Bedeckung während des Schlafes (beſonders aud) denn 
Schlafen auf luftigen, nicht gehörig überdeckten Stablfedermatragen), durch 
Schlafen an einer kalten Wand (ohne Zwiſchenlagerung eines ſchlechten Waͤrme⸗ 
leiters), in einem Bette mit kalter und feuchter Wäſche, durch dauernden 
Aufenthalt in kalten, feuchten Wohnungen, durch kalte Fußböden, Arbeiten im 
Waſſer, rauhes Klima. — Bei der Verdunſtung des Schweißes wird dem 
Körper ſehr raſch eine bedeutende Wärmemenge entzogen und je raſcher die 
Verdunſtung ſtattfindet, deſto raſcher, plötzlicher und eingreifender iſt der 
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Varmeverluſt mit ſeinen Wirkungen. Schweiß an ſich wird nicht zur Krank—⸗ 
heitsurſache, wenn ſeine Verdunſtung nicht gu raſch erfolgt: geſchieht dies aber, 
ſo kommt eine Erkältung der Haut zu Stande. Wolle auf dem bloßen Leibe 
getragen, ſchützt deshalb vor Erkältung, weil ſie, da fie ſehr hygroſkopiſch tit 
und den Schweiß ſchnell in ſich einſaugt, die Hautoberfläche trocknet und die 
Verdunſtung weit von dieſer hinweg verlegt. Der Haut wird fo der Wärme⸗ 
verluft midglidft unfühlbar und unſchädlich gemacht. Dagegen erfaltet dte 
weniger hygroſkopiſche Leinwand deshalb, weil die Haut unter ihr nap bleibt 
und direct an der Hautoberflade eine Verdunftung mit Warmeverluft ſtatt⸗ 
findet. Feuchte leinene Rleider ergeugen dad Gefühl der Kälte, während die 
wollenen, bet mafiger Feuchtigkeit, waͤrmer gu werden fdeinen. Jeder, welder 
leidt in Schweiß gerdth, wird woblthun, fic gerade in heißen Zeiten und 
Slimaten wollener Unterfleider gu bebdienen, um fid) bei Temperaturwedfel 
ud unvermuthetem Winde oder Buge nicht der fo gefdhrliden Erkrankungs⸗ 
urfade der Erkältung ausgufegen (f. S. 589). Die Folge ber Crfaltung tft 
gewöhnlich eine, nicht ſelten wandernde und ſchmerzhafte (fogen. rheumatifde) 
Affection im Muskel⸗ Sehnen: oder Gelenfapparate, gu der fic) gar nidt 
felten Herz- und Herzbeutel-Entzündung (mandmal mit nadfolgendem Herz⸗ 
febler) gefellen. Aud) fatarrhalijde Cntzindungen verſchiedener Schleimhaut⸗ 
part§ien (befonders im Wthmungsapparate) fonnen durdh Erkältung veranlaft 
werden. Am beften (apt fic) ben fiblen Folgen einer Crfaltung durd redt: 
jettiges Schwitzen vorbeugen und diefed ift am einfadften durch reichliches 
armfen heißen Waffers oder Theed im warmen Bette (am beften in wollene 
Deden eingehillt) gu erreiden. Sobald fdon heftigeres Fieber und ſchmerz⸗ 
haftere Affectionen nad einer Erkältung eingetreten find, ftehe man aber von 
ju ſtarkem Schwitzen ab unb wende nur mäßige dufere und innere Wärme 
an. — Ausführlicheres ſ. fpadter bet Erkältungskrankheiten. 


III. Dak das Lidt gum Leben ganz unentbehrlid ijt, wird fdon 
daraus offenbar, daß wir ihm die Lebensluft (ben Gauerftoff) in 
der Atmoſphäre verdanfen. Das Lidt ift es nämlich, welches den 
grimen Pflangentheilen, befonders den Blattern, die Fähigkeit ertherlt, 
die Rohlenfdure gu zerlegen und fo Gauerftoff gu liefern. Ausführ— 
lider wurde hierüber auf S. 273 gefprocjen (f. aud) ©. 564). Nur unter dem 
Cinfluffe des Lichts entwideln fid) aus ihren Keimen die, einen grünen 
Schleim (Prieſtley'ſchen Schleim) im Waffer darftellenden und aus 
einfaden Bellen oder aus an einander gereihten Blasden beftehenden 
enfadften Pflänzchen (Waſſerfäden, Converfen) und Thierden (griine 
Aufgupthierden). — Faſt alle Beftandtheile der Pflanzen, gumal die 
ftiditofflofen (Zellftoff, Starfemebl, eigentlide Holzſtoffe, Wachs), ver- 
danken ihre Crzeugung ber Koblenfaure und dem Waffer: fie können 
aus diefen Ctoffen aber nur dann Hervorgehen, wenn felbige cine 
Sauerftoffverarmung erleiben, wenn aus ihnen Gauerftoff frei wird, 
und dieſes Freiwerden ereignet fid) nur im Lidte. — Blumen, Blatter, 
Früchte find aus Luft gewebte Sinder ded Lichts (Mtolefdott) und es 
find condenfirte Sonnenſtrahlen, mit denen wir im Winter unſere 
Lefen und Zimmer erwarmen, mit denen wir durd unfere Dampf- 
majdinen Laften bewegen, mit denen der menfdlide und thierifde 
Organismus die activen Bewegungen hervorbringt, durch weldje fid 
dag Thier von der Pflangze unterfdeidet. — Dak das Sonnenlicht 
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ben thieriſchen Stoffwedfel beſchleunigt, ift durch die Thatfade be: 
wiejen, daß die Menge der ausgehaudten Kohlenſäure mit dem Lidte 
wächſt und daß fie ibre niedrigſte Grenje in volliger Dunkelheit et: 
reicht. Die Mäſtung gelingt deshalb tm Dunfeln leichter, weil mehr 
Fett darin gefpart wird. Höhere LebenSverridjtungen verlangen Lidt 
und wie der Menſch im Gonnenfdein ein gang anderer ald bei tritbem 
Metter, ift befannt. — Dod giebt es auch einige wenige niedere 
Thiere, welche gu ihrem Leben des Lidhtes nicht bedürfen, wie die Gm 
geweidemiirmer und die Krebje und Fiſche in der Mammuthhohle wm 
Kentudy (j. ©. 374). 


’ Die Belleldung des Körpers. 


Wbgefehen davon, dag die Kleidung der Sittlichkeit, fowie als 
Bierde und Schutz unſeres Körpers dient, foll fie auch gegen die 
ſchädlichen Einflüſſe der Witterung und bes äußeren Luftfretfes, forme 
vor gefabrliden Crfaltungen der Haut (zumal bet rafdem Temperatur 
wedfel) ſchützen und gleidgeitig aud) als ſchlechter Warmeleiter unſere 
Körperwärme gufammenbalten. Denn da wir fortwahrend, zumal be 
falter Luft von unferer Eigenwärme eine Portion an den Lufthres 
abgeben müſſen, fo tjt e3 nöthig, dem Crfalten unfere3 Körpers ent: 
gegenzuwirken, und died thun wir, je nad) bem Kältegrade ver Quit, 
durch wärmere, dtdere oder dünnere Kleidungsſtücke (beſonders aud 
Wolle und Seide). Natürlich müſſen dieſe theils den äußeren wie 
perſönlichen Verhältniſſen jedes Einzelnen entſprechen, z. B. der 
Jahres- und Tageszeit, der Witterung, dem Himmelsſtriche, Alter und 
Geſchlechte, der Lebens- und Beſchäftigungsweiſe, dem Grade der 
Eigenwärme, der Conſtitution u. ſ. w. Den meiſten Vortheil bringt 
das Warmhalten der Füße, des Bauches, des Rückens und der Achſel⸗ 
höhlen. Deshalb iſt für Viele, zumal für Kranke, das Tragen wollener 
Strümpfe, einer Leibbinde und eines dünnen Flanelljäckchens auf der 
bloßen Haut ſehr empfehlenswerth, zumal bei Gelegenheiten, wo leicht 
eine Erkältung dieſer Theile zu Stande kommen könnte. — Neuerlich 
hat Pettenkofer über die Function der Kleider werthvolle Forſchungen 
und Aufklärungen veröffentlicht. 

Der Hauptzweck der Kleidung beſteht darin, den Wärmeabfluß aus 
unſerem Körper, für deſſen Regulirung im Körper ſelbſt durch unwillkürlich 
thatige Einrichtungen geſorgt ijt (ſ. S. 226), willkürlich gu modificiren. Der 
Werth der Kleidung ſteigt fdr den Menſchen mit der abnehmenden Mittel⸗ 
temperatur (mit der zunehmenden Kälte des Klimas, in welchem er lebt). 
In ſeinen Kleidern trägt der Menſch das für ſein Wohlbefinden erforderliche 
Klima bid gu den arktiſchen Regionen. Die Mitteltemperaturen, in welden 
der Neger und Eskimo leben, unterfdetden fid) um 43° C. und doc ift die 
Bluttemperatur beider gleich, weil fie ibre Kleidung (allerdings anc thre 
Nahrung) der Temperatur anpaffen. Die Kletdung, weil fie die Cigenwarme 
und bie Ausdiinftung unferes Körpers in heißen wie in falten Klimaten, bet 
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naſſer und trockner Witterung in Ordnung gu halten vermag, iſt ein Hülfs⸗ 
mittel, durch welches der Menſch jedem Himmel3firide gu trogen im Stande 
iſt. Natürlich muß er ſeine Kleidung auc) dem Temperatur⸗ und Feuchtigkeits⸗ 
grade ſtets richtig anpaſſen; er muß darnach verſchiedene Stoffe, ja ſelbſt 
verſchiedene Farben und Formen für die Kleidung wählen. Zuvörderſt iſt bei 
der Kleidung auf ihre Fähigkeit, bie Warme gu leiten, gu ſehen; die 
Rleider miffen ſchlechte Warmeleiter fein, damit jie dte thnen Nbertragene 
Wärme nidt gu rafd durd fic) hindurdlaffen und wieder abgeben. Je 
fdlehter eine Subftany die Warme leitet, um fo fdwerer wird fie dupere 
Kaͤlte, fowie die Warme der Luft und unferes Körpers durd fide) hindurd 
dringen laffen, fonad den Körper ebenfo marm wie fibl erhalten finnen. 
Unter unferen Kleiderftoffen find vor allen thierifde Stoffe, mie Wolle und 
Seide, und nod mehr Pelgarten und Flaum fdhlehte Wairmeletter, wahrend 
leinene Gubftangen die Warme beffer leiten. Die Baumwolle fteht zwiſchen 
diefen und jenen mitten inne, im Winter ift fie deshalb warmer als Leinen: 
jeug und im Sommer ſchützt fie vor Erkältung. — C8 überziehen die Kleider 
den Menſchen gleidfam mit einer gweiten Haut, an deren äußerer Oberflade 
die Wärmeabgabe ohne die fiir unfere eigene Haut unangenehme Empfindung 
von Froſt vor fid) geht. Bei richtig gewählter Kleidung erfaltet fid unfere 
empfindlide, nervenreide Haut niemals unter 24° bis 30° C. und dabei erft 
fühlen wir uns wobl. An behaarten Stellen itbernehmen die Haare ald 
ſchlechte Warmeleiter und unempfindlide, nervenlofe Gebilde die Stelle der 
Rleider und an ibrer Oberflade finbdet bie Abkühlung unempfunden ftatt. — 
Iſt die Temperaturdifferens awifden Haut und Luft ſehr bedeutend, fo gieher 
wit mehrere Kleiber ber etnanber, um die Warmeabgabe nocd weiter von der 
Hautoberflade wegguverlegen. 

Was bas Verhalten der Kleiderftoffe in Bezug auf die Wufnahme von 
Feuchtigkeit (bie hygroffopifde Eigenſchaft derſelben) betrifft, ob und in 
weldem Grade fie Wafjer aus der Luft ober unfere wafferige Hautausdiinftung 
(SGweif) aufnehmen und guridbalten können, fo ift diefe’ von grofer Be: 
deutung, gumal auf die Abkühlung unferes Körpers (f. vorber bet Crfaltung). 
Das gleide Gewidht an Schafwolle (Flanell) nimmt in feudter Luft faft 
doppelt fo viel Waffer in fid auf als Leinmand; dieſe verliert aber aud nod 
tht hygroſkopiſch aufgefaugtes Waffer viel rafder als die Wolle, welche legtere 
alfo weit langjamer als die Leinwand trodnet und fo den Warmeverluft der 
Hout auf eine möglichſt große Beit verlegt. Die Verdunjtung entgieht der 
feudten lade, an welder fie ftattfindet, eine bedeutende Warmemenge; je 
tafder aber die Verdunftung ftattfindet, um fo rafder und ploglider tft der 
Birmeverluft, defto eingreifender feine Wirfungen. Leinene Stoffe eignen 
fu) alfo, meil fie bet duferer Hige und beim Schwitzen mehr KAblung ver- 
fdaffen (in Folge ded Sinkens der Eigenwärme unferes Körpers und ded 
raſchen Verdunſtens des Sdweifed) fiir den Gommer und heißes Klima 
(aud fiir Dautfranfheiten mit brennender, Heifer, judender Haut), wabrend 
wollene und baumwollene Stoffe, weil fie den aufgenommenen Schweiß nur 
langjam verbunften laffen, eine rafdhere Abkühlung des Körpers verbhindern. 
Darum ſchützen wollene Unterfleider, auf dem blofen Leibe getragen 
(bet Exhigungen, leihtem Schwitzen und bet heifer Temperatur) eber gegen 
€rfailtung, al8 Leinwand, welde oft Crtattungstrantheiter veranlapt. Naſſe 
Sleider, gumal leinene, auf dem Leibe trodnen ju laffen, ift wegen der 
bedeutenden Entziehung von Eigenwärme unferes Körpers gefährlich. Waffer- 
dichte Stoffe, wie Madintosh, Guttapercha, Kautſchuk, veranlaſſen, weil fie 
die Hautausdünſtung und den Schweiß nicht aufnehmen und hindurchlaſſen, 
ein Gefühl läftiger feuchter Wärme und ſtärkere Schweißabſonderung. Sie 
find deshalb wohl bet Räſſe mit Kälte, aber nicht bet Naſſe mit Warme gu 
gebrauden. AnftedungSftoffe (unferes Körpers und der Aufenwelt) können 
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fid in feibenen, wollenen und baumwollenen Stoffen leidter und Langer anf: 
balten al3 in feinenen (f. unten). 

Der Grad der Didtheit eines Stoffed (ber Luftgehalt ber Kleider) 
hat Cinflug auf feine Warmeleitung. Weil die Luft felbft ein fdledter 
Wirmeleiter ift, fo muß aud ein Stoff, der viel Luft in feinen Mafden 
enthalt, alfo ein lockerer und pordfer, wärmer fein, als ein dichter umd 
fefter. Geftridte, weitmafdige Strümpfe halten marmer, als dichte gerirtte. 
Cin wattirtes Kleidbungsftid Halt im neuen Zuftande warmer, als wenn es 
abgetragen ift und gwar deshalb, weil die Watte, deren Menge bod gen 
gleich geblieben ift, fid) beim Tragen verdidtet hat. Bei einem Pelze fd 
e8 die feinen Harden, weldje ihm feine warmbaltende Eigenſchaft verleiben. 
Diefe fangen alle Warme auf, welde von der Hautoberflade durch Strahlung 
oder Yeitung abfließt und geben fie an die gwifden ben eingelnen Harden 
ftrdmende Luft ab. 

Die Farbe der Kleidungdftitde wirkt infofern auf unferen Koörper, als 
bunfle, zumal ſchwarze Stoffe, die Cigenfdaft haben alle Lidhtftrablen em: 
gufaugen und die Warme beffer au leiten, alfo warmer Halten und fid 
deshalb fir den Winter und kältere Länder eigenen, während Hellfarbige, i: 
mal weife Stoffe mehrere oder alle Vidt{trablen guriidwerfen und bie Warme 
nidt fo leicht in fide) aufnehmen und darum fiir den Sommer und heiße 
Lander ypaffen. Sodann faugen aber aud dunfle farbige Stoffe leichter 
Feuchtigkeit, flidtige, riehende Subftangen und wahrſcheinlich aud Anſteckungs 
ftoffe auf al® belle. (Mus diefem Grunde find die dunfeln und wolenen 
Ordenskleider der Kranfenpflegerinnen gu verwerfen). Von Geriiden nimmt 
Schwarz am meiften auf, dann Blau, Roth, Grin, nur wenig Gelb und faft 
nidts Weif. (Ueber mit giftiger Farbe gefarbte Kleidungsſtücke ſ. fpater bei 
weiblider Kleidung.) 

Der Schnitt ber Kleidung, befonderd die Meite ober Enge derfelben, 
ift far unfer Wohlſein durdaus night ohne Widtigkeit. Cin weites umd 
an verfdiedenen Stellen offene3 Kleidungsſtück erlaubt einen fteten Wechſel 
ber zwiſchen bem Kleide und unferem Körper befindliden nicht unbedeutenden 
Luftmenge, wodurd bad Berdunften des Schweißes und das Abkühlen der 
Haut erleidtert ift. Cin weites Reid paft alfo fir warmes Klima und 
heifes Wetter. Bei beffer anſchließenden Kleidern findet fid dagegen 
awijden Körper und Kletdung nur eine dunne Luftididt, die Hier und be 
aud) nod) durd) umſchnürende Kleidungsſtücke (Galdbinde Schnürleib, Girtel, 
Bund und Bander) ftellenmeife gang abgefperrt und ftagnirend wird, fo dab 
der Wechſel derfelber fehr erſchwert ift. Diefe Luftſchicht wirkt als ſchlechter 
Warmeleiter ermirmend und deshalb eignen fic anltegende Kleider fiir den 
Winter und falte Himmelsftride. Werden mehrere Kleidungsſtücke Aber 
einanber gezogen, find bie oberften gar did und von Wolle, dann muß der 
Kbrper, wegen ber vielen warmen um einander herumliegenden Luftſchichten 
zwiſchen den Kleidern, ftarf erwarmt werden. Die Nachtheile, meldje ſehr 
enge Kleider haben finnten, beftehen theils darin, daß fie da’ Borhander 
fein einer ermarmenden Luftſchicht über ber Gaut verhindern und dadutd 
weniger warm balten (wie enge Schuhe und Hanbdfdube), theils wenn fre ze 
eng find, durd Preffen und Driden fdaden. Am gefahrlidften ift dad fete 
Bujammenfdniren des Halfes, dad Zufammenpreffen des Bruftfaftend und 
bad fefte Umgürten der Oberbaudgegend durch Unterrocksbänder, Giirtel, 
Hofenbunde (jf. fpater). 

Gine weitere Aufgabe der Kleidbung, weldhe aud die der Rohe: 
räume ift, beſteht barin, die Quftbemegung an unſerer Hautoberflage, 
von welder bie grdfere ober geringere Wärmeabgabe, fowie die Verdunſtung 
ded Schweißes, fo aber die Temperaturerniedriqung abhangig ijt, fo wet zu 
mafigen, daß fie feine Froftempfindung in unferen Gautnerven und feme 
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Erfaltung mehr Hervorbringt. Je rafder die Luft an feudten Stoffen vor: 
beizieht, je ſchneller alfo neue falte Luftthetfmen mit ber Warmequelle in 
Beruhrung fommen, defto rafder gent die Verdunjtung vor fid, um fo rafder 
wird einem warmen Körper feine Wärme entzogen. (Deshalb trodnet Wäſche 
im Winde weit rafder alB bet rubiger Luft, und fonft gleiden Verhaltniffen.) 
Cine vollftindig rubende Luftſchicht befindet fid) niemals um unfere befleidete 
Qautoberflade; denn mit feinen Inſtrumenten (Anemometern) tann man in 
den Aleidern einen aufftetgenden Luftftrom nadweijen, der mit Abnahme der 
dugeren Temperatur an Stärke zunimmt. Trog diefer Bewegung erreidt 
aber die Luft innerhalb paffender RKleider eine Temperatur von 21—30° C. 
— Die Undurddringlidfeit der Kleider fir Luft, welde den Luftſtrom inner: 
balb derſelben befdranten fann, ijt durchaus nidt fo ndthig als man glaubt. - 
Berfude lehren, daß die Durddringlidfeit fir Luft feinen Maßſtab fir die 
Fahigkeit, marm gu balten abgeben. Cin Kleid fann luftig fein und dod 
warm alten; es fommt nämlich viel mehr auf bie Wärmeleitungsfähigkeit 
und die Unterfdiede in der Wafferverdunftung des Stoffe3, als auf die 
Renge von Luft, welde es durchläßt an. Troy de3 Unterfdiedes im Warm: 
balten laffen Leinwand und Buckskin gleidviel Luft in derfelben Beit durd). 
Die wafdledernen Handſchuhe alten warm, wahrend man in den faum fir 
Luft durchgängigen Glacéhandſchuhen friert. Durch Befeudtung wird die 
Durchgängigkeit fiir Luft unterbroden und die normale Oautaudsdinftung 
with dadurch bebindert; died ift aud) Bet Kautſchukkleidern der Fall, welde 
dedhalb gum längeren Tragen nicht gu empfehlen find. — Pettenfofer fagt 
über den Nadtheil naffer Füße: wenn wir und im Freien naffe Fiape gu: 
geiogen haben, fo beginnt, fo wie wir in ein warmes Bimmer mit trodner 
uft fommen, eine bedeutende Verdunjtung. Wenn man an der Fupbefleidung. 
mr 3 Loth Wolle durdnaft hat, fo erfordert das Waffer darin foviel Warme 
gu fetner Verdunftung, daß man damit 4/, Pfund Waffer von 0° gum Sieden 
erhigen ober mehr als 1/, Pfund Cid ſchmelzen fonnte. Man wedfele alfo 
ja nafje Striimpfe fowie andere feudte Leibwäſche und Kleidungsſtücke fo 
ſchnell als moͤglich. 


Was die Bekleidung der einzelnen Körpertheile betrifft, 
die natürlich nach Jahreszeit, Witterung, Klima, Alter, Beſchäftigung, 
Gewöhnung u. ſ. f. verſchieden gewählt werden muß, ſo läßt ſich im 
Allgemeinen nur ſagen, daß der Oberkörper kühler gehalten werden 
kann, während Unterleib und Füße wärmer bekleidet werden müſſen. 
Am Oberkörper ſind vorzüglich die ſchwitzenden Achſelhöhlen und der 
Rücken, am Unterkörper der Bauch vor Erkältung gu wahren. Kleine 
Kinder und alte Leute gedeihen nur bei Wärme und müſſen daher 
ſtets warm gekleidet ſein; die Jugend und das mittlere Lebensalter 
trage eine mäßig warme Kleidung. Man übertreibe die Abhärtung 
durch leichte Bekleidung ja nicht und gewöhne die Haut nur allmählich 
an Kälte. — Der Kopf, ſchon durch ſeine Haare geſchützt, muß 
immer möglichſt leicht und kühl bedeckt und nur vor übermäßiger Hitze, 
Sonnenbrand, Kälte, Wind, Näſſe bewahrt werden. — Der Hals, 
am beſten ſchon von Kindheit an ganz bloß getragen, darf niemals 
durch warme, feſtanliegende, ſteife und hohe Halsbinden, ſowie durch 
enge Hemdenkragen (von denen die papierenen durch Bleiweiß-, Bint: 
weiß⸗Schwerſpathgehalt, zumal bei ſchwitzender Haut gefährlich werden 
fonnen) eingeſchnürt werden. Man muß bequem mit zwei Fingern 
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gwifden Binde und Hals hineinfabren fonnen. — Der Bruſtkaſten 
follte ſtets eine fold) weite Bekleidung haben, dab ihm das tiefe Athem: 
Holen bequem geftattet ift. Beim weibliden Geſchlechte ſchaden ſehr 
oft bie engen Kleide? und Sdjniirleiber, beim Manne die bis an den 
Hals feft gugefndpften Ride und Weften (Uniformen), fowie unelaſtiſche 
Hofentrdger, die fid) tber der Bruft freugen. — Der Unterlerb mug 
vorzüglich in fener Oberbaudjgegend (in welder Leber, Magen und 
Milz thre Lage haben) vor Druck gefdiist werden. Deshalb find 
feftgebundene Unterrodsbainder, Girtel und Bunde von großem Rad: 
theif. Es ift daher nidt rathfam, die Hofen anftatt der elajtifden 
Trager mittel3 eines Leibriemend feftgubalten. — Die Fife werden 
am meiften durd) gu enge Ctiefeln und Schuhe gequalt und front 
gemadt. Baumwollene Striimpfe find den leinenen Stritmpfen vot: 
guziehen; wer an Fußſchweiß leidet, follte ftets wollene Strümpfe 
tragen. Gummifdube find gegen Näſſe und Ralte empfeblensmerth, 
nur miifjen fie im warmen Zimmer ftet3 ausgezogen und dabei die 
Stritmpfe Hfters gewedfelt werden. Die Strumpfbander find oberhald 
de8 Kniees anjulegen. 


Beadten8werthe Regeln find ferner nod: man richte femme Ves 
kleidung ftet8 nad der Demperatur und Feudstigfeit ber umgebenden 
Luft ein. Man trage fid) im warmen Bimmer nidt yu warm; adte 
tm Frühling und Herbft auf die Lemperaturverdnderung, beſonders 
am Abende; lege die Winterfleider nicht gu ſchnell ab und du 
Gommerfleider nidt gu fdnell an, fondern gewöhne den Korper mit 
allmählich an den UUebergang gu leichter Kleidung. Man mediele 
die Kleidung, zumal die Leibwafde fo oft als möglich. Durdnapte 
Klei dungsſtücke lege man fobald als möglich ab und dafür trodene an. 

Die weibliche Reidung (ſ. aud fpdter beim Maddhenalter). Die Frauen 
werdanien eine Menge von Hefdwerliden und gefährlichen Krankheiten ihrer 
theil3 ungwedmiafigen, theils ungenügenden Kleidung und gwar deshalb, weil 
fie entweder felbft al8 Krankheitsurſache wirkt oder franfmadenden Cinilifjen 
deidter Cintritt gum Körper geftattet und fo nidt felten aud) aur BVerfimme: 
vung der gangen Nadfommenfdaft ben Grund legen fann. Um died erfldt: 
lich gu finden, erinnere man fid nur an dad, was der Körper gu feiner regel: 
mäßigen Erhaltung verlangt. Cr braucht guvdrderft ein guted Blut, welded 
flott durch die Organe des Körpers hindurch läuft, fodann bedarf er aber 
aud nod des gebdrigen Warmegrades und bes zweckmäßigen, mit geborige 
Ruhe abwedfelnden Thätigſeins aller feiner Theile. Die Bereitung eines 
guten Bluted ift nur bei guten Verdauungs: und Athmungorganen durd 
Aufnahme pafjfender Nahrung und Luft gu bewerfftelligen; nebenbei ift dann 
aber aud nod die Neubilbung (durd) Lymphdrüſen, Milz und Lungen) md 
die Reinigung bed Blutes (von alten, abgeftorbenen und unbrauchbaren 
Stoffen, durd) Lungen, Nieren und Haut) gang unentbehrlid. Der Mehrzahl 
dieſer zur Crhaltung der Geſundheit erforderfiden Proceffe tritt nun bet den 
meiften Frauen die jegige Kletdung Hindernd in den Weg; vorzüglich find es 
der Athmungs:, Kreislaufs:, Verdauungs- und Blutreiniqungsproceg, welde 
badurd) geftirt werden. Diefe Stdrung geht aber ebenfowobh! von der Uber: 
fdrper: wie Unterkörperkleidung aus und wird theils vom Kleide und Schnür⸗ 
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leibchen, theils von den Unterrdden und der Fußbekleidung veranlaft. — 
Das Corfet oder Schnürleibchen, welded immer nur erft von dem Jung⸗ 
frauenalter an, niemais ſchon von dem Sdulmadden getragen werden follte, 
verlangt eine folde Ginridtung, daß die bei der jegigen Conftruction der 
meiften Corfets am abelften behandelte Rorpergegend, die dicht oberhalb ded 
Rabel befindlige Oberbaudgegend nämlich, freien Spielraum bebalt. 
Die Gegend, an welder aupertigh gu beiden Seiten die unteren Rippen 
Eypochondrien) und vorn in der Mitte die Magens oder Herggrube wahrzu⸗ 
nebmen ift, birgt in ihrem Innern oberhalb des Swerdfells das Herz und 
die untere Portion ber Lungen, dicht darunter aber Leber, Magen und Mil, 
fonad die lebenBmidtigften Organe. Wird diefe Gegend feft zuſammen ⸗ 
geſchnurt, fo werden alle die genannten Organe Eingegingt und in ihrer 
‘Thatighett bebindert; ja an der verkleinerten, mifigeftalteten Leber, bisweilen 


Fig. 80, 


Berteiippelte Frauenleber. 


aud an der Milz, zeigen fid) dann ſehr oft bie Eindrüde der Rippen und 
ded fpigen Ended des ftbein’ (bes Sdwertfortfayed). Cine folde vers 
trippelte, mit Schnarſtreif en verfehene Milz und (jf. Fig. 80) Leber tft nidt 
neht im Stande, sur Verjungung und Reinigung des Blutes, fowie sur Gallens 
biloung bas Ihrige, wie fie follte, Beiguteagen. — Gollen nun die grofen 
Radtheile, welche das Zufammenfdniiren der Dberbaudgegend nad fid sieht, 
wegfallen, dann muß das Gorfet fo eingeridjtet werden, daß es nur unters 
falb diefer Gegend und oberhalb der Haften den Leib loſe zuſammenſchnurt, 
wobutd aud) die Taille verbeffert und bem Unterleibe ein fiderer Halt ges 
geben wird. uf jeder Seite ift ein breiter elaftifdjer Streifen eingufeyen, 
damit fid) die Oberbaudgegend und der Bruſtkaſten gehdrig ausdehnen kann. 
— Die Untertleider, Unterrdde, bringen wie die Corſets ebenfalls der Ober⸗ 
baudgegend Rachtheil, wenn fie hier blos mittels einfader Bander feft gee 
38 
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bunbden werden. G8 jeigt fic) died beutlid) an ber Leber, welde 
einen tiefen Quereindruck bekommt und febr oft eine Entzündung ihrer Kapſel 
erleidet. Um died gu verbhiiten, follten bie Unterkleider entweder an das 
Corſet angebeftet (angefndpft) oder durd) Drag: (Adfels) Bander gebalten 
werben, oder mittel8 eines breiten fogen. runden Bundes auf ben Hiifter 
aufruben. — Dad Oberkleid fann infofern eine unzweckmaͤßige Conftruction 
baben, als es den Dberfdrper theilS einengt, theils der Erkältung (befonderd 
des Riidens und der Achſelhöhle) ausſetzt. Ausgefdjnittene, enge, die Schultern, 
Arme unb ben oberen Theil bes Bruftfaftens (mit dem gerade die Frauen 
am meiften athmen) eingwangende Rleiber find ebenfo unfdin wie nadtheilig. 
— Die Fußzbekleidung tft bet den meiften Frauen, gumal bet falter und 
nafſer Witterung, viel gu leidjt. Daher kommt e3 denn aber aud, daß viele 
Frauen neber falten Fifen fogen. Congeftionen oder Blutftodungen in diejem 
ober jenem Theile ihres RKirper3 haben, weldje redt leicht unbeilbare und 
ſehr beſchwerliche Leiden veranlaffen fdnnen. Ueberhaupt verlangt die untere 
Korperhalfte bet der Frau weit mehr Schutz vor CrfAltung, als ihr gewdhu: 
lid) geboten with und deshalb find Beinfleider gang unentbebrlide Kleidungs⸗ 
ftlide fiir das weiblide Geſchlecht. — Strumpfbinder, wenn fie ſehr tef 
unten und feft gebunden werden, ſchaden nidt nur der fddnen Form der 
Wade, fondern jtiren aud den Blut: und Lymphlauf im Beine, und ver: 
dienen deBhalb ebenfalis eine Beadtung. Sie miffen ftets dber dem Rie 
befeftigt ober die Strümpfe felbft durch elaftifde Bander an einem (elaftifden) 
Giirtel ober an bem Corfet befeftigt werden. 

Vergiftungen durd Kleider. Cine große Gefahr liegt in dem Abfarsen 
ded Arfenifgriins von damit gefirbten Ballfleidern und Ballkränzen. 
Die gu erfteren verwenbdeten Tarlatane Hat man bis gur Hilfte ihres Gewichts 
mit Urfenifgrin fbergogen gefunden. Die Farbe ijt nur loſe mit. Starke 
aufgelegt unb fliegt bet ber geringften Reibung in Staubwolfen ab. Man 
bat berednet, daß ein arſenikgrünes Ballkleid bis gu 50 Gramm Arſenik ent: 
balten und bid 4 Gr. Arfenifgrin an einem einzigen Ballabende abftduben 
fann, innerlid gegeben genfigend, um ein paar Dugend Menſchen gu ver 
giften. — Aud in lila gefarbtem Baumwollenjeug, Baumwollenatlas, hat 
man Arjeni? gefunden. (Ueber bas Prüfen der Stoffe auf Arſenik f. [pater 
bei giftigen Farben.) — Neuerlidft find mehrere Falle beobadtet worden, iz 
denen mit Anilin gefärbte wollene Seuge, auf der bloßen Haut getragen, 
Vergiftungserfdeinungen Hervorgebradt haben. Nad Dr. Hager {deinen die 
Anilinfarben giftig auf bie Haut gu wirken und es empfieblt fic, ſolche Wollen: 
gewebe, welde auf blofer Haut getragen werden follen, folgender Prifung 
gu untermerfen. Man giebt in einen Reagircylinder eine Parthie der Wolle 
oder deB Gewebes, übergießt fie mit 90°, Weingeift und erhigt fie bis gum 
Aufloden. Faͤrbt fid ber Weingeift roth, violett oder violettblau, fo ift die 
Farbe verdbadtig. 


Die jekige Fußzbelleidung mit ihren Nachtheilen. Die Mehrzahl der 
Berunfdinungen des Fußes, dide Ballen, verdrehte und Aber einander ge 
legte Behen, latide Beinſtellung nad) innen oder aufen, dbelriedhende Schweiße 
gwifden den Seben, Blafen und Wundfein an den Haden, vor allem aber die 
Maffen von Hihneraugen oder Leiddornen, — und im Gefolge aller diefer 
Nebel ungablige Schmerzen, die dad Leben verbittern und dad Gemith ver- 

allen: — das find die Folgen bes Beinverſchönerungsſyſtems unferer modernen 
F ugtinftler! 

BWerfen wir, um dieſe Behauptung gu begriindben, einen Blid auf bie Geftalt des 
modiſchen Schuhwerkes unb bed (bagu gehörigen) Fußes ſelbſt. RNachſtehend (Fig. 82) 
iſt bie regelrechte Geſtalt ber Fußſohle gezeichnet, wie fie ſich z. B. im Staube der Landſtrade 
haufig abgedridt findet. Der Fuß, befien untere Fluide fid uns hier darftellt, if nicht ere 
einfagd fefte ftarre Maffe, jondern ein fein gegliederter Bau, beffen Gerilfte aus 26 cingelnen 
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Puoden befieht, welde burd claftidhe Bander fo an einander gefdgn find, dab fle gulammen 
a Gentibe bilben, welged ben. dary} geflpten ROrper tedet, und dabei bos aud) elas 
iB (feberd, Die den grdpten Theit ber MUrpertaf tragende vince ober Higtung if in Gige OF 
feaben Seve (ober nee cutgeheldes Ne ned sen fargeiewe fengenase 

ehe (ober anders aut 7 bie ni e 
Ser groben’ebe txif m ben aNittelpuntt bet perien, weagey TIE: 8S 
fo Gerfe und groke Sehe sugleid) die Rorperiaft. Benn im Seben der a8 H 
— wird, fo midelt ex fid) in eben die{er Linie aa vom Boden ab, quel ft 
die ber Ferfe, dann die grope Bebe. ! 
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Demegung ermigligen; e8 mus fid 
im ibt fo, wie Fig. 62 geigt, die 
— aa wiederfinden. — Eo find 
man aber bie modifdien GGube nidt 
Lem Shubmader fgeint 
ine Sufgabe nist darin gu bes 
fichen, bag er bem use eine das 
Gehen durd igren Eduy erleid- 
ternde Gille gebe. Sein Ziel itt 
mielmepe, diefe Qufammensdufung 
von Rnogen, Fleij und Saut 
.FuG" genannt, in einen mogligit 
Hiemen Raum qu paden, welden 
Ge, (der Saubverfertiger) fir 
‘gon halt. Er gebt bierbei von 
dem Srundfage aus, dab bei diefer 
expadung die Raffe von beiden 
Seiten her gleigmagig yufammens 
bridt merden milffe: nad einer 
ie bin, welde wit in Fig. 83 bb 
deaei fe wird 
fommetrifé (oder nur wenig afgm 
metrif) eine Figur gegcidnet, 
welde aus feflem keder geidnitten, 
bie joble bildet, Aber weldye 
fig dann ein migliGhft enged Dber> 
Inder erhebt. Fig. 63 giebt uns H 
dime Stine davon, wie fid der ib 
‘Fab in dem eleganten Stiefel vere i 
Blt. Er hat aufgebdrt ein Fub yu \ ' 
{ein; ex if nod eine Rafe, die allen 
fas nod gum Ettigen bes RIeperd, aber nigt gum Geben dienen tan, wenighend nigt obne 
Rihe und Unbeholfengeit und nigt ohne dauernden Sdaden bed Fubed felblt. Die grose 
Sehe wird von ibrer Grundlinie ao hinwegs und von ihrer Burgel an nad der Cleganyetinie, 
bb, hingebogen, gegen die tleinen Seben gedrdngt unb mit defen gufammengenrest, fo Nap fle 
ait einander ein Dreied Silden, deffen Svige in ber Mitte des vorderen Seubendes liegt. 
Go eniftehen jene lebenslingliden Ausrentungen der grofen Bebe, 
mit Gelenffteifigteit am Ballen derfelben, welde einen baufigen Gegenftand 
det Chirurgie, und nod hundert Mal haufiger der Klagen im gemeinen Leben 
bilben. (Dft falſchlich fir „Gicht⸗“ oder „Froſtballen“ gebalten.) Sr 
Folge des fteten Bruckes auf die dufere Seite ded Nagels der grofen Sebe, 
movurd) det Nagel gemalbt, fein Rand nad unten gedrangt und die ihn be- 
dedende Gaut daraber hinmeggemalbt ift, entfteht bas fo fdmerghafte und oft 
Ronate lang gum Gehen untiidtig madende Uebel ded eingewadfenen 
Ragels, welded oft in bafe Giterungen und Gewebswuderungen (wilded 
Fleiſch) dbergeht. Auf die andere innere Seite ded Nageld legt fic nidt 
felten die gmeite Behe und bewirkt durd Drud und Sdmigen eine Erweichung 
deffelben und cin nicht minder {dmerghafted Wundfein (Excoriation) feiner 
RaGbarhaut. Auch die anderen Qehen werden oft nidt minder audgerentt, 
in igten Gelenten ſchleichend entzundet und endlid) verfteift (antylofirty 
ober dber und unter einander gefdoben. Su allen diefen Qualen gefellen 
fid nun nod die Hihneraugen, die unvermeidliden Qualgeiſter der 
eeganten Welt, die nad) jedem Hinwegfdneiven und trog der hundert gu 
theuren Preifen audgebotenen Hihneraugenpflafter (denen dad in jeder Avotheke 
Billig gu habende gemeine ſchwarze oder grilne Hibneraugenpflafter vollkommen 
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die Wage Halt) immer von Neuem nadwadfen, fo lange der Schnitt der 
Fußbekleidung nicht geindert wird. (Richter.) 

Bei einer naturgemäßen Schuhform muß die Fußſohle vollftindig 
auf der Sohle ausruhen können; das Oberleder muß an der inneren Jehen⸗ 
ſeite eine groͤßere Höhe beſitzen und die miglidft niederen und breiten Abſaͤtze 
ſollen an der Innenſeite eine ſchwache Erhöhung haben. Abfage gewähren, 
namentlich bei ſchmutzigem Wetter, Vortheile, aber die übertrieben hohen 
Abſaͤtze (die modernen Stöckelſchuhe der Damen) haben ſehr große Nachtheile, 
Es wird nämlich durch dieſelben die Laſt ded Körpers unverhältnißmäßig 
ſtark auf die Zehen geworfen und dadurch werden die Gelenke gu ſtark ax 
geftrengt. Auferdem fteht aud auf einem hohen Abfak die Sohle fo ſchief, 
daß der Fup immer nad) vorn Hinunterrutiden muß, wobdurd die Sefer 
dann ſehr ſtark in die Spike be Schuhes Hineingebriidt werden. Hobe Ab⸗ 
fage, namentlid wenn fie aud nod ſehr fdjmal find, und eng anſchließendes 
Dberleder, namentlich bei engen Stiefeln, begiinftigen die Cridlaffung ber 
fpannenden Bander des Fußgewölbes. Cin gujammengefuntenes Fußgewölbe 
giebt aber dem Fuße diejenige Mifftaltung, bie man Plattfug nennt. Augers 
bem binbdert aud) der Drud bes Oberleders bas Geen, weil er ſich der bet 
jedem Schritte im Augenblide bed Abtretens mit bem Fuße entitehenden 
ftarferen Wölbung des Fufriidend wiederſetzt. Mus diefem Grunde ift der 
Sdaftfttefel, der feinen Schluß dadurd gewinnt, daß er ber dem Ful: 
tiden eng anfdlieft, eine ſehr unzweckmäßige Fußbekleidung. Da diefer 
Stiefel fir beftimmte Zwecke (Waten in Wafer und Sdnee) unentbehritd 
tft, fo ift wenigften3 darauf gu adten, daß ber Fußrücken nidt gu eng av 
ſchließt. Beffer als Schaftitiefel find Schuhe oder Schnürſtiefel; der swed: 
mafigtte Schuh ift aber derjenige, deffen etwas nadgiebiger Schluß an dem 
Unterfdentel etwas fiber den Knddeln angebradt ift. Su empfeblen fmd 
demnach Halbftiefel mit elaftifden Cinfagen und leicht (durd elaſtiſche Em 
fate) über den Gupriden anjdliefende Schuhe mit Gamafden. — Enge 
Sdubhe wirken wie enge Keider (ſ. S. 590). Das Wedfeln der Schuhe 
gur Vermeidung de8 Sdieftreten3, welded namentlid bei Kindern viel 
fad angewendet wird, ift eine Mißhandlung des Fußes, der den Schuh nad 
deiden Seiten bin austreten und dabei ben Gegendrud deB Oberleders, welded 
immer wieder in eine andere Geftalt gebritdt werden foll, immer aufs Reue 
aushalten muß. — Seim Plattfuß gewährt ein an Schnärſchuhen angebradter 
5 tm. breiter Riemen, ber im Innern des Schuhe’ den inneren Fusrand 
etwas in bie Höhe hebt, der Plattfugriemen des frangdfifden Militars, eine 
große Erleidterung. 


Pflege der Verftandesapparate. 


Vernunft, Verftand, Geift, verdankt der Menſch dem Ges 
Hirne (ſ. S. 196 und 330) mit feinen Nerven, fowie ben mnt 
biejen in ununterbrodenem Zuſammenhange ftehenden Sinnes⸗, 
Empfindungs- und, willfiirliden Bewegungsorganen; rnter 
{egteren vorzug8weife dem Spradapparate. Wir haben deshald 
unfere Aufmerffamfeit auf die Bflege des Gebirnd und überhaupt oes 
Nervenſyſtems, fowie aud auf die der Sinnes⸗ und Bemegungsorgane 
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zu ridjten und dabei gu bedenten, daß alle diefe Apparate einer ridtigen 
Ernahrung (mit zweckmäßiger Rube zwiſchen dem Thatigfein) und vor 
Alem einer pafjenden Erziehung (durch Gewshnung) bediirfen. 


I. Pflege des Mervenfyftems. 


Um das RNervenfyftem richtig pflegen gu fdnnen, muß man fid 
erinnern, daß deſſen Dhatigheit (Crregbarfeit) abbangig ift: haupt⸗ 
ſächlich von der demifden Zuſammenſetzung bes Nervengewebes, von 
ben in dieſem Gewebe vor fic) gehenden Stoffumfage (Orydationen), 
von der binretdenden Sufubr guten fauerftoffhaltigen Bluted, von der 
Auffpeiderung von Gauerftoff (befonders im Schlafe) und von der 
Abfubr der durch den Stoffumfah gebildeten ermildenden “Ctoffe; daß 
feine Grndhrung und Grregbarfeit nur burd etnen zweckmäßigen Wechſel 
zwiſchen Arbeiten und Ruben in normalen Grengen gu erhalten ift, da 
ebenfo burd anbaltende und widernatiirlide Anftrengungen, wie durd) 
anbaltende Rube, die Fähigkeit bes Nervengewebes, thatig fein gu 
fommen, geſchwächt wird. Es würde fonadh das Nervenfyftem gu feinem 
Gedeihen verlangen: eine eiweiß⸗ und fettreihe Nahrung; Milch, Ci 
.(j. 6. 496) und Fleiſch, nebft der gehörigen Menge von Fett und 
Roblehydraten, find deShalb aur ridtigen Crndbrung und Rraftigung 
des Rervenfyftems am geeignetften. Sodann ift ber Blutlauf durd 
die Nervenapparate in gutem Gange gu erhalten, wobei Bewegungen 
(fj. fpdter) und frdftiges Uthmen (ſ. ©. 563) viel leiſten finnen. 
Augerdem find reine (fonnige Wald⸗)Luft, Lidht und Warme, ridtige 
Hautpflege (Bader) trefflidhe Unterſtützungsmittel der Nervenfraftigung. 

, tn Geftalt von falten Badern und Wafdungen, ift nur infofern 
em Rraftigungsmittel far die Nerven, als es diefelben anregt und fo 
deren Ernährung fteigert; fie ſchadet aber durch Ueberreigung, fobald 
bem Nervengewebe nicht gleidjgeitig eine retdlide und paffende Nah⸗ 
tung zugeführt witb; fiir Blutarme und hochgradig Nervenſchwache find 
lalte Bader und Wafdungen nadtheilig. Dagegen find warme Bader 
von 25—28° R. und einviertelftiindiger Dauer, widentlid 2—3 
Mal genommen, gutraglid. Die Nebung der Muskelthätigkeit (Turnen, 
Spagierengehen, Rinrmergymnaftif) ift dabei nidt gu vernadlaffigen. 


II. Pflege des Gehirus. 


Das Gebirn (f. ©. 330) ijt es, welded durch feine fogen. 
geiſtige Thätigkeit, beftehend im Empfinden, Denfen und Wollen, 
ben Menfden erſt gum Menſchen macht; aber freilid) aud) nur dann, 
wenn Ddiefe Thätigkeit durch Erziehung gehörig entwidelt und durd 
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Uebung gefraftigt wird (fiehe 6. 334). Diefe Cntwidelung ud 
Kraftigung beruht auf bem Gefege der Gewobhnbeit (ſ. S. 194). Der 
Menſch farm fid an das after ebenfo gewöhnen, wie an die Tugend. 
— Goll mm aber das Gebirn geiftig fraftig fem, dann muß nati: 
lich zuvörderſt ber daffelbe aufbauende Stoff fid in der geborigen 
Ordnung befinden. Das Gebirn muß nidt nur von Natur gut ge 
biltet, in chemifdher Zuſammenſetzung, Structur und Größe normal 
fen, fondern es mup aud in feinem Wadsthume und feiner Ernih: 
rung (ſeinem Stoffwedfel) nidt geftirt werden. Kinder, die mit 
mangelbaften Schädel und Gehirn geboren werden oder bei denen 
bas Wadhsthum des Gebhirnd gu friibgeitig ftille fteht ober in Folge 
gu jettiger Verfndderung der Schddelfapfel gehemmt ift, bleiben zeit⸗ 
lebens geiftesjdwad ober blidfinnig (ſ. ©. 154 u. 332). Ebenſo 
fonnen aben auc) Rinder, in deren Gebirn dad Wadhsthum und die 
Ernährung nicht durch eine paffende Didtetif unterſtützt werden, zumal 
wenn dabei das Gebhirn uwerhältnißmäßig viel und ſehr geitig arbeiten 
mug, redt bald geiftesfdmad oder birnfranf werden. Dies zeigt ſich 
gang deutlid dann, wenn bei kleinen Rindern da8 nod ſehr meide 
und wäſſerige Gebhirn gu jeitig angeftrengt wird ober wenn blutarme 
Schulkinder, welde der ungureidenden Ernährung ihrer Hirnfubfiay 
wegen tn der Regel geiftig träge find, mit Gewalt und ebenfo fdnell 
wie gefunde fraftige Rinder lernen und flug werden follen. Es muß 
eine folde falſche Hirndreſſur, deren ſich viele Cltern und Erzieher 
ſchuldig maden, um fo mehr ſchaden, je weniger diefe armen Stinder 
paffenve Nahrung, Wohmmg und gehörige Ruhe (befonders im Schlafe) 
haben. 

Die ridtige Erndhrung der Hirnmaffe, ohne welde em 
ridtiges geiftiges Arbeiten bes Gebhirns gang unmiglid ift, kommt 
unter gang Ddenjelben Bedingungen gu Stande, welde oben bei der 
Pflege des MNervenfyftems angegeben wurden. Vorzugsweiſe iſt eine 
paffende Nahrung und die MRegulirung des Blutlaufes durd dad 
Gehirn von größter Widtigkeit; aud) verlangt das Gebhirn mehr ald 
alle anderen Nervenapparate eine ridjtige Abwartung und Ueberwadung 
feines Thätigſeins. Nichts fdadet dem Gehirn mehr als: Ueber: 
anſtrengungen durch gu ſchweres und anbaltendes Arbeiten, Ueber: 
reigungen durch öftere wibdernatiirlid) beftige Cindriide, Mangel an 
gebiriger Rube (Sdlafen) nad) dem Arbeiten, überhaupt Mißverhälwmiß 
zwiſchen Thatigfein und Ruben, durd weldes fic) fehr bald eme 
reigbare Schwäche (Nervofitdt) bed (zumal fdledternahrten, blut⸗ 
armen) Gehirns ausbilbet. Unter den widernatiirliden Reigungen des 
Gebirns fpielen Spirituoſen und Raltwafferqualereien eine nicht wt 
bebeutende Rolle und leider traut man diefen Hirnfeinden ihre boͤſen 
Cinwirkungen deshalb nidt zu, weil fie in der erften Beit durd Er⸗ 
regung ber Hirnthatigheit vermebrte Lebenskraft und Wohlbehagen zu 
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* ſcheinen und nur ganz unmerklich nach und nach die Hirnkraft 
wächen. 

Wenn nun aber auch die Bildung und Ernährung des Gehirns 
noch ſo naturgemäß vor ſich ginge, ſo könnte daſſelbe trotzdem keine 
geiſtige Thätigkeit entwickeln, ſobald es nicht erſt durch Sinneseindrücke 
allmählich dazu angeregt und gewöhnt würde (ſ. S. 348). Deshalb 
ſind zunächſt geſunde Sinne zur Entwickelung des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes durchaus unentbehrlich. Sodann bedarf dieſe Entwickelung aber 
aac, wenn fie bem jedesmaligen Culturzuſtande entſprechen und nicht 
auf ber allerniebrigften Gtufe der Ausbilbung fteben bleiben foll, 
pafinder Vorbilder zur Nachahmung und einer ridtigen Er⸗ 
giehung. Diefe legtere mug in wiederholter und allmählich fid 
fieigernder Anregung aller nur migliden Hirnactionen beftehen, alfo 
in gleidem Grade ebenfowohl die Gefühls⸗, wie Verftandes: und 
Willensthatigteit des Hirns betreffen. Leiber wird die gewöhn⸗ 
lid bet unferer jegigen Erziehung verfehen und auf die Entwidelung 
des Gedächmiſſes faft alle, auf die des BVerjtandes und des Willens 
faft keine Zeit verwendet. Die fogen. Verftandesbildung in den Schulen 
tft in ben meiften Fallen nur gang einfeitig, indem fie fid) vorgugs- 
weife mit Ausbilbung des Gedächtniſſes und der Phantafie, nidt aber 
tm demfelben Grade mit CEntwidelung des Begriffs:, Urtheils- und 
Schlußvermögens befdaftigt. Deshalb wird es aber aud fo Vielen 
recht ſchwer, ridtig au denfen, und Vielen ware mehr BVerftand und 
Vermmft gu wünſchen, ebenfo wie vielen gefdeidten und gelehrten 
Ripfen ein charafterfefter Wille — Man gehe bet ber Uebung des 
Gehirns ja redjt vorfidtig von leidten au ſchweren Uebungen iiber, 
denn nirgends fdabdet Meberfdreiten des Kraftmaßes mehr als beim 
Gebirn. Wie jedes andere Organ unjered Körpers durch Tragheit an 
Kraft und Ausdauer im Arbeiten einbüßt und bet fortgeſetzter Un: 
thitigfett in feiner Subſtanz vollftanbdig verfiimmert, fo ergeht es aud 
dem arbeitslofen Gebirn, e8 verliert nad und nad fein Auffaſſungs⸗ 
und Urtheilsvermigen. — Ym Kinde, welded die erften Woden nad 
feiner Geburt des unentwidelten Gebirn3 wegen keine Spur von 
geiftigem Xhatigfein zeigen fann (denn alles Thun und Treiben des 
Reugeborenen ijt nur ein automatifd)-reflectorifdes), bildet fid) nad 
md nad mit bem Crwaden der Ginne und, in Folge der von der 
Augenwelt und aus feinem eigenen Körper durch die Sinne3- und 
Empfindungsnerven gum Gebirne fortgepflangten und eingepragten Cin: 
bride, das Bewußtſein aus. Gaben fic) mit der Beit eine Anzahl 
Sinneseindriide im findlidjen Gehirne angehauft und ift daffelbe all: 
mählich durch Cmopfindungen aus feinem eigenen Innern gum Selbſt⸗ 
bewußtſein (zur Trennung feines Ichs von der Außenwelt) gelangt, 
dann muß dafür geſorgt werden, daß die Hirneindrücke auf richtige 
Weiſe (durch vernünftige Erziehung) zur Bildung von Vorſtellungen, 
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diefe durch Vergleidhungen mit einander zur Bildung von Begriffen, 
und dieſe fodann gur Bildung von Urtheilen und Sdhlaffen verwendet 
werden, (Weiteres ſ. ſpäter bet dev Erziehung ber Kinder.) Ratilid 
miiffen vor Wem die Sinne fortwabrend gebirig gepflegt und geübt, 
fowte gum Aufnehmen neuer Cindriide benugt werden. Die Embdriide 
der fritheften Jugend find die widtigften und finnen oftmals die be 
wegenden Urſachen aller Handlungen fürs ganze Leben werden. 
Bur Verhütung der Nervofitat, die gu den größten Plagen unex 

Beit gebirt, muß —8 bet dex Erziehung der Kinder in koͤrperlicher ove 
eiftiger Beziehung jede Verweichlichung vermieden werden. Yun köorperkcher 
eziehung iſt auf ausretdende, einfache und reizloſe Nahrung (keinen Haffee, 
Thee, keine Spirituoſen und ſcharfen Bewurze), auf zwekmaͤßige Gautpflere, 
korperliche Bewegung und reichlichen Schlaf gu achten. In geiſtiger Hi 
vermeide man zu fruhzeitige Anſtrengung. Sodann erwecke man das 
bewußtſein des Kindes, gewdhne es an Gehorſam und übe eB zur Stärkung 
ſeiner Willenskraft in der Selbſtbeherrſchung und Entſagung. Cin ſtarlker 
Wille iſt of far fid allen im Stande, der Nervoſität vorgubengen und be 
fabigt gu der Selbſtbeherrſchung, die fid derjenige angeeignet haben muß, 
ber feine fittlide, geiftige und leiblide Gefundheit bewahren, die felfalle 
des Lebens und etwaige Kranfheiten wirdig ertragen will, Bis gu einem 
gemitfen Grade fteht die Empfindung unter der Gemalt des 

illens, wie dies fdon Kant Hervorgehoben Hat. Wenn wir nimlid 
unfere Gedanfen auf einen anderen Gegenftand concentriren, empfinden wir 
ben (fdrperliden und gemithliden) Schmerz weniger. Dos leidhtere Ertragen 
von Schmerz beruht bemnad, wie die allgugrofe Empfindlidleit far Schmerzen, 
auf größerer ober geringerer Fabigfeit, ber Aufmerkſamkeit willküurlich eine 
beftimmte Ridtung gu geben. Die Erziehung Hat die Aufgabe, diefe Fahie- 
Teit burd Gewdhnung und Uebung gu frdftigen. 


Regeln gur Hiradidtetif. 


1) Die Hirnfubftang ift durch gutes Blut, welches das Ge- 
hirn ordentlich durchſtrömen muh, richtig gu erndhren. Sonach itt 
die Neubildung, Reinigung und Circulation des Blutes ſelbſt gebirig 
im Gange gu erhalten. Vorzüglich iſt em hinreichend eiweiß⸗, fet 
und ſauerſtoffhaltiges Blut gum guten Vorſichgehen der Hirnthatighert 
ndthig, weshalb fir gute Nahrung (ſ. S. 440) und gehörige Ventila⸗ 
tion ber Lungen (ſ. S. 568) Gorge gu tragen ift 

2) Der Blutlauf durch d08 Gebirn ift flott gu erhalten, 
denn dadurch wird nidt nur Gutes (Neubildungsmaterial und Sauer⸗ 
ftoff) zur Hirnſubſtanz herbeigeſchafft, ſondern es wird aud Schlechtes 
d. ſ. die ermüdenden Zerſetzungsproducte, hinweggeführt, wodurch die 
Ermüdung beſeitigt wird. Enge Halskragen und Halsbinden ſind zu 
vermeiden. 

3) Das Wachsthum und die Ernährung des Gehirns fud 
durch richtige eh idea Si Mbrwedpielung in ber geiftigen Arbett, 
fowie durd gebdrigen Wechſel zwiſchen Thatigjein und Ragen 
ESchlafen, geiftiges Unthatigfein) und zwiſchen geiftiger und körper⸗ 
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lider Arbeit (mechaniſche Arbeiten, Turnen, Spagierengehen u. f. w.) 
des Gebirnd auf pafjende Weife gu unterſtützen. 

4) Heftige Reigungen deS Gehirns, zumal folde, die fim 
Sfter8 wiederbolen oder Langer andauern, milffen vermieden werden. 
Sie können entwebder direct auf das Gebirn Cinflug ausiben, wie 
Gemithsbewmegungen und Leidenfdaften, oder durch die guleitenden 
Sumes= und Gefühlsnerven wirken (wie angreifende Crregungen ded 
Gehörs⸗ und Gefidtsfinnes, widernatiirlide, zumal geſchlechtliche Em⸗ 
pfindungen); oder vom Blute aus das Gehirn afficiren (wie Spirituoſen, 
ſtarler Kaffee und Thee, betäubende Gifte u. ſ. w.). 

5) Das Gehirn iſt vor heftigen Erſchütterungen gu wahren; 
Schläge auf den Kopf, Stoß und Fall und dergl. rufen nidt felten 
Stirungen dev Hirnthdtighett im Folge von Werdnderungen in der 
Hirnſubſtanz bervor. 

6) Sehr ftarle Kälte, fowie Hike (wie beim Sonnenftid, ſiehe 
S. 582) ift vom Kopfe, befonders der Kinder, abgubalten, weil da- 
durch ſchon oft Hirn⸗ und Hirnbautfrantheiten veranlaßt wurden. 


D Zur Verhitung der Nervoſität dient auger einer ver- 
ninftigen körperlichen Pflege die Erziehung und Selbfterziehung 
sur Selbftbeherridung. „Sich gum Redten gewdhnen ift der Yn- 
ort der gangen Moral und gugleid) der Seelendiätetik“ (Feuchters⸗ 


). 

Der Schlaf (ſ. S. 344) iſt far die Erhaltung des Stoffes und der Kraft 
des Gehirns gang unentbehrlich und man bedarf deſſen um fo mehr, je mehr 
das Gebirn geiftige Arbeit gu leiften hatte. Da der Schlaf nur dann dad 
Gefirn, und mit dieſem bad gange Nervens und Muskelſyſtem ftarfen und 
beleben fann, wenn er gebirig ang, rubig, tief und ununterbroden ift, fo 
mug aud ſtets babin geftrebt werden, daß der Sdlaf diefe Cigenfdaften be 
fige. Des halb handelt es fis beim Sdhlafen nist blos darum, wie oft und 
wie Lange Semand fdlafen foll, um gefund gu bleiben, fondern aud wo und 
wie. — Das © Slafgimmer mugs gerdumig, madfig warm und ftille, fowie 
mit reiner, trodner Luft (von etwa -++ 12° R.) angefillt fein; es mugs wo 
miglid) gegen Morgen oder Mitiag, fern von feudten, bumpfen, ftinfenden 
Lofalitaten liegen; die Luft deffelben darf weder durd ‘Abelriedende Aus⸗ 
dinftungen (von vielen Perfonen ‘in einem Simmer, unreiner Wafde, Nadts 
gefdirren, Dels und Kerzenlicht, Heizungsſtoffen 2c.), nod durch Wohlgerüche 
(oon Blumen) verdorben werden, fondern tft ftets rein und frifd gu erhalten. 
Sol ein Schlafzimmer, gumal ein foldes, wo mehrere oder viele Perfonen 
{Olafen, ein geſundes fein, fo muß dite Luft deffelben aud) während ded 
Schlafens fortwahrend erneuert werden. Das Laften deB Zimmers, felbft 
wabrend des gangen Tages, reidjt aber dazu nist aus. Es muß bier durchaus 
die naturliche Ventilation (fiehe fpater bet Wohnung), beruhend auf dem 
Temperaturunter[diede gwifden der duferen und inneren Luft, in gebhdrige 
Thatigkeit treten. Deshalb bedarf ein faltes Schlafzimmer, abgefehen von einem 

Bette, sur leidteren Lufterneuerung fehr pordjer Wande, ſchlechtſchließender 

und Thiren oder gedfineter Fenfter. Oder aber, e8 muß das Sdlafzimmer 

geheizt werden, damit awifden innen und aufen die gur Ventilation ndthige Tempe: 
raturdiffereng gu Stande fommt. Sn der Nabe offener Fenfter gu ſchlafen, über⸗ 
haupt an falter Wand (f. bei Erfaltung), zugigen Fenftern und Thiren, 
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Bringt leicht Nachtheil. Um bie Luft wahrend der Nadt gu erneuern, §alte 
man in einem mit ber Schlafftube in offener Verbindung ftebenden Simmer 
bie Fenfter gedffnet ober blos mit Gage verſchloſſen. Ratirlid find hohe und 
gerdumige Schlafzimmer engen und niedrigen vorgugiehen, weil erftere weniger 
ſchnell von fdledter Luft erfillt werden, ald letztere; aber aud) fie b 
ftet3 der Ventilation. Auf das Lidt im Schlafzimmer ift ebenfalls Räckſicht 
gu nehmen, bamit die Sebfraft nidt beeintradtigt wird (f. fpdter bet Pflege 
ber Mugen). Ganz widtig ift aber bet Heigung des Schlafzimmers die Ber 
metbung von Koblenorydgas (ſ. S. 565), welded ſich nicht felten bei glaben- 
den eifernen Defen, bei der Feuerung mit Kohlen, ſchlechtem Suge des Ofens md 
Verſchluß der Rohrklappe entwidelt und leicht Crftidungstod erzeugt. Sehr 
gefährlich ift es, bie leidt raudenden Betroleumlampen als Nachtlidter wz 
benugen; unvermeidlid ift dad Rauden derfelben, wenn die Flamme niedrig 
gejdraubt, „recht fein’ gemadt wird. — Das Bett muß luftig fein und dog 
aud warm; es ift ein höchſt widtiger Apparat fair unfere Warmedfonomie 
Wir wäarmen mit unferem Körper das Bett genau fo wie unfere RKeider 
ſ. S. 588), und da8 Bett warmt die in ihm beftindig nad oben firdmende 
uft. Die Bettwadrme muß aber höher fein als die Kletbermdrme ant Tage, 
weil im Schlafe der ‘Stoffwedfel ſehr beträchtlich berabfintt und deshalb 
weniger Warme entwidelt wird, und fodann weil unfer Rorper in Horigontaler 
Lage durd einen auffteigenden Luftftrom viel mehr entwairmt wird, als m 
aufred@ter Stelung, wo immer etwas von ber Wairme der unteren Theile den 
oberen gu gute fommt. Die Bettwarme halt aud ohne größeren Stoffumfag, 
bet geringer Wirmeproduction in vollftindiger Ruhe, den Blutlauf in der 
Haut auf der gehdrigen Höhe. Das Nadtlager fet gebirig lang und breit, 
webder gu bart nod zu weid, weder gu falt nod gu warm; am gefiindeften 
aft ald Unterlage eine Matrage (von Roßhaaren ober Seegra8); als Sudede, 
die aber ftet3 den Körper (gumal den Baud) gebdrig überdecken muß, wähle 
man im Winter ein leichtes Oberbette, im Sommer eine wattirte oder Flanel⸗ 
Dede. Da der Kopf ftets etwas Hdher als der Rumpf liegen mug, fo fa 
bas Ropffiffen nie gu niedrig, aud fet es kuühl. Kleine Kinder, Vlutarme, 
Sdwidlide und Krainklide miffen in wairmeren und ausgewirmten Better 
fdlafen; aud thut ibnen ein Warmitein (Wärmflaſche) gut. Himmelbetten 
find infofern nadtheilig, als fie ben Sutritt frifder Luft, fowie ben Austritt 
der Ausdiinftungen des Sdlafenden erfdweren. Ebenſo ift bas Zuſammen⸗ 
ſchlafen mebrerer Perfonen, zumal junger und alter in ein und bemfelbex 
Bette, ungefund. — Die Kleidung ded Sdlafenden fet leicht und meit; de 
Ragerung, auf dbiefer ober jener Seite, ridte fid) nad dem Gefühle und der 
Erfahrung eines Seden, bet ftark gebeugtem Kopfe können durch Erſchwerung 
des Blutlaufed durd die Halsgefäße Hirnbefdwerden, befonders Kopfſchmerjen 
entftehen. — Stet muf bet der Betts und Leibwäſche auf die größte Rew: 
lidfeit unb Trockenheit gefehen werden. Die Betten find täglich nad dem 
Aufftehen ausgubreiten und bet offenen Fenftern langere Beit gu lüften. — 
Kurz vor dem Sdlafengehen vermeide man: reidlidere Mabhlgeiten, aufregende 
Gedanfen und Befdaftiqgung, heftige Gemikthsbemegungen und Gorges. 
Pflangen, weil fie in ber Nacht Kohlenfaure aushauden, gehören nidt in dad 
Schlafzimmer. 


III. Pflege der Sinne. 


Die Sinnesorgane (ſ. S. 348), d. ſ. die Pforten, durch welche 
die Nahrung des Geiſtes, und zwar gute wie ſchlechte, zum Gehirne 
gelangt, die alſo die Vermittler der Außenwelt mit dem Geiſte und 
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gur Cntwidelung und Ausbildung de3 Geiftes gang unentbehrlid) find, 
verfangen als die unmittelbaren Werkgeuge des Geiftes die allerſorg⸗ 
faltigfte BHege und Ausbiloung. — Der Hauptgrundfags einer naturs 
gemäßen Pflege derfelben ift aud bet den SinneSorganen, wie bei 
allen anderen DOrganen: zweckmäßiger Gebraud und Uebung bei 
richtiger Ernährung und forgfdltiger Whhaltung aller fdadliden Cin: 
flüſſe. — Die Bedingungen zum naturgemäßen Vonftattengehen der 
Sinnesthätigkeit find: gefunde Sinne8organe, gehörige Leitungsfähigkeit 
ber Ginnesnerven, paffende Reigungen derfelben und normaler Zuſtand 
bes Gebirnd. Dads Legtere wird Cimneseindriide um fo beffer aufs 
nehmen und gu beurtheilen verjtehen, je mehr es durd) Gewdhnung 
md Erziehung dazu ausgebildet wurbe. 


1) Pflege der Auger. . 


Das Auge (f. S. 350) ift dad widtigite aller Sinnes— 
werfzeuge und bie Hauptpforte, durch welde der Verftand 
in unfer Gebirn eingieht. Weit unglidlider und verlaffener als 
der Laube tft der Blinde; wie oft tft aber nicht Blindheit vie Folge 
eigenen Verſchuldens! Taäglich wächſt die Babl dever, denen Geſichts⸗ 
ſchwäche ebenfowoh! die Erfüllung ihrer Berufspflidten erſchwert, als 
aud) ben Lebensgenug vermindert. Dies brauchte aber nidt gu fein, 
da nur Unkenntniß defjen, mad zur Erhaltung des Geſichtsſinnes ndthig 
ft, al8 die häufige Quelle der Augenleiden angefehen werden mug. 
Ran trachte deshalb nad Kenninif von der ridtigen Behandlung bes 
Sehorgans, um die Fehler gu vermeiden, die man gewöhnlich gegen 
die Augen begeht, um gu lernen, wie man fid) bei wirkliden Mangeln 
des Gefichts gu benehmen bat? Bur Grlangung diefer Renninif 
empfehlen wir ‘num vorzugsweiſe die billige und 'Teidt verftindlide 
Sdrift vom Profeffor Arlt in Wien (die Pflege der Augen im ges 
funden und franfen Zuſtande, nebft einem Anhange uber Wugenglafer), 
welder wir aud) theilweife in den folgenden Zeilen folgen. 

Bon den fogenannten Blindgeborenen find die wenigſten wirklid) blind 
geboren, bie meiften wurden erft nad) der Geburt Blind, Leidtfinn und 
Unlenntniß deffer, was den Augen der Neugeborenen ſchaden fann, tragen in 
det Regel die Schuld der Blindheit. Vorzüglich ift eB die Augenentzundung 
ber Neugeborenen, welde Blindheit nad fic) gieht, eine Krankheit, die fehr 
haͤufig durch Fehler in der Pflege der Neugeborenen Hervorgerufer und gu 
jenem Grade von Heftigheit gefteigert wird, welder die Sehkraft entweder 
gang vernidjtet ober bod) mebr ober weniger fdwddt*). Diefe Febler begieher 
fid im Allgemeinen auf Beleudtung, Reinlidleit und Warme der Luft. Es 
fritt diefe Entzundung gewöhnlich den dritten oder vierten Tag nad der 
Geburt, felten fpater, erft nach acht bis viergehn Tagen ein. Sie beginnt mit 








*) Auf bem tur Jahre 1876 von Leitern der Blindenanftalten abgebaltenen Congres ergab 
i}, daß nad den Erfabrungen der legten 10 Jahre vor je Hundert ben Anftalten Deutſch⸗ 
lends und Deſterreichs zugefuͤhrten Rranfen dreiftig bis dreiunddreißig burd biefe Entzundung 
ift Angenlicht verloren batten. 
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Anfhwellung und Rdthe der Augenlidränder und mit ber Abſon einer 
gelblichen, dicklichen, eitrigen Fluſſigkeit, welche anfangs ſparſamer iſt ud, 
indem fie vertrodnet, Verkleben der Augenwimpern und Augenlider bewirk 
—* aber reichlich zwiſchen den Augenlidern hervorquillt. Sobald die Mb 
onderung dieſer Fluſſigkeit und die Anſchwellung der Augenlider eintritt, 
rufe man ſofort einen Arzt, und forge zuvörderſt fur mäſßige Verdunkelung 
des Zimmers (durch Vorhängen eines blauen ober grünen Tuches vor des 
Fenſter), ſowie fir reine warme Luft im Simmer. Von der änßerſten 
Wichtigkeit ift dad Reinigen der Augen von jener citerigen Flaffigleit 
Diefes muß fo oft gefdeben, alB fic) nur immer Floden derfelben im Auge 
geigen, alle 10 bid 15 Minuten. Es geſchehe aber auf folgende Weife: der 
Seigefinger der linfen Hand wird auf die Wange des Kindes gelegt und 
damit das untere Augenlid vorfidtig abwärts gegogen, ohne aber dad Auge 
gu bdriiden oder daB Zid febr gu gerren; fodann werden wenige Tropfen 
lauen Wafers aus einem gwifden den Fingern der redjten Hand gehaltenen 
Leinwandlippden in's Auge (zwiſchen die Lider) getradufelt und Hierauf ded 
Auge mit einem anderen weiden und reinen Leinwandlappden abgetrocdnet. 
Das Abtrodnen darf aber nidt fireidend, fondern nur tupfend geſchehen 
Sind die Augenlider ſchon ſtark gefdwollen, ober ift dad Kind fehr empfindlid 
gegen das Lidt, fo gelingt das Deffnen des Auges nur dann, wenn eine 
aweite Perfon ben Seigefinger ber einen Hand auf die Augenbrauengegend 
anlegt und das obere Augenlid fanft aufwärts zieht. Um unwermutheter 
Bewegungen des Kopfes vorgubeugen, fidere man denfelben durd Anleger 
der gangen Hand in feiner Lage. Sehr vorfidtig ift mit bem aus’ dem ktanken 
Uuge audsgefloffenen, eiterigen Sdleime umgugehen, ba derſelbe, in ein ge 
ſundes Auge gebradt, hier eine ähnliche gefabritde Entzundung gu veranlafjen 
tm Stanbe ift DeBhalb fomme man damit ja nidt an das eigene Auge und 
benuge aud) filr jede3 eingelne Auge des Kindes befondere und ſtets friſche 
reine Leinwandlappden. Cine Hauptaufgabe bei Behandlung diefer Auger 
entzundung ift Berhitung der Anfammilung jenes gerftdirenden Eiters zwiſchen 
den Augenlidern. Gegen den Anfang der Entzundung wird neben des 
nl i Reinigen der Augen am beſten Kälte angewendet. Mehrfach gu 
ammengelegte Leinwandftidden lift man auf Cis erfalten und bededt de: 
mit die Augen. Die Compreffen milffen nad einigen Minuten ernenert 
werden, ba ein langeres Liegenlaffen die Leinwand ermarmé und die Warme,. 
weil fie die Giterung befdrbert, bet diefem Leiden ſchädlich wirkt. Rimmt de 
Entzundung trogdem nidt ab, dann muß ſchleunigſt drgtlide Hilfe in Anſpruch 
genommen werden. 


Der Reugeborene, deffen fladh liegendes und durch kurze, zarte 
Wimpern und Liber weniger geſchütztes Auge ja nod nicht an dad 
Licht gewöhnt ift, darf deshalb aud nur gang allmablid einem 
ſtärkeren Lichte ausgeſetzt werden und alles grelle Lidt, 
fowie der pliglide Uebergang aus dem Finftern in’s Helle 
tit ftreng gu vermetden. Es ift eine gefabrlide Neugterde, wenn 
Gitern ben eugeborenen an das Sonnen⸗ ober Rerjenfidt tragen, 
um die Farbe fetner Augen recht bald fennen gu lernen. Schwarzer 
Staar, alfo Blindbeit in Folge der Lähmung bes Sebnerom, iſt 
nist felten aus einer folden Blendung ded Kindesauges hervor⸗ 
gegangen. Man mäßige fonad das Licht in der Umgebung ded 
Reugeborenen, ſchütze denfelben gegen grelles Licht (ohne denſelben 
gang bdunfel gu balten) und vermeide befonders ſchnellen Wedfel 
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zwiſchen Lidt und Dunfel. Wird bas Rind in der Radht geboren, 
fo ftelle man das Rergenlidt fo, daß deffen Strablen nicht direct in 
bas Auge bes Kindes fallen. — Reinigung der Augen gebirt 
ebenfalls ju den Crfordernifjen, welde gum Schutze der Sehorgane 
dienen. Diefe Reinigung darf aber nicht mit dem Schwamme und 
bem Wafjer gefdehen, womit ber Körper des Kinde’ gereinigt wird, 
fondern mit eigen’ fiir die Augen beftimmten und in lauwarmes Fluß—⸗ 
over Regenwajjer eingetaudten, weiden Leinwandlippdhen. — Widtig 
fix die Augen iſt ferner aud) die Beſchaffenheit ber Luft, in 
welder fid) bas Rind befindet. Sie mug rein (ohne Raud, Staub 
md Dinjte) und mapig warm fein. Bugluft und Crfdltung (ourd 
feudjte, faible Wäſche), befonders ſchneller Temperaturwedfel, bringen 
oft Gefabr und gieben nidt felten die Augenentzindung Neugeborener 
nad) fic. Befonder3 aufmertjam fei man bei der Taufe des Rindes, 
daß nicht Crfaltung und Blendung der Augen deffelben zu Stande fommt. 

Beim Shuglinge wird den Augen fehr oft dadurch gefdadet, 
daß das Kind liegend fo audsgetragen wird, daß ihm die Sonne 
ſenkrecht in's Geſicht fdeint. Uebrigens vermeidet man in Ddiefem 
Witer viel gu wenig das grelle Lidt und den pligliden Wedfel 
zwiſchen Hell und Dunkel. — Da bie Augen der Sauglinge gern 
leudjtenden, glangenden oder lebhaft gefdrbten Gegenftanden folgen, fo 
dürfen dergleiden nidt wiederholt und Lange in einer folden Stellung 
bleiben, dab das Kind diefelben nur mit Mühe und mit einem Auge 
verfolgen fann, weil fonft Schielen entfteht. Es miiffen ferner Säug⸗ 
linge nicht gu kleine Spielfaden und dieſe nidt gu nabe an die Augen 
gehalten befommen, da fic) hierdurch fehr leicht Rurafidtigheit und 
Sdielen entwidelt. — Dak die Cinwirkung von unreiner, falter und 
Zugluft auf die Augen, gumal wenn fic diefelben furg vorber in 
reiner, warmer Luft befanden, von Nadtheil fein muh, verfteht fid 
wohl von felbft. — Schon im Säuglingsalter ift übrigens das Auge 
burd) zweckmäßige Uebungen fiir die Zukunft gu fraftigen und zu 
exgiehen; dod) dariiber ſpäter bet ber Erziehung des Säuglings. 

Im eigentliden Kindesalter muß da3 Auge durd eine Mütze 
mt grofem Gdirme ober einen Hut mit breitem Rande gegen dads 
Sonnenlidht geſchützt werden; es darf hell beleudjtete und glangende 
Gegenftande nidt zu lange befidjtigen und im Sdlafe oder beim 
Erwachen nicht von Lidtfirablen unmittelbar getroffen werden. Wirkt 
qu ſtarkes Lidt, befonders nad) vorausgegangencr Dunfelbeit, auf 
dte Augen der Kinder, fo farm bleibende Schwäche ded Gefidts, von 
der man Lange feine Ahnung hat, die traurige Folge fein, wo nidt 
ginglide Blindhett. — Da es in diefem Lebensalter nicht felten gu 
Augenentgimdungen fommt, fo midge man fic) merfen, bak dabet die 
Augen durchaus nidt verbunden werden diirfen, fondern mur mit 
emem Schirme yu befdatten find. Bu diefem Bwede nehme man 
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ein Stück ſtärkeres Papier, gleidjviel ob blau, griin oder ſchwarz, fo 
groß, daß e8, einfach zufammengefdlagen, etwas breiter und lange 
ift, als die Stirn ded Kindes, und befeftige es mittels emes Bandes, 
das am obern Rande awifden beiden Blattern durdlauft, fo um dea 
Ropf, dab eB etwa 11/,—24/, Ctm. fiber die Augenbrauen bervortagt. 
— Das Liidtigen ber Kinder durd) Schläge auf den Kopf bat ſchon 
mandmal unbeilbare Blindheit aur Folge gebabt. 
° Im gweiter RindeSalter oder Rindergartenalter vom 3. md 
A. bis 6. und 7. Jahr find die Augen der Kinder tm RKindergarter 
nicht durd feine Handarbeiten (Ausftedhen, Ausnähen), weldje nicht mt 
vorgeneigtem Ropfe vorgenommen werden Ddiirfen, anguftrengen und it 
darauf zu feben, dap die Kinder jest fdjon daran gewöhnt werden, 
die Augen ridtig gu fdonen. Micht im ellen Sonnenlichte au arikiten, 
nidt in die Sonne gu feben, die Augen nicht mit ſchmuttzigen Handen 
gu berühren u. f. w.) 

Die meiften Midfidjten find auf die Augen der Kinder wahrend 
der Schulzeit gu nehmen, weil fie jest erſt gum genauern und en: 
baltenden Sehen verwendet und febr leicht fiir den fimftigen Gebraud 
ruinitt werden. Gar oft wird dad Auge fdon m den Jahren Ws 
erften Sdhulbefuds ftumpfer, ſchwächer, nocd häufiger aber kurzſichtig 
Wrlt fagt: „Man fehe daber ſowohl gu Haufe, als in der Sdule 
darauf, daß die Kinder beim Lefen und befonders beim Schreiben⸗ 
Iernen Den Kopf nicht gu fehr vorwärts neigen. Die Br 
naberung des Papieres auf 26 bis 31 Ctm. Entfermung geniigt ba 
ben gebrdudliden Schriftgrößen fiir em normal gebauted und geſundes 
Auge. Bemerkt man, dak ein Kind mur bet geringerer Entfernung 
die Budftaben gehörig gu unterfdheiden vermag, fo laffe man fem 
Augen dratlid) unterfucen, ob Trübungen nad) vorausgegangener Cut: 
giindung vorhanden find, ober bloße Kurz⸗ oder Ueberfichtigkeit oder 
anderweitig bebdingte Schwäche der Sehkraft. Je nach diefem Befunde 
muß entwebder ärztliche Hilfe, oder aber etne beſondere Behandlung 
des Kindes Hinfichtlid) des Unterrichtes eingeleitet, ja ſchon der finftg 
au wablende Beruf bed Kindes beriidfidtigt werden. Bei debe: 
fidtighett, mitunter aud bei Kurzſichtigkeit kann der Gebraud einer 
Brille nothwendig oder dod erſprießlich fein.” — Letder finden fid mit 
in wenigen Gdulen dite Bante ber Größe der Kinder ange: 
meffen; in den metften iff auf die verſchiedene Größe der Minder 
feme Ridfidt genommen. Die fir die kleineren Kinder 
follten niedriger fein, alle aber im gehörigen Verhältniß des Sige 
zum Pulte ftehen, damit die darauf Sitzenden nidt gendtbigt mare 
den Kopf dem Pulte gu nahe gu alten oder aber ben Rorper 
natiirlicd) gu krümmen, um die Augen in die gehirige Sehweite 26 * 
31 Gtm.) gu bringen. — Beim Schreibenlernen lege man den 
Kindern nicht nur eine hinreichend große Vorſchrift vor, ſondem 
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laffe diefe aud) nur in gleicher Größe nadbilden. Punktirte Ridtungs- 
Ginien und jede Liniirung, welde durch gitterartig ſich durchkreuzende 
Linien gebildet wird, find verwerflidh. Mie dulbe man bet Kindern 
dad Geizen mit bem Raume des Papiers, das Sufammendrangen der 
Budftaben und ZBeilen. — Mite ditrfen Kinder bet ungurethendem 
Lidte Tefen, fdreiben ober gar geidnen. Nichts verdirbt die 
Augen fo leicht, als Feblen gegen dieſe Vorfdrift, und gegen keine 
with häufiger gefehlt, als gerade gegen dieſe. Go find 3. B. febr 
viele Unterrichtszimmer fo fdledt mit der ndthigen Menge Lidted 
verjorgt, daß faft Dammerung darin berrfdt; wie haufig werden ferner 
nicht Schreib⸗, Lefer und Zeichnenſtunden zur Dämmerungszeit und bet 
triber Beleuchtung gebalten. — Glangende Wandtafeln gehören 
mgt in die Sdule, fie milffen matt und nidt mit grellen Farben 
fimirt fein, um den Augen ber Rinder nidt gu fdaden. Das Wich⸗ 
tigfte aber ift, dag man die Kinder nidt mit folden Arbeiten 
iberhauft, welde die Augen beftindig in Anfprud nehmen. 
Es ift gewiſſenlos, Kinder Stunden lang hinter einander lefen, {dreiben 
umd zeichnen gu laſſen. Wm Aergften wird es bier mit den Madden 
getrieben, weldje nad) der Schule aud nod die, die Augen ſtark 
angreifenden weibliden WArbeiten vornehmen. Bu den bei der heutigen 
Rinderergtehung am häufigſten nadtheiligen Schädlichkeiten gehirt ſodann 
vorzugsweiſe bas viele Glavierfpielen, gumal bei fleinen geftodjenen 
Roten und Abends beim Hinftliden Lidte. — Stets fei man auf die 
gehörige Ruhe der Augen nach Anjftrengungen derfelben bedadt (fiehe 
5.609). Nebrigens find aud) nod ähnliche Riidfidten gegen die Augen 
des Schulfindes gu nehmen, welche Erwachſene gegen thre Augen gu 
nehmen haben. (Ueber Kurzſichtigkeit ſ. ©. 367 und ſpäter bet Krank⸗ 
betten ber Augen.) 

Bei Beftimmang bes Berufes nad den Sduljahren follte weit mehr 
Ridfidt auf die Befdaffenheit ber Augen genommen werden, ald died 
gur Beit gefdjieht. Daber fommt es denn aber aud, daß Viele nur gu balb 
turd Augenleiden fir ihren Beruf untauglid und unglidlid werden (f. bet 
ben verfciedenen Verufsarten). Arlt fpridt fich hierüber etwa in der fol 
genden Weife aus: Wer ein gang gefundes Auge hat, mag nad Belieben 
feinen Beruf wahlen, wer aber ſchwach oder kurzſichtig ift, ober weſſen Augen 
ſehr gu Entzündungen gencigt find, der vergegenwirtige fic fo genau als 
moͤglich die Anforderungen, welde der eben gu mwablende Beruf an feine 
Sehkraft wahrſcheinlicher Weife ſtellen mird, und die verfdiedenen Schädlich⸗ 

iten, welche dieſe ober jene Arbeit flr feine Augen nothwendig mit fid 
bringt. — Wer blos kurzſichtig ift, aud die fetnften Gegenftande unter- 
ſcheiden und lange betradten fann, fobalb bdiefelben bem Auge nur gehörig 
(Gis auf 10 bis 26 Ctm.) gendbert werden, der fann Arbeiten vornehmen, 
welhe ein genaues und angeftrengte3 Seben erfordern. Jedoch ift e3 bier 
ſchon gewagt, fic) eine Befdhaftigung yu wählen, wobet man bald nadbere, bald 
fernere Gegenftdnbde genau gu betradten bat, und gwar um fo mehr, je größer 
bie Kurgfichtigheit und je bedeutender der Abfland gwifden den Gegenftanden 
ft. — Wer an Schwäche des Geſichts leidet, feinere Gegenftinde, auch 
wenn fie gang nabe an das Auge gebalten werden, entweder gar nidjt unter 
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ſcheidet, oder bod nidt hinreidend lange, ber Bite fic) vor ber Wahl eines 
Standes, welder ben anhaltenden, beſonders cinformigen Gebraud ber Augen 
gu Fleineren, gefdweige denn gu febr Heinen Gegenftinden erfordert. Hierbei 
werben deshalb fo oft und fo grofe Febler begangen, weil man fo haufig 
Menſchen mit einer ftumpfen, fdwaden Sehfraft fir turafidtige halt. Aud 
' Diejenigen, welde nur auf einem Auge an Sdhwade des Sefidts 
Ceiden, miffen von einer Beſchäftigung abjtehen, bet welder Meinere Gegen: 
ſtaͤnde lange angufehen find. Man bedente bierbei, daß Einförmigkeit der yu 
betradtenden Gegenftinde in Begug auf Entfernung, Grdfe, Farbe und Be 
deudtung einen weit griferen Aufwand von Sebhfraft erfordert, als wens 
Abwedfelung Hierin ftattfindet, und bag, wo diefe oder Sftere Paufen in der 
Arbeit ftattyinden, felbft ein minder fraftiges Sehorgan (anger ausdauern 
Yann. — Wer in ber Jugend viel an Augenentzüundungen gelitten 
Hat und nod leidet, fowie eine Bbefondere Neigung gu Rückfallen on fid 
tragt, follte nie zu Arbeiten beftimmt werden, bet welden die Einwirkung von 
Staub (befonders Wollftaub), Rauch, ſcharfen Ausdunſtungen oder von Feuer 
und Dige nist wohl gu vermeiden ift. — Schwächliche, bleichſüchtige, 
Slutarme Madden, wenn fie fid) dem Nähen, Striden und dergl. widmen, 
Caufen febr leicht Gefabr über kurz ober lang in Folge von Augenſchwäche 
untauglid) gu Ddiefen Gefdhaftigungen gu werden. — Modten die Clteru, 
Lehrer und Vormitnder die vorftehenden Winke bet ber Wahl de® Berufes 
ahrer Kinder und Pfleglinge nidt unbeadjtet laffen. 


Crwadfene haben ebenfalls Verpflidtungen gegen ihre 
Augen, denn diefen fonnen von verfdiedenen Seiten Her ſehr leicht 
MNadtheile erwadfen. — Das Licht und die Beleudtung Linnen wm 
fofern nachtheiligen Einfluß auf das Auge äußern, als ebenfowoh! 
längere Entziehung des Lichts, wie übermäßig ſtarkes Licht, 
beſonders wenn letzteres plötzlich nach vorausgegangener Duntkelheit 
oder längere Zeit unausgeſetzt einwirkt, die Sehkraft ſchwächen und 
lähmen können. Ein ſehr ſchädlicher Vorwitz iſt das Schauen in die 
Sonne; das Betrachten einer Sonmenfinſterniß ohne ſchützendes Glas 
hat ſchon öfters Augenleiden nach ſich gezogen; ſelbſt das längere 
Betrachten des Vollmondes und das Sehen ins Feuer kann nachtheilig 
auf die Nervenhaut wirken; aud) iſt bet Feuerwerken und heſtigen 
Blitzen in der Nacht das Auge gu ſchonen. Der ſchnelle Uebergang 
vom Dunklen gum Hellen zeigt ſich hauptſächlich des Morgens bern 
Erwachen ſchädlich, zumal wenn gleich Somnenlicht in bas Auge falt 
Deshalb ſchlafe man entweder in keinem gegen Sonnenaufgang ge⸗ 
Jegenen Bimmer, oder verhänge in einem ſolchen die Fenſter und ſtelle 
das Bett paffend. Das Oeffnen der Fenfterldden eines Schlafzimmets 
geſchehe ebenfalls mit Vorſicht und fo, daß nidt bie volle Duntelhett 
plötzlich in Bellen Tag verwandelt wird, Den Fenfterladen fwd 
Jalouſien und graue oder blaucgraue ungemufterte Rouleaug wert vote 
zuziehen. Wer eine Nachtlampe brennt, der treffe eine foldje Vor⸗ 
ridjtung, daß ihr befdirmtes Lidt weber unmittelbar noch mittelbar 
(durd) Wbprallen von eller Wand oder Dede) in die Augen fall, 
fowohl beim Erwachen als beim Schlafen. Sehr nadtheilig wilt 
das von ellen ober glangenden Gegenftinden (von Schneeflächen, 
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Eandfteppen, Ralffelfen, Hellen Wanden, Waſſerflächen, glatten Fuf- 
böden, polirten Möbeln) zurückgeworfene Lidht. Als Schutz gegen die 
nadthetlige Wirkung diefes Lidjtes dienen blaue oder graue*) Brillen, 
blaue (nidjt gemuſterte) Gdleier, weife blaugefiitterte Sonnenſchirme, 
Bejdhatten des Auges durch breite Sdhirme und das öftere Ausruhen 
be8 Auges durd) Anfehen befdhatteter ober mattgefarbter Gegenſtände. 
Stets erinnere man fic) übrigens daran, dag aud) das ſtärkſte Lidt, 
wenn es nur von oben einfallt, weit eher vertragen wird, 
alg ein ſchwächeres, weldes von unten oder von der Seite 
her dad Auge trifft. — Gang befonder3 aufmerkſam auf das Lidt 
und die Beleudjtung muß derjenige fein, der durd) fetnen Beruf vor- 
zugsweiſe auf ben Gebraud) der Augen angewiejen ijt. Cr muß um 
jo mehr auf eine gehörige Beleucdtung bet feinen Arbeiten bedadt 
jein, je feiner diefe find, je weniger Beit und Rube fie geftatten und 
je weniger Abwechſelung fie dem Wuge darbieten. Denn bet febler- 
bafter Beleuchtung verliert aud) dad geſündeſte Auge friiher oder 
ſpäter an Schärfe und Ausdauer im Sehen, verfallt in Kurz⸗ oder 
Peitfidtigheit. Febhlerhaft und dem angeftrengten Auge ins— 
befondere ſchädlich .ift die Beleudtung, wenn dad Lidt gu 
idwad und deshalb ungureidend, wenn e3 gu ftarf, grell und 
blendend, wenn es unftdt, bald ftarfer, bald ſchwächer, wenn es un- 
gleichmäßig vertheilt, durd Schatten unterbroden, wenn es un- 
tein, in feiner Zufammenfegung vom reinen Tageslidte abweidt, und 
wenn es in feblerhafter Richtung einfallt. Da die künſtliche Be⸗ 
leuchtung durch Kerzen⸗ oder Lampenlidt die genannten Febler am 
baufigften, ja einige derfelben fogar unvermetdlid) an fic) trägt, fo 
wird fiir bie, welde bei finftlider Beleudtung ihre Wugen anzuſtrengen 
gezwungen find, gang befondere Vorfidt nodthig. Zuvörderſt müſſen 
durchaus Lichtſchirme angewendet werden und diefe ditrfen nie ganj 
undurdfidjtig fein, fondern miiffen nod) eine gemifje Wenge Lidts 
burdlafjen. Bei Lampen fann der Sdirm aus innen mattgrauem oder 
blaulidem Glafe, bei Rerzen aus grauem, blauem oder grünem Seiden: 
papter ober Taffet beftehen; aud) ſchwach graue oder blaue Cylinder thuen 
gute Dienfte. Die Lampenſchirme follen durdfdeinend fem und find 
deshalb dichte Bled: und Papterfdirme gu verwerfen. Die Blendung der 
weißen Mildglasglocen läßt fic) am beften durch einen (nicht durchbrochenen) 
Schleier von blauem oder hellgrauem Seidenpapier bewirfen; die „Licht⸗ 
{aiger’, welde die Flamme in Form eines Beders aus Milchglas um: 


*) Reuerlidft werden die grauen Raudglafer einer befonderen Bes 
adiung empfoblen. Gie leiſten in ebenfo vollendeter Weife, wie die blauen 
Glafer Schutz gegen allzuſtark reigendes Licht (Gonnenlidt und künſtliche 
Beleudtung), ohne dabei, wie wir died bei Gebrauch des blauen Glaſes ges 
poungen find, die Netzhaut dem nad neueren Unterfudungen durch ſeinen 
garbendaralter verhaltnißmäßig ſehr ftarf wirkenden blauen Vidte ausgufegen. 
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geben, find bet Tiſchlampen ben unter dem Schirm (Lanrpenglode) anges 


bradjten Teller vorguziehen, weil fie der Luft ben Butritt geftatten und ſo die 


Neberheizung verhindern, die bei den mit Tellern geſchloſſenen Lampen 
ſtattfindet. Grüne Papier-Lampenſchirme (beſonders die gefalteten) 
wurden mehrfach arſenikhaltig gefunden. Die Glaskugeln, deren ſich 
manche Arbeiter vor einer Lampe oder einem Licht bedienen und welche 
den Argand'ſchen Lampen immer nachſtehen, müſſen mit blaulidem 
Waſſer gefallt fein. Diefes Waſſer bereitet man fich Durch Kupfer: 
ammoniaf, von dem man bem Waffer fo viel gufegt, dab ein weißes 
Papier, durch die Flüſſigkeit angeſehen, ſchön himmelblau erſcheim. 
— Die Unſtätheit des künſtlichen Lichtes zeigt ſich am meiſten bei 
den gewöhnlichen Kerzen und offenen Lampen, weil dieſe ſtets flackern; 


deshalb find mit Cylindern umgebene Flammen vorzuziehen. — In 


Bezug auf Reinheit und Gleichmäßigkeit der Flamme verdienen 
Wachskerzen den Vorzug vor Stearinkerzen und dieſe vor Talglichtern. 
Das reinſte und gleichfoͤrmigſte Licht geben gut gebaute und richtig be⸗ 
ſchirmte, nach Argand'ſchem Princip (mit Rundbrennern) verfertigie 
Del- und Petroleum⸗Lampen, ſowie eine ruhige, beſchirmte Gasflamme, 
nur kann man ſich dabei ein zu ſtarkes und ſchädliches Licht beim 
Arbeiten angewöhnen. Wenn man nämlich nach langem Leſen, Schreiben 
und dergleichen weniger deutlich ſieht, ſo iſt man der Meinung, die 
Lampe leuchte weniger, während doch Ermüdung des Auges daran 
Schuld iſt. Bei dieſen Lampen, ſowie auch bei Anwendung von 
Schirmen hat man ferner darauf zu achten, daß das Auge nicht durch 
grelle Unterſchiede zwiſchen Licht und Schatten beleidigt werde; die 
ungleiche Vertheilung des künſtlichen Lichtes, ſowie glangende 
Fußgeſtelle der Lampen und Leudjter f chaden vorzüglich empfindlideren 
Augen ſehr leicht. Empfindliche Augen, welche durch das reflectirte 
Licht des weißen Papiers geſtört werden, laſſen ſich durch eine, aber 
nur ſehr ſchwach grau gefärbte Brille ſchützen (ſ. S. 609). — Eine unzwed⸗ 
mäßige Stellung des künſtlichen Lichtes, fo dab die Lichtſtrahlen 
mittelbar oder unmittelbar, von ber Seite oder von unten in das 
Auge fallen (beſonders beim Leſen im Bette bei künſtlichem Lidjte), 
bringt ſtets Nadhtheile fiir dad Auge, und man febe deshalb darauf, 
daß das Licht mindeſtens einige Boll haber ſteht, als die Augen, umd 
nicht gu febr zur Geite oder wohl gar swifden dem Auge und dem 
Gegenjtande. 

Aud) ridfidtlid der Beleudtung am Tage werden zum Nach⸗ 
theile des Gehorgand fehr häufig grobe Fehler begangen und nicht 
die nöthigen Vorſichtsmaßregeln beobachtet. So arbeiten Manche bei 
viel zu ſtarkem, ja ſogar im unmittelbaren Sonnenlichte, Andere 
dagegen wieder bei unzureichendem Lidte, in der Abenddämmerung, 
nod Andere bet einer Mifdung von tinftlidem und natürlichem 
Lidte, wenn yu zeitig, bei nod vorhandenem Tageslidte, Kerzen 
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oder Lampen angeziindet werden. — Nachtheilig tft es ferner, inter 
griinen oder rothen Fenftervorhdngen gu arbeiten oder bei viel: 
fad gebrodenem und ungleid vertheiltem Lidte, wie binter 
Gittern. Das Lidt muß ftets nur von einer Richtung her auf den 
Gegenftand fallen. Ebenſo ift aud fteter Wedfel tn der Be— 
leuchtung (mie beim Lefen im Freien unter Baumen, berm Gebhen 
und Fahren) ſchädlich. — Man fehe ja aud darauf, dab beim Arbeiten 
fein falſches Lidt in entgegengefebter Ridtung, von unten oder von 
ber Seite auf ben Gegenftand falle. Deshalb wird der Arbeitstifd 
am beften fo geftellt, daß das Licht weder grade von vorn, nod) gerade 
von der Geite, fondern in der mittleren Ridtung, ſchräg von oben, 
vorn und links darauf fallt. Wo eine foldhe Stellung unmiglid tit, 
müſſen die unteren Fenſterſcheiben durch bläuliche Vorfeger verdunfelt 
werden. — Da die Kräfte des Auges wie die aller Organe unferes 
Körpers beſchränkt find, und died befonder3 vor der Zeit der villigen 
Entwidelung und Ausbildung des Körpers, fo fordere man von dens 
felben nicht zu viel und beriidfidtige bas Gefühl der Ermüdung. Wo 
aber unabanbderlide Verhältniſſe ftarfere WAnftrengung der Sebfraft er- 
heiſchen, da fet man auf Abwedfelung in der Beſchäftigung bedadt, 
denn man vergeffe nidt, daß dad Auge weit mehr aushalt, wenn der 
Gegenftand der Befdaftigung in gewiffen Bwifdenraumen gewedfelt 
with. Sft died nidt möglich, dann miiffen dem Auge wenigiten3 alle 
Stunden einige Minuten Rube geginnt werden, wobei der Blick auf 
entfernte und befdjattete ober mattgefirbte Gegenjtinde gu ridten ift. 
(Gpagierengehen, Balls und Billardfpiele, Gartenarbeiten u. f. w.). 
Jeder, ber feine Augen gum Vefidtigen naher und fleiner Gegenftinde 
anguftrengen gendthigt ift, follte jabrlid) einige Woden zur Schonung, 
Erholung und Kraftigung feiner Augen verwenden und vorgzug8weife 
in die Ferne fehen. Wer nur mit cinem Auge feine Gegenftinde 
ea (Uhrmader, Mifroffopifer), follte mit ben Augen dabei 
eln. 

Auger unzweckmäßigem Lidte und falſcher Beleudtung können nun aber 
aud nod unreine Luft, Erkältungen, fowie medanifde und chemiſche Ver: 
legungen dem Geſichtsſinne fdaden. Die Befdaffenheit der Luft ift infofern 
von Einfluß auf das Auge, alS Staub, Raud oder ſcharfe Dinfte in 
derfelben dad Auge reizen und in Entgindung verfegen fdnnen. Wer fid 
emet folden unreinen Luft häufig audsfegen muß, der reinige feine Augen 
Sfter mit kühlem (weichem) Waffer, nur aber nist dann, wenn er erhitzt tft, 
bamit bie Augen nicht gu ſchnell abgekühlt werden. Deshalb taugt aud dad 
Baden der Augen mit faltem Waffer des Morgend gleid nad dem Crs 
wachen nichts, befonders wenn man im Schlafe geſchwitzt bat. Iie bediene 
Mon fid) gum Wafden der Augen eines Schwammes, lieber der bloßen Hände 
oder eines leinenen Tuches. Bei ftarfem Winbe und auf Reifen in ftaubigen 
Gegenden find Schleier und grofe runde Staubbrillen (aus farblofen oder 
blaßgrauen Planglafern) von Vortheil. — Zugluft, befonbderd in feiner un⸗ 
merflider Strimung (burd das Fenfter) erregt ebenfalls leit Augenent⸗ 
simbung. — Fremde Körper, welde in dad Auge gedrungen find, wolle 
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man ja nidt durd) Reiben daraus entfernen, fondern man fude die Augen: 
libfpalte von felbft ober mittel ber Finger offen gu erhalten, ridte den Bli¢ 
ftarr über bie dem franfen Auge entfpredende Achſel und dann fdnell nad 
ber Rafenfpige und unigefehrt, oder ftarf nad oben und unten abwedfelnd, 
gwifchen durd das Auge mit faltem Waffer wafdhend. Sollte dies Verfahren 
vergeblic) fein, fo jude man den frembden Körper vor bem Spiegel oder durd 
jemand Andern mit dem Bipfel eined leinenen Tuches gu entfernen. Gefingt 
bie Entfernung nidt bald, dann laſſe man einen Argt rufen, vermeidve aber 
bid gu deffen Ankunft alles Reiben der Lider und wende unterdeſſen falte 
Umjdlage an. — Die Empfindung, als lage der fremde Korper nod in 
Auge, dauert nad dejjen Entfernung gewöhnlich nod einige Seit fort. Meiften’ 
gelingt dad Entfernen Feiner Körperchen deshalb nit, weil fie gwifden dem 
oberen Augenlide und Augapfel feftgebalten werden; um fle von Hier gu ent 
fernen, faffe man dad Lid an den Wimpern, giehe es ſtark vom Augapfel 
ab und blide nah unten. — Metallarbeiter erleiden ſehr häufig Auger: 
verlegungen durd) Metalliplitter und mibffen beshalb ihre Augen durch Glimmer 
fhugbrillen (von Dr. Cohn empfoblen und von Maz Raphael in Breslau, 
Simmerftrafe Rr. 10 gu begiehen) ſchützen. Diefe Brillen zerbreden nit, 
find febr leidt, foften wenig (60 Pfennig) und Halten dad Auge, da der 
Glimmer ein ſchlechter Warmeleiter ijt, hl. — Sind Mineralfauren over 
fiedendes Waffer in das Auge gefommen, fo fude man fobald als miglid 
dirgtliden Rath und wende indefjen falte Umſchläge an. Beim Eingedrungen⸗ 
fein von Ralf, Afdhe, Tabak und dergleiden ätzenden Subftanjen, bringe 
man Del, weidhe Butter oder Rahm in die Augenlidfpalte, unt den frembden 
Körper einzuhüllen und wo möglich wegzuſpülen, und made fodann fo lange 
falte Umſchläge, bis dex Arzt fommt. — Cin ſehr Dummer Spaß ift dad 
Bubalten der Augen eines Anderen von rückwärts (was fehr gern von 
Schulkindern gemadt wird), weil Hier durch ftarfen Drud fofort Blindhert 
entfteben fann. Aud Schläge auf den Kopf können durch ftarte Er⸗ 
jditterung des Sehapparates und Gehirns Blindheit nad fic giehen. 

Da das Auge nur ein Glied des gangen Organismus jit, fo 
hängt fein Woblbefinden immer mehr oder weniger auc) von bem Zu: 
ftande des Legteren ab. Den meiften Ginflug auf das Auge dupert 
natürlich dad Gebirn, da gwifden diefen beiden Theilen eine ſehr enge 
Verbindung befteht. Jedoch fann aud) vom iibrigen Kirper aud dem 
Auge Nadtheil erwadjen, und hierüber findet der Lefer, dem es um 
die ridjtige Erhaltung feiner Augen gu thun ift, die befte Belehrung 
in ber oben angeführten Schrift von Arlt. 

Nadtheiligen Einflup auf dad Auge üben befonders niederſchlagende 
Gemithsaffecte (Gram, Kummer, anbaltendes und häufiges Weinen) und die 
bie Rerventraft erfdipfenden Leidenfdaften und Krankheiten (befonders Aus 
fdweifungen und Syphilis) aus. Sie erzeugen Augenſchwäche, d. §. we 
Augen haben die Ausdauer gu angeftrengteren Betradtungen kleiner wd 
naber Gegenftinde verloren, ſehen feinere Sachen entweder gar nidt ot 
nur kurze Seit, indem felbige vdr bem Auge gu jittern und fid) gu verwirren 
anfangen, Dritden und Gefihl von Ermübung der Augen ergeugen, fo daß 
Paufen im Sehen gemadt werden müſſen. — Das Tabatfrauden (br 
Tabaksrauch) ſchadet den Augen in allen Fallen, wo die Augenlider in ge 
reiztem, entzundetem Zuſtande (gerdthet, ſchleimabſondernd, verflebt) ftnd. — 
Spirituofen fdaden dem Auge dann, wenn fte häufig und fo genofjen 
werden, daß fie Blutandrang nad dem Kopfe erjeugen. Ueberhaupt tinnes 
alle Stirungen des Blutlaufes, vorgugSweife im Kopfe (hurd enge 
Kleider, große Hike), den Augen nach und nad ſchädlich werden. 
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Die Kurgfidtigteit (Myopie ſ. S. 367), ein leider viel gu häufig 
vorfommendes Augenletden, Sei weldem dads Auge nur nabe Gegenftinde zu 
feben vermag, ift entweder ein angeborened ober ein erworbenes Leiden. 
Die Urfade der erworbenen RKurgfichtigheit ift in ben allermeiften Fallen 
die fdjon in der Sugend, befonders in den Schuljabren (wo das Auge 
im anbdauernder Weife flr die Nahe benutzt wird) gu findende ſchädliche Ge: 
wohnheit, alle Gegenftinde gu nabe an das Auge gu Gatten anjtatt dite 
Entfernung des Auges den verfdieden weit abftehenden Gegenftinden angu: 
paffen (jf. S. 606). Man follte died fon in der Jugend und gang befonders 
in der Schule lernen, wo aber durd die unzweckmäßige Conftruction der 
Sdulbinte und Sige, die falfde Beleudtung und die Meine Schrift der 
Bader die Kurzſichtigkeit geradezu anergogen wird (ſ. bet Sduljabren). — 
Was die BVrillen fiir Kurzſichtige betrifft, fo follten foldje vor Crreidung 
des 25. bid 30. Jahres nist beftindig getragen werden, fondern nur fir die 
Seit, wo in die Ferne gefehen wird. Keinesfalls darf aber eine foldhe Brille 
a iid benugt werden, wenn nicht ſehr balb Schwachſichtigkeit ein: 

en fol. 

Was die Krantheiten der Augen betrifft, fo muß bet denfelben ſtets 
fo bald als möglich ein guter Augenargt gu Rathe gezogen und dem Auge 
vor Alem Rube gegdnnt werden. Bei allen entgiindliden Zuſtänden Ht das 
Auge gegen Lidt, Staub, Raud, Zug und UAnftrengung ju ſchützen, darf 
aber nit gugebunden werden (f. oben). Gang vorgiglid) tft vor der An: 
wendung von Augenglifern gu warnen, bevor ein Arzt daB Auge genau 
unterfudt und feinen Rath ertheilt hat. Denn e3 ift nicht leicht, Kurzſichtig⸗ 
keit, Blodheit, Weitfidhtigteit, Ermaoung und Schwäche des Auges ridtig gu 
beurtheifen. Ebenſo miffen beim Sdielen und Schiefftehen eines Auged 
Berhaltungsmafregein beim Arzte eingeholt werden (f. fydter). — Beim Ge⸗ 
braude der Augenglafer find deShalb folgende Regeln gu beobadten: 
man wale bie Glafer nur nad vorberiger argtlider Berathung und faufe fie 
mur bei einem gefdidten und guverlaffigen Optifus. Da fein Glas ebenfo- 
wohl fir die Nabe wie far die Ferne eingeridtet fein kann, fo dürfen die⸗ 
felben Grilen aud) nist gum Nahe⸗ und Fernſehen gebraudt werden. C8 
ſchadet ber Sebfraft fehr, wenn Rursfidtige mit ibren Brillen lefen und 
ſchreiben. Am meiften werden aber die Augen durd den öfteren und langeren 
Gebraud ber Theaterperfpective, gumal ber einfachen, ruinirt. Geheim⸗ 
mittel gegen Augenleiden dirfen niemals in Gebraudh genommen wer: 
ben, ba fie ſehr leicht den Augen grofen Sdaden bringen fonnen. 


2) Pflege des Gehörorgans. 


Da der größte und wichtigſte Theil des Gehörapparates (ſiehe 
S. 376) innerhalb des Schläfenbeins verſteckt und geſchützt liegt, fo 
ift der Hörfinn aud weit weniger als der Gefidtdfinn Gefahren aus- 
geſetzt. Nur der dufere, ſtets vorfidtig gu reinigende Gehörgang und 
dad Trommelfell find vom äußeren Obre aus, fowie die Obrtrompete 
und Paufenhihle von der Mafens und Mundhöhle her nidt felten 
franfmadenden GCinfliiffen unterworfen. Bei jedem Ohrleiden nehme 
man bie Hülfe eines guten Obrenargtes in Anfprud, denn es läßt fid 
ſehr leicht dem franfen Ohre von einem Unkundigen groper und nidt 
wieder gut zu madender Schaden zufügen. — Zunächſt ift, zumal bet 
Rindern, dad Cindringen frember Rirper in den Gehörgang 





— 
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zu vermeiden. Kinder ſtecken ſich oft Kirſchkerne, Erbſen, Perlen und 
dergl. in's Ohr, oder es kriechen auch wohl zuweilen Inſekten in den 
Gehörgang. Man führe keine Bleiſtifte, Federhalter u. dergl. in den 
äußeren Gehörgang ein; ſie können leicht abbrechen und das abge⸗ 
brochene Stück iſt oft ſehr ſchwer gu entfernen. Bei Entfernung frembder 
Korper enthalte man ſich ja aller gewaltſamen Ausziehungsverſuche und wende 
lieber langſames Ausſpritzen oder Ausfüllen des Gehörorgans mit lau⸗ 
warmem Waſſer an. Hilft dies nicht, dann überlaſſe man ja einem Ohrenarzte 
das Entfernen des fremden Körpers. — Verſtopfung mit angehäuften 
und eingetrodnetem Ohrenſchmalze, die ſchon oft Schwerhörigkeit 
und fogar Taubheit erzeugte, und mit heftigem Gaufen und Quden tm 
Ohre, Gefühl von Schwere und Bolle, ſelbſt Schwindel einhergeht, 
hebe man durch langſames und ſchonendes Erweichen der Pfröpfe und 
durch Ausſpritzen des Ohres mit warmem Waſſer (was dem Lele 
vorzuziehen iſt); Pincetien und Ohrlöffel dürfen vom Laien dazu gar 
nicht angewendet werden. Nach dem Ausſpritzen iſt das betreffende 
Ohr mit Watte oder Charpie mehrere Tage lang zu verſtopfen und 
dadurch vor Kälte und ſtarkem Schalle gu ſchützen. Bei allen Ohr⸗ 
affectionen, beſonders bei Ohrenſauſen und Schwerhörigkeit, zumal mur 
auf einem Ohre, iſt ſofort an eine Verſtopfung des Gehörganges zu 
denken und derſelbe (mittels eines Ohrſpiegels) genau unterſuchen zu 
laſſen. — Bei vermehrter Abſonderung eines dünnen Ohren— 
ſchmalzes, welche meiſtens in einem entzündlichen Zuſtande der den 
Gehörgang auskleidenden Haut ihren Grund hat, ſtreiche man Del 
oder Glycerin mitteld eines Pinfels, aber fehr behutfam, em. Iſt das 
Hiren dabet verandert, bann wende man fid) ja an emen guten 
Ohrenarzt. Bet allen Wusflaffen aus dem Obre ijt haufige, forg: 
faltige und vorfidtige Reinigung des Gehörganges mittels lauwarmer 
Cinfprigungen und Auspinfelungen zur Heilung gang unentbebrlidh. — 
Bugluft ift vom Obre, befonders dann, wenn daffelbe vorher warn 
gebalten wurde, abgubalten, weil dadurd leicht Cntgiindungen und 
Citerung ergeugt werden, die gur Zerſtörung des Trommelfells 
fubren können. — Die Obrtrompete (fiche GS. 379) wird berm 
Sanupfen und bet Gaumen: oder Mandelentgindung bisweilen in 
Mitleidenfdaft gezogen und von Ratarrh befallen, der ſich bid in die 
Paukenhöhle fortfegen und Obrenfaufen, ſowie Schwerhörigkeit erzeugen 
fann. Ginathmungen warmer Luft und Waſſerdämpfe leiſten bier den 
bejten Dienſt. — Bei fehr ftarfem Sdalle (Ranonenfdug) thut 
man gut, entweder das Obr gugubalten ober den Mund wert gu offnen, 
um den Drud der Luft durd die Obrtrompete auf da’ Trommelfell 
(. S. 380) auch von innen ber wirfen und fo von beiden Seiten 
aus daffelbe vom Challe treffen gu laffen, daburd) aber ein gu ftarfed 
Hineinwolben und Berfprengen deffelben gu verhindern. — Die Ge: 
hörnerven verlangen (beſonders bei Heinen Rindern) Schonung vot 
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Neberretgung durd) zu ftarfe oder zu femme Tone, und befonder3 
durch zu plötzlichen Wechſel derfelben, fowie durd zu anbaltendes und 
aufmerffames Hiren. — Schläge an das Obr (Obrfeigen) und auf 
ben Kopf können durd) Erſchütterung und Lähmung des Hornerven 
fofortige Taubheit erzeugen. — Störungen des Blutlaufes durch 
das Gehörorgan und das Gehirn, welche nicht ſelten die Schuld an 
Gehörleiden tragen, müſſen vermieden und gehoben werden. 

Die Taubheit, welche Stummheit nach ſich zieht (ſ. S. 415), iſt aller⸗ 
dings in den meiſten Fallen angeboren, dod fann fie aud in der erſten 
Sindbeit durch Krankheiten des Gehörorgans erworben werden. Deshalb ift 
es durchaus ndthig, fo zeitig als möglich gu erfennen, ob ein Kind hören 
fom. Man forfde deshalb ſchon bei kleinen (einjabrigen) Kindern darnad 
und zwar indem man binter dem Rinde plötzlich cin Geräuſch macht. Bletbt 
da8 Kind dabei gang thei{nahmlo3, wird es fpdter bet ber Unterbaltung feiner 
Umgebung durch Nidjts angeregt und aufmerffam, verfudt es nidt, vor: 
gefprodjene Laute nadgufpreden, fo (aft fic) auf Taubbeit ſchließen. Solde 
Kinder yigen eine ungewdhnlide Regfamfeit der Sige, einen forfdenden 
Blid und-maden, anftatt ihre Beditrfniffe unb Gefühle durch Laute audgus 
dbriiden, Geberden und Zeichen, oft mit grofer Lebhaftigkeit. Iſt man von 
ber Taubheit bed Kindes überzeugt, dann fude man fofort Hilfe beim Argte 
und einem zeitgemäß gebildeten Taubftummenlehrer, welder dem Kinde dad 
Spreden lehren fann. 


3) Pilege Bes Geruchsorgans. 


Lie Naſenhöhle (f. S. 394) ijt dadurd der Cig des Geruchs⸗ 
finned, weil fid) in den oberen Theilen ihrer Schleimhaut der Gerud3- 
nery verbreitet. Durch Cntartung Ddiefer Schleimhaut nun mird der 
Gerudsfinn weit haufiger gefdwadt, als durd gu ftarfe Reigungen 
(Gerüche) bes Gerudsnervens. C8 ift dedhalb dahin gu jireben, 
bag die Naſenſchleimhaut vor Krankheit bewahrt werde. — Bei Kindern 
ift das öftere und ordentliche Reinigen der Nafenhoble nidjt gu vers 
abjaumen, fowie bad Bohren mit dem Finger in der Mafe und 
dad Hineinfteden frember Körper gu verhindern. — Aud) miiffen, 
wie beim Crwadfenen, Erfaltungen und Cinathmungen einer 
folden reizenden Luft, welde Schnupfen ergeugen fann, foviel als 
moglid) vermieden werden. Beim Riedhen an Blumen fehe man fid 
vor, dap nidt Inſekten in die Naſe eingefogen werden. Der iiber= 
mapige Gebraud) von fehr ſcharfem Schnupftabal fdjadet dem Gerud3: 
firme ftets. — Ym Blei verpadter Schnupftabak fann Bleivergiftungen 
erzeugen. 


4) Pflege des Geſchmacksorgans. 

Die Zunge in der Mundhöhle (ſ. S. 397) iſt das Hauptorgan 
des Geſchmacksſinnes und fann recht leicht fiir ihre Geſchmacksver⸗ 
richtung weniger brauchbar gemacht werden, theils dadurch, daß ihre 
Schleim⸗ und Oberhaut eine Veränderung erleidet, theils durch Ent⸗ 
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artung der Geſchmackswärzchen und Ueberreizung ber Nerven derjelben. 
Man hüte deshalb die Bunge vor febr reigenden, ſcharfen und brenmen: 
den Stoffen (Tabak, Gewürzen), vor gu heifen und gu falter Gubftangen, 
fowie vor Verlegungen (befonders durd) fdarfe und fpige Zabnfanten). 
Man reinige die Mundhöhle gehörig (jf. S. 557) und entferne dee 
alten Oberbautpartifelden (Zungenbeleg) von der Bunge durch Abs 
ſtreichen derſelben. — Das Aufſpringen fehr trodener Vippen ver: 
bitte man durch Veftreiden mit Cold-cream, feinem Del oder Glycerin; 
aufgefprungene Ltppen und Schrunden in den Mundwinkeln tupfe man nag 
Entfernung von Grinden mit lauem Waffer ab und beftreiche fre mit Fettiger. 


5) Pflege des Taft- und Temperaturapparate. 


Die Haut (ſ. S. 401) mit ihren Taſtwärzchen ift, beſonders an 
den Fingerfpipen und überhaupt an der Hand, weil bier der Hauptſitz 
des Taftfinnes ift,-vor Verlepungen fowie vor Drud gu fdigen, da: 
mit die Oberhaut nicht widernatürlich did oder gu dumn fiber den 
Taftwargden werde. Die längere Cinwirfung von ſehr ftarker Hrhe 
oder Kälte beeintradtigt die Feinheit des Temperaturjinnes und if 
deshalb gu vermeiden. Aud) find die Nägel gut zu behandeln (met 
abguretfen ober abgubeigen, nidjt gu tief abgufdneiben und gehörig m 
reinigen). Natürlich bedarf auc) die Haut des ganzen übrigen Körpers 

der orbdentliden Pflege (f. S. 575). 


Regeln fir die Behandlung der Sinne. 


1) Die Sinne8organe find bor Verlegungen (Sdlag, Stof, 
Erſchütterung, Verwundungen) zu ſchützen; aud ift große Hige und 
Kälte von denfelben abzubalten. . 

2) Die Sinnesnerven find nicht gu überreizen; der Rey 
muß der Befdhaffenheit und Starke bes Organs angemefjen fer. 

3) Den GinneBorganen muf die gehbrige Rube gegönnt 
werden, wenn fie thatig waren, damit fie fid) reftauriren und kräftigen 
fonnen. | 

A) Die Ginne find durch öftere Wiederholung einer und 
derſelben Thätigkeit, natürlich mit den gehörigen Zwiſchemnpauſen, 
gu üben. Die Sinneseindriide dürfen aber nicht flüchtig und 
‘gu vielfach fein, ſondern müſſen mit Rube, Aufmerkſamkeit und Aus— 
dauer bei demſelben Gegenſtande aufgenommen werden. 


IV. Pflege des Stimmorgans. 


Das Organ, mit deffen Hilfe die Stimme und der Gefang zu 
Stande fommen, ift der Kehlkopf (ſ. S. 408), welder ferme Lage 
hinter und unter der Bunge am Halfe hat. Um diefes Organ richtig 
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bebandeln gu fonnen, muß man wiffen: dak ber Kehlkopf den Cins 
gang ju den Luftwegen (Luftrdhre und Lungen) bildet und dak alfo 
alle Luft, Die wir eins und ausathmen, durch feine Höhle hindurch 
fireidjen muß; daß fein oberer Theil (mit dem die Stimmrige beim 
Sdhlingen verfdliefenden Kehldeckel) hinauf in den Schlundkopf ragt 
wud daß deShalb Wes, was wir verfdluden, darüber hinrutfdt; dag 
bie Auskleidung der Kehlfopfshible, fowie der Uebergug der Stimm: 
binder von gefab- und nervenreider Sdleimbaut gebilbet ift, welde 
fh abwärts in die Luftrdbre, aufwärts durch den Schlundkopf in die 
Mund- und Naſenhöhle fortfegt; daß die beim Spreden und Singen 
nothigen Verdnderungen ber Stimmbander und Stimmrige durd Muskeln 
und Nerven veranlaft werden. Auf alle diefe Mtomente ift bei der 
Pjlege des Kehlkopfes Rückſicht zu nehmen und deshalb find folgende 
Regeln gu beachten: 

1) Die Luft, weldhe durd die Stimmrige ftreidht, darf niemals 
eme folde fein, welde Cntgindung der Schleimhaut (Katarrh mit 
Heiferteit und Huſten) erregen fann, fonad nidt rauh und febr falt, 
“mit Staub, Rauch (befonders auc) Tabalsraud) oder fcjadliden, bez 
ſonders dgenden Gasarten (wie Chlor, Ammoniaf, Leuchtgas, Roblen- 
faure) verunreinigt fein. Sehr beftige, baufig wiederfebrende und lang 
andauernde Rehlfopfstatarrhe, wenn fie auc) nicht gefabrlid find, hinter⸗ 
laffen aber in der Regel Berdidung des Schleimhautüberzugs der 
Stimmbander und ergeugen deBhalb eine rauhe, unreine, metalllofe 
Ctimme. Vorzuglich leicht tritt ein folder Ratarrh dann ein, wenn 
der durd Gingen, lautes und angered Gpreden, Cinathmungen 
warmer Luft erhigte Rehlfopf plötzlich von falter rauber Luft (innerlid 
wie äußerlich) berührt wird. Darum miifjen We, die ihre Stimme 
lieb haben, wenn fie ihren Reblfopf anjtrengten oder in gréferer Warme 
athmeten und dann in Ralte fommen, den Hal8 bis oben Beran warm 
befleiben und dürfen durd) den Mund feine Luft einathmen, fondern 
dburd die Mafe, oder befjer durch ein vorgehaltenes Tuch, oder durd 
einen Refpirator Athem olen. 

2) Was wir genießen, Speifen und Getrinfe, fonnen auf die 
Rehlfopfsfdleimbaut ſchädlich (entgiindend) einwirlen, wenn fie fdarf 
und reigend find, wie ftarfe Gewürze (Pfeffer, Senf), Säuren und 
Spirituofen. Sehr nadhtheilig ift befonders nad Anſtrengung des 
Rehlfopfes der Genuß von Kaltem (Cis, Waffer). Ueberhaupt mus 
auf Ales, was verfdludt wird, geadjtet werden; Speidel mit fdarfer 
Tabaksſauce, fefte und verlegende Körper (Graten, Kerne, Knddelden, 
Hülſen u. ſ. f.) find ängſtlich gu vermeibden. 

3) Etarfe und [anger andauernde Anftrengungen des Kebl: 
kopfs (ver Stimmbander), burd Sdreien, Singen oder Spredjen, miifjen 
vermieden werden, denn fie erzeugen nicht felten einen Schwächezuſtand 
durch Ueberanftrengung der Stimmmusteln und Nerven, und fo (vor⸗ 
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iibergehend oder bleibend und öfters wiederfehrend) eme Stimm⸗ 
verftimmung (dysphonia clericorum), bei welder die Stimme 
ſchwach, klanglos und ungleid), weniger metallifd), rauh, beifer, bald 
hod) und itberfdhlagend, bald tief und monoton wird. Diefe Dysphonie, 
welde am baufigften bet Kanzelrednern, Schullehrern, Sängern und 
Commanbirenden vorfommt, fann aud durd vieles und zu langes 
Neben beim Gefangunterridt erzeugt werden. Sie ift gewöhnlich mt 
Katarrh eingelner Drüschen der Kehlkopfſchleimhaut verbunden. 


4) Das Aeußere des Halfes verlangt aud) Berückſichtigung; 
vorzüglich darf eine nidt zu enge und warme Halsbefletdung getragen 
und ber warme (erhigte und fdwigende) Hals nidjt einer plötzlichen 
Abkühlung ausgefebt werden. Man Harte fid) gegen Halserkältung 
badurd ab, daß man bie Haut des Haljes und Nadens allmahlid an 
haufige falte Wafdhungen und Bloftragen gewöhnt. Dod) gefdebe 
dies allmablid, d. 6. man gebe von lauen und kühlen Waſchungen 
erft nad) und nad) gu falten über. | 

5) Jede heftigere Crfaltung des Körpers, zumal nad ftarfer 
Erhigung, und befonders die der Füße, ift gu vermeiden, weil dieſe 
fehr gern Halsentzündung nad) fid) ziebt. 

Beim Gefang in der Schule ift darauf zu adten, bak der Reblfooi 
nidt iberangejtrengt wird (Ausartung des Geſanges in Gefehret und Ueber: 
ſchreitung des natirliden, dad beift leicht anjpredenden Umfanges det 
Stimmen, fowohl nad der Hdbe alS nad der Tiefe hin). Bei der mit dem 
Wadhsthum des Körpers fic) vollgiehenden Umwmandlung de3 Stimmorgand 
(Mutation, ſ. S. 412), die bet den meiften Knaben fidh iber vier verfdjiedene 
RKlangregionen erftredt, muß der Lehrer bei jeder einzelnen Stinummandlung 
den Sailer in eine tiefere Stimmfategorie einreihen. Die eingelne tiefer ge 
wordene Stimme, der durd) gu hohes Singen Gemalt angethan wird, kann 
der Lehrer aber nur dann wahrnebmen, wenn der Sdulgefang nicht in Ge 
fret augartet. 

Tonbildung Heim Gefange. Was fir Anſprüche macht man denn beim 
Singen an einen Ton, wenn er ald ſchön gelten fol? Er muff rein (oon 
ridtiger Hohe) und ohne Klangbeimifdung, klangvoll und metallifd, gebirig 
ftart und voll, feft (nidt tremulirend) und dauerbaft fein. Auf alle dieſe 
Cigenfdaften apt fic) Cinflug aushben, gumal wenn fdon von Sugend aut 
dahin gewirft wird. Berfuden wir died gu beweifen. — Wie Befannt (fiehe 
S. 410) entfteht der Ton im KeHhlfopfe durd Schwingungen der mit 
SGleimbaut iberfleideten unteren Stimmbanbder (over befjer Stinm: 
Haute), und biefe Sdwingungen werden durd) die Luft veranlaft, welde mit 
etniger Kraft von unten, von ber Lunge Her durd die Luftrdhre und Stimm⸗ 
tige bimdurd getrieben wird. Oreidpeitig fegen die Stimmbänderſchwingungen 
aber aud die Luft und die Wände ber Luftwege oberhalb und unterbalb de 
Stimmrige, ſowie felbft die Wand des Bruftkaftens in Mitſchwingung wd 
geben dadurch, nad der verfdiedenen Befdaffenheit diefer mitſchwingenden 
Theile (befonders nad der verfdiedbenen Weite der Luftrdume und der 
Schwingungsfähigkeit ihrer Wande) dem Ton einen ftarferen oder fdmaderen 
Wiederhall (Reſonanz). Befühlt man beim Singen den Brujtfaften, dt 
Luftrdhre, den Kehlfopf, den Gaumen oder die Zähne, fo wird man deshalb 
an allen bdiefen Theilen ein leiſes Vibriren wahrnehmen, was um fo deutlider 
wird, je ftdrfer man fingt. Bermehren [apt ſich dieſe Reſonanz, wodurd der 
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Ton an Fille und Klang gewinnt, wenn man Lunge und Bruftfaften durd 
tiefed fraftiges Wthmen, fowie durch paffende gymnaſtiſche (Knid(tdy:)Uebungen, 
Befonders von Bugend auf, gehdrig gu erweitern fudt. Gleidgeitig traftigen 
diefe Uebungen aber aud) die Athmungsmusfeln und koͤnnen infofern auf die 
Starke und Gleichmäßigkeit des Tones, welde von der Kraft und Gleids 
mapigteit abbangt, mit welder die Luft durch bie Stimmrige getrieben wird 
und die Stimmbander in Sdwingungen verſetzt, grofen Cinflup ausiben. 
Es barf der Ton nicht heraudgeftofen, fondern er muß, wie die Staltener 
ſagen, herausgefponnen werden (filiar il tuono). — Cbenfo wie nun die Ere 
weiterung ded Bruſtkaſtens und der Lunge die Refonang des Stimmapparated 
verbeffern fann, fo vermag died aud) nod) bad Weitfein ber Raiume oberhalb 
des Keblfopfes, wie bed Schlundkopfes, der Mund: und der Naſenhöhle, 
weshalb dieſe Raume fo lufthaltig ald mdglid fein müſſen. Hiergu tragt 
aber bei: die richtige Steung der Mund: und Gaumentheile, die Verkleine⸗ 
tung grofer Mandeln und die Verdinnung der verdidten Nafen: und Gaumen⸗ 
Sdhleimhaut. — Was das Metall und die Reinheit (hinfidtlid der Klang: 
beimiſchung) des Tones betrifft, fo find diefe Cigenfdaften hauptfadlid) von 
bem Schleimhautüberzuge der Stimmbander abbangig und ANes, was diefen 
dider, härter, trocner oder feudter, als fic gehört, madden fann, thut dem 
Metall der Stimme Cintrag. Dedhalb muß jeder Sanger und wer ber: 
Haupt fingen will, feine Reblfopfidleimbaut ängſtlich bebaten und fo be- 
handeln, wie dies vorher angegeben worden ift. Bisweilen läßt fid) mit 
dannem der Zuſtand dieſer Schleimhaut und damit die Stimme ver- 
eſſern. 

Eine Hauptaufgabe beim Singen iſt es nun, daß der im Kehlkopfe er⸗ 
zeugte Ton oder die Schallwellen auch ſo ungetrübt als möglich aus dem 
Munde hervortönen. Um died gu können, miffen die oberſten Luftwege, 
ndmlid) bie fogen. Radenenge (bd. i. Die von bem Gaumenfegel, ben Mandeln, 
bem Zapfden und den Gaumenbdgen begrengte, Munds und Schlundkopfs- 
höhle verbindende Oeffnung fiber der Sungenwurjel), die Mundhdhle und 
der Mund ordentlidd weit fein und gehörig gedffnet werden, damit der Ton 
nidt gu ftarf gequetſcht werde und an gu vielen Stellen anpralle, wodurd 
et unangenehme Klangbeimifdung erhält (wie der Kehl:, Gaumen:, Naſen⸗ 
und Zabnton). Deshalb ift vorgiighd auf die Gaumen:, Zungen⸗, Zähne⸗ 
und Yippenfteung zu adjten und der Ginger muß durch häufige Uebungen 
(Zungens und Gaumenturnen) grofe Herrfdaft über diefe Theile (Gewandt⸗ 
heit in der Bewegung derfelben) au erlangen fuden. Auch tft der Umfang 
Graber Mandeln foviel als miglid gu verringern, wad durd Beftreidhen mit 
Odllenftein oder Jodtinktur, fomie durch Abfdneiden eines Stückes derfelben 
ermdglidgt wird. | 

Am beften foll ber Tonanfdlag, wie die Gefanglehrer fagen, fein, 
wenn die Sdallwellen vorn am harten Gaumen, didt Hinter den oberen 
Schneidezähnen antreffen. Das bedeutet aber nists Anderes, als wenn die 
Schallwellen (der Ton) fo unbehindert als moͤglich und in der größtmöglichſten 
Menge gum Munde Herauaftrdmen. Died ift aber der Fall, fobald beim 
Gingen bie Bocale, befonder3 a undo, Har, rein und edel auSgefproden 
werden. — Hinfidtlidd der Feftigleit und Dauerhaftigkeit des Tons, 
welde von der Kräftigkeit ber Kehlkopfmuskeln abbdngig ift, fo fann bdiefe 
nur dadurch erlangt werden, daß man die genannten Musfeln guvdrderft 
gut ernährt (durch fraftige oft) und daß man dann gang allmabligd 
beim Singen eine Gteigerung an Kraft und Ausdauer mit den gehdrigen 
Paufen eintreten (aft. Bu ftarfe, gu lange und ſchnell auf einanbder 
folgende Anftrengungen des Kebhlfopfed ergeugen einen labmungSsartigen Bus 
ftand ber Stimmnerven und Muskein, fowie eine Verftimmung ber Stimme 
(j. €. 618), fo daß Ddiefelbe gittert (tremulirt), detonirt, oder fogar gänzlich 
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verjagt. Wie mander GefangSlehrer und Ginger hat nidt fdon durch folde 
Neberanftrengungen die fdinfte und kräftigſte Stimme ruinirt! — Bevor 
bie Musteln bes Kehlkopſs den ndthigen Grad von Nebung wnd Kraft ec: 
{angt haben, de: oder dbi8tonirt die Stimme gewöhnlich Sfter3, d. h. die Tine 
weiden von ihrer ridtigen und beftimmten Höhe nad unten oder oben bin 
etwa8 ab und werden unrein. Died findet wie bet Schwäche der Stim: 
organe aud nod bei ſchlechtem muſikaliſchen Gehör und nidt felten aud m 

olge einer ſchlechten Lehrmethobe ftatt. Hiernach muß alfo, um dad 

etoniren (mie aud) bad Trentuliren) gu beben, entweder dad Stimmorgax 
getraftigt (durch zweckmäßige Behandlung) oder dad Gehdr durd Hiren guter 
Sanger, eines rein geftimmten Ynftrumented und grofe Aufmerkſamkeit ber 
ben Gefang3ibungen verbeffert werden. Mengftlide Sanger fingen meiftend 
au hod, folde mit ſchlechtem Gebdr gu tief; natuͤrlich ift legtered ſchlimmer 
al8 erſteres. — Beim Singenlernen thut man am beften, wenn man die 
gu fingenden Worte vorber fo edel und rein und fo oft laut fpridjt, bid fie 
gerade ebenfo gefungen werden können; dann wird man fiderlicd feine Fehler 
in der Stimmbiloung wahrnehmen. — Was die Hdhe und Tiefe ded Tones, 
fowie die verfdiedenen Stimmarten und Stimmregifter betrifft, ſo 
wurde ſchon S. 412 darhber gefproden. 


Pflege des Bewequugsapparates. 
Willkürliche Bewegungen; Turnen. 


Um willkürliche Bewegungen ausführen zu können, bedürfen wir, 
wie ſich wohl von ſelbſt verſteht, zuvörderſt eines Willens und dam 
der Bewegungsorgane. Der Wille iſt eine Thätigkeit unſeres 
Gehirns und dieſe Thätigkeit, allmählich durch äußere Eindrücke an: 
gefacht, geht hier nach der Beſchaffenheit der Hirnſubſtanz, ſowie nach 
der Gewöhnung (Uebung, Erziehung) derſelben beſſer (kräftiger) oder 
ſchlechter (ſchwächer) vor ſich. Die Bewegungsorgane ſind die an 
bewegliche Theile, beſonders an Knochen und Knorpel befeſtigten 
Muskeln (das Fleiſch). Durch Nervenfaſern, d. ſ. Bewegungs: 
nerven, ſetzt der Wille vom Gehirne aus die Muskeln in Thatig: 
feit (in Verkürzung durd) Zuſammenziehung). 

Das erfte Erfordernifp zur Ausführung willkürlicher Bewegungen 
mug fonad eine ridtige Befdhaffenheit der hierbei in Thatighet 
fommenden Organe (des Gebirns, der Bewegungsnerven, der Musleln, 
des Knochen- und Rnorpelgeriiftes) fein. Es ift deshalb durchans 
nothig, daß in diefen Theilen die Ernahrung (der Stoffwedjd) 
burd) Zufuhr guten Blutes und ungeftirte Circulation deſſelben in 
gutem Gange erhalten werde. Wer viel Mustelfraft ju ent 
wideln bat, muß nidt nur zur Ernährung feines Muskelgewebes 
Eiweißſtoffe einfihren, fondern aud) reidlide Mengen kohlenſtoffreicher 
Nahrungsmittel, durch deren Verbrennung vorwiegend die m 
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Bewegung zu Stande fommt (ſ. ©. 451 und 542). Es ift unredt, von 
blutarmen, ſchlecht genährten und zu einer fdjmalen Koſt gezwungenen 
Renfden dieſelbe Willens⸗ und Muskelſtärke gu verlangen, wie von robuſten, 
ausreichende Nahrung genießenden Perſonen. Die häufigen Beiſpiele, 
wo willens⸗ und muskelkräftige Perſonen nach und nach durch ſchlechtere 
Ernährung ihres Nerven- und Muskelſyſtems (in Folge von Nahrungs⸗ 
mangel, oder von unzweckmäßiger Nahrung, oder von Krankheiten) zu 
Schwächlingen wurden, ſprechen dafür. 

Sodann verlangen die ſogenannten Bewegungsorgane zu ihrer 
ordentlichen Ernährung außer gutem Blute aber auch noch der richtigen 
Abwechſelung zwiſchen Thätigſein und Ruhen, weil nur daz 
durch der Stoffwechſel (die Anbildung neuer und Abſtoßung alter 
Subſtanz, die Anhäufung von Sauerſtoff) in ihnen ordentlich vor 
fich gehen kann. Zu langes und ſehr angeſtrengtes Thätigſein ſchadet 
hierbei ebenſo wie andauerndes Nichtsthun. Bis zur äußerſten Gr- 
müdung fortgeſetztes Bewegen kann recht leicht einen lähmungsartigen 
Zuſtand in den übermäßig angeſtrengten Theilen veranlaſſen. 

Die Ermüdung der Muskeln kommt dadurch ju Stande: dap ſich die 
Rusfelzerfeghungsproducte (Ermidungsftoffe) im Muskel felbft anhdufen 
md daß der im Musfel vor der MArbeitsleiftung aufgefpeiderte, gu den 
Orydationen dbienende Sauerftoff verbraudt ift. Der Muskel ift nad feiner 
Arheitsleiftung in feinen phyſikaliſchen wie demifden Cigenfdaften ein wefent: 
lid anbderer als vor derfelben, während der Rube. Cr nimmt aber feine 
früheren Cigenfdaften wieder an, fobald er einige Zeit lang rubt. Beſonders 
ift fraftigeres Athmen, weldes nad) der Bewegung eintritt und die Sauer> 

ffaufubr gum Muskel vermehrt, ein bedeutendes Hilfamittel gur Hebung 

Ermidung. Hauptſächlich wird bet der Rube (im Schlafe) der Sauerftoff 
aufgenommen, melden wir am Tage bet ber Arbeit gur Bildung der Kohlenfaure 
verwenden. — Am meiften wird burd die Ermidung die normale Crregbar: 
feit und bie eleftromotorifde Rraft de3 Muskels herabgefegt. Sodann haͤufen 
fih Mildfaure und phosphorfaures Kali im ermadeten Muskel an; erſtere 
ſcheint, wegen ihrer grofen Verwandtidaft gum Sauerftoff, dem Ciweif den 
ju feiner Berfegung nothwendigen Sauerftoff gu entgieben. Sn Folge von 
Reutralifation der Milchſäure durch das alkaliſche Blut und die Lympbhe in 
a 318) wird bie Ermüdung aud) mit gehoben. (Weiteres fiehe bet Schlaf, 


Um Bewegungen immer gefdidter, fdneller und fraftiger aus- 
fifren gu lernen, dagu gebirt nun dftere Wiederholung (Ge- 
wohnung) und allmähliche Steigerung derſelben hinſichtlich der 
Dauer, Stare und Schnelligkeit. - Cs bedarf gewöhnlich langerer Zeit 
der Uebung, ebe der Wille innerhalb des Gebhirns gerade blos die 
Rervenfafern (und aud durch diefe diejenigen Musteln) in Thatig- 
leit verſetzt, welche eben nur thatig fein follen. Bet den meiften mit 
Vorſatz ausgeführten Bewegungen kommen gleidjeitig und gang un⸗ 
willtirlid, aber wegen ungefdidter Anregung aud nod anderer als 
ber au gebraudenden Nerven von Seiten des Willens, nod eine Menge 
von Mithbewegungen in den verfdiedenften Theilen gu Stande, wie 
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die bisweilen höchſt komiſchen Bewegungen bei Perſonen, welche Tanzen, 
Turnen, Fechten u. ſ. w. lernen, beweiſen (ſ. S. 195). — Ebenſo 
gelangen aber Gehirn, Nerven und Muskeln aud nur ganz allmag: 
lich durch geſteigerte Lebhaftigkeit ihres Stoffwechſels in Folge zwed⸗ 
mäßigen Gebrauches zu einer größeren Kraft, weil ſie dadurch an 
Menge und Güte ihrer Subſtanz gewinnen. Kurz, nur durch 
richtige Ernährung und richtigen Gebrauch (Uebung, Gewöhnung, Er⸗ 
ziehung) des Hirnnerven- und Muskelſyſtems laſſen ſich geſchickte und 
kräftige willkürliche Bewegungen erlernen. „Das Geheimniß aller 
Virtuoſität beruht darauf, willkürliche Bewegungen zu unwillkür— 
lichen, oder den Körper anſtatt zu einem Inſtrumente, auf welchem 
man ſpielt, vielmehr zu einem, welches ſelbſt ſpielt zu machen“ 
(Qajzarus.) 

Willkürliche Bewegungen (Turndbungen) finnen fir den menfd: 
{iden Körper ebenfowohl Bortheile wie Nadtheile haben; um 
beide ridtig beurtheilen gu fdnnen, mug man die Wirkungen der Ve: 
wegungen wahrend und nad ihrem Suftandefommen fennen. — Beim Be: 
wegen felbft wird a) Der Stoffwedfel befdrdert. — b) Durdh Mustel: 
gufammengiebungen wird ein Drud auf die benadbarten, zwiſchen den Nusteln 
verlaufenden Blut: und Lymphgefäße ausgeübt und fo ber Blut: und 
Lympbhlauf befirdert. Befonders ift dieſe Drudwirfung auf den Blut: 
{auf in den Blutadern, in welden das Blut gum Hergen Hinftrdmt, geridtet. 
— c) Die Thatigheit willkürlicher Mustelnerven theilt fid) in. den Rerven: 
mittelpunften (betonbers im Ridenmarfe) den Nerven unwilltirlider Mustela 
mit und fo entftehen Mitbewegungen in den Vegetationsorganen, 
wie im Herjen, den Athmungs: und Verdauungsapparaten, durd) welche die 
Thatigkeit diefer Organe (der Blutlauf, das Athmen, die Verdauung) ge 
fordert wird. — d) Die Bewegung firbdert die Thatigheit ber Haut (berm 
Gehen gerdth man in Schweiß). — e) Durd den Sug der Musteln an dex 
Knoden und Knorpeln, welde fie in Bewegung fegen und an welde fie 
angebeftet find, wird auf bie Ernährung und Geftaltung bdiefer einiger 
Einfluß ausgehbt; fie werben ftarfer und fefter, bie von ihnen umfdloffencen 
Hdhlen weiter. — f) Durd die Lenfung der Willensthatigkeit ded Ge 
hirns auf beftimmte Nerven und Muskeln fdeint der übrigen , 
Wemilth3:, Gefühls⸗) Thatigkeit be3 Gehirns Cinhalt gethan und fo da8 
Gehirn berubigt, entlaftet gu werden. Wahrſcheinlich verlieren fig ded 
balb beim Turnen und überhaupt Bewegungmaden fehr oft drückende Geified 
und Gemithsbefdmwerden. — Rad dem Bewegen findet a) die Entiers 
nung (Maujerung) ber Ermidungsftoffe ftatt. b) Der Blutfluf yu 
den gebraudten Theilen fteigert fid; die Muskeln ſchwellen an, eS tritt 
frifhe Ernährungsflüſſigkeit in das Gewebe, und dadurch kommt e3 c) gur An⸗ 
häufung von Sauerftoff und zur Bildung neuer Muskel- und Rerven: 
fubftang, welde nad und nad an Maſſe und an Güte gewinnt. 

Die Vortheile, welde Bewegungen haben (fiehe fpater bet 
Zurnen), wenn fie bem Rorper genau angepaft find, unb mt dem 
ridjtigen Maß und Biel fowie mit der nodthigen Vorſicht angeftellt 
werden, find nach dem Gefagten etwa folgende: 1) die Willens- 
thatigfeit des Gehirns lernt leichter und beffer vor fig 
gehen, es bilbet ftd etn fraftiger Wille mit Unerfdrodenbheit aus. — 
2) Das Gebhirn wird von pfydhifdhem Drude entlajtet, m 
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Folge der ableitenden Anregung feiner Willensthatigfett. — 3) Der 
Schlaf wird befordert, wegen Verbraud) von Sauerſtoff und Hirn⸗ 
fubftanz, die fid) damm, neben CGauerftoffauffpeiderung im Schlafe 
reſtaurirt. 4) Die Musculatur gewinnt an Starfe, Kraft, 
Ausdauer und Gefdhidlidfett bet ihrer Thätigkeit, theils durd 
die beffere Ernährung, theils durd) die Uebung derfelben. Bebe Ver: 
befferung der allgemeinen Muskelernährung madt aber ihren Einfluß 
aud) auf das Hera geltend, hebt defjen Cnergie und firdert den Bluts 
lauf, durch welden dann die ermiidenden Stoffe aus dem Muskel⸗ 
und Nervengewebe flotter abgefiihrt werden. — 5) Es wird Hunger 
md Durft erzeugt, in Folge des Verbrauds von Muskel⸗ und 
Nervenſubſtanz, fowte durd) die Vermehrung flüſſiger Wbfonderungen 
(befonder3 des Schweißes und Harn’). — 6) Die zur Unterhaltung 
der Ernährung (des Stoffwedfel3) ndthigen Proceſſe werden 
bethatigt, wie der Blutkreislauf, die Verdauung, der Speifefaft- und 
Lymphflug, das Athmen, die Wh: und Wusfonderungen, die Warme- 
entwidelung. Es giebt fein beſſeres Mittel zur Hebung von Blut: 
ftodungen (Congeftionen), Verjtopfungen, von Unthattgfeit der Haut u. f. f., 
al3 zweckkmäßiges Bewegen. — 7) Das Gerüſte des menfdliden 
Korpers wird beffer entwidelt; die Rnoden werden ſtark und 
feft, die Bruſt- und Bauchhöhle gehörig umfänglich, die Wirbelfaule 
wohlgeſtaltet. 

Die Nachtheile, welche Bewegungen dann haben können, wenn 
fte unzweckmäßig angeſtellt werden, ſind folgende: 1) lähmungsartige 
Schwäche in Folge von Ueberanſtrengungen. — 2) Widernatürliche 
Ernährung des Bewegungsapparates, die nur auf Koften der 
Ernährung anbderer Organe und befonder3 ‘aud) auf Kojten der Ver⸗ 
ftande3: und Gemüthsthätigkeit des Gehirns gu Stande fommt. — 
3) Bu ſtarker Blutverbrauch und deshalb Blutarmuth und Bleid- 
fudt. — 4) Herzvergrößerung mit befdwerlidem Hergflopfen, in 
Folge 3u häufiger und ftarfer Anregung dejjelben. — 5) Wider- 
natirlide Ausdehnung der Lungen mit WUthembefdwerden, durd 
unzweckmäßige Bruftiibungen. — 6) Mtibgeftaltung des Korpers, 
wenn nur gewiſſe und nidt alle Musfelgruppen deſſelben ridtig ge- 
braucht werden. Die breitfdultrigen, diinnbeinigen Turner, fowie die 
dickbeinigen und fdmalbriiftigen Tangerinnen beweifen died. 

Zweckmäßige Bewegungen, welde die oben aufgegahlten 
Vortheile bringen, laſſen fid) nur dann anftcllen, wenn man die 
Rirperbefdhaffenbeit, die LebenSweife und gewiſſe Erſcheinungen während 
des Bewegens gehörig beadjtet. — a) Was die Körperbeſchaffenheit 
betrifft, fo ift bierbet vorgugdweife der Ernährungszuſtand, der Muskel⸗ 
und Knochenbau, fowie die Blutmenge gu beriidfidtigen. Es tft febr 
nadtheilig, wenn ſich magere blaſſe, blutarme Perfonen Ddiefelben Be⸗ 
wegungen zumuthen, wie robufte, denn fie miifjen daburd nur immer 
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blutärmer werden. Kranke dürfen nie nach eigenem Gutdünken ſtaͤrlere 
Bewegungen vornehmen, ſondern müſſen ſich immer erſt einer genauen 
ärztlichen Unterſuchung unterwerfen. — b) Die Lebens weiſe verlangt 


inſofern Berückſichtigung, als die Koſt, Beſchäftigung, das geſchlechtliche 


Verhältniß von beſtimmendem Einfluß iſt. — c) Die Erſcheinungen 
während bes Bewegens, welche vorzugsweiſe in's Auge gefaßt 
und zur Regulirung ber Bewegungen benutzt werden müſſen, find: dad 
Herzklopfen, welches nie zu ſchleunig und ſehr ſtark ſein darf; dad 
Athemholen, welches weder jagen noch ſehr kurz (oberflächlich) ver 
ſich geben ſollte; die Geſichtsfarbe, wenn fie ſehr roth (blauhd) 
oder bleid) wird oder ſchnell wechſelt; das Erhitztſein und Schwitzen 
ber Haut, wenn es einen hoben Grad erreidjt; unangenebme 
Empfindungen von fehr groper Abſpannung, Kopfſchmerz, Schwindel, 
Bruſtbeklemmung u. f. f. 

Sm Wllgemeinen laffen ſich etwa folgende Bewequagsregela 
geben: 1) Man entferne alle beengenden Kleidungsſtüde 
wabrend des Bewegens, vorgiiglid) enge Hals- und Bruſtbellei⸗ 
bungen. — 2) Alle Musfeln müſſen geübt werden, deshelb 
find alle nur migliden Bewegungen in allen Gelenfen des Rorpers, 
natürlich in paffender Abwedfelung, vorgzunehmen, und nidt blos 
eingelne Dtusfelgruppen vorzugsweiſe ausgubiloen. Vorzüglich verlangen 
bie Athmungs- und Bauchmuskeln die gehörige Bethatigung. — 3) De 
Bewegungen find nidt bis gur duperften Ermüdung fortju: 
fegen, man bore damit auf, fobald dad Ermüdungsgefühl unangenehm 
wird, — 4) Nad und gwifden den Bewegungen tube mar 
ordentlid’ aus, bid bas Ermüdungsgefühl verſchwunden tt — 
5) Die Kraft und Dauer der Bewegungen ift nur gang all: 
mählich gu ftetgern, wenn die Muskeln durch lebhaftere Ernährung 
an Stärke ridtig zunehmen follen. — 6) €8 tft bet und nad dem 
Bewegen auf gute Luft und Fraftiges Athmen gu halten, da 
tiefed Ein⸗ und kräftiges Wusathmen nicht blos auf den Luftwechſel in 
ber unge, fondern aud) auf ben Blut:, Speifefafts und Lymphlauf, 
fowie auf ben Verdauungsproceß Ginflug ausübt. — 7) Man paife 
bie Bewegungen den Umſtänden an; fie find gu mäßigen, wem 
au fdnelles und ſtarkes Hergflopfen, fowie furzes und jagendes Athmen 
dabet eintritt, wenn fic) widernatiirlide und unangenefme Empfindungen 


(befonders Kopfſchmerz und Schwindel), Blafje, Abmagerung, auffallendt 


Farbenwechſel, ftarfe Crhigung und Schweißabſonderung einſtellen 
Gang vorzüglich müſſen Blutarme, Herz: und Brufttranke mit groper 
Vorfidht Bewegungen vornehmen. — 8) Kurz vor und nad ftarferen 
Bewegungen effe man nidt, weil dadurd der Verdanuung Cartrag 
geſchehen kann. — 9) Bei und nad dem Bewegen vermeide 
man Erkältungen, da diefe fogen. Erkältungs-⸗, befonders ery 
Franfbeiten nach ſich aieben können. 
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Yn allen ebensaltern find paffendDe Bewegungen des 
Körpers (gymnaftifde oder Turniibungen) von ausgezeidnet gutem 
Ginflug auf das Gedethen unferer Gefundbheit, abgefehen davon, daf 
fie den Körper auc) woblgeftaltet, kräftig, Dauerhafter und gefdidt 
maden fonnen. Aber freilic) miifjen die Bewegungen aud jedem 
emelnen Körper ridtig angepaßt werden, wenn fie nidt mehr Nach⸗ 
theile als Yortheile bringen follen. Gn den Handen von Turnfana- 
tifern, mweldje meinen, der Menſch lebe nur um Turner zu fein, fowie 
unter Lurnlehrern, die fic) nidt um die Cinvidtungen im menfdliden 
Sorper befiimmern, werden Turnanftalten nun- und nimmermebr zum 
Wohle der Menſchheit beitragen. Befonders widtig ift das Turnen 
fir die weiblidhe Jugend, die ſchon durch die Sitte gebindert ift, 
fih fo berum gu tummeln wie die Rnaben. Das Turnen ift zugleid 
das befte Mtittel, die vorzeitige Steigerung des Nervenlebens, die 3u 
vielfaden Krankheiten BVeranlaffung giebt, gu verhindern und kräftigt 
bie Willensfraft. — Aud) bet vielen Krankheitszuſtänden unter: 
ftiihen geregelte Bewegungen die Heilung fehr bedeutend. Mur traue 
man den unwiſſenden, einfeitigen, ſchwediſch-gymnaſtiſchen Charlatanen 
mdt, welde, allen im franfen menſchlichen Körper herrſchenden Ge- 
jeben gum Hohne, womöglich jedes Uebel durch lächerlich benannte 
Turnübungen heilen wollen. 

Wer verhindert iſt, ſich die nöthige Bewegung durch körperliche 
Arbeit, tägliches Spazierengehen oder durch Beſuchen eines Turnplatzes 
zu verſchaffen, der mache wenigſtens im Garten oder bei offenem 
Fenſter im Zimmer Freiübungen. Anleitung dazu findet ſich in 
Dr. Schrebers Zimmergymnaſtik und in dem Hantelbüchlein 
von Kloß. 

Am heilſamſten erweiſen ſich Bewegungskuren, wie aus dem oben über 
bie Vortheile des Bewegens Geſagten hervorgeht: 1) bet Muskel⸗ Nerven— 
und Willensſchwäche, wo man aber natürlich neben der richtigen Ernährung 
der betheiligten Organe ja recht allmählich von den ſchwächeren und einfacheren 

ewegungen zu den ſtärkeren und zuſammengeſetzteren übergehen muß, damit 
nicht durch Ueberanftrengung Blutarmuth und Schwäche erzeugt werde. — 
2) Veit Unterleibsbeſchwerden (beſonders in Folge ſitzender Lebensweiſe) 
ſind Bewegungen, zumal ſolche, welche die Bauchmuskeln anſpannen, inſofern 
von dem beſten Erfolge begleitet, weil ſie die Magen- und Darmbewegungen 
bethatigen und dadurch Verſtopfungen und Blähungsbeſchwerden heben; weil 
fie ferner ben Pfortaderblutlauf, ſowie den Speiſeſaftzufluß gum Milchbruſt⸗ 
gange und Blute befördern und ſo Stockungen (Hämorrhoiden) entgegentreten. 
— 3) Auf Lungen⸗ und Herzleiden üben Bewegungen einen weit weniger 
giinftigen Ginftus als auf Unterleib3leiden aus. Nur um einen fdmalen und 
engen Brufifaften feinen Lungen gerdumiger und die Athmungsmuskeln gum 
Athmen tidtiger yu madden, dagu fdnnen fie viel beitragen. Huftende und 
Perfonen mit ftarfem Herzklopfen haben die allergréfte Vorſicht bet Bewe- 
gungen anguwenden. — 4) Hirn-: und Nervenaffectionen, wenn fie nidt 
auf einer mangelbaften Ernährung und Ueberreizung des Nervenfyjtems 
beruben, werden durd) Bewegungen nidt felten gehoben ober dod gebeffert. 
Am meiften [apt fic) von ihnen bei Hypochondrie, Melandolie und Hofterie, 
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bet Schlaflofigkeit, Mifmuth und Gemithsverftimmungen erwarten. Wud 
bet Geiftestranfbeiten wird neuerlich dad Turnen wohlthatig gefunden und 
lähmungsartige Zuſtände beffern fid) bisweilen burd daffelbe. — 5) Störungen 
im Blutlaufe der verfdiedenen Organe (befonders bet fogen. Bollblitigheit) 
find durch Bewegungen, gumal wenn diefe alle Muskeln tn Thitighett verfegen 
und mit friftigen Cine und Ausathmungen verbunden werden, häufig zum 
Weiden gu bringen. — 6) Bur BVerbefferung des Blutes Gy. B. bet Gicht 
und RheumatiImus, Vergiftungen, Säuferkrankheit) tragen Bemegungen neben 
ben übrigen diätetiſchen Hilfsmitteln viel bet. — 7) Bu reichlicher Fett: 
anfag wird neben zweckmäßiger Rabrung (ſ. ©. 547) am beſten durd reid- 
liche Bewegung verhütet ober befeitigt. — 8) Bet Verfrimmungen, b: 
fonder3 ber Wirbelfaule, die metftens von Muskelſchwäche herrühren und des⸗ 
halb bet bleichſüchtigen Madden fo häufig vorfommen, find zweckmäßig ange 
ordnete Vewegungen in den meiften Fallen duperft vortheilhaft; heilen fie de 
Verkrümmung in der Regel aud nidt, Bly beffern fie biefelbe bod) oder ver: 
hüten ihre weitere Ausbildung. — 9) Gegen die nad der dronifden Gist 
und RheumatiImus Hiufig guritdbleibende Steifheit eingelner Gelenke werden 
zweckmäßige paffive und active Bewegungen mit gutem Crfolge angemandt 
Bu paffiven Bewegungen Hat man auch fehr zweckmäßige Mafdinen conftruict. 
— Nochmals fet erwahnt, daß nicht genug auf paffende Rube nag 
und zwiſchen den Bewegungen geadtet werden Fann. 

Das Turnen (mit feinen Frei-, Stig: und Hangibungen) ift allex 
anderen Bewegungen (wie dem Fedten, Sdhwimmen, Tanzen, Reiten, Spazieren⸗ 
gehen) wett vorgugieben, nur muß es mit Seadtung der oben angegebener 
Vorſichtsregeln gejdehen, wenn es nicht nadtheilig fein foll. — Das TZanjen, 
bet welchem ebenfalls die obigen Regeln gu beadten find. tft etre heilſame 
Bewegung, fobalp es nur nidt gu lange wahrt und mit Verluft von Shlaf 
verbunbden ift, nist in heifer, ftaubiger und verdorbener Luft, in 
Kleidungsftiden und unter Genuß fpivitudfer Getränke gefdieht. Ane met 
ift beim Zangen eine Crfaltung der Haut und des Athmungsapparated zu 
fiirdhten, weshalb aller pliglider Luftwedfel ängſtlich gu vermeiden ift. (Veber 
fatten Trunf f. S. 550.) Aud das Schlittſchuhfahren ift eine aud dem 
weibliden Gefdledte fehr gu empfeblende Bewegung. — Das Reiten fdafft 
Unterletbstranfen burdaus nidt den Bortheil, den man ruhmt; nur infofem 
als dadurch dad Blut von den oberen Baudeingeweiden nad den unteren 
herabgezogen wird, bringt e3 voriibergehend Erleichterung. — Das Fahren 
auf Vélocipedes ift dem Turnen zu vergleiden und verlangt, ebenſo wte 
diefed, eine gang allmablide Steigerung im Betriebe und ja feine Ueber: 
treibung, befonder3 aber gehörige Paufen gwifden der Anftrengung. 

Das Arbeiten an ber Nähmaſchine, wobet arme, —* Slutarme 
Arbeiterinnen viele Stunden lang mit den Fifen abwedfelnd bad Pedal 
treten, wabrend aud die Musteln der Arme und des Rumpfed angeftrenst 
werden, ift im höchſten Grade ſchädlich, wenn es nidt mit den gebireges 
Paufen ftattfindet und dabei eine reichliche zweckmäßige Nahrung genoffer 
wird. Es ift deshalb menſchlich, gumal in grdferen Ctabliffementd, durch 
Dampf die Rahmafdinen in Thatigkeit gu feyen ober, bet der Hausinduftrie, 
felbftthatige Nähmaſchinen in Gebraud gu nehmen, welde durd 5 
Motore bewegt werden. Leider ſind bei den letzteren für den Gebrauch 
armen Näherin die Koſten an Zink und Shure gu groß. 
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Pflege des gefunden Menſchen in den verſchiedenen 
Lebensaltern. 


Bon feiner Geburt an bis gu feinem natiirliden Tode durdhlebt 
der Menſch folgende Lebensabfdnitte (jf. S. 424): das Neugebornen:, 
Siuglings-, Kindes⸗, Jugend-, Yiingling3: (oder Sungfrauen-), Mannes⸗ 
(Frauen⸗) und Greiſenalter; oder: einen Zeitraum der Unreife, ber Reife und 
des Welfens. Bn jedem Ddiefer Lebensabfdnitte zeigen fid) gewiffe 
Eigenthümlichkeiten, ebenfowobl in Begug auf den gefunden, wie auf 
ben franfen Buftand des Körpers, und deshalb verlangt auch jedes 
Vebensalter feine beftimmte didtetifde Behandlung fiir Körper und Geift. 


I. Das Alter des Meugebornen. 


Sobald der Mtenjd das Licht der Welt, in der Regel mit einem 
webflagenden Schreie, erblidt, tritt er in den Stand de3 Neugebornen 
und wird ein folder mabrend feiner erften 6 bid 8 Lebenstage genannt, 
iiberhaupt fo lange, als er nod die Refte des Nabelftranges an fid 
tragt. Im Anfange diejer Beit findet im findliden, nocd allen Chen- 
mages entbebrenden Körper injofern eine grofe Revolution ftatt, als 
ver{diedene Organe, weldje vor der Geburt unthatig waren, vorzüglich 
De Lungen und die BVerdauungsorgane, in Thatigfeit treten und 
andere, wie die Kreidlaufsorgane, dad Nervenfyftem, der Harn= und 
Hautapparat, ihre Xhatigteit ändern, nod) andere Organe aber ihre 
Thatigkeit gang einftellen. Nicht felten fommt freilich diefe Revolution 
gar nicht ober nur theilmeife und in falfder Weife gu Stande, und 
dann ftirbt gewöhnlich das Kind bald nad der Geburt wieder, aus 
angeborener Lebensſchwäche, wie man zu fagen pflegt. Es foll in 
Stidten etwa der zehnte Theil der Neugebornen dem Tode verfallen 
und hierbei die Sterblidfeit unter den Knaben grifer als unter den 
Madden fein. Man glaube aber nun ja nidt etwa, dap die grofe 
Sterblidfeit unter den Neugebornen wie aud unter ben Saug- 
lingen eine natirlide, durd die Bartheit des findliden Organismus 
bebingte fei; fie ift faft nur die Folge der vielen Fehler in der Be- 
handlung ber Kinder von Seiten der Eltern. 

Das neugeborne Rind ift im Durdfdnitte 50 Ctm. [ang und 3—4 
Silogramm fdwer; in den nächſten Tagen nad der Geburt, meift bid gum 
-3. und 4. Tage, verlieren alle Kinder etwa 175 Gramm an Gewidht und 
erteichen das urfpriinglide Gewicht meift am 7. oder 10. Tage wieder. Bet 


nicht reifen Kindern und bet Finftlider Crnabrung dauert die Abnahme meiſt 
linger als 4 Tage und ift aud) etwas ftirfer.*) Der Neugeborne verlebt 


— 


*) Die Wägungen ded Kindes find ber einzig ſichere Nachweis für bie Beurtheilung der 
Tauglichkeit einer deſtimmten Nahrung des Kindes (Muttermilch, Ammenmilch, kunſtliche Er⸗ 
nahrung.) Weiteres ſ. bet Pflege ded Säuglings. 
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feine Beit groptentheils im Sdlafe und wird nur durch Eindrücke auf femme 
Empfindungsnerven gum Sdreien gegwungen, was ebenfowohl die An: 
geborigen auf bie Bediirfniffe ded Kindes aufmerffam macht, mie gleidjeitig 
aud den Athmung3apparat deffelben frdftigt. Dieſe Eindrücke auf die 
Empfindungsnerven de Kinded (wie Rahrungsmangel, Raffe, Ralte, Luft: 
und Stublanhiufung im Darme und dergletden) rufen nun aber nicht etwe 
Empfindungen, weber angenehmer nod) unangenehmer Art (Sdmerjen), im 
Inneren deffelben hervor, denn das Bewuftfeinsorgan, dburd welded man 
empfindet, dad Gehirn nämlich, tft gur Beit nod gar nicht fo audgebildet, 
daß e3 empfinden finnte. Das Schreien wird ohne alle Empfindung blos 
dadurd veranlapt, bak die Nervenfiden, welde in der fpdteren eit aller 
dings gum Bewuftwerden der Empfindungen an den verfdiedenen Stellen 
bed Körpers dienen, jest nur diejenigen Nervenfdden, welde dad Schreien 
veranlaffen, in Thatigkett verſetzen, ohne aber im unentwidelten Gebirne, 
wie ſpäter, gleichzeitig Cmpfindungen erregen gu finnen. Das Schreien bei 
fleinen Rindern, wobei diefelben alfo feine Schmerzen oder überhaupt Empfin 
dungen Haben finnen, ift fonad wie das Thun und Treiben Chloroformirter 
ein unbewuftes und, in Folge der Nerveneinridtung (Gefey des Reſlexes 
f. S. 195) in unferem Körper, ein ergwungened. Es giebt diefes Schreien 
der Mutter die Andeutung, daß das Kind irgend Etwas bedarf und diefed 
Etwas, die Quelle des Schreiens ober ber Ort und die Art des Cindeuded 
auf gewiffe Empfindungsnerven, ift bann gu ergründen. Die gewsHnlidfte 
BVeranlaffung gum Schreien bei gefunden Kmbdern ijt, abgefehen von der 
Ginwirfung der atmofpharijden Luft in der erften Beit de} Lebens, Nahrung 
mangel, fodbann ein naffed kaltes Lager und zuweilen aud nocd Luft: und 
KotLanhiufung im (biden) Darme. Es wird deshalb das Schreien aud redt 
bald durch etn Zrinfenlaffen ober ein warmes trodened Lager und, bilft 
beides nidt, durch einfaded Kyftier von warmem Waffer geftillt werden 
können. Dauert bad Schreien trogdbem nod fort, fo ijt es entweber em 
franfhaftes ober aud fdon, wentgftend bet etwas älteren Säuglingen, etme 
ſchlechte Angewöhnung. 

Die hauptſächlichſte Bedürfniſſe des Neugebornen, der 
übrigens im erſten Bade genau zu unterſuchen iſt, um ſeine normale 
oder vielleicht abnorme Beſchaffenheit kennen zu lernen, ſind: paſſende 
Nahrung und Luft, ſowie Wärme und Schutz vor äußeren Schaͤdlich⸗ 
keiten. Hat man das Kind in warmem Waſſer (+ 28° RK.) gebadet 
und angezogen, fo reide man demfelben etwas Zuckerwaſſer (nidt 
Rhabarberfaftdhen), um den im Munde befindliden Schleim gu ents 
fernen. — Man gewöhne das Kind ja nidt an dads Umbergetragen: 
werden, an das Wiegen und Sdaufeln, denn diefe Berwegungen ſind 
dem Kinde nidt gutrdglid) und legen zugleich den erften Grund gum 
Ungezogen- und Trogigwerden, fondern laſſe daffelbe gang rubig in 
feinem weiden, warmen und trodenen Lager; daffelbe bejteht am beften 
aus einer mit waſſerdichter Unterlage iiberdedten Matratze (Gprex: 
fidden), auf welde das Kind im loſe umgelegten Widelbettden ge: 
legt wird. Dem Kopf wird am beſten ein Rofhaarpolfter untergelegt. 
Je nad der Jahreszeit bedede man das eingewidelte Kind mit emem 
leidhten Federbett, einer Steppdede oder gar nidjt. Dieſes Lager fann 
in einem Korbe (welder nidt auf die Erde gu fegen ijt, da dort de 
Luft falter und foblenfduvereider fein fann) ober in einer Bettftelle fem 
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und mug fo geftellt werden, dab dad Rind von dem Lichte abgewendet 
liegt; aud) kann es gum Gduge der Augen ein dunfelfarbiges Schirm⸗ 
bad haben, von weldem ein dunfler Schleier herabbingt, um das 
Kind vor Fliegen, Staub rc. gu ſchützen. Dod werde der Kopf nicht 
qu warm eingehüllt. — Zu fogenannten Saug- oder Nutſchbeuteln 
(Sulpen) barf eine vorfidtige und gewiffenbafte Mutter nie greifen, 
um bad ſchreiende Rind gur Rube zu bringen, da durch diefe Hülfs⸗ 
mittel fehr leidjt Rranfheiten im Verdauungsapparate veranlaft werven. 
Aud die moderne Gewobhnbeit, dem inde einen durd einen Kork 
auseinander gebaltenen Gummifauger (Saughütchen) zur Berubigung 
in ben Mund gu fteden, ijt verwerflid. — Was die Nahrung ded 
Reugebornen betrifft, fo ift bie Mtild) der Mutter die zweckmäßigſte; 
wenger tauglich iſt Ammen⸗- und Kuhmilch. Das Darreiden von etwas 
Anderem aber als Mild) (befonder3 Kamillenthee und einem abfiihrenden 
Siftden) geftatte man der Kinderfrau durchaus nidt. Daf eine gefunde 
Mutter ihr neugebornes Rind felbft ftillen foll, weniaftend die erfte Zeit 
{eines Lebens, bedarf ald eine dem inde wie der Mutter beilfame Natur: 
enridtung feiner weiteren Gefpredhung. Es ftehe eine Mutter nur nidt 
gleid) vom Stillen ab, wenn aud) in den erften Tagen die Milchabſonde⸗ 
rung nod nicht eine febr reichliche ijt; fie fann e8 ja aud) rubig abwarten, 
da der Neugeborne nicht gleid) in feinen erften Lebenstagen febr viel 
Nahrung bedarf. Ctwa 12 bis 16 Stunden nad der Geburt, nad: 
dem die Entbundene Rube genoffen hat, lege man das Kind an die 
Bruft, aud) wenn nod) feine Milch da ift; das Rind zieht die Milch 
allmablid) bervor und madt aud die Warzen gum Stillen geſchickt; 
es muß aber dieſer erſte Stillverfud nidt gu lange fortgeſetzt werden. 
Uebrigen3 gebe man dem Kinde regelmäßig, .aber nicht gu oft, alle 
2 bis 3 oder 4 Stunden Nahrung und laffe daffelbe fic fatt trinfen. 
— Gollte eine Mutter aber wirklich nicht ftillen finnen oder thres 
Rirperjuftandes wegen nidjt diirfen, wad aber nur der Arzt gu be- 
fimmen bat, dann erſetzt Ammenmild (fiehe beim Säugling) am 
beften die Stelle der Muttermild. Da bei der Wahl der Amme auf. 
Manderlei, wad der Laie nicht gu beurtheilen im Stande ift, Rückſicht 
genommen werden mug, fo follte man dieje Wahl nur gewifjenhaften 
Aersten überlaſſen (jf. ©. 634). Dak übrigens die ftillende Wmme 
hinſichtlich ihrer Ernährung, ihrer Arbeit und Behandlung, ded Kindes 
wegen, gerade fo wie die Mutter, wenn diefe ftillte, gehalten werden 
mug, verfteht fid) gwar von felbft, wird aber febr oft von Frauen, 
welde Dienftboten fiir Slaven anfehen, vergeffen. Wo nun aber 
weder Ptutter- nod) Ammenmild) dem neugebornen Kinde gereicht 
werden fann, da darf dad Kind durd fein anderes Nahrungsmittel 
ag durch warme Thiermilch ernährt werden, nur muß man diefe 
durch Zuſatz von Waffer und Mildgucer der Menſchenmilch foviel als 
möglich ähnlich gu madden fuden (ſ. ſpäter beim Gaugling). Am 
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meifien gleidt die Eſelsmilch ber Menſchenmilch; dieſer zunächſt ſteht 
die Kuhmilch. Vortheilhaft iſt es, die erſten Tage nach der Geburt 

dem Kinde blos ſüße Molken zu reiden, um dadurch die etwas ab 
führende Wirkung der erften gang diinnen Mtuttermild) (Coloftram) zu 
erjegen und fo die Cntleerung ded zähen, dunfelgriinen Kindspeches 
aus dem Darmfanale ju befirdern. Die fogen. Liebig'ſche Suppe 
fann bei Meugebornen die Mild nidt erfegen, wohl ift fie aber allen: 
fallS bet dlteren Säuglingen anwendbar. — Die Luft, welde der 
Reugeborne einathmet, fet gleichmäßig warm (+ 15—16° R) und 
rein, bet Tage und bet Nacht; fLalte und Bugluft, Staub, Rand, 
Kohlen⸗, Torfz, Wäſch- und Schweißdunſt miiffen forgfaltig vermieden 
werden, wenn ſich nidt Kranfheiten im Athmungsapparate und im 
Blute des Kinded entwideln follen. Dieſe reine Luft muß bas Kind 
nun aber aud ungebindert und tief einathmen können, und deshalb 
barf die Bruft und der Baud defelben nicht felt eingewidelt, Mund 
und Naſe nicht verdedt werden. — Warme, natürlich feine über⸗ 
mapige, ijt eine unentbehrlide Bedingung gum Gedeihen und Gefund- 
bleiben des Meugebornen; fowie derfelbe warme Luft zum Athmen 
bedarf, fo verlangt er aud) eine warme Umhüllung. Ralte, feuchte 
Wäſche erzeugt fehr leidht Krankheit, ebenfo Kühlwerden des Kindes 
beim Zrodenlegen, Umziehen, Wafden und Baden deffelben. Da die 
Haut nod febr gart ijt, fo fehe man aud darauf, dak die Wäſche, 
welde dem Körper unmittelbar, aber nicht etwa gu feft, anliegt, werd 
und fein ijt, denn bet Barter, grober Umkleidung wird durch Retbung 
leit rofenartige Entzündung oder Ausſchlag erzeugt. — Dejtere 
Reinigung der Haut, durd warme (etwa 5 Minuten dauernde) 
Bader (von + 28° KR.) oder Wafdungen, diirfen deshalb nicht unter: 
faffen werden, weil die Haut de’ Neugebornen von früher her nod 
mit Materien (Käſeſchleim) überzogen ift, welde der Hautthatigfert 
binderlid find. Ueberhaupt unterftiigt große Reinlidleit, ebenſo m 
Bezug auf ben Kirper wie auf die Umhüllung des Kindes, dad Ge: 
deihen deffelben gar febr. In durchnäßter Windel wird ein Kind ge- 
wöhnlich fehr bald unrubig, und nur wenn es durd) Traghett und 
Unadtfamfeit ber Mutter oder Warterin allmählich daran gewobhat 
wird, bleibt es aud in der Näſſe rubig und ift dann fpater mo 
ſchwer an Reinlidfeit in diefer Beziehung gu gewöhnen. Veſonders 
find diejenigen Stellen bed Körpers, wo die Haut Falten madt und 
Reibungen, fowie Schweiß, Urin und dergl. ausgeſetzt tft (After, Ge⸗ 
ſchlechtstheile, Kniekehle, Achſelhöhle, Hals), äußerſt rein gu halten md 

beim Waſchen die Falten gehörig auseinander zu machen. Bei dem 
erſten Entftehen rother Stellen find dieſe mit kühlem Waſſer öfters ab 
zutupfen und ein mit friſchem, ausgelaſſenem Rindstalg oder Coldcream 
beftridjenes Leinwandläppchen dagwifden zu legen (ſ. S. 64 7). Austrodnende 
Streupulver, zumal bleiweißhaltige, ſowie Bleiwaſſer (Goulard [des 
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Wafer) find hierbei nidt anguwenden. Auch die gehörige Reinigung 
der Mundhdhle und der Augen des Kindes (ſ. S. 605) werde nicht 
vernadlajfigt. — Die ridtige Behandlung des Nabels, objdon 
fie eine Sade der Rinderfrau geworden ijt, muß dod) aud) von der 
Mutter gefannt und beauffidtigt werden, da gar midt felten durd 
Miphandlungen des Nabelſchnurreſtes oder ded eiternden Nabels tödt⸗ 
lide Blutungen und Cntgiindungen (gewöhnlich mit Gelbjudt) hervor⸗ 
getufen worden find. Man wehre deshalb jedem Verjude, die Trennung 
des Nabelfdnurreftes zu befdleunigen, vermeide jedes Dehnen und 
Zerren daran, fowie jeden ftdrferen und anbaltenden Drud; den nad 
Abfal des Rabelftranges nod eiternden abel reinige man ja redht 
oft durch Auftripfeln lauen Wafjers und fanfted Abtupfen und belege 
ihn dann dfters mit einem feinen weiden Leimvandlappden, welded 
mit frifdem ausgelaffenem alge beftriden iſt. Stärkere Entzündung 
und Giterung oder gar Verſchwärung laſſe man vom Arzte behandeln. 
— Des gebdrigen Schutzes und der ridjtigen Behandlung bedürfen 
bei Reugebornen nun vorgugdweife nod) die Sinneswerkzeuge 
und gwar gang befonder3 bad Auge. Denn da die Sinnesnerven 
wd bas Gebirn noch äußerſt weid) und zart find, fo können ftarfe 
Eindrücke auf Ddiefelben febr leidht Lähmungen (Blindheit, Taubbeit) 
oder dod) wenigſtens Schwäche ber Sinne bervorrufen. Es find des⸗ 
balb ftarfe und grelle Dine, fehr belles Licht und ftarfe Gerilde vom 
Kinde abjubalten. Wie das Auge des MNeugebornen 3u behandeln 
ft, wurbe S. 604 befprodjen. 

Fafjen wir nun das, was eine Mutter oder ihre Stellvertreterin 
bei einem neugebornen Kinde zu beadten hat, kurz gujammen, fo er- 
geben fic) folgende Regeln: Der Neugeborne erhalte eine retne, 
trodene, warme, lodere und garte Umbillung, trinke paſſende 
Rilh, athme bet Tag und Nadt eine warme reine Luft ein, 
werbe rein gebalten und vor allen ftarferen Sinnesein— 
briiden, ſowie überhaupt vor duferen Schädlichkeiten ge- 
ſchützt. Werden diefe Regeln gehörig befolgt, dann wird ein neus 
gebornes Rind, wenn es fonft gefund geboren wurde, nicht leicht von 
Rrantheit befallen. Ueber die Rrankheiten des Neugebornen f. fpater; 
Aber die Augenentzündung Meugeborner f. ©. 603 

Gejiindigt gegen den Neugebornen wird häufig: durd gu 
feftes Ginwideln, nidt gehörig warmed, trodened und reine3 Lager 
wd gu warme Ropfbededung; — durd) Darreichen von abfithrenden 
waitgen, Bulpen (Gaug- oder Nutfdbeuteln, Gummifaugern); — 
burd) ungeniigende Reinigung der Saugflaſchen und Mildgefape; — 
mrd Ginfallenlaffen zu green Lichtes in die Augen und falfde 
oder unzureichende Reinigung dieſer Sinnesorgane; — durch rauhe 
und unreine, übelriechende Luft gum Athmen; — durch Crfaltung 
beim Baden; — durch gu geringe Sorgfalt und Reinlidfeit bet 
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Behandlung des Nabels; — durch unreine feudte Wafdhe und Um— 
gebung. 
Weiteres f. fpdter bei Wodjenbett. 


I. Das Sauglingsalter. 


Aus dem Alter des Neugebornen tritt der Menſch in dad des 
Säuglings, und dieſes begreift, mit Ausnahme ber fritheften Lebens- 
tage, dte erften 9 bis 12 Monate nach der Geburt in fid, fonad de 
Bett, wabrend welder das Rind von der Mutter gefaugt werden 
ſoll. In diefer Lebensepode, in welder jedenfall3 [don die Erziehung 
durch ridtige Gewöhnung beginnen muß, werden fehr oft fo arge 
Verftdpe gegen die Behandlung, zumal gegen die Crndhrung des Kindes 
gemadt, daß daſſelbe entweder geitlebens an den Folgen derfelben zu 
leiben bat ober daran ſehr bald zu Grunde gebt. 

Die widtigften Momente im Sauglingsalter find das allmähliche Er⸗ 
waden der Sinne, dem algdann die erften Spuren des Berftandes, 
der Sprade und willfirliden Bewegung, da8 Aufmerfen und Ladeln m 
verdanfen find, und ber Musbrud der Zähne im 7., 8. oder 9. Monate. 
Der Kirper de3 Sauglings gewinnt in Folge von Fettablagerung an Rundung, 
feine Musculatur (das Fleiſch) wird nad und nad kräftiger, die Haut derber, 
bie Knoden Harter und bie große Neigung zum Schlafen nimmt immer mehr 
ab. Der weiden, wäſſerigen Beſchaffenheit der Hirnfubftang wegen ziehen 
ftarfere, befonders franthafte Reizungen der gum Gebirn leitenden Sinnes⸗ 
und Empfindungsnerven, durch Uebertragung ihrer Retgung auf Bewegungẽ⸗ 
nerven, ſehr leit widernatirlide Bewegungen nad fid) und deshalb werden 
Saduglinge häufig aud bei gang unbedeutenden RKrankheit3zuftinden, von 
Krampfen (Convulfionen) befallen, die fonad in dbiefem Lebensalter weniger 
gefährliche Crfdheinungen als im ſpäteren Leben find. Am Schädel ded 
Sauglings befinbdet fid) vorn in der Mitte über der Stirn eine dünne, nicht 
verknöcherte Stelle, die grofe oder Stirnfontanelle (das Blättchen ſ. ©. 154, 
S. 417, und 637), welde ſich erft im 2. oder 3. Lebensjahre ſchließen darf, wean 
das Verſtandesorgan, namlid) bad in der Schädelhöhle verborgene Gehirn, 
und ber Schädel nidt in ihrem Wachsthume geftirt und das Rind ſchwach⸗ 
finnig werden foll. — Bon Seiten der Eltern ift bet der Erziehung del 
Sauglings ebenfowohl auf die firperlide, wie aud fdon auf die getfige 
Cntwidelung grofe Aufmerkſamkeit su verwenden, in erfterer Hinfidt fommt 
vorzugsweiſe bie Ernährung und Vermeidung von Kranfhetten in Betradt, in 
legterer findet bad Gejey ber Gewohnheit und Nachahmung feine Anwendung. 

Der Saugling wadhft um 14—18 Ctm., alfo zu einer Lange vow 
64—68 Gtm., wabrend fein Gemidt fic von 6—7 Kilogr. bis zu 
10 Kilogr. vermebrt. Bon dem adten Lage an muß das Kind wabrend 
ber erften vier Monate taglid) um 20 — 25 Gramm, und nad ben erſten 
fünf Monaten um 10—15 Gramm taglid an Gewicht gunehmen. 
Jablreide von Aerzten ausgeführte Wägungen haben ergeben, daß fem 
Kind, welde3 in dem erften und felbft bid gu Ende des zweiten 
Lebensmonates nidt zum Wenigften um 17,5 Gramm taghd om 
Gewidt gunimmt, vollfommen gefund, regelmapig entwidelt fein, oder 
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enifpredbende und binreidende Nahrung erhalten fonne. Es ergiebt 
ſich hieraus die Widhtigheit sfter wiederholter Wagungen der Sauglinge. 

Die Rahrung ve3 Saduglings darf nur Mild fein und 
jar Die Der Mutter, wenn nidt gewidtige Gründe derfelben dad 
Stillen verbieten. Man follte aber zur Beurtheilung der Widhtigfeit 
diefer Griinde ftets den Argt gu Rathe giehen, da in jedem eingelnen 
Falle die ernftlidfte Crwdgung ndthig iſt. Bm Allgemeinen läßt fidh 
nur fagen, daß e8 weber fiir die Mutter nod fiir bad Rind von 
Rortheil, aber wohl von Nadhtheil ift, wenn fraftlofe, blutarme, furz- 
athmige und buftende, überhaupt an irgend einem dronifden Uebel 
leidende Frauen ftillen. Ebenſo follten aud) Mütter, welde fdon 
mebrere Kinder verforen haben, die fie felbft fiillten, ferner Witter, 
welde wabrend des Stillens bleich (blutarm), mager, fraftlos und febr 
teigbar werden, fodann diejenigen, denen das Gaugen des Rindes 
heftige Schmerzen verurfadt, die von der Bruft zum Riiden und Kopfe 
ziehen, alle diefe follten, gumal menn fie nicht bet gutem Appetite find, 
vom Stillen ablaffen. Stillt min aber eine Ptutter, dann bat fie aud 
die Verpflidtung, Alles gu vermeiden, was ihrem eigenen Körper und 
dadurd) aud dem des Säuglings ſchaden finnte (wie Crfaltungen, 
Gemitthsbewegungen, Diätfehler, Mangel an Sdlaf, ftarfe Anjtrengungen 
u. dgf.), dagegen muß fie Wes thun, was ihrem Kinde nitht. Bu 
legterem gehört gang befonder3 die Wahl paffender, nabhrhafter und 
leicht verdaulider, aud thieriſchen und pflangliden Nahrungsſtoffen 
zuſammengeſetzter Speifen, d. h. folder, welche eine gute, die ridjtige 
Menge an RKafeftoff, Butter, Zuder und Salzen enthaltende Milch zu 
erzeugen im Stande ſind, wie: Milch und Fleiſch (mit dem gehörigen 
Fette), Ei (Eiweiß und Dotter), Hülſenfrüchte (Erbſen, Linſen, Bohnen, 
aber durchgeſchlagen) und Nahrungsmittel aus den verſchiedenen Ge⸗ 
treidearten (aus Weizen, Roggen, Mais, Reis, Hirſe 2c.).*) Niemals 
darf ein und daſſelbe Nahrungsmittel zu lange genoſſen werden; eine 
gemiſchte und wechſelnde Koſt iſt vorzuziehen. Neben dem Eſſen muß 
aber auch auf ein reichliches Trinken nicht erhitzender Getränke 
(von Waſſer, Milch oder leichtem Biere) gehalten werden, damit das 
Blut und die Mild der Mutter ſtets den gehörigen Flüſſigkeitsgrad 
ethalte (f. ©. 472). Es verjteht fic) übrigens gang von felbft, dab 
ebenfowohl im Effen wie im Trinfen gehörig Maß gu balten tft, um 
die Verdauung nidt zu ſtören. — Bur ridtigen Diät einer Stillenden 
gebort mm aufer der paffenden Roft aud nod das Cinathmen etner 
teen Luft, mäßige Bewegung, hinreidender Schlaf und Gemiithsrube. 


— 





*) Reidlider Fettgenuß vermindert die Milchabſonderung, dagegen ſteigt 
dieſelbe bet ſtickſtoffhaltiger oder Fleiſchnahrung, im Vergleiche zur vegeta: 
biliſchen Rahrung, bedeutend, und der Gehalt an feſten ——— nament⸗ 
Cd an Fetten, weniger an Käſeſtoff, erhöht ſich. Es geht daraus hervor, 
daß die Fettbildung für die Milch vorzugsweiſe aus Giweißſtoffen geſchieht. 
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Alle Leidenſchaften (aud die gefdledtliden) find foviel als möglich zu 
beherrjden und gu mapigen. Nach Gemiithsbewegungen (Merger, Sdred, 
groper Freude) ift es gut, das Kind nidt ſogleich angulegen, wobl 
aber die Milch abzuziehen und erft eimge Stunden nachher mieder zu 
jtillen. Die Briifte find warm und bededt gu halten, aber nicht emp 
engen und zu drücken. 

Muß die Stelle der Mutter von einer Amme erſetzt werden, 
dann follte die Wahl derfelben guvdrderft nur durd den Arzt und 
zwar nad vorberiger ſehr genauer Unterjudung (aud der Geſchlechts⸗ 
theile) gefdhehen, und nur mit Zuſtimmung ded Arztes follte eme 
Mutter ihrer Sympathie oder Antipathie bet einer folden Wahl folgen. 
Wo möglich mus das Kind der Amme, welded natürlich ebenſowenig 
wie die Mild) derfelben unbeachtet zu laffen tft, dafjelbe Alter mie 
bas zu ftillende haben, weil fid) wabrend der Sett des Stillens all- 
mablid) nad dem Bedürfniſſe des wadfenden Kindes die Beſchaffenheit 
der Muttermild etwas dndert. Die Amme follte wenigften’ nicht 
ither 6 oder 8 Woden vor der Mutter entbunden worden fen. Die 
Mild von Briinetten foll übrigens nabrhafter als die von Blondmen 
fein. Hat man unter mebreren gefunden Ammen die Wahl, dann 
wähle man die, welde, mit der Mutter von gleider oder abnlider 
Conftitution iſt. Durdaus nöthig ift, dak die Amme von dex Mutter 
fortwabrend gehörig beauffidtigt wird, befonders hinſichtlich der Menge 
ibrer Mild, der ridtigen Nahrung, der BVermeidung von i 
und der Reinlicfeit. Nicht felten gebrauden Ammen, bei denen die 
Mild fparfamer wird, diefe und jene Hilfsmittel yur Sattigung ded 
Kindes, welde demfelben Nadjtheil bringen. Man beobachte deshalb 
bas Kind beim Trinfen und adte auf die Menge der Urin⸗ md 
Stublaudsleerungen des Cauglings, der natiirlid) aud) nicht viel aud 
leeren witd, wenn er midt genug Nabrung befommt. LUnpafjend iſt 
bie Amme fiir bas Kind, wenn daffelbe nidjt gunimmt (f. S. 632), 
wohl gar welf und mager witd, fortwabrend unrubig und mit 
Blahungen oder Durdfall behaftet ijt. — Was die Behandlung der 
Amme betrifft, fo mug die Nahrung derfelben natürlich gehörig nährend 
fein, wie bet der flilenden Mutter, einfach und der Amme zuſagend, 
aber nidt gu ſehr von der abmeidend, welde die Amme friher 
genofjen bat. Ebenſo darf eine an anftrengende Arbeit gewöhnte 
Perſon nidt müßig dafigen. Mäßiges Arbeiten und der tägliche 
Genuß frifdher Luft nützt jeder Amme. Sowie nun dte Dtutter an 
die Amme ziemlich viel Anſprüche madt, fo vergeffe eine Mutter aber 
aud) nidt, dap fie Pflidten gegen eine Amme gu erfiillen hat Gime 
freundlide aber ernfte und confequente Behandlung, ohne gu wet 
getriebene Freundlidfeit und Vertraulidfeit, wird bei den meifien 
Ammen gut anſchlagen. Dak einer Amme Mandes nadgufehen if, 
derfteht fid) von felbft, fie ift ja aber aud nicht bie Mutter des 
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Säuglings. Daf ein Kind mit der Mutter- ober Ammenmild den 
Charafter feiner Ernährerin oder wohl gar Lafter mander Art eins 
faugen follte, ijt blanfer Unfinn. — Weber Mutter nod Amme diirfen 
bas Rind gu fid) in's Bett nehmen, weil im Schlafe fdon mandes 
Sind erbdriidt worden ift, Der Cintritt der Regel während ded 
Stillens ift fein Hindernif fiir defjen Fortſetzung. 


Das Aufgziehen bes Kindes ohne Mutter: und Ammenmild ift ein 
duferft ſchwieriges, nur von fehr gewiffenbaften Müttern ridtig auszufüh⸗ 
rendes Geſchäft und darf in den erften 6 bis 8 Monaten nur durd) Thier: 
mild) gefdehen, welde in ihrer Veſchaffenheit und Temperatur der Muttermild 
fo ahnlich als möglich berguftellen ift. Cine Haupthedingung des glidliden 
Erfolges Hierbet ift: gute Mild und die größte Reinlichkeit. Cfelamild 
wiirde der Ruhmildh deshalb vorgugiehen fein, weil jene in ihrer Zufammen: 
fegung der Frauenmild am aAbnlidften ijt. Kuhmilch, welde in der Regel 
jum Mufgiehen der Kinder verwendet wird, ift im Vergletd gur Frauenmild 
qu reid) an Butter und Kafe, dagegen gu arm an Mildguder, fie muß ded: 
halb mit Wafjer verdinnt und mit Milchzucker verſetzt werden. Bei ftillenden 
Frauen fand fic, daß die Mild wahrend der Dauer de’ Saugens allmählich 
Berinderungen erleidet; denn wahrend der Buttergebalt fid ziemlich gleid 
bleibt, nimmt im Berlaufe ded Stillend entfpredend dem Wadsthume 
des Gaduaglings der Käſegehalt gu, während der Mildguder fid allmählich 
vermindert. Died ift beim Aufjiehen Leiner Kinder ohne Amme wohl gu 
beruckſichtigen. Der Grad der Verdiinnung richte fic nad dem Alter des Kindes: 
anfang3, in den erften 8—4 Woden, find zwei Drittel abgekochtes heißes 
Waffer gugufegen, im gweiten und dritten LebenBmonate nimmt man gleide 
Theile gute, nidt abgerahmte Mild und Waffer; vom vierten Monat an drei 
Theile Mild und einen Theil Waffer. Gn den erfter adt Tagen ſetze man 
diefer Berdiinnung, die ftets frifm bereitet merden muff, zwei Thee 
laffel geftofenen Zucker oder, was nod befjer ift, Milchzucker, fpater einen 
Theeldffel voll auf eine Obertaffe Getran’ gy. Nach Ablauf des vierten und 
finften Monates giebt man dem Kinde reine Kuhmilch 28° R. warm; wird 
fle nicht vertragen (wird bad Kind gu did oder bridt es die Mild weg), 
dann muß wieder ein Biertel heißes Waffer sugemifdt werden. Kann man 
feine reine unverdiinnte Mild befommen, wie das in Städten letder oft der 
gal ift, bann muß weniger Waffer gugefegt werden. Bu ftarf verdinnte 
Mild ift ſchwer verdaulig. Nad den Unterfudungen de Dr. Kritger fteigt 
die von gefunden Mikttern ihren gefunden Kindern gefdentte Mildmenge vom 
gweiten bid elften Lebenstage wie folgt: gweiter Tag: 96 Gramm; dritter: 
192; vierter: 234; filnfter: 863; fedjSter: 441; fiebenter: 501; adter: 518; 
neunter: 621; zehnter: 648; elfter: 705 Gramm. Die Mil ift womöglich 
von ein und derfelben Kuh gu nehmen und dieſe Ruh muß gefund, von gutem 
Anfehen fein und eine regelmafige gefunde Stallfittterung (feine Branntwein: 
fGlempe, Riben, Kartoffeln, nicht viel grines und naſſes Futter) erhalten. 
ES giebt viel ſchwindſuchtige Kühe, deren Mild) wahrideinlider Weiſe ſchädlich 
ift (j. S. 472). Kann man nidt täglich dreimal frifd) gemolfene Mild be: 
fommen, dann wable man Morgenmild. Die fubwarme Mild wird da, wo 
man fider ift, daß feine Krankheitskeime (f. ©. 472) in ber Mild) enthalten 
find, ungefodt gegeben, diejenige Mild), die langere Seit aufbewahrt werden 

, ebe fie dad Rind trinkt, muß dbagegen aufgetodt werden. Um das 
Cauerwerden der Kubmildh gu verbhiiten, fege man in der warmen Jahreszeit 
doppeltfohlenfaures Natron (f. ©. 468) gu und bewahre die Mild in ver- 
ſchloſſenen Gefäßen im Keller auf. Aud ein Sufay von */,,—7/,, Gramm 
Salicylfaure gu einem Liter Mild verHiitet das rajde Sauerwerden. Alle 
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Milchgefäße find natürlich fehr rein gu Halten (Ausbrühen mit Sodawafjer). 
Die Temperatur de Getränkes muß ftets von ungefähr 28° R. ſein und dad 
Gefäß, woraus bas Kind trinft (am beften eine glaferne SGaugflafde, ein 
Sdiffden von Porzellan), immer duferft rein. Die modernen Gaugflafder 
mit [angem Gummifdlaud und 618 an den Boden ragendem Glaérohr, 
fonnen durch ungeniigende Reinigung fehr gefihrlid werden. Das Saugs 
hütchen auf der Flaſche, was wie diefe peinlid rein gu halter ift, jet voz 
ſchwarzem Gummi, da an den weifliden (vulfanifirten) Gummiſaugern 
Schwefel und Zinkoxyd haften fann. Aud dite ſchwarzen Sauget müſſen 
fofort entfernt werden, wenn fie nad bem Gebraude irgend einen frembdartigen 
Gerud wahrnehmen laffen. Ware eine gute Mild nicht gu erlangen, dann 
finnte allenfall8 nod eine Lsfung von Cigelb mit lauem Waffer und etwas 
Zuder als Nahrungsmittel angemendet werden. Cin halbes CigelB mire mit 
2 Obertaffen Waffer oder 1 Cigelb mit 100 Gramm Waffer und & Gramm 
Milchzucker zu mifden. Selten wird der Eiertrank langere Reit vertragen. 
Wird die Mild) fdjwer verdaut, fo verjude man Zuſätze von Suclerwaijer, 
Hafer: oder Gerftenfdleim oder gefdlagenem Eiweiß (um den gerinmenden 
Käſeſtoff fein gu vertheilen). — Liebig's Crfagmittel far bie Mutter: 
und Ammenmild, weldes S. 478 beſchrieben wurde, leiftet Bet alteren 
Sduglingen oft gute Dienfte. Jn den erften Leben3Imonaten ift ibm aber de 
condenfirte ALpenmild (ſ. S. 468) vorguaiehen, die aber tm Allgemeinen 
guviel Suder enthalt und ftarfer verditnnt werden muß, wie auf den Büchſen 
angegeben ift (anfang3 1: 15, ſpäter 1:12). Neuerlichſt hat Profeffor Veneke 
bei 2—3 Monate alten SGauglingen gute Refultate mit ber Hartenſtein' ſchen 
Leguminofe (f. S. 505) ergielt; aud) bei Brechdurchfällen Hat diefe Legu: 
minofenfuppe gute Dienfte geleiftet. Auch das Neſtlé'ſche Kindermehl het 
meuerlidft viel Aner¥ennung gefunden. Das befte Surrogat der Muttermilch 
bleibt aber immer Ammen: oder Kubmild. — Die ſtärkemehlhaltigen Er 
fagmittel ber Muttermild, Mehl:, Semmel-, Arrowsroot:, Tapioca:, Griesbret, 
Maismehl (Maizena) u, f. w. find unbedingt fdadlid), weil der Saugling 
{deffen Speidelbriijen nod feinen oder nur wenig Speidel abjonbdern) die⸗ 
jelben nod) nidt in Zucker, alfo in eine verdaulide Form (ſ. S. 451) umzu⸗ 
wanbdeln vermag; auferdem gerath die Starfe im Darme leicht in fauere 
Gährung und bewirkt Durdfall (ſ. 6. 446). 


Das Entwöhnen des Kindes von der Bruft, ein fehr widtiger 
Moment fir das Kind, follte niemals vor ober gerade wabrend des 
Ausbruds der Zähne, ſouach vor Wblauf des erſten Jahres und bet 
Kindern ſchwächlicher, ungefunder (befonder3 brufttranfer) Eltern nod 
weit ſpäter ftattfinden; es geſchehe nidt plötzlich, fondern alls 
mählich, innerhalb eines Seitraums von etwa 14 Tagen bis 3 Woden, 
womöglich in einer Jahreszeit, wo bad Kind in die frete Luft ges 
tragen werden fann. Die Stillende genieBe jest weniger nahrhafte 
und mildmadende Speifen, dad Rind werbde feltener an die 
gelegt und erbalte dafür andere, aber ja mux flaffige Nahrung 
(gute Kuhmilch, Suppe — feinen Bret — aus in Wafer gut aus⸗ 
gefodjtem Swiebad oder Semmelrinde ſſ. S. 502], die mit Mild und 
ein wenig Suder oder auc) mit ſchwacher Fleifdbrithe verfegt werden 
fann, Liebig'ſche Suppe ſſ. ©. 473] oder ſchwache entfettete leichte 
Fleiſchbrühe mit gequirlten Gi und Dtildguder). Nie werde dem 
Kinde, weldes entwöhnt werden foll, guerft bet Nacht die Bruft ent: 
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zogen. Nachdem daffelbe immer feltener die Bruft und dafür immer 
mehr andere Nahrung erhalten, gebe ihm die Mutter ober Amme 
in einer Morgenftunde den letzten Trunk, und gebe ihm dann fo 
viel als möglich aus den Augen, um feine Crinnerung an die Bruft 
im Sinde ju erweden. — Wird etm Kind bald nad dem Entwöhnen 
unwobl, magert es febr ab, befommt Durdfall oder Breden, dann 
muß e8 durdaus wieder einige eit lang an der Bruft erndbhrt 
werden. 

Die Luft, weldhe der Säugling einathmet, fei ſtets rein 
und niemals febr falt, weil fonft ziemlich gefabrlide Krankheiten im 
Athmungsapparate äußerſt leit zu Stande fommen können. Beſonders 
werde fdjneller Wedjel zwiſchen warmer und falter Luft ängſtlich 
vermieden und wahrend des Schlafens immer auf reine warme Luft 
(von etwa + 14—16° R.) gebalten. Bet Oſt- und Nordwind, über⸗ 
houpt bei Falter Luft, follten Gauglinge ftet8 in ber warmen Stube 
bleiben. Gang vorziiglid) ift die aber nothwendig, wenn ſich Beiden 
von Schnupfen oder Hujten beim Säugling einjtellen, denn werden 
diefe nidjt beadjtet, dann entwidelt ſich ſehr leidt eine tödtliche Lungen⸗ 
entzündung. 

Warme Bäder oder Waſchungen der Haut ſind dem Säug— 
linge gu ſeinem Wohlſein ganz unentbehrlich. Cie müſſen täglich und 
mit der nöthigen Vorſicht angewendet werden, wo möglich am frühen 
Morgen, bald nach dem Erwachen und vor dem Trinken des Kindes. 
Vorſicht iſt aber inſofern beim Baden und Waſchen anzuwenden, als 
ſehr leicht durch daſſelbe eine Erkältung der Haut und dadurch ein 
gefährlicher Magen- und Darmkatarrh (mit Durchfall, Brechen) zu 
Stande kommen kann. Die Temperatur der Zimmerluft und des 
Badewaſſers iſt deshalb wohl zu beachten; erſtere darf nicht unter 
+ 16° fein, letztere in den erſten Monaten gegen + 28°, ſpäter 
ema + 25° R. Vie alte gebraudte Wäſche des Kindes gleidgeitig 
mit in das Bad au legen, ift eine nicht gu billigende und bem Säug⸗ 
ling nachtheilige Unreinlidfeit. Bisweilen, befonders bet fogenannten 
unrubigen Kindern, ijt es von Mugen, berubigend und fdlafbringend, 
daB Kind Abends unmittelbar vor Sdlafengehen nod einmal oder 
mur zu Ddiefer Beit zu baden. Im Babe ift die Haut mit einem 
Sdwamme oder einem Stiidden Flanell gehörig abguretben, niemals 
aber das Auge mit demfelben Schwamme ju reinigen, fondern immer 
mur mit eigend fiir die Augen bejtimmtem Wafjer und reinen, weiden 
Leinwandlappden (f. S. 605). Das Blättchen (ſ. S. 632) ift durch 
leichtes Dariiberftreihen mit dem Schwamme ju reinigen. Cine 
ſtärlere Reibung diefer Stelle ijt gu vermeiden, meil fie vermebrien 
Blutzufluß gur Bolge hat, der eine vorfdjnelle Verknöcherung bewirfen 
md fo bem Schädel⸗ und Hirnwadsthum ein gu frühes Biel fteden 
finnte. Beim Herausnehmen bes Kinde aus dem Bade Hille man 
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es fofort in ein gewärmtes Leimvandtud), trodne und reibe e8 ab 
und reide ihm nad bem Angiehen die Bruft oder Mild. Gleich nad 
dem gBade das Kind an die frete Luft gu fdiden fann gefährlich 
werdtn. — Das Wafden des Kindes mit warmem Waffer fann des 
Baden mie erfegen und verlangt eine nod) weit größere Vorſicht (vor 
Grfaltung) als dieſes. — Es giebt übrigens Kinder (gewdbhnlid blonde 
mit fehr garter Haut), welde bas Baden nicht vertragen Firmen, ſehr 
aufgeregt und ſchnupfig darnach werden; bet diefen find dann wet 
feltener (die Woche ein= oder sweimal) Bader neben tagliden Wafdungen 
anzuwenden. 

Was die Kleidung des Säuglings betvifft, fo iſt hierbei 
zuvörderſt auf die größte Reinlidfett und Trockenheit gu Halten, fo: 
dann darauf gu feben, daß fie nirgends, befonders nidt am Bruſt⸗ 
faften und Baudje, beengend oder die Bewegungen hindernd wirkt ud 
dod aud) gebdrig wärmt. Befonder3 dürfen Arme und Beine mid 
feft eingewickelt werden, auc) ift die Leibbinde (am beften ſchwimm⸗ 
hoſenähnlich, damit fie fic) nicht über den Baud) hinauffdieben fana) 
nicht feft angulegen, damit dad Athmen nicht behindert werde, jedod 
tft Ddiefelbe nicht weggulaffen, weil fie den Baud warm halt, und be: 
burd dem bet Sauglingen ftet8 gefabrliden und durd) Grfaltung des 
Baudes leicht entftehenden Durchfall entgegentritt. — Der Ropf muf 
im Bimmer bet Tag und Nacht unbededt bleiben, im Freien aber 
leicht bededt werden. — Gang vorgiiglidh ijt betm Wustragen des 
Kindes darauf zu adten, daß die Luft nidt unter bie Kleider an die 
bloßen Beine und den nadten Bauch zieht, weil fonft recht leicht ge: 
fabrlide Erkältung und Durdfall gu Stande fommt. Ebenſo müſſen 
Kinder, welde herumgufrieden anfangen, Höschen, ſowie nidt gu kurze 
Striimpfe und Kleidden tragen; übrigens darf dad Gewidt der Kleider 
nur auf ben Schultern ruben (durd) Schulterbänder), ja nicht etwa 
durch feſtes Anlegen an den Körper gehalten werden. Die Füßchen 
find, befonber3 im Winter, durch weide, wollene Striimpfe gebarig 
warm gu alten. Cine fdledte Mode ift eB, die Hembdden umd 
Ridden, dock wohl nur wegen bequemeren Anziehens, Hinten am 
Riden offen fein gu lafjen, weil fo der Riiden, der durch dad tegen 
warm with, febr leicht erfaltet werden fann. Man kleidet das Rind 
deshalb am beften fo an, daß der offene Theil des Hemddens nad 
inten, der des Röckchens aber nad) vorn fommt. — Die Windel 
mup hübſch warm, rein und weid) fein. Widelbander (zur Befeftiqung 
der Windeln) diirfen nidt gu feft umgelegt werden. 

Die Sinneswerkzeuge des Säuglings verlangen eine ſehr 
aufmerkſame Behandlung, wenn fie nicht fiir dad ganze Leben gefdwadt 
oder gar gelabmt werden follen. — Das Auge (f. S. 603) iſt 
vor jedem jtarfen und grellen Lidt gu ſchützen, und nie darf em 
pligtider Uebergang vom Dunfeln in dad Helle ftattfinden. Es it 
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eine ſehr ſchädliche Gewohnheit der Cltern und Erzieher, da8 Rind 
nabe an belles Licht gu balten und Hinemfeben oder längere Sett den 
Mond oder bligenden Himmel anfdauen gu laffen. Wird der Säug⸗ 
{ing im Bett oder Wagen liegend in's Freie gebradt, fo datf ihm 
- bie Gone ja nicht fenkredht in's Geficht fdeinen. Glänzende und 
Heine Gegenftinde dürfen dem RindeBauge nidt gu nahe und Lange 
vorgebalten werden. — Das Gehörorgan ift vor ftarfen und 
grellen Zonen, bas Gerudsorgan vor allen ftarfen Geriiden gu 
ſchahen. 


Das Zahnen, der Ausbruch der erſten Zähne, wird von den 
Muttern weit mehr, als ndthig iſt, gefürchtet, denn es veranlaßt ſelten 
ernſtliche Erkrankungen, nimlid bei Kindern, welche richtig und nad den 
vorftehenden Regel erhalten wurden. Alle gefährlichen und tödtlichen Krank: 
beiten bet gahnenden Kindern, wie Lungenentzindungen, Breddurdfall, Fieber 
mit Krämpfen u. f. w., rühren von anderen Urfaden (meift von Didtfehlern 
und Grfiltungen), al8 vom Sabnausbrude ber. Sectionen von Kindern, die 
am Sabnen geftorben fein follten, ergeben die Wahrheit dieſes Ausfpruds. 
WHerdings geht nist immer, dod fehr oft, der Sabnausbrud ohne alle Ves 
ſchwerden vorüber, aber es find dieſe meift ungefahrlid, aud wenn fie bid 
gu fieberbaften und frampfhaften Affectionen (Convulftonen) ausarten follten. 
Die gewdhnlidften Crjdeinungen beim Zahnen find folgende: dad Kind ift 
geitweilig unwillig und unrubig, fpeidelt viel, es ſchreit bidweilen laut auf, 
tt aber bald wieder rubig, es fdredt im Schlufe mandmal gufammen, die 
Wangen befommen in der Nahe de} Munde3 mandmal rothe Flee und felbft 
Ausfdlage, das Sahnfleijd wird heif, roth, gefdwollen; das Kind, welded 
anfanglid) Sfters in ben Mund griff und fig gern am Zahnfleiſche ſtreichen 
ließ, will jegt ben Mund unberührt haben; es trinkt und urinirt weit öfter 
als gewöhnlich, nichts ift ihm rest. Mit dem Durdhbrud einiger Zähne ver- 
fwinden meiftens alle Zufälle. Die durdbredenden Zähne werden Mila: 
zähne genannt; fie erfdeinen gewdhnlid im 7. oder 8., wohl aud im 10. 
ober 11. Monate, meiftens paarweife und in dem Unterfiefer friber, als im 
DOberfiefer, guerft unten die beiden mittelften Sdneidezifne, dann oben das 
mittlere Paar derfelben, Hierauf folgen die auferen Schneidezähne wedfelnd 
bald oben, bald unten. Erſt im 2. Jahre breden die vorderen 2 Backzaͤhne 
und gulegt die Eckzaͤhne durd, fo daß ein Kind gegen das Ende de3 2. Lebens⸗ 
jahres 20 Milchzähne befigt, die thm bis gum 7. Sabre bleiben. Die an: 
gegebene Ordnung, in welder die Milchzähne Hervortreten, ſteht aber nidt 
gang feft, fondern Yann mannigfade Abänderungen erleiden, ohne deshalb 
Gefahr gu bringen oder auf eine ſchlechte Conftitution Hingudeuten. Madden 

tm Sabnen den Knaben gewdhnlid) voraus. Das befte Linderungsmittel 
bet Zahnbeſchwerden iſt sfteres Betupfen de3 Zahnfleiſches mit kaltem Wafer, 
aud) fann man dem jabnenden Kinde unſchädliche Gegenftande gum Darauf: 
beifen geben, wie: Vetldhenwurgel, Kautſchuk (aber nidt vulfanifirten) u. f. w. 
Uebrigend iff das gahnende Rind nidt anders, als vorher angegeben wurde, 
zu behandeln, alfo mit paffender Milch, reiner warmer Luft, gwedmafiger 
Kleidung und grofer Reinlidfeit. ° 

Erziehung des Süuglings. — Aud der Säugling bedarf 
ſchon der Erziehung, und gwar ebenſowohl der forperliden 
wie der geiftigen, wenn aus einem Menfden etwas Ordentlides 
werden foll. Sie gründe fid) auf da’ Geſetz ber Gewöhnung und 
der Radhahmung. Das erftere Geſetz erfordert eine confequente und 
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Oftere Wiederholung des Anzugewöhnenden, fo daß dieſes nad umd 
nad) zur anbdern Natur wird, das lebtere verlangt ridtige Borbilder; 
beide bedürfen aber mit dem fortjdreitenden Wadsthume des Rinded 
einer allmabliden Steigerung. Go Lange Eltern in dem Wahne jtehen, 
ber Geijt (d. h. die Fabigteit des Gebhirnd gu fühlen, gu denten und 
gu wollen) trete fo ohne Weiteres gu einer beftimmten Beit (wenn der 
Berjtand- fommt, wie man ju fagen pflegt) im den Körper Hinein, fo 
[ange fann von einer verniinftigen Grgiehung gar feine Rede jem 
Mur durd der Sinne Pforten gieht allmählich der Geiſt in unfem 
Körper ein- und die durch Sinneseindriide erregte geiftige Thätigleit 
des Gehirns fann nur durd Gewdhnung den gebdrigen Höhegrad a: 
reiden. Dak die Sinne die Crweder und BVermittler des VBerjtandes 
find, zeigt fich deutlich beim Mangel bderfelben: bet Blindbheit md 
gleidgettiger Taubheit bleibt ber Menſch faft geiſtlos, wenn nidt eme 
febr forgfaltige Ausbilbung des Taſtgefühls ftattfindet (7. S. 349). 
Wie aber aud die Nadahmung zur Erweckung de3 menfdliden Gerites 
bettrdgt, bewetfen erwachſene Menjden (wie Caspar Haufer), die von 
Sugend an nur fic) felbft überlaſſen blieben ober blos mit Thieren 
Umgang atten; bei ihnen fanden fic) feine Spuren bes menſchlichen 
Geijtes und nur thieriſche Manieren (f.S. 335). Alfo nodmals: Simes⸗ 
eindritde, Gewsdhnung und Nachahmung legen den Grund zur guten 
und fdledjten Crgiehung. Man vermeide deshalb Ales, was dem 
Kinde zur unndthigen Gewohnheit wird. Cine Mutter darf bei alle 
Liebe gum Säugling fid nie durch falfde Nadgiebigfett sur SHavin 
bes Kindes madden. 

Die körperliche Erziehung des Sauglings beziehe fid auf 
den Nahrungsgenug, ven Schlaf, die Bewegungen und die Reinlich 
Feit. — Hinſichtlich ber Nahrung, die nur in Mtild beſtehen joll, 
verfahre man fo, dap diefe blos in den erſten Tagen (höchſtens 
Woden) ftets dann gereicht werde, wenn der Säugling fdreit, bab 
aber nur ju beftimmten Seiten, und gwar etwa viermal téglid 
(vielleidht in der Friihe, um Mtittag, gegen Abend und beim Anbrud 
Der Nacht), des Nachts aber, wo fich die Ernährerin durch Schlaf 
ſtärken ſoll, gar nidt.*) Man laſſe fic) jetzt durch das Schreien des 
Kindes ja nicht in dieſer Ordnung ſtören, forſche aber nach der Urſache 
dieſes Schreiens (ſ. S. 628), da dieſe eine andere als Hunger und 
zu entfernen ſein könnte (z. B. Näſſe, Kälte, Blähung, Verſtopfung 
unbequeme Lage, Stiche von Nadeln ober Inſekten). Niemals vet: 
geſſe man, daß beim Kinde, wenn es durch Schreien ſeine Bedürfniſſe 


*) Prof. Ahlfeld hat durch Beobadtungen an feinem eigenen Kinde neuer: 
Tift den Nachweis gelicfert, daß ein Kind, fobald man es nur rubig {tegen 
läßt, in den 3 erften Woden nidt haufiger als täglich 7 Mal, von der 
4.—8. Wode nur täglich 5—6 Mal, fpdter aber nur 4—5 Nal Rafeuna zu 
erhalten braucht. 
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gleich befriedigt fühlt, bad Schreien zur Crreidung feined Willens 
ſehr bald zur Gewohnheit wird und nur fdwer wieder abzugewöhnen 
tt. Zur beftimmten Seit mag nun aber dads Kind, in Abſätzen, fo 
viel trinfen als es nur immer trinfen will, jedod) gewihne man 
dafjelbe nidt baran, beim Trinfen swifdendurd ein Weilden gu fdlafen. 
Nad dem Trinfen ijt das Rind febr rubig zu Halten, um das Speien 
qu verhüten. — Yn Bezug auf den Schlaf verhält fid) ein junger. Säug⸗ 
ling anders als ein älterer, denn während das Kind die erſte Zeit ſeines 
Lebens (wahrſcheinlich wegen mangelnder bewußter Thätigkeit ſeines Ge⸗ 
hirns) faſt nur im Schlafe verlebt, mindert ſich das Schlafen immer mehr 
mit dem allmählichen Erwachen der Sinne und der dadurch angeregten 
Geiſtes⸗(Gehirn⸗) Thätigkeit. Denn nur das Gehirn ſchläft. Wie im 
Eſſen muß nun aber auch im Schlafen nach und nach die gehörige 
Ordnung hergeſtellt werden, ſo daß endlich bas Rind eine ganz be: 
ſtimmte Zeit [ang wad) und cine andere (befonders in der Nacht und 
nad) dem Trinfen) fdjlafend erhalten wird. Hierbei beobadjte man 
aber nod) folgende Regeln: dad Rind fdlafe in feinem eigenen Betiden, 
bleibe gehörig zugedeckt (weil es fonft ſehr leicht gu Baucherkältung 
und gum Durdfall fommen fann) und werbde nidt an unndtbige, {pater 
beſchwerliche Hiilfamittel gum Ginfdlafen gewöhnt, wie 3. B. an dad 
infingen, an bas Anhalten des -Rindes an die Hand, den Hals oder 
Bufen der Pflegerin, an Lidt u. f. f. Aft das Kind in diefer Hin- 
ficht ſchon verwöhnt, dann laſſe man fid) durdy fein Schreien ja nicht 
abdbalten, ibm Ddiefe Verwihnung abgugewdhnen, im Nothfalle felbft 
durch einige Schläge auf das Geſäß. — Die Bewegungen, theils 
jolde, welde mit bem Rinde von Anderen vorgunehmen find (paffive), 
theils die, melde dad Rind felbft yu madden bat (active), find bet der 
Criehung eines Cauglings nidt ohne Bedeutung. Zuvörderſt muß 
ales Tragen, Umberfdleppen, Sdaufeln und Wiegen des 
Rinde3, gumal wenn daffelbe fdjreit, unterbleiben, dagegen ijt dad 
Fahren bes Liegenden oder figenden Säuglings zeitweilen, beſonders 
im Freien, gu empfehlen, aber nidt als Berubiqungsmittel zu gebrauden. 
an der marmen Jahreszeit darf aber das Kind im Wagen nidt in 
Betten eingepadt werden; weiße Wagendeden find gu vermeiden, weil 
fle bei Connenfdein das Kind leit blenden. Graues amerifanijdes 
Yebertud), wie es neuerlidft häufig gu Gdubbddern (Planen) an 
Rinderwagen verwendet wird, wurde ftarf bleibaltig gefunden. Durd 
dad Auf⸗ und Abklappen des Schutzdaches ſchabt fic) das Ledertud 
ab und die concentrirten Bleiverbindungen, welde es enthalt, werden 
in fein vertheiltem Staubzuſtande dem findliden Körper durch die 
Athmungsorgane zugeführt. Es iſt mehrfach im Laufe der letzten 
Jahre die Beobachtung gemacht worden, daß ſonſt ganz geſunde Kinder 
an Symptomen der Bleivergiftung erkrankt ſind, und man errieth erſt 
allmählich den Grund der Erkrankung in den bleihaltigen Schutzdächern 
41 
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der Kinderwagen. Ganz verwerflid) ijt der in manden Gegenden ge: 
bräuchliche Tragmantel, der dad Kind an eine einfeitige Rückenhaltung 
gewöhnt. Gin febr nadjtheiliger Wunich der meiften Mütter ift e8, ihr 
Kind fobald alg miglid) aus dem Bettchen gu nehmen und im Kleidchen 
auf ihrem Arme figen zu fehen. Die Nadtheile des gu jzeitigen 
Auffipenlaffens eines Cauglings find Verkrümmungen der Wirbel⸗ 
jaule und Störungen in der Cntwidelung innerer lebenswichtiger 
Organe in Folge des Zuſammenkrümmens des Rumpfes, welder den 
grofen und fdjweren Kopf nicht gu tragen vermag. Es darf ein Kind 
durchaus nicht friiber an das Sitzen gewöhnt werden, ald bis es zu 
der Kraft gelangt ijt, feinen Kopf gerade und fteif gu balten und fd 
felbft aufguridten. Died ift gewöhnlich aber erft nad dem finften 
Monate moglid. Da nun bas Herumtragen des Kindes auf dem 
Arme von Seiten der Mutter oder Warterin, tropdem daß es unnothig 
ift und dad Kind dadurd ſchon verwöhnt wird, dod) nicht abfommen 
wird, fo werde dabei wenigftens die Vorfidtsmafregel gebraudt, daé 
Rind wedjelweife bald auf den einen, bald auf den andern Ann w 
nehmen, damit es nidt ſchief werde. — Ebenſo ſchädlich wie die 
übereilte Gewöhnung an das Aufrechtſitzen find die gu zeitigen Steh⸗ 
und Gehverſuche, welche mit bem Kinde unternommen werden. Aud 
bier ift e8 dad Belte, das Kind nidjt eber auf die Beme gu jtellen, 
als bis es aus eigenem Kraftgefiih! aufgutreten und zu laufen beginm, 
und dies ift tm gehnten oder elften Monate der Fall. Bis dahin 
mag da8 Rind, nadhdem eS ſitzen gelernt hat, auf dem mit einer Dede 
oder weidjen Stifjen belegten Erdboden herumkriechen und an Gegen: 
ftinden, an denen e8 fic) nicht verlegen fann, das Auffteben erlernen.*) 


— — —— 2 — 


*) Prof. Jaäger Hat neuerlichſt zur Erleichterung des Laufenlernens det 
Kinder folgenden Vorſchlag gemacht: Man macht fid eine Vorrichtung aus 
4 ®Brettern von 42 Ctm. Breite und 150 Ctm. (120 Etm. in Metneren 
Wohnungen) Lange befteht. Davon find je 2 und 2 durd ein Charnier ver: 
bunden, um das Ganze gufammenjgulegen und in die Ede ftelen au fonnen 
3m Nothfall ditrfen die 4 Bretter ausgepolitert werden; dann fiellt man fre 
gu einem vieredigen Pferch zuſammen und befeftigt fie mittelft Hadden 
aneinander, wodurd ein Raum von fiber 2 O.-Meter entiteht. In etnem 
folden triedt das Rind anfang3 nur umber, fid) mit feinem Spielzeng unter 
alten’. Kaum jedod verlangt e3 nad auperbalb des Pferdes liegenden 

ingen, fo madjt e8 den Verſuch, aber den Pferd) Hinweggullettern, faßt ned 
bem oberen Rande, sieht ſich in die Höhe und fdiebt mit den Fifen nad- 
Mit den Handen ſich feft Haltend, bleibt es angelehnt am Brett ftehen, ohne 
den Muth gu haben, fic) auf's Geſaß wieder herab finten gu lafjen. Dad ik 
der Seitpuntt, wo man ein Paar Dugend Mal eingreift, indem man dem 
Kinde zeigt, wie e3 ſich gu fegen habe. Damit fei Wiles gewonnen, man babe 
fortan nidt mebr ndthig fid) um dad Kleine gu fammern, nad 3—4 Monaten 
gehe es fider auf beiden Füßen. — Sedenfals wird das Rind bei dieſer 
Methode Arme und Beine gu gleider Seit ſtärken, diefe werden nidt mur 
gerade wadfen, fondern aud den itbrigen Körper dagu veranlaffen; mit det 
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Gebfirbe, Laufwagen, Laufzäume und dergl. Hiilfsmittel zur Unters 
ftigung beim Laufenlernen taugen, weil fie ſtets nadhtheilig auf die 
Bruft wirfen, alle nichts, höchſtens ift ein Coder angelegter Laufzaum 
dam von BVortheil, wenn dad Kind ſchon laufen fann, aber nod) un⸗ 
gefdidt over etwas groffipfig ift; bann foll aber der Laufzaum, der 
fibrigens nicht ftraff gu balten ift, nicht etwa dad Laufen unterſtützen, 
fondern nur das Fallen verhindern. — Das Aufheben des Kindes 
fei nicht ein Indiehöheziehen an einem Arme, fondern es gefdebe fo, 
daß man das Kind unter beiden Achſeln faßt. Ebenſo vermeide man 
das Führen des laufenden Kindes an emer Hand, fo lange daffelbe 
nod nicht gang fider beim Geben ijt. Der Hauptgrundfag in der 
Erziehung des Kindes Hinfidtlid) fener Bemegungen fet: man geftatte 
demfelben von Geburt an feine Glieder fret gu bewegen und laffe 
es durch felbftitindige UAnftrengungen figen, fteben und geben lernen. 
Go wird gleidgeitig aud fdon der Wille im Kinde erwedt und 
allmablid) gum feften Willen ausgebildet. Menfden, die als Kinder 
tmmer nur von Andern Hilfsleiftungen erbielten, zeigen tm ſpätern 
Leben gewöhnlich Schwäche und Unfiderheit des Charakters. — Das 
Reinlidfein des Kindes in Bezug auf feme Ausleerungen fann 
demſelben von der Beit an, wo e8 aufzuſitzen vermag, dadurch allmäh⸗ 
lich angewöhnt werden, daß man daſſelbe in beftimmten Zwiſchen⸗ 
räumen auf ein Nachtgeſchirr ſetzt und ihm laute Aeußerungen des 
Preſſens vormacht. Das Abhalten des Kindes im Freien, wobei die 
untere Körperhälfte entblößt wird, giebt nicht ſelten gu Erkältungen 
des Bauches und gefährlichen Durchfällen Veranlaſſung. Beim Ge⸗ 
brauch von hohen Kinderſtühlchen, welche vorn durch ein tiſchchenartiges 
Brettdhen geſchloſſen ſind und in welchen man Kinder häufig längere 
Zeit eingeſchloſſen ſitzen läßt, laſſe man das Kind nicht unbeobachtet 
und allein, da beim unten Herausrutſchen des Kindes eine Beſchädigung, 
ſogar Erdroſſelung deſſelben ſtattfinden kann. 

Für die geiftige Erziehung des Säuglings, die wie die 
loörperliche auf Gewöhnung beruht, handelt es ſich hauptfſächlich 
darum, die Sinnes⸗- und Empfindungsorgane deſſelben in geſundem 
Zuſtande gu erhalten und gehörig auszubilden. Denn erſt mit Hiilfe . 
der Sinne und Cmpfindungsapparate befonders des Gefidhts- und 
Geborfinnes, wird allmählich die Thatigfeit des Gebhirns, das 
Vewuftfein, das Gefühl, der Verftand und der Wille, furz, der Geift 
erweckt und immer mehr audsgebildet. In der erften Beit ſeines Lebens 
ift der Menſch, eben weil die Hirnthatigfeit durch Sinneseindriide nod 
nod) nicht ermedt ift, obne alles Bewußtſein, und feine Bemegungen, 


gunehmenden Sicherheit wird dad Rind innerhalb bes Pferdes vor manden 
Gefahren behutet fein und ſchon fruh die eigene Kraft in ſich entwideln. Der 
Bortheil aud in Bezug auf Beiterfparnif 2c. liegt auf der Hand. 
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fein Schreien find rein automatifd; nad und nach erft bilbet fid 
durch wiederbolte Cindriide auf die Cmpfindungsnerven, alfo durch 
Gewdhnung, dad Behaglichkeits- und Unbehaglichkeitsgefühl (Gemein⸗ 
gefühl). Es dauert lange, ehe da8 Kind die Cingeleindriide unter: 
ſcheiden lernt. Man bat e8 in der Hand, dem Kinde durd) Gewöhnung 
eine Menge von Empfndungen gum Bediirfniffe gu maden, die, wenn 
fie bann einmal nicht erregt werden, das Rind zum boshaften Schreien 


und Exgwingen des Gewünſchten antretben. 

Bon ben Sinnen entwidelt fic guerft der Taftfinn, aber mur an den 
Lippen, womit dtefe bie Mtutterbruft fuden, fodann ermadt ber Geſichtsſinn 
nad diefem der Gehör⸗ und Gefdmadsfinn, julegt ber Gerucds: und übrige 
Taftfinn. Das Auge (bis etwa gum vierten Monate lursfidtig) ftarrt anfangs 
theilnahmlos in die Welt, bald wenbet es fic) aber nad dem Hellen und 
zeigt einige Aufmerffamfeit, bis es im jweiten Monate auf Gegenftinden 
laͤngere pelt baften bleibt. (Jn den erften Tagen folgt der Blick nicht der be 
wegten Kerze und bie Angabe Darwin's, der gu Folge das Kergenlidt nigt 
vor dem neunten Tage angeftarrt wurde, ift sfter3 beftdtigt gefunden worden 
[neuerlidft von Preyer]. Erſt nad einigen Woden wird aber der langſam 
geſchwungene Gegenftand [dad bewegte Lidt] mit dem Blide verfolgt.) Dieſes 
Anfdauen ruft im Gehirne Sinneseindriide (Hirnbilder) hervor, welde ſich durch 
wiederholte3 Anfdauen immer tiefer einprägen und dadurd leicht in's Ge: 
dächtniß zurückgerufen werden können. So lernt das Kind Perfonen und Gegen: 
ftande fennen und endlid fid) Vorftelungen madden (d. t. dad Bemußtwerden, 
Crinnern von Bee gemadten Ginneseindraden). Am fribeften fdeint der 
Saugling bad Gefidt feiner Mutter oder Amme gu erfennen. In ähnlicher 
Weife verhalt eB fidh mit bem Gehör, weldhes bet Neugebornen fehr un: 
gleich entwidelt ift und innerhalb der erften Woden fid verfeinert. Anfangs 
wird dad Kind mix durch ftarfen Schall erſchüttert, allmählich unterfdeivet 
es ftdrfere und ſchwächere Tine, und etwa gegen dad Ende des zweiten 
Monats wendet es feine Augen und fpdter aud ben Ropf nad der Ridtung, 
von welder der Sdall herfommt. Gegen das Ende des finften Monats 
hin ift gwifden den beiden Ginnen ded Gefidts und Gehdrs die Auf: 
merffamfeit des Kinded gleich getheilt; beide Sinne unterftigen übrigens 
einander beim Rennenlernen der Aufenwelt, befonder’ aud der Cntfernung; 
der eine Sinn erregt die Aufmerkſamkeit bes Kindes fdr den andern. Jegt 
nimmt aud das Kind immer mehr Sntereffe an Geſichts⸗ und Gebors: 
erfdeinungen, am Bewegliden, am Spreden, am Taft und Gefange. €8 
lernt bie Geberden, Mienen unb die Stimme der Mutter und umgebenden 
Perfonen fennen und unterfdeiden. Wahrend fraber larmenbe Tine mehr 
Eindruck auf da8 Gebdr madten als melodifde, ift died jetzt umgefehrt. Jf 
ber Gefidhtsfinn bis gum Anfdauen gelangt, dann fängt (im dritten ae 
das Kind aud an nad Gegenftinden gu greifen; Ddiefe verfeblt es gu 
öfters, faßt fie anfangs nur an, ſpäter Halt eB diefelben feft, bewegt fie hin 
unb ber und lernt fie allmablidy gum Munde fihren; endlich betaftet es die 
felben, und lernt fo deren Größe und Form, fowie ihre Entfernung fennen 
Sobald fid (im dritten Monate) Gehörsvorſtellungen gebilbet haben, zeigt 
fih dad Lallen, welded fpdter in dad Nadahmen von Worten übergeht. 
Vernimmt das Kind Afters bei dem Anblide eines Gegenftandes oder beim 
Wahrnehmen einer Cigenfhaft und Thätigkeit einen gewiffen Laut, fo wird 
allmählich durch das Hören deffelben Lauted die Vorſtellung deffelben Gegen: 
ftande3 Hervorgerufen und fo lernt das Sind (im fanften ober fedSten 
Monate) beftimmte Worte nad ihrer Bedeutung verftehen, befonders die 
Ramen von Perfonen und Dingen. Erſt fpater lernt es die Bedeutung der 
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Beit: und Eigenſchaftswörter fennen, eine gufammenhangende Rede tft im 

z unverſtändlich. Das Ladeln bemerft man fdon tm zweiten Monate 
frie aber vor bem viergigften Tage) und ftet8 früher al8 bas Weinen mit 
Thranen (im dritten Monate); erft im funften oder ſechſten Monate ladt dad 
Kind laut auf und jubelt. Rinder, die durch fofortige Befriedigung ihrer 
Wanfhe, wenn fie fdreien, nad und nad gur VBoshett und gum Cigenfinn 
exgogen werden, fuden burd Schreien und Weinen ihren Willen durdgufegen 
und das Gewiinfdte gu ergwingen. Schon im fiinften oder fedsten Donate 
merft bas Kind die Freundlidfeit wie aud den Ernft der Worte und Ge: 
berben; es lernt warten, wirb gebulbiger und [aft fid durch Sinnedseindride 
vom firperliden Genuffe cine Weile abgiehen. Ym fiebenten oder achten 
RMonate fpielt das Kind fir fid) und beſchäftigt ſich mit bem Nachahmen. 
Durd die Unluft, welche durd bad Gefühl eines MangelS erzeugt, durd) 
Abhilfe des leyteren ihr Ende findet, durd die Beobadtung, dab auf be: - 
ſtimmte Thatigteiten beftimmte Wirkungen folgen, ja daß dad Kind felbft im 
Stande ift, dergleiden hervorzubringen, fommt es allmählich gur dunfeln 
Borftellung eines Zweckes, der eitfolge und Dauer. Je mehr nun das Kind 
dad Bewegungsvermigen in feine Gewalt befommt, defto mehr bildet fid 
aud die Sprade aus, und bas Rind benennt die Dinge anfangs in feiner 
Reife, fpdter durch Nachahmung fo, wie es ihm vorgefagt wird. Die weitere 
Ausbildung der Sprade wird nur durd) dads Horen der Redenden und die 
Radhahmung ihrer Worte bedingt. 


Die Hauptregel bet der geiftigen Erziehung des Caugling3, fowie 
fiberhaupt des Kindes ift: Alles vom Kinde abgubalten, an was 
€8 fid) nicht gewöhnen foll, dagegen das, was thm zur 
andern Natur werden foll, beharrlich gu wiederholen. Es 
darf der Laune des Kindes nad ungebundener Willkür niemals freier 
Rauf gelaffen, fondern es muß ein Geſetz beobachtet werden, nad) 
weldem fic) die verniinftige Gewährung des Einen und dads Berfagen 
des Anderen richtet; dann wird bas Kind nad und nad ein Gefühl 
vom Geſetz gewimen, bem fid) unterguordnen Nothwendigkeit iſt. 
Hierbei (apt fid) aud, und gwar mit bem beften Erfolge, bet Kindern, 
deren Maturell gu lebhafterem Thun und fdwerem Angewdhnen hin: 
treibt, fogar bas Gefiihl der Unbebaglidfeit (ſchon vom dritten Monate 
an) benugen, und manches febr leidt durd ernfte Worte und durch 
paffende Schläge erreidhen, was fonft nur fdwer und erft nad Langer 
Zeit angewdhnt werden farm. Man bedenfe, dak bier die Schläge 
nit gur Beftrafung von ſchon vorhandenen Feblern, fondern zum 
Ridtangewdhnen von Cigenheiten, welde fpadter Fehler werden und 
Strafe verdienen, angewendet werden. Gin Rind, aad nad dem 
Erwachen des Selbſtbewußtſeins, nad dem dritten oder vierten Sabre, 
fiberhaupt gu einer Beit, deren es fic) im fpdtern Leben nod) deutlid 
entfinnen fann, Schläge befommen mug, tit nad des Verfaffers Ans 
fidten ein ſchon ganz verzogenes, und nur die unbeugfamfte Confequen; 
m der Erziehung wird dann daffelbe nod gu beffern vermagen. 
Darum adte man auf die kleinſten Züge, in denen ſich dad Naturell 
des Kindes erfennen läßt. Der Grund yur Verziehung des Minded 
with in ber Regel durd) bas Herumtragen, Schaukeln und Wiegen 
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(Lutfdbeutel) deffelben gelegt, weil dieſe Bewcgungen tm Kinde ein 
Behaglichkeitsgefühl erzeugen, welches, wenn e8 einmal nicht befriedigt 
wird, daſſelbe zum Schreien veranlaßt. So entwickelt ſich nach und 
nad beim Kinde die Gewohnheit, durch Schreien ſeine Wünſche wu 
erzwingen, und es kommt dann, wenn die Eltern fo ſchwach find dem 
Eigenſinn bes fdretenden Kindes nachzugeben, redht bald dahin, dap 
bas Kind bei jeder Verweigerung feines Willens trot und unbindig 
wird. Jetzt fol nun erft mit Gdlagen eine Unart aus dem Rinde 
vertrieben werden, die in Folge verfebhrter Erziehung jid Silden mußte. 
Berdienen nicht wert mehr die Cltern diefe Schläge? Nur aus folden 
Cratehungdfeblern in der erjten Lebendzeit bed Kindes geht gewöhnlich 
Charakterverderbniß hervor, die {pater die Kinder und Cltern unglidlid 
madt. Gewöhnung ift fonadh Hauptmadt bet der Erziehung; unter: 
ftligt wird fie burd den Nadhahmungstrieb des Kindes. Wiel kam 
ber Menſch entbehren, nur den Menſchen nidt! Freundlidfeit in der 
Stimme und Miene, wm Blide und iiberhaupt tm ganzen Benehmen 
ber Umgebung gegen das Rind übt einen großen Einfluß auf die 
Cntwidelung des Gemüthes im Kinde aus und dedshalb ijt bet der 
Wahl der Warterin deffelben große Vorſicht anguwenden. Erziehen 
die Eltern von mebreren Kindern dad erfte Kind nur recht gut, dann 
witd dieſes auf die Ergiehung aller übrigen fo vorthetlhaft etnmrrfen, 
daß daburd) ben Cltern das fo fdjwierige Erziehungsgeſchäft febr 
erleidtert wird. Redfelige Mütter, die munter und droflig nit ihrem 
Kinde fpreden, erweiſen ifm, ohne es gu abnen, eine große Wohlthat, 
denn thre Tine wirken nidt nur auf fein Gehdr und auf das Spreden, 
fondern bewegen fein ganged Wefen und erregen Gympathien. — Box 
einem Willen ijt beim Rinde lange feine Rede; erft wenn es durd 
felbftitindige Anſtrengungen aufſitzen, fid) ftelen und laufen lemt 
(f. vorber), beginnt die Entwidelung des Willens; dagegen bildet fid 
ſehr leit die entſchiedenſte Willkür aus, die zu Eigenſinn und 
Trotz ausartet, ſobald die Erzieher dem Kinde Alles thun, was es 
wil, und wenn fie ſich durch Schreien etwas abzwingen lafjen — 
Die Sinnesthätigkeiten find, da nur durch dieſe die Geiſtesthätigleit 
zu erweden ift, wobl gu üben, deshalb ijt aber auc) auf die Bewahrung 
ber SinneBorgane vor Sdaden die angftlidfte Sorgfalt gu verwenbden. 
Durd Uebungen des Gefidhts- und Taſtſinnes, beftehend im Rahers 
und Fernerhalten zu bef dauender und befühlender Gegenftinde, fol 
bas Kind nad und nad eine ridtige Vorftellung vom Verhältniß der 
Größe und des Raumes befommen; die Uebung des Gehörs tragt zur 
Sdhagung des Raumes, der Ridtung und Entfernung viel ber 
Außerdem kann das Dhr aber auch noch durch Vorſingen oder Vor⸗ 
ſpielen reiner Tone und Melodien, ſowie durch Vermeiden unreinet 
Line an den Genuß bes Wohlklanges gewöhnt werden. Allerdings 
find bdiefe Sinnesibungen im Säuglingsalter nod) nicht fo widtg, 
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wie im folgenden Lebensalter, aber ganz follte man von Ddenfelben 
nit abjehen. Sedenfalls ijt e3 von grofem Vortheil, im inde 
wenigften8 eine grofere Wufmerfjamfett fiir Cinneserfdeinungen zu 
ermeden, ivetl aus dieſer fpater die Achtſamkeit und Wachſamkeit hervor 
geht. Hierbei fei aber die Mutter inſofern äußerſt vorfidtig, als fie 
alle Sinneditbungen immer nur mit den gebdrigen Pauſen und in 
ridtiger Wiederholung vornehmen darf. 

Kraufgeiten im Sauglingsalter (ſ. fpdter) find, obfdon 
eigentlid) bei ridjtiger Pflege nur menige gu erijtiren braudten, dod 
nicht nur ſehr häufig, fondern aud) gefährlich, meift tödtlich. Eine 
große Zahl der Menſchen, die geboren wird, ſinkt ſchon in der Kindheit 
wieder in's Grab. Dies rührt aber nicht etwa von der Zartheit und 
geringen Lebensfähigkeit des kindlichen Organismus her, ſondern es 
liegt in der falſch geleiteten phyſiſchen Erziehung. Unpaſſende Nahrungs⸗ 
mittel, kalte und unreine Luft für's Athmen, Erkältungen, beſonders 
des Bauches, erzeugen Blutarmuth und Abzehrung, Lungenentzündung 
und Brechdurchfall, und dieſes find diejenigen Krankheiten, welche die 
meiſten Säuglinge tödten, trotzdem daß eine richtige Behandlung die⸗ 
ſelben perhüten und die Gefahr verringern könnte. Ungefährliche, 
aber Beſchwerden erzeugende, abnorme Zuſtände ſind: Verſtopfungen 
(mit Leibſchmerzen und Schmerzgeſchrei), die ſtets nur durch Klyſtiere 
zu heben ſind; Wundſein und Ausſchläge bei denen öftere Reinigung 
mit lauem Waſſer und Beſtreichen mit Glycerin, Glycerinſalbe (welche 
nicht ranzig wird), Kühlſalbe (Cold-cream) oder friſchem Talge den 
beſten Erfolg hat; das Zahnen (ſ. S. 639). — Was das Einimpfen 
ber Kuhpocken anbelangt, was dock höchſt wahrſcheinlich eine Ver⸗ 
giftung des Blutes mit Pockenlymphe iſt, ſo hält Verfaſſer daſſelbe in 
Folge mehrerer Beobachtungen für nicht ganz ſo ungefährlich, als die 
meiſten Aerzte glauben, und er möchte deshalb das Impfen nicht in den 
erſten Monaten des Lebens, ſondern erſt nach dem erſten Lebensjahre bei 
kräftiger Körperbeſchaffenheit des Kindes vornehmen, keinen Falles aber 
zur Zeit des Zahnens und Entwöhnens. Zeitiger zu impfen, dazu 
könnte ihn nur das Herrſchen der Menſchenblattern in der Nachbar⸗ 
ſchaft veranlaſſen. 

Geſündigt gegen den Saugling wird häufig durch zu zeitiges 
aus dem Bettchen⸗Nehmen und Aufſitzenlaſſen, ſowie durch gu zeitige 
Steh⸗ und Laufübungen; — durch Austragen in's Freie bei kalter, 
rauher, ſtaubiger Luft; — durch Erkältung des Bauches; — durch 
zugige, unreine (ſtaubige, rauchige) Zimmerluft; — durch das Herum⸗ 
tragen, Schaukeln, Wiegen, Einbiſchen; — durch falſche Nahrung 
(beſonders ſtärkemehlhaltige Stoffe) und Zulpe; — durch Unreinlichkeit 
am Köoörper und in der Umgebung bes Säuglings; — durch über⸗ 
mäßiges Aufregen (beim Spiel, Sinnesübungen u. ſ. f.); — durch 
Nachgeben beim Schreien des eigenſinnigen Kindes. 
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Ill. Das Rindesalter. 


Das Kindesalter erftredt fid) vom Entwöhnen ded Säuglings, 
aljo etwa vom Ende des erjten Lebensjahres, bis gum begtumendes 
Zahnwechſel un fiebenten Jahre, und finnte deshalb aud dad Alter 
per Milchzähne genannt werden (f. S. 425). Das Kind wöächſt 
in diefem Zettraume bid etwa 104 tm. und wird ungefähr 20 Rilo: 
gramm ſchwer; im Durchſchnitt nimmt jabrlid) feine Lange um 5—7 
Gtm. und fein Gewidht um 15/, Rilogramm yu; jedod tft diefe Zu: 
nabme in den erften Jahren diefed Alters groper als in den fpateren. 
Im Verhältniß gum Rumpfe nimmt die Größe des Kopfes fortdauennd 
ab und die ber Gliedmagen gu, obfdon das Gebirn im Schädel 
fortwabrend wächſt. Das Herz ſchlägt etwa 85 bis 90 Mal. Dieles 
Alter, welded fic durch eine verhaltnipmapig raſche körperliche und 
geifttige Ausbildung vor allen anderen Lebensaltern auszeichnet, läßt fd 
rect wobl in zwei Whfdnitte trennen, ndmlid) in das erfte und gweite 
RKindesalter. Ueber die Krankheiten in diefem Alter ſ. fpater. 

Das erfte RindeSalter umfaßt dad gweite, dritte und bet 
manden etwas guriidgebliebenen Rindern aud) nod) bas vierte Lebens- 
jabr. Kauen, Gebhen, Spielen und Spreden find die Bewegungen, 
welde die in dieſem Lebensalter allmählich freter werdende Selbſt⸗ 
thatigfett bes Kindes verfiinden. Wnfangs zeigt fid) in diefem Alter 
nod eine giemlid) bedeutende Gebredlidfett und nidt geringe Sterd: 
lichkeit, bald nimmt aber das Widerſtandsvermögen gegen fdadlide 
Cinfliifje rafd gu und fo das Krankheits⸗ wie Sterblidfeitsverhaltnip ab. 

Bei vex Erhaltung bed Kinded in diefem Alter, ift wie beun 
Säugling nod große Sorgfalt auf die Nahrung, Luft, Hautreinigung, 
Temperatur, das Sdlafen und die Ginne gu vermenden. — Tie 
Nahrung muß anfangs vorzugdweife nod aus Milch (veiner Rub: 
mild mit etwas Milchzucker) beftehen, und fonft nur allmablid vor 
ber fliffigen gur dünn⸗ und didbreiigen, endlich) aur feften Gorm fiber: 
geben. Deshalb gebe man guerft Fleiſchbrühe mit Ci und den ver 
fdiedenen Mehlwaaren (befonders Bwiebad, Weifbrod, Gries uz ſ. w.), 
fpater fehr weiches und gang klein gefdynittenes Fleiſch und Mebl- 
oder Milchſpeiſen; endlich die leidhtverdauliden und nahrhaften, reiglofen 
Nabhrungsmittel des Erwachſenen (ſ. ©. 531, 536 u. 547). Bu warner 
ift befonders vor dem Genuffe von reigenden Speifen und Getränlen 
(Gewiirzen, Kaffee, Thee, Wein, Bier); aud) dürfen Rartoffeln uno 
Kartoffelfpetjen, fowie Schwarzbrod (Ctoffe, gu denen dad Kind gerade 
recht grofen Appetit hat) nur duferft mäßig genoffen werden. Man 
thut gut, jetzt fdon das Rind an Waffertrinfen (bet oder nad dem 
Gifen) yu gewöhnen, jedod darf das Wafjer nicht gu alt geretdt 
werden. Es iſt eine ſehr ſchlechte Mode der Eltern, kleinen Kindern 
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von allen Speiſen und Getranfen, die fie felbft genießen, etwas ab- 
gugeben. Um dies gu umgehen, nehme man, wenn die Gltern 3u 
ſchwach find dem Kinde von ihm gewünſchtes, aber unpafjendes Eſſen 
gu verjagen, bas Sind beim Cffen lieber nidt mit an den Tijd. 
Ridtiger ift es aber, die Kinder bei Zeiten daran gu gewöhnen nidt 
von Allem haben 3u wollen. — Die Luft, in welder das Kind (be- 
ſonders wabrend des Schlafens) athmet, fei von mittlerer Warme 
(+ 12—14° R.) und fo rein als möglich; deshalb Halte ſich dad 
Rnd aud viel im Freien auf, natürlich mit der gebdrigen Vermetdung 
von rauber, falter, ftaubiger und Bugluft, weil diefe febr leicht Kranf- 
herten tm Athmungsapparate (Bräune, Keuchhuſten, Lungenentgiindung) 
veranlaßt. — Die Reinigung der Haut ift nod taglid durch Baden 
over Wafdhen des gangen Körpers mit warmem Wafer (f. S. 637) 
gu beforgen und höchſtens bei Unwoblfein des Kindes (bet Schnupfen) 
em: ober einigemale ausgufegen. — Die Temperatur, in elder 
ein kleines Rind gehörig gedeihen fann, ift, trotzdem dag die Warme- 
exjeugung im findliden Rorper zunimmt und Ralte weniger nadtheilig 
als im Säuglingsalter auf denfelben einwirkt, dod nod eine ziemlich 
warme. Vorzüglich find Crfaltungen des Baudes und der Fiipe 
Gngftlich zu vermeiden, weil Ddiefe nicht felten Urſache gefährlicher 
Krankheiten (f. fpdter) werden. Nur allmablid) gewdhne man das 
Rind, im bdritten oder vierten Lebendjahre, an kältere Luft (dünnere 
Rleinung) und faltered Waſſer. Die Abhartung der Kinder diefes 
Alters durd Kälte ift eine durchaus unnatürliche und hat in der Regel, 
alg gu reigend auf die Empfindungdnerven der Haut wirtend, ſchlimmen 
Cinflug auf bas Gebirn. — Das Schlafen ift fir Heine Kinder, 
die boc) ihre Muskeln eben erft gebraudjen Lernen und deshalb ordent⸗ 
lid) ausruhen müſſen, aud) bei Lage wnentbehrlid. Man lege des- 
halb bad Rind gur beftimmten Seit (nad dem Effen, um die Mittags⸗ 
zeit), entweder im Nachtkleide odcr dod in gang lockerer Kleidung, 
in oder auf das Bett. Damit der Schlaf rubig und nidt durch 
Zraume geftirt fei, vermeibe man kurz vorber alle ftarfen Sinnesreize 
und getftigen Aufregungen (Spiele, Erzählungen). — Die Sinne ver- 
langen beim Stinde die größte Sdonung und forgfaltigfte Behandlung, 
fowie eine paffende Erziehung (f. ſpäter), vorzüglich müſſen fie vor gu 
ſtarlen Reigungen gefdiist werden. Bom Auge iſt ebenfowohl zu 
ſtarlkes Licht wie lange Dunkelheit abjubalten, auc) dürfen nidt kleine 
Gegenftande fehr nahe an bas Auge gebracht werden. Dem Ohre 
fonnen ſehr ftarfe, wie ſehr fdarfe und grelle Line ſchaden, fowte 
aud) ftarfe Gerüche und ſcharf fdmedende Stoffe dem Geruchs⸗ und 
Gejdmadafinn Nadtheil bringen können. 

Auf die Erziehung im erften Kindesalter müſſen die Cltern ihr 
gang befonderes Augenmerk ricdten, weil jest fdon der Grund ebenfo 
jum Guten wie gum Bofen gelegt wird. Ja, es laffen fid) die erſten 
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drei Lebensjabre als der widtigfte Wbjdnitt in der Erziehung bes 
tradten. Leiber ſehen gerade in Ddiefer Beit die meiften Cltern ber 
der erften geijtigen und körperlichen Cntwidelung ibres Kindes rubig 
au und itberlaffen fie größtentheils dem Zufalle und ungebildeten und 
unbeauffidtigten Dienftleuten, anftatt diefelbe durch zwecmäßiges Ein⸗ 
greifen ridjtig gu leiten. Wenn fte nur wenigſtens durch gutes Beiſpiel 
die Kinder erzögen, da der Nachahmungstrieb m Kinde ein madtiger 
Hebel fir die Erziehung ijt! Wllein die wenigften Eltern wollen 
glauben, daß die Ridtung, die der Geift früh anninunt, mit thm 
wächſt und unaustilgbar bleibt. 

Die körperliche Erziehung fei auf den Nahrungsgenup, den 
Schlaf, die Vewegungen und die Reinlichkeit geridtet. Die Nahrung 
werde ju feft befttimmten Beiten gereidt, und dabet gewöhne man das 
Kind diefelbe nidt gu haſtig, fondern rubig und remlid) gu fd zu 
nebmen. Sitzt dad Rind dabei am Familientifde, fo gewohne man 
daffelbe ja nicht an bas Naſchen von diefer oder jener Speiſe der 
Erwadjenen, fondern alte ftreng an der findliden Nahrung. — 
Schlafen datf dad Kind nur in feinem eigenen Bettchen, und zwar 
ohne dag befondere Hiilfsmittel (Cinfingen, Erzählen u. ſ. w.) gum 
Cinjdlafen angewendet werden. Die Hande des ſchlafenden Kmdes 
follen tmmer auf dem Dedbette liegen, wie aud) am Tage darauf zu 
feben tft, daß diefelben nidt an bie Geſchlechtstheile gebradt werden. — 
Hinfidtlid) der Bewegungen ift die Hauptregel, dem Kinde fo wenig 
als möglich Hiilfe gu leiften, damit es bet Zeiten durch felbftftandige 
Anftrengungen feinen Willen tbe und Gefdjidlidfeit erlange. Wohl 
aber veranlafje man daffelbe zum Nachahmen gewiffer Bewegungen mit 
Handen und Füßen, wie zum Ergreifen und Führen ded Loffels umd 
Bedhers jum Munde, zum Fafjen und rubigen Tragen von Geaew 
jtanden, gum Werfen und Wuffangen, gum Hipfen und Springen, yum 
Gerade- und Wuswartsgehen und Ctehen. Man vermeide alle zu 
ange anbaltenden, einfirmigen und febr anjftrengenden Bewegungen 
(befonder3 dad Treppenjteigen, Weitgehen), ſowie langdauerndes Buf: 
redtfigen, zumal bei ſchwächlichen Rindern, bie fid) bald bier, balb de 
anlehnen oder gufammenfinfen. Richtige Abwedfelung im Bemegen 
(ber redten und linfen Ceite, der oberen und unteren Rérperbalfte), 
im Sitzen und Qiegen (am beften auf dem Rücken und auf einer 
Matratze) ift einem Kinde am bheilfamften. Allerdings ſcheint die be⸗ 
ftandige Beweglichkeit und der Thatigheitstried betm Kinde, mie das 
Springen und Herumjagen junger Thiere, der Gefundbheit (viellerdt 
durch Bethätigung der Erndhrunagsproceffe und Abarbeiten des Rerver: 
fyftems) dienlidh gu fein. Beim Fithren des Rindes an der Hand 
wedjfele man öfters mit der redjten und linfen Gand ab, weil fonft 
dem Kinde leicht eine fdiefe Körperhaltung angewöhnt wird. Chen 
Beshalb muß aud) beim Tragen des RKindes auf dem Are dfters 
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zwiſchen dem redten und linfen gewedfelt werden. — Die Ausbildung 
ber Sprade unterftist man durch deutliches Vorjpreden und gleid- 
zeitiges Vorzeigen von Gegenftinden, um Laut und Vorjtellung in. 
inniger Verbindung mit einander im Gebirne etngupragen. Dem zur 
gefabrliden Gewohnheit werdenden Berunftalten der Sprache (Wb: 
firzen und Berderben der Worte) trete man entidieden entgegen und 
ahme nidt etwa daffelbe felbft nah. — An Reinligfeit, in Bezug auf 
die Ausleerungen, den Körper und die Kleider, das Eſſen und Trinfen, 
muß ein Sind fdon vom Anfange dieſes Lebensalters an gewöhnt 
werden. Es muß feine natiitliden Bedürfniſſe durdh beſtimmte Aus⸗ 
drücke zu bezeichnen und ſpäter allein ordentlich gu verrichten lernen; 
es werde angeleitet, ſeine Zähne gehörig zu reinigen, beim Eſſen und 
Trinken reinlich gu fein und die Kleidung nicht muthwillig zu be⸗ 
ſchmutzen. Freilich artet dieſes letztere Reinlichſein manchmal (bei 
Mitten, die aus ihren Kindern Staatspüppchen machen wollen) auch 
bis gum Ungebdrigen aus. — Was bie Kleidung betrifft, fo ift Kopf 
umd Hals, bet Zag und Nacht bloß gu laſſen und nur beim Aufenthalt 
im Freien gegen Sonne und Ralte gehdrig gu fdiigen. Die Kleiderchen 
feten kurz und loder, damit bas Rind feine Glieder fo frei als mig: 
lih bewegen könne; die Unterfleider und Hoſen diirfen nicht durdp 
Binden an den Körper befeftigt, fondern durd) Schulter⸗ oder Trag- 
binder gebalten ober an ein langtailliges und bequemes Leibchen an⸗ 
geindpft werden. Das Gewidt der Kleider muf überhaupt gang und 
gav auf den Schultern ruben. Sur Fubbefleidung find eimbdallige, 
genau pafjende Stiefelden am zweckmäßigſten, indem fie midt nur die 
gute Bildung des Fußes, fondern auc) dads Laufen am beften unter- 
ſtützen. Natürlich mug die Kleidung nad der Jahreszeit und Luft: 
temperatur etme wärmere oder eme diinnere fein. Zarte Kinder und 
folde, die fehr zum Schnupfen geneigt find, laffe man den Winter 
hindurch weiche wollene Striimpfe tragen. 

Die geiftige Crziehung im erften Rindesalter hat es haupt⸗ 
ſächlich mit Uebung der Sinne (durch welche ja erft die geiftige 
Thatigfeit bes Gehirns erregt wird), dem Unterfdeiden von Redt 
und Unredt und mit dem Gewöhnen an Gehorſam und Be- 
ſchäftigung gu thun. Auch Bier ift übrigens dad Hauptgefes: man 
balte Alles vom Kinde ab, an was e8 fic) nicht gewöhnen foll, und 
wiederhole bebharrlid) Das, was ihm gur anderen Natur werden foll 
(j. S. 645), natürlich ftetd mit der gehörigen Abwechſelung zwiſchen 
Thätigkeit und Rube, fowie mit gang allmablider Steigerung ber 
Thatigfeit. Leider überlaſſen es die meiſten Eltern dem Bufalle, wie 
fid die Sinne und fritheften Geiſtesfähigkeiten ded Rindes ausbilden, 
und entgtehen dadurch bemfelben fiir die Folge eine Menge von 
Vilbungsmaterial, fowie von Lebensfreuden. — Der Gefidtsfinn 
verlangt gang beſonders eine zweckmäßige Uebung, und gwar nicht blos 
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tn Begug auf den Umfang bes Sehens, daf man nämlich ſowohl 
nahe als ferne Gegenftinde mit der miglidft größten Deutlidfeit er: 
fennt, fondern aud in Bezug auf die Scarfe, Schnelligkeit und Bus: 
Dauer, mit welder man gu fehen vermag. Man laffe veShalb das Kind 
im Freien ferne, bald grofere, bald fleinere Gegenftdnde nut den Augen 
erfafjen und verfolgen, gewöhne daffelbe eingelne Gegenftande (Bilder, 
Spielzeug, Thiere, Pflanzen u. ſ. w.) ordentlid) und mit Aufmerkſamkeit m 
verfdiedener CEntfernung und Stellung angufehen und fpdter aud) bet 
kürzerem Wnfdauen fdnell wieder gu erfennen. — Der Gehörſinn 
ift in Begug auf Scarfe (ſchwache und entfernte Done gu hören) und 
auf Feinheit (hohe, tiefe, reine und falfde Tine gu erfennen), fowie 
auf Ridtung und Cntfernung des Sdalles gu üben. Wan leite des: 
balb das Kind an, mit Aufmerffamfeit zu hören, und errege Luft an 
Muſik und Gefang in ihm. — Der Gerudsfinn lapt ſich rect 
wohl aud durch Uebungen im Erkennen und Unterſcheiden von ver: 
ſchieden riedenden Stoffen verfeinern und ſchärfen, fo daß er [pater 
beffer ebenfowobl gum Wohle wie zum Vergnügen des Menfdjen ge 
braudt werden farm. — Die Uebungen de3 Geſchmacks ſinnes dürfen 
nicht gu zeitig und mit gu verfdiedenartigen woblidmedenden Stoffen 
vorgenommen werden, weil fie fonft zur Lederet, Rafderet und Gut 
ſchmeckerei führen. — Der Taftfinn, welder femen Hauptſitz m den 
Fingerſpitzen Hat, fann fdon zeitig infoweit geübt werden, daß er zum 
Erfennen ftechender und ſchneidender Gegenitinde vom inde benust 
wird. Später find aber regelmapige Taftibungen (mit gefdlofjenen 
Augen) gum Unterfdeidenlernen der verfdiedenen fiblbaren Cigen: 
fdhaften der Körper und fo zur Bilbung eines feinen Taſtſinnes vor: 
gunebmen. — Das Allgemeingefahl (Cmpfindungsvermigen) ift 
bet der Crgtehung des Kindes nicht außer Acht gu lafjen und zwar 
hauptſächlich in Bezug auf Beherrſchung unangenehmer Empfin: 
dungen gu üben (ſ. S. 600). Die Erzieher müſſen dazu freilich ſelbſt bem 
Kinde ein gutes Beiſpiel geben, häßliche und abſtoßende Thiere angreifen 
und durch das Kind angreifen laſſen, ſich nicht gleich über Alles ent⸗ 
ſetzen und ekeln, bet Ueberraſchungen Rube behaupten und nicht auper 
ſich gerathen. Man bedenke, daß der Nachahmungstrieb beim Kinde 
fo groß tft, daß es ſich ſehr ſchnell ebenſo das Gute wie Schlechte 
ſeiner Umgebung angewöhnt, ſelbſt das Heiters und Mürriſchſein u ſ.f. 
Man hüte ſich aud), bei jedem Stoße oder Falle, bet Verlegungen 
oder Unwohlſein des Kindes in lautes Jammern und Wehllagen aus⸗ 
zubrechen, das Kind zu bemitleiden und leidenſchaftlich zu liebkoſen; 
man beachte lieber viele dieſer Zufälle gar nicht, lache darüber oder 
rede dem Kinde nur gang ruhig zu. Ebenſo ſuche man die Verdrieß⸗ 
lichkeit und Uebellaunigfeit eines gefunden Kindes nidt etwa durd 
Reiz- oder Beſchwichtigungsmittel au verjdeuden, wohl aber durch 
unterbaltende Befdaftigung (weil die Langemeile ſehr oft die Quelle 
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von Mißſtimmung und Launenhaftigkeit ift), fowte durch Nichtbeachtung 
oder Strafe. Gelbjt beim Krankſein des Kindes taugt bas ftete Bes 
kümmern um daſſelbe nidts, wabrend das rubige Liegen im Vett Heil: 
jam ift. urd) tibertriebene ängſtliche Liebkoſungen tft bet einem kranken 
Kinde das Uebel nur ſchlimmer zu machen. 

Die Haupttugend eines Kindes, welche ihm in dieſem Lebens⸗ 
alter ſchon anerzogen und zur andern Natur werden muß, iſt das 
Gehorſamſein, da dieſes einen feſten Grund für die ſpätere Er⸗ 
ziehung legt und dieſe alſo ſehr bedeutend erleichtert. Freilich läßt 
ſich der Gehorſam dem Kinde nur durch die conſequenteſte und gleich⸗ 
förmigſte Behandlung und Gewöhnung an das Gehorchen beibringen; 
auch verſteht es ſich, daß die Erzieher hierbei mit gehöriger Umſicht, 
nicht etwa nach zufälliger Laune verfahren. Man verbiete Nichts, was 
man nicht wirklich hindern kann, und niemals im Scherze oder mit 
Lachen, ſondern ruhig und mit wenigen Worten. Was dem Kinde 
einmal befohlen wurde, muß es vollziehen, und jedem Verbote muß 
es ſofort Folge leiſten; was ſich das Kind ferner nicht angewöhnen 
ſoll, aber doch thut, darf nicht blos manchmal, ſondern muß ſtets 
verboten werden, bis ihm endlich dieſes frühere Thun und Treiben 
faft unmöglich wird. Vorzüglich iſt bei Kindern mit lebhafterem 
Temperamente die größte, aber ruhigſte Strenge und Conſequenz beim 
Gehorchen anzuwenden. Am allerwenigſten dürfen Erzieher den Ge⸗ 
horſam des Kindes erbitten oder erſchmeicheln wollen. — Mit Hilfe 
des Gehorſams können und müſſen zuvörderſt nun die Kinder zum 
Rechten (zur Moral) gewöhnt werden, ſo daß ſie ſchon in der Zeit, 
wo ſie in Folge der Sinnes⸗ und Empfindungseindrücke ihr Ich von 
det Außenwelt getrennt gu fühlen gelernt haben und gum Selbſt⸗ 
bewußtſein gelangt find (im dritten ober vierten Jahre), eine gute 
moraliſche Grundlage durch bloße Angewöhnung haben, auf welder 
mun mit Hülfe des wachſenden Verſtandes fortgebaut werden kann. 
Der Menſch, welcher aus Gewohnheit gut iſt, bleibt beſcheiden, weil 
er glaubt, daß er gar nicht anders ſein könne, als er eben iſt. 
Während man Alles, was man gewöhnlich Unterricht und Lernen 
nennt, vor dem ſiebenten Jahre ganz unterlaſſen ſollte, iſt dieſes gerade 
die für die Ausbildung des moraliſchen Menſchen und eines ehren⸗ 
werthen Charakters wichtigſte Periode. Denn jetzt läßt ſich noch mit 
leichter Mühe dem kindlichen Gehirne durch richtige Gewöhnung das 
Gefühl für Rechtes und Gutes ſo einimpfen, daß dies für die 
ganze Folgezeit darin eingewachſen bleibt. Aber dann dürfen die 
Eltern freilich dem Kinde keine Lüge und Veruntreuung, keinen Trotz 
und Eigenſinn, keine Selbſtſucht und Unſittlichkeit, kurz keinen Fehler, 
den ſie vom Kinde fernzuhalten wünſchen, nachſehen, ſondern müſſen 
alle ſolche Vergehungen jedesmal unerbittlich beſtrafen. Sobald ſich 
jedoch Eltern über die poſſirlichen Unarten ihres Kindes freuen, dem⸗ 
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felben nichts verſagen finnen und bie Erziehung, fowte Beftrafung bis 
au der Seit verfdieben wollen, wo, wie man zu fagen pflegt, beim 
Rinde der Verftand fommt, da fteht fir Cltern und Kind eine traurige 
Sufunft bevor. Die Strafe, die natiirlid) bem Temperamente des 
Kindes angepakt werden mug und bet vielen Kindern gar nidt m 
Schlägen (obfdon diefe in den meiften Fallen gar nicht gu entbehren 
find) gu beftehen braudt, fet ein Buchtmittel, welded nur fo lange 
anzuwenden ift, als bas Kind nod fein ausgebildetes Selbſtbewußtſein 
hat, alſo in den drei erften Lebensjahren. Nad) diefer Bert follte em 
Kind bet dem jetzt entwidelten Berjtande fo gehorfam fem, dag nur 
nod fanfte Ermahnungen gu feiner weiteren Erziehung hinreichten. 
Ich wiederhole: ein Rind, was nad bem vterten Jahre nod 
Schläge verdtent, ift ein verzogenes; em Rind darf fid gar 
nicht bis gu ber Bett guritderinnern fdnnen, wo es Schläge befam. 
Cin ſehr gefahrlides und deshalb nur in ſehr befdranfter Weife (als 
Anerfennung, nidt als Lohn) anguwendendes Erziehungsmittel iſt die 
Belohnung, denn wer mit Vewuptfein Redtes und Gutes 
nur der Belohnung wegen thut, ijt ein erbarmlidher Menfd. 
Es drückt die Erwartung einer Belohnung dem guten Benehmen und 
der Folgfamfeit des Kindes den Charakter des Cigennuges und det 
Rauflidhfett auf. Cin liebevolles Benehmen der Cltern gegen das 
folgfame Rind muß fiir daffelbe die fdinfte Belohmmag fem. Ebenſo 
fann auch das ftete BVeloben dem Kinde leicht ſchaden und die Na— 
türlichkeit in feinem guten Benehmen in Gitelfeit und Ehrſucht um: 
wanbdeln. Gelbft mit den Liebfofungen miiffen Cltern vorfidtig fem; 
benn find fie gu heftig und leidenſchaftlich, fo fann ſich dad Kind 
leicht eine ähnliche Leidenſchaft angewöhnen, oder, wenn die Lieb: 
fofungen in den fpdteren Jahren rubiger und Heineren Geſchwiſtern 
zugewendet werden, fic) fiir guriidgefest balten. — Was das Strafen 
betrifft, fo tft bierbei mit grofer Umfidt zu verfabren; zunächſt muß 
jede Strafe, wenn fie wirlfam fein foll, vorber angedrobt fem und 
darf fid) nur auf einen genau beftimmten Fall begiehen; fie muß m 
piefem alle aber ftets erfolgen, niemal3 aber im Zorne und fiber: 
haupt in groper Wufrequng. Man glaube ja nidt, dag eme er 
ftirfung der Strafe beffer zum Siele führt, als eine milbdere, und 
behalte deshalb fiir jedes Vergehen feine beſtimmte Strafe bei. Red 
überſtandener Strafe fei fofort dad Frühere vergefjen, man drohe nicht 
weiter, fondern verzeihe bem Rinde vollfommen und nehme an, es fei 
gebefjert. Cin ganz falfdes Benehmen gegen das Kind, befonders 
wenn eS gefeblt hat, ift bad ironifde, weil es der Offenbeit Eintrag 
thut und bem Kinde ald Tieblofer Scherz erfdeinen fonnnte. Es laffen 
fic) fibrigens bem inde eine Menge Strafen erfparen, wenn man 
demfelben gleid) von der erften Sugend an die Gelegenbeit ſich Falſches 
anzuge wöhnen entgieht und dafür bad Redte angewdhnt. Go läßt 
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fig 3. B. dem Kinde Adtung vor bem Cigenthume Anderer 
dadurch betbringen, daß man ihm nidt alle Gegenftande 3u nehmen 
etlaubt, die es wiinfdt und die Andern gehören, dagegen aber fein 
eigenes Spielzeug nicht entzieht. Lie Ordnungsliebe tit fdon gang 
Heinen Kindern einguimpfen, indem man jedes Gpielzeug deffelben an 
femen Platz jftellen und fpdter das Rind ordentlich aufräumen läßt, 
fobald es nicht mehr fpielt. Cbenfo ijt der Sinn fiir Reinlidfeit 
und Schamhaftigkeit (Ginn fiir anſtändiges Gebabren beim Be- 
forgen natürlicher Bedtirfniffe, beim Waſchen, Baden und Anfleiden), 
durch geitige Gewöhnung fiir alle Seiten bleibend anguerziehen. Auf⸗ 
tidtigfeit und Wabhrheitsliebe, die nicht zeitig genug entwickelt 
werden können, erjeugen fic) im Kinde am beften dadurd, dap man 
felbft gegen Ddafjelbe vollfommen wahr und offen ijt und niemals 
ſchlaue Lügen deffelben belächelt, wobl aber felbft unſchuldige Unwahr- 
heiten beftraft. Wm beften fidert man das Kind vor der Angewdhnung 
einer Menge von Fehlern, wenn man daffelbe (durch Gpiele und 
Gegenjtinde) ridtig zu befdaftigen verfteht. — Bur ridtigen Ver- 
ftandesbildung jind in dieſem Lebensalter nur Sinnesübungen anju- 
ftellen und gwar am bejten in Gorm des Spieles. Spielend miifjen 
die Kmber in die Wunder der Schöpfung eimtreten, und gang redt 
fagt Lilt: „Die ganze geiftige Entwidelung der erjten fieben Jahre 
follte nur an Gpiele und geiftige Unterhaltung gefniipft werden; der 
Tnbdlide Geijt mug eine Menge Belehrung über die Natur und Cigen: 
ſchaften der Dinge fammeln, ehe er gum eriten Male an dem regel- 
mapigen und fyftematifjden Schulunterricht fic) bethetligen fann.” Man 
erinnete fic) ſtets daran, daß erft Cinneseindriide das Gebirn ju 
ſeinem (geiftigen) Thätigſein erweden, was aber mit der größten Vor- 
figt und gang allmablid) geſchehen mug, wenn dieſes Organ nid 
Schaden nehmen ſoll, und daß Das, was wir durch unſere Sinne 
in uns aufnehmen, innerhalb des Gehirns zu Vorſtellungen, Begriffen, 
Urtheilen und Schlüſſen verarbeitet, alſo zur Verſtandesbildung ver: 
wendet wird. Selbſt das Spielzeug, was natürlich auch der Ge- 
ſundheit nicht ſchädlich ſein darf (durch ſeine Farbe und Form), muß 
hierzu benutzt werden und ſollte deshalb nicht in Zuvielerlei beſtehen, 
ſondern immer nur in einigen wenigen Sachen, die aber das Kind 
genau kennen lernen ſollte. — Zur Entwickelung und Uebung ded 
Willens (ja nicht etwa mit Willkür und Eigenſinn zu verwechſeln) 
dienen im Kindesalter theils Bewegungsübungen, die aber ſo wenig 
als möglich von Anderen zu unterſtützen ſind, theils Anregungen zum 
Thun von Etwas, bei dem Unangenehmes oder Hinderniſſe zu über⸗ 
winden ſind. 

Das zweite Kindesalter (das Kindergartenalter) begreift 
das vierte, fünfte, fedate und bei vielen in der Entwickelung zurück⸗ 
gebliebenen Stindern aud) nod) dad fiebente Lebendjahr in fid. Es 
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zeichnet fic) dieſes gweite vor dem erjten Rindesalter dabdurd aus, 
daß in ihm Krankheiten und Todesfalle weit geringer an Zahl ſind, 
während die forperlide und geiſtige Ausbildung ebenjo raſch vorwarté 
ſchreitet. Das Kind ijt jest fo ziemlich Herr aller feiner Bewegungen 
und hat bedeutend an Sprachfertigkeit gewonnen; nod ift aber fem 
Gebhirn tm Wadhsthum begriffen und verlangt deshalb die aqrofte 
Schonung. Bon Veftrafung, gumal Sdlagen, follte jest, wenn nämlich 
die Erziehung im erften Kindesalter ridtig gelettet wurde, keine Rede 
mehr fein, und nur dite Liebe ded Kindes zu den Eltern, fomie fem 
Gefühl und Verjtand follen nod als Erziehungsmittel benutzt werden. 
Während im erften Rindesalter, wo dads Kind nod gar feine Sehufuct 
nad anbern Rindern fühlt und fic) durch Spielen rect gut allem 
unterhalt, bas Kind fiir ſich allein ergogen werden fan, follte im 
zweiten Kindesalter, 3u welder Zeit das Kind gern mit andern Rmbdem 
fptelt, die Erziehung des Kindes auch gleideitig mit andern, aber 
fretlid) gut ergogenen Kindern oder doc) unter ſachverſtändiger Aujfidt 
jtattfinden. Es tft darum jest die Bert, bas Kind bem Kindergarten 
(Der Vorfdule) gu übergeben, gumal da in diefem Lebensalter die 
Craiehung des Kindes von Seiten der meijten Cltern ſehr ungureidend 
‘und mangelbaft tft. Gang mit Unredt bebauptet man übrigens, der 
Kindergarten — wo bas Kind unter Spielen von einer, Mutterſtelle 
vertretendDen Erzieherin zur Schule vorberettet werden ſoll — entfrembde 
bie Kinder dem elterliden Haufe. Dies ift nur bet folden Kindern 
der Fall, welde frither gu Haufe eine falſche Erziehung genoffen haben 
und jur Beit nod) geniefen und denen es überhaupt im elterliden 
nicht gefallt (f. ſpäter bet Kindergarten). 

Die Erhaltung des Menſchen im gweiten Kindesalter verlangt 
wie bie im erften Rindesalter: eine reiglofe, nabrbhafte, leicht ver: 
baulide, gehörige fetthaltige Koſt aus thiert{den und pflangliden 
Nahrungsmitteln (aud) gutes, reifes Obſt aller Art, natürlich nidt im 
Uebermaß) neben hinreichendem Genuſſe von Flüſſigkeit (Mild, Waſſer); 
ſodann reine Luft (bei Tag und Nacht), Aufenthalt und Bewegung 
im Freien ſo oft als möglich; gehörige Reinigung der Haut (durch 
Waſchungen und Bäder); hinreichenden Schlaf oder doch Ruhen 
nad Körperanſtrengungen und die größte Schoönung der Sinnes: 
organe (ſ. S. 602). Hinſichtlich des Warmhalten, was in den 
früheren Lebensjahren das Geſundbleiben außerordentlich 
fo können jetzt die erſten Anfänge zur allmählichen Abhärtung da: 
durch gemacht werden, daß zu den Bädern und Waſchungen zuerſt 
laues, dann kühles und endlich kaltes Waſſer (Flußbad) verwendet, 
ſowie die Kleidung nach und nach immer dünner gewählt wird. Ein 
plötzlicher Uebergang von der warmen zur kalten Behandlung des 
Kindes taugt durchaus nichts, und letztere verfehlt dann nicht nur ihren 
Zweck ganz und gar, ſondern kann auch als widernatürliches Reizmittel 
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wirfen und Blutarmuth (Bleichſucht), ſowie nervöſe Reizbarkeit ver⸗ 
anlaſſen (ſ. ©. 578). 

Bei ver Erziehung in dieſem Lebensalter iſt, wie überhaupt bei 
ber Rindererziehung, bie Hauptaufgabe der Erzieher: im Kinde neben 
Gehorfam die UUeberzeugung Hervorzurufen, dag es nidt von einer 
ſchwachen Hand geleitet wird, melde bet femen Launen ſchwankt oder 
ſeinem Widerftande weidt. Diefe Ueberzeugung läßt fid) aber recht 
leicht durch confequentes, gleichförmiges Benehmen der Erzieher gegen 
bad Rind erweden. Ueberhaupt müſſen Cltern burd ihre Handlungs: 
weife dahin jtreben, daß im Kinde, weldes jest etn ziemlich ſcharfes 
Auge far alle Fehler Derer Hat, die es umgeben, niemals der Glaube 
an die miitterfide und väterliche Wutoritdt erſchüttert werde. Nichts 
dringt fo feft und tief in die Seele bes Kindes, als der Einfluß des 
Beifpiels. Durch diefes muß das Rind jetzt aud) lernen um Alles zu 
bitten und fiir Wes gu danfen. 

Was vie körperliche Erziehung betrifft, die großentheils noch 
nach den für das erſte Kindesalter gegebenen Regeln einzurichten iſt, 
ſo müſſen zuvörderſt die verſchiedenen Bewegungen des Kindes 
gehörig in's Auge gefaßt und ſo geleitet werden, daß ſie allmählich 
mit immer mehr Sicherheit, Ruhe, Geſchicklichkeit, Anſtand und An⸗ 
muth geſchehen. Zu dieſen Bewegungen gehören aber nicht blos die 
der Beine, Arme und des Rumpfes, ſondern auch die des Kopfes, 
Geſichtes und der Sprachorgane. Co iſt 3 B. beim Eſſen darauf 
zu halten, daß daſſelbe nicht mit dem höchſt widerlichen Schnalzen 
geſchieht und daß feſte Nahrungsmittel tüchtig zerkaut werden, daß 
beim Gehen Körper und Füße eine gute Haltung haben, deß kein 
entftellendes Mienenſpiel zur Angewohnheit wird, daß ſich die Sprache 
nicht mangel⸗ oder fehlerhaft ausbildet u. ſ. f. Uebrigens ſind alle 
anſtrengenderen Bewegungen der Körperconſtitution richtig anzupaſſen, 
wenn ſie nicht Schaden bringen ſollen (ſ. S. 623). Der Sinn für 
Reinlichkeit, Schamhaftigkeit (jf. S. 655), Ordnungsliebe und 
Pünktlichkeit, wozu ſchon in dem erſten Kindesalter der Grund 
gelegt werden muß, kann bei Kindern gar nicht ſtark genug ausgebildet 
werden, da er großen Einfluß auf das ſpätere Leben hat. Deshalb 
halte man auf Reins und Guterhalten des Spielzeuges und der RKlei> 
dung, auf das Aufrdumen der Caden, fowie auf Puünktlichkeit im 
Gffen, Schlafen, Ankleiden ded Kindes, iiberhaupt auf Regelmafigfeit 
in ber Lebensordnung. 

Die geiftige Erziehung darf fid), was die Bildung ves Ver- 
ſtandes betrifft, immer nur nod) auf die Ausbilbung der Ginne, 
fowie auf langere Feſſelung der Hufmerffamfeit des Rindes auf 
Gegenftinde beſchränken; es fann jedod {don angefangen werden, die 
von Naturgegenftanden im Gebirne erzcugten Cinneseindriide (Hirn⸗ 
bilder) aur Bildung des Gedächtniſſes und Vorſtellungsvermögens, 
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überhaupt zum Denfenlernen ju verwenden; dod ift bei diefem geiſtigen 
Thätigſein die körperliche Befdaffenheit des Kindes wohl gu beadten 
Ueberanftrengungen bes Gebhirns fonnen gu Hirnfrankheiten und Gerftes: 
ſchwäche führen. — Der Wille läßt fid durch Ueberwinden von 
Hindernifjen, Furdt und unangenehmen Zuſtänden immer mehr kräftigen. 
denn erwedt mute er fdon im erften Rindesalter werden. Rur bite 
man fid, dad Rind gu erjdreden, denn der abſichtlich herbeigeführte 
Schreck wirkt, wie die Erfahrung lehrt, nidt nur ſchädlich, er erregt 
aud) Furcht und diefe macht bas Rind feige und heudlerifdh. Natirlich 
ift ber Wille gur Ausibung des Guten, gu Thaten ber Menſchenliebe 
gu ergiehen. — Am leidteften erleidet jest dad Gefühl oder Gemüth 
eine verfebrte Erziehung, wenn nämlich die Cmpfindungsthatighert des 
Gehirns, ohne gleichzeitig zweckmäßige Verjtandes- und Willensanrequng 
(zur ridtigen Beurtheilung, fowie yur verftandigen Belampfung und 
Befeitigung der Gefiihlseindriide), vorzugsweiſe angeregt und unter: 
Halten wird. Man glaubt dadurch gefühlvolle Menfden gu erziehen, 
bildet aber fentimentale Gdwarmer, die, fiir das praftifde Leben un: 
tauglid), weder fic) felbft nod) Anderen verniinftig gu rathen und ju 
elfen im Stande find. Cbenfo nadtheilig fir die Zukunft des Kindes 
fann e8 werden, wenn durch öfteres Erzählen von Marden, Geifter:, 
greens, Rauber: und anderen Gefdidten die Einbildungskraft deſſelben 
widernatiirlid) audgebildet und bad Gemüth fir romanbafte Auffajjungen 
und Aberglauben empfinglid) gemadt wird. Dagegen läßt ſich ew 
feſter Grund gur edjten Religiofttat und Moralität padurd legen, dab 
man im Kinde Ehrgefühl (ja nicht etwa Chriudt) und das Gewiſſen 
gu entwideln fudt, von denen das erjtere den Menſchen zwingt, das 
Rechte und Gute, ohne alle Nebenabſicht und Eigemutz, blos aus 
Selbftadtung, gu thun, bad legtere aber bet Vergehungen ein ube 
ſtechlicher Richter tft. Cin ebrenwerther Menſch wird memals das 
Boje ber Strafe wegen meiden und das Gute der Belohnung halber 
thun. — Man farm jegt bidweilen das Kind hinſichtlich femer Auf⸗ 
richtigfeit und Wabhrheitsliebe auf die Probe ftellen, doch muß dtd 
mit groper Vorfidht und Umſicht geſchehen, ba hierbei gar gu leicht 
feblgegriffen wird. Auch gewöhne man dafjelbe Anderen unaufgefordert 
. Aufmerffamfeiten zu erweifen. Uebrigens ift ein jedes Sind nad 
feinem befonderen Demperamente und feiner {don erlangten Snowe 
dualität gu behandeln, fo ift 3. B. bad leicht erregbare Kind mit 
nod mehr anjguregen, bas fdjwerfdllige bagegen angutreiben u f. w. — 
Ausführlicheres fiehe unten bet der Crgiehung tm Kindergarten. 
Gefiindigt gegen das Kind wird Haufig: durch Darreichen 
falfher Nahrung (guviel von Schwarzbrot, Rartoffeln, Kuchen und 
Buderjeug; von Wein, Bier, Kaffee, Thee und Gewiirghaftem;) — 
durch unregelmäßiges Eſſen, Nafden und von Allem Befommen; — 
urd) Ansgehen, zumal in leidter Keidung, bet rauber Witterung; — 
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durch langes Aufbletben am Abend, wohl gar an Sffentliden Orten; — 
durch fortwabrendes Helfen beim Steben: und Laufenlernen; — durd 
falſches Borfpreden; durd Ueberhäufen mit Spielzeug; — durch gu 
grope Nachſicht bet Unarten. 

Auf den bunten Holzwaaren, die den Kindern als Spielgeug dienen, 
Gefinden fidh haͤufig Giftfarben und biefe find gewöhnlich ſehr unvollfommen 
Gefeftigt. Sie ldfen fig meift mit Leidtigteit burdh ben Speichel ded Mundes 
und bie Warme der Hand, fo daß es fehr gefahrlid) ift, ben Kindern folded 
Spielseug au geben. Man reide denfelben dedhalb unbemalte Holgmaaren. 
Mud andere Spielwaaren, befonders das beliebte Kautſchuk⸗—(Gummi-) 
Spielzeug find mitunter mit giftigen Farben bemalt. Das Kautſchukſpiel⸗ 
zeug Yann ferner gefabrlid) werden, wenn es, wie died bet geringeren Sorten 
der Fall ift, mit Zinkweiß behandelt jift. — Die Tuſchkaͤſtchen enthalten 
auch häufig giftige Farben, ebenfo wurde Bleiweif in anderen Spielwaaren, 
befonderS in den fogen. ungerreifpbaren Bilderbddern fir Kinder, gee 
funden, beren Leinwandblaitter einen Bleiweißüberzug beſaßen. — Ueber giftige 
Farben ſ. fpater. 


Zur Kindergärtnerei. 


Die Erziehung des Menſchen muß gleich nach ſeiner 
Geburt beginnen und nach ganz beſtimmten Regeln vor ſich gehen. 
Die Eltern, als die erſten Erzieher ihrer Kinder, müſſen ſich mit den 
Erziehungsgeſetzen gehörig vertraut machen und ſich nicht ſchmeicheln, 
geborne Erzieher von Gottes Gnaden zu ſein. Leider halten die 
allermeiſten Eltern das Kindererziehen für etwas ſo Leichtes, daß ſie 
dazu weder beſonderes Wiſſen noch Können für nöthig erachten. Deshalb 
und weil in den Schulen die Belehrung über die im menſchlichen 
Körper herrſchenden Naturgeſetze fo äußerſt mangelhaft iſt, werden 
aud faſt alle Kinder in ihren erſten Lebensjahren nicht erzogen, 
fondern verzogen. Selbſt wenn nun aber aud die Eltern dad Gr: 
gehen des Kindes wirklich verjtinden und Zeit und Mühe darauf 
verwendeten, fo reicht bod meift deren Erziehungskunſt nidt mehr 
fat dad zweite Rindesalter des Kindes aus, welded fid) vom 
dritten oder vierten Lebendjabre bis gum fiebenten oder adten Sabre, 
alfo bis zum Schulalter erftredt. In diefem gweiten Kindesalter muh 
naͤmlich ſchon der Anfang mit einer Erziehung gemadt werden, welde 
den Menſchen fiir fein fpdteres fociales Leben vorbereitet. In dieſem 
Alter tritt beim Kinde der Drang nad Thatigfert, nad dem Umgange 
mt Seinesgleichen, nach Wifjenwollen ſtark hervor; aud) finden jid, 
weil die allermeiiten Kinder in ihren erjten Lebensjabren von den 
Eltern fdon verzogen wurden, Untugenden aller Art, befonders Eigen⸗ 
finn, ein. Sn diefem Alter wollen die Kinder immer etwas gu thun 
Gaben und wabrend ihr Unbefdaftigtfein Unarten leicht auffommen 
ligt, werden fie durch Befdaftigung davon abgelenft. Dies findet 
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aber im ,Sindergarten” ftatt, wo bad Rind burd) Crgteher vor 
Fach, am beften durd) eine Mutterftelle vertretende Erzieherin (Kinder⸗ 
gartnerin, Tante), nad beftimmten Regeln auf naturgemäße Werle 
unter Gpielen und Befdhaftigungen mit andern Kindern erzogen 
wird. Der Kindergarten foll nidt etwa dazu da fein, um Mitten 
bie Laft ihrer ungegogenen Kinder abgunehmen oder denfelben nur die 
Beit gu vertreiben. Cr foll aud nicht blo’ das Kind aus der Ver 
einjelung im Glternbaufe zum gefelligen Umgang mit Altersgenojer 
fiihren, fondern er foll den Uebergang vom Spielen gum Lernen, aus 
der Wohnſtube in die Schulftube bilden. Hier foll das Rind, aller 
dings die meifte Bett fpielend, ſchon eine Anleitung zum verniinftigen 
Gebraude feine3 Gehirns und der Ginne, der Empfindungs: und Bee 
wegungsapparate befommen (durd Sinnesübungen, Beſchäftigungen 
und Bewegungsfpiele); aud foll hier auf den Verftand, das Gemith 
und den Willen ergiehend eingewirlt und nebenbet nocd manuelle und 
fpradhlide Gefchidlidfett, fowie Rraftigung der Musculatur erpielt 
werden. Ym Kindergarten foll ber Verfehr mit der Natur angebafnt 
und ber Grund zur Crretdung eines menſchenwürdigen Verftande3 und 
Gemiithes, eines willenjtarfen Charafter8 und thatkräftiger Menſchen 
liebe gelegt werden. Hier follen die Kinder vor der Angewöhnung 
ber Zankſucht, des Neides und des Cigennuhes, de3 Confelfionshaffe’s, 
der Herrfdfudt, des Dünkels, ber GSelbftliebe und des Cigenfinnd 
gefdhigt werden. — Auf die Kindergartenergiehung ift ebenjoviel, wemn 
nidt nod mebr Werth als auf die Schulergichung zu legen und es 
follten in den Stindergdrten, ebenfo mie in den Schulen nur richtig 
gebildete und gepriifte Erzieher wirken diirfen. Wm beften mide es 
wobl fein, wenn jede Volksſchule mit einem Kindergarten verbunder 
wiirde und wenn die Kindergarten nidt mehr, wie gur Beit, Privat 
anjtalten fein dürften, die obne alle Controle beftehen und in denen 
febr häufig viel zu groper Werth auf erfiinftelte Tändeleien gelegt 
und bas Spiel gur Spieleret wird. 

Kindergarten, Kinder und Kindergürtnerin. Das Lofal des 
Kindergartens, mit weldem durdaus aud ein wirllider Garten, (wem 
moglid) mit etnigen Hausthieren) verbunden fein mug, foll gehörig 
gerdumig, bell und troden fein, eine gefunde age haben, ftets vor 
teiner, mäßig warmer Luft durdgogen, alſo gut ventilixt fem, und 
ſehr reinlic) (mit geölten, weil weniger ftaubenden und leidter ze 
teinigenden Dielen) und in grdpter Ordnung gebalten werden, damt 
die Gefundheit der Kinder nicht gefdhadigt und der Ordnungs- und 
Reinlicdfeitsfinn derfelben gefirdert werde. Auch das Lokal muf de 
Kinder mit ergiehen elfen. — Die Oberaufſicht fiber den Kinder: 
garten follte em gebildeter Pädagog in Gemeinjdaft mit cmem 
Argte fiihren, wahrend die eigentlide Leitung am beften in die Hande 
von Frauen gelegt wird, von denen die dirigirende nicht yu jung 
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aber aud ja nidjt gu alt oder verbittert fein darf, wohl aber in ihrer 
Wirkſamleit vortheilhaft von jiingeren Mädchen unterſtützt werden fann. 
Aber freilich miiffen diefe, neben bem ndthigen Verftande, aud gu 
ihrem ſehr widtigen und fdwierigen Berufe, gu dem fie natürlich ge- 
hörig vorgebildet fein miiffen, aud) große Luft und Liebe haben. Sie 
mitffen gern mit Rindern umgeben und diefen die Mutterliebe zu 
erſetzen wiffen; fie mitffen verfteben, zu den Rindern herabzuſteigen 
amd mit ignen findlic) gu fein; fte miiffen fanft, woblwollend, ge- 
duldig und rubig fein und fic) gu beberrfden veritehen; fie müſſen 
gehörige Charatterfeftigfeit und Ausdauer befisen und fic) nicht durd 
Eympathie und Antipathie yu einem ungleiden Benehmen gegen die 
Rinder verleiten laffen. Alle Kinder, arme wie reide, ſchöne wie 
häßliche, kluge wie dumme, pfiffige und fede wie ſchüchterne, müſſen 
gleid) liebevoll und geredt behandelt werden, und niemal’ dürfen die 
Kinder merfen, dab die Tante Lieblinge hat, denen fie Mandes nad: 
fiebt. Es muß die Kindergartnerin ihren Pfleglingen ſtets ein leuchten⸗ 
des Vorbild fen und eifrigft dahin ftreben, daß im Sindergarten 
natürliche Heiterfeit und Frohſinn herrſchen, nicht etwa pedantifdes 
ſoldatiſches Gewöhnen der Kinder an’s Stillfigen, Händefalten, Hübſch⸗ 
artig: und Hübſchhöflich-Sein. Die Kinder miiffen fidh fo wohl im 
Kindergarten fiiblen, daß fie denfelben nur ungern verlaffen. 


Veit der Aufnahme eines Kindes in den NRindergarten muß fid die 
Vorſteherin guvdrderft burd die Angehirigen des Kindes Kenninif von etwaigen 
firperliden und moraliſchen Feblern deffelben verfdaffen, da ſolche, weil fie 
ben anbern Rindern Schaden (oft durch Nachahmung) bringen fdnnten, eine 
gang befondere Berückſichtigung verdienen oder fogar die Aufnahme unmoͤglich 
maden. So finnen 3. B. epileptiſche Buftande firmlid anftedend auf die 
anpern Kinder wirfen. — Es ift ſodann das Rind in Bezug auf feinen Körper⸗ 
und Gefundbheitsguftand von einem Kindergartenargte einer genauen Unter: 
fudung zu unterwerfen. Beſondere Rüuückſicht verlangt Hierbet die Blut: 
armuth. Cin blutarmes Rind muß naimlid mit febr groper Sdonung bei 
allen Arten von Thitigfein behandelt werden, wenn die Blutarmuth nidt 
einen furs gange Leben nadthetligen Grad erreiden foll. €8 ift Abrigens 
dieſes, aud fdon bei Heinen Rindern duferft Haufig vorfommende Leiden 
burd) die grofe Blaffe der die Lippen und Mundhöhle auslleidenden Schleim⸗ 
haut, fowie durd die bleiche dünne Haut mit violett durchſcheinenden Adern 
leicht ju erfennen. — €3 muß ferner dem Kopfe, fowie dem Ridgrate 
Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Crfterer ift befonders hinſichtlich feiner 
Srife gu betradten, da eine fehr kleine Schädelform aud auf ein 
tleine3, alfo nicht ſehr bildungsfähiges Gebirn ſchließen läßt, und ets wider: 
natirlid grofer (wafferfdpfiger) Schädel ein Gebirn enthalten fann, welded 
ftarfere Eindrücke ju ertragen nidt im Stande iff. Die Wirbelfaule, 
weil fie gar nidt felten [don bet der Aufnahme deB Kindes cine mehr oder 
weniger deutlide Verf{rimmung deftgt, muß aber, um diefe Verfrdmmung 
burd falfde Behandlung nidt etwa unbeilbar und widernatirlid auffallig gu 
maden, fehr genau darauf unterfudt und fpdter darnad rückſichtsvoll be: 
Bandelt werden. — Stärkeres Hergtlopfen und Kurzathmigkeit, mit 
oder ohne Huften, meiftens Refte froberer Krankheiten, find infofern be: 
adten8werth, weil Alles, wads diefe Befdwerden fteigern fann, befonderd 
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fidrfere Rorperbemegung, dngftlid vermieden werden mus. — Die Sinnese 
organe, vorzugsweiſe dad Auge, dürfen in Begug auf ifren Geſundheits⸗ 
quftand ja nicht unbeadtet bleiben, da fie ald die Subringer ber geiftiges 
Speife sur Verftandesbiloung gang unentbehrlid find. — Die Stimm: und 
Spradorgane, follten fie burd irgend welche auffallige Aenderung in der 
. Stimme und Sprade fid leidend zeigen, milffen einer genauen Unterfudung 
untergogen werben. Beſonders find ftarf angefdwollene Mandeln, die and 
Schwerhörigkeit veranlaffen fdnnen, gu bBeriidfidtigen. — Auf thieriſche 
und pflanglide Sdhmaroger muß durdaus gefahndet werden, weil diefe 
fonft alle Befuder des Kindedgartens Heimfuden könnten. Unter ihnen find, 
aufer Kopfliufen (Riffen), Befonders die Krätzmilbe (mit Ausſchlag an dex 
Händen) und der Erbgrindpils (mit ftrobgelben Borfen auf dem Ropfe) auj⸗ 
gufuden und bie franfen Rinder jum Woble der andern vom Beſuche ded 
Kindergartend bis zu ihrer Wiederbherftelung auszuſchließen. 

An eine Kindcrgdrtnerin Hat man nun aber vor Alem die Av: 
forbderung ju ftellen, daß fie 1) die Gefundbeit ihrer Ppleglinge 
nidt nur zu wahren, fondern aud) (durch Anleitung gum Gefundbleiben) 
zu fordern verftehe und 2) daß fie auf ridtige Weife die geiftige 
Arbeit des Gehirns, der Sinnes-, Cmpfindungs: und willfirlider 
Bewegungsapparate gu leiten im Gtanbde. fei. Es bat bemnad die 
Kindergärtnerin ebenfo das forperlide wie geiftige Leben der Kinder 
qu beriidfidtigen, wenn fie bet ber Erziehung derfelben gu gefunden 
und verniinftigen Wefen mithelfen will, Um died aber gu fonnen, 
muß fie durdaus gebirige Kenntniß von der Einrichtung und Pflege 
ded Lebens- wie Verftandesapparates haben. Hierbet darf fie vor⸗ 
zugsweiſe niemals vergeffen, bag jedes arbeitende Organ jeitweilig, 
und gwar je nad) feiner Arbeitsfabhigheit und nad dem Grade der 
Anftrengung bei feiner Arbeit gehirig ausruben mug, dap es niemals 
durch gu große oder gu anhaltende Arbett angeftrengt werben darf, 
und daß e8 nur bei gang allmablider Steigerung (tm Grade und der 
Daner) ber Arbeit fid) mehr und mehr fraftigt, Da vom Blute, 
al8 ber Quelle ded Lebens, die Gefundbeit und Leiſtungsfähigkeit des 
Menſchen abbangig ift und fdon bei Heinen Kindern Blutarmuth 
vorfommt, fo muf die Tante diefe gu erfennen wiffen, und blutarme 
(blafje, triage, mide) Rinder mit groper Sdonung bebanbdeln. Folgen- 
des mup die Kindergärtnerin niemals auber Acht laſſen: 

Der Gebraud der Muskeln beim Sigen, Stehen, Geen und Laufes 
barf nie bis zur Ermudung ortgefegt werden, da fonft ebenfo die Crndhrang 
ber Musculatur, wie die Geftaltung des Knodengerifted leiden fdnnte. G 
muß gwifden den verſchiedenen Musfelanftrengungen der gehirige We Gfel 
und ein paffendes Ausruhen ftattfinden. Letzteres witrde am erfolgreichſten 
burd Liegen auf einer einfaden Matrage (auf welder aud Turnibunger 
vorgenommen werden könnten) auszuführen fein; ober fo, bab fic) dad Rind 
auf einem Sige an einer redt frig geftellten Lehne behaglich anlehnt, beide 
Arme ohne Zwang rückwärts über die Lehne gehingt, dod fo, bak beibe 
Schultern in gleider Habe ftehen. — Auch gegen das Mubrupen durd Buf: 
legen beider Vorderarme auf den Tif mit BVorbeugen des Oberkdrperd iſt 
nigts gu fagen, nur milffen dabet ebenfalls beide Schultern ſtets in gleider 
Hohe ftehen. — Nichts ijt far das Rind anftrengender, als das lange 
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Geradefigen, wobei Raden: und Rückenmuskeln thatig fein miffen. Dieſes 
Geradefigenmifjen tragt gewdhnlid auc mit bie Schuld an dem Schiefwerden, 
weil bad ermidete Rind dabei in fich und feitwarts gufammenfintt. — Blut: 
arme, Bleide, magere Kinder mit fdlaffer Musculatur find natirlid Sei 
Alem, wo Mustelanftrengung ftattfindet (bei Bewegungafpielen, Garten: 
arbeiten) fdjonender al8 fraftige Rinder gu behandeln. — Dte Haltung der 
Kinder beim Acbeiten im geraben Sigen fei eine folde, daß dabei die Seiden 
Schultern ftets in gleider Hdbe ftehen, ber Oberfdrper und Kopf nicht wider⸗ 
natirlid) vorgebeugt und bie Bruft nicht feft an den Tiſch gedriidt wird, die 
Juße und Oberfdentel aber ordentlid auf einer Unterlage ausrujen können. 
— Da die Sprade gu den willfirliden Mustelbewegungen gehört, fo ift 
aud) auf diefe, durch ridtige Gewdhnung und gutes Beiſpiel (dialectfreted 
Sprechen ber Kindergadrinerin u. ſ. w.), vorthetlbafter Einfluß auszuüben. 

_ , Das Auge fann ſchon im Kindergarten ber Kurzſichtigkeit (d. i. Dems 
jenigen Augenleiden, bet weldem nur die nabegelegenen, nidt die entfernten 
Gegenftinde deutlich gefehen werden fdnnen, f. S. 607) anbeimfallen, wenn 
es gezwungen wird, Gegenſtände dfters und längere Beit aus gu groper Rabe 
angufdauen, wie died oft beim Arbeiten am Tiſche und bei unzureichendem 
Lichte (bei trübem Himmel und in der Dammerung) der Fall ift (Weihnachts⸗ 
ardeiten). Es iſt deshalb Pflicht der Kindergärtnerin, den Kindern ja nicht 
das zu tiefe Niederbucken gu geftatten: 26 —80 Ctm. muß dad Auge wenigſtens 
pon bem angeſchauten GegenPande entfernt bleiben. — Außerdem iſt dad 
Sehorgan nod ju fdigen: vor UWeberanftrengung, wie beim Anſehen febr 
fleiner Gegenftinde (Audsfteden unb feine Flechtblätter) und beim gu langen 
Gebraude (in manden Rindergdrten werden bie Augen ber Kinder in den 
tritben Decembertagen dburd bas Anfertigen feiner Weihnadtsarbeiten Aber: 
anfirengt); vor falfder Beleudtung, alfo vor greflem, ungureidendent, uns 
ftetem, fladerndem und aud natirlidem und fanftlidem gemifdtem Lidte; 
por Berlegungen aller Art (wie bet Sdlagen an den Kopf und beim Drud 
durch Zuhalten des Auges von hinten her); vor ſchaͤdlicher Luft (vor gu falter, 
gu heißer, unreiner, raudiger, ftaubiger, sugiger Luft), — Stets mug dem 
Seborgane, wenn es gebraudt wurde, das gebdrige Ausruhen geftattet 
werden und ftreng verbiete man den Rindern Helles Sonnenlidt auf ihre 
Arbeit fallen ju laffen. — Sollte bie Kindergdrtnerin irgend etwas Abnormes 
am Auge und beim Sehen bes Kindes bemerfen, dann benadridtige fie fo- 
fort die Cltern davon, bamit ein Augenargt fobald als möglich gu Rathe ges 
gogen werbde. 

Aud die Übrigen SinneSapparate dbirfen von der Kindergdrtnerin nist 
unberiidjidtigt bleiben. Das Gehör ift zu beobadten, damit e8 fofort, wenn 
es von itgend einem Leiden, beſonders von Sdhwerhorigteit, befallen wird, 
burd bie Eltern bem Ohrenarzte gur Unterfudung abergeben werde. Auer: 
bem ift es vor Verlegungen (Schlagen), Zugluft und frembden RKorpern (welde 
die Kinder gern in ben dugeren Gehirgang fteden) gu fddgen. Auf das 
Reinhalten der Obren muß ftreng gehalten werden. — Die Rafe verlangt 
infofern Beriidfidtigung, als fie ordentlid und anftindig gu reinigen, nidt 
burd unnatürlich ftarfe Geriide und unreine Luft, fowie durd Bohren mit 
bem Finger und QHineinfteden frember Rdrper fran! gu madden ift. Beim 
Riedhen an Blumen fdnnten Inſekten mit eingegogen werden. — Auf die 
orbentlide Reinigung dex Zuͤhne follte bie Kindergärtnerin deshalb adten, 
weil im Hauſe leider die Pflege diefer bem Kauen und der Sdhdnbeit des 
Mundes dienenden Werkzeuge ſchmählich vernadlaffigt wird. Aud find die 
Sinder vom Beifen auf fefte Karper (Nufſe, Buder u. f. w.) abzuhalten. 
— Dads Taftorgan, defien Sig vorgugdweife bie Fingerfpigen fr. fann durch 
Berbrennen und Gririeren Schaden erleiben und muß die RKindergdrtnerin, 
durch Belehrung und Vorſicht, died gu verhüten fuden. 
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Der AUthmungsapparat, befonder3 die Lunge, verlangt vor Alem ee 
* reine, mapig warme Luft gum Einathmen und diefe ift demnach ftets im 
Kindergarten (im Freien, wie in der Stube) durch ordentlide Reinigung 
(Gprengen mit Waffer vor und zwiſchen dem Spielen) und Liftung ded in 
feiner Gerdumigteit der Angahl der Kinder entipredenden Lofald Herguftellen. 
Vorzüglich ift vor ftaubiger, rau ciger ibelried@ender, vom Berbrennen der 
Heigungsftoffe (Kohlenogydgas und RKoblenfaure enthaltender, f. GS. 565) dex 
Ausdiinftungen der Kinder ſchädlicher Luft gu warnen. Gn der guten Jahres 
gett follen die Kinder die meifte eit im Garten gubringen. — Die Be: 
wegungen des AtHmungsapparates (bas Ausdehnen des Bruſtkaſtens 
beim Cinathmen) find nicht durd enge Kleidungsftide, falſche Körperſtellungen, 
feftes Andrücken der Bruft am Tifdhe gu erfdweren. Im Gegentheil muß 
die Kindergdrtnerin die Kinder öfters auffordern, bet guriidgenommenen 
Sdultern und in bie Seite geftemmten Handen, lapgan und tief, natürlich 
nidt gewaltfam, ein: und audsguathmen. — Bon groper Wichtigkeit tft aber 
ber Rath von Seiten der Tante, dak die Kinder, wenn fie im Winter warme 
Stubenluft eingeathmet haben und dann in bie falte frete Luft kommen, ent: 
weder den Mund verbinben oder bei gefdloffenem Munde nur durch die Rafe 
(in welder die Luft erwärmt und von ftaubigen Beimifdungen befreit wird, 
f. S. 537) Athem Holen follen, jedenfalls aber dad Spreden und Schreien 
unterlafjen. Ueberhaupt ijt es gut, wenn die Kinder ſchon fo geitig als mig: 
lid) veranlaft werden, fic) weniger mit offeney ald mit gefdloffenem Munde 
gu verbalten, ba mancherlei Schadlidfeiten durdh den Muno ind Innere 
unſeres Körpers eindringen können. — Huſten und Heiferleit find zwei 
Kranfheitserjdeinungen, welde bei den Kindern im Kindergarten eine gary 
befondere Beadtung ndthig madden, weil fie ſehr oft die Anfange gefährlicher 
Kranfheiten im Athmungsapparate find. Das Singen ift nicht gu ber 
treitben, und verwerflid find Spiele, wo beim raſchen Laufen aud nod ge 
fungen wird. . 

Das Sebhirn ift bei den Kindern des Kindergarten nod ſehr weid und 
wafjerig, und verträgt getftiges Arbeiten nur dann, wenn dafjelbe nigt an: 
ftrengend und nidt gu [ange anbaltend ift und mit der geiftigen Rube ab: 
wedfelt. Es miffen dedhalb auf Anfdauung berubende Gedächtniß⸗ und 
Denlibungen nur vorfidtig vorgenommen werden und mit Handarbeiten und 
Spielen und Ausruben gehdrig abwedfeln. Gang befondere Sdonung ver 
langt dad Gebirn blutarmer, blaffer und magerer Kinder und folder, welche 
frither an Hirn: und Rrampffranfheiten gelitten haben. Die die Blutarmuth 
und nervife Schwäche begleitende Trägſinnigkeit ift eine RKranfbeits: 
etfdeinung und fein Fehler, fie darf deshalb nit ald folder geriigt umd 
damit bas Gefühl des Kindes verlegyt werden. — Aud find die fogen. „früh⸗ 
klugen Kinder” in ihrer geiftigen Regfamfeit nicht gu unterftiigen, ſondern 
im Gegentheil einzuſchränken; befonders ift ihre PBhantafie gu jigeln und 
nicht durch Mährchen und dergleidhen gu fteigern. — Die Kindergartenergiehung 
greife ja nidt in Gebiete ber, wo, wie in der Schule, dex BVerftand aw 
geftrengt wird. 

Erfdltungen mit ibren gefahrliden Folgen fommen dann in [ebends 
gefährlichem Grade gu Stande, wenn die heiße ſchwitzende Haut ſchnell falt 
wird. Es mitffen dedhalb im Kindergarten die durch Spielen erhigten Kinder 
fic) ja recht vorfidtig und langfam abkühlen und vor Crfiltung bewahrt 
werden. Gie dürſen durdaus nicht früher nad Hauſe gefdidt werden, als 
bis fie vollftdndig beruhigt und abgekühlt find. Haben fic) bei ſchlechter 
Witterung die Kinder naſſe Füße gugezgogen, dann muß das Schuhwerk ye: 
wedfelt werden (f. S. 591). 

Auf Reinlichkeit an Körper und Kleidung der Kinder Hat die Kinder⸗ 
gattnerin ihc beſonderes Augenmerf au ridten, da diefe Tugend nicht blos 
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eine Grundbedingung bed forperliden Gedeihens, fondern aud fir bie äſthe⸗ 
tifge und fittlide Bildung von Cinflug ift. Qn diefem Alter muß durd 
confequente Gewohnung die Reinlichkeit als heilfame Gewohnbheit fir dads 
ganze Leben anersogen werden. , 


Vergiftungen burd giftige Farben, mit denen bas Spielzeug und andere 
Gegenftinde angemalt find und die fic) fehr leicht auf: und abldfen, könnten 
wohl aud bet den Rindern vorfommen und es find deshalb alle farbigen 
Gegenftinde (Tufdlafichen, Bilderbider, buntes Papier u. f. w.) auf Gifts 
gebalt gu unterjuden. 

Wert fdwieriger nun, als die Crhaltung und Forderung des 
lérperliden Wohlſeins des Kindes im Rindergarten, ift die Er: 
jiehung deſſelben zur geiftigen Geſundheit, d. h. bie Gewshnung 
des Gebhirns gum menſchenwürdigen Arbeiten. Denn hierbei Hat 
die Kindergarinerin nicht nad fo einfaden und allgemeinen Gefegen, 
wie folde im Kürze angegeben wurden, 3u bandeln, fondern muh 
jedem, im elterfiden Haufe meiftens fdjon vergogenen Kinde eine ganj 
befondere Beachtung und Bebandlung angedeihen lafjen. Ste Hat 
ebenfo die fittlide und moralifde, wie die Erziehung des Gemüths, 
Willen’ umd Verftandes ridtig gu leiten und fo die Hauptgrund- 
lage fiir den künftigen Charakter legen zu belfen. Letder wird 
diefer Forberumg im Kindergarten deshalb felten genügt, weil viele 
Kmbdergdrinerinnen wohl die Kinder gu befdaftigen, aber nidt gu 
erziehen verftehen. Died hat feinen Grund aber darin, dak die⸗ 
felben blos gu der prattifden und fdablonenartigen Ausführung der 
Fröbel'ſchen Befdhaftiguugs- und Spielmittel angelernt find und der 
Grundlage einer allgemeinen, fowie naturwiffenfdaftliden und päda⸗ 
gogifden Bildung entbehren, welde zur Erziehung viel unentbehr⸗ 
liher ift, al8 bas pedantifde und urtheilslofe Nachbeten eines etn- 
jeitigen und des Ausbaues nod fehr bedürftigen Syftem3, welchem 
allerdings ein geſundes CErgiehungsprincip (nämlich das des 
Spieles und ber Beldaftigung) innewohnt. — Cine Hauptauf: 
gabe fiir die Erziehung im Kindergarten ift: im Kinde, mwas in der 
Regel ſchon mehr ober weniger vergogen aus dem elterliden Haufe 
in ben Kindergarten fommt, neben Gehorſam die Uebergeugung her⸗ 
vorgurufen, daß e8 nidt von einer fhwaden Hand gelertet 
wird, welde bet feinen Launen fdjwankt oder feinem Widerftande 
weicht. Diefe Ueberzeugung läßt fich recht leicht durch confequentes 
und gleidfirmiges Benehmen gegen da’ Kind erweden. — Das Be— 
ftrafen tjt mit grofer Borfidht und Umſicht, fowie mit der gripten 
Gewiffenhaftigfeit und Geredtigheit, vor Wem ohne Leidenſchaftlich⸗ 
keit, anzuwenden und darf nicht in forperliden,-fondern nur in Ebr: 
gefühlsſtrafen (Ausſchluß vom Spiele, Alleinſtehen und Alleinſitzen, 
ſtrafendem Blick und dergl.) beſtehen. Nach überſtandener Strafe fer 
ſofort das Frühere vergeſſen, man drohe und erwähne nichts weiter, 
ſondern verzeihe dem Kinde vellfommen. — Das Gebahren der 
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Kinder, und gwar bet allen nur migliden Verridtungen, muß einer 
fteten Controle unterliegen. Nicht felten fommen ſchon aefdledtlide 
Unarten vor, und es ift deshalb auf die Gande der Kinder ftete Adt 

haben. 

Die moraltide Erziehung des Kinded verlangt al3 oberfte3 Gefey: was 
Du gern willft, das man Dir thu’, Das fag’ aud jedem Anders 
gu. Sie bat dafiir gu forgen, daß das Kind nidt, wie die meiften Menſchen, 
ein eitler Egoiſt werde, der fiir feine Mitmenfden fein oder nur wenig Hea 
“hat, fondern daß ifm allgemeine Menfdenliebe gur anderen Ratur were. 
Es ift vor Alem dem Kinde das Gefühl far Redtes und Gutes aw 
zugewöhnen und es darf ibm deshalb feine Lage unb Beruntreuung, keine 
Selbftfudt und Kranfung Anderer nacdgefehen werden. C8 tft fo gu ge 
wöhnen, daß es Böſes nidt der Strafe wegen meidet und Gutes nicht der 
Belohnung wegen thut, fondern daf eB burd fein Ehrgefühl und Gewiſſen 
fic gezwungen fieht, bad Redte und Gute obne alle Nebenabſicht und Eigen 
nug, blos aus Selbftadtung gu thun. Das Belohnen und Beloben ded folg 
famen Kindes muß vorfidtig und mit Maß und Siel gefdehen, dena es 
fann ſehr leicht die Ratirlidfeit in feinem guten Benehmen in Eitelfeit und 
Chrfudt umwandeln. Ebenſo mus mit Liebfofungen vorfidtig verfahren 
werden. — An Aufridtigteit und WahrHheitsliebe gewdGnt fid ded 
Rind am bBeften dadurd, daß gegen daffelbe felbft immer wahr und offer 
verfabren wird, und daß niemals fdlaue Ligen’, aud nidt unfduldige uad 
fderghafte, unbewufte Unwahrheiten unbeadtet und unbeftraft bleiben, wohl 
gat belddelt werden. Die Liigenhaftigkeit, fehr oft mit Heudelet gepaart, 
entftammt entweder dem Cigennug, dem Letdtfinn ober der Feigheit (Angſt, 
Furcht). Die eigennigige Lagenhaftigheit ift wohl das ſchlimmfte aller Sitter 
übel des Rindes. Aud ber Rothldge rede man bet Kindern nidt das Bert. 
Sft ein Kind im Verdacht, gelogen zu haben und leugnet ¢8, dann vers 
gewiffere man fid, Bevor man das Kind anklagt, ja redt genau, of mas 
nidt irrt; niemals nehme man die Lage als gewiß an. — Die Achtung 
vor bem Redte und Cigenthume Andberer fann dem Rinde dedurd 
beigebradt werden, daß man ihm nidt alle Gegenftinde gu nehmen erlaubt, 
bie es wiinfdt und die Anderen gehdren, dag man dagegen aber aud de 
feinigen nidt von Anderen nehmen loft. Che das Kind nod einen Begriff 
von Recht hat, lerne eB ſchon aus angewdhntem Gefhl, alle Gegenftinre, 
die Anderen angehdren, mit weit höherer Sorgfalt und Sdon behandeln. 
als die eigenen. Es werde geubt, felbft auf Koften ſeiner Wunſche, bad Recht 
zu achten und ſich willig zu fügen. — Wohlzuthun und Mitzutheilen, 
und zwar in nicht verletzender Weiſe, ſowie liebevolles Benehmen, nicht 
blos gegen Menſchen und zumal gegen Untergebene, ſondern auch gegen 
Thiere, ſtrebe die Kindergaärtnerin ben Kindern als ein den Menſchen zieren⸗ 
des Gebahren anzugewöhnen. — Die Erweckung der ſittlichen Kreft, 
des Ehrgefühls, ber Selbſtachtung und des Selbſtvertrauens, ohne 
welche ein Menſch die Pflichten gegen ſich ſelbſt und die Menſchheit, die iba, 
wenn er ein echter Menſch fein wil, zukommen, nicht gu erfüllen im Stande 
ift, muß {don früh im Menjden vor fid) geben. Die Selbftadtung (apt ſich 
aber nit mit Worten predigen, fondern muß durd die naturgemife Cat 
faltung des fittliden, geiftigen und gemitthliden Lebens gemedt, durd) Uebung 
und’ Beiſpiel geleitet und gefrdftigt werden. Bei allem außergewöhnlichen 
Thun und Tretben ded Kindes, befonder3 aber bet jedem Bergehen geges 
das Gute, Wahre, Adtungswirdige, muß man fid) an bas Selbfigefapl 
deffelben wenden und ibm fein. Gebabren gu Gemilthe führen, fo dag es ſich 
endlich des Verächtlichen fdamen, des Ehrenhaften freuen lernt. Man erziehe 
und gewöhne das Kind an Selbftbefenntnif eines begangenen Unrechts, an 
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die fittlide Demithiqung aus eigenem Antriede.gur Ehre bes Guten und 
Bahren. Die Erziehung des Selb: und Ehrgefühls fteht obenan. 

Die Gemths-Erzichung ift in der Regel cine gang verfehrte, weil man 
dabet viel 3u wenig bem Berftand und dem Willen Einfluß geftattet und in 
ber Regel nur fogen. gefühlvolle, fentimentale, mitleidige Reten erzieht, bie 
beim Mißgeſchick und linglid ifrer Mitmeniden wohl wehklagen, jammern, 
weinen und bedauern, aber nidt mit Rath und That gur Hand find. Im 
Kindergarten follte deshalb bas Rind gur Erziehung eines edten liebreiden 
Gemilthes (guten, wobhlwollenden Herzens), bet jedem Unfalle eined feiner 
Gefpielen gu deffen Hilfe mit Hand anlegen; 4. B. ein gefallened Kind mit 
auffeben, abbirften, abmafden, die Blutung ftilen helfen. Daß nur ein 
liebevoller Berfehr ber Kinder unter einander ftattfinden darf, verfteht fid 
wohl von felbft, denn eines der wirffamften Mittel sur Herzens- und Ge⸗ 
muthsbildung ift bie Gewöhnung bed Kinded an Friedfertigfeit und Vertrag: 
lidfett. Man fude darum aud) bie Kinder dahin gu ergiehen, daß ſie ſich 
gegenfeitig Freude unter einanber gu machen beftrebt find, obne dabei aber 
durch etwas Anderes als durd die Freude ded Anderen ſich belohnt gu fühlen. 
Welch ſchöͤnes Glad ſchafft fich nicht reine, hingebende, thatige Menſchenliebe; 
fie fdafft den Himmel auf Erden. Unvertraglide Kinder miiffen durd bes 
ſchaämende Sfolirung von der Gefelligteit gebeffert werden; fie lernen dadurch 
ben Werth derfelben aus der Entbehrung empfinden und die Pflichten der 
Gefelligteit, befonders die Fitgfamfeit, erfennen und erfillen. Cin Kind, was 
Andern Unredht gethan hat, muß durdaus Abbitte thun. — Gang befonderd 
darf fi aber ein Rind niemalS gegen Dienftleute vergehen, fondern muß 
gegen diefe ftets ein artiges, freundliches Benehmen beobadten. Nichts zeigt 
von mehr Herglofigfeit und Inhumanität, als wenn Dtenfden ihre Unters 
gebenen ſchlecht behandeln und es läßt fid ber fittlide Bilbungsgqrabd 
eines Menſchen immer darnad beurtheilen, wie er fid gegen feine 
Ritmenf(den, die von ibm abhangen, benimmt. Mitleid mit Wohl: 
thun find die beften Mittel gegen Lieblofigkeit, Rohheit, Harte, Sdadens 
freude, Egoismus und Graufamfeit. CEdtes Mitletd mugs dem Menfden als 
Zart⸗ und Pflidtgefihl fo angewöhnt werden, daß er es ſchließlich als anges 
borne RNaturgabe betracdtet. Auch darf e3 fitch nicht dure) viele, laute und 
heftige Geberden fund geben; das ware Gemilth Yann aud bei trodenen 
Augen weinen. Sinder, welde Luft an Angeberet und Beftrafung ihrer Ge⸗ 
fpielen finden, haben ſchon eine bedauerlice Herzensbildung genoffen und 
fied ſehr fdwer gu beſſern. — Sur Bilbung eines liebevoen Gemithed 
erzable man nidt etwa Marden, Geifters, Feen:, Rauber: und andere ges 
mithSerregende Gefdidten, denn dieſe erzeugen fehr leicht eine wider⸗ 
natirlide Cinbilbungsfraft und madden bas Gemuth fir romanbafte Auf- 
feffungen und Aberglauben empfanglid, fonbdern folde Gefdidten, wo 
Renfden ober auc) Thiere durd) aufopfernde Thalen Unglück von Anderen 
abgemefrt ober gemilbert haben. Hierbet laffe man die Kinder felbft das 
Gute Herausfinden und die Anwendung davon machen. Spiele, in denen 
einem Geſchöpfe webe gethan wird, wie bei Rage und Maus, Wolf und Sdaf, 
bet Jager:, Soldatens u. dgl. Spielen, follten bem Rindergarten gang fern 
bleiben Jede Graufamfeit und Rohheit gegen Menſch, Thier und Pflanze 
mug ftreng geriigt werden. Dte Natur, wenn fte dem Kinde jum ridtigen. 
Verſtaͤndniß gebradt wird, ift, wie das wirllide Leben, bas befte Ergiehungs-. 
mittel fir das Gemilth; an Pflanzen und Thieren, an Leiden und Freuden 
der Menfden bildet fig am beften die echte Gemithsthatigheit. Es empfiehlt 
ſich daher, bie Rinder an ber Pflege von Pflangen und Thieren (Fittern der 
Bodgel im Winter) theilnehmen gu laffen. Daß aud die Kunft, befonderd 
Rufif, Gefang und Dicdhtfunft auf das Gemüth erziehend und veredelnd ein: 
mitten, ift befannt. Es verfteht fid) übrigens wohl von felbft, daß wenn 
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vom Kinde Mitgefihl, Wohlwollen und Menſchenliebe verlangt wird, dafjelbe 
im Kindergarten aud gegen fic felbft und gegen bie anderen Kinder her: 
liches Woblwollen unb Liebe wahrnehmen mug. RatitrliG muß die Liebe 
ftet3 mit Maß und Biel ohne jede Leidenfdaftlidkeit gefpendet werden und 
barf nidt gegen Lieblinge der RKindergartnerin in Affenliebe ausarten. Lieded: 
duferungen gegen die Kinder laffen ſich von der Kindergdrtnerin rede woh 
ala Belofnung; Entziehung derfelben als Beftrafungds: und Befferungémittel 
anwenden. Falſches Mitleid ift es aber von Seiten der Crgieberin, fobdald 
e8 dieſer leid thut, dem Kinde Ctwad gu verfagen oder gu gebieten, wenn ef 
die A a oder Beftrafung deffelben erfordert. 

Die Willens-Ergichung wird faft ganz vernadlaffigt und dod) bedarf 
der Wille ebenfo einer ridtigen Crgiehung und Pflege, wie der Verftand 
und das Gemilth, melde beide allerdings die Herrſchaft aber ven Willen 
haben miffen, wenn diefer ein menfdenmirdiger fein und der Charakter⸗ 
bilbung dienen fol. Die Cultur, die Kraftigung, die Entfaltung des BWillens 
ift die Spite aller geiftigen Cntwidelung und Thatigteit. Dad reidfte Wiſſen, 
ber ſchärfſte BVerftand, bas innigfte Gefühl, die erleudjtetfte Vernunft haben 
feinen Werth ohne einen thattraftigen fittliden Willen, ohne die ausführende 
Macht des Willend. Natürlich muß der Wille ein fittlider, d. h. em 
vom Berftande und Gemilthe und nicht von felbftfidtigen Triebfedern an- 
geregter fein; er darf nidt blos im Wollen (Begehren) beftehen, fondern foll 
bie ausführende Macht unſeres verniinftigen Wollens fein. Die Thatigtert 
des Willen gu regeln, gu ordnen, gu ftarfen und gu tidtigen, ift eine Daupt: 
aufgabe der Ergiehung und, wie bet allen Tugenden, gefdieht died durd Be 
wobnbeit; diefe ift aber das Werk ber Uebung. Bet der Willendbildung git 
es guerft gu iberlegen, wad gu thun fet; fobann handelt es ſich dDarum, den 
Entſchluß gur That gu faffen und diefe auszuführen; bei Kindern tritt dafüt 
der unbedingte Gehorjam ein. Hierbei laffe man dad Kind nur Eines thun 
und nicht Bielerlei anfangen, aud, gur Uebung in der AuSdauer und Be 
harrlidteit, dad Cine ordentlid) durchführen und gu Ende bringen. Richts if 
{dadigender fiir die Wilensiraft, als das Flattern von einer Beſchäftigung 
zur andern. Kinder, die gur Berdnderlidgfeit und gum Wankelmuthe fiw 
neigen, müſſen ftreng gur Musdauer im Handeln gendthigt, nidjt durd Zer⸗ 
ftreuung davon abgebolten und nit eber durd) Erholung oder Bergniigung 
belobnt werden, al8 bid fie die aufgegebene Arbeit vollendet haben. Sm 
Kindergarten (aft fid) der Wille befonders durch Ueberwinden von Humber: 
niffen, von Furdt und unangenehmen Suftinden (Anfaffen fogen. Whideu 
erregender Thiere u. f. w.) anbahnen und nad und nad kräftigen. Jedoch 
barf hierbei dad Kind nidt in Angft und Sdreden gejagt werden. Rad 
Bewegungsabungen, die aber fo wenig ald möglich von Anderen gu unter 
ftigen find, dienen gur Willensbiloung. Hauptſächlich muß aber der Bille 
auf die Ausibung de Guten, ju Thaten der Menſchenliebe gelentt werden 
und burd) den, an der Spige ber Humanitat ftehenden Grundfag geldutert 
aerden „Was Du nidt willft, bas man Dir thu’, das fiig’ aud feinem An⸗ 
bern gu”. — Wer feiner augenblidliden Stimmung blindlings folgt und 
nicht feinen Willen der Rernuntt unterordnen fernt, der wird gum willticlid 
handelnden, daratterlofen und inhumanen Menfden. Aus der Willkür ent 
soidelt fi aber der Trog und ber Starrfinn, bie Willensharte und DeSpotte. 
Kinder ftdnnen fehr leidt dadurd) gu diefem verabſcheuungswürdigen Fehler 
erjogen werden, wenn man ihnen ſtets ihren Willen (apt und fie daran 
gewoͤhnt, Aled was fie witnfden gu erreiden, anftatt fie durd ernie und 
diebevolle Gewdhnung sum unbedingten Gehorfam zu ergieben. -_ 

Buc Verftandes- Bildung giebt es nur einen eingigen Weg und diever 
führt Burd) die Sinnedorgane gum Gebirn. Um verftindig gu werden, BrUB 
etftend der Berftandedapparat (f. ©. 326—415 Gehirn, Sinne, Sprad: und 
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BewegungZapparat) in gehidriger Drdbnung erhalten, und zweitens maf bers 
felbe nad beftimmten Regeln und dburd planmdfige Uebungen gum Arbeiten 
gewdhnt (erzogen) werden. Denn auch die fogen. geiftiae Rraft fann nur 
burd Gerwdhnung ausgebildet und geübt werden. Wir ben aber nur den 
Berftand, wenn wir ihn veranlaffen und ndthigen, die mannigfaltigen Erfdei- 
mungen und Wahrnehmungen des duferen und inneren LebenS und die ge- 
fammelten Borftellungen zur inneren Einheit bed Gedankens zu verbinden. 
Diefe Uebung iſt aber planmäßig nad einer ridtigen Lehrmethode zu leiten 
und e8 muß fdon bei Zeiten das Rind nidt nur an das Auffajfen und Be— 
obadten der finnliden Merfmale ber Dinge und an bas Fefthalten derfelben 
gewdhnt werden, fondern es muß aud feine Gedanfen dariber ordentlid aude 
fpreden lernen. Daß folde Uebungen, bei denen das Gehirn angeftrengt 
wird, mit Borfidt in Begug auf ihre Dauer und Stirfe vorzunehmen find 
und bap fte ſtets mit der entipredenden Rube abwedfeln miffen, wurde 
früher befproden. Da die Sinne die Grundlage aller Erkenntniß bilden, fo 
fmd die Sinnesibungen von der gréften Bedeutung und auf die Bers 
solfommmung der Sinne ift große Sorgfalt gu verwenden. Es ift deshalb 
jeder Anlaß gu benugen, um die Sinne gu dben und gwar nidt blos in 
flidtiger unb einfeitiger Weife, fondern gründlich und mit Abwedfelung. 
Die Sinne miffen zur fdjnellen, genauen und fideren Auffaffung von duferen 
Mahrnehmungen befähigt werden. Rad Diefterweg fol das Rind im 
Kindergarten infofern fir die Sdule vorbereitet werden, „als eB genau fehen 
und fdarf hören, genau aufmerfen und feine Phantaſie beherrſchen, wahr⸗ 
nehmen, beobadten, ſich äußerlich rubig verhalten und laut, deutlid und 
accentuirt fpredjen fernt.” Se mehr Jemand die Fähigkeit erlangt feine 
Sinne zu gebrauden, deſto ſchneller und ſicherer wird er fid nidt nur 
Kenntnifſe aneignen, fondern aud) aud ſich felbft heraus etwas zu fdaffen im 
Stande fein. Darum muß aud neben der Anfdauung die Darftellung 
beriidfichtigt werden. Es muß alfo das Kind, wie Frobel fehr ridtig will, 
im Kindergarten nicht blos gum Auffaffen und Lernen, fondern aud gum 
Sdhaffen und Geftalten ergogen werden. Der Thätigkeitstrieb des 
Kindes muß entwidelt, in ridjtiger Weife gelenkt und fo als wichtiges Bildungs⸗ 
mittel Benugt werden. Ym Fröbel'ſchen Kindergarten fudt man died 
mit Redt durd beftimmte Befdaiftigungen und Spiele gu erreiden. 
Leider legt man aber jur Seit in den meiften Kindergarten bet der Muss 
fahrung derfelben viel gu großen Merth gerade auf bie einfeitigen, kleinlichen 
md unverftindliden Anweifungen Fröbels gu den eingelnen Beſchäftigungen 
md Gaben und fudt den eigentliden Geift der Froͤbel'ſchen Erziehungs⸗ 
Rethobe in einer fpielerifden Syftematif ftatt eine natur- unb gett 
gemäße Weiterentwidelung ihres Grundgedanfens anjuftreben. 


Für bie Kinder der arbeitenden Glaffen, wo häufig aud dite 
grauen bem Crmerbe nadgehen mifjen, hat man (meift durd Private 
oder Lereindwohlthatighcit) Bewahranftalten eingeridhtet, wo dies 
felben beköſtigt werden und während des gangen Tages bleiben*). 








) Welche Wohlthat derartige Anftalten, wenn fie gut eingeridtet, far 
die Rinder einer Fabrifbevdlferung find, welde Hilfe fie den Eltern durd) die 
forgjiltige Neberwadhung und Beauffidtigung der Kinder gewähren und welden 
widtigen, ſegensreichen Einfluß fle auf die firperlide, fittlide und geiftige 
Entwidelung des heranwadfenden Geſchlechtes durch frühzeitige Gewdhnung 
cn Ordnung, Reinlichkeit, Gehorſam und Arbeit Aben und in wie wirkſamer 
Reife fie der Schule vorarbeiten, fann nidt oft und dringend genug betont 
merden. Jn Milhaufen im Elſaß, deffen Cinridtungen gum Wobhle der 
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Aud fiir diefe Anftalten, welde einem bringenden VBedirfnif ent}preden, 
gur Seit aber meiftend mehr fiir vas pbyfifde, wie fiir das pfychiſche 
Wohl ihrer Pfleglinge leiften, gilt daffelbe was wir über die geiſtige 
und forperlide Erziehung ded Kindes im Kindergarten gefagt haben. 
Es ijt eine befannte und vielfach ausgefprocene Thatfade, daß dee 
Bewahranftalten den Anforderungen der Padagogif nicht entfpreden 
und fdon deshalb nidt entfpreden fonnen, weil faft ftet emer oder 
einigen wenigen Lebrerinnen (oft Nonnen oder Diafoniffinnen) eine 
viel gu grofe Angahl von Rindern gugetheilt find. Meiſt herrſcht m 
diefen Anftalten ein frommelnder Geift und man greift häufig der 
Schule (durch Lefe:, Schreibe- und Stricunterridt, viel Auswendig⸗ 
lernen u. dgl.) vor. 

Der Ruf nad einer Reorganifation der Bewahranſtalten ijt dena 
aud laut geworben, inabefondere agitiren bie Anhanger bes Fröobel [dex 
Kindergarten’ dafür, daß die Methode ded Kindergartens m den 
Bewabhranftalten eingefiihrt werde. — Seit langem die Widhtighert dex 
Kleinfinderergiehung erlennend und betonend, babe id) mich in dew 
legten Jahren ecingebender mit des Methobe des Kindergarten’ be: 
ſchäftigt und bin zu der Ueberzeugung gelangt, dah nicht nur dre 
Bewabhranftalt, fondern aud die Methode des Kindergartens 
einer theilweifen Reorganifation bebdarf, foll diefelbe nidt 
in MedaniImus verfallen und in Dogmatismus verfnddern. 
Man fiellt vielfad die Anforderung, daf der Kmbergarten mut der 
Volksſchule organifd verbunden werde und verlangt (meift von anberet 
Seite), daß die Kindergarten, Bewahranſtalten und Kindergärtnerinnen⸗ 
ſeminare unter ftaatlide Aufſicht geftellt werden. Gewiß ift dies tm 
Algemeinen wünſchenswerth, nur fdeint es mit von groper Widtigher, 
dag, ehe man die Volfifdule mit dem Kindergarten verbindet, dad 
Syſtem des Fröbel'ſchen Kindergarten’ — gu deffen Ausbreitung durch 
enthuftaftifde, blind:glaubige Dilettanten zwar Verdienſtliches geſchehen 
ift und nod geſchieht, deffen Verflachung aber durch dtefe Elemente 
riod) mebr gefirdert wird — von unbefangenen Sachverſtändigen 
in fetner Theorie und Praxis einer Revifton und Kritik umterjogen 
werde und gwar midjte id) dagu den Clementarlehrer nicht wemge 
wie den akademiſch gebildeten Pädagogen verwendet wiffen, damit ber 
Gegenftand aus verfdiedenen Geſichtspunkten betradtet und allfeitig 
beleudtet werde. Bur Beit fteht ein Theil der Lehrer unbedingt aut 
Fröbels Ceite, ein anderer Theil verhält fid) gang ablehnend, em 


Arbeiterclaffe als muftergiltig befannt find, Hat man durd gut eingeridtete 
Sleinfinderjdulen, fogen. salles d'assile, ausgezeichnete Crfolge : 
Weiteres ſ. in Shall, das Arbeiter-Quartier in Mulhauſen im Elſaß. Berlin, 
1877, Fr. Kortfampf. — Aud auf dem Lande, wo die Felbarbeit oft detde 

— in Anſpruch nimmt, verdienen die Bewahranſtalten eine weitere Bers 
reitung. 
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britter Theil indifferent und ein vierter, wohl der Heinfte Theil, 
wiirdigt den Sindergarten einer unbefangenen kritiſchen Beadtung. 
BWonad wird num aber der Kindergarten beurtheilt? Die Cinen laffen 
fidy durch die faſt ungeniebbaren, ſchwülſtigen und thetlweife myjtifden 
Schriften Fröbels zurückſtoßen, die Andern durch ſchlecht geleitete 
Kindergärten oder durch einſeitige Vertreter des Kindergartens u. ſ. f. 
Woher ſollen aber auch die ohnedies meiſt überbürdeten und ſchlecht 
bezahlten Lehrer die Zeit finden, den Kindergarten wirklich genau 
fennen gu lernen? Und dod find gewiß die Lehrer in erſter Linie 
berufen, über Werth und Unwerth, Fehler und Mängel des Rinder- 
gartens em Urtheil abgugeben. | 

Man hat fid) in den legten Jahren mit viel Liebe und Cifer 
ben Fragen der Vollsbiloung gugewandt und die Vereinsthatighert iſt 
bemiiht, den Erwachſenen aller Geſellſchaftsſchichten Gelegenheit zur 
Fortbildung gu bieten. Man hat aud) Kindergärten, beſonders Volks⸗ 
findergärten eingerichtet, wenn aud) nad) hergebrachter Schablone, aber 
für die hinter den Anforderungen der Pädagogik vollſtändig zurück⸗ 
gebliebenen und meiſt im Sinne der Dunkelmänner geleiteten Bewahr⸗ 
anſtalten haben die Lichtfreunde keinen Erſatz geboten und geſucht. 
Und doch wäre hier ein Feld des ſegensreichſten Wirkens für die 
Volksbildung zu finden, wäre hier ſehr viel Unheil zu verhüten und 
ſehr viel Gutes zu erreichen. Wie viele Kinder, die jetzt durch die 
Ungunſt der Verhälmiſſe, durch Mangel an Aufſicht und Beſchäftigung 
bereits verwahrloſt der Schule übergeben werden, könnten hier durch 
rechtzeitig geleiſtete Hülfe gerettet und zu nützlichen und ehrenhaften 
Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft erzogen werden. 

Obgleich es mir nun ſcheinen will, daß es Gade der Gemeinden 
wäre und zwar in ihrem eigenen Intereſſe, derartige Anſtalten, in 
einer den Forderungen der Pädagogik und der Geſundheitslehre ent⸗ 
fpredenden Weiſe, einguridten, fo diirfte bod) wohl nod) längere Zeit 
vergeben, bis dieſe Anficht durchſchlägt. Es war und ijt deshalb 
meine Abſicht, an anbderer Stelle (Gartenlaube) eingehender darauf 
hinzuweiſen, in weld)’ ſegensreicher Weiſe Menfdenfreunde und Vereine 
durch Erridtung von VBewabranftalten und Kindergarten, fowie durd 
die anguftrebende theilweife Reorganifation der Fröbel'ſchen Methode 
witten finnten. Insbeſondere wollte ih ausführlicher begründen und 
darthun, daß die Kindergartenmethode fic) fortfdreitend entwideln mug, 
wenn fie fo fördernd wirfen foll, wie fie bei zeitgemäßer Weiterbildung 
fider wirken kann. — Da e8 aber meine Geſundheitsverhältniſſe febr 
fraglich erſcheinen laſſen, ob mir die Ausführung diefed Planes nod 
möglich fein wird, fo babe id) denfelben bier angedeutet, wünſchend, 
daß er bet Menjdenfreunden den Entſchluß anregen möge, in diefem 
Sinne ihre Menfdenliebe gu bethatigen und damit fir die fort/dreitende 
Entwidelung unfercs Gefdledjtes gu wirken. 
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Die angegebenen Beftrebungen könnten gefördert werden durd: 
Reifeftipendien fiir Lehrer (um die verfdiedenen Ridtungen ded 
Kindergartens aus längerer Anfdauung fennen zu lernen); Aués 
fegung von Breifen fir die beften RKritifen der beftehenden Kinder: 
gdrten und bed Fröbel'ſchen Syſtems an fid, fir die geeignetiter 
Vorfdlage sur Weiterentwidelung des Fröbel'ſchen Kindergartens ud 
der Bewahranftalten; Grindung von My fteranftalten (Volkskinder 
gärten und Bewabhranftalten) und Borforge fir die Ausbildung 
gebiegener (nicht einfeitig und oberflächlich fröbeliſch angelernter) 
Rindergdrtnerinnen (ſ. S. 665). 

Der Kindergarten, fowie die Kinderbewabhranjtalten (und Krippen, 
d. ſ. Bewahrungsanjtalten fiir Kinder in den erften Lebendjabren), 
follten nun aber nicht blos der Erziehung des Rindes dienen, fonder 
gleidgeitig aud) eine Vilbungsanftalt fiir dite ermadfene Jugend 
fein, in melder die geiftige unb forperlide Pflege ded Kindes ſtudirt 
wird, alfo en Geminar fiir künftige Mütter und Crateherinnen, 
in weldem dem Wiffen dad Können Hingugefiigt wird. Zu diefem 
Zwede wilrde ebenfalls die Verbindung eines Kindergarten3 und einer 
Rinderbewahranftalt mit der Schule (wenigftens mit Fortbildungs⸗ 
anftalten fir Madden und Lehrerinnenfentinaren) vom groften Nutzen 
fiir die flinftige Generation fein. Denn nur wenn die Witter beſſere 
Erzieherinnen, ald fie gur Zeit find, werden, und wenn fie mit der 
Gefundheitspflege ded Kindes vertraut find, läßt fic) aud) ein beffered 
und gefiinderes Menfdengefdledt, als das jegige, boffen. 


IV. Das Runaben- und Maddenalter. 


Die Shuljahre. 


Diefes Alter, das eigentlide Yugendalter, reicht vom ſiebenten 
oder achten Lebensjahre, alfo vom Beginne des Zahnwedfels be 
zum Cintritte ber Mannbarfeit (Pubertat), fonad in unferem Rima 
betm Madden etwa bid zum viergehnten, beim Knaben bis gum ſechszehnten 
Sabre. Jn defem Alter wadhft der Körper hauptſächlich m die Lange 
und wird deshalb fdlanfer; das ett unter der Haut nimmt ab und 
die Musfeln treten mehr hervor; die Knochen werden fefter und dichter, 
Beden und Bruſtkaſten erweitern fid, der Herzſchlag wird kräftiger 
und erfolgt nur 80 bis 85 Mal in der Minute, das Gehirn wd 
alfo aud) ber Schädel Hiren auf an Umfang noc) viel gugunehmen, 
und deshalb fdeint der Ropf im Verhältniß gum fibrigen Körper kleiner 
al8 in ben fritheren LebenSaltern, obfdon das Geſicht ſich nod ver 
grofert. Ym Allgemeinen ift die Maſſenzunahme nicht mehr fo fiat 
wie friiber; die Lange nimmt nur etwa um 26 bis 31 Cm. asf 
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angefabr 1,30 Meter gu, dad Gewidt um etwa 10 Rilogramm auf 
twa 32Z21/, Rilogramm. Dagegen treten jest bet fortidreitender Ents 
widelung die bleibenden Gormverhdltniffe immer mehr hervor, die 
Phyſiognomie gewinnt feftere Züge, das Haar und die Regenbogenhaut 
des Auges nehmen in der Regel ihre bleibende Farbe an. Dads Leben 
gewinnt an Straft und Feſtigkeit und erträgt ziemlich ſtarke Cindriide 
ohne Schaden; es zeichnet fid) dieſes Wlter durch einen befonders 
ginftigen Gefundheitsguftand aus (ber die Krankheiten dicfes Alters 
{. fpater), und von bunbert Kindern ftirbt jährlich blos ems. Trotzdem 
tft jetzt febr leicht durch ſchlechte Ernährung und unpaſſende oder über⸗ 
mifige Gebirnanfirengung, zumal bet raſchem Wachsthume, der Grund 
ya ſehr bejdwerliden oder langwierigen Uebeln, befonders zu Blut: 
armuth und Nervenleiden, gu Schief⸗ und Rurgfidtigwerden, gu CEng: 
briftigfeit und Bedenmifgeftaltung gu legen. Die meifte Gefabr aber 
Sringen in dieſem Alter gefdlecdhtlide Reigungen (Onanie) und ift des⸗ 
balb ja Alles fern gu halten, was darauf Cinflug haben könnte. Es 
darf barum aud die allmablide Abhdrtung und RKraftigung 
des Körpers neben der geiftigen Ausbildung durdaus nicht vernach⸗ 
Aaffigt werden (ſ. S. 600). Richtige Erziehung in diefem Alter ift 
bie Grundlage fiir bas Wohl der ganzen übrigen Lebensyeit. 

Die körperliche Pflege follte beim Knaben wie beim Madden 
fo zigmlich dieſelbe ſein, da bei beiden das Geſchlechtliche noch gar 
nicht in Betracht kommen kann. Beide miiffen durch paffende Nah⸗ 
tung und gute Luft, gehörige Bewegung tm Freien, Turnen, Baden 
‘am Fluſſe, lodere und nidt zu warme Kleidung, zuvörderſt einen ges 
funden, frdftigen Körper gu erlangen fuden, und dieſem ift alsdann 
‘Die geiftige Arbeit angupaffen. Die Nahrung im Yugendalter fei 
-eme reichliche, nabrbafte und reiglofe Koſt aus thierifden und pflanz⸗ 
lichen Nahrungsmitteln, bas Getränke beftehe aus Wafjer oder dünnem 
Sure und Mild; Kaffee und Thee werden am beften gang vermieden 
und dürfen höchſtens nur in ſehr ſchwachen Aufgüſſen genoffen werden. 
‘Dft wird darin gefehlt, daß man eine Nahrung ohne die gehörige 
Menge Kochſalz und Fett geniefen und nidt genug trinfen läßt, 
obſchon unfer Körper viel Wafjer, Fett und Gals bedarf. — Die Luft, 
ebenfo unentbebrlid) gum Leben wie die Nahrung, mus natürlich rein und 
fo oft als nur möglich im Freien geathmet werden. Man gewöhne die 
Kinder daran, in guter Luft kräftig und tief ein: und audszuathmen, 
dagegen unreine, ſchlechte Luft gu fliehen und beim Athmenmiiffen in 
falter, rauber und unreiner Luft den Dtund gefdloffen gu halten und 
durd die Nafe gu athmen. — Die Kleidung, natürlich ber Yabres- 
gett angepaft, fei [oder und findlid), damit die Kinder fic) nidt fir 
Erwadjene halten. Bei Madden mug dourdaus das Gewidt der 
Reider von den Schultern getragen werden (f. S. 651) und deshalb 
dirfen fie nicht gu ſchwere Reider (befonders Unterride) angiehen- 
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Dad Leibchen, an welches etn Theil ver Bekleidung (BWeinfleider, 
Unterride) angefndpft werden fann, fei Loder und beſonders über der. 
Bruſt hinreichend weit; Corfets follten gar nicht gebraucht werden 
Die gutrdglidjten Kleider für Madden find die nad dem Rutten: 
und Blouſenſchnitt verfertigten, nur mup der Giirtel loſe darum be: 
feftigt werden. Sn Mädchenerziehungsanſtalten fet zur Verhütung von. 
Neberhebungen die Keidung von gleidhem Stoff und von gleicer Farbe. 
Das Schuhwerk beſtehe aus hinreichend langen einballigen Stiefelchen, 
welche über den Knöcheln leicht ſchließen und keine hohen und zuge⸗ 
ſpitzte Abſätze haben dürfen. Die modernen Kindertrachten, durch 
welche insbeſondere den Mädchen die Putzſucht geradezu anerzogen wird, 
ſtellen bem Verſtande der Mutter ein trauriges Zeugniß aus. Ver⸗ 
nünftige Mütter werden die Mädchen zu größter Einfachheit gewobnen 
und fo verbindern, daß dereinſt ihse erwadjenen Töchter, wie died 
leider gur Beit bei ber Mehrzahl dex Frauen der Fall ift, dad Reel 
ibrer Wünſche in einem verddtliden Kleiderluxus finden. — Die 
Reinigung der Haut durch warme Bader und Wafdhungen wird wm 
dieſer Wlter3periode oft gang mit Unrecht aufgegeben oder dod febr 
vernadlaffigt. Wöchentlich ein warmes Bad oder dod) eine durch⸗ 
greifende Abwafdhung und Abreibung des gangen Körpers, felbft bem 
Gebraud) von falten Flupbadern, ift fie die Haut und Gejundbet 
von gropem Vortheil. — Bewegungen, welde leider bet ber Gr: 
ziehung der Mädchen und gwar gum grogen Nachtheile künftiger 
Generationen fiir entbehrlich gefunden werden, find gerade fir diefed 
Lebensalter gang unentbebrlid), miiffen: aber dem Körperbaue jedes 
Kindes gehörig angepakt werden und ebenfo unter einander, wie mit 
binreichender Ruhe abwedfeln. Mädchen wie Knaben follten womöglich 
tiglid, am beften im Freien, Bewegungen, wie Turnen, Springer, 
Laufen, Sdwimmen, Sdlittidublaufen oder Tangen vornehmen. Es 
ift etn ſchändliches BVerbreden gegen die Natur und Menſchheit, die 
Madden, anftatt fie gu fraftigen Müttern heranzubilden, gu nerven- 
ſchwachen verlriippelten Damen gu ergichen, abgefehen davon, dab- 
paffende Turnübungen fdin madden (jf. S. 625). — Der Sadlef, 
welder im Sugenbdalter der grofen forperliden und geiftigen Dhatighert. 
wegen wobl ſtets gut tit, muf aud gebdrig lang fein und wenigſtens 
10 bis 12 Stunden dauern. Es ift gang falfd) von Cltern, wenn 
fie ihre Kinder nur fo lange als ſich felbft fdlafen laffen; Blutarnrth 
und Bleichſucht ift die nadfte Folge bavon und deshalb aud) in diefem 
Lebensalter ſchon fo häufig. — Die Abhartung durch Ralte (falte 
Wafdungen und Bader, Flußbaden, leidte Kleidung und Sdlafdede) 
werden hübſch allmablich (im Grade und in der Dauer) geftergert,. 
aber nicht ithertrieben. Man erinnere fic) ftet8, daß ploglide und- 
furze Einwirkung der Ralte wie ein Reigmittel auf die Hautnerven 
und das Gebirn wirk und nervöſe Reigbarfeit, Krampfkranlheiten. 


ee — —— — — — — — — — — — 
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Veitstanz, Epilepſie) und Blutarmuth (Bleichſucht) ergeugen fann. — 
Die SinneSorgane, vorzugsweife die Augen, verlangen eine ganz 
befondere Schonung und Aufmerkſamkeit, ba iby Zuftand auf ben 
finftigen Beruf grofen Einfluß hat (ſ. S. 606 u. ©. 678). 

Die Erziehung mug, wie in den fritheren Lebensaltern, eine 
forperlidhe und eine geiftige fein, fowie aud) die moralifde, gu welder 
die Grundlage fdon im Kindesalter durd) Gewöhnung gelegt wurde, 
burd) ben Verftand veredelt werden muß. Uebrigens follte zwiſchen 
ver Erziehung der Knaben und der Mädchen, ebenfo wie bei Beider 
forperlidher Pflege, nur wenig oder fein Unterfdhied gemacht werden, 
da ja in diefem Alter das Gefdledtlide nod gar nidt entwidelt ift 
und nad den Sduljabren nod Beit genug gur eigentlich weibliden 
und mannliden Fortbildung exiſtirt. — Die körperliche Erziehung 
muß vorzugsweiſe auf die Ausbildung von Bewegungsfertigkeiten 
gerichtet ſein und bezieht ſich deshalb ebenſowohl auf den Gang und 
die Haltung bei den verſchiedenen Bewegungen (beim Turnen, Tanzen, 
Schlittſchuhfahren, Schwimmen), wie auch auf Sprache, Geſang, 
Schreiben, Zeichnen, Malen und auf die mechaniſche Behandlung von 
Snftrumenten. Ebenſo iſt ferner, wie aud ſchon im Kindesalter, der 
Ginn fir Reinlichkeit, Ordnungsliebe und Pünktlichkeit recht 
forgjam gu pflegen. 3u' diefem Swede fowie aud zur Erlangung von 
Geſchicklichkeit in den gewdhnlidften Verridtungen und Hanbdleiftungen, 
follte man Sinder ſich felbjt bedienen laffen, ihnen nicht immer nad): 
räumen und Wes bequem madden. Sinder, denen ber Alem Hiilfe 
geleiftet wird, werben fpdter gewöhnlich ungefdidte, unpraftijde und 
unfelbftftinbdige Menfden. Gang befondere Aufmerffamfeit ift auf dads 
Kind hinſichtlich des Reinhaltens feines Körpers gu verwenden; befonders 
find Zähne, Haare, Naſe, Obren, Hande und Nagel einer firengen 
Controle gu  untermerfen. Die in diefem Alter häufig auftretende 
Kurzſichtigkeit iſt midt nur Folge fdledter Sduleinridtungen 
(j. S. 678), ein weiterer Grund gu ihrer Entwickelung ift (beſonders in 
Stidten) ber mehr oder weniger vollftandige Mangel an Uebung im. 
dernſehen. Man veranlaffe deshalb die Kinder, ihre Augen im Ferns 
fehen 3u fiben und nad anftrengender Befdaftigung das Auge auf 
entfernte und befdjattete Gegenftinde gu ridten (j. ©. 611). 

Durch die Schule wird het fehr vielen Kindern eine krankhafte Rechts⸗ 
krümmung ber Gruftwirbelfiule veranlaßt; Haufiger aber nod) wird bier eine- 
{don beim Gintritt in die Sdule vorhandene Verkrummung ber Wirbelfaule- 
(Gcoliofe, ſ. fpdter) geringeren Graded Hedeutend gefteigert. Died Hat feinen 
Grund darin, daß der Sditler entweder vom Lehrer nit aur ridtigen Haltung 
beim Sitzen angebalten wird, oder daß theilS in Folge von Ermidung der 
Ridenmusteln, theils in Folge ungwedmafiger Gubjellien (gu hoher Tifdjs 
platten, gu grofen Abftande3 der Bank vom Tifde und an falfden Orten 
angebradter e upleiften) ber Sditler gum Schiefſitzen gezwungen ijt. — Was 
bie Haltung des Schülers, befonbers beim Arbeiten (vorgugss 
wetfe beim Schreiben) im Sigen Hetrifft, fo muß dtefe eine folde 
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fein, daß bet gerabem Sigen bie beiden Schultern deffelben fiets 
tn gleider Hobe ftehen, und nidt etwa die eine (die redte) eine wert 
höhere Stellung als die andere einnimmt. Borjugsweife beim Schreiben 
nehmen die Kinder, wenn fie dber die ridtige Schreibſtellung nicht belehrt 
merden, aus Radliffigkeit und Ermüdung, ober menn fie an gu Hobhem Tide 
ſchreiben muſſen, eine fo Able Haltung an, daß dabei die SteKung des Rad: 
rates gang der beim ausgebildeten Schiefſein gleicht. Es beſteht diefe falfde 
—** aber darin, daß (bet nad) vorn gekrümmter und nad rechts ge 
drehter Wirbelſaule, ſowie bei nad vorn und links gebeugtem Ropfe und 
Rumpfe) nur der ganze rechte Vorderarm auf den Tiſch feſt aufgelegt wird, 
während der linke Arm bis zur Hand vom Tiſche heruntergezogen und an die 
inte Seite bed Rumpfe3 angepreft ift. Auf diefe Weife muß naticlid die 
rechte Sculter weit höher als die linke gu ftehen fommen. Man hat alfo 
barauf gu adten, daß dad Kind nicht fief, nicht mit angedrddter Bruft und 
nicht mit ftarf nad vorn gebogenem Oberfirper und vorfallendem Kopfe 
figt. — Die ridtige Haltung deB figenden und arbeitenden (ſchreibenden 
, oder geidnenden) Kindes beſtehe alfo darin, daß ber Oberkörper deſſelben 
wollfommen aufredt erhalten und nur ber Kopf ein wenig gebeugt wird, dab 
beide Borderarme bid etwa gu ihrer Mtitte (nicht bis imit den Ellenbogen) 
auf ben Tiſch aufgelegt werden und bie Ouerage ded Körpers mit dem Tiſch⸗ 
rande parallel liegt, fo daß dad Rind mit der vollen Breite feines Oberkörpers 
erade und fo nabe al8 miglid) ver bem Tiſche fist, feine Stütze im ge 
fredtten Ridgrate und nicht in den aufgelegten Armen findet, und daß feine 
beiden Sdultern in gang gleider Hdbhe ftehen. Das Papier oder die Tofel, 
auf welden das Rind ſchreibt, werde mit bem oberen Rande ein wenig ſchroͤ 
mad) links gebreht. Natürlich miffen die Subfellien fo eingeridtet fein, 
ie etne folde ridtige Haltung des Kindes ermöglichen, dap alfo Tifde und 
infe in ridtigem Berhaliniffe gu der verfdiedenen Körpergröße der Kinder 
fteben, der Tif ja nicht gu hod und der Wbftand der Bank vom Life nidt 
qu grog fei. Aud) miffen die Füße und Oberfdentel mit dem grdften Theile 
threr Unterflide ordentlich aufruben können. 

Bei den gwedmafiaften Subjellien (Lifden und Banien) würde mm aber 
das Sdulfind dod fdief werden milffen, wenn dbemfelben vom Lehrer zuge⸗ 
muthet würde, Langer, als e8 bie Ridgratsftredmusfeln aushalten fonnen, 
gerade gu figen. Und bierin wird von den Lehrern am meiften gefehlt, und 
gwar deshalb, weil fie auf die Befdhaffenheit der Musculatur ihrer Shaler 
gar feine Rüuckſicht nehmen, und weil fie meinen, die Banke miften Lehuen 
zur Unterſtützung bed Gerabdefigend haben, nidt aber gum Ausruben der bem 
Geradefigen angeftrengten Ridenmusfeln durch behagliches Anlehnen. Wenn 
aud) in Folge des ſchlangenförmigen Baues der Wirbelfaule Kopf und Rumpf 
bei aufredter Haltung im Stehen und Sigen ohne grofe Musfelanftrengung 
in der Balance gebalten werden finnen, fo miffen dod dabei immer nod 
bie Nadens und Riidenmusfeln mitwirfen. Diefe werden nun aber beim 
{angeren Gerabde: und Stillfigen durch Ueberanftrengung ſchwach und matt; 
e8 häufen fic) in ihrem Gewebe ,ermidende Stoffe’ an und der Rumi 
fintt nun gufammen, und gwar meift nad der linfen Seite, was nad und 
nad) eine bleibende Berfrimmung der Wirbelfdule nad fid ziehen fara 
Um died gu verbiiten, ift es bie Pflicht der Lehrer, thre Sailer, gumal de 
bleiden mageren Mädchen mit fdlaffer Musculatur, nidt au lange gerade 
fihen, und nad bem Geradefigen fic) ordentlid) anlebnen gu laſſen. Zu 
biefem und gwar nur gu dieſem Swede find Lehnen an Sdulbinter 
unentbehrlich, und diejenige Lehne ift die befte, an welder dad Austuhen 
recht behaglich vor ſich geben Fann, alfo eine gebirig Hohe und recht frag 
geftellte, womiglid) etwas ausgehöhlte Ridenlehne. Auch fann dad Aus—⸗ 
rugen dadurch nod bewerkſtelligt werden, bag fich das Rind bei vorgebogenest 
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Dierldrper mit betdben Armen auf die Tafel, aber fo auflehnt, daß beide 
Sdultern gleich Hod ftehen. Im Haufe laſſe man durd langes Sigen 
ermildete Kinder fid durd Horigontalliegen ausruben. 

An gwedmafige Subfellien hat man alfo folgende Forderungen gu ftellen: 
fie miffen jebem Sdiler (dem grofen mie dem Meinen) einen Bequemen, 
ebenfo gum Arbeiten, wie gum Ausruben paffenden Sig bieten, welder 
denfelben nidt wie in einen Sdraubftod eingwangt und ifn nidt swingt, 
feinem Körper beim Arbeiten eine fdledte Haltung und feinem Auge eine 
falide (ju nabe) Stelung gum Sebgegenftande ju geben. Es muf ein folded 
Subſellium, bet weldem der Abftand gwifden Bank und Tiſch (die Diſtanz) 
nicht zu weit und die Hobe des Tiſches gur Bank (die Differeng) weder gu 
geting nod) gu groß fetn barf, dem Sailer gebidrigen Raum gum Steben 
und Bewegen, fowie gum Bors und Hinterriiden auf dem Sitze (gum Wedfeln 
wwiſchen der vorderen und binteren Silage) geben. Gang unentbebrlid) aber 
ift an Ddemfelben eine paffende (gehdrig Hobe, der Form des Rückens ent- 
ſprechende und febr frig geftellte) Ridenlehne zum Ausruhen der’ Nacen: 
und Riidenmusfeln, welde beim Geradefigen ermitbeten. Daf der Lehrer 
dieſe Lehne aud gur ridtigen Beit und in paffender Dauer, naw dem Grade 
ber Anfirengung beim Geradeſitzen und nad der Conftitution de’ Schulers, 
von diefem benugen laſſen mug, braudt wohl nidt weiter quacinandergefest 
gu werden. Und daß der verjdiedenen Gripe der Sailer angepafte Sub⸗ 
fellien in einer Schule vorhanden fein miffen, verfteht fic wohl von felbft. 
Um nidt gu viele, verfdhieden hohe Subfellien anfdaffen gu miffen, können 
fit die Heineren Schüler Unterlagen auf den Banken oder in ihrer Hobe 
veranderlide Zifde oder Banke benugt werden, aud) find die Sdiiler nad 
ihrer fdrperliden Groͤße und fonftigen fdrperliden Befdaffenheit (Kurz⸗ 
fidtigteit, Schwerhoͤrigkeit), nidt aber nad ihren Leiftungen gu placiren. 
Dak übrigens vie Herftelung von zweckmäßigen Subfellien fdr die Sailer 
der hoͤheren Claffen, welde in der Regel von der verfdiedenften Größe find, 
eme ſehr ſchwierige Aufgabe tft, foll nidt geleugnet werden. Ebenſo wenig 
aber aud, daß das Placiren der Schuler nad ihren Leiftungen nur von 
zopfigen Lehrern als unumginglid nöthig angefehen wird. — õichließlich fei 
nod ber gang verfehrten Handlung3weife mander Lehrer und Ergieher gedadt, 
welde darin befteht, daß fre ein durch langeres Geradefigen ermüdetes Rind 
durch nadfolgendes Turnen, alfo durch weiteres Ermitden, wieder traftigen 
wollen; Liegen thut einem folden Kinde am beften. 


Die geiftige Erziehung, ob eine häusliche oder Schulerziehung 
Bleibt fic) gang gleid, mug folgende Gefege beobadten, wenn fie von 
gutem Grfolge fein foll: 1) fie hat fic) dem Körperzuſtande und der 
Veſchaffenheit ( Ernährung) ded Gehirns des Kindes genau angupaffen; 
2) ſie darf nur ſehr allmählich (in der Stärke und in der Dauer) 
geſteigert werden; 3) fie muß eine paſſende Abwechſelung im Geiſtig⸗ 
thitigfein beobachten; 4) fie ſoll jeder geiſtigen Anſtrengung die nöthige 
Hirnruhe folgen laſſen; 5) die Hirnthätigkeit ſelbſt iſt zuvörderſt durch 
richtige Sinneseindrücke (Anſchauungsunterricht) anzuregen und fodann 
ebenſowohl in ihrer Gemüths- und Willens⸗, wie Verſtandesrichtung 
durch Uebung (Gewöhnung und geiſtige Selbſtthätigkeit) zu vervoll⸗ 
kommnen. Eine richtige Verſtandesbildung verlangt aber weit weniger 
die Ausbildung des Gedächtniſſes und der Phantaſie, als die gehörige 
Entwickelung des Begriffs⸗, Urtheils: und Schlußvermögens (Dent: 
kaft). — Gonad muß man von einer Sule, wenn fie naturgemäß 
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eingerichtet fein foll, Folgendes verlangen: a) fie Hat nicht blos auf 
das geiftige, fondern aud auf dad firperlide Gedeihen ihrer 
Schüler die ndthige Rückſicht zu nehmen und deshalb ftetd auf gute, 
zee und mäßig warme Luft in den Schulzimmern (die gebirig a 
reinigen, liften, ventiliren und nidt mit Schülern gu überfüllen find) 
gu alten; ferner darauf gu feben, daß die Hibe der Banke wd 
Lifdhe gehirig gu einander und fir die Gripe der Kinder paft, dab 
bie Augen ordentlich geſchont werden (f. S. 675) *), daß die Kinder 
nidt gu Tange und wohl gar obne ſich anzulehnen, gerade figen milfjen, 
Dap die Kinder feine falfde Haltung beim Sigen und beim Schreiben, 
Zeichnen und bet weibliden Handarbeiten annehmen, dah die Kinder 
gu gewiffen Zeiten (aber ja nicht etwa nad angeftrengtem Geradefigen 
ohne angulebnen) gu paffenden Bewegungen (Turnen fiehe S. 625), 
wo miglid im Freien, und zum fraftigen Athmen angebhalten werden, 
dab fdwaden, blutarmen Kindern nidt ebenfoviel wie fraftigen zuge⸗ 
muthet wird, Bor Alem aber hat die Schule die Kinder, auch ſchon 
die Hleinften, mit den einfadften Regeln gur Erhaltung der 
Gefundheit und zur Verhiitung von Krankheiten nidt blos 


*) Dr. Cohn in Breslau, welder die Augen einer fehr grofen Amjehl 
von Sdulfindern unterfudte, fand als Ergebniß diefer Prifimg, daß es keine 
Sule ohne lurgfidtige Shaler giebt und die Urfade der fo hdufiges 
RKurgfichtigkeit der Kinder weniger in dem Lehrplan (in Ueberbirdung wit 
Augenarbeiten), in ben Lehrmitteln (gu Meine Sejriften), in ber falſchen mm 
ungenigenden Beleudtung und dberhaupt in den Anforderungen, welde an 
die Augen der Schiller geftet werden, liegt, als vielmehr in den duperex 
Seduleinridtungen und vorgugdweife an den ungwedmafigen Sdul- 
banfen. Diefe find nämlich fo gebaut, daß die Kinder gezwungen find, de 
Schrift in groper Nahe und bet vorgebeugtem Kopf und Numpf gu betrachten 
— Gr fand ferner: daß in den Dorfidulen nur wenig Kurzfichtige ſich 
finden, daß dagegen in den Stadt] Guten adtmal mehr Kinder kurzſichtig 
find, al8 in ben Dorffdulen, dag in den Elementar⸗ und Volksſchulen 
weniger Kursfidtige als in ben höheren Sdulen gu finden find, daß m 
allen Realfhulen, höheren Tidterfoulen un’ Gymnaſien cme 
continuirlide, ſehr betraͤchtliche Zunahme der Rursfidtigheit von Claſſe pa 
Claſſe ſtattfindet. Auf ben Mittelſchulen iſt mehr als der zehnte, auf dex 
Realſchulen faſt der fünfte, auf ben Gymnaſien mehr als der vierte Theil 
der Schuler kurzſichtig. Durchſchnittlich find in allen Schulen in den oberſten 
Clafſen mehr Kurgfidtige als in ben unterften. — Hidbere Grade von Rury 
fidtigtett, die nad und nad zur wirlliden Schwachſichtigkeit fahren tam, 
fand er in ben Dorffdulen gar nidt, während fdon in ben frddtifden Mitel 
ſchulen die Starke der Kurzſichtigkeit wadft und in den Realfdulen umd 
Gymnafien gang bedeutend gunimmt. Es giebt übrigens boppelt fo viel fury 
ſichtige Rnaben als Madden; nad Lebensjahren findet in allen Schulen eme 
ftete Zunahme ber RKurgfidtigen ftatt. — Er fand aud nod: daß, fe enge 
bie Gaffe, in welder die Schule fteht, je hdber die gegentberliegenden Haͤuſer. 
* in einem je niedrigeren Gtodwerte bie Claffe befindlid, um fo mehr die Sahl 
ber kurzſichtigen Sailer fteigt. — Mus diefen Thatfacen werden hoffentlich 
bie Schulvorſtande deutlid erjehen, daß die Humanitat teine Knauſereien far 
folde Schuleinridtungen verlangt, welde dem Wohle ber Kinder dienen. 
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Sefannt gu maden, fondern aud durd ſtetes Anbalten zur 
Erfüllung jener Regeln dics den Kindern als heilfame Ge— 
wohnheit fiir bad Leben anguergieben (f.S. 435). b) Die geifttge 
Erziehung geſchehe vorgugsweife durch Anſchauung (Veranfdaulidung), 
Sie aber ebenfowohl eine dufere (durch Sinneswahrnehmungen), wie 
eine innere (durch lebendige Borftellungen von Dingen mit Hilfe der 
Gnbiloungstraft) fein mugs. Sodann miiffen aber aud) diefe Bors 
ftellungen, welde in und ein Bild von einem Gegenftande, oder einer 
Begebenbeit, einer Thatfadhe, einer Gefdidte mit einer Menge von 
Gegenftinden, einer Zeit mit ihren Creigniffen u. f. w. ermeden, zur 
Bildung von Vegriffen, von Urtheilen und Schlüſſen verwendet werden. 
Reider feblen in den meiften Schulen die gehörigen Denfibungen, 
gegrtiindet auf Anfdauungen und der größte Theil des geiftigen Unter: 
richts befteht in Gedächtnißübungen. — Cin gang vortrefflides Forderungs- 
mittel der BVolfsbildung ift der VollSfdulgarten, in weldem dad 
Rind durd feinen Umgang mit der Natur gum Naturfreunde und fo 
mit Hilfe der Belehrung über die verfdiedenen Vorgdnge in der 
Natur weit leidter gum gefunden, guten und verniinftigen Menjden 
erzogen werden fann, al8 in der Gdbulftube. Neuerlich bat Prof. 
Dr. Sdhwab in Wien (in feiner lehrreichen Schrift „Der Volksſchul⸗ 
garten. Ein Beitrag zur Vifung der Aufgabe unferer Volkserziehung“) 
die grofen BVortheile diefes Erziehungsmittels eindringlich ausetnander 
geſetzt und Vorſchläge gemadt, wie der Schulgarten eine Schule 
ridtigen, naturgemäßen Urtheilens und eine Quelle der reinften Kinder: 
wand fdjulbdlofeften Jugendfreuden, dadurd aber die Volksſchule eme 
Pflanzſtätte des Wobhles ber Nation werden fann. 

Schule; geiftige Erziehung. Beim Kinde foll in der Sdule durd den 
Rehrer da’ Organ ber geiftigen Thatigleit (alfo des BVerftandes und Bewußt⸗ 
fein, ded Gefuͤhls und Gemfths, bed Wilkens), ndmlid) das Gebhirn (fiebe 
©. 330), mit Hilfe paffender Uebung und Gewöhnung foviel als miglid 
ausgebildet werden. Diefe Audbilbung, die aber in der Volksſchule nur bet 
einem gefunden und gehörig entwidelten Gehirne vorgenommen werden 
follte und alle Thatigkeiten bes Gehirns (ebenfo die de Vesftandes, 
wie bie ded Gemiths und Willend) betreffen mus, darf nur durd gang 
allmablidge und ber Individualität des Kindes angepafte Steis 
gerung in der Dauer und Stare der Hirnthatigheit, fowie burd) zweckmäßige 

bwedfelung diefed Thatigfeind, erftrebt werden. Man Lonnte gewiffers 
mafen bie Behandlung des Gebirnd bet der Ergiehung mit derjenigen ver: 
leiden, welde die Musculatur auf dent Turnplage ‘gu erleiden bat. Wud 
be durfen nicht eingelne Musfelabtheilungen (3. B. blos der Arme und 

eitte 2c.), fondern e3 miffen alle willfirliden Muskeln gehörig geübt wer- 
den; aud bier fann eine ridtige Geſchicklichkeit und Rraftigung nur durch 
allmaͤhlich fic) fteigernde und abwedfelnde paffende Uebungen ergielt werden. 
Berftdfe gegen diefe Geſetze bringen beim Turnen wie bet der geiftigen Crs 
giehung Radtheile. 

Da hiernach das Gebhirn dasjenige Organ ift, was in ber Schule vors 
gugdweife in Betracht fommt, fo muß aud vom Lehrer auf diefes Organ die 
Hauptfadlidfte Radfidt genommen werden und eB ift dedhalb ndthig, daß 
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derfelbe auf die Grife, den Cendbrungdguftand und die Reigbarkeit deffelben 
fein Augenmerk ridtet. Was die Grofe und Arbeitsfabhigkeit des Gee 
Hirns anbelangt, fo erreiden dieſe erft mit Ablauf de3 7. Lebensjahres den 
jenigen Grad, welder bas Kind fir den Schulunterricht, wenigften3 wie ex 
jest ift, befabigt. Vorzeitiges ernfteres Thatigfein ded nod in ber materiellen 
Entwidelung begriffenen Gehirns ſchadet ftets und zwar ebenjo dem ganjen 
Körper wie dem Gehirne. Die bei Sdulfindern auffallend häufig vorfom: 
mende Blutarmuth rihrt fiderlid mit von dem gu jeitigen Sdulbefude her, 
ebenfo aud die franfhafte Reizbarkeit und die aus Ueberreigung hervor⸗ 
gegangene Sdwide des Gehirns bei Kindern und Crwadfenen. — Das- 
Gebirn wird in feinem Wachsthum nidt felten durch vorgeitiges Feſtwerden 
des Schädels (der Hirnfapfel) aufgebalten, dann bleibt dad Gebien, ſowie der 
Schädel (gumal bas Vorderhaupt) gu Mein und fann niemals, aud beim 
beften Unterridt, diefelbe geiftige Thätigkeit entwideln, wie ein gehirig grofed 
Gebirn (ſ. S. 332). Auf folde blddfinnige Kleinköpfe muß der 
Rückſicht nehmen und dahin ftreben, daß diefelben aus der Sdule entferat. 
und einer befonbderen Unftalt kbergeben werden. Auch fogen. fhwadfinnige 
Kinder milffen, wenn durd fie in ber Schule die dbrigen traftigen Rinder 
im Lernen nidt guridgebalten merden follen, durchaus etner befonderen, vow. 
fadverftindigen Vehrern geleeten Lehranftalt dberwiefen werden. Gin blut⸗ 
armes, ſchlechternährtes Gebhirn, welded fid entweder widernatirlid. 
veigbar ober trage zeigt, darf niemals fo bebanbdelt und angeftrengt werden, 
wie ein gutgenährtes fraftiges. Der Lehrer fann aber auf ein fold bluts 
armes GeifteBorgan ſchließen, wenn dad (tragfinnige) Rind fberhaupt: 
ſchlecht genährt ijt und das Seiden allgemeiner Blutarmuth (f. fpdter) ax 
fic tragt. — Stammt ein Kind aud einer Familie, in welder mehrere 
Glieder an Hirns und NRervenaffectionen litten, dann ift eine duferft ver 
fidtige Behandlung de’ Gehirns deffelben nöthig. Deshalb find Erkundigungen 
in diefer Beziehung von Seiten des Lehrers durchaus nicht dberflaffig. Mebers 
Haupt ware e8 für die geiftige Erziehung vom griften Borthetle, wenn die 
Graieber ben Fosperlien Zuſtand ibrer PBfleglinge beffer fennten und ſolchen 
mit Sdhwiden und Gebreden (befonders ber Sinne) eine befondere Auf: 
merffamfeit (Segen in die Rabe des Lehrers, Krdftigen der ſchwachen Sinne 
durd Gewdhnung u. ſ. wm.) widmen wollten. 

Geſündigt gegen das Schulkind wird von Eltern und Lehrern 
häufig: durch zu zeitiges in die Schule Schicken und durch zu viele 
Schul⸗ und Privatſtunden; — durch unpaſſende und überhäufte Schul⸗ 
arbeiten; — durch mangelnde Uebereinſtimmung zwiſchen den Erziehern 
(Eltern, Schule und Haus); — durch mangelhafte Pflege der Augen; 
— durch gu zeitiges aus dem Bette Aufſtehen und zu langes Aufs 
bleiben; — durch gu langes Gerade⸗, Gebückt⸗ oder Schiefſitzen (ebenſo 
in der Schule an unzweckmäßigen Subſellien, wie im Hauſe an runden 
Tiſchen) ohne Anlehnen des Rückens; — durch Sitzen an zugigen 
Fenſtern und Thüren; — durch Mangel an Erholung und Bewegung; 
— durch ſchlechte und zu kalte oder zu heiße Luft im Schulzimmer; — 
durch zu wenig Eſſen und nicht nahrhafte Koſt; — durch falſche 
Beſtrafung und Belohnung (Prämien); — durch beengende Kleidung 
der Mädchen. 
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V. Das Fituglings- und Iungfranenalter. 


Nad den Schuliahren tritt ber Knabe in das Jünglings-, das 
Madden in das Yungfrauendlter, und dieſes reicht bet erjterem vom. 
16. bis gum 24., bet lebterer vom 14. bid gum 20. Jahre. Es 
beginnt dieſes Alter mit der Entwidelung der Seugungstraft (Mann: 
barfett, Pubertät) und reidt bis zur Beendigung bed Wadhsthums;. 
es findet fonad bier ein fortgefestes Reifen und Ausbilden in Begug 
auf die gefdledtlide Beſtimmung ftatt und die wirflide Retfe wird: 
erft am Ende diefes Zeitraums erretdht. Deshalb ijt aud) das Ver: 
beirathen im dieſem Lebensalter ſtets nadtheilig und der ridtigen: 
Entwidelung bes Körpers Hinderlidh. Jetzt erft verlangt jedes Ges 
ſchlecht ſeine gang befondere Erbaltung und Crgiehung. Dads Wads- 
thum madt gu Anfange diefes Lebensalter3, befonders beim weibliden. 
Geſchlechte, ziemlich ſchnelle Gortfdritte; die Größe nimmt ungefähr 
um 26 bis 31 Gtm., das Gewicht 25 bis 30 Kilogramm gu. Alle 
Degane erreiden nad) und nach ihre, im mittleren Lebensalter bleibende- 
Größe und Beſchaffenheit; beim Jüngling bildet fic) hauptſächlich ber 
Brufttajten, bei der Jungfrau bas Beden aus; das Herz ſchlägt 75 
bs 80 Mal. Das Sterblichkeitsverhältniß ift in diefem Zeitraume 
nod) ſehr gunſtig, obfdon Krankheiten weit häufiger als in friiheren 
Jahren find. Vorzüglich gefährlich ift es, wenn jest gleichgeitig mit. 
ftarferem Wachsthume auc) nod anftrengende geiftige und geſchlechtliche 
Reigungen ftattfinden. Leider wird auf die Erbaltung der Gefundbeit: 
in defer Periode viel gu wenig Aufmerffamfeit verwendet, obſchon eine 
jolde, befonders beim weibliden Gefdledte, ſehr nöthig ift. — Ueber 
die Krankheiten dieſes Alters fpater. 

Beim weibliden Geſchlechte ift der Cintritt der Pubertat 
möglichſt gu verzögern, ba die Erfabrung lehrt, daß bet fpat ein=. 
tretender Periode dad weiblide Geſchlecht mehr Ausficht auf längeres 
Jungbleiben, fowie auf em längeres und geſundes Leben bat. Es 
labt fic) dieS dadurch erreidjen, dah man die Mädchen möglichſt ſpät 
m die Geſellſchaft cinfiibrt und folange als nur möglich nod wie 
Kinder (in RKoft, Kleibung, Sdlaf, Bewegungen, Vergniigungen) be- 
handelt. Das Buftandefommen vorreifer Gedanfen und Gefible, die 
leicht durch Romane und unpafjende Unterhaltung Erwachſener an⸗ 
geregt werden können, iſt ängſtlich abzuhalten (beſonders auch durch 
ermũüdende Bewegungen) und es ſollten unter allen Verhältniſſen (auch 
gerade dann, wenn ſich das Eintreten der Periode ſchon kund giebt) 
die Madden möglichſt lange der Kinderſtubendisciplin unterworfen 
bleiben. Da died im elterliden Haufe fehr oft nicht durchgeführt 
werden kann, fo ift e8 von Vortheil, ein Madden naw den Schul⸗ 
jahren fofort einer guten Töchtererziehungsanſtalt gur Fortbilbung gu. 


¢ 
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iibergeben. Hier. mup aber dafjelbe, fo lange es in der Entwicelungs⸗ 
periode fteht, mehr gu häuslichen als geiftigen Befdhaftigungen ange- 
alten werden, weil Testere wabrend jener Periode nadtheiligen Em: 
flug äußern können, wenn fie anbaltend und anftrengend betrieben 
werden. Uebrigens thut eine Mutter gut, bie Tochter auf die reget: 
mäßig eintretenden Erſcheinungen der Pubertat mit wenig Worten auf: 
merffam zu machen, fonft aber durdaus feine Mittel gur Befdrderung 
des Cintritts anguwenden. Befindet fich dad Madden wohl, es mag 
ber Cintritt ber Pertode fic) nod fo lange verzdgern oder unregel: 
mäßig erfdeinen, fo ift fein Mittel ndthig, befindet es fidh aber 
unwobl, dann muß ber Argt gerufen werden. — Die Nahrung miß 
am Dungfrauenalter einfad und reiglo8, aber nabrbaft und leicht ver 
daulich, fomte gehörig fetthaltig fein, fie muf gu regelmafigen Seiten 
genofjen und gut getaut werden, aud find Getrinfe (Waſſer, sig 
oder leichtes Bier) in ziemlich retdlider Menge gu geniefen. Ta 

gegen find ſcharfe und ftarfe Gewürze, ftarfer Kaffee und Thee, Wein 

‘und ſtarkes Bier au vermeiden. Widernatürlichem Appetite 2 
nad dieſem eder jenem Nahrungsſtoffe, der ſich beſonders bei Bleich 
ſüchtigen findet, muß nicht nachgegeben werden. — Friſche, reine 
Luft, fo oft ald möglich geathmet, iſt aud tm diefem Alter ein Haupt: 
fordernif gum orbdentliden Gedeihen der Gefundhett. Sie witht um 
fo gedethlider, je fraftiger und tiefer fie eingeathmet wird. — Det 
Kleidung der Jungfrau (f. ©. 592 u. 674) ift eine gang befondere 
Aufmerkſamkeit gu widmen, da fie gewöhnlich ſehr ungmedmapig wd 
ungeniigend, ja fogar geſundheitswidrig ijt: Ungenügend befleidet if 
in ber Regel ber obere Theil der Brut, fowie die untere Rorper- 
Hhalfte, obfdon beiden Parthien die Kälte durdaus nidt von Bortheil 
ift. Es wiirden fiderlid weit weniger Frauenkrankheiten eiiſtiten, 
wenn die Sungfrauen furze Beinkleider von diinnem Baumwollen: 
geuge triigen, wenn fie die Gdultern und die Bruft beſſer bekleideten, 
und wenn fie auf warme Fife bielten. Die Corfets oder Sdnir: 
Leibden können gefabrlid werden, wenn fie den untern Theil ded 
Brufttaftens und den obern Theil des Bauches ſtark gufammenbdraden, 
weil fie dann gleidgettig die widtigiten Bruft- und Baudorgane, 
nämlich Lungen und Herz, fowie Magen, Leber und Milz in Wad 
‘Qbung ihrer Functionen behindern. Sie müſſen deshalb, wenn fre 
nidt fdaden follen, fo eingeridjtet fein, daß fie nur den Theil bed 
Leibes lofe einſchnüren, der ſich gwifden Hifte und unterem Rande 
der Brujttaftens befindet (die Taille). Außerdem durfen fie die Brie 
in feiner Weife incommodiven und follten aud nod im den Setar 
theilen breite elaftifde Streifen eingefegt haben (ſ. S. 593) Mud 
bie Unterrode fonnen Nadtheil bringen, wenn fie durch Bander 
rings um den Leib befeftigt find, weil dann Leber und Milz emge 
drückt werden. Um died zu verbiiten, follten die Unterröcke entweder 
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an dad Gorfet angefndpft oder durd einen breiten Bund (oder Adfel- 
bénbder) gebalten werden. Ebenſo unſchön wie nadtheilig ift ferner 
das Einzwängen (durch audsgefdnitiene Kleider) der Schultern und des 
obern Theils des Bruſtkaſtens, gerade desjenigen Brufttheils, nit dem 
die Frauen vorzugsweiſe gu athmen fid) gewöhnt haben. — Be⸗ 
wegungen fdnnen und follten ſich Yungfrauen durd Spagierengeben, 
Lumen, Tanzen, Sdhwimmen und Schlittſchuhlaufen verfdaffen, jedod 
darf feme diefer Bewegungen tibertrieben (bis zur Uebermüdung) werden, 
fondern muß nur mäßig gefdehen. Am meiſten haben fie fid) vor 
Erkälumg nad dem angen in Adht gu nehmen (f. S. 626). Am 
vortheilhafteften ift bas Freiturnen mit Beobadtung der auf ©. 624 
angegebenen Stegeln. — Der Schlaf ift far die Jungfrau, deren 
Korper ja nod in der Cntwidelung begriffen ift, eben Ddiefer Ents 
widelung wegen von Bedeutung, und darf nicht oft (weder durd) Ver: 
guigungen, nod durd) Arbeit) entgogen werden; 8—10 Stunden gu 
ſchlafen ift dem jungfrauliden Korper gefund, gumal bet Bleichſucht. 
Im Schlafzimmer iſt ſtets auf reine Luft zu halten; Matratze und 
Deden ſind Federbetten vorzuziehen. Die Hautreinigung durch 
Bäder iſt gerade in dieſem Lebensalter, wo ſie gewöhnlich vernach⸗ 
laffigt gu werden pflegt, ein Hauptforderniß fiir bad Geſundbleiben. 
Es find iibrigend biergu warme Baber (von +22—26° R.) aud 
fon wegen ihres berubigenden Cinfluffes auf das Mervenfyftem den 
falten vorzuziehen, obfdon das Flußbad (mit Sdhwimmen) tm Sommer 
bem gefunden jungfrduliden Rorper ſehr gut ijt. Nicht genug gu 
warnen find aber Bleidfidtige vor falten Badern und nod mehr vor 
falten Uebergiefungen, die ftets als beftige Reigmittel wirfen und dem 
weibliden Gejdledte tm Wigemeinen ebenfowenig als ftarfe Gewürze 
amd Spirituoſen bdienlid find. 

Die Lorperlide und geiftige Erziehung ber Jungfrau mus 
natiirlid) auf ihren finftigen Beruf (ald Gattin, Mutter und Haus⸗ 
frau) geridtet fein und darf mist blos in Striden und Nähen, fomie 
an Roden und Baden, oder in Franzöſiſch- und Engliſchſprechen, fo- 
wie in Gingen und Clavierfpielen beftehen. Sur zweckentſprechen⸗ 
ben Führung eines Haushaltes gehören Kenniniffe von den Natur: 
fraften und Naturproceffen, ebenſowohl derjenigen, die außerhalb, wie 
aud berjenigen, die innerhalb bes menfdliden Körpers vor fid) geben 
amb die bet den hauswirthſchaftlichen Verrichtungen faft jeden Augen: 
blick in Betracht fommen, wie bet der Crjeugung von Wärme und 
Lidt, bet der Wahl, Bubereitung und Aufbewahrung der Nahrungs⸗ 
mittel, bei der Beurtheilung der Luft, Temperatur, Wobhnung und 
Kleidung u. f. w. — Cine naturgemafe leiblide und getftige 
Erziehung der Kinder ridtig leiten gu können, ſetzt eme Kenntniß 
vom menfdliden Rirper infofern voraus, als erft durch dieſe di 
Geſundheit gehörig bewabhrt, die Krankheit verhitet und in ihrer Aus- 
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breitung midt felten gehemmt, bad Organ fiir getftige Thätigkeit kräftig 
erhalten und richtig bearbettet werden fann. Leiber madt man de 
Sungfrauen nur felten mit der Erziehungslehre befannt, obſchon es 
duperft nothwenbdig wäre, bag nad) diefer bie Erziehung der Kinder 
burd die Mütter und Crgieherumen ridtig geleitet würde Rod 
immer iff bas Erziehen der Mehrzahl berfelben nichts als etn Experi⸗ 
mentiren nad bloßem Hörenſagen. Vom größten Vortheile waͤre es 
ſodann fiir bie Jungfrauen, wenn fie praktiſche Erziehungsſtudien in 
Kleinkinderbewahranſtalten, Krippen (fiir Säuglinge) und Kindergärten 
machten und hier die geiſtige und körperliche Pflege des Kindes ſtudirten 
(jf. S. 672); aud Findelhäuſer, Waiſenanſtalten könnten dazu mit benugt 
werden. — Die Frau als Geſellſchafterin, als Lebensgefährtin 
des Mannes und als Mitglied eines Familienkreiſes mg 
von dem, was in der Welt vorgeht, von dem, was den Mann be 
ſchäftigt und intereffirt, wenigſtens foviel fennen, um ein 

dafür, ein Mitintereffe baran gu haben. Die gebildete Frau muß aber 
dite Gegenftinde, welde in ber größern Gefellfdaft befproden pa 
werden pflegen, iiber bie allgemeinen Sntereffen des Lebens, der Gultur, 
ber Menſchheit, wenigftens foweit unterridtet fein, um, wenn aud 
nidjt allemal felbjt ein Urtheil abgugeben, doc) mit ihrem Geifte umd 
Gefithle an dem Gefprade ſich betheiligen, nöthigenfalls auf daſſelbe 
eingehen zu können. Sie muß daher wenigſtens einige allgemeine 
Begriffe haben, d. h. von dem, was der menſchliche Geiſt erſchaffen 
und erſtrebt hat, was er täglich noch ſchafft und erſtrebt, von den 
Fortſchritten der Menſchheit in Kunſt, Wiſſenſchaft, Sitte, Erfindungen 
und Entdeckungen u. ſ. w. 

Da die Statiſtik nachgewieſen hat, daß die Eheloſigkeit einer 
erheblichen Anzahl von Madden unvermeidlich iſt, fo het 
bie Erziehung der Jungfrau aud in den gebildeten Standen die Auf⸗ 
gabe, neben der Ausbildung fiir ben Beruf der Hausfrau und Mutter, 
aud) ben Fall ber Nidtverbeirathung in's Auge gu fafjen. Man 
bilbet denn aud vielfad und mit gutem Grfolg die Toöchter zu 
Sehrerinnen (befonbder8 Clementar:, Turns und Handarbeitslebrerinnen) 
und Sindergdrinerinnen, gu Kunſtgewerben, zur faufmannifden Bud- 
fiibrung, gum Handel, Poft= und Delegraphendienft aus. Diefe Bee 
ftrebungen mindern fir bie Töchter der gebildeten Stände die Gefaheen 
der Vermogenslofigteit und bienen gleidgeitig der Charafterbilouns. 
Die Jungfrau mus die Arbeit als folde fdagen lernen und daw 
ergogen werden, nodtbigenfalls guten Muths (nicht als verbitterte, ge 
haffige alte Qungfer) durch eigene Kraft im Leben gu beftehen, in 
nützlicher Thatigfeit Befriedigung fudend und findend. Bei ber 
Madden aus dem Arbeiterftande ift, gumal in Fabrifgegenden, der 
Ausbildung yur finftigen Hausfrau und Mutter eine weit gropere 
Beadtung gu fdenfen, als e3 zur Beit der Fall ift (ſ. S. 553). 
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Beim münnlichen Geſchlechte geht das Cintreten der Pubertat 
obne beſondere auffallige Erſcheinungen gang allmablid) vor ſich und 
höchſtens macht jebt die Bhantafie dem Gebirne gu ſchaffen, artet 
wohl aud in Schwärmerei aus. Dod lapt ſich dies dadurd ver- 
bitten, daß man bei nabrbafter reiglofer Roft und gehöriger Sdhonung 
des Gehirns zweckmäßige Körperbewegungen im Freien vornehmen laft. 
Bon groper Wichtigkeit ift in diefem Alter das Turnen (was aber 
nidt gum Fanatismus ausarten barf), fowie bas Baden im Fluffe 
{mt Schwimmen). Auf alle geijtigen und firperliden Anftrengungen 
maf in diefem Alter längere Rube (Schlaf) folgen, denn man bedentfe, 
dap, fo lange der Körper nod nicht vollfommen audsgebildet ift, über⸗ 
mapige Anftrengung bedeutenden Schaden bringt. — Bon Rranfs 
beiten (ſ. fpdter) fommen im Diinglingsalter am haufigften, und gwar 
gewdhnlid im Folge ftarfer Erkältung nad Erhitzung, entzündliche 
Uffectionen der Gelenfe (Nheumatismus), des Brujtfell8, der Lunge 
und des Hergens, ſowie Typhus und Lungentuberculofe vor. 

Geſündigt wird in diefem Lebensalter häufig: durch vor⸗ 
reife Gedanken und Gefiihle, fowie durd gefdledtlide Unarten; 
— durch Rauchen und Biertrnfen; — durch enge RKleidung; — 
durch gu vieles Cigen und gu menig Bewegung und Schlaf; — durd 
Bernadlaffigung der Hautreinigung; — durd Erkältung nad ftarfer 
Erhitzung. 


VI. Das mittlere Lebensalter. 


Der Zeitraum der Reife, das Mittelalter, das Mannes— 
oder Frauenalter, reicht vom Aufhören des Wadhsthums bis zum 
Erlöſchen der Zeugungskraft, beim weibliden Gefdledte vom 20. bis 
etwa 45.—50. Sabre, beim männlichen vom 24. bid gegen das 55. 
bts 60. Lebendjabr. Der vollftdndig ausgebildete Körper fteht jest 
auf ber Hohe feiner Ausbiloung gleidfam ftill und zeichnet fid) durch 
Dauerhaftigfeit aus. Cr ift jest im Etande, Anjtrengungen und Ent- 
behrungen voritbergehend ohne große Nadjtheile gu ertragen; dagegen 
fonnen andauernde Anftrengungen ein friihgeitiges Greifenthum nad 
fid) ziehen. Es läßt fic) diefer Zeitraum in ein erftes und etn zweites 
Mittelalter trenmen. Das erfte Mannes- oder Frauenalter, weldes 
vom 25. und 20. bid etwa gum 45. (beim Manne) und 35. Jahre 
(bet ber Frau) reicht, zeichnet fid) durch Schlankheit, Behendigheit und 
Kriftigteit, Geiftesfrifdhe und Willensfeftigfeit aus. Im zweiten 
Mannes- oder Frauenalter verliert der Körper an Schlankheit 
und gewinnt durch größere Fettablagerung an Umfang und Rundung 
(Embonpoint), womit fid) gewöhnlich die Liebe gur Rube und Be⸗ 
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quemlidfeit verbindet. — Es ift die Aufgabe in diefem Lebendalter- 
alle Orgavne unfered Korpers auf der Hobe ber Vollkommenheit pꝛ 
erhalten und nicht altern gu laffen. Died tft aber nur durch richtige 
Unterhaltung des Stoffwedfels gu ermigliden und deshalb find die 
früher aufgeftellten Lebend- und Gefundbeitaregeln orbentlid gu be 
folgen. Ja man fann fic) hier burd ridtige Behandlung (hauptfid: 
lid) durch Mäßigkeit in allen Gentiffen und zweckmäßige Bewegunges, 
befonders Turnen, fowie durch ernfte, freudige utd frudtbare Geijtes- 
arbeit) infofern verjiingen, als man badurd das zweite Mannedsalter 
weiter hinausſchiebt. Leiber findet aber bet unferer jegigen, allgemem 
gebraudhlidjen Lebensweife bas Gegentheil ftatt, und méabrend ded 
Mittelalter eigentlid) der gefiindefte Lebensabſchnitt ſein follte, findet 
man bier in Folge falfder Behandlung des Körpers eine Menge der 
beſchwerlichſten und gefabrlidjten Rranlheiten, wie: Lungenſchwind⸗ 

fucdt, Gidt, Hamorrhoiben, Magenleiden, Unterleibsftodungen, Hypo- 
dondrie, Hyfterie u. f. w, (f. ſpäter). Daß darum aud) bas geiftigr 
Thätigſein nidt fo ijt, wie e8 fein finnte und follte, tft gang natin: 
lid, und man braucht fid) nidt gu wundern, wenn e8 den metften ox 
rubiger Ueberlegung, an Herrfdaft des Verjtandes fiber Gefühl und 
Willen, an Feftigtert und Ausdauer tm Handeln feblt. — Was dad 
Gefdledhtlide, fowie das Verhalten bet den verjdiedenen Berufs 
arten betrifft, fo wird darüber nod) ſpäter ausführlicher gebanbdelt 
werden. 

Gejiindigt wird im Mannesalter hauptfadlid: durch Bers 
nadlaffigung ber Körperbewegung; — durd gu anbaltended Arbeiten 
obne die durdaus nithigen Pauſen; — durd) Ausſchweifungen urd 
Leidbenfdaften aller Art; — bdurd unnithiges Mediciniren ebenfo, 
wie durch Nichtbeachtung von RKrantheitserfdeimungen; — durd zu 
große Sorglofigtett gegen Erkältung der Haut und Füße; — durch 
gu retdliden Genuß von Spirituoſen, Fletfdfpeifen ober Fetten; — 
durch gu geringes Wafjertrinfen; — burd 3u große Bequemlichkeitsliebe 


VIL Das höhere Lebensalter. 


Mit bem Grldfden der Zeugungskraft ift der Beitraum ber Reife 
beendigt unb es tritt die Periobe ber Abnahme ober des Welkens 
ein. Wegen des fehr allmablicen Ueberganges von der Kraft ded 
Mannes zur Gebrecdlidfeit des Greifeds läßt fic) ber Anfang diefer 
Periode nicht feft beſtimmen, aud fallt derfelbe bei verfdiedenen 
Menſchen, vorzüglich nad) ihrem fritheren Lebenswandel und ihrer 
Bejdhaftiqung, auf verfdiedene Dabre. Gewöhnlich nimmt man ay, 
daß der Cintritt diefed Alters bei Mannern gwifden dad 50. und 60. 
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bet Frauen gwifden das 40. und 50. Lebendsjahr fallt; dod) trennt 
man daffelbe in ein erſtes ober früheres und in ein zweites oder 
höheres Greifenalter, welded legtere binter bem 70. Lebensjahre 
liegt und fic) durch allmähliches Abnehmen der  geiftigen graft 
dharatterifirt Da tm hoͤheren Lebensalter das Gefdledtlide gang: 
zurücktritt, fo bebiirfen jest Dtann ud Weib auc fener befondern 
Behandlung, fondern haben diefelben Lebensregeln gu beobadten. Um 
ſehr alt werden gu fonnen, fdeint es ndthig, Rrankbeiten in den friiberen. 
LebenBaltern foviel als nur möglich gu verbiiten, denn faft alle Perjonen, 
bie en beſonders hohes Alter (uber 100 Jahre) erreidten, find faft 
wie frant gemefen. Es ift daher die Hauptrege! gur Erreichung eines 
hohen und gefunden Alters: „Beobachte eine verniinftige Mäßig— 
feit in allen Dingen und lebe fo regelmafig als miglid.” 
Forſchen wir nad den bhauptfadlidften Urfaden des vorzeitigen 
Altern8, fo ergeben fic) als folde vorzugsweiſe eine bem Lebens- 
alter vorgreifende, alfo nidt entipredende Lebendweife und gwar ebenfo 
in forperlider und geijtiger, wie gefdledtlider und gemithlider Hinz 
ſicht; ferner eine audfdweifende, überreizende Lebensweiſe (zumal Exceſſe 
in geſchlechtlicher Hinſicht), Heirathen in gu frühem oder gu hohem Alter; 
allzudürftige, eingeſchränkte, körperlich und geiſtig mühſelige und nieder⸗ 
drückende Umſtände, Kummer, Sorgen, ungewohnte Strapatzen, Kalt⸗ 
waſſerfanatismus, erſchütternde Ereigniſſe, häufige und ſchnell auf 
einander folgende Wochenbetten und erſchöpfende Krankheiten. Auch 
ſcheint das nahe Zuſammenleben junger Perſonen mit Alten den 
erſteren frühzeitig etwas Greiſenhaftes zu verleihen. Am meiſten trägt 
aber der raſche Verbrauch der Lebenskräfte (namentlich der Zeugungs⸗ 
kraft) gum frühzeitigen Altern bei, weshalb aud) dauernd übertriebene 
lorperlide und geiſtige Anſtrengungen, häufiges Nachtarbeiten, Ent⸗ 
behrung der nöthigen Reſtauration des Körpers durch Ruhe, Schlaf 
umd paſſende Nahrung, ſowie ber unmäßige Genuß von Spirituoſen 
das Altern ſehr befoördern. 

Im hoheren Lebensalter nehmen die koͤrperlichen und geiſtigen Kräfte 
nach und nad ab, weil die verſchiedenen Organe und Gewebe an Gitte vers 
lieren (bd. i. die Savolution) Diefe Ridbildung der Organe gefdieht aber 
nigt auf einmal und pliglid), fondern allmählich und theilweife; bald er: 
gretft fie biefes, Bald jene3 Syſtem guerft und pflangt fid) fucceffive auf die 
ibtigen fort, dod giebt es feine Regel far die Folge in diefer Ridbildung. 
Im Allgemeinen lapt fid) fagen, daß die Organe, welche ſich im Kinde guerit. 
entwidelten, im Alter aud guleyt abireten, alfo bie vegetativen Organe, und 
umgefehrt (die Geſchlechts-, Sinnes- und GeifteSorgane). Die Erfdeinungen. 
de fintenden Lebend find metft folde, welde in den mittleren Lebensjahren 
al8 Lrankheitserfdeinungen angefehen und deshalb im Alter aud) Involu⸗ 
tionskrankheiten genannt werben (senectus ipsa morbus). Naturlich 
unterliegt da’ Greifenalter aud nod den Krankheiten der fritheren Jabre, 
jedoch jeigen fic) diefe in Folge der AlterBverinderungen in etwas anderer 
Geftalt. — Dad Charatteriftifde des Alters ift: Sinken der Bilbungs- 
thitigfeit (bie Neubildung tritt gurad, die Mauferung dberwiegt), Tragheit 
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‘ded StoffwedfelS (dbeShalb weniger Hunger und Durft), Maffenabnahme (Ak 
magerung), Austrodnung, Starrmerden weider zuſammenziehbarer Theile (der 
‘Mustelfafern und Gefäße), Cntfarbung. Der Hauptgrund diefer Erſcheinungen 
liegt gunddft in der fdledten Beſchaffenheit des Blutes und feiner Circulation; 
biefe ift aber wieder abbingig vom verfdledterten Suftande der abgenugtes 
Vegetationsorgane. 

Die Altersveründerungen find folgende; am Aeußern ded Rorperd 
geigt fid) Magerwerden mustuldfer Theile und Cinfinken es Rumpfes; die 
Haut wird fdlaff, troden, runglig, lederartig, gabe und ſchmutzig⸗gelblich, die 
‘trodene , fprdde Oberhaut fdilfert ſich reidlider ab; der Kopf gittert, watt, 
und ſinkt auf die Bruft, die Haare ergrauen und fallen aus, am eingefunfenen 
‘Auge bildet fid rings am Rande der Hornhaut ein weiflider Ring (der 
@Greifenbogen oder Alterskreis) und bie Augenlider fdrumpfen etwas ju: 
fammen; Wangen und Sdlafe fallen ein, an legteren geigt ſich bie Sdltfen- 
pul8ader deutlider und gefdlingelter; bie Kiefer verlteren die Zähne, werden 
‘niebriger und fo verfiirgt fic) bad Geſicht. Der HalB zeigt ſich entweder lang 
und mager ober furg und did; ber Bruftfaften mifgeftaltet (fafartig aufge 
‘trteben oder eingefunfen) unb fdwer bemeglid, der Leib ſchlaff, die Glted 
maßen mager. — Im Innern des Greifenfirpers findet man: dv 
Nerven magerer und welfer, dad Gehirn Meiner, leidhter, von gaher Conftfters 
und mit weit mebr Otrnwaffer als frilber ‘umgeben (Alterswaſſerkopf), die 
SinneSorgane in-verf{diedener Weife fo verdndert, daß fie thre Function aw 
unvollftandig ausführen fdnnen; der At hmungbappacat (befonder3 die Lungen) 
widernatirlid) ermeitert; da8 Herz und die Blutgefäße ftarrer ober ju meid; 
die Berdauung3organe mit diderer Schleimhaut und fdlaffer Muskelhaut: 
die Dritjen abgesehrt und weniger abfonbernd. 

Aus diefen Veradnderungen laffen fid alle dte Erſcheinungen 
erflaren, welde tm Alter nad und nad gum Vorſchein fommen md 
nicht felten für Rranfheitserfdeimmgen angefehen werden, obfdon fre 
ganz natiirlid find. Am meiften incommodirt alte Leute dad fury 
beſchwerliche Athmen (wegen der erweiterten Lungen, des jtarren 
Bruſtkaſtens und der fraftlofern Athmumgsmusteln), fowie die Schwäache 
Der Sinne und der Mustelfraft; aud) maden häufig BWerdammes- 
ftérungen und Ropfleiden (befonders Schwindel) viel gu fdaffen. Mit 
bem Hirnfdwunde und dem AlterBwafjerfopfe hängen das Schwinden 
des Gedächtniſſes und ded Urtheilsvermögens, die Geſchwätzigkeit und 
bad ftarre Feſthalten an vorgefaften Meinungen gufammen. — Dieſe 
Altersveranderungen fiihren nun aber aud) gu manderlei Krankheits⸗ 
zuſtänden, befonder3: gu Lungenfatarrhen mit Huften, ju Mager: 
und Darmfatarrhen mit geftirtem Appetit und Durdfall, gu Schlagfluß 
(durch Zerreißung der ftarren Blutgefäße im Gebirne), zur Hare 
mergiftung des Bluted (in Folge von Stirung ber Harnabſonderung), 
gu AWltersbrand der Fußzehen (wegen Verftopfung der verfndderten 
‘Pulsader des Beines). 

Bei der Behaudlung des Greifenalters ift die Gauptregel: 
jede gewaltfame Aenderung der gewohnten Lebensweiſe gu vermeiden, 
beſonders ift das Streben nad) Abhärtung und Staring, ſowie ve 
Entziehung gewohnter Reize ſehr gefabrlidh. Der Greis fet mit dem 
rade von Lebendsfraft und Geſundheit zufrieden, den er and dem 
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“Mittelalter mitgebradt hat; er lerne fic in fein Alter finden und fet 
znicht auf Vermehrung, fondern auf Erhaltung und dsfononnfde Be⸗ 
nutzung deſſelben bedadt. Am bejten regen nocd Spirituofa, mäßig 
amb mit der gebdrigen Menge paffender Nahrungsmittel genoffen, den 
Lebensproceß an, weshalb aud ein gang altes Sprüchwort den Wein 
als pie Mild des Alters und die Mild ald den Wein der Jugend 
(vinum lac senum, lac vinum infantum) bejeidnet. Uebrigens find 
runndthige Musfelanjtrengungen, anftrengende geiftige Arbetten, bheftige 
amb unangenebme Gemiith3bemegungen, finnlice Crregungen foviel ald 
moͤglich entfernt gu balten. Der Greis erbeitere fein Gemiith durd 
‘gugendlide Umgebung, durch Unterhaltung und Zerſtreuung. — Was 
bie Nahrung betrifft, fo mug biefe gwar nabrbaft, aber einfach, letdt 
werdaulid) und etwas gewürzt fein. Sie beftebe aus Fleiſchbrühe, 
Giern, Rraftgelées, Auſtern, feingearbetteten Würſten, Fleiſchhachées, 
weichen Braten (befonders Wild und Geflitgel), aus leichten, durch⸗ 
geidlagenen und feingemiegten Gemüſen, leichten Meblfpeifen; aus 
Warmbier, Chocolade, Mild, Kaffee mit guter Sahne oder Cigelb. 
Alles Feſte werde fehr klein gefdnitten, und fo gut als es der ſchlechten 
Zähne wegen nod möglich, gefaut; weißes Roggens oder Weigenbrod 
rift ſchwarzem und fleienbaltigem vorgugiehen. Greife befommen von 
einigermaßen reichlichen Mahlzeiten oder feſten Speiſen leicht Beſchwerden; 
‘fie mögen deshalb immer wenig auf einmal und lieber öfters eſſen, 
und Hartes, Zähes, Faſeriges vermeiden. Ueberhaupt darf die Blut⸗ 
neubildung durch Nahrungsſtoffe nicht gu bedeutend fein, weil das 
Blut im Greiſenkörper der ſchlechteren Beſchaffenheit aller Organe 
wegen nicht ordentlich im Körper herumgetrieben und verarbeitet werden 
fann. Es ſterben eine Menge Greiſe weit früher als es nöthig wäre, 
blos weil ſie zu viel eſſen. Kurz vor Schlafengehen des Abends viel 
oder überhaupt zu eſſen, iſt nachtheilig. Dagegen iſt ein Schläfchen 
nach bem Mittageſſen von Vortheil. — Die Kleidung alter Leute 
fet warmer als die jüngerer Perſonen, da ihr Körper weniger Wärme 
entwickelt und bas Alter ebenſo wie die Kindheit am beſten bei 
Warme gedeiht. Deshalb find hier Flanellunterjadden, wollene 
Unterfleider, warme Dedbetten, ausgewarmte Betten, gut gebeiste 
Rohn: und Schlafzimmer, trodene und fonnige Wobhnung ſehr ju 
empfehlen. In falter Jahreszeit und bei faltem Verhalten fterben 
weit mebr Greife als in der Wairme. — Warme Bader, iberhaupt 
Reinigung dex Haut durd warme Wafdungen und Abretbungen find 
wegen der berabgefepten Hautthatigheit im Wlter von äußerſter Wichtigkeit. 
‘@reije follten mindeftens widentlid ein warmes Bad nehmen, hierbei 
ett die Haut mit Seife und bann mit einer fettigen Subſtanz (Mandela!) 
abreiben. — Bei dex obnedics geringen Edlafneigung der Greife ijt 
fix möglichſt rubigen Schlaf (im gerdumigen, gut geliifteten und 
amahig ermdrmten Zimmer und mit bodliegendem Ropfe) Gorge ju 
44 
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tragen. — Borgiiglicd find mm aber alte Leute vor Alem gu warner, 
was Schlagfluß veranlafjen könnte (fiehe diefen). — Rrankheiter 
(f. ſpäter), die meiftend gefahrlider als in ben friiheren Lebendalterr: 
find, giehen ſich Alte vorzüglich durch Erkältungen der Haut, Cu 
athmen falter, unreiner Luft, Berftdpe im Eſſen und Trinfen, fowie 
durch gu ftarfe forperlide und geiftige Anftrengungen gu. Arznei— 
mittel mitffen vom Greife gang fern bletben. 

Gefiindigt im Greifenalter wird häufig: durch Aenderung 
ber gewobhnten Lebensweife, um fic) gu verjingen; — durch Thater, 
welden bas Alter nidt mehr gewadfen ift; — durch Exceffe im Effer 
und Trinken; — burd Verftdfe gegen die Warme (in Luft und Klei⸗ 
dung); — burd) Mebdiciniren, befonders gegen Altersbefdwerden; — 
durch gu reidhlide oder gu Farge Didt im Effen und Trinfen (von Spirituofen\. 
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Die Beſchäftigung, bas Gewerbe, der Stand, fowie aud 
beftimmte Gewohnbeiten können, in Folge des vorwiegenden Thatig- 
fein biefeS ober jenes Theils und Organs unſeres Körpers dabei, 
ebenfowobl auf das Aeufere deffelben, wie auf innere, lebenswidtige 
Proceffe einen nicht unbedeutenden abnormen Cinflug ausiiben, det, 
wenn ibm nidt entgegengearbeitet wird, recht leidjt bie Geſündheit 
nad bdiefer ober jener Ridjtung Hin untergraben fann. Zuvörderſt 
fommt es darauf an, ob bet einer Beſchäftigung bie geiftige ober eine 
der körperlichen Thätigkeiten vorzugsweiſe in Anſpruch genommen wird; 
fodann ift ferner nod) gu beritdfidtigen: bie Rorperftellung und Be 
wegung dabei; der Ort (die Luft und Temperatur), wo dad Gefdait 
betrieben witb; bie Etoffe, mit denen Jemand umgebt; bie Dauer der 
Arbeit, fowie das AWlter, Gefdledt und Conftitution der Arbettenden. 
— Ym Wllgemeinen Jaffen fic) für die Behandlung des Körpers ber 
den verfdiedenen Berufsarten etwa folgende Regeln aufftellen: 1) der 
vorzugsweiſe thatige Körpertheil darf nicht gu ſehr angeftrengt merden, 
ſondern ift ftets durch gehörige Rube und Zufuhr paffender Nahrungsſtoffe, 
alfo durch ridtige Ernährung, ordentlich yu reftauriven (f. S. 546 u. f.). 
2) Der Cintritt ſchädlicher Stoffe, fowie die Einwirkung franfmadender 
Umftande ift foviel als nur miglid zu verhüten. — Ferner ift nod, 
inébefondere fiir bie gefahrliden Gewerbes und Fabrikbeſchäf— 
tigungen, gu beritdfidtigen, daß Kinder und junge Leute (unter 
18 Sahren) fiir die durd) bie Berufsarbett bedingten ſchädlichen Eur 
wirkungen empfindlider find, als Grmadfene. Se ſpäter mit den 
geſundheitsgefährlichen Beſchäftigungen begonnen wird, um fo günſtiger 
find die Uusfidten auf bas fpdtere Woblbefinden der Arbeiter. (Be 
ehrung fiber die Gefundheitsgefabrlidfeit ber verſchiedenen Gewerde- 
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ud gabrifarbeiten, und Vorfdlige, deren ſchädliche Cimvirfungen ju: 
vermindern, bietet bad verdienftvolle noc) in der Fortſetzung begriffene 
Werf von Hirt: Die Krankheiten der Arbeiter Bo. I. II. LIT. Leipzig 
ud Breslau 1871 —75 und das neuerlidft erfdienene Handbuch der 
Gewerbe-Hygiene von Culenberg, Berlin 1876.) Yn der Hoffnung. 
lebende Frauen und Reuentbundene follten geſundheitsgefährlichen Be⸗ 
{hiftigungen gang fern bleiben; Wöchnerimen etne gu zeitige Wieder. 
aufnabme der Arbeit vermetden. Wie Hirt in einer fleinen Schrift 
(Die gewerblide Thatigfeit der Frauen) fehr richtig bervorgehoben und 
eingebend begrimbdet hat, bleibt bier der Gefepgebung nod) Manches 
zu leiften. Humane Fabrifanten haben aber bereits mit gutem Crfolg. 
bie Initiative ergriffen. Das Haus J. Dollfus in Mühlhauſen, wo. 
friber 36—38°%/, der von mebreren Hundert Fabrifarbeitermen ge-. 
borenen Kinder im erften Lebensjahr ftarben, zahlt den Axbeiterumen 
ſechs Woden fang vor und nad ihrer CEntbindung ben Lohn aus, 
ohne daß fie während diefer Seit gu arbeiten brauden. Seitdem diefe 
Einrichtung getroffen ift, fterben nur nod) 25°, der Neugeborenen vor 
Bollendung bes erften Lebensjahresa. — Seder Arbeiter mug fid 
nah ben Stoffen, bie er gu verarbeiten bat, und nad der 
Gefahrlidfeit derfelben ordentlich erfundigen, um femme Gee 
fundpeit vor denſelben gebirig fdiigen gu können. Pflicht der 
Arbeitgeber ift e8 nidt nur, fiir die nöthige Belehrung tn 
diefer Hinfidt Sorge zu tragen, fondern aud geeignete Cins 
tidtungen gum Schutze der Gefundbeit ihrer UWrbeiter gu 
treffen. Wufgabe der Polytednifen, ber inbduftrtellen, me- 
Ganifden oder überhaupt techniſchen SGdulen, der Sonntags— 
umd Gewerbefdulen ift e3, bet dem leider faft nod iberall 
feblenden Unterricht in ber Gefundbheitalehre, befondere 
Ridfidht auf die Hygiene der Arbeiter gu nehmen und Be⸗— 
lebrung über bie Schädlichkeit der verfdtedenen Berufs— 
atten zu bieten. Gewerbe⸗ und Arbeitervereine follten den Arbeit⸗ 
gebern und Arbeitern die nöthige hygieniſche Belehrung vermitteln. 

a) Bei geiftiger Arbeit, — die um fo anftrengender ift, je 
mehr geiftige Thatigfeiten (wie Nachdenken, Einbildungskraft, Gedadt- 
nip, Gemitth) dabei gleidgeitig in Anfpruc) genommen werden, — 
ft dad Gebirn dadsjenige Organ, weldjes arbeiten und deshalb mit 
großer Vorſicht behandelt werden muf. Es find darum die bet der 
Hirndiãtetik angegebenen Gefege (jf. S. 597) ftreng gu befolgen. Bors 
züglich ift bierauf gu adten: dab dads Gebirn nicht gu lange binter 
einander und immer auf diefelbe Weife thätig ift, fondern Abwedfelung 
und bie gehirige Rube, befonders genug Schlaf (wenigftens 7 bis 8 
Stunden) geniebt; daß es nicht Arbeiten thut, fiir bie es nod) nicht 
herangebildet ijt; daß es night gleidgeitig durch Leidenfdjaften, ftarfe 
Sinneseindrücke oder wohl gar durch Reizmittel (zumal CSpirituofa 

44* 





692 Geſundheitsregeln bei den verſchiedenen Berufsarten. 


und kalte Begießungen) widernatürlich erregt wird. Außer auf des 
Geiſtesorgan tft nun aber aud nod auf die vegetativen Proceſſe, 
befonders auf die Ernährung und Verdauung, den Blutlauf und ded 
Athmen gehirig Riidfidt au nehmen. Man forge deshalb für rem, 
nicht gu warme Luft tm ArbeitSgimmer, für nabrbafte aber leicht ver: 
dauliche und mäßige Roft, far gebirigen Stublgang und orbentlice 
Hautthatigheit (durd Bader), fiir Bethitigung des Athmungs- und 
Berwegungsapparates (durd fraftiges tiefes Athmen, Bewegen oder 
Furnen in freter Quft, f. S. 568 und 625). Vorzuglich Hat der 
Arbeitende aud) darauf gu feben, bah er öfters die Stellung ded 
Korpers gu verindern bat, denn vieles Sitzen bei gebiidter Stellung 
oder langes Stehen am Schreibepult ift nadtheilig; fir warme Fife 
muß ftets (durch Teppiche, Strobdeden, Filzſchuhe) Sorge getvagen 
werden. Wenigſtens einmal im Sabre follten einige Woden ju Fuk 
teifen und Bergbefteigungen verwendet werden. Dad dabei ftattfmbende 
Syndiefernefehen dient bem Geborgan zur GErbolung (ſ. S. 367 
und 611). 

b) Berufsarten, bei weldjen das eine ober das andere von den 
StuneSorganen vorzugsweiſe in Gebraud gezogen wird, verlangen 
vor Allem aud eine gute Pflege bes thatigen Sinnes, alfo haupt 
ſächlich das gebirige Maß von Rube, damit nidjt etwa durd Ueber 
anftrengungen Schwäche und Labmung des Sinnes eintritt. — Ba 
Wnftrengung der Augen, 3. B. beim anbaltenden Sehen auf Heme 
Gegenftinde (bei Gelehrten, Uhrmadern, Mifroffopifern, Graveuren, 
Severn, Stiderinnen, Naherinnen, Sdreibern u. f. w.) ober auf greiles 
Lit und Farben, miiffen die Gefege, welche S. 608 u. f. angegeden 
wurden, mit ber allergrdften Strenge befolgt werden; es mug Saupe 
ſächlich fir ein gleichmäßiges, mildes und genitgend belles Licht Gorge 
getragen werden. Arbeitern, weldje oft in grelles Lidt (Feuer) ſehen 
miiffen, thut eine Sdhusbrille mit grofen runbden raudgrauen Gläſern 
(j. S. 609) gut; ebenfo auc Arbeitern, die aus fehr dunklen Raumen 
ploglich in belles Tageslicht kommen (Bergleute). Ueber Glinumer⸗ 
ſchutzbrillen für Metallarbeiter ſ. S. 612 und 694. — Der Gehoͤr⸗ 

finn verlangt, gumal wenn er in Begug auf Scarfe und Fembet 
(wie bet Mufifern) fehr angeftrengt wird, ebenfo wie ber Gefidtsfins, 
die ridtige Pflege (jf. S. 613), alfo befonders paffende Rube. Gegen 
ſchädliche Einwirkung heftiger Schalleindrücke (Miller, Schmiede, 
Maſchinenarbeiter, Klempner, Locomotivführer, Schloſſer u. ſ. w.) 
ſchützt die Verſtopfung des äußern Gehörgangs mit Baumwolle. Bei 
heftigem Knalle (Kanonenſchuß) dffne man den Mund weit, weil dam 
per Schall das Trommelfell an ſeiner äußern und innern Fläche, alle 
vom äußern Gehörgange, ſowie von ber Ohrtrompete und Paulen: 
höhle aus berithrt, und es auf diefe Weife nidt nad innen einge⸗ 
druckt werden kann. — Wer feinen Geruch⸗ und Gefdhmadfing 
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eat muff aud bie Wpparate diefer Sinne orbdentlid) pflegen 
(f. 6. 615). 

c) Gin Beruf, bei weldhem der Kehllopf (urd ingen, Spreden, 
Rufen) vorgugsweife angeftrengt wird, verlangt aud die gehörige 
Pflege dieſes Organs (fj. S. 616). Es fann hierbei gar nicht genug 
vor dem fdnellen Wechſel gwifden marmer und falter Luft beim 
Athmen, ſowie vor innerer und äußerer Crfaltung bes Kehlkopfs nad 
ethigenden Anftrengungen gewarnt, dagegen in folden Fallen dev 
Refpirator nicht genug empfoblen werden, ein Apparat, der nidt blos 
den Reblfopf, fondern die gangen Luftwege, alfo aud) die Lungen, zu 
ſchützen vermag (jf. S. 570). Uebrigens ift Golden, die ihren Rebl: 
lopf anftrengen miiffen, befonder3 anguempfeblen, mehr durd die Naſe 
al8 durd) den Mund Athem au holen (ſ. S. 569). 


d) Die Lungen find, abgefehen von wmidernatirlider Ausdeh⸗ 
ming derſelben in Folge von tiefem Cinathmen einer groferen Luft 
menge und längerem Suriidbalten derfelben mie bet Blafern, Rednern, 
Sangern (f. {pater bet Lungenermeiterung) vorzugsweiſe bet folden 
Berufsarten zu ſchützen, bet denen fdjadenbringende Cinathmungen 
ſtattfinden. Diefe fdnnten aber beftehen: im Gingiehen einer febr 
heißen oder febr falten Luft, in Staub, Raud, giftigen feften Stoffer 
oder ſchädlichen Gasarten (ſ. S. 565 u. ſpäter). Hier find natiirlid 
die Athmungswege durch Vorbinden eines Refpirators (ſ. ©. 537 und 
570) ober von Schwämmen und Tüchern vor Mund und Rafe vor 
bem Cindringen diefer Schadlidfeiten gu fidern. Dak auperdem nod 
die Luft im ArbeitBlofale, durch gehörige Ventilation, Luftung und 
Sprengung, fo rein als nur miglid) gebalten werden mug, verfteht 
fih wohl von felbft. 


e) Der Staub (ohne giftige Partifeldhen) tft fiir die Athmungs⸗ 
organe um fo nadhtheiliger, je feiner und barter derfelbe ift (wie beim 
Sdleifen, gumal Diamantfdleifen, bet ber Bild⸗ und Steinhauerei 2c.) 
und je jiinger die Arbeiter find (jf. S. 690). Gr ergengt ſehr leidt 
eine mit Huften verbundene Reigung und Entzundung der Luftweges 
Schleimhaut, die gu bleibendem chroniſchen Katarrh, widernatürlicher 
Erweiterung der Lungenblasden und Luftröhrenäſte, ſowie gu tieferen 
Lungenerkrankungen führen fann. Dod giebt es aud) Menſchen, die 
fi vollftindig in ihrer Staubatmoſphäre alklimatiſiren und bis an 
ihe naturgemäßes Lebensende in der ftauberfiillten Luft (mandmal mut 
emem dronifden Huften ober mäßig erweiterten Lungen) fortarberten. 
— Der eingeathmete Siaub wird zum Theil von bem Sdleime der 
Luftwege aufgehalten und durch die Flimmerbewegung derſelben (fiebe 
S. 537) ober durch Rauspern und Huften wieder ausgeworfen; gum 
andern Theil gelangt er in das Lungengewebe, wie dies fiir den 
Roblenftaub, Metall: (Cifen:)ftaub, Riefelftauh und Tabaksftaub bereits 
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fider nachgewieſen (Roblen:, Eiſen-, Kieſel- und Tabalalunge) und far 
alle andern Staubarten ſehr wahrſcheinlich ift. 


Qn metallifdem Staub arbeiten: Gormfteder, Maler, Uhrmager, 
Rempner (Spengler), Feilenhauer, Kupferigmtiede, Sdleifer, Graveure, Bude 
drudet, Lithographen, Meffers, Ragels und Zeugfihmiede, Girtler, Zintweip, 
arbeiter, Siebmader, Schmiede, Gelbgiefer, Farber, Sdloffer, Ladirer, Radler, 
ergolder, RAagnadelfsleifer, Sdriftgieber; in mineralifdem Staub arbeiten: 
Feuerftenarbeiter, MAblenfeinarbeiter, Steinhauer, Mnftreidjer, Porcellen:_ 
-arbeiter, Topfer, Zimmerleute, Maurer, Diamantarbeiter, Cementardeiter; 
in vegetabilifdem (pflanglidem) Staub arbeiten: Miller, Bader, Conbitoren, 
Spinner, Tabak:, Cigarrens und Teppidfabritanten, Wollfammer, Baummollen: 
foinner, Wattenmader, Lapesierer, Seiler, Rohlenhandler, Roblengruben: 
arbeiter, Kohler, Sdhornfteinfeger, Heiser, Tiſchler (Schreiner), Stellmader; 
in hieriſchem Staub arbeuea 

Fig. 81. Barftenbinder, Frifeure, Tapezie⸗ 
rer, Karſchner, Drechsler, Sattler, 
Knopfmader, Gutmader, — Tuc 
fdeerer, Tudmadger; in Stand: 
emifden arbeiten: Glatjdleiter, 
afer, Strafentebrer, Fubriente, 

Tagearbeiter u. f. mw. Ri i 
Vorſichtsmaßregeln gegen die Ger 
fagren be3 Gtoubeinathmens find 
aufer bem Berfdliefen ‘von Mund 
und Naſe: gebdrige Bentilation. 
haufige und fe Be[prengungen 
der Arbeitsrdume, oSfteres And 
fpiilen ded Mundes, Bermeider 
vielen Sprechens, Singens und 
tiefen Cinathmend bei der Arbeit, 
fowie des Eſſens im Arbeitslotel 
— Um den Staub von dem Cie 
bringen in den Athmungéapparat 
abjubalten, braudt ber Mrbeiter fidy 
wahrend feiner Arbeit mux emer 

Mund und Rafe verdedenden Rasle 

gu _bedienen. Gine folde fan ex 

fid) aber mit geglabtem biegfamen Drahte und einem kleinen Stidden diawnen 
Beuge (am beften eine doppelte Lage von Camelot, in welde reine Glycerin: 
baumwwolle eingelegt ift), alfo mit ſeht wenig Mahe und Koften felbft igen. 
(G. die Abbilbung Fig. 84.) Neuerlichſt werden ſehr zweckmäßige und billige 
Watterefpiratoren fabricict (f. S. 537). Der fHadligen Birkung des 
Staubes auf die Augen, in der Regel in Entzundung der Librander 
Beftebend, Yann durd) dftere Wafdungen ber Mugen mit lauem Wafer umd 
durch Tragen von einfaden Confervationsbrillen (Glimmmerfdugbrillen far 
‘Metallarbeiter, ſ. S. 612) entgegengemirtt werden. — Da aud die Haut 
vom Staube gu leiden hat (denn er drangt fid in die verſchiedenen Deff> 
nungen derfelben und ergeugt dadurd verfdiedene Hauttrantheiten), fo miffer 
Sfters warme Bader mit tdtigen Abreibungen der Haut gebraudt werden. 
— Die Kleidung ift beim Berlaffen der Ärbeitsraume gu wed{el oder 

wenigſtens gebdrig vom Staube gu reinigen. 


f) Das Blet mit feinen Praparaten (gumal das Bleimeip) iſt 
det am haufigften ſchadende Stoff und wird nicht blos durdy die 
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Mthmungsapparate, fondern oft aud durd die Verdauungzorgane in 
den Körper aufgenommen. Ba fdon durch eine fdlecdte Glafur irdener 
ober eiferncr Gerathe (j. S. 538) fommt nidt felter Bleivergiftung 
ju Stande. 


Unter ben Gewerben find es befonderB folgende, die ſich vor den Nach⸗ 
theilen des Bleies gu wahren haben: 1) Arcbeiter, weldhe Bletpraparate (Blei⸗ 
weiß, Mennige, Bleighitte, Bleiguder, Chromblei) herftelen; 2) mit Bleifarben 
Veſchaftigte (Farbenreiber, Anftreider, Maler, Spielfartenfabrifanten. Tapetens 
und Suntpapiermacer, Farber und Seugbdruder); 3) mit blethaltigen Firniffer 
“Umgehende (Ladirer, Tiſchler, Rittbereiter, Holgvergolder, Glaſer, Waffers 
Bauer); 4) mit Bleiglafirung Befdaftigte (Topfer, Steingutfabrifanten, 
Ematlleure); 5) mit ſchmelzendem Blei Befdaftigte (Schriftgießer, Schrot⸗ 
Kicker, Klempner, Zinngießer, Verzinner, Kupfers und Brongefdmelger, Hatten: 
leute, Metallarbeiter verfdiedener Art; 6) mit feftem metallif@en Blet Um: 
gehende (Schriftſetzer, Sdriftfdneider, Steins und Kryſtallſchneider, Bleibergs 
leute). Es wirkt Bier in ber Mehrzahl der Falle der metallifhe Staub oder 
ber Staub von Bleiverbindungen (Bleiweiß, Mennige), welder eingeathmet 
qird; ber Bleibampf, ein Orydation8Sproduct ded Metalled, gelangt ebenfalls 
burd die Athmung in's Blut. Auferdem begiinftigt die wifferige Abfondes 
tung der Haut Orydation und Aufldfung ded Bleies; diefe Bleiverbindungen 
werden aber (wie die bleihaltigen Haarfärbemittel) burd die Haut aufs 
genommen (refordirt). Aud) bet Perfonen, die ſich mit der Herftellung bleis 
weifbaltigen Bapieres, mit bem Cinpaden von Bleifoldaten, von Sdnupfs 
‘taba (in Bleibaltige Hullen) befdaftigen, fowie bet Raberinnen, bie an durdy 
Blei ſchwerer gemadter Seide fauen, Parfimerie-Verfertigern, Steinbohrern, 
Dampfmafdinenarbeitern, Golb: und GSilberarbeitern, Spiegelfabrikanten, 
Chemifern, mit Blei behandelten Rranten, bei Perfonen, welde aus Bleivdhren 
fliefende3 Waffer (ſ. S. 462 u. 465) oder mit Bleizucker verfälſchte Weine oder 
Dieihaltige Theeforten, oder aus ſchlecht glafirten, ſchlecht verginnten, oder aus 
bleihaltigem Sinne gefertigten Gefdirren trinfen, fpeifen, bleibaltigen Tabak 
{j. ©. 529) ſchnupfen, bleibaltigen Rafe (ſ. S. 477) effen ꝛc., fann Bleivers 
giftung (obne igr Wiffen) emireten. Die Vorſichts maßregeln geaer biefe 
Bergiftung beftehen: in fortwdhrender Reinigung der Luft der Werkſtätten 
don Bleidimpfen und Bleiftaub mittelS Venttlatoren und Zugöfen, fowie 
durch fleipiges Deffnen der Fenfter und Tharen; in haufigem Anfeudten deB 
Fußbodens; in sSfterem Ausfpitlen ded Mundes, Putzen der Zähne, Waſchen 
der Hinde, gumal vor jeder Mahlzeit; Speifen und Getranke darfen 
niemals in ber Werkftatt genoffen werden; im Tragen von Watte⸗ 
tefpiratoren (ſ. ©. 694); Pinfel, Typen u. f. w. durfen nicht mit den Zaͤhnen 
oder Lippen gehalten werden. Auferdem ift die größte Reinlichkeit (fleipiged 
BWafdhen, regelmafiges Baden, Wechſel der Kleidung beim Berlaffen der 
Arbeitsraume) und leidtverdaulide, nabrbafte und gehörig fette Roft gu 
empfehlen, beſonders ber rei@lide Genuß von Mild. Das Trager 
von Bärten ift abgurathen, damit ſich der Staub nicht in den Haaren nabe 
den Athmungssffnungen (Mund unb Rafe) ablagert, Der Genus von Brannts 
ean bas Rauden und Schnupfen foll die Entwidelung der Bleifrantheit bes 
ginjtigen. 


g) Das Queriilber (als Dampfe und Staub) ijt ebenfalls einer 
ber nadtheiligften Etoffe und gelangt durch die Athmungs⸗ und Vers 
dauungsorgane, fowie dburd die Haut, wenn es 3. B. mit der Hand 
gerieben wird, in den Körper. 

Am meiften erleiden Urbeiter in Quedjilberwerfen und Hatten, Vergolder, 
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Berfilberer, Thermometers, Barometers und Sptegelfabritanten Sdhaden tin} 
bas huedfilber; aud Hutmacher, die ſich bet ber Filgbereitung des falpeters 
fauren Duedfilberozyds bedienen, Brongeure, Pelgarbeiter und Zundhütchen⸗ 
verfertiger milffen fic vor diefem Gifte bitten. Far fdwangere Frauen it 
die Arbeit in Spiegelbelegraumen befonder3 gefährlich. Die Vorſichts⸗ 
mafregeln find diefelben wie Seim Blei, nur muß die Haut, beſonders 
bie Hinde, nod mehr geſchützt werden (durd *Handfdube von Wadetaffet, 
Thierblafe, Kautſchuk). Die Ouedfilberbergwerfe verlangen eine fraftige 
Ventilation. Hittenarbeitern wird das’ Borbinden von Schwämmen aw 
gerathen, die an ihrer duferen Seite mit einem Ueberzug von fein ver 
thetltem metallifdem Sinn (Sinnidlamm) verfehen find, weil bie Ouedfilder 
dämpfe mit dem Sinn eine Verbindung eingeben (Sinnamalgam). Tabal¥- 
rauden und Tabaksſchnupfen ift gu unterlafjen; dad erftere bewirkt ver⸗ 
ftarftes Einathmen ber unreinen Luft, das legtere Yann wegen der mit Oued 
filber verunreinigten Hinde Gefahr bringen. Jn Spiege(manufacturer. 
empfieblt es fid, nad Beendigung der Arbeit die Fufbdden mit Amumoniah 
löſung gu befprengen. Mund und Rafe find mit einem lockeren ſchwefel⸗ 
haltigen Tuche gu bededen. Der adufere Gehirgang ift mit Watte gu verftopfen. 
Das Tragen von Virten ift aus den bet ,,BWlei (ſ. S. 695) erdrterten Grunden 
ungwedmafig; ba’ Haupthaar ift, weil bie Haare zur Aufnahme ded Qued⸗ 
filberdampfes ſehr geetgnet find, bei Mannern und Frauen am gwedmafig fier 
mit einer leichten Papiermutze gu bededen. Die Arbeitstleider (lange leinene 
Neberwürfe) follen haufig durd ein Bad von Sdwefelleber und nachher durch 
ein ſchwach angefduertes Bad gejogen werden. Um aud die Heinften Ueber 
refte von dem angefammelten Ouedfilberftaub gu entfernen, miffen bie Spiegel⸗ 
arbeiter hiufig Sdwefelbader nehmen. 

h) Durch Arſenik (mit weldem Ramen im gewdhnliden Leben arfenige 
Säure und ihre Alfalis und Kupferſalze genannt werden), eined der gefihe 
lidften Gifte, fonnen Bergs und Hittenarbeiter, Fabrifanten von Smalte, 
Reufilberarbeiter, Maler, Farber, Tapetenfabrifanten, Tapegierer (die mit 
Sdweinfurter und Sdeel’fhem Grin gu thun haben), Verfertiger von arfenitf 
baltigen Anilinfarben, Rleiderftoffen (f. ©. 594) und ftinftliden Blumen und 
Blaittern, Sdneiderinnen und Pugmadjerinnen, die arfenifbaltige Stoffe und 
finftlide Blumen und Blätter verarbeiten, Polirer von Stahl» und Meffings 
waaren (bie ſich ded weißen Arfenifs bedienen), Feuerwerfer, die den fog- 
Realgar verarbeiten) und die Vertilger von Ratten und Madufen Sedeutendes 
Sdaden an der Gefundheit erleiben. — Die Vorfidtsmafregel(n fad 
fir Arfenifarbeiter diefelben wie beim VBleiarbeiter, nur miffen fic erftere 
Sfter3 nod ben Mund mit einer Aufldfung von Cifenorydhydrat (ein Geger- 
gift gegen Arſenik) ausfpiilen unb aud bie Haut (der Hinde) damit benegen. 

1) Die mit metalliſchem Nupfer arbeitenden Profeffioniften, wie Kupfer⸗ 
ſchmiede und Gelbgiefer, find, wenn fte nur auf gebdriges Reinbalten der 
Luft von Kupferftaul (Kupferoxydſtaub) in ihren Werkftdtten adten, durd des 
Kupfer nigt gefährdet, da diefed an fic unſchädlich ift. Dagegen fann dad 
effigfaure Kupfer, ber Grünſpan, welder bet der Darſtellung dex Tapeten 
und Malerfarben Verwendung findet, zumal wenn er in den Verdauungd 
apparat gebradt wird, der Gefundbeit ſehr ſchaden. Deshalb muß man ſich 
vor bem Cinfdluden des Grinfpanftaubes auf abnlide Weife hitten wie vor 
ber angegeben wurde (f. ©. 694). 

k) Arbeiter, welde mit Farben ober gefdrbten Stoffen (Kleidungd- 
ftoffen, beſonders Tarlatanen, Tapeten, Wolle, Gaje, künſtlichen Blumen, be 
fonders gritnen Blattern, Eßwaaren und Zuderfaden, Kinderſpielzeug, buntem 
oder weißem bleiweifbaltigem Papier 2c.) gu thun haben, alſo befonders 
Maler, Anftreider, Farber, Ladirer, Budbinder, Anfertiger von Papiermafde, 
Damenfleidermaderinnen, Blumenfabrifanten, Striderinnen und Stiderinnen, 
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Putzmacherinnen u. f. f, maffen fid durchaus mit der Shadlidfeit gewiffer 
Farben befannt maden, um fid) vor Bergiftung fidern gu können. 


1) Beibe Farben: a. Schädliche: Nalerweiß, Bleiweiß, Kremferweif , Schiefe rweiß 

(>. f. bie Beflen Sorten von bafifh foblenfaurem Gleioryd); Venetianiſch⸗ Hamburgers, 
ollandiſchweiß (b. . ſchlehtere Sorten von Bleiweiß mit SAweripath) ; Zinkweiß (Binloryd),- 
8 Deffarbe nidt ſchädlich und dem Bleiweiß vorzuziehen, weil e8 nicht gelbt. Die blei⸗ 
tigen Farben werden burd Sdwefelwafferftoffwaffer geſchwärzt und durd verdiinnte 
Salpeterfdure unter Aufbraufen geldf. — b. Unf Haddlide (burdh Sdhwefelwafjertto ffwaffer: 
nicht —— * Kreide, Köolniſche und Bologneſererde, Weis von Rouen, Schwerſpath 
——* aryt), Beiß aus gleichen Theilen Kalkhybrat und gepulvertem weißen 

r. 

2) Selbe FJarben: a. SHablidge (meiſt ſehr giftige): Zinkgelb (chromfaures Sinforyd) 5. 
elber Bitramarin (Gromfaurer Baryt); mineralifder — —A ⏑—⏑———⏑— Oueds 
beroxyd); AnilingelS (Pifrinfdure); Caffelergeld (Wleiorgd mit Chlorblei); Chromgeld (chrom⸗ 

faures Bleioryd); ParifergelS (baſiſches Chlorblei); Antimongelb (antimonfaures Bletoryd),;> 
Rinigtgel5, Reugelb, Mafftcot (gelbes Bleiogyd); Operment, Rauldgelb (gelbes Schwefel⸗ 
arfen); Gummi gutti (Bflangenpigment). Die bleihaltigen gelben Farben werden durd- 
G4neielwaherto water gebrdunt ober geſchwärzt unb auf Roblen geglüht leicht gu Metall. 
tebucirt. Das Operment (aft fid, auf gliihende Kohlen geworfen ober mit Rohlenpulver in 
emer Gla8rdhre geglhht, burd den ftedenden Sdhrwefelgerud (ſchweflige Sdure) unb ben 
tuoblaudartigen Gerud bes Arfeni’s erfenner. Ouedsilberhaltige gelbe Farben erzeugen, 
wenn man fie mit Hilfe ber Wärme burd Salpeterfiure und Salsfdure in Lsfung Sringt 
mb in die Hare Fluſfigkeit einen blanken Rupferfireifen ftelt, auf biefem einen filberartigen 
Uebergug von Ouedfilber. — b) Unſchäbliche: gelber italieniſcher Lad, Chinelergeld, 
Preupifjroth, Oder, Sienaerde, gelbe Erde (bd. ſ. Oderarten aus Shonerde, Miefelerde und 
Eiſenoxyd); gelbe PBflangenvigmente (Beerengel, Gelbbolggelb, Curcumagelb, u. ſ. w.), mit 
Rusnahme bes Gummi gutti; SdilttgelS (cin mit Rreibe und Thonerde verbundener gelber 


mgenlad). 

3) Sritme Farben: a. Schadliche: ſchwediſch, Scheel'ſcheß, Mitids, Yasmugers, Reus,. 
Originals, BWiener-<Griin (arfeniffaures Kupferoryd); Edhweinfurters, Rupfers, Refedas, Kaifers. 
Papagei⸗, Parifers Griin (Doppelverbindung von arfeniffaurem und effigfaurem Rupferoryd), 
engliiges Mineralgriin (Verbindung von fohlenfaurem Rupferoryd unb Bleioxyd mit effig » 
faurem Ruypferoryd), naticlides Berggriin (burd Rallfilicate verunreinigtes Rupferoryd) ; 
Munfllides Berggriin, cinige Sorten von Minerals und RNeuwiedergriin (größtentheils aus- 
SGweinfurtergrin); WeberSgriin (Rupferorydbhybdrat); Kalk⸗, Erdgrün (Kalkerde mit wenig 
Rupferoxgd); Bremer⸗, Braunidweigers, Smaragd-, Unwandelbares Sriin (durch Kreide, 
Sdwerfpath und Kieſelerde verunreinigted Rupferoryd); Sinigriin (Gromfaures Zinforyd mit 
Berlinerblau); griiner Sinnober, Chromgriin (Chromogyd); Mittlers ober Vatentgriin (Chrom⸗ 
oppdpydrat); Berlinergriin (Ferrocganfobalt); Grilnfpan (effigfaures Rupferoryd). Die fuyfers=. 
baltigen griinen Farben entbedt man baburd, daß man in die im Waffer aufgeldfien unb 
mit Salpeterfiure angefduerten Farben eine villig Blan? gefdeuerte Gifenflinge hineinſtellt, 
an welder fid bad Rupfer metalliſch niederſchlägt. Um arfenifgaltige Rupferfarben ju 
ergründen, ſchüttet man auf ein erbfengrofes Stild ber gu unterfudenden Farbe (ober auf: 
Teme Stidden bes griinen Gegenftandes) einige Theeldffel voll Salmiakgeiſt (Ammoniacum 
eausticam solutum) unb nad etwa 5 Minuten tropfenweife foviel Galgfdure, bis bie blaue 

be ber Fluffigkeit völlig verſchwunden iff. Yn diese Fliffigfeit wird eine blank gefdeuerte 

upfermiinge gebradt, auf welde fid nad etwa 10 Minuten ber Arfent? ald bräunlich⸗ſchwarzer 
Uebergug mit ftablartigem Schimmer nieberſchlägt. — b. Unf gablide: Lo Kao (ein dines 
fifger febr falfhaltiger Farbfioff); Anilingriin; Saftgrün (aus ben Seeren von Rhamnus 
eathartica); Mifdfarben von fiiben und Blauen Pflangenfarben ober and von Ultramarin mit 
Curcuma, Werlinerblau mit Sdilttgel} 2c. 

4) Slane Farben: a Schädliche: Smalte, Saflor, Sel, Abnigsblau (feinge’Hlammtes,. 
febaltoyybdgaltiges Glaspuloer, Hiufig arfenifhaltig); Rupferblau (foblenfaures Rupferoxyd) ; 
Bergdlau, Bremerblau (Kupferoxydhydrat); Neuwiedbers, Kall «, ‘Binger uts, Samburgerblaw. 
(fdledte Sorten von Bergblau mit fohlenfaurem und fdwefelfaurem Kalke); Sinks, Minerals, 
Bunder$lau (Gerlinerdlau mit Binforyd); Robalthlau (falpeterfaures Kobaltoxyd mit Thon⸗ 
erbe); Thenardablau (Kobaltorydul mit Thonerde, meiftens arfenifhaltig); Anilindlau, Azulin, 
Rineralpurpur (Aniline und Chinolinfarben). Won diefen ſchädlichen Farben, deren Arſenik⸗ 
mb Kupfergehalt auf dbnlide Weife wie bei den griinen Farben gu entdeden tt, wird nur 
wenig Gebraud gemadt. — b. Dte unſchädlichen Blauen Farben (weit ſchöner als die 
fddblidben): Sndigo (Sflangenfarbftoff); Ladmus (durch Gährung entfiandener und durd Rall 
eblduter rother Farbftoff der Orfeillefledte); Waſch⸗ Neus und Holldndiidblau (Kreide oder 

¢ mit Berlinerblau ober Snbigo gefdrbt); Berliners, Stahl «, Pariferblau (Doppelvers 
binbung von Gifencganilr mit Elfencyanid, burd Thonerde verunreinigt); blauer Lad (thons 
haltiger Indigo); Ultramarin (aus RKiefelerde, Thonerde, Kall, Natron und Sdwefelnatriunt). 

5) Rethe Farben: s. Schädliche: Anilinroth, Fudfin, Unilinrofa (Mnilinfarben mit 
arjenfauren Berbindungen), rothes Sdwefelarfen, Realgar (Sdhwefelarfenif); Codenille roth, 
Serlinerroth, Amaranth (arfenifgaltige tothe Farbenlade); Binnober, Vermilion (Sadwefels 
quedfilber); Bleiroth, Mennige (Bletoryd mit Bleibyperoryd); Chromroth (halbchromſa ures 
Wieiorpd). — b. Unfaddlide: Rrappe, Tarkiſchroth (aus der Rrappwuryjel); Mure xid (aus. 
Harnfdure Gereitet); Holz⸗, Fernambudroth (aus Farbhölzern); Carminroth (von der Codes 
nile); Tellerroth, Cafflor (aus ben Bluthen der Carthamus tinctorius); Kugel, Florentiners 
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Jad (au8 Rreibe und Traganth mit Codenille ober Solgroth); Cifenmennig, Grensiidreds, 
Zobdtentopf, Marellenfaly, Mahagonilad, Acajou (rothes Cifenoryd); Sqodnroth (Etfenosya: 
hydrat mit Starke); Rthel, Blutitein, Dadroth, Nurnbergerroth (rother Toonciienftem); 
Armeniſcher Bolus (cifenorydhaltige Thonerde). 

8) Vislette Farben: a. SHAdlidge; Jndifin, Biolettliqueur (Anilinfarbfioffe) ; violetter 
Rad (Gromfaures Zinnoxyduh); — b. Unfd@adblide: Krappviolett (Farbſtoff ber Krappwuryel): 
‘Orfeille, Perfio, Cudbear, Pourpre francais, rother Indigo (FledtenfarbRofie); Biener Lad um 
Ahnliche (Vigmente von Codentle und Farbholzern mit Kreide); Violett durch Mifdung (ant 
Werlinerblau und RKrapproth ober Codenille). 

7) Brauue Farben: a. Schäbliche: Manganbraun (mit Arfenif, Ruvferorgyd, Kobel: 
And Baryt); RKupferbraun (RKupferoryd mit Thonerde und Gifenorgd); Chemiidges Sram 
(Rupferoryd mit fdwefelfaurer Magnefia). — b. Unſchädliche: Berliner<, Keffelbram 
(€ijenozyd); Brun de Mars bistre (Gijenoxypd mit Manganoxyd); Caffeler Erbe (oderarnae 
Erbe mit Humus und Erdharz); Mmbra, Kolniſche Erde, Cappahbraun, CEudron (Erde xt 

Erdharz, Kohle, Cifenoryd und Manganogydul); Asphalt⸗ Mumienbraun (erbharzhaltige Erde): 
Biſter (gereinigter Ruf); Ladbraun (Braunfohle), Catedhu (aus ber Foudt von Areca Catechy). 

8) Shwarse Farben: 2. Schädliche: ſchwarzer Sinnober, Onedfilbermoor chwarjet 
Sdhwefelquedfilber); Kupferſchwarz (Schwefelkupfer), Bleiſchwarz (EGwefelblei). — b. Uns 
{Hadlidhe: Ruß⸗, Lampenſchwarz, Kienruß (aufgefangenes Kohlenpulver mit em i 

Stoffen); Kohlen⸗, Rebens, Frankfurterſchwarz (feines Koblenpulver verfdiedener Holgactes): 
orn: Beinfdwarg, Elfenbein (Nnodenfohlenpulver); Graphit, Reifblei (mineraliſche Robie): 
ruckerſchwarz (febr feines Holzkohlenpulver); Tuſche (AuGerft feine Kohle); Wafferblei, Berticd 

AESwefelmolybdidn); Cifenfhwarg (gerbfaures Cifenoryd; Dinte); Anilinſchwarz (Anilarfarde). 

NB. Ueber dieſe Farbftoffe exiftirt cin febr empfehlenswerthes Schriftchen vom Apotheker 
Herm Auguft Leith (Dilffelborf; Geftewig, 1865). 

1) Phosphordampfe, denen gang befonder3 die Arbeiter in Züundholzchen⸗ 
fabrifen bei ſchlechter Liftung ausgefeyt find, haben hauptſächlich einen febt 
ſchlimmen Einfluß auf die Kieferknochen (hauptſächlich den Untertiefer, welder 
mandmal gang und gar verforen geht), zumal bei fdledten Zabnen, und a: 
geugen allmablid) aud eine chroniſche Bergiftung. Die Hoblen Fahne jmd 
deshalb gu entfernen oder gu plombiren; aud etwaige Zahnwurzeln müſſen 
entfernt werden. Am fiderften ift eB nun, wenn in folden Fallen anftatt 
deB gewdhnliden Bhosphors ber fogen. amorphe, rothe oder ſchwarze 
Phosphor verarbeitet wird, welder aus dem gewöhnlichen Phosphor ent 
fteht, wenn man bdiefen in einem mit Wafferftoffgas angefillten Gefife au 
240° C. (f. S. 39) erhigt. Diefer amorphe Phosphor entzundet ſich wie von 

" felbft und ergeugt feine fo ſchädlichen Dampfe. Uebrigend ift in Fabrifen, we 
Phosphor verarbeitet wird, auf gute Ventilation gu fehen, ber Phosphor in 
entfernteren Raumen aufgubemabhren, zeitweiliges Liften und Cinathmen vot 
etwas Ammoniat, hdufiges Wafden und Ausfpiilen des Mundes mit Rall: 
waſſer vorjunehmen. Die Arbeiter haben die grdpte Reintichtes (f. S. 698) 
gu beobadten, durfen nidt im Arbeitslofal effen und milffen mit den Arbeites 
Sfters wedfeln und bei den erften Spuren von Unwohlfein die Arbeit auf 
langere Seit ober gang aufgeben. Bet Krankheiten der Mundhoöhle darf nist 
in Bhoaphorbampfen gearbeitet werden. Sehr empfehlenswerth ift der 
ret@lide Genuf von Mild. 

m) Die Dampfe von Sdwefel, mineralifgen Sduren (Schwefel— 
ſaure 2c.) Chlor, Jod und Brom wirken alle mehr ober weniger nadtheilig 
auf die Gefundbeit und mug man fic) deshalb vor dem Einathmen derſelben 
durch Subinden von Mund und Rafe, ſowie durch gute Ventilation in ben 
Lofalen gu fdilgen fuden. Nur darf die Luftreinigung nidt mit nachtheiligen 
Luftzug verbunden fein. Begiglid ber Reinlidleit und Nahrung ift wie arf 
S. 695 angegeben wurde gu verfabren. 

n) Der Kohlendunft (Kohlengas, Kohlenoxydgas; ſ. ©. 565), welder 
fic) beim unvollfommenen und langfamen Berbrennen von Kohlen bildet und 
fehr gefabrlid) werden fann, ift fdr alle Urbeiter, die bet Roblenfeuer it 
Geſchäft betretben, gu fardten und an feiner Entwidelung gu hindern (Plat 
terinnen f. ©. 566). Su diefem Swede miiffen Oefer, m denen eine grofe 
Rohlengluth erzeugt wird, einen ftarfen und anbaltenden Luftzug Haber. 
gligende Koblen durfen in gefdloffenen Raumen nidt angefadt und aufs 
geftellt werden. Befonderd ift aber vor bem vorjeitigen Sdliefen der Ofens 
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Hlappe nidt genug gu warnen, fowie vor bem Athmen in nadfter Rabe von 
Soblenbeden. Das Glihendwerden der Defen ift gu verbiiten, weil dabei der 
auf bem Dfen abgelagerte Staub theilweife gu Roblenorydgas verbrennt. 
Eigentlich follten alle jene Arbeiten, bet denen fic Koblenorydgas, wie über⸗ 
haupt ſchaͤdliche Gafe entwideln, im Freien verridtet werden; wo dies nidt 
angebt, muß wenigftens fir gute Bentilation geforgt werden. Der Pulver: 
bunft (bei Sprengungen in Bergwerten), ber mandmal die fog. Minen⸗ oder 
Pionierkrantheit ergeugt, wird gefabrlid weniger durd) Schwefelwafjeritoff 
als durch das Kohlenoxyd, welded ſich durd dad Verbrennen des Schießpulvers 
biſdet. Ebenſo bildet ſich burch Verpuffen der Schießbaumwolle Kohlenoxyd. 

0) Kohlenſäure (ſ. S. 565), die ſich in größerer Menge hauptſächlich in 
Steinkohlen⸗ und Cloakengruben, in Viers und Weinkellern, in alten Brunnen 
anhäuft, ift bedhalb von Wien, die fid) in folhe Raume gu begeben haben, 
gu fardten und es muf darum vor dem Gintritt in jene Raume (mittels 
-eined Geile’ oder einer Stange) ein brennendes Lidt in diefelben eingebradt 
werden. Loft diefeS aud’ oder brennt es tribe, dann ift Roblenfaure vor- 
handen und durd langere Seit anbaltenden gebdrigen Luftgug, ſowie durd 
Abſchießen von Gewehren und Auffteen von größeren Gefaßen mit Kalfmild 
zu entfernen. Man bedenfe dabei, bag bie Koblenfiure fdwerer ald die 
atmoſphaͤriſche Luft ijt und veshalb die Luft in der Nabe deB Fußbodens nod 
etwas von diefem gefährlichen Gafe enthalten fann. Brunnen⸗ und Cloaken⸗ 
arbeiter follten ſtets an Striden befeftigt werden, fo daß fie bet etwaigem 
Nebelbefinden ſchnell an die reine Luft gebradt werden fonnen. — Gefahrlide 
Mengen von Kohlenſäure entftehen aud in Kalk: und Siegelbrennereien. 

p) Leuchtgas (f. S. 566), welded Kohlenoxydgas in nist unbetradtlider 
Menge enthalten und deshalb gerade fehr giftige Wirkungen haben fann, 
bringt feltener ben Arbeitern in Gadfabrifen Gefahr, als wenn es fid in 
Folge von ſchlechtem Verſchluß oder Serfprungenfeins von Leuchtgas⸗Leitungs⸗ 
rohren in gefdloffenen Raͤumen anbiuft. erft man alfo in Lofalen, die 
mit Gas erleudjtet werden, den efeligen Geruch deffelben, fo entferne man 
es fofort durch Herftellung eines ftarfen Luftguges und verjdliefe die Rdhren 
gehdrig, fo wie etwaige Lede in der Leitung. 

q) Gloatengafe (ſ. S. 566), die in der Regel nad faulen Ciern rieden 
amd aus Sdwefelwafferftoff, Sdwefelammonium, Stidftoff, Kohlenfaure und 
Kohlenwafferftoffgas und oft aud) aus Ammonia? (aus dem Urin) beftehen, 
werden nidt felten den mit Reinigen der Kothgruben (verſchloſſenen Mifts 

ruben) befdaftigten Arbeitern tddtlid, gumal dann, wenn der Koth laingere 

Rit in den Gruben faulte. Man hat deShalb folgende Borfidtsmafregeln 
beim Reinigen ber Gruben gu beobadten: die Gruben miffen vor ibrer Reis 
nigung (die ftetS ded Nats und bei falter Witterung ftattfinden follte) 
wenigſtens 12 Stunden vorher gedffnet und von Zeit gu Zeit mit langen 
Stangen umgerührt werden; Hierauf ift vor dem Cinfteigen die Luft der 
Grube durd ein brennendes Lidt, melded Hinabgelaffen wird, gu pritfen. 
Verliſcht daffelbe, dann ift eine ſehr grope Menge von Stidftoff und Kohlen⸗ 
faure vorhanden; brennt es fort, aber mit einem feurigen Hofe um die Flamme, 
bann ift viel Sdwefelammonium und Sdwefelwafferftoffgas da; in beiden 
Fallen ift die Luft gu reinigen. Um eine etwaige Crplojion gu vermeiden, 
konnte anftatt des Lichts eine Davy'ſche Sidherheitslampe (ſ. S. 49) gebraudt 
werden. Dann ſchütte man nod mehrere Cimer Chlorkalk, Carbolfaure oder 
Gijenvitriolldjung Hinein, und nun erft fdnnen die Arbeiter (welde der grö⸗ 
feren Vorſicht wegen mit einem Sirid um den Leib gu verjehen find) ein: 
feigen; dod mifjen fie immer fo viel als miglid) dad Gefidt von dem 
Tnrathe weghalten ober fid) durch Afpirationsrdhren fidern. Aus faulenden 
organifden Stoffen fann ſich Schwefelwafferftoffgas in großer Menge ents 
wickeln, 3. B. ift die aus Lohgruben ſich entwidelnde Luft reid daran. 
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r) Die Grubenluft, welde mitunter den Bergleuten gefährlich werden 
fann, wirkt bauptfidlid) durch ihren Gebalt an Roblenfaure (f. S. 45) 
ſchadlich, während das Grubengas (f. S. 49) in feiner Weiſe gefundbherts- 
{hadlid) wirkt. Man unterſcheidet: 1) Die matten, leichten⸗ſchlechten, ſauer⸗ 
ftoffarmen und ſtickſtoffreichen Wetter; 2) Die Schwaden, ſchweren⸗ 

Wetter, boͤſe Wetter, falter Dampf, welche hauptſächlich aus Kohlenſaäure be⸗ 
ſtehen; 8) Schlagende Wetter, wildes Feuer, feurige Schwaden aus leichtem 
Kohlenwafferftoffs ober Grubengas, die nur durch ihre Entzundlichkeit und 
Explofivitdt gefabrlid find. Nach einer Exploſion ift eB der Mange! on 
Sauerftoff, welder die ber Verbrennung entgangenen Arbeiter durd i 
tddtet. Die Davyfdhe Siderheitslampe (mehrfad mobificiet) madt den 
Arbeiter auf die nahende Gefahr aufmerffam, fo daß er fim entfernen fann 
(jf. ©. 49). Leider ift bie Befeitigung der fdlagenden Wetter, die ojt 
pliglih beim Anhauen einer Bank auftreten, durch Bentilation höchſt ſchwierig. 
Rur die fis in manchen angehauenen Koblenfligen beftindig entwidelnden 
Gaſe, verdiinnten fdlagenden Wetter, laffen fic) durch eine gute Ventilation 
leicht befeitigen. 

s) Thieriſche Gitte, die von kranken Hausthieren oder faulendem Fleiſche 
ftammen und duferft gefährlich werden fonnen, find: bad Wuthgift ta 
Speidel (Geifer) toler Hunde, da’ Milgbrandgift bet Pflangenfrefjerr 
(befonders bet Pferden, Rindvieh, Schafen, Sdweinen), das Wurms wad 
Roggift, befonder3 im Nafenausflug der Pferde, das Lethengift (Wilvpret 
mit haut-goit), Wer alfo mit folden Leiden, Fletfde oder kranken Thieren 
qu thun bat (wie Abdeder, Thierärzte, Köchinnen, Metzger, Huffdmiede, Schafer, 
Defonomen und diejenigen Profefftoniften, welde von folden kranken Threren 
ftanunende Stoffe (Häute, Haare, Borften) gu verarbeiten haben (wie Gerber, 
Kürſchner, Seifenfteder u. f. w.) mitffen fic) dadurd vor diefen Giften yz 
ſchützen fuden, daß fie ihre Gande, gumal wenn wunde Stellen daran find, 
mit Kautfdulbandfduben überziehen, mit Oel einreiben und Sfters mit 
fauftifdem Ammoniak abwafden, befonder wenn Heine Berlegungen (die 
man aud durch Collodium⸗Ueberzug ſchutzen fann) vorhanden find (f. S. 576 
und fpdter bet Vergiftungen). 

t) Avbeiter, die fid hohen Hikes oder Kaltegraden, dem. 
Luftzuge, ber Raffe, Wind und Wetter ausfegen müſſen, haben 
bie Verpflidtung gegen ihre Gefundbheit, den fdadliden Wirkungen 
der genannten Momente foviel al nur möglich entgegenguarbeiten. — 
Bei Urbeiten in groper Hike, wo die Arbeiter wegen der 
bie Warme ausgedehnten Luft weniger Sauerftoff beim Athmen auf⸗ 
nehmen, ftarf fdwigen und dadurch viel Fliffigfeit aus bem Blute 
verlieren, iſt es nothwendig, diefen Verluſt durd vieles Trinfen (don 
Waſſer oder leichtem Bier) au erfegen, die burd) viele’ Schwitzen rauh 
werdende Haut von Beit gu Beit mit Fett eingureiben und wihrend 
des Urbeitens mehrere Male in frifder, freier, kühlerer Luft, natürlich 
aber mit ben nöthigen Vorſichtsmaßregeln gegen Erkältung (der Haut 
und des Wthmungsapparate3), Fraftig eins und audguathmen. Der 
Genuß fpiritudfer Getranfe, wie Uberhaupt von ftidjtofflofen Cubftengen 
(j. S. 450), tft gu befdrdnfen. Die Kleidung foldjer Arbeiter fet 
weit und leicht (lieber aus Baumwolle als von Leinwand) und werde 
mit Borfidt nad der Arbeit gewedfelt; das Arbeitslofal fei gut 
ventilirt, aber ohne bak Luftzug entſteht. — Bei Arbeiten in Kalte 
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und Näſſe läßt fide) nur durch die Rieidung (jf. S. 588) und durd 
Rahrungsftoffe, welde die Warme-Entwidelung fteigern, ſowie durd 
fraftige Bewegungen Nachtheilen vorbeugen. Spirituoſa, natürlich in 
mafiger Menge genofjen, fdabden bet folden Arbetten weit weniger, 
als bet allen anbdern. 

u) Die bet Gewerben nothwendige Körperſtellung fann Ber: 
anlaffung gu BDerufstranfhetten werden, wenn diefelbe gar gu lange 
em und diefelbe bleibt. Man bedenfe, daß das Bewegen der vere 
ſchiedenen Theile unſeres Körpers zur Unterhaltung des Blutlaufs, 
zur Ernährung und Warme-Entwidelung mitwirkt und alfo nidt 
ohne Nachtheil gu ſehr befdrankt werden fann. — Die aufredte 
Körperſtellung wirkt zuvörderſt auf die Muskeln der Beine und 
auf den Blutſtrom, welcher in den Blutadern von den Füßen zum 
Herzen hinzieht. Die Nachtheile dieſer Stellung können deshalb in 
Störungen (Stockungen) des Blutlaufs an den Beinen und im Unter⸗ 
leibe, ſowie in Krankheiten dieſes oder jenes Fußtheiles beſtehen. Zur 
Vermeidung dieſer Nachtheile muß das Stehen von Zeit zu Zeit mit 
Sitzen, horizontalem Liegen und Gehen vertauſcht, auch das öftere 
tiefe Athemholen nicht verſäumt werden. Bet ununterbrochenem Stehen⸗ 
mitfjen thuen Schnürſtrümpfe oder mäßig feſtes Einwickeln der Beine 
mit wollenen oder elaſtiſchen Binden gute Dienſte. Die Kleidung des 
übrigen Körpers fet ſteis loder. — Die ſitzende Körperſtellung, 
zumal mit ſtark gebeugtem Oberkörper, übt ihren ſchädlichen Einfluß 
hauptſächlich auf die Organe und Circulation des Unterleibes aus und 
erſchwert vorzugsweiſe den Blutlauf in der Pfortader (ſ. S. 267) und 
burd) bie Leber (f GS. 303), fo die Unterleibsftodyungen und Hämor⸗ 
rhoidalbeſchwerden erzeugend. Jn Folge ded unvollfommenen Athmends 
beim Gigen werden die genannten Uebelftinde nod vermehrt. Um 
denfelben gu entgeben, muß gwifden dem Sitzen und Steben gehörig 
abgewedjfelt werden, ber Oberkörper ijt fo gerade mie möglich zu 
halten, alle Beengung durd Kleidungsſtücke muß vermieden werden, 
aud) follte ofters des Tages im Stehen mebrere Male, wo miglid 
m frifder Luft, fraftig eins und ausgenthmet werden. Nach der 
Arbeit ift eB durdaus ndthig, fic) tüchtig Bewegung (ſ. S. 625) im 
Freien zu maden (durch Turnen, Regeln, Billardfptelen, Gartendau, 
weite Spagtergdnge u. f. w.). Das Reiten nist nicht foviel, als man 
gewöhnlich denkt (ſ. S. 626). Die Didt fet nabrhaft, aber leidt 
verdaulicdh, nidjt etwa erregend (fehr gewürzhaft, fpirituds); auf gehörige 
Leibesöffnung iit gu balten, aber nidt etwa mittela Wbfihrmittel, 
fondern bei Verftopfung durch Klyftiere von warmem Waſſer mit Del. 
— Bei gebidter Rirperhaltung im Stebhen muh der Arbeiter 
femen Körper von Beit gu Zeit tüchtig reden und ftreden und dabet 
fraftig ein: und audsathmen. — Wenn eine Inieende Stellung nidt 
mit der figenden (auf niedrigem Sitze) vermedfelt werden fann, fo 


ih. 
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mus bas Knie wenigſtens foviel als möglich (ourd Riffen, gepoliterte 
Ringe) geſchützt merden. 

v) Die whermradfige (ftarfe oder lang anbaltende) Anftrengung 
ded gangen Körpers ober eingelner Theile hindert den Stoffwedfel 
(bie Erndbrung), ergeugt ein Mißverhältniß gwifden Verbraud und 
Wiedererfay ber Materie im angeftrengten Theile und ruft durd 
Neberanfirengung, befonders der Muskeln und MNerven, bleibende 
Schwäche hervor. Dies ift um fo leidter der Fall, je jünger [wader 
und ſchlecht erndbrter ber Arbeiter tft. — Um den Nachtheilen, welde über⸗ 
mapige AUnftrengungen nad ſich ziehen, vorgubeugen, werde bie Arbeit durch 
paffende und gehörig lange Rube unterbroden, beſonders fei der Edlaf 
(f. ©. 601) naturgemäß, die Luft, in welder gearbettet wird, rem 
und mäßig warm, die Nahrung zweckmäßig gufammengefest und leidt. 
verdaulich (ſ. S. 551). Von Erregungsmitteln find Kaffee und Thee 
ben Gpirituofen, befonder8 dem Brannhvein, weit vorgzugiehen. 

Die armeren Arbeiterclaffen (Fabrifarbeiter und verwandte 
arbeitende Glajjen; Proletariat) unterliegen leider durchſchniulich 
hiufigeren Crfranfungen und einer größeren Sterblichkeit, als die be 
mittelten Glaffen. Die üblen Ginfliiffe, welde die Erkrankungen be- 
giinftigen und die Sterblichfeit fteigern, laffen fic) trennen in unver: 
meidlich mit ber Armuth verbundene Sdadlicfeiten und in wohl 
vermetDbare. Su den erfteren wären gu rechnen: enge, ſchlecht aus: 
geftattete Wobhnrdume, mangelbafte Ernährung und Befleidung, mance 
mit ber Beſchäftigung verkniipfte üblen Einflüſſe; zu den legteren: de 
Verunreinigung der Wohnungen und der Wohnluft, die mangelbafte 
Reinigung des Körpers und der Kleidung, die Nichtbeachtung gewiſſer 
Vorſichtsmaßregeln bei den verſchiedenen Beſchäftigungen. Auch be⸗ 
zuüglich der Nahrung ließe gewiß ſich unter ſehr vielen Berbhaltnifien 
eine zweckmäßigere Zuſammenſetzung erzielen, wenn der übermäßige 
Kartoffel⸗ und Brodgenuß eingeſchränkt und billige eiweiß⸗ und fete 
haltige Nahrungsmittel (verhälmißmäßig billig find: Quark, Butters 
milch, Blut, Pferdefleiſch, Pferdefett, ſ. S. 480) reichlicher genoſſen 
würden (ſ. S. 551). Häufig wird ein Theil der eingenommenen 
Nahrung gang unbenutzt mit dem Stuhle wieder aus dem Körper aus 
geidieden, weil die Speifen unzweckmäßig jubereitet ober in groferen 
unjerfauten Stücken verfdludt find (f. S. 530). In febr vielen 
allen verftehen freilid) die Arbeiterfrauen nichts von der zwed⸗ 
mafigen Auswahl und Subereitung der Nahrungsmittel und geben, 
wie die Manner fir Genupmittel (Cabal, Branntwein, Bier) unver 
haltnipmapig grope Summen fir die Rleidung aus. Den ärmeren 
Glafjen feblt augerdem nocd) vollftandig die Erkenntniß, daß reine Luft 
(f. S. 563) und die Beobadtung der griften Reinlidjfert zum Ge 
funbfein fo unerlaglid find wie zweckmäßige Nahrung. Die Wobhnungen 
und Werkſtätten (in welden meiſt viel weniger fir bie Gefundberts- 
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pflege gefdieht, ald in den Fabrifen) werden ſehr baufig unndthiger 
Weiſe verunreinigt und ungeniigend ober — im Winter — gar nidt 
geliiftet. Cin Blid auf die letzten Yahre zeigt genugjam, dak der 
Hang zur Sparjamfeit ſehr abgenommen hat. Der Sparfinn muß, 
wie alles Gute, mit anerjogen werden. Aus diefem Gefichtspuntt hat 
man mit Recht neuerlidft aud in Deutfdland die Cinfiihrung der in 
Frankreich, Belgien, Holland, England und Ungarn bereits beftehender 
„Schulſparkaſſen“ befürwortet. 


Geſundheitsregeln in Bezug auf den Wohnort. 


Dap vie Befdaffenheit der Wohnung, der Gegend und dey 
Slimas, wo der Menſch lebt, Cinflug auf deffen Befinden haben muf, 
ift wohl felbftverftindlid), ba fid) jene Wohndrte in Hinfidt auf Luft 
und Lidt, Warme und Ralte, Trodenheit und Feuchtigkeit, vegetabiliſche 
md animalifde Begiehungen fehr verfdieden und oft fo verbalten, daß 
fie nadtheilig auf den menſchlichen Körper einwirfen. Inwiefern die 
Beldhaffenheit der Wobhnungen fiir ben Menfden von Nachtheil oder 
Vortheil fein fann, ift von Pettenfofer, Profeffor ber Hygiene in 
Minden, ausführlich in fener empfeblenswerthen Schrift: „Beziehungen 
ber Luft zu Kleidung, Wohnung und Boden” (Braunfdweig, F. Vieweg 
und Cohn, 1872) dargelegt worden, welde im Folgenden benugs 

wurde. 

Il. Die Wohnung, welde dem Menfden eine Kleidung im ver⸗ 
größerten Maßſtabe ift (denn der Mtantel ift eine Art Belt), demfelben 
Schutz vor ben Einflüſſen der Aupenwelt und oft gleidgeitig aud ein 
Yofal zum Betrieb feines Geſchäftes gewährt, verlangt durdaus, wenn 
fie gefund fein foll: eine reine Luft, bas gehörige Lidt, paffende 
Temperatur (mafige Wärme) und Trodenheit. Immer und itberall 
bringen Verſtöße gegen diefe wefentliden Erforderniſſe grépern oder 
geringern Nacdhtheil, und es muß auf diefelben ebenfo mnerhalb wie 
in ber Umgebung der Wohnung geadhtet werden. Die Nachtheile einer 
unjwedmapigen Wohnung find aber um fo groper, je anbaltender man 
jid) in ihe aufhält. Dieſe Nachtheile beftehen ſehr oft in mangels 
baftem Gedeiben, unvollfommener C€ntwidelung, Kränklichkeit und 
Schwächlichkeit, Krankheit und verzögerter ober verhinderter Heilung. 
von Krankheiten. Vorzugsweiſe ſchädlich find foldhe Wohnungen Kindern, 
befonder8 Säuglingen, Greifen, Wöchnerinnen, Kranfen und Recon= 
valescenten. — Jie barf das Haus eine Borridtung fein, uns von 
der duferen Luft abzuſchließen, fo wenig als died die Kleidung thun 
datf; es hat ben Verkehr mit ber uns umgebenden Atmofphdre be- 
ftindig gu unterbalten und nur unfern Bediirfniffen entfpredjend gu. 
regeln. Unſere Wohnung muh hinfidhtlid) ihres Baued fic) gegen Luft, 
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Waſſer und Wärme ziemlich ähnlich verhalten, wie unſere Bekleidung 
(ſiehe S. 588). 

a) Die Luft (ſ. S. 42) iſt dadurch rein zu erhalten, daß die 
bewohnten Räume (zumal die Arbeits- und Schlaflokale) gehörig 
bod und geräumig find und nicht von einer gu großen Angabl von 
Menfden bewohnt werden; bah fiir dftere Lufterneuerung (gute 
‘Bentilation), aber ohne ſchädliche Bugluft dabet gu erjeugen, Gorge 
getragen wird; bag man das Cindringen von ſchädlichen Gas: 
arten, Dinjten, Dampfen, Staub und Raud nicht blos verhindert, 
fondern aud dem Cntitehen dieſer Luftverderber innerhalb und außer⸗ 
balb des Haufes foviel als nur möglich entgegentritt (f. S. 563 u f). 
Deshalb find hauptfidlid Anhaufungen und Fäulniß von Ey: 
<rementen (Miſt, vegetabilifden und animalifden Stoffen) m de 
Wohnung felbjt oder in deren Umgebung gu verhitten und die be 
Verbrennungen ſich bildenden Gafe fo fdnell als möglich gu entferner. 
Die Wirthſchaftsabfälle follten, fo wert e8 geht, verbrannt werden 
Ebenſo miiffen wie tibels fo auch ftarf woblriedhende Geriide ver: 
mieden werden. Reine Luft fann niemals durd Räucherung erjeugt 
av erden. 


Trogdem daß auf die Luft (f. S. 568) in den Wohnungen der Gefund 

Heit ber Bewohner wegen die grdpte Ridfidt gu nehmen it, fo wird ded 
ie audreidende Lufterneuerung in den Wohnungen fehr vernadlaffigt. Die 
engen wie die weiten Wohnräume werden dadurd die Mitſchuldigen gu vielen 
und mannigfaltigen Rranfheiten, indem der Langere Aufenthalt in fdledte 
Rimmerluft die Widerftandsfabigteit des Menfden gegen jede Art von fraal: 
machenden Urfaden herabſetzt. Luft, frifd@e reine Luft ift ein Haupt: 
erforderniff gum Leben und Gefundbleiben. Leider tft dem Publifux 
bie Furdt vor frifder Luft, fogar von den Aergten, unter dem Ramen 
„ſchädliche Zugluft“ beigebradt worden. Gläücklicherweiſe findet aber and 
obne Suthun des Menſchen ein fortwahrender Luftwedfel (Ventilation) wm 
Haufe fratt und awar ebenfo durd) die Wande, wie vom Boden aus. B 
[apt nadmlid, abgefehen von Thir und Fenfter, jede Wand (mie jeder 
Kleidungsſtoff) Luft durch fid) Hindurd und jedes Haus Hat in fid die Luft, 
von der es augen umgeben wird. Dtefe durdftrémt es nur bald fdneler 
bald langfamer. Daf wir diefe Bewegung der Luft nicht mit unfern Gamer 
wahr nehmen, fommt daher, daß wit jede Bewegung der Luft, deren Ge 
ſchwindigkeit unter 1/, Meter in der Secunde liegt, nidt mehr empfinden 
Ydnnen. Es verbalt fie nun aber ber Luftdurdtritt durch verfdiedenes Bau: 
material gang verfdieden. Am durdgingigftenr fir die Luft itt der Morte! 
(alfo die gwifden den einzelnen Baufteinen befindliden Mirtelfugen), wenige 
Bieael und Sandfteine, am wenigften dicht Ralls ober fogen. Brudfteme. 
ie Durdtrinfung pordfer Baumaterialien mit Waffer macht diefelben fir 
bie Luft undurdgangig und daber ruhrt (neben Stérungen in ber Warwe: 
@fonomie unſeres Korpers) der Nachtheil von Neubauten und naffen (lufb 
hidte n) und einfeitig abkühlenden Wanden. Wenn fdeinbar gang audsgetrodnete 
Waͤnde in Reubauten beim bem Go bat bie wiebderum feudjt und dadurd fir 
die Luft undurddringlid werden, fo hat died feinen Grund darin, dak dex in 
der Bohnung (our Ausathmung, Schweiß, Roden, Sdeuern, Walder u. |. ».) 
entft andene Mafferdunft fid an der falten Wand niederfdlagt und die Lat 
“us deren Boren verdringt. Das Waffer nun, welded die Wande aufnehmen 
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amb burd ifre Maffe hindurd befirdern, dunftet, auger angefommen, im 
Freien (befonderB an der Sonnenfeite) ab und daher fommt 8, daß nur ein 
pordfes Baumaterial trodene Wohnungen giebt. Heigung fammetlider Defen 
und beftindige Luftung aller Simmer ift dad eingige rationelle und fiderfte 
Rittel um Neubauten rafd gu trodnen. 

Die Reinheit der Luft Hangt nun aber nist etwa von der Größe des 
Luftraumes ab, in weldem ber Nenſch ſich aufhalt, fondern von der Sufubr 
friſcher Luft (Ventilation), fo daß alfo ein fleiner Raum mit guter Luft- 
erneuerung viel gefinder fein fann, al8 ein grofer und ober. Sonad ift 
alfo auf die Ventilation (Liftung) der grdfte Werth gu legen, denn durd 
diefe wird die durch Veimifdung frembartiger und von außen ftammender 
Stoffe verunreinigte und durch die menfdliden Ausathmungs⸗ und Aus- 
dinftungsproducte in ihrem Mifdungdverhaltniffe verdnderte Luft aus der 
Vohnung entfernt und durch gute Luft erfegt. Berunreinigungen der Luft, 
welde vermieden werden finnten, vermeidbe man lieber, al8 dag man fte 
burd Ventilation zu entfernen tradtet. Ohne durdgreifende Reinlidfeit 
felfen in einem Hauſe alle Bentilationsvorridtungen nur wenig und dad 
eigentlide Wirken der Ventilation beginnt erft da, wo die Reinlidleit durch 
tafde Entfernung ober forgfaltigen Abſchluß fluftverderbender Stoffe nidts 
mehr gu feiften vermag (wie gegen die Ausathmungs: und Ausdinftungs- 


ucte). 

Ventilation wird durd Stirung des Gleichgewichts der Luft auf zwei 
Megen Hervorgerufen: 1) durd) Temperaturdiffereng von ſich nahen 
und fret communicirenden Luftididten und 2) durd medanifden Drud 
ober Stoß auf die Luft in beftimmter Ridtung. Ym erfteren Falle ers 
qeugen wir Zug (durd Kamin oder Ofen), im legteren Wind (durd Fader, 
Vindflügel, Bentilatoren). Diefe beiden Factoren des Luftwedfels find in 
unſern Haufern unausgefegt thatig und es findet deshalb immer eine fogen. 
„natürliche ober fpontane Bentilation” ftatt, aud obne befonbdere, kunſt⸗ 
fide Vorridtung, nur in verfdiedenem Grade und abbingig: von der Grdfe 
der Temperaturdifferenz aswifden innen und aufen (wobet die Erwärmung 
dex Zimmer mitwirlt); von der Starle des Windes oder der Luftbewegung 
im Greien und von ber Grdfe der Deffnungen, die dem Luftwedfel offen 
Reber (Borofttat ber Wande, Rie der THiiren und Fenfter, Offenfteben 


nN). 

lm ben Grad der Luftverderbniß durdh den Aufenthalt von Menfden 
m einem Raume, fowie um ju ergrinden, wie viel von reiner Luft einge: 
fahrt und wie viel von fdledhter audsgetrieben wird, muß nad Pettenflofer 
ver Rohlenfiuregehalt der Luft mit Hilfe von agenden Wifalien, welde die 
Kohlenſaure begierig aufnehmen, erforſcht werden*). Pettenfofer geht namlig 


*) GBettenflofer’fhe KRohlenfiures Probe. Gine Ouantitdt der gu unterfudenden 

Quft wird in einer Flaige von 3—6 Liter Inhalt aufgefangen. Diefe Flaſche, die inwendig 
: troden fein und die Temperatur der ju unterfudenden Luft haben muß, wird mittelft eines 
einen Handblaſebalgs gefüllt, iber deffen Bentil cin Meffingrohr (als Luftridter) befeftigt 
BR. Der Hals ber Flaſche muß fo weit fein, daß eine langlide 45 Chfctmtr. faffende Saugs 
eingefiprt werden fann. Das Ausblaferohr bes VWlafebalgs wird mit einem RKautiduls 

tebre in Gerbindung gebradht, welded fidh bid auf ben Grund der Flaldhe erftredt. Nach etwa 
20 Blajebalgfdten 4 bie Flaſche gefullt und wird nun, nachdem mittelſt der Pipete 45 Chictmir. 
Kelt⸗ oder beſſer Barytwaſſer eingebracht find, mit einer Kautſchukkappe luftdicht verſchloſſen. 
t wird bie Flaſche derartig “32 Stunden lang mit Unterbrechung geſchüttelt, daß die 
allentbalben mit bem Wafer benegt wird. Inzwiſchen beftimmt man durch Titriren 

mit Dralfdure ben Megtal{gebalt von 30 Chictmtr. frifden und von 80 Chictmtr. bes gur Abs 
ferytion ber Roblenfiure benugten Kalk⸗ ober Barytwaffers, welches legtere gu diefem Bwede 
te ein Bedergias gegofien wird. Wie viele Chictmtr. Sdure man jest weniger braudt, fo 
Siel Mgr. Ralf oder Baryt wurden von Kohlenſäure abforbirt. — Es wiire bringend au 
n, daß defer Pettenfofer'fdhe Apparat ebenfo in ben Krankenzimmern, wie in Sdulen 2c. 
augemendet wide und die lünftigen Qebrer in ben Seminarien mit feiner Anwendung bes 
feant gemadt Türden, um die Luft der Schulzimmer unterfuden gu können. — Am einfadfter 
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yon bem Gedanfen aus, daf der Antheil ber Kohlenfaure mit dem Grabe der 
Luftverderbniß gleiden Schritt halte und demnad ald Mafftab fir diefe 
Verderbniß betradtet. werden könne, voraudgefegt nimlid, daß in dem de 
wobhnten Raume feine anderen Kohlenfaurequellen (Flammen, Raud u. f. w.). 
al8 Menfden vorhanden find (f.S. 43). — Um nun aber die Grdfe ded Luftbedis}: 
niffed far einen Menfden ridtig bemeffen gu fdnnen, muß zuvorderſt feftge 
ftelt fein, wie bedeutend die Luftverderbniß durd eine Perfon in einer be 
ſtimmien Seit fid berausftellt. Man nimmt als Durdfdnitt an, daß em 
mittlerer Menfd in der Minute 5 Liter Luft auBathmet, welde 4 Procent 
an Soblenfaure enthalten (in einer Stunde 300 Liter Luft mit 12 Liter 
Kohlenſaäure). Da wir uns nun nur in einer folden Vuft behaglid fables, 
welde nidt mehr al8 Hddftens 1 pro mille Roblenfaure enthalt, fo mus 
durd die Ventilation eine fehr bedeutende Menge frifder Luft eingeführt 
werden und man muf, wenn etn Menſch in einem gefdloffenen Raume athmen 
foll, in dieſen Raum wenigftens bas 200 fache Volum der ansgeathmeten 
Luft an frifher Luft in jedem Seitmomente zuführen, wenn die Luft wm 
Raume ftets gut bleiben fol. Da ein Menfd in einer Stunde etwa 300 
Liter Luft ausathmet, fo müſſen dem Rimmer, in weldem er fid aufhält, in 
dieſer Beit 90,000 Liter — 60 CEbkmtr. frifder Luft gugefithrt werden. — 
Jn den Fallen nun, in welden die natirlide Ventilation ungeniigend ift, um 
den Kohlenſäuregehalt der Luft bid gur normalen Menge herabzuſetzen (me 
in Fabrifen, Spitilern, Wirthahaufern, Kafernen, Schulen, Strafanftaltes, 
Auswanderfdiffen, Kirden, Theatern, Viehſtällen u. ſ. w.) muß died durd 
directed Cintreiben frifder Luft erveicht werden. Pettenfofer empfiehlt Hierw 
ben von van Hede conftruirten Ventilator als ben zweckmäßigſten und as 
wenigften foft{pieligen. Gr befteht aus einem weiten Luftfanal aus Sint 
röhren, welder fic vom Keller aud im Haufe vergweigt und in allen Stod: 
werfen und Rimmern einmiindet. Jn die Hauptzuführungsröhre ift der 
Ventilator eingefeyt, welder au’ 2 Sdaufeln befteht, die auf 2 Stielen feat 
ret auf etner rotirendDen Adfe figen und in einem Winkel von 
geneigt find; er wird durch 7/, bis 1 Pferdefraft in Bewegung erbalter. 
Es fann diefe Bentilationseinridtung aud fiir Luftheigung benugt werden. 
Unfere gewdhnliden Wohnhaufer brauchen feine Finjftlide Bentilation, bet 
ihnen retdht die natiirlide (fpontane) Bentilation durd Temperaturdifferent, 
Bewegung der Luft im Freien, trodne pordfe Wande (durd feuchte Wande 
findet feine natdrlide Ventilation ftatt, ſ. ©. 704) und zeitweilige Rachhülfe 
durch Bergrdfern der Deffnungen (Oeffnen der Fenfter und Thüren), ver 
bunben mit der größten Reinlichkeit in allen Theilen des Hauſes und Ser 
meidung jeder iberflaffigen Berumreinigung der Luft und der UWeberfillung 
mit Perfonen, aud. 

Die unter dem Erdboden befindlide Luft (fogen. ,,Grunbd- ober 
Bodenluft”), fowie das fogen. ,Grundwaffer” {deinen Cimflus 
auf die Entftehung gewiſſer Epidemien (Typhus, Cholera) gu “haber. 

Das Srandwaffer bildet nur wenige Fuß unter unferen Wohnftätten im Erdboden einen 
aufs und abfiuthenden Gee. Gräbt man in erbigem oder fandigem Boden ein Lod, fo RIK 
man, is nad der Dertlidfeit in verſchiedener Tiefe, endlich auf diefes Waffer, bas fid mim 
verlduft und fid beim Ausſchöpfen fiet® fofort wieder anfammelt. Friber wurde dem Srun 
waffer faft nur infofern Bedeutung beigelegt, als es bie Edhipfbrunnen fperft. Genaut Bes 
obadtungen haben es febr wabrideinlid gemacht, daß biejes Waffer einen mddtigen Sin⸗ 
flup auf dba® Entftehben gewiffer epidemiſcher Krankheiten bat, und jo auf dex 
BGefundheitssuftand ganger Bevdlterungsmaffen. Diejen Einfluß abt ea aber infofern aus, old 


ift die Unterfudung auf Roblenfiure, wenn man ein abgeſchloſſenes Bolumen Luft in cimr 
lafde mit Ralfs ober Barytwaffer längere Zeit ſchüttelt; es bildet fic) dann burd die Bers 
inbung der Kohlenſäure mit bem Ralf ober Baryt foblenfaurer Baryt oder Ralf und de 

eine —8 Trübung, aus deren Grade bei einiger Uebung bie Menge ber Kohlenfäure m der 

au unterjudenden Luft anndbernd beurtbeilt werden kann. 


— — — — 
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. bet feinem Einfen in ber verlafienen und durdfeudteten Bodenſchicht Serfegungen organifder 
Eubfangen (beſonders Diingftoffe) ftattfinden, deren Producte von der Luft des Bodens aufs 
genommen unb burd diefe ben Wohnungen gugefihrt werden. — Das Grundwaffer findet fid 
Batirli@ nur in loderem, erbdigem, fandigem und grobfteinigem, niemal3 in compact felfigem 
Boden. Es dburdtrdnft benfelben bis binab, wo der lodere Woben auf ber für Waffer nur 
ſchwer burdbringbaren Soble von Fels ober Thon aufliegt. Gewöhnlich wird e& mebrere, bis 
etwa swangig, bddftens fünfzig Bus unter ber Bodenoberfläche angetroffen, und bier bilbet 
feine Oberfidde nicht etwa eine Ebene, wie ber Spiegel ber Gee, fondern es folgt meiſtens 
in jiemlid gleidem Abftande den Hebungen und Senfungen bes Boden’, fo bak es an einer 
Thallehne in ebenfo grofer Rdhe unter bem Boden angetroffen werden fann, wie an der 
tieffien Etelle bes Thal8. Jedoch ift dies night immer der Fal. Bisweilen if— aud der 
Grundwafferftand an bodgelegenen Orten ein bober, wabrend derfelbe in tiefgelegenen be⸗ 
nadbarten Dertlidfeiten ein tieferer ift. Findet dieſes Umgekehrte ftatt, fo rührt died von 
einem langiamen Whfluffe bed Grundwaffers von ben Haber gelegenen Stellen nad ben tiefer 
liegenden Ber. Nur unter gang ungiinftigen Sriliden Verhältniſſen fließt bas Grundwaffer gu 
Tage und bilbet dann einen Gumpf. — Das Grundwaffer ftammt qrbftentheils aus der 
Atmoſphäre, d. h. die wäſſerigen atmoſphäriſchen Niederſchläge (Regen, Schnee) fpeifen baffelbe. 
Allein nur bei gang außergewöhnlicher Menge derſelben vermehrt fis bas Grundwaſſer fo, 
bag cine férmlide unterirdiſche Ueberſchwemmung herbeigeführt wird und felbft mit niederem 
BWafierfande verfehene Brunnen iiberlaufen, ,,erfaufen’’. Gewohnlich entfpridt bie Regen: 
menge feineSwegs bem Grundwafferftande; ja bei reidhlidem Regenfall fteht bas Grundwaffer 
oft tief, und umgefebrt. — Der Einfluß des Grundwaffers auf den Gefundbeitsjuftand hängt 
nun aber nidt fowobl von dem gleidmifig tiefen oder hohen Stande des Grundwaffers ab, 
fendern vielmebr von den mebr ober minder jdben Schwankungen, welde bab Grundwaffer 
bur@madt, in ber Art, daß ber Gefunbheitssuftand gefdbrdet if, wenn auf einen verhält⸗ 
nißmäßig hohen Etand bed Grundwaſſers ein ſchneller Abfall erfolgt, vorausgefegt ndmlid, 
bag bie brigen Bedingungen gum MAusbredhen einer Epidemie gegeben find. Diejenigen 
epidemifden Krankheiten, filr welde bad Gefagte gilt, find bie Cholera, ber Typhus und 
taf Wesl[elfieber, denen fid wohl bei weitern Forfdhungen nod mehr werden anreiben 
affen. 


Wus ben ber den Cinflug ded Grundwaffer’ auf jene Krankheiten ge: 
madten Erfahrungen laffen fid nun leicht NRuganwendungen von Hober 
prattifder Bedeutung ziehen. Cine Kranfheit läßt fic leidter vermeiden, als 
mit ihren oft fo fdjweren Folgen heilen; der Beritindige wird ſich alfo bet 
Seiten vorfehen. Es tft jest Ear, daß die Wahl ded Wohnorts keine gleid: 
giltige Sade mehr ift, fett man weiß, welde große Rolle bas Grundwaffer 
bei der Erzeugung gefährlicher Krankheiten fpielt. Es ift daber ſehr zweck⸗ 
maͤßig, wenn man bei der Anlage neuer Wohnungen Ruckſicht nimmt auf die 
Grundwafferverhaltniffe. Ergiebt ſich dabei, daß das Waſſer an dem gewählten 
Bauplatz einen hohen Stand einnimmt, fo bringe man fid durch Drainirungen 
oder Aufſchuttungen moͤglichſt aus dem Bereich der verderblichen Grundwaſſer⸗ 
ſchwankungen und ſchütze ſich nicht blos durch waſſerdichten Unterbau vor den 
Durchnaſſungen der Grundmauern. Steht in hügeligem Terrain die Wahl 
des Ortes frei, ſo baut man beſſer auf Anhöhen oder an Thallehnen, als in 
Thalmulden, vortheilhafter am obern Ende des Thals, als am untern Niemals 
follte man, wenn es irgend thunlich iſt, Anhäufungen von Koth oder Ding: 
ſtoffen in der Nabe von Wohnungen gu Stande fommen laſſen, am aller⸗ 
wenigſten aber gar Senk- oder Verſitzgruben anlegen; ſelbſt eine Schleußen⸗ 
anlage zur Entfernung des Unraths iſt nzewaßig wenn ſie nicht ſtarken 
Fall hat und nicht fortwährend ausgeſpult wird. Laffen fic) Dungerſtätten 
nidt vermeiden, fo Ddiirfen diefe auf feinen Fall mit ber Goble ded Haufed 
in gleicher Ebene, nod viel weniger höher liegen als diefe; man wiirde da: 
durch ben Boden in der verderblidften Weife fiir vie Cntwidelung von Krank: 
heitskeimen vorbereiten. Die Brunnen miffen nothwendig in weiter Cnt: 
fernung von Diingerftitten angelegt werden (f. S. 461). — Die Meffungen 
des Grundwaffers felbft laffen fic leidt, ohne grofe Arbeit und ohne 
gtofe Koften ausfibren, und e3 gehdrt dagu nur einige AMusdauer; man bat 
Rihts weiter ndthig, al regelmafig von Beit gu eit gu beftimmen, wie 
weit ber Spiegel eines Brunnen’, der entweder wenig benugt wird, oder 
aud bet der Benugung ſeinen Stand nicht dndert, von einem feften Puntte 
der Bodenoberflade abfieht, und dies erfährt man fdon einfach durch Hinab⸗ 
fenfen einer Stange oder einer am Ende befdwerten Sanur. Will man nob 
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forgfaltiger verfabren, fo braudt man nur an die eine Stange oder ded 
Band eine Reibe von Rapfden oder Ahnliden Heinen fladen Gefifen in I: 
ftanden von etwa einem balben Soll gu befeftigen und man wüßte dann ani 
ben Nipfden, die beim Heraufsiehen des Mefapparates Wafer enthalten, 8 
gu welder Hdbe dad Grundwaffer ftebt. 

Die Grundluft, d. i. die Luft im Crbboden (welder eine Mijduay 
von Erde, Luft und Waffer ijt), bie ſtets mit ber Luft aber dem Boden ix 
Sufammenhange und Verkehr fteht und wie diefe den Luftbemegungdgefeges 
unterworfen ift. Daf man von diefer Luft nichts ſpurt, kommt wie dei der 
durd die Wande dringenden Luft baber, daß ihre Bewegung fir unfere Sime 
unbemerfbar ift (obfdon diefe fogen. windftile Luft in einer Stunde nod 
einen Weg von mehr als taufend Metern madden fann). Die Menge de 
Grunbdluft ift in den verfdiedenen Bodenarten nad der Porofitit derſelden 
eine verſchiedene; fie betragt beim Riefe gum mehr ald dritten Theil. Re 
wo die Poren des Bodens wafferfrei find, da ift Luftgutritt möglich und der 
pordfe Boden fann alfo erft an der Grenglinie des Grundwaffers far Lit 
undurdbringlid) werden. Go lange da’ Waffer bie Poren nur theilweiſe 
erfilt, bleibt immer aud nod Weg fir die Luft. Ebenſo tft died tm ge 
frorenen Boden ber Fall. Da die Grunbluft nidt nur wie Aber dem Bode 
gufammengefegt ift, fondern aud wie dieſe fich bemegt und ventilirt, fo tonnes 
aud Menſchen und Thiere in derfelben ziemlich lange leben (Verſchuͤttete be: 
fanbden fic) 10 Tage lang gang wohl), Sie wird ebenfo durch Windſtöße au 
ber Dberflide ded Bodens in Bewegung geſetzt, wie aud) durch Tenrperoter 
differengen und Diffuffion ein Austaufd zwiſchen innerer und auferer Lait 

finden fann. Die3 hat aber grofen Einfluß auf die im Grdbodex be: 
findliden organifden (sur Fäulniß geneigten) Subftangen. Im Gerdh: umd 
Gandboden wird die Faulnifs fdneller vor fic geben, alB in Mergel- md 
Lehmboden. Gaſe (Leudigas aus geborftenen Rdhren) werden fic) in loceren 
Boden fdneller und weiter verbreiten können, ald im feften, unb beſſer in 
Winter nad Wohnungen hin, weil dad warmere (als der Boden) Wohuhess 
einen Sug auf daffelbe ausibt. Auf biefe Art ventiliren ſich unfere geheizten 
Htujer im Winter, wo Fenfter und THitren gut gefdloffen werden, nidt mt 
burd die Mauern, fondern aud durch den Boden de3 Haufes. Bon legteren 
fdnnen deshalb aud ſchädliche Stoffe mit eindringen und ganz unmerflid 
{dlimme Krantheiten erzgeugen (jf. S. 706). Sonad iſt alfo die Retnhaltung 
des Boden’ von grofer Bedeutung; befonders ift bas Fernhalten der Kohlen⸗ 
faure von der Grundluft fehr ndthig. Diefe thetlt fid) Abrigend aud dem 
Grundwaffer mit und fdeint aus dem Boden gu ftammen. G8 find die 
Kohlenfaurequellen im Boden aber nod nicht genau gefannt, wahrſcheinlich 
find e8 organiſche Broceffe. 

Die Zerfegung (Faulniß, Verwefung) menſchlicher Auswarfitele 
(de Garns und Rothes) wird am Haufigften zur Quelle gefabriider md 
heimtũckiſcher Krankheiten, gumal wenn dieſe Stoffe oder deren Serjegungs 
probucte in ben Boden eindringen und fig bier ausbreiten, af 
welden menfdlide Wohnungen ftehen, oder wenn fie Trinfwaffer verunreinigen 
(f. S. 461). Bid jegt hat man fic nod fehr wenig darum bekümmert, wed 
mit biefen Auswurfftoffen gefdieht, und nidt dbarnad gefragt, wie viel daven, 
troy des BVerbraudes gu Ditnger und Guano, in dem bewohnten Erdboden 
guridbletbt und ſich gu ſchädlichen Stoffen gerfegt. Pettenkofer, welder 
duperft verbdienftlide Unterfudungen Aber die Berbreitungsart der Cholers 
angejtelt Hat, ſchreibt: „Nan rednet unter der wirkliden Grdfe, wenn max 
burdhfdnittlid fir einen Menfden 8 Pfund Harn und Exeremente tdglif 
cednet; aber bereit8 nad einer folden Annahme ergeben fic fiir eine Stadt 
von 100,000 Einwohnern tiglid 300,000 Pfund und jahrlich 1097/, Millionen, 
d. i. Aber eine Million Centner. Nehmen wir nun an, dah wir diefes Ge 
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wiht von nur menfdliden Ausiwurfftoffen ginglid aus ber Stadt entfernen 
miiften, fo braudte man dazu jabrlid) 54,750 Gubren, wenn wir auf eine 
zweiſpännige Fubre 20 Centner laden, ober taglid 150 Fubren. Hieraus [aft 
fig etwa erfehen, wie viel in der Stadt zurückbleibt; denn von biefen Stoffen 
with nidt der zehnte Theil entfernt. Der ganje Ridftand muß in der un: 
mittelbaren Nahe unferer Wohnplage verwejen, und wir erfehen, dap wir 
burd das Ouantum von Auswurfitoffen jahrlid) mehr Stoff fir die Ber 
wefung in die Erde bringen, als wenn wir jährlich 50,000 Leiden in der 
Stadt Begraben wirden.” 

Die in der Verwefung und Faulniß entweder ſchon begriffenen oder fid 
bod bald zerſetzenden thierifdjen und menfdliden Stoffe werden nun aber 
um fo mehr Edaben anridten, je mehr fie fim im Erdboden auss 
breiten finnen, und died wird um fo leidter der Fall fein, je loderer, 
feudter und tiefliegender derfelbe tft. Dah fich dies wirklich fo ver- 
§alt, beweift gang deutlidh die Verbreitungsmeife der Cholera und mander 
anderer epidemifcer Krankheiten, weldje auf hodliegendem. trodenem, dichtem 
und felfigem Boden faft gar nidt auftreten (f. fpdter). Kurz es ift erwiefen, 
daß der Grund und Boden, befonders einer Stadt, in welder organiſche 
Stoffe, namentlid menfdlide Auswurfitoffe, eindringen, gu einer Stdtte der 
lebhafteften, der Gefundgeit der Menſchen Sdaden bringenden BVerwefung 
und Fäulniß wird, welde fid) aber an Hod und troden gelegenen Drten 
weniger nadtheilig, als an tief und feudt gelegenen zeigt. — Im Angefidte 
folder Thatfaden follte man auf die Gruben, in welden die menfdliden 
AUuswurfftoffe aufbewahrt werden, weit mehr, als died jegyt der Fall tft, feine 
Aufmertfamfeit ridjten. hberhaupt follte man babin ftreben, daß fo wenig als 
nur möglich von diefen Stoffen in der Rabe menſchlicher Wohnungen fic im 
Exdboden verfidern und faulen können. Go lange aber fir eine gänzliche 
und ſchnelle Entfernung der Excremente nidt geforgt ift, dient es gur Wohl⸗ 
fahrt, bdiefelben durch Desinfection (Verhinderung nicht blos des übeln 
Geruchs, ſondern der Fäulniß) unſchadlich gu machen. Bon ſämmtlichen zur 
Desinfection empfohlenen Mitteln, von denen es ſehr viele giebt, ſcheint die 
Tarbolſaure obenan gu ſtehen, denn kleine Mengen dieſes Stoffes reichen 
bin, um leicht zerſetzbare organiſche Stoffe wirklich vor Faulniß gu bewahren*). 
Bei der Desinfection ift nun aber nidt blos auf dte Abtrittdgruben, ſondern 
aud auf das Mauerwerl, die Schlauche, Rdhren oder Rinnen der Abtritte, 
fowie auf Nadtftahle und alle Bebalter fir Excremente gehirig Radfidt gu 
nehmen, denn fehr oft find diefe fo mit Cloatenftoffen durdgogen, halb vers 
mobdert und in Bermefung begriffen, daß von ihnen die Entwidelung ſchad⸗ 
liber Gafe ausgeht. Es follten eigentlid hölzerne AbtrittBrdhren gar nidt 


*) Die Borfdriftengur Herſtellung berDesinfectionsmittel nad dex dents 
iden Hemifgen Gefell{maft gu Berlin find: Léfang ven Abermanganfaurem 
Rall fol enthalten: 1 Theil des rcinen Salzes in 100 Theilen Waffer; wenn nur rohes 
Gay vorhanden, find 5 bis 10 Theile gu nehmen; wirkt desinficirend auf Fliffigtetten; bei. 
feten Waffen nur an der Oberflige. — Carbelfaurewaffer wird erhalten burd Bofung von 
1 Theil reiner froftallifirter Carbolfdure (bie durch Ginftellen bed Gefäßes in warmes Z offer. 
fiffig wird) in 100 Theilen Waffer. Rohe Carbolfiure — deren Werth fehr unbeRimmet 
— tt in minbdeftens boppelter Menge gu nehmen. — Carbolſanrepulver wird hergeftellt durch 
Rermengen von 100 Theilen Torf, Gyps, Erde, Sand, Skgemehl, Kohlenpulocr mit 1 Thetl 
Carbofidure, bie vorber mit Wafer angerihrt wurde. Hierfur robe Carbolfdure (mindeRens 
doppelte Menge) ju empfehlen. — Carsalfaurefalsc find in doppeltem Verhaltniß der dure 
arzuwenden. — Tingen mit Carbelfanre: 1 Theil Carbolfdure mit 100 Thetlen Kalkmilch 
zu miſchen. — Ehlerfalf-sfung foll 1 Theil in 100 Theilen Waffer entbalten. — Grom — 
dad wegen feiner duperft beftigen Wirfung nur in fleinen Mengen verfdidt gu werden braudt 
und daher Chiorfall u. dgl. erfegen kann, wo folde Mittel nidt hingefdafft werden können — 
wird beim Schutteln mit Waſſer von lexterem aufgenommen. Dieſes Bremwmaffer fann nur 
von Cadwerftindigen hergeftellt werden. — Léinngen ven Eifenvitriel and andern Metall 
falsen werden durch Anfegen von Baffer mit einem UeberfGus. bed betreffenden Salzes und 
Aufiges Umrühren gewonnen. — GHvera ide Male: 100 Theile geldidter Ralf, 15 Theile 
Steinfoblentheer und 15 Theile Chlormagneflum mit BWaffer. 
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gebuldet fein, nur folde aus Stein (Bohr: und Rinnftetn) oder aus gebrannter 
Krugmaffe (Steingzeug) oder Gufeifen. 

Aud auf bie Conftruction der Abtritte, beſonders aber der Abtritt: 
und Dingergruben, ift gang befondere Aufmerffamfeit gu verwenden. Legtere 
durfen burdaus nidt, wie bet Sdhwindgruben, folde Wande haben, welche 
den fliffigen und gasfirmigen Grubeningalt bindurd in bad benadbarte, 
beſonders lockere und feuchte Erdreid) nad anderen Haufern hin dringen laſſen, 
fondern miffen aus didtem GHaufteine und nad allen Seiten Hin von dem 
umgebenden Erbreide durch eine Lehmſchicht ifolirt fein. Die Crfahrung hat 
ja gelebrt, dag dieſe auStretenden und faulenden Cloafenftoffe gur Quelle 
intenfiver Krankheitsheerde (3. B. der Cholera) werden koönnen. Ebenſo fwd 
aber aud bie mit verwefenden Crcrementen:Theilen impragnirten Nachtſtühle 
und die Stellen der Wohnungen, wo diefe gemdhnlidh ſtehen, nicht gefahrlos. 
Es miffen dedhalb die Nachtſtühle von ausgezeichneter Confiruction ud 
Aberaus fauber gebalten fein, wenn fie in ben Wohnungen nidt Nachtheil 
bringen ſollen. . 

Durdh die Abtritte ftehen die Haufer meiftens mit den. Whtrittgruben in 
Directer Luftverbindung; daffelbe ift ber Gall in Kaden, deren Ausgüſſe 
in unterirdifde Randle miinden. Zumal im Winter übt das warme Hard 
einen ‘Sug auf die Gafe aus, welche dieſen efelbaften Orten entftammes. 
Das fiderfte Mittel, die Abtritts: und Goffenluft aus den WoHhnrdumern 
abzuhalten, befteht in einem Waſſerverſchluß (man [apt dad Rokr des Mus: 
guffed nicht fret in die Luft, fondern in eine Schüſſel einmiinden oder bringt 
am Ausfluffe eine Sfirmig gebogene Rdhre an, in der ftetd ein gewifjed 
Map Wafer zurückbleibt und die Röhre gegen die dufere Luft abfdlieft: bei 
Abtritten dad befannte Wafferclofet). Bur finftliden Ventilation der AWbtritt: 
raume empfiehlt Pettenfofer, den Abtritt als einen eigenen Zugkamin ju 
conftrutren, welder in einer miglidft luftdidt ſchließenden Röhre vom Crd. 
geſchoß durdh bas ganze Haus bid über dad Dac geführt ift. In diele 
Hauptrdhre munden in allen Stodwerfen die Abtritte ein, Dderen Deff: 
nungen mdglidft gut verfdloffen werden miifjen. Jn dem oberjten Abtritte 
mu, umd gwar in der Rohre felbft, eine Flamme die Luft fo meit ermarmen, 
daß die dufere Luft von allen Seiten, affo aud) durd) die Abtrittfige, m 
fammtliden Stodwerfen nad der Röhre gu drängt. Wud durch kleine Wind: 
miablenflaigel könnte bie Ventilation der AWbtrittrdhre bewirkt werden. — Un 
weitere Berunreinigungen ded Erdbodens durd Abfallwajfer (Küchenwaſſer, 
Pug: oder Sdeuerwaffer, Wafdhwaffer u. f. w.) gu verhüten, legt man, 
namentlid) in griferen Orten, RKanalfyfteme an; um die Berunreinigurg 
des Bodens durd) Creremente miglidft gu verhilten und die Benusung dieſer 
Stoffe fir die Landwirthfdaft gu ermdgliden, wird dad Abfuhrfyftem (ait be: 
wegliden Tonnen) und die Kanalifation (mit Riefelfeldern) in Anwendung gebradf. 

Das Hauptaugenmerf beim Baue und Beziehen menſchlicher Woh—⸗ 
nungen, wenn fte ber Gefundbeit ibrer Bewohner nidt nadtheilig fem 
follen, muß biernad) vorgiiglid) darauf mit gerichtet fein, dag fic) weder 
ſchädliche Gafe dafelbft bildben, nod), von einem anbdern Orte ber: 
fommend, dort anſammeln können. Deshalb ift auf die Cinridtung 
der Wbtritte, ber Abtritts- und Diimgergruben, auf die Befdaffenhert 
des Erbbodens und der Umgebung 3u achten. Man bedenke, daß Ver: 
wefung und Fäulniß von Wbfallwafjern, Cloafenftoffen, die m den die 
Grube umgebenden Erdboden audsgefidert find, bas ganze Jahr ie 
durch, fowohl Winter als Gommer, fortgeht, denn dite Lemperaturver- 
dnderungen, welde die verfdiedenen Jahreszeiten begleiten, und melde 


Sonnenlidt; fanftlide Beleudtung. 711 


etwa durch ihre Hohe oder Tiefe den Zerſetzungsproceß weſentlich 
mobificiren fonnen, erftreden fic) in unferem Klima faum ein paar Fuß 
hef unter die Oberflide. — Wie fide aber Gafe im Boden leidt 
verbreiten finnen, davon geben die Erfahrungen bei Gasleitungen die 
deutlidften Beifpiele. Wie oft wurden nicht Menfden in Wobhnungen, 
worn fid nidt ein einziges Gasrohr befand, frank und felbft getddtet, 
blo dadurch, dab ein in der Nachbarſchaft liegendes Gasrohr einen 
Rif befommen hatte (ſ. S. 708). 

Das Sonnenlicht (f. S. 215), wohl außer mit Warme aud | 
nod mit Cleftricitat und Magnetismus im Vereine, wirkt wie auf alle 
organifden Gebilde aud auf den menfdliden Organismus belebend 
em. Man muß deshalb, gumal in falten und gemäßigten Bonen, bei 
der Wahl einer Wohnung ftets derjenigen den Vorzug geben, die ihre 
Lage gegen Silden oder Often Hat. Auferdem ijt natitrlid aud nod 
auf die nöthige Lichtmenge fiir das Geborgan, fowie aber aud auf 
Sdonung deffelben bet grellem und reflectirtem Lichte zu halten. — 
Bei der künſtlichen Beleuchtung (durch Talglidter, Wachs, Stearin: 
und Paraffinkerzen, Oel⸗, Solardl:, PetroleumsLampen, Leudtgas) wird 
der Stubenluft nicht nur Sauerſtoff entgogen, fondern aud, zumal bet 
amvollfommener Berbrermung, eine nidt unbedeutende Menge von diefem 
oder jenem fdadliden Gaſe (wie Kohlenſäure, Kohlenwaſſerſtoff und 
Rohlenorydgas, mit etwas Fettfduren, Eſſigſäure und übelriechenden 
brenzlichen Delen) beigemifdt, ebenfo durd ausgeblafene Lidte und Lampen 
mit fortglimmendem Dodte (jf. S. 602). Darum muß die Luft in ftark 
und Tange eit erleudteten Räumen ſtets gehörig erneuert werden und 
gang beſonders ift ayf das Leudtgas au achten (f. S. 610). — Früher 
enthielten bie Wachs- und Stearinfergen bidweilen Arſenik, jest wohl 
nur nod duferft felten. Golde Kerzen zeichnen fic durch alabafter: 
artige weiße Farbe aus, haben auf dem Brude ein mehr ſchwammiges 
alg fryftallinifd feftes Geprige und ftofen beim Berbrennen einen 
ſchwachen weißen Raud aus. Aud ift beim Verbrennen der Dodt 
Bis gang qu unterft pechſchwarz, während er fonft im unterften Theile 
der Flamme weiß erſcheint. 

Neuere Verſuche von Dr. Erismann haben ergeben, daß das Petroleum 
bet guter Conſtruction der Lampen det Atmoſphäre nicht nur weniger Kohlen⸗ 
faure, ſondern, was viel wichtiger ift, weniger Producte der unvollkommenen 
Berbrennung mittheilt als die übrigen Beleuchtungsmaterialien. Ebenſo bat 
fic) herausgeftellt, daß Stearinkerzen, die gleiche Lichtſtaärke vorausgeſetzt, die 
Luft am meiſten verunreinigen, ſo daß die letztere hierbei peramitwais 
Grobe Mengen vor Kohlenfaure und relativ viel unverbrannte Kohlenwaſſer⸗ 

offe enthalt. Die Luftverunreinigung burd die Producte der unvollfommenen 
Rerbrennung Derpielt fid fir Petroleum, Leuchtgas, Ruüböl und Stearinfergen 
Wie 1:54:44: 6. 

Die Temperatur der bewohnten Raume, gang befonder3 aber 
dex Schlafzimmer (ſ. S. 601), muh ftetd eine mittlere fein, da eine 
gu niedrige, ebenjo wie eine gu bobe, Dispofitionen gu Erkrankungen 
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mannigfadher Art bedingt. — Bei ber fainftliden Erwärmung 
der Bimmerluft, — die gugleid ein gutes Mittel fir Lufterneuerung 
ift (indem fie einen Luftaustaufd) gwifden innen und außen durch 
Cemperaturdiffereng veranlaft, ſ. S. 705) und entwebder unmittelbar durdp 
offenes Feuer in Raminen, oder mittelbar durd die (mittels Holy: oder 
Roblenfeuer, Gasflammen, heißen Wafferdampf oder heiße Luft und 
heißes Waffer) heißgemachten Flächen thonerner und eiferner Defen oder 
Röhren bewerfftelligt wird (das fladernde Feuer und der Sug im Ofer 
haben feinen fo grofen Ventilationsmerth, wie man frither glaudte), — 
barf natirlich die Luft m ihrer Reinheit und in ihrem nothwendiger 
Feuchtigkeitsgrade nicht beeintradtigt werden. Es müſſen fonad die 
VerbrennungSproducte (d. f. fcadlide Gasarten) fo fdnell als möglich 
durch Zugluft entfernt und die Brennmaterialien durd Butritt der 
gehörigen Menge von Saueritoff (alfo durch beftindige Sufubr reiner 
Luft von aufen) fo vollftindig als nur möglich verbrannt werden. 
Es brauden nun aber die verfdiedenen Heigungsftoffe eine verſchiedene 
Menge von Sauerſtoff zu ihrer vollftindigen BVerbrennung und fie 
werden deshalb aud) bet unvollftindiger Verbrennung eine verſchiedene 
Menge von Verbrennungsproducten ltefern. Darum müſſen ferner aud 
Die Heigungsapparate nad) der Beſchaffenheit ded Brennmaterials emen 
verſchiedenen Bug haben. 


Cin BVrennmaterial, welded gu feinem vollftindigen Verbrennen mehr 
Sauerftoff braudt als ein anderes (und died ift der Fall, wenn es ſelbſt 
weniger von diefem Stoffe und mehr vom Koblen- und Wafferftoffe Sefryt), 
fiefert aud. mehr Warme als diefes (oder: ein Srennbarer Körper giebt um 
fo mehr Warme, je mehr Sauerftoff gu feinem Verbrennen erjorderlidg tft). 
Bezeichnet man 3. B. die beint Verbrennen eines gute, trodenen Holzes ge- 
bilbete Warme — 3, fo betragt fie bet derfelben Quantität Torf 4, bet Stew: 
foblen 6, bet Holzkohlen 7 und bet Coals nabegu 8. Es muß demnad aud 
ein mit Koblen geheigter Ofen mehr Bug haben, als ein mit Hols gebheigter u. f. f. 
— Was die gasfdrmigen Verbrennungsproducte (aud unter dem Ramen 
,Rohlendunft, Kohlengas“ gufammengefapt) betrifft, fo beftehen fie vorzugs⸗ 
weiſe aus Kohlenſaure und Roblenorydgas mit wenigem RKohlenwafferftofiged 
(jf. S. 566). Ihre Menge ift am größten bet Steins unb Holzkohle, weniger 
bet Coals und Torf, am geringften bet trodenem Holy Der Raud, welder 
fih bet unvollfommener Berbrennyng (in fdledten Heizapparaten) bildet, 
bejteht aus unverbrannter Noble mit Wafferftoff«, Kohlenwafjerftoff +, Kohler: 
faures, Roblenoryd: und Wafjergas, und da er fdwerer als dte atmoſphäriſche 
Luft, fo fteigt er nidt von felbit auf, fondern wird durch die erbigte leidtere, 
aufftetgenbe Luft fortgeriffen. Iſt nun aber die Hige im Heigungsapparate 
oder im Raudjang nicht groß genug, um jene Kohlenwaſſerſtoffverbindungen 
qu verbrennen, fo zerſetzen it fid) und es ſcheidet ſich jegt viel Ruß oder fen 
zertheilte Roble ab. — Erftidungstod durd Kohlengafe wird am hin 
figften durd die Roblenfaure und das Kohlenoxydgas herbeigeführt; von 
legterem braudt die Simmerluft nur 5 pr. C., von erfterer 10—12 pr. & 
gu entbalten, um Erſtickungsgefahr gu veranlaffen. Beide Gasarten bilden 
fic), wenn Holy oder Kohlen unvollftindig und langfam, mit erftidter Flamme 
verbrennen, alfo bei unzureichender Luftgufubr, in fdjledjtgiehenden Heiz⸗ 
apparaten. Naturlich tdnnen fie nur gefährlich werden, wenn fie, ftatt na 
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vem Schornſteine hin gu entweiden und in diefem aufgufteigen, in bas Simmer 
treten. Dies gefdieht nun aber nidt blo’ durd Sdliefen der Ofenrdhrex 
und ibre Lufttlappen bei nod) brennendem und glimmendem Feuer, fondern 
aud bann, wenn die Luft im Zimmer dinner und leidjter geworden ift ald 
die im Dfen und Raudfange, was der Fall fein fann, fobald eine fdnelle 
und bedeutendDe Abkühlung und Berdidtung jener Gafe (3. B. bet grofer 
Kalte) an der Ausmindung des Raudfanges ftattfindet. Selbft in ungebeisten. 
Zimmern ift fdon CErftidung durd Kohlendunft vorgefommen snd gwar 
dadurd, daß bie Ofenrdhren ober Raudhfange derfelben mit denjenigen eines 
hoͤhern oder untern Stocwerls, aus weldem Berbrennungdgafe entwiden, 
im offener Berbindung ftanden. Das Heigen der Bimmer mit glabenden 
Roblen auf offenen Beden ijt gang verwerflich, denn dadurd wird jene Er⸗ 
ftidung am leichteſten bewirlt (ſiehe S. 565). 

Trockenheit iſt ein Haupterforderniß einer geſunden Wohnung; 
der längere Aufenthalt in feuchten, zumal kalten Lokalitäten (mit naſſen 
Banden, friſch geſcheuertem Fußboden, trodnender Wäſche) ift ftets 
nachtheilig. Niemals ſollte man eine Wohnung beziehen, die, wenn 
fie einige Stunden geſchloſſen war, beim Oeffnen mehr Feuchtigkeit als 
bie äußere Luft befigt, oder in welder Gegenftinde regelmabig ftodigt 
werden und verfdimmeln. Die Hauptwirfung einer feudten Zimmer⸗ 
luft (f. GS. 704) ift guvdrderft auf die Gaut- und Lungenausdinftung 
geridjtet, fobann aber aud) auf den Athmungdproces und die Wärme⸗ 
entwidelung. Ye mehr namlid) die Luft von Waffergas gefattigt tft, 
defto weniger ift fie zur weiteren Aufnahme eines folden, alfo audy 
zur Aufnahme bes aus unferem Körper verdünſtenden Waſſers geneigt. 
Eine Strung diefer Verdunftungsproceffe ruft aber mannigfadhe Nach⸗ 
theile hervor; gunddft eine Erfdwerung der Abkuühlung unferes Körpers, 
fodann eine QHerabfegung der. far bas Blutleben äußerſt widtigen 
Hautthaͤtigkeit (. S. 575) und überhaupt eine mangelhafte Blut⸗ 
reinigung. Eine feuchtwarme Luft, die in gleichem Verhältniſſe mit 
ihrer Wärme und ihrem Gehalt an Waſſergas an Ausdehnung zuge⸗ 
nommen hat und alſo dünner und leichter geworden iſt, muß deshalb 
dem Athmungsproceſſe und Blute noch dadurch ſchädlich werden, daß 
ſie den Lungen weniger Sauerſtoff zuführt. Eine feuchtkalte Luft 
dagegen iſt inſofern ſchädlicher als die feuchtwarme, als ſie durch ihren 
Gehalt an Waſſerdunſt ein beſſerer Wärmeleiter geworden iſt und 
deshalb unſerem Körper zu viel Wärme entzieht. — Uebermäßige 
Trockenheit der Zimmerluft, wie ſie bei der Luft- und mancher 
andern Heizung vorkommt, würde natürlich ebenfalls ſchaden und es 
müſſen deshalb bei trodenwarmer Luft im Bimmer Gefäße mit Waſſer 
auf den Dfen geftellt oder naffe Tider aufgehangen werden, außerdem 
find die Fenſter dfters gu öffnen. 

_ Die Radtheile einer Wohnung mit feudten Wanden find Ver⸗ 
Hinderung der durch trodene Wande ftattfindenden freiwilligen Ventilation 
(f. S. 704), Abkuhlung und Feuchtwerden der Simmerluft in Folge der forts 
wibrenden BVerdunftung des Waffers aus den Wanden; Berminderung der 
Haut: und Lungenausdinftung; Niederſchlag von Waffer und Durdndffung 
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ber Gegenſtände (zumal Kleidungsſtücken, Betten) im Zimmer in Folge der 
Verdichtung des Waſſerdampfes. — Als Prafungsmittel fir die Feug: 
tigkeit ber Mande eines Zimmers Hat man folgendes Berfahren em 
pfoblen: man bBefeftigt ein kleines und -offened, mit geglüuͤhtem CHlortalf 
gefilltes Gefif an die gu unterfudende Wand in der Weife, daß man daffelbe 
in eine Balbe Hohlkugel von Glad fegt, die durch Glafertitt an die Wand 
gebeftet wird. Da diefer Ralf, der vorher genau gewogen werden muß, fefr 
Hegierig Waffer an fid sieht, fo wird er nad einiger Seit beim abermaligen 
Wiegen fdwerer fein und aus diefem Gewidte [apt fic) dann beredjnen, wie 
viel Wafferdunft die Wand liefert. Wenn in einem Tage Aber 4 Loth Wafer 
auf 1000 Kubikfuß Simmerraum ausgediinftet wird, dann ift das Simmer 
ungefund. Ginfader ift die Unterfudung, wenn man in mefreren Theilen 
des Hauſes kleine Mirtelftide von dem inneren Bewurfe abfprengt und fee 
von einem Chemifer darauf unterfuden läͤßt, wie viel verbunftbares Wafer 
ber Mortel nod enthalt; 4—5 Gemidts: Proc. Waffer bezeichnen die Grenye 
qwifden trodener und feudter Wand. — Rist felten find die Keller die 
Hauptquellen der Feudtigheit der Wohnung; Hier muß in dbenfelben eine gute 
Ventilation angebradt und etwaige Brunnen oder Senfgruben im Keller 
amiffen zugeſchüttet werden. 


Geölte, geftridene oder gebohnte Fußböden find den ge: 
wobnliden weifen Dielen, die leidt von fliffigen Ctoffen, Waſſer, 
Durdbdrungen werden und nad dem Scheuern fdjwer trodnen (pa 
Erkältung Veranlaſſung geben), ent{dhieden vorgugiehen. Sie fonnen 
täglich feudt gereinigt werden, ohne daß man ein läſtiges Feuchtbleiben 
gu befirdten bat. Dieſes taglide Reinigen des Fußbodens mittels 
nafjer Tücher erfriſcht die Luft, wabrend beim trodenen Rebren ſehr 
viel Staub aufgewirbelt wird. Cin Belegen de3 ganjen Zimmerboden 
mit Leppiden ijt unzweckmäßig, weil fid) unter den Leppiden, wenn 
fie nidt ſehr häufig gereinigt werden, febr viel Staub und Sdumg 
ablagert, ber beim Geben aufgejagt wird. Man wabhlt daber befjer 
kleine letdt gu reinigende Leppide, Stroh: oder Bajtmatten, die man 
‘ba ausbreitet, wo man figt. Die fog. Linoleum:Teppide (waſſerdichte 
Korkmaſſe auf Segeltuch) find ſehr gu empfeblen, weil fie feinen Staub 
durch fic) bindurdlafjen und dabet warm und dauerbaft find. 


Der Anſtrich der Zimmerwände mit giftigen Farben, giftige 
Tapeten, fonnen der Gefundheit großen Gdaden bringen. Befonders 
leicht kann BVergiftung ftattfinden durd das Cinathmen ber medamfd 
abgefragten (beim Abreifen, Wuffleben und Wbreiben, Reinigen mt 
Brod) und im immerftaub aufgewirbelten Theildyen der giftigen Farbe, 
und dies wird viel leidter bet Letmfarbenanftrid und Tapeten, ſchwerer 
bet der fefthaftenden Oelfarbe der Fall fein. Vorzüglich gefährlich 
find die arſenik- und fupferbaltigen Farben, wie dad fogenannte 
Schweinfurter, Edheel'fdhe Grim und das Codenilleroth. And m 
dunke lrothen (bem pompejanifden Roth ahnliden) Tapeten hat man 
bedeutende Mengen Arfenif gefunden. Schöngruner Anſtrich ber Ranbe, 
‘der Lapeten und Fenftervorfeger, Fliegenfdrante, Speifegloden u. ſ. w. 
muß ftets ben Verdadht und die Unterfucdung auf giftige Farbe vers 
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anlaffen (jf. ©. 697). Auch mit Arfenif bebhandelte ‘ausgeftopfte 
Thiere, wie fie haufig gur Bierde in Wobhnungen gu finden find, 
fénnen fdadlid werden, befonders wenn jie erjt vor Kurzem aus- 
geftopft und öfters gebürſtet wurden. 

II. Die Gegend, in welder der Menſch feine Wohnſtätte hat, 
fann je nad) ibrer Beſchaffenheit (hinſichtlich der Demperatur und ihres 
Redfels, der Lrodenbeit und Feuchtigkeit, des Regens und der Winde) 
einen ver{diedenen, mehr ober weniger gilnftigen oder aud) nachtheiligen 
GinflugB auf den menfdlicen Organismus ausüben. Es verhalt fid 
bier wie mit den Wohnungen im Klemen und wie mit den verfdhiedenen 
Kiunaten im Grofen. Hauptſächlich fommt es Ddarauf an, ob die 
Wohnſtätte ihre Lage nach diefer ober jener Himmelsgegend, in der 
Hobe, auf Bergen oder im Thale, in der Mahe von großen Gewäſſern 
oder tief im Lande, auf fumpfigem oder trodenem und felſigem 
Boden hat. , 

Bon der Lage eines Ortes nad) diefer oder jener Himmelsgegend 
fangt der Cinflug der Gonne und de3 Windes, alfo der Wärme⸗ und 
Feudtighertsgrad ab. — Die Lage gegen Süden muh unter fonft 
gleichen Umſtänden als die marmite gelten, und ba durd die höhere 
Wärme die Verdunftung des Wafers befdrdert wird, fo muß die Luft 
aud) relativ feudhter fein. Da nun mit der fildliden Lage aud 
häufigere und ſtärkere Schwankungen der Demperatur (befonders zwiſchen 
Zag und Nacht) gegebert find, fo fommt e8 bet der häufigen, oft ſehr 
tajden und bedeutenden Abkühlung der Luft und des Bodens leicht 
gu Nebel und Regen (beſonders gegen Wbend und in ber Nacht). 
Deshalb hat man fick mit Hilfe paffender Kleidung (j. S. 588) und 
tedten Verhaltens während der Nadt vor jenem ſchnellen Temperatur⸗ 
wedjel und vor der Feudtigheit gehörig au ſchützen. — Mit der Lage 
gegen Morden ift eine niedrigere Temperatur, aber aud) eine grifere 
Gleidfirmigfeit ber Witterung gegeben; die Luft ift im Allgemeinen 
trodner umd klarer, belle Dage haufiger. — Die Lage gegen Oſt 
amd die gegen Weft halt im Wlgemeinen die Mitte gwijden jenen. 

Die Lage ber Wohnung auf Hiben, im Fladen oder im 
Thale bedingt verfdiedene Zuſtände unferes Körpers, je naddem 
die Luft, die Lemperatur und Witterung derfelben eine verſchiedene 
Beldhaffenbeit haben. Jn Ebenen ift die Luft im Algemeinen trocner, 
die Temperatur und Witterung zeigt nicht fo leicht größere und raſche 
Schwankungen. Auf Hodebenen wird nad der Hobe ihre Lage die 
Luft immer dünner und leidter, reiner und klarer, fowie trodner. Der 
Gontraft ber Warme zwiſchen Tag- und Nachtzeit ift Hier, gumal auf 
bodgelegenen Plateaus ver warmeren Himmelsftride am bedeutendften. 
— Auf hdberen Bergen ift im Allgemeinen die Luft nod leidter, 
dinner, reiner und trodner, die Temperatur geringer, dad Lidht ftarfer 
und ebenfo die eleltrijde Gpannung. Häufig und rafd treten Dems 
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peratur: und Witterungswechſel ein, dagu beftandige Sdhwanfungen m 
ben Luftſtrömungen (Winden) und in der Feudtigfett, deshalb die 
baufigen Nebel, Regen und Schneefälle. — Yn Thalern wird dee 
Luft nad der Enge oder Weite, fowie nad) der Ridtung des Thales 
Burd) den Einfluß des einfallenden Sonnenlidts mehr ober weniger 
ermarmt und mit Sonnenaufgang fdneller oder langſamer abgefagit 
und in verfdiedenem Grade durchfeuchtet; die Strdmung derfelben if 
bet engen Thälern fehr gering und fie ſchwängert fid deshalb ladt 
mit Ausdünſtungsſtoffen jeglider Art, befonders in ihren untern 
Scidten. Minden enge Thaler in Chenen oder weite Flußthäler 
aus, fo sieht Abends die in Folge dev rafden Abkühlung falter und 
dichter geworbdene Luft ber Sdludten in die Ebene hinein, den ſogen 
Thalwind erjeugend, während es fid) Morgens umgefehrt yu verbalten 
pflegt. In meiteren Thalern, befonder3 wenn fie von Fliffen durd: 
zogen, findet ftet8 eine ziemlich ftarfe Luftſtrömung ftatt, die hier 
wefentlid zur Steiniqung der Luft beitragt. — Die Gegenbden in 
ber Nabe groper Gewaffer befigen eine milbe, warme, aber in 
Folge der Verdunftung bes Waſſers feudhte Luft und deshalb entftehen 
bier (bet jeder Abkühlung durch falte Winde, Abends, Dtorgens wd 
in der falten Jahreszeit) leicht Rebel, Thau und Regen. — Woh— 
nungen in didten Waldungen oder aud) ſchon zwiſchen didten 
Baumgruppen find wegen der hier bherrfdenden Feudtighett mat 
gefund, wobl ift aber Wald in einiger Cntfernung in mancherlei 
Hinſicht (befonders wegen des Schutzes gegen Wind und grope 
Hike) von Bortheil. Waldreiche Gegenden haben einen fibleren 
Sommer und einen warmeren Winter als waldarme, auc find ve 
Tagesſchwankungen der Warme im Walde geringer, weil der Wald 
die nadtlide Strablung des Bodens wie der Blatter fo modifiert, 
daß die itber dem Waldboden rubenden Luftfdhidten warmer bleiben 
al8 die fiber fablem Boden, Feld ober Wiefe. — Gumpfige 
Gegenden, wo gleicdjeitig mit Wafferdunft die Probucte der Faulnib 
pflanglider und thieriſcher Stoffe die Luft verunteinigen, find am 
ungejundeften und geben 3u Gumpffieber und anderen Rrantheiten 
Veranlaffung. — Daf das Wohnen in der Nabe von Anftalten (Fabrilen, 
OHiittenwerfen u. f. w.), aus melden der Gefundbeit ſchädliche gas⸗, 
dampf⸗ oder ftaubfirmige Stoffe fic) entwideln, ber Gefundbeit nad 
theilig fein miiffen, verfteht fic) von felbft. 

LII. Das Mima (der Inbegriff aller Eigenfdaften und Zuſtände 
des Luftfreifes ſowohl als des Exrdbodend und feiner Gemaffer, wie 
fie, freilid) mit vielen Verfdiedenbeiten im Cingelnen und mit Haufigen 
Uebergängen ineinander, einem bald größeren bald fleineren Theil der 
Erdoberfläche gufommen) äußert ebenfalls einen nidt unbedeutenden 
Ginflug auf bas Befinden des Menfden, und diefer hängt sunddft 
immer von den bier berridjenden Warmegraden ab. Für unfere Fwede 
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geniigt e3 baber, wenn wir die Klimate in beige, falte und gemäßigte 
fdeiden. Dad Maß der Warme fiir ein Land, oder einen Ort hangt - 
aber nicht allein von feiner geographifden Lage d. h. von feinem 
Abjtande vom Aequator (bem mathematifden Klima) ab, fondern es 
wird nod beeinflugt burd die Verfdiedenbeiten, welde bezüglich feiner 
Hobe über bem Meere, feiner Rage und Beziehung gu Gewäſſern (be- 
fonders zu Meeren), feines Bodens, Vegetations- und Culturjuftandes 
befteben. Alle diefe Umftinde bedingen erft das wirkliche Klima eines 
Ortes und es fann Ddemmad an Orten, die auf ein und demfelben 
Breitegrade liegen, doch eine Verſchiedenheit bezüglich ded Klimas 
beftehen, wie denn aud die Sfothermen (Linien auf Landfarten, welde 
bie Orte mit gleidem Klima verbinden) ben Breitegraden nicht parallel 
laufen. Ym Wlgemeinen fommt ben Gegenden gwifden den Wendes 
freifen dad beifefte oder Lropenflima 3u; von bier wird dad Klima 
gegen die beiden Bole gu allmablid) gemäßigter und erreidt endlid 
den höchſten Grad der Kalte in der nächſten Umgebung der Pole. 
Natürlich giebt es eine Menge von Nebergingen und Zwiſchenſtufen. 
Europa (der eingige Erdtheil, welder nirgends die heife Bone beriihrt) 
hat man fpecieller in 5 klimatiſche Sonen eingetheilt: 1) die heißeſte, dem 
Tropenklima fid nähernde Bone begreift die Hamudshalbinfel, die pyrendijde 
Halbinfel und den ſüdlichen Theil Italiens und Frankreichs, fowie die Krim u. a. 
in fid. Hier ift der Winter, in bem eB felten oder Hddftend nur auf ſehr 
furge Zeit gu Sdnee und Cis fommt, furg und mild, der Gommer ift heiß 
and troden, der Frühling gleidfirmig mild und warm. — 2) Gemadfigte 
warme Sone: Oberitalien, Frankreih, Sid:-Deutfdland, Ungarn, Moldau, 
Waladei, Sdd-Rufland. Hier ift der Sommer mafig warm und der Winter 
mafig falt, Herbſt und Fribling (wie überhaupt die Witterung das ganze 
Jahr Hindurdh) mit rafden Uebergängen fdnell und oft wedfelnd.. — Ge⸗ 
ma&figte kalte Sone: Sid: Polen, Nord: Deutjidland, Niederlande, England, 
Irland. Der Winter ift bier [anger und rauber (bier und da nur durd die 
Rahe des Meeres gemildert), der Sommer kürzer und mäßig warm, Fribhling 
und Herbft [anger und kühl. — 4) Die falte Bone: Rord-Sdottland, Nor: 
wegen, Schweden, Dinemarf, Kurs und Livland, Nord-Polen, Groß⸗Rußland. 
Der Winter ift lang und ftreng, der Sommer kurz aber heiß, Fribling und 
Herbft äußerſt turg, faft nid&t vorhanden. — 5) Polare Zone: der ndrdlide 
Theil von Rormegen, Sdweden und Lappland. (Island fommt als Inſel etn 
milderes und gleichförmigeres Klima gu.) Hier ift faft Winter; Cis und Schnee 
beden ben größten Theil deS Jahres die Erde. 
Das Heife oder Tropenflima wirkt hauptſächlich durch feine 
bobe und anbaltende Wärme (mit einer mittleren TDemperatur von 
+ 16—20° KR. = 20—30" C.) auf ben menfdliden Körper ein. 
G3 witd bier, ber dburd bie Hige verdiinnten Luft wegen, weniger 
Sauerſtoff eingeathmet und deshalb das Blutleben, ſowie bie Cnergie 
der zu ihrer Ernährung vorgugsweife ſauerſtoffreiches Blut bediirftigen 
Gewebe (Nerven und Musfeln) herabgeſetzt. Bei der Crnabrung 
unferes Körpers in einem heißen Klima ijt alfo vor Alem der Genus 
folder Nahrungsſtoffe zu beſchränken, welde vorgugdweife gur Ent⸗ 
wickelung unferer Eigenwärme dienen (f. ©. 220) und viel Sauerjtoff 
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gu ihrer Berbrenmung brauden, wie vie ftidftofflofen Gubftangen (Fette 
und Roblebydrate, f. S. 451). Vorzüglich ift vor Spirttuojen, iber- 
mäßigem Fleiſchgenuß und gefdledtliden Creeffen gu warnen, befonders 
aber ber Blutlauf durch die Pfortader und Leber gebirig gu befördem 
(jf. S. 563 u. 571). — Da ferner der Ausdünſtungsproceß durd Haut 
und Lungen febr gefteigert wird, fo ift bem Blute ftets die geborige 
Menge Wafers zuzuführen, wobei aber die Vorfidt gu gebrauchen, dah 
das Getränk nidt gu falt genoffen werde, weil fonft leicht gefährliche 
Magen: und Darmfatarrhe (Cholera, Gelbfucht) entftehen. — Da zwiſchen 
Lag: und Nachtzeit nidjt unbedeutende Temperatur-Differengen exiſtiren, 
fo bat man fic) wabrend der Nacht vor Erkältung (gumal des Bauches 
purd eine leichte Binde) au fdiigen, damit nicht lebensgefährliche 
Darmaffectionen (Ruhr, Cholera und rheumatiſche Leiden) hervorgerufen 
werden. Das Schlafen im Freien vermeide man und trage Reider 
aus Stoffen, die ſchlechte Warmeleiter find (f. ©. 589). — Yn Folge 
ber heftigen Regenftrdme entiteht eine die Fäulniß organifder Sub⸗ 
ſtanzen febr begitnftigende feudjte Warme und dadurd eine Sumpfluft, 
bie ſehr bösartige Feber (Rlimas oder Gumpffieber, Malaria) erzeugt. 
Deshalb find Orte, wo folde Fteber leicht und in grofer Heftigfert 
auftreten fonnen, gu fliehen, wie miedrige, fumpfige Gegenden, den 
Ueberſchwemmungen ausgefegte Stellen u. f. f. 


Das Charafteriftifhe bes Tropenflimas ift, daß eigentlid mr 
zwei Jahreszeiten exiſtiren, namlid eine beige, trodne Jahreszeit (ber Tropen: 
fommer, welder von Mitte Mary bis October dauert) und eine Regengett 
(ber Tropenwinter). Bwifden beide fallen fehr furge Uebergangszeüen, 
bie unferem Frithling und Herbft entfpreden, in denen aber bie Warme mur 
wenig fintt. Natürlich verhalten fish Hierin die verfdiedenen Lander der 
Tropengone in Etwas verfdhieden. — Yn der Tropengone, gu welder feta 
Theil ded europdifden Feſtlandes gebdrt, liegen etwa folgende Lander: gay 
Afrifa (höchſtens mit Ausnahme der Nordkuüſte); die zwiſchen den Wendefreifen 
liegenden Inſeln, befonder8 die de8 indifden und ftilen Oceans (Sumatra, 
Borneo und die fbrigen Sunda⸗Inſeln, Philippinen, Molukken); der Süden 
von Afien (Arabien, Vorderindien und Hinterindien), ein kleiner Theil von 
China; bie Halfte von Reubholland; faft gang Sud⸗Amerika; die Antillen 
(Weftindien); Cuba, Jamaika, Haiti, die dftliden und weftliden Küſtengegenden 
von Guatemala und Merico, wie die fidlidften Staaten de nordamerifanifden 
Feſtlandes. 

Die Acelimatiſation im Tropenklima, welche fiir ben Nordländer und 
Prdftigen Fleiſcheſſer weit fdwieriger als fir ben Sadländer ift, verfangt 
folgende Borfidtsmafregeln: Sdon vor dem UUeberfiedeln in Ddiefed Klims 
muß fid) der Auswanderer langere Zeit in didteti{der Beziehung dagu oor 
bereiten: er muß feine Nahrung an Menge und Nahrhaftigheit Herabfegen. 
bie Fleiſchnahrung mit milder und dberwiegend vegetabilifder Koſt vertaujden, 
{dwerverdaulide und reizende Stoffe (Gewurze, Spirituofen) iden. 
Alles unterlaſſen, was Körper und Geiſt ſchwächen ftdnnte (Exceſſe aller Wt, 
große Anſtrengungen und Aufregungen u. ſ. w.). Iſt es moglich, fo muß er 
einen allmabliden Uebergang in bas heiße Klima, zumal in die ungeſunden 
Gegenden deffelben, maden und fic lieber einige Zeit auf Zwiſchenſtationen 
(in Sad⸗Italien, in ber Levante, Madeira auf den CanariensSnfeln, am Cap) 
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aufgalten. Im Tropenlande felbft, wo man in ber kuhlſten und geſundeſten 
Zeit anzukommen fuden muß, wahle man fid einen miglidft gefunden Wufs 
enthalt8ort (wenigiten3 anfangs); man vermeide alle fladen Kuͤſtengegenden, 
Sumpfland, Flupufer und Thaler, Seehafen, PBrairien, felbjt größere Städte 
und fudje fithlere, trodene, beſonders aber hodgelegene Gegenden auf, welche 
erfrifdenden Winden gugingtid), por ungefunden aber gef@iigt find. Jeden⸗ 
falls wähle man feine Wohnung fern von ftehenden Waffern und Moraften, 
von trigen Flüſſen und RKiften und fo, daß der Wind von diefen Gewäfſern 
her die Wohnung nidt treffen fann. Die forgfaltigfte Regulirung aller 
Lebensverhaͤltniſſe ift aber nebenbet unerläßlich. Hinſichtlich der Didt halte 
man fic) an miglidft einfadhe, leicht verbaulide und miafige Roft, mehr an 
Rahrungsmittel aus dem Pflangen: als aus dem Thierreihe. Man hungere 
nie und adberlabe ben Magen nie, vermeide ftar’ gewihrate Speiſen und 
Spirituofa. Die RKeidung 9 weit und von Wolle oder Baumwolle, der 
Kopf werde durch eine leidte Bededung gehdrig vor ber Sonne gefdigt, der 
Baud, befonders in ber Nacht, durch eine Binde ftets warm gebalten. Nie 
fege man fid) einer Erkaltung, einem Groft und Thau oder kühlen Winder 
aus und fdlafe nie im Freien. Aufregungen jeglider Art find, gumal während 
der heißeſten Sabredszeit, gu vermeiden. Allmählich nur barf gu einer mehr 
ftoffreieren und reigenderen Didt Abergegangen werden. Crlauben es die 
Verhiltniffe, dann fude man von Seit gu Zeit kühlere oder hdher gelegene 
UCrte ber Tropengone auf und andere wabrend der ungefundeften Jahreszeit 
feinen Wohnort. Steen fic, wie gemdhnlid nad 5—10 Jahren, dentlide 
Zeihen des BVerfalleS und Unwohlſeins ein, dann gebe der Curopder ja 
wieder beim, aber aud) wieder mit Vorfidt, denn er muß fid nun bier 
wieder acclimatifiren. — Jn der heißen Bone wird der Curopder nur dann 
ebenfo leiftung3fabig fein finnen, wie in feiner Heimath, wenn er Mitte 
findet fid gebidrig gu entwärmen, wads weit fdwieriger ift, ald fic) gu ers 
wirmen. Denn dba feine Leiſtungsfähigkeit von einem beftimmten Stoffver= 
braude abbingig ift, biefer aber unvermeidlid eine beftimmte Menge von 
Parme ergeugt, welde, wenn fie nist su hoc fteigen und ſchaden foll, regels 
maͤßig aus dem Rirper abfliefen muß, aber im heißen Klima nidt fo wie 
im Yalten abfliefen fann, fo muß er eben auf finftliden Abfluß derfelben 
bedacht fein. Die reiden Englander in Indien bauen fic gu diefem Swede 
Häuſer mit biden Mauern und grofen Ouabdern, weil dtefe wabrend der 
heißeren Jahreszeit fid) nur wenig aber die mittlere Temperatur des Jahres. 
erwärmen und die Luft und Perfonen im Innern abfablen. 


Das Polarflima (arftifdhe und alte Bone) Hat als die 
widtigften, auf ben menfdliden Körper einwirfenden Momente, die 
medrige Temperatur und die lange Nadt, alfo den Mangel an Warme 
und Lidt. Der größere Theil des Jahres (gegen 9 Monate) ift in 
dieſen Landern Winter (in der eigentliden Polarzone mit — 16—24° R. uo 
20—30° C.); der Sommer (Mai bis Juli), ſehr kurz und von geringer 
Wärme (nur in niedern Breiten oft Heth) wird durch Nadjtfrifte, 
Regen und falte Winde geftirt; Frühling und Herbft dauern blos 
einige Wodjen, find feudt, regnerifd und oft fdjnecig. Yn den Polars 
lindern fteigt die Gonne gar nidt mehr fiber ben Qorigont und jtatt 
ded eigentlidhen Tageslidts findet ſich nur nod eine Art Morgenrdthe 
oder Dammerung. Wabhrend alle eleltrifden Cigenfdaften und Vor⸗ 
ginge im Luftfreis (Gewitter) nad) den Polen gu immer mehr fdwinden, 
treten magnetifde Erſcheinungen mit groper Intenſität auf (wie dads 
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Nordlidt). Da ferner die Lalte Luft der BVerdunftung und Aufnahme 
des Waſſers nidt günſtig ift, fo iff aud) dad meteorifde Waſſer, 
weldes als Regen oder Schnee zur Erde fallt, nur in geringer Menge 
vorhanden (während es tn den Tropen 8—10mal mebr betragt); dod 
ſcheidet fid) daffelbe um fo leidter aus und daber didte Rebel und 
Regen (Schnee) im ganzen Jahre. — Der Einfluß dieſes fLalten Nimes 
auf ben Menfden ift guvdrderft auf den Athmungs-Apparat und 
-Proceß geridtet. In der falten didten Luft ſchafft nämlich jeder 
Athemzug mehr Sauerſtoff in die Lunge als in warmer, dünner Lut 
(fiehe S. 582), aud) übt die Kälte eine reigende Wirkung auf die 
Athmungsſchleimhaut aus (paber leicht CEntgindungen wn Athmungs⸗ 
apparat). Wegen deB griferen Sauerſtoffgehaltes des Blutes geben 
Hier die VerbrennungSproceffe und die Cigenmarme-Bildung mit um: 
gewöhnlicher Cnergie vor fid (ſ. S. 223). Deshalb verlanat der 
Kérper aud) eine grifere Menge von Rahrungsmitteln, befondes von 
Fetten und Koblehydraten (f. S. 450). 

Sur falten Bone gehsren alle Lander der alten wie nenen Well, 
welde etwa vom 5U.—60. Greitegrade bid gu den Pelen Hin liegen. Jn der 
nördlichen Polarzone findet fid: Bsland (jf. ©. 717), der ndrodlidfte Thal 
Nordamerifas, Norwegens und Sdweden3, von Rufland (in Curopa und 
Afien), Grdnland, Spigbergen und alle im Polarmeere liegenden Jnfefn und 
Halbinfeln. Auf der fadliden Halbfugel fommt der fddliden Spite Amerifad, 
den Falflands-Jnfeln ein faltes Klima ju, während Sud⸗-Shetland, Wilked- 
fanb, Sandwidsland und Sidgeorgien der ſadlichen Polarzone angehdren. 

Beim Acclimatifiren in der falten Bone, weldhes natirlid fix 
einen Nordlinder fleidter al8 fir einen Bewohner heifer Klimate fein mug, 
und im Allgemeinen leichter als in ben Tropenlandern (wo der Vorgang fait 
ber entgegengefegte iſt) vor fid. geht, mup das Hauptaugenmer!, der falter 
Luft wegen, auf die Warmebilbung, den Athmungsprocef, die Haut (hinfidt- 
lid ihrer Cmofindlidfeit und Thatigheit) und den regen Stoffwedfel (Er 
naͤhrungsproceß) geridjtet fein. Es bedarf bierbet feiner Borbercitung und 
allmablider Cinwanderung (höchſtens bei Schwächlichen und Rranfen) wie bei 
ber Acclimatijation im heißen Klima, nur fude man im Sommer anjufommen, 
vermeide jede Erkältung und Durdnadffung (mittels paffender Kleider, quiet 
Wohnung, ridtiger Nahrung, ftdrferer Bewegung) Hite fic eifige Luft, gw 
mal wenn man vorber warme einathmete und bet rafdem Tentperaturwediel, 
tief in die Lunge gu ziehen und ſchütze legtere burd Subinden des Munded 
(burdh Refpirator ſ. ©. 570). Auferdem verlangt nod die Haut gebdrig ge 
pflegt und abgebartet (jf. S. 577), und ba’ Sebhorgan vor Wind, reflectictem 
Lidte und dergl. geſchützt gu werden. 


Das gemäßigte Klima, in weldem die verfdiedenen Jahres 
getten deutlicher ausgeprägt find, als in den heißen und falten Zonen, 
und, nur allmablid) in einander übergehen, zeigt weder eine fo hobe 
nod) fo tiefe Demperatur wie jene Bonen; der Ralie wie Warne 
kommt bier ein gewiffer regelmapiger Wedfel im Laufe des Jahres, 
ben verfdiedenen Jahreszeiten felbft eine febr bedeutende Wärme⸗ 
differeng zu (die Extreme der Temperatur im Gommer und im Winter 
liegen um 24—32° R. = 30—40° C, auseinander), aud treten im 


rd 


cd 
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Berlaufe der eingelnen Jahreszeiten felbft bedeutende Schwankungen in 
‘ver Temperatur ein, fogar wahrend bes eingelnen Pages. Die bedeutend- 
ften und rafdeften Wedfel der meteorologifden Borgange und der 
Temperatur fallen aber in den Fribling und Herbjt. — Bei der grofen 
Ausdehnung diefer Zone zeigt natürlich der klimatiſche Charalter ihrer 
Pinder nicht blos je nad) den Breitegraden, fonbdern aud) je nach der 
Lage (im Innern des Landes oder am Meere u. f. w.) und aud 
anderweitigen lokalen Verhaltnifjen nicht unbedeutende Verſchiedenheiten 
{f. S. 717). Ebenſo tft der Cinflug diefed Klimas auf den Menfden 
em verfdiedenet, anders in ben wärmern, anders in kältern Gegenben. 
Im Allgemeinen ift dverfelbe aber fein fo unginftiger wie in dem 
heißen und Polarflima. Wie hier in allen meteorologifhen Bers 
baltniffen feine ſcharf ausgeprägten Crtreme nad irgend einer Seite 
‘hn hervortreten, fo findet aud) bei ben Vorgangen innerhalb unfered 
Körpers ein gewiffes Gleidgemidt ftatt. Deshalb find fiir die Be- 
wohner der gemäßigten Zone auch feine befondern, fondern nur die 
aligemeinen Gefundbettsregeln gu beadten. Höchſtens finnten die am 
meiften nad Süden und nad Norden Wohnenden fic in ibrer Lebens⸗ 
weiſe tn Etwas nad ben Vorſichtsmaßregeln fiir die Dropen: umd 
Polarzone ridjten. 

Das gemafigte Klima fommt fo jziemlid allen Landern und Inſeln 
qu, welde in ber Mitte liegen gwifden Wendes und Polarfreifen, alfo etwa 
vom 35. bi8 55. Greitegrade auf der nördlichen wie fibliden Halblugel. 
Europa gebdrt faft gang bierber, bid auf die ndrdlidften und eingelne der 
fitdlidften Regionen; von Afien der ganze weftlide Theil, Kleinafien, ein 
groper Theil Perfiens, ber Tartarei und Mongolei, de8 nirdliden China 
umb der japanefifden Qnfelgruppen; von der neuen Welt gehdren hierher: 
die meiften vereinigten Staaten Rorbameritas, das fidlide Canada, die Hoch⸗ 
ebenen Mericos, Neugranadas, Chili, Bolivia, ein groper Theil der La Plata: 
Staaten und Patagoniend. 

Das Klima Deutſchlands ift ein mildes und mehr gleichmäßiges im 
Rergleidhe gum Klima anderer Lander, und befigt nur einige rauhe Hochebenen 
(im Gebiete der bairifden Alpen). Dads mildefte Klima hat hier das Rhein- 

(gumal bad obere) und das fidlide Tyrol. — Das Klima der Schweiz 
iſt nad den verfdiedenen Gegenden verfdieden, im Allgemeinen aber, mit 
AuSnahme der hidften Puntte und heißen, feudten Thaler, mild und gefund. 
— Das Klima Grofbritanniens ift, der Nabe des MeereB wegen, ge: 
magigt, weber fo falt nocd fo warm, wie in Landern gleider Lage. Die 
Luft ift feudht, nebelig, der Himmel viel bewdltt. — Das Klima von Franks 
reid, faft ein durdgingig milded, abnelt in bem nordliden Theil dem 
Deutidlands, in ben gebirgigen Gegenden ift der Winter ftreng, in den Tief⸗ 
abenen durd dad Seeklima gemildert. — Das Klima von Jtalien ift, 
feiner fidliden Lage wegen, in feinen meijten Gegenden im ANgemeinen fehr 


milde, dod zeichnen fid) mande Stellen durd fumpfige Luft (die Campagna 


di Roma, die Inſel Sardinien, Tosfana), pldgliden Wedfel der trodenen 
Tages- und feudten Nadtluft, Wind und große Trodenheit aus (Genua, 
Piemont). — Das Klima von Spanien ift in bas von Nord⸗, Mittels 
und Sudſpanien gu trennen. Rordfpanien, welded mehr ald das übrige Spanien 
bebaut, bewafjert und bewaldet ijt, geidnet fic) im WNgemeinen durd mildes 

ima aus, nur Afturien bat ein mebr faltes Klima und ein groper Theil 
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‘der SeelAften ift durch Sumpfluft gefahelih. Gn Barcelona ift die Luft feugt 
und luhl. Mittelfpanien (mit Madsid) tft ein unfruchtbares, waffer: und 
vegetationsarme3 Hodplateau und wird hauptfidlid von entzundlichen Affec⸗ 
tionen (Rolif) heimgefudt. Sidfpanien tragt ſchon das Geprage eines Tropen- 
lande8. — Griedenland und bie Tirket haben ein warmes, etwas we 
beſtaͤndiges Klima und mande Gegenden Sumpfluft (Malaria-Conftitation). 
— Madeira (eine gu Portugal gebdrige Inſel bei Afrifa) foll das bef 
Klima auf der ndrdliden Halbkugel Befigen, nämlich ein ſehr milded, 
flinbdige3 und etwas feuchtes; feine mittlere Wintertemperatur ift 16,,° C.; 
am glinftigften (befonders fic Brufitranke) liegt der ſudliche Theil, weil 
dieſer durch Gebirge vor Nordwinden geſchüutzt Ht. — Das Klima vow 
Danemart, obfehon je nad den verfdiedenen Inſeln ein verſchiedenes, it 
im Wigemeinen fein unginftiges, aber oft nebelig und feudt. — Rorwegen 
und SGweden (deffen ſüdlicher Theil nod vier Jahreszeiten beſitzt, 

ber noͤrdliche Teil einen 8—9 Monate angen Winter Hat) Befigt an der 
Wefifeite des Gebirges, bei vielem Regen und Hdufigen Stirmen, Mile 
Sommer und milde Winter; an der Oftſeite warme Sommer und 
Winter. — Rupland Befigt in feinem europdifden Theile ebenfo ein ſeht 
kaltes, wie aud ein warmed Klima, denn es reidt Bod nad Norden und 
ebenfo nad Stiden; dad aftatifde Rußland gebhdrt mit feinem ndrdliden Theile 
(Sibirien) gum Teil in das Bereidh der Polarjone, — Das Klima der 
Staaten der nordamerifanifden Union zeichnet fid) durch ungemem 
verinderlide Witterung aus, indem Hier grofe Hige mit ftrenger Ralte, die 
groͤßte Feuchtigkeit mit grofer Trockenheit raj wedfelt; es fol ein Temperaturs 
wedfel von 10° R. oder 12°C. im Laufe eines Taged nidt felten ftattfinder 
Yn den ſudlichen Theilen erzeugt bie Sumpfluft verderblide Fteber (ſ. fpater). 


Der Auswanderer, der fid) natürlich in feiner neuen Heimath 
um fo wobler befinden wird, je gefiinber, fraftiger, mäßiger, gewandter, 
felbftftanbdiger und abgebdrteter (gwifden 20 und 40 Sabren) er if, 
hat, gumal wenn er das Klima mit einem andern ungleidartigen ver 
taufdt, alſo eine Art neues und frembartiges Leben antritt, folgende 
Regeln au beadhten: 

1) Er made fih fon vor feiner Abreife ebenfo mit den 
Eigenthamlichkeiten feineB neuen Wohnortes, wie mit der Hier 
paffenden Acclimatifationsweife genau befannt. Er Befolge dort 
bie Leben8weife und Gebräuche der Cingebornen und glaube ja nidt, fo fort 
leben gu fdnnen, wie er's gewohnt war. — Der Menſch ift burd feine getftige 
Kraft, ſeine Berechnung und feinen Willen Dor allen Gefdspfen am meiſten 
befähigt, die ungleidartigften Einflaiffe von aufien Ser auszugleichen und fid 
cangupaffen, fic) au acclimatifiren. Die meifte Acclimatifationsfahigheit beſthen 
bie Suden und die kaukaſiſche Menſchenrage (befonder8 der Europder und 
Rordamerifaner), die geringfte bie Negers und rothen Menfdenracen. Whee 
dings fagt im ANgemeinen Jedem dasjenige Klima, in weldem er geboren 
und an fgemagfen i7t, am Beften gu. 

2) Wer auf langere Seit gu Schiffe geht, follte bedenten, daf 
das Schiff und bas Leben darauf, ebenfo wie feine Landwohnung 
(f. S. 708) fo viel als nur möglich bie der Geſundheit dienligen 
Cigenf[daften befigen muff. — Bor allen Dingen tft auf die Luft mw 
adten und fir cine gute Befdaffenbeit derfelben durch Ventilation Sorge yu 
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tragen; aud) follte ber Sutritt von Licht in bie Schiffsrdume, wo natürlich 
aligemeine Reinlichkeit und Trockenheit unenthehrlid ift, miglidft ge- 
fordert werden. Die größte Ridfidt fordert ferner aud das Waffer und 
bie Rahrung, denn verdorbenes (fauliges) Waſſer und der anhaltende 
Genus eingefaljenen (ber Blutſalze beraubten) Fleifdes (f. S. 489) ſcheint 
bie hauptfidlidfte Urfade de Scorbuts oder Sdharbods gu fein, einer 
Srantheit, welde fic durd grofe Hinfalligheit, tribe Cewriitheftinmung, 
leit blutendes miffarbiges Zahnfleiſch, Ausfallen der Zähne und ſtarke 
Blutungen dufert. Wan heilt diefelbe durch gutes Waffer und an Blutfalgen 
(befonders Kaliſalzen) reiche Stoffe, wie: Bier, frifdes Gemife, Vrunnentreffe, 
Meerrettig, Sauerfraut und Pflangenféiuren.  Citronenfaft tft fehr reid an 
Ralifalgen. Die Mundſchleimhaut ift mit einer wafferigen Ldfung von Rali 
Gloricum ju reinigen. — Die Kleidung des Schiffenden gewaͤhre den ges 
hörigen Schutz gegen Raffe und Kalte, gegen Wind und Wetter, beſtehe dem: 
nad aus BWollengeug oder wafferdidten Stoffen, und werde ſtets troden ge: 


alten. 

Die Seefranfheit (mal de mer), eine Art Sdwinde! im Ropfe 
ud eine Folge der ſchaukelnden Bewegung des Schiffes (beſonders 
eines Dampfſchiffes und bei bewegter See), wird durch das fortwährende 
Brechen oft unerträglich und erzeugt bisweilen ein wahres Todesgefühl, 
trotzdem daß ſie ſo gut wie ganz ungefährlich iſt. Sie beruht auf 
Blutarmuth des Gehirns, welche Functionsſtörungen im Bereiche des 
Lungen-MagennervB (Vagus, ſ. S. 206) zur Folge hat und vere 
ſchwindet fo ziemlich vollftandig, wenn das Land erreidt wird, nidt 
felten auch fdon auf bem Meere, entwebder in Folge von Gewshnung 
an bad Sdaufeln des Schiffes ober durch die Rube der See. Cin 
ſicheres Mittel gegen die Seefrankheit fennt man nod midt, neuerlid 
at man Die yettweife Darreidung etmiger Tropfen Chloroform und 
ben Gebraud von Chloralbydrat ober Morphiumeinfprigungen empfoblen. 
Bei fehr heftigem Crbreden foll Braufepulver einige Crleidterung ver- 
{dhaffen. Mande können die Seekrankheit dadurch vermeiden oder dod 
lindern, dag fie erft 4 bis 5 Stunden nad der Mahlzeit an Bord gehen 
und ſich fogleid) niederlegen, am beften in ber Mitte bes Schiffes, in der 
Rabe bes Hauptmafted (auf dem Verde in der frifden Luft). Jeden⸗ 
fals ift e8 von Vortheil vor und während der Seereiſe kräftig au 
efjen und etwas ftarfen Wein dagu gu trinfen. Auch nad dem erften 
Auftreten des Crbreden8 fol öfters Nahrung in Leiner Menge ge- 
nommen werden. — Da das Leiden am empfindlidften wird, wenn 
das Schiff den Wafferberg hinabſtürzt, fo thut man gut, wenn man 
einen fraftigen Athemgug nimmt, ehe dad Schiff abzuſteigen beginnt. 
Ferner with bie Voritellung entgegengefegter Bewegung bei gefdlofjenen 
Augen empfoblen. — (Ueber Acclimatifationstrantheiten, meift 
Magen: und Darmfatarrhe, abgefehen von endemifden und anftedenden 
Krankheiten, ſ. ſpäter.) 
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IV. Abtheilung. 


Bas Kuch vom krauken Menſchen. 


— a — 


Pflege des kranken Körpers. 





Rrankheit. 


Die Hauptfige der Krankheitslehre (Pathologie) find: 


Kranlheiten verhuten ift leid&ter, als fie Bs heilen; — die Heilung 

der allermeiften Rranfheiten ift dem Naturh ad nicht ader 

Der drgtliden Heilmacht gu verdanten; — der Raturheilungsprocey # 

Durdh paffendes didtetifhes Verhalten gu unterith —— — der frente 

Körper verlangt zuvörderſt Ruhe in jeder Ve eslehung vorzugsweiſe aber 
das erfranftte Organ die 45.3 ichſte Schonung. 


wir „krank“ pflegt man ſich zu halten, wenn am Aeußern oder 
im Innern des Körpers Erſcheinungen au Tage kommen, die man fit 
gewöhnlich wahrzunehmen nicht gewohnt iſt; wenn entweder unangenehme 
und ſchmerzhafte Empfindungen irgendwo fühlbar werden; oder 
wenn irgend ein Theil und Organ ſich in auffälliger und ſtörender 
Weiſe in ſeiner Thätigkeit verändert zeigt G. B. H 
Brechen); oder auch wenn an dieſem oder jenem Theile auffallende 
Abweichungen in ben (phyſikaliſchen) Eigenſchaften, wie wm 
ber Größe, Form, Farbe, Confifteng u. f. w. deffelben bemerklich ſind 
Nicht felten finden fid von Ddiefen fogenannten: (fubjectiven, functioneller 
und pbyfifalifden) Rrankheitserfdeinungen oder Symptomen ale 
gleidgeitig vor, ober es fann auch nur bie eine oder bie andere da: 
von fiir fic) allein beftehen. — ForfHt man nad der Urſache dieſer 
fogenannten Krankheitserfdeinungen, fo findet fid) in ben allermeiſten 
Gallen eine von der naturgemäßen abweichende Beſchaffenheit irgend 
eines flüſſigen Beftandtheiles oder eines Gewebed oder Organs hur 
fichtlich fener Form ober Mifdung (eine anatomifde oder chemiſche 
Störung) vor. Leider Hat ſich zur Zeit in manchen Fällen (beſonders 
von Nervenkrankheiten) dieſe Störung ſelbſt durch die Leichenöffmmz 
und chemiſche Unterſuchung noch nicht ergründen laſſen und in ſehr 
vielen Fallen tft der Arzt nicht im Stande, die Störungen am Patienten 
gu entbeden. Es muß indeß vorausgefest werden, bag es fid aud 
Hier um demifde und phyſikaliſche Veränderungen handelt, beren Er 
griindung gur Beit nur nod) nidt gelungen ift. — Forſcht man * 
noch weiter und zwar nach dem Urſprung jener anatomiſchen oder 
chemiſchen Gewebsſtörung, fo ergiebt ſich, daß daſelbſt die Ernährung, 
der Stoffwechſel (ſ. S. 227), in ungehöriger Weiſe vor ſich geht oder 
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wet ſich gegangen iſt. Deshalb kann man aud ſagen (f. S. 437) 
„Krankheit iſt ein falſches Vonſtattengehen des Stoff— 
wechſels“. Go wie dieſer iſt nun die Krankheit ebenfalls ein im 
fieten Fortſchreiten begriffener, aber abnormer Lebensproceß und ftets 
bie nothwendige Folge der jet nur unter ungewöhnlichen Bedingungen: 
am menfdliden Rirper wirlenden Gefege. Die in Folge des ges 
ſtorten StoffwedfelS dagegen erjeugten und nicht mebr gu tilgenden 
Ubanderungen ber Gewebe pflegt man, gum Unterfdiede von der forts: 
ſchreitenden Rranfheit, ,,organifde Fehler” gu nemen. 

Sehr häufig ziehen mun jene frankhaften Verdnderungen in unferen: 
Rirperbeftandtheilen und im Stoffwedfel folde Proceffe nad fid, 
durch weldje a) diefe Veränderungen entweder vollftandig oder nur 
theilmeife, bald fdbneller, bald langfamer entfernt werden und die man: 
m eimem folden alle aud als Naturheilungsprocep bezeichnen 
fann; oder b) durch welde eine fiir dad gange eben bleibende 
Entartung ober c) fogar der Dod ded erfrankten Theiles (Grand) 
oder des gangen Körpers (Sterben) herbeigeführt wird. Hiernach kann 
alſo auch eine jede Krankheit drei verſchiedene Ausgänge nehmen: in 
Geneſung, organiſche Fehler und Tod. — Im erſtern Falle, wenn bei 
einer Krankheit Geneſung eintritt, pflegte man früher von der Wirt: 
famfeit einer beſondern Kraft, der ſogen. Naturheilkraft (Selbſt⸗ 
erhaltungstrieb), gu fabeln, die fic) Mande ſogar als einen mit Vers 
fiend begabten, irgendwo im Körper reſidirenden und von da aus 
tegierenden Geift (Arzt im Menſchen) dadten. Jetzt fieht man die 
Genejung natiirlid nur als eine nothwendige Folge jener Natur: 
heilungsproceſſe an und bat fid) durchaus nidt zu wundern, wenn die 
Heilung einer Rrankheit ohne alle Arznei oder bei ber verfdieden: 
artigften Behandlung yu Stande fommt. Man mug aber aud darauf 
gefapt fein, daß die bem eigentliden Krankheitsproceſſe folgenden Ab⸗ 
weichungen im Stoffwechſel nicht zur Genefung, fondern gu unbeil: 
Daven organifden Fehlern ober gum Tobe fibres. 

Da mun Krankheit in einer Störung ded Stoffwedfels ihren. 
Grund hat, fo würde nun die Frage gu beantworten fein: wie fommt 
diefe Störung gu Stande? Man erinnere fid bier, daß der Stoff- 
wedjel zunächſt mit Hilfe der au’ bem Blute der Haargefäße aus⸗ 
geſchwitzten Ernährungsflüſſigkeit vor fid) geht und dag unter 
dem Einfluſſe diefer Fliffigkett Bellen (ote legten Formelemente aller 
Gewebe unfered Körpers, ſ. S. 79), fowie die aus Bellen entſtandenen 
Gewebe nicht nur ibren Urfprung nehmen, fondern aud das Material 
zu 3 Fortbeſtehen und Thätigſein erhalten. Sonach iſt bet jeder 

Stoffwechfel⸗Etorung zuvörderſt immer der Grund dazu ju fuden im 
Blute ober in ber Ernahrungsflaffigteit, in ven Bellen, wos 
bet die Nerven (hauptſächlich durch Reflere ſ. S. 194) mer oder 
meniger Einfluß ausuben fonnen. . 
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Die Crndbrungsfliffigkeit (ſ. S. 232), — wmelde natürlich 
ungehindert gu den Bellen gelangen (bd. h. in bie Gewebe einbdringen) 
mup, wenn fie dtefelben in ihrem eben und Thatiafein unterbalter 
foll, — witrbe eine falfde Miſchung dann haben fonnen: a) wenn deb 
Blut, weldes bas Material gu derfelben gu ltefern bat, nicht ordentlich 
bie Haargefäße durdftrsmt und in Menge und Beſchaffenheit von der 
Norm abweidt; b) wenn ferner bie Blutbeftandtheile, welde die Ge 
nährungsflüſſigkeit gufammenfegen, nidt ordentlid durd die Gefi 
wande hindurchdringen können (bei verinbderter Durddringlidfert dieſer 
Wande ober gednderter Blutbefdaffenheit); c) fodann aber auch, wean 
ſich der nicht verbraudte Ueberſchuß der Crndbrungsflaffighert (die 
Lymphe) fomie die Sdladen oder Mauferftoffe, die Trummer der 
Gewebe, darin anhäuften und durch die Blut- und Lymphgefäße nist 
orbentlid) fortgeſchafft würden. — Das Blut fann dadurd eine nad 
theilige Umanderung erleiden, daß ibm entweder ſchädliche Stoffe direct 
zugeführt werden, oder daß feine Neubilbung und Reinigung (Mauſerung) 
falfd vor ſich gebt. | 

Die Sellenvermehrung (ſ. S. 80), mit deren Hilfe ſich alle 
Theile unjeres Körpers aufbauen, erndhren und thatig find, fam 
durd verfdiedene Veranlaffungen geftdrt und unnatürlich werden, wad 
dann juvorderft zur Cntarturig desjenigen Theileds, deffen Sellenbiloung 
gerade geſtört ift, fahren muß (jonad) gu einer auf eine beftimmte 
Stelle befdrantten rein örtlichen Kranfbeit). Da nun aber den Zellen, 
welde als Clementar-Organt8men au betradjten find, nidt nur eme 
ganz eigenthiimltdhe, durch Reizung anguregende und vorzugsweiſe vom 
Stoffumfahe durch ben Cauerftoff (von Orydationen) abbangige T hatig= 
feit (bie aber bet ben verfdiedenen Sellen der verjdiedenen Organe 
eine verfdiebene ift), fondern auc) nod eine Anziehungskraft far 
beftimmte Materien, zumal des Blutes und ber Ernährungsflüfſigkeit, 
guzufommen ſcheint, fo ift es wahrſcheinlich, daß Storungen im 
ber Bellen auf das Blut und die Ernährungsflüſſigkeit zurückwirken 
und Ddiefe krank maden können. Dies fann aber dadurd geſchehen 
daß in benfelben Stoffe, welde die Bellen eigentlich an fich gu ziehen 
batten, zurückbleiben oder bak neue, von den franfen Sellen gubereitete 
Materien hineintreten. Auf diefe Weife wiirde dann eine anfangs 
rein drtlide CEntartung (von Sellen oder Geweben) eine Blutfrankhet 
nad ſich ziehen und diefes Blutleiden wieder an irgend einer anderen 
Stelle des Körpers ein örtliches Uebel ergeugen können. 

Die Zelle, das letzte FormeElement aller lebenbdigen Er⸗ 
ſcheinungen, ſowohl im Geſunden, als wie im Kranken, vow 
welder alle Thatigkeit des Lebens ausgeht, wird (nad Birdow) 
weit mehr als wie Blut und Nerv fir den Ausgangspuntt ber meiften 
krankhaften Suftinde angefehen, weshalb denn aud) die Wiſſenſchaft —*— 


logiſche Anatomie) bei der anatomiſchen Betrachtung der Krankheiten 
nur die groberen Veraͤnderungen der Organe, ſondern auth diejenigen ihrer 
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Leinſten Theile (Sellen) und gwar mittelft mifroffopifder Unterfudung zu 
— ſucht d. i. Die Gewebelehre ber franfen Organe (patbologifde 
ifologie). Die aus den Sellen normaler Gewebe hervorgehenden krank—⸗ 
haften Gebilde find aber (mie aud die faimmtliden RKrantheitsproceffe) info: 
fern von ben normalen abweidend, als die Art ober die Rett ihrer Ents 
ftehung ober ifred Borfommen’d eine ungehdrige ift, indem fie entmeder arr 
einer Stelle oder gu einer Beit entftehen, wo ſie nidjt ergeugt werden follen, 
oder in einer Menge, welde von der in normalen Geweben abweidt. — 
Uebrigens fteht e3 feft, daß bei ber Franfhaften Zellenbildung, ebenfo wie bei 
der normalen, niemal3 eine freie Sellenbildung vorfommt, fondern daf eine 
Belle ftets nur aus einer anbdern Belle entfteht, fo daß alfo aus ben fdon 
eriftirenden Sellen des Mutterbodens die Keime der neuen Sellen geliefert 
werden. — Die Sellen, durd deren Neubildung (mittels Theilung oder 
endogener Sellenbildung, d. i. die Vildung von jungen Todterjellen innerhalb 
einer fon vorhandenen Mutterzelle) nun franthafte Gebilde exzeugt werden, 
ftammen entweder direct aus dem Blute (befonders wo der Blutftrom trager 
ft) und find ausgewanderte, durch die Gefäßwand bindurd getretene Blut- 
forperden und gwar in ber Regel farblofe (weldhe in der Mily, den 
Lomph:Follifeln und Drafen, und im Knochenmarke gebilbet wurden ſ. S. 236), 
oder es find (beweglide, mwandernde) Bindegemebs: oder Cpithelials 
zellen (f. ©. 83). Wile diefe Bellen können entweder in einer Flüſſigkeit 
(Intercellularfluſſigkeit) fuspendirt bleiben (3. B. die Citertdrperden im Eiter), 
oder fic) gu einem mehr ober weniger meiden (fdleimigen, leimigen) oder 
au einem feften (meitft bindegemebafaferigen) Gebilde weiterbilden (organifiren)_ 
So gehen aus den Sellen und ihren Metamorphofen entweder wieder vers 
{Gwinbende oder aber bletbende Gewebe hervor. Sm erfteren Falle zerfallen 
die Gewebe nad vorberiger ſchleimiger ober käſtger und jaudiger Entartung, 
oder die Sellen wandern wieder in den Bluts oder Lymphſtrom guriid. Ber 
ber Bildung Hleibender Gewebe fommt es ju (meift bindegemebigen oder 
eptthelialen) Reubilbungen (beſonders in Gefdwulftform) der verfdiedenfter 
Ut, Grdfe und Form. Diefe Geſchwülfte find meiftentheils aus entweder 
gleichförmigen ober verfdhiedenartig geftalteten Sellen und aus mehr oder 
weniger weichen Fafern in der verfdiedenften Anordnung zufammengefegt > 
fie find entweder gefiflos ober mehr oder weniger reich) an neugebildeten 
Blutgefafen (Capillaren) und werden nicht felten von dilnner oder did: 
— Intercellularflufſigkeit durchtränkt, find darnach mehr oder weniger. 
aftreich. 

Früher ſchieden ſich die Aerzte, je nachdem ſie die Säfte (Humores) 
oder die feſten Theile (Solida) als Ausgangspunkt der Krankheit an⸗ 
ſahen, in Humoral: und Solidarpathologen, und letztere find 
entweder Cellular: (Sellen-) ober Neüro-(Nerven⸗) Pathologen. 
Gewöhnlich theilt man die RKranfheiten ein: in drtlide und allgemeine.. 

__L Dertlide Rranfheiten, d. ſ. Abweidungen in der (anato= 
mifden ober chemiſchen) Beſchaffenheit ober Thätigkeit ber Bellen und- 
Gewebe eingelner Stellen ded Körpers. 

II. Allgemeine oder conftitutionelle Krankheiten, d. f. Ab⸗ 
weidungen in der Befdaffenheit des ganzen Organismus, mebrerer 
Drgane oder Gemwebe. Jede allgemeine Kranfheit ift im Anfang eine 
oͤrtliche. Diejenigen allgemeinen Srantheiten, bei welden die (anato= 
mifdhe oder demifde) Zufammenfegung des Blutes verandert ijt, wers 
den Dyscrafien oder Blutentmifdungsfranfheiten genannt, folde: 
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‘Dagegen, in welden das Blut, wabhrideinlid burd Aufnahme eines 
Giftftoffes, eine allgemeine Störung verntittelt, ohne in feiner Zu 
jammenfegung eine (gur Seit nachweisbare) Aenderung erlitten zu 
haben, werden (wenn der ſchädliche Stoff aus dem unorganifden 
Reide ober ber Pflangenwelt ftammt) Yntoriationen, obec (wenn 
der ſchädliche Stoff von einem franfen Thiere oder von emem kranken 
Menſchen fam) Ynfectionen, Vergiftungsfranfheiten genannt. 

Das Blut, als die Quelle des gejammten Stoffmedfels und der Ber: 
amitiler aller Mb: und Ausfonderung8proceffe, der Neubilbung und ber Ex: 
maibrung, des Wthmens und der Warmebiloung, in welded ebenfo dte Raj: 
tungSftoffe der Nahrungsmittel, wie die alten, abgeftorbenen Gewebstheile 
ainferes Rirper3 ibergeben, verlangt ſtets eine ridtige Befdaffenhett. Wle 
Hedeutenderen Verinderungen der Blutmifdung, mögen fie nun ſehr heftig 
and rafd (acut) oder fangjam (@ronifd) verlaufen, in abnormer Oualitat 
oder Duantitat des ganzen Bluted ober nur eingelner feiner Beftandtheile 
befteben, iiben ſtets einen ftdrenden Einfluß auf die —— und Thatige 
fett eingelner oder aller ROxperorgane aus. Leider kennt bie Wiffenfdaft gar 

eit in den meiften Fallen die Art und Weife, wie die Blutweranderung zu 
Stande fommt, ebenfowenig, wie die Befdhaffenbeit des Bluted dabei. — Der 
Arzt pflegt aber bei einem RKranfen cine Blutkrankheit angunehmen, wenn bet 
einer auffilligen Stirung der Gefundheit (ded Wobhlbefindens) eine, als Urſache 
diefer Störung hinreichende drtlide Entartung nidt aufgefunden werden fann, 
fowie wenn gleidgeitig ober in öfters ſich wiederbolenden Anfällen Ablage 
rungen deffelben eigenthimliden Stoffes an ben verfdiebenften Stellen des 
Kdrpers ftattfinden. — Jn manden Blutfrankheiten haben die (farbigen und 
farblofen) Rirperden, in andern die chemiſch aufgeldften Beftandtheile ded 
Blutes in Zahl und Befdaffenheit eine Abinbderung erlitten. Als Urſachen 
von Blutkrankheiten laffen fic folgende Mtdglidfeiten denfen: 1) eS werden 
bem Blutftrome entweder gang neue Veftandtheile (von der Aufenwelt oder 
aus bem Snnern des Körpers) zugeführt ober auc die gewdhnliden Beftand 
theile, aber in wibdernatirlider Menge; 2) die Stoffe, melde zur Er 
einer richtigen Mifdung des Blutes erforderlid find, werden demfelben vor 
enthalten; 3) Stoffe, melde aus dem Blute entfernt werden follten, bleiben 
in demfelben juriid; 4) widtige Beftandtheile, die das Blut gu ſeinem ridtiger 
Beftehen braucht, werden ifm entzogen. 

Gine acute Blutentmifdungstrantheit nimmt man an, wenn fid, 
ohne Kranffein eines lebenBwidtigen Organd (meiftens nur mit Katarrhen) 
bedeutend vermehrie Hergthatigteit (Puls aber 100 Schläge), fehr befdleunigted 
Athmen (ber 20 Mal in der Minute) und erhdhte Körperwärme (Aber 38° C. 
wder 3U° R.), fowie Kopfſchmerz oder Cingenommenheit des Kopfes, wohl and 
fogen. nervife Symptome (Pbantafiren) vorfinden. — Die Behandlung 
einer folthen DyScrafie braucht in den allermeiften Fallen blos eine didtetijde 
gu fein und in grofer Rube (Abhalten aller ftirferen Erregungen), reiner 
und maßig marmer Luft, fliffiger, leidtverdaulider, ſchwachnährender Ref, 
in Reinbaltung der Haut (durd lauwarme oder kühle Wafdungen) und ge 
hörige Letbeddffnung (durch Kiyftiere) gu beftehen. Den Kopfſchmerz finders 
biSweilen falte Umſchläge auf den Ropf; Lippen, Bunge und Aberhaupt alle 
Theile ber Mundhdhle find rein gu halten und wegen ihrer Trockenheit eft 
gu befeudten. 

Cine chroniſche Blutentmiſchungskrankheit (Radexie) wird ver 
muthet, wenn obne befdleunigten Puls, ohne erhöhte Körperwärme, ohne ver: 
mehrtes Athmen und ohne gleidgeitig bedeutendere acute drtlide Uebel, dab 
Ausfehen (ver Habitus) ded Kranken fh ſehr verſchlechtert, Abmcagerung, 
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Kraftloſigkeit und Erbleichung oder Mißfärbung der Haut auftritt. — Die 
Behandlung von chroniſchen DyScrafien muß vorgugdweife in Regulirung 
und Rraftigung des Stoffwedfels beftehen, alfo im Gebraud leidtverdaus 
Reber, nabrbafter, milder Roft (Milchkur), reiner und warmer Luft (in waldiger 
amd gebirgiger Gegend), von Sonnenlidt und warmen Badern. Jedenfalls 
tft eine die gange Perfonlicdleit des Rranfen umanbdernde didtetifd@e Behand⸗ 
fung (Werdnderung ber Nahrung, des AWufenthalts, der Befhaftigung, fury 
ber gangen Lebensweiſe) einer eingreifenden (Hunger:, Kaltwajjers, Sdmiers, 
Austrodnimgs:) Kur vorzuziehen. | 

Was nun die cingelnen Blutentmifdhungstrantheiten betrifft, fo lat 
fih Bier, ba fid) ja aud die Wiffenfdaft nod fehr im Dunkeln Aber die 
metften derfelben befindet, nur wenig fagen. Man tft fogar darüber nod 
nidt einmal im Rlaren, ob Jemand ju viel Blut haben finne (bd. i. die 
Bollblatigtkett). Die Aerzte fpreden am bhadufigften nod: von Jauche⸗ 
vergiftung des Blutes (Septicimie) in Folge von Aufnahme brandiger 
(fauliger) Gubftanjen unmittelbar in den Blutftrom; Gallenvergiftung 
(Cholémie) und Gelbfudt (Jcterus) dburd Aufnahme und Zerſetzung der 
Gallenbeftandtheile bet verhinderter Gallenaudfubr; Harnvergiftung (Wradmie) 
durch Zerſetzung des Harnftoffs bet Krantheiten im Harnapparate; Gigdt 
(wahrſcheinlich) burd Anhaufung von Harnfaure im Blute (f. fpdter); Blut 
wafferfudt (Oyprdimie) bei übermäßigem Waffergehalte, wodurd allgemeine 
Waſſerſucht entfteht; Bluteindidung (Hämopectis) nad grofem Waffers 
verlufte aud bem Blute (wie bei der Cholera); Sauferkrankheit (Alcohol: 
dyscrafie) in Folge von Aleoholmifbraud; Bucderdyscrafie bet der Sucers 
harnruhr; Scorbut (wahrideinlid) in Folge de} Mangels der Blutſalze 
dburd ben Genus rete’ wenig nabrhafter und blutfalzarmer (gepodelter 
und febr falgreicher) Fleiſch Nahrung; WeiPblitigteit (Leucamie) bet wider: 
natirlider Verminderung der farbigen und BVermehrung der farblofen Blut: 
firperden; am bekannteſten und haufigften vorfommend ift bie Blutarmuth, 
bei welder eine ridtige Behandlung aud bas Meifte leiften fann. 

Zu den Vergiftungstrantheiten gebhiren: die Bergiftungen im 
engeren Sinne (Blei⸗, Phosphor:, Arfenif:, Opium:, Alcoholvergiftung u. a.) ; 
bie Bergiftungen durch Thiergifte (Hundswuth, Milgbrand, Roy u. a.); 
bie Infectionskrankheiten (Malariatrantheiten, Keuchhuften, DipHhtheritis, 
Typhus, Ruhr, Cholera, Poden, Scharlach, Mafern, Syphilis). 

Von jelbft entſteht keine Krankheit; eine jede Rranfheit be: 
darf gu ihrem Entſtehen einer Beranlafjung (Krankheitsurfade, 
Nore, Sdhadlidkeit) und diefe kommt entweder von der Aufens 
welt ber, oder wird innerhalb unfered Körpers felbft gegeben. Jn 
ſehr vielen Fallen ift die Urfade, melde eine Krankheit bervorrief, gar 
nicht au erforfden; febr baufig ergeugt ferner ein und diefelbe Schädlich⸗ 
keit nicht nur bei verfdiedenen Perfonen eine gang verfdiedene Krank⸗ 
bet, fondern aud) bet demfelben Sndividuum gu verfdiedenen Zeiten; 
ebenfo rufen nicht felten die allerverfdiedenften Krankheitsurſachen bet 
verſchiedenen und bet denfelben Perfenen ein und diefelbe Krankheit 
bervor. — Gewöhnlich find die Folgen der Cinwirkung einer Krank⸗ 
heitsurſache, ebenfo wie die Uusbreitung, der Verlauf, die Dauer und 
der Ausgang einer Krankheit aud) nicht mit nur etniger Siderbert fir 
ben Arzt au bemeffen. Die grifere Geneigtheit des Körpers oder 
einzelner Theile durch (Gelegenhetts-) Urjaden in Krankheit verfegt 
gu werden, pflegt man als Dispofition, Anlage gu Rrantheiten 
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(im Allgemeinen oder nur zu beſtimmten Uebeln) zu bezeichnen und 
dieſe könnten angeboren ober (durch vorbereitende Urſachen) erworben 
ſein. — Krankheiten, Seuchen, vorzeitiger Tod ſind meiſtens nichts als 
bie einfachen und nothwendigen Folgen unſerer Lebensverhältniſſe, ge: 
wöhnlich der mangelhaften Erfüllung unſerer Lebensbedürfniſſe und 
deshalb bet richtiger Erfüllung dieſer Bedürfniſſe ſowie bei natu: 
gemäßer Einrichtung unſerer Lebensverhältniſſe zum großen Theil recht 
leicht zu verhüten (ſ. S. 435). 

Die Idioſhnctrafie ſpielt beim Entſtehen mancher ganz eigenthimlider 
(krankhaften Symptomen abnlider und gewöhnlich ſchnell vorübergehender) 
Erſcheinungen eine merfwirdige und unerklärliche Rolle. Man verſteht aber 
unter , §diofyncrafie” eine eigenthimlide, meiftend von ber Regel ob 
weidende Cmpfainglidfeit des Organidmus fitr beftimmte aͤußere Cinfldffe 
und Reize, mit Crgeugung gang beftimmter und eigenthimlider Erſcheimmges 
burd) diefelben. Golde idiofyncratifde Erfdheinungen, entweder in 
widernatirliden Empfindungen oder Functions: und Gemebsftdrungen be 
ftebend, können fein: uniberwinblider BWiderwille gegen gewiffe Speiſen. 
Getranfe, Gerüche, Tine u. f. w.; Ausfdlage (Reffelfudt) oder gerdthete 
Anfdhwellungen dieſes oder jenes duferen Theiled (der Lippe, Rafe) nad dew 
Genuffe beftimmter Nahrungs- und Genupmittel (5. B. von Krebſen, Erb 
beeren, Auftern); Unempfindlidfett gegen Cindriide, bie in der Regel Jeden 
afficiren; Abweidungen im Begehrungésvermigen, wodurd Dinge, die man 
fonft gewöhnlich verabſcheut, als Annehmlidfeit begehrt merben. — Range 
Idioſyncraſien beftehen mahrend ded gangen Lebens emer Perfon, andere max 
einige Beit in diefem ober jenem Lebensalter (in den Entwidelungsjahren), 
und nod andere nur bei gewiffen Suftinden, wie 3. B. die fogen. Gelifte 
und Abneigungen bet fdwangeren und Hyfterifden Frauen. 


Zum Crfennen ciner Rranfhert (. 6. gum Crgritnden der 
ben Kranfheitserfdeinungen gu Grunde Liegenden und in Folge ge- 
ſtörten Stoffwechſels ergeugten matertellen Verdnderung eines Theiled 
unſers Koörpers) reiden nun nicht etwa blos die Empfindungen ded 
Kranfen (bd. f. die fubjectiven Gymptome) oder die auffalligen 
Störungen in der Thatighett gewifjer Organe (d. f. die functioneller 
Symptome) hin, fondern es ift bas genaue Erforfden der materieflen 
Buftande und Cigenfdaften ber Organe (d. ſ. die materiellen ober 
phyfitalifdhen Symptome) gang unentbehrlidh. Dieſe CErforfdung 
von Symptomen, die fir den Arzt den allergriften Werth haben, da 
fie befttmmte fidjtbare, hörbare, fühlbare, zähl⸗, meß⸗ und magbare 
Veränderungen andeuten, iff nun aber blos mit Hilfe der foger. 
phyfifalifden Diagnoftif möglich; durch Befidtiqung (Inſpection), 
Befühlen (Palpation), Beklopfen (Percuffion) und Behorden (Auscultation), 
durch dhemifde, mifroffopifhe und thermometrifde Unterfudungen. See 
allein fann mit Siderbeit eine (fiberhaupt erfennbare) Stranfheit er⸗ 
fernen laffen, und einem Arzte, der diefe Unterfudjungsdmethode beim 
Kranken nicht anwendet, mus man fein Vertrauen fdenfen. Sie tf 
aud) ſchon infofern gang unentbebrlid, als bisweilen gang verſchiedene 
Krankheiten dod) gang biefelben fubjectiven und functionellen Symptome 
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haben können, niemals aber diefelben phyfifalifden; aud) fommt es vor, 
daß ein: und Ddiefelbe Rranfheit in verfdtedenen Fallen gang ver: 
ſchiedene CEmpfindungen und Functionsftirungen bervorruft. Dod 
glaube man deshalb ja nidt etwa, daß diefe Diagnoſtik gum ſicheren 
Grfennen aller Sranfheiten fibrt, denn bet manden läßt fid die 
phyfifalifcde Unterfudung gar nicht anwenden und bet andern liefert 
fie ſehr gweifelbafte und vieldeutige Refultate. 

Faſſen wit bie Refultate ber Crfabrungen, welde ein 
wiffenfdaftlid gebildeter und vorurtheilsfreter Argt an 
bem Kranfenbette und Sectionstifdhe gu maden Gelegenbeit 
bat, furg gufammen und ſehen wir ab von den vielen am Schreibtiſche 
gemachten gelebrten Hypothefen über Krankheit, fo ergiebt fid: 1) dab 
bie Aergte bis jest in vielen Krankheiten die materiellen Vers 
dnbderungen nod) nidt angugeben im Stande find; 2) bab ibnen bie 
Urjaden der meiften Krankheiten unbefannt bleiben; 3) daß fie die 
Folgen von einwirfenden Schädlichkeiten ebenfo wenig, wie die intenfive 
‘und ertenfive Wusbreitung, die Dauer, den Verlauf und Ausgang der 
Mehrzahl der Kranfbheiten mit nur einiger Siderheit bemefjen können; 
4) daß fie nod über viele Krankheiten hinſichtlich ihres Sitzes gang 
im Dunkel ſind und 5) daß ſie eine ziemliche Anzahl von Uebeln 
entweder wegen der Unſicherheit oder wegen der Unzulänglichkeit ihrer 
Symptome gar nicht ſicher erkennen (diagnoſticiren) fonnen. — Was 
aber die Heilung anbelangt, ſo iſt es gewiß, daß die allermeiſten 
inneren Krankheiten ohne den Arzt und ohne Arznei nur bei 
einem vernünftigen diätetiſchen Verfahren (was richtig einzu⸗ 
leiten aber ſchwerer iſt, als ein eingelerntes Recept zu verſchreiben) 
heilen und daß nur eine kleine Anzahl von Fällen exiſtirt, wo ein 
Eingreifen des Arztes von entſchiedenem Erfolge iſt. Allerdings giebt 
es nod viele Leiden, die weder vom Arzte nod von der Natur ent⸗ 
fernt werben fonnen, und bei denen der Argt nur die begleitenden 
Beſchwerden gu lindern und zu befettigen, und dadurch die Krankheit 
au erleichtern und ertrdiglidher gu maden im Stande ift. Dagegen 
vermag die Kunſt des Arztes viel auf dem Gebiete der Chirurgie, der 
Geburtshilfe, der Wugen- und Obrenfranfheiten und leiftet bier aud 
gum Theil Hervorragendes. 

Heilung der RKrankheiten. Um dem Lefer Gelegenbeit gu geben, 
fi feine eigenen Gebdanfen, Anfidten und Urtheile fiber die Heilung 
von Krankheiten gu bilden, follen ihm folgende Thatſachen vorgefiihrt 
werden. 1) Geit Beftehen der Heilkunſt, alſo fet verfdiedenen 
Jahrhunderten, find franfe Menfden bei den allerverfdhieden: 
artigften Heilmethoden, Charlatanerien und Goluspofuffen 
gefund geworbden. Aud aur jegigen Zeit ift dies nod der Fall, 
und Rranfe gejunden ebenfo bet ber allopathijden, homöopathiſchen, 
iſopathiſchen und rademacher'ſchen, wie bei der bydropathifden, prieß⸗ 
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nitz ſchen, ſchroth'ſchen, bynamifden, myftifden, gymnaſtiſchen, magne- 
tiſchen, ſympathiſchen und Natur⸗-Heilkünſtelei. — 2) Bei ein und 
derſelben Krankheit werden, nach der Behauptung verſchie dener 
Heilkünſtler, die allerverſchiedenartigſten Mittel, aus allen 
Naturreichen und Weltgegenden ſtammend, mit dem beſten Erfolge 
angewendet. — 3) Cin und daffelbe Heilmittel und gang die 
felbe Heilmethobe (3. B. ber Naturärzte) hilft angeblid bet den 
allerverfdiedenartigften Rranfheiten. Man febe fide nur in 
ben Hetlmittellehren wm und man wird ftaunen. — 4) Jn den 
Wpothefen find eine Unmaſſe von Argneiftoffen aufgeftapelt, die pr 
Zeit als gang muglos nidt mehr in Gebraud gezogen werden, friiher 
aber al8 äußerſt heilfam bet einer ober bet vielen Rrankhetten gepricfen 
rourden. — 5) Die verfdhiedenen medicinifden Autorititen 
behanbdeln gang bdiefelbe Rranfheit auf gang verfdiedene Weiſe. — 
6) Diefelben medicinifdhen Autoritaten behandeln gang dieſelbe 
Kranfheit zu verfdiedenen Seiten gang ander’. — 7) Charlatane 
mit Gebhetmmitteln, naturbeilfiinftelnde Schuſter, Schneider und Hand⸗ 
fhubmader mit Raltwaffer-Semmelfur, Homdopathen mit Ridtfen, alte 
Weiber mit Befpreden, Poftfecretaxe mit Lebensmagnetismus wu. ſ. f. 
haben bet Behandlung von Krankheiten fo giemlid) diefelben glidliden 
Erfolge, wie die gelehrteften und gebetmften Sanitäts⸗ Hofs und 
Mebdicinalrdthe. — 8) Sehr viele Kranke werden ohne alle Argner 
und ohne Argt von felbft gefund. — Welden Gebdanfen miifjen 
benn nun diefe Thatfaden bei einem Menfden ber denfen gelernt bat, 
wobl bervorrufen? Obne Zweifel den: die Heilung von Krankheiten 
muß bod wobl von etwas Anderem abhängig fem, als von den da- 
gegen angewendeten Argneien, Kuren, Hofuspokufjen, Geheimmitteln u. f. w. 
Und fo ift e8 aud. Schon Hippofrates erflarte vor mehr als 2000 
Sabren: die Natur ift e8, welde die Krankheiten Herlt. 

| Und nun merfe man fid endlich einmal: Rranke werden Bei der ver 
fdiedenartigften Behandlungsart und bet bem blddfinnigiten Hofuspofus ebdenfo, 
wie aud) obne alle Arznei, gejund. Dies fommt daher, weil unfer Rdcper, 
und gwar gu unferem grofen Glide, fo eingeridtet ift, daß franfhafte Ber 
anbderungen innerhalb bdeffelben folde Vorgänge nad fid ziehen, durch melde 
die allermeiften, befonders fieberhafte, Krankheiten vollftindig oder bod theil⸗ 
weife, bald fdneller, bald [angfamer gehoben werden. Man bezeichnet jene 
beilfamen Borginge, welde ohne Arzt und Argneien Kranfheiten Heilen, als 
Naturheilungsproceffe. Gie find e8, melde die allermeiften Rranken 
gefund maden und welde einer Unzahl von alopathifden Argneien, homdo⸗ 
pathifden und ſympathetiſchen Ruren, von Geheimmitteln und von allerhand 
GHeilfirlefang ju dem Rufe von wirllid heilſamen Heilmitteln verhalfen. Es 
ift betritbenb, daß von diefer bem Menfden fo wohlthatigen inri 
weder Aerzte noch Laien die gehörige Notiz nehmen wollen. Und warum 
nicht? Weil fie dann nicht. mehr fo eitel anmaßend und dumm⸗arxrogant fem 
und behaupten können: Ich Habe den Kranken geheilt. GVorzuglich gern macht 
die Lungenſchwindſucht mit Hilfe bes Naturheilungsproceſſes Sti und 
daher kommt es, daß dieſe Krankheiten von einer Menge unſinniger Quack⸗ 
ſalbereien und Quackſalbern angeblich geheilt wird.) 
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Man glaube nun aber ja nidt etwa, dab jene Naturheilungs= 
proceffe, welde ber gebildete Heilfiinjtler in ihrem Verlaufe — der 
bet den verſchiedenen Rrankheiten ein gang verfdiedener ijt, — genau. 
fernen und durch ein paſſendes diätetiſches Verfahren unterftigen muß, 
daß diefe, wie ber ungebildete Naturarjt meint, bet allen Krankheiten 
gang auf diefelbe Weife (3. B. durch falte naffe Cinwidelungen) ges 
fordert werden können. Bei jeder Kranfheit verlangt der, diefer 
Kranfheit eigenthimlidhe Naturheilungsproceß feine gan}. 
beftimmte diätetiſche Behandlung. Diefe gieht aber dte ver= 
{diedenartigften naturgemdgen Hülfsmittel in Gebraud; fo die Nahrung 
(mehr animalifde ober vegetabilifde, eiweißſtoffige oder fettretde), die 
eimuathmende Luft (befonders fonnige Walbluft), Kälte ober Wärme 
(ortliche oder allgemeine; innerlid) ober äußerlich angewendet), Waſſer 
(als falte3 ober warmes, als Getrinf oder Bad 2.), Rube oder 


Bewegung 2. 2¢. 


Veifpiele, wie die Ratur Heilt. — Steden wir uns einen Splitter 
tief in's Fleiſch und ziehen denfelben nidjt wieder heraus, fo bildet fid zu⸗ 
virberft in feinem Umkreiſe eine Anhiufung von Blut in den feinften Acderden: 
(Entzundung mit Rothe, Hike, Gefdwulft und Schmerz) und fehr bald tritt 
aus diefem Blute eine mit farblofen (weifen) Blutfsrperden erfillte Feuchtigkeit 
(Ausfhwigung, Erfudat) heraus, welde entweder zur Bildung von neuem 
Vindegewebe ober von Citer Veranlaffung giebt. Im erfteren Falle entwidelt 
ſich dann eine fefte ſchwielige Maffe rings um den Splitter, welder dadurch 
in eine Rapfel eingefdloffien und nun, ohne nod weiter gu ſchaden, zeitlebens 
im Fleiſche ſitzen bleiben fann. Ym legteren Falle zerweicht der Citer die 
umliegenden Fefttheile und bahnt ſich felbft, fowie aud bem Splitter, einen 

nad aufen. Rac fetner Entfernung vernarbt dann die wunde Stelle.. 
Und das Alles gefdieht ohne ärztliche Hilfe. 

Bei ber Lungenentgfindung fdwikt aus den feinen Aederchen, welde- 
de Lungenblasdern umfpinnen und die mit midernatirlid viel Blut erfüllt 
find, eine didlide (Vlutfirperden enthaltende) Fliffigteit in die Höhlen dieſer 
Basen aus. Dieſes Ausgeſchwitzte wird feft und treibt alle Luft aus dem 
franfen Lungenftiide Heraus, fo daß bier die Lunge nun nist mehr semen 
tann. Die Natur, niemalS aber ber Argt, madht nun dbiefe sum Athmen 
gang untauglide Lunge daburd mieder gu ihrer Function tauglih, daf fie 
das Fefigeronnene gu einer eiterartigen Fliffigteit germetdt, die dann auss 
gehuftet oder aufgefogen wird, worauf die Lunge wieder vollftindig gejund- 

Hier fann der Arzt nur durch die Luft, welche er ben Kranken einathmen 
lapt und welde mäßig warm und feudt fein muß, die Heilung befdrdern. 

Aud bei der Lungentuberfulofe (f. fpater) ſchafft die Natur nicht ſelten 
an etn Wunder grengende Hilfe. Abgeſehen davon, daß fie plöttzlich einen 
Stillftand in der Bildung der die Lunge jerftdrenden, fafigen, gu eiters und 
Jaudeartiger Maffe gerfliefenden Sdwindfudtsmaterie (Tuberfelmaffe) macht, 
fo ſchatzt fie aud die nod gefunde Lunge vor Ser ftorung. Wie oben beim 
Splitter wird nämlich im Umktreiſe ded ſchwindſüchtigen Lungenftads durd 
eine Entzundung und —— eine fefte, ſehnige, narbige Maffe erzeugt, 
welche theils eine ungerftdrbare Grenze zwiſchen kranker und geſunder Lunge 
bildet, theils die Blutgefaße verſchließt, fo daß nicht fo leicht eine tne 
Blutung eintreten fann, theilS eine Verwachſung swifden Lunge und B 
wand veranlaft, wodurch der tddtlide Austritt von Luft aus der Lunge in 
bie Brufthdhle verhindert wird. Durd Argnei ift aud nicht im Geringften 
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auf diefe beilfamen Proceffe bet der Lungenfdwindfudt Hinguwirlen, wohl 
aber durd ein ridtiges didtetifdes Verfahren. 

Beim Sdhlagfiuffe, bet weldem der Kranke eine Lähmung der einen 
Halfte feines Körpers erleidet, gerreiffen Blutgefäßchen im Gebirne und dad 
nun audfliefende Blut Hebt bie Thatigheit der gur gelähmten Seite bed 
Korpers hingehenden Nerven auf. Wird dad ausgefloffene Blut wieder meg: 
gefdafft (aufgefogen, wie bet einer Braufde), fo verſchwindet aud die Lah: 
mung febr oft volfftindig und ber vom Sdlage Gerithrte wird wieder gan 
gejund. Diefes Wegfdhaffen be} Blutes beforgt aber gang allein ber Rater: 
Heilungsprocef, und der Argt fann dabei aud nidt das Geringfte thun. Wohl 
fann er aber bem Kranken foldje Rathfdlage geben, dak fid) der Sdlagfus 
nidt fo leicht wiederbolt. 

Daf viele Blutungen ganz von felbft fiille ftehen, Hat fetnen Grmd 
batin, daß fid die verlesten Blutenden Adern zuſammenziehen und mit ge⸗ 
tonnenem Blute (jf. ©. 237) verftopfen. Wer an das Blutverfpreder 
glaubt, verfinbdigt fics am Menfdenverftande. 


Die diätetiſche Behandlung der Rranlheiten ridtet ik 
ganged Augenmerk auf ben Gang des Naturhetlungsproceffes, welden 
bie vorhandene Krankheit cinfdlagt und welder auf paffende, alfo bet 
ver{diedenen Stranfbeiten auf verfdiedene Weife gu unterftiigen iſt 
Paffend und verniinftig ijt diefe Behandlungdwerje aber nur dana, 
wenn fie bem jedesmaligen Sranfheitafalle genau entfpridjt. Es iſt 
entfeglid) unvernitnftig, alle Krankheiten mit etn und dem: 
felben Mittel und auf ein und Ddiefelbe Weiſe (z. B. durd 
faltes Waffer) heilen gu wollen. — Leider verftehen die Meiſten, 
Laien wie Aerzte, unter ,,didtetifder Behandlung” ein Nichts-Thun 
beim Krankfein oder, wie die Naturdrate, ,faltnaffes Cinwideln’. 

Beim Krankein liegt gwifden dem Nichtsthun (d. h. Dem tn gewohnter 
Weife Fortleben) und dem Mediciniren (Arzneiſchlucken) nod eine Be 
handlungsart des erfranften Körpers mitten inne, die freilid), aber gan 
ungeredjter Weife, von Laien und leider aud nod von vielen Aergten, fit 
Nichts angefehen wird, obfdon fie (und eS ift die ,, Didtetifde”) dee 
naturgemapefte (phyftologifde) ift und, da fie die genauefte Kenntniß von der 
Einrichtung und Defonomie unferes gefunden und franfen Organismus, fowie 
von den verfdiedenen Naturheilungsproceffen verlangt, aud) nur von wirklich 
wiſſenſchaftlich gebildeten Aerzten angeordnet werden fann. Sie aflein ift es. 
welde Kranfheiten verhiiten, im Keime erftiden oder am gefahrvollen Umfid: 
reifen verhindern fann. — €8 gehört wabrlid) dagu fein grofes Wiffen umd 
ein beſonderes Genie, um dieſes oder jeneS von den angepriefenen Arjnei⸗ 
mitteln bet dieſer oder jener ausgebildeten Krankheit verſchreiben gu fdnnen, 
oder gar, wie dies bie homdopathiſchen Aergte und Laien thun, gegen fervor 
tretende Srantheitserfdeinungen ein im homdopathiſchen Haus:, Fancliew 
und Reifeargte u. f. f. empfohlenes Mittelden aus der homdopathifden Haut, 
Taſchen⸗ und Reifeapothefe Hervorgulangen, oder jedweden Kranken in naptalte 
Wettthder zu wideln. Wohl bedarf es aber groger Umfidt und richtigen 
Wiſſens, bei einem Kranfen ein paffendes Verhalten in Begug auf Rahcung, 
Luft, Vict, Warme oder Kalte, Rube und Bewegungen 2c. anguordnen. Dean 
es ift ein gewaltiger Unterfdied, ob beim Unwohl⸗ und Krankſein leidt- oder 
{dwerverdaulide, flaffige oder fefte, warme oder falte, fett: oder eiweihſtoff⸗ 
reie Nahrung, ob warmes oder kaltes Waffer, warme ober falte Luft, ob 
Helles oder gemäßigtes Lidt, heife, warme over alte Umfdlage, Rube oder 
Bewegung u. f. f. in Anwendung gegogen werden. 
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Wes iſt denn nun hiernach des BVerfaffers Anſicht und Behauptung? 
Jeder, der ſich unwohl oder krank fühlt, ſoll ſofort „Etwas“ dagegen thun 
und zwar Das, was die unwiſſende Menge ebenſo der Laien wie Aerzte 
„Nichts“ nennt, d. h. er ſoll eine zweckmäßige diätetiſche Behandlung ſeines 
Korpers einſchlagen und nicht in ſeinem alten Schlendrian ſo lange fortleben, 
bis er nicht mehr fort kann, wads der Verfaſſer „Nichtsthun“ nennt. Thäte 
man gleich beim Beginne von Krankheiten jenes Etwas, es wirden fiderlid 
viele Leiden bald nach ihrem Entſtehen wieder vergehen, oder doch keine, ſo 
rofe Ausbreitung, Dauer und Gefährlichkeit erreichen, wie die’ zur Zeit 
She oft der Fall tft, gumal bet RKinderfranfheiten. Fragte man aber 
{Gon bet gefunden Tagen einen wiffenfdaftlid gebildeten Argt 
um Rath, und ließe fish Aber die fetnem Kirperguftande dienlide 
Lebensweiſe unterridten, dann fame es weit feltener gum Krants 
werden als jest, wo man lange fuden muf, ehe man einen gang gefunden 
Renfden findet; gefunde Frauen fdeint e3 gar nicht mehr gu geben.!; 

Was ben Verlauf und die Heilung ber Krankheiten betrifft, 
jo ift fein Zweifel daritber, daß eimmal entftandene Rranfheiten nad 
thren gang beftimmten Gefegen gum Guten wie gum Schlimmen ver- 
laufen und gwar mit derfelben innern Nothwenbdigfeit, womit fie ents 
ftanden find. Deshalb vermag aud alle menfdlide Runft nur felten 
etwas Wefentlides baran gu ändern, und es ift eine Unwiffenbeit 
und Arrogang fonder Gleidjen, wenn ſich Heilfiinftler briiften, ſchweren 
Kranfen ober gar Sterbemvollenden durch eigene Machtvollkommenheit 
mit Hilfe von Argneiftoffen ober lächerlich einfeitigen RKurmethoden 
Gefundheit und Leben wiedergeben gu können. Die medicinifde Wiſſen⸗ 
{daft, von welder freilid) viele Heilfinftler nur wenig, oder, wie 
die Homdopathen, gar feine Notiz nehmen, lehrt, daß bei Rranf- 
heiten auf feine andere Weife gu nützen und zu heilen ift, als durd 
weifes Befolgen oder Cinhalten jener Gefege, denen ber franfe wie 
dex gejunde Körper unterworfen iſt. Damit foll übrigens nidt weg- 
geleugnet werden, bak die Heilfunft einige wenige Argneiftoffe befigt, 
welde gewiſſe befdwerlide Rrankheits-Erfdheinungen, aber ja nidt 
etwa wirflide Rranfheiten, zu lindern und ju heben im Stande ift. 
Solche Hülfsmittel befigt die Homöopathie widt, und deshalb ift fie 
eben gar nichts werth. — Che wir fir die Behandlung der eingelnen 
Leiden didtetifdhe Regeln geben, foll erft einiger Vorfdriften im Allge⸗ 
meinen gedacht werden. Sie find von Rranfen aller Art zu beadten. 
Dos erfte aller diefer diätetiſchen GHeilgefege ift: 

1) Das franfe Organ verlangt die größte Sdhonung. 
Auf einem böſen Beine muß man nidt herumfpringen wollen; den 
ſchlechten Magen tractire man nicht mit Gurfenfalat und Speckkuchen; 
bei Heiferfeit ber Kehle taugt Singen und Schreien nidt; dad kranke 
Auge meide bad grelle Lidt; mit einer fdwerathmenden Bruft eile 
man nidt Trepp’ und Berg auf und ab u. f. f. Gegen Ddiefes 
Hauptgefey werden die meiften Verſtöße gemacht, zumal bei der all 
mabliden Wiedergenefung eines franfen Theiles. Die meiften Rranfen 
fonnen nämlich die villige Geilung und Kräftigung ihres franfen 
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Organs felten rubig abwarten und muthen viel gu frühzeitig dem nod 
im Genefen begriffenen, nod) geſchwächten Theile feine volle Thätiglen 
gu. Die Folgen davon find, dak neue Erkrankungen leichter eintreten 
und gu unbeilbaren Entartungen führen. Auperdem werden aber aud 
Krankheiten durch eiue fchonungslofe Behandlung der betherligten Drgane 
fehr oft bebdeutend in die Lange gegogen. 

2) Der Kranke beobadte ein gleichmäßiges, rubiges 
Verhalten und meide Ungewohntes. Es ift gang erftaunlid, 
wie viele Menſchen beim Unwohlwerden fo gern etwas rect Abſonder⸗ 
Tides thun möchten und oft aud) wirklich thun. Und dabet foumt 
in ber Regel nichts Guted heraus. Wer fonft gar nidt badete, wil 
ins Dampfbad; der Cine wünſcht unfinnig ju fdwigen, der Andere 
abjufiihren oder zu breden; Mander ftrebt feine Krankheit gu vers 
laufen, Mander fie gu vertrinfen. Kurz, was dod) eigentlid) beim 
Krankſein am natürlichſten ift, alle Thätigkeiten des Körpers im rubigen 
und naturgemäßen Gange gu erhalten und nicht auf irgend eine Berle 
in Ddiefer ober jener Ridjtung gu ſtören, dad finden bie meiften Rranten 
unnatirlid. Daber fommt es aber aud, dah eine grofe Menge von 
Kranfheiten gleid) von Haus aus in ihrem fonft gutartigen Verlaufe 
geſtört und gu einem fdlimmen Ende gefiihrt werden. Dah wirtfame 
Argneiftoffe gar nidt felten die Urfadhe eines unglidliden Berlaufé 
von Krankheiten find, davon ift ber Verfaffer fo feft Abergeugt, dab 
an fein Sranfenbette nun und nimmermebr ein mittelfiidtiger Arg 
fommen dürfte. Es iſt fiderlid) fiir jeden Rranfen am beften, wenn 
ex gleid) anfangs im Bimmer ober Bette bleibt. 

3) Dem franfen Körper find die ndtbhigen Lebens- 
bebiirfniffe in gwedmapiger Weife zuzuführen. Bor Alem 
fei bie Luft ſtets (bet Tag und Nacht) rein und (wie überhaupt dad 
Berhalten bes Kranken) webder gu warm nod gu falt, die Rabrung 
leicht verdaulid) und mäßig nabrhaft, das Getränk mild und reizlos. 
Die Cindride auf Gebirn, Sinne und Nerven dürfen feine bebdeutenden 
fein, weshalb alle ftarferen Gemüthsbewegungen, geiftige und finnlide 
Anftrengungen, grelles Licht, ergreifende Tine und ftarke Gerüche zu 
vermeiden find. Wud) auf Reinlicfeit ijt gu halten und gwar ebenſo 
am franfen Körper, wie in Ddefjen Umgebung, deshalb find warme 
Waſchungen oder Bader und öfteres Wedfeln der Wäſche ſehr dienlid. 
Es gefdieht gum grofen Nadtheile der Kranken aur Beit nod ſehr 
oft, dab Krankenzimmer nicht gehörig geliiftet werden, dak die Wäſche 
nur felten gewedjelt und der Rranfe überhaupt nidt orbentlid ge 
reinigt wird, daß man ihm Nahrung faft gang entgieht und mur Thee 
eingwingt. — Aus dem Gefagten geht fonad aud hervor, daf 

4) alle fhabdliden Einflaffe der Außenwelt vom Kranten 
miglidft abgubalten find, befonders: unreine Luft, Ralte und 
große Hite, Zugluft, Feuchtigheit, Reigmittel aller Art, giftige Sub⸗ 
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Ftangen, Gemiithsbewegungen x. Natürlich muß vorgugsweife nad 
Befeitigung derjenigen äußeren Cinfliffe getradtet werden, 
welde die Rranfheit veranlaft haben und miglider Weife 
nod fortwabrend unterbalten. Es fommt ſehr oft vor, dag 
langjährige Leiden nah Auffinden und Beſeitigen einer bids dabin 
ambefannt gebliebenen Schädlichkeit (bie gar nicht felten gefdledtlider 
Art ift) tn furger Beit von Grund aus gehoben werden. 


A. Behandlung von Bewußtloſen und Verunglückten. 


Das Vewuftfein, weldes eine Thatighert de3 Gehirns und im 
Schlafe naturgemäß aufgehoben ift, fann der Menſch durd febr viele 
und verfdiedenartige, mehr oder weniger gefährliche Umſtände ver- 
lieren und gwar ebenfo durd dupere Cinfliffe, — wie durd 
Schreck, Ekel, Rauſch, Elektricität, Vergiftung (befonders durch Pflangens 
amd Thiergifte), Gewaltthätigkeiten mit Druck und Erſchütterung des 
Gehirns, Erſtickungsgefahr, Froſt und Hike in übermäßigem Grade, 
— als auch durch innere krankhafte Zuſtände, — wie durch 
Schlagfluß, Krämpfe, Hirnleiden, große Blutarmuth. Mit bem Bes 
wußtſein find dann natürlich ſtets aud) nod die Simesthätigkeiten, 
die Empfindungsfähigkeit und das willkürliche Bewegungsvermögen 
-aufgeboben. — Es kann übrigens die Bewußtloſigkeit nur kurze 
Zeit oder auch lange, tage- und wochenlang andauern; ſie kann mit 
lähmungsartiger Rube des ganzen Körpers oder mit entſetzlichen 
krampfhaften Bewegungen deſſelben verbunden ſein. — Es laſſen ſich 
mehrere Grade des Bewußtſeinſchwindens beobachten, nämlich: die 
Ohnmachtneigung (Schwächeanwandlung), ein Vergehen der Sinne 
md Kräfte mit Schwindel, Schwarzwerden vor den Augen, Ohren⸗ 
faufen, dod) obne vollftandigen Verluſt de3 Bewuftfeins und willkür⸗ 
iden Bewegungsvermigen3; — die [eidte Obnmadt, eine Trübung 
des Bewuftfeins, der Sinnesthatigheiten und willfiirliden Bewegungen 
mit gleichzeitigem Crfalten der äußern Theile; die tiefe Ohnmacht, 
voͤllige Bewußtloſigkeit und Bewegungslofigheit mit Pulslofigfett und 
daum wabrnehbmbarem Athmen; — der Scheintod, Afphyrte, ein 
creres Erlöſchen aller Lebensfunctionen mit tödtenähnlichem An⸗ 
ſehen. 

Der Ohnmächtige, welcher erſchlafft, zuſammengeſunken, mit kaum be⸗ 
merkbarem Pulſe und Athem daliegt, iſt zunächſt horizontal niederzulegen 
(oder tief mit dem Rope wenn der Ohnmächtige fehr blaß und blutarm, das 
gegen hod) mit bem Kopfe, wenn er vollblatig) und von allen beengenden 

fiumgeſtaaen zu befreien; dann fächle man ihm (bei gedffnetem Fenſter) 
friſche Luft gu, beſprenge ihn mit kaltem Waſſer, wafde Stirn und Schlafe 
mit Eſſig (Aether, Kölniſchem Waſſer), halte ihm Salmiakgeiſt (angebrannte 
Federn oder Haare) unter die Naſe und reize ibn gum Nieſen (durch Kitzeln 
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in der Rafe). Bei tiefer Ohnmacht können nod angewendet werden: Eſſig⸗ 
klyftiere, warme Hands und Fupbdder, Biirfien der Fußſohlen, Senfteig auf 
bie Herzgrube. — Rad’ dem Erwachen aus der Ohnmacht, was fid durh 
leichtes Zucken im Geſicht, Aufſtoßen, Seufzen, Gahnen, Rückkehr der Warme 
und der rothen Lippen, tieferes Athmen andeutet, trinke der Patient etwas 
kaltes Waſſer und verweile noch längere Zeit in ruhender, horizontaler oder 
halbſitzender Lage. — Bei der Anwandlung zur Ohnmacht (beim Faw 
werden) ſetze oder lege ſich ber Betroffene hin, lockere alle Kleidungsſtüce, 
zumal bie um Hals und Bruſt, hole recht tief Athem, beſonders in frifder 
Luft, trinke kaltes Waſſer oder Wein, rieche an Aether, Eſſig, Salmialgeiſt 
oder Koͤlniſches Waſſer, und laſſe ſich mit kaltem Waſſer beſpritzen, Rücken, 
Hande und Fuße reiben. 
Der Scheintod (Aſphyrxie) iſt der höchſte Grad ber Ohnmacht, bei welchen 
faft alle Lebenserſcheinungen, troydem daß der Lebensproceß ſelbſt (ver 
Stoffwedfel) now nidt aufgehört hat, verfdwunden gu fein fdeinen. Denn 
bas Bewuftfein und die Cmpfinglidleit der Sinne ift erlofden, Derg: und 
Pulsſchlag nicht mehr fühlbar, alle Bewegungen find aufgehoben und dad 
Athmen ih nicht wahrzunehmen. Uebrigens ßeiqht dad Ausſehen eines Schein 
todten faſt dem eines Todten (ſ. S. 429): die Haut iſt bleich und kalt, dad 
Geſicht und die ſtarren Augen mit unbeweglicher Pupille eingefallen, es 
könnten ſelbſt blaulide, ben Todtenflecken nicht unähnliche Flecken auf der 
Haut ſichtbar und fogar eine Muskelſtarre vorhanden fein. Alles died faux 
nun gwar den Laien und unwiffenden Heilkinftler veranlaffen, den Sdeiw 
todten fir einen wirlliden Todten angufehen, niemals aber den —— 
ebildeten und gewiſſenhaft unterſuchenden Arzt. Dieſer wird in mei 
ällen bei einem Scheintodten finden: daß im Herzen entweder beide 
Töne zu hören ſind oder doch wenigſtens der eine von beiden 
hörbar iſt, wenn aud nur ſehr ſchwach und in weiten Zwiſchenraäͤumen vor 
einander. Gine vollftandige Siderheit fir den erfolgten Tob geben aber dite 
feblenden Hergtine nit; in mebreren Fallen von Ohnmacht, Sdeintod der 
Neugeborenen, Cholera u. f. w. waren feine Hergtdne gu hören und dod ex 
folgte Herftellung. Der Todte unterfdeidet fic) vom Sdeintodten aber and 
nod burd bie echte Todtenftarre, welde ſehr leicht daburd gu erkennen 
unb von einer frampfhaften Starre zu unterſcheiden ift, daß fie, wenn ſie 
durch Streden der Glieder aufgehoben wurde, niemals miederfehrt. Ueberdies 
laßt ſich aud) nod durch bad Berhalten des Auge’ der wahre Tod a: 
Zennen, denn bet dtefem ift die Binde- und die Hornhaut eingetrodnet und 
gerungelt (fiehe aud bei Tob S. 429). — Will man auferdem nod Probes 
auf ben wahren Tob madden, fo reibe man die Haut mittelS eine’ in 
kauſtiſchen Salmiakgeiſt auqten Lappens fo lange, bis bie Oberhaut ab⸗ 
gerieben ift; bet der echten Leiche trodnet die entblifte Stele pergament: 
artig aus, beim Sdeintodten wird fie feudt und roth. — Das a 
Mittel um Tod und Sdeintod gu unterfdeiden, befteht in der Anwendung 
des elettrifden Stromes (f. S. 429). Seder Sweifel wird endlich durch 
ben Gintritt der Faulniß geboben, deren Beginn fid) burd Ablen Gerud wd 
grune Flecke auf der Haut fofort gu erfennen giebt; fie ift dadurch gu fordert,. 
daß man ben Geftorbenen im warmen Bette und Zimmer legen läßt, bis die 
Faulnißzeichen eintreten. — Die Zeichen bes Wiederaufmadens aus 
bem Sdeintode find: eine Spur von vermehrter Warme in ber Magar 
grube, Anlaufen eined vor den Mund gehaltenen SpiegelB, Zittern einer vot 
ben Mund gebaltenen Flaumfeder, Cmopfindlidfeit (Sufammengiehen) det 
Pupille gegen ein in die Nahe gebradtes Lidt, Rothwerden der frottirter 
Hautftellen, leichte Sudungen der Sooty ge und Augenlider, ein alls 
maählich fid) verftdrfender Puls- und Herzſchlag, geringe Hebung und Senkung 
ber Brujt, die am erften durch ein auf die Bruft gejegtes Glas Wafer er 
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Jannt wird. — Die Dauer ded Scheintodtes ift fehr verfdhieden und 
Yann nur aus folden Fallen gefolgert werden, wo bie Lebensduferungen 
wiederfehrten, wabrend die Angahl der Falle, wo der Sdheintod in wirfliden 
Tod unmerklich Aberging, ſich gar nidt beftimmen lft. Beifpiele, wo Menfden 
‘fae todt gebalten werden fonnten, ohne es gu fein, giebt e8, und laffen fid 
lauben, waͤhrend folde Falle, wo diefer Unfdein ber adt Tage gedauert 
en foll, gu begweifeln find. Sur Verhütung des Lebendigbegqrabens 
wSerdens fdeintobter Perfonen dient befonder3 das Verbot de3 allzufrühen 
Beerdigens der Leiden, Beerdigung erft nad Cintritt der Fäulniß ober 
nad der Section (Letdhendffnung) ober eine gewiffenbafte Zodtenfdau durd 
Arztlich gebildete Perfonen. 


Die Behandlung eines Sdeintodten muh zunächſt darin 
beftehen, daß man ibn von etwaigen Schädlichkeiten befreit ober ent: 
‘fernt, Die den Sdeintod veranlaften, wie 3. B. von ben HalB ein: - 
ſchnürenden Bandern, ſchädlichen Gasarten, Waſſer (ben CErtrunfenen). 
Man bringe fodann ben Sdeintodten in ein mit reiner Luft erfiilltes 
Simmer, entfleibe ihn vorfidtig, aber fo fdnell als möglich (durd 
Auffdneiden der Reidung), reinige Mund und Rafe, und fude nun die 
Rerventhatighert, den Kreislauf und vor allen Dingen das Athmen 
wieder erguftellen. Bur Crreidhung folder Swede verfahre man fo: 
‘ber Körper werde ermarmt (ourd warme Tider, Warmflafden, warme 
Sand⸗, Aſche⸗ oder Wafferbader); die Haut mit Effig gewafden, an: 
haltend gerieben und gebiirftet, gefnetet und gepodt; die Rafe und 
der Schlund gefigelt; burd) Riech- und Miefmittel (Salmiakgeiſt) der 
Geruchsnerv gereizt; auf die Herzgrube Naphtha aufgetrdpfelt ober 
Senfteig aufgelegt. — Von griftem BVortheil ift mm aber das künſt⸗ 
Jide Athmen und Cinblafen von Luft in die Lungen des Schein: 
dodten durch einen lebenden Menſchen. Will man hierbei das Auf: 
tegen ded Mundes auf den Mund des Scheintodten vermeiden, fo 
wendet man einen Tridter, em Blafes oder anderes Rohr an. Wabhrend 
des Einblaſens muß die Nafe des Scheintodten gugebalten werden. 
Nach dem Cinblafen wird der Brufifaften und Baud zuſammen⸗ und 
die Luft herausgedriidt oder der Sdjeintodte bald auf den Rücken, 
bald auf den Baud gerollt. Es reidt oft ſchon hin den Unterleib 
mittel3 beider flad) aufgelegter Hande jufammenjudriden, um das 
Swerdfel in die Hohe und die Lungen gufammengupreffen, wodurd 
die Luft unter Geräuſch ausgetrieben wird. Werden dann bie Hinde 
aufgeboben, fo erfolgt durd das Herabſinken des Zwerchfells ein Cins 
geben von Luft in bie Qungen, aber ohne hörbares Gerdufdh. Man 
laffe mit diefem Athmen nur nidt gu bald (vor 4 bis 6 Stunden) 
nah. Dabet werde Gefidht, Bruft und Raden mit faltem Wafer 
-angefprigt. — Weit praftifder ift dad Berfabren, weldes Marſhall 
Hall zur Wiederbelebung Crtrunfener angegeben bat. 

Man legt den Crtrunfenen ohne Verzug auf den Baud, einen feiner 
Arme unter die Stirn. Dadurd wird erreidt, bat SGleim und BWaffer aus 
dem Munde, welder ndthigen Falls mit Gewalt (burdh Cinfdhiebung eined 
Feſten Gegenftandes, 3. B. Schluſſels) gedffnet werden mugs, abfliefen fonnen 
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und bei ben nun folgenden Athemgigen, welde man den Verunglidten machen 
laͤßt, nicht in bie Lungen gelangen. Ferner fink bie erfdlaffte Bunge nad 
vorn und giebt ben Eingang ber Luftrdbre frei. Dft der Betreffende in dieſe 
Lage gebradt, fo drückt man mit den fladen Handen leidt gegen den Rücken, 
damit in die Luftrdhre eingedrungenes Wafer abflieft und dte Lunge einen. 
Theil der in ihr enthaltenen Luft, wie beim Ausathmen, abgtebt. Dann left 
man mit bem Drud nad und rollt den Korper allmählich auf die Schulter, 
beren Arm unter der Stirn liegt, und nod cin wenig darilber Hinaus, dann 
wieder fdnell auf dad Gefidt; darauf bridt man wieder gegen den Rien, 
tollt ben Rirper wieder auf die Seite und fabrt fo fort. Daburd, dag der 
Körper auf die Seite und etwas darüber Hinaus gerollt wird, nimmt der 
Bruftfaften nimlid die Steung ein wie beim Cinathmen. Man lapt alfo- 
bei diefem Berfahren regelmäßig Auss und Cinathmen auf einander folgen, 
bie Lunge entleert ihre an Roblenfaiure reide Luft und nimmt reine dafitr 
auf, in Berithrung mit bdiefer giebt aud das Blut feine Abergroße Menge 
Koblenfaiure ab und fattigt fid mit Sauerftoff. — Macht nun das Herz and 
nod fo felten Bewegungen und find die Hersfdhlage nod fo ſchwach, jo gelangt 
bod) jest wieder foldje3 Blut in daffelbe, wie es sur Unterhaltung des Ledens 
villig tauglich ift. Mit den nächſten Pulsfdlagen wird die Hergfubftang mut 
foldem Blute verforgt, und nun ſchlägt das Herg kräftiger und öfter, dann. 
gelangt das fauerftoffreide und fohlenfaurearme Blut in da’ Gebirn und 
Rückenmark, und bdiefe werden new belebt und endlid wird der gange Körper 
wieder in den friigeren lebenden Suftand verfegt. Bei diefer Velebungdmethode 
at man nod darauf au adten, daß man dies Rollen des Kdrpers und des 
riden redt rubig, ofne Daft und robe Gewalt ausführt; man darf nicht 
öfter als fedgehn Mal in der Minute athmen laffen, alfo fo oft wie em 
gefunder Menfd athmet, darf aber die Bewegungen nidt ausfeyen. Wenn 
miglid, reibt man bie Glieder ded Berunglidten tidtig, weil aud diejer 
Hautreiz das Nervenfyftem und die Hergthatigheit erregt. Die naffen Kleider 
vertaufde man mit trodenen. Wie lange man die finftlidhe Refpication fort- 
fegen fol, [apt ſich nist im Algemeinen angeben. Jn Fallen, in welder. 
Grtrunfene bis fiinf Minuten unterm Waffer waren, traten fdon nad dex. 
erften fanftliden Athemgigen wieder die wirklichen ein, in anbdern Fallen wer 
erft nad dreifig bis vierzig Dtinuten Langer Dauer der künſtlichen Refpiration 
dad Leben wieber gefidert. Selbft went Ertrunfene bid gu zwanzig Minuten 
unter Waffer waren, ift es gelungen, fle mieder in's Leben zurückzubringen. 
aber dann bat man fte meift nod (anger, felbft mehrere Stunden finftlid 
athmen Iaffen, eine Mahe, die ſicher nur fehr gering angufdlagen ift gegen 
ben Gewinn, den fte bringt. 
Diefes Verfahren papt nidt allein fir die Miederbelebung Ertrunlener, 
fondern aud fitr die plötzlichen auf abnliden Urfaden beruhenden Sdeintods 
guftinbde, fo beim Scheintod durd Crhangen, nad dem Cinathmen von Robhlew 
faure, von Leudtgas, von Chloroforin 2c. Die Belebung eines Erhaͤngten 
geht aus denfelben Griinden vor fid, wie die des Ertruntenen, fie find beide 
burd) Abſchluß der atmofpharifden Luft vom Blute unb durd Anhdufung der 
Kohlenſaͤure im Blute eritidt: nur fommt beim Crbroffeln nod hinzu, dah 
die Blutcirculation im Gehirn geftirt if Beim Sdeintod durch ſchadliche 
Gasarten ift bie Gegenwart diefer im Blute Urfade der Unterdradung der 
Lebensthatigtett; wird folden Verungladten aber regelmafig in angegebenct 
Weife Luft gugefithrt, fo erhalt der in das Blut eingeführte Sauerftoff das 
Leben, wenn aud auf einer niederen Stufe, der RKdrper gewinnt aber Seit, 
fs ber fdddliden Gasarten wieder gu entledigen. Far alle diefe Falle liegen 
eifpiele von Wiederbelebung vor, bod empfiehlt fid) bei hodgradiger Kohlen⸗ 
oxydvergiftung als fiderer wirkend bie Bluttransfufton (ſ. Erſtickte). bet. 
Bergiftungen mit Opium Hat man die Methobe von Marſchall Hal mit Erfolg. 
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angewendet, und ſicher wird ſie auch bei andern Vergiftungen, ſo bei der mit 
Iezhel, bei geringer Blauſäurevergiftung u. a. m. ben erwünſchten Dienſt 
e 


en. 

Das künſtliche Athemholen nad) Dr. Silveſter's Methode ſcheint nod 
wirkſamer, als das nach der angegebenen Methode von Hall. Es geſchieht auf 
folgende Weiſe: man legt den Kranken mit dem Rücken auf eine etwas ſchräge 

ide, fo daß der Kopf ein menig hdber liegt unb erbebt und ſtützt den 
opf und die Sdultern durd ein kleines, fefted Kiffen oder ein gufammen: 
gelegted Kleidungsſtück, bas unter die Sdulterblatter gelegt wird. Sodann 
wird bie Sunge des Rranken nad vorn gezogen und vor ben Lippen feft 
gehalten; ein elaftifdes Band über bie Sunge und unter dad Kinn gebunden, 
tft biergu am beften, ober es fann aud ein Stid Sdnur oder Band darum 
gebunden werden. Hinter bem Kopf ded Kranken ftehend, ergreift man nun 
bie Arme deffelben dicht ber den Ellenbogen, zieht fee fanft und feft aufmartd 
ber den Ropf und Halt fie feft aufwärts geftredt etwa zwei Sefunden lang, 
wodurch Luft in die Lunge gezogen wird. Dann fährt man die Arme ded 
Kranten abwärts und dridt fie fanft, aber feft zwei Sefunden lang gegen 
dte Seiten der Bruft (wodurd Luft aus den Sungen getriebert wird). Died 
wiederholt man abmwedfelnd zehn Mal in der Minute, bis eine beftandige 
Athembewegung wahrgenommen wird. Sowie died der Fall ift, birt man 
mit finftliden Athmungen auf und fudt die Korperwärme und ben Bluts 
umlauf anjuregen. — Die Wiederbelebungdverfude können aud mit Hilfe 
des von Haufe conftruirten Refpirationsapparates vorgenommen werden, 
welder eine finftlide Athmung dadurch berftellt, dak verbdidtete Luft mit 
Hulfe eines Blafebalges in bie Lungen eingetrieben und wieder Herauss 
gefogen wird. 

Beim Wiedererwachen laffe man von Zeit gu Zeit mit den 
Belebungaverjuden nad und fege fie dann in etwas milderer Weife 
bis zur Riidfehr des vollen Lebens fort. Iſt's miglid, fo flöße man 
dem Erwachenden faltes Waffer ober Wein ein. Nad der Wieder= 
belebung fic) einftellender Schlaf und Schweiß miiffen ungeſtört bleiben. 
— Blieben die Rettungsverfude frudtlos, fo laffe man den 
Verungliidten wohl abgetrodnet und in Deden gebiallt, aber mit unbe- 
vedtem Gefidt im warmen Zimmer liegen und beobadjte ihn, bis gum 
Cintritt der Leichenerſcheinungen (ſ. S. 429). Diefe Vorfidht ift ndthig, 
weil bidweilen der Scheintodte erft dann erwadt, naddem bie Rettungs⸗ 
verfude eingeftellt find und er fid in Rube und Stille befindet. | 

a) Erwurgte und Erhdngte find fofort von dem den Hals einfdniirenden 
Stride oder Bande gu befreien, wobei aber die Vorfidt anguwenden ift, daß 
der Erhangte nidt gur Erde fallt. Hierauf werden, fo fdnell als miglid, 
alle feft anliegenden und fdniirenden Kleidungsſtücke locker gemacht und nun 
bie voliftdndigfte Entkleidung vorgenommen. Man lagere den Erbroffelten 
mit erhohtem Ropf und Oberfirper und Herabbdngen der Fife, befprenge 
das Geficht mit taltem Waffer, wee Mble Luft yu und verfahre übrigens 
wie vorher beim Sdeintodten angegeben wurde. 

b) Der Ertruntene ift moͤglichſt fanell, aber ohne Gewaltthatigteit, aus 
bem Waffer gu entfernen; alles ftarfe RAtteIn, Rollen und Stargen auf den 
Ropf muß unterbleiben; dagegen ift Rafe, Mund und Raden forgfaltig von 
Sqhlamm, Sand und Waffer yu reinigen (aud) burd Cinfprigungen lauwaärmen 
Waffers) und hierauf werde der Sdeintodte, wenn's im Freien nicht warm 
genug ift, in dad nächſte warme Lokal getragen (nicht gefabren), bier ſchnell 
Gurch Aufſchneiden der Reider) (aber vorfidtig und ohne vieled Ritteln und 
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Umwenden) gaänzlich entfleidet, und anfangs fo auf die Seite gelegt, daß der 
Dberfdrper herabhängt und bas Wafer aud dem Munde abfitefen farm. 
Dann lagere man ihn mit etwas erhöhtem Oberfdrper und mit herabhangenden 
Beinen. Hierauf ift der Sdeintodte mit warmen Tadem abgutrodnen, in 
wollene Tider oder Deden gu Hillen und man ftelle nun die oben angegedenen 
Belebungsverfude an. Jngwifden ift ein warmed Bad gu bereiten und in 
biefem ber Crtrunfene gu reiben, gu birften, mit faltem Waffer ange 
ſpritzen u. f. f. Wud das Rigen ded Rachens mit dem Finger oder einem 
gederbarte, um Crbreden gu erregen, ift vortheilbaft. 
___ C) Sritidte (befonderd in Roblenfaure, Kohlenoxydgas d. i. bad wefents 
lichſte Gift im RKohlendunft, Leudtgas, Pulverdunft ſ. S. 565; Cloatengad) 
miffen fo fdnell al8 madglid aus dem ſchädlichen Gafe entfernt und in eine 
reine, durch gedffnete Fenfter und Thüuren ſich fortwahrend erneuernde Lujt 
gebradt werden. We feftanliegenden Kleidungsſtücke find gu entfernen, der 
völlig entkleidete Scheintodte wird in eine Halbfigende Lage mit erhdhtem 
Dberfdrper und Herabbangenden Füßen gebradht und nun durch die oben 
angegebenen Delebungeverfude in's Leben guridgerufen. — Da das Kohlen- 
orydgas den im Blute vorhandenen Sauerftoff austreibt und durd feine 
Berbindung mit dem Farbftoffe der Blutfdrperden diefe zur Gauerftoffaut 
nahme unfibig madt (jf. S. 236), fo kann bei Vergiftungen mit diefem Gaje 
nur dann durch bie finftlide Refpiration ungweifelbaft ein giinftiges Refultat 
erreidjt werden, wenn die Athmung nur geftirt und unregelmafig ift, da fd 
Dann nod nicht alles Hamoglobin mit Kohlenoxyd verbunden Hat und der 
gelunde Reft des Blutes im Stande ift, bei gejteigerter (künſtlicher) Athmung 
ad Leben gu erhalten. Haben aber die Athembewegungen berett3 aufgehirt, 
fo fann nur von febr lang fortgefegter künſtlicher Refpiration ein giinftiger 
Erfolg gebhofft werden und man thut gut, fic) ded weit ficerer wirfenden 
~Mittels ber Bluttransfufion (f. bet Blutungen) zu bedienen, welche jedod mit 
der finftliden Athmung gu verbinden ift. Ebenſo muf die finftlide Reſpi⸗ 
tation fo [ange ausgeübt werden, bid die Transfufion vorgenommen werden 
fann. — Bet Erftidung in Cloatenluft (entweder nur Sdwefelwafferftoffged 
oder ein Gemenge deffelben mit Roblenfaure und Ammoniafgas) ift, beſonders 
wenn von dem Cloafeninbalt verfdludt wurde, die Darreidhung eines (nidt 
metalliſchen) Bredmittels oder das Auspumpen des Magens mittelft der 
Magenpumpe, finftlide Athmung, falte UebergieBungen, in ſehr fdweren 
Faͤllen die Bluttransfufion (f. oben), fodann das Cinathmen von Chlor gu 
empfeblen (ein mit Chlorwaffer ober Chlorfalfldfung getranttes Tud vor den 
Mund gu halten). Um weitere Unglücksfälle gu verhüten, find die Kleider 
bes Verungliidten und die Raume, wo die Belebungsverfude vorgenommen 
werden, burd) Chlorrduderungen (j. S. 568) gu deBinficiren. — Befinbet ſich 
ber Grftidte in Brunnen, Lohgruben, Sdadten, Abgugdfandlen u. f. w., fo 
muff gunddft unterfudt werden, ob ein Hinabgelaffene3 brennendes Lidt ver 
loſcht. Iſt died der Fall, fo darf ber Raum nidt eher betreten werden, bis 
hurd) brennende3 Stroh oder abgebrannted Pulver, Hinabgefdittteted Rall: 
waffer oder Luftgug dte Luft madglidft verbeffert ift. Der Rettende bedede 
fidh, ebe er binabfteigt, Mund und Rafe mit einem in Kalkwaffer getrinfter 
Tuch oder Shwamm und befeftige um feinen Leib einen Strid, mittelſt deffen 
er felbft im Nothfall Heraudgesogen werden fann. Wm beften ift eB, wenn 
man einen Schlauch vor dem Munde befeftigt, deffen anderes Ende oben an 
der Luft bleiben mug (Aſpirationsſchlauch). 
d) Vom Blitz Getroffene miffen ſchnell in frifder Luft entklleidet 
werden; hierauf befprige man dad Gefidht mit faltem Wafjer und made falte 
Nebergiefungen uber den Kopf; laffe an Salmiatgeift rieden, tigle den Schlund 
mittelſt eines Federbartes oder FingerB, gebe falte Kiyftiere, retbe den 
Körper und lege Senfteige. Beigen fic) feine Athembewegungen, dann fad 
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die obigen ErwedungSverfude anguftellen und beſonders dad künſtliche Athmen 
einzuleiten 


e) Erfrorene verlangen eine beſondere Behandlung. Die Einwirkung 
pia Ralte auf den gefammten Rirper (am Haufigften bet Solden, die 

irituofa genoffen unb fid) im Freien gum Sdlafen hingelegt Hatten) führt 
quodederft einen Scheintod herbei, der nad langerer oder targerer Zeit, 
‘wenn feine Ermarmung erfolgt, in wirkliden Tod Abergeht. Um einen folden 
Sdeintodten wieder in dad Leben zurückzurufen, darf man denfelben ja nidt 
twa ſchnell ermarmen, fondern nur gang allmählich aufthauen. Aud muß 
er vorfidjtig angefaft werden, damit tein Glied gerbridt. Man bringe ibn 
an einen fdaurigen Ort (ungebeigte Stube), enttleide dbenfelben und bedede 
in bis auf die Rafenldder und den Mund mit Sdnee (oder geftopenem 
€i8), erſetze den ablaufenden Schnee fo lange mit frifdem, bis die Haut aufs 
thaut und bie Glieder beweglid) werden. Erft wenn fic) bie LebenIwarme tn 
der Haut wieder einftellt, entferne man den Sadnee (in Ermangelung defjelben 
eiſtaltes Waffer) und frottire den gangen Körper mit falten Tüchern. Dest 
lann man aud) die Temperatur des Ortes allmablid) erhdhen, endlid) ein 
lauwarmes und warmes Bad nehmen laſſen und die beim Sdeintode 
ublichen Belebungsverfude anftellen. — Sind nur eingelne Glieder erfroren, 
fo wende man Sdneeabreibungen und kaltes Waffer an; bet wiederfehrender 
Empfindung Cinreibungen mit Branntwein, Rampber{pirtue u. dg. 

) Sd werderautate, bie oft ben Gindrud eines vom Sdlage Ges 
troffenen madjen, durd den Gerud ihres Athems aber die Duele ihres 
Leidens verrathen, bringe man an die frifde Luft, begieße den Ropf mit 
laitem Waffer, reize fie durd Rigeln ded Schlundes (mit bem Finger oder 
dinem Federbarte) gum CErbreden, reide ſchwarzen Kaffee, made falte Um⸗ 
ſchlage auf den Ropf, gebe Klyftiere von Eſſig und Kochſalz und laffe den 
verauſchten in thhler Temperatur mit erhdhtem Ropfe ausfdlafen (f. fpater 
bei Alcohdlvergiftung). 

g) Vom Hikfidlag (ſ. ©. 582) Getroffene befreie man von beengenden 
Rleidungsftdden, begieße Kopf und Bruft mit taltem Wafer, laffe an Salmiats 
eiſt rieden, reige gum Vreden (f. oben) und made Hinftlide Athemberegungen. 
ommt ber Berunglidte gu fic), dann reide man ihm etwas reinen Bein 
oder Branntwein, fpadter ftarf mit Maffer verdinnt und mit Suder gemifdt. 
Auch Citronen: oder Weinfteinfiure in Suderwaffer gegen den Durft. 


B. Behandlung vou Veriekungen. 


Unfer Körper fann durch ſehr verfdiedenartige Urfaden, wie: 
durch Stop, Schlag, Drud, Fall, Berrung, Reibung, Schuß, Sid, 
Hieb, Schnitt, Verbrennung, Froft, in der Neugeit am Haufigften durch 
Mafdinen, die mannigfaltigften Verletzungen erleiden. Bet diefen 
Jonnen Gufere und innere Organe, die Haut, RKnoden, Blutgefape, 
Rerven u. f. w. mehr oder weniger zerſtört fein und darnad muß fid 
natiirlid) die Behandlung ridten. Bon allen Crfdeinungen bet Ver⸗ 
Tegungen verlangt einen fofortigen Cingriff die etwa vorhandene 

Blutung, bei welder das Blut aus den Pulsadern (Arterien), 
aus den Haargefapen oder aus den Blutadern (Venen) herausftrdmen 
fann. Geringe Blutungen aus verletzten Haargefäßen und kleineren 
Blutadern Hiren allmablidh von felbft auf, weil der Falerftoff des 
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Blutes gerimnt und die Oeffnungen der kleinen Gefage veritopft und 
verflebt (f. S. 237). Iſt aber eine Pulsader verlest, dann fommt 
meift feine Berflebung zu Stande, weil die Kraft des Herzens, welde 
dad Blut in die PulBader preft, gu grog if Das Blut fprigs 
im Strahle hervor und ber Verletzte ftirht an Berblutng, wenn 
nicht eine Ohnmadt eintritt, d. b. eine grofe Herabſetzung der Her: 
thatigfeit, in deren Folge aud fein Blut mehr ausfließt. Sind größere 
RulSaderjtimme oder das Herz felbft verlegt, dann wird m kurzer 
Beit febr viel Blut und mit ihm das Leben verloren. Spritzt dad 
Blut aus einer grofen flaffenden Wunde, fo faſſe man die blutende 
Ader mit einer Pincette, giehe jie etwas Hervor und laſſe von emer 
andern Perjfon das Ende mit einem reinen weifen Zwirnfaden gubmben. 
Bluten mehrere Adern gleidgeitig, bann binde man juerft die am 
ftarfften blutende zu. Iſt feine Pincette zur Hand, fo drilde man bie 
Ader in der Wunde felbft mit dem Finger oder mit irgend emem 
Gegenftande (Feuerfdwamm, in kaltes Waffer getaudte Charpie⸗ oder 
Lcinwandballen u. a.) der gerade gur Gand ift, fo Tange gu, bis 
dirurgifdhe Hilfe fommt. Um einen dauernden Drud auszuüben, fann 
man das Glied mit einer Binde oder einem Tuche feſt einwickeln. Gs 
ift zweckmäßig, bie Verbandftiide vorher naß yu maden, da fie fid 
dann befjer anfdmiegen und, wenn man bie Benegung von Zeit pw 
Beit wiederholt, dabei fihlend wirfen. Wi man auf einer Stelle den 
Drud verftirfen, fo legt man eine fefte Compreffe (em einmal ober 
mebrfad 3ufammengefdlagenes Stück Leinwand) unter den Berdand, 
oder fdlingt einen grofen Rnoten in dad Tuc, welded gum Berbande 
dient. Zweckmäßiger wie Binde und Tud wirlt ein elaftifder Gurt, 
welder unter ftarfer Drehung um das Glied gewidelt wird; im Rothfall 
fann ein elafttfder Hofentrager oder Strumpfband verwendet werden. 
Wo ein elaftifder Gurt oder dgl. nidt vorhanden ift, fann man em 
Lafdhentud, in welches man .an geeigneter Stelle einen feften Rnoter 
gefdlungen bat, wm bas verlegte Glied wideln und daffelbe durch 
einen eingefdjobenen ftabartigen Rirper (Stod, Degen, adeftod u. ſ. w.) 
durd) Umbdrehungen zufammentnebeln. Bei fleineren tiefen Wunden, 
wie fie durd) Mefferftide hervorgebradt werden, fann man die verlegte 
Ader meder fehen nod) faffen. Auch Hier miiffen die Wundflächen 
durch frdftigen und anbaltenden Dru gufammengebalten werden. Das 
ſicherſte Mittel um an jeder beliebigen Etelle eines Gliedes den Blut: 
freislauf zu hemmen, befteht darin, daß man das Glied oberbalb der 
Verletzung, namlid) nad) dem Hergen gu, mit einem Strang aus Gummi 
elafticum feft gufammenfdniirt. Bei Blutungen an der Hand und an 
Borderarm fann die Blutung zum Steben gebradt werden, wenn em 
Harter Körper (Stod, Bud u. dgl.) gwifden ben Wem und die Braft- 
fette beB Verwundeten gelegt und bann der Arm mittelft emes Tuches 
feft an ben Oberkörper angebunden wird. Aehnlich wirkt bet musiuldfen. 
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Menſchen eine ſtarke Beugung des Arms im Ellenbogengelenk, durch 
welche die Pulsader ſo geknickt wird, daß kein Blut mehr durchfließen 
kann. — Schwälhere Blutungen laffen ſich durch Malte (Eis, Schnee, 
kaltes Waſſer), ſowie durch äußere blutſtillende (ſtiptiſche) Mittel, unter 
denen das Eiſenchlorid noch das beſte iſt, ſtillen. Zu dieſem Zwecke 
wird Watte, Charpie oder Leinwand, die vorher in Waſſer getaucht 
und feſt ausgedrückt wurde in Eiſenchloridlöſung getaucht, wieder bid zur 
Trockenheit ausgedrückt und auf die vorher gereinigte Wunde gedrückt, 
bis die Blutung geſtillt iſt. Bei ſtarken Blutungen aus der Naſenhöhle 
(. ſpãter), bem Maſtdarm u. ſ. w. müſſen dieſe Räume vom Arzte verſtopft 
werden. Ganz verwerflich iſt das im Volke beliebte Blutſtillungsmittel, 
altes Spimengewebe auf die Wunde gu preſſen. Wird aud) durch der. 
Druck die Blutung geſtillt, fo fann der dem Gewebe anhaftende Staub. 
(ſ. S. 583) und Schmutz der Wunde fehr gefährlich werden. Iſt die 
Stillung der Blutung gelungen, dann ijt der Körper in einer ganz. 
ruhigen Lage zu erhalten, weil lebbaftere Bemegungen die Blutung 
wieder bervorrufen fonnen. Heiße, erregende und geiftige Getranfe 
find in ber erften Zeit nod) zu vermeiden. Nur bet gropem Schwäche⸗ 
zuſtand giebt man nad Stillung der Blutung ftarfen Wein, Jum oder 
Cognac, warmen Raffee oder Guppe. Gegen die Ohnmacht Blutender 
wird wie auf S. 739 angegeben wurde verfabren. Das verwundete- 
Glied barf nicht herabhängen, fondern muß in eine gerade Lage ge- 
bradjt werden (der Arm werde in eine Gdlinge, d. h. in ein drei⸗ 
edige3 Tuch, deffen Cnden hinten am Halfe aujammengefniipft werden, 
ober auf einen Tiſch gelegt, bet Verwundungen am Bein lege man fid> 
mit audsgeftredten Veinen auf em Sopha oder in's Bett). Stellt fic 
die Blutung von Neuem em, dann made man über den Verband falte- 
Umſchläge, bie am beften auf Gis oder in Schnee gekühlt werden. — 
Bei febr ftarfen Blutungen, welde gu tddtliden Verblutungen. 
führen können, giebt es nod ein Rettungsmittel und dieſes ift die: 
Bluttransfufion*). Hierbet wird gewöhnlich friſches, ſeines Fafer= 
ftoffes (f. S. 237) durd Quirlen beraubtes Menfdendlut (von einem: 
gefunden und fraftigen Yndividuum) in eme Blutader des RKranfen 
eingefprigt. Man beraubt das einjufprigende Blut deShalb feines- 
Faſerſtoffes, um die Entftehung von Blutgerinnfeln, welde (durd Cin- 
feilung in Gefäßen) gefabrlide, felbft tödtliche Folgen nad fic ziehen: 
fénnen, ju verbindern. Durd das Ouirlen wird aud das vendfe 
Blut reiher an Sanerftoff und ärmer an Koblenfaure.t Jn neuefter: 
Zeit wird von Cingelnen dite directe Transfufion empfoblen. Bei. 


*) Die Trandfufion ded Vlute’ wird auferdem nod vortheilhaft anges. 
wendet: bei Bergiftungen mit Kohlenoxyd (f. S. 744) und Phosphor. Reuers 
lift verfudt man fle gegen chroniſche Blutarmuth, Jauchevergiftung ded: 
Blutes, Cholera und andere Kranfheiten; dber den Erfolg feblen aber nod 
genaue ftatiftijfge Angaben. 
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dieſer wird das Blut nidt von feinem Faſerſtoff befreit, fondern direct 
von einem Menfden oder jungen Lamme in bas Gefäßſyſtem des 
Kranken gebradht. Die vorliegenden Erfahrungen geftatten nod fem 
abfdliependes Urtheil über den Werth dieſer Art von Transfujtor, 
insbeſondere nicht über die Verwendung von Thierblut, wie ſich denn 
aud bier die Anſichten nod fehr widerfpreden. Bur Zett will es 
aber fdeinen, als ob bie Anwendung des von Faferftoff befreiten 
{defibrinirten) Menjdenblutes den Vorzug verdiente. 

Un dad Blutverfpredjen tinnen nur Dumme glauben. Dak Blutungen 
ang von felbft ftill fteben, fommt ie a bag bie serftirten blutenden 
efaäͤße ſich zurück⸗ und zuſammenziehen, wo T aud gang gufammenfallen und 

nun mit einem Blutpfropfe (d. i. ein Gerinnſel aus Vlutfaferftoff, f. ©. 237) 
verftopfen. Aud kann dad audgefloffene Blut, ‘indem es feft wird (gerinnt), 
eine Art Deel Aber den Oeffnungen der verlegten Gefäße, durch welde das 
Blut ausftrdmt, bilden und fo den weitern Blutausflug hemmen. Die meiften 
BSlutungen im Innern de Kirper3 werden auf diefe Weife von der 
Natur geftillt. 

Bei ianeren Glutungen (in Höhlen oder Or panen) fann durd die Lomphgefig-e cine 
Auffaugung ded e ntgt inte Viutes e omen, — 5 ch iGetbet fis ader bas —— tied bez 
Blut, wenn es t fofort aus bem Rirper entfernt wird, wie dad [ut becom 
Mverlaffe, in einen —* und einen bffigen Theil, e8 gerinnt (fein oft ore fex). 
Meift wird nun juerft das VBlutferum (f. 6. 287), dann bie Abrigen 
aind wieder in ben Blutftrem gefdafft. Der arbftoff ber rotben —e—— bleibt dabei 
nicht ſelten —* und färdt ble Stelle ber Blutung entwebder bleibend suber cine Seit * 
bald ſchwärzlich oder grunlich, Bald bräunlich ober gelblich, fo daß ſich dann ſpater extweder 
gar keine Spur mehr von der Blutung oder nur eine gefarbte Stelle jeigt. ‘aud if ef migid, 
bak es gur Bilbung eined neuen Gewebes kommt, welches zeitlebens bort, wo e8 entitasd, 
bleibt, gewdhnlid ohne weitere Befdwerden gu machen, und welches ſehr oft den Blutfarbſtoñ 
in verſchiedener Fürbung (roth, gelb, braun, ſchwarz) in fich zuruckhalt. Auf diefe Art fi 
ſich ſpäter da, wo die Blutun ftattfand , eine Sartlide (narbige) unb nig ſelten 

Stelle. — Auch kann es geſchehen, daß das geronnene Blut fi gu einer flafiger e xm 
— ober gu einer dunklen, harten, ſogar kaltigen Maffe cintrodnet. — In andern 
erweicht bas Faſerſtoff erinnfel , bdufig mit nadfolgender Citerung, gu einer bidliden 
Zeit, die burd Fdulni in eine dgenbe, zerſtörende Saude umgewandelt werden und fe 

Brtligem Branb ober zur  Saudevergiftung des Bluted Veranlaffung geben kann. SHierned 
fann e8 alfo bet —— fommen: gur vollſtändigen Aufſaugung des Blutes, zur Bilbung 

ewebincubdiibung, 


Hartlider SteLen burd atreng’ ober Werfalfung, zur Verfdfung oder G 
gur Vereiterung ober Verſchw 


Bei eingelnen Meniden, fogen. , Blutern”, treten außergewöhn⸗ 
lich leicht ſehr ſchwer gu ftillende Blutungen auf. Die Urſache dieſes 
Leidend fdeint in einem verdnderten Baue der Gefäßwände gu beftehen. 
Mer an diefer Krankheit leidet, muß ftarfere fdrperlide Anſtrengungen 
meiden und follte nicht gu Militér-, Rettungs⸗ und Löſchungsdienſten 
verwendet werden. 

Bei allen Verlegungen (bet Schnitt⸗, Stid- und Schußwunden, 
Quetſchungen, Braufden, Verftaudungen, Verrenfungen, Rnodenbriiden, 
fowie bet Verbrennungen und CErfrierungen) tft ftets das guerft ange 
wendende Mitte! „die Külte“, in Geftalt falter Ueberſchläge von Eis, 
Sdnee, faltem Wafer (am beften in eine thieriſche Blaje oder in 
einen Kautſchukbeutel gefüllt). Sie ſtillt nicht nur die etwa vor⸗ 
handene Blutung (wenn dieſe nämlich nicht gar gu ſtark iſt), ſondern 
mindert auch die nachfolgende Entzundung. Der verletzte Theil muß 
die nöthige Ruhe genießen und peinlich rein gehalten werden. 
Gegen bas, einige Tage nach Verletzungen bisweilen auftretende, 
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milbere ober heftigere Mundfieber (mandhmal mit nervdfen Er⸗ 
fdeimmgen, Phantaſiren) braudt nur kühlendes Getrin’ (Wafer, 
Limonaden, Mandelmilch u. dgl.) und milde Diät angewendet gu wer⸗ 
den. — Wie die gefammten Faulnip- und Gabhrungserjdeinungen 
(f. ©. 66), fo fdeint aud die an Wunbden auftretende Fäulniß durch 
mifroffopijd fleine, dev atmofpharifden Luft beigemengte Organismen 
(Pile, BVibrionen, Bacterien ſ. S. 67) erregt gu werden. Hierauf 
gründete ber geniale englifde Chirurg Lifter eine neue, fogen. anti 
feptifde (faulnifwidrige) Behandlung der Wunden, welche darauf aus⸗ 
geht, die Fäulniß gu verhinrern d. h. die diefelbe verurjadenden 
Drganismen mittelſt fogen. antifeptifder Mittel (meift Carbolfaure oder 
Salicylfaure, ſ. S. 59) gu tddten. Es wird bet diefer fogen. Liſter'⸗ 
{den Berbandmethode, welde ſehr umftandlid und mühſam ift, die 
Wunde mit einer wafferigen Carbolfaureldfung und alle Ynftrumente 
mit Carbolöl gereinigt, ſämmtliche Berbandftoffe und die Hande ded 
Dperateurs werden mit Carbolfaurelifung desinficirt und die Operation 
und jeder Wechſel des Verbandes wird unter einem, mittelft eines 
Serftiuber3 (Pulverifateur) ergeugten Sprühregen von Carbolwafjer 
vorgenommen. Diefe Methode hat ſich vielfach glangend bewährt, fie 
verbindert die gefährliche Jaudjevergiftung bed Blutes und den in 
Spitilern haufig epidemifd auftretenden Hospitalbrand, bet weldem 
die Wunden in eigenthiimlider Weife vom Brande befallen werden. 
— €8 empfieblt fic, von diefem Verfahren aud bet fleineren Wunden 
inſoweit Anwendung 3u maden, dak man die Wunde mit mafferiger 
Carbolſãureloöſung (5:100) reinigt (am beften mit Hiilfe eines Bez 
fpilungSapparates oder durch den Strabl eines .ausgedriidten reinen 
Audes) und mit in Carbolwafjer (1:50 bis 1:100) getaudten Com⸗ 
prefjen und mit entfetteter baummollener Watte, fogen. Charpiebaums 
wolle, welde neuerlicft anftatt ber Charpie benugt wird, bededt; zweck⸗ 
mäßig ijt e8, wenn die Watte mit Salicylfaure, die weniger flüchtig wie 
Carbolfaure, impragnitt ift. Schwämme follen bei Reinigung der Wunden 
nicht benutzt werden, weil fid leicht ſchädliche Stoffe in ihnen feſtſetzen. 

Man hüte fid ja, Arnicatinctur auf wunde Stellen gu Bringen, wetl dadurch eine bid 
um Sranbe und Tobe fid fteigernde Entgilndung veraniaft werden fann. Ueberhaupt ift 


thica etn gany und gar unnilged Mittel bei Verlegungen, unb wenn fie gebolfen haben foll 
‘ani nit fie, ſondern das dabei gleidseitig angewendete falte BWaffer ober das Einreiben 
ara. 


_ Die Heilutg der Wunden kommt auf doppelte Weife gu Stande, durd 
die fogen. erfte und die sweite Verheilung. Bei der erften, unmittelbaren 
Heilung ober Bereinigung (prima intentio), ohne Giterung kleben die 
hs einander berührenden, allmählich aufquellenden und fic ſchleimig erweidens 

n Wundflächen anfangs mittels einer zähen aus dem Blute ftammender 
Flüſſigkeit zuſammen. Bald verfdmelgen fie aber durch neugebilbete Bindes 
gewebsgellen und Fafern, fowie durd Sproffenbilbungen an den Blutgefäßen, 
welde aus der einen Wundflade in die andere hinüberreichen. — Bei der 
gweiten oder mittelbaren Berheilung (secunda intentio) entfteht gleich⸗ 
falS Bindegewebe mit Gefifen, meift in Form von Fleiſchwärzchen 
(Sranulationen), welde friher oder fpdter die Bereinigung mit Bildung 
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einer Narbe herbeiführen. Dabei entfteht Eiter, welcher abfließt oder a 
Grunde geht, ohne mit der Heilung in Zuſammenhang gu ſtehen. — Bei ober⸗ 
ssa be Citerungen, befonder3 bet Schnittwunden und Verbrennungen findet 
eine Qeilung mit Bilbung von Sdorfen oder Kruften ftatt. Es wt 
biefe Heilung eine Abart der mittelbaren Oeilung. Der Schorf befteht as 
‘Blut, Citer, Schmutz 2c. und bleibt folange feft an ber Wunde Hhaften, bis 
barunter Vernarbung eingetreten ift. Hier bleibt keine Rarbe gurid. 

sn ähnlicher Weife, wie die Heilung von Hautwunden, kommt aud dre 
Heilung von Bunden der Sdleimbhaut, Drifen und SeHnen, die 
Bilbung von Kapfeln (ſ. S. 735) um frembe Kdrper (Radeln, RKugels, 
Splitter, Sdrotfarner) und Parafiten in den verfdiedenften Organen, ſowie 
bie Wiederanheilung faft oder gang [osgetrennter Körpertheile (Rafew 
fpigen, Ginger, Obren, Knochen, Haare, Habne) gu Stande. Die Wieder: 
angeilung findet gewöhnlich nur dann ftatt, wenn der betreffende Theil nx 
durze Sett vom Rirper abgetrennt war (bod follen aud todte Zahne einge: 
Heilt fein); wabrideinlidh fpielen dabei einwandernde Bellen eine Oauptrole. 
Bwifden den angebeilten Rirpertheilen und dem Körper tritt nicht nur Gefif:, 
fondern aud) Nervenverbindung ein. — Der Citer ift eine didlide, rahmige, 
gelblide Fluſſigkeit, welche aus Sellen (Citerfirperden) und aus Flaffig: 
Zett (Citerferum aus Waffer, Eiweiß, Salgen und Crtractivftoffen) beſteht. 
Die Kellen des Citerd gleiden gang und gar ben farblofen Blutlorperden 
{f{. S. 236), fowie aud der jungen Brut von Cpithels und Bindegewebszellen 
Sie ftammen aber aud theilS aus dem Blute (find ausgemanderte und durd 
bie dunnen Gefäßwände Hindurdgetretene farblofe Blutzellen), theils bilder 
fie fi durch endogene Sellenbilbung und Theilung aus den Cpithelgellen und 
Bindegewebsjellen hervor (ſ. S. 83). Die Citerzellen Ldnnen verfdrumpfer, 
gerfallen, verfafen (eine bröcklich⸗ſchmierige Maffe bilbend), verfetter und ver 
falfen (gritybretartig werben), verfaulen (gu Jaude). Das Citerferum itt 
ausgetretene Blutfliffigtett. — Die Fleiſchwärzchen oder Granulationer 
find Heine ftirnerartige, wie rohes Fleiſch ausfehende, leit blutende Ge 
ſchwulſte (Reubiloungen), welde auf eiternden Fladen emporwadfen. Du 
Bilbungsftdtte derfelben ift immer das Bindegewebe; aus diefen entwidelt 
fide bas Keimgewebe der Wärzchen und diefed Befteht: au’ jungen Sellen, 
(welde Abkommlinge der Bindegemweb3stdrperden find), eingebettet in new 
gebildete bomogene Grunbdfubftang und aus reidliden Gefafneubuldunger 
dftammend aus den Gefäßen ded Mutterboden3). Die Granulationen können 

td entweder wieder guriid bilben (burd fettige ober eiweißige Cntartung, 
dleimige Verfliffigung, jaudigen Serfall) ober fic) (unter Spindelgeler 
Bilbungen und faferiger Zerfpaltung der Zellenkörper) gu bleibendem Gewebe 
umbilben unb gwar gu Cpithel: und Binde⸗ ober Rarbengewebe, wodurd die 
Wunde gur Heilung gebradt ift. Jn manden Fallen werden die Granule: 
tionen wudernd und ſchwammig, fie ragen dann, als fogen. wildes Fleifg, 
pilgfdrmig fiber ihre Umgebung hervor. ; 

1) Bet kleineren Sadnitt- und Hiebwunden dride man, nad Stillung 
ber Blutung, die Wundflade an einander und halte fie durch englifdes Pflafter, 
Salicylfiure + Klebetafft oder Heftpflafterftretfen dauernd gufammen. Det 
gummirte weife Rand der Briefmarten ift hierbei nidt gu verwenden, weil 
burd) deffen Anwendung ſchon dfters Blutvergiftung entftanden ift. Gropere 
Wunden ſchließt der Ärzt durd Nahte. Natürlich muß der verlegte Theil 
rubig und in einer folden Lage erhalten werden, daß die Wunde nicht wieder 
gu klaffen beginnt. — Alle Wunden find burd einen Strahl falten Waffers (wean 
gu befdaffen mit Carbol: oder Salicylwaſſer, ſ. S. 749) guvdrderjt gu reinigen. 

_ 2) Durd Schnitte oder Hiebe Losgetrennte Rorpertheile (Rafenipises, 
Singer, Ohren) hebe man forgfaltig auf und bringe fie mit gum Arzt. In 
wielen Fallen ift die Wiederanheilung derfelben möglich (ſ. oben). 
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3) Wunde (eiternde) Stellen (turd Wufreiben, Wufliegen u. f. w. 
entftanden) find vor allen Dingen durch dfteres Abſpülen mit lauem 
Baffer (am beften Garboljdureldfung) ober baben ret rein gu balten, von 
umgebenden Sdorfen und Grinden behutfam gu befreten und mit in Carbol⸗ 
wafer getaudten Comprefjen (f. S. 749) gu bededen. Schwaͤmme dirfen bei 
defer Reinigung nidt angemendet werden (ſ. S. 749). Rothe ſchwammig⸗ 
dodere Wucherungen (wildes Fleiſch f. S. 750) find mit Hollenftein gu bes 
ſtreichen, was aber nur von dem Arzte vorgunehmen ift.— Cine ganz enorme 
Reinlidleit verlangen geſchwürige Stellen (mit miffarbiger dbelrieden: 
ber Abfonderung), weil vor diefen aus jaudige FlAffigheit ind Blut treten, 
daffelbe vergiften und fo tddten kann. Gebr oft ift’s nöthig, die Geſchwürs⸗ 
fladhe dfters mit Höllenſtein gu Aberſtreichen und mit milden Salben (aud: 
gelaffenem Rindstalge) gu bededen. Sehr ift das Ueberdeden folder Stellen 
mit in Garbolwafjer (wafferiger Loſung der Carbolfaure 1: 5u bid 1: 100) 
getaudten Comprefien und mit Salicylwatte (j. ©. 749) gu empfeblen. 

4) Bet allen Verbrennungen iſt im Anfange die fofortige und ununters 
broden (bis gum Aufhdren ded Schmerzes) fortgefegte Anwendung falter 
Neberfdliige ober (bet Berbrennungen der Gliedmafen) das Cintauden in 
faltes Waſſer am vortheilhafteften. Später ſagt es am meiften gu, wenn die 
Luft pon den entgiindeten und der Haut entblipten Theilen abgehalten wird. 
Ran bededt gu diefem Swede die verbrannte Stelle mit weider (alter) Leins 
wand, die mit frifdem audsgelaffenem Rindstalge (oder friſcher ungefalgener 
Butter, Sahne oder Oel und Cidotter, gu gleiden Theilen Leindl und Kalk⸗ 
waffer, Cold-Cream u. dergl.) fett beftridjen ift und ofters gewechſelt werden 
mug. Das Auflegen gefdjabter RKartoffeln u. f. f., feudter Erde rc. wirkt 
ebenfallS durch Wbhaltung der Luft. Haben fic noc) feine Blajen gedbildet, 
fo find Bepinfelungen mit Collodium vortheilhaft, ba durd diefelben die 
Blajenbilbung verhindert wird. — Bei tieferen Berbrennungen empfiehlt ed 
fi, diefelben zuerſt mit Carbolwaffer (1:50) auszuwaſchen, ehe man die: 
ſelben in angegebener Weife vor dem Sutritt ber Luft ſchützt. — Bers 
brennungen jeigen fid in ihren Folgen nad dem Grade und der Dauer 
der einwirfenden Pike verfdieden. Entweder es entftehen blos rothe ents 
zundete und etwas gefdwollene Flee, ober es Hilden fic) mit wäſſeriger gelbs 
lider oder auch eiteriger Flüſſigkeit gefüllte Blafen auf entgiindeten, ſpäter 
bisweilen geſchwürig werdenden Stellen, ober dad Verbrannte wird gu einem 
Bartliden, fogen. Brandfdorfe umgewandelt, der fic mit Hilfe einer neuen 
Entzundung und Citerung allmählich loslöſt und eine wunde eiternde Stelle 
binterlapt, welde allmählich vernarbt. — Die Brandblafen, wenn fie nidt 
vertrodnen, finnen nad) einigen Tagen aufgeftoden und entleert, fobann aber 
mit Mull ober Leinwand, die mit Fettigem beftriden ift, Aberdedt werden; 
in die legtere mififfen aber Heine Fenfterden gefdnitten werden, damit der 
Citer einen Ausweg findet. Um. den Eiter aufgufaugen lege man über den 
Mull oder die Leinwand Charpie oder Charpiewatte; iiber die erftere mus aber 
nod Watte gelegt werden; der Verband muf täglich gweimal gewedfelt und 
die verbrannte etternde Stelle dabei mit lauwarmem (Carbol:)Waffer gereinigt 
werden. Die allbelannte Methode, Brands (und Fuf:)Blafen miittelft eines 
hindurdgesogenen Wollfadend gu heilen, ift oft von gutem Erfolg begleitet, 
fann aber, wenn die Wolle nidt gang rein und frei von giftigen Farbftoffen 
tft, gefabrlid, mitunter (burd Glutvergiftung) tödtliche Folgen haben. Zum 
Auffteden der Blafen dirfen nur gang reine Nadeln verwendet werden; 
RMeffingnadein finnen durch anhaftende Oryde ſchädlich werden. — Sind in 
Solge von Verbrennungen Hautftellen, die einander gegenüber liegen (wie 
an den Fingern, am Nafenlode und Munde, Arm und Bruft) wund geworden, 
fo düurfen fic) diefelben ja nicht berühren, weil fre fonft mit einander ver: 
wadfen. Es miiffen deSbhalb ftet8 mit Fett beftridene Leinwandftiden zwiſchen 
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bie einanbder gugewandten Wundfladen gelegt werden. — Bei tieferen Bers 
Srennungen und bet BVerbrennungen ganzer Glieder leiftet oft das immer⸗ 
wabrende lauwarme Wafferbad gute Dienfte. — Bei Berbrennung mit 
Sdiefpulver miffen die Pulverfdrner fofort ober während der Citerung 
ber verbrannten Stelle mit einer Radel oder einem feinen Mefferden heraus⸗ 
gehoben werden, wenn fie nidt jeitleben3 bableiben follen. — Bet Ber: 
brennungen duperer Theile durch Alkalien (Aetzkalk, Seifenfiederlauge) 
ſpule man die verbrannten Theile mit Eſſig ab und entferne ben Kall durch 
Del, nicht durch Waſſer. — Bet Verbrennungen durch Sduren (Schwefel⸗, 
Salz⸗, Salpeter⸗ und Kleeſaure, Vitriolol, Sdeidewaffer) fpiile man die ver 
brannten Theile mit reinem Waffer ober Mild ab und bedede fie dann mit 
Magnefia, Kreidbe oder Seife. Spater ift wie bet der gewdhnliden Ser 
brennung gu verfabren. 
5) Verftaudungen im Gelenf, wobei die Gelenfenden der 


auf” 
einen Augenblick auseinanderweiden, fofort aber in ihre natirlide Lage 


guriidfpringen, die Gelenfbander aber auSgebehnt und fogar jerriffen werden 
(z. B. WUebertreten ded Fußes), laffen fics von Verrenfungen dadurd unter 
fdeiben, daß der Kranke fofort nad dem Stauche fein verlegted Glied ganz 
orbdentli, wenn aud unter Schmerzen, bewegen fann, was bet der Ser: 
renfung unmdglid tft. Man Hite fic ja vor dem beliebten fogenannten Aud 
giehen des Gliedes, ba diefed bie Folgen der Verftaucung erft recht gefähr⸗ 
lid maden fann. Am beſten und fdnellften tritt man den Radhtheilen einer 
Verftaudung entgegen, wenn man das verftaudte Gelenf fo lange ruhig halt 
und mit falten Ueberſchlägen bedeckt, bid aller Schmerz bet der Bewegung 
baraus weg ift. Hterauf widele man nod einige Seit eine warme (Flanel>) 
Binde darum. Bei ftarferen Verftaudungen empfiehlt fid die Anlegung eines 
feften Verbandes (Gypsverbandes), um üble und oft langwierige Folgen zu 
verbiten. 

6) Bei Verrenfungen, wo die Gelenfenden mehr oder weniger aus ihrer 
gegenfeitigen Lage gewiden find und die fonft im Gelente migliden Be 
wegungen gang unmöglich find und jeder BVerfud gum Bewegen Schmerzen 
madt, — ziehe man ftet3 fo fdnell als miglid ben Arzt gu Rathe ud 
vertraue ſich nidt umwiffenfdaftliden Barbieren und Ouadfalbern an, da 
dieſe gar nidt felten dad verrenfte Glied trog aller Manipulation dod 
uneingeridtet [affen und fir immer unbraudbar maden. Als gebdrig wieder 
eingeridtet betradte man daffelbe nur dann, fobald alle die im Gelenf mig: 
lichen Bewegungen, wenn aud gleid nad der Cinridtung nur unter Schmerzen, 
auszuführen find. Bis zur Anfunft bed Arztes bringe man dad verrenlte 
Glied in eine bequeme Lage und made falte Umfdlige, wenn miglid von 
Gis oder Schnee. Jn der Noth konnte der Laie die Cinridtung dadurd ver 
fuden, daß er das verrentte Glied zuvörderſt nad derjenigen Ridhing mt 
Kraft hinzieht, nad welder es Hinfteht und dann, ift es dadurd beweglich 
geworden, ſchnell in feine ordentlide Steung gu Bbringen fudt. — Der Unter 
fiefer fann fid nad vorn verrenfen und died giebt fid badurd zu er 
fennen, bafi ber Mund offen ftehen bleibt und nidjt wieder geſchlofſen werden 
fann (bd. i. die Mundfperre). Durd ftarkeS Herabgiehen des Kiefers und, 
ift dieſer Beweglid) geworden, durch Hinterwärtsſchieben deffelben, lapt fid 
biefe Berrenfung einridten. Frither fudte man die} durd eine tüchtige 
Maulfdhelle bisweilen gu erreiden. — Verrenkungen an der Wirbel⸗ 
faule fommen felten vor und gieben den Tob oder Lahmungen der Arme 
oder Beine nad fic. Die außerft gefahrlide Verrentung zwiſchen bem erſten 
und gweiten Hal8wirbel farm dadurd gu Stanbde kommen, wenn Kinder vow 
Erwadfenen beim Kopfe in die Höhe gehoben werden. — Im Sdulters 
gelent fommen am bdufigften Serrenfungen vor (beſonders durd Fall anf 
den audsgeftredten Arm) und veranlaffen Mifgeftaltung der Adfel. — Am 
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{eltenften fommen Berrenfungen im Hiift-, Knie-, Fuß⸗ und Ellenbogen⸗ 
gelenfe vor. 

7) Bei Knochenbrüchen, wo der verlegte Theil plötzlich nicht mehr gu 
gebrauden und an einer fdmerjenden Stelle, wo fic fein Gelenk befindet, 
widernatürlich beweglich geworden ift und wmwidernatirlide Lage annimmt, 
(bi8weilen unter Stniftern) lagere man, bis gur Ankunft des Arztes, dads 
franfe Glied auf einer feften Unterlage fo, daß es nidt mehr ſchmerzt und 
fih nidt verfdieben fann, und wende falte Umſchläge auf die Brudftelle an. 
Bon den Britden heilen die de’ Schenkelhalſes (d. i. der oben am Ober: 
fdenfelfnoden gwifden dem Kopfe und dem grofen Rollhiigel deffelben be- 
findlide Theil) am fdwerften und hinterlaffen in der Regel Hinken. Die 
Urfadhen dieſes Bruches find gemdhnlid ein Fall auf den grofen RolHigel 
oder ein Fehltritt in eine Vertiefung, wobei bas Bein einen bedeutenden Stof 
erleidbet. — Die Heilung bei Knodenbriiden fommt durd Bildung von nevem 
Snodhengewebe gu Stande, weldes aus Rnorpelgewebe Hervorgeht. Diefe 
Reubildung geht nidt, wie man früher annahm, allein von der Knodenhaut 
aug, fondern es betheiligen ſich daran fowobl die im Rnoden enthaltenen 
Sellen, wie jene Theile, welde den Knochen umgeben, insbefondere die swifden 


Beinbaut und Knoden lagernde Zellenſchicht (f. ©. 149). 

Die erften HAlfeleiftungen bei KRnodenbrlden, welde gar nist felten auf 
bie fpdtere Oeilung gut ober fdledt einwirken finnen, laffen den Verunglidten in ber Regel 
Raien angedeiben und deshalb follen Sier bie dabei gu befolgenden Grundfdge tury befproden 
werden. — Gin Menfd, der einen Knochenbruch erlitten bat, tft fo bald ald möglich in feine 
Bohnung, sum Argt ober in cin Krankenhaus gu fdaffen. Was den Transport beds Vers 
legten betrifft, fo ift dieſer vorzugsweiſe bei Brüchen von Rumpf⸗ und Geintnoden von Bid: 

igftit. Denn bei Brigden am Arme weiß ſich ber gehende ober fabrende Kranke in der 
Regel felbft au helfen, indem er bas verlegte Glied burd den anbern, gefunden Arm fo fange 
mnterftigt, feft und rubig hält, 518 ein Verband angelegt werden kann. Erleichtern (aft fid 
diefe Unterfifigung burg cine Sdlinge (Mitella), welde um das verlegte Glied und ben Hald 
geſchlungen, und aus einem Handtude oder groften dreigipfligen GOaldtud gebilbet wird, 
beffen Enden am Raden gufammengebunden werden. Man adte hierbet barauf, daß diefe 
Scqhlinge vorn an ber Bruft nidt gu poe inauf ober au tief herab reide, fondern bem Arme 
eine vet bequeme Rage geftatte. Bei Beinbrkden kommt der Verlegte Hidweilen aud 
tn ben Fall, ſich ohne Veihilfe felbftfttindig eine kurze Strede weit fortbewegen gu milffen. 
Dann fann er dies nur dabdurd Bbewerfftelligen, bah er auf dem Boden figend (gewöhnlich ride 
wirt3) fortrutſcht, indem er fid theils mit ben Armen, theilS mit bem unverlegten Beine bes 
hutſam fortfdiebt unb ba’ gebrodene Glied nachzieht. Wire nod Jemand gur gone dant 
fann dieſer bad gebrodene Glied durch feine Hände ober cin Brethen, ein Tud rc. unters 
fiigen, muß babei aber ben Bewegungen bes Verlegten mit groper Vorfidt folgen. BWenn 
irgend miglid, bann muß Seim Transporte das gebrodene Glied burd einen Verband fo be- 
igt werben, baf es nidt bins und herſchwanken fann. Bu dieſem Bwede legt man Schienen 
(Brethen, Stibe, Befenftiele, Pappftiide u. dergl. m.) gu beiben Seiten des gebrodenen 
Gliedes und befeftigt fie mit Binden, Tidern oder Striden. Aud aus Stroh, Baumzweigen 
und Binſen, die mar gufammenrollt, laffen fid auf freiem Felbe und im BWalbe Sdhienen bar: 
ftelen. Ym duferften Nothfall benugt man bas gefunde Bein als Sdiene, indem man bas 
gebrodene Bein an baffelbe feftbindet. Das Aufheben des Verleyten von der Stee, wo 
et liegt, auf ein Dran8portmittel, wie auf eine Trage, Bahre, einen BWagen, einen Schlitten, 
ein Bret, eine Matrage, einen Stro§jad u. ſ. f. verlangt auferordentlide Behutſamkeit, damit 
nigt blos grofer Schmerz, fondern aud eine gefährliche Verſchiebung bes zerbrochenen Knochens 
vermieben werde. eift find minbeften’ vier Perfonen gum Aufheben xn tHig, pon denen zwei 
bad gebrodjene Glied in feiner rubigen Gage fidern, während die andern Veiden den Rumpf 
ded —— und ſeine Arme um ben Nacken der Tragenden legenden Kranken in der 
Weife erheben, daß fie ihre Hände unter ben Rücken und bad Geſäß dveſſelben ſchieben. Maz 
tirligg muſſen beim Aufheben und Forttragen des Kranken alle dabei behülflichen Perſonen 
gong gleichmäßig (am beſten auf Commando) und jo behutſam als moglich handeln. Ebenſo 
mut ba& RNieberlegen des Berunglidten ſehr vorfidtig gefmehen. Bon grofem Vortheil tft es, 
wenn beim Aufgeben und Fort{daffen ded Rranfen bas gebrodene Bein auf ein Bret von 
der Linge bed ganjen Beined gelegt und [oder befeftigt wird. Ym Nothfalle, wo los eine 
on gum Fort{daffen bes Rranfen vorhanden ift, läßt fid) died nur dadurch ermigliden, 
def {egterer von erfterer mit perabpingenden Beinen auf dem Ritden fortgetragen wird. 
Stehen zwei Perfonen gur Verfiigung, dann fann ber figende RKranfe feine Arme um die 
Raden der Criiger legen unb diefe fatten fig einanbder unter dem Geſäße und Oberſchenkeln 
deffelSen feft Seiden Hinden. Ein Stuhl, auf welden der Kranlke gefeyt werden fann, erleidtert 
den Transport, nur mus aud dabei ftets die größte Aufmertfamtett auf das gebrodene Glied 
serwenbet werden, bamit dieſes feine ErfHittterungen, Schwankungen und Verfdiebungen ers 
ledde. — Das Entlleiden des Verlegten, welhes mit ber gripten Vorfidht und erjt dann 
geſchehen mus, wenn derfelde an den Ort feines Bleibens gebradt und auf eine fefte Untere 
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Tage gelegt worben ift, fange an ben verlegten Theilen an und beftehe am verlegten Slice 

im Auffdneiden ober Muftrennen der Nähte ber Kleibungsftiide, bod gefdebe dies Kets mit 

ber größten Behutſamkeit, bamit ja keine Erſchütterung oder Verſchiebung be’ Vruches Aart 

finde. Durd geronnene’d Blut angetrodnete Kleider find durch Waffer angufeudten und dams 

nad ibrer Au weichung ſanft abguldfen. Wm beſten iſt es, wenn das Entkleiden den Lerzten 
fibers ¢ “vorldufige Lagerung bed Berlegten, bis au ber Zeit, wo ber Arat cin funk: 
geredjted Lager bereitet, ift bei Beinbrilden fo ecinguridten, daß ber Berlegte fo wenig ald 
miglid Schmerz empfindet und dad gebrodene Glied eine bequeme und fidere Rage et 

fann, welde cine Verſchiebung des gebrodenen Knochens nidt auffommen (aft. Am brand 
barſten bagu find gut gearbeitete Matragen ober gleidmiifig geflopfte Strohidde. — Jt bet 
einem Rnodenbrude ärztliche Hilfe in ber Nahe unb fann der Verband bald angelegt werbdex, 
dann wird jebe weitere Srtlide Behandlung iberfiaiffig. Nur wenn diefe Hilfe lange anf fa 
warten (aft, find gur Milderung ber eintretenden GEntgiinbung falte Umi aQldge (von Si, 
Schnee, Baffer) von Bortheil. 

8) Bet ber Behandlung erfrorener Glieder ift die Vorſicht angu- 
wenden, nur gang allmählich durd Schnee- und Kaltwafferumfdlaige die 
Wiederbelebung gu ergielen und bann erft Warme, aber auc) allmählich fteigend, 
anzuwenden. — Die in leichterem Grabe erfrorenen, fogen. erballten Glieder 
(Froftbeulen) miffen fon im Sommer und Herbft fleipig mit fpiritudjen 
Mitteln (Kampher⸗ und Seifenfpiritus, Opodeldoc, flidtigem Liniment, Petro: 
leum, Salz und Spiritus) gemafden, bei Beginn der Kalte aber warm ge 
halter und (wenigften3 in der Radt) mit milben Salben (ausgelaſſenem 
Rindstalg u. dgl.) ober mit Tifdlerleim oder Collodium überzogen werden. 
— Durdh die Kilte werden die Haargefife an der Oberflddhe de’ Körpers 
entweder fo gufammengesogen, daß alles Blut Herausgetrieben mird und det 
erfrorene Theil gang weiß ausfieht, oder dad Blut ftodt in den gelahmten und 
erweiterten Haargefafen, fo daß ber Theil eine blaurothe Farbe befommt. — 
Um nicht auf der Haut Froftbeulen gu bekommen, vermeide man ben fdnellen 
Wechſel swifden großer Kalte und grofer Hige, trete nidt aus der Falten Luft 
fofort an den peigen Dfen. 

9) Der Fingerwurm (Panaritium), bifer Finger, der durch Meme 
Verlegungen (Ausreißen eines Neidnagels, Nadelftid, Cinfteden eines Splitters) 
am Nagelgliede eines Fingers, aber aud) ohne alle nadweisbare Urſache ent 
fteben fann, ift bald eine leichtere und oberfladlidere, bald eine beftige und 
tiefe (bid gur Knochenhaut und gum Roden dringende) Entzundung im der 
Gegend der Fingerfpige. Diefe Entzundung, bei welder der Finger febr 
ſchmerzt, ſchwillt und fic) rdthet, geht ftets in Citerung aber und deshalb 
find aud warme (Breis) Umfdlage und Handbäder, weil fie die Citerung be 
fördern, die ndthigften Hülfsmittel. Hat fid dann auf der rothen Gaut eine 
weide, weife Stelle gebilbet, fo ift im dieſe eingufteden ober einzuſchneiden, 
um den angefammelten Citer gu entleeren. Sigt der Citer unter dem Ragel, 
bann fdabe man denfelben mit einem Stidden Glas an einer Stelle gay 
binn und made eine Deffnung in benfelben. Bid gur vdlligen Heilung if 
ber Finger sfterd gu baden, überhaupt recht rein gu halten und die wunde 
Stelle mit weider fettbeftridener Leinwand gu überdecken. Bei febr heftiger 
und tiefgreifender Entzundung befdleunigt ein tidtiger und zeitig gemachter 
Einſchnitt die Heilung. 

10) Unterleibsbrüche, welde nad der Stelle, wo fie am Baude jum 
Borfdein fommen, als Leiften=, Schenkel- und Nabelbrüche u. ſ. f. begeidnet 
werden, beftehen darin, daß Cingemeide der Bauchhöhle, befonders Dünndarm 
und grofe3 Meg, durch erweiterte Deffnungen in ber Baudwand (Leiften: und 
Scjenfelfanal, Nabelring, f. S. 178) von einem Baudfellbeutel (Vrudfade) 
umbillt, aus ibrer Hdble heraus: und duferlid) am Bauche Hervortreten, wo 
man fie aber ftet3 nod von der gefunden Bauchhaut überdeckt, als flemere 
oder größere Gefdwillfte fehen ober fühlen fann. 

Pldglid) und durd eine eingige Anftrengung entfteht fein Brug, wohl 
aber durd allmablid) und fortgefegt wirfenden Drud und Sug am Baudjelle. 


® 
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Mande Briide find angeboren.  Meift werden die Bruchſchäden erft, nachdem 
fie langere Seit fdon beftanden haben, bemerft, gewöhnlich in Folge von 
Schmerz an der Brudftelle, beim Heben, Huften, Niefen, Gahnen u. f. w. 
Als Brud ift nun eine Geſchwulſt am Baude gu erfennen, wenn fie beim 
Drude oder, wenn fid) Patient auf den Rien legt, von felbft vergebt 
(dD. §. die im Brude befindliden Cingemeide in die Bauchhöhle guriidtreten), 
beim Huften, Preffen wieder gum Vorſchein fommt und dabei dem aufgelegten 
Singer etne Erfditterung mittheilt. — Die Befdwerden, welde ein Brud 
veranfaffen fann, find: fdmerghafte3 Ziehen in der Gefdhwulft und im Saude, 
trager Stuhl oder Verftopfung, Koliffdmergen, Kollern und Poltern im Letbe 
(wobet ber Bruch gewöohnlich ſtärker hervortritt). — Gefährlich fann ein 
Bruch werden, wenn er fid einflemmt, d. h. wenn ber im Brudfade bez 
findlide Inhalt (befonder3 cin Darmſtuck) in Folge von BVeengung und Cins 
zwaͤngung an und in der Vauddffnung (Vrudpforte) von feinen in der Baud): 
höhle liegenden Parthien abgefdniirt wird. Hier entfteht leidt eine heftige 
Vaudfelentgindung mit ihren gefährlichen Folgen und die Erfdeinungen der 
Cintlemmung (Sncarceration) find: Schmerz im Brude und Baude, Bers 
flopfung, Aufftopen, Wurgen, Brechen (felbft Kothbrechen ober Miferere). Um 
nun durd eine folde Cinklemmung nidt in Todesgefahr gu fommen, fo miffen 
Brudfrante auf die Erfdeinungen einer Beginnenden Einklemmung ja recht 
aufmerffam fein und follten fie biefe Crfdeinungen (nämlich Schmerz in der 
gefpannten bartliden Gefdwulft, die vorher bemeglid) war, jest aber unberegs 
lich und nidt mehr durd Drud gu verkleinern ift) bemerfen, fo fdnell ald 
nur miglid drgtlide Hilfe in Anfprud nehmen, die jest durch Buridbringen 
(Taxis) bes Bruches die Gefahr rafdh zu verfdeuden vermag. Gelingt die 
Repofition oder Taxis (das Zurildbringen) bed Bruches nicht, dann tft der 
Bruchſchnitt (bie Brudoperation) bad eingige Mittel, um den Kranfen vom 
Tode oder einem widernatirliden After gu retten. 

Allen Bruchkranken tft auf das Dringendfte angurathen, fobald als mig: 
lid durch Anfdaffung und Fragen eines patfenden Brudbandes fid vor 
allen Befdwerden und Gefabren, die Unterleibsbride verurfaden können, 
fier gu ftellen. Der Brudfrantfe, der ein paffendes Brudband tragt, empfindet 
nicht bie mindefte Befdwerde mehr von feinem Brudfdaden und fann fid 
feiner gewohnten Beſchäftigung, ja felbft Kdrperanfirengungen furdtlos unter: 
ziehen. Aber freilich muß er fics ein Brudband fdon anfdaffen, wenn der 
Brud) nod beweglid, in die Baudhdhle zurück gu bringen und nod nidt gu 
groß tft; es muß ferner das Brudband ja gang genau paffen und ridtig an: 
gelegt werden; aud muß der Bruchkranke den Stublgang ftets in Ordnung halten 
und Erceffe im Cffen vermeiden. Denn der Bwed eines Bruchbandes ift: nad 
Zuridbringung der Cingeweide aus dem Brudfak in die Bauchhöhle den 
leeren Bruchſackhals fortwaͤhrend zuſammenzudrücken, die Brudpforte gu vers 
fdlieBen und dadurd die Wiederjentung der durd da’ Band in ber Baud: 
höhle guritdgebaltenen Cingeweide in den Grudfad gu verhindern. — Cin 
Bruchkranker muß fid aber auc) Mikhe geben, dad ridtige Anlegen ded Bruch⸗ 
bandes gu erlernen; er muß ferner dad angelegte Brudband forgfaltig Aber: 
wader, damit e8 feft und unverridt fiegen bleibt und feine Cingemeide vor: 
treten [aft. Merkt der Kranke, daß der Bruch unter der Pelote (oder dem 
Schilde) des Brudbandes vorfallt, fo muß er fofort das Brudband abnehmen 
und einen Sadverftindigen ju Rathe giehen, weil dann dad Brudband midt 
ridtig angelegt ift, ober nidt paft, ober eine gu geringe Druckkraft beftgt. 
Sollte bet einem fonft paffenden BVrudbande in Folge einer ftirferen Körper⸗ 
anfirengung und Berfdiebung des Banded der Bruch Hervortreten, fo muß 
der Kranfe das Band fofort abnehmen, fid aut ben Riiden legen, mit den 
Fingern die Cingemeide aus dem Brudfade in den Baud) zurückbringen und 
nun das Brudband auf's Neue anlegen. Gelingt ihm dad Suribringen 
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nidt, dann ziehe er den Argt gu Gilfe. Da die Drudfraft der Bruchbaͤnder 
beim langeren Tragen abnimmt, fo muß darauf geadtet unb, fobald dad 
Band nidt mehr feft auforidt, ſchleunigſt ein neues angefdafft werden. Gr 
Iauben es die Mittel des Kranfen, fo thut er gut, mehrere Bruchbander zun 
Wechſel oder fir den Fall der Noth gu befigen. Der ftete Dru eines guten 
Brudbandes fann fogar (befonderS bet jugendliden Perjonen) eine Ber: 
wadfung des leeren Brudfades und Jo radicale Heilung veranlaffen. — 

fortwabrende Tragen des paffenden Bruchbandes bet Tag und Nacht ift eme 
unerlaflide Bedingung, um, wo e3 nod möglich ift, die Verwachſung def 
Bruchſackes gu ergielen, ober um der Vergrdferung und Einklemmumng des 
Brudes vorgubeugen. Beim Ankauf eines Brudbandes wende man ſich an 
einen tüchtigen Banbagiften. — Die auspofaunten Pflafter und Galben pwr 
zabicalen Heilung der Britdhe find gemeine Geldſchneiderei und nur fic 

umme. 


C. Behaudluug von Vergiftungen. 


Gift*) iſt fir den Menſchen jeder Stoff (mit Ausnahme vox 
Kugeln, Schwertern u. ſ. w.), der ſchon in geringer Menge ſchädlich 
und hemmend auf das Leben des menſchlichen Organismus einoutt 
und fo lebensgefährliche Veränderungen in demſelben hervorbringt 
Dieſe Veränderungen treten bei den ſogen. acuten Vergiftungen 
ſofort oder doch bald nach der Einverleibung des Giftes hervor, oder 
ſie kommen, bei den chroniſchen Vergiftungen, nur langſam zu 
Stande und beſtehen dann in der Verſchlechterung des Blutlebens und 
der gangen Ernährung. Golder Stoffe, von gasförmiger, flüſſiger 
oder fefter Beſchaffenheit, giebt es aber eine Menge, ebenfowobl m 
organijden, im Thier⸗ und Pflangenreide, wie im wnorganifden Reid, 
eingeIne können auc) künſtlich bergeftellt werden. Sie finnen durch 
ben Verdauungs- und durd den Athmungsapparat, fowie aud durd 
bie Haut und durch Wunden in das Innere des Körpers gelangen 
und bier entweder zunächſt srtlide Serftdrungen veranlafjen oder 
fofort vom Blute aus eine allgemeine Störung verurfaden. — Zu 
ben drtliden wirkenden Giften gehören vorgugdweife die foge: 
nannten demifd wirfenden, melde die Gewebe zerſtören und jerigen, 
bie Form und den ZBufammenhang der Theile verlegen, heftig reyen 
und fdnell Entzündung und Brand ergeugen. Golde ätzende und 
reizende Gifte, die übrigens nadjtraglid) aud) nod eine allgemeine 
Stérung im Organismus hervorrufen fonnen, finden fic) um wot: 


*) Sn der Wiffenfdaft definirt man Gifte ald folde unorganifde, theils 
künſtlich darftellbare, theild im Pflanzenreich ober im normalen thiertiden 
Organismus vorgebildete Stoffe, welde, ohne fic) dabei felbft zu reproduciren, 
durch die demifde Natur ihrer Moleküle unter beftimmten Bedingungen im 
gefunden Organigmus Form und Mifdungsverhaltniffe ber organifden Theile 
verdndern und durch Vernidtung von Organen ober Stirung ihrer Berri: 
fungen bie Geſundheit beeintradtigen und unter Umſtänden dad Leben auf: 
eben. 
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ganiſchen wie im organifden Reiche der Natur vor. Ym Mineralreide 
find es hauptſächlich Metallfalje, ätzende Wlfalien und ftarfe Gauren; 
im Pflangenreiche die ſcharfſtoffigen Cubftangen und ftarfe Pflangen- 
fauren; im Thierreiche die fpanifden Fliegen (Canthariden). — Wenn 
giftige Stoffe bagegen eine allgemeine Störung auf den gefammten 
Korper ausiiben, fo wird diefe Wirkung ohne Zweifel durd das Blut 
und die Nerven vermittelt, bidweilen aber erft dann, wenn vorber 
oͤrtliche Vergiftungserfdeinungen auftraten; nicht felten jedoch aud) ohne 
folde. In der Regel bleiben un diefe Veranderungen, welde der- 
artige Gifte im Blute und Nervenſyſtem veranlaſſen, gang unbefannt, 
und in vielen Fallen ift das Gift weder im Blute nod überhaupt im 
vetgifteten Rorper wieder zu finden. Wud) von diefen allgemein wir- 
fenden Giften finden fic) in den beiden Naturreiden eine Menge vor. 
Vorzüglich find es die thierifden Gifte, welde hierher gehören, gumal 
wenn dieſe durch Wunden direct in den Blutfirom gebradht werden. — 
Sämmtliche thieriſche Gifte find bid jekt ihrer demifden Natur 
nad unbefannt; denn fie find nidt Ddarftellbar und nidt von den 
Ctoffen, an weldjen fie baften, 3u trennen. Eben darum weiß man 
aber aud) von ihrer Natur wenig mehr, als eben ihre giftigen Wir- 
fungen, Man kennt webder die Bedingungen ihrer Entftehung, nod die 
phyjitalifden und demifden Cigenthiimlidfetten, die ihnen etwa zu⸗ 
fommen. Dads Gift ift als folded weder durd Formen nod durd 
Reactionen crfennbar, fondern eingig und allein durch feine Wirkungen 
auf den Organismus. Intereſſant ijt, dab mande diefer Gifte, in dad 
Blut gebradt, tödtlich wirfen, wabrend fie ohne Nachtheil in den 
Rerdauungsapparat aufgenommen werden fonnen, wie 3. B. das 
Sdhlangengift. Das Erfennen einer Vergiftung ift mandmal febr 
leicht, mandmal aber faft unmöglich. Argwöhnen muß man eine folde, 
wenn bet einer vorher ganz gefunden Perſon plötzlich auffallende und 
beftige Rrankheitserfdeinungen auftreten, und gwar befonters dann, 
wenn died bald nad dem Genuſſe einer Speiſe u. ſ. w. gefdiebt. 

Bei der Aufnahme von giftigen Stoffen durd die Haut, wenn 
file Vergiftungserfdeinungen Hervorrufen follen, muß das Gift ftets in den 
Blutfirom gelangen. Der fdjnelfte Weg ift der durd die Blutgefape felbft, 
der [dngere dagegen durd die Saugadern (Lymphgefäße). Bei erfteren fann 
bad Gift unmittelbar in ein Blutgefap und fo in den Blutftrom eintreten 
(cingeimpft werden), fobalb@ndmlid) dad Gefäß, wie died bei Biffen und 
Stiden der Fall ift, verleyt und dadurch offen tft. Mittelbar dagegen tritt 
das Gift in das Gefäß und Blut ein, indem es von außen durd die unver- 
legten Gefäßwände der Haarrdhrden, die ja fo ziemlich alle Theile des menſch⸗ 
liden Körpers durchziehen und beſonders zahlreich in der duferen Haut find, 
hindurch in ben Blutftrom dringt (aufgefogen wird) und in diefem burd die 
Blutadern gum Herzen fortgefihrt wird. Hierbet muß aber dad Gift, wenn 
es aufgefogen werden foll, aud) unmittelbar bie Gefäßwand beriihren fonnen 
und deshalb 3. B. bei ber Haut die Hornige Oberhaut (wie bei wunden 
Stellen, Riffen, Sdrunden) fehlen. — Der unmittelbare Cintritt bes Gifted 
wird fehr oft dadurch verhindert, daß bas in Folge ber BVerlegung aud: 


758 Vergiftungen; Gifte. 


flieBende Blut das Gift mit herausſchwemmt. Deshalb ift auch dad Pocken⸗ 
einimpfen gewöhnlich frudtlo3, wenn die Impfwunde ftarfer blutet und durd 
das Blut die Podenlymphe weggeſpült wird. Bei der Aufnahme de3 Gifted 
durch bie Saugadern, welde in den meiften Fallen wohl nur erft dann vor 
fic) gu geben fdeint, wenn die feinften Blutgefifden bad Gift nidt anf: 
nehmen, fommt daffelbe fangfamer und auf einem Umwege in ben Blutftrom, 
und zwar deShalb, weil es nod viele Lymphgefäße und Drifen gu paſſiren 
hat, ehe es kurz vor bem Hergen mit der Lymphe in dad Blut etnftromt. 
Um den Cintritt des Gifted in den Blutftrom gu verhindern, mus man, wer 
bas Gift felbft nicht fofort entfernt oder zerſtört werden fann, Einſchneiden 
und Wusfaugen der Munde, Auffegen von Schrdpffdpfen auf diefelbe, fejted 
Sufammendritden oder Binoden de verlegten Gliedes in der Rabe derjelben 
‘und gwar nad dem Herzen Hin in Anwendung bringen. (C6. bei Hundswuth.) 

Bet Behandlung einer acuten BVergiftung Hat man die 
Aufgabe: „das nod vorhandene Gift fo fdnell als möglich (ourd 
Breden oder Abfiihren, die Magenpumpe) aus dem RKorper yu 
entfernen” oder wo dies nicht vollftindig oder rafd) genug geſchehen 
fann, „es möglichſt unfdadlid au machen“; durch demifde Ber: 
ſetzung deſſelben (mittelft Gegengifte); durd Vereinigung mit emem 
andern Stoffe, fo dak etn weniger ſchädliches Product entiteht; durd 
Einhüllen und Verdiinnen. Ciweif und Gerbftoff (Abkochungen 
von: Zanin, Werden: und Cidenrinde, ſchwarzer oder grüner ſchineſiſcher 
Chee, Kaffee, Chinarinde) find am meiften in Gebrauch gu ziehen: erfteres 
bei Bergiftungen durch Mtineralfduren und WMtetalle (Wntimon ausge⸗ 
nommen), weil es mit diefen eine ſchwer lösliche Verbindung eingeft; 
legterer bet ben giftigen QWlfaloiden (die meiften Giftpflangen) und 
Antimon. Bur Zerſtörung bes Giftes fonnen (äußerlich) Chlormaffer, 
ibermanganfaures Kali und Aetzmittel angewendet werden, welde 
auger bem Gift aud die Wunbe zerſtören. Hiergu eignen fid) am 
beften die fliffigen concentrirten Mineralfauren (Chlorantimon, 
Ammoniak, fauftifdes Kali). Daffelbe ift durd die Anwendung des 
Glüheiſens (im Nothfall eine gliihende Bange, Cigarre, Wbbrennen 
von Schießpulver) gu erreichen. — Schließlich ift den gefabrliden Br: 
fungen bed Gifted durd paffende Mittel entgegen zu treten (alfo ber 
Lahmung durd Crregungsmittel, der Crregung durd) Beſänftigungs⸗ 
mittel). Die Hauptſache bleibt aber Rerhiitung der Rergiftungen und 
deshalb muß man fic) gehörig über die Gifte belehren, um fie ver 
meiden gu fonnen. — Bei chroniſchen Vergiftungen ift guvdrdert 
die fernere Aufnahme des Gifted gu verhiiten, fodann der franfe Körpet 
durch nahrhafte, leicht verdaulide Koſt (Wild), gute Luft, Licht, Wärme 
und Biber zu fraftigen. 

Nad ihrer Wirkung auf ben menfdliden Körper werden die Gifte 
eingetheilt: I. Irritirende (reigende) Gijte, welde Entafindung und Reizung 
an der BeriihrungSftelle bhervorrufen (im Magen: Schmerzen, Erbrechen. 
Durdfal, grofen Durft und Angft). Cie verlangen Verdiinnen und Beg: 
{dhaffen de8 Gifted. Cs giebt: A. Mineraliſche irritirende Gifte, mie 
(agende) Mineralfauren (Schwefel-, Salpeter, Gals: und Draljaure); 
Alfalien und Erden (Kali, Natron, Ammoniak, Salpeter, Kalf: und Varyt⸗ 
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æerde); Metalle (Arſenik, bas im Brechweinſtein enthaltene Antimon, Oued: 
ſilber, Kupfer, Zink, Blei); Metalloide (Phosphor, Chlor, Jod). B. Vege⸗ 
tabiliſche irritirende Gifte, wie: ſcharfe Abführungsmittel ober Draftica 
(Groton, Euphorbium, Zaunrübe, Coloquinthen, Gummigutti, Jalappe) und 
andere giftige Pflanzen (Arongewaͤchſe, Seidelbaft, Sadebaum). C. Thie⸗ 
riſche reizende Gifte: Canthariden (ſpaniſche Fliegen). — II. Nervengifte 
Anarcotiſche oder neurotiſche Gifte), deren Wirkung auf das Nervenſyſtem ge⸗ 
richtet iſt, daſſelbe entweder widernatürlich erregend oder [ahmend; es find: 
A. Gehirngifte, welche die Thatigkeit des Gehirns deprimiren (herabſetzen 
und ganz lähmen) und folgende Symptome erzeugen: Schlafſucht, BVetdubung, 
Gefuhlsloſigkeit, Verlangſamung des Pulſes und Athmens, Sinken der Körper⸗ 
waͤrme, allgemeine Lahmung. Es giebt: Opium, Hanfharz (Haſchiſch ſ. S. 533), 
Alcohol, Chloroform, Kobhlenfaiure, Kohlenoxyd (im Leuchtgas; über die Wir⸗ 
fungsweiſe des Kohlenoxyd ſ. S. 236), Sdwefelwafferftoffgas. — B. Rücken⸗ 
marksgifte, Krämpfe und Lähmung erzeugend, während Bewußtſein und 
Empfindung wenig oder gar nicht afficirt ſind. Hierher gehdren: das Strychnin 
(aus ben Krähenaugen, Brechnuß, Ignatiusbohne), Pfeilgifte (aſiatiſche wie 
Upas Radja und Upas Antjar und amerikaniſche, Urari oder Woorara, oder 
Gurare, Tincunas), Kokkelkörner (Picrotoyin). C. Gebhirnridenmarfs: 
gifte (fdarje Narcotica) wirfen auf dad gange Nervenfyftem ftdrend, mehr 
oder weniger dabei auf Gebirn und Ridenmarf. Es find: Blaufaure und 
Syanfaltum, Ritroglycerin (Glonoin, Sprengdl), Anilin (die Anilinfarben 
wirken durch ihren Urfenifgebalt giftig) und Nitrobengol (Nitrobengin; aud 
falſches Bittermandelél und Essence de Mirbane); Belladonna (Tolls oder 
Wolfskirſche), Stedapfel (Oaturin), Vilfenfraut mit Hyoscyamin (mit Scor⸗ 
gonere, Paftinal gu verwedfeln), Calabarbohne (die Pupille verengernd), Tabak 
(mit Ricotin), Nadtfdhatten (mit Solanin), Sdierling (mit Coniin), Wafer: 
‘fdierling, Goloregen (mit Cytifin), Befenginfter, Oundspeterfilie (Safran: 
‘xebendolde); giftige Pilje oder Schwämme (Fliegenſchwamm, Speiteufel oder 
falſcher Cierfdwamm, Sau: und Satanspilz), Mutterforn (mit dret Alkaloiden: 
Secalin, Crgotin und Cfbolin). Ferner rednet man hierher die Gruppe 
-ber Herzgifte: rother Fingerhut (mit Digitalin), Sturmbut (mit whe Bick 
ſchwarze Nießwurz (mit Helleborin), Ritterfporn (mit Delphinin), weife Nieß⸗ 
wurz (mit Veratrin), Herbftgeitlofe (mit Coldictn). — Ul. Septiſche Gifte, 
blutgerfegende typhöſe; es giebt: A. Thieriſche: giftige Sdlangen (in 
“Deutfdland nur die Kreugotter) mit Viperin, RKrdten (7) und Salamander; 
giftige Spinnen, Scorpione, und giftige Bnfeften. B. Zerfesungsgifte: 
urfts und Käſegift, giftige Fiſche, Mufdeln und Krebſe; Fäulniß-⸗ und 
Leichengift. (Ueber giftige Farben f. S. 594, 696 - 698 u. 714). 


a. Mineral-Gifte. 


Von den mineralifden Giften, — welche entweder abfidtlid 
oder unabfidtlid, beim Betriebe gewiſſer Rinfte und Gewerbe, in 
amjern Körper gelangen, — rufen am häufigſten Blei, Kupfer, Arfenif, 
Queckſilber, Brechweinſtein, Phosphor, Jod und agende Sauren Ber: 
giftung bervor und dieſe ift gewöhnlich mit Uebelkeit, ftarfem Breden 
und Leibweh verbunden. In den meiften diefer Falle ijt es von 
Bortheil, fofort laue Mild), Eiweißwaſſer, Schleimiges oder Oeliges 
{nur nidt bet der Lhosphorvergiftung) in größerer Menge zu reichen 
und Ddabet dad Breden (durch Kikeln im Rachen oder Bredmittel) au 
anterbalten. 
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1) Bei der Arfenifvergiftung (f. S. 696), — welde durch Cinverleibung 
von arfeniger Säure (weifem Arfenif, Rattengift, Hüttenrauch), durch zu 
große Dofen arfenifhaltiger Argneten, oder von arfenig: und arfeniffaures 
Allalien (Fliegengift) ober von arfenifpaltigen Farben (Anilinfarben, Schwein⸗ 
furter und Scheel'ſches Grin, Realgar, Raufdgelb oder Operment (f. S. &97) 
au Gtande fommt, ftellt fic feltener nad Minuten, meift erft nad emer 
halben bid ganzen Stunde, fortwabrender Speidhelauswurf (aber ofne Cued: 
filbergerud)), heftiges Erbrechen (bidweilen von Blut und weißen Arfenif- 
körnern, welde auf glühenden Kohlen merflid) nad) Rnoblaud rieden, mit 
Schlund⸗ und Magenfdmerjen, Wiirgen, Aufſtoßen, lebhaftem Durfte, Zur 
fammenfdniren im Halſe, Schlingbeſchwerden, dbelriehendem fdwiralidem 
Durdfall, fparfamem blutigem Harnen, große Angft mit auffilligem Berfallen 
ded Gefidtd ein; aud nervdje Symptome und Bruftbe(dwerden der verſchie⸗ 
benften Art finnen fid) hingugefellen. — Bet Behandlung diefer Vergiftung 
find bie Gegengifte fo bald als möglich und in Bebdeutenden Gaben angus 
wenden, naddem man natirlid durch Breden (RKigeln im Sdlunde), fo fdnell 
und foviel al möglich vom Gifte entfernt bat. Go lange diefelben nod nidt 
zur Hand find, laffe man viel Mild, laues Zucker⸗, Honig: oder Ciweifswaffer, 
Del, laue, fette Fleiſchbruhe und fdleimige Dinge geniefen. Das befte Gegen: 
gift gegen weifen Arjenif ijt das friſchgefällte und gut unter Waffer auts 
bewahrte Cifenorydhydrat (wenigften’ bie 20fadhe Menge des eingefiihrten 
Gifted davon zu geben, 2 bid 4 CHldffel alle 1U Minuten, warm und mit 
einigen Tropfen Ammoniakflüſſigkeit verſetzt gu reichen), oder, was nod beffer 
ift, ba Magnefiahydrat (durd Vermifden von gebrannter Magnefia mit 
ber 2faden Menge Waffer), gegen arfenifjaure Salze das effigfaure Cifenoryd- 
Aud wird das frifdgefalte Schwefeleiſen mit Zuſatz von Aekmagnefiahydrat 
gegen die AUrfenifvergiftung empfohlen. Sehr gerdhmt wird die Fuchs''ſche 
Mifdung, beftehend aus: fdwefelfaurer Cifenorydldfung 30,0, Magnefia 11,9 
und 240,0 Waffer (efldffelweife). Iſt das Cifenorydhydrat nicht ſchnell genug 
aus der Apothefe au haben, fo verfdaffe man fid) den roftfarbigen Sdlamm 
von dem Boden bed Wbldfdwaffers aus einer Schmiede⸗ oder Sdloffermert: 
ſtatt. — Die hronifhe Arfenifvergiftung, bisweilen eine Radfrantheit 
ber acuten, führt neben ſchleichenden Darm: und Magenentsindungen, Rothung 
und Tromenpelt ber Augapfelbindehaut, eine auferordentlide Abmagerung 
und Austrodnung bes gangen Körpers mit erdfablem Ausfehen, Hautaus⸗ 
ſchlägen, Ausfallen ber Haare und Ragel, Herumgiehenden Schmerzen, Labs 
mungen mit fid. Stets enthalt der Harn Arfen, wodurd das Crs 
fennen der Krankheit miglid wird. 

Als Genufpmittel wir ser Arſenik nidt felten, namentlid in ben Gedirgslandern ves 
Defterreih, Steiermarf, Tirol und im Salgburgifden benugt und es gewöhnen fis Verienen, 
indem fie von kleinen Gaben gang allmählich gu größeren fteigen, an enorme Mengen. Ter 
Swed, welden bie Arfenife}fer verfolgen, ift: Erleidterung ded Bergſteigens und Citel- 
eit, weil Arfenif vol und rothwangig madt. Die beim Audsfegen bes Arfenifgenuffes eintretente 
Schwäche und Ermattung tretbt gewshnlid auf's Neue gu deffen Wiederaufnabme. Auch dew 
Thieren giebt der Mrfenifgenuf ein voles’, glattes Musfehen; er wird beſonders Sei Pferden 
angewenbet. Es wird nämlich burd ben Arſenik die Orgdation und fo der Stoffmediel iss 
Köorper vermindert, woburd biefer indirect an Rraft und Leiſtungsfähigkeit gewinnt. 

2) Die Quedfilbers (Sublimat:) BVergiftung (jf. S. 695) gleidt in 
ifren Magenerfdeinungen der Arfenifvergiftung, nur tritt bet der Quechſilber⸗ 
vergiftung nod ein brennender und metallifder Gefdimad und Speidelflugs 
mit Cuedfilbergerud ein. — Die Behandlung befteht in ſchleuniger Crrequng 
von Breden (durd Kigeln des Radens mit einer Federfahne) und bie Einver⸗ 
leibung ſchleimiger einhüullender und dad Sublimat unldslid madender Rittel, 
wie: des fiuſſigen Eiweißes (dod) nidt gu viel, etwa alle zwei Minuten ein Ciwets 
mit viel Waffer) ober in Ermangelung deffelben Mehl mit Waffer angerührt, 
Mild, Suderwaffer. Als eigentlides Gegenmittel: friſch gefälltes Eiſenſulfür⸗ 
hydrat (burd) Bujag von Schwefelalkalien zu Cifenvitriolldfung). Während 
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der Genefung barf ber Kranke nur von Fleiſchbrühe, Mild und ſchleimigen 
Getrinfen leben. — Die chroniſche Ouedfilbervergiftung, entweder 
eine Nachkrankheit ber acuten, ober Folge von Sfterer Aufnahme kleiner 
Rengen OuedfilberB, giebt fic durd) bedeutende Strung der Geſammt⸗ 
ernaͤhrung mit Mundaffecttonen (Speidelflug, Gefdwiren, Sdhwammeen, 
Zahnfleiſchleiden), KRnodenleiden, Hautausſchlägen, Drifenanfdwellungen und 
Rervenaffectionen (Bittern, Lahmungen) zu erfennen. Sur Ausſcheidung ded 
Giftes aus dem Korper dient Sodfaltum; gegen den Speidelfluf und die 
racine das Ausfpilen des Mundes mit einer Löſung von Kali dloricum 
(2: 100). 

3) Die Kupfervergiftung (ſ. S. 696). Das metallifde Kupfer felbft ift 
faum giftig; unter ben Gelegenheiten sur Kupfervergiftung fpielt ber Gebrauch 
fupferner, nicht ober ſchlecht verzinnter Gefage bet Bereitung und Aufbewahrung 
ber Speifen eine Hauptrolle. Dabei bilden fich fettjaure, mildiaure oder 
effigfaure Rupferfalge. Dock nidt nur auf diefem Wege fommt ein gefähr⸗ 
liher Rupfergebalt der Speifen gu Stande, mande —* und Gemüſe 
werden, um ihnen eine ſchöne Farbe gu geben, unter Zuſatz von Kupferſalzen 
eingekocht (jf. S. 509 und 510). Aud) bet manden Gewerben fommt e3 zur 
Einführung von SRupferfalzen (f. S. 696) und von Kupfer: Arfenfarben 
Scheel'ſchem und Sdweinfurter Grin), wodurd RKupfervergiftung hervor⸗ 
gerufer werden fann, während die Mehrzahl der Arbeiter, die mit metalliſchem 

upfer befdaftigt find, gefund bleibt. Die Rupfervergiftung erregt aufer 
Erbreden (bisweilen von griinlid) oder blau gefirbten Stoffen) aud nod 
Kolitidmergen und Durdfall, fowie bitter metallijden, gritnfpanartigen Ge- 
ſchmack im Munde. Gegenmittel, nad Cntleerung des Gifted und gwar 
m grofer Menge anguwenden, find: warmed Eiweißwaſſer, gebrannte 
Magnefia, Traubenguder, Honig, Mil, Schwefeleiſen, friſch bereitetes 
Eiſenpulver. 

4) Oollenjtcin-Vergiftung erzeugt neben Brechen und metalliſchem 
Geſchmacke aud nod weiße Flecke auf der Mund: und Rachenſchleimhaut. 
Das Gegenmittel ift eine ftarfe Aufldfung von gewöhnlichem Kodjaly, wor 
durch ſich unlösliches Chlorfilber (Hornjilber) im Magen bildet, was durdy 
Breden gu entleeren ift. Auch Eiweiß (und Mild) ift, wegen Bildung von 
Silberalbuminat, ein guted Gegenmittel. — Aud wenn der Höllenſtein bet 
dugerer Anwendung gu Heftige Sdmergen erregt, Hilft eine Kochſalzauflöſung. 

5) Zinfs und Siun-Vergiftungen werden, nad der Entleerung ded 
Gites (fanftlic) erregtes Crbredjen), am beften mit Mild, Eiweiß, gerd ftoff> 
haltigen Abfodungen (7. S. 758) oder ftohlenfauren Alfalien (Soda, dop pelt- 
foblenfaures Natron) behandelt. Chronifde Zinkoergiftungen fommenr 
ju Stande durd) Cinathmen der Dampfe und des Staubes in Zinkhütten, bet 
der Meffing:- und BVronjefabrifation. Wcute Vergiftungen entftehen durch 
Zinkſalze (Sinfvitriol und Chlorzink); pflanjenfaure, fettfaure und mildfaure 
Salje entftehen durd) Whfoden ober Aufbewahren von Speifen und Getrainten, 
felbft Milch, in Binkgefafen. — Sinnvergiftungen fommen nur durd). 
dte in ber Färberei Verwendung findenden Chlorverbindungen de Zinns 
(Zinnfaly, Zinndlorid) vor. 

6) Brechweinſtein⸗Antimon-) Vergiftung verlangt als Gegenmittel 
Gerbftoff, alfo: Abfodungen von Tanin, Cidens oder Weidenrinde, China, 
Gallipfeltinctur, ſchwarzen Kaffee. Am rafdefter Hat man den Gerbftoff im 
Ginefifden Thee gur Hand. Am wirffamften ijt Tanin. Wud) frifdh gefälltes 
Sdwefeleifen wird empfohlen. Im Nothfal fann man Verfude mit Mag nefia, 
Seifenwaffer, Eiweiß und Mild madden. 

7) Blet-Vergiftung (jf. S. 694). Blei ergeugt weit Haufiger eine 
Gronifde ald eine acute Vergiftung und erftere giebt fid hauptſächlich durd 
Entfärbung ded Zahnfleiſches, Kolif, Gliederſchmerzen, Lahmung und große 
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Abmagerung gu erfennen. Das Zahnfleiſch erfdeint fdieferfarbig und bildet 
einen ſchmalen bläulichen Saum um die miffarbigen (bräunlichen ober ſchwarz⸗ 
lichen) Zähne. Dieſe blaugraue Färbung breitet ſich nach und nach über die 
ganze Mundhöhle aus. Der Mund iſt trocken, der Geſchmack faplich zuſammen⸗ 
ziehend, der Durſt groß und der Appetit gering, der Athem übelriechend. 
— Durd Benutzung ſchlecht glaſirter irdener ober mit bleihaltiger Ber: 
zinnung verſehener fupferner oder eiſerner Geſchirre zur Bereitung und Auf⸗ 
ibewabrung faurer ober fetter Nahrungsmittel kann durch Bildung eſſigſaurer, 
mildjaurer ober fettfaurer Bleiſalze fowohl eine acute Bletvergiftung gerimgeren 
Grades, wie dronifhe Bleivergiftung entftehen. Ebenſo finnen Bleiver: 
giftungen entftehben durd Wafjer, weldes in Bleigefafen oder mit bleibaltigen 
Delanftrid) verfehenen Holzgefäßen oder ſchlecht verzinnten Gefifen aufbewahet 
‘wurde, durd den Genuf mit Bleifarben gefdrbter Nahrungsmittel (Suder: 
waaren mit Bleiweif, Seelrebje mit Mennige), durd Saugen und Leder der 
Kinder an mit Bleifarben bemaltem Spielzeug, Vifitenfarten u. f. w., durd 
häufiges Schminken mit Bleifarbe, burd den Gebraud bleibaltiger Haarfärbe⸗ 
mittel, durd Wein oder Bier, wenn Sdrot vom Spiilen in den Flafder 
-guritdgeblieben ift (f. S. 521), durd in bleihaltigen Staniol verpadten Raje 
oder Schnupftabak u. f. w. Ueber die Bleivergiftung bei verfdiedenen Ge 
werben f. bet Bflege der verfdiedenen Berufsarten. — Die Bleikolil oder 
Malerfolit, ein Heftiger, bohrender oder ſchnürender Schmerz in der ſtark 
eingezogenen Nabelgegend, ift neben der Sabnfleifdentfirbung bie gewöhnlichſte 
und am fritbeften eintretende Crfdeinung der Bleikrankheit. Sie ift von 
hartnäckiger Stublverftopfung und oft aud von jgiehenden Schmerzen in dex 
Harnorganen begleitet. — Die Gliederfamergen ober das Reiffen der 
Bleifranten befteht in lebhaften, periodifd (Sefonders des Nachts) auftretendea 
Schmerzen in verfdiedenen Gliedern, befonders in den Wabden. — Beis 
Tahmungen, welde entweder nad und nad unter Sdwergefihl, Midigtett, 
Unbehilfligtett mit leifem Zittern des Glieded oder plaglid) mit ber Bletfolit 
eintreten, betreffen ebenfowobhl die Empfindung wie Bewegung und geher 
allmählich in Sdwund des gelahmten Gliedes ber. — Die Behandlung 
ber acuten Bletvergiftung beftehe guvdrbderft in Crregen von ftarfem Breches 
und im Trinfenlaffen von Bitterfaly: oder Glauberfaljaufldfung. Im Rothfalle 
‘Ciweif oder Mild. — Bei der Bleikolik muſſen fortwahrend warme Us 
‘fdhlage auf den Baud und öfters warme Klyſtiere, fodann Abführmittel 
(Ricinussl) angewendet werden. Die Gronifde Bleifrankheit wird bet guter 
‘Didt (fette Mild) und reiner Luft, bet Badern (Sdwefelbader) und Corge 
fir gebirigen Stublgang allmählich getilgt, natürlich muß alles Blei fern 
bleiben. Sur Wusfdeidung des Bletes aus bem Körper wird ber innere 
‘Gebraud von Sodfalium empfohlen. 
8) Gifenvitriol und Eifendlorid finnen BVergiftung veranlafien. Sve 
erjeugen tintenartigen Gefdmad und fairben die Excremente ſchwarz. Gegew 
gifte find: Eiweiß, Magnefta und foblenfaures Natron. 
9) Phosphor-Vergiftung (durd Rattengift, Streichhölzchen), mit Bredes 
‘oon fnoblaudartig riehenden und tm Dunfeln leudtenden Stoffen, ver 
fangt nad) etnem Brecmittel (befonderd von fdwefelfaurem Kupfer) neben 
ſchleimigem Getränk die Anwendung von gebrannter Magnefia und Rehl⸗ 
brei (ja feine fetten Mittel, alfo aud keine Mild) und fein Cigelb, welche 
bie Löſung des Gifted befdrdern.) Neuerlidft wird Terpentind! al’ Gegew 
gift empfohlen (2 und mehr Gramm alle 7/, Stunden bis im Ganjen zu 
1U Gramm). — Wenn bei Verbrennungen Phosphor in der Haut zurüchbleibt, 
waſche man die Brandwunde erft mit reinem Waffer, dann mit einem Baffet, 
awelhem 5 Proc. Soda oder Ammonial gugefest ift. 
10) Jod (Sodtinctur, Jodfalium) ergeugt in groper Gabe Uebelleit, 
Brennen und Zufammenfdniiren im Sdlunde, raffende Sdmergen im Rogen 
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und Erbrechen gelbgefärbter, das Stärkemehl blau färbender Stoffe. Gegen⸗ 
mittel ſind: mehlige Dinge (Starke, Kleiſter, Mehlſuppe u. dergl.) und 


Eiweiß. 

11) Mineraljiuren (Schwefel- und Salpeterſäure, Vitriolöl, 
Scheidewaſſer, Salzſäure) verlangen Alkalien (beſonders Magneſia) mit 
Milch, Oel, Syrup ober Gallerte, Kalkwafſſer, im Nothfall Kreide ober Eier⸗ 
ſchalen in Waſſer, Seifenwaffer, Aſche, Soda; daneben reichliches Trinken von 
Waſſer oder Milch, Schleime, Dele, mehlige Breie. Vor Allem iſt das 
Trinken großer Mengen von Waſſer, Eiweiß und beſonders von 


Seifenwaſſer gu empfehlen. (Ueber die Verbrennung äußerer Theile durch 
Gauren ſ. S. 752 


12) Die Kleeſäure, Oralfdure, im Sauerkleeſalz des Handels 
(oxalſaurem Kalium), welches gum Vertilgen der Roſtflecken in Wäͤſche viel 
gebraucht wird, iſt ein ſtark wirkendes Gift. Bei Vergiftungen mit dieſer 
Säure iſt möglichſt ſchnell Kalkwaſſer, im Nothfall Magneſia, Kreide oder 
Eierſchalen in Waſſer zu trinken. 

13) Alkalien und Erden (Seifenſiederlauge, Potaſche, kohlenſaures Natron 
oder Soda, Salmiakgeiſt, Aetzkalk) ſind unwirkſam zu machen: durch reichliches 
Trinken von ſäuerlichen Getränken, beſonders von Limonade aus Citronenſaft 
over Weinſteinſäure, von Eſſigwaſſer; außerdem fette Dele und ſchleimige Ge⸗ 
trinfe gum Schutze der Magenſchleimhaut. Werden äußere Theile durch Aetz⸗ 
alt (gebrannten Kalk) beſchädigt, fo iſt der Kalk nicht durch Waſſer, ſondern 
durch Oel zu entfernen (ſ. S. 752). 


b. Pflanzen⸗Gifte. 


Die pflanzlichen Gifte können entweder als ſcharfe oder als 
fetiubende (narkotiſche), Krampfzuſtände erzeugende, wirken; im AM: 
gemeinen veranlaſſen ſie: heftigen Durſt, Brennen im Halſe und 
Magen, Aufſtoßen, Uebelkeit, Würgen, Erbrechen, bisweilen Durchfall; 
Kopfſchmerz, rauſchartige Umnebelung, Benommenheit und bleierne 
Schwere des Kopfes, Sinnestäuſchungen, Blind- und Taubheit, 
Schwindel, Betäubung, Krämpfe. Dabei iſt das Geſicht gewöhnlich 
aufgedunſen und bläulichroth, die Augen ſind vorgetrieben, die Pupillen 
weit oder verkleinert, die Pulsadern klopfen ſtark, das Athmen iſt 
langſam, mühſam und ſchnarchend. — Auch hier iſt bei der Behand— 
lung zunächſt durch Brechen (oder von Seiten des Arztes durch die 
Magenpumpe) das Gift zu entfernen und durch reichliches ſchleimiges 
Getränk das noch vorhandene einzuhüllen. Sodann iſt bei den meiſten 
dieſer Gifte cine Abkochung von gerbſtoffhaltigen Subſtanzen 
(von Tanin, Galläpfeln, Eichen- oder Weidenrinde) und ſtarker 
ſchwarzer Kaffee oder Thee gu reichen und reigerde Klyſtiere (mit 
Gifig) und Eſſigwaſchungen anzuwenden. — Die —* gehörenden 
Gifte ſ. vorn bet den Nervengiften (S. '759). 

Sobald der Vergiftete ſehr betäubt (bewußtlos, ſcheintodt) iſt, ſo 
muß daß beim Scheintod angegebene Verfahren (ſ. S. 741), beſonders 
bie künſtliche Unterhaltung des Athmens durch Einblaſen und Wieder⸗ 
ausdrücken der Luft (was nöthigenſalls mehrere Stunden hindurch 
fortzuſetzen iſt), in Anwendung fommen. Aud) ijt der energiſche Ges 
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braud) von Kälte (Eisumſchläge) auf den Ropf von Nugen. — Für 
geringere Grade der Betdubung empfehlen fic: öfteres Befprigen des 
Geſichts mit faltem Waffer und fortbauernde Bewegung ves Kranten, 
damit er nidt einfdlafe. Zu lebterem Swede werde der Vergiftete 
von zwei Perfonen auf: und abgefiihrt, ndthigenfall3 ftundenlang, aud) 
menn er fic) dagegen ſträubt. — Gegen die allgemeine Abſpannung 
und Erſchöpfung reide man Wein oder HoffmannStropfen und andere 


Crregung3mittel. 

1) Die Opium-(Morphium-) Vergiftung. Die dharakteriftifden Er⸗ 
fdeinungen bet der acuten Cpiumvergiftung find: gunehmende BVetdubung 
und Sdhlummerjudt, Verengerung der Pupille, Verlangfamung des Athmens 
und be3 Pulſes, Verftopfung, haufig Hautjuden, endlid) Betdubung und algememe 
Lahmung. Die Behandlung ift im Allgemeinen die fir bie Pflangengifte, bes 
fonder Bredmittel, Magenpumpe, ftarfer ſchwarzer Kaffee oder Thee, Eſſig⸗ 
wafdungen und finftlide Athmung, beftandiges Herumfiihren des Kranken. 
In vergweifelten Fallen fann aud) bie Bluttransfufion (ſ. S. 747) verfudt 
werden. — Die chroniſche Opiumvergiftung findet fic in Folge eines 
fangeren und ftdrferen Gebraudes de3 Opiums unb Morphiums alS Be- 
raufdungs: und Genufmittel, oder als Arzeneimittel. Die meiſten hrontiden 
Bergiftungen fommen bet den Opium-Effern und -Raudern im Orient und 
Afien, Hauptfadlid) in China, Indien, Perfien und der Türkei vor Neuer- 
lift wird mit den in vielen Fallen fo wobhlthatigen Morphiumeinjprigungen 
(ſ. bet Schmerzkrankheiten) groper Mißbrauch getrieben. Die chroniſche Cpium: 
vergiftung giebt fic) gu erfennen: durd) Abmagerung, Blaffe und Hoblaugig: 
feit, Appetitmangel, hartnddige Stublverftopfung, fpdter Diarrhden, geiftige 
und Fdrperlide Abgeſpanntheit, Mangel an Arbeits- und Spredluft, Ber- 
geplidfeit, Iaunifde und mifvergniigte Stimmung, Sdwindel, Kopfſchmerz, 
Abnahme des Verftandes und der Willensfraft. Wud) das lange fortgefegte 
Morphiumeinfprigen Fann in geiftiger Beziehung Able Folgen nad ſich ziehen. 
Genefung fann ber Morphiumfddtige nur finden, wenn er fid) dad thm 
gum Genupmittel gewordene Gift entzieht. Da die meiften morphiumſüchtigen 
Kranfen fehr fdwer von ihrer Leidenfdaft gu heilen find, fo wird die Kur 
am beften in einer Anftalt vorgenommen und felbft ba gelingt es häufig den 
Kranfen, den Argt burd heimliches Morphiummehmen ju taufden. 

2) Die Blaufdure= (Cyanfalium-) Vergiftung geht mit pldglider 
Lahmung de8 Bewuftfeins und de3 Athmens, Zudungen und Convulftonen, 
fleinem Pulfe und Kälte der Gliedmafen einher. Bet der grofen Schnellig⸗ 
fett der Wirfung der Blaufaure Fann nur die Magenpumpe yur Entfernung 
des Gifted dienen; vielleicht Breden mit Hilfe von Kitzeln im Schlunde. Eigent⸗ 
lide Gegenmittel giebt e3 nicht. Zur Wiederdelebung des Nervenfyftemd und 
ber Athmung wende man ftarfe Reigmittel (Aether, Kampher, kalte Begiepung 
des Kopfes und Ridgrates), fowie die finjtlide Athmung an. In neuefter 
Seit wird aud die Bluttransfufion empfohlen. 

3) Die Belladonna= (Tollkirſch-) Vergiftung zeichnet fic) vor andern 
Narkoſen hauptſächlich dadurch aus, daf fie mit Erweiterung der Pupille, 
gleichzeitiger Unempfindlidfeit der Regenbogenhaut gegen dad Licht, Storung 
de8 Sehvermögens, Puls- und Athmungsbefdleunigung, Berminderung ded 
Gefihls, Schwindel und Musfelunruhe verbunden ijt. Auch gehen Hier dem 
Betiubungsjuftande Heiteres oder wilthendes Phantaftren voraus, und es 
finden fid) Trodenheit und Kragen im Halfe, fowie Sdlingbefdwerden, die 
fic) bid gu Waſſerſcheukrämpfen fteigern fdnnen, ein. — Die Behandlung 
diefer Vergiftung ift biefelbe wie bet Opiumnarfofe; nad dem Gebrauche von 
Bredmitteln hat man befonders die Pflanzenſäuren, Gerbftoff (Tanin, Gall: 
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dpfelabfodung, ſchwarzen Kaffee, Thee) und Thierfohle empfohlen. Gegen die 
gurfidbleibenden Sebftdrungen und Pupillenerweiterung dient die drtlide und 
imere Anwendung der Calabarbohne. 

4) Strammonium (Stedapfel) und OHyoseyamus (Viljentraut) wirken 
ähnlich der Belladonna und rufen Trodenheit und Kragen im Sdlunde, Cel, 
Sdwindel, Erweiterung der Pupille, Verdunfelung deB Geſichts, Verluft der 
Stimme, erſchwertes Schlingen, Delirien, Bewußtloſigkeit, Convulfionen, Kinn⸗ 
backenkrampf und ſtarrkrampfartige Zufälle und Lähmungen hervor. — Die 
Behandlung gleicht der bet Opium: und Belladonnavergiftung. 

5) Die ſcharfen narfotifdjen Gifte (Sdierling, Nießwurz, Coldicum oder 
Herbſtzeitloſe, Mutterforn u. f. f.) rufen neben der Narkoſe (Betäubung) die 
Symptome der Magen:Darmentgiindung hervor, wie: Trodenhett, Kragen und 
Brennen im Sdlunde, Magenfdmerjen, Kolif, Uebelkeit und Breden (von 
grasgrüner Fluſſigkeit und Blut), Auftreibung ded Leibes, Stuhlgwang, blutigen 
Durdfall, Schluchzen. Der rothe Fingerhut bewirft nod bedeutende Ver: 
langfamung des Puls: und Herzfdlages. Die Behandlung ift die vorher 
angegebene. 

6) Giftige unb verdorbene Pilze äußern ihre ſchädliche Wirkung meift 
febr Iangfam, denn die Vergiftungsfymptome treten oft erft 10—12 Stunden 
~ gad dem Genuffe hervor. Deshalb find hier auger bem Bredmittel aud 
nod Abführungsmittel und Klyftiere anguwenden (Brechweinſtein mit Glauber: 
falz, oder, wenn heftigere Unterletbsfdmergen vorhanden, lieber Ricinusdl). 
Rad Enileerung der Pile: Eſſig oder leichte ätheriſche Mittel. 

7) Die Aleoholbergiftung wurde auf S. 517 und 745 befproden. Die 
acute BVergiftung fihrt folgende Symptome mit fid): Berluft des Bewuftfeins, 
gerdthete Bindehaut deS Auges, meift ftarfe Rdthung de3 Gefidts, langfames 
raffelnde3 Athmen, Gerud) des Athems nad dem genofjenen Getränk, kaum 
fablbaren Puls, erweiterte Pupille, mandmal Convulfionen und Lahmungen. 
Die Behandlung verlangt Cntfernung des Alcohols aus bem Magen (Magen: 
pumpe, Bredmittel), falte Umſchläge auf den Kopf, reigende Klyftiere mit 
Kochſalz und Eſſig, ſtarken ſchwarzen Kaffee, tinftlide Athmung. 


c. Luftformige Gifte. 


Die fhadliden Gasarten, welde bei gewiſſen Beſchäftigungen 
oder zufällig im den Körper gelangen fdnnen, rufen, wenn fie tm 
griferer Menge eingeathmet werden, durch Störung des Athmungs⸗ 
procefjes einen dem Scheintode abnliden Betäubungszuſtand hervor. 
Rie fic der Arbeiter vor diefen Gafen gu ſchützen hat, wurde S. 698 
u. f. befproden. Die Behandlung folder Vergiftungen iſt dte, welche 
beim Scheintode durd) Erſtickung (fiehe S. 744) angegeben wurde. 
Neuerlich wendet man die eleftrifdhe Reizung des Zwerchfellsnerven 
(am Halfe) an. 

1) Gaure Gafe, d. f. gadfirmige Säuren aus dem Mineralreide 
(fGweflige und Sdhwefelfaure, Salpeter: und Salzſäure), wirfen gunddft 
ſchädlich auf den Athmungsapparat und die Augen ein, rufen aber bei größerer 
Menge Ohnmadt und Crftidungsgefahr hervor. — Außer durd gute Venti⸗ 
lation in den Fabriken follten fic) bie Arbeiter ſchützen: durdh Sdhwamine 
vor bem Munbde, die mit einer Aufldjung von Potaſche getränkt find; durd 
Brillen, welde mit folden Schwämmen eingefaft find; durch Verftopfen ded 
Gehdrganges mit in Del getrantter Baumwolle. 

2) Ehlorgas erzeugt heftige Reigung und Entzundung im Athmungs⸗ 
appcrate und muß deshalb von diefem durd die angegebenen Vorſichtsmaß⸗ 
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regeln abgebalten werden. Da das Waſſer eine große Angiehungsfraft auf 
das Chlor ausübt, fo miffen in Fabrifen, wo die Luft mit diefem Gafe ver: 
unreinigt wird, grofie Kübel mit Waffer aufgeftelt werden. Empfehlenswerth 
ift ‘Sol Cinathmen von Wafferddmpfen oder Chloroform bet BVergtftungen 
mit or. ‘ 

3) Die fohlenftoffhaltigen Gafe (Kohlenoxydgas, Kohlenſäure) erzeugen 
am leidteften Crftidung8gefabr (ſ. ©. 744) und deShalb muß man fidh vor 
ifnen am meiften ſchüten. Befonderds ift aud dad Leudtgas (jf. S. 49 
und 699) mit groper Vorſicht ju behandeln. — Die Kohlenſäure tft ew 
das Athmen nist unterhaltendes (irrefpirables) Gas (f. S. 45), und bewirlt: 
Kopfſchmerz, Sdhwindel, Verluft der Musfelfraft und des Bewußtſeins, Bruſt⸗ 
beklemmung, Sdlaffudt, Sinken ded Pulfes und Athmens, Deliriren und 
Laͤhmung. Das Kohlenoryd ift dem Leben feindlider als die Nohlenfaure 
und unterfdetdet fic) von Ddiefer durch feine gang befondere Cinwirfung auf 
bas Blut, indem e3 aus den Blutforperden (Hämoglobin) den Sauerftoff 
verbrangt und in gleider Menge an feine Stelle tritt (f. S. 236). Das 
Blut befommt dadurd eine belle kirſchrothe Farbe und wird gerinnungsfähiger. 
Behandlung; frifdhe Luft, künſtliche Wthmung, falte Uebergießungen, Hautreiye. 
Neuerlid) ift bet Vergiftungen durd diefes Gas mit gutem Crfolge die Trand- 
fufton (ſ. S. 747) vorgenommen worden. 

4) Das Cloafengas (reined Schwefelwafferftoffgas oder ein Gemenge 
beffelben mit Ammoniafgas und Rohlenfdure) wurde fdon auf S. 566 umd 
699 befproden. Als Gegengift tft bas Chlor gu betradjten, weshalb bei nod 
beftebendem Athmen das Vorhalten eines mit Chlorfalfldfung ober Chlor⸗ 
waffer befeudteten Tuches nützlich tft; bei ftodender Athmung ift bas Lanfs 
lide Athmen einguleiten; falte UebergieBungen. Im Nothfall die Transfujion. 

5) Das Chloroform (jf. S. 39) wirkt dem Alcohol fehr ähnlich und gegen 
bie Bergiftung mit dbemfelben ift mie bet Betdubten gu verfahrer. 

6) Das Stidorydul (28 Theile Stickſtoff mit 16 Theilen Sauerttoff) 
wird feit ben legten Jahren bet zahnärztlichen Operationen als Betäubungs⸗ 
mittel vielfach benugt. Obgleih es in ben meiften Fallen mit glidlidem 
Erfolge angewendet wird, fo lehren bod einige wenige Todesfalle, bie ſich 
wibrend oder nad der Betiubung gugetragen haben, dak e8 nicht ganz ge 
fahrlos ift. Der Tod erfolgt aus Sauerftoffmangel und es ift bei Unglids: 
fallen, die bet der Anwendung des Stidoryduls entftehen, wie bei Edeintod 
qu verfabren (jf. ©. 741). 


d. Thieriſche Gifte. 


Das Gift, welches Dhiere liefern und gefabrlide, meift todb 
lide Folgen hat, wird in den allermeiften Fallen durd kleine Wunden 
in der Haut fofort in den Blutftrom gebradt. Es ift deshalb be 
Aufgabe fir Wlle, welche fic) folden Giften ausfegen miiffen, zuvörderſt 
dieſen Cintritt durch Schutzmittel der (gumal verlegten) Haut gu hinder 
j. S. 700). Gobdann ift e8 eine Hauptaufgabe, das Gift nidt in 
den Blutftrom gelangen gu laffen. Bu diefem Zwecke ift e& am befien, 
das Gift an feiner Wufnahmeftelle (in der Wunde) fofort gu zerſtören: 
durch Aetzkali, Scheidewaſſer, Sdrwefelfaure, Salmiakgeiſt, Goda oder 
durch brennende Hitze (Glüheiſen, Ausbrennen mit Schießpulver, 
brennender Cigarre). Da man aber derartige Zerſtörungsmittel ſelten 
bet ber Hand Hat, fo bleibt es immer das Beſte, ſobald als mx 
miglid) nad) der Berlegung und Ginverleibung bed Giftes, dieſes 
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durch länger fortgeſetztes Ausſaugen der Wunde mit dem Munde 
oder mittels Schröpfköpfen gu entfernen gu ſuchen. Dieſes Ausſaugen 
mit dem (freilich nicht wunden) Munde iſt gang ungefährlich, zumal 
wenn das Ausgeſogene mit der Mundflüſſigkeit ſofort ausgeſpuckt und 
der Mund zwiſchendurch öfters ausgefpiilt wird. Sodann waſche maw 
be Wunde nod) tüchtig aus: mit heißem Wafer, Salmiakgeiſt, Salz⸗ 
waffer, Eſſig, Seifenwaſſer, Urin. Bei ftarfem Bluten der Wunde 
with bas Gift febr Haufig herausgeſpült und deshalb unterhalte man 
daffelbe ja recht lange (durch Cinfdnitte, warme Ueberſchläge, Schröpf⸗ 
fpfe, in Ermangelung derfelben erwarmte Liqueurglafer). — Um den 
Uebergang ded Gifted in den Blutftrom 3u vergdgern, miiffen die 
Adern des verlehten Theiles durd) fejtes Bufammendriiden oder Bus 
ſammenſchnüren (am beften mit einem elaftifden Gurt, im Nothfall 
ein elaftifder Gofentrager oder ein dergl. Strumpfband) deſſelben ges 
{dlofen werden, und gwar fo nabe als möglich an der Verlegung an 
ener Etelle, die bem Herzen naber liegt, al8 die Wunde. — Nady 
vem Ausfaugen und Auswafden der Wunde, fomie nad dem Bus 
ſammenſchnüren des Glieded, foll die Wunde tiidtig ausgeätzt werden, 
was aber ſicherlich aud) manchmal iibertrieben wird und fogar zum 


Bundftarrframpfe Veranlafjung geben fann. 

1) Das Wuthgtft. welches von tollen (wuthkranken) Thieren ftammt, er⸗ 
jeugt beim Menfden eine mit Wafferfdeu (Gydrophobie) verbundene, dent: 
Starrframpfe nidt undhnlide tddtlide Rrampftranfheit (unds wuth,. 
Vaſſerſcheu, Lyssa), welde mit Fortdauer des Bewuftfeins einhergeht und- 
dad Eigenthimlide Hat, daß durd) jeden Verſuch, Fliffigkeit gu ſchlucken, 
ſpaͤter ſchon durd den Anblid von Flüſſigkeiten und endlid) durd den bloßen 
Gedanfen daran, heftige Kiefermuskel⸗ und Schlundkrämpfe gewedt werden, 
die fid) Bald mit Erwurgungsſymptomen und allgemeinen Krampfen verbinden, 
gu denen fic) in der Regel nod) eine furchtbare Angft mit Tobfudt gefellt.. 

Die Wuthkrankheit entfteht hauptfadlid bei Hunden und ausnahms⸗ 
weife aud beim Fudfe, Wolf, Sdhatal und bet der Hyäne und kann 
burd Anftedung auf andere Thiere (Ragen, Pferde, Eſel, Schweine, 
Hornvieh, Hausgeflügel), fowie auf den Menſchen Übertragen werben- 
(d. i. bie mitgetheilte Wuth). Diefe Uebertragung fommt entweder uns 
mittelbar durch ben Biß des wuthfranfen Thieres ju Stande, oder mittels 
bar durd) Berührung wunder Stellen der Haut mit Wuthgift (3. B. durch 
Beledtwerden vom tollen Thiere, durd) Kleidungaftiide, die mit Wuthſpeichel 
befudelt find). — Der Trager diefes Gifted ift ber Geifer (Speidel), 
vielleiht aber auc) dad warme Blut des franken Thiered. Uebrigens fommt. 
diefes Gift nur dann erft gur Wirtung, wenn es in den Blutftrom aufs 
genommen wurde. Rweifelhaft ift e3, ob bie Wuth betm Hunde und ſeinen 
nidften Vermandten heute nod von felbft (origindr) entfteht, oder immer: 
nur durd) den Vif eines mwuthfranfen Thieves Hervorgebradt wird. Wahr⸗ 
ſheinlich iſt es, daß gur Beit die RKrantheit nur durch UWebertragung des 
Gifted entftebt. 

Die durd ein wuthkrankes Thier verlegten Thiere fdnnen burd Biß die 
Ruth weiter verbreiten. Man hat aud durd Cinimpfen de3 Speidels und 
Butes wuthkranker Thiere die Wuthtrantheit bei Thieren yu ergeugen vermodt. 


Bom Moment des Uebertragen8 des Gifted und dem Ausbruche der 


Ruth vergeht eine geraume Beit, nämlich 3 Tage bid 9 Monate beim Hund 
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Set den übrigen Haudthieren 3 Tage bis 15 Monate, beim Meniden 8 Tage 
bis 12 Monate. Jn der Regel treten bie Erfdeinungen der Wuth nit früher 
alg 8 bid 14 Tage und nidt fpdter als 60 Tage nad bem Biße bei dem 
Berlegten auf. 

Die Hundswuth oder die Krankheit der Thiere, deren Speidel tn eine 
Wun de eines Menfden übertragen, bei diefem die Wuth hervorbringt, tft bis 
jest fir die Wiffenfdaft nocd vollfommen dunkel, aud ift es nod gang un: 
gewif, welde Umſtände ihrer urfpriingliden Cntftehung am ginftigften find. 
Rad Prof. Zürn (bie Wuthfrankheit ber Hunde unb ihre Gefahr, Leipsia, 
Seemann, 1876) unterfdeidet man eine rafende Wuth ober Tol({wath 
und eine ſtille Wuth. Bu den fdwerften Irrthümern des griferen Publi 
Zum’ gebirt die Meinung, daß der tolle Hund ein withendes Rafen aufzeigen 
und daß er im höchſten Grade beifluftig fein miffe. Diefe Symptome fdnnen 
bei voliftindig wuthkranken Thieren fehlen, ebenfo brauden die legteren nicht 
wafferfdeu gu fein, fte brauden nicht — wie man fid dad in der Regel 
fo vorjftellt — halb bewußtlos tmmer geradeaus gu laufen, mit tiefgefenftem 
Kopf, mit geiferndem Maul, mit Heraushangender Bunge, mit gwifden die 
Hinterbeine eingeflemmtem Sdwanje u. f. w. Oft wird es ſehr ſchwer einen 
im Unfang der Wuth befindlidgen Hund von einem vollftandig gefunden 
gu unterjdeiden. 

Die wirkliden Kennzgeidhen der Wuth des Hundes find nun (nad 
Siirn) folgende: 

1) Das Radfte wad auffallen fann, wenn ein Hund toll wird, ift die 
BVeradnderung feines Benehmens. Cntweder (apt fics ein Wechſel in 
ber Stimmung des Thieres beobadten, infofern daffelbe bald ärgerlich bald 
freundlid) fic) jeigt, ober e8 wird mürriſch und unfreundlid, oder aber 
traurig und ftill. 

2) Gleich von vornbherein fudt der Kranke dunfle Orte und Verſtecke 
auf, weil ifm dad Belle Licht wehe thut. Dies kommt dabher, dak die Gefaife 
ber Augdipfel mit Blut Aberfillt werden; wir fehen aud bei faft allen 
wiithenden Hunden ſehr fritbgeitig eine ftarfe Rothfärbung des Weißen om 
Auge und dann Lichtſcheu (durd Blingeln gu erfennen gegeben) auftreten. 

3) Der Kranfe hat hiufig das Maul gedffnet; in ber Maulhdhle tft eine 
meift trodene, dod ſtark gerdthete Bunge gu bemerfen. (Die rothen Augen 
und die rothe Bunge find als werthvolle Crfennung3mittel fir die erften 
Stadien der Wafferjdeu angufehen.) Wegen der höheren Temperatur, die 
bad kranke Thier jedenfalls im Maul und Raden Hat, und weil eB ſich diefe 
Theile kuͤhlen will, ledt es gern an redt falten Gegenftanden, 3. B. an cijernen 
Defer, an den Dielenndgeln, auf Cftrid und Steinplatten u. f. w. Wand: 
mal find Wirgen und Bredneigung vorhanden. 

4) Nicht immer, aber dod hiufig, zeigen die wuthfranfen Hunde emer 
erregten Geſchlechtstrieb. Derfelbe mag durd BlutiberfiXung und Rewung 
ber Nieren und Harnwerkjeuge Hervorgerufen werden, denn wir fehen, def 
tolle Hunde fehr haufig uriniren; mannlide Hunde fegen fic beim Harnlatfen 
fo bin, wie e3 Hiindinnen gu thun pflegen. ; 

5) Cine auffallende Unrube macht fic ftet3 bald bemerfbar bei dems 
jenigen Hund, der in dem Anfangsftadium der Wuth befindlid ift. Tas 
Thier erhebt ſich häufig von feiner Lagerftelle, legt fi aber bald wieder 
nieder, um nad einigen Uugenbliden fic) abermals gu erheben und tm dem 
Raume, in weldhem e3 fid) befindet, einige Schritte hin: und herzugehen. 
Cndlid treibt den Kranken feine Unrube gum Herumfdweifen im Freien, ans 
fänglich zur Wohnung des Herrn guriidfehrend, ſchließlich, wenn dieſer Bagir 
trieb voll gum Vorfdein gefommen ift, auf Rimmerwiederfehen von der Heimath 
{deidend. Der Befreiungstrieb bet angefetteten oder angebundenen Hunden 
tft fo groß, daß der ſtärkſte Strid rafd gernagt, die Kette mit Gewalt zer⸗ 
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riſſen wird. Die Umfaſſungsmauern eines Stalles, der keine Decke trägt 
und einen tollen Hund herbergen ſoll, müſſen ſehr hoch und außerdem ſehr 
feſt ſein, wenn fie nicht überſprungen ober zerſtoͤrt werden ſollen von bem 
kranken Geſchöpf, das einen unwiderſtehlichen Drang gum Entfliehen beſitzt. 
Mit dem Eintritt der erſten Zeichen dieſer Unruhe pflegen bet dem Patienten 
Sinnestäuſchungen ſich einzufinden. Der Hund ſchnappt nach Fliegen, die 
nicht vorhanden ſind; im nächſten Moment vielleicht legt er ſich gegen die 
Wand des Zimmers, in dem er eingeſchloſſen, und heult als wenn er draußen 
etwas Verdächtiges höre, während fein Geräuſch außerhalb ftattgehabt hat. 

6) Endlich ſehen wir wie bei den meiſten tollen Hunden eine nach und 
nach ſich ſteigernde Beißluſt eintritt. Anfänglich ſcheint das Thier nur leichter 
gum Zorn gereizt gu werden und nur häufig namentlich nad raſch an ibm 
fic) vorbeibemegenden Gegenftinden gu fdnappen ohne gerabe zu beißen, bis 
darauf wirllide Veifluft hervortritt, endlid) der tole Hund in volle Beißwuth 
verfallt, nidt nur beißend auf Thiere und Menſchen losfpringt, fondern feinem 
Trieb gu beißen aud) an todten Körpern frdpnt, ja ſchließlich fich felbft beift 
und zerfleiſcht. Immer ift es fehr verdddhtig, wenn bei Hunden dad oben 
geſchilderte Sdnappen eintritt, oder wenn 3. B. Hunde, die mit Ragen grok 
gezogen wurden und mit dtefen ſich ftets vertrugen, ploglid) Beiffudt gegen 
die Ragen beobadten laffen. Dad Beißen gefdieht in etgenthiimlider, in 
heimtiidifder Weife; ber Hund vollzieht es ftets ohne vorheriges Knurren, ja 
oft dabei mit dem Schwanze wedelnd. Mit einer grofen Gewalt fabrt der 
tole Hund in einen vorgebaltenen Stod, denfelben fefthaltend und ruckend 
an bemfelben gtehend, ja oft „verbeißt“ er fid) — wie man ju fagen pflegt 
— jo daß man ibn am Stod in die Hobe, Aber den Crdboden halten fann. 

7) Saft tmmer tft bet dem Kranken große Unempfindlidfeit vorhanden; 
man hat beobadtet, daß Wuthkranke in glithende Cifenftibe fuhren und diefe 
fefthielten, trogdem fie fid) furdtbar verbrannten; man weiß, bag folde 
niemald bet Bidtigungen einen Schrei ober Heulen Hiren laffen, dah ſie 
eigene Körpertheile zernagen und jerreifen. 

8) Gines der harafteriftijditen Wuthfymptome ift die Verdnderung an 
der Stimme. Wahrend der gefunde Hund in ellen, articulirten Tönen bellt, 
pflegen wiithende Qunde nur ein furges, rauhes heiſeres Bellgeheul Hiren 
gu laffen; es wird gum Bellen angefegt, dod) nidt bie Laute einzeln, abges 
fondert hervorgeftopen, fondern dad angefangene Bellen wird in ein widriged 
Heulen, dad fretlid nur einen Moment dauert, ausgezogen. 

9) Der Name Wafferfdew tft durchaus nicht bezeichnend, denn e3 giebt 
tolle Hunde, welde mit Begierde und ohne Beſchwerde ftaltes Waffer und 
andere Flüſſigkeiten faufen, obfdjon bet anderen beobachtet werden fann, daf 
nidt nur der BVerfud gum Aufnehmen von Flüſſigkeiten, fondern fdjon der 
Anbli€ deffelben heftige Sdlingframpfe Hervorrufen. Es ift ferner oft haufig 
geſehen worden, daß mit der Wuth behaftete Hunde durd Flüße ober Bade 
ſchwammen und e3 ift eine faft gewöhnliche Erſcheinung, daß folde, im Be- 
ginn der Krankheit befonder3, ihren eigenen Urin aufnehmen oder gern da 
leden, wo andere Ounde Harn abgeſetzt haben. 

10) Sehr häufig ift {don von Anfang an alle Frepluft bet den Patienten 
geſchwunden ober nur gang geringer Appetit nad befonders guter Nahrung 
vorhanden; aud erfahrt man zuweilen, daß gwar Hunger vorhanden und ge: 
wöhnliches feftes Futter (3. BV. VBrodftiiden) aufgenomnten wird, aber die 
Thiere laffen es wieder aus dem Maul herausfallen. Faft immer ift dafiir 
eine Begierde aufgetreten ungenieBbare Stoffe, wie Holsfplitter, Lumpen, Steine, 
Ralkftiden, Nagel und dergl. gu verjdlingen. 

11) Thiere, die der ftillen Wuth anheim gefallen, zeigen balb nad Be⸗ 
ginn der Kranfheit eine Lahmung des Unterfiefers; ber Kiefer hängt ſchlaff 
herab, dad Maul fteht weit offen und Geifer und Schleim fließt reichlich aus 
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der Mundhöhle des Hundes. Bei der rafenden Wuth ſehen wir dieſe Kiefer⸗ 
lahmung nicht, und deshalb auch niemals, was betont werden muß, das 
Maulſchäumen und Geifern. Bei der raſenden Wuth treten eben die 
Zufälle der Raſerei und Tobſucht, die Beißſucht und das Sichſelbſtbeißen mehr 
hervor, während bet der ſtillen Wuth das Still- und Traurigſein, die bald 
erſcheinende Lähmung des Unterkiefers und damit in der Regel das Unver— 
mögen gu beißen gum Vorſchein kommt. Nie fet Jemand umvorſichtig bei 
mit ſtiller Wuth behafteten Hunden und glaube, daß ſolche abſolut nicht beißen 
könnten, weil die Kieferlähmung das nicht möglich werden lafſſe; manwill be: 
obachtet haben, daß derartige Thiere in der Aufregung dod noch gebifjen haber. 

12) Schnelles Abmagern und BVerfallen gebdrt mit gu den Symptomen 
der Wuth. 

13) Ae wuthkranken Thiere find unrettbar bem Tode verfallen. 
Cinige Tage vor Cintritt bes Todes fehen wir bet ihnen Kreuzlähmung ds 
Hintertheiled eintreten. Sn der Regel ftirbt das wuthkranke Geſchöpf 5-3 
Tage, langftend am 10. bis 12. Tage nad dem Cintreten ber erften Rranf: 
heitszeichen. 

14) Sehr viel Hunde, die der in Rede ſtehenden Krankheit verfallen ſind, 
zeigen ſelbſt bei vorgerückterem Stadium nod Zuneigung und Anhanglidfert 
an ihren Herrn, den ſie nur — wenn ſie arg gereizt werden — beißen. Tolle 
Hunde haben nachweislich auf Befehl ihres Herrn Kunſtſtücke, z. B. dad 
Pfötchengeben, ausgeführt; Schäfer und Hirten haben ſchon oft vermeintliche 
„verlaufene Hunde“ eingefangen und nach Hauſe gelockt, ohne von den Thieren 
irgendwie beſchädigt gu werden und bod) haben die letzteren ſchließlich als 
vollſtändig waſſerſcheu ſich herausgeſtellt. 

15) Die Section endlich ergiebt ſelten Etwas, aus dem mit Sicherheit 
die vorhanden geweſene Wuthkrankheit geſchloſſen werden könnte. Fremde 
Körper im Magen und Darm (vgl. unter 10; namentlich aud Zöpfe aud 
Haaren, die dex Hund fic felbft oder anderen Thieren ausgerupft Hat), Blut: 
iiberfillung im Gebirn, in Leber, Nieren, fernerbin einige rothe, durch Blut- 
augtretung veranlapte Fleden auf der Magen: und Darmſchleimhaut, ähnliches 
auf der Schleimhaut des Kehlfopfes find meift bas Gange was man vor 
findet.  rither bielt man dad VBorfommen von Bläschen (Marodetti ide 
Wlasdhen) an den Seiten der Hundegzunge fiir einen carafteriftifdhes Sections 
moment der Wuth. C3 hat fid) herausgeftellt’, daß man Derartiges aud bei 
gefunden oder milgbrandfranfen Hunden vorfindet. 

Beim Menfden dufpert fid die Wuth in fehr verfdiedener Weife, immer 
find jedod eingelne Haupt{ymptome iibereinftimmend. ,,Wie bet der Wirth der 
Thiere fehen wir gewiffe Symptome gleidfam als Vorläufer der eigentliden 
Krantheit auftreten. Golde find hauptſächlich folgende: die Unglitdliden 
geigen sunddft eine große innere, unbeftimmte Angft, oder eine traurige Ser 
ftimmung; fie find ernft und Ddiifter, jeltener abwechſelnd freundlid, dabei 
trdge, oder fie find mitrrifd, verdroffen, übellauniſch, dabei meiſt febr ſchweig 
fam. Wile wuthfranfen Menfden find bet Beginn des UebelS ſehr leicht auf: 
guregen, leicht jähzornig, fte können feinen Widerfprud vertragen, fte fmd 
ungemein [eit reigbar. Furchtbare Cmpfindungen fdeinen bet den meiſten 
die Ahnung von dem binnen furger Zeit eintretenden Tod hervorzurufen. Tie 
Kranfen fuden einfame Orte auf, verfriedhen fid gern in irgend welde Winkel”. 

„Nervöſe Stirungen eigenthiimlider Art leiten nun das eigentlide Stadam 
der Wuth ein. Schmerzhafte Zufammenfdniirung im Halfe, bid gum Gefühl 
eines heftigen Krampfes in der Keble, ift das erfte hauptfaglige 
Symptom der in Rede ftehenden fiirdterliden Krankheit. Sdlingframpte 
ftellen fic) anfang3 ftets dann ein, wenn Verfude zum Aufnehmen von Fliitte 
feiten gemacht werden, fpdter vermag folde fdon der Anblid von Wafier, 
ba8 Doren, daß Waffer ausgegoffen wird, bie Erinnerung an das Berfdluden 
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von Fluͤſſigkeiten 2c. hervorzurufen. Wud gegen Zugluft oder ſcharf bewegte 
Luft iſt der Patient ſehr empfindlich; eine beſondere —— ber Saute 
nerven fdeint vorbanden gu fein. Berithrung der Haut, kalte Luft, welche 
bie Korperoberfläche trifft, Anwendung von Zwangsmitteln rufen leicht und 
arg Reflerframpfe herbei. Ebenſo ift Lichtſcheu, Empfindlichkeit gegen ftarfe 
Gerdufde und Gerüche ftets vorhanden. Su den öfters eintretenden Schling⸗ 
frampfen gefellen fic periodifd eintretende frampfhafte Sdliefungen des 
Kehldeckels, wodurch gellende, abgebrodjene Laute ergeugt werden, die der 
Laie meift als „Hundegebell“ bezeichnet. Gequalt werden die Unglidliden 
durch großen Durft, aber fdon bei Erwähnung des Wortes Wafer treten 
oft Sdlundframpfe auf und die meifter Trinfoerfude laufen gang unglidlid 
ab; ſtarkes Speideln und Spuden, Wiirgen, Breden’, ofted Uriniren fdeint 
nie gu feblen. Der Appetit fefte Nahrung aufzunehmen iſt faft ftets ver: 
ſchwunden. Immer zeigen die Kranken eine Heifere Stimme, die fid) fo redt 
bet Dem vielen Sdreien und Brien, bet dem häufigen Ausſtoßen unarticus 
lirter Laute gu ertennen giebt; auch die Beifluft fehlt nidt; wie bet Ounden 
ſteigert fie fid) vom bloßen Zähnefletſchen und Sdnappen nad Luft bis gum 
Beifen; der Patient beißt ſich felbft in die Lippen und andere Korpertheile, 
verfudt aber aud andere Menfden gu verlegen. Immer wird da8 Ende 
burd vom Riidenmarf audgebende Lahmungdguftinde (Sdwanlen bei Geb: 
verfuden, Sufammenfinten, dad Unvermigen fig vom Lager erheben gu 
fénnen, unfreiwilliger Abgang von Koth und Urin) angegeigt.” 

„Was bie mehr pſychiſchen Verdnderungen anlangt, fo fallt vor Alem der 
Wechſel in der Stimmung auf. Sekt dilfter und verfdloffen zeigt fic der 
wuthkranke Menſch bald darauf Heiter und herzlich gegen feine Umgebung; 
in einem Augenbli¢ der tiefften Melancholie ergeben oder grofe Angſt ver: 
rathend, ift ec im andern Augenblid ruhig und gufrieden. Oft jedod herrſcht 
ausfdlieflid) die tribe Stimmung vor, Selbftmordgedanfen oder Verfolgungs⸗ 
wahn qualen ben Ungliidliden auf das Aergfte. Ebenſo getdnet er fid 
dburd fonderbare Sdeenfludt aus und läßt häufig Sinnedtaufdungen aller 
Art beobadten. Natürlich fehlen nie Wuth- und Tobfudtanfille. Oft 
begnitgt der Wuthkranke fid mit blofem Schimpfen und mit Sdleudern 
von aller migliden Gegenftinden, meift ſucht er aber’, durd die grofe un: 
ſagliche Angft und einen unwibderftebliden Befreiungstrieh angeregt, gu ent: 
fliehen und deshalb vergreift er fid) an Perfonen und fudt namentlid feine 
Pfleger und Warter gu itberwiltigen. Dod genug mit Aufzählung der 
Symptome dieſes ſcheußlichen Uebels. Soviel fteht feft, wer je einmal einen 
Ritmenfden der Wuth hat erliegen fehen, der verlangt gewiß nidt gum 
gweiten Mal einen derartig Leidenden gu erbliden und fieht dann gang 
gewif ein, daß es beffer iß es werden Tauſende von unnützen Hunden, die 
fax Viele nichts find als lebendiges Spielzeug, vertilgt, ehe nur ein 
einziger Menſch einem ſolchen grauenvollen und ſicheren Tode zugeführt 
werde“*) (Zurn). 

Wer von einem tollen Hunde gebiſſen wurde, der umfdnire fos 
fort dad verletzte Glied oberhalb ber Wunde (ſ. S. 746), laffe die Wunde 
moglichſt ſchnell nad dem Gebiffenwerden reidlid) ausbluten (man dride und 
Inete bie bie Wunde umgebenden Theile oder fege Schröͤpfköpfe, f. S. 767) 
und wafde dieſelbe ſchleunigſt mit heißem Waffer oder einer 20 proc. Carbol- 
faureldfung au8. Die weitere Behandlung iiberlaffe man einem tidtigen 
Argte. Glidlider Weife werden von Hundert burd) wiithende Hunde verleste 

Menſchen nur 7 bis höchſtens 8 wuthkrank. 
Gegen die beim Menſchen ausgebrodhene Wuthkrankheit exiftirt gur 
Beit nod fein Heilmittel. Wm beften thun dem Kranfen nod) energifdhe und 
*) Neber bie weiteren Gefabren bed intimen Berfehrd mit Gunden ſ. S. 779, 782 u. 786. 
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fortgefegte Chloroformeinathmungen und Cinfprigungen von Morphium: oder 
Curareldfung unter die Haut. Klyftiere von faltem Waffer mildern dad groge 
Durſtgefühl. Neuerlichſt wil man die Anfalle durd CHhloralhydrat gemilderi, 
in einem Galle mit bemfelben (fifindlig 1,2 Gramm) in 4 Tagen fogar 
Geilung ergielt haben (2). Aud giebt e3 fein inneres Mittel, melded bet 
dem von einem tollen Hunde gebiffenen Menfden den Ausbrud der Wut}: 
franfheit verhindern könnte. Alle Gehetmmittel, die dies verhindern 
follen, find nichtsnutzige Charlatanerien. Daß mande einen Ruf befommen 
haben, liegt darin, daß von fer vielen Gebiffenen nur duferf 
menige von ber Wuthfranfhett befallen werden. — Da es alfo gur 
Beit tein Mittel giebt, welded die ausgebrodene Krankheit Heilt, fo muß max 
ſich um fo ängſtlicher vor dem Biffe eines tollen OHunded und, wurde man 
gebiffen, vor bem Gintritte des Wuthgiftes in den Blutftrom gu ſchützen 
juden. Und deshalb find die oben angegebenen Berordnungen genau ju be: 
folgen. 

2) Das Sdhlangengift, welded fehr bald nad dem Big der Schlange 
heftig ftedende und fic) ausbreitende Schmerzen, fomie dunfelblaulide, 
ſchmutzige Rdthung und Anſchwellung der wunden Stelle, ſpäter Schwindel, 
Athemnoth, Umnebelung de3 Bewußtſeins und Vetiubung veranlaft, ift eine 
farblofe ober ſchwachgelbliche, griingelbe, etwas flebrige Flüſſigkeit, dem 
Baumöl abnlid, gerudhlos, ganz ohne oder von fadem Gefdmade. Bet 
manden tropifden Sdlangen feblen die örtlichen Symptome gang, weil der 
Tod gu fdnell, nad) wenigen Minuten erfolgt. Weber die chemiſche nod 
mifroffopijde Unterfudung hat bis jetzt Aufſchlüfſe über diefed Gift geliefert 
Ebenſo wie die Natur des Gifted, fo tft uns aud feine Wirkungsweiſe nod 
gang bdunfel. Es wirft nur, wenn es mit dem Blutftrome in un: 
mittelbare Berührung gebradt wird und fdeint eine raſche Zerſetzung 
deS Bluted gu veranlaffen. Das in ben Magen gefgludte S @langen: 
gift ſchadet nidt. Die Giftſchlangen find träge Thiere, bie nur gereyt 
den Menſchen anfallen; ihr Biß ift um fo gefahrlider, jemehr Gift fig an: 
gefammelt bat (alfo in Menagerien). — Wer von einer giftigen Sdlange ge 
biffen wurde, fauge fofort die Wunde aus und wende die oben angegebenen 
Huͤlfsmittel (Binden des betreffenden Gliedes oberhalb der Wunde, Aetz⸗ 
mittel u. f. w.) an, um den Cintritt bes Gifted in den Blutſtrom ju ver: 
hindern. Als örtliches Gegenmittel tft befonders Salmiakgeift und Chlor⸗ 
mafjer empfoblen worben. 

Die Giftſchlangen, beren Kopf klein, dreiedig, vom Hals deutlid abgeiegt unb beren mi 
nur wenigen (meift 2) Giftzähnen befegter Obertiefer febr kurz ift, befigen eine anjehnlide Gifs: 
dritfe (f. ©. 308), welde meift an Boden der Augenhöhle liegt unb mrt ibrem Ausführungsgans 
in ba’ Wurgellod des Giftzahnes milndet unb fid) von hier in ben Kanal des hakenförmigen Zahnes 
bid gur Milndung der Zahnſpitze fortfegt. — Su ben giftigen Sdhlangen gebdren: bie Rlapgers 
ſchlangen (in Amerifa), die Langenfadlange (in Mittelamerifa, beſonders auf Martorique usd 
St. Qucia), die Brillenſchlange (in Afien und Afrifa), dieHornvipern unb einige anbert 
Vipern (in Afrifa), die Seeſchlange (im indiſchen Ocean, befonders im Sunbaardipel), bie Kress’ 
otter (die eingige Giftfdlange in Mittel=« und Nord-Europa, welde kenntlich ift: burd eine bunfle 
freusfdrmige Zeichnung am Ropfe und einen zickzackförmigen Streifen, welder fid fiber ben ganiez 
Riiden hingieht), bie Sandviper (in Stidftetermart, Kürnthen unb Rrain, Talmatien, Ungarn. 
Italien, im Banat), bie Redifdhe Viper (in Sildtirol, bei Trieft, in Atalien). 

3) Son Amphibien tinnen die Krbte und der Galamander (mit 
Salamanbdrin) durd die Wbfonderung ihrer Hautdritfen (welde beſonders m 
der fettliden Hinterhaupt8gegend in Menge beifammen ftehen und Bier als 
DOhrdritfen bezeichnet werden), die auf kleinere marmblitige Wirbelthiere tod 
lid) wirkt, beim Menfden nur geringe Krankheitserſcheinungen (rofenartige 
Hautentzindung) veranlaffen. 

4) Bon den Spinnenthieren mit Giftorganen, welde durd ihren Bit 
oder Stid) (beſonders zur Begattungszeit im Suni, Juli und Auguft) beim 
Menfden theilS örtliche (Entgiindung und Gefdwulft), thetls allgemeine Be 
{werden (Crbreden, Bittern, Betiubung) verurfaden können, find die bes 
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kannteſten: ber Scorpion (von ben gefahrlideren, bid gu 15 Ctm. langen 
qfrifani{gen und afiatifden Scorpionen fommt der Buthus aud in Sitd- 
‘Europa vor; weniger gefährliche Arten in Italien und ben ſüdlichſten Theilen 
Deutſchlands) und die Tarantel (befonder3 in Sitd-Stalien). Man wende 
auf die Wunde an: Ueberſchläge von Salmiatgeift, ſpäter Auflegen milder 
Salbe (Hel). Der als Heilmittel gerühmte leidenfdaftlide Tanz, genannt 
die Tarantella, mag wohl als ftarfes Schwitzmittel nicht ungünſtige Wirkung 
haben, vielleicht aud durch Aufheiterung des Gemiithes wirken. 

5) Inſektenſtiche können bisweilen (zumal wenn das Thier vorher auf 
faulenden Thier⸗ oder Menſchenſtoffen ſaß, ſ. unten) ſehr gefaͤhrlich, felbft 
todtlich werden und darum thut man ſtets gut, felbft bet Fliegenſtichen, die 
Wunde wie die von einem giftigen Thiere gu behandeln. Die Daffelfliegen 
unb Mosquitos finnen heftige Entzündung, Veulen und Gefdwitre veran: 
fafjfen. Aud WeBpen und Horniffen und Bienen erzeugen entzundliche 
Befdwerden. Man dride die Wunde aus und wende bann Srtlid Salmiak 
geift ober Kalkwaſſer und falte Umfdlige an. 

6) Das Rotz⸗ und Wurmgift (jf. S. 700) bet Pferden, Efeln, Maul: 
thieren mug, wenn ein Menſch damit beſchmutzt worden ift, fofort burd 
Wafden (mit Carbol- ober Chlorwaffer) entfernt und eine etwa vorhandene 
wunde Stelle der Haut ausgebrannt und gedst, nidt ausgefaugt werden. 

7) Beim Mtilgbrandgifte (ſ. S. 700) tft wie beim Roggifte gu verfahren. 
Perfonen, die mit miljfranfen Thieren au thun haben, milffen ihre Hanbe 
burd gute Handſchuhe (am beften von Kautſchuk) ſchützen und fie, wie aud 
andere verdaddtige Stellen, öfters wafden (mit Chlorfalfaufldfung). Cine 
Milzbrandblatter muß durd) Ausfdneiden, Brennen oder Aetzen gründlich 
gerftért werden. — Neuerlich wird faft allgemein angenommen, daß Pilze 
(Milzbrandkorperchen) die Trager des Milgbrandgiftes find. Die Uebertragung 
biefer Rrankheit von milybrandigen Thieren auf ben Menſchen fdeint haupt⸗ 
ſächlich durch die Berührung mit dem Ausflug der Milgbrandblattern (welder 
aud) durch Fliegen fibertragen werden fann) ftattgufinden; in neuefter Zeit 
Hat man aud) Fille beobadtet, wo die Vergiftung durch Roßhaare, Felle und 
Schweinsborſten, die von miljbrandfranfen Thteren Herjtammten, vermittelt 
wurde. Wer folde Stoffe verarbeitet thut daher gut, feine Hande öfters mit 
Chlor⸗ oder Carbolwaffer gu reinigen und Heine Hautwunden dingftlid vor dem 
Sutritt der Luft (dburd Collodium, Heftpflafter) gu ſchützen. Im Arbeitslofal 
barf nidt gegeffen werden (ſ. S. 694). 

8) Leidjengift fann nicht blos bet Perfonen, die mit faulenden Thiers 
und Menſchen⸗Leichen gu thun Haben (f. S. 700), Bergiftungen erseugen, 
fondern aud) durch Stide von Inſekten (Fliegen, Miiden), welde daffelbe ein: 
fogen, und deshalb find folde Stide nidt letht gu nehmen. Die Wunde 
muß fofort mit Salmiafgeift, Effigfaure oder Ralilauge ausgewaſchen werden. 
Ym Uebrigen ift gegen diefed Gift wie gegen die andern Thiergifte gu vers 


abren. 

) 9) Jaudegift tonnte man das Product geſchwüriger Stellen an und im 
thierifdjen und menfdliden Rorper nennen, weil, wenn es in den Blutftrom 
gelangt, eine tddtlide Blutvergifting (Septicdmie) veranlaft. Um diefer gu 
entgeben, ift bet jeder Citerung und jedem Gefdwire die größte Reinlidfeit, 
Abhaltung der in der Luft enthaltenen Gährungs⸗ und Faulniferreger (ſiehe 
S. 759) und dftere Entfernung der Abfonderungs-Hlaffigtett ndthig. Schwäͤmme 
birfen, weil in ihnen das Gift fich verbalten fann, gur Reintgung nidt bes 
nugt werden. 

10) Thieriſche Gifte, weldhe durch Cinverleibung in den Verdauungss 
apparat Bergiftungen veranlaffen fdnnen, find: dad Rafer und Wurſtgift 
(f. S. 477 und 494), gegen welde zunächſt Bred: und Abführmittel angus 
wenden find, im Uebrigen aber mie gegen fdarfe und betiubende Pflanjen- 
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gifte gu verſahren iſt. — Das Gift der ſpaniſchen Fliege und des Mai— 
wurms. Gegen die letzteren Vergiftungen ift in Anwendung gu bringen: 
ſchleuniges Brechen, Trinken ſchleimigen Getränks, Eiweißwaſſer, Mild. 
Oelige Mittel ſchaden, weil fle den blaſenziehenden Stoff dieſer Thiere auf: 
löſen. — Mande Fiſche ſollen choleraähnliche Anfälle zu erzeugen im Stande 
ſein. Bei uns ſind es beſonders die Barbe und der Hecht, deren Roggen 
hauptſächlich im Mai ſchädlich iſt. — Ebenſo bisweilen Muſcheln (Auſtern). 
Bon ihnen iſt es beſonders die Miesmuſchel, die in den Sommermonaten 
pean. werden mug. Bon den Krebjen ift bie Garneele bisweilen 
id. 


D. Verfahren gegen die Schmarotzer des Menſchen. 


Sn und am menfdliden Körper fommen nidt felten, und gwar 
fehr oft mit franfhaften Zuſtänden verbunden, ſelbſtſtändige, lebende 
Geſchöpfe vor, die man „Schmarotzer, Parafiten” nennt md vor 
Denen mande nur durch bad Mtifroffop gu erfennen find. Sie ent: 
ftehen nie von felbft (durch Urgeugung), fondern gelangen entwebder 
als Keime (Cter ober Gamen) oder ſchon als Pflänzchen oder Thierchen 
in unfern Körper. — Sie ftammen entmeder aus dem Thier= oder 
aus bem Pflangenreide; die thieriſchen Schmarotzer, welde fich's 
im Innern des menfdliden Körpers (vorzugsweiſe im Darmfanale} 
wobl fein laffen, nennt man ,,Cntozoen” dagegen die an der Ober: 
fläche deffelben refidirendDen heißen „Epizoen“, die pflanglider 
Parafiten find entweder ,,Entophyten”, und wadfen dann wmer- 
halb unſers Rorpers, oder fie werden ,,Cpiphuten” genannt, wen 
fie am Aeußern des Körpers wudern. — sits Pſeudoparaſiten 
werden theils ſolche pflanzliche oder thieriſche Organismen (Pilze und 
Infuſorien) bezeichnet, welche nur zufällig auf und an den Menſchen 
gelangen, theils den Paraſiten ähnliche pflanzliche und thieriſche Ge- 
bilde aus der Nahrung (wie Fleiſchfaſern, Apfelſinenſchläuche, Citronen⸗ 
ſaftzellen, Spargelgewebsfaſern, Reſte von Gurken, Salatrippen und 
Kirſchſchalen). 


a. Pflanzliche Schmarotzer. 


Die pflanzlichen Paraſiten gehören alle den Kryptogamen 
(blüthen- und ſamenloſen, Keim- oder Sporenpflanzen) und zwar faſt 
nur den Pilzen an. Sie ſind entweder echt paraſitiſche Pilze, welche 
vom Safte lebender Organismen ſich ernähren, ober Aaspilze, welche 
nur von faulenden Subſtanzen leben. 

1) Der Erbgrindpilz oder Favuspilz (Achorion Schénleini, aus 
0,0083—0,012 Mm. breiten, langgliedrigen, ſich vielfach verzweigenden Faden, 
die bald bandförmig und glatt find, bald eine mehr knorrige Beſchaffenheit 


Pflanzliche Schmarotzer. 775 


aufweiſen) hat ſeinen Sitz auf dem behaarten Theile des Kopfes und bildet 
hier, wenn er in Maſſen beiſammenſitzt, ſtrohgelbe, trockene, ſpröde, ſchüſſel⸗ 
förmige Borken. Beim Beginne dieſes Uebels (Erbgrind, Honig: oder 
Kopfwabengrind, Favus) bemerkt man auf der behaarten Kopfhaut hier 
und da kleine abgelöſte Schüppchen von Oberhaut, die von Haaren durchbohrt 
ſind und unter welchen kleine, hirſekorngroße, ſtrohgelbe, in die Haut etwas 
eingeſenkte Körperchen ſitzen. Dieſe fließen nad und nad zuſammen und 
bilden dann bisweilen eine gelbe borkige Dede über den ganzen Kopf. Da 
die Pilzbildung nicht blos auf die Oberhaut beſchränkt bleibt, ſondern auch in 
die Haare und Haarbälge eindringt, ſo müſſen bei der Behandlung nicht blos 
die Borken abgeldft, ſondern aud alle im Bereiche des Ausſchlages ſtehenden 
Haare entfernt werden. Die Borken weiche man mit fettigen Subſtanzen, 
warmem Seifenwaſſer, warmen Breiumſchlägen ab; die kranken (trocknen, 
glanzloſen) Haare ziehe man behutſam und mit einer Pincette nach und nach 
aus. Mit dieſem täglichen Abldfen ber Borken, Ausziehen der Haare und 
mit Wafden oder Cinreiben des Kopfeds mit grüner Seife muß man mebrere 
Monate lang fortfabren, wenn der Grindtopf griindlid) gebeilt werden foll- 
Mit Erfolg werden ferner nod Cinreibungen von aleiden Theilen Crotondl 
und Dlivenöl, ober von Creofot mit Del (1:20) gebraudt. Die durd das 
langere Seftehen dieſes Ausſchlages bedingte ftarfe oder vollftandige Kahl⸗ 
köpfigkeit ift unbeilbar und Bbletbend, da der Haarbalg und der Haarkeim da⸗ 
bet gu Grunbde gehen. — Diefer Erbgrind fommt ‘befonder3 bei Kindern 
in den Schuljahren vor, ift anftedend und man muß deshalb die Kopf⸗ 
bededung der baran Leidenden ftet3 rein alten und wedfeln und die Kinder 
gewöhnen, nidt die Ropfbededung ihrer Mitfditler aufgufegen. Cigentlid 
follten mit Erbgrindpily bebaftete Kinder gar nist in die Sule gefdhidt 
werden. Die Pilge LSnnen durd) Kraken auf die Nigel übertragen werder 
(f. S. 776). Der Erbgrindpils fommt haufig aud) bet Hühnern und Tauben, 
bet Kaninden, bet Kagen, Hunden und Maufen, felten beim Pferde vor. 
Solde mit Erbgrind behaftete Thiere können die Krankheit auf den Menſchen 
iibertragen. Man weiß beftimmt, daß der Erbgrind der Hühner auf Menſchen 
übergehen fann und daß Kinder durd Spielen mit favuskranken Ragen ſich 
anftedten, und daß in Sdlafraumen, wo Menſchen favuskrank wurden, mit 
Erbgrind bebaftete Maufe gefangen worden find. 

2) Der KaHlgrind (Rafirgrind, fdeerender Kopfgrind, kahlmachende Ring: 
fledte, Ringwurm, Herpes tonsurans), welder aud ſehr anftedend ift und 
von bem fablmadenden Haarpilz (Trichophyton tonsurans) verurjadt 
wird, giebt fic) (wie die Tonfur der katholiſchen Geiftliden) durdh haarloſe, 
Blaffe, vollkommen runde Flee (von ber Größe eines Grofdend bid gu der 
eines Thalers) auf der behaarten Kopfhaut gu erfennen. Die Kruften müſſen 
erweicht und entfernt und täglich Zmal Cinreibungen von gritner Setfe 
und [aumarme Wafdhungen angewendet werden, denen man eine weitere Cin- 
tretbung von Carbolfiure mit Glycerin (1:10) folgen (aft. Bei diefem Leider 
wadjen wieder Haare, da der Balg und Keim des Haares gefund bleiben. Aud 
bei Thieren wird burd den fahlmadenden Haarpily der Kahlgrind ergeugt. 
Herpes tonsurans ift fehr anftedend, aud) von Gaudsthieren ſehr leicht auf 
ben Menfden und vom Menſchen auf Oausthiere zurückübertragbar, ſowie vor 
einer Hausthierart auf die andere leicht fortgupflangen. Viehwärter und Vieh⸗ 
befiger miffen daber bei ber Pflege ber mit Kablgrind behafteten Thiere vor- 
fidtig fein und anbdererfeits bebdenfen, daß ein an diefem Uebel leidender 
Menſch gefundes Vieh angufteden vermag. 

3) Die Schwämmchen, Soor, (f. bei Sauglings: und Mundhihlenfrant: 
beiten), reif: und fafeartige Belege auf ber Schleimhaut de} Mundes, werden 
bur einen Sdimmelpily (Goorpily, Oidium albicaus) veranlaft. Sie 
vetlangen nidt nur ſtrenges Reinlidbalten des Mundes (Auswaſchen deffelben 
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mit einer wafferigen Ldfung von dlorfaurem Kali, 2—3: 120) fondern aud 
fliffige milde Nahrung (Mild, Fleiſchbrühe), reine Luft und reine Wäſche. 

4) Der Hautlleie-Pilg CMicrosporon furfur), welder auf der Haut, aber 
nur an bebdedten Rérperftellen (befonder3 auf der Bruft). Hellbraunlide oder 
gelblide, runde und unregelmäßig geftaltete Flecke bildet, befteht aus fleinen, 
unveriftelten und ungegliederten Pilzfäden mit runden Gporen, welde in der 
oberfladlidften Hornſchicht der Oberhaut, unregelmäßig gwifden den Cpidermia: 
zellen tegen. Die erfranfte Hautftelle ijt wie beftiubt unb von der fid ab 
ftofenden und leicht abgufragenden Oberhaut fdilfrig. Durch Uebertragung 
biefes, Sudden (befonders in der Bettwdrme) ergzeugenden Pilzes iſt diefer 
Hautausfdlag (Pityriasis versicolor) anftedend. Sinder werden felten davox 
befallen. — Die Behandlung beftehe darin, dak man die fledige Haut tig: 
lid) einige Male mit fdwarger Seife (Virfte, wollenem Lappen) oder einer 
Ldfung von Carbolfiure tidtig abreibt. 

5) Der Nagelpily, welder meift ein dburd Kraken beim Kahlgrinde Aber: 
tragener Pilz tft, madt die Nagel riffig; fie befommen Ouerftreifen, blattern 
fid) ab und zeigen zwiſchen den Plattdhen eine weiße pulverige Maſſe (Pilze). 
Die Heilung if am fiderften durd Beftreidhen mit Petroleum ober Benzin, 
fowie durch Potafdenbader gu erreiden. 


b. Thieriſche Schmarotzer. 


Der häufigſte Sitz der thieriſchen Paraſiten iſt die äußere Hau 
und der Darm, dod) Fann fie faſt jedes Organ vorübergehend ober 
dauernd beherbergen. Manche Paraſiten kommen nur bei Menſchen 
vor, andere bei Menſchen und Thieren. Sie gehören theils zu den 
Infuſorien, theils zu den Würmern und Inſekten und kommen im 
Jugendzuſtande oder ald geſchlechtsreife Thiere oder in einem Zwifden: 
guftande vor. Im Jugendzuſtande finden fte fic) bisweilen in folden 
Thieren, welde den Tragern der ausgebildeten Schmarotzer gur Rab: 
rung Dienen (3. B. der Bandwurm lebt in der Jugend im Schweine, 
deſſen Fleifd von den Menſchen genoffen wird). Die thierifden 
Schmarotzer ſchaden dem menfdliden Organismus infofern, als fie 
Demfelben Nahrungsmaterial entziehen, medhanifde Nachtheile bringer 
(Drud und WAbzehrung des Organs u. f. w.) und durd ihre Be: 
wegungen, Wanderungen und Reizungen Berftdrungen veranlaſſen 
fonnen. 

1) Die Krätzmilbe erzeugt einen fehr laftigen Hautausfdlag, welder die 
Krätze oder der Krätzausſchlag heißt. C3 bohrt fid nämlich jenes Thierchen 
in die Haut an, reizt dabei die Hautnerven und veranlaßt ſo Jucken und 
Beißen (was beſonders bet warmer Haut ſehr läſtig iſt) und verſett auf 
dieſe Weiſe, ſowie durch bas dem Jucken folgende Reiben und Kragen 
ded Kranken, einzelne Hautdrüschen in Entzündung. Dieſe Entzündung mit 
ihrer Ausſchwitzung veranlaßt entweder kleine rothe Knötchen, oder Heine, 
mit einem blag: oder hochrothen Saume umgebene, kegelförmig zugeſpitzte 
oder halbkugelige, mit klarer Lymphe gefüllte Bläſchen, oder aud mit 
Eiter erfüllte Puſteln. Zwiſchen dieſem Knötchen-, Blasdens oder puſtel⸗ 
artigen Krätzausſchlage ſind dann noch die Krätzmilbengänge, ſowie vom 
Kragen herrührende Striemen, Furchen und Abſchorfungen gu bemerken. Die 
einzeln ſtehenden Krätzbläschen und-Knötchen ſchuppen ſich entweder, nachdem 
ſie aufgekratzt ſind, ganz trocken ab, indem ſie ſich mit kleinen ſchwarzen, aus 
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geronnenem Blute entſtehenden Schorfen bedecken (d. i. die trodene Krätze), 
ober fie ergiefien eine Geudtigteit unbd aberdeden ſich mit Borfen (d. i. die 
feudte Krage), oder Hinterlaffen al Folge des Kraken’ Gejdwire, fowie 
fledtenartige Hautausſchläge. Natürlich ift der Kragausfdjlag nur dadurd 
al8 folder gu ettennen, daß man die Kragmilbe findet. Dab diefer Aude 
{lag anftedend ift, tommt daher, meil die Rragmilbe redt leit von einem 
Menſchen auf den andern Abertragen werden Yann. 

Die Rekgmilbe (wcarus scablei, sarcoptes hominis), wird in Corfica feit alten Seiten vom 
gemeinen Manne mit einer Radel aus der Saut gesogen, ift ein Sautidmaroger bed Menigen, 
dex ju den fpinnenartigen Thieren (Aragniden) gebdtt, eta 0.5 Mm, lang und ungefdgr 
OA Rm. Sreit if, mit Blofem Suge alB ein tleiner, weiliger Puntt exideint, unter dem 
Ritrolfove aber fig fait wie ein tleined, norm und binten eingeterbted Edildtrotden mit 
Hoaren und Borften darfellt. Der réthlide, mit 8 feinen Garden und mit 2 feitligen 
Wefigen Ermeiterungen veriehene Kopf dieled Thierdens, welder mit dem RIrper yu einem 
Etad veridmoljen und nur wenig einsiebbar ift, enthalt die Freswerkyeuge, beftehend 
aus 2 Happenformigen Oberlivpen, die fet mit den leigt versdhnten Oberticfern vere 
wadjen find, unb aus den beiben, in horijontaler Ridtung fagenden Untertiefern mit den 
iibemegligen Unterlipoen; Mugen feblen. ‘Der Rumpf it an feiner UnterRige flag, an 
ber obern gemblot; ber Aden if runglig, vor und in ber Mitte mit sableeiden, Bemege 
figen, watjenfSrmigen. Croabengeiten unb einigenbilnnen langen Garden, binten und fet 
mit 20 langen Radelartigen Fortiigen Befegt. u beiden Seiten deB mit’ bem Sinterleibe 
emem tugeligen Ganyen veridmoljenen Brufindas liegen die 4 nad vor geridteten, g 
gisterten unv mit einem Garden Befeyten Gorderbeine am gabe ber untern Glade bed 

tes didt Ginter einander und Ginter bem Ropfe; fle endigen mit einer napffdrmigen 
Haftideibe, Hn der Unterfeite bed Hinterleibes bee 
faben fd ble 4 nag inten gerigieten, tinjeren Fig. 85. 
amd jarteren Ginterbeine, welde an ibrem Ende Gi 
tine ange Tate Borte Tagen im jnern ber KeHRMBE (Bausfde); Gi derfeben, 
‘Rilbe finden fid) Speiferdhre, Magen, Darm, Luft- 
fad und Genitatien; Rervens und Blutcrreulation’« 
fateme feblen. Die mannlige Mrdymilbe, die fig 
mut wenig von det meibligen unterfdeibet, im 
Ganjen weit feltener aff diefe if und eine firyere 
Aebenddauer (von etwa feds Boden) hat, if mur 
eta Agmal fo grog alB bad Beibden, welded bei 1 
tiner febensdauer von S—4 Monaten’ Bis tiber 50 
Get Legt, aber immer nur ein’ auf einmal (bad faft 
in Drittel ded ganyen Thierdens migt). Im ger 
legten, yabliofe RSenden enthaltenden Gie entwidelt 
Binnen wenigen Tagen dle junge Milbe, welde 
tag 8 618 10 Tagen als Milbenlarve bervor- 
{Glipft und fig daburd von der audgemadfenen 
‘Milde unterigeidet, dag fe bfo8 0.2 Sm. lang ift 
amb nur feg8 Beine befigt, benn von ben Ginter 
Seinen erifiren nur 2 Gt0d. Rad etwas Tagen 
die junge Milbe dle Gaut ab und friedt 
tum aud igcer Gille hervor, Hdutet fig aber nad 
Hider eit nog yu wiedergoiten Mater. (Eieke Mb 


Sle Milde tebt von ben Eaten unter der Dbers 
Raut, in melge fle fid su dielem rede einbofrt. 
Zt Stinngen und bie arve Bobren fA nut einen 
furjen Gong, ba’ WeibGen bagegen einen tangen 
wad fiallt "behfetben nit Ger aa ‘Mm Liebfter Bogelmilbe. 
‘wiblt fib die Milde jum Einbobren beftimmte weide (lofad vergrdgert,) 
amd warme Gautfellen, vorgugsweife die Mubenteite ; 
der Gand, belonders swifden ben Fingern, die Unterfldde ded HandgelentB, die AdfelbDhle, die 
Snier amb EUlenbogenbeugen u. f. w.; fe tann aber aud an allen andern Theilen des Rrvers 
wien, ‘Da bie Milbe in der Warme Lebbatter, in der Kilte Rarr wird, fo liebt fle die tMbleren 
Stellen ded Revers nidt, wandelt Hauptiddlid in der Rage und im warmen Beite umber 
amb veraniaft bet Rate reniger Beigmerden (Laniged Suden). Das Cinbobren in die hornige 
Dberhautigicht, woyu die Milbe etwa 10—20 Minuten ndthig hat, bewertftelligt fie in faft 
Kentregter Rigtung, inbem fle fid) dabei auf die Borderfilge felt und den Leib mit ibren 
langen Sinterborfien ftigt. ft fle unter die Gornidigt gelangt, dann gebt e& {dneller mit 
Pex Gobcen, ber Ginterthel bea Thlered fentt fh nb bie wilde brings in einem fardg. ger 
Sobrten Gange gegen die eigentlige ober Lederhaut vor, aber nie in bie Kegtere ein. Die 
unter bee Dberpaut pingehenben, weib — MiiSengange von finien, bis 
ellange, bie anfangs als ergabene und weiflid gefarbte und punttirte Sinien (bur Lults 
, Gier), fptiter {Smupig {Grotraid (oom Milsentoth) unb jum Theil durd Kragen auf 
iflen erfGeinen, laffen an ihrem Blinden Ende bie Milbe ald rundlide, etibas duntler ger 
te, GtaumDeiblige Anigwellung fehen. Etidgt man hier mit einer Radelfpige ein und flprt 
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dieſe unter bie Anſchwellung, fo kann man bie Milbe leicht heraudheben. — Tie Uebertraqas 
ber Krähmilbe von einem Menſchen auf ben andern (alfo bie Anſteckung) geſchieht in der 
Regel und am häufigſten durch Sufammenidlafen mit Kraigtranten, ober durch Berngung usd 
Bearbeitung von Kleidungsſtücken, in benen Milben Haften, wohl felten aber durch Hinde: 
brud von Krisfranten. Jn manden BWohnungen (Wirthshdufern, o Slaffteden, Rafernen, Ge 
fingniffer) ſcheint fid bie Milbe förmlich einguniften, und in manden Gegenben in Rorweges 
(Borfenfrige), in Alpenbhiltten unb tn Corfica ift die Krätze mit reidlider Schuppen⸗ ud 
Rvuftenbilbung bei beftimmten Voltsclaffen ein vilig einheimiſches Nebel, dem faft Reimer ents 
geht; Unreinlidfeit unb Mange! der Hautpflege begitnftigt natirlid ibr Entftehen. 

Die Krätze Heilt nie von felbft; fre ift gwar an ſich etme gefabrioje 
Kranfheit und wird, wenn fie nidt veraltet, leit geheilt, fann aber aud 
bei längerer Dauer in Folge der chroniſchen Stdrung der Hautthatighit, fo 
wie in Folge der durd das Quen unterbaltenen Nervenreigung und Schlaf—⸗ 
lofigteit eine folde Berfdledterung der Haut und des gangen Erndbrung’ 
guftandes bedingen, daf ein Algemeinletden entfteht. — Man kann fg 
vor der Krätze dadurd fdigen, dag man auf Reifen ſchmufige 
Betten, bas Zuſammenſchlafen mit fremben Perſonen, das Berühren alter 
Rleider und dad Qantieren mit verddidtigen Gegenftinden u. f. w. veo 
meidet, unb daß man, wo died nidt zu vermeiden, ſich fleifig mit 
ftarf riedenden Dingen (Terpentind!, Kampher 2c.) unb ſcharfer Seife 
(Lauge) waft. Die KleibungSftide der Kragfranfen find im Badofen zu 
dörren, mit ſiark riedhenden Dingen eingureiben und tidtig (mit Lauge, Soda) 
auszuwaſchen. Jedoch ſcheint die Milbe in Mafde und Kleidern ſehr frih: 
qeitig gu Grunbde gu gehen. — Die Behandlung der Krage erfordet 
natiirlid die Vertilgung ber Kradgmilben und ihrer Brut, wad am 
beften durch Sdwefel, als dad bem menfdliden Organisms unfeindlidfte 
Mittel, gefdieht, ſowie die Berftdrung der Milbengange, wozu theils 
medanifde Mittel (Aufretben mittels Sand, grober Kreide, Bimfteinpulver 
oder -Geife), theils demifde, die Oberhaut fdmeljende (Agende Affalies, 
ſcharfe Kali- oder Natronfeife, befonders die Sdmierfeife) dienen. Man reibe 
qu dieſem Bwede die Helmerich'ſche Salbe ein; beftehend aus: fohlew 
fauerem Rali 8,0, Sdwefelblumen 15,0 und Fett 60,0; diefe Salbe ift taglid 
zwei bid dreimal tüchtig am gangen Körper eingureiben, nadbem man einige 
warme Bader vorausgefdidt hat. Auch Cinreibungen von Petroleum ot 
peruvianifhem Balfam (rein oder in Spiritus geldft: 6,0: 100,0) find, ned 
Croffnung ber Milbengdnge durch AWbfdeuern der Oberhaut von Ruger. 
Ginige Zeit nad der lesten Cinretbung ein Reinigungsbad. Am ſchnellſten 
lafjen fic) die Krätzmilben durch Styrax liquidus (Styracis lig. 30,0, Spir. 
Vini rectf. 7,0, Ol. Olivar 5,0) tddten, weldjer nad einem marmen 
und Abfdeuern ber Oberhaut forgfaltig eingureiben ift; zwei Einreibungen 
genfigen gur Heilung. Die Hardy'ſche Schnellkur, welche in wens 
Stunden beendet ift, befteht aus einer gründlichen Cinreibung von Scqhwier⸗ 
feife, aud einem Bade von einftitndiger Dauer, in weldem eine Seiſen 
abwafdung vorgenommen wird, und aus einer auf dad Bad folgenden Cor 
reibung des ganjen Körpers mit Helmerid’fder Salbe; nad einer Etude 
Reinigung durd ein Seifenbad. Als Nachkur find nod Seifenbader enrpfehlen® 
werth; übrigens vergehen nad CEntfernung ber Milben die Ausſchläge gan 
von felbft. Neuerlichſt wird nod als ſehr ſicher wirfend eine Mifdung oor 
arfeniger Gaure 0,05, Potafde 1,0, Seifenfpiritus 10,0, Waffer 100,0 (tagld 
zweimal eingureiben) empfoblen. Die geringe Menge Arſenik ſchließt alle Ge 
fahr aus, Die Mifdung muß aber durd einen Arzt verfdrieben werden. 
e3 mit dem Zuridtreten, Verfegen und in den Kdrper Hineintreiben der Krite 
fir Bewandtniß haben muß, fann fich jeder Verninftige felbft ſagen. ; 

Die auf S. 777 befehriebene Krdgmilbe des Menfdjen (ſ. Fig. 8) 
kommt aud) auf Pferden, dem neapolitanifden Sdhafe und wahrideinlid aud 
auf ber Siege vor; fie verurfadt bei diefen Thieren bie fogen. Raude. 
Krätzige Menfden können Pferde und räudige Pferde Menfden anfteden. 
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Bei räudigen Schweinen und Hunden, Katzen und Kaninchen, 
Schafen und Ziegen fommen als Urſache der Räude Milben(Sarcoptes 
squamiferus, Sarcoptes minor) vor, die zwar von der Sarcoptes 
hominis verfdieden, beſonders fleiner find, aber auf den 
Menſchen ibergehen und bei diefem Krage Hervorrufen finnen. 
Kinder diirfen daber nidt mit Biegen, Hunden, Kagen und Kaninden fpielen, 
die an fablen Hautſtellen oder Ausſchlägen leiden. 

Swei andere Arten von Radudemilben (Dermatophagus und Dermato- 
coptes), bie bei Hausthieren vorfommen, rufen, wenn fie auf die menfdlide 
Haut übergehen, feine Krage, fondern nur einen bald voriibergehenden, leichten 
Hautausfdlag hervor. 

2) Die Haarjadmilbe (jf. Fig. 85 auf 6. 777), im Ohrenſchmalze, in 
ben Talgdrüſen bes außeren Gehdrgange3, der Nafe, bes Kinnes, der Bruſt 
wohnend, befonder3 in den fogen. Miteffern, nist aber in jenen der Glied⸗ 
maßen, ift 0,2 Mm. lang; thre Mundtheile beftehen aus 2 Palpen, welde 
swifden fid einen Riffel haben; fie gehen unmittelbar in den Borbderleib 
fiber, der etwa 7/, ber Rdrperlinge auimadt. An ihm fiten 4 Paare furger, 
dider Fife, jeder dreigliedrig, am Ende mit 3 kurzen Krallen, von denen die 
eine etwas länger al8 bie beiden ibrigen. Der Borderleih hat 4 leiſten⸗ 
formige Querftreifen, welde fidh in einen in der Mittellinie [aufenden Längs⸗ 
fireifen vereinigen. Der Hinterleib ift [anger als der Vorderleib, nad hinten 
abgerundet und mit einem dunflen, fdrnigen Inhalte erfiillt; er zeigt feiner 
Lange nad feine Ouerfireifen. Gewöhnlich [eben mehrere Milben in einem 
Saarbalg. Sie bringen Hdufig feinen Nachtheil, mitunter bewirken fie aber 
Miteffer (f. fpdter) und Pufteln (ſ. fpdter bet Ausſchlagskrankheiten). Rad 
neueren Crfabrungen geht bie beim Hunde vorfommendbe BSalgmilbe 
auf den Menfden über uyd ergeugt bet legterem einen belaftigenden ftarf 
judenden, dod leicht gu vertreibenden, Ausſchlag. 

3) Läuſe, febr Heine fliigellofe, faft mikroſkopiſche Inſekten von weider 
Kirperbededung, welde in den behaarten Gegenbden der Haut ber Saduge- 
thiere wohnen und Blut faugen. Zu diefem 


Bwede wird aus einem fletfdigen Rüſſel eine Fig. 96. 
mit Borften und Widerhaken beſetzte Saug: Gillan’. 
rohre bervorgefthlpt, welde ſich an ber Haut \ yp 





fefthaft. Am Menfden giebt es dret Arten: 
Kopf⸗, Kleibers und Filgldufe. Friber 
befdrieb man aud nod eine Krankenlaus, 
allein eine folde Art giebt e3 nidt. Es ift 
die Kleiderlaus, weldhe fid bei Kranfen bid: 
weilen in gang enormer Weife vermehrt und 
aud) Beranlaffung gu der fogen. Caufefudt 
(an welder Derode3, Sulla, Philipp I. von 
Spanien u. A. geftordben fein Yollen) gegeben 
hat. Wei diefer Krankheit (Phthiriaſis) * 
ſich zahlreiche Kleiderläuſe theils in Geſchwüren, 
theils unter der Haut in Eiterbeulen und 
Pufteln. Dod ſcheint auch die Vogelmilbe 
zu ähnlichen Beulen Veranlaffung geben zu 


finnen. . ; 
Die Filglaus (am behaarten Theile der Genitas Junge Kleiberlaus, fog. Kranfenlaus. 
lien, des Afters, ber Adfelt, Augenbrauen und 
bes Geſichtes; mit bem Ropfe fis in bie Haut einbohrend und einen Kndtchenaus ſchlag 
eraeugenb), iſt blag, ſchmutzziggelb, in ber Mitte rothbraun, fury und Breit, faft vier 
edig, die vorbern 2 Beine Gangs, bie 4 hintern Rletterbeine, die breite Bruft nidt oes 
vom Ginterleibe gefonbert. — Die Ropflaus (hidweilen die Urfade vom RKopfgrinde) | 
weißlich, Bruft länglich vieredig, Hinterleib länger als ber Oberleib, hinten in eine ovale, 
ausſgezackte Epige audlaufend, an den Seiten figefdrmig gezähnt, ſchwarz ein gefaßt und nur 
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mit Kletterbeinen verſehen. Die jungen Kopfläuſe find bereits im Alter von achtzehn Tages 
erwadfen. — Die KRleiderlaus (burd thre Biffe eigenthimlid heftiges Jucken und ‘o einen 
frdgedignliden Ausſchlag erzeugend); blag, ſchlanker und mit ſchärfer marfirtem Halfe, kürzeren 
und ſchmälerem Oberletbe ald bie Ropflaus; der Ginterleib Hat eine abgerundete, nich awts 
gejadte Spise, feine Ränder find nidt fo tief eingezähnt. ; 

Die saute find durch —5 Reinlichkeit vom Körper abzuhalten und yu 
entfernen, alſo: häufiges Waſchen und Baden, Abſchneiden der Haare und 
Einreiben mit griiner Seife. Am ſchnellſten werden die Läuſe durch Ew 
reibungen (aber nicht mit bloßer Gand) von weißer Pracipitat: ober grauer 
Duedfilberfalbe getddtet, zumal wenn vorber das Haar abgefdnitten und dar 
nad Terpentind( eingeftriden wird. — Die Wafde, Betten und Kleider mifien 
entweder durd heiße Luft (im Badofen), oder durd) Wafden in fdharfer Lange 
von dem Ungegiefer und feinen Ciern (Riffen) befreit werden. 

4) Der Sandfloh (Rhynchoporion penetrans), welder in Weftindten 
und im fiidliden Umerifa gu Haufe ift, “bobhrt fid in die Haut unbehaarter 
Theile ein (befonders unter die Nägel ber Behen, beim Barfußgehen) und 
muf, wenn er nidt bösartige Gefdwire ergeugen foll, baldigft herausgezogen 
‘werden. Borbeugend foll das Beftreiden der Fußzehen mit Copaivbalfan 
oder Perubalfam wirfen. 

5) Der Faden= (Guinea: oder Medina-) Wurm, (Filaria seu Dracun- 
culus medinensis), ber nur in tropifden Landern (mit Ausnahme von Amerifa), 
vorfommt, bat dad Ausfehen einer dinnen Darmfaite, und nimmt meift ſeinen 
Siz unter der Haut der Beine. Dad etwa 8—10 Millionen Cier tragende 
Weibchen ijt 8 Ctm. bis 1 Meter ang, das Mannden ift nod nicht befannt. 
Die jungen Fadenwirmer follen in mifroffopifd kleine Süßwaſſerkrebſe (fu: 
augen) einwandern und mit Ddiefen durch ſchmutziges Trinfwafjer in den 
Menfden gelangen, wo fie Entzündung der Haut, ſchmerzende Citerfnoten 
‘weranlafjen. — Um den Wurm zu entfernen, bedienen fid) die Rranken eimer 
fleinen hölzernen Rolle, auf welder fie den Wurm, der gang allmählich und 
behutſam herausgezogen mird, aufwideln. Rerreift dabet der Wurm, fo er 
regt das auridbleibende Stid heftige Entzündung, Citerung und Geſchwüre. 
Die reife Brut eines meibliden Wurmes führt gur Bildung einer Berle, welche 
ſchließlich aufbricht. — Arten diefes Wurmes wurden aud unter der Auger 
bindehaut (ber Wethiopier), in der Linfe und in Luftrdhren: (Wrondial-) druͤſen 
gefunden. Borbeugend wirkt die Benugung gut filtrirten Trintwaffers. 

6) Die Afeariden, Spring-, Maden: ober Maſtdarm-Würmer 
-(oxyuris vermicularis) fommen vorzugsweiſe bet Kindern in grofer Menge 

im Maftdarme (am After) oder gangen Diddarm vor imd 

Fig. 87. erregen ein oft unertriglides, befonders am Abende ju 
nehmendes Suden und pridelndeS Brennen am After, oft mit 

Q Schmerz und felbft Stublywang, mit Sadleim: und Blutel 
gang (fheinbare Hamorrhoidalbefdwerden). Mandmal fdemen 

die Afcariden bet Kindern durch dad fortwährende Kribbeln 

und Suden Nervengufalle hervorrufen gu können. Gegen diel 

* Würmer ſind neben großer Reinlichkeit häuſtge, hod in dex 

S Darm gefprigte Klyſtiere von faltem Waffer (mit Eſſig, 
; Del), oder eine Knoblaudabfodung anguwenden. Jn hart 
Springwurm. naäckigen Fallen ſetze man gu den Klyſtieren eine ſchwache Sub 

limatldfung (0,01 auf 60,00). 

Der Springwurm ift ein kleines, dunnes, werßliches, mabendhnlides Wirmden: det 
Männchen ift fehr flein (4 Wim.) und in geringerer Menge al’ bas Weibdhen vorhanden: rt 
Weibdhen ift 10 Mm. lang, mit ftumpfem Ropf und gugefpigtem Schwanzende. Tie Weibées 
find e8, bie fid im Stuble in fpringender Bewegung jeigen; fie triedhen zuweilen aud bdber 
in ben Darm hinauf, ober in bie Gefdledhtstheile herüber, ja aud fogar bei Bettgenchen ree 
einer Perfon gur ander. 

7) Der Spulwurm (ascaris lumbricoides) Halt fid) im Ditnndarme, be 
fonderd bei Rindern auf, balb nur vereingelt, bald in groper Anzahl (Gis aber 
100 Stud) beifammen. Gr fteigt guweilen bis gum Magen, ja felbit nog 





Bandwurm. 781 


hoͤher hinauf, erregt dann heftige Magenſchmerzen und Erbrechen, und wird 
nicht ſelten durch Mund und Naſe entleert oder geräth ſogar vor dem Schlund⸗ 
kopfe aus in die Luftwege; auch in die Gallenwege dringt er manchmal ein 
und erzeugt dann (wegen Verhinderung der Gallenausfuhr) Gelbfudt. -Ballen 
ſich groͤßere Maffen von Spulwfirmern gufammen, dann fdnnen fie hart⸗ 
nidige Stublverftopfung und eine beftige Unterleibsentgiindung veranlaffen.. 
Sm Gangen find die Spulwirmer bie unfdadlidften, aud gehen fie leicht ab 
und ergeugen fic) nidt fo leit wieber. Die Beſchwerden, welde diefe Warmer 
ergeugen, find: Uebelfein und Wafferfpuden am friihen Morgen, kolikartiges 
Leibſchneiden, Quden in der Nafe, ſchleimreichen Stuhl, Verdauungsbefdwerden 
aller Art, geweckt ober verſchlimmert durd fife Dinge. 

Gegen dieſe Spulwiirmer ift der innere Gebraud von Wurmmitteln 
gang unentbebrlid. Ant wirkfamiten find: dad aus dem Wurmfamen be: 
reitete Santonin (0,1—0,2 in 30,0 Del, befonders Ricinussl, ſtündlich einen 
Theeldffel vol) und das fantoninfaure Natron (täglich 0,1—0,3 in Waffer 
geldft), ferner der Wurm: oder Bittwerfamen (semen cinae s. santonici) in 
gtéberer Pulverform (als Bucerwerf, Wurmpfefferfuden, Wurmchocolade, 
Storl'ſche Latwerge), aber ftets mit dem gleidgeitigen Genuffe von Fertig: 
fetten (Cigelb, Del, Butter). Zwiſchendurch find aud nod von Beit gu eit 
Abführmittel zu reichen. 

Ter Spulwurm iſt ſeiner dubern Geftalt nad bem Regenwurme ſehr ähnlich, weißlich⸗ 
ober brädunlich⸗roth, ſtielrund (cylinderiſchy; an beiden Enden jugefpigt, mit 4 weißlichen 
Langsſtreifen und dichter Querſtreifung. Das Männchen iſt bis 25 Ctm. lang und bis 3 Mm. 


did; bad Weibden bid 40 Ctm. lang und bis 5,5 Mm. did. Das Männchen ift an bem haken⸗ 
joͤrmig gefriimmten Schwanze gu erfennen. 


8) Der Bandwurm, welder den Diinndarm des Menfden bewohnt und 
dem Cinen gar feine, einem Andern nur wenige und einem Dritten geitweilig. 
ſehr grofe, niemals aber gefabrlide Befdwerden macht, ftellt einen bands 
formig breitgebdriidten weifen, wetden Strang bar, ber aus einem mit Haft: 
otganen verfehenen Kopfe (Amme), welder an bem swirnfadendbuliden 
Halfe wie ein fleiner Stednabdelfopf erfdeint, und aud einer unbeftimmten 
Anzahl eingelner abgefdniirter Glieder befteht. Da jeded diefer Glieder 
(Proglottiden) ein vollftindiges Thier ift, fo muß der Bandwurm als eine 
Burmfette ober Kolonie bezeichnet werden. Diefe Rolonie nimmt ihren 
Urfprung vom Kopfe aus, denn diefer ift das Mutterthier (Ecoler), und 
vergrößert fid) durch Nachwachſen von Gliedern von oben Her. Die Glieder, 
und zwar bte am untern Ende der Wurmlette, gehen, fobald fie reif (tradtig, 
mit Eiern gefiillt) find, von Beit gu Beit von felbft mit dem Stuble ab. 
Das Mutterthier oder ber Kopf entwidelt fic) aus einem Bandwurmeie eined 
Gliedes, jedoch nicht ſogleich als Bandwurm und aud nidt gleid) im Darm⸗ 
fanale, fondern erft als gefdledtalofer Blajenwurm (Finne, Bandwurmlarve) 
und erft im Fleiſche eines fremben Thieres (befonders bes Schweines und 
Hinde3). Gelangt dann diefer Blafenwurm in den Magen, dann wird die 
Blafe verdaut und unter Abfdniirungen bed Halfes verwandelt fic der in 
ben Diinndarm eintretende Finnenwurm in einen Bandwurm, defien Kopf 
aljo der des Finnenwurmes ift und mun gum Mtutterthiere wird, — Man 
unterfdeibet Blafenbandwirmer und gewdhnlide Bandwirmer; die 
letzteren durdlaufen nidt den Finnen⸗ (Blafenwurm-) Zuftand; der Kopf 
eichnet fic) durch Reinheit und geringe Entwidelung der Haftorgane aus. — 
Beim Menſchen werden am häufigſten zwei Arten ber Blafendandwiirmer (der 
Retten: ober Kürbiswurm und der Kanalwurm) und eine Art der gewdhnliden 
Vandwitrmer (ber breite Grubenfopf) gefunden. Bon einem im Ounde leben: 
ben Blafenbandwurm (Hulſenwurm) fommen Finnen (Cchinococcusblafen) in 
verſchiedenen Organen des Menfdjen vor. 


1) Der Cinfiebler-Banbdbmwurm, RKettens ober KRirbiswurm, ber ſchmale ober 
langgliebrige Banbdwurm (Taenia solium), welder in Deutidland, England und Holland. 
in Hauſe ift und im entwidelten Buftande 2-8 Meter [ang wird. Der auf einem dilnnen, 
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febr auffalligen heftigen Muskelſchmerzen ſtarb und in der Leiche dad Ruatel: 
gewebe unter dem Mitroffope mit Trichinen durdfdet gefunden wurde, die 
aber von feiner weifliden Ralttapfel umgeben und alfo aud nicht mit un 
bewaffnetem Auge gu erfennen waren, da erft wurde von verſchiedenen Seiten 


nach dem Lebenslaufe der Trichine geforfdt. 

Und diefe Foridungen exgaben denn gundshft, bag die Tridinen im Sdmeineheiide (and be 
BildiGweinen, Sunden, Ragen, Kaningen, Ratten und Fefen hat man Tridinen gefunden, eber 
vorsugdmeife im wirtlidgen Hleifdye ober fogenannten Ragern, in unfern Berdauungbapparst cage 
{grt werden und gwar entweder eingetapfelt ober obne jene Ralffapfel, und bab dieie Revie! 
Ragen oder Darme febr bald gerftsrt und fo dad eingeldhlofiene Warmden frei wird. Tic me 
Sdoeinefleiige nun in den Magen des Menfsen eingefilgeten Tridinen gelangen am 2. Last 
nad) ibrer Aufnabme in ben Darmfonal und dndern febr bald ibe Musiehen, denn wajeesd 
man an ignen vorfer von GefdlegtBorganen teine (ober mur wenig) Epur entdeden forex, 
werden fie jett gu gang deutlid ertennbaren Mannden und Beibden, welche tebe fradesere 
Ehen eingehen, Denn die Beibgen gebiren {Gon nad 6 Tagen yablreide Qunge. Dele wea: 
Geborenen jungen Tridjinen gleidgen aber nidt etwoa igren Crycugern, denn abgelehen vee 


Fig. 90, 


Fieiſch mit. cingetars 
felten Rusteltnoe 
nen in matirluges 

Grate. 


Beiblige und mann ⸗ 
lige Darmtrigine, 
twa 200mal vergrés 
fert, a. Ropfe und 
b. SGwanjende. 
Die gripere wei 
Lidge Tridine geigt in 
ibrem Jnnern Gier 
und Junge unb [ast 
aus der Gelaledts: 
‘ifmung lebendige 
Sunge austeeten, 


Surge Ruftel 
seinen in ber fa 
manberung i 
‘etmasomal vergrépert. 


In, Ralttapieln exe 
‘getapielte Subtel> 
tridinen, etme 
ergréfert. 





iver Rleinbeit befigen fie aud feine Geiglegtdorgane, wohl aber find fie den mit der 
SGmoeineficiig genoflencn, nod gelsledtelofen Tridinen’ Apnlidh. Aud bleiben diete wumet 
getslegtiofen ‘Tridinen nigt wie ibre Cltern im hdudligen Darme, fondern begeden fis 
fort auf bie Reife, indem fie bie Darmmand burgbogren und tm Fleifdye, hauptlddiic der> 
jenigen Muslein, welde wir nad unferer Billtdr Demegen tormen, fo lange fortoauders, kt 
fle in den feinften Fiferden bed Mustelgerebed eine palfende Stelle yu ibrer Cintarielam 
jefunben haben. Auf ber Wanderigaft nad diefer Stelle bin find diele jungen geicleatty 
lofen Dirmgen nist mit Blofem Auge, fondern nur burg bab Ritroftop ju entbeden: exh 
wander fie in Geftalt gefiredter oder wenig gefrimmter Fabden. Grit wenn fie an der Ear 
Lapfelungaftelle angefommen find, fangen fie an fid) mannigfag gu trilmmen, die Hleigfaserden 
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andeinander zu drängen und ſich nun in ihrem fpinbelficmigen Nefte (Wurmrshre) wie eine 
Ubrfeder fpiralformig aufgurolien. Rad und nad wird bie Wand bed Neſtes, welde anfangs 
nod) weid) und burdfidtig ift, burd Ablagerung fleiner Kalffdrnden gu einer harten, undurch⸗ 
fidtigen, weifiliden, fefien Schale, und diefe ift nun (wenigften’ im frifden Fleiſche) mit 
bloßem Auge au feben; fie bilbet jene feinen weißen Punktchen im Fleiſche (ſ. bie Ftg. 90). 
Ruf viele Weile lebt jegt bie Tridine in einer vollftdndig gefdloffenen, nidt felten mit Fett 
umgebenen, citronenfirmigen Rapfel und ift dem Muskel unſchädlich geworden. Sie fdeint in 
dieſem feften Rirper viele Sabre (bid gu 24) fortleben gu fonnen, und wil e8 bad Sdidfal, 
daß cin Etid dieſes tridinenbaltigen Menſchenfleiſches gufallig in ben Darm eines Thiered 
ober Menfden gelangt, fo ldfen fid bier bie Ralffapfeln auf, unb bie freigewordenen, jegt 
nod gefdledtslofen Tridinen werden nun gu Mannden unb Weibden, und zeugen Junge, dte 
e8 gerade wieder fo maden wie thre Borfabren. Wie im Menfden, fo geht aud im Sdweine, 
welded tridinenbaltige Nahrung (Ratten, tridinenhaltiges Fleiſch anderer Schweine, wie dies 
in Abdeckereien vorfommen fann) frap, die Verwanbelung, Zeugung, BWanderung und Eins 
fapfelung der Tridinen auf dieſelbe Weife vor fid. 

ternad fann man alfo im menfdligen und thierifden (vorzugsweiſe (Schweine⸗) Körper 
von der Trichinengeſellſchaft antreffen: Tridinenweibdhen unb Trichinenmännchen, und diefe 
gefiredt ober wenig gefriimmt, nur im Magen ober Darme; TridinensNeugeborne im Darme, 
welde aber bald als Musfeltridinen auf ber BWandberfdhaft im Fleifde gu finden find, und 
Tridineneinfiedler in ihrer Clauje. Jede Tridine Befigt ein vorderes, gugefpigted Ende (a), 
an weldem fid die Mundsffnung befindet und ein hinteres abgerunbdetes Ende (b) mit der 
Tarmidffnung; zwiſchen beiden Oeffnungen sieht fid bie Speiferdhre und ber Darm bin. — 
Tas Tridinenweibden iſt 2—8 Mm. lang und lift in feinem bintern Enbe (b) einen mit 
90-80 rundliden Ballen erfillten .Sdlaud (den Cierftod mit Eiern) wahrnehmen, ber fid 
nad dem Ropfenbe bin in cin [anges Rohr (ben Frucdthalter) auszieht und bie aus’ den Ciern 
gefrodenen jungen Tridinen enthdlt, welche aus ber Gefedhledtsdsffnung in ber Nahe des 
Ropes ald lebendige Würmchen Heraustreten. Wie lange eine Tridinenmutter [eben und 
gebaren fann, läßt ſich nicht Beftimmt angeben, jebod bauert died minbeften’ 4—5 Roden. 
— Das Tridinenmadnnden ift etwa halb fo lang al’ bas Weibchen und Hat an feinem 
. Bintern Enbe (b) zwei flappenartige Gervorragungen. Jn feinem Ynnern jeigt fid der Camens 
apparat. — Die neugebornen gefdledtslofen Tridinen find nur bei ftarfer BVergriferung 
als duferft feine, fabenartige Wirmden gu erfennen. Sie find es, welde, naddem fte bie 
Darmwand durchbohrt unb bas Zellgewebe ber Baud und Brufthdhle durdwandert haber, 
in bie Musfeln eindringen, um ſich einen Ort gu ibrer Cinfapfelung au fuden. — Die wa ns 
dernden Musleltridginen (f. die Fig.) wadfen während ihrer Wanderſchaft im Fleifde, 
von bem fie tidtig zehren, und nehmen erft dann ibre fpiralfirmige Haltung an, wenn fie 
fig einfapfefn. Im Qaufe weniger Woden wachſen diefe Musfeltridinen ſehr bebeutend, aber 
ba fie feine Geſchlechtsorgane -baben, fo vermebren fie fid nidt. — Die eingefapfelte 
Tridine fol in ihrer RKapfel mehrere Jahrzehnte leben können, während ibre Eltern im 
Tarme ſchon nad Ublauf einiger (6—8) Boden untergehen. ; ; 

_ Dab die Tridjinen bem Menfdhen Bejdwerden und Gefahr bringen, ift 
midt megguleugnen. Jedoch ift died nur dann der Fall, wenn fie in fer 
grofer Angahl ben Darm und die Musfeln heimfuden. Freilid können ſchon 
durch wenige Biffen fehr tridinenreiden Schweinefleiſches fo viele Tridinen: 
Biter und -Miltter fic) im Darme entwideln, daß diefe bet ihrer grofen 
Fruchtbarkeit fdon nad wenigen Tagen Millionen junger Fleifdfreffer in 
unfere Musteln gu fdiden im Stande find. Je mehr alfo von tridinigem 
Fleiſche genoſſen wird, je mehr Tridinen Aberhaupt in unfern Verdauung3: 
apparat eingeführt werden, und je Langer diefe dafelbft verweifen und ſich 
vermehren fénnen, um fo mehr muf fic) natirlid aud dad Leiden und die 
Gefahr fteigern. Die durch die Tridinen erzeugten Beſchwerden betreffen der 
Ragen, den Darm und die Musfeln und follen bem Lefer, — der gewdhnlid 
aus einer KrantheitSbefdreibung eine eingige Krankheitserſcheinung heraus⸗ 
nimmt und fid) bann, wenn er diefe an feinem Rorper gu bemerfen glaubt, 
die gange Kranfheit gu haben einbildet, — nidt ausfibrlider mitgetbeilt 
werden, weil eB ihm itbrigens aud nidtd niigt und Heilmittel gegen die 
Trichinenkrankheit nidt exiftiren. Der Ausbrud der Krankheit lagt fid) nur 
Dann verhüten, wenn es nod rechtzeitig gelingt, bad tridinenhaltige Fleiſch 
durch Breden aus bem Magen ober bie freigewordenen Tridinen burd Ab⸗ 
fabrmittel aus dem Darme audgutreiben. Ueber die Vorfidtamafregeln gegen 
Lridinofe fiehe S. 493. ; 

Weitere thieriſche Parafiten, weldhe auf und in den menfdhliden Körper 
gelangen fdnnen, find: bie Vogelmilbe; auf Tauben, Hihnern, Singvigeln 
(Bogelbauern); — bie Bede, der fogen. Holgbod (Ixodes ricinus), bohrt 
ſich mit ihrem Rüſſel in die Haut ein und ſaugt ſich voll Blut, wobei ihr 
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Leib anſchwillt. Sie Halt ſich (beſonders in Wäldern) auf Gräſern und Baumer 
auf; nur das Weibdhen foll auf den Menfden Abergehen. Die Zecke mug vor 
fidtig entfernt (nidt abgeriffen) werden; am fdnellften ift fie gu vertreiben, 
wenn man fie mit Del beftreidt ober mit Benzin betrdpfelt; — die Raude: 
milbe ded Pferde3, Hunded und anderer Pelgthiere (ſ. S. 779); — die rdthlide 
Stadelbeer- ober Crntemilbe, befonders bet Scnittern; — die Cier ded 
Hunde: Pentaftomums, bandwurmadhnlides Fünfloch (Pentastoms 
taenioides), welde3 in der Nafen: und Stirnhable de3 Hundes wohnt, werden 
durch Nieſen Herausgefdleudert und vom Menfden aufgenommen (aud mit 
Gemilfen und Pflanzen), entwideln fid) gu Larven, die mit beſonderen Bohr: 
waffen verfeben find, weitere Untwandelungsproceffe durchmachen und endlid 
alg 3—5 Mmtr. lange „gezähnelte Fünflöcher“ (Pentastoma denticulatum) 
burd die Bauchhöhle und das Bwerdfell ihres Wirthes in deſſen Lungen ge: 
fangen bier ausgebuftet werden ober fid an der Oberfläche verfdiedener 
Organe (Leber, Diinndarm, Niere, Milz, Lunge) einfapfeln. (Die gegzahnelten 
Fünflöcher find Vorftufen ded bandwurmähnlichen Finflodes); — der Leber: 
egel, welder durch Trunk aus ftehenden Gewaffern oder ben Genuf von 
Brunnentreffe (Salat) in den Menfden gelangen foll; da8 Andyloftomun 
{in Stalien, befonder3 aber in Aegypten und in den Tropenlandern), welded 
in feiner Jugendform mit fdlammigem Waffer in den Dünndarm des Menfden 
einwandert und fid) da villig entwidelt, erzeugt Blutarmuth (ägyptiſche Bleid: 
fudt); — die Daffelfliege, mele ihre Cier in die Haut des Menfcen 
legt und dadurd Daffelbeulen ergeugt; — die große Sdmeiffliege, die 
gemeine Fleifm@fliege und bie Hausfliege können ihre Cier mit Larven 
in Höhlen und auf wunbe Stellen legen; in den Magen gelangte Larven 
fonnen fic) einige Tage lebend erhalten und beftigen Magenfatarrh veranlaffen. 


E. Infektionskraukbeiten. 


Anftedende und miasmati(ge Krankheiten; Epidemien und Endemien. 


InfectionSlranfheiten werden diejenigen Rranfheiten genanm, 
welde durch Aufnahme befonderer Krankheitsgifte m den Korper 
(durch die Lungen oder burd) Haut und Sdleimbaut) entftehen. Dad 
Wejen und die Entſtehungsart diefer Rrankheitsgifte, von denen man 
vermuthet, bag fiir jede eingelne Krankheit ein befonderes Gift be- 
ftehe, find unbefannt, nur ibre Wirkungen fennen wir genauer. — 
Das Krankheitsgift entfteht auf zweierlei Weife: 1) entwebder inner⸗ 
halb eines bereits erfranften Organidmus, von weldem es audsgefdieden 
witb; oder 2) außerhalb eines lebenden Organi8mus, meift tm Boden 
und wird von ba dburd Luft und Waſſer weiter verbreitet. — Ym 
erfteren Falle (wo Gefunde, nachdem fie mit einem an ener beſtimmten 
Krankheit Leidenden in Beziehung gefommen find, von derfelben Kranl⸗ 
Heit wie diefer befallen werden), fpridt man von ,,Anftedung (Con⸗ 
tagion)”, nennt folde Rranfheiten ,anftedende” (contagidfe) und 
ben Stoff, welder die Krankheit hervorrief, , Anftedungsftoff (Con: 
tagium)“. — Sm legteren Falle (wo nidt von einer Perfon die Kranf- 
heit unmittelbar auf andere übertragen wird, fondern mehrere Menfden 
oft an mebreren Orten gu gleider Beit durch eine außerhalb eines 
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lebenden Organismus entitebende beſtimmte Schädlichkeit in beftimmter 
Weiſe erkranken) nennt man die fo erzeugten Krankheiten „miasmatiſche“ 
und den Stoff, welcher die Krankheiten hervorrief, „Miasma“. — 
Bei verſchiedenen Krankheiten iſt es noch ſtreitig, ob dieſelben con⸗ 
tagidfer ober miasmatiſcher Natur find; dieſelben werden entweder 
als miasmatiſch-contagiöſe (Typhus, Cholera, gelbes Fieber, Peſt, 
Hoſpitalbrand, Ruhr, Grippe u. a.) oder auch nur als verfdlepp- 
bare miasmatiſche (Typhus, Cholera, gelbes Fieber) Krankheiten 
bezeichnet. — Erkranken nur einzelne Menſchen an anſteckenden oder 
miasmatiſchen Krankheiten, fo ſpricht man von einem ſporadiſchen 
Auftreten der Krankheit; erkranken dagegen an demſelben Orte viele 
Menſchen gu gleicher Zeit und in gleicher Weiſe, fo nennt man die 
Krankheit gine epidemifde (Cpidemie oder Seuche). Kehrt diefelbe 
Krankheit an ein und Ddemfelben Orte öfters wieder oder findet fid 
dort befténdig, fo heißt fie endemifd ober einheimiſch (Cndemie oder 
Landfranfbeit). Um nun durd ein Contagium oder ein Miasma ju 
erkranken, muß höchſt wahrſcheinlich unfer Organismus eigend dazu 
disponirt ſein, eine beſtimmte Anlage für die contagiöſe Krankheit 
haben. Aft ein Miasma oder ein Contagium vom menſchlichen Körper 
aufgenommen worden, ſo vergeht eine gewiſſe Zeit, bevor die eigent⸗ 
liche Krankheit ausbricht. Man nennt dieſe Zeit die „latente Periode, 
das Stadium der Latenz“; ſie iſt bisweilen nur ſehr kurz, kann 
aber auch Tage und Wochen dauern. — Poröſe, dunkle und rauhe 
Gegenſtände ſcheinen Miasmen und Contagien am leichteſten (wahr⸗ 
ſcheinlich auch in größter Menge) aufzunehmen und bei ſich behalten 
zu können; Krankenwärterinnen ſollten deshalb keine dunklen 
wollenen (Ordens⸗) Kleider tragen. — Ueber die Natur der Contagien 
und Miasmen hat man verſchiedene Anſichten aufgeſtellt. Neuerlich 
hat ſich die ſogen. Paraſitentheorie, nach welcher anſteckende und 
epidemiſche Krankheiten durch mifroffopifd kleine niedere Organismen 
Gacterien, ſ. S. 67) veranlaßt werden, große Geltung verſchafft. 

a) Von anftedenden Krankheiten giebt es, wenn wir von 
den thierifden und pflangliden Sdmarogern (f. S. 774), welde von 
emem Menſchen auf den andern iibertragen werden können, abjeben, 
eigentlich nur wenige offenbdar anftedende, wie: die Luftfeude (Syphilis), 
de Poden und Maſern, Sdarlad und Keuchhuſten, die Diphtheritis, 
die Augenentgindung ber Neugeborenen, den Tripper, den wieder- 
fehrenden und Ausfdlags-Typhus; denn bei faft allen übrigen fogen. 
contagidfen Rrankheiten (Typhus, gelbes Fieber, Cholera, Peft u. ſ. f.) 
tft die perſönliche Uebertragung fehr unwabrideinlic) und der miad- 
matiſche Charafter ber Rrankheit viel wahrſcheinlicher (über alle dieſe 
Krontheiten ſ. ſpäter). Um durd ein Contagium gu erfranfen, mug 
nicht nur, wie bereits erwähnt, eine gewiſſe Dispofition dazu vor- 
handen fein, fondern daffelbe mus aud in den Rorper eingeführt 
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werden und dies geſchieht entweder durch die Lungen oder durch die 
(wahrſcheinlich verletzte) Haut und Schleimhaut. Mittelſt der Lungen 
werden unmittelbar oder mittelbar d. h. durch Gegenſtände, welche 
der Kranke benutzt hat (Kleider, Betten 2c.), die flüchtigen d. h. die 
durch die Luft mittheilbaren Anſteckungsſtoffe (Ausathmungsproducte, 
Hautausdünſtung), durch die Haut und Schleimhäute die firen, d. h. 
an körperlichen Stoffen (Eiter, Excremente) haftenden Contagien auf⸗ 
genommen. Manche Contagien erſcheinen unter beiden Formen, manche 
ſtecken nur an, wenn jie der ihrer Oberhaut beraubten oder verletzten 
Haut oder Schleimbaut einverletbt werden. Um die Anftedung jz 
verbiiten müſſen bie Gefunden, fo weit fie nicht gur Pflege des 
Kranken ndthig find, aus der Rabe der Kranken entfernt werden; an- 
ftedende Rranfen müſſen in miglidft großen und gut geliifteten Räumen 
untergebracht werden; aus überfüllten Wobhnungen, welde leicht w 
Herden einer Cpidentie werden (f. S. 790), miiffen anjftedende Kranle, 
wenn irgend möglich, in Rranfenhaufer gebradt werden; die größte 
Reinlichkeit ijt eines der beſten Schutzmittel gegen Anſteckung. Um 
fic) vor einer UAnftedung gu ſchützen, bleibt natürlich ftets dad befie 
Mittel, die Gelegenheit und den Ort gu meiden, wo Anftedung möglich 
ijt. Durch Desinfections- ober Vernidtungsmittel, dies find entweder 
ftarfe chemiſche Wgentien (befonders Schwefel- und Chlordampfe), oder 
heftige Hike (fochendes Waffer, heifer Wafferdampf) und Kälte fudt 
man das Gontagium gu zerſtören oder doc) feiner Fähigkeit angufteden 
gu berauben. 

Desinfection im engeren Sinne ift alſo die Serftirung von Ae 
ftedunaftoffen (wie bet Blattern, Luftfeude) und gefdieht bet todten Gegen⸗ 
ftdnbden burd) Schwefel- ober Chlorraudherungen, durd gritndlided Ab⸗ 
wafden mit fiedendem Waffer oder durch langere Cinwirkung heißer Wafer: 
bampfe. Bezuglich der Chlor: und Sdwefelriuderungen (f. ©. 568) tft aber 
gu beridjidtigen, daß biefelben nur bann wirffam fem finnen, wenn fie ir 
geniigender Menge angewendet werden. Bur griindliden DeSinfection eined 
Rimmer braudt man mehrere Pfund Schwefel (auf je 100 Cbmtr. Raum 
etwa 8 Rilogramm) und die Chlorrauderungen müſſen ſehr ftarf und lange 
angaltenbd einwirfen, wenn die ſchädlichen Stoffe zerftdrt werden follen. Bet 
Menfden, denen das Chlor ſchädlich ift und bet benen das einmal auf: 
genomimene Contagium wohl nidt mehr zerſtört werden Fann, wird bie 
Huarantine unb die. DeBinfection der Cffecten unentbehrlid) Bleiben. Im 
weitern Sinne heißt Desinfection Aberhaupt Rerftdrung fauliger und übel⸗ 
tiedender Ausdinftungen, welche nidt allein beldftigen, ſondern aud Krank⸗ 
Beiter, ergeugen fdnnen (bann Miaſsmen genannt). Hiergu gebraudjt man vor⸗ 
züglich Garbolfture (f. S. 709), fobann Chlor⸗ unb Sdhwefel-Rauderunger- 
Aud die Reinigung der Gruben, Keller, Brunnen u. f. mw. von fadliden 
Gasarten (ſ. S. 46, 50 u. 566) wird nicht felten als DeBinfection bezeichnet. 
engʒ⸗ über die Herſtellung der verſchiedenen Desinfectionsmittel ſiehe 
Man fpridt aud) von Unftedung, wo eine blos finnlide und 
geiftige Mittheilung, fowie eine Nachahmung, ftattfindet und wie die 
anjtedende Cigenfdaft bed Gähnens, Huften’, Stotterns, mander 
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Krämpfe, des religidfen und politifdhen Fanatismus (wie der Geifler 
‘tm Mittelalter, der Predigerfranfheit, Tifdflopfer, Spiritiften und 
Geifterbefhwirer) beweift. — Wile anftedenden Krankheiten können 
‘febr leicht gu allgemeinen Vollkskrankheiten werden. 

b) Die miaSmatifden RKrankheiten, wogu von Bielen nur 
‘bie Malariafranfheiten (ſ ſpäter bei Wedhfelfieber) gerechnet werden, 
weil e8 nur von diefen gang zweifellos ift, bap fie nidt contagidfer, 
fondern rem miasmatifder Natur find. Bon anbdern Krankheiten 
(. S. 787) it es ftreitig, ob diefelben rein miadmatifde oder con: 
tagids-miasmatifde find. Gar oft werden, aber mit Unredt, miad- 
matifde Krankheiten fiir contagidfe gehalten, b. h. wenn eine grifere 
Anzahl ven Menfden, die unter denfelben ſchädlichen Luftverhaltnifjen 
Teben, ganz auf dieſelbe Weife erfranfen, fo meint man, fie batten 
einander angeftedt. Died ift aber ebenfowenig der Fall, als wenn- 
mehrere Perfonen ein und dafjelbe Gift genieBen und dann von den⸗ 
felben Vergiftungsfymptomen befallen werden. 

Miasma bezeichnet ein auferhalb ded lebenden OrganiBmus, wabhr- 
ſcheinlich im Boden ergeugtes (wahrend Contagium vom Franken Organismus 
erzeugtes), die atmofpharifde Luft verunreinigendes und fo auf den Geſund⸗ 
heitszuſtand Bieler nadtheilig einwirkendes RKrankheitsgift, beſonders menn 
eine folde verdorbene Luft bet Vielen ein und diefelbe Krankheitsform her⸗ 
vorruft, 3. B. Wedfelfieber, Typhus, Cholera. Am Haufigften entwideln fid 
Miasmen durd Fäulniß organijder Körper, und gwar vorzugsweiſe bet Fäulniß 
beginftigender Wairme und Feudtigteit. Dod wiffen wir zur Zeit nod nidt, 
was fid) eigentlid) dabei aus den faulenden Stoffen entwidelt und was diefed 
Miawma bildet. Auch ber Luft mechaniſch beigemengte mifroffopifd Heine 
Drganismen der niedrigften Art (Spaltpilze) können möglicherweiſe bei Cnt: 
ftehung und Ausbreitung miasmatifder Krankheiten eine Rolle fpielen. (Para: 
fitentheorie ſ. S. 787). Man pflegt folgende Miasmen gu unterfdetden: dad 
Sumpfluft:-Miasma, aud häufig Malaria benannt, wohin aud bad ber 
Seeufer, Lagunen, Maremmen, Reispflangungen, Flachsröſten gehört; da’ Erd⸗ 
Doden-Miasma, mit dem der Urwälder, gewiffer alter Stadte u. f. f.; 
das Thierdunft-Miasma, 3. B. aud Cloaken, aus Orten wo viel Fleifd 
fault, aus eingefdloffenen Raumen, wo viel gefunde und Franke Menfden 
gufammengedrangt find, wie in Hofpitdlern, Vagern, Gefangniffen, Sdiffen; 
das Luft⸗Miasma, durd Wind zugeführt. — Da die Luft ber Trager der 
Miasmen ift, fo können dite Winde theils ſchädlichen Einfluß auf Epidemien 
ausziben, indem fie Miaimen gufihren und verbreiten, thetls nihglid fein, 
inbem fie diefelben durd) Verdiinnen unſchädlich maden und vertreiben. Bis— 
‘weilen werden durd Miasmen ergeugte epidemifde RKrankheiten anſteckend 
({contagid3). Bur Zeit fceint ein einmal ergeugted Miasma nidt mehr zer⸗ 
ſtört werden gu können und deshalb ift die Entftehung eines folden foviel 
alg moglich gu hindern. Uebrigen’ muß im Allgemeinen bei herrſchenden 
miasmatijden Krankheiten, wie überhaupt bet allen Seuchen, ber Geſundheits⸗ 
guftand der Bevdlferung durd) Gorge fir gute Nahrung, Kleibung, Wohnung, 
grofe Reinlichkeit, Desinfection, rubige Gemithsftimmung u. f. f. gekräftigt 
werden. , 

) Die eptdentifdjen Krankheiten Volksſeuchen, Cpide- 
mien), — wwelde von der verfdiedenften Wrt fein können, da es nur 
wentg acute Kranfhetten giebt, die nidt einmal epidemifd aufgetreten 
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wären, — verbreiten ſich bisweilen über einen großen Theil der Erde 
(Cholera, Grippe) und kehren im manchen Landſtrichen regelmapig 
wieder, jedoch das eine Mal mehr, das andere Mal weniger bös— 
artig. — Die Urfaden folder Volkskrankheiten find in manden 
Fällen wirkliche Anſteckungsſtoffe (Contagien f. S. 786), in ander 
gewiffe gur Zeit aber nod unbefannte Luftverbdltnifje, die, wie aud 
©. 787 erértert wurde, unter bem Namen „Miasmen“ zuſammen⸗ 
gefaßt werden. — Cine Hauptquelle vieler gefabrlider und nidt 
blo8 epidemifder Rrankbeiten (befonders der Cholera, Typhus und 
iiberhaupt typhöſer Rrankheiten, der Pelt, des gelben Fiebers) find 
wabr{deinlid die faulenden Abgangsſtoffe des (bejonderd franfen) 
Menfden. Be reinlider bie Menfden in Bezug auf die Entfernung 
dtefer Stoffe find, defto gefiinder und Langer ijt ihr Leben. Aud das 
Grundwaffer und die Grunbluft (fiehe S. 706 u. 708) ſcheinen 
einen gewifjen Einfluß auf die Entitehung von Cpidemien zu haben. — 
Um CEpidemien in threr Wusbreitung eingufdrdnfen und gu verhindern, 
miiffen die Mtenfden nad) einer größern Reinheit der Luft tradten, 
ihre Wobhnungen gehörig liiften und rein balten, fiir gutes Trinkwaſſer 
Jorgen, die Wrmen durd) gejunde Wobhnungen, Volfsbdder, Nahrung 
(Volksküchen f. S. 551), Kleidbung und Feuerung unterftiigen, die 
Kranfenwafde und Zimmer desinficiren (f. ©. 788), die Excremente 
unfdadlid) madden (f. S. 709), die Kranfen aus unzweckmäßig em: 
gericjteten Wohnungen in offentlide Anftalten fdaffen. C3 muh fiber- 
Haupt jeder eingelne Menſch fid) mit ben Mitteln gur Verhiitung vow 
Kranfheiten befannt machen. — Am beften ficert man fic natinlid 
vor epidemifden Rranfhetten, wenn man die Orte, wo dergleichen 
berrfden, vermeidet; Schutzmittel bagegen gtebt es nicht. 

Epidemien Borteteugen finnen entweber burd Centagien ober durch Miaksier, 
ober ilberhaupt durd ſchädliche Cinfliffe von Seite ber Bitterung, Temperatur, Jabresjcit, 
Nahrung (4. B. Tridinen) u. dgl. bebingt werden. Dod fdeint au ihrem EntRehen bei dex 
Bevilferung cine befondere Geneigheit gum Ergriffenwerden von ber gerabe herrſchenden cpt 
bemifden RKrantheit vorhanden fein gu milffen und diefe wird von ben Aerzten als , Kran t+ 
Heits Conftitution ober -Genius”’ bezeichnet. Die eigentliden Urfaden diefer Conftita: 
tion find ebenfowenig befannt wie bie ber epidemifden Krankheit ſelbſt. Wahrſcheinlich wats 
mebrere Schädlichkeiten gu ibrem Entftehen gleidgeitig. Bisweilen wird eine epidemijde Krenk⸗ 
heit, nachdem fie erſt eine größere Anzahl von Menfden ergriffen hat, anftedend Ae @. der 
Typhus); mande dagegen find verfdleppbar (5. B. die Cholera), ohne bak ſich eigentlide Co 
tagiofitdt (d. §. Nebertragung von Perfon au Perjon) nadweifen ließe. Gewifſe Epidemics 
febren in manchen Landfiriden regelmäßig wieder (wie die Cholera in Indien), jedod cin Bel 
mehr, ba’ anbere Mal weniger Ss8artig; mandhe Geuden wandern faft ber bie gange Erde 
(z. B. Cholera, Grippe). Die Dauer einer Epidemic ijt febr verfdieden, fie Hirt nad und 
nad von felbft auf; gewöhnlich bauert fe befto kürzere Beit, je beftiger fie auftrat, bd. b. je 
mehr Snbdivibuen (bie in der Regel nur einmal davon befallen werden) fie gleich anfangs 
ergriff. Bisſweilen macht fid aber eine epidemiſche Rranfheit an Orten, wo fie einwanderte, 
heimifd ober endemifh (3. B. Poden, Sdarlad). Die SGugs und’ HA [fsmitte!l gegex 
Epidemien beſtehen Hauptfaglid in Berbefferung der Lage, Rabrung, Klei⸗ 
pung und Bohnung ber drmeren Volfaclaffen, weil diefe bet allen Seuchta 
am drgften befallen werden unb ben Gerd abgeben, in weldem bie Ceude 
fid ndbrt und gur Bsisartigfzeit (Ankedungsfabhigteit) fteigert. Debderbanst 
bilrfte bie Sauptquelle aller Seuchen nidt blos in ber Luft ober im Boden und Baffer, in 
Giften, Miasmen und Contagien, als vielmebr aud in der Ungeſundheit fdmmtliges 
Lebensoerhiltniffe, im ſchlechten hygieiniſchen Zuſtande von Lanb und Golf fiegen. Mit 
ber Berbefferung ber Lebens verhältniſſe ber Aermern wirde figderlis der 


allgemeine Gefunbheitsguftand cines Landes verbeffert und bie Lebend 
bauer aller Bewohner verldingert werden (f. S. 436). 
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d) Unter den endemijden Krankheiten (einheimifden oder 
Landfranfbeiten) find die durd) Sumpfluft ergeugten Wechſel-⸗ und 
Malariafieber (f. fpdter) die häufigſten. Wer Malariagegenden nicht 
vermeiden fann, fondern darin leben mug, der vermeide, befonderd 
wenn er nicht afflimatifirt ijt (|. S. 718), die feudjte und nebelige 
Abend: und Nadhtluft, fowie den Morgenthau ober, wenn er fie nidt 
vermeiden fann, fo erbalte er fid) in fteter Bewegung. Gr trage ein 
langes wollenes Unterjddden auf dem blogen Leibe, nehme öfters 
ein warmes Bad, vermeide Durdnaffungen und Crfaltungen, lege fid 
nit auf die bloße Crde (ſchlafe nidt im Freien), nehme feine Woh: 
nung fo bod als möglich, lebe nüchtern und diät, vermeide Crceffe 
jeder Art, fowie den Genuß fdwerverdaulidher Früchte und Fide. Cr 
gehe nidt mit niidternem Magen aus dem Haufe, trinke fein unreines 
Mafjer (oder reinige daffelbe vorher durd) Wbfoden oder Filtriren 
burd) Cand, Koble, poröſe Dhongefdjirre), ſetze ſtets etwas Wein, 
Rum oder dergl. gum Trinkwaſſer (jf. ©. 461). Als Sdhugmittel 


wird aud) das Cindlen der gangen Haut empfoblen. 

Gudemien (cinbeimifde ober Landeſskrankheiten) verbreiten fid wie bie Epides 
mien Ser viele Menſchen, aber nur an gang Seftimmten Theilen eines Qanded; fie find alfo 
en gewiffe Orte gebunben. Die Enbemie fann entweber bem betreffenden Landftride gang 
eigenthimlid fein (anderwärts gar nidt vorfommen) ober aud in anbern Gegenben (mit dems 
felben Gharafter) gefunden werden. Go find in Rieberungen mit Sümpfen die Wedfelfieber, 
auf vielen Gebirgen bie Kröpfe, in engen, eingeſchloſſenen Thälern der Cretinidimuds, in den 
Lropenlinbern die Leberfranfheiten endemiſch. Die Urjaden endemiider RKrantheiten können 
fein: klimatiſche Einflüſſe, bie Temperatur, ber Luftbrud, die hekrſchenden BWinde, ber Waſſer⸗ 
63 ber Luft, bie Ausbiinftung des Bodens, das Trinfwaffer, die Nahrung, Wohnung und 

ciddftigung. Wahrideinlid wirfen mehrere diefer Uriaden julammen zur Erjeugung einer 
Endemie; aud biirfte cine befondere Krantheits:-Conftitution bei ben Bewohnern der von einer 
endemifden Krankheit beimgefudten Gegend erforbderlid fein, um von dieſer Rrankheit befallen 
zu werden. CEndemien werden Hidweilen gu Epidemien und gwar entwebder badurd, dap fid ein 
Eontagium entwidelt, was die Krankheit weiter verf@leppt, ober es werden Miasmen in 
andere Gegenden ausgebreitet. BWie bei ben Epibemien liegt aud bei Endemien febr oft der 
Grund ihres Cntfieben in Unwiffenbeit und Nad laffigteit ber Menfden. ; 
Ueber die einzelnen anftedenden, mia8matifden und miasmatiſch⸗ 
contagidfen (epidemifden und enbdemifden) Kranfheiten foll fpater 


bei dent einzelnen Krankheiten gefproden werden. 
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a) Hat ein Kranfer fehr befdleunigten Puls, über 90 bis 100 
Sdhlage in der Minute (rads eine Folge der vermebhrten Herzthätigkeit 
ft); bolt er fdjnell und öfter als fic) gehdrt Athem, über 20 Mal 
in der Minute; ift die Cigenwarme erhöht, über 30° R. oder 38° C. 
(. S. 220 u. 283), geht ber Hike ein Frofteln oder ein ftarferer Froft 
(Sdiittelfroft) vorher, fo fagt man „er fiebert” und nennt diefen 
Zuftand „Fieber“. Obne Temperaturerhibhung fein Sieber, 
aud) dam nidt, wenn alle angefiibrten Crfdemungen vorhanden 
waren. Die Hike läßt ſich zur Crfennung des Wejens und Grades 
der fieberhaften Krankheit benugen und wird mit Hilfe eines in die 
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Achſelhöhle, in den Maſtdarm oder unter die Bunge gelegten TDhermo- 
meters gemeſſen. Mit dieſen Haupterſcheinungen des Fiebers (mit 
geſteigertem Stoffwechſel) find dann gewöhnlich nod verbunden: Dur, 
Appetitloſigkeit, Schweiß, Schmerzen (beſonders im Kopfe), dunkler 
Urin mit Bodenſatz, Gefühl von Unwohlſein, Zerſchlagenſein und 
Schwäche, Verſtimmung, bisweilen ſogar Phantaſiren. — Niemals 
iſt bas Fieber eine fiir fic) beftehende Krankheit, ſondern immer mt 
eine Krankheitserſcheinung, die den verfdiedenartigften Krankheiten 
gufommen fann und deshalb ftets blos anbdeutet, dak irgendwo im 
Körper eine Erkrankung vorhanden ift. 


Forſcht man bet einem Fieberfranfen nad der Urfade des Fiebers, fo 
findet man, wenn nadmlid die Urfade überhaupt aufgufinden iſt (was gar 
nidjt felten gu den Unmdglidfeiten gehört), daß entweder irgend ein Organ 
erfranft, oder dab wahrſcheinlich bas Blut in feiner Befdaffenheit verdndert 
ift. Die legtere Urfade ruft in ber Regel das heftigfte Fieber Hervor und 
ſtört febr häufig aud) die Hirnthatigteit (bas Fieber wird nervös). Uebrigens 
ift die Stairfe des Fiebers bei verfdiedenen Perfonen, aud wenn eB ganz 
durch diefelbe Urſache veranlaßt wird, bod eine fehr verfdiedene. Es Hangt 
dies wahrſcheinlich von der Reigbarfeit des Nervenfyftems ab. Daher fommt 
e3 denn wohl aud, dab Perfonen bei gewiffen Krankheiten fein ober nur 
ein mäßiges Fteber haben, während andere bei gang derfelben Krankheit ſehr 
beftig fiebern (wie Kinder und Frauen). Dedshalb fteht aber dex Grad des 
Fiebers nidt immer im Berhiltniffe gur Sdwere der Krankheit. — Um die 
Temperatur eines-Kranfen gu meffen, bedient man fid eines guten 
Ouedfilberthermometer3, deffen Gcala in Fiinftel: ober Behntelgrade ein: 
getheilt iſt. Qn den meiften Fallen erſcheint e3 am gwedmafigften, dad Jn: 
firument, welde3 man juerft in ber Hand etwas erwärmt, in die, vorHer von 
etwaigem Schweiße gu reinigende, Achſelhöhle eingufithren und dieſe durd 
feftes Anlegen bes Armes an die Bruftwand (man legt den Borberarm aut 
bie Vruft) gu ſchließen. Das Thermometer mug, wenn die Beobadtung genax 
fein foll, 15—20 Mtinuten liegen und ift erft dann gu entfernen, wenn das 
Ouedfilber 3—5 Minuten fang nidt mehr geftiegen ift. Die erreidte Höhe 
ift an bent nod in ber Achfelhöhle liegenden Inſtrumente abgulefen. Es iſt 
zweckmäßig, im Laufe einer RKranfheit bie Meffungen gu denfelben Tages: 
ftunbden vorgunefmen und eignen fid hierzu gewöhnlich am beften die Frith: 
ftunben gwijden 7 und 9 Uhr als gur eit der muthmaßlich niedrigiten 
Temperatur und bie Nadmittagsftunden zwiſchen 4 und 6 Uhr als der Jeit 
ber muthmaßlich höchſten Temperatur. Bet fdweren Erfranfungen werden 
bie Meffungen alle 2—4 Stunden wiederholt. Fieberverdadtig find alle 
Temperaturen, welde über 38° C. fteigen; man bezeichnet 35,1° als bod: 
normal, weil diefe Temperatur haufig bet nit fieberhaft Crfrantten vorkommt 
38,6—39° al8 leichtes Fieber; 39—40° als Hieber; aber 40° als hohes Fieber. 
Die höchſte Temperatur, welde man bid jet beebadjtet Hat, betrug 44° C. 

Die Behandlung von fieberhaften Krankheiten verlangt: der 
Patient mus durchaus in’s Betts er muh fic) in jeder Hinfidht ruhig 
verbhalten, in reiner, mäßig warmer Luft athmen (bei gedffneten Fenſtern, 
ben grofen Durft durd) reichliches kühles (nidt eidfaltes) Getränk (am 
beften reined Waſſer) fiillen und leidte, reiglofe und fparfame Diet 
(ſ. S. 553 u. 793) führen; Batienten, die an den regelmapigen 
Genuß von Cpirituofen feit Langem gewöhnt find, barf man diefelben 
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mat gang entziehen. Gelüſte der Kranfen dürfen nur dann berückſichtigt 
werden, wenn e8 fic) um unfdadlide Nahrung handelt. Dad Kranken⸗ 
gimmer fet nicht gu bell; Geräuſche find möglichſt gu vermeibden. 

b) Nervös ift eine Krankhcit geworden (was aber wohl 
vom Nervenfieber gu unterfdjeiden ijt), wenn fid) wabrend des Ver—⸗ 
laufes derfelben auffalligere Störungen in der Hirnthätigkeit zeigen 
und folgende Erſcheinungen einftellen: Gefühl von groper Schwere, 
Gingenommenbeit und Wiiftheit im Ropfe; Kopfſchmerzen der ver- 
fdtedenften Art, Schwindel, widernatürliche Schläfrigkeit, Phantafiren 
(Delirien), Sdhwerbefinnlidfett, Betiubung, Sinnestiujdungen (Vifionen 
und Hallucinationen: Flockenleſen, Mückenhaſchen, Zupfen und Serreifen 
am Bette); lallende Sprache und fdwerbeweglide Bunge, villige Be- 
wuptlofigtett, Sufammenfinfen und Herabrutfden des Körpers im Bette, 
Unterfiddgehenlaffen von Stub! und Urin. 

Die Urfaden diefes nervdfen Zuſtandes (bet bem alfo eine eigentlide 
Hientrankheit nidt vorhanden ift) find nidt genau befannt unb mögen wohl 
aud in verfdiedenen Krankheiten verfdiedene fein. Vielleicht ift e3 dad Blut, 
welded bet ſeinem Durdflug durd bas Gebirn dieſes Organ ſtört; ober die 
vermehrte Korperwärme; ober bie Reigung de3 Gehirns durch die Nerven bes 
tranfen Organ? — Am häufigſten führen fogenannte hitzige Blutkrank— 
Seiten oder Blutvergiftungen nervife Erfdheinungen mit fid, und unter 
diefen find e3 vorgug8weife bas Nervenfieber oder der Typhus, fowie bas 
Kindbettfieber, bie Qaudez, Harn- und Gallenvergiftung des Bluted, die 
Malariafieber (S. 800), die Peft und bas gelbe Fieber (f. S. 799), welde 
nervife Kranfheiten find. Bei allen finden fid: äußerſt heftiges Fieber. 
Katarrhe im Athmungs: und VerdauungSapparate und nidt felten Affectionen 
vetidiedener Art auf der Haut. 

Bei Behandlung nervifer Kranfen fteht reine, mäßig warme 
Luft, paffende Nahrung und Reinlidfeit in jeder Beziehung, oben an. 
— Um ſtets reine Luft im Rranfengimmer (wad fo geraumig, luftig 
und troden als miglid) fein mug) gu baben, iſt Wes fofort aus dem- 
felben gu entfernen, was die Luft verunveinigen könnte (wie Excremente, 
Urn, ſchmutzige Wafde, Ausgefpudtes ꝛc.), und Hftere Lüftung de3 
Simmer3 vorgunehmen. Das Oeffnen von Fenftern muh öfters vor- 
genommen werden, eins fann ftet3 offen fein, felbjt wm Winter (natür⸗ 
lid neben gehöriger Heigung) und der Kranke fann durch Bettſchirme 
u. Del. geſchützt werden, wenn fid) fein Lager in nächſter Mabe des 
gedffneten Fenſters befindet.. Die Temperatur des Krankenzimmers 
mug nad dem Thermometer geregelt und auf 12 bid höchſtens 14° R. 
ethalten werden. Hierbei ift aber ja darauf gu adjten, daß die Luft 
midt gu falt werde, weil diefe fonft febr leicht ungenaffectionen ge- 
fabrlider Art ergeugen fann. — Die Nahrung fei flüſſig und werde 
jede8mal nur in Heinen Portionen gereidt. Kleine Mengen entfpreden 
fowohl dem geringen Appetit der Rranfen, wie der geringeren Quantität 
des Magenfaftes, welde in fieberhaften Krankheiten abgefondert wird. 
Am beften werden diefe kleinen Portionen in regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
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räumen und zu den Stunden gereicht, zu welchen der Patient vorher 
ſeine Mahlzeiten au ſich gu nehmen pflegte, weil anzunehmen ijt, daj 
zu dieſen Zeiten am leichteſten Verdauungsſäfte abgeſondert werden 
Die Nahrung darf nichts Unverdaulides (z. B. Pflanzenzellſtoff, ſiehe 
©. 453) und keine ſolchen Stoffe enthalten, die, wenn jie nicht voll 
ſtändig verdaut werden, Nachtheile verurſachen, wie zu reichlicher Ge⸗ 
halt an Stärkemehl (ſ. S. 531) und Eiweißſtoffen. Als Getrant 
dient am beſten Waſſer, mit etwas Zucker (aber nicht zu viel), am 
beſten Traubenzucker (ſ. ©. 453); gu dieſer Auflöſung kann etwas 
Cognac, Rothwein (Alcohol ſetzt die Temperatur herab, ſtarker Kaffee 
und Thee fteigern fie) oder Citronenſaft zugeſetzt werden. Schwachet 
Milchkaffee, Mandelmilch, Fruchtſäfte in Waſſer ſind erlaubt. Die 
letzteren ſchädigen aber leicht die Verdauung, dürfen daher nie in 
größeren Mengen, nie andauernd und nie bei vorhandenen Durch— 
fallen gereicht werden. Eine wichtige Rolle in der Fieberdiät ſpielt 
neuerlichſt der Leim (f. S. 485), von dem es ſicher nachgewieſen if, 
daß er den Cimeifverbraud) des Körpers einfdranft und die Ernäh⸗ 
tung im Fieber befordert, während Cuveiffubftangen und Fette, der 
geftirten Verdauung wegen, ſchlecht vertvagen werden. Der Leim fam 
in Form von Fleiſchbrühe, die aus RKalbfleifd) oder Rindfleifd und 
Kalbsfiigen gewonnen ijt, und Geléed (mit Wein ober Fruchtfaften) 
gegeben werden. Außerdem dürfen gereicht werden: Getreidemehl⸗ 
ſuppen (durchgeſchlagene Abkochungen von Gries, Gerſte, Graupen, 
Reis, Hafer), denen kleine Mengen Milch (7/,) beigemiſcht werden 
dürfen (die Milch verbeſſert den Geſchmack dieſer Suppen und wird 
ihrerſeits in dieſer Form leichter verdaut); die Getreidemehlſuppen 
find jenen aus reinem Stärkemehl (Sago, Arrow⸗root, Maizena x) 
vorzuziehen, weil ſie geringe Menge Eiweißſtoffe enthalten; die letzteren 
könnten auch durch zu große Menge des Unverdauten ſchädlich werden; 
durchgeſchlagene Obſtſuppen aus friſchem oder getrocknetem Obſt (ver⸗ 
boten bei Durchfällen); Obſtgallerten (in nicht zu großer Menge); Milch, 
Buttermilch, ſauere (dicke) Milch, wenn ſie vertragen wird (verboten 
. bet Ruhr, Typhus und Durchfällen); Molken, Liebig'ſche Suppe (ſiehe 
S. 473); Neſtléss Kindermehl; Fleiſchſaft (ſ. S. 488); bet Langer 
anhaltendem Fieber kann auch feſte Nahrung (geſchabtes oder gewiegtes 
Fleiſch, weiche Eier, leichte Mehlſpeiſen u. ſ. w.) gereicht werden; det 
Uebergang zu derſelben muß aber ſowohl hinſichtlich der Menge wie 
ber Feſtigkeit der Nahrung ein ſehr allmählicher fein. — Reinlic— 
keit iſt ein bedeutendes Unterſtützungsmittel der Heilung; ſie beziehe 
ſich nicht nur auf die Luft des Krankenzimmers, ſondern auch auf 
die Leib: und Bettwäſche, ſowie auf die Haut des Kranken. Wan 
wedjfelc deshalb ofter8 jene Wafdhe, die nur mäßig gewärmt w 
fen braudt, und made kühle (nidt ſehr falte) Wbwafdungen (von 
Naffer und Eſſig). Diefe Wafdungen, welde allenfalls aud) nur on 
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den Gliedmaßen anzuſtellen ſind, zeigen ſich beſonders dann von großem 
Vortheile, wenn die Haut ſehr heiß und trocken iſt; man wiederhole 
ſie, ſobald die nach dem Waſchen feuchter und kühler gewordene Haut 
wieder heiß und trocken wird. Verfaſſer möchte ſie den kalten Bädern 
vorziehen. — Um das Aufliegen zu vermeiden, müſſen die Rücken⸗ 
parthien des Körpers ſehr rein gehalten und öfters kühl gewaſchen 
werden; das Betttuch iſt ſtraff über die (vielleicht mit einem Rehfelle 
belegte) Roßhaarmatratze, welche das zweckmäßigſte Krankenlager iſt, zu 
ſpannen, oder ein Luft- oder Waſſerkiſſen von weichem, vulkaniſirtem 
Kautſchuk als Unterlage zu benutzen. Wunde aufgelegene Stellen 
formen gar nicht rein genug gehalten werden; man tupfe fie deshalb 
Ofters mit reiner in kühles Waſſer getaudter Leinwand ab und belege 
fle mit einem feinen weiden Leinwandlappden, welded fett mit frifdem 
ausgelafjenen Rindstalg bejtriden ift; geſchwürige Stellen bedede man 
mit in Garbolwafjer (jf. ©. 749) getauchten Compreffen. — Auf dite 
Lage des Kranfen babe man infofern Adht, als man diefelbe öfters 
aus ber Riiden- in die Seitenlage wedfeln laſſen muß, danut midt fo 
leicht gefährliche Blutfenfungen in den Lungen zu Stande fommen. 
Aud fann das dabet ftattfindende Wufriitteln des dufeligen Patienten 
aus ſeinem Taumel nur vortheilhaft fein. 

c) Entzündliche Krankheiten nennt man folde, bet denen in 
irgend einem Organe die feinften Pulsaderditden und Haargefäße ber 
eine größere oder kleinere Stelle durch angehduftes Blut widernatiirlid 
ausgedehnt find und der Blutitrom in denfelben verlangfamt tft, fo 
dap in Folge defjen eine Menge weifer Blutfirperden fid) an die 
Wand des erweiterten Gefäßes anlegen. Daher fommt es denn, daf 
bie entgiindete Stelle fehr roth, gefdwollen, heiß und, enthalt fie 
Empfindungsnerven, aud) ſchmerzhaft ift. Bet einem folden Zuſtande 
der (erweiterten, mit ftodendem Blute überfüllten und in ihren Wänden 
verdiinnten) Haargefape tritt nun aus dem Blute diefer Haargefäße 
nit mehr die gewöhnliche Ernährungsflüſſigkeit (fiehe S. 728) aus, 
fondern neben farbigen und vorzugsweiſe farblofen (Citerforperden dar- 
fielenden) Blutfdrperden, ein mehr oder weniger normales Plasma, 
weldhes entweder fliffig bleibt ober gerinnt und die aus den Bluts 
gefäßen ausgewanberten Körperchen einfdliept. C3 wird ,, Aus: 
geſchwitztes, Exſudat“ genannt und giebt je nad feiner Beſchaffen⸗ 
heit, wenn es namlid) nit bald wieder aufgefogen und weggeführt 
with, entweder zur Bildung neuen, fogen. AUftergewebes, oder zur 
ei-in, (Bereiterung, Verſchwärung) des entgiindeten Theiles Ber: 
anlafjung. 

Die Entsandung wird in ben meiften Fallen durd Schädlichkeiten hers 
dorgerufen, welde auf ben entgiindeten Theil unmittelbar oder mittelbar ein: 
witten; bisweilen ſcheint aber aud bas Blut eine Befdaffenheit au befommen, 


(wobei eB meit gerinnbarer wird), welde hier und da im Körper, nicht felten 
in mehreren Crganen gleidjeitig Entzundungen Hervorruft (3. B. beim acuter 
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Rheumatismus, Gelenks und Herzentzündungen). — Nac dem Grade und der 
Ausdehnung der Entzündung ruft diefelbe ſchwächeres ober Heftigeres Fieber 
Hervor, welches fid) mandmal aud bid gum Nervdswerden fteigern fann. — Der 
Entzündungszuſtand tft die Urſache ber meiften Srtliden Berdnderungen (der 
fogen. Neubiloungen und organifden Fehler). — Den geringern, fdne vor: 
ibergebenden und ohne auffallige Ausſchwitzung einbergehenden Grad des ent: 
gindliden Zuſtandes pflegt man aud Congeftion gu nennen. 

Bei Behandlung emer Entzündung verfucdht man zunächſt das 
angebdufte und ftodende Blut wieder flott zu machen und wegzuſchaffen 
Bet duperen Cntgiindungen gelingt dies durch Orud und Kälte, welde 
eine Zujammengiehung der ermeiterten Gefäßchen veranlafjen; bet inneren 
Entzündungen, die fid) erft nad Bildung des Exſudates mit Siders 
Heit erfennen laffen, wird das Flottmaden des ftauenden Blutes weder 
durch Aderläſſe nod durch Blutegel erreicht. Deshalb muß man m 
den allermeiften Fallen das Ausgeſchwitzte entweder wegguldaffen oder 
jo viel al8 möglich unfdadlid) 3u machen tradten. Denn bat fid aus 
dtefem einmal neue3 und franfbaftes Gewebe hervorgebildet, dann läßt 
fich damit nidt viel mehr anfangen. Dad Ausgeſchwitzte ift natürlich 
bei feiner erjten Abjegung aus dem Blute ftets fliiffig, fann aber ſehr 
bald, wenn viel Faferftoff (oder die denfelben bilbenden Ciweiplorper, 
ſ. S. 237) darin vorhanden ift, erftarren (gerinnen) ober aud fliffig 
bleiben und fid) nad dem Feftwerden wieder verfliiffigen, um dann 
gu Giter oder durd Faulnip zur Jauche umgewandelt zu werden. — 
Der Arzt fann bet etner Entzündung niemals mit Siderbeit beftimmen, 
was fir eine Ausſchwitzung ftattfinden und welde Ummandlungen das 
Ausgeſchwitzte etngehen wird. — Das beſte Mittel gur Cntfermms 
und {dnellern Umwandlung des Ausgefdwigten ift Wärme (beſonders 
in Gejtalt feudtwarmer Umſchläge). — Das didtetifde Verfahren 
bet Entzündungen ridte fid) nach bem Grade des (entgiindlidjen) Fiebers 
(f. oben ©. 791) und nad dem erfrantten Organe (f. ſpäter bet den 
Entzündungen der eingelnen Organe). 


Rervenfieber, Typhus. 

Diefe Krankheit, welde in der Regel mit fehr heftigen Fieder: 
erfdeinungen (fiehe S. 791) und mit mehr oder weniger ftarten 
nervifen Symptomen (f. S. 793) verbunden ift, wird febr oft 
aud) nervöſes Schleim- und Unterleibsfieber, oder fatarrbalifd:, rheu⸗ 
matiſch⸗, gaftriſch⸗ nervöſes Fieber genannt, weil fid febr häufig zu 
demſelben Störungen im Verdauungsapparate, Lungenaffectionen und 
Schmerzzuſtände geſellen. — Der Typhus iſt eine ſehr hinterliftge 
Krankheit, deren Ausgang niemals mit Sicherheit zu beſtimmen iſt 
Man verliere dabei niemals die Hoffnung auf Geneſung, ſei aber auch 
nicht zu vertrauensvoll oder gar ſorglos. Nicht ſelten zieht ein ſchein⸗ 
bar ſehr ſchwacher Typhus den Tod nach ſich, während ein ſehr hod: 
gradiger glücklich abläuft. 
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Die Wiffenfdaft unterfdeidbet drei Typhusformen: ein Unterleib3: 
Nervenfieber (typhus abdominalis, enterijde Form bes Typhus, Darm⸗ 
typhus), ein Aus{dlags-Nervenfieber (eranthematifde Form des Typhus, 
gledfieber, typhus exanthematicus) unb einen Typhus recurrens, wieder- 
kehrendes Hieber. Das Unterletbs:RNervenfieber geht mit Crfranfung 
mebrerer Unterleib3.Organe (befonder8 des Darmes, der Gelrdsdorifen und 
Der Milz) einher, das Fledfieber, welches fid durd fein raſches Auftreten 
und SBerlaufen vor dem erfteren ausgeidnet, führt feine ſolche Darm⸗ und 
Gekrosdruſen⸗Affection wie das erftere mit ſich, woh! aber einen Hautausſchlag, 
ber theils in gablreiden rothen, maſerähnlichen Fledden, theils in flohſtich⸗ 
ähnlichen, blaulidrothen Punktchen (Petedien) befteht. Der Ausfhlagstyphus 
tft es, welder vorzugsweiſe anftedend (es tft nod zweifelhaft, ob dad Con: 
tagium fladtiger ober fixer Natur ift) und epidemifd werden fann, und gu 
ifm gebdrt ber Garniſons⸗, Kriegs⸗, Lagareth:, Rerfer:, Schiffs⸗, Auswanderer- 
und Hunger: (oberfdlefifdher) Typhus, aud) wird er bisweilen als anftedended 
Rervenfieber und bösartiges Gaulfieber bezeichnet. Das Krantheitsgift fann 
durch Kleiber und durch folde Perfonen verfdleppt werden, die ben Kranfen 
bejudt haben, ohne felbft gu erfranfen. Der Unterleibstyphus fdeint nur 
bi8weilen, wenn viele Patienten beifammen liegen, anftedend gu werden, dod 
wird von Vielen behauptet, daß die Crcremente, im frifden und im zerſetzten 
Buftande, ein fixes Contagium enthalten. Der recurrirende (fehr anftedende) 
Typhus zeichnet fic durch feine ftarfen, mit bedeutender Temperaturerhihung 
verbunbdenen Sieberanfille aus, welde durd Paufen von bedeutendem Sinker 
bes Giebers und der Temyperatur unterbroden werden. Jedes diefer Nerven⸗ 
fieber entfteht burd ein beſonderes Krankheitsgift (ſ. S. 786); der Unterleibs⸗ 
typhus {deint durd etn Miasma zu entftehen, welded fic) bei ber Zerſetzung 
organiſcher Stoffe, beſonders thierifder und menfdlider Crcremente, entwidelt 
und Brunnen verunreinigen fann und fic) vorgugsweife beim Sinfen ded 
Grundwaſſers ber Luft mittheilt (ſ. S. 706). Dirftige und unpaffende Nah: 
tung, niederdridende Gemithaftimmung (Gram, Gorge, Roth, Furdt) und 
Abermäßige Geiftesanftrengungen, bedeutende Strapagen u. f. w. fdeinen die 
Empfänglichkeit fir Typhus gu fteigern. Uebrigens tft ber Typhus eine der 
am Hdufigften vorfommenbden Kranfheiten, denn er fommt in allen Theilen 
ber Welt (am Hadufigften aber in der gemafigten Bone) und in allen Lebens- 
altern (am Hdufigften aber bei robuften Gubjecten in den Junglings⸗ und 
Mannesjahren) vor. Merlwiirdig ift, dak ber Typhus folde Kranke, die vom 
Rervenfieber fdon einmal befallen waren, fowie diejenigen, welche an einem 
@ronifden Uebel (wie: Lungen: oder Herzfehler, Krebs, Geiftestrankheit) 
leiden, duferft felten befallt; aud Sdwangere, Wodnerinnen und Stillende 
find ziemlich fider vor bem Typhus. 

Die RKrantheitserfideinungen beim Typhus zeigen eine fo grofe Bers 
jdiedenbeit in ihrer Art unb ihrem Grade, daß es oft duperft fdwierig fair 
den Argt ift, diefe Krankheit mit Siderheit, gumal bet ihrem Cntftehen, gu 
etfennen, obſchon die Temperaturmeffung zur Erkennung derfelben Dienjte 
leiftet. Die conftanteften MerFmale ſind: anhaltendes und heftiges Fieber 
(bedeutende Vermehrung ber PulBfdlage, bis auf 150 und dariber, befonderd 
betm Aufridten des Kranfen, und gefteigerte Körperwärme, biB gu 34° R. 
oder 43° C.), große Hinfalligteit, Anfd@wellung der Milz (welde der 
Argt nur durch Beklopfen der Milggegend gu erfennen im Stande ijt) und ein 
Hautausfdlag, welder fic) aber bet dem Unterleibs: und Ausfdlagstyphus. 
verfdieden geigt. Bei dem Darmtyphus tritt nämlich der Ausſchlag nur fer 
ſparſam und oft unentwidelt, gewöhnlich nur in ber Herzgrube auf und gwar 
in Geftalt von lidtrothen, Heinen, hirſe- bid hanfforngrofen, freidrunbden, 
— Stippchen oder Knötchen (roseola papulata), die zerſtreut herum 

ehen, etwa am neunten Tage der Krankheit erſcheinen und gewöhnlich ſchon 
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nad einigen Tagen wieder verfdwinden. Dagegen ftellt der Ausſchlag Sein 
eranthematifden Typhus, welder meiftend fdon zwiſchen dent dritten umd 
finften Tage der Krankhett erfdeint, zahlreiche, lidtrothe, kleine, unregel: 
mapige und Ddidt gedringt bei einanber ftehende, oft maſerähnliche Flede 
(roseola maculata) bar, bie fic) von ber Magengrube aus ziemlich rafd über 
den gangen Rumpf und fogar über den gangen Körper ausbreiten. Wes die 
oben angegebenen nervifen Symptome betrifft, fo fommen Ddiefelben bein 
Ausſchlags⸗Nervenfieber conftanter und gewöhnlich im hHeftigeren Grade vor, 
al beim Darmtyphus, wo fie fogar gang feblen fdnnen. Sie Hangen wabr: 
ſcheinlich von einer feinbdliden Cinwirfung des entarteten Blutes auf die 
Hirnfubftang ab, denn bis jegt bat man nod keine foldje franfhafte Berin 
berung des Gebirn’ aufgefunden, welde jene Stdrungen der Hirnthatialeit 
erflaren könnte. Als gang unbeftindige Crfdeinungen beim Typhus find 
anjufeben: herumziehende (gewöhnlich fiir rheumatifd erflarte) Glieder: 
ſchmerzen, katarrhaliſche Symptome (mit Nafenbluten) und Verdauungsftorungen 
{bet belegter trodner Zunge mit rothen Randern und rother Spite); nur 
Heim Unterleibanervenfieber, wo fic) im Darmfanale in der Regel Gef dwire 
bilden, find Durdfalle ober Verftopfung bedeutungSvolle und wohl zu berkd: 
fidtigende Crigeinungen. — Der Berlauf de Typhus dauert ungefiifr 

bi8 6 Woden, dod Hhaufig aud darüber, duferft felten darunter. Weber 
den glidliden oder unglidliden Ausgang diefer Krankheit (abt fid niemald 
etwas Beftimmtes vorausfagen, denn aud bet den anfdeinend$ mildefter 
allen fonnen oft ganz unerwartete oder allmablid), felbft in ber fdon eiw 
getretenen Wiedergenefung, gefdhrlide und tddtlide Zufälle eintreten. Tie 
Genefung erfolgt ftets langfam, unter Verubigung des Pulfes, Reinigung 
ber Bunge, WieberFehr des Schlafes, be’ Appetites und normalen Stuhles, 
Ziederzunahme bes Fleiſches und Körpergewichtes, häaäͤufig mit Ausgehen der 

aare. 

Die Vorbauung bei herrſchendem Typhus beſteht zur Zeit, wo die Wiſſen 
ſchaft noch ſo wenig von der Entſtehung und dem Weſen dieſer Krankheit 
weiß und fein ſicheres Schutzmittel dagegen angeben kann, haupfſächlich im: 
Herſtellung und Erhaltung einer guten Luft (gehörigem Luftwechſel, beſonders 
in den Schlaf⸗ und Krankenzimmern; ſ. vorher S. 793); duperfter Reinlichkeit 
ſowohl der einzelnen Perſonen als auch der Wohnungen; Reinhaltung der 
Brunnen, welche nicht mit Abtritten oder Dungergruben in Verbindung ſtehen 
durfen; baldiger Beſeitigung aller Zerſetzungsproducte (fauliger, ubelriechender 
Stoffe); forfaltige Entfernung und Desinfection (ſ. S. 709) der Grere: 
mente); Vermeidung von Ueberfüllung der Wohnungen mit geſunden und 
nod mehr mit kranken Perſonen; in Gorge fir gute, leicht verdaulide Koſt, 
reine’ Trinkwaſſer (f. S. 461), gefunde Wohnung (beſonders gefahrlidh können 
in die Wohnungen eindringende Abtrittsgaje werden) und gebdrige Kleidung; 
in Bermeidbung aller Exceſſe (alfo Fuhrung einer geregelten Lebensweiſe m 
jeder Hinfidht) und in Beruhigung des Gemuths (Heiterkeit und Furchtloſigkeit) 
Die Excremente der Typhuskranken muſſen ſchnell entfernt und dedsinficist 
werden; bie Wafde derjelben ift fofort nad ihrer Beſchmutzung mit Carbol⸗ 
faurewaffer gu befprengen und audgufoden. Ebenſo ift den Angehdrigen 
eines Typhusfranfen, welde nidt bie Wartung deffelBen gu beforgen haben, 
anjurathen, deffen Nabe gu meiden. Dad fiderfte Prdfervativmitte! ift aber 
jedenfalls, baldmiglidft jid) aus ber Gegend gu entfernen, wo ber Typhus 
herrſcht und nad einem typhusfreien Orte überzuſiedeln. 

Die Behandlung typhsfer Kranken braudt faft nur eine diate⸗ 
tifde gu fein; dic allermeiften Falle von Typhus fommen aud ohne 
ärztliches Zuthun (und deshalb aud bei homöopathiſcher Behandlung) 
zur Hetlung, ja fie verlaufen, fid) ſelbſt üherlaſſen, meiſtens weit 


Peft und gelbes Fieber. 799 


beffer, al8 unter den Händen mittelftidtiger allopathifder Heilkünſtler, 
ba ftarf eingreifende Argneien nirgends fo fdabdenbringend find, als 
gerade in dieſer Krankheit, weldje für den Arzt noc) fo viel Rathfel- 
haftes hat und gegen meldje ein befonderes, fpecififdes Verfahren zur 
eit night gefunden ift. Dagegen üben auf den giinftigen Verlauf 
derfelben augenfdeinlid) einen wefentliden Cinflug: frifde und reine 
Luft, Reinlidfeit und sfterer Wedfel ber Bett: und Leibwafde, kühle 
Abwafdungen (anjtatt welder yur Beit falte Bader des Körpers 
allgemein in Gebraud find), Rube der Sinme, de3 Geiftes und Gemiithes, 
gelind nabrende und leidt verdaulide Speijen und Getranfe (ſ. ©. 793). 
Lamit fol nun aber nicht etwa gefagt fein, daß der Argt berm Typhus 
ſtets entbebrlid) fei und nidt in eingelnen Fallen bet gewifjen Um- 
ſtänden (beſonders bei Erſtickungs⸗ und Schwächezuſtänden) beilbringend, 
ſogar lebensrettend wirken könne. Dies kann aber nur der allopathiſche, 
niemals der homöopathiſche Arzt mit ſeinen Nichts-Arzneien. Uebrigens 
birfte es bei ber Behandlung des Typhus, einer in ihrem Verlaufe 
wohl nidjt aufzubaltenden und den erfranften Organismus äußerſt 
erſchöpfenden Rranfheit, hauptfadlid) darauf anfommen, den Rranfen 
gehirig au fraftigen, damit er den Rampf mit der Kranfheit 
fiegreidh beftehen fonne, wobei natirlid) aud) nod nebenbei Wes 
abjubalten und zu vermeiden tft, was dad Uebel unterhalten oder 
ſteigern kann. Ciderlid) find fdjon viele Zyphusfranfe nur deshalb 
zu Grunde gegangen, weil fie auf eme gu farge Diat gefegt wurden 
wd weil man glaubte, daß fie erft dann fraftige Nahrung Sefommen 
miften, wenn fie Appetit darnad) befdmen. — Die diätetiſche Be- 
bandlung beim Typhus ift die oben S. 793 angegebene. Nicht 
genug fann in der Wiebergenefung vor CExcefjen im Cffen, vor 
ſchwer verdauliden, blabenden, erhigenden und reizenden Speiſen und 
Getranfen gewarnt werden; aud find alle Nahrungs- und Genupmittel 
mit Körnern, Rernden, Schalen, Hiilfen u. dergl. gu meiden, weil 
burd) eine folde Nahrung die Typhusgeſchwüre im Darme im ihrem 
Verheilen geftirt und eine Durdhliderung der Darmwand veranlaft 
werden könnte. 


Peſt und gelbes Ficber. 


Die Peft, orientalifdhe oder levantiſche Peft, Beulen— 
ober Bubonenpeft, ift höchſt wahrſcheinlich da’ Product faulenden 
menſchlichen und thierifden Unraths als günſtigen Entwidelungsboden3 
beftimmter niederer Organi8men. Sie fommt epidemifd) im Oriente, 
befonders in Egypten (gwifden December und März) vor, von wo 
aus fie fid) mandmal nad Afien und Afrifa hinein, theils nad) der’ 
Türkei, nad) Rußland und nad) den Küſtenländern des mittellandifden 
Meeres audsbreitet. Sie verbreitet und verfdleppt fic) auf eine nod 
nicht erforſchte Weife, wahrſcheinlich ſowohl durd die Ausdiinftung der 
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Kranken, wie durch Berührung. Die niedern Claſſen (beſonders Neger), 
Geſchwächte, Schwelger und Säufer werden vorzugsweiſe davon befallen. 
Sie iſt eine dem Typhus ähnliche, aber noch mit Drüſengeſchwülſten 
(Peſtbeulen, beſonders in den Weichen) und wohl auch mit brandigen 
Blutgeſchwüren (Peſtkarbunkel) verbundene Fieberkrankheit. Die Dauer 
ber Krankheit iſt durchſchnittlich 5—6 Tage; die Erholung davon geht 
nur langfam vor fid. — Bei der Behandlung der Peft fpielen 
natürlich eine gute reine Luft (Yentilation) und frifdeds reines Waſſet 
bie Hauptrollen; auperdem ijt eine mäßig nabrbafie, leidtverdaulide 
Koſt (ſ. S. 793) gu reiden. 

Das gelbe Fieber, weldhe3 den Menfden in der Regel mr 
emmal befallt, herrſcht epidemifd in den größeren volfretceren Hafen⸗ 
ſtädten der Dropenlander, bejonders Weftindiend. C3 fommt nur an 
Küſten und Flußufern, auf angefdwemmtem Boden vor; nad) Gebirgs 
gegenden (ein ober mebrere taujend Fup über'm Meere) fann es mat 
verſchleppt werden, wohl aber, mie es fdjeint, nicht blos burd Men 
fden, fondern aud) durch todte Gegenftinde, in andere Geejtidte. 
Die Krankheit befalt faft nur Curopder, befonder3 dite Reuangefom: 
menen und die Winner (gwifden dem 25. und 40. Jahre), haupt⸗ 
faclid) dann, wenn diefe eine dem Klima nicht angepabte Lebensweiſe 
führen (j. ©. 717), den Mtagen mit Fleiſchſpeiſen und umverdaulichen 
Früchten überladen, in geiftigen Getranfen fdwelgen, fic) ecfalten, 
nidt gehörig auf reine gute Luft und Reinlidfert halten. Das gelbe 
Fieber ijt. eine typhife Krankheit und geht mit einer ſehr rafdjen Blut⸗ 
zerfehung, Bluterbredjen und Gelbjudt einber. — Die Ueberfiedelung 
in Berggegenden ſchützt fider vor diefem Fieber. Wer nicht über⸗ 
fiedeln fann, ſuche, wenigftend fir die Nacht, eine ländliche, hohe 
gelegene, fithle und luftige Wobhnung. Cr vermeide diejenigen Exceſſe, 
welde oben angegeben wurden, alte befonders auf gute Luft und 
Reinlichkeit und ſchlafe nidt im Freien, befonders nicht auf fumpfiger 
Erdboden. Dem Kranken Hilft am meiften frifde Quft und friſches 
Waſſer (duperltd und innerlid). 


Das higige und das falte Wedhfelfieber. 


Die Weehfelfieber find endemifde-miasmatifde Krankheiten und 
verdanfen ihre Entftehung dem Gumpfmiasma oder Malaria, dt 
eine mit Roblenwafferftoffgas und ben Gafen faulender Pflangen: und 
Lbierftoffe verunretnigte Luft, welde der Cntwidelung beſtimmter 
niederer Organismen ginftig iſt. Das Wefen des Gifted ift nod 
vunbefannt. Die Einen fucen daſſelbe in Parafiten (jf. S. 787), de 
Andern in den gafigen Verwefungsproducten der Pflangenftoffe. Am 
häufigſten finden fic) bie Malariafranfheiten in fumpfigen Gegenden, 
in Flupniederungen und an vielfach überſchwemmten Flupufern. Werden 
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fumpfige Gegenden troden gelegt, fo verfdwinden die Malaria: 
erfranfungen. In den Tropenländern nähert fic) das Sumpf⸗ ober 
Malariafieber in feinen Erſcheinungen dem Typhus, gelbem Fieber 
und der Peſt, wahrend daffelbe in den gemäßigten Klimaten als kaltes 
oder einfaches Wechſelfieber auftritt. 

Das falte, intermittirende oder einfahe Wechſelfieber ift 
dadurch charakteriſtiſch, dab eingelne, meift einen Tag um den andern 
und dann gewöhnlich zu derfelben Beit erfdeinende Fieberanfalle 
(Parory8men) durch fieberfrete Zwiſchenräume (Apyrerien) von 
einander getrennt find, alfo periodiſch auftreten. Seder dieſer Anfalle bes 
ſteht aus einem [anger oder fitrzer (7/, bis 4—6 Stunden) andauernden, 
mehr oder weniger heftigen Froſt (mit Gänſehaut, eingefallenem 
leiden Geſicht, blauen Nageln, großem Durft), dem gewöhnlich ftarfe 
brennende Hike (mit trodner, gedunfener und gerdtheter Haut, grofem 
Durſt, Kopfſchmerz und fogar Phantafiren) und ſchließlich ein titchtiger, 
ſäuerlich riedhender Schweiß folgt. Qn der fieberfreten Beit klagt 
der Patient nur fiber Appetitmangel und verdorbenen Magen, vielleidt 
aug nod) fiber Mattigkeit. Das am meiften beim Wedfelfieber bes 
theiligte Organ ift die Milz, weldje ſtets anfdwillt und bisweilen 
(Sefonders menn der Kranke viele Anfille aussubalten hatte) eine gang 
enorme Größe erreichen und bebalten fann. 

In der Regel fehren beim falten Fieber bie Anfalle einen Tag um den 
andern wieder (Tertianfieber), feltener in grdferen Zwiſchenräumen. Cin 
Fieber aber, welches mit feinen Anfallen tägüch erfdeint, ift in den meiften 
Fallen fein Wedfelfieber, fondern rührt von einem anbdern Leiden her. — 
Gefaͤhrlich Yann dad talte Fieber nur dann werden, wenn die SGumpfluft fort 
md fort auf dad Blut einwirft und die Fieberanfille nidt durch Chinin 
vertrieben werden. Die homdopathiſche Behandlung mit Richts zieht diefed 
gieber bedeutend in die Lange und erzeugt in der Regel eine bletbende Vers 
grdperiing und Berhartung der Milz mit Wafferfudt. Da nun aber dads 
falte Sieber oft aud, nad Befeitiqung ber frankmadenden Urfade (bei 
Wechfel des Wohnortes, der Jahreszeit und Witterung) endlich von felbft 
vergebt, fo meinen bie Homdopathen ebenfo wie die, welde ſympathetiſche 
Ruren, Befpredungen, Amulette u. dgl. dagegen gebrauden, fie Hatten es 
mit ihrem Hokuspokus furirt. Aud) bei der frithern allopathifden Behandlung 
des Medhfelfiebers, wo man den Kranken gewdhnlid fieben und nod mebrere 
Male durch den Froft tüchtig abſchütteln lief, erlangte Patient nur langfam 
jeine vole Gefundhett wieder. 

Sobald fic) bei einem Bieber der intermittirende Charafter heraus⸗ 
geftellt hat, was mandmal erft nad mebreren Tagen gefdieht (wäh⸗ 
tend welder Zeit die Rrankheit fiir Typhus recurren’ gebalten werden 
fann), mitffen {don nach dem zweiten oder dritten deutliden Paroryss 
mus die Fieberanfille durch (ſchwefelſaures) Chinin unterdritdt werden. 
Diefes Mittel, weldes hauptfadlid) eine Verfleinerung der Milz bes 
wirkt, wird am beften durd einige grofe Gaben (0,6—2,0 auf einmal, 
furz vor und nad dem Anfalle) gereicht. Sodann ift aber aud) dann 
nod bad franfe Blut durd reine, warme, trodene, fonnige Luft (Orta, 
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Wohnorts⸗ und Schlafzimmer⸗Veränderung) leicht verdauliche, nahrhafte 
Speiſe geſund zu machen. 

Verf. ſah in mehreren Fallen durch die einige Tage fortgeſetzte energiſche 
Anwendung (Trinken) heißen Wafſſers kaltes Fieber ohne Chinin verſchwinden. 
ſogar in Fällen, die viele Monate ſchon gedauert hatten und wo Chinin 
vergeblich angewendet worden war. Es ſcheint von beſonderem Vortheil ju 
fein, wenn das Waffer durch die Nieren mit dem Urin. nicht durch die Haut 
mit bem Schweiß aus dem Blute wieder fortgeſchafft wird, und dedhald 
geniefe man baffelbe auger dem Bette bet mapig warmem Berhalten. — Die 
Behandlung während des Fieberanfalled ift einfad; beim Frofte halte hid 
Patient warm und trinfe Warmes, bei der Hike fet das Verhalten kuhlend, 
beim Sdweife, der vollftindig abgewartet werden muß, wieder etwas warmer. 
Nad vdllig beendigtem Schweiß tft mit Vorfidt die Wajde gu wedfeln md 
bie frifde Wifde gehdrig burdwirmt anzuziehen. In der fieberfreten Seit 
Hat Patient nur eine leidte und fparfame Didt gu fahren und alle Ldrperiide 
wie geiftige Anftrengung gu meiden. 

Das hitzige Wedfelfieber der heißen Klimate, Malaria: 
fieber, Hat feine fieberfrete Beit mie bad gewöhnliche falte Fieber 
und ähnelt dem MNervenfieber. Es ift in verjdiedenen Gegenden unter 
verfdiedenen Namen befannt, als: Klima, Tropens, Küſten⸗, Marfd, 
Jungle⸗, Polfa:, Dandy, Batavia⸗, ungarifdes, kaukaſiſches, algieriſches 
Fieber. Hier iſt das Chinin ſobald als möglich und in großen Gaben 
gu verordnen. Ueber die Verhütung dieſer Krankheit ſ. S. 718. 


G. SchmerzKraukheiten. 


So klar es Jedem, der Schmerz empfindet, wird, daß in ſeinen 
Körper nicht Alles ſo iſt, wie es ſein ſoll, ſo unklar iſt dem Arzte 
ſehr oft der Sitz und die Art des Leidens, welches den Schmerz her 
vorrief. Denn man glaube ja nidt etwa, daß der Schmerz allemal 
an ber Stelle empfunden wird, wo bas Uebel feinen Sig Hat, ober 
dap derfelbe Schmerz immer aus ähnlichen Urfaden erjzeugt wid. 
Go fann 4. B. gu wenig Blut im Gebirne eben folden RKopfidmer 
veranlaffen, wie zu viel Blut in diefem Theile, und gar nicht felter 
nimmt bet Herz- oder Leberfrankbeiten der Schmerz feinen Sig m 
der Achſel ober in der Hand, anftatt im erfranften Organe; Hitt: 
gelenfleiben find in ber Regel mit den heftigften Schmerzen im ge 
funden Knie beglettet und bet Rückenmarkskrankheiten ſchmerzen ge 
wibnlidd die Bene, während der Raden fdmerglos ift. Auch in den 
gefiindeften Zähnen fann ein hohler, bidweilen gar nicht einmal ſchmer⸗ 
gender Sahn die beftigften Zabnidmergen (meiſtens Zahnreißen genannt) 
erregen, und febr häufig leiden Golde, denen ein Bein abgeſchnitten 
wurde, nod Sabre Lang jeitweilig an unangenefmen Empfindungen 
oder Schmerzen in den fdeinbar nod am Körper vorhandenen Zehen 
des abgefdnittenen Beines. Hierzu fommt nod, daß gar nidt felten 
ganz unbedeutende Uebel die Heftigften Schmerzen nad) fic) ziehen, 
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Dagegen ſehr gefährliche Verdnderungen in den wichtigſten Organen 
faft ſchmerzlos ſind. Es fommt ferner aud vor, dag daffelbe Leiden 
bei dem einen Menfden fehr heftige, bei dem andern gar feine oder 
mr unbedeutende Schmerzen verurfadt und dab derfelbe Menſch einen 
Schmerz zu verfdiedenen Zeiten gang verfdieden empfinden fann. Alle 
diefe Thatfaden follen den Lefer zuvörderſt damit befannt maden, 
daß der Schmerz cine höchſt unfidere Krankheitserſcheinung 
iſt und nicht viel mehr andeuten kann, als daß ſich an irgend einer 
Stelle des Körpers irgend eine krankhafte Veränderung befindet. Zum 
beſſeren Verſtehen des Geſagten erinnere man ſich an die Einrichtung 
und Thätigkeit unſeres Nervenſyſtems (ſ. S. 194). 


Die Einrichtung innerhalb unſeres Körpers, durch deren Vermittelung Schmerz von und 
Hit werden fann, tft folgende: vom Gehirne, bem Sige bes Bewußiſeins, ziehen 
gleth ben Drdbhten beim elektro⸗magnetiſchen Telegraphen eine Menge feiner Faden ober 
Rerven nad allen Theilen bes Körpers Hin, jebod nad ber cinen Stelle eine grifere, nad 
der anbern cine geringere Anjahl —E Wie nun beim Telegraphen eine Nachricht 
vom einer Station durch den Draht Außerſſſchnell aur andern Station fortgepflangt werben 
faun, fo wird auch Ales, was auf den Endpuntt bes Nervenfadens einwirkt, im Moment zum 
Gehirne telegraphirt und, wenn hier bad Bewußtſein wirklich vorhanden iſt, enpfunden. Man 
nennt dieſe Fden dedHalb aud Empfindungenerven; je mehr cin Theil unſeres Körpers 
davon beſfitzt, defto empfindlicher tft er, fe geringer bie Anzahl derſelben, befto weniger empfind⸗ 
Lig zeigt ſich berfelbe; mande Stellen find aud wohl ohne alle Empfinbungsnerven und alfo 
aug ganz und gar ofne Empfindung. Geſchehen nun ungewohnte und widernatitriide Ein⸗ 
wirtungen, die ubrigens von det allermannigfaltigften Art fein können, auf diefe Empfindungs- 
Rerven, fo erregen diefe aud) mibernatitrlige, unangenefme ober, bet höherem Grabe, ſchmerz⸗ 
hafte Empfinvungen. Sollen biefe fonad su Stande fommen, fo gehört burdaus bapu: 1) eine 
widernaticlide Cinwirfung oder Reigung eines EmpfindungSnervens; 2) xettung ber wider⸗ 
tatirlimer Reigung gum Gehirne unb 8) Borhandenfein bes Gewuftfeins im Gebhirne. Rad 
der Art ber Retgung, nad ber Leitungsfabhigtett bed Nerven unb nad ber Empfindlidfeit bed 
Pewnftfeinsorgans muß netietig bie widernatirlige Empfindung ober der Schmerz verfdieden 
Wahtgenommen werden. Sft 9. B. dad Gehirn beraufcht unb ecingenommen (burd Krank⸗ 
§eiren, Gemlithseindritde, Spirituofa, Sdwefeldther, Chloroform, Opium u. ſ. w.), dant 
magen Reigungen und Serlegungen von Gefiiblanerven weit geringere Sdmerjen, alB died 
bei freiem Gebirne der Fall wire, unb volfommene Bewuftlofigteit sieht aud totale Schmerz⸗ 
lofigtett nad fid, während franthafte Empfindlidfeit ded Gehirns gang gewSbnlide Gindriide 
fGen als Schmerz empfinden (aft. Daber fommt es benn, bak in ber Schlacht ftarle Bers 
fegungen in Folge bed Gemithaguftandes bisweilen faum gefühlt werden und bak Betrunkene 
eter Chloroformirte faft oder gang empfindungS(o8 find, bag durch Optum heftige Schmerzen 
gemindert und gehoSen werden fSnnen und bag Kranke, beren Bewußtſein burd trgend welde 
Sebirnaffection geftdrt ift, ibren ſonſt ſehr ſchmerzhaften Krankheits zuſtand nidt wahrnehmen. 
Chenſo mug aber aud ber Menſch, fo lange tn ſeinem Gehirne bad Bewußtſein nod nicht aus⸗ 
gebifdet ift (denn dieſes entwidelt fid nur gang allmätzlich), fonad in der frilheften Jugend und 
bei Gienmangel, empfinbungss und ſchmerzlos fein. Man laffe fic hierbet nur nicht burd die 
SHmerjensbemegungen (Sdreten, Suden, Strampeln, Begreifen, Umſichſchlagen 2c.) beirren, 
tenn dviefe gefheben bier vermige ber eigenthümlichen RNervencinridtung (in Folge ber An- 
tequng bewegenber Rerven von Seite ber gereigten Empfindungsnerven) zangunwiururi⸗ und 
bewußtlos (d. ſ. unbewußte Reflexbewegungen, ſ. S. 195). — Aud der Zuſtand ber Empfin⸗ 
dungenervenfäden, welder von der Ernährung und Behandlung derſelben abhängig ift, bat 
frofen Cinflug auf bad Gefühl und den Schmerz. Je Seffer ndmlid ein folder Faden leiten 
, defto ſchneller und ftdrfer wird bie Reigung gum Gebirne gefdafft, während bet ſchlechter 
Reitungsfahigfcit bes Nerven die Empfindung nur temad und matt wabrgenommen wird. Ym 
erſteren Galle, wo heftigere Schmerzen gu Stande fommen miiffen, ſpricht man von grofer, im 
legteren von geringer Reisbarfeit ber Nerven; nad beiben Ridtungen hin fann die Reigbarfeit 
außarten unb enorm geftcigert ober B hera big erfdeinen. Da nun Bei verfdtebenen Menfden 
bie LeitungSfabigfeit ober bie Reigbarkeit der Nerven und bie Empfänglichkeit bes Gehirns febr 
odd gaa empfunden werden miffen, fo witb diefelbe Reizung von Berfdiedenen aud gang 
Gieden empfunden werden miiffen. Einer fühlt den Schmerz nidt fo wie ber Andere. Bis 
4m einem gewiffen Grabe ftebt aber bite Empfinbung unter der Gewalt des 
RBillens; wenn wir ndmlid unfere Gedanten auf einen andern Gegenftand concentriren, 
empfinben wir ben Schmerz weniger. Das leidtere Ertragen von Schmerz beruht demnach, 
wie bie allzugroße Empfindlidfett fir Schmerzen, auf grdferer ober geringerer Fabigkeit. der 
Aufmerffamtcit willkuriich eine beſtimmte Ridtung gu geben. Ergieber haben alfo diefe 
Bibigteit burd) Gewshnung und Uebung gu friftigen (f. 6. 350), — Daf fid nad ber Art 
er Reigung aud die Beſchaffenheit ber Empfindung unb ber Grad des Schmerzes ridten 
Muh, verfteht fid wohl von felbft; cin Mildenftih ſchmerzt weniger als ein Meſſerſchnitt und 
Sounenftrablen brennen nidt fo wie glihende Kohlen. 
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Qn Folge ber Gewohnheit (welde bei ber Entwidelung und Ausbilbung des Rervenighend 
bie größte Rolle fpielt), oft aber aud nod mit Zuziehung anberer Sinne, lernen wit alimibith 
Empfindungen oder Schmerzen, bie wir durd bas Gebirn wahrnebmen, an bie Stelle gu vers 
fegen, wo Re erregt werden. Died tft nun aber in ber Regel am Endpunfte bes Empfindungl 
nervens unbd wir meinen beshald fpdter aus Gewohnheit, ſelbſt wenn dieſer Nerv an emer 
gang anbern Stelle ſeines Berlaufs vom Gebirn bis gu feinem (peripherifden) Ende gereizt, ja 
wenn er fogar ſammt bem Theile, in welhem er endigte, gang abgeſchnitten wurde, wir memen 
bod, daß die bie Empfindung ober den Schmerz erregende Retgung an jenem Endpunkte thres 
Sig bitte. So bebingt 4. B. Reizung desjenigen Nervens, welder am fleinen Finger endigt, 
Schmerz in diefem Finger, aud wenn jener Nerv in der Ellenbogengegend gereyi wurde. 
Deshalb alfo die eigenthilmlide Empfindung im vierten und kleinen ging er, wenn man fig 
an bem Ellenbogen (an bas Widusden) ftspt. wus bemfelben Grunde fonnen Amputirte sed 
nah Jahren Schmerz im abgefdnittenen Gliede bet Reigung folder Rerven empfinden, we in 
biejem Gliede enbdigten. Sur beſſeren Gerftinbigung biefer Thatſache benfe mau fid cines 
Telegraphendraht (Nervenfaden) gwifdhen zwei Stationen (bem Gebirn und irgend cinem Köryer⸗ 
theile) audgefpannt; wird der Telegraph auf der einen (Körper⸗) Station in Thatigkeit verics, 
fo weif der Telegraphift auf ber andern (Hirns) Station in Folge ber Erfahrung und Ge 
wöhnung, daß eine Nadridt von jener Station aus gefdidt ift. Er würde bies aber aud dazz 
nod glauben miffen, wenn der Apparat obne fein BWiffen von der (Rorpers) Station wg: 
genommen und an ciner gan) anbern Etelle (Qwifdhenftation) deſſelben Drabtes angebragt 
worden ware. Sa, er wilrbe diefe Berdnberung, wenn er fid burd langjabriges Tel 
an beftimmte Stationen gewöhnt hätte, ſehr oft vergeffen unb meinen, die Radridt t nog 
von ber friiferen, vielleidt gang eingegangenen Station. Oder man dente fid) einen Rlingel- 
sug aus ber britten Etage direct herabgeführt gum Hausmanne; diefer, mit ber Eiridtung 
es Zuges befannt, milfte ftetS glauben, ¢3 wiirbe in biefer Etage geflingelt, aud menn jemand 
im zwelten ober erften Stode an ber Riingelignur zöge; wilrde died aber öfters ober fpater 
fiet8 vorfallen, bann wiirbe er natitrlig nicht mehr irre geleitet werden fSnnen. Im meni 
liden Rirper werben nun burd Krankheitsproceſſe ſehr oft Rerven nidt an ihrem Cndpuntte. 
fonbern an irgenb einer Stelle ihres Berlaufed gereigt unb deshalb finden fid gar nide felten 
an duperft ſchmerzhaften Steen aud nidt die geringften krankhaften Berdinderungen ver, 
Theil an € me an entfernten Stele, an welder ber Empfindungsnerod bes idmerzendee 
eiles vorbeigebt. 

ine anbere Cinrigtung im RNervenfyfteme, welde die BeurtHeilung dec Schmerzen bes 
deutend exrfdwert, tft bie, bag im Gebirne (vielleidt and im Ruckenmarke oder im den Rerven: 
‘{noten) etn Empfindungsnerv einem ober vielen anbern, gewdhniidg den benadbarten Emp fiadmngs« 
nerven, feine Reigung mittheilen fann unb daß bann alle biefe in Mitempfindurg vericytes 
Nerven an ihren Endpunften gereizt worden au fein fdeinen, badurd aber Schmerz in den sey 
gejunben Theilen bes Körpers, gu welden fid jene mitempfindenden Rerven b Rm, @ 
wird (jf. S. 196). Wm beutlidjten zeigt ſich eine folde Mitempfinbung in ben en. 
niimlid der gereigte Nerv eines eingigen Hoblen Zahnes feine Retgung auf die i 
ber gefunden Sabne Uüber, dann wird tn allen, aud den gefunbeiten ZAhnen Sadmery empfanbes. 
Wurde diefer eine hohle Bahn, die OueHe des gangen Schmerzes, ausgegogen, fofort warde 
aud aller Schmerz (ober bas fogen. Babnreifen) verfdwinden. Bei gang bejdrauften, eber 
ſchmerzhaften Rrantheiten breiten ſich ſolche Mitempfindungen bisweilen fiber große Streces 
bes Kirpers aus und laffen bad Uebel weit ſchrecklicher erfdeinen, ald es wirklid iſt. Uebrigen 
fonnen ſtark gereigte Empfindungsnerven igre Reizung aud benadbarten Bewegungsacrom 
mittbeilen und baber fommt e6, daß bei beftigen Schmerzen cine Menge unwillkarlicher Bes 
wegungen gemacht werden, ja ſogar Krämpfe eintreten können. 

Was die Beſchaffenheit des Schmerzes betrifft, fo hat dieſe ebenſo 
wenig, wie die Stärke deffelben, bei Beurtheilung einer Krankheit einen be: 
fondern Werth; furz, man fann aus bem Schmerze weder die Art, nod die 
Höhe und Ausbreitung, nod den Sig eines Leidend beurtheilen. Es fommt 
ſehr wenig darauf an, ob der Schmerz ein bobrender, brennender, klopfender 
oder ein kribbelnder, nagendet, retgender, fdjneidender, fpannender, ſtechender, 
dridender, jiehender, gujammenfdniirender u. f. w. ift. — Ihrer Cntftehung 
nad finnte man folgenbe Sdmergarten annehmen: 

Schmerz in Folge widbernathirlider Reigung bei Abrigens ge 
funbem Nervenfyftem; entweder von außen ergeugt durd) verwunbdende 
medanifde ober chemiſche, elettrifde u. dgl. Cindriide auf Empfindungsnerven, 
ober von abnormen BVorgingen im Innern des Körpers erregt, wie durch 
Entzundung, Druck, Zerrung, Zerſtörungsproceſſe, Blut ꝛc. Die Reiung 
kann an den Enden oder irgendwo im Verlaufe ded Nerven ihren Sig haben 
ober fie fdnnte aud) von einem andern Nerven auf den ſchmerzenden Empfin- 
bung8nerven ibertragen (reflectirt) fein (jf. ©. 194), immer wird aber ber 
Schmerz am (peripherifden) Ende empfunden. ; 

Schmerz in Folge erhdhter Retgbarfeit der Empfindungs 


nerven ober bes Gebirns (de3 Empfindungsorgans), alfo in Folge ners 
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wdfer Ueberempfindlichkeit. Died ift der eigentlide ,,nervdfe oder Nerven: 
ſchmerz“, der fon von gang geringen und gewdhnliden Reigungen veran: 
laßt wird, ja bidweilen ohne ale Beranlaffung und wabrnehmbare Urfade 
gu entfieben fdeint. Wbnorme Reigungen ergeugen bet diefer nervdfen Weber: 
corpfindiciteit gang enorme Sdmergen. (Ueber die Verhütung der RNervofitat 


Hinfichtlich der Behandlung des Schmerzes, ſo iſt nach dem, 
was ſoeben über die Entſtehung deſſelben geſagt wurde, zuvörderſt 
nach der Entfernung der Reizung zu ſtreben, was freilich ſelten zu 
ermöglichen iſt, ſodann ijt aber die Empfindlichkeit der Nerven herab- 
zuſtimmen. Der letztere Zweck wird neben Rube des ſchmerzenden 
Theiles in manchen Fallen durch Kälte (gewöhnlich wenn der ſchmer⸗ 
zende Theil im Anfang ſeines Leidens roth, heiß und geſchwollen iſt), 
viel häufiger aber durch große Wärme (fo hod, wie fie nur ertragen 
wird) erreicht. Von innern ſchmerzlindernden Mitteln übertrifft das 
Morphium alle übrigen, auch iſt das Chloroformiren in manchen 
Gallen vom allergrößten Werthe. Neuerlich werden mit ausgezeichnetem 
Erfolge gegen Schmerzen Morphium-Einſpritzungen“) unter die Haut 
Gubcutane Injectionen) und Chloralhydrat angewendet. Gegen 
die nervöſe Ueberempfindlichkeit beſitzt die Medicin durchaus keine 
nervenſtärkenden Mittel; die Stärkung iſt nur auf richtigem diätetiſchem 
und erzieheriſchem Wege, niemals aber durch Kälte und ſogen. Stär⸗ 
Tung3mittel gu erreichen. 

Nervenftdrflung, überhaupt Stärkung bes Kirpers, wird von 
den meiften auf gang falfde Weife gu erreiden gefudt. Nicht ein einziges 
von den gerühmten Starfungsmitteln, wie China, Cifen, Wein, Mineral: 
und Seebad, i8landifdes und Caraghenmoos, Sago, Arrow:Root u. dgl. ſtärkt, 
am allerwenigften thut dies aber bie Ralte (in Geftalt falter Wajdungen, 
Hebdergiefungen, Bader, Kaltwaffer-Ruren). Sa legtere ift infofern fir Nerven: 
ſchwache geradegu Gift, ald fie, ebenfo wie Spirituofa, eine viel gu heftige 
Erregung des Hirnnerven-Syftems (die Biele fälſchlicher Weife fir Steigerung 
ded LebenSproceffes Halten) und in Folge bavon eine Ueberreigung, nervdfe 
Nederempfindlidfeit erzeugt. Die Kalte ift, wie jedes andere Reigmittel, far 
Rervenfdwade gerade bas, wad bie Peitide far ein müdes Pferd ift; diefe 
treibt bad Pferd wohl ein Weilden nod an, aber kräftigen fann fie daffelbe 
nicht. Died thut nur Rube und guted Futter; und fo verhalt es fid aud 
beim abgetriebenen, fdwaden, entfrafteten, nervifen Menfden, Dieſen kräftigt 
nur gehirige Rube (befonders bes Gehirnd) und Schlaf, nahrhafte und leicht⸗ 
verdaulide Koſt (mit der gehdrigen Menge von Fett und Ciweif), reine, warme, 
fonnige Luft und mafige Bewegung. 


1) Rheumatismus, Reiger (Rheuma, Flus). 


Leber den Rheumatismus, den der Late fehr gern als Urfade 

faft jeden Schmerzes anfieht, ift die Wiſſenſchaft gur Beit nod nidt 

*) Leider wird mit ben Morphium:-Cinfprigungen haufig groper Mipbraud 

etrieben. Nachdem in der Regel die erften Cinfprigungen gegen vorhandene 

merzen gemacht worden find, können verweidlidte Sndividuen den weiteren 
Gebraud der Snjectionen nicht mehr unterlaffen (ſ. S. 764). 
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im Ctande, gehörig Rede ju ftehen, da dad Weſen diefer Rrankheit 
nod ſehr bunfel ift. Die Aerzte pflegen die gewöhnlich (aber nist 
immer) durch Erkältung der Haut entftandenen fdjmerghaften Leiden 
im Bewegungsapparate (zu weldem Sehnen, Bander, Musfeln, Knochen 
und Rnodenhaut, fowie Gelenfe gerednet werden) als rheumatifde zu 
bezeidnen, zumal wenn bie Sdmergen, welde atehende oder reißende 
find, und fid beim Bewegen, Driiden und Raltwerbden des Fficirten 
Theiles fteigern, mehrere diefer Theile gleichzeitig ober nad) einander 
befallen (herummandern und iiberfpringen); aud) pflegen fie emen 
Gelenk- und Musfelrheumatismus, ſowie einen acuten (ſhnell 
verlaufenden) und einen dronifden (langwierigen) Rheumatismus 
zu unterfdeidben; mande laſſen aud die Nervenhillen rheumatiſch 
afficirt werden. Iſt neben den Schmerzen aud) nod befdleunigter 
Puls und erhohte Körperwärme (oft mit fehr fauer riedendem reich⸗ 
lidem Schweiße) vorhanden, dann nennen fie dad Leiden ein rheu- 
matiſches Fieber. Bisweilen verbinden ſich mit acutem und fieber⸗ 
baftem Rheumatismus Cniziindungen des Herzen, Herzbeutels und 
Bruftfels und deshalb fann man fid gar nicht genug vor ftirferen 
Crfaltungen der Haut, befonder8 nad größeren Erhitzungen, welde 
Rheumatismus veranlaffen fornen, bitten. C3 fdeint übrigens diefelbe 
Urfade ebenfo Herzentgiindung wie Rheumatismus gu veranlaſſen, nicht 
aber durch Verfdwinden des legteren die erftere ju entftehen, denn 
beide Leiden fommen gar gu oft gleideitig vor. Vielleicht liegt die 
Urfadhe in einer Entartung des Blutes, die dadurd gu Stande komm, 
bap, in Folge der Einwirkung der Kalte auf die Haut, die Abfonderung 
derfelben (der Schweiß) ftodt und im Blute guriidgebalten wird. Aud 
ijt denfbar, daß die, durd die ftarfere Abkühlung ſtärker gereuten 
Hautnerven, ihre Reigung auf (Empfindungs- und Gefäß⸗) Nerven 
anberer Organe, mit welchen fie zufammenhdngen, ibertragen. G8 
ware nidt ummiglid, dab ebenſowohl die deutlich merfbaren, ploötzlichen 
Grfaltungen (jf. S. 586) bet Erhigungen, wie aud die unmerfliden, 
aber anbaltenderen Ralteeinwirfungen (wie bei gu leidter Bededung 
und Belleibung im Sdlafe, in feudtfalter Wohnung, bei naffalter 
Witterung, befonders im Fribling und Herbft u. f. f.) die Urfade 
zum Ausbrud) des Rheumatismus abgeben oder dod die Anlage 
(Pradispofition) dazu ergeugen können. Als Refte rheumatifder Ent: 
gindung, gumal in dem Musdfelgewebe, finden fic) härtliche Stellen 
aus [dwieligem Bindegewebe (rheumatiſche Sdhwielen), welde bet 
gewiffen Bewegungen vortibergehende Schmerzen veranlafjen. — Die 
Dauer eines rheumatifden Leidens läßt fic) durdaus mt voraus 
beftimmen, da fie Tage, Wochen und Monate dauern fann. 

Nicht alle Menſchen werden gleich gern und gleich arg vom Rheumatis⸗ 


mus heimgefudt, etnige mehr und leichter, andere weniger und nur rok 
ftdrferen Crfaltungen. Sm Rindesalter findet ſich diefe Krankheit du 
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felten, wenn man nämlich die bier häufigen Haftgelenkleiden nidt fir rheus 
matiſche erflart. Ebenſo hat bas höhere Lebensalter nur geringe Dispofition 
gum Rheumatismus. Dagegen fommen im Junglings⸗ und Mannesalter, 
eber hdufiger beim mannliden ald beim weibliden Gejdledte, und haufiger 
bei Kraftigen als bei Schwachen, rheumatiſche Affectionen, zumal die heftigeren 
und fieberbaften, ziemlich haufig vor. Sn den Fruhlings⸗ und Herbftmonaten 
ift der Rheumatismus mandmal fo verbreitet, daf er epidemiſch gu fein ſcheint. 
Perfonen, welde fon einmal oder Haufiger rheumatiſche Affectionen Aber: 
fanden Baben, werden gern und leicht wieder davon befallen. Chenfo werden 
aud Soldje, die in Folge von Verzärtelung, allguwarmer Velleidung, Miß⸗ 
braud) warmer Bader, Haufigem und ftarfem Sdwigen, Hautkrankheiten 2. 
cine empfindlidere Qaut haben, vom Rheumatismus gern heimgefudt. 

Bei bem Wenigen, was wir vom Wefen bed Rheumatismus mit Sider: 
Heit wiffen, apt fic) natiirlid) aud nidt viel Sidered ber die Behandlung 
deffelben fagen. Glidlidermeife weidt diefed Leiden in den allermeiften Fallen 
aud) ohne Arzt und Argnei, befonders bei Warme, Rube und Geduld. Der 
Rath, weldhen der Verfaffer in Bezug auf Rheumatismus gu geben Hat, iſt 
folgender: Suvdrderft fude man fo viel als möglich rheumatifde Affec- 
tionen badurd von fid fern gu balten, daß man, vorzüglich Bet ſtär⸗ 
terer Erhigung und größerer Cmopfindlidfeit der Haut (nad warmem Bade, 
Sdhwigen), jede heftigere und andauernde RKalteeinwirfung auf diefe gu vers 
meiden tradtet (ſ. S. 586). Man Hitte fic) deshalb vor ſchnellem Wedfel 
von Barm zu Kalt, befonders von Hohen gu niederen Temperaturgraden, vor 
dauernder Cinwirfung von falter, gumal naffer Luft (beſonders des Morgend 
und Abends), vor ftarfer falter Durdndffung, Bugluft, ſchneller Abwedfelung 
von warmen gu falter Kleidbungsftiden (befonder3 im Fruhjahr und Herbſt), 
vor allzuleichter Velleidung fberhaupt und gang vorzüglich vor gu leidter 
Vededung bes Nats, vor friſchgewaſchener, nod nidt gehorig trodener, feudt: 
falter Bettwäſche (Befonders auf der Reife in Hotels) und vor luftigen nidt 
gehdrig überdeckten Stahlfedermatragen (im Winter), vor dauerndem Aufent: 
halte tn falten, feudten, fonnenlofen, fellerartigen Wohnungen und andern 
derartigen Orten. Um nun aber von der Einwirkung der Ralte auf die Haut 
nidt fo leicht Rheumatismus davon gu tragen, muf die Haut abgehartet, 
d. §. gegen die Ralteeinwirfung unempfindlider gemacht werden (f. S. 577) 
und dies ift, aber immer nur bi8 gu einem gewiffen Grade, mit Hilfe der 
Ralte magi qu maden. Diefe ift ſtets aber, mit gang allmablider Stei⸗ 
es in Geftalt lauer, fibler und enbdlid) falter Bader und Wafdungen, 
owie falter Luft anguwenden. Man vergdrtele die Haut nidt durd allzuwarme 
Belleioung und gu hadufige, fehr warme Baber (Dampfbader), durd angftlide 
Rermeidung der frifden Luft und durd fdweiferzeugende Bededung. Man 
Hite ſich aber aud) vor dem Mißbrauche der Kalte und bedente, daß dtefe recht 
leicht als widernatirlides Reigmittel wirken fann und niemald ein Starkungs⸗ 
mittel ift. Bet Dispofition ju rheumatifden Affectionen, in Folge letdter 
Erlaltbarkeit, alte man auf eine trodene, fonnige, gut Beigbare Wohnung 
und Sdlafftube, auf mapig warme, wollene oder feidene Unterfleider, die 
auf ber blofen Haut yu tragen find, fowie auf warme Fupbelleidung, und 
gehe ja ret allmählich gur Abhärtung der Haut über. 


Um nad einer Erfiltung den Rheumatismus gu ver— 
bitten oder ſchon die erften Spuren defjelben au heben, reidt in 
vielen Fallen eine fanftlide Steigerung der Hautthätigkeit, das Hervor⸗ 
tufen von ftartem Schweiß, bin. Wm beften und leidteften bewert: 
felligt man dies durch reidliden Genuß heißen Waffers (Thees) und 
warmer Einhüllung in wollene Decen und Feberbetten, angelegten 


( 
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Marmflafden ober Warmfteinen. — Hat fid aber ber Rheuma: 
tismus vollfténdig und mit Fieber eingeftell[t, dann wird det: 
felbe am beften in Grengen gebalten und am fdnellften gehoben, wenn 
rer Kranke im warmen Bette rubig liegen bleibt, leicht verdaulide 
Nahrung und viel wafferiges Getrinf, am beften Gobdawaffer, zu fig 
nimmt, und die ſchmerzhaften Theile warm (mit Flanell, Wolle, Baum: 
wolle, Watte) einhillt. Sehr heftigen Schmerz lindern am beft®n redt 
warme Umjdlage (von Hafergriibe, Leinfamen, Sand⸗ oder Kleven: 
fifjen) ober das Auflegen heifer Gegenſtände (Steine, Tücher ꝛc.). Jn 
neuefter Zeit hat man in vielen Fallen mit gutem Grfolge beim acuten 
fieberhaften Gelenkrheumatismus Carbolfdureléfungen unter bie Haut 
ber erfrantten Gelenfe eingefprigt und innerlid) falicylfaures Natron 
gereicht. Natürlich ann nur der Arzt beftimmen, ob der Gebraud 
diefer Mittel oder die Anwendung von Morphiumeinfprigungen gegen 
die Sdhmerzen und Schlafloſigkeit in dem einzelnen Falle angezeigt iſt. 
Veberhaupt ift betm fieberhaften Rheumatismus ftets der Arzt zu 
Rathe gu giehen, weil fish in manden Fallen gu dem Gelenflerden 
Entzündung bes Herzens, des Hergbeutels ober des BruftfellS gefellen. 
Chroniſche Rheumatismen vertreibt man am ficderften durd Warme, 
nur muß fie mit Cnergte und Confequenz angewendet werden. Wan 
wenbdet Ddiefelbe am beften in Form von heißen Sandbadern*) 38 bis 
44° R,) ober Wafjerbédern (30—32° R.), in welden man langere 
Zeit (1—2 Gtunden) verweilt. Der erwärmte Gand bleibt, wenn er 
gehirig überdeckt iſt, längere Beit warm, Wafjerbader müſſen durd 
dfteres Zulaſſen heipen Waffer3 auf der gleidjen Lemperatur erhalten 


*) Sandbabder werden in folgender Weiſe bereitet: Feiner, möglichſt 
ftaubfreter (gut auSgewafdener) Flupfand wird erhigt und mit faltem Sande 
fo gemifdt, daß er gleichmäßig auf die gewünſchte Temperatur gebradt wird. 
Sodann wird in eine Wanne eine 10—15 Ctm. hohe Schicht Gand gebradi, 
auf welde fic) ber mit einem leichten Bademantel bekleitete Kranke legt und 
je nad feinem Leiden nur theilweife ober aud) faft vollftandig und nur mt 
Hreilaffung ber Bruft und bes Kopfed mit Sand bebdedt wird. Um die Wut 
ftrablung ber Warme gu verhindern, wird fdlieplid) eine wollene Dede aber 
gebreitet. Unter den Kopf des Kranfen wird ein Polftertiffen gelegt. Te 
ſich beim Einfüllen ded Sandes ftet8 Staub entwidelt, ift es zweckmaäßiger, 
wenn ftatt einer Wanne ein auf Rollen ftehender hölzerner Kaften, der aus 
der ftaubigen Luft in einen anbern Raum gefabren werden fann, zur Ser 
wendung fommt. Auf bie Stirne fonnen falte Umfdlage gemadt werden. 
Rad dem Sandbad reinigt fid der Patient in einem 30° R. warmen Waſſer⸗ 
bab, weldem, wenn man nidt nadfdwiten wil, nad und nad etwed 
kaltes Waffer zugelaſſen wird. Bei localen Gandbadern (fir die Hands, 
Füße oder Arme) Yann der Sand unter fleifigem Umrühren bid gum ge 
winfdten Grade ermarmt werden. Man falt dann ein paffendeds Gelth 
(Rifte, Cimer, Pfanne, Kinderbadewanne u. del.) gur Halfte mit Sand, bringt 
bas frante Glied in dad Gefäß und fault nun fo lange heißen Cand nad, 


bis das Glied gut bededt tft. Aud hier muß ſchließlich eine laue Abſpülung 
vorgenommen werden. . 
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werden. In ſehr harmäckigen Fällen iſt es oft dienlich, nach dem 
Bade in wollene Decken und Federbetten eingehüllt nod einige ert 
(/,—1 Stunde) gu fdwigen und dann fic) mit lauem Waſſer abgu- 
fpiilen oder abgubraufen. alte Begießungen, Douden und Bader 
find wabrend ded Leidend ju vermeiden. Auch bei dem etwaigen 
Gebraud der iriſch⸗römiſchen oder ruſſiſchen Dampfbäder, die aber nur 
nad vorberiger Beſprechung mit einem Arzte angewendet werden Ddiirfen, 
ſind die fibliden falten Douden und Begießungen durd laue gu 
erjegen. In manden Fallen, befonders bei Mtusfelrheumatismus mit 
beginnendem Muskelſchwunde, leiftet die Cleftricitit gute Dtenfte. 
Paſſende gymnaſtiſche Berwegungen nützen bet guriidgebliebener Steifhett 
j. S. 626). 


2) Die Gist, Das Podagra oder Zipperlein. 


Die Gidt (arthitris), welde vom Rheumatismus weſentlich 
verfdieden ift, wie diefer aber ebenfo acut wie chroniſch verlaufen 
fonn, tritt in der Regel in eingelnen, vorgiiglid gern ded Nachts 
erſcheinenden Anfallen von heftigem Schmerz auf, der, in Beglettung 
von Rothe, Gefdwulft und Hike, feinen Sit in Gelenfen, vorzugs⸗ 
weife der grofen Sehe (Podagra) nimmt, feltener in den Gelenfen 
der Finger und Hand (Chiragra), im Knie (Gonagra), in der Sdulter 
(Dmagra) und im Clenbogengelenfe gum Vorſchein fommt. — Das 
Weſen der Gidht fdeint in Verunreinigung ves Blutes mit Harnfaure 
ober harnfauren Galzen ju beftehen und bie Urface. defer Blut 
entartung die mangelhafte Verbrenming der ftidftoffhaltigen (jungen 
und abgeftorbenen) Beftandtheile de3 Blutes 3u fein. Der Grund 
diefer mangelbaften Verbrennung könnte entweder: in einem Uebermaß 
von ftidftoffigen Subſtanzen bet normaler Menge von Sauerſtoff, oder: 
wm Mangel an Sauerftoff bet gebdriger Menge jener Subſtanz, oder: 
in Anwefenheit eines Stoffes im Blute liegen, der feiner leidjtern 
Verbrennlidfeit wegen den Sauerftoff begierig an ſich reift und da- 
durch die vollftindige Verbrennung der ftidftoffhaltigen oder Eiweiß⸗ 
Subftangen gu Harnftoff verhindert. Gewöhnlich fommt die Gicht bet 
iibermapigem Genuffe ftidftoffreider Gubftangen (Fleiſch u. dergl., 
j. ©. 448) bei figender Gebensweife und reidlidem Genuffe ftarfer 
fpiritudfer Getranfe vor, deshalb in der Regel bei woblhabenderen 
Guteffern, während der Rheumatismus Haufiger die drmeren Arbeits- 
leute befallt. Am fidjerften laſſen ſich diefe beiden Krankheiten durd) 
Unterfudung des Blutes unterfdeiden, weil ſich bet der Gidt eine 
widernatiirlide Menge von Harnſäure darin vorfindet. 

Mas fir Befdmwerden ruft denn nun die Ueberfüllung des Blutes mit 
Harnfaure hervor? Zunächſt eine Ausfdeivung harnfaurer Salge in die fei 
neren Gelenfe, und gwar in der Regel guerft in bie Gelente der grofen Bebe 
(Bobagra) unb Finger (Chiragra), fpdter aud) in andere und gripere Ge⸗ 
lente. Und dadurd unterfdeidet fic) die Gidht vom Rheumatidmus (f. S. 805). 
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Diefe Ausſcheidung gefdieht aber unter duferft heftigen (bohrenden, fagenden, 
baimmernden oder gliibenden), feftfigenden, ab unb zu nadlaffenden und fig 
verfdlimmernden Sdmerjen mit und ohne Fieber. Dabei ift das Glied an 
ber ſchmerzenden Stelle gefhwollen und gerdthet. Die audsgefdiedenen harn⸗ 
fauren Salze bifben, wenn fie fic) in größerer Menge anhdufen, die foge 
nannten Gichtknoten, welde nad und nad die Gelenfe in der verfdiedenften 
Weife verunftalten und in ihrer Bewegung ftdren. 

Die Behandlung der Gidt zerfallt theils in bie wahrend des 
Anfalles, und dieſe befteht in Hebung oder Milderung der befdwer: 
lidften Symptome, theils in die Rur nad den Anfallen, welde 
auf Zilgung der Blutentartung geridtet fein muß. — Gegen die 
Befdhwerden des Anfalles reicht folgendes Verfahren aus: alls 
gemeine forperlide und getftige Rube, Warme (durch Cimwidelungen 
mit gewärmter Watte, Flanell oder Werg 2c.) und mäßig erhöhte 
Lage des rubenden franfen Gliedes (am beften im Bette), fdjmale 
nicht gu ſtickſtoffreiche (eiweißhaltige) Roft, reidhlider Genuß von Selters⸗ 
ober Sodawaſſer, bet heftigeren Schmerzen mit Schlafloſigleit Mors 
phium, bet Berftopfung Klyſtiere — Nach dem Anfalle mg 
allmählich eine gründlich gednbderte LebenSweife eintreten: einfade ge 
mifdte Roft, befonders Mäßigkeit tm Genuß ſtickſtoffhaltiger (eiweiß⸗ 
baltiger) und fetter Nahrung (Fleiſch, Cter, Rafe) und alcobholreicher 
Getranfe, reidhlider Genuß der alfalibaltigen Waffer (Selterswaſſer, 
Sodamaffer, Vichy, Wilbunger, Biliner Waffer) und fleigige forperlide 
Thatigteit und Bemegung bet fraftigem Athmen. Die Haut anfangs 
warm gebalten, mug allmablid) an bad Laue, Kühle und Ralte (m 
Keidung, Waldungen und Badern) gewshnt werden. Bei Ginreibung 
von Galben, Lintmenten, fpiritudfem Beuge 2c. tft dad warmeerzeugende 
Reiben, aber nicht bas Cingeriebene von Mugen. Gegen zurückbleibende 
Bemegungsftirungen (Gelenffteifigkeiten) ber Gronijden Gicht empfehlen 
fih am meiften heiße Sandbäder (f. S. 808), fowie gwedmafige 
paffive und active gymnaſtiſche Bewegungen (f. S. 626). 


83) Deformirende Gelenlentzindung. 


Als beformirende Gidt oder Gelenfentzgindung bezeichnet 
man eine, am bdufigften im boberen Wlter und bet ber drmeren Be 
vilferung (,@idt der Armen”) vorfommende Entzündung der Ge: 
{ents (Gynovial:) Haut, bet welder die Gelenfe anfdjwellen und deshalb 
mifgeftaltet werden, weil die eingelnen Gelenttheile (Gelenffapfel, Rnorpe! 
und RKnoden) fic) beträchtlich verdiden, die Gelenffladen uneben werden 
und nidjt mehr gebirig auf einander paffen. Mande feben dieſe 
Gelenfentgindung fiir eine befondere Form des dronifden Gelent 
rheumatismus an; Laien pflegen fie al ,,Contractfein durd Gidt" 
au begeidnen. Auffallend ift bas fymmetrifdhe Auftreten und Fort 
ſchreiten ber Krantheit in beiden Körperhälften. Bisweilen beſchränlt 
fic) bad Uebel blod auf das Hiftgelenf. Die energifdle und conſe⸗ 
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quente Anwendung trockener Wärme (heiße Sandſäckchen und Sand⸗ 
bäder, ſ. S. 808) iſt bei dieſem Leiden erfolgreicher, als die gewöhn⸗ 
lichen warmen Bäder. Während der Nacht ſind die kranken Glieder warm 
eingubiillen. Gegen Bewegungsſtörungen können während der ſchmerzfreien 
Zeiten active und paſſive Bewegungen Anwendung finden (f. S. 626). 


4) Kopfſchmerz. 


Wie jeder andere Schmerz, ſo iſt auch der Kopfſchmerz keine für 
ſich beſtehende Krankheit, ſondern ſtets nur eine Krankheitserſcheinung, 
welche ſogar die allerverſchiedenartigſten, fieberhaften und fieberloſen 
Krankheiten begleiten kann und ſich oft bei den entgegengeſetzteſten 
Zuſtänden (z. B. bei Blutarmuth ebenſo wie bei Blutüberfüllung des 
Gehirns) vorfindet. — Faſt alle fieberhaften Krankheiten, zumal wenn 
ſie auf einer Entartung des Blutes beruhen, gehen mit Kopfſchmerz 
einher, ganz beſonders der Typhus (ſ. S. 796). — Bei Kopfſchmerz 
iſt zuvörderſt immer der Sitz des denſelben bedingenden Uebels zu 
ergründen, denn dieſer könnte in und unter der Kopfhaut, an und 
in den Schädelknochen und ihren Höhlen (wie in den Stirn⸗, Sieb⸗, 
Keil⸗ und Schläfenbeinhöhlen), ſowie im Innern bes Schädels, in 
den verſchiedenen Gebilden der Schädelhöhle (beſonders in den Hirn⸗ 
häuten und im Gehirn) ſeinen Sitz haben. Der Patient iſt nur äußerſt 
ſelten im Stande, durch die Art ſeiner Empfindungen den Theil an⸗ 
zugeben, deſſen Leiden den Schmerz veranlaßt, gewöhnlich ſchmerzt 
auch der ganze Kopf. Hat aber der Arzt durch genaue Unterſuchung 
das ſchmerzende Organ wirklich ergründet, was ihm leider oft nicht 
gelingt, dann muß er immer erſt noch die Natur des Leidens dieſes 
Urganes qu erforfden fuden, was abermals ſehr oft mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, ja nicht felten unmöglich ift. 

Im AWlgemeinen können mir für dle Schmerzen in ben dufferen Theilen bes 
SHadelB etwa folgende Anhaltepuntte angeben. — Bei Schmerzen in den Rerven der 
Ropfhaut (db. i. ber nervdfe, neuralgifhe Ropfhautidmerg) sieht derfelbe entweder diefen 
Rerven entlang ober figt bod deutlig in einem folden fet; Drud auf den leidenden Rerven 
vermehrt den Schmerz, ebenfo bisweilen bas Aufwärtsfireichen der Gaare. Der Schmerz, 
welber Bald bumpfer, balb beftiger und dann reißend ober brennend u. f. w. ift, macht in der 
Regel Paufen und tritt ſonach anfalsweife (intermittirend) ein; nicht felten befällt er blos 
vie eine Kopfhalfte. — Der inden mustuldfen (fleifhigen) und ſehnigen Theilen 
bes Schädels befindliche Schmerz, von reifender, fpannender ober gufammengiehender 
Befdafienheit, wird burg Drud unb Bewegungen (Kauen, Stirnrungeln, Kopfnicken) vermehrt 
und ift bem rhenumatifden Schmerze vergleifbar. Bei den Seiden genannten Kopfſchmerzarten 
find gewöhnlich Rube und Wärme die beften Linderungs- und Heilmittel. — Of der Sig des 
Schmerzes in ber Knod*enhaut ober den Knoden des Schädels, dann nimmt er forts 
wmibrend cine gang beftimmte und meift fleine Stelle cin, ift bald ftumpf und fpannend, balb 
beftig Gobrend, unb wird burd Drud und Klopfen an die [cibende Stelle verftdrft. Da die 
iGmergenden Knochen⸗ und Knochenhautleiden, fowie deren Urfaden, ſehr mannigfaltig fein 
fdnnen, fo fommt aud der befte Arzt über diefen Ropifdmery nicht gang fider in bad Rlare. — Sm 
Borderhaupte befinden fid im Stirnfnoden, dicht Aber ber Naſenwurzel und den Augenbrauen, 
bie Stirnhöhlen (jf. S. 198), weldhe in ununterbrodenem Zuſammenhange mit ber Rafenhsgle 
ſtehen und, wie dbiefe, mit Sdhleimbaut ansgefleibet find. Deshalb fann fid denn aud ber 
SHnupfen (Mafencatarrh) mit feinen Folgen leicht aus der Rafe in bie Stirnhsblen erftreden 
und merg veranlaffen. Diefer ift dann feftfigend in ber Stirn, dritdend, bie Mugen gleid- 
fam aus ihren Höhlen drängend, fid nicht durd Außern Drud, wohl aber beim Baden, Ropfs 
ſchatteln u. dgl. ſteigernd. Die beften Dienfte gegen denfelben thuen Cingiehungen unb ins 


fprigungen marmer Ddmpfe und Fliffigfeiten in bie Nafens und Stirnhdhle. — Die grofe 
NAehrzahl ber Kopfidmerjen hat nun aber innerhalb ber Schädelhöhle ifren Sig und 
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aft von krankhaften Zuſtänden ber allerverſchiedenſten Art entweber bed Gebirms oder der 
Hirnhdute abbingig. Den wahren Grund folder innerer Schmerzen ansfindig zu mades, 
gelingt aud bem wiffenfdaftlidften Arzte gewöhnlich nur fdwer ober febr oft aud gar nist. 

enn von der Stelle unb ber Beſchaffenheit ded Schmerzes lift fide burdaus Lein fiderer 
Schluß auf feine Urſache madhen, weit eber nod mit Hilfe der begleitenden Stdrungen im 
gangen Körper oder nur in ber Hirn⸗ und Hirnnerventhätigkeit. Sm Allgemeinen iff ber vor 

eiden bed Gebirnd und der Sirnhdute veranlagte Ropfidmers tlefer figend und nidt durd 
Drud, wobl aber bitweilen durch Schütteln bed Kopfes, ſchnelles Baden unb Umdrehen, ploͤtz⸗ 
fides Aufridten, Anhalten de} Athems, Huften, Niefen, Breden und Baudprefien gu ſieigern; 
aud vermebrt er fid burd geiftige und SCinneSanftrengungen. 

Hirn-Kopfſchmerz aus widernatirlider Reizung des Gehirns. 
Hierbet fann das übrigens gang gefunde Gebirn unmittelbar oder mittelbar 
(durch Bermittelung der in daffelbe eindringenden Sinnes- und Empfindungs⸗ 
nerven) wibernatirlid) geretgt werden. Gewöhnlich ift die Folge folder 
Sfter8 wiederfehrender oder längere eit andauernder Reigungen die wider 
natirlide Reigbarfeit ded Gebhirns, und dann häufiger und anbaltender Kopf⸗ 
ſchmerz. Die unmittelbare Reigung der Gehirnſubſtanz fann ebenfowohl vom 
Blute, weldes das Gehirn durdftrdmt und fic hinfidtlid feiner Menge und 
Befdhaffenbeit in falfhem Buftande befinden Fann (3. B. bet Bergtftungen 
deffelben, wozu aud der Alcoholmißbrauch gehört), wie von Heftigeren foger. 
geiftigen Cindritden (von Denk: und Gemilths- Anftrengungen, leidenfdait: 
liden Aufregungen) ausgehen. Cine mittelbare Reigung des Gehirns, durd 
bie Sinne’: oder Empfindungsnerven vermittelt, finnte veranlaft werden: 
durch grelles Vict, ſcharfe Mugenglafer, (argered Betradten kleiner, befonder’ 
glangender Gegenftinde, ftarfe und widrige Gerüche, erfdiitternde und an: 
greifende Gehörseindrücke, Cinwirlung von bedeutender Hige ober Kälte (Kalts 
wafferqualeret), fdmerghafte Krankheiten, Operationen und Verletzungen. 
Gleftricitdt und Galvani8mus, gefdledtlide Ueberreigungen, Trinken ftarten 
Thee's oder Kaffee's und durch Reigmittel aller Art. — Bei der Behandlung 
dieſes Kopfſchmerzes ift natitrlider Weife die midernatdrlide Reizung 
des Gebirns aufgubeben und fiir Rube, fowie fiir ridtige Ernährung 
dieſes Organs Sorge gu tragen. Gefdieht died nicht in Zeiten, dann fam 
das Gebirn, wie fdon gefagt wurde, eine folde Reizbarkeit erlangen, dab 
ber Kopfſchmerz eine gang enorme Höhe erreiden und anbaltend werden fant. 
Und dann Gnade Gotte3, wenn ein folder Patient in die Hande eined argnet: 
ſüchtigen Arztes fallt, denn diefer furirt jest auf allerhand organifde Hirn⸗ 
frantheiten (Crweidung, Gefdwulft u. f. f.) mit den eingreifendften Mitteln 
{o8. — Am gewdhnlidften wird vom Arzte und ben Laien die gu ſtarke Wn: 
fillung der Dirn: oder Hirnbautgefafe mit Blut (ber fogen. Blutandrang 
oder die Congeftionen nad dem Kopfe) als Urſache der Reigung des 
Gehirns und fonad des Kopfſchmerzes angefeben. Ob mit Recht, läßt ſich 
ſchwer beſtimmen, da noch Niemand zur Zeit des Kopfſchmerzes in den Kopf 
hineingeguckt hat und die Röthe des Geſichtes, ſowie die Wärme der Koph 
Haut nod gar nicht beweiſen fdnnen, daß es innerhalb bed Schädels aud fs 
ausſieht, wie außen. Keinen Falles wird es nun aber ſchaden, im Gegentheil 
ftets niigen, wenn Semand, deffen Kopfſchmerz mit RNdthe und Hige der 
dufern Theile des Kopfes verbunden ift (d. i. ber fogen. congeftive Kopf 
ſchmerz), dad thut, was den Blutlauf burd den Kdrper, und fo aud durd 
bad Gebirn und die Hirnhäute regulirt. Dad ift aber S. 572 befprogen 
worden und befteht hauptfadlid: in traftigem Athmen in guter Luft, wet 
mafiger Bewegung und hinreichendem Waffergenug. Auferdem mug 10d 
auf gebdrige Leibesdffnung, warme Fike (Fußbäder) und kühlen Kopf, aw 
leichte und reiglofe Koſt gebalten und Wied vermieden werden, wad ftdrferes 
Hersflopfen veranlaft. — Gewöhnlich werden aud Stirungen im Bereide 
ber Berdauung als Urfaden des Kopfſchmerzes (d. i. der fogen. gaftrifde 
Kopfſchmerz) angefehen, und in der That giebt es Perfonen, die nad gemifjer 
Speifen Kopffdymer3 befommen wollen. Sn den meiften Fallen dürfte fid 
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aber bie Gade umgekehrt verhalten und der Kopfſchmerz die Verdauungs- 
forungen veranlafjen, oder ein und diefelbe Urſache Schuld an beiden Uebeln 
agen. 

Hirn⸗Kopfſchmerz aus widernatirlider Reisbarfeit des Ge- 
hirns. Hier bringen fdon gewöhnliche Reigungen (geiftiger und gemüth⸗ 
lider Art, fowie durd die Sinnes- und Empfindungsnerven) in der franks 
baft empfindliden Hirnſubſtanz Sdmergen hervor. Diefe abnorme Empfind⸗ 
lichkeit ift aber entwebder die Folge fritherer, oft und lange einwirfender 
widernatirlider Reigungen des Gehirns, von denen vorher die Rede war, 
oder fie ift durch eine falfde und mangelbafte Erndbrung der Hirnſubſtanz 
veranlaft; in ben meiften Fallen tragt allgemeine Blutarmuth (f. fpdter) oder 
Blutmange!l blos im Gebirne, der durd ein Mifverhalinig von Cinnabme. 
und Ausgabe ded Hirn Bluted ergeugt wird (anftrengende geiftige Thatigtelt), 
bie Sdulb an der reigbaren Sdmwdde ded Gebirnd. Deshalb haben Bleich⸗ 
ſuchtige, Gelehrte~ bet ſchmaler Roft, fogen. nervöſe und hyſteriſche Frauen, 
anf Balen und in Gefellfdaften florirende Damen, RKaltwaffer - Fanatifer, 
ftillende Mitter, Wajilinge, von Gram unb Gorge Heimgefudte 2c. fo oft 
Kopfidmerjen. Alle diefe Patienten tragen die Erfdeinungen der Blutarmuth 
in Hdberem ober niederem Grade an fic, wie: Bleidhe der Lippen, de3 Zahn⸗ 
fleifdeS, ber Bunge und der inneren Bekleidung ber Augenlider; diinne, blaffe 
und durdfdeinende, mit rdthlid-violetten Adern durdgogene Haut; allgemeine 
Mattigfeit u. f. w. — Daf die Behandlung diefes aus widernatirlider 
Retgung der Hirnfubftany entfprungenen Kopfſchmerzes (bd. i. Der fogen. ners 
vbfe Kopfſchmerz) auf die Herftellung einer normalen Reigbarkeit bed Gehirns 
gerichtet fein muß, verftebt fic) von felbft. Eine folde ift aber nur dadurd 
gu erfangen, daß bad gu reigbare Gebirn eine Seit lang fo viel als möglich 
ungereizt bleibt ober dod) nur gu fdwader Thätigkeit veranlaft und wahrend 
biefer Seit ber Rube ridtig (durch gehörige eiweiß- und fetthaltige Nahrung) 
erna$rt wird. Vorzüglich ift nad einem langen und rubigen Sdlafe, wih: 
rend weldem ja dad Gebirn geiftig faft unthätig und nur mit fetner Reftaus 
ration befdidftigt ift, gu ftreben. Weim Kopfſchmerz Blutarmer und Bleich⸗ 
fitchtiger (d. t. ber fogen. andmifde ober dlorotifde) muß natürlich durch die 
vermehrte Aufnahme von zweckmäßigen, befonders thierifden Nahrungsſtoffen, 
und durd die Verminderung des Blutverbraudes, die Menge und Befdhaffen: 
Heit des Blutes verbeffert werden. Die Meinung, daß hierbei kalte Bader 
(Seebad) und falte Wafdungen dienlidh waren, ift eine durdaus falfde, da 
bie Kälte nur als Reigmittel und in unferem Falle deshalb nur ſchädlich 
wirfen fann. Dagegen unterftigen warme Bader durch Bethatigung der 
Hautfunction die Heilung. 

Die Migraine, der Halbfeitige, nervöſe Kopfſchmerz, Hemifranie, ift ein 
fehr langwieriges Uebel, welde3 aud eingelnen oft regelmapig (aller 3 bids 4 
Woden) wiederfehrenden und 6—24 Stunden dauernden Anfallen von drücken⸗ 
bem, fpannendem, reifendem ober bobrendem Kopfſchmerz befteht, der die 
eine Hälfte de3 Schädels (häufiger die linfe) oder eine kleine Stelle derſelben 
befallt, befonders bie Oberaugenhiblen- und Sdlafegegend. Es wird diefer 
Schmerz, der ohne oder mit Vorboten (Frofteln, Gabnen, Heiphunger, Uebel⸗ 
feit, gereigter Stimmung) eintreten kann, durch geiftige und fdrperlide Tha: 
tigkeit, fowte durch ftirfere Sinneseindrücke geftetgert und in ber Regel von 
Mitempfindungen im Gefidte und in Sinnesorganen begleitet. Dad Auge 
ift ſchmerzhaft, thrant und erfdjeint Weiner; Flimmern und Ohrenſauſen ge- 
fellen fic) hinzu; die Ropfhaut ift gegen dupere Berührung der Haare ſehr 
empfindlic, Uebelfeit und Erbrechen ftellt fi auf ber Höhe, meiftend gegen 
Ende bes Anfalleds ein, und ein fefter erquidender Schlaf ſchließt gewöhnlich 
pen Anfall. Die Migrane, gu ber erblide Anlagen, weiblides Geſchlecht und 
jugendlided Alter gu disponiren fdeinen, lift meiftens im höheren Alter von 
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ſelbſt nach oder hört gang auf. Sie unterſcheidet ſich von den übrigen Kopf⸗ 
ſchmerzen hauptſächlich durch den Wechſel freier und ſchmerzhafter Perioden, 
durch den Mangel anderer Erſcheinungen geftdrter Hirnthätigkeit in der freien 
Rett zwiſchen ben Anfällen, ungeachtet der jahrelangen Dauer des Krankſeins, 
und durch den Mangel an fieberhafter Erregung. Die Urſache ber Rigrine 
ift nod unermittelt. — Die Behandlung im Anfalle (vom Patienten off 
Beffer alS vom Arzte gefannt) beftehe in Rube, Horigontaler Lage mit ex 
höhtem Kopfe, Dunkelheit und Faften; Mande werden durd einen ftarten 
Aufgus von ungebranntem Kaffee oder Minefifhem Thee, durch Breder, 
Koftiere, Braufepulver, Drud durch Binden des Kopfes, wohl felten dur 
außere, dem Ropf applicicte Mittel erleidert. Die rabdicale Kur aufer 
bem Anfalle fann fid nur auf Regulirung der LebenBweife beſchränken; 
ibrigens fann man bet der Behandlung der Migraäne nidt genug vor dem 
Mifbraude ber Medicamente auf der Hut fein. . 

Heftigere Schmerzen in der Stirn ober über und in der 
Augenhöhle verlangen eine genaue ärztliche Unterſuchung der Rafer 
höhle und befonders bes Augapfels (durch den Augenfpiegel). 


4) Gefidhtsihmers. 


Der Fothergill'ſche Geſichtsſchmerz, tic douloureux, ift eme 
in Anfallen regelmapig oder unregelmapig wiederfehrende ſehr fdmery 
Hafte Affection diefes oder jenes Zweiged des Gefichtsempfindungs: 
nerven (des fiinften ober dreigetheilten Hirnnerven, ſ. ©. 204). 

Es tritt diefer Rervenfomerg (Meuralgie) meiftend pldylich ober nad 
einer fpannenbden, judenden, fribbelnden Empfindung auf; bidweilen wird er 
durd Gemithsbewegungen, Spreden, Laden, Rauen, Riefen, fowie durch 
Beruͤhrung hervorgerufen und fann feinen Sig haben: unter dem Auge, am 
Nafenfligel, rings um den innern Augenwinkel, an der Stirn, Wange, vor 
bem Ohre, am Kinn, in den Zähnen, ober aud in ber Mugen:, Rafen: und 
Mundhshle, entweder als ein qualvolles Stedhen, Reißen, Bohren oder Zer- 
malmen. Nur felten bleibt der Schmerz auf einen Punkt fixirt, meiftend 
gudt er blitzſchnell vormart3, rückwärts, über nabe ober entfernte Stellen. 
Die Dauer des Anfalles, welche mandmal durch ftarfen Dru auf den Rerven 
abgekürzt werden fann, ift febr verfdieden, bidweilen nur wenige Minuten, 
bi8weilen Stunden lang (unaudgefegt ober in Sntervallen). Wahrend ded 
Schmerzes guden entweder die Geſichtsmuskeln oder find wie erftarrt; aud 
geigen ſich bie ſchmerzenden Theile gerdthet und heiß. Richt felten ift die 
Empfindlichkeit im gangen Korper gefteigert, und es kommt gum Bittern des: 
felben, ſowie gu auSgebreiteteren krankhaften Bewegungen. Weber aber be 
Urfade und ben Verlauf, nod über die Behandlung dieſes Schmerzes left 
ſich etwas Beſtimmtes angeben. Mitunter geht das Leiden von einem hohlen 
Zahne aus, der dann entfernt werden muß. Die beſten Dienſte ſcheint bei 
dieſem fürchterlichen Leiden nod) die örtliche und conſequente, energiſche Aw 
wendung ſehr hoher Warme (in Geſtalt heißer Ueberſchläge und Daͤmpfe) ze 
thun. Chinin hebt den Geſichtsſchmerz ziemlich ſicher, wenn dieſer dem 

echſelfieber (ſ. S. 800) ähnlich, (intermittirend) in regelmäßig ſich wieder⸗ 
holenden Zwiſchenräumen auftritt. Manchmal helfen Einſpritzungen von 
Morphium unter die Haut (ſ. S. 805). 
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5) Schmerzen im Munde und Halſe 


verlangen ſtets eine genaue ärztliche Unterſuchung der leidenden Theile; 
nur die Zahnſchmerzen und die ſogen. Halsſchmerzen beim Schlingen 
erlauben hier noch eine kurze Beſprechung. 

Bet Zahnſchmerzen, welche die meiſten, aus Furcht vor ben zahnärzt⸗ 
lichen Eingriffen, zu rheumatiſchen ſtempeln, obſchon fie faſt ſtets von einem 
hohlen Zahne herrühren und ſich von dieſem aus (mittels Reflex ſ. S. 195) 
auf Die Nerven geſunder Zähne übertragen (dadurch Zahnreißen heuchelnd), 
muß der ſchadhafte Zahn entweder entfernt oder ſein Nerv unempfindlich ge⸗ 
macht und vor Reizung geſchutzt werden. Died geſchehe aber durch den Sahn: 
arjt; ber Late wende gegen Zahnſchmerz höchſtens Waffer an, welded er fo 
heiß als es nur ertragen werden fann und dfterd wedfelnd im Munde auf 
den fdmerjenden Sahn applicirt. Uebrigend verlangen die Zähne die S. 557 
empfoblene Pflege. 

Halsſchmerz beim Schlingen (ber fogen. bdfe Hals) rührt in den 
meiften Gallen von entgiindlider Schwellung bed meidhen Gaumens, des 
Bapfdens und ber Mandeln her. Der böſe Hals heilt gewdHnlid in einigen 
Zagen gang von felbft, nur muß er vor faltem Getranf, retgenden Stoffen 
(gumal Gewurzen, Spirituofen, Tabaksrauch) und harten Speifen gefdayt, und 
dagegen dfters mit fliffigen, warmen, milben und fdleimigen Mitteln befeudtet 
werden. GOurgelwiffer ſchaden weit mehr ald fie nilgen und gwar deshalb, 
weil beim Gurgeln die franfen Theile, die dod eigentlich Rube brauden, in 
Erzitterung verfegt werden. Will man Srtlid) ‘auf die kranken Theile ein: 
wirfen, fo muff died durch Cinfprigungen oder Bepinfelungen gefdehen. 
Sehr gu empfehlen ift die öftere Reinigung der erfranften Theile von ihren 
. weiffliden Belegen durd einen in lauwarmes Waffer getaudten Pinfel. 
Schnell wirfend, zumal wenn fie gleid anfangs angewendet werden, find 
Bepinfjelungen ber rothen gefwollenen Steen mit einer Hdlenfteinldfung 
oder mit Hdlenftein in fefter Form. Wo Gefdmwitre die Urſache de’ Hals⸗ 
webes find, befonderS wenn denfelben (ſyphilitiſche) Geſchwure an andern 
Kdrperftellen vorhergingen, da fudje man fo fdnell als möglich argtlide 
Hilfe. — Bei Kindern fommt heftigere Mandel: und Gaumenentyindung 
gewöhnlich bet Sdarlad und Halsbräune (Croup) vor und erreidt ihren 
bddften Grad bei ber fogen. Diphtheriti3, der bdsartigen brandigen 
Radenbraiune, weldhe anftedend und epidemifd auftreten fann. Ran 
nehme fid bei biefem Leiden vor dem Ausgeworfenen und ben Ausathmungen 
in Adt. Da hier durd paffende örtliche Behandlung die Gefahr vermindert 
werden fann, fo wende man fic) bet allen, beſonders fieberaften Hals—⸗ 
{merger der Kinder, fobald als möglich an den Argt (f. ſpäter). 


6) Bruſtſchmerzen 


werden am baufigften von irgend einer Affection dieſes oder jenes in 
der Brufthohle Liegenden Athmungs- oder Rreislaufs-Organs (fiebe 
S. 248 u. 292) veranlapt und find darnad bald mit Kurzathmigkeit, 
Huften und Auswurf, bald mit ftarfem Hergflopfen verbunden. Bis⸗ 
weilen fist der Schmerz aber aud) in der Bruftwand, gwijden und 
längs der Rippen. Sn allen Fallen von Bruſtſchmerz thun warme 
Umfdlage gut; die begleitenden andern Befdwerden verlangen dann 
nod ihre paffende Behandlung. Jedenfalls muß fid) der Kranfe, gus 
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mal wenn er Fieber bei ſeinen Bruſtſchmerzen hat, recht ruhig ver⸗ 
halten, wo möglich im Bette bleiben, reine mäßigwarme Luft einathmen, 
erhitzende Getränke vermeiden und eine milde Didt führen. Nur der⸗ 
jenige Arzt, welder mit der phyſikaliſchen Diagnoſtik (mit dem Bee 
flopfen und Bebhorden des Bruſtkaſtens) vertraut ift, fann die Urfade 
von Bruftfdmergen ermitteln. 


7) Bauchſchmerzen. 


Bei Leibſchmerzen muß, zumal wenn fie heftig und wohl gar 
mit Stublverftopfung verbunden find, fofort an einen Brud: 
fdabden (jf. ©. 154) gedadht werden und man mug den Arzt, wenn 
er e8 nidt von felbjt thut, zur genauen Unterfudjung derjenigen 
(untern) Baudgegenden zwingen, in welden Bride vorgufommen 
pflegen. — Es ijt ferner gleid) aud) nod) an Vergiftung (f. 6. 756) 
gu denfen, gumal wenn Breden dabei ftattfindet, ebenfo an Schwan⸗ 
gerſchaft. — Wird der Leibſchmerz durch Drude auf den, gewöhnlich 
angeſchwollenen, Baud vermehrt, dann iſt wahrſcheinlich das Bauch⸗ 
fell entzündet, und hier müſſen bei ganz ruhiger Lage im Bette 
fortwährend warme Breiumſchläge gemacht werden; Blutegel find gay 
unnütz. Auch wenn bei der Frau ſich vor oder während der Periode 
heftige Unterleibsſchmerzen einfinden, iſt nur dieſe Behandlung nöthig 
und von Vortheil. — Eine ſchlimme Stelle am Bauche iſt rechts 
unten, wo im Innern der Blinddarm liegt (303). Schmerzt dieſe Stelle 
und iſt fein Bruchſchaden vorhanden, dann find immerfort warme Bret: 
umſchläge und öfters (alle 2 bis 3 Stunden) Klyſtiere von warmem 
Waffer mit Del au maden. — Schmerzen in der Lebergegend (sedts 
oben) rithren gar nicht felten von enger Rleidung, beſonders von Unter: 
rodsbanbdern ber (f. ©. 593). — Herumpiehende Kolikſchmerzen 
(im Diddarme), mit Durdfall oder Berftopfung, verfangen warme 
ſchleimige SKlyftiere und warme Ueberſchläge auf den Baud. — 
Schmerzen im After (beim Stublgange) und im Maftdarme bes 
Diirfen einer gang genauen drgtliden Unterfudung; man berubige fid 
ja nidt mit dem Worte Hamorrhoiden. — Magenfdmerg tritt in 
feiner bHeftiaften Form als Magenframpf auf und verbittert febr 
haufig, befonders Sungfrauen, jabrelang da8 eben. Rein Uebel wird 
aber aud) durch verfehrte Behandlung, ebenfowohl von Seiten des 
Arztes wie des Patienten, fo in bie Lange gegogen als gerade dieſes, 
und gar nicht felten fteigert man daffelbe künſtlich bis ge einem folden 
Grade, daß es fogar tddtlid) wird. 

Magenframpf bezeichnet nist etwa eine beftimmte Krankheit, gegen 
welde ein Beftimmtes Mittel angewendet werden fann, fombdern immer nut 
eine, blos vam Patienten felbft wahrzunehmende Crideinung, welde mehreren 
und zwar gang verfdiedenen Rrantheiten gufommen fann und fid als 
frampfenber oder raffender, fdniirender, bohrender, glihender, nicht felten 
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bis gum Rücken fid) ausdehnender Schmerz in der Magen: oder Gerggrube 
dugert. Diefer Schmerz tritt bald bet niidternem, Bald bei vollem Magen 
ein, nicht felten febrt er in gang unregelmifigen Perioden wieder, am ges 
woͤhnlichſten erfdeint er jedod einige Beit nad dem CEffen und befonders 
nad faltem Getranfe. Sehr Haufig gefellen fic) gu demſelben Appetitloftgs 
feit, Verbauungsftdrung, Aufftofen, Erbreden und felbft Blutbredhen. Stets 
wird ber Kranfe bei langerem Beftehen diefes Schmerzes, in Folge der ges 
tingen Nahrungsaufnahme, blutdrmer und deshalb blaffer, magerer und trafts 
loſer. Bisweilen ift es aber aud umgefehrt und es tritt Magenframpf erft 
gu der fdjon beftehenden Bleidfudt hinzu. 

Die Urfadhe des Magenflrampfes ift in den allermeiften Fallen 
eine wunde Stelle im Magen oder das fogenannte Magengefdwir, deffen 
Entftehen bem Argte aber nod gang dunfel ift und von dem er nur weif, 
dap e3 in der Regel eine girfelrunde Geftalt Hat (dedhalb aud rundes 
Ragengeſchwur genannt wird), daß es nur fehr langfam gubeilt (deshalb aud 
Gronifdes Geſchwür genannt) und bidweilen fo in die Liefe ber Magens 
wand dringt, daß es diefelbe vollftinbdig durchbohrt und auf dieſe Weife fehr 
beftige Leibſchmerzen herbeifithrt (deshalb aud) durchbohrendes Geſchwür 
genannt). Der Tod, in Folge der Durchlöcherung des Magens, wird meiſtens 
durch dumme Ouadfalbereten hervorgerufen und hat ſeinen nächſten Grund 
ſtets in einer weitverbreiteten Bauchfellentzundung oder in Verblutung nach 
Serftdrung großerer Blutgefäße. Gewöhnlich verheilt aber dieſes Geſchwur, 
nicht ſelten ſogar bei der unſinnigſten Behandlung des Uebels, und hinter⸗ 
laͤßt, gerade wie ein zugeheiltes Geſchwur auf der Haut, eine Narbe, die 
fig nad ber Größe und Tiefe des Geſchwurs richtet und manchmal den 
Ragen zuſammenziehen und verengen kann. In den meiſten Fallen ver⸗ 
ſchwinden ſofort mit der Vernarbung des Magengeſchwürs die Magen⸗ 
beſchwerden, vorzugsweiſe der Magenkrampf, und nur wenn eine recht große 
und tiefe Narbe zuruckblieb, kommt die Magenverdauung ſehr langſam oder 
auch niemals wieder in die gehörige Ordnung. Im letzteren Falle muß 
ſtreng an der unten angegebenen Didt feſtgehalten werden, wenn nicht ſehr 
jdmerghafte Magenbefdwerden fic) ofters wiederbolen ſollen. Daß aber ein 

agengefdwitr die allergewdhnlidjte Urjadhe des Magenkrampfes ift, lapt 
fig barum mit fo grofer Giderfeit fagen, weil faft ftet8 beim Deffnen 
(Section) folder Verftorbenen, die während des Leben® an diefem Uebel 
litten und dafjelbe ſchlecht bebanbdelten, das befdriebene Gefdwir ober, wenn 
der Magenkrampf gewiden war, die Gefdwirsnarbe gefunden wird. — In 
folden Fallen, wo nist ein Gefdwir oder fberhaupt eine wunde Stelle die 
Urfade ded frampfhaften Magenſchmerzes war, findet fic) als folde ents 
weder eine grofe Blutarmuth oder eine Cutartung der Magenwand; Heide 
Leiden verlangen diefelbe Behandlung wie das Magengeſchwür und follen 
bier deshalb nicht genauer beleudtet werden. 

Die Behandlung des Magengeſchwürs mus auf Vernarbung ded: 
felben gerichtet fein, deshalb verlangt daſſelbe, fowie aud jedes Gefdwir 
auf ber Haut, Sdenung (vor Cinwirfung reigender Stoffe) und Reinhaltung. 
Doh ein innere3 Argneimittel diefe BVernarbung gu bewerkſtelligen im Stande 
fein follte, ift geradegu unmöglich und nur der mittelfiidtige leidtglaubige 
Arzt, Der bidweilen nad diefem ober jenem Mitte! ben Schmerz auf einige 
Rett verfdwinden fieht, meint, daß dadurd aud das Grundiibel, namlid das 
Geſchwür, geheilt werde. Dod dem ift nidt fo! Dennod bleibt die Anwen⸗ 
dung eines ſchmerzſtillenden Mittels, befonders de3 Opiums (Morphiums), 
fir ben Rranfen von grofem Bortheil, infofern er durch daffelbe die haupt⸗ 
fadlidfte Befdwerde feines Leidbens, den Sdmery, [08 wird. Die Vernar- 
bung dieſes Gefdwires, alfo die Radicalheilung, kommt jedod nur auf 
didtetifdem Wege zu Stande. Hierbei ift guvdrderft der Magen mit allen 
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Yalten, reigenden, blahenden, ſchwer⸗ und unverdauliden Speifen und Ge | 
tranfen zu verfdonen. Deshalb vermeide man vorgiightd bas’ Trinfen von 
faltem (befonders fohlenfaurem) Waffer ober Bier, fodann den Genuß von 
Pfeffer, Senf, Spirituofen, Schwarzbrod, Hülſenfrüchten und Gemüſen, ganzen 
Kartoffeln, hartem Ci, gerduderten und gepökelten Fleifdfpeifen und felht 
die Milch, weil diefe im Magen gu Kafe gerinnt. Dagegen ift gute Fleiſch 
brithe mit wenig Fleifdertract, mit Suppe oder Zucker zerquirltes Ct (Gi 
weiß und Dotter), Bret, warmed fdleimiges Getraͤnk (Gafer:-, Reis:, Gerftea: 
ſchleim 2c., aber durdgefetht), in Raffee, Thee, Warmbier oder Chocolade 
eingeweichtes Weifbrod, Zwieback oder Bisquits, Malgertract (aber nidpt ded 
kohlenſäurereiche Hoff'ſche Braunbier), gang fein gewiegte und gut jzertaute 
Kalbsmilch (VBrdsdhen) und Gehirn gu empfeblen. Wher aud diefe Nahrungsſtoffe 
diirfen nie in gu groper Menge, fondern nur in Heinen Portionen und lieber 
Sfters deB Tages genoffen werden, fo daß nad ihrer Aufnahme m den 
Magen fein Schmerz entfteht. Fleifd darf nur dann verfudsweife und 
bid zur Breiform zerkaut und zerdrückt, durchaus nidt in Stücken genofjen 
werden, wenn die aufgeführte Nahrung ohne Schmerzen verdaut wir. 
Mil, das beſte Nahrungsmittel sur RKrdftigung des in der Regel blutarm 
geworbenen SKranfen, wird meift erft dann vertragen, wenn das Geſchwin 
vollſtändig verbeilt ift und muß dann ftetd in kleinen Schlucken und mit 
Heinen Weifbrodftidden (Semmelmild) genoffen werden (ſ. S. 469). Mand 
mal wird faure Mild und Buttermild gut vertragen. Bon grofem Bortheil it 
e3, dad Geſchwür tiglid einige Male durch Trinken warmen (nidt lauen) 
WafferB gu reinigen, fowie durdh Anwendung außerer Warme (in Geftalt 
von warmen Umfdligen, Baudbinden u. ogl.) in feiner Bernarbung ju 
unterftfiigen. Bei vorhandenem Blutbreden ift warmes Getran? nidt wa 
Geniefen; dagegen find Eisſtückchen (Gefrorened) gu verjdluden. Wird alle 
eingenommene Nahrung wieder ausgebroden, fo fdnnen ernährende Klyjtiere 
(ſ. S. 555) verfudt werden. Neuerlidft wird als Nahrungsmittel bet franten 
Magen eine Hleijdfolution empfohlen, die nad den Angaben der Projefforer 
Xeube und Rofenthal in ben Apothelen hergeftellt wird (ſ. S. 489). Be 
engende Kleidungsſtücke, befonders Schnürleibchen und Unterrodsbinder, fo: 
wie ftirfere und haufige Bewegungen fdeinen die Hetlung gu vergdgern. 
Nun glaube man aber ja nist etwa, daß bei diefem Verfahren dad Magen 
geſchwür ſchon in einigen Tagen verheilen fann, died ware gegen alle un 
menfdliden Körper herrſchenden Gefege: ftetd ift die angeführte Didt langere 
Zeit fortzuführen, menn der Magentrampf nidt miederfehren foll. Bon den 
vielen gegen Magenframpf iar ain Hausmitteln fdweige id, meil alle 
diefe Mitte! nidtsnugige und meiſtens iGavtiche find, vorgitglid) warn td 
vor bem beliebten mit Pfeffer verfegten Kornbranntwein, vor Kalmudsfdnaps, 
ftartem Kaffee mit Num u. dgl., weil ſolche Mittel recht leicht Durchlocherung 
e3 Magen3 und dadurd ben Tod herbeiführen können. 

So wie der Magenframpf (in Folge des Magengeſchwürd) find 
aud) die anbdern Magenſchmerzen, mögen fte von diefer oder jenet 
Entartung des Magens Herrithren, gu behandeln (fiehe aud) {pater 


Magenbeſchwerden). 
8) Hüft⸗ und Lendenſchmerz. 


Am untern Theile des Rückens, über dem Kreuze, in der fogen. 
Rendengegend, treten nidt felten. feftfigende Schmerzen auf, deren 
Urfade in der Regel nidt entdedt werden fann und die wohl in den 
metften Fallen ihren Sig in den Weidtheilen (befonders m den 
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ſehnigen und fleiſchigen Parthien) haben, ſeltener ihren Grund in 
Krankheiten der Wirbelknochen, des Rückenmarks oder von Organen 
an der hintern Bauchwand finden. Sehr oft werden die Schmerzen, 
welche den Namen „Lendenweh (lumbago)“ erhalten haben und 
rheumatiſch⸗entzündlicher Natur fein follen, fälſchlicherweiſe als hämor⸗ 
rhoidaliſche bezeichnet und von Wiiftlingen fiir BVorboten der Rücken⸗ 
markadarre angefehen. Entſteht ein Rückenſchmerz ploglid, dann tauft 
man ihn wobl aud „Herenſchuß“, und diefer ijt höchſt wahrſcheinlich, 
gumal wenn er beim Biden, Heben ſchwerer Gegenftande und iiber: 
haupt bet anftrengenderen Körperbewegungen entftand, die Folge von 
Zerreißung eingelner Muskel-Bündel ober -Fafern, und verfdwindet 
nad mebreren agen gang von felbft. — Das fogen. rheumatifde 
Lendenweh, weldes in ber Regel einer Erkältung zugefdrieben wird, 
entweder nur die eine oder beide Seiten einnimmt und die Bewegungen 
des Rumpfes (befonders das Aufrichten aus der gebiidten Stellung), 
fowie bas Niefen, Huften und Laden fehr fdjmerghaft macht, braucht 
qu fener Hetlung nidt etwa Blutegel an den -Wfter ober Schröpf⸗ 
fopfe, fondern nur Rube (iegen im Bett) und Warme (warme Veber: 
{olage und Bader, Reibungen). — Periodifd ausſetzende, fogen. 
nervofe (neuralgifde) Lendenfdmerjen, die nad) den Gefdledistheilen 
wa Edenfeln hin ausftrahlen, verlangen eine genaue dratlide Unter- 
udung. 

Das Hiiftweh (ischias) ift ein beftiger, bald mehr feftft itzender, 
bald nach dieſer oder jener Richtung hin ziehender Schmerz in der 
Hifte, ber feinen Sig ebenfowohl in den musfuldfen und febnigen, 
wie in den knöchernen und nervifen Theilen der Bedengegend haben 
fann. Folgt der Schmerz von der hintern Fläche des Bedens dem 
Verlauf des Hüftnerven, fo bezeichnet man das Leiden als hinteres 
Hüftweh, gieht er fid) dagegen vorn im Bereiche des Sdenfelnerven 
bin, dann heißt diefes Hüftweh das vordere. Bei diefen beiden 
Nervenleiden ift der Schmerz gewöhnlich periodifd ausſetzend und wird 
durch den Drud auf den MNervenftamm und feine Beige verſtärkt 
oder bervorgerufen. Bon allen gegen das Hiiftweh empfoblenen 
Mitteln verdient feind eine folde Empfeblung, wie die Wärme, aber 
diefe muß in ziemlich hohem Grade und anbaltend angewendet merden. 
Bu diefem Bebhufe dienen entwebder warme Umfdlage oder nod beffer 
Bader, in denen durch ofteres Bulaffen heißen Waffers fortwährend 
ein hoher Temperaturgrad erhalten wird und in denen fid der Patient 
jtundenlang aufbalten muß. Das zu ſchnelle Abkühlen des Waſſers 
und die unangenehme Wirkung des heißen Waſſerdampfes auf Kopf— 
und Athmungsorgane des Kranken läßt ſich dadurch vermeiden, daß 
das Bad verdeckt wird und der Patient nur den Kopf frei behält. 
Rod weit wirkſamer als warme Waſſerbäder find aber heiße trockene 
Sandbäder (ſ. S. 808), aber lange hintereinander (ſtundenlang) ge⸗ 
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nommen. Qn manchen Fallen bringt die Elektricität (namentlich der 
conſtante Strom) raſche Heilung. 


9) Selenf-Sdmergen. 


Bei allen fdmerghaften Gelenfaffectionen ift entweder die Ralte 
oder die Warme von Mugen; erftere in Geftalt von Raltwafjer 
umfd@ldgen oder Schnee- und Cisblafen, legtere als trodene (heife 
Sandkiſſen) oder feudte Warme (warme Breiumfdlage). — De 
Kälte (f. S. 805) wirde nur dann und gwar nur in ber erfien Jat 
anguwenden fein, wenn ein Gelenf eine Verletzung (Verwundung 
Quetſchung, Verftaudung, BVerrenfung) erlitten hat. Gegen die nad 
Anwendung her Kälte und nad vem BVerfdwinden der Schmerzen 
nod) guritdgeblicbenen Befdwerden ift dann Warme in Gebraud zu 
siehen. — Alle Gelenfleiden, mit und ohne Edmerz, die von ſelbſt 
und allmablid) entftanden oder von BVerlegungen zurückgeblieben fmt, 
verlangen eine warme Behandlung, nur muß bier die Warme (am 
bequemften in beifen Kleien- oder Ganbdfiffen) weit ober als die 
unferes Rorpers fein und anbaltend angewendet werden. Reben der 
Wärme find paffende active und paffive Bewegungen des kranlen 
Gliedes dann angegeigt, wenn Mifgeftaltung und Unbeweglidlet 
ohne Sdmerz guriidgeblieben find (ſ. ©. 626.). 


H. Rrampf-Rrankbeiten. 


Krampf (spasmus) ift eine widernatiirlide und ungwedmafnge, 
meift ſehr beftige und gang gegen den Willen bes Kranken gefdehenre 
Zufammengiehung der Musteln irgend eine Theiles, die natinlid 
ftet8 durd) die Bewegungsnerven diefer Musfeln (ſ. S. 172 u 185) 
vermittelt wird. Es ift diefe Bufammengiehung mandmal eine ov 
Dauernde (d. t. tonifder oder Starrframpf, Klamm), das andere 
Mal eine ab und gu nadlaffende, ein ſtoßweiſes Hin⸗ und Herbewegen 
(d. i. kloniſcher, Stoß- oder Budframpf, Zuckung, Convul: 
ſion). Se nachdem ferner die vom Gehirne oder vom Rückenmarle 
mit Nerven verſorgten Muskeln vom Krampfe befallen werden, ſpricht 
man von Hirn- und von Rückenmarkskrämpfen,; find nur einzelne 
Muskeln vom Krampfe Heimgefudt, dann begeidnet man diefen als 
Tofalen (ortliden) im Gegenfag vom allgemeinen, wo gleichzeitig 
dte metften Muskeln des Körpers betroffen find. — Wie die Schmerzen, 
jo find aud die Krämpfe feinc eigentliden Rranfheiten, fondern ma 
Krantheitserfdeinungen, die fehr viele und fehr verfdjiedenartige 
Krankheitszuſtände begleiten und (gang wie die Schmerzen f. S. 803), 
auf widernatürlich ftarfer Reizung ober krankhaft erhöhter Reizbarkeit 
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der Bewegungsnerven oder ihrer Centra (Gehirn und Rückenmark) 
beruhen können. Wie die Schmerzen können auch Krämpfe nicht nur 
durch unmittelbare Reizung der betheiligten Bewegungsnerven an ihren 
Enden oder in ihrem Verlaufe, ſondern auch durch Uebertragung 
(Refler) ded Reizes auf dieſelben von andern (Bewegungs-: und 
Empfindungs:) Nerven Her (ſ. S. 195) veranlaßt werden. 

Ueber die allermeiften widtigen, allgemeinen und örtlichen Krampf: 
Srantheiten (wie über die Fallfudt, die Starrfudt und den Starrframpf, 
die Hyfterie, Hundswuth, den Veitstanz, die Kribbelfrantheit, den Geſichts⸗, 
Rund:, Zungenframpf u. ſ. w.) tft die Wiffenfdaft zur Beit nod ganz im 
Dunteln, weil ſich Hier bet ber Leihendffnung nod keine conftanten anatomi: 
fen Veränderungen haben auffinden laſſen. Die} war bid jegt nur der 
Fal bei einigen Krankheiten deB Gehirns und Rückenmarks, fowie bei den 
fogen. reflectirten Krampfen (vd. f. folde, die von den verfdiedenften 
Stellen des Körpers aus durch Reigung von Empfindungsnerven und durd 
die im Gebirn oder Rückenmarke ftattfindende Ueberftrablung diefer Reizung 
auf die Bewegungsnerven ded vom Krampfe befallenen Theile3 veranlaft 
werden). — Am Hadufigften erfdeinen folde Refler-Rrampfe bet Heinen Kin: 
bern, weil Bier die weiche wiafferige Hirnmaffe der Ueberftrahlung gänſtig tft. 
Deshalb find aber aud die meiſten und felbft ungefabrlide Kinderfrant: 
feiten oft mit febr beftigen Krampfen verbunden und diefe nidt etwa, wie 
viele Aerzte und die Laien meinen, von Hirnentgindungen abbangig. — Hier: 
aus wird man nun abnehmen, was fiir unfidere Symptome die Krampfe 
bet Beurtheilung einer Krankheit fein müſſen. 


Was die Behandlung von Krampfen betrifft, fo muß man, 
wie bei den Schmerzen (f. ©. 802), dabin tradjten, entwebder die 
widernatiirlide Reigung gu mäßigen und gu entfernen, oder die krank⸗ 
bafte Reizbarfeit der Nerven und Mervencentra durd) eine nervens 
ſtärkende Rur (jf. S. 840) gu heben. Letzteres ift natürlich nicht durd 
Argneiftoffe, fondern nur auf diätetiſchem Wege gu erreidhen. Beim 
Srampfanfalle bringe man den Sranfen, nad Löſung aller be: 
engenden Kleidungsſtücke, in eine Lage, welche freies Athmen geftattet 
und vor Beſchädigung ſchützt, ohne aber die Muskelbewegungen ge- 
waltfam gu befdranken. Dieſe läßt man am beften frei austoben. 


1) Die Fallfudt, Epilepfie. 


Die fallende Gudt, da’ böſe Wefen oder die Staupe, 
deren Grund und Urſache nod unbefannt ift, befteht in Convulftonen, 
hauptſächlich des Rumpfes und der Gliedmagen, mit Verluft des 
Bewußtſeins (alfo aud) der Empfindung), die in eingelnen, meiſt un- 
tegelmafigen (ploglid) oder nad Borboten, nur bet Nadt oder nur 
bei Tag erfdeinenden) WAnfallen auftreten. Die Cpilepfie ift eine febr 
chroniſche Nervenfrankheit, die aber bisweilen gang von felbft heilt; der 
Epileptifde führe eine rubige Lebensweife, vermeide fette und ftark 
gewürzte Speifen, ſchwere Biere, -Weine, Branntwein und Tabalrauden, 
gebraude Trauben⸗ und Milchkuren und forge durch Klyfttere fir 
regelmafige Stublentleerung. Gefdledtlide Erregungen und Unarten 
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(Dnanie) wirken ſehr nachtheilig. Kinder von epileptiſchen Eltern 
müſſen ſehr ſorgfältig erzogen und ernährt werden; geiſtige Anſtren⸗ 
gungen dürfen nicht ſtattfinden. Eine epileptiſche Mutter darf nicht 
ſtillen. — Einzelne ſtürmiſche epileptiſche Anfälle kommen bisweilen bei 
Wöchnerinnen, Kindern und acuten Blutkrankheiten vor und werden 
dann als Cclampfie bezeichnet. Bei Kindern kann die Epilepfie 
durch Würmer im Darme hervorgerufen und durch deren Entfermmg 
geheilt werden. 


Der epileptiſche Anfall beginnt in manchen Fallen ploaglid, ohne 
alle Vorboten; der Kranke ſtürzt, wenn er geht, ſteht oder ſitzt, bewußtlos, 
manchmal mit einem grellen Schrei, entweder auf den Hinterkopf oder auf 
eine Seite, höchſt ſelten nach vorn fiber, und es beginnen ſodann allgemeine 
oder örtliche Convulſionen der verſchiedenſten Art (des Kopfes, Gefidts, 
Rumpfes und der Extremitäten), welche höchſtens/ —/, Stunde andauern 
und nach und nach immer mehr in Starrkrämpfe des Rumpfes und der 
Glieder, denen ein ſchlafſuchtiger Zuſtand folgt, übergehen. Gewöhnlich if 
bas entweder blaͤuliche oder bleiche Geſicht verzerrt, das Auge ftarr oder 
wild umherrollend, die Pupille erweitert und unbeweglich, vor dem Munde 
ſteht Schaum, die Zähne knirſchen oder die Kiefer find feſt geſchloſſen, die 
Zunge wird bisweilen zwiſchen den Zähnen zerbiſſen, die Hände ſind geballt 
und die Daumen eingeſchlagen; das Athmen iſt beſchleunigt, kurz, keuchend 
oder röchelnd; Patient ächzt, ſchreit oder ſtöhnt; Urin, Koth oder Samen 
wird nicht ſelten und ſtoßweiſe entleert; es kommen ſelbſt Blutungen zu 
Stande. Gelangen die Anfälle nicht zur vollſtändigen Entwickelung, fo treten 
bisweilen nur Schwindel, Stierwerden der Augen, Geſichtsverzerrungen, ein 
plötzlicher Anfall von Tobſucht oder Wahnſinn, oder Bewußtloſigkeit mit 
wenigen Zuckungen (ſogen. innerliche oder ſtille Krampfe) ein. — Bisweilen 
gehen dem Anfalle Vorboten von ſehr unbeſtimmter Dauer voraus, und 
dieſe find ſehr verſchiedener Art. Vor allem zeichnet ſich die fogen. aura 
epileptica aus, d. i. ein Gefühl von einem deißen oder kalten Hauche oder 
Luftzuge, welcher von tieferen Körperſtellen zum Kopfe auffteigt, worauf ſofort 
das Bewußtſein verſchwindet und der Anfall beginnt. Anſtatt des Luftzuges 
werden von manchen Kranken aber ein Kribbeln (beſonders in den singers 
und Sebenfpiten), oder allgemeine Hite, Schmerz (befonder3 des Kopfes) und 
den eleftrifden dbnlide Budungen wahrgenommen; aud geben nit felter 
Bittern, Gahnen, Niefen, Sinnestdufdungen, Sdwindel, Verftimmung, Traurig: 
feit, grofe Reigbarfeit, Gebanfenlofigfeit u. dgl. Nervenftdrungen bem Bw 
fale vorau’. — Das Ende bes Anfalles tritt wie der Anfang bisweilen 
pliglid) ein, wobet die Musfeln mit einem Male erfdlaffen; mandmal zeigt 
fic) dagegen ein allmablider Nachlaß, und einem tiefen Seufzer folgt em 
rubiger Schlaf; zuweilen gehen Aufſtoßen, Erbrechen, Schweißausbruch u. dal. 
bem Erwachen voraus. Rad der meiſtens allmählichen Wiederkehr des Be 
wußtſeins bleiben bet vielen Epileptiſchen Schmerzen und Wüſtheit des Kopfes, 
Mattigkeit und mancherlei andere Störungen, gewöhnlich nod) etwa 24 Stun: 
ben, jedoch aud ſelbſt wochenlang zurück. 


Erheuchelte Epilepſie läßt ſich bisweilen von der wahren nur durch 
bie Empfindlichkeit der Pupille beim Einfallen des Gonnen: oder Kerzen⸗ 
lichtes (wobei ſie ſich verengert) unterſcheiden. Hat man einem Epileptiſchen 
die eingeſchlagenen Daumen mit Gewalt geöffnet, ſo bleiben ſie offen bis 
au Ende des Anfalles oder ſchließen ſich nur wieder bef dem Cintritte neuer 
cee wabrend ber Heudler gewöhnlich ben Daumen fofort wieder 
einſchlägt. 
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Den epileptifden WAnfall durch eingreifende Maßregeln (Umbinden 
der Ghedmagen, WAnfprigen von faltem Wafjer, BZufammendriiden der 
Halsadern, Ausbrechen des eingefdhlagenen Daumens, ftarfes Feft- 
balten des Kranfen) verhüten ober verkürzen zu wollen, ift nidt 
gerathen, da es fdeint, ald ob er durch das Austoben und den nad: 
folgenden Schlaf den Kranfen auf längere Beit erleidterte, während 
durch feine Unterbdriidung und Bebinderung das Befinden des Kranfen 
im Allgemeinen verfdhledtert wiirde. Damit ift nun aber nidjt gefagt, 
bab man durd) grobe Anläſſe (heftige Gemithsbewegungen, übermäßige 
Anftrengungen und Ausſchweifungen, ftarfe Hitze oder Kälte) den 
Anfall unndthigerweife hervorrufen fol. — Ym Anfalle forge man 
dafiir, bag der Rranfe fic) beim Hinſtürzen und Herumwmerfen nidt 
beſchädigen fann, man laſſe ibn bewadjen und unterftitgen, dod) Alles 
ohne Gemaltjamfeit. Man ‘lafe alle beengenden Kleidungsſtücke (Hals⸗ 
binde, Wefte, Schnürleib, Gürtel u. f. w.), entferne alle Caden, womit 
fid) der Rranfe beſchädigen finnte, reinige den Mund vom Sdaum, 
ſchütze die Bunge durd) Cinlegen weider Gegenftinde zwiſchen die 
Zähne. Rennt der Kranke ober feine Umgebung die Beit des Ein⸗ 
tritts bes Anfalls, dann werbde derfelbe gu Haufe auf einer Dede 
oder im niedrigen Bette abgewartet. Nad dem Anfalle reidt man 
bem Kranfen hidftend ein Glas Waffer oder eine Tafje Kaffee und 
lapt ihn ordentlich ausſchlafen. 


2) Starrframpf und Starrjudt. 


Det SCtarrframpf (tetanus) ift ein mit Fortbeftehen des Be- 
wußtſeins (dec Empfindung) einhergehender anhaltender Krampf ein: 
zelner Muskeln, befonders der Kaumuskeln (trismus), wobei der Mund 
feft gufammengeflemmt wird (Mundflemme), fowie der Rumpfmuskeln, 
wobet der Rumpf gewaltfam rückwärts, feitwarts oder vorwärts ge- 
jogen wird. Diefer Krampf, deffen Wefen nod) ganz unbefannt tit, 
fommt am häufigſten bei Berlegungen, nad) Operationen, bei Neus 
geborenen und nad) ftarfen und plogliden Erkältungen (befonder3 in 
den Xropenlindern bei farbigen Menſchen) vor. Bon einem Heil⸗ 
mittel gegen Tetanus weiß die Wiſſenſchaft nichts. 

Bei der Starrfudt (catalepsia) werben die gefammten Muskeln 
des Körpers plötzlich ftarr, und der Kranfe bleibt nun (Minuten und 
Stunden, felten Cage lang) unbeweglich (wie bezaubert) in demfelben 
Suftande, derfelben Stellung verharren, in welder er fic) eben befand. 
Die Gliedmagen haben eine wachsähnliche Biegfamfeit, fie laſſen fid 
ohne großen Widerftand in jedwebde Lage bringen und verharren dann 
darin. Die Geſichtszüge bes Kranken find rubig, unbeweglid, dads 
Auge meiftend offen, ftier und mit unbeweglider Pupille, die Sinne 
find unempfindlid. Das Bewuftfein ift bald erhalten, bald ge- 
ſchwunden. Nach dem Anfalle, aus weldem der Kranke wie aus 
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tiefem Schlafe und ohne Erinnerung an das Vorgefallene erwacht, 
fährt er oft ſogleich in derſelben Handlung und Rede fort, in welder 
ibn der Anfall überraſchte. Ueber diefe ziemlich feltene Krankheit iſt 
nod) bas tieffte Dunkel gebreitet. 


4) Der Veitstang. . 


Als Veitstang bezeidnet man eine mit Fortdauer des vollen 
Bewußtſeins einhergehende kloniſche Krampfkrankheit (ſ. S. 820) der 
willkürlichen Musfeln, durch welde ungewöhnliche und ſeltſame Be: 
wegungen der Glieder oder des Rumpfes, Kopfes und Gefichtes, ab: 
ſichtslos ober geradegu der Abſicht ded Kranken guider, ausgeführt 
werden. Dan unterfdeidet einen kleinen und einen großen Veitstanz 
Cine anatomifd nadweisbare Störung ift bid jebt bet feinem derfelben 
gefunden worden. 

Der Heine oder englifhe Beitstany, die Muskelunruhe, beſteht in 
allerfet verwirrten und ungwedmafigen Mustelbemegungen, welde während 
des Wadens unausgeſetzt, wider Willen des Kranfen, ja ſogar am lebbafteften 
dann, wenn Patient willfdrlide Bewegungen auszuführen verſucht, emtreten. 
In tiefem Sdlafe fdweigt der Krampf ganglid, bet unrubigem Sdlafe dauert 
er in geringerem Grade fort. — Das Rinded- und Jugendalter bid gur 
Pubertit, befonderB das weiblide Geſchlecht und zarte Conftitutionen, bei 
ſchnellem Wadsthume, didponiren gu diefen Krampfen. Als Gelegenherts- 
urfaden fieht man vorgugdweife an: ſtärkere pſychiſche Eindrücke (Schred und 
Furcht), Onanie, ECrfaltung, Warmer. — Die Dauer der Krankheit betragt 
meiftens 6—8 Woden, bisweilen mehrere Monate. Mitunter bleiben Sudungen 
in eingelnen Musfeln zurück. 

Der groge Veitstang (chorea St. Viti). ift eine in gefonderten Anfallen 
auftretende Krampffrantheit, bei welder gang unwillkürlich, aber gewdhulid 
bet vollem Bewußtſein folde gufammengefegte Bewegungen ausgeführt werden, 
welde den willfirlid) befdlofienen und zweckbewußt ausgeführten gang ähnlich 
finds diefe Bewegungen find: Oerumfpringen, Oftpfen, Tanien, Bors und 

iidwirt3gehen, in beftimmtem Kreife Hecumlaufen, freifelartiges Dregen oder 
uber Tiſche, Stile u. dgl. Klettern, mit den Armen verfdiedentlid) Geftituliren 
und dazu Laden, Singen, Weinen, Sdreien, Nachahmen von Thiertinen. Tie 
Anfälle dauern bald minuten- bald ftundenlang. Sie tindigen fid) gewöhnlich 
durd allgemeine Reigbarfeit, Unrube, Aengſtlichkeit, Abgeldlagenheit, Muslel- 
gittern, Hergflopfen und Athembeflemmung an und hinterlaffen Schlaf, Schweiß 
und Abfpannung. Die Bwifdenrdume gwifden den Anfällen können Tage 
und Woden lang fein; die gange Krankheit dauert bidweilen mebrere Jahre 
und hört allmählich mit Sdwaiders und Seltenerwerden der Anfälle auf, aur 
nod langere Beit grofe Nervenreizbarkeit hinterlaffend. _ 

Die Behandlung beftehe nur in Anwendung Lorperlider, geiſtiger 
und gefdledjtlider Ruhe, nabrhafter, leidtverdaulider Nahrung und 
reiner Luft; durch zweckmäßige gymnaſtiſche Uebungen iſt allmählich be 
Willensherrſchaft im Muskelſyſtem wieder herzuſtellen. Da nicht ſelten 
durch öfteres Sehen verwirrter Bewegungen (mittels des Nachahmungs⸗ 
triebes) dieſe Krampfkrankheit hervorgerufen wird, ſo iſt bei Behand⸗ 
lung ſolcher Kranken auch auf die Umgebung zu achten. 
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5) Hyſteriſche Krämpfe. 


Mit dem Namen Hyſterie, Mutterſtaupe, Mutterplage, 
Vapeurs, bezeichnet man eine vorzugsweiſe dem weiblichen Geſchlecht 
eigenthümliche krankhaft vermehrte Empfindlichkeit des Nervenſyſtems, 
beſonders aud) des Gemüthslebens. Dieſe nervöſe Ueberempfindlichkeit 
wird häufig, aber nicht in allen Fällen von krankhaften Affectionen 
im Geſchlechtsſyſteme (am häufigſten der Gebärmutter hystera, uterus) 
begleitet. Stets kommen dabei, ſelbſt bei gang gewöhnlichen Ein—⸗ 
drücken auf die Nerven, Erſcheinungen von heftigen Nervenreizungen 
und von Ueberſtrahlungen dieſer Reizung auf viele andere Nerven, 
fo aud) Reflexkrämpfe (jf. S. 195) unter bem Namen hyſteriſche 
Krämpfe, zum Borfdein. Dieſe Krämpfe, die bidweilen ploglid, 
nidt felten aber erft nad vorhergegangenem Unwobljein ausbreden, 
nehmen bald den Charafter von epileptifden, bald den von Starr: 
frémpfen an und werden bad eine Mal durch Gemilthseindritde 
(Schreck, Aerger), das andere Mal durch geringe Stdrungen in diejem 
oder jenem Organe (Diatfebler) hervorgerufen. Am häufigſten find 
die Verdauungsorgane daran Sduld, wenn darin Obftructionen, Gas- 
anbaufungen (baber der alte Name Vapeurs fiir die Hyfterie), Witrmer, 
Katarrhe u. f. w. vorhanden. — Die Entftehung diefer Krankheit 
fdheint von einer gewiffen forperliden, indbefondere aber von einer 
Piydhifden Dispofition abbangig gu fein; feblt niefelbe, fo haben die 
verſchiedenartigſten Frauenfrankheiten niemals Hyfterie zur Folge. Die 
Thatfade, dab willenskraftige, pflichtbewußte und thatige Frauen fat. 
nie an Hyſterie erfranfen, ditrfte als Beweid dafiir dienen, daß Ddtefe 
Krankheit durd eine verniinftige forperlide und geiftige Erziehung 
in ben meiften Fallen gu verbiiten ift. Die körperliche Crgiehung muß 
fidh von jeder Verweidlidung fern balten; Madden müſſen (wie Rin: 
ber überhaupt) frithgeitig und confequent angebalten werden Sdmerjen 
tubig und gelafjen gu ertragen, d. h. ihre Aufmerffamfeit willkürlich 
von Ddenfelben abzuwenden (j. S. 600 u. 803). Das Pflichtgefühl und 
der Sinn fiir nützliche Thätigkeit ift gu erwecken und gu ſchärfen; die 
Wilensfraft gu iiben, damit das Weib die Fähigkeit erlange, fein Ge- 
fablaleben fret von aller Gentimentalitat und ftets unter der Herrſchaft 
der Bernunft zu alten. 

Die Bufalle, durd welde fid die weiblide Nervenſchwäche, jene 
fibermafige RNerven-Ueberempfindlidfeit und Reflexreizbarkeit außern und 
entladen fann, find duferft mannigfad. Sie abmen eine Menge anbderer, 
wirklider Kranfheiten nad und find dfter3 von Idioſynkraſien (f. ©. 732) 
begleitet.. Derartige ,,hyfterifhe Scheinkrankheiten“, wie man fie 
wohl mit gewiffem Redte nennen fann, find 3. B.: fallſüchtige oder ſtarr⸗ 
frampfartige Krämpfe, Athemnoth und Stillftand der Athmungsmusfeln, 
Sufdniirungen in der Keble (daber die allbefannte ,,byfterifde Kugel” im 
Hals) ſchlagähnliche Anfälle, Ohnmadten bis gu Sdeintod, Lahmung einjelner 
Glieder (oft von grofer Hartnaddigfeit und fpdter dod einer Bagatelle weis 
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chend), Unempfindlichkeit ber Haut (oft auf großen Strecken und fo voͤllig, 
daß man ſelbſt Nadeln durchſtechen und ſtarke elektriſche Funken hindurch⸗ 
ſchlagen kann, ohne den geringſten Schmerz zu erregen), geiſtige Verzückungen 
und ſomnambule Zuftände, Schmerzen in den verſchiedenſten Organen (fo daß 
ſelbſt der geübte Arzt in Zweifel gerathen kann, ob nicht 3. B. ein Magen: 
geſchwür, eine Bruſt- ober Bauchfell-Entzundung im Entſtehen fet), Harts 
nadige, krampfhafte Huftenanfalle bis sur Schwindſuchtsähnlichkeit, Herzklopfen 
und andere Herggufdlle bid gur täuſchenden Aehnlidfeit eines organijden 
Herzfehlers u. dgl. m. Um diefe Hyfterifdhen Zufälle, und beſonders 
die Hdufigften bderfelben, die Hyfterifhen Krampfe (Lad-, Wein: und 
Gahntraimpfe) von den ihnen taufdend abnliden wirklichen Krankheiten 
(3. B. wirklider Fallſucht, wirklidem Bruſtleiden) gu unterfdeiden, achte man 
darauf, daß felten bet ihnen alled Bewußtſein gang feblt, dab fdon betm 
Cintreten des Anfalles Bewuftfein und Ueberlegung (3. BV. mit Anftand yu 
fallen) deutlich obwaltet, daß bie Pupille gegen Lidt, die Naſe geqen Ried: 
und Niesmittel empfindlid bleibt, daß die Symptome oft fdnell wedfein, 
obne fold’ eine regelmagige Reibenfolge, wie bet den ähnlichen Krankherten 
nidthyfterifdmer Perfonen, daß Heute Krämpfe, morgen Nervenfdymergen obs 
walten, daß Gemithsftimmungen (die vermweigerte Crinoline), Witterung, 
Kdrperdispofition (3. B. Cintritt ober Vorhandenfein gewiſſer Ausfdeidungen) 
vom entfdiedenften Cinflug auf dad CEntftehen und das Bergehen diefer An: 
fille find, — und dagwifden Tage, Woden und Monate lang trefflide Se 
fundbeit beftehen fann. Ueberdies merft man, aud auger den hyſteriſchen 
Anfällen, etner folden Perfon wohl an, daß fie ſehr reigbar und empfindlid, 
mit Krankheitsgefihlen oder Gemiithserregungen überladen und gu ausführ⸗ 
lichen Befdhretbungen ihrer verfdiebenen Leiden geneigt ift. In der That 
tit bas fid Ausklagen, aud wohl fid Ausweinen das befte Mittel, 
womit folde Patientinnen ſich Luft maden können, daher ihr Arzt aud) grofe 
Gebuld im Subdren haben mug. Schreibt man die gebdrten Klagen Tag fir 
Zag auf, fo gelangt man oft fdnell gu der Uebergeugung, daß e8 immer 
neue und unbeftindige, dbaber unmodglid auf ein beftimmtes Einzelleiden yu 
ridfibrbare find. Wenn überhaupt nad dent Ausfprude eines alten Dichters 
Wandelbarfeit der Charafter des Weibed ift (varium et mutabile semper 
femina!) fo befijen die Hyfterifden diefe Eigenſchaſt jedenfalls in geſteigertem 
Mae. — Die Hyfterie verfdwindet in der Regel von felbft nad erretdhtem 
Sdwabenalter, d. h. um das 45. bis 50. Lebendjahr. Wenn Frauen in Lebens⸗ 
verhaͤltniſſe kommen, die fle ndthigen fic tüchtig in praftifden Geſchäften 
abjuarbeiten, ober wenn fie in befriedigender Che reihen Rinderfegen haben 
und damit die Nothwendigkeit eintritt, Tag fiir Tag fir Erziehung, Koft, 
Kleidung und Zufammenhalten de3 Hausftandes gu forgen, fo hören die 
Nervengufalle gewdhnlid auf. Aud) auf kürzere Friften ſchweigen dieſelben, 
3. B. wenn die Patientin eine Reife, vorgitglid) Badereife madht, von aufer: 
gewdhnliden Creigniffen in Anfprud genommen wird, einen neuen Doctor 
angenommen, ein neueS Logis bezogen ober ein neues Kleid angelegt hat. 
Reichlicher dargebotene Gelegenheit fid) auszuſprechen (3. B. eine Kaffeegefell: 
fdaft) ober fic) durch Sdelten Luft gu maden (3. B. gegen ein Tien 
madden, das feine fdnippifden Antworten bereit Hat) erleichtern gleidfalls 
bas Uebel, weil fid) bie Nerven burd bie Sprade Luft maden fonnen. BWo 
ein beftimmtes Cingelorgan durch feine Rrankheit jene Nervengufaille veranlapte, 
Da verſchwinden diefelben begreiflidermweife, fobalb bas Organ wieder m ges 
funden Suftand zurückgekehrt ift. 

Die Behandlung der Hyfterie folge den Fingergzeigen ber Ratur. 
Zuvörderſt verfteht e3 fid) vor Alem, daß unterfudt, auf's Genauefte 
unterfudt werde, ob nicht etwa ein beftimmtes Organ, beſonders im Uteruss 
Syftem frank fet, und wenn dies der Fall, daß e3 Lurirt werde. Dies dauert 
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aber, woblgemerft, oft Monate fang, ehe man bet eingewurgeltem Uebel gu 
Stanbe fommt. Und weil eben fo viele Frauengimmer ſich den dagu ndthigen 
unerlapliden Proceduren (Ynftrumenten, Aegmitteln rc.) nicht unterwerfen 
ober dod derfelben bald überdrüſſig werden, eben deshalb giebt es foviel 
byfterifde, mit ungebeilten, widerwärtigen Uebeln innerer Theile behaftete 
unb dadurch au ewiger Welkheit, Siedheit und Gemilthsverftimmtbeit vers 
dammte Frauengimmer. — Geftdrte Darmfunctionen fordern ebenfall8 ftete 
Berückſichtigung bet folden Kranken. Dazu dienen befonders die Klyſtier⸗ 
fprige und eine geeignete Rirperbewegung. — Blutarmuth ift, wie ©. 838 
angegeben wird, 3u beben. Cine Hauptfade ift und bleibt aber bie pſychiſche 
(Gemiiths:) Behandlung der Hyſteriſchen. Man muß daher ftreben, folden 
Hrauengimmern einen inneren moralifden Halt, einen Lebendmuth und eine 
Willensenergie au verfdaffen, bamit fie die franthaften Gefühle und allmählich 
die franfhafte Empfindlidfeit dbarnieder halten und fid de3 ewigen Bimbelns 
und Crbdrmlidthuns (welded bisweilen formlid sur Monomanie wird) ſchaͤmen 
fernen! Died ift freilich leidter gefagt, al8 gethan. Das blofe Predigen: 
„Sie miffen Selbftbeberrfdung lfernen!” thut es nidt. Wo eine innere Hohl: 
eit gu Grunde liegt, die eben fein anderes Mittel fennt, um fid) der Welt 
bemertlid) und merkwürdig gu madden, als bad ewige Krankſein und Klagen, 
ba fdeitern wohl alle Befferung3verfude des Argtes, welder hier gleidfam 
alé gweiter Crgieher, Nacherzieher, auftritt. Ge lange nod) innere orgas 
niſche Krankheitszuftände (am gewsbhnlidften Uterinfatarrhe) bas Nervenleiden 
unterbalten, wie ein fteter innerer Wurm, da ift es auch ſchwer, Selbfts 
beherrjdung auf die Dauer zu ergielen. Aber bei Frauen, welde nod einigen 
Kern und fond in ihrem Geifte befigen, vielleicht nur durch fehlende oder 
unpaffende Befdaftigung nervd3 wurden und deren organifde Nebel gang 
oder großtentheils defettigt find, da vermag bad confequente Zureden und 
Ermuthigen eines Argtes, welder ihr BVertrauen genießt, dod recht ſehr viel. 
Bor allem forge man, daf die Patientin reidlide und regelmäßige praftifde 
Vefdiftigung babe; im Hauswefen oder mit Garten: und Blumencultur, Land- 
wirthfdaft, Fegen, Radumen, Ordnen u. dgl.; gur Bermehrung der fdrperliden 
Bewegung find aud (falls nist etwa Uterinleidben oder Blutarmuth es vers 
bieten) Turnen, Sdwimmen, Schlittſchuhlaufen, Ball: und Reifenfpiele, felbft 
ein Taingden, aber nidt Reiten au empfehlen. Aber aud) der Geift muh ſich 
auSturnen; fet e3 auf ber niederen Stufe durch Ausſchwatzen, Scherzen und 
Laden, fet e8, in höherer Sphare, durch Befdaftigung mit Kunft (Singen 
vor Alem, auch woh! Clavierfpielen, was jedod leidt Abertrieben wird, oder 
Malen, am liebften Landſchaftszeichnen in der freten Natur u. f. w.), ober mit 
Wiſſenſchaft (praktiſche Botanik und andere Wiffenfdaften, Geographie, Aftro- 
nomie, Gefdidte u. f. w.). Stets aber muff died auf ernfte Weife, nidt 
tindeind geſchehen. Es ift gang falfd, unfere Damen durd da’ Sdredwort 
„Blauſtrumpf“ davon abgubalten; denn bet dem heutigen Bildung3grade 
find viele berfelben befähigt gu folden Studien, namentlid) wie fie heutzutage 
popularifirt find und fablen durch diefelbe eine heilfame geiftige Befriedigung. 
Aud Spradftudien (befonder3 mit vorwaltender Converfation) find gu dieſem 
Swede gu empfeblen; nod) mehr oft Reifen, welde den Menfden getftig wte 
körperlich ausarbeiten und verjiingen, mit neuem Stoff fallen. (Freilich 
faugt bad Fahren und Klettern nicht fir Uterinfranfe!) — Die Hauptfade 
bleibt immer, eine foldje Thatigheit fir die Patientinnen gu finden, welde 
dad Gemüth befriedigt, daher bie beſte eine folde ift, welche der Welt oder 
der Familie Nugen bringt und Freude am eigenen Tagewerk Hinter- 
[a§t! (Ridter.) 


6)-Der Schreiber: oder Schrribekrampf, — von weldem 
ebenſo Edulfinder, wie Erwachſene und gwar befonders dann befallen 
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werden, wenn Ddiefe eine fogen. ſchwere Hand haben und angefirengt, 
gumal mit barten Federn und fdweren runden ober harten dünnen 
Federhaltern, fdreiben miiffen, — giebt fic) anf ſehr verſchiedene 
Weiſe kund und kann entweder die Finger oder auch noch die Hand 
und ſelbſt den Vorderarm befallen. Er kann ferner entweder eine 
widernatürliche Beugung oder Streckung dieſer Theile veranlaſſen; 
auch zeigt er ſich das eine Mal als eine andauernde Zuſammenziehung 
mit Feſtklemmen der Feder (toniſche Krampfform), das andere Mal 
als ein plötzliches Ausſpreitzen oder Zittern der Finger mit Fallen: 
[affen der Feder (flonifde Gorm). Faft immer ijt diefer Krampf mit 
einem Ermüdungsgefühl oder mit Schmerz der die Feder haltenden 
tnd bewegenden Theile verbunden. Ja eB kann fis der Schmerz 
fogar von den Fingern am Arme Hinauf bid gur Schulter erjtreden. 
— Aehnlide Krämpfe durch überwiegend einfeitigen Gebraud) eingelner 
‘Musfeln fommen vor: bei Clavier-, Violin, Floͤten- und Guntarre: 
fpielern; bet Näherinnen, Sdneidern, Schuſtern (durch die Pfrieme), 
Seidnern, Schriftſetzern, Cifeleurs, Cigarrenarbettern und Biehmagden 
(Melkerkrampf). 

Am haufigſten außert ſich der Schreibekrampf in den Beugemuskeln der 
Ginger und, bewirkt ein widernatürlich feſtes Andrücken des die Feder hal: 
tenden Daummend gegen den Zeige⸗ und Mittelfinger. Es kann ſich dieſes 
Zuſammenziehen aber auch der ganzen Hand mittheilen, ſo daß ſich dieſe 
tlauenartig ballt. Manchmal wird die Hand ſogar nad dem Vorderarm hinauf 
einwärts gezogen. (Die toniſche Form.) — Jn anderen Fallen ſtreckt ſich 
ploglid, bisweilen nad vorheriger krampfhafter Zuſammenziehung, dieſer oder 
jener Finger und die Feder fallt aus der Hand, oder wird in die Hohlhand 
hin: ober fortgefdnellt, ober macht Rridelfradel. Bei höheren Graden des 
Leidens wird mitten im Sdreiben die Hand pldglid) über dad Papier forts 
geſchnellt, lange Stride und Tintenflede hinterlaffend. 

Als Urſache diefes Krampfes wirb angefehen: eine falſche Methode ded 
Schreibunterrichts, ber Federhaltung und der Kirperftigung beim Sdretben; 
ber Gebraud der (befonders harten) Stablfedern, fowie fdwerer, Harter und 
gu dinner Federhalter, rauhes Papier; gu lang anhaltendes Schreiben (gu: 
mal im Minter im falten Lofale). — Hervorgerufen wird er dadurd, daß 
die Empfindungsnerven ber die Feder umfaffenden Finger, wenn fie die 
driidende Feder fiblen, die benadbarten und mit ifnen in Berbindung 
ftehenden Bewegungsnerven (ber Finger, der Hand oder bes Armes) sum 
frampfhaften Zuſammenziehen veranlaffen. Dieſes Veranlaffen findet entweder 
im Ridenmarfe (und bann ohne Empfindung und Sdmerj) oder im Gehirne 
(mit Empfindung) ftatt und befteht in Uebertragung (Ueberftrablung, Reflex) 
ber durch die Feder erzeugten Reigung von den genannten Gefühls⸗ auf die 
Bewegungsnerven. Man nennt dbeshalb den Schreibekrampf aud einen Re: 
flexkrampf. 

Bei Wahrnehmung der erſten Spuren des Schreibekrampfes ſchreibe der 
Kranke nur mit weichen, langſchnabeligen Federn (Spulen oder Ganfefielen), 
welche den Grundſtrich beim Herunterziehen ohne allen ſtärkeren Rachdruck 
bilden; er gewöhne fic) an eine flidtigere Handſchrift (nach der amerika⸗ 
nifden Sdreibmethode, welde die Hauptthatigfeit der Finger in den auf⸗ 
fteigenden Haarftrid) ded Budftabend legt), er wähle verfdieden geformte, 
Didere, raubere, leichtere Federhalter (aus Korkholz) oder Spulen, Bringe etwas 
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Klebwadhs an ben Halter ober die Spule da an, wo fid die Fingerfpigen 
anlegen, beim Sdreiben muß ſich der Patient auf ben linfen BVorderarm und 
Ellenbogen ſtützen, dagegen den rechten Arm loder in der Mitte des Borders 
arms auflegen; er muß die Hand nidt auf den Rand (in der Ridtung ded 
Heinen Fingers) ſtutzen, fondern auf bie Spigen bed kleinen und Ringfingerd; 
aud) barf er beim Sdreiben nidt die gange Hand ober gar den Arm, fondern 
nur die Finger bewegen. . 

Bei fdon eingewurgeltem Sdreibeframpfe (an weldem Berfafjer ſchon 
feit vielen Jahren leidet) (aft fic das Schreiben auf verfdiedene Weife 
erleidtern, wenn man namlich nicht mit ber andern Hand fdreiben Lerner 
wil, 1) Man nehme dbie Feder zwiſchen andere Finger (zwiſchen den dritten 
und vierten) ober in die Hohlhand, fo daß fie zwiſchen biefen oder jenen 
Fingern herausftedt. — 2) Man befeftige die Feder mit Hilfe eines Ringed 
von Stahl oder Kautſchuk an das vorderfte Glied eines oder mebhrerer Finger. 
Bu empfeblen ift folgende Befeftigungart: man nimmt ein überſponnenes 
Gunrmiband (etwa 10 Ctm. lang), weldje3 an dem einen Ende mit einem 
Schnällchen verfehen ift, und befeftigt folded in der Mitte am untern Theil 
des Federhalters (etwa 5 Ctm. von der Feber entfernt). Beim Schreiben 
legt man das Band um Beige: und Mittelfinger und sieht es vermittelft ded 
Schnaällchens nad Bedirfnif mehr oder weniger felt zuſammen. — 3) Man 
ftede in die Seitenflade eines angen biden Stdpfel8 (entweder in der Mitte 
oder mehr an einem Ende Ddeffelben) eine längere ober fargere Feder und 
balte beim Schreiben diefen Stdpfel gwifden Daumen und dritten oder vierten 
Finger, den sweiten (und dritten) leicht oben auf den Stdpfel legend. Aud 
in etne leichte Rugel, die mit der gangen Hand umfaft wird, fann die Feder 
eingelaffen werden. Anftatt der Kugel liefe fi aud eine nad der Hohlhand 
geformte Halbfugel anwenden, auf deren oberer Glade BVertiefungen fir die 
Singer angebradt werden können. — Dem Einen wird diefe, dem Andern 
jene Borridtung zuſagen. Mitunter befjert ſich der Schreibekrampf, wenn 
dad Sdreiben einige Beit ausgeſetzt wird. ande wollen burd die An- 
wendung der Elettricitat (conjtanten Strom) Heilung ergtelt haben. 


I. Lahmungs-Krankheiter. 


Lähmung (Paralyfe) nennt man im gewöhnlichen Leben den 
Verluft oder die bedeutende Verminderung der Herrfdhaft über diefe 
ober jene willfiirlid) von und zu bemegenden Musteln. Cite rührt in 
ber Regel (abgejehen von Gntartung der gelähmten Muskeln) von 
inneren Urſachen her, welde eine Aufhebung der Thätigkeit derjenigen 
PBewegungsnerven veranlaffen, die fid) in den gelahmten Muskeln ver- 
breiten. Die Urfadhe der Störung in der Nerventhatigheit, bie äußerſt 
mannigfaltig fein und ſehr oft nicht ergriindet merden fann, fonnte 
ihren Sig ebenfo im Verlaufe der gelahmten Bewegungsnerven haben, 
wie aud (und died ift der haufigere Fall) im Gentralorgan (Gebirn 
oder Ridenmarf), in welded fic) jene Nerven einfenfen. Nicht felten 
wird durd) diefelbe Urſache, welde die Bewegungsnerven lähmt, audp 
die Thatigkeit ber Empfindungsnerven aufgehoben, und daber fommt 
es, dak neben Muskellähmung oft nod) Empfindungslofigfert im 
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gelähmten Theile (deſſen Muskeln meiſt abmagern und fettig entarten) 
beſteht. Dagegen kann hier aber auch Schmerz oder ein Gefühl von 
Kribbeln (Ameiſenkriechen), Taub⸗, Pelzig⸗ oder Eingeſchlafenſein 
empfunden werden. 

In manchen Fällen entſteht eine Lähmung ganz plötzlich, in an⸗ 
dern nur nach und nach; in der Regel iſt ſie andauernd, entweder 
ohne Schwanken gleichbleibend oder allmählich und periodiſch zu⸗ und 
abnehmend. Bisweilen verbindet ſich mit der Lähmung ein umwill⸗ 
kürliches Bewegen des kranken Gliedes (die Zitter⸗ und Schütiel⸗ 
lähmung). Uns können hier nur zwei Lähmungskrankheiten intereſſiren; 
es find ſolche, die eine größere Parthie Muskeln ſchwach ober gin 
unthätig machen und von denen die wichtigere eine der beiden ſeit⸗ 
lichen Körperhälften, die andere nur die untere Körperhälfte betrifft. 
Die erftere, die Hemiplegie (die halbſeitige oder Halblahmung) 
Hat ihren Grund in einem Leiden ded Gebirns (meiftend in Gefip: 
gerreipung und Blutaustritt, d. i. Schlagfluß), welded feinen Sts ge⸗ 
wöhnlich in der der gelähmten Körperhälfte entgegengefesten Hirn: 
-Halfte nimmt. Die Ouerlähmung, Paraplegie, geht in den 
meiften Fallen vom Rückenmarke aus. 

Die Heilung von Lahmungen, wenn fie, wie dies gar mat fo 
felten gefdieht, von der Natur beforgt wird, fommt durch Arzt und 
Argneimittel (Mineralbdder) felten gu Stande. Man hat gwar m 
neuerer Beit die Cleftricitdt in einigen Fallen mit Crfolg angewendet, 
allein bet ben meiften Lähmungen ift fie erfolglo3. Das befte Mittel, 
wenn vielleiht aud nidt zur vollftindigen Heilung, fo dod zur 
Befferung, find paffive und active Bewegungen des ſchwachen oder 
gelabmten Gliedes (zweckmäßige Gymnoaftif). Dod) mug diefe gymnaſtiſche 
Behandlung fehr bebutfam vorwärtsgehen und jede allguftarfe und 
allzulang fortgefeste Wnftrengung vermeiden, da eine folde in kurzer 
Beit mehr ſchaden fann, als in Langer Beit gewonnen wurde. Leider 
bekommen die meiften Gelähmten diefe Kur bald überdrüſſig und über⸗ 
laſſen die gelähmten Glieder fich felbft, mwobdurd) diefe dann im ihren 
Nerven und Musfeln fo (fettig) entarten, daß von Feiner Befjerung 
mehr bie Rede fein fann. 


1) Der Schlagfluß (Hirnſchlagfluß, Apoplerie). 

Wenn Femand plötzlich und gang unvermuthet, ohne vorherge⸗ 
gangene Krankheit und Gewaltthatigfeit, entweder fofort vom Tode 
ereilt wird ober doch dad Bewubtfein verliert und zugleich mit dieſem 
aud) nod) die Fabigheit, die eine Halfte feines Körpers gu beweger, 
fo pflegt man gu fagen: „Den bat der Slag gerührt“. Uebri⸗ 
gens fann der vom Sdlag Getroffene recht gut wieder gum Bewußt⸗ 
fein und allmablid) aud zur Bewegungafabigheit, alſo fdeinbar zu 
vollen Gefundbeit gelangen, jedod ftirbt er auc) nicht felten im bewußt⸗ 
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loſen Zuſtande nach kürzerer oder längerer Beit (nad) Stunden oder 
Tagen). Sehr haufig bletbt nach dem Verfdwinden der Bewußtloſigkeit 
die balbfettige Lahmung und die erfdwerte Sprade jeitlebend zurück, 
bisweilen gang vollftandig und in hohem Grade, mandmal fid) mindernd 
und in niederem Grade. Gn eingelnen Fallen fehrt mit dem Bez 
wußtſein die Geiftesthatighert nicht vollftindig wieder, und dann find 


Gedidinipidmade, Stumpfſinn, ſelbſt findifder Gemüthszuſtand die 


bletbenden Folgen des Schlagfluſſes. 

Der Schlaganfall (bie Apoplerie) tritt entweder blitzſchnell ein 
oder nad vorbergegangenen, bie Ginne, da3 Vemegungsvermigen und dad 
Allgemeingefihl ftdrenden Befdwerden. Mit dem Sdwinden ber Sinne und 
ded Bewußtſeins fallt der Kranke plötzlich hin, fein Athem wird mühſam und 
fdnardend ober ridelnd, bas Gefidt gewöhnlich einfeitig vergerrt, bidweilen 
roth ober Blauroth gefärbt, die Augen ftier und glogend, die Pupille ermwei- 
tert, bie Augentlider pevabgefunten, der von Speichel und Schaum bededte 
Rund mit bem einen Winkel fdief nad abwärts gezogen, Arm und Bein 
ber einen Geite ſchlaff berabbingend. Jn manden Fallen bleibt das Be: 
wußtſein erhalten und die Labmungserfdeinungen entwideln fid allmablid. 
— Bon Vorboten, welde nur mit einiger Siderbeit das Herannahen eines 
Sdlaganfalles verfinden könnten, ift feine Rede, nod) weniger aber eriftirt 
ein befonderer Körperbau (ein fogen. apopleftifder Habitus: unterfegte 
Statur, furzer, dider Hals, rothes Gefidt), der gum Schlagfluß disponirte. 
Rur Perfonen in den höheren Lebensjahren und folde, die fdnell fett ge: 
worben find, merden am gewdbhnlidften vom Sdlage getroffen. 

BWodurd wird nun dbiefer plötzliche Tob ober dbiefe Berwuftlofigteit mit halbſeitiger Läh⸗ 
stung veranlaft? Sn der Regel trdgt irgenb ein Lelden bes Gebirns bie Saulb; bei bem 
Buftande aber, welden der Arzt Hirnſchlagfluß nennt, ift meiftend eine Ferreißung von 

lutgefäßen im Gebhirne, mit Austritt etner grbferen ober geringeren Menge von 
Blut aus den serriffenen Gefäßen in bie Hirnſubſtanz, bie Nrfade. Daß nun aber Sfters Ges 
fife im Gebirne gerreifen und fo bas ausgefloffene Blut entweder bas ganze Gebirn ober 


nur bie, vom Gebirne gu ber einen Halfte bed Körpers tretenden RNerven durch Drud ober 
Serquetigung lähmen kann, hat feinen Grund zunächſt in einer folden Entartung ber Blut⸗ 


gefifwinde, bet welder dieſelben zerreißlicher werden, fo daß jebe ftirfere Blutanbdufung in . 


ben Hirngefifien aud leicht cine Zerreißung berfelben veranlaft. Dieſe Entartung ift aber 
boppelter Urt; fie befteht ndmlid entweder in einem Starrers, Garters und Britdigwerden 
der Gefifwand, wie died im höheren Lebensalter ber Fall tft, ober in einem Fettig⸗ Weid- 
und Mirbewerden dberfelben, wie bies bei Perfonen vorfommt, die fdnell fett wurden (zumal 
in Folge häufigen Genuffed fpiritudfer Getranfe). Die Serreiffung diefer leicht zerreißlichen 
Blutgefäße kann fodbann burd Ales veranlaft werden, was eine groifiere Anhdufung von Blut 
in dbemfelben ergeugt, fonad burd Ales, was entweber cine größere Menge von Blut zum 
Gehirne Hintreibt ober daffelbe vom Gebirne nidt gehörig abfliefen läßt. 

Die Heftigfeit bes Anfals und die Folgen ber GHirnblutung ridten fid nad der 
Kuantitdt bes auSgefloffenen Bluted, nad ber Beſchaffenheit und dem BWerbhalten der Girnfub- 
ſtanz, in welder bie Blutung geſchah, und nad ben Ummandlungen, welde das audgelaufene 
Blut erleibet. — erreifen nur wenige kleine Gefäßchen und tritt eine Menge Bluted aus 
dbenfelben bervor, fo bag dann die Fafern unb Bellen ber Hirnfubftang einen nur geringen 
Drud durch daffelbe erleiden, fo fann bad Bewußtſein erhalten bleiben; aud bie Lähmung iſt 
mur gering unb, ba bad Blut wieder aufgefogen wird, bald voritbergebend. Jn folden Fallen 
fiellt bie Natur (niemal3 ber Arzt) ben Kranken volftinbdig wieder ber; nur aft fid hierbei 
der Settpuntt nidt angeben, bid zu weldem bie Lähmung gang verſchwunden fein wird, da died 
von bem ſchnellern ober langfamern BWegfdaffen bed Blutes und feiner Weberbleibfel abbingt 
(gerade fo, wie mande Brauſchen geitig, andere ſpät vergeben). — Ergießt fid cine größere 
Menge Blutes aus ben serriffenen Gefdfen, dann wird dies felten wieder aus ber Gebirns 
fubfiang gang weggefdafft, fonbern theilmeife in eine härtliche Maffe verwandelt, welde die 
Hirnſubſtanz fortmabrend zuſammendrückt unb deshalb die halbſeitige Lähmung, troy aller 
Arjneimittel, Baber und eleftrifher Luren, niemald vollftindig vergeben läht. Aud kann fid 
fier einige Zeit nah dem Sdlaganfalle rings um bas ausgefloffene Blut in ber Sirnfubftana 
eine Entafindung und Citerung bildben. — Bei ftarfem Bluterguffe wird die Girnfubftang ger: 
quetidt und gerriffen, und deshald tritt bier pligligfer Dob ein ober es bleibt bod bie 
Lahmung flr immer in gleich hohem Grade guriid. Man fieht hieraus, daß fid die Folgen 
anes Schlaganfalles nidt genau beftimmen laffen; denn es fann ebenfo zur vollftandigen 
Heilung fommen, wie aud die halbfeitige Läühmung in geringem ober in hohem Grabe guriids 
bleiben, der Tob frilger oder ſpäter eintreten fann. — Daf ber Arzt durch Medicamente Heils 
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derſelben nur ſolche ganz unwichtige Symptome herausnehmen, die ſie 
zufällig an ſich bemerken. — Die Behandlung verlangt vor Allem 
Vermeidung aller derjenigen Schwächungen, durch welche die Krankheit 
veranlaßt wurde; deshalb dürfen weder Samenverluſte, noch körperliche 
und pſychiſche Aufregung der Genitalien ſtattfinden. Die Koſt ſei 
nahrhaft, aber leicht verdaulich (beſonders Milch); dazu ſehr mapige 
Bewegung in friſcher reiner (Land-⸗) Luft, anfangs recht warme, und 
ſpäter laue Bäder. In manchen Fällen will man durch die Anwendung 
der Elektricität (conſtanter Strom) gute Erfolge erzielt haben. 


K. Schwäche-Krankheiten. 


Abmagerung, Kraftloſigkeit, Blutarmuth, Nervenſchwäche. 


Iſt durch irgend welche Urſache die Ernährung (des Blutes 
und der verſchiedenen Gewebe unſeres Körpers) bedeutend herunter⸗ 
gebracht, fo wird man die Folgen davon wahrnehmen: an der ver: 
ringerten Menge des Blutes; an der auffallenden Bleichheit der Haut 
und ganz beſonders auch der ſichtbaren ſonſt rothen Parthien (der 
Lippen, de Zahnfleiſches, der innern Augenlidfläche); an der Ab⸗ 
magerung in Folge von Schwund des Fettes und Fleiſches; an den 
auf einen Schwächezuſtand hindeutenden Erſcheinungen im Nervenſyſtem 
(Nervoſität). — Will man die Urſache der verringerten Ernährung 
ergründen, fo iſt zunächſt darnach gu forſchen, ob die ber Ernährung 
dienenden Proceſſe (ſ. S. 226) in Ordnung find und die gehörige 
Menge guten Blutes erzeugen können, und ob der Patient an 
Kraft und Saft nicht vielleicht mehr ausgiebt, als er ſollte, weil er 
die große Ausgabe durch die Aufnahme von neuem Nahrungsſtoff nicht 
zu erſetzen im Stande iſt; alſo: ob ein Mißverhältniß zwiſchen 
Verbrauch und Wiedererſatz der Körpermaſſe ſtattfindet. i 
können nun zweierlei Umſtände in's Spiel kommen: entweder iſt die 
Einnahme eine ganz naturgemäße, dagegen die Ausgabe eine natur⸗ 
widrig große; oder die Einnahme iſt zu gering und die Ausgabe eine 
gewöhnliche. 

Der Verbrauch kann widernatürlich geſteigert fein: durch 
dufige Blutverluſte, durch maſſenhafte Ausſchwitzung von Blutbeſtandtheilen 
bet Entzündungen), durch gu ſtarke und häufige Abſonderung von Drifenfaiten 
(Milh, Samen); durd) fehr ibertriebene Körper⸗ und Geiftesanftrengunger; 
durch niebderbritdende und andauernde Gemuthsunruhe; durch ausartende 

Manatee burd anhaltende Schmerzen und Sdlaflofigkeit; durch raſches 
a 

Der Wiedererſatz kann widernatirlid verringert fein: durch 
Aufnahme von gu wenig oder ſchlechter Nahrung; durch Störungen im Bers 
dauungs⸗ und Athmungsproceffe, durch Cntartung des Blutes. 

1) Unter „Schwindſucht, Sdhhwund, Ab: ober Auszehrung, 
Verzehrung“ verfteht man eine fortwabrend gunehmende, von imern 
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Urſachen (gewdhnlid von einem Rrankheitsproceffe) abhängige Ab⸗ 
Magerung, die faft ftets mit Schlaffheit, Welfheit und RKraftlofigkeit, 
fo wie nit Blutarmuth verbunden ijt. — Im gewöhnlichen Leben wird 
mm ber Regel unter Sdhwindfudt und Auszehrung die allerdings mit 
großer Abmagerung einhergehende Lungenfdwindfudt (f. ſpäter) vers 
flanden; jedoch ift dies infofern falſch, als nod bet einer Menge 
anderer Krankheitszuſtände der Körper fehr abmagern fann. Aud 
Halt man gar nidt felten eine etwas auffilligere Magerkeit gang 
mit Unrecht fir Sdhwindfudt, obfdon bet jener Haut und Musculatur 
firaff unb feft ift. 

om Algemeinen treten bet ber Schwindſucht folgende Erfdeinungen 
auf: guerft ftellt fic) Midigkeit in ungewdhnlidem Grade und fdon nad 
mafgigen Unftrengungen ein; ſpäter fteigert fich dtefelbe und wird fdon von 
früh Morgen an fiihlbar, fo daf der Kranke gu körperlichen und geiftigen 
Arbeiten immer unfahiger wird. Es fdwindet guerft dad Fett (befonders an 
den Mangen, Hilften, Briiften, in der Augenhihle), fodann fommt Bluts 
armuth gu Stanbe (beſonders an den bleiden Lippen fidtbar), bie Muscu⸗ 
{atur ſchwindet (Arme und Beine magern bedeutend ab), die bleidhe Haut 
wird dunn und fdlajf, die Rnodenvorfpriinge treten deutlid) hervor, ber 
Körper wird immer leidter, obwohl bisweilen der Patient tidtig ift und 
trintt. Bei absehrenden Krankheiten gefellt fid) ſchließlich zu diefem Körper⸗ 
ſchwund nod Fieber (bd. t. Da’ hektiſche oder Behrfieber mit ftarfene 
fogen. colliquativem) Sdweife. 

Die Behandlung der Auszehrung muh fid natirlid nad der Urfade 
derfelben ridten. Im Wigemeinen (apt ſich nur fagen: der Stoffverluft mug 
durch ſtofferſetzende Mittel ausgegliden werden. Died läßt fid aber nies 
mals burd Argneiftoffe, nur durch kraͤftig ndbrende, leicht verdaulide Koft, 
gute Luft und gehdrige Rube (in körperlicher, getftiger, gemithlider und ge: 
ſchlechtlicher Hinſicht) bewirfen. Deshalb fteht hier bie Mild als Kräftigungs⸗ 
mittef obenan, ſodann folgen Cier, gebratened Fleiſch, leichte Mehlſpeiſen, 
Chocolade u. f. w.; fibrigend iff nod wie bet der Blutarmuth und Nervens 
ſchwäche gu verfahren (f. unten). 

2) Die Blutarmuth (Anämie) ift einer der gefährlichſten Feinde 
dex Menfdheit, denn unmerklich befdleicdht fie eine Menge von Pten- 
fen und in ber Regel gerade in dem ebendalter, wo das Blut 
fir das Gedeihen des Körpers vom allergrößten Werthe ift, im Ent⸗ 
widelung3zeitraume namlid, in den Rinder- und Qungfrauen: (Jüng⸗ 
fing8-) Jahren. Deshalb ſchreibt fic) aber aud) eine große Angabl 
von Krankheiten des reiferen Lebensalter3, von denen die meiſten un⸗ 
beilbar find, fdjon aud der Sugend ber, und diefe batten recht wobl 
verhittet werden können, wenn man damals der Blutarmuth energifd 
entgegengetreten ware. Darum ift es Pflicht der Cltern und Erzieher, 
ret ordentlid) auf den Buftand ded Blutes der Kinder und Zoglinge 
Adt aun haben und nidt das Wohl de Körpers derfelben fiir das 
ganze Leben untergraben gu laffen. Um gu einem ridtigen Ver- 
ftindnif ber Gefahrlidfeit ber Blutarmuth zu fommen und ſich die 
Cridheinungen bei diefer Krankheit gehirig deuten gu können, muß 
man fid) ftets an die Unentbebrlidfeit des Blutes fiir das Leben des 
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menfdliden Körpers erinnern und bedenfen, dab daffelbe alle Theile 
bes Körpers ernährt, gum Theil die Quelle der Eigenwärme ift und 
allen roth audsfehenden Theilen ihre Barbe verletht, dap fonad Blut 
armuth fid) vorzugsweiſe durch ſchlechtere Ernährung, geringere Wärme⸗ 
entwickelung und Bläſſe (beſonders der Schleimhäute) andeuten mf. 
Die ſchlechtere Ernährung ruft ſodann eigenthümliche Störungen bald 
in dieſem, bald in jenem Organe hervor, und deshalb find die Krant: 
heitserſcheinungen nicht bei allen Blutarmen dieſelben. — Bei der 
Blutarmuth beſteht entweder eine Verminderung der Blutmenge im 
Ganzen, oder der fiir die Ernährung wichtigſten Blutbeſtandtheile 
(rothe Blutkörperchen, Eiweiß); mitunter find aud einzelne Blut: 
ebeftandtheile (Waſſer, weiße Blutkörperchen) vermehrt. Cine Vermin⸗ 
derung der Blutmenge kommt nur nad großen Blutverluften vor 
und gleidt fid) (durch verminbderte Wafferabgabe, Zufluß von Lymphe 
und Ernährungsflüſſigkeit) ſehr rafd wieder aud; Ddiefelbe binterlagt 
aber fiir kürzere ober längere Zeit Mangel an Blutlorperden und 
Eiweiß. Blutarmuth fann veranlagt werden: durch Blutvers 
lufte, Verluſte von Säften (gu lange fortgefebtes Säugen, Berlufte 
an Eiweiß bet Fieber, Ruhr, chroniſche Durchfälle, Citerungen, haufige 
Wodjenbetten 2c.), verminderte oder unpaſſende Nahrung, (wahrſchein⸗ 
lich) geringe MNeubilbung von weifen Blutforperden und fparlide 
Umwandlung diefer in rothe. Die aus den dret erjtgenannten Ut- 
fadhen auftretende Blutarmuth ift nur eine Krankheitserſcheinung und- 
entwidelt fic) nur im Berlaufe und im Gefolge anbderer Krankheiten 
Als felbftitindige Rrankheit ift nur diejenige Blutarmuth «zu bezeichnen, 
welde unter bem Namen Bleich ſucht (Chlorofe) allgemein befannt 
ift, vorzugsweiſe das weiblide Gefdledt im Alter zwiſchen 14—24 
Jahren Heimfudt und durch forperlide umd geiftige Neberanftrengung, 
ungwedmagige Nahrung, ungefunde Wohnung, ſchlechte Erziehung 2. x. 
veranlaßt ju werden fdeint. Die Blutkdrperden find bei hod: 
gradiger Bleichſucht fo bedeutend vermindert, dag 1000 Theile Blut 
ftatt der normalen 130 Theile, nur 60 oder 40 Theile Blutlirperden 
enthalten und der Waffergehalt bes Blutes erfdeint erhöht. 


Krantheitserfdheinungen bet ber Blutarmuth und Bleid: 
fudt. Die auffalligften Erſcheinungen fdjreiben fic vom Mangel der 
rothen Blutfirperden her und beftehen gunddft in Blaffe der Haut. 
Die zarte Haut ift dabei nidt felten etwas wachsähnlich glingend, ihre Vleiche 
bat einen Stid) in's Gelblide oder Grinlide; im Geſicht fehen blutarme 
Madden (Bleidfidtige) mandmal ihrer Hellrothen Wangen weger „wie 
Milch und Blut” aus, es fdimmern, befonders an den Handen, die blut: 
leeren Glutadern anjtatt dunfelblaugrau, blapblaurdthlid) oder violett 
die Haut. Die Blaffe zeigt fic) ferner nod: an den Lippen (befonderd az 
ihrer innern Glade), dem Zähnfleiſche, der Schleimhaut, welche die 
Mundhdhle austletdet, an der innern Flade der Augenlider und an det 
Thranencarunfel (dem rothen Higelden im innern Augenwintel). — Die 
getinge Madrme-Entwidelung bei Mangel an Blut giebt fid) durch tiple 
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Haut, falte Füße und Hande, häufiges Frofteln und leichtes Frieren des 
Patienten ju erfennen. — Die ſchlechte Ernährung der Kdrperfubftangen 
tuft mandmal, bod nidht immer allgemeine Abmagerung und in den ver—⸗ 
fdiedenen Organen Erfideinungen geftdrter Thatigfett hervor; fo wird die 
Haut dinn und troden, die Muskeln werden mager und fdlaff, fo daß leidt 
‘Grmiidung bet Bewegungen und felbft Schmerz in denjelben eintritt, den man 
gewöhnlich fir einen rheumatijden erflirt. Dad fdledjter ernährte Her; 
klopft weit leidter unb ftdrfer; die matten Athmungsmusfeln und blutleeren 
Lungen bedingen Kurgathmigkeit, Gahnen und Seufzen, die Schwäche ded 
Berdauungsapparates dridt ſich durch Appetitlofigteit, Magenframpf (oft mit 
Bredneigung), Beſchwerden nad bem Cffen, Kollern und Poltern im Leibe 
und Verjtopfung aus; die in ihren Wanden diinnen und fdlaffen Blutgefape 
gerreifen leichter und deshalb fommt e3 bei Blutarmen leit gu Blutungen 
(Befonders RNafens unb Menftrualblutung) und Blutfledenbiloungen in der 
Haut. Am jabhlreidften und mannigfaltigften find aber bie Crfdeinungen, 
welde ifren Grund in fdledter Erndbrung des Gehirns, Rückenmarks und 
Nervenfyftem3 haben, denn dadurd werden hervorgerufen: Kopfſchmerzen 
(Migraine), Ridens und Nervenfdmerjzen der verfdiedenften Art, Krampfs 
zufälle (Beitstanz, Cpilepfie, Hyfterie), Gemithsverftimmungen (Tribfinn, 
Verdrießlichkeit, Launenhaftigteit, Aergerlidh> und Weinerlidfein), Schwäche 
ober widernatirlides Aufgewedtfein des Verftandes, Sinnedftirungen (wie 
MObrenfaujen, Glimmern oder Fledenfehen vor den Augen, Sdhwindel, Licht⸗ 
feu), Chnmadten. 

Die Urfade der Blutarmuth tft (nit Ausnahme der Bleidfudt, 
welde wahrſcheinlich als eine Rrankheit der Milz und Lymphdruſen gu be: 
tradten ift) wenn nicht geradezu Blut verloren gebt, ftetd ein Mipverh alt: 
niß awifden bem Berbraude und dem Wiedererfagke von Blut. 
Hinfidhtlid des Verbraudes muß man bedenfen, daß Verlufte an guten Blut: 
beftandtheilen (wie beim Stillen ber Sauglinge, bet hartnäckigem Durdfalle, 
bet GCiterungen u. dgl.), ebenfo wie wirklide Blutungen blutarm madden 
können und daß das Thatigfein ber Organe immer mit Stoffs und Blut: 
werbraud verbunbden ift. Go wird bet anftrengenden Rdrperbewegungen, bei 
ftarferen und anbdauernden geiftigen und gemiithliden Crrequngen, bet Sdlaf- 
fofigfeit und Sdmergen, bet fortwahrenden Retgungen der Gmpfindungsnerven 
(durdh RKaltwafferturen, Spirituofa, geſchlechtliche Ausſchweifungen u. f. f.), 
bet ſehr ſchnellem Wadsthum, ziemlich viel Blut verbraudt und fomit fonnen 
alle diefe angefiihrten Momente Urfadhen der Blutarmuth werden. Was den 
Wiedererſatz des Blutes betrifft, fo fonnte diefer aus verfdiedenen Griinden 
nicht hinreichend fein; vielleicht weil überhaupt yu wenig Nahrung genofjen 
wird; ober weil die Nahrung eine ungwedmafige ift und nidt die Stoffe in 
der gebdrigen Menge enthalt, aus denen bas Blut gufammengefebt ift; ober 
weil troy der an Menge und Befdjaffenbeit paffenden Nahrung diefe nidt 
gehörig gu Blut verarbeitet wird, wie died bet Krankhetten der Verdauungs:- 
und Refpirationsorgane, bet Mangel an Luft, Lidt, Warme, Bewegung und 
gewiß nidt felten beim Mebdiciniren der Fal iſt. Jn ſehr vielen Fallen 
von Blutarmath findet fid) gleidgeitig beides, ebenfowohl ein widernatir- 
lider vermebrter Verbraudh, wie ein gu geringer Wiedererſatz von Blut als 
Urfade vor. 

Blutarmuth in den verfdiedenen Lebensaltern. Dap Kinder 
Slutarm auf die Welt fommen, ijt bet unferer jegigen (fdrperliden und 
geiftigen) Erziehung des meibliden Gefdjlehts fein Wunder, dba man die 
Madden zu viel fiir die kurze Beit des Brautitandes und gu wenig fir 
die lange Beit des Cheftandes vorbereitet. — Sm Saduglingsalter und 
in den erften Rinderjabren, wo die Blutarmuth entweder von gu wenig 
aber von falfder Rabrung herrührt, ift fie die gewöhnliche Urſache ber jog. 
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Hirnkrämpfe und der franfhaften Exrfdeinungen, welde dem hitzigen Waffer- 
fopfe, bem Zahnen und der Driifendarre gugef@rieben werden. — Der Schul⸗ 
geit verdanft bie Blutarmuth, und gwar in Folge der falfden (getftigen und 
fdrperliden) Behandlung der Kinder, vorzugsweiſe der Madden, am he ; 
ihr Cntftehen oder ihre Verfdlimmerung und fdon von diefer Zeit an wird 
fie bann febr oft bid in die ſpäteren Lebensjahre verjdleppt. — Im Jung: 
frauenalter fdeint die Bleihfudt gum guten Tone gu gebdren, jo verbreitet 
aft fie hier. Es ware aber aud wiunderbar, wenn bei der unnatirliden 
Lebensweiſe unferer Sugend natiirlides Blut in beren Adern floffe. — Def 
aud im veiferen Lebensalter das Blut nidt feine ridtiqe Menge md 
Beſchaffenheit erlange, dafir forgen gemeinſchaftlich unfere Sitten und gefunk 
heitswidrige LebenSmeife. Kurz in jedem LebenBalter fpielt die Blutarmuth 
eine widtige Rolle unter ben RKranfheiten. 

Folgen ber Blutarmuth. — Bum Tode fihrt die Blutarmuth fefr 
oft in ben erften Lebendjahren und gwar unter den Erſcheinungen einer Hire 
franfheit (mit Rrampfen) oder als fogen. Dritfens und Unterleth3fdwindfudt. 
Nit felten befdrdert hier der Argt ben Tod durd Blutegel und Calomel 
(ba8 fHheuflidfte und dod beliebtefte Mittel unferer Aerzte). In den Sauls 
jahren fegt die Blutarmuth den Grund für die fpdtere körperliche und getftige 
Schwäche, zur Rervofitdt unb gum Budligwerden. Jn dem Janglings: und 
Sungfrauenalter fann die Blutarmuth in Abzehrung ibergehen und ift die 
Urfadhe ber mannigfadften Nervenleiden. Die Jungfrau Fann burd die Blut: 
armuth fir thren gufinftigen Stand alg Gattin und Mutter unfähig gemadt 
werden; Bet ſchlecht erzogenen, willensſchwachen Frauen hat die Blutarmuth 
häufig Hyfterie (ſ. S. 825) aur Folge. Cine Hyfterifde und ſenſitive Perfon 
kann aber weber ihre Pflichten ordentlid erfüllen, nod fie) und Anderen das 
Leben erheitern. — Hohe Grade von Blutarmuth arten in Wafferfudt aud. 


Behandlung der Blutarmuth (ſ. S. 840). — Da die les 
face dieſer Krankheit in den meiften Fallen ein Mißverhältniß zwiſchen 
Cinnahme und Ausgabe von Blut ijt, fo muß die Behandlung natürlich 
darin beftehen, die Blutbilbung und den Blutverbraud) in ein ridtiges 
Verhaltnig gu einander gu bringen. Zuvörderſt ift die Blutneubils 
dung kräftig gu unterftiiben, und dazu giebt es durdaud fem 
anderes Mittel als zweckmäßiges Cffen und Trinfen, fowie- ridtiged 
Athmen. Was die Koft anbelangt, fo muß diefelbe hauptfadlid aus Mud 
und Gt (aber ebenfo aus bem Ciweif wie dem Dotter), aus weidem, 
faftigem Fleiſche beftehen; fraftige Fleiſchbrühe dient zur Anregung des 
Appetits (ſ. S. 480); ftets darf dabei aber der Genus von Waffer und 
Fett (Butter) nicht 3u fparjam fein, aud find die feften Nahrungs⸗ 
mittel recht ordentlid) gu fauen. Crlaubt find ferner: Hiilfenfrisdte (aber 
durdgefdlagen), junge Gemiife und Wurzeln, ma pige Mtengen Kartoffeln 
Aud mit Ciern, Mild und Buder gubereitete (nidjt zu fette) Mehlſpeiſen 
und Milddocolade mit Ei find 3u empfeblen. Uebrigens muß fid die 
Koft ſowohl hinſichtlich ihrer Befdaffenheit wie Menge nad der Ver⸗ 
dDauungstraft des Patienten ridjten. Darum beriidjidtige man, daß reme 
Mild, weil fie im Magen gu Rafe gerinnt, ziemlich ſchwer gu verdanen 
ift und daber in fleinen Sdluden und mit Brodftiidden gu genieben 
ift, daß ſchlecht gekautes hartes Ci äußerſt ſchwer verdaulich ijt, wabrend 
weichgekochtes und tüchtig zerkautes oder in feinen Flocken geromenes, 
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zerquirltes Gi leidjter verdaulid ijt, Daf weiches, fleingefdnittenes und 
gut zerkautes Fleiſch weit leidjter verdaut werden fann und daß lockeres 
Weißbrod weniger Verdauungstraft braudt als ſchweres Schwarzbrod. 
Demnach würde fid) ein Blutarmer mit ſchwachem Magen vorzugsweife 
von Mild, Chocolade, Ciern, fraftigen Fleiſchbrühen (Guppen), weichem, 
womöglich gebratenem Fleiſch, leidjtverdauliden Gemiifen gu ernähren 
und Lieber wenig auf einmal, aber sfter 3u effen haben. Unzweckmäßig 
ift e8, dide Guppen yu Anfange des Mahles gu geniefen; bet dem 
meiſt ſchwachen Appetit ftilen fie ben Hunger zu ſchnell und verhindern 
die Aufnahme einer ausreidenden Menge von Nahrung. Bon den 
Getrdnfen läßt fid) bei Blutarmuth nur das Wafjer und Bier anem⸗ 
pfeblen, jedod) barf letzteres nicht gu ſtark (alcobolhaltig) fein. Jedes 
Getrinf, was Herzklopfen und fogen. fliegende Hike madt, ift 3u 
vermeiden. — Neben der Nahrung ift fodann bas Athmen ja nidt 
auger Wht 3u Lajjen, und es muß hierbei ebenſowohl auf die Art und 
Weife gu athmen, wie auf die Befdaffenheit ber einguathmenden Luft 
die gehorige Rückſicht genommen werden, wie die’ früher ſchon gelebrt 
wurde (jf. S. 563). — Auger Blutneubildung ift fodann aud) die 
Reinigung und der Lauf bes Blutes durd) den Rorper in Ord- 
nung 3u balten oder, wo nöthig, in Ordnung zu bringen. Wie dies 
ju etreiden ift, murbe ©. 571 u. 574 gefagt. — Das ganze Blut: 
bilben auf die angegebene Weife wiirde nun aber dod) nidjt zur ridj- 
tigen Blutmenge führen, wenn nidt zugleich aud) der Verbraud 
von Blut etwas eingefdrankt würde. Deshalb muß man alle 
angretfenden forperliden und geiftigen Wnftrengungen vermeiden, ge- 
müthliche und gefdledtlide Crregungen umgehen, Nadtwadhen und 
Reigmittel (Wein, ftarfen Thee und Kaffee) fliehen. Gerade dadurd, 
wodurch fid) mande Blutarme ju nützen meinen, ſchaden fie fid), wie 
died gang vorzüglich mit den falten Wafdungen, Douden und Badern 
(Seebadern) der Gall ift, weldje ein fehr heftiges Reigmittel fir die 
Rerven find. Dagegen unterftigen warme Bader die Kraftigung 
bedeutend. Ebenſo werden dem blutarmen Körper vieles Spazieren- 
gehen, nicht genau angepaßte gymnaſtiſche Uebungen ſchädlich — Die 
bei der Bleichſucht fehr beliebten und gerithmten eifenhaltigen Argnei- 
mittel, Waffer und Bader find entbhehrlid, da in den empfoblenen 
Nahrungsmitteln Cifen yur Geniige enthalten iſt. 

3) Die Nervenſchwäche, Nervoſität, welde, meift in Folge 
von Blutarmuth, auf unguldnglider Ernährung des Nervenfyftems 
beruht und gewöhnlich durch unnatiirlide Reigungen, Anſtrengungen 
(Kummer und Gorge), befonderd bes Hirn⸗ und Geſchlechts-Nerven⸗ 
ſyſtems, veranlaft wird, giebt fic) gu erfennen: durch leichte Erreg— 
barfeit und Leidenfdjaftlidfeit mit nadhfolgendem großen Schwäche⸗ 
juftande, voriibergehenden Schmerzen der verfeiedenften Art und an 
den verfdiedenften Stellen; häufiges Erſchrecken und ftarkes Herzpochen, 
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Bruſtkrampf, Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Neigung zu Ohn⸗ 
machten und Schwindel, hyſteriſche und andere Krämpfe. Mit der 
Nervenſchwäche iſt nicht ſelten Blutarmuth, Abmagerung, Welkheit und 
großes Schwächegefühl verbunden, jedoch kommt ſie auch bei übrigens 
gut genährten und ſcheinbar wohlausſehenden Perſonen vor. 


Die Behandlung der Nervenſchwäche iſt ſo ziemlich dieſelbe wie bei 
der Blutarmuth, nur muß noch weit mehr als bei dieſer auf Vermeidung 
von Reizung der Nerven und des Gehirns Rückſicht genommen werden. 

Stärkende Arzneien giebt es nicht; Eiſen, China, Wein, Minerals 
und Seebäder u. ſ. f. ſind durchaus keine Stärkungsmittel, ja die meiſten 
dieſer Mittel, beſonders die ſtark erregenden, wie Spirituoſa und Kälte (in 
Geſtalt von kalten Bädern, kalten Uebergießungen und Waſchungen) vermehren 
nur nod die Schwäche in Folge von Ueberreizung ber Nerven. Nur was die 
Ernährung unſeres Körpers und vorgug3meife die der RNervenmafje und ded 
Fleiſches fordert, nur das ftarft. Gefdrdert wird aber diefe Ernährung, und 
zwar ſtets mit Hilfe ded alle Körpertheile dburdftrdmenden Blutes durd 
folgende Hilfsmittel: 1) Nahrhafte, leidtverdaulide, milde und reij: 
loſe Nahrung ift dad widtigfte Crfordernif zur Bildung von gutem Blute, 
durd welded die geſchwächte, widernatitrlid) reigbare Hirn: und Nervenmaſſe, 
ſowie dad fraftlofe Fleiſch gekräftigt werden fonnen. Unter allen fr&ftigenden 
Nahrungsmitteln fteht nun aber die Mild, als dem Blute am ähnlichſten, 
obenan. Leider ift fie nicht auch dad leichtverdaulichſte Nahrungsmittel, denn 
fie gerinnt ftets im Magen und fann deshalb einem fdwaden Magen ſehr 
beſchwerlich fallen. Man thut dann gut, nur meniq Mild) auf einmal, aber 
Bfter gu geniefen und dazu Weißbrod gu effen. Natürlich muß die Mild, 
wenn fie gehörig nahrhaft fein fol, aud fo mie fie von der Kuh (Biege) 
fommt, nidt etwa abgeſchöpft (abgerahint, ihres Fettes beraubt) verbraudt 
werden. Wenn es vertragen wird, fo ift eine Milchkur, wo nur (zumal 
fubmarme) Mild und Weißbrod, oder eine halbe Milchkur, wo drei bis viermal 
am Zage, oder mindeften3 Morgen und Abends Milch genoffen wird, ſehr 
gu empfeblen. Die Mild) darf aber nur dann unabgelodt genoffen wet: 
den, wenn fein Zweifel dariber befteht, daß fle von einer gefunden Kuh 
ftammt (jf. ©. 472). Den Molten feblen die nabhrhafteften Stoffe der 
Mild), und deshalb können dba, wo e8 den Körper gu fraftigen gilt, die 
Molken niemals die Mild erſetzen. — Nah der Mild haben die Cier (no 
tirlid) Weißes und Gelbes agufammen), deren Hemifde Zuſammenſetzung eme 
große Webhnlidkeit mit jener der Nervenfubftang befigt (ſ. S. 496), ben meiften 
Nahrungswerth; fie find um fo verbaulider, je weider und gerfleinert (ge: 
quirlt und jerfaut) fie genoffen werden. — Fleifd wird nur dann leidt 
verdaut und nährt nur bann gut, wenn es faftig und weich ift und wenn es 
flein gerfdnitten und recht tidtig gerfaut wird. Fleiſchextract in Supper, 
Fleiſchbrühe (ſ. S. 479 u. 487 u. f.), obſchon eine etgentliden Nahrungdmittel, 
find vorzügliche Anregungsmittel der Ernährung, dod darf dad erfte nur in 
mapiger Menge genoffen werden. Es wäre aber gang falfd, wenn mon 
Blutarme und Nervenſchwache hauptfadlid mit Fleiſch ernähren wollte. Gime 
tidtige Nahrung mup auch die gebirige Menge RKohlehydrate und Fett ent’ 
halten. Neben Fleiſch find daher auch nod ftidftofffrete Nahrungsſtoffe (Starke, 
Buder und Fett), alfo leidjte Mehlſpeiſen, Chocolade, Malspraparate, Butter 
gu geniefen. Mitunter wird der entdlte Kakao beffer al Chocolade vertrager. 
Aud Suppen aus Leguminofe (f. S. 505) find gu empfehlen. — Da unſer 
Körper fehr viel Wafjer gu feinem Beftehen braucht, fo muß natürlich aud 
darauf geadtet werden, daß ftets die gebdrige Menge von Flaffigheit durch 
milbe, reiglofe Getranfe in denſelben eingeführt werde. Wlle erhigenden 
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Getranfe, wie ftarfer Raffee unb Thee, ftarfes Bier und Wein, find gu 
meiden. — 2) Gute, reine Luft ift ebenfo wie nabrbafte Roft gum Ges 
fund: und Rraftig-Sein und -Werden gang unentbehrlih; jedoch muß man 
eine folde nist blos bet Tage, fondern aud wihrend ded Schlafes in der 
Radht einguathmen tradten. Wm gefiindeften ift die Waldluft, zumal bet 
Sonnenfdein. Uebrigens gembhne man fidh aud nod an langfames und 
tiefe3 Einathmen ber reinen Luft, da diefed nicht blod dite Bufubr der Lebends 
(uft jum Blute, fondern aud den Blutlauf fdrdert. Gonnige Luft und 
Wohnung unterftiigen die Krdftigung des geſchwächten Körpers in auffallender 
Weiſe. Rur beim Sonnenlidt gedeiht das Leben. — 8) Die Warme, wenn 
fie nit eine gu hohe ift, vermittelt wie bas Gonnenlidt, durch Hebung des 
Ernaͤhrungsproceſſes, die Kraftigung, befonders der Nervenmaffe, während 
Kalte in doppelter Hinſicht ſchädlich wirken fann. Denn einmal ift legtere 
der Anbilbung neuer Korperbeftandtheile hinderlich, und andernthetl3 veran: 
(aft fie in den meiften Fallen als ftarfes Reizmittel fir die Nerven eine 
Ueherreigung bderfelben, die ebenfo frampfhafte mie lahmungSartige Erſchei⸗ 
mingen nad) fid) giehen Yann. Geſchwächte fonnen darum gar nidt oft und 
dringend genug vor dem falten Waffer und Aberhaupt vor kühlem Verhalten 
gewarnt werden. Dagegen find ihnen warme Waſſerbäder fomie mäßig⸗ 
warmes Bekleiden und Schlafen dringend anzurathen. — 4) Was das Ver: 
halten eines Geſchwächten hinſichtlich ſeines Thuns und Treibens betrifft, ſo 
bedarf derſelbe ebenſo der gehörigen körperlichen, wie geiſtigen, gemfthliden 
und geſchlechtlichen Ruhe, nur muß dieſe natürlich nicht bis zum anhaltenden 
und vollftandigen Garnichtsthun ausarten, ſondern mit mäßigem, ſich allmählich 
ſteigerndem Thatigfein abwechſeln. Beſonders iſt ein ruhiger Schlaf (aud 
ein Vormittags⸗ oder Nachmittagsſchläfchen) erquickend und ſtärkend. — Man 
bedenke, daß das Thätigſein jedes Organs unſeres Körpers ſtets mit Verluſt 
von Stoff und Kraft deſſelben verbunden iſt und daß deshalb zum Wieder⸗ 
erſatz des Abgenutzten neues Material aus dem Blute erforderlich iſt, daß 
demnach jedes angeſtrengte Thätigſein, alſo ſelbſt auch das Erregtwerden 
durch Geſellſchaften, Mufif, Reiſen, kalte Bader u. ſ. f., viele und gute Blut⸗ 
beſtandtheile verzehrt, die doch der Patient nicht entbehren kann, da er 
derſelben zur kraäftigeren Ernährung ſeiner geſchwächten Organe (beſonders 
des Gehirns und der Nerven) bendthigt iſt. Darum pflege der Geſchwächte 
gehorig ber Rube (vielleicht in einer Hängematte unter Bäumen) und made 
zwiſchendurch zeitweilig kleine, nicht anſtrengende Spaziergänge, auf denen er 
langſam und fraftig ju athmen nicht vergeſſen mag. Unter den gemüthlichen 
Erregungen ift vorgug3weife das Heimmeh der Heilung fehr hinderlich, und 
deshalb werden aud viele Kranke, die fern vom Haufe fic) au fraftigen ge: 
dadjten, immer elender. Gemüthsruhe ift die halbe Kur. — Die haupt: 
fadlidften Verftifpe, welche fraftlofe, blutarme und nervenfdwade Per- 
fonen bet der Heilung iprer Leiden maden und welde aud die Sduld davon 
tragen, daß derartige Kranfe trog aller Kuren dod nur duferft felten ihre 
volle Lebenskraft wteder erlangen, find folgende: die Patienten fegen auf 
die eifenbaltigen Trink: und Badewäſſer mehr Vertrauen, als auf eine zweck⸗ 
mapige Nahrung; fie Halten falte Bader (Seebader) fir Stärkungsmittel; 
fie meinen ſich durch vieles Spagierengeben fraftigen gu können; fie ftreben, 
um die Gedanfen von ihren Beſchwerden abzuziehen, nad aufregenden Bers 
fiteuungen und Bergniigungen. Und fo fommt e3 denn, dab, wad bei einer 
folden Kur die Nahrung und die Luft gut maden, dad kalte Waffer, ibers 
Mafiges Spazierengehen und ermattende Gefellfdaften (nidt felten aud die 
gefundheitsmibdrige Kleibung ber Patientinnen) wieder verderben. Kurz, nur 
duferft felten werden bet ben Rraftigungsturen diejenigen didtetifden Gefege 
Seobachtet, welde meiften3, aber nur wenn fie alle gufammen gehalten werden, 
gur Heilung fahren. 
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L. Waffer- und Fettſuchts Krankheiten. 


Geſchwollene Füße; dides Geſicht. 


Der Umfang des Körpers (ſ. S. 130) kann in unnatinlicher 
Weiſe zunehmen, entweder wenn das Unterhautzellgewebe (ſ. S. 318) 
der Sif einer übermäßigen Fettablagerung wird (wie bei der Fett 
fudjt), oder wenn im Gewebe der Haut und in ben groferen Rorper: 
höhlen Waffer aus dem Blute abgefdieden wird (wie bei der Waffer- 
ſucht). Yn beiben Fallen handelt es fid um beglettende Erſcheinungen 
von febr verfdiedenartigen Zuſtänden entweder in dtefem oder jenem 
Organe oder im Blute. 

1) Die Waſſerſucht ijt alfo niemals eine Krankheit, am aller: 
wenigften eine Rranfheit, die von vielem Waffertrinfen herrührt; ftet3 
ijt fie nur eine Rrantheits-Crjdeinung, die nod) dazu eine Penge 
ber verfdjicbenartigften, ebenfo gefabrliden wie ungefabrliden Rranls 
Heiten ganz verjdjiedener Organe, wie: deS Herzen8, der Luge, der 
Leber, der Nieren, bes Blutes u. f. w., begleiten fann. Deshalb darf 
man, befonder3 aber der Arzt, aud) nicht fagen: ,,jener Patient leidet 
an der Waſſerſucht“, fondern er ift „waſſerſüchtig in Folge dieſer oder 
jener Krankheit“. — Freilich ift es fehr bequem fiir einen Heilkünſtler, 
wenn er nicht weiß, was eigentlid) ein Waſſerſüchtiger fiir ein Leiden 
hat, bie Wafjerfudt felbft als das Leiden gu bezeichnen. Dagu broudt 
man aber wabhrlid) feinen mebdicinifden Berjtand, wohl aber gue Er⸗ 
gründung der Urfade dieſer Krankheitserſcheinung. 

Waſſerſucht wird von den Aerzten die krankhafte Anſammlung 
einer wäſſerigen, mehr oder weniger dem Blutplasma und der Lymphe 
gleichenden Flüſſigkeit ebenſowohl in dem Gewebe der Organe Oedem), 
wie in den Höhlen unſeres Körpers (freie Waſſerſucht) genannt. Es 
ſtammt dieſe waſſerhelle, wäſſerige Flüſſigkeit, die übrigens manchmal 
in ganz enormer Menge (bis zu 25 Kilogramm) vorhanden ſein und 
den ganzen Körper aufſchwellen kann, ſtets aus dem Blute und zwar 
aus den feineren Blutgefäßchen, tritt bald ſchnell, bald langſam aus 
dieſen aus und beſteht allerdings zum größten Theile aus Waſſer, 
enthält aber in Auflöſung ſtets auch noch einige Antheile von anderen 
Beſtandtheilen des Blutes (wie Salze, Eiweiß, Fett ꝛc.). Sie bleibt 
entweder für immer unverändert, zumal wenn die Urſache der Waſſer⸗ 
ſucht ein unheilbares Leiden eines der edleren Organe iſt, oder ſie 
wird ganz oder theilweiſe aufgeſogen und wieder in dad Blut zurüd⸗ 
gefdafft, oder es bilden fic) bet ihrem längeren Berweilen allmablid 
Fettkügelchen und Kryſtalle in derfelben. 

Daf, eine bedeutendere Wafferanfammlung im Körper an Stellen, 
wo fie nidt hingehört, Befdwerden und Stdrungen veranlaffen wird, 
ift wohl natiirlid. Die meiften Wafferfudten geben fic) durch eine 
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fdon Gufperlid) am Körper wahrnehmbare Auffdwellung zu erfennen, 
bie betm Bellopfen einen leeren (bd. h. luftleeren, dDumpfen) Ton hören 
und bidweilen, wenn die Spannung nidt zu ftark ijt, ein Schwappen 
(Fluctuation) fühlen läßt. Da wo in ber Mahe des Waffers beweglid 
angebeftete Organe befindlid) find, werden dieſe durd) das Waffer von 
ihrer Stelle verfdoben, wahrend unverfdiebbare weiche Theile vom 
Raffer zufammengedriidt werden. Co entftehen denn durch die 
Cpannung, den Drud und die Verſchiebungen, welde das Waſſer 
veranlagt, bie mannigfadften Stirungen in der Ernährung, Cmpfindung 
und Thatigfeit verfdhiedener Organe. 

Benn alfo Wafferfudt ein Symptom von vielen fehr verfdiedenartigen 
Entartungen ganz verfdjiedener Theile unfered Körpers ijt, fo verfteht es ſich 
wohl von felbft, daß über ben Berlauf, den Ausgang und die Behandlung 
der Wafferfudt im Allgemeinen gar nist gefproden werden fann und darf, 
fondern daß jeder eingelne Fall von Wafferfudt eine befondere Beurtheilung 
verfangt. Go verhalt fid) die Sade nidt blos dann, wenn der gropere Theil 
(bie untere Halfte) ded Körpers waſſerſüchtig gefdwollen ijt, fondern aud in 
allen Fallen, wo fid) Waffer nur an einer kleinern Stelle, in einer eingelnen 
Höhle angefammelt Hat. 

Cine Bruft- und Hergbeutelwafferfudt, bie viele Laien, ja fogar 
Werzte, Perfonen andidten, die an ftarfen Athmungsbeſchwerden (Afthma) 
leiden, giebt e3 gar nidt. Wlerdings Fann fid) aud widernatirlid viel Waffer 
in ben Bruftfellen und im Herzbeutel anfammeln, allein dies ift in ber Regel 
mur bann ber Gall, wenn die Theile unterhalb der Bruſt, alfo aud der 
Baud und die Beine, ſchon ſtark wafferfitdhtig angefdwollen find, fo daß alfo 
obige Wafferfudten nur der allgemeinen Wafferfudt angehiren und nit fir 
fid befteben. 

Leidte Grade von Cedem fommen öfters im Gefidte (ge- 
fdwollenes oder dickes Gefidt) und an den Füßen (geſchwol⸗ 
lene Fife) vor. Die Heilung eines diden Gefidtes fann durd 
warme Ueberſchläge (Kleienkißchen) befirdert werden. Bet gefdwollenen 
Füßen leiften Schnür- und Gummiftriimpfe oder mäßig fefte Cin: 
widelung (Bandagirung) der Füße und des Unterfdenfels (mit elafti- 
ſchen, wollenen ober leinenen Binden) gute Dienſte. Dabet ift längeres 
Stehen (f. S. 701) möglichſt zu vermeidben und berm Liegen find die 
Füße erhöht gu lagern. 

2) Fettſucht, Fettleibigkeit. Um die Fünfzig herum, oder audy 
wohl aud) fdjon einige Sabre friiher, nimmt bei den meiften Dtenfden, 
zumal menn fie ein rubige3, behagliches Leben führen, dad Fett (be⸗ 
fonder8 unter der Haut) allmablid) mehr und mehr gu und fie werden 
wobhlbeleibt, befommen Embonpoint. Diefe dem zweiten Mannes⸗ 
(Frauens) Alter gufommende und mit Liebe gur Rube und Bequems 
lidfeit einhergebende Wobhlbeleibthert ift, wenn fie nidt in ſehr kurzer 
Zeit, fondern allmählich zu Stande fommt und menn fie den Rorper 
nit unförmlich did madt, eine gang naturgemdfe und ohne alle Ge: 
fabr. — Ganz anders verhält es fid) mit der die Wobhlbeleibtheit 
iberfdveitenden Fettletbigkeit, die aber wohl von derjenigen Cors 
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pulenz zu unterſcheiden iſt, welche ſehr fleiſchigen Perſonen zukomnt 
Die Fettleibigkeit, zu welcher eine beſondere, mitunter erbliche Anlage 
zu beſtehen ſcheint, findet ſich entweder ſchon in jüngeren Jahren oder 
ziemlich raſch ein und ſie ſchafft dem Körper nicht nur eine unſchöne 
Form von Dickheit, ſondern aud) Beſchwerden und ſogar Lebensgefahr 
(Schlagfluß). Und darum muß der Fettleibige, wenn er fdon umd 
gejund bleiben und Tange [eben will, nicht nur fein iberfliffiges 
Fett wegſchaffen, fondern aud nad) deſſen Wegfdaffung ben Anſaß 
won neuen ungebirigen Fettmaſſen verbindern. Uber, umd 
bas nehme fic) der Fette wohl gu Herzen, diefes Wegſchaffen des 
wettes barf ja nidt ibereilt gefdeben, in Eurger Zeit ers 
gwungen werden, weil fonft der Gefundheit und dem Leben nad: 
theilige Creigniffe Gogar Schlagfluß) eintreten können; e3 muß bebutfam 
und allmablicd) gefdehen. Ebenſo dürfen aud in der Nahrung die 
Fette und die indirect gur Fettbildung beitragenden Ko hlehydrate 
(Stärke und Buder, f. S. 450) durchaus nidt vollftanbdig feblen, 
weil fie eine ſehr widtige Rolle in der Ernährung fpielen. Wd 
finnte der alsdann zu reidlide Genuß von fettlofen, etweipitoffgen 
Nahrungsmitteln (Fleifdfpeifen) Rrankheiten (3. B. Gidht) erzeugen. — 
Gegen diefe angefiihrten beiden Vorſichtsmaßregeln verftofen mm ſehr 
Hiufig die ber Banting fdhen Cntfettungsfur Huldigenden und ziehen 
fid) dadurch Beſchwerden mander, ja fogar gefahrlider Art au, abge 
fehen davon, dak fie in Folge des rafden Fettverluftes gewöhnlich 
garftig zuſammenrunzeln. Wer alfo fein überflüſſiges Fett wegſchaffen 
will, beobadjte die folgenden didtetifden Regeln. 


Gine paffende Nahrung fiir den Fettleibigen ift diejenige, melde 
arm an ftidftofflofen Nahrungaftoffen oder Fetten und Kohlehydraten, 
dagegen reid an ftidftoffhaltigen Nahrungsſtoffen ober Cimeiffub: 
ſtanzen ift. Zu den legteren Stoffen, die fic) vorzugsweiſe in den thieriſchen 
Nahrungsmitteln vorfinden, gehdren: das Weiße ded Cied, Rafe, Fletid, 
Kleber (in den Getretdefamen) und Legumin (Pflanzenkäſeſtoff in den Halfer 
friidten). Qu den fetter Stoffen gebdren: dad Fleiſchfett (Schmalz und 
Lalg), die Butter, das Cidotter, das Knodhenmart, Fifd: und Leberthran, die fetter 
Dele. Die widtigften Kohlehydrate, welche wir mit unferer Rahrung genieher 
und welde indirect gur Fettbiloung beitragen (j. S. 451) find: alle 3uder 
arte (ebenfo der Rohr: und Trauben:, wie der Milchzuder im der Mild), 
‘und das Starfemehl (in den Kartoffeln, Getreideſamen, Hülſenfrüchten, Gage 
u. ſ. w.). Aud der Leim (Gallerte, ſ. S. 449) und der Spiritus (Alcohol) im dex 
geiftigen Getranfen tragen indirect gur Fettbilbung bei. Hiernach würde alje 
ber Fettleibige fid) vorzugsweiſe ded reichlichen Genuffed von allen fetter 
Speifen, von Butter, Bucer (zuckerreichen Speifen und Getranfen, aud) zuder⸗ 
reichen Wurgelgemitfen), Mehlſpeiſen, Gebad, Kartoffeln und ftarfen fpiritadjen 
Getranfen gu enthalten haben; nidt aber braudt er diefe Nahrungsſtoffe ud 
Genufmittel ganz und gar gu meiden. — Die Didt finnte etwa fo einge⸗ 
ridtet werden: gum Frühſtück Thee oder Kaffee ohne oder mit abgerabmter 
Mild) und ohne oder mit nur wenig Zuder; Weifbrod mit magerem Fleiſche 
oder Schinken (Bunge) und ohne Butter; fettlofe Bouton. Zum Mittag: 
effen: Suppe aud Fleiſchbrühe, aber mit nur wenig Fett und ohne Rebl: 
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ſtoffe (Gräupchen, Nudeln, Sago, Reis); Fleiſch jeder Art, nur nicht fettreich 
oder in viel Butter gebraten; Auſtern; von grünen Gemüſen hauptſächlich 
Blattergemije (nicht zuckerreiche Ruͤben); ald Getränk Waſſer, geringe Mengen 
leichtes Bier ober Waſſer mit etwas leichtem Weine; Kartoffeln und Brod 
find (Sei guter Verdauung lieber Schwarz⸗ als Weißbrod) ſehr mafig gu 
genießen. Nachmittags: Kaffee oder Thee ohne oder mit abgerahmter 
Nilch und ohne Zucker. Bum Abendeſſen: Thee, mageres Fleiſch (Schinken, 
Zunge), magerer Rafe, Eier, wenig Brod (aber ohne Butter); Obſt; geringe 
Mengen leichtes Bier. 

Große körperliche Rube (beſonders neben geiſtiger und gemüthlicher Ruhe) 
unterſtützt das Fettwerden gang außerordentlich (wie bas Maͤſten der Thiere 
beweiſt) und deshalb muß der Fettleibige einer ſolchen Ruhe zum Theil ent⸗ 
ſagen. Gr muß ſich hinreichende Bewegung machen, nicht blos ein Viertel⸗ 
ſtundchen ſpazieren ſchleichen, ſondern weitere Fußtouren machen und Berge 
ſteigen, turnen, ſchlittſchuhfahren, ſchwimmen, kegeln, Billard ſpielen, Holz 
ſaͤgen, im Garten arbeiten u. ſ. w. Der Schlaf darf geyade nur zur Star: 
kung hinreichen und nicht fiber 6—7 Stunden dauern, vorausgeſetzt nämlich, 
daß dad Gehirn durch geiftige Arbeit nicht gu ſehr angeſtrengt wird. Das 
Nachmittagsſchlafchen darf nur ſehr kurz fein. 

Durch Anregung des Blutlaufes und des Athmungsproceſſes 
with ebenſo bie unnutze Anhäufung von Fett (unter der Haut und in oder 
an innern Organen) erjdwert, wie aud dad iiberfdiffige Fett allmählich 
burd Verbrennung (mit Hilfe des eingeathmeten Sauerſtoffes gu Kohlenſaͤure 
und Waffer) aus bem Kodrper weggefdafft. C3 lapt ſich aber diefe ginftige 
Cinwirfung auf dad Fett durd den Blutlauf und bad Wthmen dadurch er⸗ 
teiden, daß man fic) gewöhnt, ded Tages öfter in reiner Luft re@t langſam 
und tief ein: und audguathmen (gumal beim Spagierengeben im Freien), daß 
man bie oben angegebene Rdrperbewegung nidt unterlagt, und daß man 
feinem fetten, didfliffigen Blute die gebdrige Menge Waſſers sur Verdunnung 
zuführt. Wer einen guten Magen Hat, fann falted Wafer reidlid trinfen, 
einem ſchwachen Magen befommt dagegen heißes Waffer weit beffer. Letzteres 
(etwa 2 bis 3 Bierglafer voll) wiirde am beften frith vor bem Kaffee und bei 
over vor bem Spazierengeben (mit Tiefathmung) getrunfen werden. 


Gegen feinen Hauptfeind, den Schlagfluß (f. S. 830), fann 
fid) ber Fettleibige dabdurd ſchützen, daß er, natürlich neben Vermei— 
bung von Verlehungen des Schädels und von Cinwirfung groper 
Kälte ud Hise auf denfelben, Wes vermeidet, was den Abfluß des 
Blutes vom Kopfe erfdwert und was den Zufluß ded Blutes gum 
Gebirne verftirft. Gindernd wirfen auf den Rückfluß des 
Blutes vom Kopfe: enge Hals- und Bruftbefleidbung, längeres 
Biden und Heben ſchwerer Gegenftinde, Sdlafen mit tiefliegendem 
Ropfe, anftrengendes Singen, Schreien und Snftrumenteblafen, Preſſen 
bei hartem Gtublgange und beim Bredjen, ftarfe Blahungen, Huften, 
bedentendere Rdrperanftrengungen mit befdleunigtem Athmen. Blut- 
andrang zum Gebirne ergeugt Alles, mas bas Hersflopfen vers 
ſtärkt, mie: gu reichlicher Genuß fpivitudfer Getränke (Beraufdung), 
ftarfen Raffees und Thees, heftige Gemiithsbewegungen, Ueberladungen 
des Magens, anftvengende fdrperlide und geiftige Arbeiten (befonders 
ded Nachts), heftig wirfende Sinneseindriide. — Will ein Fettleibiger 
mun einen reellen Mugen von der angebdeuteten Cntfettungsfur haben, 
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fo muß er eine foldje nicht blos mandmal (jabrlid) einmal) und dann 
letdenfdaftlid) auf nur furze Zeit vornehmen, fondern diefe Nur zu 
bleibenden Leben8weife maden und fid) deshalb nidt allen Genuß an 
ben fetten und fettmadenden Speiſen und Getranfen verfagen; er muh 
fie nur redt mäßig geniefen. 


M. Driifen- und Scrophel-Rraukbeiter. 


Mit dem Morte „ſcrophulös“ treiben Aerzte und Laten den 
allergroften Dtipbraud, denn es ift der Popang, dem fo giemlid 
Alles in die Sdube gefdoben wird, was RKindern unter. 14 Jahren, 
obne augenfdlligen gund geniigenden äußern Grund, Krankes begegnet. 
Die Aergte find mit ,fcrophuls3” und mit Leberthran dagegen 
fofort bet der Hand, wenn ein Kind (beſonders mit blonden Haaren, 
blauen Augen, gefdwollener Mafe und diden Lippen), welded gem 
Schwarzbrod und Rartoffeln ipt, entweder irgendwo Driifenan{dwel- 
Tungen bat, oder einen diden Baud), oder irgend einen Kopf⸗ oder 
Geſichtsausſchlag, oder Augenliderentaiindungen und Obrenfliiffe, oder 
häufigen Sdnupfen und Mandel- oder Rachenbräunen, Verdauungs⸗ 
ftdrungen, Würmer, wunde, naffende Hautftellen, Knochen⸗ oder Ge 
lenkleiden, Wbmagerung oder Fettfudt, Gefdwiilfte u. f. f. Kurz, die 
Scrophulofis, aud) ,, Driifenfdarfe, Drüſenkrankheit“ genannt, 
tft der bequemfte Krankheitsname fiir die Wergte, um die Cltern franter 
Kinder gu befdwidtigen. Wie bet der tuberfuldfen Lungenſchwind⸗ 
fudt tritt aud) bier Bellenwuderung mit nadfolgender Bereiternng 
ober fafiger Entartung ein, weshalb aud) die Scrophulofe als „Tuber⸗ 
fulofe ber Lymphdrüſen“ begeidnet wird. Als Folgen ftellen fid 
mitunter Blutarmuth, Crbleidhung, Wbmagerung und Bebrfieber ein. 
Da ſehr gern bei falfd) ernabrten, fogenannten fcrophuldfen Rindern 
die Gekrösſsdrüſen im Unterleibe durch Sellenwuderung anfdwellen, jo 
fpridt man aud von ,linterleibsbdrifen-Sdhwindjudt, Drüſen— 
darre“ (ſ. ©. 562), — Vielleicht ließe fic) im Allgemeinen als 
Scrophulofe aud) derjenige angeborene ober nad der Geburt ers 
worbene Buftand bet Rindern bezgeidnen, bei welchem Ddiefelben m 
Folge ungwedmapiger Ernährung (Auffiittern mit Meblbrei u. dergl, 
durd) grobe unb ſchwerverdauliche, überwiegend vegetabilifde Nahrung, 
durch Mangel an gehörig reiner, trodener, warmer Luft, Lidt und 
Reinlichkeit) überhaupt gum Krankwerden fehr disponiren. Angeboren 
findet ſich die Scrophuloſe vorzugsweiſe bet Kindern alter, verwandter 
oder franfer ({crophuldfer oder tuberfulifer) Cltern (ſ. fpater bet 
Heirathen). — Die Heilfunft bezeidnet aud) mit dem Namen Sero- 
phulofe ein franfhaftes Verhalten bes Organismus, welded ſich durd 
eine bervorragende Anlage fiir gewiffe Crnabrungsftdrungen (ent 
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zündliche Vorgänge von größerer Hartnäckigkeit und längerem Ver⸗ 
laufe) der äußern Haut, der Schleimhäute, der Gelenke, der Knochen, 
der Sinnesorgane und vor Allem der Lymphdrüſen (am häufigſten 
der Halsdrüſen) verräth. Man unterſcheidet bie torpide und die 
erethiſche Scrophulofe; erftere mit reiclidem, lebtere mit geringem 
oder feblendem Fettpolſter. — Bur Heilung diefes Zuftandes ift nur 
eine diätetiſche Behandlung nodthig, und diefe muß beftehen: in zweck⸗ 
mapiger, nabrhafter, gebirig fetter und leicht verdaulider Koſt (vor- 
zugsweiſe aus Milch, Ci und Fleifh), im Cimathmen eter einen, 
warmen Luft, tm häufigen Aufhalten und Bewegen im Freien, im 
Bewohnen einer trodnen, fonnigen Wohnung (mit gefundem Sdjlaf- 
zimmer), in ofterem Warmbaden, in Regelung des Stuhlganges (aber 
mur durd Ryftiere), geniigend warme Rleidung. Natürlich verlangen 
bie bei den ſcrophulöſen Kindern vorfommenden örtlichen Leiden aud 
nod) ihre beftimmte Behandlung. Der fo beliebte Leberthran wirkt 
nur als Fett und fann deshalb durd die oben angegebene Nahrung 


erſetzt werden. 

LympHhdritfen-Anfidwellungen. Die Lymphdräſen (f. S. 244) ſchwellen 
ſehr leidt an, fobald im Bereide derjenigen Lymphgefäße, welche ein folde 
Drüſe in fid) aufnimmt, irgend ein erbeblider Krankheitsproceß auftritt, 3. B. 
Entjiindung, Ausſchläge, Ctterung und Gefdwiire u. ſ. w. Natürlich wird man 
Lymphdrüſen-Anſchwellungen (aud ,Scropheln oder Hagedrüſen“ 
genannt) vorzugsweiſe an folden Stellen des Körpers finden, wo ofr obere 
Daufen foldjer Drüſen ihre Lage haben, wie in den Adfelhdhlen, Weiden, 
am Halfe und Maden, in der Baud: und Brufthdhle. Diefe Anfdwellungen, 
welde meiſtens ſchmerzlos find und oft [ange Beit von derfelben Befdaffen: 
beit bleiben, erfdeinen anfangs eingeln oder perlfdnurartig an einanbder ges 
tetht, erbfen: und bohnengroß, verfdiebbar und weich, fpater werden fie 
hitter und größer (bi3 zur Taubeneigröße) und vereinigen ſich gu größeren 
Klumpen mit einander. Nicht felten gehen fie in Entzundung, Citerung und 
felbft Berfdwarung (d. f. ferophuldfe Geſchwüre) fiber. Röthet ſich die Haut 
iber einer Druſenanſchwellung, dann made man auf diefelbe warme Breis 
umſchlaͤge (von Hafergrige oder Leinfamenmehl), um die Erweidung, Ber: 
— und Eröffnung ju befördern. Sonſt iſt nur trockne Wärme an: 
zuwenden. 

Der Kropf, d. i. eine Schilddrüſengeſchwulſt (ſ. S. 247), kann 
bei einiger Größe und, wenn er ſich zwiſchen die Halsmuskeln oder hinter 
das Bruſtbein drängt, einen ſolchen Druck auf die Luft- und Speiſeröhre, 
ſowie auf ben Kehlkopf und die großen Halsadern ausdben, daß dadurch 
kurzes keuchendes Wthmen, Veränderung der Stimme, Schlingbeſchwerde, blau⸗ 
fuchtiges Anſehen des Geſichts und widernatürliche Erweiterung der Lunge 
(mit Aſthma) veranlaßt wird. — Das einzige Mittel, welches aber nur in 
ſehr vereinzelten, durchaus nicht in den meiſten Fällen heilſam iſt, das Jod, 
iſt nicht ſelten von Nachtheil fir andere Körpertheile (z. B. für die Bruft: 
drüſe, Eierſtöcke, Hoden), welche darnach ſchwinden, wie manchmal aud der 
ganze Körper darnach bedeutend abmagert. 
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N. Knochen- and Gelenk-Rrankheiten. 


a) Das RKRnodengewebe (f. S. 148) erkrankt ſeines langſamer 
vor fid) gebenden Stoffwedfels (Ernährungsproceſſes) wegen aud 
weit Tangfamer als andere Gewebe, und der Beginn einer Rnoden: 
frantheit, bie meiften3 durch ein tief eingewurgeltes Allgemeinleiden 
bes Körpers (Dyscraſie, ſ. S. 731) enthteht, ijt in den meiften Fallen 
ber Beobadtung entzogen, gumal ba die Gymptome diefer Rranl- 
heiten lange Seit fehy dunkel und gweifelbaft bleiben. — Das Alter 
übt großen Ginflug auf die Erfrankung des Knochenſyſtems aus. Im 
erften Lebendjahre erfranfen, und gwar an Erweichung, am baufigiten 
pie Kopfknochen (am Hinterfopfe); vom gweiten bis fedhften Jahre 
findet fic) febr gern (meiftend in Folge des Auffütterns mit Mehlbrei 
und anbdern ftarfemeblhaltigen Stoffen, ſ. S. 635) die rhachitiſche 
Erweidung der Beine und Wirbelfaule (die englifde Krankheit) em; 
hierauf entfteht die Geneigtheit gu fogenannten ferophuldfen (tuber: 
fuldfen) Entgiindungen und (Enodenfragigen) Berftdrungen, beſonders 
an ben Hand: und Fubgelenten, fowie an den Wirbeln; im Sing: 
ling: und Mannegalter leiden die Knochen nicht felten an ſyphilitiſchen 
ind gichtiſchen Befdwerden, wahrend wn vorgeriidten Wlter, wo wm 
Kwodengewebe die Menge der erdigen Gubftang über die fnorpelige 
immer tiberwiegender wird, eine grofe Brüchigkeit auftritt. — Uebrigens 
fonnen die Rnoden, vorzugsweiſe aber die ber Gliedmaßen, in allen 
Rebensaltern durch äußere Schädlichkeiten verlegt und gebrodjen werden 
(j. S. 753). — Rnodenfranfheiten haben einen fehr langſamen Bers 
lauf, und verlangen neben groper Geduld hauptſächlich Ruhe und 
Warme bed franfen Theiles, fowie ridjtige Nahrung und gute Lut 

1) Bet der Knoden-Erweidung, Rhachitis, engliſchen Krantheit, 
febhlt der Grundfubftang des Knochengewebes (f. S. 148) die gehdrige Menge 
von Kalffalgen (Rnodenerde); deshalb verbiegen fic) die Knochen leidt, ju 
mal bie ber Beine und Wirbelfaiule, weil diefe den ſchweren Körper zu tragen 
haben. Die erſten Spuren der englifden Krankheit zeigen ſich in der Regel 
erft nad) dem Entwöhnen und Zahnen der Kinder, nad dem erften Lebend: 
jabre, durch Bleid: und Sdlajfwerden der Haut, Welkfein der Muskeln, 
Tragheit im Laufen und Verlernen deffelben, Verdauungsftdrungen und mit> 
riſches Wefen. Hierzu gefellen fic) fodann Anfdwellungen der Knoden an 
den Gelenfen (befonders an den Knddeln des Fußes und der Hand), und 


endlid) Verkrümmungen, guerft der Unter: und Oberſchenkel, bann der Wirbel 
fdule, des Bedens und der Bruft u. f. f. 

Am Kopfe zeigt fich in der Regel ber Schädeltheil grof und mit offencr 
Fontanelle (jf. S. 417), der Hinterfopf bidweilen fo weid), daß derjelbe berm 
Riegen des Kinde auf dem Rücken eingedridt werden und burd Drud auf des 
Gehirn Krampfe oder Sdlaffudt und Betdubung ergeugen Fann. Gegen dieſen 
weiden Hinterkopf (Craniotabe3) ift natiirlid) gunddft Sdug vor 
Drud auf das Hinterhaupt anguwenden und deshalb mus das Kind entweder 
auf der Seite ober mit dem Ginterfopfe hohl liegen. UWebrigend iſt im 
{einen Patienten, wie überhaupt bei der englifcen Rrantheit, durd nabrgafte 
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und leicht verbaulide, Roft, (Befonders durdh Mild, Fleiſch und Ci), durd 
reine warme Luft, befonders im Freien oder in trodener, heller Wohnung, 
burd) warme Bader und Regelung de3 Stublganges (aber nur durd RKyftiere) 
ber Stoffmedfel in die ridtige Ordnung gu bringen. Zeigen ſich ſchon die 
Anfinge von Beririimmungen, fo muß das Kind mehr fliegen, als laufen, 
ftehen oder ſitzen. Dads Schlafen auf Federbetten ift fir foldhe Kinder be⸗ 
fonder verwerflid, diefelben miffen, ohne hohe Kopfkifſen, auf gleichmäßig 
gefillten Matragen fliegen. Wenn man vom Leberthran eine befondere Heil: 
fame Wirkung auf bas Leiden erwartet, fo taufdt man ſich gemaltig. 

2) Ridgratsverfriimmungen: die hohe Sdulter, bai Sdief:, 
Srumms: und Budligwerden kommt in den meiften Fallen auf bie folgende 
Weiſe gu Stande. Gn Folge der Muskelſchwäche, fowie in Folge meHrftiindigen, 
der findliden Natur guwiderlaufenden Sitzens (befonders Geradeſitzens) in 
ber Schule (oft auf Banken ohne Lehnen und an gu hohen oder gu niedrigen 
Tiſchen); in Folge ded beim Schreiben, Zeichnen, Stiden geduldeten oder 
vorgeidriebenen Ziefhalten3 des linfen Armes, während nur der redjte auf 
ben Tiſch gelegt wird; in Folge der einfeitigen Benitgung bes redjten Armes 
(um das Linkifdwerden gu verhiiten) oder auch ded einen Beines (beim 
Stehen); in Folge falfder Bekleidung, befonders derjenigen, die anftatt von 
den Adjeln getragen zu werden, auf dem Oberarme und Sdultergelente rubt, 
oder an dem Korper befeftigt ift; in Folge vernachlaffigter, und falfder 
Muskelübung überhaupt, alfo in Folge einer falfden mit Willen angenom: 
menen RKdrperhaltung, — finfen die Kinder nad der ſchwächern (meift linfen) 
Seite ihres Ober¥drper3 gufammen, werden hier immer muskelſchwächer und 
erleiden dadurch nad und nad eine Berfrimmung der Wirbelfaiule. Dte 
erften Anfadnge diefer Verkrummung entgehen den Augen der Cltern in ber 
Regel, weil fie giemlich ſchwer aufzufinden find. Dedhalb laffe man bei 
Sdultindern die Wirbelſäule dfter3 vom Arzte unterfuden, denn Kriimmungen 
derfelben find bann, wenn die Eltern felbft fehen, daß das Kind ſchief wird 
(wo man aber immer nod von Anlage gum Sdiefwerden fpridt), gewdhnlid 
{gon unbeilbar. Zur Heilung der Ridgratsverfriimmungen Blutarmer und 
Muskelſchwacher ift es vor allen Dingen ndthig, daß bei Vermeidung der 
angeführten Urfaden bed Schiefwerdens das Allgemeinbefinden verbeffert, die 
gehirige. Menge guten Blutes und Fleifdes gebildet und fodann die Muscu: 
latur durch Bewegungen gefrdftigt werde. Gegen die Verkrümmung felbjt 
find paſſende gymnaſtiſche Uebungen (f. S. 626) von griftem Vortheil; in 
den allerwenigften Fallen fann aber eine radicale Heilung ergielt werden. Am 
eheften gelingt Diefetbe nod, wenn man dad fdiefe Rind veranlafjen fann, 
tine Haltung (int Liegen und Stehen) angunehmen, die eine der beftehenden 
Wirbelfaulentrinunung entgegengefegte Krimmung bervorruft; man unter: 
ftiige hierbei den Willen des Kindes durch Drücken und Sdieben an der 
Wirbelfaule. Da aber die eigene wie die fremde Musfelfraft nur zeitweiſe 
eimvirten fann, fo miffen in ben Fallen, wo dauernde Cinwirfung nöthig 
ift, mechaniſche Druck- oder Stig-Vorridtungen, fogen. Mafdinen, in An- 
Wendung fommen. Die Wirkung derfelben befdrantt fid) aber meiſt darauf, 
die Verfdlimmerung des Formyehlers gu verhindern; nur in fehr feltenen 
Faͤllen fann wirkliche Befferung erreidt werden. Derartige Kuren merden 
am Beften in einer orthopddifden Anſtalt vorgenommen. 


NB. Ueber die Verlegungen der Knochen und Gelente ſ. 6. 752 u. 753. 


b) Die gwifden den Rnoden befindliden Gelenfe (f. S. 153) 
erleiden bdufiger nod) al8 die Rnoden Kranfheiten, und dieſe find 
ftets beachtungswerth und nie leidjtfertig gu bebandeln, da fie ſehr 
leidht aur bleibenden Steifheit, fowie gur gefabrliden Zerſtörung des 
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Gelenkes und der benadhbarten Knoden führen fonnen. — Bei allen 
dieſen Krankheiten bedarf bas Gelenk zuvörderſt der allergrößten Ruhe, 
und deshalb ſind alle Bewegungen von Seiten des Kranken in den⸗ 
ſelben ſorgfältig zu vermeiden und das Gelenk iſt ſogar durch Ver— 
bände unbeweglich zu machen. — Anhäufung von widernatürlicher, 
durch Entzündung erzeugter Flüſſigkeit in der Gelenkhöhle erhielt den 
Namen Gelenkwaſſerſucht; allmählich entſtehende Anſchwellungen 
der Gelenktheile bezeichnet man im Allgemeinen als Gliedſchwamm, 
Schmerzen in den Gelenken, als Gelenkrheumatismus Geißen) 
oder Gicht. (ſ. S. 805 und 809). 

1) Bisweilen finden ſich in Gelenken neugebildete Körperchen aus Knochen⸗ 
gewebe mit knorpeligem Ueberzug, die aud der Gelenkkapſel hervorwuchern 
und entwebder an dieſe nod angebeftet in die Gelenkhöhle hineinragen, ober 
fic gang fret in berfelben Herumbewegen; man nennt fie Gelenffirper 
oder Gelenfmadufe; am häufigſten befinden fie fic) im Kniegelenke. Ge: 
rathen diefelben bet ihren Bewegungen zwiſchen die Gelenkflächen der Rnoden, 
fo veranlaffen fie beftigen Schmerz, nebenbet die Unmöglichkeit gu gejen oder 
fogar Niederftiirzen, wenn fie fid) in einem Gelenfe des Beines befinden. 
Daf Gelenfmaufe nur auf operativem Wege ju entfernen find, bdiirfte leidt 
einzuſehen fein. 

2) Treten die mit einanber verbundenen Rnoden eines Gelenkes aud 
ibrer ridtigen Lage gu einander, fo beift diefer Suftand eine Berrenfung 
(Quration) und gwar eine vollkommene, wenn fic bie Knochen mit thren 
Gelenfen vollftindig von einander entfernt haben, eine unvollfommene 
(Sublucation), wenn fid die Gelenttheile nod) theilweife berühren. — Bet 
der Verftaudung (Distorfion) werden die Gelenkfladen der Knochen 
gewaltfam, aber nur auf Augenblide, von einander entfernt, fo daß bad Gelent 
fofort wieder in feine Ordnung fommt, jedod redt leicht Ausdehnung, Jer: 
reifung, Quetſchung und Blutung eined feiner Beftandtheile erleiden kam. 
(Ausführliches üuber Verrentung und Verftaudung ſ. S. 752.) 

8) Da Entzündung der Gelenttheile fehr leicht gur Serftdrung des 
Gelente3 oder dod) gur Steifigteit (Ankylofe) deffelben Veranlafſung geben 
fann, fo ift bet Verwundungen, Ouetfdungen, Verftaudungen und Berren: 
fungen einer nadfolgenden Entzündung durch fofortige und anbaltende An⸗ 
wendung der Kalte (falte Umſchläge von Cis, Schnee, faltem Waſſer) ent 
gegengutreten. Whe anbern Gelentfranfheiten (mie Gliedſchwamm, 
Gelentwafferfudt, Rheumatismus, Gidt) bedürfen, neben der vollftindigen 
Rube des Gelente3, nur der Warme (in warmen, befonders Sand: Baden 
und warmen Umfdligen, warmen Cinwidelungen, Pflaftern, Einhüllungen 
in warmen Gand, Sdlamm oder Moor beftehend). Ueber Gelenkſteifig⸗ 
keit ſ. S. 626. 

4) Das freitwillige Hinken, in den meiften Fallen eine Erſcheinunt 
bei Hilftgelentleiden, muf fo geitig al möglich beadtet werden und verlangt 
fofort die größte Rube des Gelenkes (mit Hilfe von Schienen und Einwicke- 
unger). 


O. Herzklopfen-Rrankbeiter. 


Das Herzklopfen, wenn es auc) widernatürlich ftark oder be 
ſchleunigt ift, fann dod) bei gang gefunden Herzen vorfommen, ja mut 
in den wenigften Fallen rührt eB von einer Hergtrantheit her. Died 
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Hat feinen Grund darin, daß die Merven des Herzens von allen 
Puntten ded Körpers aus mittelS Refler (ſ. S. 194) von Cmpfins 
dungs⸗ und Bewegungsnerven gereizt werden fornen (z. B. beim 
Fieber, ſ. S. 791), und diefer Refler findet um fo leidter ftatt, je 
reigbarer die Merven find. Nervenfdwadhe und beſonders Blutarme 
befommen deshalb bet der geringften Anſtrengung unb Wffectton hef⸗ 
tige3 Heratlopfen. Sonach fann beftiges Herzpochen immer nur ans 
veuten, dab im Rorper nidt alles in Ordnung ift (ſ. S. 260). Nur 
at Hilfe der phyfifalifden Unterfudung (des Behorchens des Herzens und 
ber Lungen) fann die Urfade des abnormen Herzklopfens ergriindet 
werden, weil nur durch diefe der Buftand des Herzens und der Lungen 
(Die ja auf dad Herz großen Cinflug ausüben) gu erfennen ift. 

Das franthafte Herzklopfen in Folge von Hergfrankheit lage 
fi von Laien niemals ridtig beurtheilen und hat aud nists Charalteriftifdes. 
— Das nervöſe Herzklopfen (bie falfden Herggufalle), welches obne 
Herzübel und ohne Fieber im Gefolge von Rerven: und Unterleibskrankheiten 
(Oypodondrie und Hyfterie), bet allgemeiner Sdwide und Blutarmuth, oft 
gang pliglid) und meiſt nad Gemithsbewegung und Baudauftreibung jum 
Vorſchein fommt, zeigt fid periodifd, mit freien, oft tage-, moden: und 
monatelangen Zwiſchenräumen, verſchlimmert fic) mehr in ber Rube, beim 
Siten und Liegen (deShalb metft ſpät in der Nacht oder gegen Morgen), 
dur Baudauftreibung und Gemitthsbemegungen und befinftigt fic) durd 
Arbeiten, Spagierengehen und Unterhaltung. 

Die Behandlung der Anfaille von Heftigem Herzklopfen beftehe zunächſt 
in tiefem Cinathmen kühler Luft und im Genuffe kühlender Getranke. Sift 
das Hergztlopfen häufig vorhanden, dann muß Patient genau auf fid 
edten und Wes unterlaffen, was das Hergflopfen verſtärkt, alſo jede geiftige, 
gemüthliche, fdrperlide (Treppens und Bergfteigen) und gefdledtlide Auf: 
tegung, erhigende Speifen und Getränke (felbjt Kaffee und Thee), Gaſtmähler 
und Iebhafte Unterhaltung. Die Roft fet nabrhaft, leidtverdaulid) und mild; 
bie Wohnung mit reiner Luft, troden, fonnig und womöglich gu ebener Erde 
oder hochſtens im erften Stod. Mtildh-, Buttermild:, Molken⸗ und Obftturen 
find allen argneiliden Ruren vorzuziehen. — Beim fog. nervifen Herz— 
Hopfen ift nad der Urfade deffelben gu verfabren; Nervenſchwache und 
Blutarme find natürlich gu kräftigen, Unterleibsbeſchwerden yu heben u. ſ. f. 


P. Krankheiten im Athmungsapparate. 


Der Athmungsapparat und Athmungsproceß, deſſen Pflege 
q. S. 563) jedem Menſchen am Herzen liegen muß, da die ſo häu⸗ 
figen und gefährlichen Störungen in denſelben weit leichter gu ver— 
hüten als zu kuriren ſind, kann in allen ſeinen Abtheilungen (Kehl⸗ 
lopfe, Luftroͤhre mit ihren Verzweigungen, Lungen und Bruſtfellſäcken) 
erkranken. — Die Krankheitserſcheinungen, welche dieſe Cr- 
franfungen mit ſich führen, find nicht felten nur durch den wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Arzt mit Hilfe der phyfifalifden Diagnoftif (fiehe 
©. 732), befonders durch das Behorden und Beflopfen des Bruſt⸗ 
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faften3 gu ergriinbden. Für den Laien fallen folgende Cymptome auf: 
Huften, Auswurf, Kurzathmigkeit, Heiferfeit, Driiden oder Stechen m 
ber Bruft. Wile dieſe Krankheitserſcheinungen kommen aber den ver: 
fcyiedenartigften Leiden tm Athmungsapparate gu und deshalb dente 
ber Late bet denfelben nicht immer gleidh an Lungenfdwindfudt (die 
übrigens gang mit Unredt fo febr gefürchtet wird). — Was die 
haufig vorfommende Lungenentzindung betrifft, fo fann diefe mur 
der mit der phyfifalifden Unterſuchungsmethode vertraute Arzt ets 
fennen. Wie fie von der Natur gebeilt wird, wurde ©. 735 be 
ſchrieben. Die Bruftfellentzindung, bie ſich durch heftiges, bem 
Athmen verſtärktes Steden in der Bruft andeutet, verlangt nur Rube 
(im Bette) und höchſtens warme Breiumfdlage auf die fdmergende 
Stelle. 


a. SHuften-Rrankbeiten. 


Der Huften (f. S. 284) ift ein widcrnatirlideds, kurzes, 
tönendes, ſtoßweiſes Ausathmen (bei verengter Stimmrige), gewöhn⸗ 
lid nad einem tieferen und frdftigeren Einathmen (wenn dieſes mat 
vorhergeht, dann blos Hüſteln). Natürlich ift der Huften ferme 
Krankheit, fondern ftets nur eine Rrankheitserjdeinung, und gwar em 
Symptom, was einer Ptenge der verfdiedenartigften Uebel zukommen 
fann. Immer betreffen aber diefe Uebel bie Luftwege des Athmumes- 
apparated: den Kehlkopf, die Luftrdhre und ihre Wefte oder bie Lungen, 
und ftet3 find es foldje Uebel, welde auf die Cmpfindungsnerven 
(der Schleimhaut⸗-Auskleidung) diefer Wege einen Reiz ausüben, 
welcher mittels Ueberſtrahlung (Refler, ſ. ©. 194), wahrſcheinlich inner⸗ 
halb des obern Theiles des Rückenmarls, auf die Bewequngsneroen 
der Athmungs⸗Muskeln übertragen wird, dieſe in Thätigkeit ſetzt und 
ſo die Huſtebewegung veranlaßt. Die Stelle, an welcher die Reizung 
zum Huſten ſtattfindet, kann irgendwo in den Luftwegen ſein, und 
Die Urſache dazu irgend etwas Reizendes, wie Staub, Rauch, em 
fremder Körper, Gaſe, Flüſſigkeit, ein entzündlicher oder geſchwüriger 
Proceß u. ſ. w. Alſo wer huſtet, braucht noch lange nicht die Schwind⸗ 
ſucht zu haben, wie Viele denken; trotzdem darf aber kein Huſtender, 
zumal wenn er ſchon längere Zeit am Huſten leidet, ganz ſorglos 
ſein und den Huſten für nichts achten. Allerdings iſt in manchen 
Fällen der Huſten ſogar vortheilhaft, und dies iſt der Fall, wem 
Unnützes aus dem Athmungsapparate herausgeworfen werden ſoll, 
wie Schmutz (in grauen Schleimklümpchen), Schleim, Waſſer, Eiter, 
Blut oder fremde Körper. Er iſt ſonach ein Reiniger der Luftwege 
und farm das Erſticken abwenden. Darum darf aud) in vielen Fällen 
Der Huſten vom Arzte nicht unterdrückt werden, ſondern iſt vom Pa⸗ 
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fienten als guter Freund zu ertragen. Immerhin wird aber der 
Patient gut thun, wenn er den Retz zum Huften miglidft zu unter: 
drücken fudjt. Wird jedem Huftenreize (Rigel im Halfe) nadgegeben, 
jo wird ſehr leicht eine Verfdhlimmerung ded Uebels bewirkt. Nerven 
und Ptusfeln des Kehlfopfs gewöhnen fid) mehr und mehr an den 
neuen Reig, und ein ftdrferer Blutzufluß nach dem Kehlkopf bedingt 
eine Verſtärkung des Katarrhs. Durd feften Willen und Uebung 
ligt fic) der Reig leicht iiberwinden. Befondere Beadhtung verdient 
das Unterdriiden des Hujten3 in der Kinderftube (f. bei Keuchhuſten). 


Huſten bet Rindern. — Se Heiner dad Kind, defto gefährlicher 
ber Huften. Dedshalb muß man es bet Kindern entweder gar nidt gum 
Hujten fommen laſſen ober denfelben gleid bet feinem erften Crideinen durd 
ein verniinftiges Verhalten gu unterdriiden fuden. Bermieden fann aber 
der Huften dadurch werden, dah die Athmungsorgane weder unmittelbar 
durd Cinathmen fdadlider Luft, nod) mittelbar durd) Erkältung der äußern 
Haut in eine Krankheit, gewöhnlich in Entzündung, verfegt werden. Bor 
Alem ift auf reine und mäßig warme Luft, nidt blos bei Tage, 
jondern aud vorzüglich bei Nadt, gu halten; Staub, Rauch und Kalte 
tufen bet Kindern ſehr leidt Huſten hervor. Die unglidlide Idee vieler 
Ritter, ihre Kinder aur Abhärtung bei Wind und Wetter, bet Nord⸗ und 
Oſtwind in’S Freie, und gwar mit dummen RKindermadden, gu fdiden, Hat 
fon einer Menge von Kindern Lungenentgiindung, Keuchhuſten und Bräune 
zugezogen und deren Tod hHerbeigefihrt. Nicht genug gu warnen ijt aber 
nod vor fdnellem Wechſel ber warmen Luft mit falter, ebenſowohl bet der 
jenigen Luft, welde man einathmet, als aud bei der, welde den Körper 
aͤußerlich berührt. Daf fo fehr viele Kinder an Huften leiden, Hat feinen 
Grund meiftens in einem folden fdnellen Temperaturmedfel, benn wie oft 
fommen nidjt Kinder aud der warmen (oft tiberheigten) Wohnftube in die 
falte Schlafkammer, aus heißen Sculftuben auf gugige Hdfe und Plage, aus 
der erbigenden Turns und Tangftunde in windige Strapen. Wud) die une 
zweckmäßige Kleidung (fadte Knie und Waden, kurze Rode u. ſ. w.) veranlaft 
und unterbalt gewif manden Katarrh. Bei febr einen Kindern wird aud 
das Abbalten (gum Urinlaffen) im Freien gar nidt felten die Urſache tödt⸗ 
fiden Huſtens und Durdfalls, weil hierbei dad in Vetten, Windeln oder 
Kleider eingepadte Rind mit feinem warmen Unterfdrper plötzlich der falten 
Luft ausgeſetzt wird. Nicht minder nadhtheilig ift dad längere Blofliegen der 
Kinder während ded Schlafes in falten Schlafkammern, fowie die mit Steins 
und Brauntohlenftaub ober Aſche verunreinigte Luft in Sdlafftuben. — Hat 
nun aber ein Rind einmal gebuftet, fo muß es fofort in gleichmäßig 
warmer und reiner Luft (von 15—16° R.), ſowohl während des Schlafens 
wie Machen, gehalten werden und unter feiner Bedingung die warme Stube 
verlaffen, ſelbſt im Gommer nicht; es darf ferner nicht herumtollen und 
{dreien, fondern muß hübſch rubig bleiben und milde fdleimige Nahrung bes 
fommen. Auf diefe Weife wird Couch ohne Bredwein und andere Argneien) 
der Huften ſehr bald {dwinden und feinen gefährlichen Zuſtand nad fid 
ziehen. Wird aber das erfte Huften nidt beadtet und das huſtende Kind in 
die freie falte Luft gefdidt, fo fteigert fic) dad entzündliche Webel, welded 
den Huſten hervorrief und breitet fid) aud, nachdem es anfangs tm obern 
Theile des Athmungsapparated feinen Sig hatte, tiefer in die Bruft herab 
au3, fo daß dadurd aus einem einfaden Katarrh die häutige Bräune, Keud: 
buften und Lungenentzündung werden fann, ober der Katarrh dod wenigftend 
hartnäckiger und langdauernder wird, fo daf er endlid) die Lunge wider: 
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natirlid) ermeitert (f. bei Emphyfem). Bet forgfamen Mitttern, welde die 
hier gegebenen Geſundheitsregeln ordentlich befolgen, werden die Rinder faft 
nie von dergleiden Bruftleidben befallen werden. 

Huften bei Erwadfenen. — Wie die Kinder, fo find aud Crwadfene, 
welde vom Huften bheimgefudt werden, zu behandeln, d. 6. fie haben nidt 
blos biefelben Regeln zu beobadten, wie buftende Kinder, fondern fte find 
aud wie dieſe unter Auffidt gu ftellen, weit! höchſt felten ein folder Patient 
fein eigener Gefundhettsvormund fein fann. Oder ſähe man nicht tagtigld 
Huftende mit bleiden hohlen Wangen im TabalBraude und Staube ftunden: 
lang ſchwatzen, an falten und feudten Vergnugungsorten trinfen und raucen, 
mit eingepreftem, erbarmlidem Bruftfaften tanjen, mit falten noffen Fiber 
bet dunnen Stiefelden und Striimpfen vor Ralte klappern? Erſt wenn der 
Huftende durd) feine Leiden in feinen Vergniigungen gehemmt wird, wenn er 
fiblt, daß es an Kopf und Kragen geht, wird er etwas verftindiger, unt 
was madt er nun? Cr fauft fid) Huſtenbonbons, Liebert'fde Kräuter, Bruft- 
fyrup unb wie bad dumme unnige aber theuere Zeug alled heißt: oder er 
trinft in früher kühler Morgenluft, wo er im mwarmen Bette liegen follte, 
Molfen ober Mild mit SGalgbrunnen, qualt fich mit Oundefett oder Leber⸗ 
thran ab u. f. w. Schließlich ſchicken die Aerzte bad arme Huftenbe Gerippe 
in8 Bad oder nad Stalien, anftatt daffelbe rubig gwifden feinen vier Pfahler 
bei der Familie fterben au laffen. Das ijt nun eine ganz alte Gefdhidte 
und wiederbolt fid jeden Zag, aber hatte wohl fdon Semand daraus gelernt, 
ſich nad) Berniinftigerem umgufehen, oder, wenn ibm naturgemadgere Regeln 
gegeben wurden, Ddiefelben gehdrig (confequent und andauernd) zu befolgen? 
Smmer au fpdt erft! Huftende haben die folgenden Regeln gu befolgen: 

Man halte ftets auf eine reine unb warme Luft, bei Tag 
und bet Nadt, im Sommer und Winter. — Was die Reinheit betrifft, 
fo ift vorzugsweiſe ftaubige Luft zu vermeiden, und dedhalb miiffen Huftende, 
bie im Staube gu arbeiten haben, Mund und Naſe durd eine dünnſeidene 
Binde oder durd einen Mefpirator verfdliefen (ſ. S. 570). — Ralte Luft 
ift ebenfall3 ein grofer Geind Huftender, gumal wenn in falter Jahreszeit 
Oft- und Norbwind Haft und wenn man kurze Beit vorher warme Luft ein⸗ 
geathmet Hat. Darum Hibf Mund gefdloffen halten unb blos burd dte 
Naſe Athem Holen (welde Gewohnheit gewifs manden Huften verbhitten wide) 
oder mit einem Refpirator verbunden, wenn man aus der Marme in die 
Kalte geht, darum das Schlafzimmer gerdumig, ben Tag über gehdrig 
geliiftet und Abends mäßig erwärmt; darum öfters nad bem Thermometer 
und der Windfahne gequdt. Es läßt fic redt gut aud) bei un3 im Winter 
und in einer gerdumigen Wobhnung ein ſüdliches Klima fiir Bruftleidenre 
berftellen, fo daß diefe den Aufenthalt in Stalien mit der beſchwerlichen Reiſe 
und bem verzehrenben Heimmeh ganz gut entbebren fdnnen. — Man athme 
die warme, reine Quft tief ein und langſam mieder aus. Um died 
ordentlid) gu können, mug man den Brufifaften nicht durch Kleidungsſtück 
(Schnürleibchen, Unterrodsbinder und Üüberhaupt enge Kleider) zuſammen⸗ 
preſſen, ſondern ſo viel als möglich zu erweitern und ſeine Muskeln zu 
kraͤftigen fuden. 

Man vermeide einen ſtärkeren Blutzufluß gu den Athmungs⸗ 
organen und deshalb beobachte man ſich ſelbſt, damit man weiß, was immer 
ſtarkes Herzklopfen, fogen. fliegende Hitze oder Bruſtbeklemmung 
verurſacht. Vielleicht iſt es das Rauchen ſchwerer Cigarren oder auch das 
Einathmen von Cigarrenrauch, ſtarker Kaffee ober Thee, Mein oder Vier, 
Geen oder [anges Sigen, Beragfteigen oder Tangen, Romanlejen, Merger, 
Born, Ciferfudt, Liebe u. f. f. Hierbei tann ſich Seber felbft ein befferet 
Rathgeber fein, als der befte Argt. 

Man hite fid vor Erfaltung, und gwar vorgugdweife vor Crialtung. 
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ber Fife, des Rückens und der Achſelhöhle. Deshalb ift eB von Vortheil, ju 
Zeiten, wo man nad) Erhitzung ein Kaltwerden der genannten Theile gu ges 
wartigen bat, diefelben durch dünne wollene Bekleidung (Strimpfe und ein 
Jaddhen mit kurzen Aermeln auf den blofen Körper gegogen) ju ſchutzen. 

Grippe oder Influenza (f. S. 787) wird ein mit OHuften und Fieber 
verbundener epidemifder Ratarrh der Luftröhrenäſte-Schleimhaut genannt, 
der aud) nur obiger Behandlung bedarf. Bei Vernadlaffigung dieſes Katarrh’s, 
befonders beim Cinathmen einer falten oder unreinen, ftaubigen, raudigen 
Luft, fdnnen fic leicht Lungenleiden fdwerer Art ausbilden. Deshalb hüte 
ber Kranke bad Bett und meide gu zeitiges Ausgehen in's Freie; er warte, 
bis der Huften gang verſchwunden ift. 


1) Lungenſchwindſucht. 


Ucber feine Rranfheit herrſchen unter den Laien, ja fogar aud 
unter ben ersten fo falfde Wnfidjten, als über die Lungenſchwind⸗ 
judt, obfdon von allen Uebeln der Jetztzeit diefes Lungenleiden das 
allerbaufigfte ift. Sur Berubigung diene nun aber dem Lefer gleid 
von vorn herein die Nachricht, dag man bet der Lungenfdwindfudt 
ohne große Befdwerden uralt werden fann und daß man fogar als 
Lungenfdwindfiidtiger nod) den Vortheil hat, vor vielen Krankheiten 
gefdiigt gu fein. Wllerdings verlangt diefes Leiden, welded ſehr oft 
ganz unbemerft aud die fdeinbar gefiindeften Perfonen, fogar mit 
breiter Bruft, befdleidt, dak man fid) in feiner Lebensweife etwas 
darnach vidjte. Thut man dies nicht oder zu fpat, dann freilich kürzt 
die Lungenfdwindjudt das Leben und veranlaßt aud mannigfade 
lajtige Befdywerden. Ueber das eigentlide Wefen und die Urfaden 
ber Lungenfdwindjudt weiß die Wiffenfdaft zur Beit nod nichts 
Genaued; oft fdeint fie angeboren und ererbt gu fein. — Gewöhnlich 
verfteht man unter Lungenfdwindfudt oder Lungenphthife: eine 
fort{dreitende BVernidtung der Lunge mit Sdwinden und 
Abmagern des Korpers. Diefe Phthiſe fann nun in Folge einer 
acuten oder dronifden (fogen. parendymatifen ober desquamativen) 
Lungenentziindung mit fafiger Entartung ihres, aus Epithel beftehen: 
den Productes, mit Neigung zur Giterbilbung entftehen (d. h. die 
entgiindlide Lungenfdwindfudt), ober aus der (chronifden oder acuten) 
Lungentuberfulofe (einer Zellenwuderung in den Lungenblasden) 
hervorgehen. Dieſe legtere oder infeftidfe Phthiſe tritt haufig au 
ber erfteren hinzu. — Es fdeint die Neigung zur Schwindſucht be: 
fonders in hohen Graden von conftanter Luft- und Bodenfeudtigheit, — 
fowie bet plötzlichen, größeren und häufigeren Temperaturfpriingen 3u 
wadfen; die Crte, an welden die Schwindſucht nicht vorfommt, zeidnen 
jid) durch auffallende Trodenheit aus. Das falte Klima fdeint vor 
ber Sdhwindfudt gu fdjiigen, wahrend bie Tropen diefe Krantheit ſehr 
begiinftigen. Eine Höhe von 2000’ über dem Meere wird ald die 
Grenge fiir das Vorfommen von Sdwindfudt angefehen. — Schlechte 
ftaubige Luft, befonders in gefdloffenen Räumen (niedere, enge 
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Wohnungen, Arbeitsräume, Fabriken, Kaſernen, Schulen, Gefang- 
niſſe), zumal bei unzureichender ſchlechter Nahrung, mangelhafter 
Kleidung, geiſtigen und forperliden Anſtrengungen, ſchroffem Wechſel 
ber Lufttemperatur (Crfaltung), Kummer und Gorge, mangelnde Körper⸗ 
bewegung, machen vorzugsweiſe leicht ſchwindſüchtig. Die Schwind⸗ 
ſucht ſteht im geraden Verhältniß zur Dichtigkeit der Bevölkerung; 
daher ihr häufiges Vorkommen in Städten. — Die Vererbung der 
Lungenſchwindſucht läßt ſich in 4/, der alle nachweiſen und meiſt 
vererbt ſie ſich vom Vater auf die Töchter, von der Mutter auf die 
Söhne. — Als Lungentuberfulofe wurde früher, als man de 
eigenthümliche entzündliche Natur der Schwindſucht noch nicht fannte, 
jede Lungenphthiſe bezeichnet. Tuberkuloſe nannte man aber dieſen 
Zuſtand, weil die hierbei abgeſetzte zellige Schwindſuchtsmaſſe in Form 
von Knötchen (Tubercula) vorkommt. 


Die Knötchen⸗ ober Tröpfchenform dieſer Maſſe, ſowie ber Umſtand, dak dieſe Krankheit 
beſonders bei Armen und Wüſtlingen häufig vorkommt, läßt bie Tuberkeln poetiſch als „Thränen 
ber Armuth und Reue nach innen geweint“ bezeichnen. Wohl ſtets geſchieht bie Ab⸗ 
lagerung dieſer Maffe bei vermehrtem Blutzufluſſe zu bem ergriffenen Lungenſtüce, weshalb 
dabei nicht ſelten aud kleine, mit Blut überfüllte Gefäßchen zerreißen und fo Blutipuden 
(Bluthuſten) veranlaßt wird. — Hat die Tuberkelmaſſe einige Beit beſtanden, fo erleidet fe 
eine Verdnbderung nad doppelter Ridtung Hin; nämlich fie trodnet entweber cin und wr? 
gang bart, ober fie erweicht ſich und zerfließt allmählich gu einer diden, rahmähnlichen Fluͤfig⸗ 
feit (Tuberfeleiter), welde dburd Sutritt von Luft in Fäulniß verfegt und daburd (pr 
Tuberfeljaudhe geworbden) fehr dgenb werden fann. Am erfteren Falle bleiben bie eingetrod⸗ 
neten barten Tuberfelfnitdhen, die man bei febr vielen, ſcheinbar gang geiunden Perjonen ts 
ben Qungenfpigen antrifft, geitlebend und obne Befdhwerden zu veranlaffen, zurück. Sm lege 
teren Falle wird burd die gerfloffene Tuberkelmaſſe vas umliegenbe Lungengewebe fir immer zer⸗ 
ftdrt (jerweicht, gerfreffen) und ed bildet fic) eine ober eine Angahl von Höhlen (Vomicae), derex 
Inhalt (die gerfloffene Tuberfelmaffe und bas zerſtörte Lungengewebe) entweder burd Hufies 
ausgeworfen wird ober allmählich gu einer faltigen Maffe eintrodnet. Diefer Serftdrungdproces, 
bem man ben Namen ber tuberfuldfen Qungen{Gwindiudt gegeben hat, der aber 
weit mehr ber entgiindliden Lungenſchwindſucht gufommt, greift nun aber nicht etwa unests 
baltfam um ſich, ruinirt fo nad und nad die ganze Qunge und führt unmittelbar zum Tove, 
fondern es wird ihm in ber Regel von der Natur (niemals vom Argte) eine Harte unyerhir< 
bare Grenze gefegt, welche bas kranke Lungenſtuck von bem gefunden ſcheidet (j. 6. 735). rt 
diefer Sdhwindfudt unb bem noH gefunden gréfern oder kleinern Cungenrefte [apt es fig nun 
Bei vernilnftiger Lebensweife rest gut unb aud lange leben, felbft wenn dabei durch Huſten nod 
lingere Seit zerſtörtes Qungengemebe und gerfloffene Duberfelmaffe ausgeworfen mird. Wax 
dngftige unb kurire fid alfo megen bartnddigen Huſtens, Auswurfs, geitweiligen Blutipuders. 
und ilberbaupt ber bas Wort Lungenfdmind{udt nidt fo unnidger Weife gu Schande, wie bred 
jegt gar oft geſchieht. Nicht ber Zuſtand, welder in ſchwindſüchtigen Lungen fdon vorbanden 
tft, braudt gefiirdtet qu werden, fonbdern der, welder fpdter Hingutreten fann , ndmlid eine 
neue Ablagerung von Tuberfelmaffe. Sie muß verbindert oder weit hinauſsgeſchoben werden, 
weil dburd biefe bad Leben in Gefabr gerdth. 

Wie bie Shwindfudtsmaffe in die Qungen abgefegst wird, davon hängt nun ber Berlani 
und bie Gefabr bet der Lungenſchwindſucht ab. An feltenen Fallen werden Heide unger 
von oben bis unten wie mit einem Schlage von ungabligen mitroffopijH einen Tubertels 
körnchen durchſäet (b. i. die acute Lungentuberfulofe) und babet wird der Tod in 
wenigen Tagen berbeigefiihrt. Dieſe Krantheit gleicht bem Nervenfieber fo febr, dab fie in 
der Regel fitr ein foldhes gebalten wird. — In anderen, fdon etwas Hdufigeren, glidlider 
Weife aber dod nist ſehr Hdufigen Fallen gefmieht bie Ablagerung der Sadwindiudtsmeffe in 
kleinen Unterbredhungen oder ununterbroden (aber nur allmählich um ſich qreifend) fort und 
fort, fo dak in einigen Monaten oder wenigen Sabren vom beutliden Beginne der Kranfheit 
an, der grofte Theil ber Lungen erfrantt und gerftirt it. Dieſe Lungenſchwindjucht pflegt der 
Rate bie galoppirenbe gu nennen. Gie beginnt fdeinbar als fdlidter Qungentatarrg uat 
führt gewöhnlich unaufbaltfam unter fortwibrend wachſendem Bleiher⸗ und Magermerden eed 
Kranten bet Huften, Blutfpuden, Auswurf, Fieber (weldes bidweilen dem falten Fieber &gnelt), 
gum Dobe. — Jn ben allermeiften Fällen nimmt nun aber die Lungenf@windjudt (d. i dre 
Hronifde) einen weit giinftigeren Berlauf und lift ben Patienten, wie oben ſchon gefagt 
wurde, ein giemlid hohes Alter erreidhen, wenn er ndmlid feine Lebensweiſe barnadh einrichtet. 
Hier find die Anfille von Ablagerung des Rranlheitsproductes durch lange Zwiſchenräume, 
deren Dauer viele Jahre und felbjt Jahrzehnte betragen fann, von einander getrennt. Wabrend 
biefer freien Zwiſchenräume fann fid ber Kranke, trogdem dag in feinen Lungen die Schwind⸗ 
fudt hauſt, bod ideinbar ganz wohl befinden, oder nur geringe Beſchwerden haben, aber 
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freilig aud burd Kurzathmigkeit, Huſten und Auſswurf beldftigt werden. Sn manden Filler 
geht bie Lungentuberfulofe, nadbem fie eine ober cinige MAblagerungen gemadt hatte, voll: 
findig ein und ber Rrante fann al8 gebeilt Setradtet werden, wenn aud das erfranfte 
Sungenftiid verforen (verbirtet ober gerfreffen) ift. Weit häufiger kommt es aber vor, bag 
fich während einer neuen Ublagerung (eined Nachſchubes), bie jedod erft im fpiteren Alter 
flattgufinden Braudt, ber Tod einfindet. 

Bon den Krankheitserſcheinungen, weldhe die Lungenfhwindfudt 
begleiten, fdnnen die gum Crfennen der Krankheit unentbehrliden nur vom 
Wrate, und gwar blos mit Hilfe der fogenannten phyfitalifden Unterfudungs- 
— 2 (durch Beſichtigung, Befühlen, Beklopfen und Behorchen der Bruſt) 
wahrgenommen werden. Alle übrigen Symptome, welche der Patient wahr⸗ 
nimmt, wie Huſten, Auswurf, Blutſpucken, Kurzathmigkeit u. ſ. f. laffen nod 
lange nicht die Lungenſchwindſucht mit Sicherheit erkennen. Jedoch iſt Jedem, 
der die genannten Krankheitserſcheinungen an ſich bemerkt, aud) wenn die⸗ 
felben nidt von Lungenfdwindjudt herrühren, angurathen, die folgenden 
didtetifden Regeln gu beobadten. Denn von einer Behandlung mit 
Argneimitteln, welde etwa der im Gange befindliden Ablagerung von 
Schwindſuchtsmaſſe Cinhalt thun oder eine neue Ablagerung fider verhitten 
könnte, davon ift gur Beit feine Rede. Beliebt find bet ben Wergten: Leber: 
thran, Selterwaffer mit Mild, Molfen, Emſer und Oberfalgbrunner Waffer, 
Egerſalzquelle, Lippfpringe und Soden, i8lindifmes und Caraghenmoos. Der 
Laie bezahlt mit ſchwerem Gelde einige unnilge und gang billige Krauter und 
einige andere Gdwinbeleien, oder er fudt Hilfe durd Hundefett, Härings⸗ 
mild u. dgl. Nicht genug gu warnen ift auc) vor ben fogen. Naturärzten 
mit ihren naßkalten Cinwidelungen. 

Das didtetifde Verhalten bet Verdacht auf Lungenphthife verlangt: 
tubiges und tiefed Athmen einer ftets reinen und warmen Luft, Vermetdung 
von Blutanbhaufung in der Lunge, Lorperlide und gefdledtlide, geiftige und 
gemitthlide Rube (Schlaf), nabrbhafte (beſonders thieriſche) möglichſt fette Koft. 
— Seber buftende Kranke, der fiebert (Frofteln oder Froft, beſonders 
gegen Abend fühlt, ſchneller athmet, gettweilig von Hike überlaufen wird, 
ſehr ſchnellen Puls hat), mug die allerduferfte Rube beobadten; nidt 
einmal auffigen ober gar in ber Stube herumgehen darf er, und fogenannte 
ftirfende Saden, wie Wein und Bier, find ja gu vermeiden. Crft wenn der 
Puls wieder langfamer (bid gegen 70—80 Schläge) geworben ijt, darf er 
fi im .€fjen, Trinfen und Bewegen wieder allmählich etwas erlauben. — 
Was die einguathmende Luft betrifft, fo mug diefe ftets rein (frei von 
Staub, Raud, Tabaksqualm, fdadliden Gafen), troden und warm fein 
(am Tiebften von -+ 14—16° R.), unb dies ebenfowohl bei Nacht wie bei 
Zag. Vorzuglich ſchädlich tft der ſchnelle Wechſel gwifden marmer und falter 
Luft, fowie dad Spredjen beim Gehen gegen fdarfen Nord: und Oftwind und 
beim Bergfteigen. Die Wohnung, beſonders das Schlafzimmer, fei troden, 
fonnig und wohl geliiftet; aud fdeint der Aufenthalt tn freter, aber 
warmer und reiner Luft (befonders Waldluft), von grofem Vorthetle gu fein. 
Wabrend der falteren, rauheren und ftdirmifden Jahreszeit thut der Kranke 
am beften, gang in der gleidférmigen Temperatur (von + 14—16° R.) ded 
Zimmers (in weldem Blattflangen aufgeftellt find), zu verbleiben ober 
beim Ausgehen ſich ſtets des Refpirators (ſ. S. 570) gu bedienen. Es ift 
gang verfebrt, weil ſchädlich, wenn Bruſtkranke bet Milch- ober Molfenfuren, 
fowie in Badern, gang in der Frithe die falte Morgenluft einathmen, anftatt 
fo lange im Gett gu bleiben, bid die Luft gehörig ermarmt ift. Wer es fann, 
der fiedele, aber fo jeitig und fo lange als möglich, in ein milded ſüdliches 
Klima über, wo bet Tag und Nat die Luft gleidmapig warm ift, wie 
Malaga, Malta, Alger, Kairo, Madeira u. f. w.; nur darf er dort fein 
Heimweh bekommen und muß aud nod (da die warme Luft allein nidt 
Beilt) die angegebenen Regeln ftreng beobadten, wenn er gefunden will, — 
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Auf die Art des Athmens iſt ebenfalls einiger Werth zu legen. Man athme 
ndmlid) öfter tief ein und aud; jedoch geſchehe died nicht zu gewaltſam, weit 
es ſonſt zur Zerreißung einzelner kleiner Blutgefäßchen und gum Blutſpucken 
kommen könnte. Auch iſt das Beengen der Lunge durch Zuſammen⸗ 
preſſen des Bruſtkaſtens (durch Kleidungsſtücke, anhaltendes Sitzen mit 
gebeugtem Oberkörper) zu vermeiden, wohl aber nach Ausdehnung des 
Bruſtkaſtens und ber Lunge gu ſtreben, und hierzu dienen paffende 
Turnubungen (mit den Armen, lautes Vorleſen, Declamiren und Singen oder 
Blaſen eines Inſtrumentes, auch läßt ſich dies dadurch bewertftelligen, baf 
man nad) tiefem Cinathmen langſam bdurd ein feines Röhrchen ausathmet. 
We diefe Ausdehnungdverfude mitffen aber mit grofer Borfidt und Cr: 
ſchränkung gefdehen und niemals wenn ber Kranke fiebert. — De 
widernatirliden Anhdufung von Blut in den Lungengefafen loft 
fic) dadurch entgehen, daß man Alles forgfaltig vermeidet, was Herzklopfen 
und fehr befdleunigtes Athmen veranlagt, daß man fid vor erbigenden An 
ftrengungen und katarrherzeugenden Erkältungen (befonder3 der Fife und des 
Rückens) durd) wollene Unterfleider ſchützt, und dak man ftarfere Erſchütte⸗ 
rungen des Bruftfaftens gu verbiiten fudt. — Gn Betreff ber Rube ift zu 
ermwibnen, daß jedes firperlide und geiftige Thatigfein Bruftfranfer nur ganj 
mafig gefdeben muß und daß Exceffe im diefer, ſowie in gemüthlicher und 
geſchlechtlicher Hinfidt grofen Nadtheil bringen. — Thieriſche Nahrung, 
aber mit reichlichem Fettzuſatze ſcheint am beften zuzuſagen; obenan fteht 
natürlich bie Milh. Bon Getranten entfdlage man fig aller, welche Hery 
flopfen und Hike erzeugen. — Fängt ein Bruftfranfer wieder an, fleifdiget 
gu werden und wobhler audgufehen, dann fann er gwar an allmablides Ab⸗ 
harten feines Körpers (durch falte Bader, Turnen, leidjtere Kleidung) denten, 
barf dies aber bod immer nur mäßig tretben. — Uebrigend thut es aller 
Brufttranten gut, wahrend de} Sommers einige Zeit in eine gemüthliche. 
gegen Nord- und Oftwind gefdiigte Gegend gu giehen und neben Rube nog 
Mild und Luft gu geniefen. Yn ein Bad, wo man nur abgemagerte, hohl⸗ 
dugige Bruftfrante fieht und auferdem dod blod ein ſchwaches Salgwafiet 
trintt (wie in Ems und Salgbrunnen), würde Verfaffer niemals einen Schwind⸗ 
fudtacandidaten fdiden. Nad) dem Siden einen fiebernden Brufttrantes, 
wobl gar allein, gu ſchicken, halt Berfaffer far etn Verbreden. — Gute Lut 
und gute Nahrung find bet einem Schwindſüchtigen zur Aufbefferung ſeiner 
Conftitution die Hauptheilmittel. Die Aufgabe bed Arztes ift eB aber, 
bei einem Rranten mit fdhwindfadtigem Lungenftide einen Rag: 
ſchub in bie nod gefunde Lunge gu verhüten, nidt aber dad kranke 
Lungenftdd Heilen gu wollen, was gar nit möglich ift. Ueber 
' Bluthuften und Blutſturz f. fpater. 

_ Sahwidlide gu Huften geneigte Miltter dirfen nicht ftillen; ift keine 
gute Amme gu befdaffen, dann- muß die fanftlide Ernährung (f. 6. 635) 
des Säuglings verſucht werden. Kinder ſchwächlicher oder Huftender Clters 
mitffen aud nad dem erften Lebensjahre hauptſächlich mit Mild) erndhet 
werden und fpdterbin bei ber gemifdjten Roft reidlide Fletfdportionen & 
balten. Wuferdem ift bei derartigen Kindern befonders auf gute Luft wd 
forgfaltige Dautpflege gu fehen; geiftige Ueberanftrengungen find möglichſt zu 
vermeiden, durch paffende Turndbungen ift ber Bruftfaften auszudehnen und 
die Musculatur bes gangen Körpers gu fraftigen. 


2) Keuchhuſten. 
Cine verftanbdige und gewiffenbafte Mutter, wenn fie 
merit, daß ihr Rind hüſtelt und huftet, behalt es fofort zu 
Hauje und gwar in gleidmapig warmer reiner Luft, die abet 
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mgt blos am ‘Tage, fondern aud bet Nacht warm und rein ſein 
mug. hut fie bas, zumal zu einer Beit, wo der Keuchhuſten herrſcht, 
fo befommt bas Rind in den feltenften Fallen den RKeudbuften, 
eme QHuftefranfheit, bet welder die Aerzte aller Gehulen ſehr wenig 
wifjen und nod) meniger können, und die eigentlid) bet Bung und Alt 
ben Glauben an die Heilfunft der WUrancien recht tüchtig erfdjitttern follte. 

Der Keuch- oder Stidhuften befallt, in der Regel nur einmal 
im Leben, befonders Kinder gwifden dem gweiten und adjten Lebend- 
jabre, doch aud) Säuglinge und Zehn- bis Zwölfjährige; Madden 
und Sdwadlinge werden in groferer Anzahl davon ergriffen, als. 
Rnaben und fraftige Kinder. Wud bei Crmadfenen hat man bid: 
weilen Keuchhuſten beobachtet. Nicht felten wird eine fo grofe Anzahl 
von Rindern eines Ortes von dieſer Krankheit heimgefudt, gumal im 
im Frühling und am Cnde ded Winters, dag man von Keuchhuſten⸗ 
Cpidemien fpridt, die wahrſcheinlich (wie die midt felten gleichzeitig 
herrſchende Grippes und Mafern-Cpidemie) beftimmten, zur Beit noch 
unbefannten Luftverbdltniffen ihren Urfprung verdanfen. Der Keuchhuſten 
ift anjtedend und gwar ijt der Anſteckungsſtoff in der ausgeathmeten 
Luft und dem Wuswurfe enthalten. Dod dürfte fehr oft auch ein 
feudender Hujten bei Kindern, die viel mit Keuchhuſtenkranken um⸗ 
geben, auf Nadahmung beruben. ebenfalls müſſen gefunde Kinder 
von Keudbujftenfranfen fern gebalten werden. 


Tad Eigenthimlide bet diefer Krantheit find die periodifd wiederfehrenden durch freie 
Zwiſchenräume getrennten frampfbhaften OHuftenanfdlle, von denen ein jeder mit einem 
langen, feudenden Ginathmen beginnt, worauf fiinf, feds ober nod mebrere furg und gellend- 

efiofene Aushuftungen fo fdnell binter einanbder folgen, daß fein Cinathmen dazwiſchen mehr 

lid) ift. Erſt am Ende der Guftenftdfe tritt bas Einathmen als cin langgedehntes, keuchend⸗ 
ſchalendes Stdhnen ober ſchrillendes Vfeiferr wieder ein. Mehrere folder eigenthiimlider Ein⸗ 
und Rusathmungen bilben jeden eingelnen, 14g bis 2 Minuten andauernden Keudbuftenanfall > 
fie finnen fo ſchnell Ginter einanbder folgen, daß das Kind förmlich fteden bleibt d. h. außer 
Athem fommt und bem Erftiden nabe ijt. Die hierdurch bebingte Stdrung bes Athmens und 
Blutlaufs (befonders durch die Lungen) giebt fid am Aeußern des vom Anfalle ergriffenen 
Rinded, welded ſich gewöhnlich aufridtet und dngftlig an einen feften Gegenftand anflammert, 
daburd gu erfennen, daß bas Gefidt bldulidroth ober blau wird (baber aud blauer Huften) 
bie gerdtheten Augen (fogar mit Blut unterlaufen) thrdnen und vortreten, bie bldwide Bunge 
aué dem Munbe hervorgefiredt ift, Hände und Fife falt werden, fogar Geſichtszuckungen und: 
aligemeine Krämpfe eintreten. Gebr oft fommt es auc jum Erbreden (zähen Schleimes 
und be’ Genoffenen), bidweilen gu Blutungen aus Munb und Rafe, fowie ju unwilltirlider 
Harn⸗ und Etuhlentleerung, fogar zu Brudiddden. Raw Beendigung des Anfalles, der ents 
weder gang von felbfteintrat, ober durd GemilthSbewegung, Aerger, Egret, Weinen oder 
Laden, Chen, falte und unreine Luft, ftarfe Körperbewegung veranlaft wurbe, ift bad Rind 
kurze Seit lang nod etwad erſchöpft und jdwigt, kehrt aber, fheinbar ganz wobl, bald wieder 
qu feinem Gpiele gurild ober verlangt nad Epeife und Tran’. Nur wenn die Anfille 
(deren Anzahl anfangs gering, fpdter in 24 Stunden bid auf 40 fteigen kann) gu ſchnell auf 
emander folgen, bleibt bad Kind aud in ber Zwiſchenzeit leibend, erſchöpft, bleid und klagt 
iber Brufts und Ropfidmerjen. 


Mit den befdriebenen frampfhaften Ouftenanfillen beginnt und enbdet nun aber bie ganze 
Krantheit nidt, fondern vor Eintritt unb nad bem Verſchwinden dieſer Anfälle geigen fid now 
andere Rrantheitserfdeinungen. Beim Beginne der ganzen KeudHbhuftensErideinungen find 
némlid nur bie CEymptome eines mit Fieber verbundenen CEdnupfens und Lungen⸗ 
fatarrhs (Berfiopfung ber Rafe, häufiges Niefen, gersthete Mugen, trodner Huſten) vorhanden 
und biefer erfte Beitraum, ben die Aerzte aud ben fatarrbhalif@en nennen, fann 
Tage und Woden andauern. Auf ibn folat erft, unb gwar mit Nachlaß und Aufhdren ded 
Fiebers , der frampfbafte Zeitraum, bdeffen Taner ſehr unbeftimmt und nigt unter bret 
tS vier Woden, fogar erſt nad Monaten Heendigt ift. Er ſchließt iene eigenthimligen 
Huſtenanfälle in fig, bie in ben erften viergebn Zager. immer Heftiger und Hdufiger werden, 
dann längere Heit in derfelben Weiſe fortbeftehen und endlid gang allmablid (felten plötzlich) 
Gn Seftigfeit und OHdufigfeit abnehmen. Jeztzt tritt nun bie britte, fogen. kritiſche oder 
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Schleim⸗Periode ein, in welder dex Guften feinen eigenthiimlidgen krampfhaften Charafter 
verliert, weniger quilend, mebr feudt und [dfend wird und einen reidlideen weißlichen ober 
gtiingelbliden Schleim aus ber Lunge herausbefördert, der aber von vielen Rindern fofert 
werfgludt wird. Dieſe Periobe Hale ebenfals nod einige Woden an und geht nur allmadhlid 
in vole Genefung fiber, wenn fid nämlich nit anberweite Rrantheiten burd den Rendhuten 
entwidelten. 

Die Keuchhuſten⸗Krankheit, die bismeilen auch einen friefel= ober rdthelartigen Hantaus⸗ 
4hlag mit fid führt, gebt in den allermeiften Fällen in vollftindige Genefung ans, felten endet 
fie mit Dob unb duperft felten im Anfalle burd CErftidung; niet felten legt fle aber dex 
Grund ju Radfranfheiten, gumal wenn fle [ange andauerte und feor Heftiq auftrat. 


Bur Vermetbung ded Keudbhuftend find von den Kindern, zumal wahrend 
des Herrſchens einer Keudbhuftenepidemie, alle BVeranlaffungen gu Katarrhen 
{ganz befonder3 ſchneller Wechſel zwiſchen Warm und Kalt und überhaupt 
falte, raube, unreine Luft, fowie Erhigung und Erkältung) gu meiden. Sos 
dann find fie von anbdern an Keuchhuſten Leibenden möglichſt fern gu balten, 
denn, wie es ſcheint, Bolen fid) die meiften Kinder den Keuchhuſten utr der 
Sule, auf Spielpligen und in Sindergefellfdaften. Kinder mit diefem 
Huſten follten überhaupt gar nidt in die Schule gugelaffen werden. Die ge 
ringjten Anfalle von Katarrh find ſodann auf's Gorgfamfte gu Rberwaden 
und da8 Kind fofort in gleichförmig marmer reiner Luft bet Tag und bet 
Nadi, in der Stube und gwar in maglidfter Rube (nicht Herumtollend) gu 
Balten. Bet Fieberſpuren bleibe das Kind im Bette. Die Didt fet mild, 
namentlid) Milchdiät, Ci und Fleiſchkoſt. 

Im eigentlichen Krampfhuſten-Zeitraume iſt eine arzneiliche Behandlung 
in der Regel ganz überflüſſig, weil unwirkſam. Es ſoll allerdings manchmal 
ein Brechmittel, beim erſten deutlichen Auftreten des krampfhaften Charakters 
dargereicht, die weitere Entwickelung der Krankheit gehemmt haben, doch iſt 
hierbei große Vorſicht nöthig. Wichtig iſt dagegen die pſychiſche Be— 
handlung des kranken Kindes durch Zerſtreuung, durch Abhaltung 
von Gemüthsbewegung und durch Ermahnung zur Unterdridung 
und Abkürzung des Huſtenkitzels, da bekanntlich Reflexerſchei— 
nungen durch feſten Willen beeinflußt werden können. Ueberhaupt 
müſſen alle jene Anläſſe, welche den Huſten erregen können, nad) Moöͤglichkeit 
vermieden werden. — Im Anfalle iſt das Kind ſofort in die Höhe zu richten 
und nach vorn übergebeugt zu halten; den zähen Schleim entferne man mit 
bem Ginger aus dem Munde. Heftige Anfälle werden durch warme Bret 
umfdlige auf die Bruft und durd Cinathmen von warmen Wajjerdaimpfen 
gemildert. Bei längerem Stedenbleiben des Kindes Hilft dad Befprigen mit 
faltem Waffer; bet Gefahr von Erſtickung mug nod gebidrftet und Ammonia! 
eingerieben werden. — Aud) in diefem Zeitraume ift eine reine, gleidmabis 
warme Luft zum Cinathmen unentbehrlich, ebenjo aber aud eine Fraftige aber 
milde Diät (Mild, Fleiſch, Ci) und von Beit gu Beit ein warmes Bad. — 

Bleibt der Krampfhuften unverdndert und will nidt weiden, dann if 
nur nod vom Wedfel der Wohnung und des Wohnorts, beſonders vom Mul: 
enthalte in warmer und reiner Lands und Bergluft, Hilfe gu erwarter. — 
Nad Beendigung der Krankheit miffen aber immer nod eine Zeit lang die 
genannten Beranlaffungen yur Erregung de} Huftend gemieden werden; beim 
zu frühen Ausgehen fehrt die Krankheit leicht wieder. 


3) Group ober haͤutige Braune. 


Die mit Recht gefiirdtetfte von allen Rinderfrankheiten ijt „der 
Croup ober die hautige Bräune“, denn es fterben die allermerften 
der davon befallenen Kinder. Stirbt ein Rind, welded vom Croup 
heimgeſucht fein fol, nidt, fo hat es in der Regel nidt am Group 
gelitten. Ich würde rathen, in foldjen Gallen nur dann an die 
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Exiſtenz dieſer Rranfhert 3u glauben, wenn man das Product derfelben, 
nämlich: hautähnliche ober röhrenförmige Gerinnfel (von Faſerſtoff), 
aushuſten ſieht. Glücklicherweiſe kommt nun aber der Croup gar nicht 
ſo häufig vor, als man annimmt, und da die Krankheitserſcheinungen 
bet demſelben (zumal bei Beginn des Leidens) durchaus nicht fo darafs 
teriſtiſch ſind, daß man ſtets mit Sicherheit dieſes Uebel erkennen 
kann, im Gegentheil noch manche andere und weniger gefährliche 
Krankheiten im Athmungsapparate croupähnliche Erſcheinungen veran⸗ 
laſſen können, fo braucht man ſich nicht gu wundern, dab Aerzte (ſogar 
Homöopathen mit ihren Nichtſen) ſo viele häutige Bräunen kurirt 
haben wollen. Es war eben keine. 


Der Croup befällt am häufigſten Kinder (im Ganzen mehr Knaben 
als Mädchen) vorwiegend vom zweiten bis fünften Lebensjahre, ſeltener 
im ſechſsten bid zehnten Jahre. Die gewöhnlichſte Veranlaſſung dazu 
iſt das Einathmen einer kalten rauhen (Nord- oder Oſt⸗) Luft, be- 
ſonders der ſchnelle Wechſel zwiſchen Warm und Kalt, ſowie gleich⸗ 
zeitiges lebhaftes Schreien und Laufen in der Kälte. Anſteckend, wenn 
auch bisweilen epidemiſch auftretend, dürfte der Croup wohl nicht 
ſein. Neigung zur Wiederkehr hinterläßt er durchaus nicht; nur in 
außerſt ſeltenen Fällen ijt ein und daſſelbe Rind wiederholt vom Croup 
beimgefudjt worden. Gein Berlauf dauert gewdhnlid 3 bis 8 Tage, 
in feltenen Gallen 10 bis 12 Tage. 


Das Wefen der hautigen Bräune befteht barin, bak in Folge einer hefs 
tigen Entzündung der den Kehlfopf und bie Luftrdhre ausfleidenden und zur 
Rett ber Krankheit bedeutend gefdwollenen Schleimhaut, im Ranale diefer 
Drgane, burd) welde ja die Luft in bie Lungen ftrdmen muß, eine faferftoff: 
reiche Ausſchwitzung ftattfindet, aus melder ſich ſehr ſchnell hautähnliche ober 
roͤhrenförmige Gerinnſel (aus Faſerſtoff) bilden, die dieſen Kanal verengern 
oder wohl auch ganz verſtopfen und dann, durch Verhinderung des Luft⸗ 
zutrittes zu den Lungen, ebenſo eine Erſtickung veranlaſſen, wie dies auch 
eine Zuſammenſchnürung der Kehle thun würde. Dieſe verſtopfenden Ge⸗ 
tinnfel in den obern Luftwegen find alſo bad Charakteriſtiſche ber Krankheit, 
die {nelle Entfernung und dad Verhitten einer Neubildung derfelben ift aber 
die Aufgabe bes Arztes bet dtefem Uebel. Nur wenn folde Gerinnfel bet 
einem Kinde ausgebuftet werden, Fann man den Croup mit Siderbeit als 
vorhanden anfeben. Aergte, die fid) rühmen, einen Croup fdon vor diefer 
Gerinnfelbilbung furirt ju haben, find ſchlaue ober unwiffenfdaftlide Renom⸗ 
mijten. 
Der Group beginnt wohl ffets mit geringeren, einige Tage dauernden 
Krankheitserſcheinungen, die einem leichten Katarrh ded oberften Theiles des 
Uthmungsapparates angehiren und in Sdnupfen, Niefen, Hitfteln, Heiferteit, 
leihten Sdlingbefdwerden beftehen, verbunden oft mit leichten Fieberbewe- 
gungen, unrubigem Sdlafe, mürriſcher Stimmung. C8 find diefe Crfdets 
nungen oft fo germg, daß fie bet einiger Unachtſamkeit leicht überſehen 
werden, fo daß e3 dann ſcheint, als ob der Croup gang plötzlich in feiner 
Heftigkeit beginne. Sehr oft fteigern ſich aber jene leidten Katarrh-Erſchei⸗ 
nungen gu heftigen Entzündungsſymptomen mit ftarfem Hieber und brennender 
Haut; die Gegend bes Keblfopfes zeigt fich ſchmerzhaft und ſchwillt etwas 
an, ebenfo auc) die Halsdritfen; bas Wthmen wird fdneller, der Huften häu⸗ 
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figer, bie Stimme heifer und rauber, das Satingen ſchmerzhafter. Gewoͤhnlich 
tritt nun in ben erſten Stunden der Nacht der erſte fogen. ,,Croupanfall” 
ain; dad Rind fdredt plötzlich in größter Unrube unter den Seiden heftiger 
Athemnoth auf und madt tiefe, pfeifende Athemzüge, bie von kurzem, trodenem, 
raubem, flanglofem, grobbellendem Huften („Crouphuſten“) unterbrochen 
averden. Sn fpdterer Zeit und bet Hdberen Graden der Krankheit, wo die 
‘Wthemnoth ihre hidfte Höhe erreicht, ſucht das Kind unter lauten pfeifenden 
und langgezogenen Athemsitgen mit surddgeworfenem Kopfe, Sdweif auf der 
‘Stirn, Hervortretenden Augen, bläulichem, gedunfenem, ängſtlichem Geftdte 
und gefdwollenen Halsadern, gewaltfam und frampfhaft die ndthige Luft 
eingugteben und greift dabei mit ben Handen an den Hals, ald ob es die 
Gritidung abwenden oder aus dem Halfe etwas herausreißen wolle. Ris 
unter gefdieht es aud, daß dad Kind an einem foldjen Anfalle erftidt. Meiſt 
aber [aft ber Anfall nad einigen Minuten nad, das Kind finkt ermattend 
zurück, {dlaft wieder anfdeinend rubig weiter oder würgt buftend eine geringe 
Menge eines zähen eiterigen Schleimes mit hautähnlichen Fegen aus. Solde 
Croupanfalle wiederholen fid in gang unbeftimmten Zeitraumen, oft mehrmalé 
an ber Nadt, mandmal aber erft nad tagelanger Paufe, wahrend welder nur 
etwas heiſere Stimme, rauher Huften und mäßiges Fieber bemertlid iſt. 
Bisweilen fpringt die Heifere, rauhe und tonlofe Stimme in Hobe Fifteltdne 
Uber, fo bap fie bem Krähen junger Hühner abnelt. 

Stirbt dad franfe Kind nidt in einem Croupanfalle an Erſtickung, ſon⸗ 
dern ſchreitet die Krankheit nod) weiter vorwärts, dann treten jene ploͤtzlich 
erſcheinenden Anfälle in den Hintergrund und machen einem Zuſtande blei⸗ 
bender Athemnoth Platz. Der Athem tft jest jagend, unegelmaig, | fagend 
and pfeifend, die Stimme Hanglos, die Miene leidend, angftlid) und Luft 
hungrig, die Lippen find blau und bie Gliedmaßen kuhl, bie Haut ift troden 
oder mit klebrigem Schweiße bededt. Das in ieichter Betdubung liegende 
und in der Erſtickungsangſt ſich unruhig hin⸗ und herwerfende Rind wirft 
Sfters unter gewaltſamem Athemholen den Kopf zurück; die Bruſt wird dabei 
nur mit groͤßter Anſtrengung gehoben und die Keble gewaltfam gegen dad 
Bruftbein gedriidt. Unter immer mehr und mehr gunehmender Athemnoth 
erftidt enbdlid) bad Rind, nachdem mandmal gulegt nod allgemeine Convul: 
fionen eintraten. 

Bon der allergrößten Widtighkeit für dad frühzeitige Er: 
fennen des beginnenden Croup ift: die Schmerzhaftigkeit ber Keble (des 
Kehlkopfs und der Luftrdhre) und der entgiindlide Zuſtand des Rachens 
Die CErfahrung hat nämlich gelehrt, daß in ben meiften Fallen de 
Entziindung tm Raden (an und hinter den Mandeln) beginnt und von 
bier aus in den Rehlfopf hinabſteigt. Deshalb verſäume man me 
beim Huften eines Kindes mit Fieber und Heiferfeit, die Keble zu 
befiihlen und zu driiden, um ju wiffen, ob fie ſchmerzhaft tft (wad 
Bei Heinen Rindern bisweilen nur aus ihrem Gebabren beim Driiden 
erfidjtlich wird. Sodann unterlaffe man es nie, den Gaumen und Raden bet 
fief niedergedriidter Bunge (oder mittelS Bubalten der Nafenloder): gu 
befidtigen. inden fic) die letztern Theile entgiindet (ſtark gefdwollen 
und gerdthet) und mit weiplid)-grauen (Faſerſtoff⸗) Gerinnfeln bededt, 
dann ſuche ber Arzt den Uebergang der Entzündung in den Athmungs⸗ 
apparat durch Beftreiden der entgiindeten Theile mit Hollenftem obder 
durch Bepinfeln mit concentrirter Hollenjteinlojung oder Kalkwaffer ju 
verbindern. Wud fann jest ſchon ein Bredmittel vorbauend wirlen. 
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Geht die Krankheit in Genefung aus, dann nimmt bas Hieber und die 
Athemnoth, fowie Huften und Heijerfeit allmahlid ab, der Huften wird feudt 
und an die Stelle bed trodenen und pfeifenden Athems tritt Sdleimraffeln. 
Zuweilen werden dann die im Keblfopfe und in der Luftrdhre befindliden 
(Faferftoff-) Gerinnfel in röhrigen und fegigen Stücken ausgeworjen, nidt 
felten aber aud von den Sindern fofort verfdludt, wenn fie aus jenen 
Athmungsmegen in die Mundhöhle ausgeftofen wurden. Dod ift die Cnt: 
fernung ber Gerinnfel aus den Luftwegen keineswegs zur Heilung durdaus 
exforbderlid), ebenfowenig wie die Ausſtoßung derfelben eine Garantie der 
Heilung giebt. Es finnen jene feften Gerinnfel nämlich gerfliepen und dann 
noch innerhalb ber Luftwege weggefogen werden; die ausgeworfenen fonnen 
fig aber durch neugebildete erfesen. Mitunter bleibt aud nad Heilung ded 
Croup nod [angere ober kuürzere Beit die Stimme etwas rauh und Heifer. 

Was die Behandlung des Croup betrifft, fo kann diefe nur von einem 
wiſſenſchaftlich gebilbeten Arzte ridjtig geleitet werden. Höchſtens könnten die 
Angehdrigen eines croupfranfen Kindes durch öfteres Bredjenlafjen deffelben 
(mit Hilfe von Bredwein oder beffer nod durch Kigeln ded Rachens mit 
einem Federbarte) die Gefahr verringern. Wud) mögen diefelben durch Her: 
ftellung einer feudjtwarmen Luft im Krankenzimmer (durd Verdampfen fodenden 
Maffer3), fowie durd warme Umſchläge (Breiumſchläge, Schwämme in heißes 
Waſſer getaudt) auf den Hals de3 Kindes, das Bermeiden der Gerinnſel in 
ben Luftwegen 3u unterfifigen fuden; fodann ift bem Kinde dfter3 eine geringe 
Menge eines [auwarmen Getrantes und reiglofe, flaffige Nahrung, am beften 
warme Mild), darguretden. Von allen Behandlungsarten verdient übrigens 
bie zweckmäßige Berbindung und Abwedfelung der Brecmittel mit den drt- 
liden Aetzungen ber Raden: und Kehlkopfsſchleimhaut mittels Höllenſtein dad 
meifte Bertrauen, denn fte hat am häufigſten nod gebolfen. Man will aud 
bet vergiveifelten Gallen von falten Uebergießungen des Kopfes, Nackens und 
Ridens gute Crfolge gefehen haben, indem dadurd dad Huften (reflectorifd) 
verftdrtt und häutige (Croup:) Maffen kräftiger ausgeworfen werden. — 
Das legte und oft nur eingig nod Erfolg verfpredjende Mittel, aber in 
manden Fallen ein gang vortrefflidjed, weil lebenrettended Mittel, tft der 
Luftröhrenſchnitt. Freilid) muß derfelbe gum richtigen Beitpuntte, nidt 
qu ſpät, nidt beim fdon fterbenden Kinde gemadt werden, wie died früher 
gewoͤhnlich gefdah, weshalb aud) diefe Operation einige Zeit ald nuglod in 
Miferedit gefommen mar. Aber ganz mit Unredht; Rofer ergielte damit in 
13 Fallen 6 Mal und Paffavant unter 9 Fallen 4 Mal Heilung. Trouffeau 
bat unter 222 Fallen 125 Mal Rettung vom Tode durd) diefe Operation 
gefehen. Jedenfalls tft es bie Pflicht jedes gewiffenhaften Argtes, aud wenn 
ex gu fpat Berbeigerufen mird, dod) nod den Luftrdbrenfdnitt als das mig: 
lidermetfe nod eingig rettende Mittel ohne Verzug vorgunehmen. Wenn in 
einem homdopathifden Argneifdage gefagt wird, daß durd) bie famofe Lufts 
rohtenfdneiderei, weldhe die Verlegenheit der alten Sdule neuerdings erfonnen 
bat, nidt weniger fterben, als fonft, fo bemeift died nur, wie wenig ein 
Homdopath von der Wiſſenſchaft meif. 

Die Genefungsperiode Bet einem Croupfranfen verlangt forgfiltige 
Sdhonung. Vorzuüglich behite man denfelben langere Seit vor Cinathmungen 
lalter Luft, vor Sdreien und Gingen; man Iaffe Hal® und Fafe warm 
balten, ſpäter jedod) nad) und nad den Hals durd) Entbldpungen und falte 
Bafdungen gegen Kalte unempfindlider maden (abhärten). Reigende Rahs 
tung8mittel dürfen natürlich nit gereidt werden. 

Schließlich warne id nod vor ber Hombopathie betm Croup. 
Denn Breden, was bei diefer Krantheit dod gang unentbehrlich ift, können 
die Hombopathen durd) ihre Argneigaben (Nichtſe) natürlich ebenfowenig 
etytelen, mie berhaupt einen reellen Cffect. 
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b. HeiſerkeitsKrankheiten. 


Heiſerkeit iſt, ebenſo wie eine rauhe, belegte und klangloſe 
Stimme, das Zeichen einer Kehlkopfsaffection und in der Regel mit 
Huſten verbunden. Dieſer Kehlkopfshuſten wiederholt ſich des leb⸗ 
haften Huſtenkitzels wegen verhältnißmäßig häufiger als der Huſten, 
deſſen Urſache tiefer unten in den Luftwegen ihren Sitz hat. Er iſt 
kurz, von ungewöhnlich hohem oder tiefem Tone und mit auffallendem 
(bellendem, grobem, krähendem, pfeifendem, ziſchendem) Klange, bei 
großer Heiſerkeit ganz gedämpft. Er fördert gewöhnlich nur ganz 
kleine Klümpchen eines gleichförmigen, dicklichen, graulichen oder 
eiterigen Auswurfs heraus; manchmal iſt ec trocken. Nicht ſelten 
beſteht neben dem Kehlkopfshuſten mit Heiſerkeit auch nod: Schmerz, 
Brennen, Kratzen, Spannen an und in der Kehle, große Trockenheit 
des Halſes, Schling- und Athmungsbeſchwerde, pfeifendes oder raſſelndes 
Athmen, Anſchwellung der Halsdrüſen, Neigung zum Sich⸗Verkotzen 
und Brechen. 

Die Urſache der Heiſerkeit und des Kehlkopfhuſtens iſt in den 
allermeiſten Fällen ein nad Erkältung entſtandener acuter Kehllopfs⸗ 
Katarrh, der bei dem richtigen diätetiſchen Verfahren in kurzer Zeit 
ganz von ſelbſt vergeht. Doch könnte auch eine heftigere Entzün— 
dung (bei Kindern der Croup), ſowie ein Verſchwärungsproceß 
die Schuld tragen. Gang mit Unrecht wird von den meiften Kehl⸗ 
fopfa-Rranfen die Hals- Kehlkopfs- oder Luftrdhren-Sdwindfudt 
gefürchtet; dieſe kommt fiir ſich allein gar nicht vor, fondern tritt mr 
erft gang zuletzt bet der Lungenfdwindfudt auf. — Bei langerer 
Heiferfeit muß durdaus eine genaue innere Unterfuchung des Halſes 
pon Geiten ded Arztes (mit dem Kehlkopfsſpiegel, ſ. ©. 415) vor: 
genommen werden, weil gar nidt felten durch örtliche und allgemene 
Araneimittel heilbare Gefdwiire (befonders fypbilitifdje), die fid 
durchaus nidt felbft iiberlaffen bleiben dürfen, die Urſache derſelben 
find, oder bidweilen auc) Gefdwiilfte (Polypen), welche entfernt 
werden fonnen. 

Ym nun einen beifern Kehlkopf bet feinem Krankſein ridtig behandeln 
ju können muf man bedenten, daß diefes Organ nidt blos dad Spreden 
und Gingen vermittelt, fondern daß e3 aud) der Pfdrtner und Wächter dé 
Athmungsprocefjed ift, indem es feine Lage hinter und unter der Mund umd 
RNafenhshle am oberften Ende der Luftrdhre fo einnimmt, daß alle Lut, 
welde in bie Lungen hineintritt und aud denfelben herauskommt, durch del 
felbe hindurchſtrömen muf. Auferdem ift e3 aber hinter und unter der Bunge 
aud fo gelegen, daf Wiles, was mir verfdluden, ebenfo aber den die Cu 
gangaoffirung ber Kehlkopfshöhle ſchließenden und fo vor dem Eintritt 
frember Stoffe ſchütenden Dede! (bd. i. ber Kehldeckel, die Epiglottis) hinweg-, 
fowie an der hintern Rehlfopfawand hinabrutſchen mug. Da nun gany dies 
felbe Gaut, welde die Mundhoͤhle auskleidet, fic) ununterbroden aud in die 
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Kehllopfshöhle hineinzieht, fo pflanzen ſich ſehr leicht und ſehr gern Krank: 
heits⸗ und Reizungszuftände von bem Schling⸗ auf das Stimmorgan fort. 

G3 wiirde fonad bet RKrantheiten bed Kehlkopfs ebenfo auf die Thatig- 
feit deffelben, wie auf die Luft, welde wir einathmen, und auf das, wad 
wir an Speife und Trank geniefen, Ruckſicht genommen werden milffen. Die 
Mode aber, bet Kehlfopfsletdben aufen am OHalfe alle nur migliden Arten 
von Torturen (in Geftalt von Podenfalbe, Senfteig, fpanifder Fliege, Seidel: 
baft, Haarfeil 2c.) angulegen, gehört gum Rurirfdlendrian, der nod niemals 
etwas genitkt Bat. Ebenſo if das dngftlide Warmbalten des Halſes ganj 
unnig, und aud von den Prießnitz'ſchen Kaltwaſſerumſchlägen lapt ſich nidt 
viel Bortheilhaftes ſagen. 

Bei Heiferkeit find hiernach die folgenden Ddidtetifden Regeln zu be- 
obadten: 1) Die größte Rube verlangt das afficirte Stimmorgan, wenn 
es gefunden foll. Dedhalb muß der Heifere jo menig als nur möglich und 
ja nidt etwa mit Anftrengung, fondern gang leife fpreden. Singen beim 
Heiſerſein fann redjt leicht die Stimme für inumer ruiniren, und lauted 
Sprechen ober Streiten beim falten Biere in raudigem Lotale hat ſchon 
Randem mit leidter Heiferfeit eine lebendlange Rauhheit ber Sprache zu⸗ 
gezogen. Sa fogar dad heftige Rauspern und Huften mus der Heifere foviel 
er nur immer fann, gu befimpfen fuden, weil beim Huſten die Luft mit 
anne Gewalt durch die verengerte Stimmrige getrieben wird und fo eine 

arfe Reibung an den afficirten Stimmbandern ftattfindet. — 2) Gleidmapig 
warme und reine Quft jum Athmen, aber ebenfo bet Nacht wie bet 
Tage, ift ebenfallS ein Saupterfordernifs yur Heilung der Heiſerkeit. RKalte, 
rauhe und trodene Luft, gumal im Winter bet Ofts und Rordwind oder wenn 
der Heifere gar vorher warme Luft eingeathmet hatte, ift bie grdpte Schädlich⸗ 
feit fir einen franfen Kehlkopf. Deshalb muß der Heifere im Winter im 
geheigten Simmer ſchlafen und, müßte er durchaus in's falte Freie hinaus, 
dann jedenfalla burd) bie Nafe ftatt mit dem Munde athmen und vor diefen 
emen Refpirator (jf. S. 570) oder Tud) binden. — Rein, d. §. fret von 
Staub jeder Art, Tabalsraud, ſcharfen Dampfen, reigenden Gasarten, mug 
die Luft, in welder ein Heiferer athmet, ſtets fein, da jede unreine, burd die 
Kehlkopfshöhle Hinbdurdftrdmende Luft dad Kehlfopfaleiden nicht nur unter: 
balt, fonbdern faft immer nod) fteigert. — Bisweilen thut feudtwarme (mit 
Waſſerdämpfen geſchwängerte) Luft bet Heiferfeit ſehr gute Dienfte. — 
3) Reiglofe Spetfen unb Getrante find deShalb vom Heiſerkeitskranken 
gu genießen, weil dtefe, be} ihrem Uebergange aber den Kehlkopf, auf defjen 
Leiden nidt ſtörend einwirfen, während died reigende Stoffe (wie fdarfe 
Gewürze, Spirituofen) ju thun vermigen. Zu diefen reizenden Stoffen, 
welde vermieden werden miiffen, gehirt aber aud die Ralte, und darum barf 
dad Getränk immer nur verfdlagen (abgeſchreckt) genoffen werden; am beften 
dient freilid) warmer (nicht etwa Heifer) fdleimiger Tran’; aud bat bas An- 
feudten bed Kehlkopfes mit rohem Ci ober Gummifdleim fein Guted. Selbft 
barte und trodene NahrungSftoffe dürfen eigentlid) beim franten Kehlkopfe 
nit vorbeipaffiren, fondern mitffen ftet3 in der Mundhöhle ordentlid) gers 
faut und eingefpeidelt werden, fo daß man fie dann als weiden Bret 
verſchluckt. 


NB. Wer ſein Stimmorgan zum Sprechen oder Singen ſehr 
nöthig hat, ſollte die angegebenen diätetiſchen Regeln (ſ. S. 616) 
nicht blos bei krankhaftem Zuſtande ſeines Kehlkopfs gehörig befolgen, 
ſondern zum Theil auch zur Vermeidung von Kehlkopfsleiden beachten. 
Der Reſpirator iſt für ſolche vom größten Nutzen, ihnen kann vor⸗ 
züglich der Uebergang aus warmer in kalte Luft, und zwar beſonders 
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dann, wenn der Kehlkopf durd) Singen oder angeftrengtes Spreden 
erbigt ift, ſehr gefabrlid) werden, ebenfo bat aud) das Trinken falter 
Hluffigkeit nad Reblfopfsanftrengung feine Gefahren. Dak Ctaud 
und Raud die Stimme belegen, ift befannt. Wud) geben nidt felten 
Erfaltungen der äußern Haut, namentlid) der Füße, ded Halfes wd 
Nadens Beranlaffung ju Heiſerkeit (in Folge des Kehlkopfskatarrhs). 
Cine vorfidtige und allmähliche Gewshnung des Halfes und überhaupt 
ber dupern Haut an kalte Luft und falted Wafjer tft Jedem argu: 
rathen, jedod) mug diefe Gewöhnung ja redt vorfidtig und allmablid 
geſchehen, wenn fie nicht anjtatt Heil, Unheil anridten fol. 


c. Auswurfs- und Sluthuften-Rrankhetten. 


Das, wads ein Huftefranfer ausbhuftet (der Auswurf) fann fo 
ver{diedenartig fein, von fo verfdiedenen Stellen der Athmungs- 
apparate ftammen und das Product fo gang verſchiedener Krankheits- 
procefje fein, daß ber Laie gar nicht im Stande ifi, daraus auf fem 
Leiden zu ſchließen. Cr thut deshalb gut, wenn er nidt einen met 
dem LUnterjuden der Athmungsorgane vertrauten Arzt gu Rathe ziehen 
fann, alle die Regeln gu befolgen, weldje beim Huſten und det 
Lungenfdwindfudt (ſ. S. 855) angegeben wurden. 

Bluthuſten, Blutipuden, Blutfturz. Wird das Blut ausgebujtet oder 
ausgerduspert, fo ftammt dieſes in der Regel aus den Luftwegen, am 
häufigſten aus ber Lunge; jedod könnte es aud) erft aus ber Mund: und 
Nafenhdhle in die Athmungswerkzeuge Herabgefloffen fein. Stets find dabei 
größere oder kleinere Blutgefäße gerftdrt, fo daß dad Blut aus ihnen heraus 
in die Luftwege flieBen Fann. Daffelbe wird entweder nod flüſſig oder m 
geronnenem Suftande, beller roth ober dunfel, mit Luft, Citer oder andern 
Stoffen gemifdt, in geringer Menge (als Blutftreifden) oder in groper Matje 
(Lungen⸗Blutſturz), bisweilen nur gang furge Zeit (mandmal aber aud tage 
und wodenlang) ausgebuftet. Zuweilen gehen der Blutung Bruſtſchmerzen. 
Kigeln und WairmegefAhl im Athmungsapparate, Hergtlopfen, Äthembeſchwerden 
u. dgl. vorher. In den meiften Failen wird der Patient, aber gary ws 
ndthiger Weife, durch den Blutauswurf in jo großen Sdred verfegt, dag er 
fogar von Sieber, grofer Nervenerregung, Ohnmachtsanwandlung und ſelbſt 
Ohnmacht beimgefudt wird. 

Die Behandlung ded Bluthuftens verlangt gunddft die äußerſte 
Sdonung der AtHmungsorgane und Herabfegung der Herzthätigkeit; daher 
Vermeidung bed Spredend, aller Erhigungen und Gemithsaufregungen, ſowie 
aller huftenergeugenden Cinathmungen. Der Patient bleibe gang rubig (ohne 
ſich au angftigen) im Bette und gwar in reiner kühler (nidt falter) Luft und 
in einer mehr figenden al8 liegenden Stellung; alle beengenden Rleidungs 
ſtücke müſſen abgelegt werden; es ift fir Leibeddffnung gu forgen und falted 
Getrank (Limonade, Waffer), Cidspillen oder Gefrorenes, ſowie milde ntdt 
heiße Speife gu geniefen. Bidweilen fdeinen warme Hand: und Fupbddder 
gute Dienfte gu leiften. Zur Nachkur ift vor Alem gu entpfeblen: die gropte 
forperlide, geiftige, gefdledtlide und gemüthliche Rube, etre milde, gut 
nährende Koſt (Milch⸗ oder Buttermildlur), Vermeidbung aller Gelegenheits⸗ 
urfaden, welde Hergflopfen veranlaffen, und Sdonung de3 Athmungsapparates. 
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d. Sruftkrampf oder Afthma-RKrankheiten. 


Unter Wjthma, Bruſtklemme, Bruftframpf (Ausdrücke, die 
nur eine Krankheitserſcheinung, nicht eine Krankheit begeidjnen), ver⸗ 
fteht man eine Wthemnoth (Lufthunger mit fehr befdwerlider Kurz⸗ 
und Schwerathmigkeit), die mit heftigen frampfhaften WAthembewegungen 
verbunden ift und geitweilig (periodijd) in längeren oder firgeren 
Anfällen (von Ytinuten, Stunden oder Tagen), meift plötzlich, aufe 
tritt. Es dupert fic) der afthmatifde Anfall durch heftiges Erſtickungs⸗ 
gefühl des Patienten, der ängſtlich nad Luft haſcht, mit vorgebeugtem 
Körper und zurückgebeugtem Ropfe, fid) mit den Händen anklammernd, 
athmet, wobei fid) dad ängſtliche, verfallene, bleide oder blaulide 
Geficht vergerrt und die Halsmuskeln anfpannen. Das Athmen ift 
keuchend, mit gifdendem, pfeifendem ober rajffelndem Geräuſch; die 
Haut kühl; in der Regel gefellt fic) Hulten und Auswurf (einer did: 
liden Maſſe) hinzu. 

Bet Kindern rührt bas Aſthma am paufigften von einer frampf- 
baften Berengerung der Stimmrige (des Kehlfopfed) her, und diefe 
tft bisweilen eine fir fic) allein beftehende, zur Sett den Aergten nod gang 
unerflarlide Crideinung, wabrend fie mandmal aud) bet anderen Huſtekrank⸗ 
beiten, wie beim Croup oder Keuchhuſten, auftritt, oder aud die Folge vom 
Gindringen frember Rirper in die Luftwege ift. — Beim Ausbleiben oder 
Stedenbleiben des Athem3 (wodurdh fid dad Ajthma bei RKindern 
Garafterifirt) ridte man dad Kind auf, befprige Bruft und Raden mit faltem 
Wafer, pode und reibe ben Ritden, gebe ein Klyftier von warmem Waffer 
und Eſſig, reibe und biirfte Handteller und Fußſohle, ftede den Finger tief 
in die Mundhdhle und reize gum Huften und Bredhen, wende Ried- und 
Riesmittel an und made ein warmes Bad. Uebrigend berubige man dad 
Kind durch Qureden und fonft auf alle Weiſe. 

Bei Crwadfenen ift bas Afthma in der Regel eine Krankheits⸗ 
erſcheinung, welche ber widernatirliden Erweiterung der Lungenblasden (dem 
Lungen-Emphyfem) gufommt. Dod tommt daffelbe aud als nervdfer Rrampf 
der Luftrdhrendftdhen (nervdfer Brondialframpf) vor und begleitet 
mandmal aud) nod andere Lungentbel, fowie dieſe und jene Krampf: und 
Rerventrankheit. Bei ſehr fetten Perfonen, zumal folder, welde die Spirituofen 
lieben, ſcheint Afthma von ber Fettfucdt des Hergen3 und Hergbeutels herzu⸗ 
rifren und verlangt deshalb eine gegen die Fettfudt (ſ. S. 843) geridtete 
Behandlung. Wud Pitegt man nit felten die Schwerathmigkeit (die 
Bruftbeflemmung, den Lufthunger) bet Hergfranfen, Lungenſchwindſüchtigen, 
Budligen, Bleihfadtigen u. f. w Withma gu nennen. — Wo immer afthmatifde 
Anfaͤlle oder große Schwerathmigkeit auftreten, ba Fann nur die genaue 
phyſikaliſche Unterfudung Aufſchluß ber den Grund diefer Krankheitserſchei⸗ 
nungen geben. Es ift gang falfd, bet afthmatifden Befdwerden gleid an 
Bruftwafjerfudt gu denfen; es eriftirt diefelbe als Rrankheit gar nidt (fiebe 
S. 843). — Um den Afthma-Unfall abgulargen, verſucht man nad dem Löſen 
aller beengenden leider: Anfprigen mit faltem Waffer gegen Bruft und 
Hiden, Kiheln deB Rachens (um Bredneigung ober Brecen gu erregen), Eins 
athmen von frifder Luft, von Aether, Chloroform, innerlich Chloralhydrat 
oder fubcutane Morphiumeinfprigungen, warme Hands und Fupbader, Klyſtiere, 
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Reibung bes Rückens. Starker ſchwarzer Kajfee, wie Frudteis oder Eispillen 
follen mandmal gute Dtenjte leiften. 

Die Lungen-Ausweitung, der Qungenbampf, das Lungen: 
Empbhyfem, weldes in der Regel mit afthmatifden Anfallen, oder 
bod) mit Kurz⸗ oder Schwerathmigkeit, fowie mit hartnadigem, meiſt 
trodenem Huften einhergeht und gar nicht felten mit anderen Bruftlerden 
(befonder8 Schwindſucht) verwedfelt wird, beſteht in etner franfhaften Er⸗ 
weiterung der Luftblasden, wobei die Qungen widernatiirlid) mit Luft aber: 
fillt find und an Elaſticität fo verloren haben (erfdlafft find), daß fie de 
Luft aus ben Lungenblasdhen nicht gehörig auszutreiben im Stanbde find. 
Natürlich wird beshalb bei diefer Stagnation der alten Luft (bet diefem 
erſchwerten und geringen Ausathmen) aud) nidt genug neue Luft in die 
(nodj mit Luft iiberfiillten) Lungen eingegogen werden können, und 
fonacd ijt aud) die Blutumwmandlung (die Mauſerung und Berjiingung 
des Blutes) innerhalb des Blutes erſchwert und herabgefest (ſ. €. 272). 
Aud wird der Blutlauf vom redten Herzen durch bie Qungen m das 
linfe Herz etwas bebindert (durch die ftarfe Spannung der Blasden- 
wände und den Drud auf die die Lungenblasden umfpinnenden Haar: 
gefäße) und deshalb die rechte Herghalfte burd) Blutiiberfillung groper 
und weiter, Dag nun bas vergroferte (und deshalb oft ſtark flopfende) 
Herz in dev Magengrube flopft, hat fetnen Grund darin, daß die m 
Folge ves widernatiirlidjen Luftgehaltes vergrößerte Linke Lunge das 
Herz von links mehr nach rechts gedrangt hat. Auch bedingt dieſe 
Lungenvergrößerung eine (fafartige) Wuftreibung bes gangen Bruft- 
fajten3 (nebjt einer Verkürzung ded diden Galfed), fowie eime Ver 
ſchiebung der Leber. Sehr viel hat nun aber der Unterleib mit femen 
Organen bei diefer Krankheit gu leiden, und gwar wegen ded be 
hinderten Blutlaufs durd Herg und Lungen. Da nämlich dads Unter 
leibablut nicht flott genug in den redjten mit Blut überfüllten Borbof 
bes Herzens einjtrdmen fann, fo ftaut es fid) in ben Adern der Unter 
leib8organe, befonbders in der Pfortader (ſ. S. 267), alfo hauptfadlid 
in der Leber und Milz, fowie im Magen und Darmfanale, und erjeugt 
auf bdiefe Weife die mannigfadften Unterleibsbeſchwerden (f. fpater), 
vorzugdweife Stirungen in der Verdauung und Hämorrhoidalleiden. 
Ya, diefe Befdwerden incommodiren den Kranfen oft weit mehr, al 
das Lungenleiben, und veranlaffen denfelben, den begleitenden Hulten 
ben Namen eines „Magen- oder Unterleibs-Huftens” ju geben 

Die Urfaden der Lungenerweiterung können fehr oft nidt ergründet 
werden, es fdjeinen beſonders folgenbde gu fein: langwieriger Huſten (Gefonders 
Keudbuften), muhſames Athmen (bet BVerengerung der Luftwege durch Ber 
ftopfung oder Compreffion) und heftige Lungenanftrengungen (beim Inſtrument⸗ 
blafen, Singen, fangem Spreden, vielem und fdnellem Laufen 2c.). Eonad 
durfte im ANgemeinen fehr heftiges unb erfdwertes Ausathmen, ebenfo wie 
febr tiefeS und ftarfeS Cinathmen mit längerem Zurückhalten ber Luft in der 


Lunge den Grund jum Lungen:Emphyfem legen. Wenn die Guftetrant: 
Heiten beffer gepflegt und behanbdelt würden, fo warde fiderlid 
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in vielen Fallen die ECntftehung von Enphyſem verhiitet. — So 
beſchwerlich dieſes Lungentleiden ift, fo hat es dod aud) feine guten Seiten. 
Beil nämlich babet die Lunge blutdrmer ift, fo fonnen in derfelben aud nicht 
fo leicht Blutüberfüllung mit ihren Folgen (Entzündung, Sdwindjudt, Blu: 
tung) gu Stande fommen. — Heilbar ift das Cmphyfem gwar nidt, am 
allerwenigften durch Argneimittel, dod [aft es fich bet ridtigem Verhalten 
oft fange und gtemlid gut ertragen. 

Die Behandlung des Lungen-Emphyfems follte natirlid dahin ftreber, 
die erweiterten Luftblasden wieder gu verengern; dba died aber wohl niemals 
erreicht werden fann (umfomebr al8 bet ausgebildetem Emphyfem ein Schwund 
der in den Lungenblasdhen vorfommenden und deren Sufammengiehung bee 
wirkenden Mudkelfaſern ftattfindet), fo muß wenigftens das Wustretben der 
alien Vuft aus den Lungen gu Sfteren Mtalen des Tages wiederholt werden. 
Deshalb athme der Patient öfters recht fraftig aus (wobhlverftanden au3, 
nigt ein), ja drücke fic) felbft ben Brufttaften mit den Händen tidtig gu: 
fammen, oder laſſe dies von einem Andern thun. Cr verfuce ferner eine 
voriibergebendbe Sufammengiehung der feinften Luftwege durd Turniibungen 
(vorgug3meife mit ben Armen), fowie durch Wafdungen de Rückens und 
der Bruft mit ftaltem. Waffer gu ergielen. Cine Hauptregel fir den 
Emphyſematiker ift fodann: Alles gu vermeiden, was Lungenfatarrhe (die 
das Uebel verfdlimmern und afthmatifde Anfalle Hervorrufen) gu ergeugen 
im Stande ift; er meide alfo rauhe und verdorbene Luft, Wind, Staub, 
Raud, Erkältungen; er unterlaffe Alles, was ſtärkeres Herzklopfen hervorruft, 
wie Rirperanftrengungen, Klettern, Berg: unb Treppenfteigen, geiftige und 
gemũthliche Ueberretgungen. Gegen die Unterleibsbeſchwerden thut der reid: 
lide Genuf warmen Waffers gute Dienſte; übrigens tft der Stublgang ſtets 
in Ordnung ju alten, vieles Sigen gu vermeiden und eine leidtvuerdaulide, 
nidt blähende Diät gu fiihren. Die comprimirte Gufammengedridte, 
verdidtete) Luft thut mandhem Emphyſematiker fehr gut, anderen bringt 
fie nur während der Anwendung voriibergehende CErleidjterung. — Bei den 
afthmatifmen Anfallen ift wie oben angegeben wurde gu verfabren. 


Q. Krankheiten im Verdauungsapparate. 


Der Verdauungsapparat (jf. S. 286) und der Verdauungs- 
proceg (jf. ©. 289) erleiben ſehr häufig Stirungen und gwar meiftend 
in Folge von Diätſünden, Genuß ſchädlicher Stoffe, Crfaltungen des 
Baudes und Berlangfamung des Unterleibsblutlaufs (mit Hämor⸗ 
thoiden). — Die RKrankheitserfdheinungen bei dieſen Krankheiten 
find nad dem Sige und der Art des Uebels fehr verfdieden; am 
häufigſten finden fid) Appetitloſigkeit, Bredhen, Durdfall, Verſtopfung, 
Leibſchmerzen. — Die Krankheiten im Berdauungsapparate, zumal die 
im Magen und Diinndarme, find niemal3 leicht au nehmen, weil fie 
in Folge der Stdrung des Verdauungsproceſſes auf die Blutneubiloung 
und fomit auf die ganze Ernährung nadjtheiligen Cinflup ausiiben 
formen. 

a. Kau⸗ und Schlingbeſchwerde⸗Krankheiten. 


Die Krankheiten im Vorverdauungsapparate (der Mund⸗, 
Kau: und Sdlingorgane, ſ. S. 293), welche fid) durch genaue Unters 


870 Böſer Hals; Croup und Diphtheritis bes Gaumens. 


fudung (indem man den Mund fo weit als möglich aufmaden laft, 
die Sungenwurzel mit einem Cpatel oder Loffelftiele niebderdriidt und 
bei kleinen Kindern die Naſe zubalt) meiftend leicht ergriinden Laffer, 
geben fic) theils durch unangenehme Cmpfindungen und Schmerzen 
ver[djiedencr Art, theils durch Stodrungen der Bewegung ded franfen 
Theiles, des Kauens, Cinfpeidelns und Edlingens, felbft des Athmens 
und Epredjen3 zu erfennen. Die Zunge ift dabei faft ſtets belest, 
pod hat diefer, wie überhaupt jeder Bungen-Beleg wenig Werth. — 
Die Urfaden der Mund-Rachenhöhlen-Krankheiten, zu denen dad 
findlide und jugendlide Alter vorzugsweiſe disponirt, find entweder 
rein örtliche und nidt felten äußerliche Schädlichkeiten (Erkältungen, 
ſcharfe Cpeifen, Gifte, Arzneien u. f. w.), oder fie werden durd 
Kranfheiten benadbarter Organe erzeugt, ober fie ftammen aus emem 
Allgemeinleiden (Skorbut, Blei- oder Queckſilberkrankheit, Syphilis, 
Pocken, Scharlach). — Die Behandlung dieſer Krankheiten muß in 
den allermeiſten Fallen eine rein örtliche (durch Ausſpülen, Ausſpritzen, 
Bepinſeln, nicht durch Gurgeln) und eine diätetiſche fein (durch WW: 
halten und Wegſchaffen von Schädlichkeiten, beſonders Vermeiden von 
Kälte und ſcharfen Stoffen). Das Gurgeln bet dieſen Kranhheiten 
ſchadet in Folge der Erſchütterung der kranken Parthie gewöhnlich mehr 
als es nützt, abgeſehen davon, daß dabei der kranke Theil in der 
Regel vom Gurgelwaſſer gar nicht berührt wird. — Die im Bor: 
verdauungsapparate am häufigſten vorfommenden Krankheiten find: 

1) Der gewöhnliche Odfe Hals, die katarrhaliſche Mandel: urd 
Gaumenbradune (jf. S. 815), bet welchem das Sdlingen mehr oder memiger 
erfdwert oder ſchmerzhaft ift, giebt fic) durch dunkle Rothe und Anſchwellung 
des Hier und ba mit weiflidem saben Sdletme Abergogenen Gaumend (Savi: 
chens, Gaumenfegel) und der Mandeln gu erfennen. Dtefe Entzüundung, 
welde fidh bi8weilen aud auf die Obrtrompete ausbehnt und dann Doren 
faufen ergeugen fann, vergeht in ber Regel in wenigen Tagen gang von felbft, 
gumal wenn die entgiindeten Theile nidt durch kaltes oder reizendes Gett 
(nit durch Gurgeln) und fefte Speifen incommodirt werden. Man genithe 
nur warmed, ſchleimiges Fliffiges und laffe, wenn man die Heilung befdlew 
nigen will, die gerdtheten und gefdwollenen Parthien vom Argte mit Hiden 
ftein beftretden, Am beften tft e3, wenn man [egteren gleid) gu Anfanee, 
beim erften fdmerghaften Sdluden anwendet. — Aus den Rertiefungen der 
Mandel werden mitunter weiflide oder gritnlide fefte Klampden asl: 
gerduspert, , Mandelfteine”, welde ohne Bedeutung find. 

2) Der Croup und die Diphtheritis des Gaumens, melee fid ſebt 
gern auf den Kehlkopf (al8 hautige Bräune, ſ. S. 860) ausbreiten, beſtehen 
in etner weit intenfiveren Entzundung als der Katarrh und geben fid 
grauweißliches Gerinnfel auf der dunfel gerdtheten und gefdwollenen Gaumen⸗ 
ſchleimhaut au erfennen. Hier ift, und gwar fo bald als nur miglid, 
eine eingreifende (dgenbde) Behandlung, fowie unter Umſtänden der Luftroͤhren⸗ 
ſchnitt von Seiten eined Arztes durdaus ndthig. Die Mundhdhle und der 
Gaumen und die Manbeln find sfter3 mit einer Ldfung von chlorſaurem 
Kali forgfaltig gu reinigen. Aud will man vom Cinblafen pulverifirten 
Schwefels und dem Veftreiden mit Carbolfaureldfung günſtige Erfolge geſehen 
haben. — Die Diphtheritid ift eine miadmatifd-contagidfe Krankheit, deren 
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Contagium thetls flüchtig, theilS firer Natur gu fein ſcheint, deffen eigentliches 
Wefen (wie bas aller Contagien ſ. S. 787) aber völlig unbefannt ift. Das 
Contagium, gu deſſen Aufnahme beſonders katarrhaliſch gereigte 
Schleimhäute geneigt ſind, wirkt auf die Schleimhäute zerſtörend und 
aufloöſend. Sn den diphtheriſchen Auflagerungen finden ſich faſt ſtets Pike. 
Es iſt aber noch nicht feſtgeſtellt, ob die Pilze die Urſache der Krankheit ſind 
oder nur eine nebenſächliche Bedeutung haben. Da die Diphtheritis eine 
ſehr anſteckende Krankheit iſt, ſo hat man ſich ſehr vor den diphtheritiſchen 
Naſſen in Acht zu nehmen (wer z. B. einem an Diphtheritis Erkrankten in 
den Mund ſehen oder deſſen Mundhoöhle reinigen will, wird gut thun ſich den 
Mund und die Nafendffnungen gu verbinden, legtere könnten mit Watte ver: 
flopft werben; bie Hande find mit Ldfungen von bermanganfaurem Kali gu 
wafden). Der Auswurf ber Kranfen ift mit Carbolfaurepulver gu desinficiren; 
Waͤſche (befonders Tafdenttider), welde möglicherweiſe mit Auswurf veruns 
reinigt fein könnte, ift mit Carbolfduremaffer gu befprengen und einige Seit 
in kochendes Waffer zu bringen. (Ueber Desinfection und Desinfection3: 
mittel ſ. ©. 709). Trinkgefdirre, Loffel und Wafde bes Kranken dirfen 
nigt von Gefunden benugt werden. Wer bereits an Sdnupfen, Raden: oder 
Kehlkopfskatarrh feidbet, hat aus den obenerwahnten Griinden fic beſonders 
vor Anſteckung gu hüten. Kinder find bet Diphtheritis-Cpidemien angftlid 
vor Grfaltung ju bitten und jeder vorbandene Katarrh ift forgfaltig gu bes 
handeln. Sie follten womiglid aus einem Haufe, wo die Diphtheritis herrſcht, 
entfernt werden; jedenfalls find fie von franfen Gefdwiftern gang gu trennen. 

3) Bet ftarfer Vergrößerung und gleidseitiger Verhdrtung der Man— 
deln, wodurd eine gaumige Stimme, Athembefdwerde, Schnarchen im 
Schlafe, bet offenem Munde, biBweilen auc Schwerhörigkeit ergeugt werden 
fann, laſſe man ein Sti ber Mandeln abfdjneiden. Diefe Operation ift 
ſchmerzlos und ungefaͤhrlich. 

4) Bei Geſchwüren in der Mundhoͤhle, bie bisweilen von ſcharfen Zahn⸗ 
kanten berrithren, muß durchaus der Arzt gu Rathe gezogen werden, ebenſo 
aud bet allen auffallenden und beſchwerlichen Lippen- und Zungenleiden, 
und ferner nod bei allen Gefdwilften im Vorverdauungsapparate. 

5) Schwämmchen werden weiflide, reif⸗, rahm: oder käſeartige Belege 
auf ber Schleimhaut de} Mundes (an Lippen, Baden, Bunge) und Sdlundes 
genannt, die bald in kleinen abgefonderten Pünktchen, Knötchen oder Blasden, 
bald in gréferen Hautartigen Fleden ober Sdorfen (Soor, Mehl hund) 
auftreten. Unter dem Mikroſkope geigen fic) dieſe Auflagerungen als Pilge 
(j. ©. 775), welde in dad Oberhautden, mitunter aud in die Sdleimbaut 
Hineinwudern (bie unter der meifliden Maffe aud roth, heiß, gefdwollen 
und bi8weilen fogar wund ift), Dabet tommen nod Krantheitserfdheinungen 
ber verfdiedenften Art vor, befonders grofe Unrube, Sdlings und Athmungs⸗ 
beſchwerden, Heiferfeit, Huften, Erbredhen, Durdfall u. f. f. — Die Schwämm— 
den find anftedend (burd die Sporen des Soorpilges) und treten vor- 
zugsweiſe bet ſchwächlichen Kindern im erften Lebendjabre auf, bie einen Zulp 
befommen, gefittert und nicht gebdrig rein gebalten werden. Durd eine 
JedeSmalige Reinigung des Mundes nah dem Stillen finnen die Schwämm⸗ 
Gen faft ftets verhiitet werden. Erwachſene werden felten von den Schwämm⸗ 
den befallen. — Die Behandlung ber Schwämmchen bei Kindern verlaugt: 
Mildnahrung oder Fleiſchbrühe, die größte Reinlidhfeit, reine Luft, frifde 
Rafe, fleißiges und gründliches Abjpilen und Whwafden der befallenen 
Stellen mit lauwarmem Waffer (Löſung von dlorfaurem Kali). C8 muß die 
Reinigung des Mundes aber allenthalben gefdehen, damit nidt in etnem 
Winkel ber Mundhdhle Pilze und Sporen guradbleiben, von denen fonft eine 
neue Anjtedung audsgebt. 

6) Die Aphthen, eine häufig bet Kindern (gewöhnlich in Folge von Uns 
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reinlidfett f. oben bet Schwämmchen), feltener aber bet Erwadfenen vor: 
fommende Mundfranthett, entftehen durd) eine Ausſchwitzung von Faferftof 
unter bad Oberhaiutden der Schleimhaut. Sie bilden weiße oder gelblice 
Flecke von Hanfforn: bis Linfengrdfe, welde von einem dunfelrothen Gaume 
umgeben find. Sie verurfaden Brennen und Schmerzen tm Munde, die bei 
ber Nahrungsaufnahme ftiren, und find öfters mit Magen: und Darmfatarth 
verbunden. Die Behandlung der Aphthen ift bet Sauglingen und Aindern 
Diefelbe wie bet Schwämmchen (f. oben); bet Crmadfenen wendet man Be: 
ftreihungen mit Hdllenftein an. | 

7) Bei aufgelodertem, mifkfarhigem, leichtblutendem Zahufleijche kann 
erſt dann, wenn der Zahnſtein, der ſich am Halſe der Zähne (zwiſchen dieſem 
und dem Zahnfleiſche, letzteres vom Zahne abdrängend) angelegt Hat, entfernt 
iſt, durch kalte und zuſammenziehende Mundwafjer (von Alaun-, Salbei⸗, 
Eichen⸗ oder Chinarinde-Whfodung) Nutzen erwartet werden. 

8) Die fogenannte Mundfäüule betrifft das Zahnfleiſch, die Sdleimbaut 
ber Lippe und ber Wange und befteht in einer gefdwitrigen Serftdrung diefer 
Haut. Ste beginnt immer zuerſt ant Zahnfleifde (am oberen Gaume und an 
der vorderen Fläche deffelben) und gwar meift einer Seite durch Rothung, 
Sdwellung und Loderung deffelben. Dabei fpeidelt der Patient viel und 
riedt fehr ibel aud dem Munde. Später loft fic) dad Zahnfleiſch von den 
Bahnen, diefe werden loder, es fondert fic) eine Blutige, jaudige Flüſſigkeit 
ab und es fommt zur Serftirung der franfen Munbtheile. Gegen dieſes 
Uebel, weldes häufig feine Cnitftehung vernadlaffigter Mund: und Sahn 
reinigung verdantt, wirkt chlorſaures Kali als Mundfpilwaffer am fiderften; aud 
find Bejtreihungen mit Höllenſtein, fowie bei Blutungen dad Cifendlorid 
entpfeblendwerth. 

9) Entzündliche Zahnfleiſchgeſchwulſt, gewöhnlich von einem franten 
Zahne veranlagt, muß durd) warme Umſchläge auf die Wange, fowie durd 
fleifiges und Tange fortgefegtes Nehmen redht warmen Wafjers in ben Mund 
baldigft gur Citerung gebradt und gedffnet werden. 

10) Zahnfiſtel ift ein enger Gang, der fic) von der Zahnwurzel oder 
dem Babnfadhe nad aufen erftredt und entweder am Babnfleifde oder aud 
auf der Bade öffnet. Er ſchließt fic) gewdhnlid bald nad) Cntfernung des 
fhuldigen Zahnes ober der Zahnwurzel. 

11) Die Chripeidheldrifen = Entzindung (ber Mumps, Ziegenpeier, 
Bauerwegel) giebt fic) urd) eine Gefdwulft dicht vor bem Ohre gu erfennen, 
bie fdmerghaft ober ſchmerzlos, heiß und etwas gerdthet oder von gewoöͤhn⸗ 
lider Temperatur fein fann, dad Oeffnen des Munde3, das Kauen und bi: 
weilen auch bad Sdjlingen erfdwert und Fieber mit Ohrenſchmerz veranlaft 
Bei Anwendung trodener Warme (Kleienkiffen) verſchwindet diefe Cntgindung 
gewöhnlich innerhalb 8—14 Tagen ohne alle Medicin. 

12) Bet Schlingbeſchwerden, welde tiefer unten im GHalfe (im der 
Speiferéhre) ihren Grund haben, bet welden der Biſſen gleidfam in der 
Bruft fteden bleibt und bisweilen erft nad einiger Beit wieder in den Mund 
zurückkehrt (Wiederkäuen) oder ausgebroden wird, muß der Argt durdaus 
mit ber Schlundſonde unterfuden. 

15) Das Stedenbletben frembder, vorgugsweife fpigiger Körper in det 
Speiferdhre (befonderd von Knöchelchen, Gräten, Nadeln u. dgl) erzeugt 
fofort je nad bem Sige und der Größe ded Körpers mehr oder weniget 
befdwerlidhe Erſcheinungen. Gigen größere Körper ober in der Rage oes 
Kehideckels, fo können fie Erftidungdgzufalle mit ftarfem Huſtenreiz und convul: 
ſiviſchem Huſten, gedunfenem, blaulidem Geſichte veranlaffen. Haben fie 
ihren Gig tiefer unten in der Speiferdhre, fo erzeugen fie einen entweder 
anbaltenden oder ab und gu nadlafjenden dumpfen Schmerz und Angftgefisl- 
Seder Verſuch gu ſchlucken verurfacht Steigerung des Schmerzes; auch gefellt 


Magenbefdwerden. 873 


fid oft Bredneigung und Würgen hinzu. Kleinere ſpitze Körper rufen ges 
woͤhnlich geringere Befdwerden und Steden, bidmeilen blutiges Crbreden 
hervor. — Bismeilen entfernt die Natur den fremben Kirper entweder durd 
Huften, Würgen und Breden, oder durch Sdlingbewegungen, welde denfelben 
in den Magen befdrdern. Geſchieht dieſe Cntfernung nidt bald, fo jude man 
den Kdrper mit bem Finger gu erhafden, errege durch Kigeln des Rachens 
(mit dem Ginger ober einem Federbarte) Würgen und Breden, trinfe mit 
Del oder Butter gemifdtes Waffer und klopfe den Rücken zwiſchen den 
Sculterblattern. Hilft died nidt, dann muß dirurgifde Hilfe in Anfprud 
genommen werden; hddften3 könnte in dringendem Falle mit einem Fiſchbein⸗ 
ftibdjen oder einer biegfamen Ruthe, an deren einzuführendem Ende ein mit 
Del getranktes Schwämmchen feft angebunden ift, ganz vorfidtig in die Speifes 
roͤhre gefahren werden, um den frembden Körper Loder zu maden oder in den 
Ragen hinabsuftofen. 


b) MagenbefHwerden. 


Der Magen (fj. S. 290 und 297) verlangt, al das wichtigſte 
Organ der Verdauung, durd) welde unferm ganzen Körper neues 
Ernährungs-, alfo Lebensmaterial gugefiihrt wird, eine ſehr ſorgſame 
Lflege (jf. S. 560). Störungen feines Wobhlbefinden3, — befonders 
burd) ungwedmapiges Berhalten (gumal bet ſchwachem Magen) in 
Bezug auf Spetfe, Trank und Mtebicin, fowie in Folge von Zufammen- 
drücken deffelben durd) Kleidbung und RKrummfigen, — wenn fie aud 
nit immer fofort und bedeutende Befdwerden veranlafjen, ziehen 
aber dod, fobalbd fie fic) öfters wiederbolen, gang unbeilbare, febr 
beſchwerliche und das Wllgemeinbefinden bedeutend ſtörende Magen: 
übel nach ſich. Die Folgen langdauernder Magenleiden zeigen ſich 
dann auch am Aeußern des Körpers als Abzehrung, Mattigkeit, Bleich⸗ 
oder Fahlſehen des Kranken. 

Magenbeſchwerden, die entweder beim vollen oder leeren 
Magen, gleich oder erſt einige Zeit nach dem Eſſen, nach dieſer oder 
jener Speiſe wahrgenommen werden können, find: Gefühl von Voll⸗ 
ſein oder Leere, von Drücken, Brennen, Stechen oder von heftigeren, 
krampfenden Schmerzen (Magenkrampf) in der Herz⸗ (oder richtiger 
Magen⸗) Grube; Auftreibung und Geſpanntſein; ſowie Empfindlichſein 
beim Eindrücken der oberen Bauchgegend; Störung der Eßluſt, Appetit⸗ 
loſigkeit, Heißhunger, Ekel und Neigung zum Brechen, Aufſtoßen, 
Schluchzen, Sodbrennen, Erbrechen. Durch letzteres kann das Ge⸗ 
noſſene (halb oder noch gar nicht verdaut), Schleim, Galle oder Blut 
entleert werden. Ob dabei die Zunge belegt iſt und wie, darauf 
kommt gar nichts an. — Das, was man im gewöhnlichen Leben einen 
„verdorbenen Magen oder gaſtriſchen Zuſtand“ nennt, iſt in 
der Regel ein fieberloſer Magenkatarrh, der ſehr bald bei der 
unten angegebenen Diät von ſelbſt verſchwindet. 

Dieſe Magenbeſchwerden, die ſehr verſchiedenartigen Magenübeln gu: 


kommen und bei ein und demſelben Uebel bei verſchiedenen Perſonen von 
gang verſchiedener Beſchaffenheit fein koönnen, treten nun aber aud nicht 
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felten ohne ein beſonderes Magenleiden auf, wie 3. B. bet Affectionen der 
Magennerven und des Gehirns (Migrane), bet Blutftauungen am Magen m 
Folge von Lebers, Herz⸗ und Lungenleiden, fogar bet bloßer Blutarmuth 
(Bleichſucht), Gemiithsftsrung und Blutfranfheiten. Kommen fie ploglid 
unb in jehr beftigem Grade gum Borfdhein, dann muß ftet3 fofort an eine 
BVergiftung ober an einen Bruchſchaden, in manden Fallen aud an 
Sdhmwangerfdaft gedadt werden. Gind fie aber allmählich entftanden, 
langfam gewadfen und fdon einige Beit vorhanden, tft fonad etn Magen: 
leiden (welder Art ift gang egal) gu vermuthen, dann ridte man fid nag 
der folgenden Magendiät. Zuvörderſt ift 1) jede Beengung des Magens, 
wodurd feine Ausdehnung und Bewegung geftdrt wird (am Hadufigften dung 
enge Kleidungsſtücke) gu vermeiden. Beim weibliden Geſchlechte (mwas dafir 
aber aud) wett hdufiger al8 bad mannlide an Magenbefdwerden leidet) ſind 
es hauptſächlich die Unterrod3banbder, fowie dad Schnürleib, melde den Magen 
nebft ber Leber und Mil; maltraitiren. Sodann übt aber aud) das Gebfict 
figen, gumal gleid) nad) bem Cffen und wenn es anbaltend ftattfindet, einen 
bindernden Drud auf den Magen aus. Alſo forge man fiir gehörig lodere 
Bekleidung der Magengegend und fiir mdglidft aufredhtes Sigen. — 2) Warme 
thut dem l[eidenden Magen faft immer gut; nur bet Blutbreden muß Kilte 
(fogar Eis) innerlid) und duferlich angewendet werden. Sur Erwärmung 
bes Ynnern des Magens reidht einfadeS warmed (nidt laues) Wafer aus, 
was in nidt gu großen Portionen, aber öfters getrunfen werden mug. Aeußer⸗ 
lid) dient gum Warmbalten der Magengegend eine Leibbinde; bidweilen ifs 
aber aud von Bortheil, höhere Warmegrade auf bie Magengrube mittels 
warmer Umfdlige (von Hafergritge oder Leinfamen) ober warmer Steme, 
Tider und Flafden anguwmenden. — 3) Der leidende Magen barf durd 
größere Maffen von Nahrungsmitteln nist belaftigt werden. Deshalb find 
nur Eleinere Portionen von Nahrungsſtoffen auf einmal gu geniefen, 
jedod, um die Crndbrung des Körpers aufredt gu erhalten, gu dfteren Malen. 
Ganglihes Cntgiehen der Nahrung mat natirlid den Körper blutarm, matt 
und mager. — 4) Die Nahrung muß eine ſehr leicht verdaulide jem, 
zumal Ddiejenige Nabrung, weldje vorgugdweife vom Magen verdaut wird, 
nämlich die eiweißſtoffige (wie: Fleiſch, Ciweif, die EHeberhaltigen Getretde 
famen und cafeinreiden Hülſenfrüchte). Wm letdteften gu verdauen ift diefe 
Nahrung aber, wenn fie in fliiffiger ober dünnbreiiger Form und nidt mit 
gu viel Fett gemifdt, genoffer wird; deshalb ift gute, mäßig fette Fleiſch⸗ 
brithe (ſchleimige Suppen, Saucen), mit wenig Fleifdertract und weides oder 
mit Guppe ober Zucker gerquirltes Ci am allermeiften gu empfeblen. Bild, 
weil der Käſeſtoff derfelben im Magen gerinnt, wird fdon weniger gut ver 
tragen und darf niemals in griferer Quantitat auf einmal, am beften etwas 
verdiinnt, getrunfen werden. Fleiſch (aller Art, aber recht gut und wed 
gefodt ober gebraten, ja nicht gepdfelt unb geräuchert) ift nur dann un: 
ſchädlich, wenn eS febr Fein zerſchnitten und febr lange, bid zur Bretform 
gerfaut wird. Ueberhaupt muf alles Fefte, was genofjen wird, burd tüchtiges 
Berfauen im Munde fdon buttermeich gemadt werden. Fern vom kranken 
Magen bleibe: Schwarzbrod, hartes Ci, Kartoffel, Salat und jedes Gemüſe, 
Kafe, Schinken und Gepdfeltes, Wurft, fetter und barter Fiſch, fettes Bad: 
wert, Cingemadtes und Obſt. — 5) Mit reigenden Stoffen ift der Magen 
dngftlid gu verjdonen. Es ift deshalb vorgugdweife gu warnen: vor faltem 
Trunke (verfdlagenecs Bier und Waffer ijt erlaubt), fdarfem Gewürze 
(befonder3 Pfeffer und Senf), ftarfen fpiritubfen und foblenfaure: 
teimen Getrdnfen und Sduren. Da beim Cigarrenraudjen fid) det 
Speidel mit fdarfer Cigarrenfauce mifden und verſchluckt werden fann, 
fo ift das Rauden auszuſetzen oder vermag der Patient dies nidt, fo mus 
eS mittel3 einer Pfeife oder Cigarrenfpige gefdeben. Wraneiftoffe jollten 
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Bei Stirung ber Magenverdauung in Folge von Blutarmuth und fatar- 
thalifden Magenbefdwerden fdeint die Pepfinbilodung (ſ. S. 298) beeintrad- 
tigt gu fein. Da nun aber die Verdauungsfähigkeit neben Gauren von der 
Menge des Pepfins abhangig ift, fo empfiehlt fic) in foldhen Fallen das 
Darreithen von Finftlidem Pepfin. Sehr zweckmäßig ift ber in den 
Apothefen vorrdthige Pepfinwein, der gugletd etwas freie Salzſäure enthalt. 
Diervon werden ein bid zwei Chliffel voll nad der Mahlzeit genommen. 

1) Bred-Rranlhciten. Breden, welded ohne entgegengefest- 
wurmformige (antiperiftaltifde) Zujammengiehung der Magenwand, nur 
burd) die Bufammengiehung des Bwerdfells und der Bauchmuskeln 
(deshalb mandmal aud beim beftigen Huften und Laden) gu Stande 
fommt, ift allerdings in den meiften Fallen die Erſcheinung einer 
Magenaffection, nicdt felten aber aud) von einem Hirnleiden (Cr- 
{diitterung, CErweidung, Migräne) oder einer Nervenaffection, ſowie 
vom Darmfanale aus erregt. — Zunächſt ift aber bet jedem plötzlich 
eintretenden, beftigeren oder öfters wiebderfehrenden Crbreden, jumal 
vother gefunder Perfonen, an BVergiftung (ſ. ©. 756), Einklem— 
mung eines Brudes (und dann mit hartnäckiger Verjtopfung; frebe 
©. 755) und bei weiblicden zeugungsfähigen Qndividuen an Schwanger⸗ 
{daft zu denfen und darnach gu banbdeln. 

Bei Magenaffectionen fommt Bredhen in folgenden Fallen vor: bet 
einfacher Ueberladung des Magens, befonders mit unverdauliden Stoffen; 
bei Drud und Stof, fowie bei Reigung deffelben durch frembde Körper, durch 
Berrung und falfde Lagerung deffelben (in Folge von Verwachſungen oder 
Brien), bet Ekel und Breden erregenden Subftangen, beim Ratarrh (bes 
fonder3 beim dronifden der Säufer) und Gefdwitren des Magen’. — In 
der Schwangerſchaft (in der erften Halfte) ift bas Breden wie bet der 
Seefranfheit gewöhnlich mit unertraiglidem Uebelfein verbunden und nur 
felten durch eins der vielen empfoblenen Mtittel gu heben. — Die Behand: 
lung des Bredens foll natirlid in Stilung deſſelben beftehen (wenn nam: 
lid fdon die iberfliffigen und ſchädlichen Stoffe aus bem Magen entfernt 
find) und ju diefem Swede probire man: Cid oder Cidwaffer, fohlenfaure 
Baffer und Getrinte, ſäuerliche Flaffigteiten, Aufgüſſe von Chamillen, Bal- 
brian ober RKraufeminge, ftarfen ſchwarzen Kaffee. 

Bredhenlaffen, mit Hilfe von Bredmitteln ober Kigeln bed Radens, 
fann beilfam fein: bet ftarfer Magenitberladung, bei Vergiftung, bet Vers 
ftopfungen der Luftwege (befonder3 Croup) und der Sdlingorgane. 

2) Magenſchmerzen und Magenframpf (j. S. 816) find un: 
angenehme CEmpfindungen in der Magengegend, welde ganz von felbjt 
bei leerem ober vollem Magen, bald nad) dem Eſſen oder erjt einige 
Stunden nachher, fowie nad beftimmten Speiſen und Getränken er: 
ſcheinen fonnen. Nur bet Bleichſüchtigen fdheint Magenſchmerz rein 
nervös fein zu können, fonft aber wohl ſtets von einer Vtagenaffection 
herzurühren. Die bhaufigfte Urſache des heftigeren Magenſchmerzes iſt 
bas runde Magengeſchwür; bumpfere und leidjtere Cmpfindungen in 
der Magengegend (von Driiden, Brennen, Vollfem, Leere) können 
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der Ueberladung, dem Ratarrhe, Erweiterung und Berengerung ded 
Magens zufommen. 

Der pom Magengeſchwüre veranlafte Magenframpf giebt fid 
durd eine in unregelmafigen Perioden wiederfehrende, raffende und fdniirende, 
bohrende oder gliihende Cmopfindung in der Magengegend zu erfennen, welde 
fic bisweilen hinterwärts gum Riden erftredt und in den höheren Graden 
Kalte der Gliedmafen, Kolik, Schluchzen, Wirgen, Crbredhen, Hergtlopfen, 
allgemeine Krampfe, Ohnmachten und andere nervdfe Crideinungen mit fid 
führt. Diefer Schmerz mildert fic) bidweilen durd Sufammenbeugen ded 
Baudhes und durdh ftarfen Drud auf die Magengrube; auch fdmersjtillende, 
betdubende Mittel (Morphium) erleidtern denfelben. 

3) Sodbrennen, wozu fic) mandmal das raffende Gefühl ded 
Magenframpfes oder Waſſerbrechens gefellt, bejteht in dem periodifd 
eintretenden Gefiible von Aufftetgen eines heißen, brennenden Durftes 
oder einer Flamme vom Magen nad dem Sdlundfopfe, meiftens mit 
öfterem Aufſtoßen einer wafferhellen faueren oder rangigen Flüſſigkeit. 

Als Urfaden des Sobbrennend werden angefiihrt: ber Genuf fetter, 
ranziger Speifen und von faurer oder leicht ſäuernder Koſt; fodann Ragen: 
affectionen mit vermebrter Abfonderung bes fauren Magenfaftes; ferner die 
Bildung von Mild: und Butterfaure durch abnorme Ummandlung der ſtaͤrke⸗ 
Haltigen Nahrungsmittel, befonders aber chroniſcher Katarrh der Magenfdleim: 
Haut (bei Branntweintrinfern). — Die Behandlung ift zunächſt auf Tilgung 
der Säure (dburd) Magnefia oder doppelt¥obhlenfaures Natron, einen Theeldffel 
in eit Glas Wafer), fodann aber auf Berbefferung der Magenfdleimbaut 
{Magenverdauung) mittels ftrenger Didt und der Heißwaſſerkur (818) geridftet. 

4) Blutbrechen rührt in den meiften Fallen entweder von 
blutenden Abſchorfungen der Mtagenfdlewmbaut, oder von einent runden 
Magengefdrwiire her und verlangt, wenn es ſehr heftig ift, gur Her: 
fung falte Ueberfdlage auf die Mtagengegend und BVerfdluden von 
Eisſtückchen oder Ciswaffer, fpdter nad) ſeinem Aufhören aber nod 
einige Bett eine farge und falte, flüſſige Drat. 


ce. Darm-Krantheiten. 


Die Krankheiten des Darmkanals gehen hauptfadlid mt 
Ctorungen bes Stublganges (BVerftopfung oder Durdfall) einher wd 
find mit beftigern (Rolif:) Schmerzen verbunden, wenn fie ihren Sit 
im Diddarme haben, während die des Diinndarmes in der Regel 
ganz fdjmerzlo8 find. Außerdem fonnen bei den Darmkrankheiten aud 
nod) Wuftreibungen des Baudes, Kollern und Poltern in den Ge 
därmen, Crbredhen und Gelbjudt vorfommen. — Die Diinndarm: 
Krantheiten find, 3umal bei Heinen Rindern, deshalb weit gefährlicher 
alg die Diddarm-Rranfheiten, weil durd fie die Bildung und Buf: 
faugung bes Cpeifefafies, fonad) die Blutneubildung, geftirt mird. 
Am leidteften fommen dieſe Krankheiten, die in der Regel von ſchmerz⸗ 
{ofem Durdfall begleitet find, in Folge ber Erkältung de3 Baudes 
gu Stande und bediirfen zu ihrer Heilung tidjtige Erwärmung ded 


~ 





Kolif, Durdfall. 877 


Baudes (durd) warme Breiumſchläge, heipe Tider oder Wärmſteine), 
neben warmen, fliiffigen, milben und ſchleimigen, aber nabrhaften 
Nahrungsmitteln. Beim Nervenfieber und bei der Lungenfdwindjudcdt 
finden ſich Geſchwüre im Diinndarm, die gewöhnlich Durdfall ver- 
anlaffen. Auch ift nur der Diinndarm der Wohnſitz de3 Band- und 
Spulwurm3. — Die Didbarm:Rrantheiten, welde in der Regel 
ſehr ſchmerzhaft, mit Stublorang ober Stublgwang, Durdfall ober 
Verjtopfung verbunden find, verlangen auger groper Warme de3 Bauches 
und warmer, leidtverdaulider Didt nod) warme, ſchleimige Klyſtiere 
(au3 Starfeabfodung). 

Unter Kolik verfteht man einen pldglicdh eintretenden, ſehr heftigen und 
periodifd) wiederkehrenden Leib: oder Darmſchmerz, welder feinen Sis ges 
wöhnlich gberhalb der Nabelgegend Hat und fneipend, zuſammenſchnürend, 
reißend, fdnetbend ober webenartig preffend fein fann, felten aber durch 
Drud vermehrt wird (wie ber Schmerz bet Bauchfellentzundung). Nicht felten 
wird die Kolik von Aufftofen. Erbrechen, Stublswang oder Durdfall begleitet 
und löſt fic) meiften3 unter Abgang von Winden nad) oben oder unten (fiebe 
bet Blahungen). Jn der Regel hat fie ihren Grund in einer srtliden 
Affection und gwar, wie e8 ſcheint, vorzugsweiſe des Diddarms; jedod lapt 
fih in den allerwenigften Fallen die wabre Urfadhe nadweifen. Stet ift 
aber aud) bei derartigen Leibſchmerzen an einen Brudfdaden gu denten 
und genau darnad gu forfden. Die Behandlung der Rolif mit warmen Ge- 
trinfen, marmen Umfdlagen auf den Baud und warmen Klyftieren ijt in 
den meiften Fallen von gutem Erfolge. — Die Blei- oder Malerkolik 
mit ber eigenthümlichen Sabnileifecbentiacbung und dem fdiefergrauen ober 
Slauliden Gaume am Rande des Zahnfleiſches verlangt bei ihrer Behand⸗ 
ang auger Warme aud nod Opium und fdleimigzdlige Abführmittel (fiehe 

. 762), 


1) Durdhfalls-Krankheiten. — Durdfall (Diarrhöe, Ab⸗ 
weiden, Baudflup, der Abgang fliiffiger Stoffe aus dem After) tft 
eine Erfdeinung, welde fehr vielen und ganz verjdiedenartigen Darm- 
affectionen gufommt und fic) mit Schmerz verbindet, fobald der Dick—⸗ 
barm ber Gig des Uebels iſt. — Die fdnell etntretenden und 
bald voritbergehenden Diarrhien mit wenigen wäſſerigen Cnt- 
leerungen werden gewöhnlich burd) unmittelbare lokale Einwirkungen 
veranlaft, wie durch den Genuß febr falter oder fauerlider, gabrender 
unverdaulider u. a. Stoffe (f. S. 531), durd) Kothanhäufungen und 
Wiirmer, fowie durd) Larirmittel. — Anhaltendere und öfters fid 
wiederhelende Durdfalle haben ihren Grund in der Regel entweder: 
im Darmfatarrh (und diefer ift bet fleinen Rindern ſehr gefahrlid) 
oder in Verſchwärungsproceſſen. Zu den lebteren (d. f. dann 
colliquative Durdfalle, wenn neben ſehr häufigen Gntleerungen 
das Allgemeinbefinden ſehr ſchlecht ift) gehort der Ourdfall bei Nerven⸗ 
fieber, Schwindſucht und Ruhr. — Als epidemifdhe Durchfalls⸗ 
Krankheiten treten bei uns Cholera und Ruhr auf. — Nicht ſelten 
geht beim Durchfall gleichzeitig mit Waſſer, Schleim und Eiter auch 
noch Blut und Eiweiß aus dem Blute ab und darnach iſt die Diarrhöe 
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mebr ober weniger entfraftigend.. — Dah bet jedem Durdfalle vom 
Argte der Leth genau gu unterfuden, dad Genoffene und das 
durd) den After Cntleerte gehörig gu erforjden, fomie der Maſt⸗ 
darm nicht unberiidfidtigt gu laſſen ift, verfteht fid) von ſelbſt. — 
Durd Wärme (innerlid und äußerlich) und ridtige (vorgugdweife 
ſchleimige) Didt, ſowie mitunter durch ftdrfebaltige Klyſtiere verſucht 
man den Durchfall gu ſtillen, ſowie durch leicht verdauliche und nahr⸗ 
hafte Koſt das Verlorengegangene zu erſetzen. 

Brechdurchfall, wo neben der Diarrhöe auch Brechen auftritt, kann 
Symptom eines gleichzeitig beſtehenden Magen⸗ und Darmkatarrhs (beſonders 
bei kleinen Kindern, ſ. S. 884), ſowie der Cholera ſein, abgeſehen natürlich 
von Vergiftungen (durch Kupfer⸗, Chlor⸗ und Antimonſalze, Phosphor, aͤtzende 
Säuren, ſcharfe Pflanzengifte u. ſ. w.). 


Aſiatiſche Cholera. 


Die Cholera (cholera morbus, wahrſcheinlich vom griechiſchen 
yorgea, die Dachrinne), eine in Indien einheimiſche Seuche, erreichte 
im erſten Drittel unſeres Jahrhunderts das erſte Mal Europa. Sie 
iſt für den Arzt eine noch ganz dunkle Krankheit. Nur das iſt ganz 
augenſcheinlich, daß bei derſelben das Blut äußerſt ſchnell einen großen 
Theil ſeines Waſſers, zunächſt nach dem Dünndarme, dann aud nad 
dem Dickdarme und Magen hin, verliert und, dadurch eingedickt, in 
ſeinem Laufe und ſeiner Thätigkeit, vorzüglich in Bezug auf die Bb 
ſonderungen und Wärmeentwickelung, ſehr bedeutend geſtört wird. 
Anſteckend iſt die Cholera nicht, d. h. ſie iſt von Perſon zu 
Perſon nicht übertragbar; wohl iſt ſie aber verſchleppbar, ſo daß 
ein ober mehrere von der gerne hergekommene Cholerakranke (wahr⸗ 
ſcheinlich durch ihre Excremente) in einer von dieſer Krankheit noch 
nicht heimgeſuchten, wahrſcheinlich aber dem Entſtehen der Cholera 
günſtigen Gegend dieſelbe gum Ausbruch bringen können. Die Cholera 
witb faſt ſtets durch Cholerakranke (Cholerabiarrhde), ober mut den 
Ausleerungen Cholerafranfer befdmugte Gegenftinde (Wäſche, Kleider 
u. f. w.) verfdleppt, aud durd die Luft foll fie meiter verbreite 
werden, was aber von Manchen beftritten wird. Es ſcheint, dap dad 
Gholeragift, deffen Wefen nod unbefannt ift, hauptſächlich in den 
faulenben Gxrcrementen der Kranken enthalten iſt. Der Athem und 
die Hautausdünſtung der Kranken fdeinen nidt anftedend gu wirlen 
In den gablreiden Piljen, weldje in den Choleraſtühlen gefunden 
werden, glaubte man den Cholerakeim, die Urſache der Cholera ent: 
bedt yu haben. Neuere Unterfudungen haben jedod) ergeben, dab dies 
felben Pilze nicht nur bet gewdhnlidem Durdfall, fondern aud bet 
anbdern Rranfbeiten gefunden werden. Die Cholera befallt Menſchen 
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jeden Alters und Standes, Gefunde wie Kranke, am Haufigften aber 
Perjonen, welche unregelmapig Leben (befonder3 Säufer) und folde, 
die ſchlecht genährt find und fic nidt fdonen finnen (Arme). — 
Borboten hat diefe Krankheit gar nidt, höchſtens ftellt fid) vor ihrem 
Ausbrude Appetitlofigkett, Uebelfeit, Netgung gum Durdfall (leidte 
Diarrhoe, Cholerine), allgemeined Uebelbefinden und veränderte Gefidts- 
farbe ein. — Bur Beit der Cholera beftehen neben derfelben gewöhn—⸗ 
lid aud) nod Durdfalle, mit und ohne Breden, die ihren Grund in 
emem Darm- und Magenfatarrh haben und bet Vernadlaffigung in 
Cholera tibergehen finnen, wahrend fie durch Warmbalten des Bauches 
und warmes ſchleimiges Getränk (aud ohne Opium) faft ſtets leicht gu 
beben find. Die Breddurdfalle treten aud in den heißen Sommers 
monaten (öfters epidemifd) auf. 


Die Krankheitserfdeinungen bet der Cholera find folgende: der 
Durdfall ift wohl das erfte Symptom, er tft fdmerglos und Beginnt 


meiftens in der Nacht (nad) Mtitternadt). Das Cntleerte wird Hierbet ſehr 


bald ganz wafferig, gerudlo8, weißlichgrau und reiswaſſerähnlich. Das Er: 
breden, welches in ber Regel erft einige Seit nad dem Durdfalle auftritt 
und wohl nie obne denfelben befteht, aber recht wohl feblen fann, entleert 
guerft ben gerade vorbanbdenen Inhalt de3 Magens, bas Genoffene, dann 
Schleim und Galle, ſchließlich jedod) ebenfallZ reiswaſſerähnliche Flaffigteit. 
Diefe Flaffigkeit, welde durd den Stubl und das Breden aus dem Darm: 
fanale und Magen entfernt wirb, ftammt aus dem Blute und enthalt deshalb 
auger Waffer auc nod) andere Blutbeftandtheile (Ciweif, Salze), fowie eine 
große Menge von Oberhautpartifelden der Darmſchleimhaut. Bisweilen, in 
den ſchwerſten und fdnell tddtliden Krankheitsfällen, bei ber fog. trodenen 
Cholera, fommt es gar nidt zur Cnileerung der reiswaſſerähnlichen Flüſſig⸗ 
feit, fondern diefelbe häuft fic) im gelabmten Darme und Magen an. — Es 
ift gewif einleudtend, daß in Folge ded grofen Wafferverluftes das Blut 
eindbiden muß und died zeigt fid aud bet Aderlajjen und in den Leiden 
gong deutlid. Daf aber eingedictes Blut nur mit Mühe burd das Herz 
vorwärts getrieben werden und nidt mebr fo flott, befonders durd die feinen 
Haargefafden, fliepen fann, verfteht fic) wohl von felbft. Daher fommt e3 
denn, Dap der Puls (des Herzens und der Pulsabern), welder anfangs ge- 
woͤhnlich beſchleunigt ift- (bis gu 140 Sdlagen), nad und nad in dem Grade, 
al3 die Wafferentleerung und Cindidung bes Blutes ſich fteigert, immer lang: 
ſamer und ſchwächer wird, bid er endlid) gar nicht mehr gu fühlen tft. Mit 
der Cindidung des Blutes und der geſchwächten Circulation fteht nun die 
geringere Cntwidelung der Cigenwairme im Cinflange. Bunge und 
Haut fiblen fic) bedhalb falt an; die legtere ift bleigrau, anfang3 kühl und 
dann entweder leichenartig oder frofdfalt (bet gaher Feuchtigkeit) gufammen: 
gegogen (mie Ganfebaut), rungliger (befonders an Hainden und Füßen) und 
weniger elaſtiſch, fo daß eine mit den Fingern gebiloete Falte fid nur lang: 
fam wieder auSgleidjt; bie Nagel erfdeinen Langer und Blaulidgrau. Wegen 
der geftirten Ummandlung des Blute3 aus dunfelrothem in hellrothes inner: 
halb der Lungen und wegen bes vergzdgerten Durchfluſſes des fonadh dunklen 
Bluted durch die Haargefafe tritt an verſchiedenen Stellen, wie an ber Haut 
(befonder3 der Finger und Zehen), den Lippen, Augen und ber Bunge, blau- 
lide Farbung (Cyanofe) Hervor. — Alle Abfonderungen aus dem Blute, 
welde ded Mavers ganz beſonders bediirfen, mitffen natiirlid) bet bem an: 
gegebenen Buftande des Blutes und der Circulation verringert und endlid 
gang aufgebobey werden. Daher fdreibt fid benn die große Trodenheit 


tern OE o> 7 | 
: * an, . —— 
J 1 gfe 
3 
& . <0. 
. 





880 Cholera. 


ber Haut, ber Augen, der Mafe, der Bunge und Mundhöhle (der große Turi’, 
des Kehlkopfs (die raube, Heifere, ſchwache und klangloſe Stimme) und der 
Lungen (das befdwerlide Athmen mit bedingftigendem Dructe auf der Bruſt'. 
Die OHarnabfonderung ift deshalb äußerſt fparjam ober gan; aufgehoben. — 
€3 ware nun wunderbar, wenn bei einem folden Blutguftande die Ernährung 
und Thätigkeit ded Muskel- und Mervenfyftems ordentlid) vor fic geben 
follte. Died ijt aber aud nidt ber Fall, denn im Muskelſyſteme treten Yn: 
fang3 Krampfe (befonders in den Waden und Bauchmuskeln), ſpäter Schwäche 
und Lahmungen auf; bie Affection des Nervenfyftems giebt ſich durd 
widernatirlide Empfindungen (befonder3 von innerer groper Hige) und 
Schmerzen manderlei Art, Sinnestaufdungen, große Gleidgiltighfeit und Un: 
befinnlicjFett gu erfennen. — Dads Gefidt ijt verfallen, Hldulidgrau, die 
Augen tiefliegend, matt, troden und von bladuliden oder dunfelblaugraum 
Ringen umgeben, die Nafe fdmal, fpigig und kalt; die Schläfen⸗ und Vaden: 
gegen pertieft und kühl; bie Lippen troden, bläulich ober mit zähem Schleime 
inberfleibdet. 


Sm Verlaufe der Cholera laſſen fic) deutlid) zwei Perioden unter: 
ſcheiden, und gwar bie erfte oder die Pertode ber Kälte und die zweite oder 
die der Warme, wenn naimlid die Krantheit nidt in der Kalteperiode tddtete. 
Ym erftern oder KRalte-Reitraume tft neben dem Durdfalle und Brechen 
das Ginten ber Körperwärme, fowie das Sdwinden des Pulſes, die Blau: 
lide Färbung und Trodenbeit das Charatteriftifde. Be weniger Bier vom 
Pulfe gu fühlen ift, defto gefährlicher tft der Buftand, jedod genefen aud 
nod viele von den Kranfen, deren Puls fdon unfablbar war. Der 4weite 
oder Wärme-⸗Zeitraum darafterijirt fid) durch die Rückkehr der Rdrper: 
wirme, das Heben oder Deutlidwerden des Pulfes, das Wiedererideinen der 
Ubfonderungen, vorziiglig der Harn: und Sdweifabfonderung. Das Rad 
laſſen des Durchfalls und Brechens ift jegt von feiner fo grofen Wichtigkeit, 
als der Gintritt bed Harnen’. Cin febr giinftiged Zeichen in diefer Periode 
ift e3, wenn bie Hautwdrme allmählich wiederfehrt und Patient nidt pldg- 
lid) in große Dike und ftarfen Schweiß verfalt. Am widtigften ift jedod 
bie Wiederfehr ber Harnausfdeidung. — Daf nach dem Weiden aller Cholera: 
erfdeinungen nod langere eit eine ſchlechte Verdauung, befonders im Ragen, 
zurückbleibt, möchte man mehr auf die dargereidten Heilmittel (die im der 
Regel den Magen gräßlich maltraitiren) alB auf die Krankheit ſchieben. — 
Die Dauer der Kranfheit ift fehr verfdieden, denn fie fann fic blod aut 
Stunden und Tage befdranfen, wie aud auf Woden ausdehnen. Die Kate: 
periode ift ftetS weit kürzer als der Hitzezeitraum. 


Daf eine große Menge von Sdhugmitteln gegen die Cholaa 
empfoblen und obne Erfolg gebraudjt worden find, verſteht ſich wobl 
von felbjt. Wenn man Alles vermeiden wollte, wad angeblid ſchon 
bie Cholera veranlaßt haben foll, dann dürfte man gar nidt mefr 
denken, efjen, trinfen und überhaupt Ieben. — Dad beſte Schutzmittel 
bleibt es immer, wenn man den von der Cholera befallenen Ort be 
Beiten verläßt und in eine gefunde Gegend itberfiedelt. Geht dies 
nidt, dann vermeibe Sedermann Alles, was ihm erfahrungsgemas 
Durdfall oder Erbrechen verurfadht. Sodann geht nichts aber eme 
Baudbinde, die aber ja nidt während der Nadt abgulegen 
ijt, wo ber Baud am leichteſten falt werden fann. Denn weniger 
Didtfehler als Crfaltungen des Baudes, vorgugsweife in der Nad, 
Jdeinen den Ausbruch der Cholera zu begiinftigen. Der Verfaſſer, 





Cholera. 881 


ber eine fehr grofe Anzahl von Cholerafranten behanbdelte, fand fetnen 
barunter, welder eine Vaudbinde getragen hatte, fehr viele aber, die 
webder Obft, nod) Gurfen, Melonen, Galat, RKartoffeln, Weifbier 2c. 
genoffen und ftetS eine ftrenge Didt gefithrt batten. Aud die Fife 
find warm zu balten. Bezüglich der Nahrung fann nod bez 
obadjtet werben, dag man nichts genieft, was aus Choleralofalitéten 
ſtammt (namentlid) feine feudten, fehr wafferbaltigen und fdleimigen 
Nahrungsmittel), da möglicherweiſe Choleragift daran haften könnte. 
Sodann wafde man Fleiſch, Gemiife u. f. w. gründlich oder fege die 
Nahrungsmittel womöglich der Siedhige aus, ehe man fie genieft. 
Der übermäßige Genuß von Getrainfen ijt zu vermeiden. Dem Trink— 
waſſer fann etwas Rothiwein zugeſetzt werden. Gang unerläßlich ift 
ferner Die gripte Reinlidfeit bezüglich der Nahrung, RKleidung, 
Mohnung und Luft; dte WbtrittSqruben, die Crcremente und deren 
Bebdlter find gu desinficiren (jf. ©. 709 u. 883). Die Aus— 
giiffe in Küchen, weldjen die fdledjte Luft aus Gruben und Kanälen, 
die faulenbe Stoffe enthalten, entftromt, miiffen mit Waſſerſchlüſſen 
(Ciphons) verfehen werden (f. S. 710). Kehricht und fonftige Ab⸗ 
falle find gu verbrennen oder dod) balbigft gu entfernen (fiebe aud 
©. 882). 

Die Behandlung bet ausgebrodener Krankheit fann, ba wir 
zur Beit nur die hauptfadlidften Crfdeinungen derfelben fennen, aud 
nur gegen Ddiefe geridtet fein. Großer Wafferverluft des Blutes, Kalte 
und trage Circulation des eingedidten Blutes find nun aber die ber: 
vortretendjten Crjdetnungen, und gegen Ddiefe fann natürlicherweiſe 
nidts wirffamer als Warme und Waffer neben Crregungsmitteln fein. 
Deshalb Halt ber Verfaffer zur Beit fir die einfachſte und befte Be- 
handlung bie folgende: bet eintretendem Durdfalle fofort ins warme 
Bett (Warmflafdhen), heiße Umſchläge auf den Leib, Trinfen heifen 
Thee’s oder Wafjers in mapigem Grade, leidt verdaulide Nahrung. 
Aud durdgefdlagene Wofodungen von Hafermehl, Gerjte, Reis u. f. w. 
find erlaubt; fie können mit etwas Rothwein vermifdt werden. 
Merden Hände, Füße, Naſenſpitze und Bunge falt, dann mup das 
Trinfen heißen Wafjers ober Thee's bebdeutend gefteigert werden, aud) 
wenn ein groper Theil davon wieder mweggebroden wird. Yn dem 
Salle, daß der Puls fraftlofer und fdwader wird, fee man als 
Crregungsmittel fiir die Hergthatigheit 3u dem heifen Getranfe irgend 
ein Cpirituojum (mie Wein, Rum, Cpivitus). Nebenbet mag man 
aber den Durft und die innere Hike durd) mapigen Genuß falten 
Getranfs, wie Bier, Waffer (foblenfaures oder mit Wein), Eis, 
Ghampagner ober dergleiden, gu mäßigen fucen. Die ftarfen Cr- 
tegungsmiteel aus der Apothefe taugen fiderlid nichts. Beim Cin- 
tritt der Warme muß mit der angegebenen heißen und erregenden 
Behandlung nadgelafjen werden, damit nidt gu plötzlich und nicht 
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eine zu große Hike eintritt; jet fdeint Bier gum Antreiben der Harn: 

abfonderung am meiften von Mugen gu fein. Soviel ſteht aber ſicher⸗ 
Lid) feft, dab, ba wir die widernatiirlide Ausfuhr von Waſſer aus 
dem Blute bei der Cholera nod nidt hemmen formen, die Zufube 
von Flüſſigkeit in das eingedidte Blut die Hauptſache bet der Heilung 
dieſer Krankheit ift. 

Das Choleragift ſcheint in ben faulenden Excrementen ber Cholera— 
kranken, felbft jener, welche nur an Choleradiarrhöe leiden, enthalten zu fein, wenighens 
durch dieſelben weiter verbreitet zu werden. Die Cholera, welche bald mit, bald 
gegen ben Wind wandert, in allen Klimaten bei ben verfdicdenften Temperaturs und Feudtig» 
feitagraden ber Luft und bei der veridiebenften Befdhaffenbeit bes Trinfwaffers auftritt, fom 
alle Claffen und Gefdledter heimſucht — folgt in ihrer Berbreitung fiberal (in Indien, 
Rufland, Curopa) gang auffallend bem Verkehrswege, fle gebt regelmäßig mit bem Suge nid: 
nur ber Rarawanen und Rriegsheere, fondern aud ber Sdiffe und Eiſenbahnen, fie dringt 
immer erft von Hafen⸗ und Stapelpldgen der Gnfeln ins Innere berfelben, und bridt feté 
nur auf Snfeln aus, welde von Schiffen aus dolerafranten Gegenden Sefudt werden, um 
nicht aud auf jenen, welde gu dieſer Seit feine folden Befude erhalten. Pettenfojer bet 
deutlich nadgewiefen (an 253 Wuffehern ded Miindener Glaspalaftes), dak fic ber Einfluß des 
perfonliden Verkehrs auf die Entwidelung ciner Orto⸗Epidemie aud bis ins kleinſte Detail 
verfolgen und finden läßt. 

Es ift nun aber aud Thatiadhe, daß felbft der [ebhaftefte Verkehr an manden Orten keint 
Cholera-Cpidemie hervorruft, mabrend fie hinwiederum oft an Orten ausgebroden itt, deren 
Verkehr mit Molerafranfen Gegenden duferft gering war. Diefe Thatfadhe lift fig dard 
eine anbere Thatfadhe ſehr leicht erklären; es ſchließt ndmlid compacter Felfengrund der 
Häuſer das Entfteben einer Ort3-Epidemie aus. Jn eingelnen Häuſern fann Hier allecdings 
mandmal bie Cholera vorfommen, (befonbers in Folge mangelhafter Reinlichkeit), aber 
nie wirb eine Ort8-Epipemie baraus entftehen. — Bie es nun eine Bodenbefdhajfenheit giebt, welde 
bie Entwidelung einer Orts⸗Epidemie abfolut bindert, fo giebt es aud BerHhdltniffe des Boders, 
in beren Folge cine Cpidemie confiant fid fdneller oder langfamer, beftiger oder gelinder ents 
widelt, einen kürzeren ober längern Serlauf nimmt. Go unterftitgt im Allgemeinen de 
Feudtigtett des Bodens und beffen Durchtränkung mit faulenden Answurfe 
ftoffen bie Weiterentwidelung ber Rrantheit. Auf diefe Weife werden dann fdmugige umd 
feudte Stadtviertel und Häuſer nfectionsherde. Ferner geigt es fid deutlich, daß an tieferen 
unb feudteren Stellen meift die Entwidelung beftiger und ber Berlauf rafder it, ald az 
höherer und trodener gelegenen, wo bie Entwidelung gelinber, ober ber Berlauf fehr m die 
Ringe gezogen. Das Steigen und —* des Grundwafſers (f. ©. 706) ſcheint ebenfads 
einen gewiſſen Einfluß auf das Entſtehen ber Cholera gu haben. Jun ber Wife ud auf der 
See ftirbt die Cholera bei einer [dngeren Reife aus, weil die Verhältnifſe (in ber Wire der 
trodene Boden) ber Wiedererzeugung ihres Giftes nidt gilnftig find. 

Da die Luft in den Häuſern mit der Boden- oder Grundluft (frehe 
S. 708) in ununterbrodenem Verkehr fteht, fo nimmt fie die ſchädlichen Gafe 
auf, welde fic) bet Serfegung der organifden Subſtanzen (befonders Excre⸗ 
mente) im Boden bilben. Ebenſo finnen durd dieſe faulenden Stoffe die 
Brunnen verunreinigt werden. Es mus daber das Cindringen ber Excre 
mente in ben Boden vermieden und ihre Berjegying modglidft durd Det 
infection verhinbdert werden. Unter den Subſtanzen, weldje die Proceffe dex 


Fäulniß und Gährung hindern, fteht die Carbolfaure obenan (ſ. S. 709). 
Iſt die Verbreitungsmweife der Cholera aud) nod) nicht gang ſicher 
erforjdt, fo miiffen dod) folgende Maßregeln gu ihrer Verhütung und 
gegen thre Ausbreitung getroffen werden: zunächſt Bermetdung vor 
Anhäufung und Faulen von gumal fliffigen CExcrementen und derin 
Cinjidern in den Boden (f. S. 708—710); ftindige Desinfection der 
Excremente al3 verbittende Mapregel; peinlide Desinfection der 
Gholeraercremente; diefelben dürfen nidt im bie gemein: 
{dhaftliden Whtrittagruben oder auf angehäufte Mifthaufen 
gegoffen werden, fondern in befondere Gruden, wo diefelben durd 
Kalf, Aſche und dergleiden troden gelegt werden; man benuge feine 
frembden Wbtritte; Rinnfteine und Abzugskanäle aus Cholerahaufern 
fonnen die Kranfheiten in Nadhbarhaufer verbreiten und Hat man 
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deshalb fein Augenmerk auf diefelben gu ridten. Wer den Abtritt 
mit Fremden benugen mug, thut befjer, zur Beit ber Cholera einen 
Nachtſtuhl in Gebraud gu nehmen. Vorfidt beim Benugen von 
Lrinkwaffer, weil diefes tm Boden mit Choleragift verunreinigt fein 
fonnte. Die Leib- und Bett-Wafdhe von Cholerafranfen ift 
fofort nad) ihrer Befdmubung mit Carbolfaurewafjer zu befprengen 
und auszufoden. 

Die fldffigen Excremente find fobald als möglich durch Carbolfaurepulver 
gu desinficiren und dann durd Ralf, Erbe u. f. w. gu verfdiitten. Alle Ge: 
fdirre, Nachtſtühle, Bettſchüſſeln wu. f. w. find mit Carbolwaffer ju 
teinigen, und ift nad bem Ausfphlen etwas Carbolwaffer barin fteben gu 
faffen. Die Perfonen, welde mit Cholerafranfen ju thun haben, miffen ihre 
Hinde mit hbermanganfaurem Kali wafden. Jn den Radumen, wo Cholera: 
franfe lagen ober ftarben, find die Fußböden mit Carbolfaurewaffer oder 
Chlorkalkloͤſung gu fdeuern, in Sdalen werde aufgeftellt Chlorkalk mit Salz⸗ 
faure oder Sdwefel verbrannt (auf Thongefdirren), die Wande und Deden 
find mit Carbolfaurewaffer gu tünchen. Weiteres Aber Desinfection ſ. ©. 709 
und 788. 


Die Ruhr, Dysenterie. 


Die Ruhr, welde befonders in tropifdhen Gegenden endemijd 
und auf der ganzen bewobnten Erdoberfläche epidemijd) vorfommt, 
ſcheint durd) ein Miasma hervorgerufen gu werden, defjen Entftehung 
purd hohe Temperaturgrade und ſchnellen Demperaturwedfel (heife 
Tage und kühle Nächte, wie im Herbjte), didjtes Zuſammenwohnen 
(in Strafanitalten, Feſtungen u. f. w.) und ungefunde Nahrungsmittel 
febr begiinftigt wird. Gewöhnlich führen Crfdltungen und Didtfebler 
gum Wusbrud) der RKrankheit. Die Dysenterie tft eine Diphtheritis 
ber Dickdarm⸗Schleimhaut, weldhe bald in milderem, bald in höherem 
Grade auftritt und fic) zunächſt durd heftige Kolikſchmerzen, haufigen 
und ſchmerzhaften Stublorang und Stublgwang und durch Durdfall 
gu erfennen giebt. Hierzu fann fid) dann aud nod) gefellen: heftiges 
Sieber, grofe Unruhe und RKraftlofigheit, Verfallen des Geſichts, Kalte 
der Haut, Auftreibung des Bauches, Schluchzen, Krampfe, Pbhantafiren, 
Bewuftlofigteit. Nad der verfdiedenen Beſchaffenheit der erfrantten 
Schleimhaut werden durd) den Stubl entweder etteriger Schleim (weige 
Ruhr) und Blut (rothe Ruhr), ober geronnene, jaudige, aashaft 
ftinfende Maſſen entleert. Wenn auch die Ruhr fowenig wie die 
Cholera von Perfon gu Perfor anfteend ijt, fo erfdeint es dod als 
ſehr wabrideinlid, dab durd) Excremente, Bettſchüſſeln, Klyſtierſpritzen 
von Ruhrkranken die Krankheit auf Geſunde übertragen werden kann. 
Es empfiehlt ſich daher, die genannten von Ruhrkranken gebrauchten 
Gegenſtände nicht zu benützen und deren Excremente gehörig zu des⸗ 
inficiren und nicht in den gemeinſchaftlichen Abort zu ſchütten, ſondern 
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tief im bie Erde eingufdarren (f. ©. 882). — Bei Rubrepidemien 
geniefe man feine Gpeifen und Getränke, welde abfiibrend wirlen; 
zweckmäßig ijt e8, bem Brinkwafjer etwas Rothwein gugufegen. Magen⸗ 
und Darmfatarrhe miiffen möglichſt verhütet und forgfaltig behandelt 
werden, Da die fatarrhalifden Schleimhäute gur Aufnahme ded Rube: 
gifted befonders geneigt find. Der Leib und die Füße find warm ju 
balten (Bauchbinde, wollene Striimpfe). 

Die Behandlung verlangt fortmahrend warme Umfdlage auf den 
ſchmerzenden Baud und warme Klyftiere von gefodter Starke mit einem 
Cigelb (alle 4—6 Stunden). Um den BVerluft der durd den Stuhl abgehenden 
Blutbeftandtheile gu erfegen, miffen warme fliffige und fehr leicht verdaultde 
Nahrungsimittel geretht werden, mweldhe fon im Magen und Diinndarme 
volftandig aufgeldft werden und fonad den kranken Diddarm nidt belaftigen 
fonnen, wie gute (mit Gt abgequirlte) Fleiſchbrühe, durdgefdlagene Ab⸗ 
fodungen von Safer, Gerfte u. f. w. (f. S. 794) und weide Cier, aber alles nur im 
fleinen Portionen. Als Getrank Ciweifwafjer (1 Ciweif mit */, Liter kaltem 
Wafjer tüchtig gequirlt), bet ftarfem Fieber Ciswaffer oder Heine Cisftiidden. 
Um den mit diefer Kranfheit verbundenen Stublgwang nit gu vermehren, 
darf nidt jebem leidten Drang jum CStublgang nachgegeben werden. — 
Nad der Heilung ift nod Lingere Beit fliffige Nahrung gu geniefen und der 
Leib mittel einer Baudbinde warm zu halten. 


Brechruhr der Kinder. 


Der Brehdurdfall ber Kinder ijt ein Magen-Darmkatarrh, 
welder fehr viele fleine Kinder binrafft, und gwar theils deshalb, 
weil dieſe bierbet wegen der geftirten Dtagens und Darmverdauung 
nidt Die gehdrige Menge Nahrungsſtoff m das Blut aufnehmen 
fonnen, theils darum, weil in Folge des Durdfalls eine Menge nabr: 
hafter Beftandtheile aus dem Blute verloren gehen. Go muß natürlich 
bas Leben wie die Flamme einer Lampe verlifden, der man mat 
nur Del nidt zugießt, fondern fogar entgieht. Bisweilen beſchränkt 
ſich der Katarrh nur auf den Darm und giebt fic) dann durd) Diarrhoe 
allein gu erfennen; ergriff er Dagegen blo8 ben Magen, damn deutet 
er fic) durch Uppetitlofigfeit und Brechen ohne Durdfall an. 

Die Urfade des Magen-RKatarrhs ift in den allefmeiften Fallen die 
Kalte unb gwar dann, wenn fie auf das Innere ober Meuffere ber Baud: 
eingeweide einwirkte. Liderlider Weife hört man freilid» gar nidt felten 
aud da8 Sabnen als Urſache des Durchfalls angeben. Erkältung bed Baudes, 
falte3 Trinfen, falte Bader und Klyftiere giehen am meiften diefen Arant- 
heitszuſtand nad fid. Vorzüglich gehört hierher aud das Bloßſtrampeln 
(Mufoeden) der Kinder, befonders im Sdlafe und bei falter Luft, das ſchlechte 
Tragen derfelben auf dem Arme (wobei Fife und Baud gum Theil entbloͤßt 
werden) und das Wbhalten gum Uriniren im Freien (zumal wenn bas Kind 
vorher im warmen Bette fag), da’ Segen auf zugige Abtritte, bas Cinwideln 
in feudte und alte Windeln, das Trinfen falter Mild oder kalten Wafferd 
und Bieres, Erkaltung beim Baden. Aus diefer Aufzählung von Gelegenherts- 
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urfaden geht von jelbft bervor, worauf eine gewiffenbafte Mutter zu achten 
Gat, damit ihr Rind nicht vom Breddurdfalle heimgefudt werde. Vor Alem 
muff bie Erfiltung ded Bauches, welde ja aud bet Erwachſenen fo oft Leib- 
ſchmerz, Diarrhie und felbjt dte Cholera bervorruft, vermieden werden, fodann 
ijt natirlider Weife ftets auf die ridtige Nahrung gu Halten. Aud die 
unvollftindige Berdauung von Mehlbrei und andern ftirfehaltigen Speifen 
fonnen dadurd, daf fie fauere Gahrungen bedingen, zu Bred:-DurdfaY Bers 
anlaffung geben (jf. ©. 446). Ueber die finftlide Ernährung der Sduglinge 
und die verfdiedenen Surrogate ber Muttermild ſ. S. 635 u. f. — Die 
erfte krankhafte Crfdeinung, welde nist unbeadtet bleiben barf, ift in der 
Regel der Durdfall, der nad und nad immer hdufiger, wafferiger und farb- 
loſer wird und fid ſpäter erft mit Breden verbindet. Gegen diefen Durch: 
fal wirkt am beften die Warme, weldhe in Geftalt ber Bettwarme, einer 
warmen Baudbinde, warmer Tiidher, warmer Kleienfidden oder Umſchläge 
auf den Baud, warmer ſchleimiger Getränke und Kiyftiere angewendet werden 
fann. Set bHdufigerem Durdfalle, gumal mit BVredneigung und Erbreden, 
muß das Kind durdaus im Bette bleiben und warme Breiumfdlaige (vor 
Hafergriige, Leinfamen) Aber den Leib befommen; die Nahrung darf feine 
andere als eine warme, fliffige und nahrbafte fein, und nad dem Wlter des 
Kinde3 und dem Buftande des Magens aus reiner oder verdinnter Mild, 
Fleiſchbrühe, Cifliiffigkeit und Schleim beftehen. Aft dads Kind vor nidt gu 
langer Zeit entwihnt worden, dann thut eine Amme die beften Dienfte. 


2) Verftopfungs-Krantheiten. 


Verſtopfung des Letbes (Stublverhaltung und Stubltragheit) 
fann durch die mannigfaltigften Urſachen gu Stande fommen und be- 
darf deshalb zu ihrer Hebung auch ſehr verfdiedener Vtittel und Wege, 
nidt etwa blos der Anwendung von Wbfithrmitteln. — Bet febr 
hartnaddiger und längere Zeit andauernder Berftopfung tft ftet8 ein 
medanifdes Hinderniß im Darmfanale gu argwohnen und deshalb 
vom Arzte eine genaue Unterjudjung der Unterleibsorgane vornehmen 
au laſſen. Befonders muß an einen etngeflemmten Bruch (Schaden) 
gedacht werden, gumal wenn fic) die Verjtopfung mit Breden ver- 
bindet. — Dn den allermeiften Gallen liegt aber der Grund zur 
Verftopfung in träger Fortbewegung des Spetfebretes und 
der Spciferefte durd ben Darm, und diefe Fann abbangig fein: von 
gu Fraftlofer Zuſammenziehung ber Darm- und Baudmusfeln, von ju 
bedeutender Schwere oder Umfanglicdfeit der Speiferefte und von ju 
groper Trodenheit de} Darmes. Bn der Regel fommt die Veritopfung 
erft im untern Theile des Darmfanals, im fogenannten Didbdarme, ju 
Stande, jedod können fid) die Spetfen aud im Magen und Diinn- 
darme Tanger als recht iſt aufbalten. 

Die widernatirlide Anhadufung und Buridbaltung der 
Speiferefte im Darmfanale ruft die verfdiedenartigften unangenefmen 
Empfindungen im Leibe hervor (wie dad Gefithl von Volfein, Druck, Angft), 
fodann Auftreibung de3 Bauches durd Gafe, Stdrungen de3 Unterleibsblut⸗ 
laufes, Athembefdwerden, Hergflopfen mit Angft und Drud auf der Vruft, 
drgerlide Gemilthsitimmung und Cingenommenbeit ded Ropfed. Vorzdglid 
macht bie Verftopfung Diejenigen, weldhe dngftlid nad taglider Leibesdffnung 
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ſpähen, gu ſehr unangenehmen Menſchen. Uebrigens fann aud langandauernde 
Stuhlträgheit den ganzen Verdauungsproceß, ſomit aber die Blutbildung und 
die Ernährung des Körpers ſtören, ſowie durch Erzeugung von Pfortader⸗ 
ſtockungen (ſ. S. 268 u. 888) Hämorrhoidalbeſchwerden und ſchließlich Gemüths⸗ 
ſtörungen (Hypochondrie) hervorrufen. 

Bei der Behandlung der Verſtopfung und Stuhlträgheit handelt es 
ſich durdaus nicht darum, durch künſtliche Mittel Stuhl gu erzwingen, ſondern 
vielmehr um Hebung der Urſache des Verſtopftſeins. Allerdings wird auch 
ſehr oft nöthig, wenigſtens gu Anfang der Kur, von Beit gu Beit den Stubl- 
gang unterſtützende diätetiſche, ftubltreibende Mittel anguwenden, aber dies 
mug mit groper Vorſicht gefdhehen, wenn daraus nidt Nadtheil fir die Ver- 
Dauungsorgane ermadfen foll. Chen weil die Meiften glauben, fofort Stubl 
durch Mittel gu fdaffen fet die Oauptaufgabe bet Berftopfungen, darum 
nimmt bet Bielen gerade in Folge der Anwendung von Abführmitteln die 
Urſache der Verftopfung gu. Man wählt nämlich meiftend folde Abführmittel, 
welde dfter gebraudt die Sdleim: und Fleiſchhaut de3 Magens und Darmes, 
anftatt fte gu fraftigen, untaugliger ju ihrer Function maden. Am fiderften 
geht man deshalb, wenn man bet BVerftopfung Klyftiere in Gebraud) sieht, 
durch welde aud in den allermeiften Fallen auf die verflopfenden Speijerefte 
im Diddarme unmittelbar eingewirft werden fann, während bet Anwendung 
von Abführmitteln bet der gewöhnlichen Verftopfung (Moriffon und Stahl ide 
Pillen) ber Magen und Diinndarm zunächſt leiden und fir etwas büßen 
miffen, wad fie gar nicht verbroden haben. Verfaſſer Halt Abführmittel 
nicht nur fir gang entbehrlich und vollfommen durd Klyftiere erfegbar, fonder 
erflart aud dte meiften derfelben bet dfterem Gebraude geradegu für ſchädlich. 
Wenn man freilidd nad der augenblidliden Wirkung der Abführmittel, die 
befonder3 vielen der mit folden Mitten quadfalbernden Charlatane febr qu 
Gute fommt, urthetlen und nidt die weiteren Folgen abwarten will, dann 
wird man den Abführmitteln ein Bertrauen fdenfen, weldes fie gar nist 
verdienen. Der Verfaſſer hat Klyftiere (entweder blos aufweidende von 
warmem Waffer, oder reigende mit Geife, Salz oder Cel) in Fallen gewöhn— 
lider Stublverftopfung nod niemal8 fo unwirffam gefunden, daß er ju ab- 
fiibrenden Argneien feine Bufludt hatte nehmen miffen. Man bedente 
iibrigend aud, dag die durd) Abführmittel erregten Stühle ftets eine große 
Menge von nod guten Nahrungsftoffen und von guten Blutbeftandtheilen, 
welde den Gefäßen der Darmwand abgegwungen worden find, enthalten und 
daß fie deshalb gur Blutarmuth führen, die Ernährung Herabjegen und 
ſchwächen können. 

Cine vernünftige Behandlung der Verſtopfung und Stuhl— 
trägheit, die nur zeitweilig zur momentanen Erleichterung Klyſtiere oder, 
wenn es nicht anders fein kann, ein mildes Abführmittel (Aepfelwein, Pflau- 
menbrüuhe, Buttermilch, Tamarindenmus, Ricinussl, Faulbaumrinden-Ab⸗ 
kochung) in Gebrauch zieht, ſtrebt immer nach radicaler Heilung des Uebels 
und ſucht deshalb die Urſache der Verſtopfung gu ergründen und wegzuſchaffen. 
Zunächſt iſt hierbei auf die Menge und Beſchaffenheit der Nahrung Radfidt 
gu nehmen. Diefe muß anfangs eine leidt verdauliche, meiſt flaffige und 
bretige, mebr thieriſche ald pflanglide fein und Lieber dfter und in gerinaer 
Menge, als in größerer Portion auf einmal genoffen werden. Bon großem 
Bortheile dabei ift der reichliche Genuß von Fliffigkeiten (Wafer, Bier). 
Nur almahlig, mit wadfender Verdauungstraft, gehe man dann gu fefteren 
und fdwerer verdauliden Speifen fiber, faue diefelben aber rect orbentlid. 
Um die Zufammengiehungen der Fletfdhaut der Darmwand zu unterftigen, 
gletdgeitig aber neben den Darmmusfeln aud die Bauchmuskeln gu fraftigen, 
müſſen folde Bewegungen vorgenommen werden, welde die Baudwand ftraff 
maden, fowie fraftiges Cin: und Ausathmen veranlaffen. Swedmafiges 
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Turnen hebt Stuhlträgheit in den meiſten Fällen. Es verſteht ſich übrigens 
wohl von ſelbſt, daß die Musculatur des Darmes und des Bauches zuvörderſt, 
ehe man derſelben Anſtrengungen zumuthet, durch nahrhafte Nahrungsmittel 
ordentlich ernährt werden muß, wie dies beſonders bei Bleichſüchtigen und 
Blutarmen ndthig iſt. Wo die willkürlichen Zuſammenziehungen der Baud: 
mudfeln nod gu kraftlos find, ba fann vorlaufig. Rneten, Reiben, Driden 
und Poden ded Bauches die wilfirliden Sufammengiehungen unterftigen. 
Inſofern nun fehr haufig ein Hauptgrund der Mustelfdwade der Darmwand 
ein trager Blutlauf in den Pfortaderwurzeln, alfo die fogenannte Unterleibs⸗ 
anfdoppung oder Pfortaderftodung ift, fo muß Ddiefer natürlich mit Energie 
entgegengetreten werden (f. S. 888). — Und was waren denn nun die 
naturgemdfen Heilmittel gegen Verftopfungen und Stubltragheit? Es find: 
pafjende Nahrung, reidlides Waffertrinfen, zweckmäßige Bewegungen und 
frdftiges Athmen. 


3) Bldhungs-Kranlheiten. 


Blahungen werden die im Magen und Darmfanale befindlidjen 
Luftarten (Darmgafe) genannt, befonders wenn fie, durd ihren 
Abgang oder ihre Anhäufung, auffallige Erfdheinungen oder RKrant- 
beiten bervorbringen. Dieſe Darmgaſe find etwas gang Normales 
umd nur ibre Menge fann abnorm fein. Ym obern Theile des Ver⸗ 
dauungsapparates ftammen fie aus der mit dem Speidel verfdlucten 
Luft und den lufthaltigen Getrinfen; man trifft bier atmoſphäriſche 
Luft, Roblenfaure und Wafferftoff (f. bet Magen S. 300 und Dünn⸗ 
barm ©, 301). Der untere Theil des Darmfanales (f. bet Dickdarm 
S. 302) enthalt als Producte der Speifegzerfegung neben Kohlenjaure, 
Stidftoff und Waſſerſtoff aud) nod itbelriedende Gafe, mie Kohlen⸗ 
und Schwefelwaſſerſtoff (ſ. S. 292). Diefe Darmgafe find übrigens 
gang nothwendig, nicht nur fiir die Verdauung, fondern auc) fiir das 
Athmen, fiir die Aufredthaltung bes Rumpfes und fiir alle Cnt- 
leerungZacte (wie Stublgang, Urinlaffen, Erbreden, Huften, Gebdren). 
Denn durch fie werden die Därme in ein elaftifdes Luftkiſſen ver⸗ 
wandelt, weldes vom Bwerdfelle und den Baudmusleln zuſammen⸗ 
gepreBt werden und fo den genannten Functionen dienen fann. 

Haufen fid gu viele Darmgafe an, was in Folge von allgureid: 
lidem Genuffe von fobhlenfaurereiden oder gabrenden Dingen (Moft und 
junger Wein, junges hefenhaltiges Bier, GSauerfraut, ſtärke- und gucerreide 
Rahrungsftoffe), jowie bet langerem Verweilen der Speiferefte tm Diddarm 
geſchehen fann, dann werden diefelben entweder aus bem Körper ausgeſtoßen 
(nad oben durch Aufſtoßen, nad unten durch Winde) oder fie werden guritds 
gehalten und erregen Befdwerden (Blahungsbefdwerden, Flatuleng), 
die befonder3 bet ſchwachem, empfindlidem und fdon franfem Darme fer 
beſchwerlich und fdjmerghaft fein fonnen (Blähungs⸗-⸗ oder Windkolikh). 
Hierbei ift ber Bauch aufgetrieben, Kollern und Poltern darin gu hören, dte 
Darmbewmegung ju fihlen und nidt felten die Bruft befdwert (dad fogen. 
Herygefpann, b. t. die Spannung der Herz: oder Magengegend). Bei allen 
anhaltenden und heftigeren Blahungsbefdwerden ift an einen eingeflemmten 
Brudidaden gu denfen und darauf gu unterfuden. Bet hyfterifdhen Frauen 


und OHypodondriften find die fogen. Vapeurs meijtend frampfhafte Nerven= 
ſchmerzen ohne bedentende Gaanhaufung (ſ. S. 825). | 
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Die Behandlung muß die Entfernung der Darmgaſe zu bewirken, 
ſowie die Bildung und Anhäufung derſelben gu verhüten tradten. Das 
Erſtere tft gu ermöglichen: durch active und paſſive Bewegungen der Baud: 
musfeln, durd fogenannte blibungtreibende, die Darmbewegung anregende 
und der Zerfegung Cinbalt thuende Mitte! (b. ſ. dtherifd-dlige Pflanzenſtoffe, 
wie Chamillen, Fendel, Anis, Kdmmel, Pfeffer: und Krauſeminze, Kalmus, 
Baldrian u. dgl., welde theils in Theeaufgiffen, theils in Tinkturen oder 
Liqueuren genoffen werden), fowie durch Heraudfaugen des Gafed aus dem 
Darme mittels einer langfpigigen und leeren RKlyftierfprige. Die Kohlen⸗ 
fdure im Magen und Darme ijt bisweilen durch gebrannte Magnefia aufzu⸗ 
faugen. Die Bildung und Anhdufung der Darmgafe [apt ſich durd dex 
Genuß gwedmagiger Nahrung und die Befdrderung des Stublganged und 
durch Reibungen des Baudes verbhiten. 


4) Hämorrhoiden und Unterleibsbefdwerden. 


Will Yemand die Befdwerden verftehen, welde bei den Laien 
und Yergten unter dem Namen ,,Hamorrhoidal= oder Unterleibs— 
leiden, Pfortaderftodungen, Unterleibsanfdhoppung, Abdo: 
minalplethora” befannt find, fo mug er fid) guvdrberft an die 
Befdhaffenheit und den Lauf des Pfortaderblutes ertnnern, von 
weldem S. 574 die Rede war. Dieſes Blut, welches ſchlechter als 
alles iibrige Blut ift und bei fetnem Durchfluſſe durch die Leber 
dadurch gereinigt wird, bap e8 bier ſchlechte Beftandtheile (alte Blut 
forperden, die dann zur Gallenbilbung verwendet werden) abfegt, 
fommt von der Milz, der Baudhfpeicheldriife, dem Magen und Darms 
fanale (aud) vom Maſtdarme) ber und ftrdmt innerhalb der Pfortader 
in die Leber ein, wo es durd) ein feines Haarrdhrdenneg Hindurd m 
Die Lebervenen und aus der Leber Heraus in dte untere Hoblader 
und in die rechte Herghdlfte fliept. 

Der Pfortaderblutlauf wird unterhalten: zunächſt natürlich, wie in 
allen Blutadern, durd die Zuſammenziehung des Hergen3 und der Getdf: 
winde, fodann aber aud) nod) durd) die Erweiterung des Bruftfaftend beim 
Einathmen (wobet dad Blut aud der Leber Herausgefogen wird) und durd 
den Orud auf die Wurzeln und Zweige ber Pfortader, welder durch die 
Bufammengiehungen der Baudmusteln, fowie bet den Berwegungen des Magens 
und Darmfanal3 ju Stande fommt. Cine folde fraftige Unterftikgung ded 
Blutlaufs ift nun aber gerabe beim Pfortaderblutlaufe fehr ndthiq und 
nbthiger ald bet anderen Blutftrdmungen, weil dad Pfortaderblut, welches dog 
ſchon aus einem engen Haargefäßnetze (der Milz und Bauchſpeicheldrüſe, des 
Magens und Darmes) fommt, nodmals, innerhalb ber Leber, ein enged 
Haargefafney au paffiren bat, weil ferner dieſes Blut felbft ſchwerflüſſiger 
als andere3 Blut ift und weil daffelbe in den meiften (nebenbei nog klappen⸗ 
loſen) Pfortaderzweigen ſeiner Schwere entgegen im Bauche zur Leber auf: 
ſteigen muß, wobei es übrigens durch die Zuſammenziehungen der Pfortader 
wand nicht ſehr kräftig unterſtützt werden kann, ba dieſe dfinn und nicht 
ſehr muskulös iſt. Wenn demnach bet dieſem ſchwierigen Blutlaufe die Bee 
wegungsmittel deſſelben unvollkommen in Anwendung kommen oder Hinder: 
niſſe dieſem Blutſtrome entgegentreten, dann muß ſich das Blut natirlid 
ſehr leicht in den Zweigen, Wurzeln und Haarröhrchen anhäufen koͤnnen, 
welche ihr Blut in die Pfortader ſchicken, alſo in den Gefäßen des Magens, 
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Darmkanales (Maſtdarmes), der Milz und der Bauchſpeicheldrüſe. Solche 
Anhäufungen führen nun den Namen Pfortader⸗-⸗Stockungen oder -Anſchop⸗ 
pungen und finden ſich gewöhnlich zuerſt und am häufigſten am abhängigſten 
Theile des Pfordaderſyſtems; dies wird aber von den Hämorrhoidalblut⸗ 
adern des Maſtdarmes gebildet. Daf fo haufig Pfortaderftodungen, und 
gwar ohne widtigere Hinderniffe (wie organiſche Leber:, Hergs und Lungen: 
leiden) im Pfortaderblutlaufe zu Stande fommen, bat feinen Grund in der . 
jegigen Lebensweiſe der meiſten Menfden, weil durd diefe die Unterftizungs- 
mittel des Pfortaderblutlaufes, namlid die Athmungs-, Baudmustel: und 
MagensDarmbewegungen nidt in der gehörigen Wirkfamfeit erhalten werden, 
weil ferner bad Pfortaderblut in Folge de} ungureidhenden Genuſſes wafferiger 
Getraͤnke nicht leichtflüſſig genug ift. 


Die Blutftodungen im Pfortaderſyſteme miffen nun, wie leidt 
erſichtlich, ihre Wirkungen thetls in den Organen dugern, von welden dad 
Blut nad ber Pfortader hin abfliebt, vorgugsweife im DMtagen: und Darm: 
fanale, theil8 in ber Leber felbft, wo die Blutretniqgung und Gallenbildung 
eine Stdrung erletben muß. Diefe Wirkungen beziehen fic) fonadh entweder 
auf folde, die nimmermebr (trotz Karlsbad) gu entfernen find, oder folde, 
bie ſich heben laſſen. Die erfteren befteben in organifden Unterleibs⸗, Leber:, 
Herz: oder Lungenleiden, welde auf gang medanifde Weife eine Stauung 
des Blutes veranlaffen. Die legteren, auf welche es hier gang beſonders ab- 
gefehen ift, begretfen alles bas in fic), wad bie Quelle des Pfortaderblut- 
laufS gu triiben oder zu verftopfen vermag. Hierher gehirt aber, wie fdon 
angedentet wurde: geſchwächte Hergthatigheit, kraftloſe Gefäßwand, ober: 
fliglides Athmen, fdlaffe und unthatige Baudmusculatur, Traigheit der 
Magen: und Darmbewegung, BVeengung des Unterletbes und abnorme Did: 
fliffigfett beS Pfortaderblutes. Das allguwenige Trinfen ift befonders bei 
den Frauen der Grund der Schwerflüſſigkeit bes Pfortaderblutes; aud tragen 
bet ifnen das Schnürleibchen und Unterrodsbander (jf. S. 593) viel gur 
Stirung des Pfortaderblutlaufes ab. Am gewöhnlichſten fommt aber die 
Beengung des Unterletbes durd anhaltendes Krummſitzen, überhaupt bei 
figender Lebensweiſe gu Stande, wabrend bie Schwäche in der Musculatur 
bes Hergend, bes Wthmungsapparates, der Baudwand und de3 Darmfanaleds 
ee Entftehen verdanft: mangelhafter Kirperdbewegung, anftrengenden geiftigen 

rbeiten, niederdritdenden Gemithseinfliffen, gu haufigem Genuſſe erbigender 
und erregenbder Speifen und Getränke, gefdledtliden Ausſchweifungen, allzu 
teidlider und gu ſtark nährender, ſchwerverdaulicher ober gu fettreicher Roft, 
bem Mißbrauche der Abführmittel und Klyftiere. Gewöhnlich tragen mebhrere 
diefer Urfaden gufammen die Sduld an den Unterletbsbefdwerden; vor⸗ 
züglich ift es bie figendDe Lebensweiſe bet geiftiger Arbeit, Het mangelhafter 
Bewegung im Hreien, bet nahrhaften Speifen und -fpirituifen Getranfen, 
welden ber Gypodonder und Staatshämorrhoidarius ihre Leiden, die meiften 
Bader ihre Gajte verdanfen. 


BVermieden und gehoben können aber die Unterleibs- 
befdwerden gar leicht dadurd werden, daß man den Pfort- 
aderblutlauf in Orbdnung Halt ober bringt. Dies lapt fid 
aber dadurch ermigliden, daß man die Krafte, von denen ber Bluts 
lauf im Unterleibe und durch die Veber abbangig ift, gehörig unter: 
ſtützt und bethatigt. Es waren diefe aber, wie oben gejagt wurde: 
die Hersthatigheit, die Athmungs-, Bauds und Darmbewegungen, der 
pafjende Flüſſigkeitsgfrad des Pfortaderblutes und die unbebinbderte 
Ausdehnung des Bauches. Und fonach wiirde gegen Unterleibs⸗ 
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befdwerbden folgendes naturgemäße Recept zu verfdhretben fein: zwed⸗ 
mapige Bewegung und fraftiges Athmen, befonders im Freien, Mapfig: 
feit und Ginfadbett im Eſſen und Trinfen, reichlicher Genuß von 
Wafjer, den Baud nidt einengende Kicidbung ober Sitzweiſe, und 
Vermeidung geiſtiger und gefdledtlider Anftrengungen. Bn welder 
Apotheke lapt fic) dieſes Recept aber am beften madhen? Bn Gotted 
{diner Naturapothefe! und darum niigen aud die Bader foviel, nicht 
aber der paar Salze ihres Quellwaſſers wegen. Es ijt deshalb 
Jedem, der nicht fiir gewöhnlich die angedeutete LebenSweife führen 
fann oder will, angurathen, fo oft als möglich auf einige Zeit ferme 
Berufsgefdafte gu verlafjen und ſich in einer ſchönen, gemiithliden 
Gegend, in irgend einem ihm jufagenden Bade, bet einfader, nahr⸗ 
hafter Soft ovdentlid) mit Bewegen, Athmen und Wafjertrinfen zu 
befdaftigen. Wem dies feine Mittel nicht erlauben, der erreicht qu 
Hauſe dafjelbe Biel, am beften bei leichtverdaulicher reiglofer Nahrung 
und erheiternder Umgebung, durch zweckmäßige Bewegungen (Lurnen, 
Kegeln, Holgfagen, Gartenarbeiten u. dergl.), durch fraftiges Cin: und 
Ausathmen im Freien, reiclidjes Waffertrinfen (meinetwegen von 
foblenfaurem oder warmem Waffer), zeitweiliges Kneten, Driiden und 
Pochen des Baudes und durd) Croffnung des Leibes mittels ein: 
fader warmer Wafjerflyftiere bet Verjtopfung. Der Arzt verordnet 
bet Unterleibsftodungen in der Regel Abführmittel (befonders in Pillen) 
und Schwefel, auc) empfiehlt er Karlsbad, Riffingen und Reiten und 
ſchafft dadurch allerdings eine voritbergehende Crleidhterung, nicht abet 
radicale Heilung. Am meiften ift vor dem haufigen Gebraude ſtark 
purgirender (draftifder) Mittel gu warnen, weil diefe den Magen und 
Diinndarm geradezu ruiniren. 

Die Himorrhoiden (goldene Wder) beftehen in facfirmigen Erweite— 
rungen, eigentlich nur ber Maftdarmblutadern, jedod werden gewdhnlid aud 
nod) Die Erweiterungen ber benadbarten Benen (der Harnblafe und innern 
Gefdledistheile) dazu gerednet. Man pflegt fie fließende Hämorrhoiden 
gu nennen, wenn in Folge von Zerreißung diefer Gefife Blut abflieft, da: 
gegen blinbde, wenn nur fadige Anfdmellungen ohne einen Abfluß vorhanden 
find, und Schleimhämorrhoiden, fobald ein gleichzeitig vorhandenet 
Ratatrh eine {dleimig-eiterige Ausfonderung bedingt. Die Mamorrhoiden 
find ftets nur Erfdeinungen von gebindertem Ridfluffe des Venenbluted vom 
Maftdarme. Die gewsHnlicdfte Urjade ift die fo eben befdriebene fog. Pfort 
aderftodung, doc finnen aud dronifde Maftbarm:, Becken-, Leber:, Lery 
und Lungenleiden diefelben ergeugen. Bon einer befondern Behandlung der 
Haimorrhoiben darf alfo eigentlid) gar feine Rede fein, da dad Grundübel w 
Heben ift; höchſtens find gegen bie drtliden Befdwerden neben oftern 
Wafdhungen, Kalte und frifder Talg, Bahungen, Sigbdder, Scarificationen 
(Cinfdnitte) und Hdllenftein anguwenden. Uebrigens ditrfen die Hamorrhoidal: 
fnoten nidt zu febr miphandelt werden, weil fonjt Entzündung der innern 
Maftdarmblutader und ber Pfortader mit Gaudevergiftung des Bluted (Ab⸗ 
jceffen in der Leber) eintreten finnte. 

VBlutungen aus dem After, Maſtdarmblutungen, in der Regel beim 
Ctublgange fidtbar, werden von den Aerzten meiftens fofort fir Hämor— 
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rhoidalblutungen erflart und obne weitere Unterfudung bed Afters und 
Maſtdarmes al folde behanbelt. Dies ift ſehr gewiſſenlos, meil berartige 
Blutungen ſehr häufig nicht aus Hamorrhoiden, fondern aus Cntartungen 
der Maftdarmidletmhaut ftammen und durd eine drtlide Behandlung (am 
ſchnellſften gewdhnlid mit Hdllenftein) radical furirt werden können, wahrend 
innere Mittel, Mineralwaffer und Bader, gar nits helfen. Allenfalls fonnten 
gegen ftirfere Maftbarmblutungen nod Cinfprigungen von Tanninldjung oder 
Cijendlorid verſucht merden. 

Seder Afterſchmerz beim Stuhlgang verlangt die genauefte örtliche 
Unterfudung. — Alle betm Stublgange aus bem After fid hervor— 
dbrangenden Gefdwilfte muf man fofort nad der Kothentleerung wieder 
in den Maftdbarm juriidbringen, weil fie fonft durd den Afterſchließmuskel 
eingej@niirt und dadurd größer, ſchmerzhafter und blutreidher, entzündet 
werden können. 


5) Leber-Rrantheiten. 


Wis ,Leberfranfe” werden eine Menge Menfden bezeichnet, 
beren Leber ganz gefund ijt, blos weil fie etwas briinetten Teint oder 
gelbe Flede in der Haut haben. Bele Ungezogenheiten, wie: Zornig:, 
Aergerlid:, Zänkiſch-, Mürriſch-⸗ Mißmuthig-, Weinerlid:, Hypochon⸗ 
driſch- und Melancholiſch-Sein, werden einem Leiden der Leber juz 
geſchrieben. Kurz, dieſes Organ, mit dejjen Hiilfe fid) das Blut 
teinigt (Durch Wusfdeidung der alten Blutfdrperden), erfranft in feinem 
Gewebe gar nidt fo häufig, wie Wergte und Laten ‘meinen, wenigſtens 
nicht fiir fic) allein in einer Weiſe, dag man-.von einer Leberkrankheit 
teden fonnte. Jur der Pfortaderblutlauf durd) die Leber mird midt 
felten verlangfamt und erfdwert, und gwar ebenfo bet den fogenannten 
Pfortaderftodungen (f. S. 888), mie auch bet Krankheiten des Herzend 
und ber Lunge. Wo immer die Leber eine bedeutende Crfrantung er: 
leidet, da ift diefe in der Regel von einem andern ſchon vorhandenen 
und weit -widjtigeren Leiden veranlaft worden. Auch bringen die 
meiſten Leberaffectionen nur wenig auffallige und befdwerlide Rranf- 
heits-⸗Erſcheinungen mit fid. Gelbfudt, dte man immer cinem Leiden 
der Leber gufdretbt, hat nur in den allerwenigften Fallen ihren Grund — 
in einem folden. Denn diefe Krankheits-Erſcheinung fommt einer 
Menge der verfdhiedenften Uebel zu und gewöhnlich dann zu Stande, 
wenn die in der Leber fdjon fertig gebildete Galle an ihrem Wus- 
flieBen gehemmt und in’S Blut aufgenommen wird (bet Verftopfung 
und Gompreffion der größeren Gallenwege, durch Gallen{teine, Ge- 
ſchwülſte Ratarrh 2.). — Daf viele Aerzte die Leber fo oft gu groß 
finden, obne daß fie es mirflid) ijt, fommt daher, dap fic) dtefelben 
nad) dem linken Leberlappen ridjten, der aber bet dem Bellopfen der 
Lebergegend nicht als Maßſtab genommen werden darf, weil er von 


Natur und obne frank gu fein in fener Gripe ſehr varitrt. 

Kann benn ber Argt wirllid gang fider wiffen, wenn bie Reber frank ift? 
Rur wenn er burd genaues Befilhlen unb Beflopfen berjenigen Baudgegend, in welder die 
Leber liegt, eine krankhafte Verdnbderung diefes Organs wahrzunehmen im Stande ift, darf er 
mit SiderHeit von einer Leberfrantheit fpreden. Dagegen werden widernatitrlide Empfin« 
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dungen und Schmerzen in der Lebergegenb oder Stirungen in ber Serdauung, fowie in Bilbung 
und Musfubr ber fdon gebildeten Galle einen wiffenfdaftlid gebilbeten und gewiffenbafter Int 
niemals veranlaffen, mit Beftimmtheit eine Leberkrankheit angunehmen, ba alle diele Krankyeitt⸗ 
erſcheinungen von gang andern al8 von Ceberleiben berriifren fdnnen. Benn alfo ein Brit 
einem Batienten, ohne deffen Lebergegend genau befühlt und beklopft yu haben, ein Leder: 
leiden fon an der Nafenfpige, an braunen Fleden u. ſ. w. anfieht oder gar brieflich erteant, 
dann fann man geredted DMiftrauen entweder gegen bas BWiffen ober gegen bie Gemwrier- 
Haftighcit biefes Arztes faffen. — Leiber ijt nun aber ber größte Theil ber Leber in der redren 
DOberbaudgegend (tm redten Hypochondrium) fo unter ben Rippen ber redten Bruhalfre vers 
borgen, und ihre Größe und Form bictet ſchon im gang gefunden Suftande fo bedentende Bers 
fdiedenbeiten bar, daß in gar nidt wenig Fallen aud die genauefte Unterfudung die gefunde 
ober franfe Beſchaffenheit ber Leber nidt gebsrig gu ergriinden vermag. Gltidlider Beite geben 
aber die meiften und widtigeren Leiben ber Leber mit Veränderung der Größe und Conphess 
derfelben einher und diefe ift bann durch bas Befiiglen und Betlopfen ber Oberdauchgegead 
giemlid) fider gu erfennen. Denn rings um bie Leber lagern Uftbaltige Organe, (wie 
Runge, Magen und Darm), welhe beim Bellopfen einen vollen (hoblen) Ton son fig 
geben, wibrend bie dichte luftleere Leber natirlid cinen matten (bumpfen, leeren) Ton geek, 
Deffen Grenge aud jiemlig genau ben Umfang ber Leber bezeichnet; wie man ja and 
burd das Rlopfen an ein balbgefiilltes Fak die Grenje ber Fliffigkeit anzugeben vermag. 
Trogdem ijt es bei Frauen fir ben Argt oft fehr ſchwierig, von der durch bas Betlovfer ec: 
fannten Größe und Geftalt ber Leber cinen ridtigen Schluß auf bie Beſchaffenheit dicied 
Organs qu maden, denn bei biefen find in ber Regel burd ben Drud ber Unterrodsbander 
unb des Schnürleibchens folde Huckel und Budel, Rinnen und Liiden, Berldngerungen uw 
erfritppelungen an der Leber entftanden, daß dbiefe einer Leber gar nidt mehr dbahs 
ſieht (i. S. 593, Fig. 80). 


Betradten wir die Leberleiden nun genauer, fo dilrften ihres Siged 
und ihrer Krankheitserſcheinungen wegen eigentlidd nur die Beranderungen 
des wirkliden Lebergemebes (nämlich der Leberzellen, der feineren Gallen: 
gänge und Blutgefapden, fomie ded diefe Theile verbindenden Sell: ome 
Bindegemebes) als folde bezeichnet werden, nidt aber die Krankheiten des 
Bauchfellüberzuges der Leber und die der grdfern Gallenwege. — Bon dex 
wenigen Kranfheiten des Leberitberguges, welder als eine Portion 
des Bauchfelles ununterbroden mit dem Ueberzuge der benachbarten Baud 
eingeweide gufammenbanat, tritt am häufigſten die Entzundung und gwar am 
liebften nad Schlag, Stoß und Drud (vom Sdniirleib, Unterrodsbante, 
Leiſten beim Schuhmacher u. f.w.) auf und diefe ift alfo feine Veber: ſondern 
eine theilwetfe Bauchfell-Entzündung. Sie madjt ftedhende Schmerzen in det 
Lebergegend, bie beim Dru, TiefathHmen, Niefen, Huften und VBaudprefier 
beftiger werden und fid aud ohne Arzt und Argneimittel (auch ohne Blut 
egel) am fdnelljten bet warmen Breiumfdlagen verlieren. Daf gewöhnlich 
nad folder Entzundung jeitlebens Verdidung des Leberitberguges oder Ber: 
wadfung der Leber mit einem Nachbartheile guriidbleibt, Hat gar nidts odes 
wenigftens nidt viel gu fagen, läßt ſich übrigens aud nicht andern, ja iſt 
fogar in manden Fallen von Vortbheil. 


Unter den Krankheiten ber grofen Gallenwege, die fid jum 
größten Theile gar nicht innerhalb der Leber befinden, fondern mur der 
untern Glade diefer anliegen, werden diejenigen am ſtörendſten und aub 
filligften, mwelde mit einer Berengerung und Verftopfung diefer Gange eit 
Hergeben (wie der RKatarrh und die Gallenfteine), weil dadurch die Ausfuhr 
der in der Leber bereiteten Galle theilmeife oder ganglid) gehemmt ijt um 
diefe nun als folde in dad Leberblut aufgenommen wird. Der Farbftof 
diefer ftodenden und in bad Blut gefdaffter Galle farbt endlid alles Blut 
deS Körpers gelb und erjeugt die fogen. Gelbfudt (Acterus), weld 
übrigens faft ftet eine Erſcheinung geftdrter Gallenausfubr (alfo ein Reider 
von Hinderniffen in oder an den grofern Gallenwegen) nidt aber ein Symptom 
gehemmter Gallenbilbung (alfo nidjt einer wirfliden Leberfrantheit) ift. Bad 
bierbei mit den übrigen Beftandtheilen der in dad Glut getretenen Galle 
wird, iff nod nidt genau ermittelt. Bisweilen fdeinen ſich einzelne der 
felben fo au jerfegen, daß eine mit nervöſen Crideinungen einbergebende 
Gallenvergiftung des Blutes gu Stande fommt. Auch) Bei diefen Uebeln 


Krankheiten im Darnapparate. 893 


madt die dufere unbd innere Anwendung der Warme, neber milder und 
leidhtverdDaulider Roft, jede Arznei entbehritd. 

Was nun die eigentliden wahren Leberfrantheiten betrifft, fo 
ift Der grdpte Theil derfelben, wie früher ſchon gefagt wurde, erft die Folge 
einer anbdern widtigern, und gwar entweder einer driliden (beſonders einer 
organifden Herz⸗ und Lungen-) oder einer allgemeinen (Bluts) Rrantheit 
und dann obne grofe Befdwerden; alle find aber von langwierigem Bers 
laufe. Hierher gebirt: die Spedleber, die Fettleber, bie Schuhzweckenleber 
und der Leberfreb8. Die Blutanfdoppung der Leber, eine mafige Ber: 
größerung dieſes Organs durd angehduftes, mehr oder weniger ftodended 
Blut in den Leberadern, weldes entweder in Folge medanifden Hinderniffes 
(meiften3 im Hergen ober in der Lunge) nidt gehirig aus ber Leber nad 
der untern Hoblader hin abfliefen fann, oder von ber Pfortader aus nidt 
fraftig genug durd dite Leber Hindurdgefdoben wird, fommt am baufigften 
vor. Die legtere Urfade, aud mit dem Namen ,, Pfortaderftodung, Unter: 
leibsbeſchwerden, Abdominalplethora, Unterlethb3anfdoppung 
mit Hämorrhoidalbeſchwerden“ belegt, die ift e8, weldje der armen 
Leber vorzugsweiſe ein ſchlechtes Renommée bei aller ihrer Unfduld verfdafft 
bat und der Reinigung des Blutes durd die Leber Hinderlidh ijt. Wer fid 
hierüber genauer unterridten und feine Unterleib3befdwerden los fein will, 
ber beadte bas, was vorber S. 889 geſchrieben ift. 


R. Rrankheiten im Harnapparate. 


Die Harnwerfzeuge (fiehe S. 311), — ju denen die beiden 
Nieren mit den GHarnleitern, die Garnblaje und Harnrdhre gehören 
und die, wie alle übrigen Organe unſeres Körpers, ridtig gepflegt 
werden müſſen (f. S. 575), —‘unterliegen nicht felten Rranfheiten, 
deren Symptome oft febr verftedt find und deren Berlauf meift febhr 
ſchleppend iſt. Das Exgriinden diefer Krankheiten erfordert gewöhnlich 
nit nur eine kunſtgemäße, von geiibter Gand ausgefiihrte Unterfudung 
be3 Harnapparates nad) chirurgiſchen Regeln, fondern aud) eine chemiſch⸗ 
mifroffopifdhe Prifung des Harns. Deshalb mug fid) jeder Rranfe, 
in deffen Harnfyfteme Unordnungen ftattfinden, fobald als miglid 
an einen wifjenfdaftlid) gebildeten Arzt wenden, wenn er nidt große 
Nadtheile an feiner Gefundheit erleiden will. Dem Laien lapt fid 
bier drgtlider Rath nur bet einigen wenigen Harn-Befdwerden er- 
theilen. 

1) Blajenframpf wird ein bheftiger, gufammenfdnirender Schmerz der 
Blafengegend genannt, welder jeitweife, in Anfallen auftritt und fic) mit 
frampfbafter Sufammengiehung ber Blaſenmuskeln, demnad entweder mit 
arndrang oder mit Harnverhaltung verbindet. Der Schmerz wie der Krampf 
erftreden fic) bidweilen auc) auf die benadbarten Theile (Geſchlechtsorgane, 
Maftdarm, Sdenkel). Die Urſache dieſes Leidens ift fiderlid) weit sfter 
eine Ortlide (eine Crfranfung der Harns oder Geſchlechtsorgane, Blafenftein, 
jdarfer Urin), als eine rein nervdfe. Bet der Behandlung des Blafen: 
frampfe3 ift grofe Warme, befonders auf die Blafengegend (in Geftalt von 
Umfdlagen, Badern, Kyftieren, Gnjectionen und Frictionen) bas Hauptmittel 
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und dieſes fann allenfallg durd Opium nod unterftigt werden. Auberdem 
thut der reidlide Genuß heißen Waffers fehr gute Dienfte. 

2) Das VBettpiffen oder nächtliche Einpifſen der Kinder tft febr oft 
nur Unart oder Erziehungsfehler, meiften3 Folge eines zu tiefen Schlafes 
bei gefallter Harnblafe, bisweilen mit fdarfem Urin, großer Reizbarkeit und 
frampfbhafter Qufammengiehung der Blafe. Rit felten kommt diefes Bett: 
pifjen bet vorgeitig regem Gefdledhtstriebe und Onante vor. — Bei der Be 
handlung adte man hauptſächlich auf Folgendes: das Kind trinke fpat Abends 
nights mehr und effe nur wenig (befonders feine ſchwer verdauliden Speifen); 
e8 fdlafe nidt gu weid und warm und nidt auf dem Ritden, fondern ani 
ber Seite; man wee es ein oder mehrere Male des Nachts sum Uriniren: 
aud finnen Strafen (Beſchämung) durdaus nidt fdaden. Wenn in fart 
nadigen Fallen eine medicinifde Behandlung ndthig wird, darf diefe nur von 
einem verftindigen Arzte gelettet werden und ja nidt etwa aus der Ferne 
durch Geheimmittel. 

3) Störungen im Harnausfluffe können ſich in verſchiedener Weiſe dar 
ſtellen. a) Bet der Harnverhaltung (ischuria) wird äußerſt wenig oder 
gar kein Urin gelaſſen, und der Grund davon liegt entweder in der Riere 
(d. t. Harnmangel), welde feinen Urin bereitet, wo dann die Blafe leer 
ift, oder in den Harnleitern, welde verftopft oder gufammengebdriidt find, 
oder in der Blafe (Harnfperre), die fic dann mit Urin überfüllt zeigt, 
ober in der Harnröhre, welde man bei der Unterfudung mit ber Sonde ver: 
ftopft oder verengert findet. — b) Das Sdwerharnen (dysuria), wobei 
der Harn nur mit Mühe, mit Schmerz und Brennen in der Harnröhre, bis: 
wetlen blos in gewiffen Stelungen, in Wbfagen oder tropfenweife, gelaffen 
werden fann, ift faft ftet3 Symptom einer Harnrdhren-Affection (Entzuündung, 
Gefdwitr, Verengung) oder geht mit Blafentrampf einher. — c) Die Harn: 
ftrenge, der Harnzwang (stranguria), befteht in einem heftigen und 
fd merghaften (mit Blafentrampf verbundenen) Drange jum Uriniren, wobei 
die Ausleerung des Urind unter Preffen und Sdneiden in der Blafengegend, 
ſowie bisweilen mit Brennen in der Harnrdhre, aber ftets mur febr ſparſam 
von Statten geht (d. i. die fogen. kalte Piffe). Diefes Leiden ift wie der 
Blajentrampf gewdhnlid) von fdarfem Urin oder Harnblafenaffection erzeugt. 
— d) Der Harnfluß (enuresis, incontinentia urinae), bas Unvermigen, 
ben Harn in der Blafe gu halten und deShalb unwillkürlicher Abgang des 
ſelben, erfolgt entweder fortwährend, meift tropfenweife (Darntrdufeln), 
ober nur gu Zeiten, periobdifd, namentlid) bet Kindern des Rachts (Ein: 
piffen). Die Urſachen des Harnfluffes fdnnen in den Muskeln oder Rerven 
der Blafenwand, wie aud in drtliden Feblern legen. 

4) Blutharnen (haematuresis), wobei Blut entweder rein ober mit Harn 
mehr oder weniger innig vermifdt durd die Harnröhre abgebt, fann ſeine 
Quelle in den verfdiedenften Theilen des Harnfyftem3 haben. Es fann ded 
Blut aus den Nieren, Harnleitern, aus der Blafe ober Harnröhre ftanunes; 
zuweilen fommt es wohl aud aus mebreren diefer Theile zugleich oder es 
ergieBt fic von benadbarten Organen und Gefäßen ber in die Harnwege. 
Die Behandlung des Blutharnens muß nad der Quelle und Urfade ber 
Bluiung verfdieden fein, und wird bet ftirferer Blutung hauptfſaͤchlich a 
paffender rubiger Lage, duferer Anwendung von Kälte und in einer milder 
Didt beftehen. J 

5) Schmerzhaftes Harnen (Brennen in der Harnröhre beim Uriniren) 
mit Eiterausfluß bildet den ſogen. Tripper. Die Heilung läßt ſich da: 
durch ſehr ſchnell ermöglichen, daß Patient nad einem waſſerhellen, reizloſen, 
harnſtoff⸗ und harnſäaurearmen Urin ſtrebt und gwar: durch vieles Waſſer⸗ 
trinken und geringe Eiweißkoſt (alfo fein Fleiſch, Ci, Kafe). 
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S. Gebhirn- und Geiftes-Rrankheiter. 


Das Gebirn (f. S. 196 und 330), — d. i. dad Organ, mit 
befjen Hilfe wir Selbſtbewußtſein und Gemiith haben, empfinden, 
Cinneseindritde wahrnehmen, wollen und millfiirlide Bewegungen aus⸗ 
führen, — wird gar midt felten in feiner Thätigkeit geftirt und Ddiefe 
Stirungen betreffen ebenſowohl die geiftigen (pfychifden), wie die 
Sinnes⸗ (jenforiellen), Empfindungs⸗ (fenfitiven) und Bewegungs⸗- (mo- 
torifden) Thätigkeiten des Gehirnd. Die Urſachen folder Stdrungen 
find entweder Verdnderungen im Gebirn felbft (Hien: und Hirnbaut- 
franfheiten), ober fie werden blo8 durch Cinwirfung des (entarteten, 
vergifteten) Blutes und der abnorm erregten Nerven auf das Gebirn 
veranlaßt. Die Stérungen in der Hirnthatigfett können nun aber 
etfdeinen: als Geiſteskrankheiten, Phantaſiren (Grrereden, Delirien, 
ſ. ©. 338), widernatürliche Schläfrigkeit und Sdlaffudt, Betaubung 
und Bewußtloſigkeit, Ohnmacht, Schlafloſigkeit, Schwindel, Kopfſchmerz 
(ſ. S. 811) und überhaupt abnorme Empfindungen der verſchiedenſten 
Art, Sinnestäuſchungen (Ohrenſauſen und Ohrenklingen, Flecken⸗, 
Funken⸗, Mücken⸗ oder Bilderſehen, Gefühl von Ameiſenkriechen, von 
Laub: und Pelzigſein), Verluſt dieſes oder jenes Sinnes, Krämpfe 
aller Art (ſiehe S. 820), Starrſucht (ſ. S. 823), Lähmungen (be⸗ 
ſonders halbſeitige ſ. S. 830), Empfindungsloſigkeit. In ſehr vielen 
Fallen von Störungen der Hirnthätigkeit läßt ſich zur Beit die Urſache 
(vermuthlich eine Veränderung im Gehirne) noch nicht auffinden, mie 
dies z. B. der Fall iſt: bet manchen Geiſteskranken, ferner bet der 
Epilepſie (fiehe S. 821), Eklampſie, Katalepſie (Starrſucht), dem 
Starrkrampfe (ſiehe S. 823), der Waſſerſcheu und Hundswuth (ſiehe 
©. 767), der Hyſterie (ſ. S. 825), dem Somnambulismus. Wud find 
un8 die Cntartungen des Bluted, welche die Hirnthatigheit gu ſtören 
(nervös zu werden) pflegen, wie bad Nervenfieber, Kindbettfieber, die 
Ausfdlagsfieber, die Jauche-, Harn⸗ und Gallenvergiftung u. ſ. w., 
zur Beit faft nod) ganz unbefannt. Dagegen fennen wir, wenigftend 
in ber Leide, mehrere franfhafte BVeranderungen im Gebirne und in 
den Hirnhauten, weldhe Stdrungen in der Hirnthatigheit nad fid) ziehen 
fonnen, aber trogdem vom Arzte beim lebenden Rranfen dod nidt 
fider gu beftimmen find. Zu diefen Hirn- und Hirnhautkrank— 
Heiten gehiren: Entzündungen, Blutungen (Hirnſchlagfluß oder Apo⸗ 
plerie), Erweidungen, Wafferanfammlungen, Aftergewächſe, Blutarmuth 
und Sdwund. Argnetmittel, diefe Kranfheiten gu heilen, befikt die 
Heilfunft nidt. Beſprechen wir einige der haufigeren Erſcheinungen 
geftirter Hirnthatigfeit, bei denen man aber ja nicht etwa fofort an 
ene Gebirnfrantheit zu denfen bat. Denn die Thatigfeit eines Organs 
fann bedeutend geftirt erfdeinen, und died ift gerade ſehr oft beim 
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Gebirne der Fall, ohne dak diefes Organ felbft in feinem Baue ver⸗ 
dnbert ware. 


Neber die widernatirliden Empfindungen im und am Kopfe j. b. Kopfigmerjen 
G. $11, iber Ohnmacht und Sdeintod fj. S. 739. 

Tas Sefeol von Abgeſchlagenheit, groß er Shwide und Miibigkcit bes ganjen 
Kirpers, nidt felten mit herumziehenden Gliederſchmerzen verbunben, begleitet gemdgulrd ve 
Betdubung des Gehirns bei higigen Blutkrankheiten (fieberhaften nervdfen Suftdnben), ſodeun 
aber aud die Blutarmuth, anbaltende Sclaflofigteit, dbhermagige Körper⸗ und Geiftesan: 
ftrengungen, nieberdriidenbe Gemilthabewegungen, Blutverlufte und iiberbaupt ftarfe Aub⸗ 
Ieerungen. Dieſes Schwächegefühl ift entweder cin wahres, b. h. ein durch herabgeſehte Er⸗ 
ndhrung des Körpers (beſonders bes Nerven⸗ und Muskeliyſtems) bedingtes (Hei abzehrendes 
Kranfheiten; ſ. S. 834), oder ein falſches, d. i. ein durch Störung bes Gemeingefühls in 
Folge von Herabſetzung ber Hirnthätigkeit erzeugtes und von Anhäufung der exmiidenden Stoffe 
in ber Hirnſubſtanz bedingtes. 

Sinnestänſchungen, Hallucinationen, Phantasmen (ſ. S. 373 wu. 388 b. f. tub 
jective Sinnesempfinbungen), bie ber geiftig Gefunbe entweder als fubjectio entftanbden anets 
fennt, ober bei mangel$after Vilbung, Aberglauben u. f. w. fiir wahr Hilt. Ginnedtdufgungex 
aHcin, aud wenn fie für wabr gebalten werden, find nod fein Seiden von GetfeStranthet. 
fie fommen gar nidt felten Bet geiftig Gefunden vor. Sie begiciten gewöhnlich bie rants 
beiten ber Schädelorgane, laffen aber äußerſt felten cine Beurtheilung diefer Rranfhert ws. 
Hdufig ift es felbft ſehr fdwer und gang unmöglich gu ergriinden, ob die Uriache dieſer Er⸗ 
f@etnungen im Gebirne ober im SiuneSorgane l[tegt. — Sm Sehapparate treten bemeg: 
lide ober fire Licht-⸗ und Farbenerfheinungen bei offenen und gefdloffenen Mugen asi; 
erftere (Photopſie) tinnen feueriger Urt, ſcharf begrengte Geftalten (Fhantasmen) oder vet: 
verwifdte unbdeutlide Flede fein (Scotomopfie); legtere (Chromopfie) find Hel oder bduntel 
unb verfdieden bunt. Dads Fleden-, Funlens, Miden= (mouches volantes) und Bilderichen 
fommt ben QGirns und GSirngautaffectionen gu, kann aber aud eine (entoptifde) Gefidhtswakt: 
negmung (f. ©. 373) von wirflid ‘m Auge vorhandenen Gegenftinden fein. Cas Bewegtiches 
ber Gegenſtände bedingt ben Augenſchwindel und ift häufig cin Comptom von Stirung @ 
Hirnnervenfyfteme. — Die Gehördtäuſchungen können in einfadem C§renfaufer oder 
felbft im Hören von Melodien, von thierifhen und menidliden Stimmen beſtehen, und dete 
Grigeinungen fEnnen bei offenem wie bei verftopftem Ohre, in der Stille und bei Gerasid, 
mit und obne Schwerhörigkeit ober Taubheit auftreten. — Gerudss und Scfdmatt 
phantasmen, ſowie fubjective Taftempfindungen (Ameifentriehen, Taub: und Pely'g? 
fein), finden fic gern bet fog. Nervenftimmungen (bet denen uns gur Zeit nod keine materele 
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tiufdungen, welden gar nichts Aeußeres entfpridt, unterideiben fid bie Gllufionen, d. & 
falſche Auslegungen, phantaftifhe Umbilbungen wirflig vorbandener Gegenſtände oder Cup: 
bungen (falfhe Deutung von Sdmerjen). Häufig verbinden fid bei Geiftedfranfen Hallscs 
Nationen und Jilufionen, der einzelnen Sinne. ; 

Cer SHhwindel befteht in einer (fLreisi’rmigen unb pendelartigen) Scheinbewegung: in 
einem fdeinbaren Schwanken ber Gegenftinde (bejonder8 bes Fupbedens) oder ded Patienter 
felbf{, wobei bad Bewußtſein des Gleichgewichts, melded befonders yur Behauptung der asf: 
redten Stellung bem Menfden unentbebrlid ift, verloren geht. Der Schwindel it cin Comptes 
ber verfdiedenartigften Stérungen (Befonber3 bes Gehirns), kann aber aud als einige Be: 
ſchwerde aus nod undefannter lirfade erfdeinen und bat desbalb feinen Werth bei Bens: 
theilung eines Krankheitszuſtandes. Er tritt entweder gang von felbft oder auf dufere Ser: 
anlaffungen (beim Biden, Auffigen, Gehen, ſchnellen Umdrehen, Liegen, Augenfdliesen u. j. v. 
ein und nidt felten gefellen ſich gu beftigeren Gdwindelanfillen: Obrenfaujen, Schwarzwerden 
wor ben Augen, Nebelfeit, Breden, Hinfallen und Obnmadt. 

Das Vhantafiren, Beliriren, ift eine, gewöhnlich bald (in Tagen) vorilbergebende und 
fieberbafte Rranfheitaguftinde (beſonders higige Blutfrantheiten, wie bas Stervenfreder) de 
gleitenbe Erjdeinung, welche man gu ben fogen. nervdjen Gymptomen (jf. S. 793) redeet, us? 
welde bei gréferer ober geringerer Trilbung bes Bewuftfeins tm Bautwerben fallger Ser: 
ftellungen, nidt felten mit unpaffenden Wilensdugerungen verbunden, befteht. Nimmt dicies 
falide Borfidgeben ber geiftigen Thätigkeit bes Gebirns einen bleibenden fieberlofen Charaftes 
an, bann bat man eine Geiftesfrantheit ober Scelenftirung vor fid. 


Der Säufer⸗-⸗ oder Zitterwahnſinn (delirium tremens) befteht ia 
einer ben Säufern (befonders den Branntwein- und Weinjadufern) eigenthim 
liden pfydifden Stdrung mit Bittern der Glieder (Gaufergittern). Tie 
Symptome diefer Stirung find neben den Crfdeinungen der Saufervranthet 
(j. S. 517): auferordentlide Unrube und Beweglichkeit, angftlide Haſt m 
Alem, was der Kranfe vornimmt; ganglide Sdhlaflofigteit oder ſchrechafte 
Träume, die der Patient allmabhlid fir Wirklidfeit Halt; Sinnedtaufdunger 
bet wadhem Auge (Patient glaubt kleine Thiere, Mauſe, Ragen, Schlangen. 
Spinnen u. dgl. gu fehen); harafteriftifde, fid um die gemohnte Beſchaͤftigung 
drehende Delirien, befonders mit Furcht vor Verſaumniß der Arbeit und vor 
Cirafe, Dieben, Gefpenftern u. dgl. gemifdt, die Stimme bellend, Zittern 
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aller willkürlichen Muskeln (befonders ber Hande), eigenthiimlider, die innere 
Angft und Unrube verrathender GefidtSausdrud mit fdeuem Blide oder aber 
die gropte Sorglofigkeit und Frdblidfett ausdriidende, lachende Miene, das 
Auge glafern, ſchwimmend; große Redfeligteit, zuweilen Toben, Schreien, 
Reigung zum Zertrümmern, Unempfindlichkeit gegen Schmerzen und Kälte. 
— Die Dauer dieſes Deliriums iſt kurz; es geht entweder nach einigen 
Tagen durch einen tiefen ruhigen Schlaf in Geſundheit über, oder es zieht 
durch Hirn⸗ und Lungenlähmung, Lungenentzündung oder Schlagfluß den 
Zod nad) ſich. — Bei der Behandlung des Shuferwahnfinns iſt zuvörderſt 
vor directen Zwangsmitteln gu warnen und das Opium als das wichtigſte 
Mittel zu empfehlen. — Der anhaltende und zur Gewohnheit gewordene 
Genuß geiſtiger Getränke, die Trunkfälligkeit, kann zu einer periodiſch in 
Anfällen wiederkehrenden krankhaften Trunkſucht ausarten und nach und 
nach bie fogen. Säuferdyscraſie erzeugen. Gegen die periodiſche Trunk⸗ 
ſucht ſind empfohlen worden: Brechmittel, Chinin, Opium und Schwefelſäure. 
Wirkſamer ſcheint zu ſein: gegen den Durſt ſtarken kalten und gezuckerten 
Thee oder Kaffee und täglich friſche oder getrocknete Weintrauben oder 
Citronen zu genießen. 


Schlaãfrigkeit und Schlafſucht. — Ta nur bas Gehirn ſchläft, fo mugs widernatürliche 
Schlafrigkeit und Schlafſucht ihren Grund ſtets in einer Stdrung bes Hirnnervenfyſtems haben. 
Dieſe Störung kann aber ebenſowohl durch Hirnkrankheiten (beſonders mit Druck auf das Ge⸗ 
hirn), wie durch das in ber Schädelhöhle fließende entartete Blut (bet higigen Blutkrankheiten 
und narkotiſchen Vergiftungen) und durch ermüdende, erſchöpfende Thätigkeit des Gehirns her⸗ 
vorgerufen werden und deshalb tft Schlafſucht Symptom ſehr vieler und verſchiedener krank⸗ 
hafter Zuſtände. — Die Schlafſucht, der ſoporöſe Zuſtand, welder in Geftalt eines 
franfgaft übermüßigen, allzulangen und allzutiefen Schlafes auftritt, unterſcheidet ſich von 
Ohnmacht und Scheintod durch die fortdauernde deutliche Herz⸗ und Athemthätigkeit. Am 
bdufigften tritt er als Betäubung⸗Narkoſe, in Folge veränderter Blutmiſchung bei Ver⸗ 
giftungen (ſ. S. 756), ober bei Hirndruck, Hirnerſchütterung, ober nad ſtarken körperlichen ober 
geiftigen Anftrengungen, Sei Wlutarmuth und VBleidfudt auf. Die SglaftruntenHeit, 
welde mit verwirrten Reben und Gandlungen verbunbden fein fann, wird am häufigſten durch 
flarfe Grmilbung herbeigeführt. — Lethargie ift ein ſehr tiefer und lang anbaltender Schlaf, 
bei weldem ber mit Miike erwedte, aber nidt ju ermunternde Rranfe bewußtlos ift und irre 
redet. — Todtenſchlaf ift ber höchſte Grad der SHhlaffudt, audi weldem Patient nidt gu 
ermeden iff. — Tas SGlafwandeln, Gomnambuliimus, Befteht in einem Schlafzu⸗ 
flanbe, in weldem der Rranfe bie Geſchäfte eines Wachenden verridtet (ſ. unten). 

Die Swlaflefigfett berubt in einem fortwährenden Erregungsjuftande de’ Gehirns, wobei 
baffelde nidt gum Schlafen gelangen fann. Dieſer Zuftand kann ebenfowohl durch anbaltende 
Anregung der geiftigen, wie Cinnes- unb Empfindungs:Hirnthdtigleit, fo wie aud durch krank⸗ 
bafte Proceffe in ber Hirnfubftang und burd verdnbderte Vefdaffenheit ober Menge bes Blutes 
innerbal® ber Hirngefäße bervorgerufen werden. Es ift dieſes Rrantheitsfymptom infofern von 
Gober Bedeutung und muf ſehr Hdufig alsbald obne weitere Rückſicht auf feine Urfadhe durch 
betdubernde Mittel (Morphium, Cloralhydrat) gehoben werden, weil bei längerer Dauer ber 
EAHlaflofigteit bie geiftige und körperliche Thitigtcit in Folge bes herabgefegten Stoffwediels 
im Gebirne leicht einer langwierigen Erſchöpfung unterliegen fann. (Ueber Schlaf f. S. S44.) 

Das Trdumen (. S. 816), ein mehr ober weniger bewuftlofes und mwibdernatiirlides 
Atiftiges Thätigſein bes Gebirns im Sdlafe, woburd diefer jeinen erquidenden unb flärkenden 

wed verliert, fann dadurch eine franfbafte Höhe erreihen, wenn es yu anbauernd, lebhaft, 
dngftigend, ſchrekhaft, aufregend und abmattend auftritt, Als Symptom ift das Trdumen 
dbnlid ber SHhlaflofigfeit gu beurtbheilen. — Tas Wlpdritden, ber Alp, ift eine Art beäng⸗ 
ftigenber Traum mit bem Gefiihle einer aufliegenden ober fidh auflegenben aft, welde den 
Athem Heflemmt und Erftidung droht, wobei der unbeweglid dbaliegende Schlafende fühlt, wie 
er frudtlofe Billensanftrengungen jum Bewegen madt. Nad einiger Seit tritt bas Erwachen 
mit dem Gefühle ber Errettung und willtiirlide Bewegung, in ber Regel aber aud mit beftigem 
Schweiß, Hergpodwen, Kopfſchmerz und Miattigfeit ein. Es fdeint bas Alpbdriiden weit mehr 
neem einer Stérung des Lungens und Unterleibsblutlaufs als das einer Hirnaffection 
gu fein. 

Aufidreden, Aulfabren im Schlafe, cin pligliges volftindiges ober unvollftdndiges 
Erwaden mit Zufammenfahren, oder aud mit ſchnellem Aufridten und Gergllopfen, welde bee 
jonberS ben Rindern und manden nervdfen RKranfen eigen ift, mus dann ald ein Somptom 
ber Hirnreizung betradtet werben, wenn es häufig und in höherem Grade auftritt. Bald 
nad bem Ginfdlafen fdreden bidweilen aud fonft gang gefunbe Perfonen jufammen. — Tas 
RKuicigen mit den Zähnen bei fdlafenden Rindern ift in per Regel ohne Bedeutung. 

Somnambulismus (das Schlaf- ober Traumbanbeiln, bas Schlaf⸗ oder RNacht⸗ 
wanbeln) wird berjenige Zuſtand genannt, bei weldem ein Menfsh in eine Art von Sdlaf vers 
fat und mit gefdloffenen oder oftenen Augen, ohne eS nad bem Erwachen ju wiffen, körper⸗ 
lide und gerftige Handlungen volljieht, die man fonft nur im Baden, bei volem Bewuftfein 
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gu vollziehen im Stanbe iff. Diefe Handlungen geſchehen alerdings nist ſelten mit außerge⸗ 
wibnlider Geſchicklichkeit, großer Kraft unb fdeinbar ſcharfem Berſtande, niemals aber werden 
fle gegen bie beftebenden Naturgefege verftofen unb ilbernatitrlide fein. Es grenzt on Bide: 
finn, su glauben, daß ein Somnambuler an einer geraden Band in bie Hohe gu laufen, mit 
bem Baude gu lefen, die Rranfheit cines Abwefenden angugeben und gu heilen, eine nist 
erlernte Gpradhe au fpreden, bad Treiben und Befinden Entfernter gu wiffen uv. i. w. w 
Gtanbe ift. Wo immer von einem Schlafhandelnden ctwas gefdhieht, was nidt mit rechten 
Dingen gugugehen unb wunderbar qu fein ſcheint, ba tft ftets entweber Betriigerei im Spiele 
ober ber Bufall thut bas Seinige. — Der ſchlafähnliche Zuhand beim Somnambulis mas 
tritt entweber gang von felbft bei Tage ober bei Nacht (befonders gern bei Vollmond, daher 
Monbfudt) ein, oder er fann aud künſtlich durch Streihen und Manipulieren (Magner 
tifiren) bervorgerufen werden. Dad durd fogen. animaliſch⸗magnetiſche Einwirkung finklid 
hervorgerufene Schlafwachen (das ſog. Hellſehen, la Claic voyance) unter{deidet fid vom natir: 
lien dadurch, daß bei legterem mehr bie Bewegung sthatigteit, bei erfterem die geiftige Tha 
tigteit ungemsbnlid ermedt iff. Um nun aber in diefen Sglaf von felbft gu verfallen oder 
pon Andern hinein verfegt qu werden, dazu gehort obne Sweifel ein tranthafter, yur Sea 
freilid nod unerforfdter Suftand dedjenigen Organs, burd welded ebenſowohl ver Saief. 
wie aud bie geiftige Thitigfeit vermittelt wird. Tiefes Organ ift aber bad Gebirn, und ber 
Gomnambuliamus Connte fonad als eine Hirnkrankheit bezeichnet werden, dic 
mit bent gefunden Schlafe barin ibereinfommt, daß dabei bas Bewußtſein geſchwunden it, fid 
aber vom Schlafe darin unterſcheidet, daß gewiſſe Hirnthätigkeiten ohne Bewußtſein fortbeehes. 
Das Träumen könnte ald der niedrigſte Grad des Schlafhandelns bezeichnet werden ux 
der Somnambulisſsmus als ber höchſte Grab des Trdumens. Gin ziemlich Ahnlicher Sutexp 
findet ſich gar nicht ſelten bet Berauſchten, bei betäubten und bewußtloſen Kranken (bem 
—ãſ— in Fiebern) und bei Chloroformirten; aud dieſe ſprechen und handeln, ohne daß 
fle nur bad Geringſte davon wiſſen, oft fo gegen ihre gewöhnliche Art und Weiſe vernüninz 
oder unverniinftig, daß man ftaunt. Am häufigften tft bet ſogen. jenfiblen (fenfitiven, nerodien, 
bofterifden) Frauengimmern bas Girn geneigt, Gomnambulidmus gu treiben. Zieht dann der- 
felbe bie Aufmerkſamkeit ber Welt auf fid, fo wird ex aus Coquetterie ober Gewinniudt went 
ausgebilbet und gum Betrug vieler Narren weiblid benugt. — Radtwandler diicfen, be 
fonderd in gefährlichen Situation, nidt gewaltiam ermedt und erſchreckt werden. And fxr 
sur Berbiltung von Unglücsfällen Vorſichtsmaßregeln (feftes Verichließen der Thiire und 
Fenfter u. dgl. m.) gu treffen. Die Behandlung fer die bei Nervenſchwäche cf. S. s3y) ans 
gegebene. 


Von Blutandrang nad dem Kopfe, Kopfcongeftion, ſpricht der Laie, 
wenn er bet grofer Aufregung und Reigbarfeit im Kopfe die CEmpfindung 
pon Sdwere, Cingenommenbeit und Wiiftheit und von (dbumpfen) Sdmer;, 
zunehmend durd) Biden, Sdiitteln, Preffen (f. ©. 812), fowie ferner nog 
Ohrenſauſen, Funken⸗ oder Farbenfehen, Flimmern oder Schwarzwerden vor 
ben Augen, Schwindel, Schlafloſigkeit oder große Neigung gum Schlafe mit 
Auffabren und Träumen, Widermwillen gegen Lidt und Schall u. f. w. wah 
nimmt. Allein diefe Crfdeinungen alle gufammen können durchaud cine 
größere Blutfülle innerhalb der Schädelhöhle (im Gehirn ober in den Lire 
häuten) nicht erfennen [affen, da gang diefelben Crfdeinungen aud) bei groger 
Blutleere bed Gehirns (f. S. 812), fowie beim Altersſchwunde ded Gebirnd 
auftreten. Nur dann laffen fie fic) ber Congeftion zuſchreiben, menn die 
Symptome ber Blutarmuth fehlen und dafür vorhanden find: Rothe und 
Hige des Geſichts (Kopfes), vielletht aud) der Augen und Dhren, fomie 
Klopfen und Sdwellung der Adern; wenn ferner die Krankheitserſcheinungen 
durch erhigende Getränke, Warme, Biden und Tieflage des Kopfes gefteigert, 
durch bas Gegentheil aber gelindert werden. — Als Urfaden der Koph 
congeftionen eriftiren fo viele und verfdiebenartige, daß der wiffenfdaftlide 
Arzt ſehr oft in Zweifel fein und bleiben wird, wobher dicfer Blutandrang 
rührt. Kommt derfelbe bei fonft gefunden Menfden mandmal oder and 
Sfter auf gufallige Veranlaffung vor, dann ift er ohne ſchlimme Folgen uw 
bedarf gu feiner Behandlung nur Vermeidung aller franfmadenden Ur⸗ 
faden, fobann im Anfalle: vollfommene Rube bes Körpers, der Sinne und 
des Geifted, ein kühles dunkles Simmer mit reiner frifder Luft, fowie mit 
AHhaltung von Larm und Beſuch, erhdhte Lage des Kopfes (auf kühlem Kopi: 
fiffen) und des Oberfdrpers (mit berabbangenden Figen), Ldfung aller be 
engenden Kleidungsſtücke (beſonders bes Halfes und ber Bruſt), küuhlendes 
Getranf (Limonade); bei höheren Graden: kalte Umſchläge (von Waffer, Schnee, 
Eis) auf den Kopf, reigende Klyftiere, warme Hands und Fußbäder, Seni 
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teig (ober -Gpiritus) in den Raden. — Gegen häufig wiederfehrende, fogen. 
habituelle Ropfcongeftionen verfude man: Abdnberung ber Lebensweife, 
Blof: und Kibltragen, ſowie fleifiges faltes Waſchen des Halfed (des Ges 
fits und der Schläfe), reidhlide, aber pafjende Kirperbewegqung (zweckmäßiges 
Zurnen), Hohe Lagerung bes Kopfes im Schlafe, Vermeiden von Biel: und 
Krummfigen, von groper Warme und Wufregungen aller Art, von erbigenden 
Getrinten (Wein, Bier, Thee und Kaffee), und gu vielen, fehr nahrhaften 
Speifen, Kühlhalten des Kopfes und Warmhalten der Fife (befonderS durch 
hiufiges Wedfeln der Gupbekleidung), Sorge fir gebdrige Letbesdffnung und 
kräftiges, tiefed Athmen, reidliden Genuß wifferigen Getränkes. Am 
nothigften ift: vernilnftiges geiftiges BVerhalten, hinreichende Kdrperbewegun: 
en und Waffergufubr gum Blute, eine nist allgureide Koft, Kithlhalten des 
opfes, lodere Bekleidung, Warmbalten per Fafe, Offenhalten des Unter⸗ 
leibes. Bermeidung aller ftdrferen Crregungen. 


Der Kopfgenidframpf, deffen Urfade eine Entzundung der weiden 
Qirns und Rückenmarkshaut ift, harafterifirt fid) durch Hheftigen Kopfſchmerz 
und krampfhaftes Rückwärtsziehen be Ropfes. Diefe Krankheit fommt am 
häufigſten epidemifd vor und befallt vorzugsweiſe Kinder unter 15 Jahren, 
dod aud) Crwadfene. 


Geiftestranfheiten, Seelenftdrungen, pſychiſche Krank— 
betten (f. ©. 338), find Rrankheiten des Gehirns und gwar des: 
jenigen Theiles de Gebirn8, welder die Verbindung zwiſchen den 
Empfindungs- und Bewegungsorganen herſtellt und welder die von 
den Sinnes- und Empfindungsnerven gugefiihrten Cindritde gu Wahr⸗ 
nehmungen vereinigt, fodann ju Worjtellungen und Gebdanfenreihen 
vetarbeitet und endlid) aus legteren die Willensentſchließungen (welche 
nadher die Bewegungsnerven in Thätigkeit verfegen) ergeugt. Wird 
dieſe geiftige Hirnthatigfett im Gangen oder nur in etner eingelnen 
Ridtung, alfo entweder bas Wahrnehmen, Denfen oder Wollen (ſiehe 
©. 337), bletbend ober dod) in immer wiederfehrenden (fieberlofen) 
_ Anfallen geſtört oder gang behindert, wo dann Unfähigkeit gu einem 
logifd) geregelten Gebdanfengange und fittlich beftimmten WWollen und 
demnad) gu einem vernunftgemäßen Handeln eintritt, fo nennt man 
diefen Buftand eine „Geiſteskrankheit“ und einen folden Kranken 
einen ,,orren, Geftirten, Berriidten, Unfreien, Unjured- 
nungsfabigen, einen feiner Vernunft Beraubten.” — Der frant: 
bafte Buftand des Gebirns, welder einer Geiftesfranfheit zu Grunde 
hegt, ift in ber Regel eine Störung im Rindengrau oder in fonftigen 
Theilen des großen Gebirns, weldje bei der Section in ben meiften 
yallen aufgefunden wird? Sicherlich reicht aber eine nur duferit 
getinge chemiſche und phyfifalifde Verdnderung der Hirnfubftang ſchon 
bin, um eine Störung tm Geiftigthdtigfein bes Gebirns zu veran: 
laffen; foldje Veränderungen find nun gur Beit nod) nidt erforſcht, 
dürften aber jenen Krankheitsformen zu Grunde liegen, wo bid jest 
Die Unterfudung des Gehirns nod feine Veränderungen nadweifen 
fonnte. Zuweilen fommen aud) bei eingelnen Krankheitszuſtänden (gu: 
mal des Gebirn3) voriibergehende Anfalle von Geiſtesſtörung vor, 
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‘3. B. bet Cpilepfie, Rindbetttranfheiten, Sdlagflup. Was die Formen 
ber getftigen Stérungen betrifft, fo bat die Wiffenfdaft bis jetzt vers 
ſchiedene Glaffificationen derfelben aufgeftellt. Bleiben wir Hier bei 
der S. 338 angegebenen, und benennen die verfdjiedenen Geiſtes⸗ 
franfheiten, je nachdem fie auf franfhafter Steigerung oder Lahmung 
der Gefiihl3-, Vorſtellungs- oder Willensthatigfeit beruben, als: Wahn⸗ 
finn und Melandolie, Verriidthett und Blodfinn, Tollheit und Willen: 
lofigfeit. Qn den meiften Fallen mifden fic) mebhrere diefer rant: 
heitszuſtände mit einander. 


Das Crfennen einer Geiſteskrankheit ift in eingelnen Fallen mit 
grofer Sdwierigfett verbunden und gwar zuvörderſt deshalb, weil bisweilen 
Geiſteskranke oft Weberlegung genug bebalten, um verniinftig ju erfdeinen 
Dies ift 3. B. der Fall bet langfam ſich entwidelndem Srrfein in den fogen. 
Monomanien (oder befonderen WahnfinnIridtungen, wie die Mord:, Selb: 
morb:, Berftdrungs:, Stehl-, GSammel-Monomanie), wo die verkehrten Sor: 
ftelungen fid) nur auf eine beftimmte Reihe von Gegenftanden begiehen, der 
Kranfe aber in allen andern Begiehungen ridtig yu denfen und gu handeln 
fdeint und fid) faft nur durch die Neigung, über den Gegenftand feined 
Wahns gu fpreden, verräth. Auch giebt e3 Geiftesfranke, melde nod die 
geiftige Kraft beſitzen, ihre falfden BorfteLungen vor dem Beobadter w 
unterdritden (verbeblter Waknfinn), ober ihren Aeugerungen und Handlungen 
ganz andere, zuweilen mit vieler lughett vorgeſchützte Motive gu unter: 
breiten. Sodann fommt bet periodifden Geiſtesſtörungen nicht felten ein 
freier Zwiſchenraum (lucidum intervallum) vor, wo nad heftigen Ausbrüchen 
der Kranfheit anfdeinend ein freier Gebraud ber Bernunft und Willenskraft 
eintritt, Allein died ift immer nur Sein, ftet® werden fid) nod, wenn 
aud) leiſe Zuge ber geiftigen Stdrung (in Geftalt eingelner abrupter Ge 
danfen, Reigbarfeit bes Gemüths, Menſchenſcheu, verfehrte Auffaffung der 
Verhaltniffe u. f. w.) finden laffen. — Crheudelter Mahnfinn koͤnnte 
hidftens Laien tdufden, vielleiht aud den Irrenarzt eine Zeit lang m 
Zweifel erhalten, aber nidt auf die Dauer. 


Die Kennzeichen einer ausgebildeten, auSgebrodenen oder 
reifen Geiftesfranfheit find im Algemeinen folgende: der Geijtedtrante 
geigt fid) in feinem Reden und Benehmen unüberlegt und unftet, feine Hand 
lungen find ohne Grund und Zuſammenhang, die Swede und Triebfedera, 
bie ibn dabei [eiten, find widerfinnig, feinen eigenen Sntereffen zuwider und 
unbegreiflid) fiir Andere; oft ift dberhaupt fein verniinftiger Grund femer 
Gandlungen aufgufinden; oft ift die von ifm gebegte Abſicht etwas gay 
Unerreichbares; oft fagt er daburd) fic) felbft oder Andern Sdaden yu wd 
bat dabei geringe oder gar feine Begriffe von der Schäadlichkeit, Unfritlidfer 
oder Strafbarfeit beffen, was er begangen Hat. Aud) ftehen überhaupt die 
Handlungen des Geiftedfranfen mit dem fonftigen wohlbefannten Benehmen 
und Character deffelben, feine Gedanfengdnge ‘und Neuferungen mit ſeiner 
früheren Denkweiſe, feine Bus und Abneigungen mit feiner urfpringliden 
Gewohnheit und Gemilthsart häufig in einem deutliden Miderfprude. Tie 
Aufmerffamfeit auf Aupendinge und das Gedächtniß, wenigftens fiir folde 
Vorfälle und Dinge, welde nist mit ben neuen irrigen Gedankenreihen in 
Verbindung ftehen, iff gefdwadt. Die irrigen Ideengänge befdrdnten fid 
zuweilen (al8 fogen. fire Ideen) auf den engen Kreis eined ober wenger 
Urtheile, wahrend fie ſich in andern Fallen ſehr zahlreich und unftet wedfelad 
dufern. Im legteren Galle fpringen die franthaften, mit groper Sdnellig: 
feit und Lebbhaftigfeit aufgetaudten Borftelungen fdnell auf andere und 
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dritte Gebanfen fiber, fo daß der Kranke dad Frembliegendfte verkniipft, ohne 
fid) jene3 rajden Wechſels und des Mangels an Bufammenhang bewuft zu 
werden. Jn der Regel Ceugnet ber Grre, daß er frank fet, er ergitrnt 
fi über die ifm anferlegten Kurmaßregeln und Beſchränkungen. — Unter 
den fdrperliden Symptomen der Geiftedtrantheit find am auffallendften: 
ber Kopfſchmerz (aber von der allerverfdiedenjten Art), Sinnestiufdungen, 
die fir wahr gebalten, nad Außen verlegt werden (Hallucinationen fiebe 
6. 896), Jllufionen (f. S. 896), ein eigenthimlider (verftirter, ftarrer, 
ftumpfer und erfdjlaffter ober aufgeregter) Geſichtsausdruck; das Auge meift 
tiefliegend und von hohlen Randern umgeben, Hat oft einen diftern, un- 
tubigen Blick und einen ftedenden oder abgeftorbenen Ausdrud; bisweilen 
ift e8 widernatirlid) glangend, Hervortretend und gerdthet mit fdielender 
Stellung; Haltung und Bewegung ded Korper3 find von der frither gewöhn⸗ 
fiden abweidend; die Kleibung meiften3 nadlaffig ynd unreinlid), zuweilen 
ibertrieben und phantaftifd aufgepugt. Die Lebensweife ift meift ohne Regel 
und Ordnung; ber Schlaf gewöhnlich unrubig; oft ijt grofe Unempfindlid: 
teit gegen allerlet lGjtige und unangenehme Ctndritde vorhanden; der Appetit 
ift mandmal bis zur Gefrapigkett gefteigert, wahrend in manden Fallen alle 
Eßluſt fehlt und das Effen fogar gang verweigert wird; fehr häufig leidet 
die Crnadbrung, ber Kranke magert ab und wird matt. . 


Wird ber Anfang einer Geiftesftirung bald erfannt, dann gelingt es 
nidt felten durd rafd eingeleitete Behandlung dem wirfliden Ausbrud der 
Krankheit vorgubeugen. Denn je [anger eine Geiftedfrankheit fon gedauert 
bat, defto unfiderer wird die Heilung. Die erften Crfdeinungen find 
fait ftetS bie einer tiefen Gemithsverftimmung, ber Sdhwermuth. Der Kranke 
wird ftiller, ditfter, verftimmt, unfreundlid) und unvertraglid), liebt die Cin- 
jamfeit und flieht den Umgang mit Andern, figt oft lange in Gedanken, 
ftarrt ftill vor fich Bin ober in dad Weite; er befiimmert fic um feinen Be- 
tuf und bie Seinen weniger oder gar nidjt mehr, arbeitet faft gar nidt und 
was er thut ift meiſt zwecklos und nidt geordnet, er ift gedankenlos, lafftg 
utd unordentlid’ in feiner Befdaftigung, hat unrubige Nächte und fpridt 
vor fid bin. Der Cine zeigt eine fehr lebhafte Ungeduld, ein Anderer ift 
ſtets falt und apathifd, der ftets Klagende wird verfdloffen, der Nachgiebige 
teigbar, ‘der CErnfte luſtig, der Sparfame, verfdwendrifd. Der Kranke ijt 
nidt felten in Verzweiflung itber feinen Zuftand, hat eine bange Vorahnung, 
und fühlt die Schwäche feines Geifted; häufige Ausdrücke deſſelben find: „ich 
weiß gar nicht mie mir iſt“; — „es iſt mir fa Angſt und fo, als ob Etwas 
mit mir paſſiren mipte’; — „ich bin nicht recht bet Sinnen, und es iſt ald 
ſollte id) verritdt werden’. — Zuweilen iſt es ein Gedanke, der den Kranken 
unabläſſig verfolgt und der ibn, je ſchwächer bie geiſtige Kraft wird, um fo 
beftiger gu verfehrten Willensäußerungen treibt. Bet anderen Kranfen find 
die Borftellungen einem rafdhen Wechſel unterworfen, aber der Uebergang 
gefdhieht fprungweife und nidt in einer geregelten Ideenaſſociation. Die 

eiften zeigen bei fleinen Anläſſen eine grofe Crregung und bleiben das 
eae bei widtigen Dingen gleidgiltig. Wile diefe Veranderungen im Denten, 

andeln und Genchmen find im Anfange meift fo unmerflid, dap fie der 
Umgebung entgeben und nur erft dann, wenn fie ſtärker hervortreten, deren 
Beforgniffe und den Glauben erregen, alB fei bie Krankheit eben erſt, viel: 
leit auf eine fury vorbergegangene ftarfere Crregung ent{tanden. 


Als Urfadhe einer Geiftesftirung betradtet der Laie gewöhnlich 
Diejenigen Dtomente, nach deren unmittelbarer Cinwirfung bas Irr⸗ 
fein zum Vorfdein fam. Wllein das Irrſein wiirde in den allermeiften 
Fällen Hierauf gar nidt zum Borfdjein gefommen fein, wenn das 
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Gebirn nicht fdon längere Zeit vorber in feiner Ernährung mb 
Thatigteit maltraitirt worden mare. Es giebt im Allgemeinen keinen 
pſychiſchen Einfluß, feine forperlide Störung, die an ſich allem {don 
Irrſinn bervorriefe; e8 bedarf jedesmal eines wedfelfeitigen Einfluſſes, 
um eine Geiftedfranfbeit gu ergeugen, und in den meiften Fallen haben 
viele Momente vereint darauf hingewirkt. -Durd eine verniinftige 
firperlide und geiftige Erziehung und eine ridtige Hirn-Diät (ſiehe 
©. 600) wird das Irrſein in vielen Fallen (auc) bei erblider An: 
lage) verbiitet werden finnen. — Dap Kaltwafferfuren, wegen 
zu beftiger Reizung des Gehirns durd die Hautnerven, ſehr häufig 
Urſache zu Geiſtesſtörung geben, läßt fic) dadurch bemeifen, dag m 
den meiſten Brrenanjtalten eine große Mtenge von Opfern der Ralt: 
wafferbehandlung gu finden ift. Ebenſo ift die Raltwafferfur bet aus: 
gebrodjener Geiftesfranfheit gefabrlid. Was die Behandlung des 
Irrſinns betrifft, fo find Fadmanner in vieler Hinſicht nod nicht gany 
einig;' nur darin fommen We iiberen: dak man einem Jrren mit 
Milde, Gite und Bertrauen entgegenfommen und nidgt mit 
Strenge einfdiidtern und zurückſcheuchen mug, und dak jeder Yrre 
fo bald al8 möglich aus feiner Umgebung 3u entfernen (3u ifoltren, 
einer Grrenanftalt gu übergeben) iſt. Cin Wedfel des Rohn: 
orts oder größere Reifen find bei allem ausgebrodjenen tieferen Irre⸗ 
fein durchaus unguldffig und vermebren gewöhnlich die BAufreguns. 
Cs ift erfreulid), dap das von bem Englander Conolly Ende de 
dreißiger Jahre eingefithrte No-restraint-Cyftem (d. 6. die abfolute 
Abſchaffung aller medanifden Befdranfungsmittel, felbft ber Zwangs⸗ 
jade, welche nur in gang feltenen Fallen in Anwendung fommi), 
welches in England fet Jahren mit dem glangendften Erfolge in An: 
mendung tft, auf dem Continente immer mebr jur Unerfennung ge 
langt und man feine Durchführung immer mebr erjtrebt. Bet der 
Wahl einer Yrrenanftabt ridte man fid) hauptſächlich nad dem 
Charafter bes Directors, ba die in feinen Handen rubende Mad 
große Gewiſſenhaftigkeit, Geduld, Humanitit, Selbſtbeherrſchung und 
Leidenſchaftsloſigkeit zur Bedingung macht. 

Verhütung oer Irrfinnigkeit. Das beſte Mittel Irrſinnigkeit zu ver 
hüten beſteht in der Selbſtbeherrſchung. „Wenn wir vorſichtig dem 
Millen die Herrſchaft über unſer Denken und Fühlen verſchaffen, fo erſchaffen 
wir in unſerm Innern eine Macht, die uns die Erhaltung der Geſundheit 
ſichert.“ (Maudsley.) Kinder geiſteskranker Eltern mitffen ſehr ſorgfaͤltig 


erzogen und nad der zur Verhütung der Nervoſität gegebenen Anleitung 
(ſ. S. 600) behandelt werden. 


Idiotismus und Cretinismus; mit erſterem bezeichnet man den Zuſtand, 
bei welchem von Geburt ober von frither Jugend an, in Folge einer mangel⸗ 
baften Gebirnentwidelung, geiftige Schwäche befteht und die pfydifde Ent: 
widelung gebemmt ijt; mit l[egterem bezeichnet man Idioten mit erbeblider 
forperlider Mipgeftaltung und Krankheiten ber Sdilddriife (Kropf), gu melden 
fic) bet fdweren Fallen Mangel der Sprade gefellt, die nicht auf Gehoͤr⸗ 
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mangel (wie bet den Taubftummen ſ. ©. 615), fondern auf Mangel an Bor: 
ftelungen berubt. Seder Cretin ift alfo ein Idiot, aber nidt jeder Idiot ift 
ein Gretin; Idiotismus ift der weitere Begriff, Cretinimus eine befondere 
Art von jenem. Aus Ddioten und Cretinen find nur durd fehr frühzeitige 
und paffenbe Crgiehung einigermafen braudbare, ju gewöhnlichen Arbeiten 
befabigte Menfden gu Hilden. Crwadjene Ydioten und Cretinen find nicdt 
mehr gu erjieben und nur human gu pflegen und gu verforgen. Der Creti: 
nismus tritt in verfdiedenen Gebirgsgegenden (Schweiz, Thiringen u. ſ. w.) 
endemifd auf. Die Urfaden des endemifden Cretinigmus find nod nidt 
genau befannt. Feuchtigkeit des Bodens und ber Luft, Ueberſchwemmungen, 
viel Gemaffer, Rebel, befonders aber Chen unter Blutsverwandten 
{deinen fein Cntftehen ju begünſtigen. 


T. Rrankheiten der Sinnesorgane. 


Da die Sinne8apparate zur Cntwidelung des Verftandes gang 
unentbebrlid) find ({. S. 348), fo werden natiirlich aud) deren Strant: 
beiten, gumal wenn Ddiefe in frither Qugend eintreten, von groper Be⸗ 
deutung fein miiffen. Qnfofern nun diefe Krankheiten fehr haufig nur 
ſchwer oder wohl aud gar nicht gu heben find, fo ijt jeder Menſch 
um fo mehr verpflidtet, dieſen Organen die gehörige Pflege (ſiehe 
S. 602) angedeithen 3u laſſen, um fte vor Krankheiten gu ſchützen. 
Rorzugsweife ijt der Sehapparat, zumal beim Neugebornen, vor der 
gefabrlichen Wugenentgiindung (f. ©. 603) gu bewabren. 

1) Mas die Augenfrantheiten betrifft, fo muß bet denfelben ftetd fo 
bald als möglich ein guter Augenarzt au Rathe gezogen und dem Auge vor 
Wem Ruhe gegdnnt werden. Hier (apt ſich nur far folgende Uebel Rath 
ettheilen: Die entzündliche Rdthung des Augenlidrandes, fowie die 
vermehrte Wbfonderung von Sdleim und Augenbutter, welche fic) durch 
gelblide Klumpchen und weiflid eitrige Tropfen im inneren Augenwinkel 
und burd) Grindden um die Wimpern bemerklich macht, wird oft durd Bug: 
luft, Staub, Raud, fdarfe Dinfte und große Hige veranlaft. Bei diefem 
Augenleiden ift guvirderft bie gehörige Sdonung (Pflege) und Reinigung 
des Auges von der größten Widtigkeit. DMtan wafde die Augen Morgens 
und Abends mit lauem weidem (Regen: oder reinem Fluß⸗) Waſſer. Aud 
bediene man fic) gum Wafden ber Augen nidt eines Schwammes, fondern 
der blofen Gande oder eines leinenen Tuches. Wenn nun auch jene ſchleichend 
entzundlichen Ruftinde der Augenlider Sabre lang beftehen können, obne 
große Befdwerden gu madden und nadtheilig auf die Sehkraft einguwirfen, 
fo ift bod Jedem, der daran leidet, auf’ Dringendfte an's Herg gu legen, 
fig mit einem Gadjverftandigen darüber gu berathen. Denn abgefehen da- 
von, daß folde Augen nist fin ausfehen und immer in Gefahr find, bet 
Irgend einer Erfaltung durch Bugluft oder durd fdarfen Wind u. dal. tn 
ftarte und gefahrlide Entzundung verfest gu werden, fo wird ber Zuftand 
bet ldngerem Beftehen dem Auge und der Sebfraft fider nactheilig. Und 
nit blos fir ben Rranfen allen droht Gefahr, aud für feine Umgebung, 
Wenn bas Leiden mit reidlider Abfonderung von Schleim verlduft, und gus 
fallig, 3. B. durd) den gemeinfdaftliden Gebraud eines Handtuches, deffelben 
Bettseuges oder fonft auf eine Art von dem Kranken auf irgend ein gefundes 
Auge ihertragen wird. Gang vorgitglic) muf aud vor ber Anwendung von 
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Augengläſern oder Salben, ohne Zuziehung eines Augenarztes, gewarnt 
werden; ſchon oft iſt durch ſolche Mittel das Augenlicht verloren gegangen. 
— Das Gerſtenkorn, welches nach vorherigem Jucken der Augenlider als eine 
kleine rothe Geſchwulſt am Lidrande entſteht, iſt eine Entzundung der hier 
befindlichen Drüſen und zeigt meiſt von ſelbſt nach wenigen Tagen eine gelbe 
Spitze, welche aufgeht oder aufgeſtochen werden muß, um Eiter zu entleeren 
und zuſammen ju fallen. — Das Hagelkorn iſt eine haͤrtere Geſchwulſt 
des Augenlides, welche auf Entzündung eines Theils des Augenlidknorpels 
beruht, warme Breiumſchläge verlangt und wenn ſich ein kleiner Abſceß 
gebildet hat, zu eröffnen iſt. 

Das Schielen (strabismus), d. i. diejenige fehlerhafte Stellung der 
Augen, bet welcher die Sehaxen beider Augen nicht in gleicher Richtung yw: 
ſammentreffen, ſo daß das eine Auge immer auf einen andern Punkt ſieht 
als das andere. Die nächſte Urſache des Schielens, wobei das kranke Auge 
normal beweglich tft, liegt ſtets in den (geraden) Augenmuskeln (ſ. S. 352), 
indem entweder einer derſelben au kurz iſt (entweder in Folge übler Ge 
wohnheit beim Sehen, oder krankhafter Zuſammenziehung), oder ſich nicht an 
der richtigen Stelle anheftet. Meiſt findet die Augenmuskelverkürzung nur 
an einem Auge ſtatt, ſelten an beiden, ſo daß dann beide Augen, wenigſtens 
abwechſelnd, ſchielen. Je nach der Richtung, die der Blick des ſchielenden 
Auges annimmt, unterſcheidet man: Schielen nach innen, nach außen, nach 
unten und nach oben. Ein leichterer Grad des Schielens iſt der ſogen. 
falſche Blick, der meiſt dadurch entſteht, daß die Sehaxen parallel ver: 
laufen, ſtatt in größerer oder geringerer Entfernung vom Auge in einem 
Punkte zuſammentreffen. Das Sehvermögen iſt deshalb beim Schielen nicht 
bedeutend beeinträchtigt, weil der Schielende meiſt nur mit einem Auge ſieht 
und das andere zu gebrauchen ſich nicht gewöhnt. Nur beim Anfang des 
Schielens kommt Doppeltſehen vor, doch verliert ſich dies bald durch die 
Gewohnheit. In vielen Fällen wird das Schielen durch eine Operation, bei 
welcher der verkürzte Muskel durchſchnitten wird, gehoben. Je weniger die 
Sehkraft des ſchielenden Auges (durch Nichtgebrauch) gelitten hat, um ſo 
größer tft bie Ausſicht auf eine erfolgreiche Dperation. Aus dieſem Grunde 
tft anzurathen, die Operation möglichſt zeitig vornehmen gu lafſen. 

Ueber die Entfernung fremder Körper aus dem Auge ſ. S. 611; über 
Kurzſichtigkeit, Ueberſichtigkeit und Weitſichtigkeit ſ. S. 367 wu. éle. 

2) Bei Ohrkrankheiten iſt immer zuerſt auf eine genaue Unterſuchung 
des äußern Gehörgangs und der Ohrtrompete zu dringen und ein guter 
Ohrenarzt au befragen. Nach neueren Erfahrungen kann ein krankes Chr 
nicht fiir vollkommen unterſucht, die Mittel zur Heilung nicht für erſchöpft 
gelten, fo [ange nicht aud) der galvaniſche Strom gu dieſen Sweden in fad 
gemäßer Weife verwendet worden iff. 

Durd angehduftes Ohrenſchmalz wird haufig eine Verftopfung des 
duperen Gehörganges veranlaft, die Schwerhörigkeit gur Folge 
Derartige Ohrenfdmalspfripfe miffen durd Cinfprtgungen von lauwarmen 
Waſſer entfernt werden. Sitzt ber Pfropf fehr feft, dann muß er erft durd 
öfter eingeſpritzes lauwarmes Seifenwaſſer erweidt werden, ehe mit remem 
Waſſer nachgeſpült wird. Die Einſpritzung muß mit einer kleinen Sprige 
vorgenommen und dabei ein Bug an der Ohrmuſchel nad hinten und oben 
ausgeübt werden, um die winfelige Ridtung des duferen Gehdrganges m 
eine gerabe zu verwanbeln. Während bes Cinfprigens muf ein Tuch oder 
ein kleines Gefäß unter das Chr gehalten werden, um das abfliefende 
Waffer aufgunehmen; nad der Cinfprigung muß der Kopf auf die Seite ge 
beugt werden, damit alles eingefprigte Waffer ausfliepen fann. Dann wird 
bas Obr vorfidtig ausgetrodnet und während der nddften Tage vor Sugluft 
und Kälte durch eingebradte Watte geſchützt. — Lebende Thierden, die 
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aber nur felten in den äußeren Gebirgang gelangen, werden mir andere 
frembde Körper durch Cinfprigen lauwarmen Waſſers entfernt. Erbſen, 
Bohnen und andere quellungsfähige Körper, die ſich Kinder bisweilen ins 
Ohr ſtecken, müſſen ſchleunigſt von bem Arzte entfernt werden; keinenfalls 
ſoll der Laie mit Inſtrumenten dieſe Körper zu entfernen ſuchen (Pincetten, 
Haarnadeln u. ſ. w.); er kann damit großen Schaden anrichten. Weiteres 
ſ. S. 613; über Taubſtummheit ſ. S. 615. 

3) Bet langdauernden Ausflüſſen oder Verſtopfungen der Naſen— 
höhle, ſowie bei öfter wiederkehrendem Naſenbluten iſt eine genaue 
Unterfudung dieſer Höhle unerläßlich. Iſt dad Naſenbluten ausartend ſtark, 
dann müſſen im kalten Bimmer und bet aufgerichtetem, etwas hinterwärts 
geſtrecktem Kopfe örtliche blutſtillende Mittel angewandt, in die Naſe gezogen 
oder geſpritzt werden, nämlich: kaltes oder Eiswaſſer, Wlaun: ober Tannin⸗ 
auflöſung, Eiſenchlorid. Im äußerſten Nothfalle muß die Naſenhöhle (auch 
ihre hinteren Oeffnungen, da bad Blut unbemerkt durch dieſelben tn den 
Sdlundfopf und Magen gelangen tinnte) verftopft werden. — Der Schnupfen, 
d. i. ein acut oder dronifd) verlaufender Ratarrh der Naſenſchleimhaut, 
welder von häufigem Nieſen, erft wafferigem, ſpäter fdletmig-eitrigem Aus⸗ 
fluß der Rafe, Kopfſchmerz und geftéirter Gerudathatigfett, mitunter aud 
von Beeintridtigung des Gefdmades begleitet ift. Cr fann auf die Sdleims 
haute ded Kehlkopfes, ber Luftrdhrendfte (Ouften), der Stirnhöhle (ſ. S. 198 und 
393) und ber Obrtrompete (ſ. S. 379), auch auf die Augapfelbindehaut fort: 
fdreiten (das Thranen der Wugen). Die Ausbreitung des Katarrhd auf die 
Stirnhdhle verurfadt driidenden Schmerz über der Nafenwurgel und beftigen 
Kopfidmers. Der Sdnupfen entfteht am Haufigften durd Crfaltung und 
ba8 Cinathmen ftaubiger Luft. Der gemdhnlide Schnupfen erfordert feine 
andere Behandlung als warmes Verhalten. Bei Heftigerem Schnupfen Hite 
man bas Zimmer und ziehe Wafferddmpfe in die Nafe etn. Bon Tafden: 
tiidern find die Ieinenen den baumwollenen und feidenen vorzuziehen; übrigens 
vermeide man das viele Sdnaduzen. Die Oberlippe und die Rafendffnungen 
ſchüge man durch Beftreiden mit Fett (Talg, Cold-cream, Mandeldl) vor 
bem Wunbdwerden. Sn manden Fallen fann ein ausbredender Sdnupfen 
durch Cinathmung bes nadfolgenden Mittels abgefdnitten werden: Acidi 
carbolici purissimi 5,0, Spiritus fini rectificatissimi 15,0, — Liquoris Ammon. 
caust. 5,0, Aquae destillat 10,0. Am beften wird dad Mittel, nad Angabe des 
Strides, in zwei Theilen bereitet und gum Gebraude in der Weife vereinigt, daß 
man aud jedem Fläſchchen einige Tropfen in ein leered Glas gießt. Während man 
dann die Augen feft ſchließt, athme man mit Mund und Naſe die Ausdinftung 
der Flijffigkett ein. Wird das Mittel im Gangen bereitet, dann nimmt das⸗ 
ſelbe einen üblen Gerud an. — Der chroniſche Nafjentatarrh, Stods 
ſchnupfen, erfordert taglidhe Ausſpritzungen mit faltem Waſſer; in hart—⸗ 
nadigen Fallen Bepinfelung mit Hillenfteinldfung. Liegt dem Stockſchnupfen 
ein Allgemeinleiden gu Grunde, was aber nur der Argt ergriimden fann, fo 
muß neben ber driliden eine allgemeine Behandlung eintreten. — Ueber den 
S@nupfen der Säuglinge fiehe bet Krankheiten in den verfdiedenen 
Lebendaltern. — Die Stininafe, bei welder fic) au’ der Naſe etn Abler, 
ben Umftehenden und bisweilen aud dem Kranken felbft fehr laftig fallender 
Gerud entwicelt, tommt am Haufigften bet jungen Madden vor, und ift das 
eine Mal mit Ausſchnäutzen Abelriedender bidmeilen blutiger und jaudiger 
laffigteiten und Kruften verbunden, das andere Mal dagegen ohne allen 
Ausfluß. Es ſcheint died in der Regel fdmerglofe und fehr langwierige 
Uebel bald von Gefdwiiren in der Nafenfdleimbaut, bald nur von Fäulniß 
eingefperrter Schleimpfröpfe herzurühren. Wohl immer tft aber der Sig 
beffelben body ober in ber Naſenhöhle. Bon den gegen Stinknaje empfohlenen 
inneren Urgneimitteln hat man keine befondere Hilfe gu erwarten, woh! aber 
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vom häufigen Reinigen der Nafenhdhle mit Chlorkalkflüſſigkeit (1:6), Auf 
löſung von dlorfaurem Kali (1:30), gang ſchwache Löſung de3 übermangan⸗ 
faurem Kali, Abfodung von Cidenrinde, Carbolfaureldfungen (2: 100). Diele 
Reiniqung muß mit einer (Bet Bandagiften faufliden) Rafendoude bewirkt 
werden. Bei bartnddigen Fallen bringer mandmal Aegungen mit Hollenftem 
Hilfe. Wie bem Stodfdnupfen, fo fann aud der Stinknafe ein Allgemein⸗ 
letben gu Grunde fliegen, welches eine befondere Behandlung verlangt. — 
Nafenpolypen, db. f. Muderungen der Naſenſchleimhaut, miiffen durch eime 
Operation entfernt werden. 


U. Hant- und Ausfdlaqs-Rrankbeiten. 


Die dufere Haut ift, thres Baues und ihrer Beſtimmung 
wegen, im gefunden wie im franfen Zuſtande des menſchlichen Körpers 
von der allergriften Widtigkeit und verlangt deshalb aud) die gehirige 
Berückſichtigung und Pflege (f. S. 575). Ihre Farbe, Dice, Straff⸗ 
heit, Trodenbeit oder Feudtigfeit und Temperatur find für dte Be 
urtheilung des allgemeinen Wohl- ober Uebelbefindens von nidt 
geringer Bedeutung. Sodann erleidet die Haut aud fir fid nod, 
alg dugere Bededung unferes Körpers, vielfade Beleidigungen, wie: 
Verlegungen (ſ. S. 745), Erfrierungen und Verbrennungen 
(jf. ©. 751 u. 754), Entziindungen (Rofe, Sdhware, Inſektenſtiche) 
und Wusfdlige — Bleiche, grauweiße oder erdfahle Färbung 
der diinnen, fdlaffen Haut deutet auf eine geringere Wenge und 
ſchlechtere Befdaffenheit des Blutes; gelbe Färbung derfelben (Gelb- 
ſucht) rührt gewöhnlich von verbinderter Ausfuhr ber Galle her; blau: 
lide Farbung wird durd) Storungen im Lungen-: und Hergblutlaufe 
veranlaft. 

1) Die Rofe, ber Rothlauf, ift eine oberflidlide Hautentgindung von 
blaß⸗gelbröthlicher Farbung, die burd den Gingerdrud auf kurze Rett ver 
ſchwindet und mit oder ohne Fieber auftritt, bisweilen aud von Blafenbiloung 
begleitet tft (Wlafenrofe). Sie fommt ebenſowohl fir fid allein mie aud bei 
anderen Hautleiden vor und verſchwindet in ber Regel bet Rube und trodener 
warmer Cinbillung (mit Watte, Werg) binnen 3 bid 8 Tagen. Bei Fieber 
falte Umfdlage auf den Kopf. 

2) Blutſchwär, Schwär, Furunfel, wird eine mit mehr ober weniger 
Schmerz und Fieber verbundene Hautentgiindung genannt, weld fid nur auj 
eine oder einige Haar: und Talg: oder Sdweifdriifen befdranft und faft 
ftetS gur Citerung führt. Der Schwär beginnt. als umfdriebene rothe, heiße 
und Harte Gefdwulft, bie nad und nad immer duntler wird und endlid 
auf ibrer Höhe als erftes Beiden ber Citerung eine weife, mweidere Stelle 
befommt, die fid) vergrdfert und zuletzt aufbridt, um Citer gu ergiefen. Zur 
Heilung führen am fdnellften fehr warme Breiumfdlage (von Hafergrage 
oder Leinfamenmebhl) und baldiges Eröffnen ded Schwärs durch Einſchnitt. 
Auch beim Auflegen eines Pflaſters, oder wenn man gar nichts anwendet, 
tritt Heilung (nur ſpäter) ein. — Geht eine derartige Hautentzündung in 
Brand aus, dann nennt man fie Carbunkel, und dieſer verlangt fruhzeitige 
unb energiſche Cinfdnitte, eine ſchnelle und forgfaltige Entfernung alles 
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Brandigen, damit das Blut dadurch nicht vergiftet werde, alſo häufiges Baden 
und Reinigen der brandigen Stelle mit Carbolwaſſer ſ. S. 749. 

3) Abfteß oder Eiterhöhle iſt die Anſammlung von Eiter (ſ. S. 750) 
in einer neugebildeten, ziemlich ſcharf begrenzten Höhle innerhalb eines Ge⸗ 
webes, welches letztere zum größten Theil geſchwunden, zum kleinen Theile 
zur Seite gedrängt iſt. Ein Abſceß, deſſen Behandlung die oben angegebene 
des Blutſchwärs iſt, kann durch Bildung einer ſchwieligen Hülle in ſeiner 
Umgebung abkapſeln ober er kann ſich eröffnen und ſeinen Eiter entleeren. 
Nach dieſer Entleerung kommt die Heilung der Höhle wie bei der Wund⸗ 
heilung durch Fleiſchwärzchenbildung (Granulationen, ſ. S. 750) zu Stande. 
Hierbei entſtehen feinere und gröbere, wandungsloſe, intercellulare Blut⸗ 
bahnen zwiſchen den Granulationszellen. Sie ſtellen anfangs ein Neg von 
röhrenförmigen Lücken im Gewebe dar, welche Blut von den Pulsadern aus 
durch Lücken in der aufgelockerten Gefäßwand erhalten und in die Blutadern 
Aberführen. Cin Theil dieſer Gange wird ſpäter gu wirklichen Blutgefäßen, 
während ein anderer untergeht. — Wenn die Fleiſchwärzchen widernatürlich 
weich ſind und pilzförmig über das Niveau der Umgebung hervorragen, ſo 
bezeichnet man dieſelben als wuchernde und ſchwammige, als wildes Fleiſch 
und betupft fie mit Höllenſtein. 

4) Froftbeulen (f. S. 754) find burd ben Froft veranlafte blaulics 
tothe gefdwollene Hautftelen, an weldjen die Blutgefäßchen ermeitert und 
mit ftodendem dunflen Blute erfillt find. Sie fangen in der RKalte oder Bei 
Witterungswedfel an ju juden, au fdjmerzen, angufdwellen, fid) formlid gu 
entgiinden, aud) wobl gu eitern. Sie entftehen meift burd pliglide Erwär⸗ 
mung ftarf erfalteter Theile oder umgefehrt dburd pliglide Crfaltung fehr 
warmer Zhetle. Die Behandlung der Froftbeulen beftehe während der Kalte 
barin, daß man diefelben warm und troden Halt, vor Drud ſchützt und, bes 
fonder3 aud bei Wundfein, mit frifd ausgelaffenem Rindstalge beſtreicht oder 
mit einem milben Pflafter belegt. Jn der warmen Jahreszeit fude man die 
erweiterten Gefäßchen durch reizende oder fpiritudfe Cinreibungen (mit 
Kampbherfpiritus, Steins u. dgl, flidtigem Liniment, Terpentindl uno durch 
Beftreiden mit Tifdlerleim oder Colodium gu verengern. 


Hautausidgldge, Erantheme. 


Die Ausſchlags-Krankheiten der Haut treten auf: als higige 
(acute) oder fieberhafte, und als Langwierige (dronifde) ober fieber- 
lofe. Die Crfdheinungen dabei können fein: auf der fonft ganz 
unverdanderten ober auf der mehr oder weniger veranderten Haut: 
oberflade zeigen fic): Flecke (umfdriebene gefarbte Stellen); oder 
Stippden (fleine punktförmige Flee); oder Knötchen (kleine rund⸗ 
liche, meiſt zugeſpitzte, fefte Hider); oder Quaddeln, Neffelmale 
(flache, mebr breite als hohe, meift weißliche Wnjdwellungen); oder 
Blas hen (halbfugelige, durchſcheinende, mit Heller Flüſſigkeit erfüllte 
Hauterhebungen); oder Citerblafen, Puſteln (runde, mit Citer 
erfiillte Blasden); oder Schuppen und Sdiippden (von Oberhaut); 
oder Schorfe, Grinde (aus geronnenem Blute, Citer ꝛc.). 

a) Die biGigen, fieberhaften Hautausidldge entitehen gewöhnlich durch 
epidemifde Urfaden (f. S. 736), befallen vorzugsweiſe gern Kinder und in 
ver Regel diefelbe Perfon nur einmal im Leben. Das dem Ausbrude diefer 


Ausſchlaͤge vorhergehende und diefelben begleitende Fieber tft bisweilen außerſt 
beftig, dem typhöſen dhnlid mit Phantafiren und Krämpfen verbunden; meijt 
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wird es nach dem vollſtändigen Ausbruche des Ausſchlags bedeutend geringer. 
Bei allen dieſen Ausſchlägen iſt die Schleimhaut an dieſer oder jener Stelle 
mehr oder weniger entzuündet, und bet allen findet nad dem Verſchwinden 
Des Ausſchlags ein Wbftoken ber Oberhaut ftatt. — Die Behandlung fei 
Anfangs eine kühle (fiblende Luft und Getranfe, milde und reiglofe Rahs 
tung), fpdter aber (wenn die Abftopung der Oberhaut vollendet ijt) eme 
wärmere, weil jegt Oauterfiltung leicht Nachkrankheiten erzeugt. 

Die echten Menſchenpocken ober Menſchenblattern, variola, cine ſehr häufig epidemid 
auftretende Krankheit, pflanzen ſich durch Anſteckung fort. Tas nur in ſeinen Wirkungen be- 
kannte Pockengift iſt in bem Inhalt ber Pockenpuſteln, in der ausgeathmeten Luft umd in 
ber Hautausdunſtung dex Podenfranfen enthalten. Es ift febr widerftandsfähig und SHafret 
Gegenftinden (welde in ber Atmofphdre eines Bodentranfen waren oder mit eingetrodnectesz 
Inhalt der Bodenpufteln beſchmutzt find) lange an. Die edhte Menfidenblatter nimmt gewoͤbn⸗ 
lid folgenden Verlauf: etwa 4 bid & bis 14 Tage nad erfolgter Anitedung treten als Bors 
läufer bie Seiden von geftirtem Algemeinbefinden auf, wie: Unluft und Beritimmung, Ca: 
pfindlidfett gegen Külte, Mattigteit, Unrube, Schlafloſigkeit, Appetitlofigteit, Kopfſchmerz, Kreuz⸗ 
ſchmerz. Su biefen Symptomen gefellt fid anhaltendeds, Abends ſich ſteigerndes Fieber, welded 
nur felten ein mipigeds, gewöhnlich ein ziemlich heftiges ift, mit ftarfem Frofte und bedeutender 
Hige, mit Verdbauungsftdrungen unb rheumatismusdbnliden Ghmerjen, fowie nidt ielten mt 
nervöſen Erfideinungen (beſonders mit Kopfſchmerz und Sdhwindel) einhergeht und etwa 8 Tage 
lang bauert. Rad dieſem Fieberftadbium bridt per AWusfdlag unter brennender Empfmbdung 
aus unb gwar fiber den ganzen Rirper von oben nad unten, guerft im Gefichte und am Kopfe, 
bann an ber Bruft und den Armen, endlid am Baude und an ben Beinen. Mit vollendeten 
Ausbrude, welder gegen 3 Tage dauert, [aft bas Fieber bebeutend nad, ober hört wohl auch 
ganz auf. Der Audsfdlag bildet guerft serftreute, flobftiddhnlide, lebbaft rothe, runde, ctw2 
linfengrope Flede (Stippen) mit einem bunflen rothen Punlte in ber Mitte. Schon nad 
24 Stunden erbebt fis der Mittelpuntt diefer Stippe gu einem rothen Amötchen (Papel, 
bas mit einem rothen Hofe umgeben und an ber Spige bunfler ift. Das Kudtdhen wird as 
nächſten Tage auf jeiner Höhe blaffer, weifigelb und verwandelt fid allmählich in ein mit deller 
fogen. Podenlympbhe gefitdtes Blas Hen von runber Form und Linfens ober Erblengrote. 
Bu Anfange geigt das Blasden einen auffallenden eingedriidten Mittelpunkt (eine Delle oder 
einen Rabel), dex fid aber mit bem Tritbewerden bed Inhaltes und dem Bollers und Praller- 
werden bed Bläschens immer mehr ausgleicht und endlid, wenn ſich der früher Helle Inhalt 
gu dickem Citer, bad Bldsden gur Puftel (ECiterhlaje) umgewandelt Hat, ganz verichwunden 
til. Der Citer bilbet fid) etwa vom 6. Tage ber Rranfheit an, und gewöhnlich mit nenem 
beftigem Fieber (Citerungsfieber), fowie mit gefteigerter Anſchwellung ber Haut, beionderd 
am Kopfe. Dit dem 10. Tage ber RKrantheit werden bie prallen, härtlich angufihlenden urd 
mit einem rothem Hofe umgebenen Bufteln, unter Abnahme der Gautanidwellung und Haut⸗ 
réthe, in berfeiben Ordnung, wie fie ausgebroden find, und guerft in ihrem Mittelpurkte. 
dunkler, plagen auf ober trodnen ein und bilben fo von ber Spitze aus eine runblide, 
gewölbte, bide und fefte, auerft gelblide, dann braune und endlid Groarslige Rrufte (der 
Pockenſchorf). Jest mildert fid bas Fieber, gewöhnlich unter riehenden Schweißen, reid: 
{iden Bobenfigen tm Urin und unter Whfonderung eines diden citerigen Schleimes vex 
Seiten der afficirten Sdleimhdute. Rad kürzerer oder längerer Beit, gewöhnlich nad 8 Leger. 
fallen die Gdorfe a6 und Hinterlaffen einen anfangs ergabenen, dunkel⸗ (bldulids oder 
Srdunlid:) rothen Fled, welher in ber Kdlte blau wird und fid im Laufe der Seit mamer 
mehr zuſammenzieht, um fdlieplid eine eingefuntene weife Narbe gu bilben, deren Rander 
gesadt, ber Grund aber ſchwärzlich punttirt iſt. Aus den ſchwarzen Piinktdhen (Talgdrüſen⸗ 
miinbungen) ragen bidweilen fleine verfiimmerte Garden hervor. Bei sulammengefoficnes 
Woden und eiternden Fleden werden die Narben ſchwielig und unregelmafig geftridt. Tick 
angegebenen Veränderungen macht bas GEranthem nidt an allen Stellen bes Roryerd zu 
aleidher Beit burd, fondern feinem AWusbrude gemäß, von oben nad unten in abnehmender 
Reife. In ein und derfelben Gegend findet man aber den Ausſchlag ftets auf demſelben Grade 
der Entwidelung. — Was die Sdhleimbautaffection bet ben Poden betrifit, fo fmbet 
fid vor oder während des Ausbrudes des Ausſchlages gewöhnlich etn mäßiger Katarrh der 
Naſen- und Nachenſchleimhaut, fowie aud ber Augenliber und des Kehlkopfes ein. Tiele Ents 
jiindungen fteigern fic) aber bebeutend, fobalb auf den bezeichneten Steen der Schleimhaut 
(im ‘Haden, Kehlkopf, Speiſeröhre und felbft Magen, in ber Naſenhöhle, LuftrBhre unb auf der 
Cibbaut) ebenfalld ein podenartiger Ausidlag hervorbridt. Augenentzündungen mit ſtark aes 
ſchwollenen Lidern, Nalenverftopfung und Naferbluten, Guften und Heiferfeit, Erfridungsgufille, 
Schlingbeſchwerden und Speidelflug, Erbrechen, Schwerhörigkeit und Dhrenausfluß (in Folge 
ber Boden anf ber Gehörgangs- und Paulenhohlen: Ausfleibung) Hegletten deshalb iehr nn 
die Poden. — Die Behandlung braudt faft nur eine diätetiſche (ſ. vorher) gu ſein. 
aber aud babin ftreben, bak bad Entiteben von Podennarben im Gefidte verbindert werre. 
Bu diefem Zwecke ift bet ftarfer Sdwellung und Entalindung bad Gefigt (beſonders aud dre 
Augen) mit falten Umſchlägen au bededen und befonderds dab Abkratzen ber Edorfe zu ver⸗ 
meiben, deren Abfallen burd Veftreiden mit milbem Fett (Cold-cream, Mandeld5 yu Setdrdert 
ift. Die Bimmertemperatur ift nad bem Thermometer gu regein, fie fol, wenn möglich 
nicht höher als etwa 12° KR. fein; bie Luft mugs fleifig ernenert werden (offened Fenher), 
bie Bebedung fei leit, die Nabrung leicht verdaulidh (Mile, leichte Suppen). bas Getraat! 
kühl, etwaige Beritorfung muff durd Kyftiere gehoben werden. Gegen ben Ausfdiag ber 
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Mundhöhle kann eine Ldiung von chlorſaurem Kali als Spilwaffer angewendet werden. Nad 
Ablauf des Fiebers reiche man kräftige Nahrung. Während der Abſchälungszeit leiſten warme 
Bäder gute Dienſte. — Die Wäſche ber Pockenkranken iſt mit Carbolſäurewaſſer gu beſprengen 
und einige Zeit in kochendes Waſſer zu legen. — Wer Pocenkranke pflegt, waſche ſich mit Lö⸗ 
wager von iibermanganfaurem Raltum unb beobadte die bei Diphtheritis angegebenen Borfidta s 
mafregeln. 

Die Aubpode, Schutzpocke, vaccina, welde fih durch Cinimpfen von Podenlymphe 
bilbet, nimmt folgenden Verlauf: kurz nad bem Impfen entfteht eine leichte Rthung um die 
fleinen Wunden, die aber bald wieder verſchwindet, fo daß die erften 3 Tage weber eine öort⸗ 
fide nod allgemeine Affection auftritt. Wm 4. Tage wird ein rother flobftiddbnlider und 
judenber Funtt (Stippden) an der Qmpfftelle fidtbar, welder fid bald in ein artes, rundes, 
entafindetes, in ber Mitte eingedrildtes, etwa ftednabelfopfgrofes Knötchen (Papel) erbebt. 
Gegen den 6. Tag verwandelt ſich diefe Papel allmählich in ein von blafrothem Gofe um⸗ 
gebenes , bldulidweites , balbburdfidtiges Bläſchen, welches fid vom 9. bid 12. Tage auf 
donlide BWeife sur Puftel ausbilbet, wie died bei ber edhten Menſchenpocke ber Fall war. 
Die Entziindung ded Bodens, auf weldhen bie Bläschen und Pufteln ftehen, erregt Brennen 
und Yuden, baber einige Unrube bes Ampflings, oft aud Fieberbewegungen. Nach dem 12. 
Tage trodnet fobann nad und nad ber Citer ein und bie Puſtel verfdorft; nad dem Abfalen 
des Sdorfed bleibt bie charakteriſtiſche Podennarbe. — Als Nebenzufälle können eintreten: 
bedeutende (rofenartige) Entginbdung bed Armes und felbjt einzelner Venen und Lymphgefäßchen, 
Shwellung der Adfeldritfen, friefeldhnlidher Ausfdhlag um die Puftel berum, tiefers und um— 
fidgreifende Berfdwirung ber Pode. — tlm bie Gefabr einer fypbilitifmen Anftedung ju ver- 
meiben, bie burd bie Podenlympbhe ſyphilitiſcher Individuen erfolgen fann, impft man mit einer 
Lympbhe , bie burd Impfung von Kühen und Kälbern mit menfdlider SHugpoden-Lyompbhe ge: 
wonnen wird, d. i. animale Lymphe. Der auf Kilhen und Kälbern gejogene Ampfftoff giebt 
aber 20—304, Miferfolge, während dbiefelben bei ber Humanifirten Lymphe (d. t. bie Lymphe 
einer menfdliden RKubpodenpuftel) felten vorfommen. Bu empfeblen ift, direct von ber Rub 
oder bem Kalbe ilberguimpfen, weil bie animale Lymphe ihre Wirkfamfeit bald verliert. 

Das Varioloid, bie gemilberte Pode ber Geimpften, ift ein fieberhafter Blatter: 
ausſchlag von weit milberem Berlaufe ald bie edte Menfdenpode, welder gewshnlid (bod 
nit immer) bet folden vorfommt, bie geimpft find ober die edten Poden überſtanden haben. 
Ter Berlauf des Audsfdlags, ift bem ber edten MenfHenpode ähnlich, nur tft bas Fieber weit 
geringer und weniger regelmäßig; bie Haut zeigt fidh weniger entgiindet und geſchwollen; der 
Ausbruch bes Ausſchlags meift fon nad einem Tage Beendet, gefdieht am ganzen Korver 
ziemlich gleidaeitig und feine Umwandlungen finben rafder und unoolfommener ftatt. Tie 
Ie eettrantheit dauert etwa 14 Tage. Die Behandlung iſt dieſelbe wie bei den echten 

ocken. 

Die unechte Menſchenpocke, Waſſer-, Wind⸗-⸗ ober Spitzpocke, varicella, ift ein 
fieberhafter, manchmal epidemiſch aufetetender Blatterausſchlag, welder ganz unabhängig von 
der Menſchen⸗ unb Kuhpocke gu fein ſcheint (er ſchütt aud nicht vor ber echten Porte), ſich durch 
feine mannigfaltige Geftaltung, burd ben Mangel bed NabelS, fowie durd feinen Inhalt von 
ben eten Roden unterfdetvet, unb einen ſehr gelinden, unregelmdpigen und rafd@en Berlauf 
bat. Dads Fieber ift fehr gering oder fehlt gang und ift mit unbedeutendem Ratarrh der 
Athmungss unb Verdauungsſchleimhaut verbunden; ber Ausbru@ tes Ausſchlags ift unregel⸗ 
mäßig, gebt in kurzer Seit vor fid und gefdieht ohne Brennen und Juden; die Haut ift nidt 
gebunfen; bie Stippen find fladwer, weniger fdarf begrenyt und obne fiiblbare Härte in der 
Mitte; fie verwandbeln fid fon am 2. Tage in Bläschen oder Puftelden, finfen beim Cin- 
fteden gang ein ober gelangen blos bis zur Papelbilbung, fie füllen ſich wohl aud gar nidt 
(Binb- und Warjyenpoden); bas Bertrodnen zu einem diinnen, bldtterigen ober fduppen- 
jörmigen Edorfe gefdieht fo ſchnell, daß bie Gefammtfranfhett in 8 Tagen beendet ift. Nur 
bie aufgefragten und eiternden Poden bHinterlaffen Narben. Der von ben unedten Poden 
Befallene bleibe im Bimmer oder im Bette het leichter Diät. 


Scharlach, Sharladficher, ecarlatina, ijt cin anftedenbder, fieberbafter und mit Gals: 
brdune verbunbener, grofiflediger, farladrother Ausſchlag, welder gewöhnlich epidemiid® und 
vorzugsweife bei Rindern auftritt. Das Contagium fdeint in ber Ausathmungsluft, in ber 
Gautausdiinftung, nad) Mandhem aud im Garn enthalten gu fein. Dad ſehr feft baftenbe Gift 
fann burd Gefunde, Rleiber u. dgl. m. verfdleppt werden. Der Verlauf tft folgender: nad 
einigen Borboten von allgemeinem Unwoblfein tritt Erbredhen, Fieber mit Sdhlingbefdmerden 
ein, Dads Fieber ift nicht felten ein febr heftiges (mit bedeutender Site) und verbinbet fid 
gern mit nerodfen Erideinungen (Kopfſchmerz, Betäubung, Sdlaflofigfeit oder Sdhlaffudt, 
Phantafiren, Sudungen); bie Manbeln und ber Gaumen jeigen fid geſchwollen und lebhaft 
roth; aud die Sungenfpige ift fdharladroth. Nach 2 bis 3 Fiebcranfillen tritt ber Ausfdlag 
bervor und zwar zuerſt in Geftalt von fleineren rothen, unregelmdpigen Fleden im Gefidte, 
dann giemlid ſchnell aud an Hals, Bruft, Armen und Beinen. Die Flede fließen ſehr bald 
zuſammen und fteen bann grofe, fdarlads unb bimbeerrothe, etwas geſchwollene, heiße und 
trodene, gewöhnlich glatte Hautſtellen ober aud eine allgemeine Hautréthe bar. Bisweilen 
bleibt an eingelnen Stellen bie gefunbe Gaut gwifden den Sdarladfleden nod bemerf{bar; aud 
bilben fid mandmal auf ber Hautröthe Knötchen und Friefelbldsden (Sdharladfriefel, 
rother Hunb). Der Ausſchlag fteht gewshnlid 8 Tage in voller Bliithe, dann verſchwindet 
' ex unter allmdblidem Bliffer= und Brdunlidwerden. Die Abrigen Crfheinungen (bes Frebers 
und des böſen Halied) fteigern oder erhalten fid) bid etwa gum 5. ober 7. Tage der Rranf- 
beit unb milbern fid) bann nad und nad. Tie Abſchuppung, wobei fid die Oberhaut in 
ber Regel in grofen Fetzen löſt, tritt in ſehr unbeftimmter Seit oft lange nad bem Ver⸗ 
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ſchwinden be} Ausſchlags und nad bem Aufhdren aller übrigen Krankheitszufälle cin und fase 
wodentang dauern. Nod lange behält bie Haut eine große Empfindlichkeit gegen atmoſpharijche 
Cinfliipe. — Die Behandlung deS Sdharlags mit Argneimitteln Hat bis jest wohl nod 
nie etwas Gutes, gewiß aber ſchon viel Schlimmes bewirlt. Wohl mus aber, was jeded Her 
ber Arzt gu entiderben bat, bie RahHenbrdune in manden Fallen Srtlig mit Arzneimitielt 
bekanbelt werden. Die übrige Behandlung mus nur eine didtetifde fein unb vorgugsweite 
auf reine, kühle Luft (10—12" R.), vorfidtiges Sftered Lilften, fo mie anf baldige HeriteDung 
ber normalen Hautthätigkeit (burd Iaue Biber ober BWafdungen) fehen. Del⸗ und Fetts 
einreibungen fdeinen nur durd Milberung ber Hauthige und bei den durch dieſe hervorge⸗ 
rufenen Krampfzuſteinden gu nilgen. Vorzüglich ift nun aber vor bem gu frühen Aufftehen ud 
Ausgehen beds Patienten, fo wie vor ber Cinwirfung falter rauher Luft auf die empfindlise 
Haut gu warnen. Man laffe den Patienten bis nad beendigter Abfhuppung im Bette. — Die 
Sdarladfranfen find von ben Gejunden abjufondern. 

Die Mafern, morbdilli, find eine anfiedende Krankheit, beren Contagium im Blut, ia 
den Thrinen, im Auswurf, mie in den AuBbilnftungen der Gaut unb Lungen enthalten if usd 
burd Gefunbde und Kleidungsſtücke verfdleppt werden fann. So lange ber Ausfdlag befieht, tel 
dite Unftedungsfibigteit am größten fein. Sie ftellen einen fieberhaften, meift epidemiſch aui⸗ 
tretenden und vorzugsweiſe Kinder befallenden, kleinfleckigen, blaßrothen Ausfdlag dar, welder 
mit giemlid beftigem Ratarrh ber Rafe, ber Augen und Athmungsorgane einbergeht. Seis 
Verlauf ift folgender; nad mehrtdgigen VBorboten, die aus Symptomen algemeinen Unwohl⸗ 
fein’ befteben, ftellt fid Fieber mit Kopfſchmerz, Sdnupfen ober RNafenbluten, Thrdnen der 
gerötheten Augen, Heiſerkeit und Hupen, bidweilen aud mit nervdfen Erideinungen ein. Rags 
bent dieſes Fieber einige Tage gedauerr hat, erfolgt ber Mus bru bed Ausſchlags wie bem 
Sdharladh von oben nad unten und gewdhnlid unter Berfdlimmerung der fatarrbalitden 
Affectionen. Der Ausſchlag befteht aud kleinen, Ro phigobnticen frei8rumben, hochſten 
linfengrogen, blafrothen Fleden, welde in igrer Mitte ein Lleined KndtHen (eine Papel) haben, 
woburd ber led fid etwas erhaben und rauh geigt. Diefe Fleden ftehen in regelmdti 
Haufen bidt bet einanbder und fliefen aud wohl bier unb ba zuſammen, fo bag daburdh dit 
Hautréthe gréfere, unregelmifiig geftaltete Parthien bilbet. Die Farbe ded Ausidlags, aus 
fang3 blag (rofa:) roth, wirb fpdter etwas buntel und brdunlid; etwa 3 bis 4 Tage nad 
feinem Ausbruche erblagt ber Ausfdlag wieder und verfdwinbet in derfelben Ordnung mie er 
ausbrach. Das Fieber und die Sdleimbautaffection mäßigt fid mit bem Erblaffen und Ser: 
fhwinden bed Ausſchlags. Die Abſchilferung, in fleiene ober ftanbartigen Oberham⸗ 
ſchüppchen, tritt oft ziemlich fpdt ein, gebt bidweilen gang unmerflid) vor fid und zieht fis 
nidt felten wodenlang hinaus. — Bei ber didtetifmgen Behandlung der Mafern tft befenders 
darauf fireng ju adten, daß ber Patient, vorgilalid) ber Affection ber Athmungsfdhleimpant 
wegen, bet Tag unb Nacht eine warme reine Luft von 18—15° RK. gum Athmen Hat anb das 
der entglindeten Augen wegen das Zimmer verbunfelt wird, wobei plötzliches Lidteinfalen yx 
vermeiben ift; bas Rranfengimmer muß orbentlid geliiftet werden, wobei aber bas Geſicht ded 
Kranten leicht gu bededen und bas Bett burd Sdirme gu umſtellen iff. — Der Ddurſt ® 
mit verfdlagenem (nidt faltem) Waſſer oder warmer Mild gu ftillen. 

RNotheln find eingelnftebenbdbe, Hidftend linſen⸗ bid haſelnußgroße, flache ober wenig et: 
erbabene rothe Flede, weldhe nad furgem (eins ober mehrtägigem) Befteben erblafjen unb vet 
ſchwinden. Bisweilen find fie (aud unter bem Namen ,,Feuermafern’’) mit Fieber, Hiiftelz, 
Schnupfen oder Haldfamerg verbunden unb oft fdmer von den Mafern zu unterſcheiden 
Häufiger werben fie von rein drtliden Einmirfungen auf bie Haut (durch Hige, Aalettentride) 
ergeugt und find meift fieberlo3. Die Behandlung Befdrinfe fid auf Hüten bes Betted eder 
der Stube und milbe Roft. 

Die Refelfudt, weldhe mit und ohne Fieber beftehen und mit heftigem Brennen und 
Jucken verbunbden fein fann, daralterifirt fic) durch inſel- oder ftriemenfirmige, blaffe und mi 
einem rothem Hofe umgebene, folibe Hauthügel (Quabbeln), welde in ber Wärme gewdhnlid 
ſchwächer werden ober gana verſchwinden, um in der Kälte Seftiger wiedergufebren. Die Dauct 
diefes ungefiibrliden Ausſchlags ift ſehr unbeftimmt und bie Neigung gu Riidfaillen ſehr gret. 
Cine befondere Behandlung ift unnbthig; gegen bad Suden bringt bad Beftreiden mit friid 
ausgelaffenem Rindstalge ober Cold-cream Vortheil; fonft bleibe der Kranke im Simmer um 
fibre cine milbe Didt. — Mitunter wird Neffelfudt durch dufere Reize (Inſektenſtiche, Brem: 
neffeln, Rragen) bei manden Perfonen aud durd ben Genuß beftimmter Rabrungsmitte 
(Auftern, Krebſe, Erbbeeren u. f. w. ſ. ©. 732) ergengt. 

Der Sitrtel, die Girtelfledte, Softer, it ein nist anjtedenter, gewdhnlid nur an 
einer Hälfte ded Körpers (befonders der Bruft und bes Bauches) auftretender, ſehr judender, 
brennender ober ftedhender Bldsdhenausfhlag in Banbform, deffen Ausbruche Fieber und 
aud fdon Schmerz an der franfen Etelle vorausgeht. Sodann entftehen bier rothe, unregel: 
mäßige Flede (im Verlaufe eines Nerven) und auf dbiefen Hilden ſich Gruppen Leiner mit 
lidem Snbalte gefiidter Bldsden. Mad fiinfs bis fehstdgigem Befteben Herften fie und der 
eiterige Inbalt trodnet iu fleinen, bernfteingelben Worfen ein, welde fid nad 5 bis 6 Tages 
abftofen unb fleine wetfe Narben Hinterlajjen. Die Behandlung braucht nur in kühlender 
Vidt und Beſtreichen mit frifhaudgelaffenem Rindstalge ober Cold-cream ju beftehen. 


ftebe 
b) Die ficberlofen, langwicrigen (hronifden) Hautansfdldge, welde 
ihren Sig ebenfo in der Oberhaut, wie in der Lederhaut und in den Tals: 
drüſen ober Haarbälgen haben können, werden von den Laien grdftentheils 
als „Flechten“ bezeichnet. Aud) ber Arzt fpridjt von ,,Kleien:, Sdup: 
pen:, Sdwind-, Schmutz⸗, Knötchen⸗, Puftels, naffender und 
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freffender Flechte.“ Die allermeiften diefer Ausſchläge beftehen in einer 
mehr oder weniger ausgedehnten und umfdriebenen Hautrdthung, auf welder 
entwebder gang fleine und feine Oberhautſchüppchen oder grifere und didere 
Sduppen, Kndtdhen und Rnoten, Blasdhen und Blafen, Citerpufteln oder 
Grinde und Borken aufſitzen. — Die Behandlung aller diefer Ausſchläge 
muß gunddft eine rein drtlide fein und zuvörderſt in behutſamer Cntfernung 
ber Dem rothen Hautboden auffigenden Auflagerungen Befteben. Wber bebut: 
fam und fanft muß die Cntfernung gefdeben, damit die Cntgindung der 
Haut nicht vermehrt werde. Sodann ift gegen die entzündliche Hautröthe zu 
verfabren und zwar guvdrderft mit falten Ueberfdligen und mit fettem Auf: 
ſtreichen von frifdhaudgelaffenem faltem Rindstalge oder Cold-cream. Natürlich 
muß baneben aud die gange Haut ridtig gepflegt merden (f. ©. 575), Dad 
Weitere fiehe bet den eingelnen Ausſchlagen. — Am Hdufigften wird bas Geſicht 
und ber behaarte Theil des Kopfed, gumal bei Kindern, von Ausſchlägen heim⸗ 
geſucht. — Mande dieſer Ausſchläge werden durd pflanglide und thieriſche 
Schmarotzer (jf. ©. 774) ergeugt, wie der Krätzausſchlag, der Crbgrind, 
Kablgrind, die brdunlid:gelbe Hautkleie. — Die Ausſchläge ber Kopfhaut, 
von denen einige und gwar beſonders ber von pflangliden Sdmarogern hers 
tithbrende Erb: und Kablgrind (f. S. 775) anftedend find, werden gewöhnlich 
unter bem Ramen „Kopfgrind“ gufammengefaft, obfdon ſich die eingelnen 
ſehr bebeutend von einander unterfdjeiden. 

Die Geſichtsausſchläge finden ſich am häufigſten in den Rinderjahren 
und dann, abgejeben von den fogen. hitzigen Ausſchlägen (Poden, Sdarlad, 
RNafern), vorgugsweife der Anfprung in Geftalt der Mildborfe und des 
Flechtengrindes. Wei Erwadfenen ift dagegen die Finne dfter3 angutreffen 
und an Nafe, Lippen und Wangen ridtet bisweilen der freffende Wolf be- 
deutende Serftdrungen an. 


1) Der leienausſchlag, bie Kleienflechte (ber eee Sonia findet ſich am 
häufigſten auf ber Ropfhaut und beſteht in einer fortbauernden Abſtoßung zahlreicher, ſehr 
fener, rweifer trodner und ſchillernder Schüppchen ober Blittdhen von Cherbaut, die fid in 
großer Menge ſehr fdne wieder erjeugen. Die Haare fallen ſowohl von felbft, als vorzüglich 
burd bas Kragen und Kimmen aus; fie werden dilnner und zerbrechlich. Oft tritt ein Stid- 
flanb in ber Rranfheit cin, bie Symptome verſchwinden nad und nad und bie Haare wadfen 
wieder; bann erfolgt cin Rildfal, dann wieber Geilung, und fo können mehrere Qabre bins» 
burdh Ridfdille und Heilung mit einander abwedfeln. ie Behandlung muf darin beſtehen, 
die Ropfhaut fo wenig als möglich gu retgen und rein gu balten. Taneben empfeblen fid 
Vaſchungen mit Eigelb ober verdiinntem Galmiafgeift (1Theil SEalmiafgeift auf 16 Theile 
Waſſer). Nach behutlamer Cntfernung ber Schuppchen ift bie Blutfülle gu heben (durd Kälte 
und Fett); öfteres Betupfen durch Linlvitriol-Ldfung iſt ebensfalls vortheilgaft. — 2) Der 
Gneis, bei welchem fh auf der fonft gefunden Kopfhaut bie asbeftartigen Schüppchen vers 
trodneten Gauttalged bis zur Dide eines Meinen Fingers anhdufen können, ift durch Reinlich⸗ 
teit, Rindstalg ober Oeleinreibungen und öftere Getfenwafdungen gu beben Die Haare können 
dabei maffenbaft ausfallen, madfen aber wieder. — 3) Die nadffende Bldsadenfledte ober 
bab Eczem findet fig am häufigſten auf der behaarten Kopfhaut, im Gefidte, an den Glied- 
mafen (beſonders in ber Beugfeite der Gelente) und befteht aus vielen kleinen, mit waſſe r⸗ 
Heller Fliffigteit gefallten Blashen, welche auf der ftarf gerbtheten und judenbden 
Haut bervorwudern, serplagen unb burd ihren austretenden Snbalt die Gaare mit einander 
verfleben. Sie ift burd Anwendung von Kälte (Umidlige unb Douden) und BWafdungen 
(Birften) mit griiner Geife (täglich 1 513 Qmal) gu beilen. Bisweilen find erft die Borfen 
durd Inuwarme Umſchläge unb Oeleinretbungen gu entfernen. An hartnäckigen Gillen, bei 
ftarter Sdwellung der Haut, nilgt die wiederholte Anwendung von einer Megfalildfung (2 > 4,0 
Waſſer), mittelſt Charpiepinfeld aufyutragen und mit Waffer wohl gu verreiben ift; gegen die 
nadfolgenbe beftige Entzundung find 6 bis 8 Tage fang falte Umidlige anguwenden. — 
4) Ratt enbde Ropfgrinbde, beftebend in einer Oautentgindung und Bildung von Citerblas- 
Gen (Pufieln), die berften unb Grinbe bilben, fommen am Hdufigiten, aber nidt ausſchließlich, 
tm Kindesalter bis zur Pubertdt vor und geben Hdufig mit innern, aus falſcher Ernährung 
bervorgegangenen franfhaften Suftinden (befonders mit Verbauungsftirungen) einber. Die Bes 
fandlung beftehe gunddft in erweidenden Umſchlägen, um die Kruften gu entfernen, fobann wie 
beim Ecjem, in ber Anwenbung der Kälte, ber Wafdungen mit grilner Seife, der Megtali- 
ldfung u. f. f. Raturlich ift nebenbei bie grdfte Reinlidfeit und ein ridtiges didtetifded Bers 
falten zu beobadten. — 5) Die Milchborke, auf ben Bangen und ber Stirn, Befonderd bei 
Gaduglingen, beſteht barin, daß fi auf einem entgitndeten Boden Giterblasden entwideln, 
welde serplagen und deren cingetrodneter Anbalt dann griinlicbe Grinde bildet, welde ber am 
Heuer vertrodneten Mild ähneln. Gie ftirt dad Allgemeinbdefinden nigt und wird burd 
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regelmäßige Erndbrung (bei gebdriger Leibesöffnung), fanftes Entfernen der Grinde und Be⸗ 

ſtreichen bes gerötheten Bobens mit friſchem ausgelaffenem Talge geboben. — 6) Der Flere xs 
grinb ober ber rdubige Anfprung, bei RKindern, an der Chrgegend beginnendD und KS 
fiber bad ganje Gefidt ausdebnend, zeigt fid barin, baf auf bem entgiindetem, geréebetem 
Boden Blishen aufidiefen, beren fdarfer Inhalt gn dunnen, dunflen, ſchuppigen Borken 
eintrodnet, unter denen eS aur Verſchwärung ber Haut fommen fann. Dicier Ausfdlag tört 
burd bie vom Jucen berriibrende Unruhe unb Schlafloſigkeit bas’ ANgemeinbefinden. Cera- 
fdltige Didt und Reinlidfeit, warme, reine fonnige Luft, vorfidtiges Entfernen der Borier 
und falte Ueberſchläge ober Auflegen von mit friſchem, kühlem Talg beſtrichener Leinwand 
find bie Mittel zur Heilung. Innere Mittel find gang unnotbig. — 7) Ter Jabnanustfidlag, 
auf den Baden zahnender Gduglinge, iftburdh öfteres Beftreiden mit friidem Talge gu beben. — 
8) Die Gefigtesfinne, anus rothen, nidt jelten eiternden Knötchen beſtehend, ift eine Talg⸗ 
brilfenaffection, bei welcher bas biefe Drilfen umſpinnende Haargefigneg mit Blut Leerfawt 
und bie Höhle ber Bulge theils mit Hauttalg, theilS mit Entzündungsproduct angefüllt iſt G. 
Bei Miteffer). Die Behandlung beftehe in Entleerung ber Talgdritjen (burd Ausdrücen) und 
in Hebung ber Blutfülle (burd Kälte). Häufig leiftet aud) das im den Apotheken käufliche 
RKummerfelb'jdhe Wafdwaffer gute Dienfte. Daffelbe wird Abenbs auf die erfranften Haut⸗ 
ftellen aufgetragen und ber, ber Haut anbaftende Sdwefel am nächſten Morgen troden abge- 
rieben. Die fog. Rupferrofe (bie Ruyfers ober Burgundernaje und bas Ruyter: 
geſicht) entfteben durch Anhäufung vieler ſolcher Finnen mit ſehr ſtark enveiterten Blur< 
gefifen. Die Burgundernafe ift oft bie Folge einer fwelgerifhen Lebensweiſe, namentli® des 
Benuffes fdwerer BWeine (Burgunder3) ober ilberhaupt ftarfer Cpirituoia, bejonders be: 
figender Lebendart. Dod fommt fie aud ohne bad bet nicht Ausſchweifenden beider Geichlechter 
und bei Frauen in den fpdteren Lebensjabren vor. Um Heilung dieſes UebelS ju ergtelex, 
muß man fo geitig als möglich dazu thun, ba höhere Grabe beffelben gar nidt beilbar fur. 
Deshalb vermeibe man fdon beim Beginn ber Rothung der Naje Alles, was Blutandrang nad 
bem Gefidte maden fann, wie: ftarfe Gige und RKilte, Cpirituofa, aufregende Gemilth?- 
affectionen unb iiberbaupt Crbigungen aller Art. Cinigen Nugen bringt bad Bekreichen mit 
Collodium, welded bei feinem Gintrodnen die Haut mit ibren erweiterten Gefäßchen gujammenyjieht - 
e8 dürfen aber auf einmal nur fleine Steen (alſo nidt die ganze Nafe) bamiz bejtriden werden. — 
9) Bei ber Bartfinne ober bem Feigmaal, an ben vom Barte belegten Stellen des Ge⸗ 
ſichts wandelt fid bas von einem ftarfen Gaare burdbohrte Talgdrüſenknötchen an femer 
Spige gum Citerblisdhen um. Man erfirebt die Serftdrung der Knötchen durch (wddhentlid 
wiebderboltes) Aufſtreichen von concentrirter Calpeterjiure, naddem vorber Fetteinreibungea 
oder warme leberidlige angewenbet unb die betreffenben Theile rafirt waren, um fowo Hl dre 
Haare als die vorbandenen Pufteln unb Borken gu entfernen. Zwiſchen den Acgungen ſind 
falte Umſchläge und Douden anzuwenden. Aud energifhe OHslenfteinsMegungen der aurge- 
{Glisten Blasdhen leijten gute Dienfte. Nach der Megung find einige Stunden iang falte Um⸗ 

{lige anguwenden. — 10) Die freffenbe Hledte der freffende Wolff, Lupus, Hefeese 
in Bilbung bunfelrother, flader, tinfens bid bobnengrofer, verſchmelzender Knoten m ber 

Haut der Naſe, Lippen und Wangen, welde entweder eiterig gerfgmelacn ober fiber denen Ad 

bie Oberhaut immerfort abſchuppt. Eo lange der Grund und Boden, auf welchem diefe Knoten 

wudern, nicht zerſtört ift, tebren fie fortwabrend mieder und greifen immer mebr urd wehr 

um fid. Deshalb ift bas Ausfragen mit nadfolgendem intenfivem Aegen diched 
Bobens (mit Hollenftein ober Aeglali) dad befte Mittel gegen den Lupus. — 11) Die fovgr: 

litiſchen Hautausſchläge, Syphiliden, haben im Gefidte ihren Sig vorgugsmerie an 

ber Stirn (curona veneris) treten in Flefen-, Shuppenz, Knötchen⸗, Knoten⸗, Blasdhens. und 

Giterblajenform auf, und zeichnen fic) burd eine Bbraunrothe, fupferige Färbung aus. Fie 

verlangen eine ricdtige drgtlide Behandlung (in der Regel cine Schmierkur). — 12) Der 

Weichſelzopf beitebt in einer Verfilsung und Verklebung der Gaare, wozu ſich met Rus- 

f@lige ber Nopfhaut gefellen. Er ift mobl ſtets eine Folge von Unreinlichkeit und vernaqh⸗ 

laffigter Gaarpflege. Man heilt benjelben durch Abſchneiden ber Haare und BWafdungen des 

Kopfes mit griiner Seife. 

Kleine Hautiibel. Tos Wundjein der Haut entfteht meift durch Mange! an Rei: 
lidfeit und findet ſich gewöhnlich an Gautfldden, welde fic) aneinanber reiben ober durch Aus⸗ 
ſcheidungen (Schweiß, Harn) geretgt werden. Tem Bunbdwerden geht immer Rdthung der eats 
giindeten Gautfitelle voraus und es fann jenem dann {don daburd vorgebengt werden, des 
man bie gerdthete Stelle öfters mit faltem Waffer fanft abtupft und fodann ein Leinwand⸗ 
läppchen einlegt mit friſchem Talg oder Glycerinialbe beftriden ift. Ebenſo verfabre man bem 
wirtligen Wundſein. Tas Cinftreuen von Pulver (aus Stirfemehl, arabifdem Gummi, Bar: 
lappftaub) ſteht dem Einlegen eined betalgten Leinwanbliypdens und bem Befireihen wt 
friidem Talge, Provencerdl ober Glycerin weit nad. 

Miteffer, d. f. mit einem ſchwärzlichen Pfropf veridloffene Talgdriifen, bie in Folge 
von Talgverhaltung ausgedehnt find und febr (cist, durch Entzundung bes. Tritfendalges, AT 
Cntftehung von Finne (ſ. oben) führen können? Die BSebandlung der Miteffer mus in Eat: 
fernung bed Talges aud den Talgdrüſen beftehen. Sur Borbereitung, d. h. zur Loderung &t 
Calapfripfe können angewenbet werden: warme Breium{dlige, öortliche Dampfhdder. As 
einfadften entfernt man bie ſchmutzig⸗ſchwärzliche Oberfläche jener Pfröpfe durch Waidunger 
mit FlaneLlappen und lauem Seifenwaffer (weife Ralifeifey). Dads medaniide Entferner ge⸗ 
fdieht durch derbes Ueberfteihen der Haut mit einer ftarfen Nadel oder cinem Mefferrider. 
Lie größeren Miteffer entferne man durch Ausdrücken zwiſchen zwei Taumenndgeg. Am better 
ift e3, bad Cinfeifen unb bas mechaniſche Entfernen ber Miteffer Abends vor sodlafenseyee 
vorzunehmen und dann bie gereinigten und abgetrodneten Hautfielen mit irnchem Talg ever 
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Cold-eream ju befireiden. Am andern Morgen ift bas Fett mit weider Leinwand fanft absus 
fireiden. Entzundete Hautſtellen find mit falten Umidligen gu behandeln. 

Mufgejprungene Haut, welde fid am Hdufigfter an ben Händen, beſonders während 
ber falten Qabresgeit findet, bedarf gu ibrer Heilung Fetteinreibungen. Wei aufgefprungenen 
Ganden empfiehlt es fid, diefelben Ubends mit Talg, Glycerin u. dergl. eingureiben und 
wibrend ber Nadt mit porter nat au bededen. — Das Muffpringen febr trodener Lippen 
verbiltet man burdh Befireiden mit feinem Del ober Glycerin; aufgefprungene Lippen und 
Schrunden in ben Winkeln tupfe man nad Entfernung von Grinden mit lauem Waffer ab und 
befireide fie mit Fettigem. 

Die Gommerfproffen (bd. ſ. gelbe und brdunlide Farbekörnchen in ben Bläschen der 
Edleimidigt dex Haut (j. S. 318), fdeinen vorgugsweife der Cinwirfung von Gonnenftrablen 
ifren Usfprung gu verbanfen, finden fid deshalb befonbers an RKorperftellen, die unbededt ge⸗ 
tragen werden, eigen fic) gewöhnlich ju Unfange des Sommers und verſchwinden 
im Winter wieder. Gin Mittel, welches duperlid) auf die fledige Haut aufgelegt oder ein: 
geſtrichen und eingerieben die Farbe ber Sommerjprofien auszuwaſchen oder zu ents 
farben vermöchte, exiſtirt nicht. Alle gegen bie Sommerjprofien empfoblenen Geheimmittel 
find Charlatanerien und es ift um jeden Pfennig fade, der dafür ausgegeben wird. Der 
tingige Rath, ben man geben tann, ift: ber Entſtehung von Commerfprofien dadurch entgegens 
jutreter, daß man bas Gefidt im Sommer ftetS kühl und von jebem ftirferen Gonnenlidte 
entfernt halt. Da bie Sane ber Eommerfprofien vom Wlute der —X ausgeſchieden 
wird, fo muß man allen Blutandrang nad bem Geſichte, alſo alle Erhitzung deſſelben, vermeiden 
die Geſicht Shaut darf nicht mit zu kaltem, wohl aber mit lauem Waſſer gewaſchen, noch weniger 
aber mit Seife ſtark gerieben werden; den Schweiß und Hauttalg eniferne man öfters ded 
Tages durch ſanftes Äbſtreichen der Haut mit weicher Leinwand. Natürlich muß dad Geſicht 
vor ben Sonnenftrablen durch Hut und Sonnenſchirm ſorgfältig gefdiigt werden. Auch ſcheint 
es gut gu thun, wenn das Geſicht am Lage öfters mit einem duünnen, dunklen, in kühles 
Rafer getauchten Stoff belegt wird. Einige behaupten, daß, wenn durch Senfteig oder 
ſpaniſches Fliegenpflaſter die Oberhaut ſammt ben Sommerſprofſen abgezogen würde, lettere 
nicht fo bald wiedererſcheinen. Dod könnte recht leicht aud bie ganze Hautftelle, von welder 
vie Oberhaut entfernt wurde, nachträglich braun werden. — Leberflede find kleine, meiſt 
rundliche und linſengroße, braune ober ſchwärzliche Hautſtellen, welche ſich gewööhnlich cin wenig 
ber bie Hautfläche erheben. Es find Anhäufungen eines braunen, feinkörnigen Farbſtoffs in 
ben Sellen der Schleimſchicht der Oberbaut (ſ. S. 818). Sie find gang bedeutungslos, ſtehen in 
feiner Beziehung zur Leber und laffen fid durch fein Mittel wegidaffen. Die Sdwangerfdaft 
begitnfiigt ihre Bildung, während fie nad dem BWodenbette wieder verſchwinden. — Mutter⸗ 
mailer ftellen Flede von verfdiedener Farbe (braun, gelb, ſchwarz) bar, find von unregel- 
magiger Geftalt, fiber bie Benadhbarte Gaut bervorragend und meift mit Heineren oder größeren 
sue Haaren befegt. Sie find meiſt ererbt und verlangen ju ihrer Entfernung dirurgifde 

e. 

Warzen find gefäßhaltige, aus Bindegewebe beſtehende Wucherungen der Lederhaut (oder 
ihrer Wärzchen) welche mit emer ſehr dicken Oberhautſchicht überkleidet find. Sie vergehen faſt 
immer äußerſt raſch gang von ſelbſt und dann meinen abergläubiſche Perſonen, der Hokuspokus 
(das Verſprechen), den ſie gegen die Warzen angewendet, habe geholfen. Die Warzen laffen 
fi durch Abbinden, (bei welchem die Schlinge liegen bleibt, dis bie Warze abfällt), Aetzungen 
mit Salpeterſfäure ober Schwefelſäure entfernen. 

Hauthörner, welche beſonders am Kopfe und im Geſichte vorfommen, find vergrößerte 
Varzen. Dieſelben können durch das Meſſer entfernt werben. 

_ Gin Ueberbein, d. i. eine mit Gelenkſchmiere erfüllte Ausſtülpung einer Sehnenſcheide. 
Die Geſchwulſt iſt häufig beweglich und findet ſich am häuſigſten auf ber Rückſeite des Handge⸗ 
lenks und Vorderatmes. Dads Ueberbein kann durch Druck (Aufbinden einer kleinen umwickelten 
Bleiplatte) oder chirurgiſche Hülfe entfernt werden. 

Das HAhnerauge bildet ſich ba, wo uns Etwas, gewöhnlich der Schuh, drückt. Denn 
nut länger anhaltender Druck und Reibung erzeugt dieſe keilförmige Verdickung ber hornartigen 
Oberhaut, beſonders da, wo die Haut dicht und ohne Fettunterlage ber einem Knochenvor⸗ 
fprunge liegt. DeShalb bat das Hihnerauge aber aud feinen Gauptfig auf dem Ritden ber 
Seben, befonder3 an der fleinen Bebe unb über bem zweiten Sebengelenfe, fowie am Ballen 
ber grogen Zehe. Tod trifft man daffelbe nicht felten aud zwiſchen ben Sehen und auf ber 
Fußſohle, ja bei amen, die fid feft ſchnüren, fogar am oberen Hanbe ber Hilfte, unb auf 
bem Rnie bet Solden, die viel Inieen. Tak fibrigend an ben Filfen ber meiften Menfden 
Hühneraugen fo floriren, ift bei ber jegigen Fupbefleibung nidt qu verwunbern; f. S, 694. — 

o wie nun Dru biefen Hornfeil ber Haut erjeugte, fo verfdwindet berfelbe gang von felbft, 
wenn ber Trud, durch ben er entftand, aufgeboben wird. Geinen Namen „Hühners⸗, Elfters 
ober Krähenauge“ verdantt er feinem bunflern unb didtern Mittelpunfte, welder der 
BPupile eines Vogelauges nidt undhnlidd ift. Als Betterprophet fteht aber da’ Hühner⸗ 
auge des halb bei Manden in Anfehen, weil es urd fein Wehethun ſchlechtes Wetter verkünden 
fol. Diefe Erideinung läßt fid vielleicht baburd erfldren, bap die bad Hitbnerauge bilbenbe 
Sygroffopifde (Waffer aus ber Luft angiehende) Oberhaut bei fehr feudhter Luft anſchwillt und 
bann bie benadbarten Empfindung3nerven ber Haut ftirfer brit. 

Bur Heilung ber Hühneraugen if— vor allen Dingen die Mufhebung des Drudes 
Unb ber Reibung auf ber Stelle, wo bas’ Hilbnerauge fist, ndrhig. Deshalb beftele man 
dei feinem Schuhmacher, wenn man dbenfelben nidt gang entlaffen will, anders geformte und 
bequemere Leiften gu einbälligem Schuhwerke (f. S. 595). Nebrigens fann man fidh aud damit 
belfen, bs man mittels Wundſchwamms, Leinwand ober Pflafter ben Trud vom Hilhnerauge 
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abbilt, ober bag man nad GEntfernung deffelben bie ganze Sebe mit ſchmalen Heftpflaſter⸗ 
fireifen siemlig feft ummidelt. Sur Abhaltung bes Drucks vom Hühnerauge Settet man daßelbe 
in eine Bertiefung ober Deffnung, bie man in WBund⸗ ober Feuerſchwamm ober in mrt Heft: 
pflafter beſtrichene unb mebrfad Abereinander gelegte Leinwands ober in bepflafterte Leder: 
ſtückchen geſchnitten bat, ober in Ringe von Leber ober Filz. Gegen Hdbueraugen anf ber 
Fußſohle trage man Filsfoblen, bie in einem Ausfdnitte das Hibnerauge aufnebmen. — Zur 
Entfernung ber Sibneraugen wenbe man warme Fupbdder oder irgenb cin Bflafter as, 
um bie Hornmaffen derſelben gu erweiden, worauf fie mit einem ſtumpfen Inſtrumente ober 
bem Nagel berausgeboben werden. Dad Ausfdneiben der Hibneraugen mit einem ſcherfen 
Meffer überlaſſe man nur gefdidten Operatenuren, ba man jelbft ſehr leicht gu tief jqucier 
und baburd ein bbfes, ſogar gefährliches Fußleiden veranlaffen fann. Denn bei dex Hihuer: 
augenoperation ift ber gliidlide Erfolg von der Audsfdhdlung der tiefften tridterfirmigen Em⸗ 
fenfung bed Kernes in die Lederhaut abbingig. Das’ Whfeilen ber Hühneraugen if— mur von 
eringem und bald vorilbergehendem Sortheile. — Die Hitbneraugen zwiſchen bes 

eben, welde faft immer in Folge bed Drude3, ben bie Hervorragenben Knochen der Seb 
gelente auf bie benadbarten geben ausuben, entſtehen, laſſen ſich am beſten durch folgendes 
Mittel entfernen. Es befteht: 1) in einem kleinen Ringe aus Gummi elafticum (weiches 
Gummi, wie folded jum Auswifhen von Bleiſtiftſtrichen benugt wird), ben fid) Jedermann 
leicht mit ber Scheere guredt ſchneiden fann, 2) aus einem ungefähr einen halben Cemtumeter 
breiten unb achtzehn bis zwanzig Centimeter langen Stretfen mit Heftpflafter beſtrichener Lem- 
wanb, uub 3) aus einem mit Oeftpflafter befiridene Leinwanblippden von der Gripe deb 
Ringes. — Das Leinwandlippden wird unter den Ring gelegt und bdiefer mit ſammt bem 
Nippden an bie Stelle der Seve angebalten, welde die auntade bes Huhnerauges war; daw 
wird behufs Befeftigung bed Ringed ber Leinwandftreifen fo um Ring und Hebe geichlungen. 
daß bie bem Hilbnerauge gugefehrte Ringdffnung nist überdeckt wird. Die Ringe bleiben 
aud Rade liegen; bad GSeftband pflegt eine Wode lang, ohne ein Verrutſchen gujulafier. 
au balten. 

Sdhwielen, b. ſ. durch Drud entftehende, hornartige Berbidungen ber Oberhaut, weide 
fig hauptſächlich an ber Gand (in Folge der Arbeit), Fußſohle unb Ferfe finden. Ran entferat 
diefelben vorfidtig mit bem Meffer. 

Das Ginwadfen des Ragels in’S Fleiſch kommt Bbefonders an ber gropen Zebe 
und gumal bann vor, wenn ber Ragel gu furg abgefdhnitten und die Gaut durch den Trad 
engen Sdhubwerks ber den Rand deffelben hingepreßt wird. An Folge ber Reigung der Hart 
(deS Nagelbettes) burdh den cingebdriidtenr Nagelrand entfteht gewöhnlich eine ſehr iducerghefte 
Entzundung mit Vereiterung. Man mus diefem fogen. Cinwadfen fobald als mdglid entgegen⸗ 
treten, wenn ſpäter ber Nagel nidt mit Stumpf und Stiel ausgeriffen werden fol. — Ted 
befte Mittel, um dieſes Einwadfen gu verHiten (gumal bei Fußreiſen) ift, daß man ben Ragel 
in ber Mtitte längshin mittelft eines Glasftiddens diinn fdabt unb den vorbern freien Rand 
des Nageld fo verfdneidet, daß bie Eden vor ber ausgebogenen Mitte deffelben hervorſtehen. 
Dann legt fi ber Nagel beim Auftreten der Fußſpitze gang flag und fann nicht wieder ein⸗ 
wadjen. — Aft ber Nagel fhon etwas ecingewadfen, dann hebt man ben eingedriidten 
Nagelrand in die Hohe und fdiebt ein Stidden Wundſchwamm (ober ein Charpi ) 
barunter. — Beim tieferen Eingewachſenſein bringt man ein Bleiblättchen unter dex 
eingebrildten Nagelrand, biegt daffelbe ber ben Hautwall um und befeftigt es durd heft 
pflafterfireifen. — Bei gef@@wiriger Haut milffen Sfters Fußbäder gemadt und bid gar 
Heilung Sinwidelungen mit weider fettbeftridener Leinwand gemadt werden. — Ein voll 
ſtändig in's Fleifh gewadfener Nagel läßt fid nur durch eine Operation, die man aber vos 
einem orbentligen Chirurgen vornehmen laſſen muß, entfernen. 


Ueberficht der Krankheiten in den verſchiedenen Lebensalters. 


Es ift Thatfadhe, daß in den verjdiedenen Lebensaltern (fiebe 
S. 424) im menfdliden Körper die Neigung, krank und von Krank: 
heiten bingerafft gu werden, febr ungleid ift. Ebenſo hat jedes 
Lebensalter feine befondere Dispofition gu gang beftimmten Krankheiten, 
abgefehen davon, daß diefelben Rranfheiten in verfdiedenen Alters⸗ 
pertoben einen verjdiedenen Verlauf und Ausgang, fowie verfdiedene 
Erſcheinungen zeigen. 

Was das Erkrankungs⸗(Morbilitäts-) Verhältniß betrifft, fo 
findet fic) im WNgemeinen im erjten Sebensjabre und vorzugsweiſe im den 
erften 6 Woden die größte Neigung gum RKrankwerden.  Diefe Reiguns 
mindert ſich allmählich, aber fortwabrend bis gum flebenten Sabre und es 
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fritt dann von dieſer Seit bid zur Bupertdtsentwidelung der gefiindefte 
Lebensabſchnitt ein. Bur Seit der Pubertat werden RKrankHeiten wieder 
Hdufiger, mindern fic) aber wieder nad vollendeter Entwidelung und werden 
in Den Mannesjahren (bis gum 40. Jahre) faft fo felten, wie in der Sauls 
gett. Bon ba an nimmt aber die allgemeine Krankheitsdispoſition bis in's 
Hobe Alter fortwabrend gu. — Das Sterblidleits> (Mortalitats:) 
VBerhaltnifE gleidt im Algemeinen dem Morbilitdtsverhaltniffe. Am gripten 
ift bie Sterblicfeit im erften Lebendjahre und befonder3 im erften Monate; 
denn während der erften 4 Woden fterben faft viermal foviel Kinder als im 
gweiten Monate und etwa der zehnte Theil der Geborenen geht wieder unter. 
Vorzuglich find es Knaben und Stadttinder, bet welden die Sterblidfeit 
grog ijt. Am geringften zeigt fie fid in den Schul⸗ und Junglingsjahren; 
mäßig findet man fie nod im .-fritheren Mannesalter, dagegen —* ſie all⸗ 
mählich und fortwährend im ſpätern Manned: und Greifenalter. 
I. Der Reugeborne (f. S. 627), fowie der junge Saugling 
am ben erften Monaten feines Lebens (jf. S. 632), werden febr leidt 
amd oft von Krankheiten beimgefudt und diefe fommen groptentherls 
in Folge falfder didtetifdher Behandlung, hauptſächlich durch Cin- 
wiring von Kälte auf Haut und Athmungsapparat, ungwedmapige 
Nahrung, fowie in Folge von Unreinlidfeit gu Stande; fie find leidter 
gu verbiiten, ald zu beilen. Die baufigiten und gefährlichſten dieſer 
Kranfheiten find folgende: 
2} Die AMugenentzindung ber Neugebornen, ſ. S. 603. 
2) Die Jaudevergiftung des Blutes, von Gelbfudt begleitet, 
bei Verſchwaͤrung des Nabels ourd Aufnahme von Saude in bas Blut er: 
geugt, führt ftet3 gum Tode und läßt ſich ſicherlich in vielen Fallen durd 
Hfteres und vorfidtiges Reinigen des eiternden Nabels verhiten. — Cine 
ungefabrlide Gelbfucdt wird nidt felten durch Erkaltung der Haut her⸗ 
vorgerufen und läßt fic) durch Sfteres und angered warmes Baden (von 
+ 28—30° R.), fowie durd Warmbalten ded Kinde3, naturlich bei ridtiger 
Nahrung und Luft, bald befeitigen. 

3) DurGfall mit und ohne Breden (f. S. 884), hat feine Urſachen 
entwebder in falfder Nahrung (durch Bulpe, Mtehlbret) oder in Erfaltung des 
Bauches und verlangt gu feiner Heilung Warme (warme Umſchläge) auf den 
Baud, warme fdleimige Kyftiere (aus Starke: oder Leinmehlabfodung) und 
als Nahrung nur Mutters oder Ammenmild. Man Hite fid übrigens, die 
gewöhnlichen diinnen oder breiartigen, ber geronnenen Mild ahnliden Stühle 
Weiner Kinder, die aud im gefunden Suftande 4 bid Gmal des Tages er⸗ 
folgen, fir Durchfall (ber gang wafferig und meift ſchmutzig⸗gruünlich audfieht) 
gu balten. — Bom Brechen ift bas Speien, was bet Sduglingen haufig 
vorfommt, wobl gu unterfdeiden; letzteres ift ohne Bedeutung und nur ein: 
fades Herausgeben bed gu viel Getruntenen. Speifinder find Gedeihfinder, 
wird nidt mit Unredt gefagt 
» 4) Ofifteln mit febr befdleunigtem, furgem Wthem und grofer 
Hike ift gewöhnlich ein Symptom von Katarrh in den Luftwegen oder von 
Vungenentgiindung, die gar nicht felten durch falte, unreine Luft veranlaßt 
wird und meiften3 gum Lode führt. Warme reine Luft bei Tag und Radt 
aft das hauptfaidlidfte Erforderniß beim Vorhandenfein diefer Krankheits⸗ 
erfeinungen (ſ. ©. 858). 

5) Das Schluchzen der Neugeborenen ift gewdhnlid ohne grofe Bedeus 
tung und wird meiften3 durd langeres Naß⸗ und Kaltliegen erregt, fo dab 
es durd Ginwideln ded Rinde3 in trodne warme Windeln bald gebeben 
werden fan. 
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6) Schwämmchen und Aphthen (f. S. 871). 

7) Das Wundfein der Haut an faltigen und vertieften Stellen (an 
den Oberfdenteln und der Adfelhdhle, dem Halfe und Oberarme, hinter den 
Ohren und am After) rührt ftets von gu geringer Reinigung diefer Stellen 
ber und [apt fic) fonad durch größere Reinlichkeit verbiiten. Ueber Bers 
hittung und Behandlung des Wundſeins f. S. 647 u. 912. 

8) Die Anfdwellung und Verhadrtung der Briifte (welde bei Reu: 
gebornen beiderlei Geſchlechts bisweilen eine mildige Flaffigteit enthalten), 
meift aber nur der einen Bruſt, dirfte in vielen Fallen durch Druck oder 
GErfaltung entſtehen und wird durd) warme Ueberſchläge febr bald (in 5 bis 
14 agen) gehoben, es müßte fid) benn eine Citerung entwideln. — Aud 
bie Shwellung der Schilddrüſe (Kropf), wodurd bas Athmen erfdwert 
werden fann, verliert fid in einigen Woden von felbft. 

9) Die Rofe der Neugeborenen, wobei fic die Haut der erfrantften 
Stelle etwas gefpannt und gefdwellt, glaingend roth unb warmer jeigt, ver: 
langt, fo lange dad Uebel ein oberfladlides bleibt, feine beſondere Be: 

anblung. 

» 10) Die AHgehrung de3 neugeborenen Kindes, wenn daſſelbe nidt an- 
geborne, ber Erndhrung Hinderlide Fehler hat, rührt in den meiften Fallen 
von der falſchen Ernährung, von Mangel an paffenden Rahrungsftoffen und 
reiner Luft her und begleitet gewöhnlich den Durdfall. 

11) Krämpfe (Budungen, Gidten, Fraifen, Sdierfen) kommen Sei Reus 
geborenen nidt felten, befonders tm Berlaufe vieler ber genannten rant: 
beiten vor und laſſen fid), Da wir bas Wefen derfelben nod nidt fennen, 
aud nidt burd beftimmte Mittel furiren, fondern nur durd ein ridtiges 
didtetifdes Verfahren behandeln. 

12) Das Angewadfenfein der Sunge, melded das Saugen hindert, 
[apt fic) nur mittels des Durdfdneidend des Bändchens (db. i. das fogen. 
Löſen) der Bunge heben. — Ebenſo erfordern angeborne Verſchließungen 
der natirliden Deffnungen, fowie Spaltungen (der Oberlippe, d. i 
Hafenfdarte, des Gaumend, d. i. Wolfsraden, f. S. 156) am findliden 
Körper, dirurgijme Hilfe. — Klumpfup und Plattfuß find angeborne Ber: 
brehungen des Fußes unterhalb der. Knddel mit Verkirgung von Musfeln 
und Gebnen; bet erfterem, wo der dugere ober fleine Zehenrand bes Fubes 
nad unten, der innere nad oben fteht, findet bie Verdrehung nad Innen 
gegen bie grofe Bebe Hin ftatt, bei legterem nad aufen. Heilung ift durch 
Operation und Banbdagen gu ergielen. 

13) Gegen den Rabelbrud (eine Halbfugelige Gefdhwulft am Rabel, die 
fic) wegbdriiden lift und beim Schreien des Kindes ftirfer vortritt) reidt es 
bin, eine Heine ummidelte Bleiplatte, einen runbdliden Kork oder eine halbe 
Muskatnuß u. dgl. auf den zurückgedrückten Brud gu legen und mit ſtern⸗ 
förmig ſich freugenden Heftpflafterftreifen ju befeftigen. 

14) Verftopfung darf nur durd) Klyftiere (von warmem Waſſer mit 
etwas Del) gehoben werden, niemal3 durch Abführmittel. 


Il. Krankheiten de8 ſpätern SduglingSalters (ſ. S. 647% 
Da fo viele Kinder in ben erjten Lebensjahren fterben, davon tragen 
ebenfowobl die Cltern wie dte Werzte die Schuld, und gwar deshalb, 
weil erftere die Rrantheiten, welde den Dod fo oft herbetfiihren, mat 
zu verhüten tradten, legtere aber die Cltern nidt mit ben nöthigen 
Vorfidtsmapregeln befannt maden. Und bod laffen fic die meiften 
diefer Rrankheiten fo leit vom kindlichen Körper abbalten. — Unter 
fudt man bie Leiden geftorbener Kinder, fo ergiebt ſich, daß ber det 
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Mehrzahl derjelben der Tod entweder durd eine entzündliche 
Affection der Athmungsorgane (gewdhnlidh durd Lungenent- 
gunbdung), oder durd einen Magen-Darmkatarrh Grechdurchfall), 
oder durch Blutarmuth, und gwar vorzugsweiſe ded Gehirns, her⸗ 
beigeführt wurde. Nur in verhältnißmäßig wenigen Fallen tddtete 
die bei den Aerzten fo beliebte Hirn: oder Hirnhautentgiindung (die 
hitzige Hirnhhlenwafferfudt). Dak ein Kind gu viel Blut im Kopfe 
baben finnte, was durch Blutegel entgogen werden müßte, muß der 
BVerfaficr, feinen CErfahrungen nad, geradezu bezweifeln. Uebrigens 
nehmen bet fleinen Sindern die meiften fieberbaften, leichten wie 
ſchweren Kranfheiten fehr gern dad Anfehen von Hirnaffectionen an, 
benn fie gehen febr oft, vermöge der größeren Weichheit ded Gebhirns 
und leidtern Uebertragung (bes Reflered) der Reigung von Empfin⸗ 
Dung3nerven auf Bewegungsnerven, mit Krämpfen (Budungen, Con- 
vulfionen) der verfdjiedenften Art einher. Deshalb find aber aud 
Krampfzuſtände bei fieberhaften Kinderfranfheiten durchaus nidt immer 
gefabrlide CExfdeinungen; am wenigfter muß man aber durch die⸗ 
felben veranlaft werden, fofort eine Hirnentgindung 3u fiirdten; am 
allerwenigften würde jedoch eine folde vorhanden fein, wenn da 
franfe Rind nebenbei nod buftet, bricht oder laxirt, denn damn ift 
ficherlid) eine Störung im Athmungs- oder Verdauungsapparate die 
Urſache der Krämpfe. — Daf Kinder in Folge des Zahnens 
fterben ober gefährlich franf werben finnen, fann nur von alten 
Weibern und von foldjen Aergten behauptet werden, die feine Kenntniß 
vom findliden Organismus und feinen Rranfheiten haben.  Freiltd 
aft e8 fir dtefe weit Teidter gu fagen: das fommt von den Babnen, 
als durch genaue Unterfudung mit Hilfe ded Beklopfen’ und Be⸗ 
Borden’ den wahren Sig und die Art des Leidens gu ergriinden. — 
Bon den genannten todtliden RKinderfranfhetten find nun die drei 
Haufiaften, nämlich die Entgindung im Athmungs- oder Verdauungs: 
apparate, fomie die Blutarmuth, ebenfowohl ganz gu verbiiten, wie 
aud) bei ihrem erften Entftehen in den gehörigen Schranken gu balten. 
— Bet der Hirnhautentzindung (higigem Wafferfopfe) ſchwind⸗ 
fiidtiger Kinder und überhaupt bei Lungen- und Bauchſchwind⸗ 
ſucht (Oriifen-Tuberfulofe) ift aber alle Hoffnung auf Genefung eitel, 
und follten mebrere Kinder von Ddenfelben Eltern an einer folden 
Rrankheit geftorben fein (was ja die Section lehren mug), barn hat 
ber Arzt bie Verpflidtung, gegen dtefes Uebel fdon vor ber Geburt 
des Kindes und gleid) von dieſer an didtetifd, durch Luft und Nabrung 
(Amme) bet Mutter und Rind gu wirken (ſ. S. 858). 

1) Bon den entzundlichen Affectionen im Athmungsapparate, 
welde Kindern leidt den Tob zuziehen fdnnen, ift die haufigſte dte (meift 
fatarrbalijde) Lungenentgindung. Sie beginnt in der Regel, abgefehen von 


einemt ftarfern ober ſchwächern Fieber (b. i. beſchleunigter Puls, befdhleunigted 
Athmen und erhohte Cigenwadrme, ſ. S. 791) und einer ſchwächern oder ftarfern 
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Hirnaffection, mit leidten fatarrhalifden Erfdeinungen im obern Thetle des 
Athmungsapparated, nadmlid) entweder mit sfterem Niefen und der Abfonderung 
eined dunnen Sdleime3 aus der Nafe, oder mit Heiferteit und Hiifteln. Bab 
jdneller, bald lanafamer fteigern ſich dieſe Beſchwerden gu heftigem Hufter, 
furjgem und raffelnbem Athmen und endlich gu Erſtickungszufällen. Forjcht 
man den Urſachen diefer Entzundung nad, fo ergeben fich als folde in den 
allermeiften Fallen entweder das Cinathmen einer rauhen, falten oder aud 
unreinen (ftaubigen, raudigen) Luft, ober eine ftarfere Verkuhlung der cupern 
Haut. Gewöhmlich wirkte die kalte Luft nad) vorbergegangener groferer 
Erwarmung ein. Es wird fid) ferner nod finden, daf die erften Anfinge 
des Katarrhs nidt gehdrig beobadjtet wurden und daf man damals dad 
Kind nod nidt ald wirklid) krank betradtete. — Auf Grund diefer Thatjaden 
laft fic) nun gur Vermeidbung der genannten tddtliden Entzündung 
anrathen, fleine Kinder niemals einer rauben, falten, unreinen Luft 
gum Athmen und überhaupt der Erlaltung ausgufegen. Dedhalb 
miffen kleine Kinder bet falter Luft, zumal bei Nord: und Oftrwinden, m 
Minter und im Gommer, hübſch in der Stube bleiben; in der Stube felbf 
aber und aud im Schlafziminer muß auf gleichmäßig warme (+ 14—16° R), 
reine Luft gebalten werben; die Kleidung des Kindes darf meder eme zu 
warme nod aud) eine gu diinne fein. Vorzuglich ift aber ein ſchneller Wechſel 
zwiſchen warmer und falter Luft gu vermeiden; dad Heraus⸗ und Hereintrages 
und Laufen der Kinder aus der Stube taugt gar nidt, ebenjowenig der 
Aufenthalt in ftaubiger und raudiger Atmofphare; dad Sdlafen der Kinder m 
falten Zimmern, wibrend fie beim Wadden in warmen fic aufbielten, gay 
befonders aber dad fruhzeitige Abhärten der Kinder durch kalte Wafdungen 
und Halbnadtgehen ergeugte unendlich oft fon Schnupfen, Huften, Kens 
huſten, Brdune, Lungenentgindung und Tod derfelben. Cine vorfidtige Mutter 
fann eigentlid one Thermometer und Windfahne gar nidt exiftiren, mem 
fie ihre fleinen Kinder vor gefährlichen Ouftefrantheiten beſchützen und vor 
den oft unbeilbaren Folgen berfelben bewahren will. Cine Menge von Lunger 
leiden fdjretben fic) aud der erften Jugend von folden Krankheiten her. 
Nicht nur einfaltig, fondern fogar verbrederifd ift e8, wenn man diefe vom 
der Natur gebotene Sorgfalt far die Kinder während ihrer erften Lebendjahre 
far unniige Verweidlidung erflart und den Mittern etwas Sorglofigteit a 
empfiehlt. Man bedente, wie bie Thiere mit ihren Sungen und die Gartner 
mit ihren Pflingden umgehen, man bedenfe, daß es der Beruf der Rutter 
ift, fic ihr Rind naturgemäß gu forgen. — Gind nun aber dod bet 
einem Kinde bie erften Gpuren von Katarrh der Nafe, bes Kehl⸗ 
kopfs ober ber Luftrébre, wie Sdnupfen, Heiſerkeit, Hufter, 
eingetreten, dann ift es gewiffenlo8, diefen Buftand deShalb leicht nehmen 
gu wollen, weil er febr oft ungefährlich bleibt unb von felbft verſchwindet; 
gar häufig fteigert er fic) aud gum Reudbuften, sur Bräune oder Lunger 
entzundung. Darum ift biefer Ratarrhguftand in Grenzen ju halten 
und zwar dadurd, daß man das kranke Sind fortwährend eine reine, aber 
etwas warmere Luft (+ 16—18° R.) als gewöhnlich und nidt Slos 
bei Tage, fondern aud bei Rat, einathmen (aft. Hinſichtlich de 
Nahrung braudt keine Aenderung getroffen gu werden, denn ein Kind bedarf 
feined regern Stoffwechſels wegen der nabrbaften Koſt (Mild). Webe dem 
findliden Organismus, wenn jegt ſchon der Argt mit feinen Mrgneimitteln 
ber ihn fommt, dann folgt Appetitlofigkett, Erblaffung und Abyehrung ur 
wiederbringlid. Jedes wirklich wirkſame Argnetmittel (befonders Brechwein 
ſtein) iſt bei dieſem Zuſtande nicht blos unnütz, ſondern ſchädlich; Mandel: 
mild), Gummiſchleim, Syrupe und was ſonſt gewdhnlid) noc) Umwirlkſames 
verfdrieben wird, find aber feine Argneimittel, fondern Rahrungsmittel. 

2) Der Schnupfen (f. S. 905) ift far Sauglinge deshalb eine gefahr 
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lice Krantheit, weil bie Kinder, bei ber Enge der tindlidjen Rafe, durd) den: 
Soft am Saugen gebindert werden. Man reiche daber die Mild mit einem 
Offel. 

3) Der MagensDarmfatarrh oder der Breddurdhfall ift ebenfalls 
ein franfhafter Suftand, welder viele kleine Kinder hinrafft, und gwar theils 
deShalb, weil diefe hierbet wegen der geftérten Magens und Darmverdauung 
nidt die gehdrige Menge Nabrungsftoff in das Blut aufnehmen können, theils 
deShalb, weil in Folge des DurdfallB eine Menge nahrhafter Beftandtheile 
aus bem Blute verloren geben. Ueber diefe gefihrlide Rrankheit wurde 
©. 884 gebanbelt. 


4) Blutarmuth (jf. S. 885) ift bet kleinen Rindern, aud wenn diefe 
nicht an Breddurdfal und Tuberfulofe ober Scrophulofe leiden, eine weit 
Haufigere Veranlaffung gum Tode als man gewöhnlich meint. Es tritt hier⸗ 
bet der Tod entwebder unter fortwabrend gunehmender Crblaffung und Ab⸗ 
gehrung des gangen Körpers oder wegen de3 Blutmangels im Gebhirne unter 
ben Grfdeinungen einer Kopfaffection (mit Sudungen, Krampfen aller Urt, 
Betiubung) cin. Das Crftere ift vorgugdweife dann der Fall, wenn ein Kind 
iberhaupt zu wenig Nabhrungsftoff befommt und fonadh verhungert; das 
Letztere Fommt am Haufigften bet Kindern vor, die eine ungwedindpige Nahrung 
erbalten und dabet fogar fettleibig werden. Aud bet wobhlhabenden Leuten, 
nicht blos bet Armen, konnen Eleine Kinder den Hungertod fterben, und gwar 
dann, wenn die ftillenden Matter ober Ammen nicht genug oder fdledte 
Mild Haben und der Argt, die eigentlide Ouelle des Leidens verfennend, 
mit Argneimittefn (befonderd mit Queckſilber, Abführmitteln, Blutegeln) gu 
furiren anfingt. Cine ungwedmifige Nahrung milrde aber eine folde fein, 
Die vorzugsweiſe aus Starfemebl, der oder Fett, fonad aus Stoffen des 
ſtaͤnde, welche wohl Fettablagerung beginitigen, aber nidt.gur ridtigen Crs 
näahrung ber lebendwidtigen Organe bed Körpers verwendet und vom Säug⸗ 
ling aud nidt gehörig verdaut werden können. Solche ſchlechte Nahrungs⸗ 
mittel find vorzuͤglich: Sago, Arrowroot, Salep, Kartoffeln, Mehlfaden und 
Gebdde. Da aber dieſe Stoffe das Kind gur Freude unerfahrener Matter 
wollſackähnlich did madden, fo find fie in groper Aufnahme; fogar bei manden 
Aerzten. — Daß bet genfigender und naturgemafer Rahrung ein Kind, wenn 
es fonft nur Ddiefe gehdrig verdauen fann, den Tod durch Blutarmuth nidt 
erleiden wird, verfteht fid) wohl von felbft. Ob aber bie rid@tige Menge 
RNahrungsftoff in den kindlichen Körper gefdafft wird, zeigt bie Menge 
per Ausleerung (befonders des Urin3), bas Zunehmen oder Abnehmen an 
Fleiſch und Gewidt (ſ. S. 632), dad fdjnellere oder Langfamere Wadhsthum 
unb die Befdaffenbeit der Haut. Diefe legtere wird nämlich bet Blutarmuth 
nicht blos blaffer, fondern gewöhnlich auc) fdlaffer, dinner und rungliger, 
oder bei fettleibigen Rindern wadsartig bleich mit gelblidem oder griinlidem 
Sdimmer. Um übrigens ein Kind hinſichtlich ſeines Crnahrungsguftandes 
ridtig gu Beurtheilen, mug man Rumpf und Gliedmafen deffelben betradten, 
da bad Gefidt oft lange nod voll erfdeint, wahrend der itbrige Rirper ſchon 
absehrt. Ueber Ernährung des Sduglings ſ. S. 633. 


5) Als erſtes Seiden der englifden Krankheit fommt in diefem Lebens⸗ 
alter bidweilen ber weide Hinterfopf vor, aber melden bei Rhachitis 
S. 848 gefproden wurde. | 

III. Sm Kindesalter (jf. S. 648) find die Haufigften Krank⸗ 
heiten, wie im Säuglingsalter, hauptſächlich entzinbdlide Affec- 
tionen von Athmungs- ober Verdauungsorganen, Braune und 
Diphtheritis (ſ. S. 870), Keuchhuſten (j. S. 858), Lungenentgiindung, 
Bredhourdfall, higiger Wafjerfopf, fowie fieberhafte Hautkrank⸗ 


920 Krankheiten in den verfdiedenen Lebensaltern. 


heiten: Scharlach (ſ. S. 909), Mafern (f. S. 910) und and ſchon 
Blutarmuth (f. S. 834) mit Sdiefwerden’ in Folge von Muskel⸗ 
ſchwäche (f. S. 849). — Die allermeiften dieſer Krankheiten (mit 
Ausnahme der hitzigen Hautausjdlage) fann eine vorfidtige Mutter, 
wie frither fdon erklärt wurbe, verbiiten und faſt alle bebdiirjen zu 
ihrer Heilung nur der Rube (im Bette), mäßiger Warme, guter (remer, 
mafig warmer) Luft und milder (fliffiger), nahrhafter Koft (befonders ver: 
diinnter Mild). — Bisweilen, gewdhnlid in Folge de3 Auffitterns eines 
Kindes itm erften Lebensjahre (wo dod) nur Milch dads etngige natur- 
gemäße Nabrungsmittel ijt), fommt es im RKindesalter zur Knoden: 
ermeimung (englifden Rranfheit, Rhachitis, ſ. S. 848) und dieſe 
ateht dann Krummwerden der Beine, fowie Verkrümmungen der Wirbel: 
fdule, bed Bedens und Brujtfaftens nad fish. — Bon Scropheln 
(ſ. S. 846) follen die Kinder in dieſem LebenBalter ſehr häufig be: 
fallen werden. Alle fogen. fcrophuldfen Uebel bebfirfen einer natur: 
gemäßen Ernährung (wie bei dex Rnodenerweidung), aber midt der 
Urgnetmittel. — Die fogen. Hirnfradmpfe der Kinder fonnen eben: 
ſowohl die begleitenden Crfdeimungen gang ungefdbrlider, wie aud 
tidtlider Rrankbeiten fein; im erften Falle verſchwinden fie auch obne 
drgtlide Behandlung, im lebtern Falle (bei tuberfuldfer: Hirnhaut: 
entgiinbdung) hat nod nie ein Arzt gebolfen (trog Blutegel an den 
Kopf und Calomel). 


IV. Das Jugend- (Rnaben- oder Madden-) Alter, de 
Sdhuljabre (ſ. S. 672), follten gwar nur wenige Kranfheiten auf⸗ 
sumeifen haben, zumal wenn feine Leiden aus dem frithern Lebens⸗ 
alter heritbergefdleppt wurden, aber leider verdirbt die Schule (durd 
Ueberanftrengung, fdledte Heigung und mangelhafte Ventilation, ſchlechte 
Körperhaltung) ſehr viel am Kindeskörper. Darum finden fid jetzt 
auger Symptomen von Erkältungskrankheiten (Schnupfen, Huften, böſer 
Hals, Durdfall) aud fdon die Blutarmuth, befonderd bei den 
Madden, fowie Schiefwerden und Kurzſichtigkeit, unglaublid häufig 
vor. Leider wird die Blutarmuth in den meiften Fallen gany un: 
beadtet tn dad Dungfrauen: (Jünglings-) Alter tibertragen. 

Die Urfade diefer Blutarmuth ift die falfde Crhaltung und Craiehung, 
befonder8 der Mädchen und gwar im Haufe mie in ber Schule, nadmlid: da8 
lange Still: und Geradefigen, der Mangel der Freiftunden und zweckmaͤßigen 
Körperbewegung, die überfüllten, ſchlecht geliifteten und nicht ober mangel: 
haft ventilirten Schulzimmer, die einfeitige und anftrengende Verftandescultur, 
der Mangel an Sdlaf, an freter Luft und an nabrbafter Koft und nicht felten 
vorgeitige Gefdledtserregungen (Onanie). Sur Heilung diefer Blutarmuth, 
welde fobald als möglich geboben werden muß, wenn fte fir die fpdteren 
Sabre feine fdlimmen Folgen haben foll, ift eB gu allererft durchaus noth 
wendig, bap das Kind lingere Zeit ben Schulbeſuch einftellt, fodann fid viel 
im Greien aufhalt und hier mäßige Bewegungen madt, leidt verdaulide und 
nabrbafte Koft (befonders Mild) genießt und von Beit gu eit ein warmes 
(nicht etwa ein kaltes) Vad nimmt. Mur erft dann, wenn die Seiden der 
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Blutarmuth verſchwunden find, bringen ftdirfere Bewegungen und falte Bader 
Bortheil, frither find fie nadtheilig. — Mit der Blutarmuth ftehen Rid: 
gratéverfrimmungen in nabem Sufammenbange (f. S. 849). 

V. Das Jünglings- und Jungfraucnalter (fj. S. 681) ift 
etwas reicher an Krankheiten alS bas Schulalter und dieſe werden 
nicht ſelten durch gu raſches Wadhsthum, ſowie durd) Strung des⸗ 
ſelben (durch zu große geiſtige Anſtrengungen und geſchlechtliche Un⸗ 
arten) veranlaßt. Die Krankheiten, welche dem Jungfrauenalter eigen⸗ 
thümlich find, beſtehen hauptſächlich in Störungen der Menftrua- 
tion und in Bleichſucht (weshalb dieſe auch Jungfernkrankheit 
genannt wird). Die erſteren, welche weit öfter als die Folgen 
anderer Krankheitszuſtände wie als Urſachen ſolcher auftreten, bedürfen 
zu ihrer allmählichen Heilung nur eines richtigen diätetiſchen Verhaltens, 
nicht aber ärztlicher Kuren. Daſſelbe iſt mit der Bleichſucht, welche 
ſich in der Regel ſchon aus den Schuljahren herſchreibt oder auch durch 
Gemüthsbewegungen und angreifende Körperanſtrengungen hervorgerufen 
wird, der Fall (ſ. S. 838). Sie iſt gewöhnlich auch der Grund, 
wenn die Periode erſt ſehr ſpät, oder ganz ünregelmäßig, zu ſparſam 
oder zu reichlich eintritt, ſowie ſie ebenfalls zu den meiſten Rück⸗ 
gratsverkrümmungen (ſ. S. 849) die Veranlaſſung giebt. 

Gar nicht ſelten wird in dieſem Alter ber Magenframpf (jf. S. 816) 
angetroffen, welder entweder eine Crjmeinung von grofer Blutarmuth oder 
von einem Magengeſchwüre ijt und am beften durch warme, flüſſige, reiglofe 
aber nahrhafte oft geboben wird. — Uebrigen3d fommen aud nod, befonderd3 
in Folge von Crfaltungen der Haut nad ftirferen Crbigungen derfelben 
(beim Tanzen) KRheumatismus, entzgindlide Herz: und Lungenkrank— 
beiten (jf. S. 586), fomie Affectionen des Athmungsapparates mit Huften 
G Shine qu Stande. Aud) der Typhus (j. S. 796) fucht diefes Lebens: 
alter heim 


VI. Das Mtittelalter (j. S. 685) finnte der gefiindefte Lebens⸗ 
abfdnitt fein, wenn mit von den Meiften eine unzweckmäßige Lebens- 
weife gefiihrt würde. Hauptſächlich ijt es ber Mangel an regelmapiger 
Bewegung und der gu retdlide Genuß von Lebensmitteln und Cpiri- 
tuofen, welder Krankheiten herbeiführt, die vorzeitiges Wltern be- 
Dingen. (Turnen erhalt jung.) — Bet Männern trifft man in diefem 
Alter vorgugsweife gern: Unterletbsbefdwerden mit Hamorrhoiden 
(j. S. 888), Hypodondrie, Gidt (ſ. S. 809) und Rheumatismus 
(ſ. S. 805). Frauen werden häufig von ber Hyfterte (j. S. 825) 


geplagt. | 

Die Hypodondrie hat ihren Grund in einer frankhaft geftetgerten 
Cmpfindlidfeit ber Cmpfindungsnerven (oder be’ Cmpfindungsorganes, ded 
Gehirn3) gegen Körpergefühle, mit fteter krankhafter Aufmerkſamkeit auf den 
eigenen Geſundheitszuſtand. In manden Fallen liegen der Hypodondrie 
Storungen in der Verdauung und in der Circulation de3 Unterletbsbluted 
(j. S. 888) oder andere Uebel gu Grunbe, deren Befeitigung natirlid angus 
fireben ift. Fehlen wefentlide fdrperlidhe Leiden, dann muß vorwiegend eine 
pſychiſche Behandlung eintreten. Das Selbftvertrauen und das Ehrgefühl 
muß gemwedt werden, damit fid) der Rranfe feiner Schwäche ſchämen lernt 
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und willenskräftiger an eine niglide Beſchäftigung und zweckmäßige Be 
wegungen (f. S. 890) geht. Aud nitgen Zerſtreuun eungen Reifen, Berdnde- 
tungen des Wohnorted und der Umgebung, fowie Befdrinfung ober Auf: 
gebung ber bisherigen Lebendweife (9. B. des vielen Sigend, der Bier 
gelehrjamfeit, bed unebheliden Lebens, des Salonleben3, der grdferen Gefel: 
fdaften, der Radtwaden, der Abermafigen Geifteganftrengung uf. f.). 
Ausſchpeifungen aller Art ſind zu vermeiden. 

VII. Das Greijenalter (f. S. 686), weldem in Folge de 
Witersverinderungen aller Organe Krankheitserſcheinungen als Normales 
gufommen (senectus ipsa morbus), zieht fic) burd) Verſtöße im Eſſen 
und Trinken, durch Erkältungen und Cinathmen einer falten unteinen 
Luft, fowte durd) gu ftarfe fdrperlide und geiftige Anſtrengungen vor: 
zugsweiſe leicht gu: Schlagfluß (ſ. S. 830), Huftefranthetten mit groper 
Kurjathmigheit (|. S. 867), Magen⸗ und Darmfatarrh mit Appett: 
lofigfeit und Durdfall ober Verftopfung. Der Greis beachte die arf 
©. 687 aufgefiihrten Regeln, wenn er gefund bleiben will. — weber 
Tod ſ. S. 427. 


V. Ubtheilung. 
Das Bud 
von der Bengung des Menfihen 


und Der übrigen Organismen. 





Beugung, Fortpflanzung. 


Alen organijden Körpern (Pflangen, Thieren und Menſchen) 
it eme gewiffe Dauer ihres Dafeins gegeben; allen find beftimmte 
Grengen der Lebensdauer geſetzt, engere oder weitere, die fie nicht 
überſchreiten fonnen: die Verginglidfeit ihrer Form iſt ein gemein- 
fame3 Gdhidfal aller. Bald drängt fic) dad Leben derjelben in den 
Seitraum weniger Stunden und Tage gufammen, bald dehnt es ſich 
über eine Reihe von Jahrzehnten, felbft über Sahrhunderte aus. Aber 
ſtets erfiillt fic) bas endliche Schidfal (bad Sterben, ber Dod) mit 
gleider Gewifhett. Beftehen nun aud organifdhe Körper felbft nur 
eine furge Beit, fo beſitzen die meiften dod) die Fähigkeit, ihrem eigenen 
Organisms abhnlide Organismen gu ergeugen (fid) fortgupflangen) 
und dadurd fortwabrend die Erde mit Ihresgleichen gu bevilfern. 
Wir fehen namlidh, dap in den eingelnen Geſchöpfen gewifje körperliche 
Veftandtheile fic) abjondern und, unter giinftigen äußeren Umſtänden, 
allmählich gu Gefdipfen derjelben Art ſich entwideln. Die Forts 
Pflangungsfabigfeit ber Organismen ift aber an eine beftimmte Beit 
ihres Dafeins geknüpft (d. i. bie Beit ber Reife) und fehr ungleid 
fiber die eingelnen Arten vertheilt. Es giebt Geſchöpfe, die in wenigen 
Lagen und Woden eine wungeheure Nadhfommenfdaft hervorbringen 
und andere, die zur Erzeugung eines eingigen Spriplings eines Zeit⸗ 
raums von mebreren Monaten und Jahren bedürfen. Während der 
Clephant in drei bid vier Jahren nur ein eingiges Junges ergeugt, 
hat der Bandwurm oder eine Aufter im Beitraum eines Sabres etwa 
eine Million Junge producirt. Die Nachkommen einer Blattlaus be- 
fragen nad einigen Woden fdon mebhrere taufend Millionen und die 
einer Borticelle fogar nad 4 Tagen 140 Billionen. — Soweit unfere 
Beobadjtung reicht, fcheint die Neubilbung der eingelnen Geſchöpfe, 
wenigftens gur Bett an die Grifteng fdjon beftehender Lebensformen 
geknüpft (eine eIterlide ober Homogene Zeugung zu fein). Won 
ener gur Beit noch ftattfindenden Urgeugung (generatio aequivoca, 


| 
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Dd. t. einer Entftehung von Organi8men ohne mütterlichen [elterliden| 
Organismus, blos durch Verbindung demifder [organifder oder unors 
ganifder] Subjtangen), welche bis jebt nod midt mit Sicherheit 
beobadtet wurde, wollen die Meiften nichts wiffen (ſ. ©. 97). Se 
behaupten: die Cntftehung neuer Organismen ift gur Beit ftets an das 
Vorhandenfein von alten gefniipft und fein organifdes Formgebilde geht 
aus formlojfem Material hervor. Wo eine Zelle entfteht, da muß eme 
Belle vorausgegangen fein, ebenfo wie bas Thier nur aus dem There, 
die Pflange nur aus der Pflanze entftehen fann; jedes organifde Weſen 
beginnt mit einem unfdeinbaren Reime; ohne Game entftebt feine 
Pflange, ohne Ci fein Thier, ohne Belle feine Belle (omne 
vivum ex ovo, omnis cellula e cellula). Die Entftehung der Keime 
der erften organifden Wefen unſeres Erdballs läßt fid) nach unferem 
gegen drtigen Wifjen nur vermuthen. Bon der einen Seite (Gaedel, 
Boner, Oskar Schmidt u. W.), wird angenommen, daß gu irgend emer 
Zeit eine Urzeugung ftattgefunden haben muß, während von anbderet 
Seite (Helmholtz, Thomſon) die Hypothefe aufgeftellt wurde, daß dad 
Leben fett Ewigkeit im Weltall beftehe und durd kleine feimfabige 
Organismen auf die verfdiedenen Weltfdrper gelange. 

Die Urgeugung (Ardigonie, generatio spontanea ober aequivoca), 
bd. i. die elternfoje Zeugung eines organifdhen Individuums ober die Ents 
fiehung eines Organismus unabbingig von einem elterliden ober seugenden 
Organismus. Cine folde Seugung muß gu irgend einer Reit auf unferer 
Erde ftattgefinben baben, ba die Srbtemperatur einft fo bod) war, daß fein 
organiſches Wefen beftehen fonnte. Diefer erften Urgeugung (Mutogenie) ver: 
danken wabrideinli das Protoplasma und die erften und einf 
DOrganismen apne Drgane ihre Entftehung (ſ. S. 28 und 98). Sie Betradtet 
mar al3 bie Eltern ber Sellen (f.S. 14u. 28), aus welden fid nad der Ent: 
widelungslebre alle übrigen Organismen Ddurd immer weitere Ausbilbung 
entwidelt haben. Jedes Thier und jede Pflange ift im Beginne ihres indivi: 
duellen Lebens eine einfade Selle. Der Menfd fo gut wie jedes andere 
Thier ift anfangs weiter nichts ald eine einfade Eizelle, ein einziges Schlein 
klumpchen, worin ſich ein Kern befindet (Haeckel). 

Raddem auf unferer Erbdrinde die Bildung ber Sellen au Stande 
gefommen war, ging von mm an wabrideinlid die Cntwidelung neuer 
Or gantsmenmit Hilfe von Sellen vor fidh, welde Abkömmlinge jener Ur: 
zellen find. Sonach ijt von da an die Zeugung ber Organidmen cm 
elterlidhe und fommt auf gweierlet Weife gu Stande, nämlich durd 
ungef hledtlide (monogene) und durch gefdledtlide (amphigone oder 
feruelle) Fortpflanzung. Die ungefdledtlide Beugung ift em 
einfaderer Vorgang und tritt als Selbfttheilung, Rnospenbilbung, Kem: 
knos penbildung und Reimyellen: oder Sporenbildung auf. Es befteft 
Hier nur ein eingiger BeugungSftoff, der gewiſſermaßen dem befruchteten 
Cie gleicht und die Fähigkeit befigt fid) ohne weiteres unter günſtigen 
äußeren Verhdltniffen in bad neue Geſchöpf zu verwandeln. In den 
früheſten Perioden der organifden Erdgeſchichte pflangten fid alle 
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Organismen nur auf ungefdledtlidem Wege fort, wie e8 gegenmartig 
nod die niedrigften thieriſchen und pflangliden Organismen (Protiſten) 
thun. Die gefdledtlide Zeugung, die gewdhnlide Fortpflangungsart 
bet allen höheren Thieren und Pflangen, daratterifirt fic) dadurd, dab 
ber Keimſtoff, der fid) in bas neue Geſchöpf verwandelt und ftets in 
befonderen, eigenthümlich gebauten Gebilben, ben fogen. Ciern ab⸗ 
gelagert ift, gu feiner Cntwidelung der vorbergehenden Befrudtung 
bedarf, bd. 5. erſt durch Berührung und Cimvirhing eines anderen, 
ebenfo etgenthiimliden organifden Stoffes, des Gamens, aur Ent- 
widelung angeregt wird. Bet der ungefdledtliden Zeugung ift etne 
BVefrudtung gur Entwidelung des neuen Gefdipfes nicht ndthig. Dtit 
der ungefdledtliden Zeugung verbindet fic) der Vortheil einer größeren 
Radfommenfdaft; fie findet blos bei niederen Thieren und Pflanzen 
ihre Anwendung. 


- a) Die ungefdledtlide Beugung burd Theilung findet vorgugdweife 
bet niederen Thieren (Moneren, Amadben, Korallenthieren) ftatt. Hier ift die 
Rafe fir dad neue Geſchöpf mit allen feinen Gigenfdaften am mitterliden 
Koͤrper fdjon vorhanden und wird nur durch Abſchnürung, wobei der mütter⸗ 
lide Organismus in gwet oder vier, oder nod mehrere kleine Stiden gerfallt, 
gu einem und mehr neuen Organismen. Durd) diefen einfaden Proceß der 
Theilung pflangen fic auc) die Sellen fort, diejenigen organifden etnfaden 
Individuen, welde in fehr groper Sahl den Körper der allermeiften Organis⸗ 
men, aud) den menſchlichen (fomie deffen krankhafte Gebilde) gufammenfegen. 

b) Ungefdledtlide Zeugung durd Knos pen⸗ oder Sproffenbildung 
iff außerordentlich meit verbrettet, befonders im Bflangenreide, feltener tm 
Thierreidhe (Pflangenthiere, befonders bet den Korallen, OGydromedufen und 
manden Wirmern Naar und Ringelwirmer, Moos: und Mantelthiere], 
felten bet den Sellen). Sie beruht ihrem Wefen nad darin, daf fid) Clemen- 
tartheile eine’ Organidmus gu neuen Organismen umbilden. Hier figen alfo 
bem miltterliden Organismus nidt, wie bet der Zeugung durd Theilung, 
die neuen Organismen fdon fertig an, fondern diefer enthalt nur Theile, gus 
welden fide neue Yndividuen nad und nad ohne Veeintridtigung des Stamm: 
organidmus entwideln Fdnnen. Wenn alfo ein Organismus eine RKnospe 
treibt, fo ift die legtere dad Rind ded erfteren; beibe Individuen find vor 
ungleidem Alter und daber aud von ungleider Größe und ungleidem Werthe. 
Wenn 4. B. eine Selle durd) Knospenbildung ſich fortpflangt, fo gerfallt fie 
nidt in zwei gleide Halften, fondern es bilbet fid) an einer Stelle eine Her- 
Dorragung, welde grifer und groper wird und welde fid) mehr ober wentger 
von der elterfiden Belle abfondert und nun felbftftandig widft. Die Knospe 
Zann fid) entweder vollfommen von dem elterliden Organismus abldfen, oder 
fie kann mit diefer im Zuſammenhang bleiben und einen Stod bilden, dabei 
aber dod gang felbftftindig bleiben und die wefentliden Cigenfdaften ded 
mitterliden Organismus beibehalten. 

c) Ungefdledtlide Seugung durch Keimknospenbildung kommt bet 
niederen, unvollfommenen DOrganidmen, befonder3 bet den PVflangenthteren 
und Birmern vor und befteht darin, daß im Innern eines, aus vielen Sellen 
jufammengefegten Individuums eine Eleine Zellengruppe (Keimknospen oder 
Polyfporen) allmahlich gu einem Individuum Heranwidhft, welded dem 
Mitterliden Organismus ahnlich wird und frither ober ſpäter aus diefem 
beraudstritt. 

d) Ungefdledtlide Seugung durd Keimgellen oder Sporenbilbung 


rd 
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fommt ſehr allgemein bei ben niederen Pflangen (Kryptogamen) vor und 
befteht barin, dap nidt eine Sellengruppe, fondern nur eine eingelne Selle, 
welde fid) im Ynnern des zeugenden Organidmus von den umgebenden Sellen 
abjondert und ſich erft meiter entwidelt, nachdem fie aus jenem audsgetreten 
ift. Nachdem diefe Reimgelle (Monofpore oder Spore) bas miltterlide Indi 
viduum verlaffen bat, vermebrt fie fic) durch Theilung und bildet fo einen 
vielgelligen Organismus, welder allmablid) die erblichen Cigenfdaften ded 
mittterliden Organismus erlangt. 

Der Uebergang von der ungefdledtliden Keimbildung zur ge: 
ſchlechtlichen Zeugung madt die fogen. jungfraulide Zeugung 
(Parthenogenefiz), wie fie vielfad bet Snfekten vorfommt. Hier werden 
Keimellen, die fonft den Gigellen gang ähnlich erſcheinen und ebenfo 
gebildet werden, fähig, 3u neuen Individuen fid) zu entwideln, ohne 
des befrudtenden Samens zu bediirfen. Hierbei fonnen  dtefelben 
Keimgellen, je nachdem fie befruchtet werden oder nicht, verfdiedene 
Individuen erzeugen. Bei den gewöhnlichen Honigbienen 3. B. ents 
fteht aus den Giern der Königin ein männliches Individuum (em 
Drohne), wenn das Ci nidt befrudjtet wird, ein weibliches (eme 
Konigin oder eine Avbeiterin), wenn das Ci befrudhtet wird. Te 
Parthenogenefis der Anfekten ift ald Riidfdlag der geſchlechtlichen 
Fortpflanzung (weldje die Stammeltern der Inſekten befafen) in de 
frithere ungefdledtlide Fortpflangung aufzufaffen. — Die gefdledt: 
lide (feruelle) Zeugung (Amphigonie), die Fortpflangung hod 
Keime, ift die gewöhnliche Fortpflanzungsart bei allen höheren Theren 
und Pflanzen, fowie beim Mtenfden. Sie tritt aber auch bei manden 
thierifden und pflangliden Organismen auf, die fid) durch ungefdledt 
lide Beugung vermebren fonnen; fie hat fid) itberhaupt erſt in {paterer 
Beit aus der ungefdledtliden Fortpflangung entwidelt. Während 
bet der ungefdledtliden Beugung die abgefonderte Belle oder Feller 
gruppe fiir ſich allein im Stanbde ift, jid) 3u einem nenen Individum 
auszubilben, fo mu Ddiefelbe dagegen bei der gefdledtliden jot 
pflangung erjt Ddurd) einen andern Zeugungsſtoff befruchtet werden 
Der befrudtende mannlide Gamen muß fid erft mit der meibliden 
Keimpelle, mit bem Ci vermifden, ehe fic) dieſes zu einem neum 
Individuum entwideln kann. Gamen und Gi, welche ſich immer in 
befonderen Organen bilden, werden entweder von einem und der 
felben Individuum ergeugt (Bwitterbilbung, Hermaphroditismus) ode 
von zwei verfdiedenen, don einem mannliden und einem meiblide 
Individuum (Gefdledtatrennung). . 

Die Qwitterbilbung findet fid) bet ber grofen Mehrzahl der Pflanzen 
(Mondcijten) unb nur bei wenigen Thieren (Gartenfdnede, Blutegel, Reger 
und anderen Wirmern). Biele Zwitter (Hermaphroditen) können ſich felbk 
befrudten, bet anberen dagegen zeigt fic) ſchon ein Uebergang zur Gefdledts 
trennung, denn es ift eine gegenfeitige Befrudtung zweier Qwitter nothwendig 
um die Cier entwidelung3fabig yu maden. Thieriſche Bwitter erzeugen an 
einer Stelle ihrer Gefcjledt3orife Cier, an einer andern Gamen. Bei des 
meiften höheren Pflanzen enthalt jede Blithe fowohl die mannliden Organe 
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(Chaubjaben, Staubbeutel) mie aud die weibliden Organe (Griffel und 
t 


ch en). 

Die Geſchlechtstrennung iſt gegenwärtig die allgemeine Fortpflan- 
zungsart ber höheren Thiere und findet ſich nur bei einer geringen Anzahl 
von Pflanzen oder Didciften (manchen Waſſerpflanzen, Weiden und Pappeln). 
Hierbei erzeugt das Individuum in ſich nur einen von den beiden Zeugungs⸗ 
ſtoffen, entweder den männlichen (Samen oder Sperma bei den —2 
Pollenkörner und Blithenftaub bet ben Blüthenpflanzen, Zooſpermien oder 
Sperma, ſchwimmende Flimmerzellen bet ben Kryptogamen) ober den weib⸗ 
lichen (Eier ober Eizellen bet den Thieren, Embryobläschen bet ben Blithen- 
pHangen, Befrudtungsfugeln bet den Blithenlofen). Die Befrudtung des 
Eies durd den Samen bet getrennten Gefdledtern kann entweder inner: 
halb des weibliden Organismus (durd Vegattung) gu Stande fommen ober 
imdem auferbalb ber OrganiBmen der Gamen mit den ifolirten Ciern in 
Berbindung gebradt wird (wie bet der natitrliden und kunſtlichen Vefrudtung 
der Fijweier). Es miffen ftets Samen und Cier in materielle Verbindung 
mit einanber gebradjt werden, wenn erfterer die legteren entwickelungsfähig 
(gum Reimen) madden foll. 

Der Saimen, das’ mannlide Reugungsmittel, entwidelt fid in den 
Samendrifen oder Hoden erft gur Seit der Geſchlechtsreife (bei einigen Thieren 
nut in ber Brunjftzeit) und wirft nur dann befrudtend, wenn ſich in feiner 
eiweißreichen Flhffigkeit die fogen. Samentbierden (Spermatogoen) ent: 
wideln. Diefe mifroffopifdhen RKirperden find nun aber durchaus feine 
thierijden Bilbungen, fondern Bellen mit Faden und werden deshalb ridjtiger 
Samenfaden, Samengellen oder Gamenfirperden genannt. Sie find bei den 
verfdiedenen Thierarten einanbder giemlid) Abnlid), meiften3 mit ſehr großer 
Bemeglidteit (dod erft nachdem der Samen durch andere Secrete verdinnt 
und entleert wurde) und nur bet manden Wirbellofen bewegungslos. 

Das weiblide Zeugungsmittel, im Cierftode (Graaf'ſchen Folliteln) 
gebildet, ijt das Ci, welches durch die ganze organifde Welt hindurd in 
feiner Grundbilbung das Namlide ift unb nur durch geringe Verſchiedenheit 
der Form, Farbe und Grofe fic verfdieden zeigt. Es hat bei allen Thieren 
vor feiner Befrudtung gang denfjelben Bau. Es ftellt nämlich in feiner erften 
einfadften Geftalt (al8 Primordialei) eine fugelige, Hautlofe Belle dar, 
deren weiches, körniges, hauptſächlich eiweiß⸗ und lecithinbaltiges Protoplasma 
oder ſchleimartiger Zellſtoff Dotter, Haupt: oder Bildungsdotter) einen 
blaſenfoörmigen Kern (das Keimblaschen) und in dieſen ein Kernfdrperden 
(Keimfled) einſchließt. Im Cierftodsfollifel (ſ. fpdter bet Cierftod) wird 
bas Gi von einer ftructurlofen, gladhellen, ziemlich diden Halle umgeben 
(Dotter: ober Keimhaut, bd. i. bie Zona pellucida des Menfden und der 
Siugethiere), welde weniger bem Cie ald dem Follifelepithel angehört. Bei 
ben meiften Eiern ift fie von gabllofen Porenfandlden durchbohrt und bei 
vielen Thieren (hauptfadlid wirbellofen und Fifden, vielleidht aud bei ben 
höheren Wirbelthieren) befist fie eine größere, fiir die Befrudtung wefentlide 
Deffnung (Micropyle). Bn vielen Fallen treten um das eigentlide Ci, wie 
bet den Vögeln um den Hahnentritt und bet befduppten Ampbhibien, nod auf 
jeinem Wege durd den Ausführungsgang nadtragli Umbilungen, wie 
Reben- ober Nahrungsdotter, Ciweif, Scale hingu. — Die Ldfung der reifen 
Gter aus ihrer Bildungsftdtte im Cierftod, melde aud ohne Befrudtung 
etfolgt, findet gu gewiffen Zeiten, beim menfdliden Weibe gur eit der 
Menjtruation, bei den Thieren wahrend ber Brunftgeiten ftatt, welche ein: 
oder mehrmals jabrlidh eintreten. Die Menge der gleidgeitig entleerten Cier 
ſchwankt von einem bid gu vielen Taufenden. Nur gur Brunfigeit eft im 
Wigemeinen eine frudtbare Begattung miglidh. Das Wefen der Befrudtung 
befteht höchſt wahrſcheinlich darin, daß ein ober mehrere Samenfäden in das 
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Innere ded reifen Cied eindringen. Dieſes Cindringen gefdieht, wo cine 
Picropyle vorhanden ift, vermuthlid) burd diefe, auperdem vielleidt durd 
actives Ginbohren in bie Dotterhaut. Bald nad bem Cindringen ded Samens 
in bas Gi verfdwinden die Samenfäden nad kurzer Rett und die Ent 
widelung des Eies gum Embryo beginnt und gwar mit Bildung gabhlreider 
Bellen, durch fortidreitende Theilung ber Cizelle, durd den fogen. Furchungi⸗ 
proceß (f. S. 11). Aus den gebiloeten Sellen entftehen bie Organe des 
Embryo (jf. fpater). 

Die Cntwidelung bes befrudteten Cied gum Embryo gefdieht in dex 
meiften Gallen auferhalb bes mittterliden Organismus, bet emer gewifjes 
Warme (Briitung) und bet Sauerftoffyutritt. Denn in bem fid i 
Eie finden ebenſo, wie im entwickelten Organismus, Orxydationsproceffe 
{f. S. 92) ftatt, welche Sauerſtoff verzehren und Kohlenſäͤure liefern. Der 
Verkehr der Gaſe mit ber Atmofphare oder bem gashaltigen Waſſer geſchicht 
burd die pordfen Eihullen hindurd. — Jn vielen Fallen (der trmeren Be 
frudtung) gefdieht bie Entwidelung innerhalb des miltterliden Organ smnd 
{bet den Säugethieren und beim Menfden in der Gebdrmutter). Die Gaver 
ſtoffzufuhr findet durd bas febr früh entwidelte Gefäßſyſtem des Embrys 
ftatt, welde3 an einer ber Gebdrmuttermand anliegenden Stelle des Eies en 
Capillarſyſtem bildet, meldes mit einem entfpredhenden, ftarkerstwidelten, 
miltterliden Capillarfyftem (Mutterfuden, Placenta, f. fpdter) in unmittelbarer 
Berithrung fteht. Es findet Hier ein Nebertritt von Sauerſtoff aus den 
Blute ber Mutter in das des Embryo und bon Kohlenſaure auf umgekehrten 
Wege fiatt; hier wird aud der Uebertritt von Nahrungsftoffen aus dem 
mitterliden Blute in das kindliche vermittelt. Iſt die Entwickelung ded 
Embryo bid gu einem gewiffen Grade gediehen, fo wird das Ci nad Muses 
entfernt, diefer Vorgang heißt die Geburt. . 

Gencrationswodiel. Bei ben meiften Thiers und Pflanzenarten ift jede Generation a 
Gangen ber andern gleid, bie Eltern find ebenfo den Grogeltern, wie den RKindern, wean and 
nidt gang gleich, bod ähnlich (nad bem Gefey der ununterbrodenen oder continuirliden Ser 
erbung). Dagegen fommt e8 bei vielen niederen Thieren und Pflanjen vor, baf vie Kinder 
den Gltern nidt ähnlich, fondern fogar febr undbnlid find und dah ecft bie dritte ober cme 
fpatere Generation ber erften wieder ähnlich wird; bie Enfel find alfo ben Grofeltern gleich. 
ben Eltern aber gang undhnlich. In geringerem Grade zeigt fic dieſes Gefeg der unter: 
brochenen ober latenten Vererbung aud bei den Menſchen, wo einzelne Fomilienglieder in bicker 
ober jener Cigenthiimlidfeit viel mehr den Grofeltern, ald den Eltern gleiden (ahnlih we 
beim Rididlag oder Atavismus f. S. 17). Bon den nieberen Thieren und PBflanyen (Plats 
wilrinern, Bandwurm, Mantels und Pflanzenthieren, Farrenfrdutern und Moofen) werden bet 
ber Fortpflanjung Snbivibuen ergeugt, bie gingliq von ber Elternform verſchieden find st 
erft bie Nachkommen diefer Generation werden der erften wieder Ahnlich. Diefer regelmbfege 
GenerationSwedfel wurde 1819 von bem Didter Chamiffo auf feiner Weltumſegelnng bet 
ben Galpen entdedt. Nun ift es aber nidt immer blos cine Generation, die fo uberipleger 
wird, fonbern in anbern Fillen aud mebrere, fo duß alfo die erftere Generation der vierter, 
fiebenten u. ſ. mw. gleicht, bie gweite ber fiinften und adten, bie britte ber fedften und neuter 
und fo fort. Bei ben Blattliufen folgt auf jebe gefdledtlidhe Generation eine Reihe vou § 
bi’ 12 ungeſchlechtlichen Generationen, die unter ad ahnlich unb von ber gefdledtliden vers 
fdieben find. Dann tritt erft wieder cine gefdledtlide Generation auf, bie ber legteers 
ſchwundenen gleid ift. Bei ben der ungefdhledtliden Generation angebirenden Indir duta, 
welche auch Larven, richtiger Ammen genannt werden und lange Zeit fc beſondere Thiers 
formen, ja filr Thiere ganz verfdiedener Claffen ober Ordnungen gehalten wurten, fort 
Seugung und gwar burd Theilung ober Knospung vor. 


Reifung und Lofung der Seugungsmittel oder Gefdledts: 
producte (ber Gier und des Samens). Die Fähigkeit der gefdledt: 
lichen Vermehrung beginnt, fobald die Geſchlechtsorgane ihre formelle 
Ausbildung erveidjt haben, d. i. die Pubertat. Beim Menfden fällt 
Diefelbe durchſchnittlich gwifden dad 14. und 18. Lebensjahr; natür⸗ 
lid haben Klima, Lebendweife und mande andere Umftinde Cinjiup 
parauf. Uebrigens darf man nidt glauben, daß ber Gintritt det 
Geſchlechtsreife nun aud) fogleid den Culminationspuntt der geſchlecht⸗ 
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Liden Leiftungen bezeichne; erft nad) und nad) entwidelt fich dad Forts 
pflanzungsgeſchäft. Das Erloſchen der Zeugungsfähigkeit findet beim 
menjdliden Weibe in der Regel gwifden dem 45. und 50. Jahre, 
beim Manne nad dem 60. Yahre ftatt. — Bur Lett der Gefdledts- 
reife gefdieht ſelbſtſtändig und obne weitere Ginwirfung von außen 
die Reifung und Löſung der Beugungsproducte. Bei der Frau findet 
die Lofung der Gier gur Zeit der Menftruation, bet den Thieren 
zur Brunſtzeit ftatt. 

Die Erzeugung höherer Thiere und des Menſchen iſt ein fort⸗ 
ſchreitender, in einer Folge verſchiedener Acte beſtehender Hergang, welder 
fic im die folgenden vier Momente trennen läßt. — 1) Das eigentliche 
Zeugen ober Befruchten, db. i. die Erweckung eines felbftftindigen Lebens⸗ 
triebes im weiblichen Zeugungsſtoffe, welder dadurch vermittelt wird, daß 
Maͤnnliches und Weibliches in Berhhrung tritt (Begattung). Die Bedingung 
ber Befruchtung iſt zunächſt die Einwirkung des reifen (Samenfäden ent: 
haltenden) Samens auf das reife Gi (f. ©. 929). Die Wirkung der Be⸗ 
fructung ruft ebenfowobhl im Gie, wie im weibliden Rirper auffällige 
Veranderungen hervor (f. fpdter). — 2) Die Einfaat, db. i. die Berfegung 
des befruchteten Eies an eine Stelle (Vritteftelle), wo es fich gu einem indivi- 
dueHen OrganiBmus entwideln fann. Beim Menfden wird dad Ci aus bem 
Cierftode durch den Eileiter (Muttertrompete) in die Gebdrmutter (Uterus) 
geſchafft. Es foll 8 bid 14 Tage nad der Befrudtung dofelbft anfommen. — 
3) Die Briitung, d. i. bie Entwidelung des Eies und der Frudt in der 
Gebirmutter. Die Dauer derfelben tft beim Menſchen 9 Sonnen⸗ oder 10 
Mondesimonate (40 Woden oder 280 Tage). — 4) Die Geburt, b. i. die 
Trennung des audsgebildeten neuen Individuums vom meittterliden Körper. 
Sie gefdieht durch Zufammenjiehungen der Gebdrmutter, weldhe mit mehr 
ober weniger Schmerz (Ween) verindpft find. Wahrend der Geburt findet 
eine Zerreifung der Eihüllen und bad Heraustreten ded Kinde aus dem Cie 
ftatt. Nad bem Kinde werden dann nod die Eihiillen nebft bem abges 
ftorbenen Mutterfuden (7. S. 980) geboren. 


Weiblidhe Zeugungsorgane. 


Die Fortpflangungsorgane der Frau jerfallen, ihrer Thätigkeit 
ndd, in Keim bereitende (o. f. bie beiden Gierftide), in welden 
der Beugungaftoff (bas Ci) gebildet wird und reift; in Keim leitende 
(d. f. die beiden Muttertrompeten), welde das gur Beit der Menjtrua- 
tion vom Gierftod fic) löſende reife Ci aufnehmen und bas befrudtete 
Ei zur Gebdrmutter [eiten; in die Frudt bilbende Gebdarmutter, 
wo dads befrudjtete Gi gum Rinde (Embryo, Fotus) ausgebildet wird; 
in die Frudt ausführende Scheide und in die Begattungs- 
organe, durch welde die reife Frudht aus dem miitterliden Körper 
ausgefiihrt wird. 

Die Eierſtöcke, Ovarien (ein rechter und linker Gierftod) find 
zwei länglich-plattrunde Körper, weldje gur Seite der Gebarmutter tm 
fleinen Beden fliegen und von einer feften Hille umgeben find. Yn 
ihrem Innern finden fid) in einem muskel- und nervenbaltigen Binde- 
gewebslager mehr oder weniger zablreide fuglige Blasdhen (Graaf'ſche 
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Follikel), ewwa von der Größe einer Crbfe, eingebettet. Ihre Hille 
befteht in einer gefäßhaltigen Bindegewebstapfel, welde an ihrer inneren 
DOberflidhe von einem mehrſchichtigen Oberhdutden ausgelleidet if 
Letzteres Hat an einer Stelle einen Zellenbaufen (Retmf{deide), in 
deſſen Mitte bas Ciden eingelagert ift. Der Hoblraum des Follrtels 
ijt von einer flaren gelbliden, eiweißſtoffhaltigen Flüſſigkeit Follilel⸗ 
Liquor) erfiillt. Die äußere Hille des Cierftods wird von dem fogen. 
Eierſtocks- oder Reimoberhautden gebildet. 

Das menfdlihe Ci tt von dem Ci aller andern Saugethiere durchaus 
nicht gu unterfdeiden; nidt allein die Form und Structur, fonbdern aud die 
Gripe deffelben ift diefelbe mie bei den meiften Sdugethieren; ungefifr 
49 Linie Durdmeffer, ber 120. Theil eines Bolles, fo daß man dad Gi 
unter ginftigen Umftinden mit blofem Auge alB ein feines Punktchen wahr⸗ 
nehmen fann. Die linterfdiede, welde zwiſchen den Ciern der verfdiedenen 
Shugethiere und bes Menfden wirklid vorhanden find, beftehen nidt in der 
Gormbilbung, fonbern in der demifden Mifdung, in der molecularen Be: 
fammenfegung der eiweifartigen Roblenftoffverbindung, aus weldjen dad Ei 
weſentlich befteht. — Bom Cintritte ber Geſchlechtsreife an bis gum Sdwinden 
ber Fortpflanzungsfähigkeit im Witer findet in ben Cierftdden eine Losldfung 
reifer Eier durch Berften der Cierftodsfollifel (Cikapfeln) ftatt, welde ux 
abbingig von ber Begattung bet Frauen und Qungfrauen zur Seit der 
Periode ftattfindet. ur 8 eit ber Berftung vergrifern fic die Folllel 
burd BVermehrung bes Liquor8 und treten alB halbkugelförmige Höckerchen 
an ber Oberfladhe des Cierftodes hervor, bid fie endlich an der erhabenfter 
und dinnften Stelle zerplatzen und ihren Snbalt (bas Ciden) in den Cileiter 
(die Muttertrompete) entleeren. Der geplagte und entleerte Follikel fdliest 
nun einen bet der Serreifung ausgetretenen Blutstropfen in fid ein und bie 
Bellen bes Oberhäutchens wudern und fillen ſich mit einem gelben Fette aa, 
wodurch ber fogen. gelbe Körper gebilbet wird. Diefer ſchrumpft bal wx 
einer unfenntliden, zuweilen Blutfryftalle enthaltenden Rarbe zuſammen. 
Aud von der Rifftelle der Cierftodahille bleibt eine Narbe gurild, fo dab 
deren urfpriinglide glatte Oberflade mehr unb mehr uneben wird. 

Dic Cileiter oder Muttertrompeten ftellen zwei hautige, etwas 
wellenfirmig gewunbdene Röhren bar, von denen die eine redjts, die 
andere links an ber Seite der Gebarmutter fo anbangt, daß fie über 
die Gierftide gu liegen fommen. Das innere Ende diefer Rdhre ftebt 
durch etne kleine Oeffnung mit ber Gebärmutterhöhle in Verbindung, 
während bas dufere, tridterfirmige Ende mit einer offenftehenden und 
von Franfen umgebenen Mündung itber bem Gierftode feme Lage 
einnimmt. Sur Zeit ber Berftung des Follifels legen fich die ge 
fdwollenen Franfen bes äußeren Trompetenendes um den Gierftod fo 
an, daß bas reife Gi in bie Höhle des Gileiters ſchlüpfen fann. Es 
fommt aber bidweilen vor, daß diefed Anlegen unvollſtändig geſchieht 
und fid) Dann der Inhalt des geboritenen (GraaPfden) Follifels in 
die Bauchhöhle entleert, was bisweilen eine bald voriibergebende 
partielle Baudfellentziindung ober, war bas Gi befrudhtet, eine ſeht 
gefabrlide Bauchſchwangerſchaft nad fic zieht. Die Wand der 
Muttertrompete befteht aus drei Hauten, von denen die innerfte eine 
Sdleimbaut mit Flimmeroberhaut (f. S. 88), dte mittlere eine Muslel⸗ 
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haut (zum größten Theil aus Ringmuskelfaſern) und die äußerſte eine 
gefäßreiche Bindegewebshaut iſt. Die Wimpern der ſehr faltigen 
Schleimhaut bewegen ſich vom äußern nach dem innern Ende der 
Trompete zu und befördern dadurch das Ei in die Gebärmutter; die 
Muskelhaut kann hierbei durch ihre, wahrſcheinlich wurmförmigen Zu⸗ 
ſammenziehungen kräftig mitwirken. Bisweilen bleibt das befruchtete 
Ei in der Muttertrompete ſitzen, anſtatt in die Gebärmutter geſchafft 
zu werden, und dann entſteht eine, durch die Zerreißung der Trompete 
gewöhnlich tödtlich ablaufende Trompetenſchwangerſchaft. 


Die Gebärmutter oder Mutter, der Fruchthalter oder 
Uterus, iſt ein platter, birn- oder flaſchenförmiger, in der Mitte des 
kleinen Beckens lagernder Körper mit einer Höhle in ſeinem Imern, 
welche ſeitlich mit den beiden Muttertrompeten und nach unten mit 
der Scheide in Verbindung ſteht. Den oberſten Theil der Gebär⸗ 
mutter pflegt man „Grund“, den mittleren „Körper“ und den unteren 
„Hals“ zu nennen; am letztern, welcher zum Theil in die Scheide 
hineinragt, befindet ſich der Muttermund als Eingang in die Gebdr- 
mutterhöhle. Die Wand der Gebärmutter beſteht hauptſächlich aus 
blaßröthlichen Muskelgewebe mit Längs-, Schräg- und Querfaſern; 
die äußere Oberfläche iſt vom Bauchfell überzogen, welches auf beiden 
Seiten der Gebärmutter eine, aus zwei Platten beſtehende Verlänge⸗ 
tung, das fogen. breite Mutterband bildet. Im oberen Rande 
dieſes Bandes liegt die Muttertrompete und gleich darunter das Eier⸗ 
ſtockoband. Die Wand der Gebärmutterhöhle dagegen iſt von Schleim⸗ 
haut (mit Flimmeroberhaut) bekleidet. Die Schleimhaut des Körpers 
und Grundes birgt eine große Menge ſchlauchförmiger Drüſen (Uterin⸗ 
drüſen), die zur Zeit der Periode und Schwangerſchaft ſehr bedeutend 
anſchwellen. Im Kanal des Mutterhalſes enthält dagegen die Schleim⸗ 
haut in Gruben größere und kleinere Schleimbälge, die einen zähen 
glasartigen Schleim abſondern. — Von jeder Seitenfläche des Mutter⸗ 
grundes zieht ſich ein Strang (das rechte und linke runde Dtutter- 
band), welder wie die Gebärmutter ebenfalls aus gefäß-⸗ und nerven⸗ 
haltiger Muskelſubſtanz befteht, vorwärts durd den Lerftenfanal ju 
ven äußern Gejdlecdjtsorganen. 

Bur Beit ber Menftruation und Sdwangerfdaft erletdet die 
Gebarmutter mannigfadwe Verdnderungen. — Wahrend ber Periode ver: 
größert fie fid) und wird meit [oderer, blutreidher und faftiger; die Schleim⸗ 
Haut röthet und verdidt fid), es ſtößt fich ftellenweife ifr Oberhautden ab 
und in Folge von Zerreißung oberfladlider, mit Blut ſtark gefillter Haar: 
gefähe ergieBt fid) dad Menjtrualbiut. Rad der Pertode treten die Theile 
raſch in ihre alten Verhältniſſe zurück und es bilbet fid ein neues Ober: 
Siutden. — Sn der Schwangerſchaft nimmt der Umfang der Gebirmutter 
ſehr bebeutendD gu und zwar gang befonder3 in Golge der Vergrdferung und 
Reubildbung der Musfelfubftang. Zugleich wird aber aud die Sdleimbaut 
dider, weicher, Loderer und röther, ihre Gefäße dehnen fid) aud und die 
Schlauchdrüfen vergrdfern ſich bedeutend: died gefdieht vorzugsweiſe da, wo 
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fic) bad Gi anbeftet und ernährt wird (d. i. der Mutterfuden). Nach der 
Geburt des Kindes ſchwindet ein grofer Theil der Muskelfaſern, es entwideln 
fid) in ihnen reihenartig gelagerte Fetttrdpfdhen, welde aufgefogen werden. 
Auf dieſe Weiſe gehen bie Mustelfafern durd fettige Cntartung zu Grunde. 

Die Scheide oder Mutterfdeide ftellt eine häutige, platt- 
cylindrifdje ihre bar, welche fic) in der Mitte des kleinen Bedens, 
zwiſchen Harnblaje und Maſtdarm, etwas gefritmmt von den äußern 
Gefdledht3organen zur Gebdrmutter in die Hobe erftredt und den 
Hals derjelben fo umfaft, bab der untere Theil deffelben (der Scheider: 
theil ber Gebdrmutter) mit dem Muttermunbe in den Scheidengrund 
bineinragt. Die Wand der Scheide befteht aus einer äußern oder 
elaftifden Faſerhaut, einer mittlern Musfellage mit queren und Linge 
verlaufenden gafern und aus einer innern oder Schleimhaut mit zahl⸗ 
reiden Wärzchen, Schleimdrüſen und einem diden Pflajterepithel. — 
Das Hymen- oder Jungfernhäutchen, eine halbmondformige 
Klappe am Cingange der Sdheide, ift eme Verdoppelung der Schleimhaut. 

Die äußern Gefdledtstheile oder Begattungsorgane, 
weldje ihre Lage rings um den Eingang in die Scheide haben, bilden 
die fogenannte weiblide Scham und beftehen aus den grofen und 
Heinen Schamlippen nebft dem Rigler. 

Die Mildh= oder Bruftdritjen find gwei, bet der Frau den 
Buſen bildende Driifen (ſ. S. 89), welche fid) gur Beit der Schwanger⸗ 
fdaft bebeutend vergrdgern und nad dem Gebdren Milch gur Ge 
nabrung des Geborenen abfondern. ede diefer Dritjen befteht aus 
15 bis 24, durch Bellz und Fettgewebe von etnander getrennten, 
rundlid-edigen Lappen, welche wiederum aus kleineren und fleinften 
Lappden gufammengefest find; bie letzteren werden von runbliden 
Driifenblasdhen gebilbet, die in Ausführungsgänge einmiinden. Bus 
jedem Driifenlappen entfpringt durch den Zuſammenfluß der Aus⸗ 
führungsgänge der kleineren Lappden fdlieflich ein weiterer Gang, 
ber Mildgang ober Mildfanal. Diefer zieht ſich gegen die Bruft- 
warze bin, fdwillt unter dem Wargenhofe (d. i. der bräunliche Ring 
um die Warze) gu einem langliden Säckchen (bem Milchſäckchen) 
an und tritt dant, fid) wieder verengend, in die Bruftwarge felbit 
ein, an deren Spite er fic) ſchließlich zwiſchen ben Höckerchen derjelben 
öffnet. — Beim Manne eriftixven nur ſchwache Rubimente von den 
Bruftdrifen; fie find hier nidt gelappt und die Dritfenblasden, ſowie 
bie Mtildginge gang unentwidelt. Jedoch fann aud) beim Manne 
bie Bruftdriife eine ſolche Entwidelung nehmen, daß fie zu Dtild: 
abfonderung tauglid) wird. — Die Milchdrüſen lajjen fic ald ver 
größerte zufammengebdufte Talgdriifen, die Mild aber als ein vers 
biinnter Hauttalg betradjten. Die hauptfadlidften Beltandtheile der 
Mild) (Milchzucker, Käſeſtoff und Fett) werden wahrſcheinlich in den 
Driifengellen aus einer vom Blute abgefonderten Flüſſigkeit gebildet 
und durd) Berfall der Bellen frei. 
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Die Frauenmild, bas Product der Bruftdriifen, welche ganz gu Ane 
fang threr Bereitung fehr dünn, wafferig und molfendhnlid ift (Coloftrum), 
befteht wie die Thiermild (ſ. S. 465) aus einer aufgeldften, Kafeftoff, Mild: 
guder, Gifen und Galse enthaltenden GFliffigteit (das Milchplaſsma) und 
aus ungdbligen in derſelben ſchwimmenden runden Kdrperden, den fogen. 
Mild: ober Butterkügelchen, welde nur durdh bas’ Mifroffop au feben 
find und hauptſächlich aus Fett (Butter) beftehen und von einer Hille von 
Kafeſtoff (2) umgeben fein follen. — Auger ber Sdwangerfdhaft und der Zeit 
des Stillens fondern die Bruftbrifen nichts ald eine geringe Menge eines 
gelblichen, saben und mit Cpithelialgellen vermifdten Sdleimes ab. — Bon 
der Kuhmilch unterfdeibet fid) die Frauenmild dadurd, daß legtere weit 
reicher an Mildguder, aber drmer an RKafeftoff, Butter und Salgen ift; fte 
ſchmeckt beShalb fifer, fieht mehr blaulidweif aud, ſäuert weniger leidt und 
wird beim Gerinnen nidt fo didt und feft. Rad den lnterfudungen Ciniger 
fol die Mild) von Briinetten retdher an Kafeftoff, Buder und Butter-fein ald 
dte von Blondinen. Der Frauenmild) am ähnlichſten ift die Eſelsmilch. — 
Bidweilen fondern die Briifte Neugeborener eine milchähnliche Flüſſigkeit ab 
(d. i. die fog. Hexenmilch) und ebenfo die Brii{te pon Minnern und mannliden 
Saͤugethieren (Bodksmild). 

Die Bruftdriife, welde aud) beim Manne und neugebornen Kinde cine 
Anfdwellung und Verhärtung erleiden fann, wird bet der Frau (gumal 
während der Schwangerſchaft, des Wodenbettes und bes Stillen) fehr oft 
der Sif von Geſchwülſten, welde, obfdon fie duperft ſchmerzhaft, bod febr 
oft gang anbere al8 trebfige find und deshalb der Patientin obne allen 
Grund Angft und Gorge bereiten. Uebrigens verlangt jebe Bruftdrifen: 
geſchwulft zuvörderſt Schutz vor Drud und Stoß, fodann aber ein nur fehr 
mäßiges Warmbhalten, da grdfere Warme die Blutzufuhr zur Bruft vermehrt, 
dad Wadhsthum und die durchaus nicht wünſchenswerthe Erweidung der Ge- 
ſchwulft befördert. Bei Waddnerinnen und Stillenden fommt es haufig gur 
Entzündung und Citerung in der Bruft, welche am beften mit warmen. 
Breiumfdlagen und DOeffnen des Citerheerdes behandelt wird. — Die Brufts 
warze, welde von einer fehr feinen, rdthliden unb mit vielen fleinen Haut: 
wärzchen, fowie mit Talgdrifen verfehenen Haut befleidet ift, einen grofen 
Reichihum an Blutgefifen und Mustelfafern befigt und 16 bid 24 Mild): 
ausführungsgänge enthalt, wird während bes Stillend, befonderd bei Erfts 
gedarenden und bei Schwämmchen de3 Sauglings, häufig von Wundfein, Ents 
zundung, kleinen Giterheerden, Rifjen und Gefdwiren befallen, aus denen 
da’ Rind bidweilen Blut ausſaugt und dann wieder wegbridt. Durd) Weber: 
tragung des CEntgiindung3proceffes auf die Mildginge fann es gur Bers 
ftopfung bderfelben, dadurch aber fpdter zur Entyindung der gangen Driife 
fommen. — Als ſchützende Mafregeln gegen die beim Sdugen fo haufig auf: 
tretenden Bruftwargenleiden find während der Sdwangerfdaft Waſchungen 
der Warze mit faltem Waffer und fpiritudfen Fliiffigteiten und der Butritt 
der Luft zu derfelben, beim Sdugen aber die größte Reinlidfeit und Schutz 
bor Drud ber Warze gu empfehlen. Am beften fommt man aber dem Ents 
ftehen und der meitern Entwidelung vom Wundwerden u. dgl. durch die Ane 
Wendung finftlider Wargen guvor, die man in den erften 4—5 Woden nad 
det Entbindung auffegt. Zeigt fie beim Stillen nur der geringfte Schmerz 
in ber Warze, fo greife man fogleid) gu Warzenhütchen und man wird das 

ndwerden vermeiden. Gegen wunde Bruftwargen wird am meiften empfoblen: 
das Beftreiden der gereinigten und abgetrodneten Warge mit Collodium, 
Hillenftein, Kalfwaffer und Manbelsl. Bei tieferen Entzundungen der Warze 
Und des Wargenhofes [aft man dad’ Kind nicht weiter an der kranken Bruft 
faugen, fondern entfernt die Mild durd) medanijde Hulfsmittel. — Dad gu 
haufige Hervorſaugen eingefunfener Warzen vor der Entbindung (mit gu fruh⸗ 
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seitiger Mildfecretion) fdeint ben Tod der Frucht herbeiführen gu können. 
GeriiOmt wird dagegen gur Cntwidelung der Bruftwarge bad Beftreiden der 
Bruft rings um die Warge mit Coledium, wodurch diefe, fobald das Colo: 
dium troden geworden ijt unb fid gufammengieht, bervortritt. Durd wieder: 
holtes Aufftretden über den gut getrodneten Uebergug wird die Warge immer 
mehr ervorgedrangt, und ift diefe erft einigermafen entwidelt, dann bildet 
fie dad Rind Hernad bdburd dad Saugen immer mehr und mehr aus. — 
Der Wargenhof, welder in der Schwangerſchaft (gewöhnlich fdon um die 
Mitte des dritten Monats) dunkler, breiter und mit bervorragenden Talg: 
druſen befegt erfdeint, birgt unter feiner ditnnen Haut bie Mildbebhilter, ne 
ſich zuweilen im Wodenbette bet Verftopfung der Wargenmiindungen durd 
Anhaufung der Mild, weldhe nad) unb nad eine butterige und kaſige Be 
Idaffenbett annimmt, gu fauftgrofen, aber ungefahrliden Geſchwülſten aud- 
ehnen. 


Die männlichen Geſchlechtsorgane. 


Die Geſchlechtsorgane beim Mame laſſen ſich auf ähnliche Weiſe 
wie ber ber Frau, ihrer Thätigkeit nad, eintheilen: in Keim de: 
reitendbe, d. f. Die beiden, den Zeugungsſtoff (Gamen) bildenden 
Hoden; in Keimleiter oder Samenteiter, welche den Gamen aus den 
Hoden gu den Keim aufnehmenden oder Camenblasden letten; m 
bie Gamen ausfiihrenden (die Harnröhre) nebjt ihren Anbangs 
drüſen (Vorfteher- und Cowper'ſchen Drüſen), und tn bie Begattungs: 
organe (die Ruthe). Ihre volle Wichtigkeit erlangen dieſe Organe 
erſt zur Zeit der Geſchlechtsreife, wo ſie einen zur Befruchtung fähigen 
Samen, welcher unzählige Samenfäden (die ſogen. Samenthierchen) 
enthält, bereiten und ausführen. 

Die Samendrüſen, Hoden, ſind zwei eiförmige Körper, welche, 
durch eine Scheidewand von einander getrennt, rechts und links im 
Hodenſacke hängen. Der linke Hode hängt ſtets etwas tiefer herab 
als ber rechte. Sie find von einer feſten weißen Hille umgeben und 
enthalten in ihrem Innern eine Menge vielfach gewundener Kanälchen 
(Samenröhrchen), von denen etwa drei gu einem birnenfoörmigen 
Läppchen, deren es gegen 100 bis 250 giebt, zuſammentreten. Der 
Inhalt ber Samenkanälchen ijt nach) dem Alter verſchieden; der Haupt 
fade nad) befteht er immer aus Bellen. Im findliden Alter find die 
Kanälchen ſehr eng und mit kleinen Hellen Bellen erfüllt. Zur 3et 
der Gefdjledtareife werden bie Kanälchen weiter und die Bellen be— 
beutend größer. Diefe Gamenjellen enthalten einen oder mebrere 
Kerne und zeigen deutlid) amiboibe Bewegungen. Sie find die Vor 
läufer der Samenfaden. Höchſt wahrſcheinlich entitehen mebrere ober 
viele folder Faden in einer Belle und gwar aus fernbaltigen ovale 
Blaschen, deren jede3 an dem einen Ende zum Schwanze de8 Samen⸗ 
fadens auswächſt. Zuletzt zerfallt die Belle und die Gamenfaden 
werden frei. — An dem ſpitzen, dem Hintern Ranbe bes Hodens zu⸗ 
gefehrten Ende jedes Läppchens werden die Samenkanälchen mehr gerade 
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und treten endlich zu 7 bid 15 weiteren Röhrchen (Ausfihrungsgdngen) 
gufammen, die fid) in den Nebenhoden, der als langlider Strang 
am bintern Rande des Hodend herabliegt, einſenken und bier fdlieplid 
qu einem eingigen Gange, bem 

Gamentleiter, zuſammenfließen. Diefer, anfangs nod gefdlangelt, 
{pater aber geftredt verlaufende, cylindrifde Ranal erftredt ſich vom 
untern Ende des Nebenhodens im Hobdenfade und Samenftrange 
herauf gum Leiftenfanale in der Baudwand, tritt durd diefen bins 
durch in die Bedenhohle und hängt Hier, unterhalb der Harnblaſe, 
ebenſowohl mit den Gamenblasden, wie mit der Harnröhre zufammen. 
Die Wand bes rechten wie linfen Samenleiters ift aus einer Schleim⸗, 
emer Muskel- und einer Faferhaut zuſammengeſetzt; fie fdafft durd 
ihre Zufammengiehungen den Gamen aus dem Hoden herauf in die 
Samenblasden. 

Die Samenblasdjen jtellen zwei fleine, platte, langlide Sadden 
dar, welde im kleinen Beden zwiſchen Blafe und Maſtdarm ltegen 
md von denen ein jedes dem Gamenleiter feiner Seite anhängt. Ihre 
' Goble ift durch Scheidewände in mebrere, aber zuſammenhängende 
Fächer gefdieden, thre Wand ift wie die bed Camenleiters conftruirt. 
Die Sdhleimbhaut fondert hier aber nod eine eiweißhaltige Flüſſigkeit 
ab, fo daß bie Samenbläschen nicht blos al8 Gamenbebdlter, fondern 
aud) als Whjonderung8organe dienen. Das innere, engere und in 
den Camenleiter itbergehende Cnde jede3 Samenbläschens bildet mit 
diefem den gemeinfdaftliden Wusfiihrungsgang, welder in die Harn: 
röhre einmimbet. An Ddiefer Stelle ijt die Harnröhre (jiehe S. 312) 
von Der 

Vorfteherdriife, Proftata, umageben. Diefe in viel Muskel⸗ 
fubftang eingebiillte, faltanienfirmige Driife, melde den Hals der 
Harnblafe und das Anfangaftiid der Harnrdhre ringfirmig umgiebt, 
befteht aus einer graurdthliden, derben Maffe, die aus 30 bis 50 
traubenfirmigen Driifenabtheilungen zuſammengeſetzt ijt, melde fid 
mit 12 bid 15 Ausführungsgängen in der Harnrdhre, didt neben den 
Miindungen der beiden Samenausführungsgänge, offnen. Es fondert 
die Proftata einen eiweishaltigen Saft ab, welder fid) mit Dem Samen 
vermifdt. — Vor der Vorfteherdriife befinden fich dict unterhalb der 
Hamrdhre nod) die beiden rundliden, gelbrothliden, erbjengropen 
Cowper fden Drifen, welde Sdleim abfondern und diefen durd 
zwei Ausführungsgänge in die Harnröhre ergiefen. 


Das Begattungsorgan oder die Ruthe, Penis, ijt ein walzen⸗ 
formiger, fdwammiger (aus den Schwamm⸗ oder Sdwellférpern gus 
fammengefegter) und anfdjwellbarer, febr gefäßreicher Körper, welcher 
mit zwei Schenkeln vorn am Becken angeheftet iſt und an ſeiner untern 
Fläche die Harnröhre trägt. Die Schwammkörper beſtehen hauptſächlich 
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aus weiteren Blutadernegen, durd deren Anfüllung mit Blut die 
Sdwellung des Penis yu Stande fommt. 

Der Gamen befteht im reifen Zuftande aus einer fehr geringen Menge 
einer zaͤhen Sliffigkett und aus unzähligen kleinen, mit eigenthümlichen Be: 
wegungen begabten, weiden Körperchen, welde Samenfäden, Samen: 
thterdhen, Spermatozoen oder Spermatogzoibden (fj. Fig. 93) genannt 
werden. Un jedem folden Faden, ber durchaus nicht thierifder Ratur ift, 
bemerft man einen bdidern, abgeplatteten und birnfirmigen Theil (en Kopf 
oder Kdrper) und einen fadenfdrmigen ampang. (den Schwanz oder Faden), 
der in eine Guperft feine Spite ausläuft. Diefe Samenfäden finden fd 
vorzugsweiſe in ben Gamendlasden, Gamenleitern und im untern Theile ded 
Rebenhoden, wahrend im obern Theile ded legytern und tm Hoden felbf 
weniger folde Faden als vielmehbr Gamengellen angetroffen werden, aus 
denen fic aber fpiter bie Samenfäden (10 bid 20 in jeder Selle) fervor 
bilben. — Der entleerte Samen ift ein Gemenge von reinem Gamen, Samen⸗ 
blaͤschen⸗ und Proftatafaft, Sdleim der Cowper'fden DOrifen und der Harn: 
röhre. — Die Bemegungen ber Samenfiden, in Folge welder dtefe Faden 

friiber fiir Thiere erflart wurben, fommen eingig und allein durd 
9 abwedfelndes Sufammentrimmen und Ausftreden oder {Glan 
gelnde Bewegungen der fadenfdrmigen Schwänze ju Stande und 
befteben in lebhaften, fdlangelnden, drehenbden, zuckenden Ortd- 


Bewegungen im reinen Gamen gang oder faft gang, weil der: 

felbe gu concentrirt tft, bagegen treten fte im verdiinnten umd 

entleerten Gamen deutlid) auf. Sn den Genitalien meiblider 

Sadugethiere bewegen fie fid) nod nad 7 ober 8 Tagen. — Def 

biefe Gamenfiden dad eigentlid) Befrudtende find, unterliest 

feinem Bweifel mehr, und daß nur fic bewegende Samenfaͤden, 

Fig. 98 wenn fie mit bem reifen Cie in unmittelbare Berithrung kommen, 

; befrudten finnen, ſteht ebenfalld feft. Aud fdeint es ands 

gemadt, daß diefe Faben mit bem Cie nidt blod in oberfladlide Berdhrung 

treten, fonbdern daß fie in daffelbe hineinſchlupfen. — Die Bildung ber Samen: 

fdden und bes Samend hört gwar in der Regel im Alter auf, dod) finden 

ſich gar nidt felten aud bet den Sechzigern, Siebengigern, ja felbft bet 
Achtzigern nod) Samenfdden und felbft Zeugungsfählgkeit. 


— bewegungen, wobei der Kopf immer vorangeht. Es fehlen dieſe 


Die Schwangerſchaft. 


Die Schwangerſchaft beginnt mit der Befruchtung des reifen 
Eies durch reifen Samen im mütterlichen Organismus und endet mit 
der Ausſtoßung der ausgebildeten Frucht durch die Geburt. Sie hat 
bei regelmäßigem Verlaufe eine Dauer von 9 Sonnen⸗- oder 10 Mondes⸗ 
monaten (von 40 Wochen oder 280 Tagen), doch kommt nicht ſelten 
auch eine Verkürzung derſelben bis auf 270 und eine Verlängerung 
bis auf 300 (wohl nie über 322 Tage) vor. Es richtet ſich übrigens 
bie Dauer der Schwangerſchaft nicht nach dem Tage der Befrudjtung, 
fondern nad) bem, der Conception zunächſt gelegenen, entweder ſchon 
dageweſenen ober ermarteten Monatsfluſſe, und fie dauert von dtefem 
Termine an beinahe 280 Tage, d. h. fie endet ungefähr an dem Tage, 
wo bas Weib, wire es nidt ſchwanger geworbden, zum zehnten Male 
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bie Menjtruation befommen haben würde. — Das befrudtete Ci ent: 
widelt fid) in der Regel in der Gebärmutterhöhle (Gebdrmutter- 
idwangerfdaft), dod kann e8 auc) auf feinem Wege gur Gebar- 
mutter aufgehalten werden (f. ©. 932) und fid) dann auferbalb der 
Gebdrmutter mehr ober weniger vollftandig entwideln (Crtrauterin- 
{hwangerfdaft), oder fic) bier nad feinem Abſterben abfapfeln, eins 
ſchrumpfen, verfetten und verfalfen (Lithopabdion, Steinfind). Durch⸗ 
lauft dad Ci feine Cntwidelungsphafen bid dabin, daß der Fötus in 
thm deutlich erfannt werden fann (wenn aud durd Mipbildung 
verunftaltet), fo nennt man die Sdwangerfdaft eine wahre, wabrend 
mehr ober weniger weit gebdiehene CEntartungen des Eies (Molen) 
bie falfde Schwangerfdaft bedingen. Cntwidelt fid) nun ein Fötus 
im Mutterleibe, dann heißt eine folde Schwangerſchaft eine einfade; 
im Gegenfage gur Zwillings- und Drillingsfdhwangerfdaft. Durd die 
Geburt in der 38. bis 40. Mode wird eine reife Frudt geboren; 
eine unreife Frucht heipt dagegen eine Fehlgeburt, abortus (Fausse- 
couche), wenn fie nod nidt 28 Woden alt und unfabig gum Fort- 
leben ift; es ift eine Friihgeburt, wenn fie nad der 28, Wode ge- 
boren wird und fortguleben im Stande ift. 

Die Sdhwangerfdaft ruft bet naturgemäßem Berlaufe eine Reihe 
beftimmter Verdnderungen fowohl im befrudteten Cie, wie im miitter- 
iden Rorper hervor, welde jedoch nidt hinreiden, um die Schwanger⸗ 
{daft vor der Halfte ihrer Dauer mit Sicherheit gu erfennen. Dann, 
in der zweiten Halfte, find aud) nur die Bewegungen und die durd 
bie Bauddeden hindurch hirbaren Hergtine des Kindes die eingigen 
Zeichen, welde eine Schwangerſchaft ſicher erfennen laſſen. Die fonft 
nog auffdlligen Crfdeinungen find: Wusbleiben der Pertode, Ver⸗ 
dauungsſtörungen, vorzüglich Cfel und Breden (von wafferiger Flüſſig⸗ 
keit, beſonders des Morgens und in den erften vier Schwangerſchafts⸗ 
monaten), mannigfache Gelüſte, Bleicher: und Magerwerden yu Anfange, 
dagegen Zunahme an Starfe in der fpateren Zeit der Schwangerſchaft, 
gelblide Flede in der Haut (im Gefidte), Anſchwellung de3 Bauches 
(mit Erhebung des Nabels und ſchwärzlicher Linie am Unterleibe), 
Vergrößerung und Straffwerden der Briifte (befonders mit Dunkler⸗ 
werden des bräunlichen Warzenhofes und mit Anſchwellung der Drüſen 
deffelben), Empfindungen und Folgen bes Druces der vergroferten 
Gebarmutter auf die Harnblafe und den Maſtdarm, Anfdwellung der 
Beine, Athmungsbefdmerden. (Ueber die Veranderungen der Gebär⸗ 
mutter f. ©. 933). 

Die Umbilbung, welde dad befrudtete Ci (ſ. S. 932) gu durdlaufen hat, 
ebe fic) aus ibm die Frudt nad und nach hervorentwidelt, geſchieht vom An⸗ 
fang an beim Menfden gang ebenfo wie bet den übrigen Säugethieren. Es 
beginnt nämlich die Frudtentwidelung damit, daß der Inhalt der Cigelle bem 


Proceß der Dotterfurdung ober Dottergerfliftung (fiehe S. 11 und 12 
Fig. 4 u. 5) unterliegt, wobei aus bem Keimfled (Kerntdrperden) gwet neue 
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Kernkirperden und ebenfo aud dem RKeimblasden (Zellenkern) zwei neue 
Ritter ab entftehen. Hierauf ſchnurt ſich dad fugelige Ci dergeftalt in zwei 
alften ab, daß jede Hälfte einen der betden Kerne nebft Kernkörperchen um: 
ſchließt. So find aud ber einfaden Eizelle innerhalb der urfpritngliden 
Sellenmembran (Dotters oder Keimhaut, durchſichtige Zone) gwei nate 
Bellen geworben, jede mit ihrem Kern verfehen. Dieſe Sellentheilung wieder 
Holt fid) fort und fort, fo daß aus zwei vier, aus vier adt, aus adjt ſechzehn 
Bellen u. f. w. werden. Schließlich entfteht aus der fortgefegten Theiluag 
oder Furdung eine maulbeerfirmige Kugel (Morula), welche aus fehr zahl⸗ 
reiden und kleinen Kugeln, nadten, fernbaltigen Bellen (Embry onalyellen) 
gufammengefegt tft. Diefe Bellen find dite Bauftetne, aus’ denen fic der Leib 
des Embryo, unter fortwahrend gunehmender Bildung neuer Bellen, aufbaut. 
Die Furdung beginnt bei Säugethieren fdon wenige Stunden nad dem 
Gintritt ber Samenfaden in das reife Ci, fo daß biefed ſchon in Theilung 
begriffen ift, ehe e3 in bie Gebirmutter gelangt. Die Anfdnge der Furdung 
madden aud) bie unbefrudteten Gier mander Thiere (Schwein, Raninder, 
Hubn, Salpen) dur, aber obne eine weitere Serfliftung eingugehen. Es 
ſcheint dies ein Rubiment der jungfrauliden Beugung (f. S. 928) gu few 
— Es ſchreitet die Furchung fehr ſchnell vormart3; beim Menfden tft deren 
Dauer unbefannt, beim Kaninden dauert fie einige Tage, betm Hunde aber 
acht Tage. Während der Furdung verliert das Ci in der Muttertrompete 
bie Keimſcheibe und umgiebt fic entweder wie dad Kanindenet mit neuen 
Halen ober es erhalt wie beim Menfden feine Botten, die erfte Anlage emer 
ottigen Hille (des Chorion frondosum). 

Die weitere Cntwidelung bes fugeligen Belenhaufend (mit ben Embryonal: 
gellen) befteht zunächſt nun darin, dap derfelbe fic) in eine kugelige Blaſe 
verwandelt, indem im Snnern ſich Fliffigkeit (Nahrungsdotter) anfammelt 
und die Bellen fic an die Ketmhaut gur Bildung einer gefdloffenen Membran 
anlagern. Die fo entftandene Blafe heift Keimblaſe (Umbhallungsh aut). 
An einer Stelle diefer Wand bildet fid) durd) eine größere Anhaufung von 
Bellen eine fdeibenformige Verdidung (ber Fruchthof), die fpater zu 
eigentliden Bauftdtte des Embryo wird, wahrend der übrige Theil der Ket 
Blafe, auf welden fich diefe Verdidung und Theilung nicht erftredt, blos yur 
Erndhrung des Embryo verwendet wird. Er wird nimlid ſpäter vom Embryo 
abgeſchnürt und diefer abgefdnitrte Theil führt dann den Namen Nabelblafe. 
Der Communicationsgang swifden diefer Blafe und dem Embryo heißt 
Nabelgang und die eingefdniirte Stelle am Embryo, wo diefer Gang ew 
tritt, ift ber fpdtere Nabel. — Der Frudthof nimmt bald eine länglichrunde 
und dann, indent ber redte und Linke Seitenrand ausgeſchweift werden, ase 
geigen: ober biscuitfirmige Geftalt an und fdeidet fid) in zwei über einander 
Liegende, engverbundene Blatter, in bie fog. Reimblatter, indem fid hit 
die burd) den Furchungsproceß gewonnenen Bellen nad einem far alle Wirbel⸗ 
thiere gitltigen, gemeinfdaftliden Geſetz in zwei Schichten fpalten, gu denen 
{pater noc) eine dritte hingufommt, fo daf man eine Sdeidung in drei Keim 
blatter vor fic) fteht. Jedem diefer Ketmblatter kommt ein gang beſtimmter 
Antheil an bem finftigen Aufbau ber Gewebe gu. Aus dem obern oder 
dupern Keimblatte (animalen, fenforiellen ober Ginnedblatt, Grobderm) 
entitehen: die dufpere Haut (aus bem Hornblatte) mit ihren Einſtülpungen 
und Anhängen (Talgdrafen, Sdweifdriifen, Haare, Nagel, Linfe und Hornhaut 
des Auges u. dgl.), fowte das gefammte centrale Nervenfyftem, Gehim. 
Rückenmark und bie höheren SinneBorgane (aus ber Mebullarplatte). Des 
innerfte ober untere (vegetative) Keimblatt (Darmbritfenblatt, Ento⸗ 
berm) liefert bad Bildungsmaterial fir bad Cpithel und die Drüſen det 
S@leimbaut, welde den gefammten Verdauungsapparat vom Munve 
bid gum After auskleiden, mit allen ihren Ausftiilpungen oder Anhangen, wie 
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Lunge, Leber, Bauchſpeicheldruſe und Speideldrifen. Aus dem mittleren, 
gulegt auftretenden (dritten) Reimblatt (Mefoderm, Gefapblatt oder 
motorif®@-germinativem Blatte) entwideln fic alle itbrigen Organe, 
wie die Rnoden, Muskeln, Herz und Gefäße, Nerven, weiße AugenHaut wu. f. w. 
— Die neueften Arbeiten Haedels (,,die Kalkſchwämme“ und ,,die Gaftracae 
Theorie’) haben dargethan, daß die beiden (guerft auftretenden) RKeimblatter, 
die den Leth bes Menſchen und aller höheren Thiere (Glieders, Weich⸗, Stern: 
thiere und Wiirmer) in friiher Beit der embryonalen Cntwidelung gufammen: 
fegen, im ftrengften Ginne den beiden Sellenididten gleidbedeutend find, die 
alg Exoderm unb CEntoderm ben Leib der fogen. Gaftrula (Magen: oder 
Darmlarve) bilben, die fid) im Laufe der inbdividuellen Cntwidelung bei 
Thieren aller Stimme findet: bet ben SdHhwimmen, Medbufen, Rorallen, Wur⸗ 
metn, Mantels, Stern: und Weidthieren, ja ſogar bet bem nieberften Wirbels 
thier (Amphioxus). Aus der Verbreitung diefer Larvenform von ben Pflanjen: 
thieren bis gu den Wirbelthieren hinauf sieht Haede!l nad feinem biogenes 
tiſchen Grundgefege (f. S. 19 u. f.) den Schluß, daß wahrend der laurentifden 
Periode eine gemeinfame, im Wefentliden der Gajftrula gleid) gebildete Stamm: 
form (Gaftraea f. S. 101) der feds Hdheren Thierftimme exiſtirte, bie aber 
wegen ihrer weichen Leibesbeſchaffenheit feine foffilen Rückſtände Hinterlaffen 
fonnte. — Die Angaben fiber den Urfprung und die weitere Entwidelung ded 
britten ober mittleren Keimblattes und aller ber Theile, die fic) aud diefem 
gwifden dem erften und zweiten Reimblatte entwideln, find nod fehr wider: 
ſpruchsvoll. 

Als die erſte ſichtbare Anlage des Embryo zeigt ſich in der Mitte 
des Fruchthofes ein laͤngliches Schildchen (Axenplatte) mit einer helleren Mitte 
und einem dunkleren Randſaume. Dn der Mittellinie dieſes langlid:runden 
Schildchens, welches aus den drei zelligen Keimblättern gufammengefegt ift, 
erfdeint mun eine gerade feine Furde (Primitivrinne, Primitinvs 
ftreifen), durch welde der geigenfirmige Leth in zwei gleiche Seitenbalften 
getheilt wird. An jeder Sette der Rinne erhebt fid) das obere KReimblatt 
in Form einer Langsfalte und diefe beiden Falten wachſen bann Aber der 
Rinne in ber Mittellinie gufammen: fie bilden fo ein cylindrifdes Rohr (dads 
Narkrohr oder Medullarrohr). Aus den Wandungen dieſes Rohres bilden 
fih Gehirn und Rückenmark, die Höhlung felbft aber wird gum Centralfanal 
des Rückenmarks und au den Hirnhdhlen. Bet den niedrigften Wirbelthieren, 
bei den gebirn: und ſchädelloſen Langettthierden (Amphioxus) bleibt dieſes 
Rohr, vorn und hinten gugefpist, jeitlebend. Bei allen übrigen Wirbelthieren 
(Sdadelthieren, Cranioten) blabt fic) das vordere Ende ded Markrohres ju 
einer runbdliden Blafe auf, weldhe fic fpdter in 5 Theile theilt und die An: 
lage des Gebirnd (ſ. S. 214) ift; nur bas untere, den Schwanz bildende 
Ende bleibt ſpitz. — Gleichzeitig mit diefen Vorgängen bildet fid) auf dem 
Boden der Primitivrinne, und gwar in dem mittleren Keimblatte, ein 
breiter walgenformiger, fpadter fnorpeliger Strang, der Vorliufer der Wirbel- 
jaule, bie fog. Ridenfaite, Ridenftrang (Chorda dorsalis ſ. S. 108), 
gu deſſen beiden Seiten fic) zwei langs verlaufende Platten, die Urwirbel⸗ 
platten, bilden, welde fic) durch Querlinien in eine Ungahl von Urwirbeln 
theilen. Die legteren bilben mit der Chorda die erfte Anlage der Wirbels 
jaule und diefe vervollftanbigt fic) dadurch, daß bogenförmige Fortſätze nad 
bem Riiden ju emyporwadfen und fic) fohlieplidh gu einem das Ridenmarf 
umfdliepenben Robhre vereinigen. Von oben und unten her umwmadfen dann 
die Urwirbelplatten bas Gebirn und geben bie Anlage sur Schddelfapfel. 
Der fettlide Reft deB mittleren Keimblatted bildet die Seitenplatten, 
durd) deren Spaltung in mehrere Sdidten (in die dufere oder Visceral: 
oder Hauptplatte, in bie innere oder Baud: ober Darmfaferplatte) die Baud: 
wand (in Berbindung mit der Hornplatte) und die innere Auskleidung der 
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Bruft- und Baudhdhle su Stande fommen. Die Entftehung des Gefäßſyſtems 
mit bem Herzen findet ebenfalls im mittleren RKeimblatte (in der Darnrfafer: 
platte) ftatt. — Wie bie Gefaf- und Blutbildung yu Stande kommt, if 
nod nicht fidjer feftgeftelt. Nad ben meitften Angaben bilden fic ne¥fornig 
vereinte Zellbalfen, deren dufere Zellenſchicht zur Gefäßwand, deren centrale 
Sellen gu den guerft farblofen und fernhaltigen Blutfsrperden werden. Rod 
einer neueren Ungabe entftehen die Gefafe aus hoblwerdenden Sellen, welde 
fic) verlangern und zuſammenfließen und aus deren Kernen die Blutlorperder 
bervorgehen. Dad erfte Gefäß, welded tury vor der allgemeinen Gefapbildung 
angelegt wird, ijt ba’ Herz. Das Herz (f. S. 271) ſtellt anfangs einen 
geraben Sdlaud bar, der fehr bald durd Aufbiegung eine Sfdrmige Geftalt 
annimmt unb durd Bilbung von Scheidewänden feine Höhlen erlangt. — 
Jn den Wanden des Kopfes und Halſes (aus Hornblatt und Seittenplaties 
beftehend) erleiden die mit ben Urwirbelplatten verſchmolzenen Seitenplaties 
Verdidungen, bie aber in der Mittellinie am Halfe nicht zuſammenſtoßen, 
fonbdern einen Spalt gwifden ſich laffen. Jn diefen Verdidungen bilden ſich 
auf jeder Seite 4 Spalten, die Schlund⸗ oder Kiemenfpalten, welche von 
außen bis in ben Schlund führen; gwifden je zwei Spalten bleibt en Schlund 
Bogen (Bisceral: ober peg uh Langs diefer Bogen wader 
nad und nad) Verdidungen von hinten nad vorn und vereinigen fid endlid. 
Der Raum zwiſchen Schädel und erftem Sdlundbogenpaar wird sur Muar 
und Naſenhöhle; bas erfte Bogenpaar gum Unterfiefer, die Abrigen ſiefern 
das Zungendbein und einen Theil ber Kehlfopfknorpel. Von den Kiemenfpatter 
bleibt fiir bas ſpätere Leben nur die erfte beftehen und dieſe mird gum dufern 
und mittlern Ohr. 

Die Kiemenbdgen erinnern an die Fifdliemen, jene Inddernen Boger, 
welde die Athmungsorgane ber Fife, die Kiemen (Doppelreifen von gefoͤß⸗ 
reiden, rothen Blattdhen, die dem Athmen dienen) tragen. Sie bleiben namlich 
bet ben Fiſchen in der urfpriingliden Anlage beftehen und bilden ftd gu dea 
Athmungsorganen aus, während fte bet ben Abrigen Wirbelthieren, wie gejagt, 
theils zur Bildung des Geſichts, theils des Gehdrganges beitragen. — Tie 
Gliedmaßen zeigen fid als Verdidungen der Hantplatten, die an der Seite 
des Rumpfes ald eine Stummel Hervortreten und an ibrem freien Ende 
eine Berdidung des fie ibergiehenden Hornblattes jeigen. — Am hinteren 
Ende der Wirbelfaule befigt der Menfd in ben erften Monaten feiner Ent 
widelung ebenfo gut einen. wirlliden Schwanz, wie bie nächſtverwandten 
fdwanglofen Affen und wie die Wirbelthiere überhaupt. Während derſelbe 
aber bet ben meiften gefdmangten Säugethieren im Laufe ihrer Entwickelung 
immer länger wird, bildet er fid) beim Menfden und bet den ungefdwingter 
Gdugethieren von einem semifien Seitpuntt der Cntwidelung an gurid und 
wird aduferlid) unfidtbar. Sedod tft aud beim au8gebildeten Menfden dex 
Reft bes Schwanzes als verfimmertes (rudimentäres) Organ (f. S. 17) nod 
in ben 3 bid 5 Schwanzwirbeln gu erfennen, welde bas untere Ende det 
Wirbelfaule bilben. — Vom inneren Keimblatt, deffen CEntwidelungd 
vorgdnge am fpdteften beginnen, werden durch Ausftilpung von Fortfiger, 
welde in die Darmfaferfpalte des mittleren Keimblattes hineinwachſen, foweb! 
bie Eleinen Drisden de Verdauungsapparates, alB aud die Leber, Band- 
fpeidelbritfe 2c., fomie außerdem nod die Lungen und bleibenden Rieren 
gebilbet. — Die Wolf fen ober Olen’ {den Körper, bie Urs oder Pris 
morbdialnieren. Dte Abfonderung ber durd) den Stoffwedfel gebildeten 
Stoffe, welde bet dem Erwadfenen vorgug8weife burd) die Rieren ecfolgt, 
wird bet bem Embryo durd einen Theil (Mierentheil) bes Wolf den Rorpers 
beforgt, welder fic) mit einem Gange in die Allantois (ſ. S. 944) dffnet. 
Der Reft ded Wolf fen Körpers (Gerualtheil) wird sur Bildung der Se 
ſchlechtsorgane verwendet. 
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Die hauptſächlichſten Cntwidelungsvorgange bet Bildung des 
Embryo beftehen hiernad in der Bildung von drei Keimblattern und 
feds primitiven Organen und dieſe find: das Hornbdlatt und die Medullar: 
platte aus dem oberen RKeimblatte (mit Umwandlung der legteren in eine 
Röhre); die Chorda dorsalis, die Urwirbelplatten und die Seitenplatten aus 
dem mittleren Retmblatte (mit beginnender Stelett- und Gefäßbildung); dad 

Darmdrijenblatt mit Dritfenanlagen aus dem unteren Keimblatt. 

Bis hierher ijt der Entwidelungsgang des menfdliden Keimes 
um Wefentliden gang derfelbe wie bet allen Wirbelthieren. Die ganze 
innere und dupere Bildung bes gefdwangten Rorpers, der beiden 
Gliedmapenpaare, des Halfes mit den Riemenbogen und Kiemenſpalten, 
bie Anlage der Sumesorgane u. f. w. ift betm Menſchen im erften 
Monate der Cntwidelung durchaus diefelbe mie bet allen andern 
Giugethieren, und aud) von derjenigen der Vogel und Reptilien, fury 
aller höheren Wirbelthtere, nicht weſentlich verfdieden. Und gwar fo 
wenig verfdieden, dak fein Menſch im Stande tt, das menfdlide Ci 
von demjenigen der nächſtverwandten Gaugethiere, aud mit Hilfe der 
beften Mifroffope zu unterfdeiden. Bar, der größte Embryologe 
unſeres Jahrhunderts, ſchrieb fdjon vor 44 Jahren: „Die Cmbryonen 
der Menſchen und Säugethiere, der Vögel, Eidechſen und Schlangen, 
wahrſcheinlich auch der Schildkröten, ſind in früheren Zuſtänden, im 
Ganzen, ſowie in der Entwickelung der einzelnen Theile ſo ähnlich, 
daß man oft die Embryonen nur nach der Größe unterſcheiden kann“. 
— Jedes Thier und, jedes Gewächs durchläuft vom Beginne ſeiner 
individuellen Exiſtenz an etme Reihe von ganz verſchiedenen Formzu⸗ 
ſtänden und deutet uns damit in ſchneller Folge und in allgemeinen 
Umriſſen die Lange und langſam wechſelnde Reihe von Formzuſtänden 
an, welche ſeine Ahnen ſeit der älteſten Zeit durchlaufen haben. So 
durchlaufen die Wirbelthiere während ihres Embryolebens Zuſtände, 
welche ihre Blutsverwandtſchaft und ihre gemeinſame Abſtammung von 
den Wirbelloſen bezeugen. Der Leib der Wirbelthiere entwickelt ſich, 
wie bet allen übrigen höheren Thierſtämmen (ſ. ©. 941), urſprünglich 
aus zwei Keimblättern (dem animalen Exoderm und dem vegetativen 
Entoderm) und wichtige Körpertheile (Rückenmark, Chorda dorsalis) 
ſind urſprünglich ganz in derſelben Form angelegt, wie beim niedrigſten 
Wirbelthiere (Amphioxus) und bei Wirbelloſen (Ascidien ſ. S. 102). 
Haeckel hat auf Grund dieſer, nur durch die Abſtammungslehre gu er: 
flarenden Thatſachen folgende3 (biogenectif des) Grundgefeb aufgeſtellt: 
Die individuelle Cntwidelung eines Yndividuums (Embryo- 
fogie, Ontogenie) ift eine furge und fdnelle, durch die Ge— 
fege ber Vererbung und Anpaffung bedingte Wiederholung 
der Entwidelung des gugehdrigen Stammes (Phylogenie), 
alfo der Vorfahren, weldhe bie Ahnenkette des betreffenden 
Individuums bilden. 


Eigenthümliche dem Eie angehorige Gebilde, welde mit dem Embryonal⸗ 
körper in unmittelbarer Berbindung ftehen, find: 
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1) Die Cis ober Sdhalenhaut, Lederhaut, Chorion; fie ift die 
frühere Keim⸗ ober Dotterhaut (jf. S. 929) und die duferfte Begrengung ded 
Eies, anfangs nod glatt und durdfidtig. Sie erhalt beim Durdgang des 
Eies durch die Muttertrompete, indem fie weniger durdfidtig wird, eme 
grofe Menge Zotten ober fog. Sauggotten, die nad und nad eine didte und 
gottige Hille um das Gi bilden, welde mum zottiges Chorion heißt. Innerhalb 
ber Gebarmutter entwideln fich am obern ftumpfen Ende des Eies diefe Sottes 
immer ftarfer und werden gum Fruchtkuchen, wahrend fie am untern Theile 
des Eies verfitmmern. 

2) Die hinfällige Haut, Decidua. Che bas Ci in die Gebärmutter 
eintritt und fid) nod in ber Muttertrompete aufhalt, überzieht fid) die innere 
Dberflide der Gebdrmutterhdhle mit einem jottigen Gebilbe, welded ans 
Wuderungen der Uterindriifen und aus Reubildungen von i 
ſchwammigem Bindegemebe und Blutgefäßcapillaren beſteht. Dieſe zottige 
gefäßreiche Maſſe bildet ſpäter dadurch, daß fie ſich im Grunde der Gebär—⸗ 
mutter concentrirt und verſtärkt, wabrend fie an den andern Stellen der 
Gebarmutterhöhle fwindet, den Gebärmuttertheil ded Mutterludens. 
Durd Berbindung dieſes Theile mit dem Fruchtfuden entfteht dann die 
Placenta ober der eigentlide Mutterfuden. 

3) Nabelblafe oder Darmblasden ift die vom Embryo abgefduinie 
Keimblafe (ſ. S. 940) und trägt durd den Stoff, melden es enthalt, m 
erften Crndhrung des Embryo bei. Bon feiner Wand erftreden ſich die fog. 
Nabel:Gekrssgefdfe nad bem Darme deB Embryo, während ber Stiel dieſes 
Blaͤſchens als eine fadenfdrmige Röhre durd den Rabel ſich gum mittleren 
Theile des Darmkanals erftredt und fid in diefen dffnet. Rad) dem dritten 
Monate verfdwindet dieſer Crndbrungsapparat, nachdem fid) der Mutter: 
fuden gebildet hat und gwar mit Hilfe der 

4) Harnbaut, AllantoiB. Es ift died eine Blafe, weldhe ald gefäaͤßreiche 
Warze aus dem Embryo (dem mittleren und inneren Keimblatte) heraus 
widdft, fid mit ibrem inneren, mit dem Maftbarme in BVerbindung ſtehenden 
Thetle (Cloake) fpater zur Harnblafe ausbildet, wahrend ihr aduferer Theil 
als Harnſack zur Innenwand bes Chorion heranwächſt und ſich an dieſes 
anſchmiegt. (Die Cloate ſſ. S. 309 und bei Fortpflanzung der Thiere] i 
ber letzte Abſchnitt des Darmfanals (Maftdarms], welder bis gur 12. Rode 
die Miindungen de3 Harn: und Gefdledts- (Urogenital-] Apparates aufnimmt. 
welde {pater getrennt ausmunden). Die Allantois ift ſehr gefäßhaltig imd 
fpielt alg Trägerin der den Embryo erndbrenden Nabelgefäße eine widtige 
Rolle. Ihre Pulsadern (Nabelpulsadern) ftammen aus den Bedenpulsaders, 
geben innerhalb des Fruchtkuchens (ſ. oben) im ein didted Capillargefapacg 
fiber, deffen Sdlingen in bie Choriongotten hineinwuchern. Aus bem Haat 
gefafinege treten Blutadern aus, die fic) zur Rabelblutader (ſ. S. 251) ver 
einigen, welde in den Embryo und in die untere Hohlader eintritt. De 
Flaffigkeit, welche die Allantois enthalt (der Allantoisliquor) ift eine Me 
fonderung der Ürnieren, (ftidftoffhaltige Oxydationsproducte) vermiſcht mt 
einem Transſudat der Allantoisgefife. Der Berbindungdgang swiider 
Allantois und Harnblafe, welder durch den Mabel bes Embryo tritt, heft 
Harngang, Urachus (und bildet nad der Geburt dad mittlere oder Aufhange 
banb der Harnblafe). 

5) Die Sdhafhaut, Amnion, innere Eihaut, ift eine dinne, durd 
fidtige, gefaf- und nervenlofe Saut, welde rings um den Embryo einer, mt 
bem fogen. Schaf⸗ oder Frudtwaffer erfillten Sad bildet. Es ift ded 
Amnion eine Fortfesung der gefammten Haut und hangt am Rabel mit des 
Embryo, den Nabelftrang als auferfte Halle umgebend, gufammen. Wnfangs 
test diefe Haut dem Embryo eng an, Hebt fic) dann allmählich von dese 
felben als Blafe ab, weldhe die innere Flade des Chorions nicht unmittelbar 
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berfifrt, fondern zwiſchen fid und diefer duferen Eihaut einen mit Flaffigteit 
gefillten Zwiſchenraum (apt, welder in der friheften Beit das Nabelblasden 
md die Harnhaut (Allantois) birgt. — Dad Frudtwaffer ift eine ferdfe 
Slaffigtett, die mit Abfonderungen der Haut und mit ftidftoffhaltigen Ber: 
brennungen (aus der Allantois) vermiſcht ift. 

6) Der Mutterfuden, die Placenta, ber CrndbrungBapparat des 
Embryo, ift eine langlidrunde, fudenformige, duferft gefapreide, ſchwammige 
Sdeibe, welhe an der Wand der Gebdrmutter auffigt und den Verkehr 
gwifden dem findliden und miltterliden Blute vermittelt. Cr ift aus zwei 
Portionen: naͤmlich aus iy Frucht⸗ und aus dem Mutterfuden zuſammen⸗ 
gefegt. Der Fruchtkuchen bilbet fig mit Hilfe der ALantois und ihrer Gefäße 
tm gottigen Chorion. Der Mutterfuden wird von der ebenfalls gottigen 
binfalligen Haut (Decidua) gebildbet. Durd das Qneinandergreifen der febr 
gefäßreichen Chorion: und Deciduagotten, wobei die Haargefife des Cmbryo 
und der Mutter dicht neben einander gu fliegen fommen und gwifden beiden 
ein Austauſch von VBlutbeftandtheilen (nidht aber ein Uebergang des Blutes) 
ftattfinden fann, wird die Placenta gebildet. 

7) Der Nabelftrang ober die Nabelſchnur ift der von ber Placenta 
gum Baude (Rabel) des Embryo reidende, aus gallertartiger Maffe oder 
Sulje beftehende Strang, in deffen Ynnern die zur Ernährung der Frudt 
dienenden Nabelgefafe (swet Pulsadern und eine Blutader), fowie der 


Uradus, Lymphgefäße und Nerven verlaufen. 

Die menſchliche Frucht (ber KReimling, Embryo, F5tus) innerhalb’ ber Ges 
Sirmutter. Jn feinen erften Anfaingen, gegen bie 3. Wode hin, fiellt fig ber Embryo als 
eme Art grauer » balbburdfidtiger, gallertartiger unb fabnfdrmig gefrilmmter Mabe von 2 Si8 
3 Rinien Ringe bar. Der Kopf giebt ſich ald eine kleine, runbdlide, vom Rumpfe etwas abge- 
ſchnürte Maffe gu erfennen; ber Rumpf enbigt in eine Idwwanyférmige Verldngerung unb bat 
weber Arme nod Beine. An jeder Seite bed Galfeds finden fid bie vier, burd fleifdhige 
Swifdenwande (Kiemenbogen) von einander getrennten Kiemenſpalten, welde in ben Schlund⸗ 
opf cinmiinden. Der Unterleib fat vorn cine weite ldngsverlaufende Gpalte, an welder fid 
bie Haut umſchlägt, um in die ben Embryo dicht umgebende innere Cifaut (Amnion, Sdafhaut) 
fiberjugeben. Es umfafit dbiefe Spalte bie Etiele gweier Bläſschen (des Rabelblasden’ und 
ver horngaut oder Allantois), welde außerhalb bes Embryo gwifden den Baudfldden an den 
Gihiuten ihre Lage haben und von benen bas Nabelblasden (mit bem Refte bes Cidotters) mit 
feinen Gefiifen ben Embryo in feiner früheſten Vebendgeit erndhrt, während die Garnbaut bie 
Bilbung der Nabelgefäße unb bes Frudtfudens und fomit bie BVerbindung des Embryo mit 
ber Mutter vermittelt, welde ben Embryo vom 8. Monate etwa an erndbren. Das Gera zeigt 
fig ſchon gang deutlid und läßt bereits eine hüpfende Bewegung bemerfen. — Im 2. Monate 
(5. 518 9. Wode) erreiht ber Embryo cine Ldnge von 4 613 15’ und es bildet fid ein 
Elelett aus Knorpel mit gallertartigen bleiden Musfeln und Nerven. Der Kopf nimmt faft 
bie Halfte bed ganzen Embryo ein; bad Gefidt fingt an fid gu entwideln und Spuren ber 
Sinnesorgane laffen fic bereits entbeden, die Mugen als oberflddlide ſchwarze Punkte, die 
Rafenldder als flahe Gruben, die Ohren als feidte Bertiefungen, der Mund als weite Spalte, 
tm deren Grunde man die Bunge als cine Heine Gervorragung wabrnimmt. Die Kiemenfpalien 
find faft gang gefdloffien und bilben nur nod feidte Furden zwiſchen den eHemaligen Kiemen⸗ 
bogen. Der Hald ift ſehr tury, ber Rumpf hat fo dünne Wandungen, dak Herz und Leber 
burdidimmern. Arme und Beine erfdeinen in Form von furgen rundlichen Waͤrzchen mit Ans 
deutungen der Bests und Seben. Dad Hera abnelt in feiner Pa fdon bem eines Grs 
madfenen; die Hergfammer und die Borfammer find nod einfad, aber man findet bereits 
Andeutungen ber zukünftigen Scheidewände. Der gange Embryo, an deffen Baude fid um die 
5. Bode der ben Embryo mit ber Gebdrmutter vereinigende Rabelftrang anbdeutet, ſchwimmt 
iu Frucht⸗ ober Sdhafwaffer (Amniosliquor) und nimmt eine faft fentredte Lage ein, weil der 
Kopf alS grdfter und ſchwerſter Theil ſich abwärts fenft. Gegen die 7. Wode fängt bie Bers 
fudderung bed tnorpeligen Skelets und gwar zuerſt in ben Sdlifjelbeinen an. — Jm 3. Monate 
(9 Bid 18. Mode) erretht ber Embryo eine Vinge von 2 bis 24/g Boll und bie Sdhwere von 
citer linge; ex Anbert fein Aeußeres fo ſehr wie in keinem andern Monate. Dads Nabelbldsden 
unb mit tm die Erndbrung des Embryo burd den Dotter ift verſchwunden und dafilr hat fid 
ber Rabelftrang mit ben Nabelgefäßen gebilbet, welde fid aus bem Nabel bed tindliden Körpers 
yum Fruchtkuchen (am oberen Ende bed Gies) erfireden und Hier mit Blutgefdfen der Mutter 
it gang najer Berührung, jedod nidt in ununterbrodenem Zuſammenhange fieben. Jegt wird 
fonad ba& Rind vom Blute ber Mutter erndhrt, während es ſich vorher von dem Dotter des 
Cied erhielt. Das’ Wadhsthum gefdhieht dedhalb von nun an in weit fidrferem Grade und es 
lift ſich ſogar jegt fon bad Gefdhledt bed Kindes beftimmen. — Jm 4 Monate (13. id 17. 
Bode), an dbeffer Enbe der Embryo eine Vinge von 4 bid 5 Bot unb cine Sdwere von 6 
Unjen hat, zeigt fid bie Haut rofenroth burdideinend, der Kopf bedect fid mit diinnen Flaumen, 
bas Gefidt wird linger und gewinnt Phyfiognomie, alle Organe nähern fid immer mehr ifrer 
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Gleibenden Groportion, die rein menidlide Form macht fid mehr geltend und bie Aebulisteit 
mit Thieren fdwindct. — Im 5. Monate (17. 613 21. Wode) it der Embryo 9 Ha 12 Zod 
fang und 6 bis 11 Ungen ſchwer. Die rungelige Gaut verliert ibre Durchfichtigkeit gany mo 
Aberzieht fig allmählich mit einer fdfeartigen Schmiere (Frudtidleim); die Haare fangen ox 
fowobl am Ropfe als aud am iibrigen Rirper (Wollhaar) ju wadfen; bie Nagel werden borne 
artig; bie Dinnbdrme enthalten Kindsped (Gale mit Sdleim). — Gm 6. Monate (21. Sis 
25. Wode) betrigt die Linge bed bryo 11 bid 14 Roll, bie Schwere 11, bis 2 Pfund; et 
fhwimmt nod frei im fogen. Frudt- ober Sdhafwaffer und madt die erjften Bewegungen. 
Gr fann jegt [ebend geboren werden, athmen, wimmern und fid fogar einige Seit 
geht jebod febr balb gu Grunde. Der Kopf ift nocd unverhältnißmäßig grok, die Pupille nod 
durd eine Haut (Pupillarmembran) verjdlofien. — Im 7. Monate (25. Fis 29, Wode), wo 
ber Embryo 14 bi’ 15 Boll lang unb 2 bids 3 Bfunb ſchwer ift, fann derfelbe geboren und Ki> 
weilen aud fdon lebend erhalten werden. Seine Haut ift roth und mit einer biden Sage 
Frudtidleim Mbergogen, ihre rungelige Beſchaffenheit verligt fid immer mehr und der gene 
ryo befommt burd Fettablagerung eine runbere Form, bie Haare werden dunkler und 
{ainger. Segt liegt ber Embryo nidt mehr fo frei im Frucdtwaffer bes Eies und riamnt des 
beengteren Raumes wegen eine mehr gnfammengebogene Stellung ein. — Im 8. Monate 
(29. Si8 38. Wode) betrigt bie Lange bes Embryo 15 bis 16 Boll, bie Schwere 3 bis 4 Pfaad. 
Die Augenlider find gedffnet, die Hornhaut burdfidtig und bie Pupilarmembran veridwindet. 
— Im 9. Monate (38. bis 87. Bode) ift ber Embryo gegen 17 Zoll lang und 5 bis 6 Pfuad 
ſchwer; im 10. Monate (37. bis 40. Bode) 18 Soll lang und 7 Pfund ſchwer. Tie Boks 
Haare verfdwinden, bie Oberbaut ift feft und glatt, bie Haut did unb weiflidrdthlig, die 
Ropfhaare verlingern fid, bie Rigel werden feft, bie Ohrknorpel did und feft. Die dupere 
HOberfliide des Embryo ift mit Frudtidleim überzogen, im Darmfanale findet fid Kindsped. 
in ber Gallenblafe Galle, in ber GHarnblafe Harn. 

In den erſten Monaten ber Sdhwangerfdaft liegt ber Embryo, umgeben von Fred: 
waffer, nicht weit entfernt von ber inneren Glade des Eies weil ber Nabelftrang nod febr 
Tura ift. Nach und nad, mit ber Ausbilbung der Nabelgefäße, wird biefer Langer und es 
entfernt fid) ber Embryo immer mehr von ber Wand bes Eies, fo daß er im 5. unb 6. Monate 
fret im Frudtwaffer fdwimmt und nad ber Stellung ber Mutter Bbalb diefe bald jene Sage 
einnimmt. Wlmadblid) aber, fowie ber Ropf der verhältnißmäßig {dwerfte Theil wird, fentt 
fic biefer abmwdrts und nimmt nad und nad ben tiefften Play ein; boc ift ber Embryo babel 
immer nod febr beweglich. Erſt vom 7. Dtonate an befommt der Embryo eine beſtanbige 
Lage, denn es Hat fid die Quantitdt ded Frudtwafferd im Verhältniß gur St verminbert, 
legtere bagegen an Umfang bedeutendb sugenommen. Wet einer regelmdfigen Sdwangeridert 
nimmt nun ber Embryo folgende Lage ein: ber Ropf nad unten gegen ben WMuttermund ger 
febrt und fteht nave bem Cingange bes kleinen Bedens; der Steiß fteht nad oben, des 
Hinterhaupt ſeitswärts, meift nad der linfen Hilftpfanne, bad Gefidgt nach rechts den Rides 
nad der linfen vorberen Seite, ber Baud nad ber redten Hinteren gewendet. Das Rim @ 
gegen bie Bruft angedriidt, bie Beine mit ben Knieen an den Baud angegogen, bie Unter: 
ſchenkel oft ber einander eh eel bie Arme freugen ſich entwebder auf ber Bruft ober fd 
an bie Gruft ober mit den Händen an das Gefidt gedriidt. — Was die Bewegungen am 
unb im Embryo betrifft, fo ift bas Herz der zuerſt Bewegung zeigende Theil, denn iden w 
der 3. Woche ift e8 als Hiipfender Punkt (punctum saliens) yu Semerfen. Etwas fpdter bildet 
fid dex Glutlauf am Nabelblasden und vom 3. Monate an her Mutterfuden-Kreislauf ars. 
— Bom 5. Monate an find duferlig am Baude ber SHwangeren dburd dad aufgelegte Od 
die Hergtine bes Embryo gu vernehmen, fowie jegt aud Bewegungen des Embryo Geſtehend 
theils in einem Hin⸗ und Herſchieben des ganzen Kindes, theils in kurzen Stoßen mit ber 
Beinen oder Armen) wahrgenommen werden. Schlingbewegungen kommen unjweifelhaſt be: 
Embryonen in ben ſpätern Seiten der Schwangerſchaft vor, wie verſchlucktes Fruchweſſer, 
Haare und Darmkoth im Magen beweiſen. ; . ; 

Unterfmiede gwifdhen einem reifen unb einem unreifer 
Kinde. — Bei einer reifen ausgetragenen Frucht betragt die Lange 19 bis 
22 Boll, das Gewidt 6 bid 7, hoͤchſtens 8 Pfund; der Körper ift voll, ſtark 
und proportionirt, die Bruft gemdlbt und bie Gliedmafien rund; bie Haut it 
weißröthlich und feft, die Wollhaare find meiften3 fdon ausgefallen oder die 
nod vorhandenen find fury und ohne Glang; bie Rander der Schäadelknochen 
liegen nabe an einander und nur bte grofe Gontanelle ift nod deutlid fühlbar; 
bad Gefidt hat nidt mehr bad altlide, faltige und verdrieflide Ausſehen: 
die Kopfhaare find {don ziemlich fang, die Haare der Augenbrauen und 
Augenwimpern find ftarr, bie Nagel hart und bie Ohren feft. — Das unreife 
Kind Hat eine Lange unter 18 Zoll und ein Gewidt unter 5 Pfund; det 
Koͤrper ift mager und welf, bie Haut faltig, roth, an eingelnen Theilen der 
Hande und Fuffohlen lau und mit feinen Wollhaaren bededt; die Rander 
der leicht hin: und herſchiebbaren Schädelknochen find weit von einandet 
abftehend, die Fontanelle ſehr groß: das Geſicht ſieht verdrieflid und altlich 
aus, die Kopfhaare find kurz, zart und weißlich, Augenbrauen und Augen: 
wimpern find nod) Wollhaare; Nagel und Ohren find weid. 





Fortpflanzung bet den Thieren. 947 


Fortpflanzung bei den Thieren. 


Wirbellafe. Bei ben niedrigſten Thieren, Protozoen (Moneren, Amoeben, Rhizopoden, 
Gregarinen, Schwämmen und Snfuforien) tritt bie ungeſchlechtliche Sorte ftansung in 
den Bordergrund. Die Moneren und Amoeben vermehren fid vurch Theilung in derjelben 
Weiſe, wie die Elementarorganismen der metften Organismen, die Hellen (f. S. 11). — Die 
Rhigopodben (Wurgelfiifer) vermehren fid ungefdledtlid und ſoweit bied bekannt burd 
Knospenbilbung. Wet den Gregarinen ldft fid das ganze Mutterthier in Keimkörner db. h. 
in feine Nachkommenſchaft auf. — Bei den Anfuforien, welde fidh nad friiferen Angaben 
gelgtedttia vermebren und ſchon befonbere zur Fortpflangung in Begiehung ftehende Organe 

figen follten, iff neueftend eine gefdledtlide Fortpflanzung ſehr aweifelhaft geworben. 
GHacdel, welder nadgewiefen hat, daß ben (edten) Snfuforien nur ber Formwerth einer 

elle zukommt, Bejeidnet die RKeimfugeln, bie aus Thetlftiiden bes Nucleus (Kern) bes In⸗ 

fortum’ Hervorgeben und von denen jebe einjelne fid direct in einen Embryo oder in den 
Ködrper eines jungen Infuſoriums umbilbet, als geidledhtslofe Keimjellen oder Sporen. — 
Bei ben Pflauzenthieren (SGwaimme und Neffelthtere) befteht neben ungefdledtlider 
Vermehrung (durch Tyetlung ober Rnospendildung mit Bilbung von Thierſtöcken) eine ges 
ſchlechtliche Sonderung, welde bei einzelnen Abtheilungen fid mit der ungeſchlechtlichen Fort: 
pheniung verbindet. Die ungefHledtlide wie die gefhledtlide Vermehrung ftehen in naber 
Beziehung gem Gaftrovascularapparat (ſ. ©. 285 u. $07); Theile beffelben probuciren bald 
Gier, bald Gamen und ftellen fo primitive GefdledhtSorgane bar. Mitunter find beide Ges 
ſchlechter vereinigt (Germapbhrodit), balb getrennt, wie es aud weiblide und mainnlide Thier: 
ftdde giebt. — Bei ben Würmern fommt bie ungefdledtlide Vermehrung, dfters mit ber ge 
fdledtligen Fortpflangung und Generationswedfel (f. S. 980) verbunden, in verfdiedenen 
Formen nod häufig vor. Die gefdledtliden Einridtungen ber Wurmer haben zahlreiche Ab⸗ 
weigungen. Get ben meiften niederen Würmern befteht Hermapbhroditismus ({. S. 928). Wei 
einzelnen hermaphroditiſchen Wirmern ift ber männliche ober weiblide Apparat rudimentär. 
Diefe Fale erfldren, wie bei gunehmender Verkümmerung des einen Apparats, aus Hermas 
phroditen getrennt gefdledtlide Individuen bervorgeben fonnten. Eier und Samen entwideln 
fig auf den untern Stufen aus Sellen der Leibeswand, auf höheren Stufen in befondern Keim: 
drilfen (Goden mit Samentdrpern ber veridtedenften Art und Cierftdden) von verfdhiedenartiger 
Ausbiſdung. — Bei den Sterathieren (EGinodermen) tritt bie ungefdledtlide Vermeh⸗ 
tung in ben Sintergrund und find dbiefelBen mit Ausnabme der hermaphroditifden Synapten 
(Geegurfe ohne RKiemen) getrennten Gefdhledhts. Gierft3de und Hoden ftellen metft Gruppen 
von rdhrenformigen Dritfenf@lduden vor. Bei ben Synapten finden fid „Zwitterorgane“, 
tn welden Gier und Samen gebilbet werden. Die Cier ber Sternthiere BSefigen eine Mifropyle 
(f. S. 920) unb die Samenfäden dhneln denen ber Pflanjenthiere. — Bet ben Sliederthieren 
(Art hropodben) findet ſich Hermaphroditismus felten. Die Fortpflanjung ift nur gefdledtlia 
(urch einen Gefdledhtsapparat), felbft die jungfrdulige Beugung unb ber Generations wedfel 
(j. ©. 929 u. 980) können nicht zur ungefdledtlidgen Beugung gerednet werden. Als Bils 
bungsRdtte von Giern und Samen, fowie sur Wusbiloung berfelben beftegen ſtets gefonderte 
Organe. Die Gamenfdrper ber Gliederthtere befigen mannigfaltige Bilbung. Unter den 
Krebfen findet fid Sei einzelnen Ranfentrebfen Hwitterbilbung. Die Keimbrilfen (Goben und 
Gierftdde) ftellen vielfad verdftelte SHldude bar unb treten paarig ober unpacrig als ,,un- 
paare Keimdritfe’’ auf. Die Samenelemente der Kruftenthiere find in ibrer Geftalt fehr vers 
fdieden und meift undeweglid. — Unter den Spinnen find wenige hermaphroditiſch und fine 
ben ſich Bet dieſen wie ben getrenntgefdledtliden Cierftdde und etre Die Taufendfifer 
nibern fid ben Spinnen. Bet ben gefdledtlig getrennten Inſekten fegen ſich bie Keim⸗ 
druſen aus robrenfdrmigen und bifdelartig gruppirten Abfdnitten gufammen, welde fid gu 
einem Ausfuhrungsgang vereinigen. — Bei den (hdufig bermaphrobitifden) Beigthieren 
(Molusfen) ift bie Fortpflangung ftets an bie Thdtigfeit von zweierlei Gefdhledtdorganen ge⸗ 
bunden, bod ift bie Trennung ber Geſchlechter auf verfdiedene Gndividuen nur bei ben Kraden 
aligemein. Die ,Reimbrilfen bei ben Zwittern“ geigen cine ftufenweife Entwidelung; mitunter 
find fle vollftinbdig „Zwitterorgan“, wo in denfelben Folliteln Ci und Samen gebilbet wird, 
ober die Reimbrilfe ift in einen mdnnliden und weibliden Whfdnitt getheilt, aber in beiden 
Fallen ift der Ausführungagang für Ci und Samen gemeinfam. Erſt auf einer höheren Stufe 
Minden bie getrennten Reimbrilfen getrennt aus. Die Samenfiben der RMollusfen geigen 
vielfade Berſchiedenheit. . 

Bei ben Wirbelthieren Sefteht nur geſchlechtliche Fortpflangung und bie gur 
RNegel geworbene Trennung ber RKeimbrife in eierbereitende (Cierftod) und famenbildende 
(Goben) iff bie widtighte Berinbderung im Geſchlechtsapparat. — Bei ben Bangerttpiere nN, 
Rohrherzen (Amphiorus), wie bei den Rundmadulern finden fid niedere, an bie Birbellofen 
(Birmer) erinnernde Organifationsftufen. Die den veridiedenen Gefdledtern— angebirigen 
Keimdrüſen find nur durd igre Producte gu unterfdheiden und find bald an bie Wand ber 
Leibeshshle, bald in eine Gelrdafalte gelagert. Befondere Musfiihrmege feblen und werden die. 
in bie Leibeshöhle entleerten Seugungaftoffe burdh eine Oeffnung der erfteren entleert. —- 
Unter ben Filhen geigen ble Rnogdgenfifde und SHmelsfifde eine ntederere Bildung ded 
Geſchlechtsapparats als die UrfifHe (Gaifilhe, Roden, Seefagen). Bon hier aus laffen fig 
wet verfdiebene Formenreiven durd bie Morigen Wirbdelthierclaffen verfolgen. Die 
cine mit Riidbilbung von den Schmelz⸗ gu den Knochenfiſchen, die andere mit immec 
Wetteren Ausbildungen von den — Amphibien, Reptilien und Vögeln zur hoͤchſten 
Organifation bei ben Siugetbieren. Bei verſchiedenen Familien der Knoche nfiſche (Aal⸗ 
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mutter, Godguder 2c.) dienen die Gierftdde aud yur Entwidelung bes Embryo (ebendig ge⸗ 
barende Fiſche). Bu der Regel werden aber bie Eier der Fiſche erſt außerhalb des milters 
lichen Organismus befrudtet (f. S. 929). Bei einzelnen Fiſchen findet fic) nod cine Zwitter⸗ 
bildung, oder doch ungleichſeitige Ausbildung, fo baß nur der redte ober linfe Cierftod sber 
ber rechte ober linfe Hoden zur vollen Entwidelung gelangt. — Bei den Amphibien ficht dic 
Aushilbung der Keimbrilfe auf einer nieberen Stufe. Wus der Thatfade, dak beim mãnnlichen 
Geſchlecht mitunter ſich bie Anlage eines Cierſtockes findet, welcher fich fpdter mehr ober 
weniger auritdbildet, [apt fid folgern, bag bie Reimbrife der Wirbelthiere urfpringlid 
eine Bwitterdritfe gemefen fein mus. — Der Gefdhledtsapparat ber Reptilien und Bagel 
miederbolt bie Grunbdgiige jenes ber Urfiſche, neben einer weiteren Ausbilbung der Sei den 
Amphibien beftehenden Cinridtung. Die Gierftdde vor ober sur Seite ber Wirbelfaule bildes 
traubige Gebilbe je nad bem Reifeguftande ber ſehr grofen Cier von verfdiedener Grbse. Bei 
ben Vögeln verfimmert ber redte Gierfiod ober es gelangen dod feine Gier nidt zur Reife. 
Die meift ovalen Hoden find an ber Wirbelfdule befeftigt. Die Ausfihrungdgiinge der Gefdhledts- 
organe milnben bei ben Fifden, Amphibien, Reptilien und Bsgeln in bie Cloate (f. ©. S40, 
d. * in ben legten Theil bes Darmkanals, welder die Mündungen des vereinigten Harn⸗ nud 
Geſchlechts⸗ (Urogenital) Apparats aufnimmt (jf. aud unten ber Ednabelthieren). — Bei da 
Saugethieren (die alle lebendige Junge gebären und diefelben ſäugen) erletbet der Seidledtt- 
apparat burd Anhangsgebilbe und weitere Ausbildung bebeutende Beranderungen. Bei des 
Schnabelthieren (. aud unten bei Bruſtdrüſe) findet ſich Berlümmerung des redten Gierfiodes ; 
bie AusfAhrungsginge munden in die Cloake. Die Cierftdde find traubenfdrmig; jedes untece 
Cnbe des Ciletters ftellt cine Gebdcmutter bar; bie beiden Frudthalter miinden in den Harn⸗ 
Geſchlechtsgang aus. Bei den meiſten Beutelthieren findet ſich an der Bauchſeite der weib⸗ 
lichen Thiere eine beutelförmige Taſche (Rarjupium) , in welder die Sungen eine lingere Jett 
nad ber Geburt berumgetragen werden. Der Beutel wird durch zwei fogen. Beutelfnoden geftizt, 
bie fid aud bei ben Sdnabeltbieren finden. Die Beutelthiere, eingelne Rager unb der Erdwihler 
baben zwei getrennte prudtpalter mit einer gemeinfamen Ausmundung. Es beſtehen nun marnig⸗ 
fade Uebergänge in ber Gebärmutterbildung von ben Inſe tenfreffern und Raz 
thieren, bis gu ben Wal⸗ unb Gufthieren, deren einfadhe Gebirmutter in zwei getrenrie 
Horner auslduft, welde fih bei ben Fleberthieren und Halbaffen verkürzen, fo dat 
bei ben Affen fid wie beim Menſchen (. S. 938) eine einfahe Gebdrmutter vo Die 
mdnnliden Reimbrilfen, Goben ber Sdugethiere, finden ſich anfänglich (bei ben Scnabel⸗ 
thieren) in gleider Lage wie bie Gierftdde, ſpäter in verfdiedenen Lagerungsverhältniſſen. Te 
Gamenfdden der SGdugethiere wie aller Wirbelthiere find beweglide Faden mit einem vers 
fhieden geftalteten Kopf. Derfelbe ift ſcheiben⸗ ober eiförmig bei vielen Caugethieren 
Fiſchen langa anneat bet Urfiſchen, Amphibien und Bdgeln bet dieſen oft florfyiehera 
wunben). Bei ben Eierftdden find Cifollifel (f. 6. 931) eine Bet allen Birdelth 
beftebenbde Ginridtung, und bie Bei eingelnen Mbtheilungen vorfommenben Berfdicdenge 
find alle von einer Grundform abjuleiten. Bruſi⸗ oder Mildorifen finden fid bei ales 
Giugethieren mit Auſsnahme ber Ednabelthiere, weldhe beShalb aud Bruftlofe oder Sigens 
lo ſe genannt werden. Bei dieſen tritt bie Mild aus einer ebenen, fiebfSrmig burdlddertes 
Hautfielle. Bei den Beutelthieren finden fid bie Milgoritfen in dem Beutel und faugen fd be 
Sungen an den Sigen derſelben fet. Bei fammtliden minnliden Sdugethieren (and den 
Menſchen (iſt bie Bruſtöruſe ein rudimentäres Organ (f. S. 17) und functionirt nu & 
feltenen Fällen (bei einzelnen Menſchen, Schafen und Siegen). 
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Nod ehe ein Kind das Vidt ber Welt erblidt, hat {don 
bie Mutter heilige Pflichten gegen daffelbe gu beobadtes 
und gu erfillen. Denn fdon vor feiner Geburt fann der Menſch 
fiir fein ganzes Leben durch eine ungwedmifige Lebensweiſe femer 
Ernährerin vollftindig oder dod) zum Theil untauglid) zur Erreichung 
von folden fdrperliden und geiftigen Fähigkeiten gemadt werden, die 
ben Menfdjen fo hod) itber da’ Thier erheben. Daf fo viele Minder 
todt ober bod) franf und lebensſchwach yur Welt fommen, dap fo 
viele bald nad) ihrer Geburt erfranfen und fterben, daß eine große 
Menge von Menfden zeitlebens fieden und vorgeitig fterben, finde 
in ſehr vielen Fallen feinen Grund nur in einem unzweckmäßigen 
Verhalten ber Mutter vor der Geburt ihrer Kinder. Daf fid abt 
die meiften Frauen während diefer Beit fo arge Berftdpe gegen ihr 
eigenes Fleiſch und Blut zu ſchulden fommen laffen, darüber brand 
man fid) nicht gu wundern, da nur febr wenige Frauen über be 
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Wichtigkeit ihres Berufes nachgedacht haben oder gar dagu vorgebilbdet 
wurden. 


Man beobadte nur das Thun und Treiben von vielen Frauen, denen 

der Segen gu Theil wurde, bald Mutter gu werden. Anftatt jetzt auf ihre 
eigene Gefundbeit boppelte Aufmerkſamkeit gu verwenden und fir das Rind, 
dem fie da8 Leben geben follen, angftlid) Gorge gu tragen, leben fie ſorglos 
und obne fid) nur das Geringfte von ihren gewohnten Bergniigen und Ge: 
faften entfagen gu können, in den Tag Hinein. Da wird nod bid tief in 
die Nacht in viel gu leidter und gu enger Kleidung getangt und geſchmauſt; 
dba mitffen trop Ralte und Maffe die Füßchen in dinnen Strimpfen und 
Schuhen frieren; ba foll bie Taille noch lange eine jungfräuliche Schmächtig⸗ 
feit heucheln; ba läßt man ben verfdiedenften Leidenfdaften und ber Leiden: 
ſchaftlichkeit erſt redt den Sigel ſchießen. Kurz es tft ein Jammer, wenn 
man unfere Nachkommen, die dod) immer beffer und vollfommener al8 wir 
Jetztmenſchen werden follten, fdhon im Keime verderben fehen mug; wenn 
man bie einem tugendbaften Weibe fifeften Hoffnungen in einer Nadt leicht⸗ 
finnig hinweggetanzt oder nad dem Ausbrude eines leidenfdaftliden Ge: 
mths durch gu frühe Niederfunft alle Hoffnungen der Zukunft graufam ver: 
nidtet fieht. Man möchte es wirklich fiir ein Glad halten, daß viele Frauen, 
aber nur ihrer Schwächlichkeit wegen, dad Unglück haben, einen grofen Theil 
dex Seit ihrer Hoffnung von Befdwerden befallen gu werden, die fie an das 
Zimmer und eine verniinftige Leben3meife binden. Denn das glaube man 
ja nicht etwa, dap die Sdwangerfdaft eine Krankheit fet und daf die da- 
mit verbundenen Crfdeinungen von Unwohlſein beftimmten Argneimitteln 
weiden fonnten. 
Da dem jungen, nod nicht geborenen Weltbiirger vor Wem 
Raum gu fetnem giemlid) fdnellen Wachsthume nöthig ift, fo mug ed 
aud die erfte Pflicht der Mutter fein, diefem Wadhsthume und der 
Cntwidelung der findliden Organe nidt bindernd in den Weg ju 
treten. Deshalb barf bie Kleidbung der Mutter, gumal in der 
Gegend der Taille, nidt beengend, fondern fie mug ftet3 der 
Rorperform genau angepaft und aud) gehörig erwarmend fein. 

Feſtes Sdniiren und der Drud des (befonder3 etfernen) Plandettes, fos 
wie ftraffed Binden der Kleidungsftide in der Taillengegend hat nidt felten 
gur Bildung von Mißgeburten und fdwadliden, erbarmliden Rindern Ver- 
anlaffung gegeben. Außerdem wird ja aber durd eine enge, Bruft und Baud 
einpreffende Kleidung nicht blos auf die Cntwidelung des Rindes, fondern 
aud nod auf die Verridtungen der Bruſt⸗ und Unterleibsorgane der Mutter 
ein nachtheiliger Einfluß ausgeübt. Erſchwertes Athembolen, VBedngftigungen, 

erzpochen, Verdauungsſtörungen, Verkümmerung der zur Ernährung des 
Kindes beſtimmten Bruſte find die gewöhnlichſten Folgen enger Bekleidung. 
Dagegen gewdhrt ein einfaches, weiches (fiir ben Sommer aus doppelter 
Leinmand, fiir ben Winter aus Bardent gefertigted) Leibchen, welches Aber 
den gangen Unterleib hinweggeht, fowie aud eine paffende Leibbinde grope 
Erleichterung. 

Es kann das Kind nun aber nur dann bis zu ſeiner Geburt 
ordentlich wachſen und ſich vollſtändig ausbilden, wenn es die gehörige 
Menge einer zweckmäßigen Nahrung erhält. Dieſe wird ihm aber 
(und zwar direct in ſein Blut hinein, nicht etwa in den Magen (durch 
das Blut der Mutter zugeführt, und deshalb iſt wieder die richtige 
Ernährung des mütterlichen Blutes zum Gedeihen des Kindes ganz 
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unentbehrlich. Eine richtige Nahrung für die Mutter iſt aber die⸗ 
jenige, welche nicht blos nahrhaft, ſondern aud leicht ver: 
daulich iſt, die alſo nicht blos die nöthigen Materialien zum Aufbaue 
unſeres Körpers in ſich enthält, ſondern die im Verdauungsapparate 
bald aufgelöſt und von da in's Blut geſchafft wird. 

Porerft find deshalb hoffnungsvolle Miitter vor wiederholter Ueberladung 
bes Magens und vor Unregelmafigkeit im Cffen und Trinken yu warnen, 
weil Hierburd leicht bie Verdauung auf langere Zeit geftdrt werden kam. 
Mafigteit und Regelmaäßigkeit in diefer Begiehung fommt Mutter und Kinde 
qu Gute. Auch ift die Art gu effen nidt ohne Cinflug auf die Verdaumg; 
alles Fefte, zumal Fleiſch, muß habſch Hein gefdnitten und tidtig zerlaut, 
nicht aber eilig, in großen Stücken unzerkaut verſchludt werden. Was die 
Speiſen und Getränke ſelbſt betrifft, fo find reizende und erhitzende, zumal 
ſolche, die ſtärkeres Herzklopfen veranlaſſen (wie ſtarker Kaffee und Tee, 
Spirituoſa, Gewuͤrze ⁊x.), ſowie unverdauliche, blaͤhende und urintreibende 
Sellerie, Spargel, Peterſilie, Kohlarten, altere Gemuſe, Geräuchertes, ſeht 

artes und Fettes 2c.) wo möglich gu vermeiden, dagegen Milch⸗, Cier:, Rehb 
und Fleiſchſpeiſen mit jungem, verdaulichem Gemife und Dbft, als Getriaf 
aber Wafjer, Mild) und leichtes Bier au empfehlen. Sollte gegen gewiffe 
Spetfen und Getrinfe eine ungewdhnlide Abneigung vorhanden fein, damm 
permeide man diefelben. Gelifte nad unpaffender Nahrung find bei gut ev 
zogenen Frauen duperft felten und leicht gu befiegen. — Der Stublgahg if 
ftet3, wenn ndthig, durch Klyſtiere (nidt aber durch Abführmittel) in befter 
Ordnung gu halten, bem Drange gum Cntleeren ftets Folge gu leiften, nidt 
gewaltfam entgegen gu treten. - 

Der Sufammenhang des RKindes mit der Mutter ift gwar em 
ſehr inniger, trogdem aber auch ein ſehr leidjt löslicher. Deshalb 
miiffen fid) Mitter vor Allem hiten, was diefes Band lodern 
und löſen finnte. Dahin gehören aber auger Stoß und Dad 
des Leibes: alle ftdrferen und rafderen Bewegungen ded Rorpers, 
al8 Springen, Laufen, Tanzen, Reiten, fdnelles Treppen-Muf: und 
Abrennen, fodann bas Fragen und Aufheben ſchwerer Gegenftande, 
ſchnelles und anbaltendes tiefes Biden und Niederfauern, ſehr lautes 
Laden und Rufen, hohes Aufheben ber Arme, Fahren in ftopendem 
Wagen und auf holprigem Wege. Wie viele junge Frauen im Hoff: 
nungsvollſten Zuſtande haben nicht fid) und ihrem Kinde durch eme 
Fahrläſſigkeit in diefer Hinfidht geſchadet! Am öfteſten ift died aber 
in ben erjten vier Monaten ibrer Hoffnung gefdehen, weil e3 da am 
leidhteften 3u einer Fehlgeburt (Abortus, Fausse-couche) kommen fom. 

Daf das forperlide und geiftige Wohlfein und Unwohlſein der 
Mutter auf das innig mit bem miltterliden Körper verbundene Rind 
guten ober nadtbeiligen Cinflug ausiiben mug, lapt ſich wohl denlen, 
und es iſt ſonach Pflicht einer jeden Mutter, wenn ſie einem geſunden 
Kinde das Leben ſchenken will, zunächſt ihr eigenes Wohl gehörig 
im Auge gu haben. 

Benn wir von geiftigem Wohl⸗- und Unwohlfein fpreden, fo meinen wit 
damit bas naturgemäße und naturmidrige Anregen und Vorſichgehen det 
burd) bas Gebirn, die Sinne und die Nerven vermittelten Thatigfeiten, sor 
zugsweiſe der Gemithathatigheit. Wie ein eingiger Sturm nicht felten die 
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Hoffnungen eines ganzen Sommers von den Baumen wirft, fo zerſtört oft 
blitzesſchnell ein eingiger Ausbruch irgend einer heftigen Leibenfdaft die lang 

epflogenen Soffnungen der jungen Gattin. Und wo gar im Gemilthe der: 
fetben ein Sturm von Leidenfdafter ben andern treibt, wo anftatt eines 
fanftmithigen unb rubigen Betragend Letdenfdaftlidfeit und Unart dad Herz 
bewegt, ba wird die Gefundheit de3 Kindes und der Mutter für immer oder 
Dod fir lange Beit untergraben. Alle Leibenfdhaften (Born, Furdt, Traurig: 
feit, Haß, Neid, Ciferfudt) haben einen unermeßlich ſchädlichen Einfluß auf 
ben findliden und miltterfiden Körper, wie überhaupt Alles, was fogen. 
Wallungen (ftirferes Herzklopfen) verurfadt. Der gefteigerten Crregbarfeit 
bed Nervenfyftem3 wegen verlangt dies mehr Sdonung ald fonft, und des⸗ 
halb ift aud vor bem Anblick abfdeuerregender Gegenftinde, vor Schreck, 
ftarfen Sinneseindrücken und Reigmitteln, ebenfo aber aud vor Empfindelet 
und Schwärmerei ju warnen. Rube des Geiftes und Gemüthes, Heiterfeit 
und Sufriedenheit, bad find die jeder in Hoffnung lebenden Frau nidt dringend 
genug angurathenden Sdhubmittel vor fpdterem Gram. 

Das forperlide Wohl der Mutter wird wefentlid) unterftiigt: 
burd taglide, aber mäßige Letbesbewegung im Freten und im 
Haufe, fowie durd) paffende Rube (Schlaf). Man glaube ja midt 
etwa, dak fortwabrend bebaglide Rube und Nidtsthun dem Kinde 
gute Früchte bringe. Es ift weit beffer, wenn eine Frau leidtere 
häusliche Geſchäfte beforgt und öfters ausgeht, als wenn fie tubig 
gu Haufe auf dem Stuble figt ober auf bem Sopha liegt. Aud 
bas yu lange und häufige Schlafen taugt nits. — Dap Bader 
jedem Menfden zum Gefundbleiben nöthig find, wird täglich mebr 
und mehr anerfannt: gang vorzügliche Dienfte leijten fie aber den in 
der Hoffnung lebenden Frauen. Alle acht bid vierzehn Tage follten 
diefe ein mäßig warmes Bab (von + 24—28° R.) nehmen. Nur 
Frauen, die ſchon an faltes Wafden und Baden gewöhnt find, können 
daſſelbe, aber ftets mit groper Vorficht und Vermeidung von Erkältung, 
fortfegen; keinesfalls jedoch darf damit in ber Beit der Schwangerſchaft 
begommen werden. Ueberhaupt haben fid) Miitter vor Kälte und 
Erkältung in diefer Zeit febr gu ſchützen, weshalb die Kleidung, 
zumal ber Fife, ftets gehörig erwärmend fein mug. Cbenfo tft aber 
aud) dad Gegentheil, ftarfe Hike und Erhitzung, zu vermerden. 

Was die Befdhwerden betrifft, weldje die Frauen gewöhnlich gur 
Beit ihrer Hoffnungen heimſuchen, fo miiffen diefelben, wenn fie nidt 
augarten, rubig ertragen werden. Dagegen ift baldigſt ein Arzt herbei⸗ 
gurufen, wenn fie einen höheren Grad erreiden, oder wenn heftige und 
anhaltende Schmerzen im Leibe, Blutungen, Durchfälle, Urin⸗ und 
Stublverhaltungen, Fieberanfalle u. dgl. eintreten. 

Gegen die Blutaderfnoten (Rrampfadern, Aberbein), bd. ſ. Er— 
weiterungen der Blutadern, welde ſich am Haufigften am Unterſchenkel, be- 
fonders wabrend ber Sdhwangerfdaft finden und gu Gefhwirsbilbung und 
Blutungen Veranlaffung geben können, empfiehlt fig das Tragen von Gummi: 
oder Sdnirftrimpfen ober bas Cinwideln (Bandagiren) des Unterfdentels 
mit Binden. Sehr zweckmäßig ift e8, wenn die Unterſchenkel beim Liegen 
erhöht (auf einem Seilfiffen) gelagert werden. Gegen Blutungen und Ge: 
ſchwuͤre ift wie auf S. 745 und S. 751 angegeben gu verfabren. 
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NB. Das Verfehen der Shwangern, welded feit ben alteften Zeiten 
von ben Laien und vielen Aerjten angenommen wird, ift zur Seit immer 
nod alg unerledigte Streitfrage gu betradten. Bis jegt haben aber nod die 
meiften Halle, in weldjen bas BVerfehen fic beftitigen gu wollen fdien, zu 
fehr gegritndeten Zweifeln Raum gelaffen. Daf übrigens der Suftand der 
Beugenden und Sdwangern Einfluß auf bie Entwidelung des Kinded Gat, if 
fider, und deshalb follte ebenfo bet der Zeugung, wie in der Schwangerſchaft, 
mit Berftand gehanbdelt werden. 


Geburt und Wodenbett. 


Das Gebdren (jf. S. 931), bie Cntbindung oder Geburt, 
burd welde die Leibesfrudt (jammt den diefelbe umgebenden Eihaͤuten, 
dem Frudtwafjer und Mutterkuchen) aus dem miitterliden Körper 
(Gebdrmutter) an die Aufenwelt gelangt, beginnt regelmapigerwerfe, 
fobald die Frudt hinlanglid) entwidelt ift, um außerhalb des Mutter⸗ 
leibes fortleben gu fonnen; beim Menſchen in der 40. Woche, wenn 
fid) die Gebarmutter gum 10. Male gur Menftruation vorbereitet (m 
den meiften Fallen zwiſchen 12 und 3 Nadt3). Die Momente, welde 
den Anſtoß zur Geburt (ur Zufammengiehung der Gebdrmutter) geber, 
find un8 nod unbefannt. Gie findigt fid) gunddft, umd zwar in 
Folge bes Herabfenfens der fdwangeren Gebdrmutter, durch emen 
Drud in ber Hiiftgegend und auf die Harnblafe an (wober der Drang 
aur ofteren Urinentleerung). Diefen Vorldufern folgen, als fidertte 
Beiden der herannahenden CEntbindung, die Wehen (bd. ſ. Schmerjzen, 
Die fid) vom Kreuze und von den Htiften nad) dem untern Theile def 
Bauches hin erftreden und durd) die Bufammengiehungen der Gedir- 
mutter veranlaßt werden). Sie find anfangs nur mäßig, verei 
und von furzer Dauer, allmablid) werden fie aber häufiger, heftiger 
und anbaltender. Während diefer Schmerzen wird durd die am oben 
Theile der Gebarmutter beginnenden Sufjammengiehungen die Fricht, 
welde nod von ben Gihduten und der darin enthaltenen Flüſſigkeit 
umgeben ift, herab nad dem Muttermunde gedrangt, der dadurd 
ermeitert und gum Durdgange der Frucht vorberettet mird. Die 
allmablide Erweiterung des Muttermundes wird anfangs durd 008 
in Geftalt einer angefpannten elaftifden Blafe in den Cibauten em 
gefdloffene Frudjtwaffer veranlaßt. Diefe aus dem Muttermunde 
herausragende Blafe berftet (b. i. der fogenannte Wafferfprung), 
Das Fruchtwaſſer fließt ab und der vor der Oeffnung liegende Theil 
des Kindes (gewöhnlich der Kopf, bisweilen aud) der Steif, Gus 
Arm) tritt nun, unter immer bheftiger werdenden Wehen in den Mutter 
mund ein. Durd bie fic) fort und fort fteigernden Zuſammenziehungen 
der Gebarmutter wird bas Kind gang allmablich immer weiter in 
Mutterfdeide vorgefdoben und durch den gefritmmten Bedentandd 
hindurdgedreht. Beim Austritte des Rindes aus ben äußeren Geburté 
theilen, welde dabei um ein Beträchtliches Uber thre gewöhnliche Werte 
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ausgedehnt werden müſſen, fo daß fie bidweilen felbft BVerlegungen 
(Einrifje, befonders bes Dammes) erleiden, fühlt die Gebärende die 
letzten heftigſten Schmerzen. Cine allgemeine Crmattung folgt nun 
dem Aufhören der Schmerzen und in Folge des Durdfdneidend des 
Nabelftranges wird die villige Trennung des Kindes von der Mutter 
bewerkſtelligt. Jedoch nad einiger Beit (nad) wenigen Minuten oder 
1/, und 4/, Stunde) ſtößt die immer mehr und mebr fid) zuſammen⸗ 
ziehende Gebdrmutter unter neuen, aber ſchwächeren Schmerzen (Mads 
webhen) den Wtutterfuden fammt den mun leeren Cibduten und einem 
Stid Nabelſtrang, gewöhnlich mit einer Blutergiehung, aus (d. i. die 
Nachgeburt). Regt ijt der Geburt8act beendet, und es heilt nun 
(im Wochenbette) die an ihrer innern Oberfldde durd) Lostrennung 
ded Mutterkuchens verwundete, ihrer Sdleimbaut beraubte Gebarmutter 
unter einer, längere Zeit anbaltenden, erft blutigen, ſpäter etterigen 
und gulegt wafferigen Wusfonderung (d. ſ. bie Lodien, die Woden: 
bettreinigung, der Wodenflug), unter Fettentartung (ſ. ©. 934) 
geben Mtustelfajern gu Grunde. Bet febr ftarfen Blutungen im 
Wodenbette, welde zur tidtliden Verblutung führen können, giebt es 
nur ein Rettungsmittel, und diefes ift die Bluttransfufion (ſ. ©. 747). 

Die Wahl und Cinridtung der Wodenftube ift nicht ohne Bedeutung 
fir Mutter und Kind; fie mug gerdiumig, od, troden und mit mäßig warmer 
und reiner Luft verfehen fein. Sodann mug aud bet Seiten fir Herbei= 
{daffung ber nöthigen Veinwand und Wachsleinwand, die gur Unter- 
lage bet ber Geburt dienen follen, fiir bie Wafde der Gebärenden und ded 
Kindes geforgt werden. Das redtycitige Herbetrufen einer gefdidten Heb⸗ 
amme ober eines erfafrenen Geburtshelfers verhütet mandhe Nadtheile 
fir Mutter unb Kind. Da Hebammen aud bei kranken Gebdrenden und 
Widnerinnen Dienfte leiſten können und ſo eine Uebertragung von Krank⸗ 
beiten auf Geſunde ftattfinden könnte, fo ift aur Regel gu erheben, daf die 
Hebamme vor jeder Dienftleiftung (befonders Unterfudung) ihre Oande mit 
einer Lofung von übermanganſaurem Kali gu wafden Hat und man thut 
befjer feine eigenen Schwämme, Klyftierfprigen u. dal. gu bentigen, ftatt der⸗ 
jenigen ber Oebamme. 

Das Wodenbett, welded in der Regel neun Tage Betthitten von 
Seiten ber Wöchnerin erfordert, erheifdt im Algemeinen Rube, grofe Rein: 
lidfeit, ridtige Didt und Pflege, Beachtung der Hautausdinftung und ded 
Lodialfluffed, und womöglich Stillen des Kindes durd) die Mutter felbft. — 
Auf Rube und Stille mus zuvörderſt ftreng gefehen werden, und deshalb 
tft Alles forgfaltig von der Wöchnerin abgubalten, was ihr Gemüth erregen 
konnte (befonder3 alfo auch Befud). Vorzuglich ift ein rubiger Sdlaf ers 
quidend unb deshalb ja nicht gu ftdren. — Die Nahrung, welde regelmapig 
gu nehmen ift, fet einfad und verdaulich; beftebe anfang3 (in den erften vier 
Zagen) aus leichten Suppen, ſpäter aus Fleiſchbrühe und leidtverdaulidem 
Fleiſche (wad aber recht Hein gu gerfauen ift) mit Weisbrod. Bum Getränke 
Diene Waffer (nicht gu kalt und vielleicht mit etwad Mild), Mandelmild, 
Brodwaſſer, Gerftenflefm. Hat fid) nad) dem gweiten oder dritten Tage 
nod fein Stuhl eingeftellt, dann ift etn RKyjtier von warmem Waſſer zu 
geben und bei ber Stublentleerung dte Wadnerin auf dad Gefäß gu eben. 
— Reinlichkeit werde ebenfo am Kdrper und an der Keidung der Widnerin, 
tre tm Zimmer und Bett ftreng beobadtet. Dod ijt hierbet große Vorfidt 
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NB. Dad Verfehen der Schwangern, welded feit den alteften Beiter 
von den Laien und vielen Aergten angenommen wird, ift gur Seit immer 
nod als unerledigte Streitfrage gu betradten. Bis jegt haben aber noch die 
meiften Faille, in welden dad Berfehen ſich beftdtigen gu wollen fdien, zu 
ſehr gegriindeten Sweifeln Raum gelaffen. Daf übrigens der Zuftand der 
. Beugenden und Sdwangern Einfluß auf die Entwidelung ded Kindes Hat, ift 
fider, und deshalb follte ebenfo bet der Zeugung, wie in der Schwangerſchaft, 
mit Verftand gehandelt werden. 


Geburt und Wochenbett. 


Das Gebdren (f. S. 931), die Entbindung oder Gebutt, 
durch weldje die Leibedfrudt (fammt ben diefelbe umgebenden Eihäuten, 
bem Frudtwaffer und Wtutterfuden) aus dem miltterliden Rorper 
(Gebdrmutter) an die Außenwelt gelangt, beginnt regelmäßigerweiſe, 
fobald die Frucht hinlänglich entwidelt ijt, um außerhalb ded Mutter: 
leibes fortleben gu fonnen; beim Menfden in der 40. Wode, wenn 
fid) die Gebdrmutter gum 10. Male gur Menftruation vorbereitet (im 
den meiften Fallen gwifden 12 und 3 Nachts). Die Momente, welde 
ben Anſtoß zur Geburt (ur Zuſammenziehung der Gebärmutter) geben, 
find uns nod unbefannt. Gie finbdigt fic) zunächſt, und zwar ix 
Folge des Herabfenfens der fdwangeren Gebdrmutter, durch einen 
Drud in der Hiiftgegend und auf bie Harnblafe an (wobher der Drang 
sur öfteren lvinentleerung). Diefen Borlaufern folgen, als ſicherſte 
Beiden der herannabenden Entbindung, die Wehen (bd. ſ. Schmerzen, 
die fid) vom Kreuze und von den Hiiften nad dem untern Theile def 
Bauches hin erftreden und durch die Bufammengiehungen der Gebirs 
mutter veranlaft werden). Gie find anfangs nur mäßig, vereingelt 
und von kurzer Dauer, allmablid) werden fie aber haufiger, heftiger 
und anbaltender. Während biefer Schmerzen wird durd) die am obem 
Theile der Gebdrmutter beginnenden Sufammengiehungen die Frudt, 
welde nod) von den Gibauten und der darin enthaltenen Flüſſigleit 
umgeben ijt, herab nad bem Muttermunde gedrangt, der dadurch 
eviveitert und zum Durdgange der Frucht vorbereitet wird. De 
allmiblide Erweiterung des Muttermundes wird anfangs dyrd dad 
in Geftalt einer angefpannten elaftifden Blafe in den Cibauten ein⸗ 
geſchloſſene Fruchtwaſſer veranlaßt. Diefe aus dem Muttermunde 
herausragende Blaſe berſtet (d. i. der ſogenannte Waſſerſprung), 
das Fruchtwaſſer fließt ab und der vor der Oeffnung liegende Theil 
bes Kindes (gewöhnlich der Kopf, bisweilen aud) der Steiß, duß— 
Arm) tritt nun, unter immer heftiger werdenden Wehen in den Mutter⸗ 
mund ein. Durch die ſich fort und fort ſteigernden Zuſammenziehungen 
der Gebärmutter wird das Kind ganz allmählich immer weiter in der 
Mutterſcheide vorgeſchoben und durch den gekrümmten Bedentand! 
hindurchgedreht. Beim Austritte be Kindes aus den äußeren Geburté 
theilen, welche dabei um ein Beträchtliches aber thre gewöhnliche Bette 
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ausgedehnt werden miifjen, fo dab fie bisweilen felbft Verletzungen 
(Ginrifje, befonder3 bes Dammes) erleiden, fühlt die Gebdrende die 
letzten heftigften Schmerzen. Cine allgemeine Crmattung folgt nun 
dem Aufhiren der Schmerzen und in Folge des Durdhfdneidens des 
Nabelftranges wird die villige Trennung bes Kindes von der Mutter 
bewerfftelligt. Jedoch nad einiger Zeit (nad wenigen Minuten oder 
y, und 1, Stunde) ſtößt die immer mehr und mehr fid) zuſammen⸗ 
giehende Gebdrmutter unter neuen, aber ſchwächeren Schmerzen (Mad: 
weben) den Mutterfuden fammt ben nun leeren Eihäuten und einem 
Sti Nabelftrang, gewöhnlich mit einer Blutergiepung, aus (d. i. die 
Nadhgeburt). Nest ift ber GeburtBact beendet, und es heilt nun 
(im Wochenbette) bie an ihrer innern Oberfläche durch Lostrennung 
des Mutterkuchens vermundete, ihrer Schleimhaut beraubte Gebdrmutter 
unter einer, längere Beit anbaltenden, erjt blutigen, ſpäter etterigen 
und gulegt wafferigen Ausſonderung (bd. f. die Lodien, die Woden: 
bettreinigung, der Wodenflug), unter Fettentartung (ſ. ©. 934) 
gehen Musfelfafern gu Grunde. Bet ſehr ftarfen Blutungen im 
Wochenbette, welde gur tddtliden BVerblutung führen können, giebt es 
nur ein Rettungsmittel, und diefed tft die Bluttransfufion (ſ. S. 747). 

Die Mahl und Cinridtung ber Wodenftube tft nicht ohne Bedeutung 
fir Mutter und Kind; fte muß gerdumig, bod, troden und mit mäßig warmer 
und reiner Luft verfehen fein. Sodann muß aud bet Seiten fir Herbei: 
ſchaffung der nodthigen Veinwand und Wachsleinwand, die gur Unter: 
lage Bet der Geburt dienen follen, fie dite Wäſche der Gebdrenden und bes 
Kindes geforgt werden. Das rechtgeitige Herbetrufen einer gefdidten Heb⸗ 
amme ober eines erfajrenen Geburtshelfers verhitet mandhe Nadtheile 
fiir Mutter und Kind. Da Hebammen aud bei franfen Gebdrenden und 
Wöchnerinnen Dienfte leiften fonnen und ſo eine Uebertragung von Krank: 
beiten auf Geſunde ftattfinden finnte, fo ift zur Regel gu erbheben, daß dte 
Hebamme vor jeder Dienftleiftung (befonders Unterfudung) ihre Hande mit 
einer Ldfung von ibermanganfaurem Kali gu wafden Hat und man thut 
beffer feine eigenen Schwämme, Kyftierfprigen u. dgl. gu benützen, ftatt der⸗ 
jenigen ber Hebamme. 

Das Wodenbett, weldes in ber Regel neun Tage Betthiten von 
Seiten ber Wöchnerin erfordert, erheiſcht im ANgemeinen Ruhe, grofe Rein: 
lidfeit, ridtige Didt und Pflege, Beadtung ber Hautausdiinftung und des 
Lodhialfluffes, und womiglid Stillen des Kindes durd die Mutter felbft. — 
Auf Rube und Stille muß guvdrderft ftreng gefehen werden, und deshalb 
iff Ales forgfaltig von ber Wöchnerin abgubalten, was ihr Gemüth erregen 
konnte (befonderd alfo aud Befud). Borziigli tft ein rubiger Schlaf ers 
quidend und bedhalb ja nicht gu ftdren. — Die Nahrung, welde regelmapig 
gu nehmen ift, fet einfad) und verdaulid); beftehe anfangs (in den ertien vier 
Tagen) aus leidten Suppen, ſpäter aus Fleiſchbrühe und leidhtverdaulidem 
Fleiſche (was aber redht fein gu gerfauen ift) mit Weifbrod. Bum Getrante 
Diene Waffer (nidt gu falt und vielleicht mit etwas Milch), Mandelmild, 
Brodwaffer, Gerftenfdlefm. Hat ſich nad bem gweiten oder dritten Tage 
nom fein Stuhl eingeftellt, dann tft etn Klyjtier von marmem Wafer zu 
geben und bei der Stublentleerung die Widnerin auf da3 Gefaf gu beben. 
— Reinlidfett werde ebenfo am Körper und an ber Keidung der Widdnerin, 
wie im Bimmer und Bett ftreng beobadtet. Dod ift hierdet große Vorfidt 
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gu empfehlen, damit feine Crfaltung erfolge. Hauptſächlich muß der Boden: 
ſchweiß fehr vorficdhtig abgewartet werden und deShalb Fann bad gu frühe 
Aufftehen, unrubiges Verhalten, gu große Warme, unvorfidtiges Wechſeln der 
Wäſche (die immer warm und troden fein muß) und unvorfidtiges Reinigen 
des Körpers und der Wocdenftube (die ſtets reine, mafig warme Luft braudt) 
nadtheilig werden. Sft da’ Wodjenbett (die erften neun Tage) ohne Unjal 
voriibergegangen, dann fann die Widdnerin einige Stunden des Tages auger 
dem Bette gubringen, barf aber nidt gleidh anfang3 [ange umbergefen ober 
langere Zeit ftehend verweilen, fondern fte mug mit grofer Borfidt den nod 
tmmer angegriffenen Körper nur nad und nad gur gewohnten Lebenimeife 
zurückführen. Didtfebler, anftrengende Befdaftigungen, das gu geitige Zurdd 
treten in das gefellige Leben, ftirfere Gemüthsbewegungen u. dal. finnen in 
den erften 6 Woden nad der Cntbindung grofen Sdaden anridten. 


Begattung. 


Mit Beendigung der Geſchlechtsreife (Mannbarfeit, Pubertit) 
erwadt bet beiden Gefdledtern neben der Liebe zu einander der Drang 
zur Begattung und Fortpflangung Gur gefdledtliden Vereinigung, zum 
Beiſchlaf oder Cottus), und dies offenbart fid) durch Erregung des 
Geſchlechtstriebes und ber Geſchlechtsorgane. — Leider verfdieben mm 
aber Biele diefe Vereinigung nicht, wie es die Natur verlangt, bis pr 
Vollendung der Gefdledtareife (bis gum 21. bis 24. Jahre), fondem 
nehmen diefelbe ſchon während bed Reifens vor, und dies übt auf 
die Entwidelung und das Woblbefinden des Körpers grofen Nadthel 
aus, bebdingt frithgeitiges Wltern und ift Grund zur Ergeugung ſchwäch⸗ 
lider Kinder. Vorzüglich ift das frühzeitige Berheirathen (vor dem 
21. Lebensjahre) dem weibliden Gefdledte nadtheilig; bad Ausfterben 
der Yndianerftimme Amerifa’s. fdreibt man hauptſächlich der frithen 
Berheirathung gu. Großen Schaden ridten ferner beim männlichen 
Gefdledte haufige Samenverlufte (ourd Pollutionen, Onanie, Coitud) 
an, zumal wenn fie vor Beendigung der Meife ftattfinden. 

Hat aber der Gefdledtatrieh mit BVollendung der Mannbarlet 
feine höchſte Stufe erreidt, fo ift im Allgemeinen feine Befriedigung 
fiir beide Geſchlechter nicht allein inſtinktmäßiges Naturbedürfniß, fonder 
aud fir die Gefundheit des Körpers und die Wohlfahrt des Geiſtes 
das Butraglidfte, inbem dadurd ein Verirren der Sinnlidfet ay 
anbere Wege verhiitet wird. Jedoch mug der Geſchlechtstrieb, der 
beim Menfden nidjt periodifd wie beim Thiere (in der Brunfyet) 
eintritt, ftet3 unter ber Herrfdaft ber fittliden Rraft und Vernunft 
ftehen, fo dag er beberrfdt und felbft völlig unterdriidt werden lann 
C3 fteht übrigens aud feft, dap ein Unterlaffen jeder geſchlechtlichen 
Vermifdhung der Gefundheit nicht entfernt diefelbe Gefahr bringt, me 
eine zu frithgeitige und übermäßige Ausübung des Beiſchlafs oder 
ſonſtige Verirrungen bes Geſchlechtstriebes. — Um gefdledtlide Aus: 
[dweifungen, wie itberhaupt jeden Dtipbraud) ber Gefdledtsorgane 
(Onanie) gu verbiiten, ift bas Hauptmittel „eine forperlidje und geiſtig⸗ 
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ſittliche Rraftigung von Jugend auf’; befonders die Ausbildung eined 
fittlich-feften Wilkens, alfo ridtige Erziehung, einfade natiirlide Lebens- 
weife unter beftindiger, aber liebevoller Aufſicht, ein unmerflides 
Ablenfen von allen verfihrerifden Gebdanfen und Strebungen, Verz 
meiden von einfeitiger Wnftrengung des Geiftes und der Pbhantafie, 
ſowie von jeder anbhaltend figenden Lebendweife, Corge fiir gebdrige 
Beſchäftigung und Kraftigung des Körpers (burd) Turnen, Schwimmen, 
Fußparthien, Spiele im Freien). Eltern und Crgieher haben alfo die 
Lebensweife und Beſchäftigung ihrer Zöglinge, felbft die Rleidung, 
ebenfo das Benehmen wie den Verkehr derfelben mit Wndern, genau 
zu überwachen und gu leiten, befonders aber Wes fern ju balten, 
was CSinnlidfett und PBhantafie in gefdledtlider Richtung anregen 
finnte. Bei der Kleidung adjte man darauf, dab bie Hofen eine 
Lafden haben, weil durch diefe die Knaben ſehr leicht gu den Ges 
ſchlechtstheilen gelangen können. 

Die Selbſtbeflecung (Onanie, Maſturbation), d. i. diejenige Ver⸗ 
irrung des Geſchlechtstriebes, bei welchem die Geſchlechtstheile nicht wie beim 
Coitus in Folge der Vereinigung und Friction ber mannliden und weibliden 
Gejdledtatheile, fondern mittelS der Hande, vielleicht aud blos durd Er⸗ 
hitzung der Phantafie mit wolldftigen Bildern oder wohl gar durd medanifde 
Borridtungen bid gur Ausfprigung einer FlAffigteit (bes mannliden Samens 
bei mannbaren Perfonen) geretgt werden. Dieſe Reigung wizd meiften’ nur 
im Geheimen und gwar nur von Cinem vorgenommen, ift aber zur Zeit beim 
mannliden, weit weniger beim meibliden Gefdledte eine ſehr verbreitete 
Unart. Daf durch diejelbe die Kraft und Lebendfrifde eines guten Theiled 
unferer jegigen Generation fdon in der Sugend untergraben wird, ift gemif, 
allein bdaf die Folgen der Onanie fo fdlimme waren, wie fie in vielen 
Badern, zumal in folden nichtsnutzigen Schriften, wo gleidgeitig Geheim⸗ 
mittel gegen das mannlide Unvermdgen empfohlen find, (wie von Laurentius, 
Retanrc.), geſchildert werden, ift unwahr. Schon ſehr oft wurden durd) diefe 
Rbertriebenen Schilderungen Perfonen, die friiher einige Beit der Onanie 
ergeben waren, gang unniiger Weife in Angft und Vergweiflung gebradt. 
Wer von ber Onanie fobald al möglich ablagt und feinen Körper bei heiterem 
Gemithaguftande und Rube der Geſchlechtsorgane durch ridtige Ernährung 
(mit Huͤlfe nabrbafter, leidjtverdaulider Koſt, guter Luft und paffender Ves 
wegung) fraftigt, wird fehr bald die nachtheiligen Folgen der Onanie ſchwinden 
fehen. Die Smpoteng (das Unvermdgen jum Beiſchlafe) bet Golden, die 
friber Onanie getrieben haben, ift in den allermeiften Fallen eine Folge der 
Melandolie und des Mißtrauens auf ihre mannlide Kraft, welches den meiften 
Dnaniften eigen ift. Die Impotenz verfdmwindet in ber Ehe bet regelmapigem 
Geſchlechtsgenuß ftets; niemalS wird fie durd Argneien gehoben. 

Die Selbftbefledung fommt bet beiden Gefdledtern und faft in allen 
Lebensaltern, hauptſächlich aber in ber Qugend (gwifden dem 13. und 17. 
sabre) fo baufig vor, daß man die allermeiſten Junglinge far Onaniſten 
anſehen kann. Es iſt aber aud) die Dnanie eine gar gu leicht mögliche und 
nabeliegende Verirrung des ben DMtenfdenverftand nur gu oft überwältigenden 
Geſchlechtstriebes, eine Berirrung, ju der gewiß viele Taufende ofne alle 
Berfihrung von Augen ber durch fdrperlide Zuſtände hingezogen werden und 
gu der viele Kinder, blofen Naturtrieden folgend, fdon den Grund legen, 
ehe fie nod) orbentlid) denfen können. Es giebt ferner eine Menge Onaniſten, 
welde gar nidt wiffen und abnen, wie unjittlid und unter Umftinden au dh 
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wie nadtheilig bad ift, wad fie thun. Man bedente, dak die Selbftbefletung 
in den allermeiften Gallen nidt nur die Folge einer unzweckmäßigen geiftiges 
und fdrperliden Erziehung der Kinder, fondern oft aud von RKrankheits- 
zuftanden (wie: abnorme Rervenreigharfeit, Ausfdlage, Würmer u. ſ. w.) 
abbingig iff und dap fdon ein ober Grad von Willensfraft dagu gebért, 
ftarfen gefdledtliden Reigungen gu widerftehen. Es tft beBhalb aud mais 
verfehrter, alg Onaniften barjd gu behandeln und fie als die ärgſten Cinder 
au betradhten. — Am leidjteften fahrt gur Onanie der Miffiqgang, Wobhlleden, 
Verzärtelung und eine durd Romane, Statuen, Bilder, Theaterftide, Bille, 
Kunftreiter und Geiltanger u. f. w. verdorbene Phantafie. Die Haufigite 
Gelegenheit3urfade ift die Verführung burd Andere (befonders auf Gymnafen, 
in Penfionen, Arbeitss und Zuchthäuſern). Nicht genug fann vor heftiger 
und häufigen Ruthenhieben auf den Hintern (gumal bei Knaben) gewarat 
werben, weil diefe nicht felten einen ſehr grofen Reig in den Zeugungstheilen 
(Greftion und felbft Samenausflug) erregen und fo gur Onanie verfeiten. 
Die Zeichen, weldhe man gewöhnlich gum CErfennen eines Onaniften an 
führt, find gang unfidere, nur das Geſtändniß, ſowie dad Crtappen anf der 
That, allenfall3 hod) dad Auffinden von Samenflecken in ber Wafde, Keidung, 
am Körper, geben Sicherheit. Man will an den Gefdledtstheilen bei Ona: 
niften mainnliden Gefdledhts gefunden haben: unverhöltnißmäßige Grofe des 
Gliedes und feiner Vorhaut im BVergleidhe gu den Hoden, welche meift Hex 
und nidt felten bei Beriibrung ſchmerzhaft find; fdlaffen, langherabhangendes 
Hodenfad; leichtes Zurückziehen der Vorhaut Aber die Cidel ober gu fri}: 
geitiges Entblößtſein derſelben, ftarfere Cntwidelung ber Gliedmuskeln umd 
Harte der Ruthen⸗Schwammkörper; Sdmerghaftigkeit des Samenſtranges; 
gefpaltene Spigen der Sdambaare; häufiges Schwitzen und Meine Ausdlage 
in der Gegend um die Gefdledtstheile. — Bet Onaniften weibliden Se 
ſchlechts ſollen die Genitalien zeigen: bebdeutende Cntwidelung und leichte 
Greftion der Clitoris, Auseinanderftehen der grofen und Vergrößerung det 
fleinen Schamlippen, eine feudte fdlaffe Scheide, ftarfere Entwidelung der 
Genitalmusteln. Im Wllgemeinen und am Aeußern der Onaniften fol be 
mertbar fein: eine bleide in's Gelblide ober Graue fpielende Gefidtsfarde, 
Blafje der Lippen, bläuliche oder gritnlide Ringe um die eingefuntencn. 
nidtsfagenden Augen, fdlaffe Augenlider, weit abftehende Nafenfligel, welle 
Geſichtsmuskeln, Magerkeit, Mattigkeit und Sdlaffheit des ganzen Korpers, 
Warzen am Beige: oder Mittelfinger bet Madden, große Cnrpfindlifett, 
Mifmuth, Aengſtlichkeit und NiedergefdlagenGeit, ungewmdhnlider Hang zu 
Einſamkeit, Unadtfamteit, Trägheit, Gedantenlofigteit und Gedidtnipidwide 
— Die Folgen der Onanie, weldhe bet verjdiedenen Perfonen nag der 
fraftigeren oder ſchwächeren Conftitution bald früher bald fpdter auftreten 
und fic) zuvörderſt als Zeichen der Körper⸗ und Geiſtesſchwächung pager 
laſſen fich ficher beben, fobalbd nur der Onanift gleid) bet ihrem Gintritte die 
verddtlide Unart meidet und fid fofort an einen verſtändigen Argt wendet. 
Nie behandle er fic felbft und am allerwenigften nad populären Sdriftes 
itber Onanie; alle Gebeimmittel gegen die Schwächung durch Onanie ſind 
nidtsnugige Charlatanerien und Geldprellereten. — Hat ein Ergieher ba 
einem feiner Biglinge wirfliden Verdacht auf Selbftbefiediung ie Beadte et 
ohne Larm und directed Fragen das gange BeneHhmen und We 
daͤchtigen, ob er ungewöhnlich gern fir fid) und an einfamen Orten verweilt. 
ob er nad) diefem Berweilen eine befondere Aufregung oder Abfpannung yest 
ob er bet vorfidtigen Anfpielungen und Fragen befangen und verlegen wie, 
er unterfude feine Hemben, Kleider, Betten und verfiume endlid bet gegru 
detem Verdacht ja nidt die Hauptfade, nämlich ſich nach ärztlichem Rath umd 
Beiftand umzuſehen, ehe es gu ei ift. 
; Was die Ausibung des Beiſchlafes in den zeugungsfähigen jabs 
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ren betrifft, fo ift diefelbe, wenn fie in den Schranken der Mapigkeit und 
des wahren Bedirfniffes gebalten wird, fir den gefunden Organismus ge- 
fundbeiterjaltend. Natürlich kann der Coitus von Perfonen von fraftiger 
Conftitution und lebhafterem Temperamente, die fid gut nähren und nidt 
anftrengend arbeiten, öfter (wöchentlich zwei bid vier Mal) ausgeübt werden, 
alg von Solden, die einen ſchwächlichen Körper haben, fid körperlich und 
geiftig anftrengen und mit einer minder fraftigen Roft gufrieden fein miffen. 
— Die Enthaltung vom Beiſchlafe wihrend ber Jahre der Reife sieht 
betm Manne ftets, gumal bet kräftigen, lebhaften, gut [ebenden und fid nidt 
fehr anjftrengenden Perfon, unangenehme Folgen nad fid, die anfangs als 
unwillfirlide Gamenentleerungen, ſpäter in allmablid gunehmender Impotenz 
fic) geigen, gu denen fic) oft nod gefellt: Sdmerjen in den Hoden und 
Samenftrangen, unrubiger Schlaf mit ermattenden Träumen, Kopfſchmerz 
(befonders im Hinterfopfe), Bruftbeflemmung, fdwermithige und traurige 
GemihtHsftimmung. Beim weibliden Geſchlechte findet fic) ein: Bleidfudt, 
Hyfterie, Gemuthsſtörungen, Krankheiten der GefdledtBorgane. Alle die ge- 
nannten Leiden treten um fo gewiffer und beftiger auf, wenn der gewobnte 
Beiſchlaf plötzlich unterlaffen wird. — Die Ausdbung des Beiſchlafs im 
Gretfenalter ift ebenfo wie in der Beit vor ber Pubertät in hobem Grade 
verderblid. Der Greis wird daburd gu frithe in bie Arme ded Todes geführt 
und ber Jungling fribgeitig gum Greife. — Die übermäßige Ausibung 
des Beiſchlafes in den mittleren Lebensjahren bringt weniger wegen ded 
Rerluftes an Samen, alS wegen der Ueberreigung des Rückenmarkes und 
Gebirns grofen Sdaden und erzeugt deShalb leicht Rückenmarksſchwindſucht 
(f. ©. 833), Geiftesfdwade und Gemilthsverftimmung, neben frithgeitiger 
Impotenz. Der Veifdlaf tritt aber bann aus den Sdranten der Mäßigkeit 
und des wahren Bedirfniffes heraus, wenn die Creftion des Penis ergwungen 
werden muß und wenn jene während der Begattung aufhirt, wenn ferner 
bis zur Ausfprigung des Samen’ eine ungewdhnlid) lange Beit ndthig ift, 
und wenn nad der Begattung anftatt erquidender Rube ein unruhiger Sdlaf, 
Kopfweh und Ermattung folgt. Das Weib kann ohne Schaden fir feine 
Gefundheit weit öfter den Beiſchlaf ausüben, alB der Mann; gefchieht died 
aber yu häufig, dann geigen fic, aufer den drtliden Leiden an den Geſchlechts⸗ 
organen und Stirungen der Periode, Hyfterifde und andere frampfhafte 
nerpdfe Crfranfungsformen. 


Dle Samenentleerungen und Der Monatsfiug. 


Die unwilfirliden nächtlichen Samenentleerungen (Pollutionen), 
welde fid) beim Yiinglinge und Manne mit Creftion des Gliede3, oft unter 
Zriumen wolliftiger Art, etwa aller 2 bi® 4 Woden einguftellen pflegen, 
find, wenn fie nicht allguoft erfdeinen, nichts weniger als etwas Kranthaftes 
oder fonftwie Bedrohlides. Sie milffen vielmehr als eine Art nothwendiger 
Entleerung des in groferer Menge angefanmmelten Gamend gelten, nad 
welder bie guvor gefteigerte geſchlechtliche Reigbarfeit fir einige Beit ſchwindet. 
Den gu Hdufigen Pollutionen (bidweilen aud am Tage und beim Stubls 
gange), mwelde, wenn fie mit Reigung der Gefdledtanerven verbunden find, 
Schwächung des Korpers und Geiftes mit groper Nervenreigbarfeit und Ge: 
mith8verftimmung nad ſich giehen konnen, begegnet man am beften: durch 
Tnappe, reiglofe Didt (gumal des Abends), Vermeidung von Bier, Wein, Thee 
und Raffee, dafür Mild) ober Waffer; fparfame und zeitige Abendmabhlgeiten 
und weniges Trinfen vor bem Bubettegehen; man gehe nur milde und ſchläfri 
(in Folge von Turnen oder fraftigem Ausarbeiten, Sdwimmen und Laufen 
zu Bette; bas Lager fei Fahl, in grofem, luftigem Zimmer, mit barter 


Matrake oder Strohfad und leidter Dede; es werde die Rückenlage ver 
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mieben; man laſſe fic) zeitig weden und ftehe fogleid) nad dem Creager 
auf. Ratirlid mug, gumal des Abend3, Alles unterlaffen werden, was au 
die Phantafie und ben Gefdledtstrieh erregend wirfen fonnte, dagegen Les 
gethan, was Geift und Rodrper ernfthaft in Anſpruch nimmt. Da ſehr Haufig 

ruck auf die Samenblasden burd die mit Urin gefiillte Harnblafe und dex 
wollen Maftdarm die Urfade von Pollutionen tft, fo muß man nicht mur bed 
Abend’ wenig ober gar nicht trinfen, fondern auc) des Nachts gewedt werbdes, 
um den Urin gu laffen; es ift ferner auf gebirige und leichte Stublentleeruny 
{wo miglid vor Sdlafengehen, durd ein Klyftier) gu Halten. Bet Hartnddige 
Dauer allzuhäufiger Pollutionen giehe man einen verftindigen Argt und nicht 
etwa populire Sdriften yu Rathe. — Junge Manner, welde friiher Onanie 
getrieben haben, find fiber Pollutionen, zumal wenn diefe fich haͤufiger exe 
fteen, oft gang vergweifelt; jedod gang mit Unredt. Sobald die Gefdledts: 
nerven nidt widernatirlidy gereigt werden, ift ber Gamenverfuft ofne 
Bedeutung und durd nabhrhafte Koft (befonders durch Milch) fehr leicht um 
ſchädlich gu maden. 

Der Monatsflug, die Menftruation, die Regel, Menfes oder 
Catamenien, die monatlide Reinigung ober die Verdnderung, if 
ein bet Madden und Frauen in den Jahren der Reife und Heugungsfihigtet 
periodijdh, alle 3 bid 4 Woden (meift alle 28 Tage) eintretender mit Solem 
vermifdter Blutabgang aus den Geſchlechtsorganen, welder mit der Ldfuny 
und dem Wustritte eined reifen Ciden’ aus bem Cierftode in die Rutter 
trompete (f. S. 932) einbergeht. Es fommt dieſes Blut, welded fibrigent 
dunfler, ſchleimiger, confiftenter und weniger gerinnbar als anbdered Blut if, 
aus der Sdleimhaut der Gebdrmutter (ſ. S. 938), deren feine Gefäßchea 
gur eit der Periode bedeutend mit Blut AberfAlt find und an vielen Stellen 
berften; die Sdleimbaut ſelbſt, welde jest ihr Flimmerepithel verliert, iſt dabei 
dider, aufgelodert, dunkelroth gefarbt, mit deutlicher fidtbaren Dritfen verſehen 
Haft immer gehen der Menftruationsblutung mehr oder weniger deutlide Sor 
boten voraus, wie Abfpannung und Verftimmung, Ziehen in den Sdenteln, 
Kreuzſchmerz, Sdwellung und WarmegefAHl in den dupern Genitalien, Bred: 
neigung und Leibſchmerz. Die Blutung verſchwindet in der Regel ebenjo 
allmählich, wie fie eingetreten, indem das Blut fpadrlider audtritt, fig ned 
und nad immer mehr mit Sdleim vermifdt, bid endlich eine einfade Salem: 
abfonbderung den gangen Borgang befdlieft. Die Dauer de3 Blutabgangs if 
Bei verjdiedenen Berjonen verfdieden, bei den meiften Halt er etwa 4 bis 5 
Tage an, dod aud nur 1 bis 2, oder fogar 8 Tage. Die Menge des ab 
gehenden Blutes fast man auf ungefähr 4 bis 5 Unzen. Dad erſte S& 
{deinen der Menjtruation, was nicht felten mit mannigfaden Beſchwerden 
werbunden ift, naturgemaf aber ohne alle tranthaften Zufälle ftattfindet, fallt 
in den gemäßigten Klimaten in das 18. bis 26. Lebendjabr, in den heißern 
um einige Sabre frither, in den faltern fpdter. Bei eintretender Schwanger 
ſchaft verjdwindet die Menftruation entweder fogleid) und vollig, was de 
gewohnlichere Fall ift, oder fle kehrt wahrend ber erften Monate nad ftatt 
gefundener Empfingnif nd einige Male, aber ſchwächer, gurid, birt dem 
auf und ftellt fid dann erft nad Beendigung des Säugens (bisweilen aber 
aud fdon während deffelben) wieder ein. Abgefehen von Unterbredunge 
des Menftrualfluffes durch Sdhwangerfdhaft, Sdugen und Krankheiten blak 
derfelbe fo lange, als die Zeugung3fabigteit des Weibes dauert, und ver 
ſchwindet naturgemäß erft mit diefer far immer, gewöhnlich in den viergige 
Jahren. — Stdrungen in der Menftruation werden gewöhnlich gang mit Ue 
recht al8 Urfaden mannigfader Krankheitszuſtände angeſehen; umgelehrt ver 
Halt fic) in ber Regel die Sade: Krantheiten find Sdulb an der Menftruc: 
tion8ftdrung, und deBhalb ift e3 auch meiften® ſehr ſchaͤdlich, die unterdrücte 
Menftruation durd wirkfame Argneien mit Gewalt Herbeifdaffen ju wollen. 


Krantheiten der Geſchlechtsorgane. 959 


Bet Veurtheilung des Monatdfluffeds find eine Menge von Cinfliffen 
und Umftinden (wie die LebenSweife, da’ Alter, das’ ANgemeinbefinden ꝛc.) 
qu beridjidtigen, denn die Menge bed dabei abgehenden Blute3, die Dauer 
des Fluſſes, die Beit des Cintretend und Aufhörens deffelben in beftimmten 
Lebendjahren find bet ben eingelnen Individuen und Standen (je nad Con: 

ttution, Erziehung, Kdrperarbeit, Wobhlleben, fowie nad den verfdiedenen 
Augenverbalinijfen) verfdieden. Zahlreiche dufere Cinfliiffe (beſonders Crs 
faltungen, Didtfebler, ftarfe Körper⸗ und Gemithsbewegungen und Crbhigungen, 
ſinnliche Eindrücke, Argneimittel), fowie viele Krankheiten ftdren die Menftruas 
fon oder bringen fie gang gum Aufhören. — Bon einem frankfhaften 
Monatsfluffe fann man nur dann fpredhen, wenn ein bedeutendes Ueber⸗ 
maß deffelben (gu oft, gu lange oder gu viel Blutverluft), oder eine auffallige 
BSerminderung deffelben (durch Unterdriidung der eben fliefenden Regeln oder 
durch Zuridbaltung des Monatsflufjes aus innern Urfaden), oder ein regel: 
widriger und befdwerlider Monatsfluß vorhanden ift. In allen diefen Fallen 
ift ein Argt gu Rathe gu giehen, dex nicht los den franfen Körper im AM: 
gemeinen, fondern gang fpectell die Gefdledhtsorgane genau zu unterfuden 
verfteht und bem die Kranke die Unterfudung nicht verweigern darf, wenn 
fie Heilung wunſcht und bedeutenderen Beſchwerden entgehen will. Bei heftigen 
Schmerzen im Unterleibe kurz vor und gu Anfange der Periode (bd. f. die 
jogen. Blutfradmpfe, Menftrualtolif) naigt am meiften rubiges und 
horigontales Liegen, Hohe Warme auf dte ſchmerzende Stelle (als warme 
Breiumſchlaäge, Wärmflaſche, Warmifteine, heife Sandtiffen, gewärmte Tider) 
und warme Rlyftiere. 


Krankheiten der Gefdledjtsorgane. 


Ber allen Kranfheiten der Gefdledhtsorgane, fowobhl des 
Mannes wie de Weibes, muß der Laie ebenfo von einer Selbſtbe⸗ 
handlung abjehen, wie aud) populären Schriften mit theuren Geheim⸗ 
mitten und aus der Ferne ohne Unterfudjung furivenden Aergten ja 
fein Bertrauen fdjenfen, wenn er nicht Unbeil in diefen Organen an- 
ridten will. Golde Rranfbeiten ohne genaue UUnterfudung der ers 
krankten Theile gu behandeln, ift von Seite des Arztes geradegu ein 
Verbrechen, und eine Frante, die fid) nidt ordentlid) unterfuden laſſen 
will, fann gur fubtilen Selbſtmörderin werden. 

Der weiße Fluß, das Weife, die Leukorrhöe, der fluor albus, eine 
der allerhiufigften Grauenfranfheiten, wird jeder aus den weibliden Ge: 
ſchlechtstheilen fommende ſchleimige Ausfluß genannt, obfdon derfelbe die 
verfdiedenfte Befdhaffenheit, fomie eine fer verfdiedene Urfade und Ouelle 
Gaben fann. Da der Urgt ftets nur durch genaue Vefidhtigung der ——— 
organe (mit Hilfe des Mutterſpiegels) ben Sig und bas Weſen dieſes Leidens 
zu ergründen vermag, fo iff es ſehr gewiſſenlos von den meiſten Aerzten, 
nur um der Patientin die allerdings unangenehme, aber gang unentbehrliche 
Unterfudung gu erſparen, den weißen Fluß ohne ſolche Unterfudung auf gut 
Glad hin durd Bader, Mineralwaffer, Cinfprigungen u. ſ. w. gu bebandeln. 
Frauen, die wegen dieſes Uebels Sabre lang gang erfolglos Bader beſuchten, 
werden nidt felten nad gebdriger Unterfudung in wenig Woden durd eine 
ic Behandlung (befonders mit Hdenftein und Binkvitriol) radical 
urirt. 





960 Geirathen, Che. 


Die srilide ſyphilitiſche Anſteckung (ber Schanker) und ifre gefahrlide 
Ausdehnung fiber den ganzen Körper ſuche man (abgefehen davon, daf man 
fic) derſelben nicht audsfegt) baburd) gu verbiiten, daß fofort, naddem 
fic der Möglichkeit der. Anftedung ausgeſetzt hatte, Wafdungen von Chorfaff 
(1 Theil in 8 Theilen Waffer) oder von Gublimat (1 Theil in 24 Theiler 
Alcohol), oder dod wenigftens von Seifenwaffer, Waffer mit Spiritus oder 
von Urin vorgenommen werden. Alle zur Seit vorhandenen wunden Steller 
find, ebenfo wie die vielleicht nad einigen Tagen entftehenden kleinen Blasdea 
tidtig mit Hillenftein yu dagen. Uebrigens laffe man fid bet allen derartigen 
lid) beh immer nur von einem wiffenfdaftliden Arzte und ja nicht etwa brie: 
id) Bebanbdeln. 


Heirathen, Ebe. 


Es ijt ftatiftifd) nadgewiefen, daß das Heirathen (abgeſehen von 
bem zu ſrühen und bem gu fpaten Heirathen) einen auperorbdentlid 
giinftigen Cinflug auf die Lebensdauer hat, wahrſcheinlich megen ded 
geordneten und regelmafigen Lebens in der Che, vielleidt aud wegen 
ber befferen Pflege in Krankheiten. Cin Chemann hat die Aushidt 
im Durdfdnitt 60 Sabre alt gu werden, ein Sunggefelle nur 45 Jahre. 
Unter den Geiftesfranfen und Gelbftmirdern find */, bis 5/, le 
verbeirathete. — Bur BVeredelung des Menſchengeſchlechtes, m 
phyfifder und pſychiſcher Hinſicht, fann die Che (gefdledtlide 
Budtwabhl ſ. S. 25) dann dienen, menn fie mit Ridfidt auf me 
Gefege der Bererbung gefdloffen wird. Die veredeltſte Form de 
Geſchlechtswahl ift die „pſychiſche Wuslefe” Gaeckel), bet welder 
bie geiftigen Vorzüge des einen Geſchlechts beftimmend auf die Wall 
bes anbern einwirfen. Deshalb muß der Mann fic) bet der Bahl 
feiner Lebensgefährtin von den Geiftesvorgitgen derfelben leiten Laffen, 
um Ddiefelben auf feine Nadjfommenfdaft vererben gu fonnen. Ebenſo 
ift Rudfidt auf den Gefundheitsguftand der gu wählenden Perfinlid- 
feit und denjenigen ihrer Familie gu nehmen, da ſich befanntlid 
gewifje Krankheiten (Irrſinn, Cretinismus, Tuberculofe, Gidt, Blut: 


franfheit, Cpilepfie, Syphilis 2c.) und Mipbilbungen (Ueberzahl der 


Singer und Zehen u. f. w.), Taubftummbeit und Wugenfebler haufig 
(nidt ſtets) vererben. Trunkſucht der Vater hat dfters Geiftestrant: 
heit ber Kinder gur Folge. Wm gefdbrlidften ift es, wenn eine Kranlheit 
in beiden Familien vorhanden iſt. — Die fortgefegte Inzucht, d. h. 
bie Heirath unter Verwandten, liefert traurige Refultate; de’ 
gleiden die Chen unter bejahrten Perfonen. Bei der Nachkommen⸗ 
ſchaft folder Chen finden fic) häufig Krankheiten und Mißbildungen 
Nad Dr. Bernies find in den Vereinigten Staaten 10°, aller Tau 
ftummen, 5°, aller Blinden und 15°, aller Yoioten aus Verwandten⸗ 
ehen bhervorgegangen. Die Chen unter BVerwandten find Haufig wm: 
frudjtbar; die Sterblidjfeit unter den Rindern aus Verwandtenehen if 
ſehr bedeutend. 


Geirathen, Che. 961 


Wus diejen Thatſachen folgert fic) fiir den denfenden Menſchen 
die Pflicht, bet bem Cingehen einer Che die Vernunft zur BVeratherin 
gu wablen, unter Umftinden Dderfelben feine Neigungen und Wünſche 
gum Opfer gu bringen. Gebredlide und Rranfe, die dem Vernunft⸗ 
gebote folgend auf die Che verzidten, werden nicht mur fittlider 
handeln, fondern aud) gliicflicer werden — beſonders wenn fie es 
verjtehen, ihr Herz fiir die Yntereffen der Geſammtheit au ermarmen 
amd ibre Rraft emer niigliden Thatigheit gu widmen — ald wenn fie 
franfen und elenden Rindern dad Leben geben. Es ift gu Hoffen, dak 
dereinft in diefer Beziehung viel Unglii und Yammer verhütet werden 
wird, wenn die Fortbilbungsfdule es als eine ihrer Wufgaben erfannt 
haben wird, beide Gefdledter fiir ihren widtigften Beruf, fir den 
Glternberuf, vorgubereiten. Cie wird gu diefem Bwede Jedem die 
Elemente der Erziehungs⸗ und Gefundheitslehre gu vermitteln haben 
und aud die nitbigfte Belehrung fiber die fecuellen Verhaltniffe dar: 
Sieten miifjen, will fte gufiinftige Generationen in diefer Begiehung gu 
einem verniinftigen, auf Wiffen begründeten Handeln befdbigen. Nur 
Urtheilsloſigkeit und Sdeinbeiligkeit wird beſtreiten, dag unfer Ver⸗ 
langen ungweifelbaft ohne jede Berlegung der wahren Sittlidfett er- 
füllt werden fann. 
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Regifter. 


A. 


Abdominalplethora 888. 893. 

Abendeffen 548, 

Whfallwaffer 710. 

Abführmittel 886. 

Abfuhrſyſtem 710. 

Abgangsftoffe, faulende 704. 708. 790. 

Abgeſchlagenheit 896. 

Abhdrtung der Kinder 673 
Haut 577. 

Abmagerung 834. 

Abortus 950. 

Whreibungen ber Haut 577. 

Abſceß 907. 

Abjonderungen 127. 

Abforption 92. 

AWbftammung bes Menfden nad Dar: 
win und Oaedel 97—106. 144. 
Abftammungslehre 14. 15. 28. 943. 

Abtritte 710. 

Abtrittsgruben 710. 

Abftofungstraft 30. 

Abfynth 528. 

Abulie 389. 

Abweiden 877. 

Abzehrung 834. 

Abzieher (Muskel) 168. 

Acacin 54. 

Acelimatiſiren 718. 720. 

Accomodation 174. 194; des Auges 
366. 367. 

Achillesſehne 181. 424. 

Adfel 159, 428; -höhle, -drilfen 423; 
-gelenE 159. 423; -fchweif 578. 

Adamsapfel 410. 

Addiffon'fdhe Krantheit 248. 

Ader, goldene 890; -gefledte 200; 
“haut 356. 858; -fuden 105.945. 

Adern 241. 

Mepfelfritdhte ſ. Obftarter. 

Aepfelfaure 59. 454; -wein 520. 

“equivalent, medanifdes, der Warme 


- ber 


Meguivateng pon Warme und Arbeit 


Aether 69; -fo8mifder 30. 

Aethylaether 69; -alfohol 69. 516; 
-oryd 69. 

Aetzalkalien, Aetzende Säure, Ber: 
brennung mit denſ. 752, Vergiftung 
mit denſ. 763. 

Aeußere Haut f. Haut. 

Affe 21. 105. 156. 215. 

Affenmenſch 106; Vogt'ſcher 332. 

Affinitdt 32. 92. 

After 303; »widernatürlicher 755; 
solutungen 890; -fdjmerg, -qemiilfte 

1 


Wgar-Agar 511, 

Aggregatguftand 4. 8. 31. 94. 

Agonie 428; -erfdeinungen 429. 

Whlfeld 640. 

Alantſtärkemehl 57. 4538. 

Albinos 140. 358. 366. 

Albumin 61. 450. 

Wibuminate 60. 448. 

Albuminoide 61. 449. 

Alcarraga’s 461. 

Alkalien, Verbrennung mit denf. 752; 
Bergiftungen mit denf. 763. 

Alfaloibe 62. 

Wieohol 54. 68. 69. 516. 554; ·dys⸗ 
crafie 731; -qd§rung 68; -vergif- 
tung 765. 

Algen 12. 453. 510. 

Allantois 944. 

Allotropiſche Suftinde 382. 

ANuvtum 121. 

Wp, AWlpdritden 897. 

Ulter des Menſchengeſchlechts 145; 
ſ. LebenBalter (Pflege, Kranfheiten). 

Altern, vorgeitiges 687. 

Wltersbranb, -erfdeinungen, -frants 
beiten, -fret8, -fdwade, -verdnbde: 
rungen, -wafferfopf 688. 

Altftimme 412. 

Alveolen der Lunge 278. 
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Ambos 379. 

Ameifentried@en 896. 

Amme u. Ammenmild 629, 634; mild: 
erfat Liebig' {de 478. 636; thierifche 


tnumoniat 37. 50; -ga8 50. 

Ammonshorn 197. 

Anmion 104. 944. 

Anmmionsliquor 945. 

Amoeben 11. 79, 

Amphibien, giftige * im menſch⸗ 
lichen Körper 5 

Amphigonie 928. 

Amphioxus 102. 948. 

Ampullen der Bogengange 381. 

Amygdalin 55. 

Amylum 53. 453. 

Andmie 835. 

AWnaftomofen 261. 

Anatomie 83; “peng gleidende 17. 88; 


patbotoatige 83; -topographifde 


SnchyloRemte 786. 

Ankyloſe 850. 

Anemometer 591. 

Ang pohnungen, gute und ſchlechte 
193. 


Anlage, geiſtige, angeborne 335; -gu 
Krantheiten 335. 731. 


Anorgane 7. 
Anorganif® ſ. Unorganifd. 
Anpaffung 20. 25; -bes Auges 366. 


Ani dauungsunterricht 677. 
Anfdoppung im Unterleibe 888. 893. 
Anſprung, rdudiger 912. 

Anſteckung, -ftoff 786. 788. 
Anfirengung, hbermafige 702. 
Anſtrich der Wohnung 714. 
Antagoniften (Musfeln) 168. 
Anthropoiden 21. 105. 141. 
Anthropotomie 83. 
Antimonvergiftung 761. 

Antifeptica 59. 71. 

Antojon 36. 

Angieher (Musfel) 168. 
Angiehungsfraft 29. 

Morte, orperpulsader, grofe 249. 


__ yptien 871. 


yvoplexie 428. 831. 
“arate 83. 146. 
t'8 Methode 71. 509. 538. 


Regifter. 


Aradnoidea 199. 

Aradnotdealraum 200. 

Arbeit 220; -geiftige 691; -geber 
691. 

Arbeiter, Zerhaltungsmaßregela Sol. 
691. 702 


Ardneopteryr 118. 120. 

Ardigonie 926. 

Arlt 603. 

Arme 159. 423; -gefledjt 210; -tno- 
den 159. 

Arnicatinctur 749. 

Arrowroot 53. 561. 

Arſenik 696; -Cffer 760; -vergiftung 
696; 760. 

Arterien 241. 261. 

Arterientdne 263. 

Arthritis 809. 


| Argneiftoffe 733. 736. 


Arzt 733; -im Menfden 727. 
Afeariden 780. 

Ascaris lumbricoides 780. 
Ascidien 102. 

WSparagin 507. 

Aſ —z ber Rahrimgsfoffe 


— *8*— 789. 

As pic 

Aſpiration des Bruſtkaſtens 276. 

Afſociation der Empfindung, der Be 
wegung f. Mitentpfindungen md 


bemegungen. 

Afthma 86 

Wine Bhoteretvie 216. 

Atavismus 17. 

Athem, ibelriechender 559; bene. 
gen 275; -noth 867; "arige 409 
-rpthmuS, -siige 282. 

Athem 272; -Hinftlides 741. 745; 
-befdwerli es 867; -pfetfende, 
rafſelndes 867. 

Athmung 272. 280. 441, bei de 
Thieren 

Athmungsapparat 272; Pflege deb 
felben 568; Rr ranfheiten deffelbes 


851; -befdjwerben 851; -centram 
208. 275; -gerdufde 284: -mudiels 
274; -organe 274; -regeln 568. 
Mtlas 157 
Mtmofphare 4 42, ſ. Luft, atmoſphaͤrijche 
Atome 29 
Aiomiſtiſche “Theorie 29. 
Atomgewigt 33. 
Atria mortis 428. 
Atrien f. Vorfanrmern. 


Regifter. 965 
Attractionstraft 29. B. 
Auffahren im Schlafe 807. 
Auffuttern bed Kindes 685. Baden 502; -höhle 294. 
Aufliegen 750. 795. Backzaͤhne 295. 


Aufredterhalten de} Rumpfes 887; 
-ftehen 181. 

Auffaugnng im Darme 801. 802. 

Muflaugungsfabigtett ber Haut 324. 


Aufftofen 300.2 
erie bea inbeS ohne Mutter: 


Muge ee 00: > apfel 852. 354; frembde 

Srper in demf. 811; Sdhugorgane 
bel 858; -brauen 854; Bindehaut 
defſelben 356; - butter , «butter: 
druſen 853; entzunbung der Neu⸗ 
gebornen 608; -glifer 337. 609. 
613; -baut, weife Harte 354; 
{gmene 856; Augenhoͤhlenſchmer 
14; -fammern 357; -franfbeiten 
618.903; -lider 358; iidrandentzun 
dung 903; -musfeln 352; Verkur⸗ 
gung derſ. 904; - muSfelnern 204; 
-pflege 608; -fdwade 607. 612; 
-fpiegel 366; -waffer 357. 362; 
-wimpern 353. 

Mura epileptica 822. 

Musathmen vergl. Athmen 272. 276 

Ausbleiben de} Athems 867. 

Auscultation 782. 

Ausdinftung f. Hautausdinftung. 

Ausgeſchwitztes 795 

Mut cdeungbveriude 445 

Ausſcheidungs organe 129; - ftoffe 127. 

Ausfdhlage }. Sautausfehlage. 

Ausfdhlagstranfheiten 907; 
fieber 797. 

Ausfprade 413. 

Muftern 481. 774. 

Auswanderer, Regeln fir dief. 722. 

Auswurfsftoffe 127; -Berfegung und 
Zginfection derſ. 708: -frantbeiten 


Auswurf (bei Huftenden) 866. 
Auszehrung 834. 

Autogenie 97. 926. 

Ava 523. 

Axrencylinder 187; -fibrillen 187. 
Arenffelet 1038. 

aren fikom des Blutes 252. 


Azot 36 


- Rervens 


Baiderbeine 135. 

Bader 576. 578. 

Bilge fiehe Follitel. 

Binder 84, 303. 

Banke 183. 676. 678. 

Bar 12. 15. 

Bacterien 9. 67. 71. 749. 

Bacterium termo 71. 

Baldrianſaure 58. 

Balfen im Gebirn 197. 

Band, rundes (im Schenkelgelenk) 

Bandwurm 781; -larve 781. 

Banting fhe Cntfettungsfur 844. 

Bartfinne 912. 

Baritonftimme 412. 

Baßſtimme 412. 

Bajen 35; g rgamige 62. 

Bafforin 54, 458. 

Bajftarde 27. 

Batavia: Fieber 802. 

Bathylius 98. 

Baud) 422; -binde 880; -brud 754; 
-erfaltung 884; -fell 308; -fell: 
entzundung 816; -flup 877; bebe 
422; -mudfeln 179: - preffe 179 
-reden 414: -fdmergen816: ſchwan⸗ 


geriaft 982: ſchwindſuch der 

inder 846; {crop beln 846; -fpei: 
del 54. 800. aa > (peidhelbeafe 

305; -wafferfudt 84 

Bauerwesel 872. 

Bauhini'ſche Klappe 308. 

Bederzelen 302. 

Beden 157. 159. 422; -höhle 157. 


422; -ftnoden 157; Leiden 848. 

Bededung, allgem. 88. 815; -beit den 
Thieren 325. 

Beethoven 888. 

Beerenfriidte ſ. Obft. 

Befrudtung 929. 981. 

Befühlen 732. 

Begattung 954. 

Begattungsorgane 984. 937. 

Begehren 339. 

—— kalte 577. 

Begriffe 889. 

Behorchen 732. 

Beine ſ. Knochen. 

Beine 160. 424. 

Beinhaut ſ. Knochenhaut 149; -britde 





966 Regifter. 


758; -Heider fiir Frauen 584. 682; 
-noden 160. 

Beinerv 206; -fdlaf 954. 

Beklopfer 732. 

Belebungsverfude 741. 

Beleudhtung, finftlide 609. 711. 

PBelladonnavergiftung 764. 

Bell, Charles; “ſches Geſetz 209. 

Berauſchte 745. 

Berge 715. 

Beruf der Frau 683. 

Berufsarten, Gefundheitsregeln 690; 
-wabl, Ridfidt auf Augen 607. 

Beſchaftigung 690. 

Bejtattungsweife 4380. 

Betdiubung 897. 

Bett 602; -ypiffen 894. 

Beuger (Mustel) 168. 

Beulenpeft 799. 

PBewabhranftalten 669. 671. 684. 

Bemegtfehen 896. 

Bewegung 9. 181. 578. 620. 

Bewegungen, amdbenfdrmige 11; 
maffociicte 174, 195. 202; -coorbis 
nitte 202; -wurmfdrmige 297; 
periſtaltiſche, -antiperiftaltijde 297 ; 
-willfirlide 172. 620. 

Bewegungsapparate 147; -Pflege 
derſ. 578. 620; -furen 625; -ners 
ven 172. 185. 192; -organe ftebe 
Bander, Knochen, Knorpel, Muskeln; 
-regeln 624. 

Bewuptlofigfett 739 ;-fein 201. 387. 
739 


Bienenftidh 778; -wads 57. 

Bier 68. 517, 554; -Befe 68. 69. 

Bilberbider 659; ~fehen 896. 

Vilbungspertoden 90. 425; -bdotter 
497. 929. 940. 

Vilifuscin, Bilibrubin, Viliverdin 66. 
805. 


Bilfenfrantvergiftnng 765. 

Bindegewebe 83; -gallertartiges 82. 

Bindegemedshiute, -gellen 83; -firs 
perden 83. 236; -baut 353; -fubs 
ftang 88. 

Biogenetiſches Grundgefeh 20. 943. 

Biologie 6. 15. 

Bittererde 40. 48; -faly 40; -waffer 
ſ. Mineralwaffer. 

Ble hungen 887; —treibende Mittel 


Blaͤhungskolik 887. 
Blaͤſchen 911; -flecdhte, näſſende 911. 
Blatthen 154. 637. 


Blattergemiife 507. 

Blafe ſ. Harnblafe. 

Blafen am Fuße 579; -franurpf 898; 
-rofe 906; -fteine 310; -banbdwit: 
mec 781; -witrmer 492. 781. 

Blattern ſ. Pocken. 

Blattgrun 46. $4. 273; pflamen 
278. 564. 

Blauer Huſten 859. 

Blauſaͤurevergiftung 764. 

Blei 694; -kolik 762. 877; -kraul⸗ 
heit, -1ahmungen 762; -oxyd, effig: 
ſaures 516; -vergiftung 465. 521. 
641. 694. 761; -weif 694. 697; 
-guder 58. 521. 

Bleidhfudt 836.921; -agnptifde 786. 

Blick, falfder 904. 

Blinddarm 303. 561; - Entziindung 
561. 816; -geborne 603. 

Blig, von demſelben Getroffene 744. 

Blddfinn 389. 680. 

Blume des Weines 520. 

Blumenbad 135. 

Blithden 912. 

Blut 129. 232. 488. 484. 730; -abers 
fnoten 267. 951; -abern 241. 243. 
266; -Rabelblutabder 251; Pulsaders 
(avterielle3), Blutader: (vend{ed) 
Blut 238; -ber Thiere 270; -aw 
brang nad bem Kopfe 812; -ar 
muth 680. 731. 834. 835. 837. 919; 
bahn ſ. Blutfreislauf; -cudwurf 
866; -bewegung 258. 263; ANild⸗ 
ner 60; -breden 818. 876; -ar 
culation 248; -coagulum 237; 
-bampf, -dunft 237; -bdrifer 245; 
-eindidung 731; -entmifdjungdtrant: 

eiten 729; -farbe, -farb{toff 66. 
33; -faferftoff 237;  - fluſſigteit 
286; -gefife 241; -gefaipbrafer 

245. 247; -gerinmung 237; -gerud 

237; -barnen 894; -Huften 366; 

-fdrperden 2383. 287; -bder Thiere 

285. 270; -trampfe 816. 959; 

-frantjeiten 730; -YreiSlauf 24l- 

250. 255; Pflege deffelben 571; 

fleiner, grofer ſ. S. 250 Fig. 59; 

-beim Cmbryo 251; -fudjen 237; 

~fryftalle 66; -Iauf 249. 258; 

burd bas Herz 255; Rviifte deff 

270; -leiter 199; -liquor 234. 236; 

-mangel 7381; -pla8ma 235. 236; 

-reinigung 574; - roth 233; -fale 

2388; -ferum 287; -fdwir 906; 

-fpuden 866; -ftodungen im Un 


Regifter. 


terleibe, in der Pfortader 838. 
893; -ftury 866; -trandfufton 747; 
-fiberfillung 812; -umlauf 248; 
-vergiftung 731; -vermandte 960; 
- verfpreden 736. 748; -waffer 237; 
-wafferfudt 731. 

Bluter 748. 

Blutungen 242. 736. 745. 747; -aus 
bem After 890. 

Bdfes Weſen ſ. Fallfudt. 

BodBhaare 378; -mild 935. 

Bodenluft 706. 708. 

Dogengange, im Labyrinth $81. 

Bohnen 504, 

Bol 370. 

BouiNontafeln 488. 

Bouquet, de} Weines 520. 

Brdune, häutige 860; -Manbdel:, 
Zapfchen⸗ und Gaumen:Braune f. 
bdfer Hals. 

Bradicephali 135. 

Brand 727; -blafe, -wunde 751. 
Branntwein 68. 69. 516. 522; -Ge- 
nuß, ibermabiger 522; - hefe 68. 

Braten 487. 

Brauſchen i368. 

Braufepulver 48, 465. 

Bredourdfall 878. 879. 

Breden 875; -rubr der Kinder 334; 
-weinfteinvergiftung 761. 
Breifiitterung 446. '635. 885. 
Brennmaterial 712; -puntt, 

364. 

Bridgmann, Laura 349. 

right {de Rrerentranthert 314. 

Brillen 367. 

Broca 21. aa 

Brdsdhen 247. 483. 

Brod 502. 552; -Verfalfdung deff. 
504. 

Bronchialdruſen 280; -frampf 867. 

Brondien, Brondus 276. 

Bronzezeit 24. 122. 

Brug. -fdaden 180; 


Brite (im Gebirn) 199, 

Brunnen 707. 

Brunnengeift 464; -maffer 460. 478. 

Brunner'ſche Druͤſen 302 

Bruſt 418; -bein 157; - beklemmun 
867; -druſe 985; -bdriifenanfdwel: 
fung916; -fell 280; -fellentgindung 
852; -bdble 156. 274. 418; -faften 
157. 159. 274; -ffemme, -frampf 
867; -franfe 857; -frebs 935; 


- weite 


-bdnbder 754. 


967 


-mudteln 274;-ſchmerz 815; -ftintme 
412: -warge 935, -wafferfudt 843. 

Bubonenpelt 799. 

Bidner 29. 96. 

Budftabenbildung 413. 

Buchweizen 499. 

Buckligwerden, -fein 849. 

Bukaniren 538 

Bunſen 216. 

Burgundernafe 912. 

Butter 467. 4738. 516; -Linftlide 
475; -tigelden 4166; -mild) 467. 
468; -faure 58. 70; ſauregaͤhrung 
70; Ranzigwerden derſelben 474; 
Verfaiſchungen 474. 

Butyrin 56. 58. 474. 


C. 


Cabros 139. 

Cacao ſ. Kakao. 

Caffein 63. 528. 

Calcium 39. 

Calomel 538. 

Camera obſcura 350. 

Camper 141. 

Capacität, vitale 283. 

Capern 510. 

Capillaren 241. 268. 

Capillarität 91. 

Caprin⸗, Capron⸗, CEgprotſaure 58. 

Caraghenflechte 54. 

Carbogen 37. 

Carbolfaure 59. 709. 749. 788. 

Carbunfel 906. 

Cardia 290. 

Carnin 63. 

Carotis 418; ·drüſe 248. 

Carus 142, 

Caſein 61. 450. 504. 

Caffava 53. 

Caftigen 139. 

Caftrat 412. 

Catalepfte ſ. Starrfuddt. 

Catamenien 958. 

Catarhinen 105. 

Caviar 495. 

Cebus Azarae 22. 

Cellularpathologie 729. 

Celluloſe 52. 453. 

Celſtus ſche Scala 220. 

Cement 295. 

Centralgrau 197. 200. 332. 3840; 
-grube 361. 

Cerafin ſ. Kirſchharz. 


968 


Gerealien 499. 

Gerebrin 187. 188. 

Ceylon:Moos 511. 

Chatienger Weltumfeglung deffelben 
19. 98. 


Champignons 510. 

Charakter 838. 

Charpie, -baumwmolle 749. 

Chinin 62. 801. 

Chiragra 809. 

Chlor 89, 47; -bampfe 698; -albyerat 
58. 805; "gas 765 ; -falium 47; 
- falf 39: -natrium 47. 458 ; waſ. 
ferftoffiaure 49; -rduderungen 788 ; 
- vergiftung 765. 

Chloroform 89. 58; 
snergiftung 766; 

Chloroſe 836. 

Chocolade 527. 

Cholimie 731. 

Cholera, afiatifde (morbus) 878; -der 
Kinder 884. 


— 879. 


-formirte 195; 
“phy 46. 64. 


Chondrin 62. 85. 

Chorea St. Viti f. Veitstang. 

Chorioidea 856. 

Choleſtrin 805. 

Chorda borſalis 108. 218. - 

Chorion 944. 

Chromogene 64. 

Chromopſie 896. 

Chylarioſe 55. 

Ehylus 240; 
fafe 241. 

ce pymification 299. 

Chymus 298. 

Cider 520. 

Ciliarmustel 
358. 

Citronenfaure 59. 454, 516. 

Clairvoyance 898. 

Gloafe 104. 941. 

Cloafengafe 50. 56. 699. 744. 766. 

Coca 523; -thee 6 

Coco8nufautter 459. 

Coffein ſ. Caffern. 

Cognal 522. 

Cobafion 29. 

Cohn 612. 678. 

Conheim 405. 

cote 954. 
oldicumvergiftung 765. 

Colbd:cream * 

Colding 938. 


körperchen 241; -ge⸗ 


857. 358; fortſäͤtze 


Regiſter. 


Colitſchmerzen ſ. Kolik. 

Collagen 62. 

Collodium 52. 

Coloftrum 630. 935. 

Complementarfarben 872. 

Commifjuren be Gehirns 197. 

Congeftion 796; -nad dem Ropfe 

12. 

Coniin 63. 

Conjunctiva 358. 

Conolly 902. 

Conferviren der Spetfen 538; - ber 
Gter 498. 

Confonaten 4138. 

Conjtitution des Menfden 125. 133 

Confumvereine 552. 

Contagion, Contagium 786. 790. 

Contrattilitat bed Musleln 165. 168; 
-ber Blutgefafe 243. 

Contrattfein 810. 

Contraftfarben 370. 

Convulfionen 820. 

Coordinationsmittelpuntt 201. 

Corium 315. 

Gornea 355. 

Corona Veneris 912. 

Corpuleng 8438. 

Corſet 598. 682. 

Cortifdes Organ 881. 383. 

Cortijde Bogen u. Stabden, -Rem- 
bran 881. 382. 388. 

Cotta 106. 115. 

Coralgie ſ. Haftgelenfentsiinbdung. 

Cowperſche Drifen 937. 

Craniofcopie 341. 

Craniotabe3 848. 

Cremor tartart 59. 

Creole 140. 

Cretinen 382. 

Croll's Hypotheſe 1138. 

Croup 89. 815. 860. 870. 

Cryptococeus 68. 

Cryptogamen 12. 

Culturpflanzen 27. 

Cuvier 12. 18. 28. 110. 115. 141- 

Cyanfaliumvergiftung 764. 

Cyanofe 879. 

Cylinderepithelium 88. 

Eytoblaftem 80. 

Cytoplasma 9. 

Cytoblaftus ſ. SeHenfern. 

Czermak 75. 408. 415. 


Regifter. 969 
D. Diffuſion 92. 
Digeſtion 287. 
Damrfe, ſaure und ſcharfe, ſchädliche Diluvium 121. 
Didciften 929. 
Dammerungdmonade 71, Diosmofe 91. 


Dampfen 489. 537. 
Danemark 722. 
Dalton'ſches Gefey 92. 280. 
Zauenismus — 


Dampfbad 5 

—— 147. 441; -fodtopf 

Damn 423; -erde 52. 

Dandy: Fie ber 802. 

Darmathmung 287. 292; -bewegung 
289; -blasden 944; -blatt 940; 


-gafe 292, 887; -fanal 300; -fatarrh 
446; -franfbeiten 876; -faft 300; 
-fdmerg 876; -gotten 301. 

Darwin, Charles 6. 15. 16. 22. 25. 
an 29. 100. 144. 177; Erasmus 

Darwinismus 6. 15. 28. 

Daffelfltege 786. 

Daumen 148. 160. 

Decidua 105. 944. 

Delirien 338. 

Delirium tremen’ ſ. Sauferwahnfinn. 

Deltamusfel 179. 

Denfen 201. 330. 359. 

Denfminjen ber Sdhdpfung 17. 

Dentin 295. 

DeBcendengtheorie 5. 16. 28. 

DeBcemet'fde Haut 356. 

DeBinfection, -mittel 71. 709. 788. 

DeSorydation 74. 76. 

Deftillation, trodene 72. 

Detoniren 619. 

Deutfdland 721. 

Dertrin 58. 299. 458. 

Dertrofe 58. 55. 458. 

Didtetif 433. 

Dtatetifhe Verwendung der Nahrungss 
mittel 440; Behandlung ber Kranfs 
heiten, Seilmethode, Heilgeſetze 736. 

Diagnoftif, phyfitalifdhe 782. 

Diapedefis 242. 269. 

Diaphragma f. Swerdfell. 

Diarrhde ſ. Durchfall. 

Diaſtaſe 72. 518. 

Dialtole bed Herzens 257. 

Diddarm 302. 561; -franfheiten 877; 
-verbauung 292. 

Diderot 28. 

Diefterweg 669. 


Diphtheritis 89. 815. 870. 

Diphthongen 414. 

DiBtorfion 850. 

Dolidocephalt 135. 

Domeftication der Thiere und Pflans 
zen 27. 


Doppelvocale 418. 

Dotter 945; -figelden 947; -haut 
497. 940. 

Dringen beim Stuhlgang u. ſ. w. 284. 

Drehgelenk 1 

——æe Zirv 204. 

Droffeladern 418. 

Drifen 89; -als Nahrungsmittel 482; 
-barre 846: -gemebe 89; -trant; 
beaten, „dirke -tubertulofe 846; 


—* Licht 87. 
Dingergruben 710. 
Dinndarm 800. 560; 
290. 
Du Bois⸗Reymond 189. 
Durdfall 446. 877. 
Durft 438; -fudt 440. 
Dynamit 57. 
Dyskraſien 729. 
Dysentrie 883. 
Dysphonia clericorum 618. 
Dysuria 894 


-verdauung 


E. 


——— blaſe 781. 782. 
Eckzaͤhne 295. 

Eclampfie 822. 

Eczem 911. 

Che 960. 

Ci des Menfden 11. 982; -al8 Nah⸗ 
rung8mittel 494; -dotter 495; -baut, 


-hdute 944; -Ieben 425; -furdung 
12. 939; -letter 932; -weifs 495; 
-weifftoffe, -ubftangen, pflanglige 
und thierife 52. 60. 75. 448; 
-gelle 11. 79. 82. 932. 

Cideln 506. 


Cidelguder 55. 453. 

Cier, Aufbewahrung derf. 498; der 
Side, Amphibien 495. 498; -der 
Vogel 494; -df 495; -conferven 
498; dale 496; fade 931. 
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Cigen|chaften, chemildje, phytate 
29; -finn 646; -marme 220. 44 

584, 791. 

Cinathmen 272. 275. 

Cinfadfehen 368. 

Cingenommenbheit des Kopfes 812. 

Cingefdlafenfein 830. 

Gingewetde 127; als Rahrung 482; 
-nerp 212; -wiirmer 780. 

Cinmaden, -legen 538. 

Cinpiffen, nächtliches 894. 

Cinpdfeln 489. 538. 

Einſaat 931. 

Einſalzen 489. 538. 

Cinftedlerbandwurm 781. 

Einſpritzungen unter die Haut 805. 

Cintrodnen 538. 

Cingudern 538. 

Cis, -wafjer 462; -geit 112. 121. 

Eiſen 40. 458; ’ offer ſ. Mineral: 
wſſer; -geit 20; -lunge 694; -vitriol: 
dergefrangen, -loridvergiftung 762; 
Zei 

Eiter 749; -blafen 907; -hdble 907; 
-torperdjen 236, 242. 750. 

Ekel 440. 

Clafticitat des Mustels 168. 

Elaylgas 49. 

Gleftricitat 430. 

Clementar:Analyfe, dhemifde 51. 

Clemente ſ. Urftoffe 6. 30. 832; Bers 
bindungen derfelben 40. 

Clementarorganiimen f. Sellen 10.79. 

Ellenbogen, -gelent 160. 

clfterauge jf. Habnerauge. 

Email 2 

Gmanationatheorie 216. 

Embonpoint 427. 685. 843. 

Embryo 15. 16. 941. 945; 
11. 940. 

Embryologie 15. 17. 

Cmpfinden 338. 

Empfindung 404. 

Empfindungs-Apparat 404; -bet den 
Thieren 406; -loftgkett 829: onerven 
185. 192. 404. 

Emphyſem 868. 

Cmulfin 61. 450. 

Cmulfion 72. 

Endemien 791. 

Cndosmofe 91. 

Energie, {pecififde, pertpherifde 194. 


England 721. 
Engliſche Krankheit 848. 


-nalgellen 


Cntbindung 952. 

Cntfettungsfur 844. 
Enthacrungsmittel 580. 
Cntleerungsatte 887. 

Entoderm 101. 941. 

Entophyten 774. 

Entopnrie Geſichtswahrnehmungen 


Entotiſche Gehoͤrswahrnehmungen880. 
Entozoen 774. 
Entſtehung der Thiere 101; - der 


Pflanzen 100; -deS Menfden 16. 
106; -der Arten 18; -des Leben’ 
28. 97. 926. 


Entwidelung der Erdrinde 106; -des 


Geiftes, ber Sinne 644; -bes Rew - 


fen 16. 

EntwidelungSftufen 90. 424; - ges 
ſchichte 17. 19. 20; -febre 5. 

Entwohnen des Saiuglings 636. 

Entzundung 269. 795. 

Entzündungshaut fiehe Speckhaut; 
-frantheiten 795. 

Cnurefts ſ. Harnfluß. 

Eozoon canadenſe 115. 

Epidemien 706. 787. 589. 790. 

Epidermis 88. 317. 

Epiglottis ſ. Kehldeckel. 

Epilepſie 821. 

Epiphyten 774. 

Ephithelium 88. 

Epizoen 774. 

Erballen ſ. Froſtbeulen. 

Erbgrind, pilz 774. 

Erblichkeit 25. 336. 960. 

Erbrechen 298. 875. 

Erbſen 504; -Eafe 505; -ftoff 504; 


-wurft 506. 
Grbball 145; -boden 7. 78. 108 
-Riadma 


Bildung deffelben 107; 
789; -revolution 14. 110. 

Erde 107. 220; ihre Bevdlferung 145. 

Erfrorne 745; ’Glieder 754. 

GSrgdngungslutt 283. 

Crhdngte 743. 

Erhaltung der Kraft, Geſetz 5. 8. 
94. 217. 441; -deB Stoffed 4. 90. 

Crbhigung 576. 700. 

Erinnerung 338. 

Erismann 711. 


Erkaͤltung 576. 586. 664. 806. 
Erfenntniffe a priori, -a posteriori 
336. 


Erkrankungsverhaltniß 914. 
Ermüdung 171. 405. 621. 


ee 
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Ermibungsftoffed21 ~gefftht 171.621. 


€Erndbrung 9. 229 440; -ber Arbeiter 
ied Armen 551; der Kranken 558. 

Ernaͤhrungsapparate 226; -flaffigteit 
128. 129. 232. 728; " falze 4575 
-verfude 540. 

€rntemilbe 786. 


Crfdeinung, excentriſche 194. 196. 
Er Gophungstod 428. 
ickte 744. 

Erſtickung 275; -burd Roblengafe 744. 

@rtrunfene 74 3. 

Grmarmung, zz unſtliche der Luft 712. 

Erwüuͤrgte 748 

Erzeugung ſ. geugun 

Erziehung 174. 336. 500. 679; -im 
Sugentalter 675, 677. 679: im 
sungfrauenalter 683; -im erften 
und aweiten RindeBalter 649, 651. 
657—669; -be3 Säuglings 643. 

Eſſen, Borfigtsmapregeln bet dem: 
ſelben 5 

Cilensgert 548, 

Eſſig 58. 70. 514; -mutter 58; -pily 
58; Faure 58. 78. 73. 454. 514; 
-fprit 515; Nuregahrung 70. 

Eucheuma 611 

Eulenberg 691, 

Euler 216. 

Curopa 717. 

Euſtachiſche Trompete 379. 

Grantheme 907. 

Excremente 305. 704. 708. 790. 878. 

Excrete 126. 

€robderm 101. 941. 

Erosmofe 91. 

Expanſionskraft 30. 

Exſpiration 272. 

Exſudate 92. 795. 

Ertrauterinfhwangerfdaft 939. 

Extremititen ſ. Gliedmafen. 


F. 
Fabriarbeiter, beſchaͤftigungen 691. 
Bebenflagen 12; -wurm 780. 
Faeces 305. 
Tabigteiten, geiftige 21. 196. 826. 880. 
. 835. 
stulais 9. 59. 67. 70; -ber Excre⸗ 


mente 708. 790. 798. 882. 
Fahrenheit'ſche Scala 221. 


971 


Fallſucht 821. 

Falſetſtimme 413. 

eatte balbmondfirmige B06. 
Itenfrang im Auge 357 

Farben 371; Ichabliche 696—698. 
714; -vergiftungen 969; -erfdets 
nungen, fubjective 878: -empfin: 
dbungen 371; -blindbeit 372. 373. 

— organij che 64. 


Faſcien 167. 

Faſergeſchwulſte 84; -fnorpel 85. 167. 
-ftoff 61. 450; -im Blute 237. 

Fauſſe coudje |. Fehlgeburtn 

Favus 7 

—õ⸗ “81. 494, 

Fehler, organif@e 727. 

Fehlgeburt 950. 

Feigmaal ſ. Vartfinne. 

Felſenbein 880. 
enfter, ovales, rundes im Ohr 379. 
erment 67. 72. 

Sermpuntt, ſichtigkeit 367. 

Ferſe 161 

Fett 51. 56. 450; ⸗geſchwulſt 84; 
-gewebe 84; fauren 56. 58; haut 
$15. 318; -leber 898; -Seibigteit 
843; -forten 56. 452; ” fudit 842: 
-bed Herzens 867; Fellen 84. 818. 

Fette 51. 56. 450; ~thierifde und 
pflanglide Subftangen 452. 

Seudtigtett in Wohnungen 718. 

Feuerarbeiter 460; -luft ſ. Sauerftoff 
35; -mafern 910. 

Fibrin 61. 237. 450. 

Fieber 221.791; -faltes 801; -gelbes 
800; -mieberfehrende3’ 797: -ungas 
riſches, kaukaſiſches, algieriſches 
802; hektiſches 835; -foft 798. 

Filtration 92. 

Filzlaus 779. 

Sindlingsblide ſ. Srrblide. 

Singer 160; -bdfer 754; 
827; -wurm 754. 

Finnen 492, 781. 

Fiſche 481; “piftise 481, 774. 

Sittelftimme 4 2. 

ire Luft ſ. Roblenfaure. 

Flatulenz ſ. Blaͤhungsbeſchwerden. 

Flauwerden 740. 

Flechſen ſ. Sehnen. 

Flechte, näſſende 911; -freffende 912. 

Flechten 12; Cals Rabrungsmittel) 
510; grind £ 91 

sled, gelber, Blinder 351. 859. 362. 


-frampf 


972 


Fleckfieber 797. 

Fleckenſehen 896. 

Fleiſch 165; -alB Nabrungsmittel 477; 
-gerdudjertes 489; ſchädliches 485. 
490-—494; -rohes 479. 485; -wil: 
des 750. 751; -arten 480; veſchau, 
olbigatorifdje 494; -brithe 479, 487, 
528. 554; -extract 488. 554; -fafern 
478; feit 480; -fliege 786: -Bes 
reitung deff. 487: -folution, Seube’s 
489, 555; -Confervirung deff. 489; 
-faft 165. 477; -infujum, Liebi 3 
488; ~ mildfaure 58. 454. 478; 
wãrzchen 750. 

liegenpilz 528. 

liege, ſpaniſche 774. 

limmerbewegung, -cilien, 

-epithelium 88. 165. 
Slimmern 896. 

fodenlefen 793. 

(degebirge 110. 

Flaſterſprache 418. 

Sluctuation 8438. 

Fluor 89. 

arid albud 959; -calcium f. Fluß⸗ 


ath. 
Stub 805; cmeifer 959; -fpath 39. 
49; aſſer 46 
Fotalleben 425. 
dtu8 941. 945. 
ollifel 244; Graaf fde 981. 
Fontanelle 154. 
orm, —*8 79; -elemente 
79. 82. 


-bdrden, 


Hortpflangungsgefdwindigkeit: des 
Adler⸗Fluges, ber Elektricität, der 
Ymyponderabilien, des Lidts, der 
Rervenerregung, des Schalles 189. 

Fortpflangung 9. 926—961; -bet ben 
Thieren 947. 

degtnhenunghorgane ſ. Zeugungs⸗ 


Goffilien 13. 17, 19. 114. 
dothergin Ger Geſichtsſchmerz 814. 
Fraiſen 916 


ankreich 721. 

angbranntwein 522. 

au vgl. Weid. 

auenalter 426; Pflege ef. 685; 

-beruf 683; -milg 467. 

Frauenhofer ſche Linien —8* 

obel 669. 

oſtbeulen 907. 
cht 989. 945; -balter 983; - haut 

104; -fuden 944; -leben 424: -faft 
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(yrup) 510; -waffer 941; -guder 


Fruchte 509. 


Funfloch 

Fuße, naffe 591; -gefdjwollene 842 

a 510. 
nfe 518. 

Funkenſehen 896, 

Furchungsproceß 11. 939. 

Furunkel 906. 

Fuſeldol 522. 

Sup 161. 424; -befleibung 594; bo⸗ 
ben 714; -gelen® 161; -gefdwir 
914; -fnoden 161; -Ieiben 907. 
918. 916; -fdweif 578; -wurel, 
-wurgelfnoden 161. 


6. 


Gébnen 283. 
Gahrung 9. 54, 59. 67. 583; - weinige, 


-geiftige 54. 68; ſchleimige 69; 
·milchſaure 69; "= faulige 70; mw 
directe 72. 


Gahrungserreger 67 ; -pilge 67 ; -mild 
faure 58. 454 

Gainfehaut $22; pee 452. 

Galatostop 471, 893. 

Gallenbildiung 304; -blafe 804; -farbe 
66. 305; -gang 304; - fantlden 
305 ; ſauren 63. 304; .ſteine $05; 
-vergiftung 731; -wege, Rrankherter 
berf. 805. 892, 

Gallerte 56. 454. 485. 

Gang, der arterielle, der vendje 251 

Ganglien 185; -artige Bildungen in 
ber Haut 405; -fette ſ. Sympeihi⸗ 
cus; -fugeln ſ. ’ Rervengellen; = (Rew 
pens) Syftem ſ. Rervenfyftem, 
pathetiidhes u. vegetatived; zellen 


Garnifons-Typ5ud 797. 
Gartenpflangen 27. 
Gaſe, inbdifferente 282; irrefpirabele 
88. 282; giftige 282. 
eri g —— 887; -arien, 
ablide, giftige 5: 
a 887; -wedfel in den Lunges 
1. 


Gafirdaben 101. 


Gaſtriſcher Suftand 878. 
Outre 101. 941. 


Regifter. 


Gaultheriad! 60. 

Gaumen, -bigen 294; -brdune 870; 
- budftaben 414; - entgiindung 815; 
-fegel 294; -ton 619; -porbang 
294. 

Gebdren 931. 952. 

Gebirmutter 933; ſchwangerſchaft 

939. 


Gebrannte Wiaffer ſ. Branntwein. 
Geburt 93). 989. 952. 


Gedidtnif 338. 

Gedaärme al Rabrung 483. 

Gedanfen 338. 

Gefäße 241. 

Gefaßgewebe 241; -bilbung betm Em⸗ 
bryo 942; - haut 356; -fandlden 
86. 149;  nervencentrum 242; -pa: 


pillen 816; -foftem 241. 265; - bei 
den — 270; -wanb, Krantheit 
berjelben 83 

Gefledttheil bd. " GangtientgRtems 211. 


Gefrierpunk 220. 
. 404, 


fi 
Sab: pane 192; -nerven 185. 
-papillen 316. we. -vermigen 
; -wargden 316 
Gegen’ 715. 


Gegner ſ. Antagoniften. 

Gegengifte 758. 

Gehen 181. 

Gebirn 184. 196. 214, 215. 380. 340; 
-fleine3 197. 202. 330. 838. 340. 
488; -ber Thiere 214; -weiblides 

; Pflege defielben 597; -bau, 
—— 200; -gewidt 380; "trants 
Heiten 895; -nerven 192. 203; 
- Hemifde Sufammenfegung 200; 
-thatigfeit 201. 337. 

Gehoͤr 876; -flede agi: ang 378; 
-Inddelden 879; -leifte $382: -nerv 
205. 376; - organ 376; -sthne 382; 
- bei den Thieren 891: - Bflege 
beffelben 613. 

Gebhdrsempfindungen 387; -fubjective 
888; -phantadmen, tau dungen 
389. 896; -fand 881; -fteinden 
ne - wabrnebmungen, entotifde 


Geborfam 651. 665. 

Geifer toller Hunde 767. 

Geigel 529. 

Geiger, Lazarus 28. 878. 407. 

Geijt 21. 196. 826. 380. 384. 3385. 

GeifteSapparte 196; tbhierifder 21; 
-bilbung 3835; -trantheiten B86. 
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895. 899; -organe 201; - ftdruns 
gen 383 887. 899; -thiitigtetten 201. 


Getrbsbarn 291; -dritfen 300. 

Gelrife 308. 

Gelatine 485. 

Gelbfudt 731; -beim RNeugeborenen 
915 


GeléeB 485. 794. 

Gelenfe 151. 158; frete 152. 

Gelenfbander 151. 158; -entzindung 
810. 850; -baut, -bdble, kapſel 
158; -trantheiten 848; -méaufe 
850; = - rheumati8mus 806. 850; 
-{mergen 820; ſchmiere 158; -ftet- 
figkeit 850; *“-verbindung 151; -maf: 
ſſerſucht 850. 

Geliifte 440. 950. 

Gemeingefihl 404. 

Gemenge 34. 

Gemifd 84. 

Gemilfe 507. 

Gemith 338; -Stdrungen 388, 899. 

Generatio dquivoca f. Urjeugung. 

Generation8Iwedfel 930. 

Genever 522. 

Geni 418. 

Genufmittel 446. 512. 516: 
lice 529. 

Geradefehen 868. 

Gerithfdaften gum Aufbewahren und 
Bereiten der Nahrungsmittel 472. 


588. 

Gerkufde 387. 390. 

Geradzahnige 136. 

Gerbſäure 59; -ftoff 59. 758. 

Gerinnung des Blutes 237; 
Lympbhe 239. 

Gerippe 148. 158. f. Tafel IT. u. IIT. 
S. 152 u. 155 Fig. 45 S. 158. 

Gerlad 491. 

Gerfte 499. 

Gerftenforn 904. 

Gerudsempfindungen 396; -nerv 204. 
898: -organ 392; -bei ben Thieren 
400; -Bflege vet 615; -phantasmen 
896: -finn 39 

Gefang 407. 16 

Gefdirre f. Gerdthfdaften. 

Gefdledhtsorgane 931. 986; Krank⸗ 
heiten derſ. 959; -reife 954; -trens 
nung 929; -trieb 954. 

GefdhmadBapparat 397; -empfinbung 
399; -fno8pen 399; -nerv 3897; 
- organ 397; -bei ben Thieren 400: 


ſchad⸗ 


- ber 
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Pflege deff. 615; -papilfen 398; 
- phantasmen 896; - finn 392; mar}: 
den, -zellen, -awiebeln 898. 

Gefdwillfte 729. 

Geſchwure 751; -im Darmfanal 798; 
-in ber Mundhdhle 871; -im Halfe 
870; -fcrophuldfe 846. 

Gefidt 417; -hyppokratiſches 428; 
-gefdwollenes ob. dides 842 

Geſichtsausſchläge 911; "anne 912; 
-frampf, mimifder, -lahmung, mi⸗ 
miſche 205; -nerv 205; -pban: 
tadmen 896; -fdmerg 814; wahr⸗ 
nebmungen, entoptifde 873; -winfel 
141 


Gefteine 7. 

Geftirter 899. 

Gefunbdheit 437. 

Gefundbheitsbedingungen 4387; -lebhre, 
-pflege 433. 691; -regeln 438. 691. 

Getranfe 511. 516. 

Getreidearten 499; -branntwein 522. 

Gewebe 82; -fibrdfe3 85; —leim⸗ 
gebende 449; glehniges, Liaſtifches, 
ſeröſes eB 84. 8 

Gemebsathmung ona: -bilbner 60; 
«neubilbung, Vege deffelben 572; 
-fdladen 238. 621. 

Gewerbe 690; -Hygieine 691. 

Gewshnung 174. 386, 621. 677. 

Gewdlbe (im Gehirn) 197. 

Gewohnbett 173. 194. 386. 

Gewürze 446. 518. 

Gibbon 21. 141. 

Gidt 731. 809; -ballen 595; -tnoten 
810; -bdeformirende 800. 

Gidten 916. 

Gieffannentnorpel 410. 

Gifte 529. 700. 756. 758.—774. 

Giftfarben 696—698. 714. -pflangen 
—3 -pilge 511. 765; -fdlangen 
722 


Gin 522. 
Glacialperiobe f. Cidgeit. 
Glashaut 358; -fsrper 363. 
Glaſur irdener Gerdthe 538. 
Glauberfalg 39. 
Gletfcherfehiiffe 112, 
Glieber, erfrorene 754; 
der Bleifranfen 762. 
Gliederthiere 12. 
Gliedmaßen, obere ſ. Arme; untere 
{. Deine; - roeggefdjnittene 196; 
-[mamm 850. 
Glimmerfdugbrillen 612. 692. 


- {dmergen 


Regifter. 


Globulin 61. 
Glottis 409. 
Glutin 62. 
Glycerin 56, 57. 

Blycirebigin 55. 4583. 

Glycodolfaure 68. 304. 

Glycogen 54. 453. 

Glycofe 55. 

Glycofide 55. 

Gneis 911. 

Goethe 28. 142. 

Bonagra 809. 

Gorilla 21. 141. 

Gracilaria lidenoibes 511. 

Graham 92. 

Granulationen 750. 

Grapbhit 37. 

Graupen 500. 

Greifenalter 427; -Sranfheit defi. 
922; -PBflege deff. 686. 

Greif enbogen 688. 

Grengftrang P Iympathicus. 

Griechenland 7 

Gries 500. 

Griffos 139. 

Grimmbarm_292. 

Grinde 907. 

Grippe 855. 

Grog 522. 

Grofbritanien 721. 

Grofgebirnhemifphare 197. 

Großhirnſichel 199. 

Grube, folvifde 197. 

Grubengad 49. 700; - Luft 700; -fopi, 
breiter 782. 

Grundeigen|cbaften ber WMaterie 2; 
-farben 872; -fnorpel 410; -orge 
nismus 79; -ftoffe 6. 82: -ton 
891; -waffer 462. 706. 790; -{uft 
706. 708. 790. 

Gritnfpan 58. 696. 

Girtel, -fledte 910. 

Guineawurm 780. 

Gritye 500. 

Gummi arabifdes 54. 458 


238. 450. 


Gummihiitdhen 629. 636; ee ube 592, 
. Gurgeln 284. 870. 
Gurfen, faure 5 69. 508; -emae | 
legte, giftige 
Gymnaftit 625. 28 809. 810. 811. 
| 
§. : 
Haar, -balg, - afern 819: -geféhe 
241. 243, 268; -erw 269 





Regifter. 


-feim, -fnopf, -paptile 319; röhr⸗ 
chenanziehung 91; fadmilbe 779; 
ſäckchen, ſchaft 820; -wedfel 321; 
-wurm, f{piralformiger ſ. Zrichine 
-wurgel, -gwiebel 320. 

Haare 819; -der verfdhiedenen Men: 
{henracen 137. 321; -Ausfallen 
derf. $21; -Grauwerben 821; ; Pflege 
579, 

Debits 125; -apoplettifder 831. 

Gade 1 

Samatin ‘61. 66, 233. 

Hamatoglobin, -globulin, -tryftalin 
61. 66. 288. 

Hamaturefis 894. 

Häminkryſtalle 66. 

Hamotadhometer, Hamodrometer 263. 

DHamoglobin 40. 449. 

Hamopectis 731. 

Hämorrhoidalbeſchwerden 561. 
-gefape 303. 

Hamorrhoiden, 
888 


Haute 84. 87; -als Nahrungsmittel 
485; -ferdfe 84. 88; -fehnige $4, 88. 

Gaecel 16. 19. 22, 28. 29. 97. 98. 
101. 186. 187. 144. 386. 926. 941. 
948. 947. 

Hafer 499. 

Hagedrüſen 847. 

Hagelkorn 904. 

Habnentritt 497. 

Halbaffen 21. 

Halblagmung 830. 

Oallucinationen 378. 389. 896. 

Hals 418; -bdfer 815. 870; -fdjiefer 
180; -brdune 815; -bdriifen, Uns 
fhwellung 847; -gefledt 210; 
-fdmerg 815; -fdwindfudt 864, 

Hammer (im Dre) 379, 

Hand, -gelenk, -wurgel, -wurgzelfnoden 
160. 424. 


888 ; 


-Rnoten, -Blutung 


Gandarbeiter, Crndbrungsregein 551. 


Handeln, inſtinktmäßiges 339. 

Hanf, indifder 523. 

Harn 313. 708; -apparat 811; -Bei 
den Thieren 314; -apparatfrant: 
betten 839; -blafe 312; -blafens 
binder 422; -farbftoffe "66. 318; 
-flug 894; -haut 944; -fandlden, 
-leiter 311; -mangel 804. -organe 
511; roͤhre 312; ruͤhr 731; 
Faure 63. 310; -fperre 894; - ftoff 
68, 310. 451; - ftrenge 894; -tradus 
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feln 894; -vergiftung 731; 
baltung 804: -grpang 894. 

Harnen, ſchmerzhaftes mit Eiter 894. 

Hartmann, ©. v. 337. 

Harvey 249. 

Haſchiſcha 528. 

DHafenfdarte 156. 294. 

Hauden 284. 

Hauke fder Sefpirationsapparat 743. 

Hausthiere 27; -fliege 7 

Hauſenblaſe 62. 485. 

Saufer, Caspar $35. 

Haut, dufere 88. 815. 575; -Pflege 
berf. 575. 616; -bet ben Thieren 
$25; -athmung 323; -aufgefprun- 
gene 616. 918; -ausbiinftung 323; 
-aus{dlige 647. 907; -dritfen 321; 
-bunft 318; -farbe 818; -gewebe 
87; -binfillige 105. 944; -birner 
918; “kleiepilz 776; -franf§eitten 
906; -musfeln 316; -papille 316; 
-fdletmbeutel 319; -fdmtere 821; 
-finn 401; -talg 321; Ifrletungen 
482. 576: -wadraden 3 

Haut⸗godt 482, 494. 700. 

Havers'ſche Kanälchen 86. 149. 

Hefe 69; -pilze, -gellen 67. 68. 

Zeligymnaſtit 625. 809. 810. 811. 

Heiliges Bein f. Kreugbein. 

Seilung ber Krantheiten 738. 737. 

Heilmethoden 738. 

Heirath 687. 960. 

Heiſerkeit 864. 

Heißhunger 440; -wafferfur 802. 845. 

Hellſehen 898. 

Helmbolg 93. 866. 381. 926. 

Hemiplegie 830. 

Semifranie 818. 

Hemifphiren des Gebhirnd 197. 

Hemmungen von Vewegungen 212. 

Hemmungscentra 259. 341; - nero — 


ver⸗ 


206. 212. 259; -organ im Herzen 
259. 

Herbjtzeitlofevergiftung 765. 

Herder 28. 


Hermaphrodit 928. 

Herz 165. 258. 255. f. S. 255. und 
256. Sig. 56 u. 57; -betm Embryo 
251, 942; - Beutel 253; -beutels 
wafferſucht 843; ;bemegung 257; 
-joc 257; -contraction 257; -febler 
257. 260. 851; -gangliengellen 258 ; 
-gerdufde 257; -gefpann 887 ; -grube 
290; -fammern 204; Happen 254; 
-topfen 257. 260. 850; -trantheiten 
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257. 260. 850; -muBfelfafern 258. 
-nerven, -nervenfpftem 258; -obren 
254; -poden, -pul8, ſchiag, ſtoß 
257: -thatigteit 257; -gufalle 851; 
~aufammengiebungen 257; -tone 


Hexenmilch 935; ſchuß 819. 
Hiebwunden 750. 
Himbeerfyrup 510. 
Himmelbetten 602. 
Himmel8gegend 715. 
Hinken, fretwilliges 850. 
Hinterfopf, weidher 848. 
Hippofrates 734. 
Hippokratiſches Gefidt 428. 
Hirn, ſ. Gebirn; -affectionen 895; 
-anbang 248; -arbeit 326; - bau, 
feinerer 200; ’ Bild 848; - blutung 
831; -Ddidtetif 600; -erjdittterung 
897; -erweidung 895; -fliffigkeit 
200: ; -ganglien 197. 200: ; geſchwulſte 
895: + -gewidt, relatives 830; -badute 
196; -Barte u. weiche 199; -Baut: 
entzunvung 895; -bdblen 197. 199; 
-fopfidmerg 812; -Fframpfe 820. 
920; -franfe 895: - Ridenmaris: 
fliffigteit 200; ~fhale 154, 417; 
ſchadel 154; -dentel 197; Ichiag 
fluß 830; ficheln 199; -windungen 
197. 338; -gelt 199. 
Hirfe 499. 
Hirt 691. 
Pines ty 83; -pathologifde 729. 
ige 7 
Higfdlag 582, 745. 
Hodebenen 715. 
Hodftetter 23. 
Hoden 936. 
Hoffmann'ſche Tropfen 69. 
Hofmann 476, 484. 
Hobladern 254; -obere u. untere 266; 
-musteln 168. 
Hodllenfteinvergiftung 761. 
Hörapparat 376; -fiben, -haare 382. 
384; -nerv 876: -robr 384; -zellen 
884. 
Hören 387. 
Holzbock 785; Iſs⸗ -geift 73. 516. 
Gomdopathen 73 
Honig 55. 516. 
DHonigwabengrind 775. 
Domgebifde ber Haut 319; -gemwebe 
-haut 84. 355. 856; ſchicht 
(be: Spiber mie) 88. 817; "ftoft 62. 
Sorniffenftid 77 


Regifter. 


Dordfor-Liebig ſches Kleienbrod 445. 


Hofentriger 592, 
Hospitalbrand 749. 
Hiftbein 157; -gelen¥ 161. 162; -ge 
fentletden 30 enero 424; " eh 
9 


OAhmerauge 595; -fleifd, -fuppe 481; 
Satfenfradte 504; 


oanetn 284. 852. 
Sumoralpathorogie 729. 

Qumus 52. 72. 

Gunde Bentaftomum 786; -bandwurm 


Sunt, rother 909. 

Hundswuth 767. 

Hunger 438; -typhus 797. 

Guften 208. 284. 852. 858. 860. 

Hutchinſon 283. 

Gurley 21. 24. 28. 29. 98. 141. 215. 

Susley’ fhe Sdeide 320. 

Huyghen8 216. 

Hydrate 44. 

Hydrocephalus’ 154. 

Hydrium 37. 

Hydrogen 37. 

Oydroogygenmitroftop 37. 

Hydrophobie 7 

Hydroftatijde Beiche 258. (Lehre vom 
Gleihgemidt fliffiger Kdrper.) 

Oydrotpion{ure 50. 

Hygieine 

Hymen 934. 

Hyoscyamusvergiftung 765. 

Hypermetropie 867. 

Hypochondrie 921. 


Hyſterie 825. 
J. 
Sager 642, 


Saute 778; “bergiffung 731, 773. 
Ywelle’ fhe Lauge 8 

Scterus 731. 

Idee, fire 900. 
Yoeenaffociation 346. 
Ydiofyncrafie 732. 

Idiotismus 332. 902. 
Illuſionen 896. 

Imbibition 8. 60. 

Impfen 647; 909. 
Sncontinentia urind f. Harnfluß. 
Indigeſtion 559. 

Indol $05. 


-wurmblafe 781. 


Regifter. ° 


Snfectionen 7380. 

Infectionsfranfhetten 786. 

Influenza 855. 

Infuſorienſtaͤrkemehl 54. 

Snbalationsrefpirator 567. 

Snjection, fubcutane 805. 

Snnervation 189. 

Inoſinſäure f. Fleiſchſäure. 

Inoſit ſ. Muskelzucker. 

Iſeltentreftende Pflanzen 100. 

Inſektenſtiche7 

Inſel, im Sebien 197, 

Snfolation 582. 

Inſpection 782. 

Snfpiration 272. 

Inflinkt 336. 

Intellectuelle ati iten 201. 335. 

Intercellularſubſtanz 

Intermittirendes — ſ. Wechſel⸗ 
fieber. 

Intermolecularräume 81. 

Intoxicationen 780. 

Inulin 54. 458. 

Involutionskrankheiten 687. 

Joddämpfe 698; -vergiftung 762. 

Youle 93. 

Iris 357. 359. 

Srrabiation der Cmypfindungen 196. 

Srrbldde 112. 121. 

Srre 899. 

Grrenanftalt 902. 

Srrereden 388. 793. 

Srritabilitat 171. 

Irrſein 899; opens deff. 902. 

Iſchiadicus 4 

Iſchias 819. 

Iſchuria ſ. Sarnverfalhing 
othermen 7 

Stalten 721. 

Sanglingéatter 426; -Pflege deffelben 

. -Rrantheiten deffefben 921. 

gugensaiter 426 ; o phe deff. 678; 
Krankheiten 920 

Sungfernhdutden 934; -franfbeit 921. 

Sungfrauenalter 426: -Pflege deff. 
681. 825; Rrantheiten ben 921. 

SungleFieber 802. 


R. 


aachexie 730. 
Kabuyl 139. 
Ralte 585. 700. 


Rafe 58. 68. 466. 475; -arten 476; 
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-gift 477; -matte 476; ftoff 61. 
450. 504. 
Raffee 513. 554; -berettung 525; 


-trinfen nad Zifd 549. 

Kaffein f. Caffein. 

Kablgrind 775. 

Kahmpilz 68. 70. 

Kahnbein 161. 

Kairo 857. 

Kalan, -bobnen, -butter 56. 68, 452. 
527; -entilter 554. 

Kakerlaken 140. 

Kalbsmilch, omus 247. 488. 

Kaldaunen 488. 

Kali 39; kohlenſaures, ſchwefelſaures 
und pho8phorfaures 47. 48. 

Kalium 39; -fibermanganfaures 558. 
709. 958. 

Ralf oder RKalferde 39; -Yohlens und 
phospborfaucer 38. 48. 87. 

Kalkkanälchen 86 

Raltwafferfur 902. 

RKammerwaffer 362. 

Kammmuskeln 245. 

Kampf um’s Dafein 25. 27; - um die 
Ehe 26. 960. 

Kanäle, halbgirtelfirmige 381. 

Kanalwurm 782. 

Kaninchenfleiſch 481. 

Kanonenſchuß 614. 

Rant 28. 106. 600. 

Rapfelbanb 158. 

Raraiben 139. 

Rartoffel 506 551; -branntwein 522; 
-franfbeit 507 ; ~mebt501 ; zucker 56 

Kaſein ſ. Rafeftoff. 

Ratatiysmen Theorie 14, 110. 

Ratalepfie 823 

Ratarrh 89. 

Kataftrophen:Theorte 14. 110. 

Raubewegungen 296; -musteln 176. 

Rava 523. 

Kehldeckel 276. 409. 

Keble, falfde 409. 559. 

Kehlkopf 276. 407. 408. 411; -Pflege 
deff. 616. 698; —8 beff., 
-affectionent 864: - ef 409; 
_iGrinoiugt 864; ſpiegel 415; 
taſche 409 

Kehlton 619. 

SKeilbein 161. 

Keim, -bilbung 927. 929. 989; -bfat: 
ter 101. 940; -bla8den 497. 940; 
-blafe 940; -fled 989; -haut 940; 
-[detbe 940. 

62 


978 Regifter. 


ſe mesgeſchichte 19. 20. 989. 948. 
45 


Keimling 15. 16. 945. 

Keimknospen, -gellendilbung 927. 

Reratin 62. 

Kernforperden 79. 82; -mebl 501; 
friidte 509. 

Keffelftein 48. 463. 

Kettenbandwurm 781. 

Keuden 283. 

Keuchhuſten 208. 858. 

Kiefer 153. 

Kiemenbogen, -fpalten 942. 945. 

Riefelerde 40; fiture 40. 49; -ftoff 40; 
-[unge 693. 

Kind vgl. Reugeborne, 
tetfes und unreifes 939. 

Rindbettfieber 895; -frantheiten 915. 

Kinderdolera 884; garten 655. 659— 
672. 684.; -gartenalter 426; -Pflege 
deff. 655; -wagen 641. 

Kindesalter 425; -Bflege deff. 648; 
-Grziehung 649; Krankheiten 945. 

Kindspech 630. 

ain 142; -bacenframpf (trismus) 

Kirchhöfe 480. 

Kirchhoff 216. 

Rirfdwaffer 522. 

Kjokkenmöddings 122. 

Klange 888. 390. 

Klamm 820. 

Klang 388. 390; -farbe 388. 391. 

Klappen im Gergen 254; - der Bluts 
abdern und Lymphgefäße 243. 267. 

Klappeninfufficteng 257. 

Kleber 61. 499. 

RKieefaurevergiftung 763. 

Kleiderlaus 779; -ftoffe 589. 

Kleidung 588; - wafferdidte 989; 
- giftige 594; - weiblide 592. 682; 
- des Saugling3 638; - bed Kinde’ 
651. 674. 

Kleie 501. 

Kleienausſchlag 911; -brobd 445. 502. 
533; -grind 911. 

Kleinfdpfe 680. 

Klettern 182. 

Klima 716—722; -fieber 802. 
-gemidfigtes 720. 

Ridge 508. 552. 

Kloß' Hantelbidlein 625. 

Klumpfup 916. 

Klyftiere 886; -Crndbrung burd) die: 
jelben 555. 


Saugling; 
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Knabenalter 426; -Pflege deff. 672; 
-Kranfheiten deff. 920. 

Knall 390; -ga8 37. 

Knidftigibungen 619. 

Kniegelenk, ſcheibe 161. 424. 

Knoden 148; -al8 Rahrungsmitte! 
485; -Galcination derſ. 151; -em 
gelne: Stirn:, Hinterhaupts:, Sdi: 
dels, Sdlafen-, Keil⸗ Sieb:, Ban: 
gen⸗, Stafen:, Oberfiefer:, Untertie- 
fer:, Thrainen:, Nafenmufdel:, Pflug: 
ſchaar⸗ Gaumen⸗, Bungendein 153. 
154; Kreuz⸗, Schwanze, Steig:, 
Kufuls:, Hift:, Sdham:, Sigbem 
157: Schlufſel⸗, Ellenbogen 159; 
Sdienbein, Waden⸗, Ferſen⸗, 
Sprung⸗, Kahnbein 161; - dander 
148. 151; -britdhe 753; -erde 150: 
- erweidhung 848; - fraß 848; - ge 
webe 85. 148; - feinerer Bau deff. 
85. 148; -ber Thiere 163; - 
149; -Schmerz 848; - hdblen 86. 
149; -fnorpel 150; -Fantlden 86. 
149; -fdrperden 86 149; -fraxt 
heiten 848; -feim 62. 87. 449; 
-marf 151. 247. 483; -alé Rah 
rung3mittel 485; -fyftem 148: -ver 
bindung 151; -gellen 87. 149. 

Knddel 161. 

Kndtden 907; - fledte 910. 

Rnorpe! 85; als Nahrungsmittel 485; 
-edte, gelbe 85; - gefdwulft 8; 
-gemebe 85; -leim 62. 85. 449; 
-jellen 85. 

qnogpenbitbung. 80. 927. 

Knotenſucht f. Scropheln; -theil ſiehe 
Sympathicus. 

Knurren im Baude 298. 

Roden 537. 

Kodjaly 39. 47. 458. 513. 

RKorper, -einfade 6. 30; -fefte, flüſſige 
und [uftfirmige 31; -3ufanmer 
gefeyte 6. 40—66; - tobte, leblofe, 
unorganifdhe 7. 89; - organifde, 
belebte, befeelte 8. 9; -ftranafir 
mige (Gebirn) 203; -gelber 932. 

Körper, menfhl., Bau deffelben 125; 
-Symmetrie deff. 125. 132; -Cow 
ftitution deff. 126; -Odbe u. Lange 
beff. 180; -Umfang, Breite und 
Dicke deff. 180; -Oberflade, Ge 
wicht, Berhaltniffe, Proportiones 
181; - Formverſchiedenheiten deff. 
188; -€rndbrung deff. 488; -Rew 
bilbung und Mauferung deff. 572; 


Regifter. 


—3ufammenfegung deff. 126; -topos 
graphiſche Ueberfidt aber denfelben 
416—424, -Bflege 483—723; -Be- 
Handlung bei Berufsarten 690— 
703; -bebdedung 815; -bet den 
Thieren 325; -blutbabn 249; -puls< 
aber, grofe 249. 254. 261; -ftellung 
Oe -marme 220; -erhoͤhte 221. 


Roblenbeden 47; -biigeleifen 47; 
-dunft 566. 698. 744; - ergeuger 
37; - filter 461; - gafe 565. 698. 
712. 766; -Bybrate 51. 52. 450. 
453; - oryd 45. 565. 699. 712. 
744. 766; - lunge 693; -fdure 38. 
45. 272. 565, 699. 712. 744. 766; 
—faureabgabe (innerhalb der Cungen) 

-faureprobe der Luft 705; 
-jaurevergiftung 766; -ftoff 8. 37. 
Sl; - perbinbungen, eiwetfartige 
10. 41. 50 448; - wafferftoffgas 
49; -wafferftofffubftangen 51. 

Rolitidmerjen 816. 877; -menftruale 
816. 959. 

Rolern im Bauche 293. 

Kopf 148. 416; -affectionen 811; con: 


geftion 812; -genidframpf 899; 
-grind 775; -bautaud{dlige 775: 
911; - tnodjen 153; -lau8 779: 
-nider 180; ſchmerz 810. 813: 
-ftimme 419. 


Rorn, brandiges 504. 
Roft, , tier, pflangl. oder gemifdte? 


Rot "305. 708; -bredjen 755. 

Kraft 93. 94; -rubende und lebendige 
95. 441; ~aualifende 95. 171. 184; 
- Gemifce one phyfifalifde 91; 
- geiftige 201.326; - lebenbdige 95: 
~ apparate * menfdjfichen Rorpers 
147; -briibe 479. 481; -ergeugung 
4A3: loſigkeit 834 queuen 96. 
215; -finn 170. 405. 

KNrahenauge ſ. Hühnerauge. 

Krämpfe 174. 829; -Neugeborener 
und bei Sauglingen 632. 916; 
hyſteriſche 825. 

Krätze, - milbe 776 

Seampi, canfalltrantheiten 829: -abern 
267. 951; -buften 8 

Aranioſcopie 154. 

Krankenlaus 779; -warterinnen 787; 

Krankbheit 90. 921, 428. 435. 726. 

Krantheiten, -allgemeine 729; - an: 
ftefende 786; -be3 Blutes 730; 
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conftitutionelle 729; - einheimiſche, 
endemiſche 791; - entzündliche 795; 
-miadmatifde, ” miadmatifd « conta: 
gidfe 789. 800; -epidemifde 739; 
-fieberbafte, nervife 791; ~artfidje 
729; -der verfdiedenen ebendalter 
914922: -englifde 848; -pfndi- 
fe 899; KrantheitBantage, normale 
731; -conftitution 790; - dDi8pofition 
731; -erfdeinungen 732; - genius 
790; -gifte 786; -Babitus 126; 
-beilung, Berlauf 738 785; -febre 
726; -fymptome 726; ~urfade 71. 

RrangpulBadern 255. 

Rreatin, Kreatinin 63. 

Krebs ſ. Aftergebilde. 

Krebfe, giftige 774. 

Kreislauf ded Bluted 241. 248. 250; 
ai Stoffes 4. 73. 77; - organe 
48 


RKreugbein 157; -lehne 183. 

Kriechen 182. 

Krieg8typhus 797. 

Krippen 672, 684. 

Kröte 772. 

Kropf 247. 847; 
916 


Krümmelzucker 55. 453. 

Krummdarm 300; -werden 675. 849. 

Kruften 750. 

Kryſtallin 61. 

Kryftalllinfe 863; -wafjer 44. 

Ruden 508. 

Kühne 370. 

Küchengewächſe 509. 

Kirbidfridte jf Obſt; -wurm 781. 

Kiftenfieber 802. 

Kugel, hyſteriſche 825; -gelent 152; 

Kuhmilch ſ. Mild; -porten 647. 909. 

Kukuksbein 157, 

Kumyf 469. 

Rupfer 696; -nafe 912; -ogyb, _~falge 

. 696; - nergitung 696. 761. 

—— 867; -fdpfe 135; ſich⸗ 
tigkeit 367. 607. 613. 668. 675. 

Kymographion 262. 


g. 


Laabdrüſen, -seen 298. 
Labyrinth des Ohres 880. 381. 337. 
Raden 284. 

Ractofe 55. 

Lahmung 174. 189. 829. 
Läuſe, -fudht 779. 


- bei Reugeborenen 


62* 
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Lamard 14, 25. 28. 144. 

Lampen, -fdirme 609. 

Landfrantheiten 791. 

Langtipfe 135. 

Langettthierdhen fj. Amphioxus. 

Laplace 106. 

Larynr 408. 

Raufen 182; -fernen der Kinder 642. 

Lautbilbung 4158. 

Lazarethtyphus 797. 

Lazarus 622. . 

Leben 9. 75. 89. 90. 91. 97. 215. 
221. 227. 486. 441; fein Sig 208. 

Lebendigbegrabenwerbden 480. 

LebenSabfdnitte 90. 424; - alter 90. 
425; -Pflege derfelb. 627—690: 
-Krantheiten derfelben 914— 922; 
-Apparate 326; -baum 199; -bes 
dingungen 90. 437; -dauer 90. 146. 
424.427; -erfdeinungen 9; -fraft 
9. 91; -fuft ſ. Sauerftoff 8. 35. 
216. 441. 587; -mittel 487; -phafen 
90. 425; -quellen 215; -retge 437; 
-verridtungen 90; -warme 220. 

Leber 303. 574; -verfriippelte 5938; 
-al8 Nahrungsmittel 483; - ans 
ſchoppung 893; -banb 422; - Blut: 
abdern 304; -egel 786; -flede 913; 

- -gang 804; -infeln 304; -franf: 
heiten 891; -lappden 304; - pula: 
aber 304; -fdjmergen 891; -thran 
33 vergrößerung 891; - zellen 

4. 

Lecithin 61. 187. 188. 450. 

Leber 316; -haut 315; -lebertud, 
blethaltiges 641. 

Leerdarm 300. 

Legumin 61, 450. 504. 

Leguminofen 504. 

Leguminofe 505. 533. 554, 636. 

Leibbinde 561; -fdmerjen 561. 816; 
-wafde 576. 

Leibessffnung 306. 

Leichdorn f. HAhnerauge. 

Leide 9. 90. 429. 

Leidhenblaffe, -erfdeinungen 429; -gift 
700. 773; -haus 480; -verbrennung 
481; -guftand 429, 

Leim, thieriſcher 62. 87, 449. 794; 
-pflanglider 61. ° 

Leinfamen 54. 

Leiftenbrud 180. 754. 

Leitung, ifolirte 194. 

Leitungsröhren, bleinerne 462. 

Lemuria 111. 145. 


Regifter. 


Zenbengefledt 210; -fdjmer;, -web 
18. 


Lethargie 897. 

Leucimie 731. 

—— 49. 566. 699. 708. 766. 

Leufopathie 140. 

Leuforrhde 959. 

Levulofe 55. 

Lidenin 54. 453. 

Lignin 52. 

Licht 65. 74. 96. 215. 371. $81. 507. 
711; -feine Verbreitung 364; -Hint: 
lide 711; -bredung8apparat 362: 
-empfinbdung 351. 369; -erfdeimum: 
gen, fubjective 373. 896; -fdeu 
837: -ftrablen 364; -fdirme 609. 
-wellen 364. 

Lieberkühn'ſche Driifen 302. 

Liebig 96. 448, 488. 518. 528. 54l. 

Liebigs Erſatzmittel für Muttermilch 
473, 636. 


Linkhändigkeit 132. 

Linné 18. 

Linſe 363; Altersveränderungen deri. 
372; -fafern, -Fapfel 363; lern 
(im Gebirn) 197. 340; (im Auge) 
868; -fnddelden 379. 

Linfen (OGillfenfrddte) 504. 

Lippen 298; -aufgefprungene 616: 
-banbden 293; -budftaben 414: 
-leiben 871. 

Liquenr 522. 

Lifter, -feine Berbandmethove 749. 

Lithopddion 939. 

Lod, ovale 251. 

Lodien 958. 

Lold 504. 

LHftung 704—706. 

Lucidum intervalum 900. 

Ludwig 262. 

Luft, atmoſphäriſche 7. 42. 78. 381. 
704; -comprimizte 869; -erneurung, 
698. 705; -falte 569; -ftaubige, 
raudige 567; -fire4d ; -blasden 278; 
-brud 581; -feudjtigfeit 582; -hus 
ger 867; -fnoden 164; -miasme 
789; -retnigung 568. 788; roͤhre, 
rdbrendfte 276; -rdbren{dmitt 86; 
-rdhrenfdwindfudt 864; -ritdftdn: 
dige 283; -temperatur 582; -rege 
276; -zellen 278; -3ug, falter 596. 

Lumbago 819. 

Lunge 273. 277; -ausweitung 868; 
-blasden 278; -blutabdern 254. 266; 
-blutftur; 866; -bampj, emphyſem 


Regifter. 


-entglinbung 735. 852; -ge: 
aoe: 278; -lappen, lappden 278; 
~magennetp 206; -pflege 563. 698: 


-phtbije 855; “pulbader 254: 
- fhwindfudt 855; -galoppirende 
856; -tuberfulofe 735. 856; -ven: 
tilation 563; -3ellen 278. 

Lupus 912. 

Luftfeude 960. 

Luration 850. 

Lyell 14. 29. 

Lymphgefäße 239. 241. 248; -Bau 


und Urſprung derf. 243; törper. 
chen 236, 239. 244; -plagma 239; 
-dritfen 289. 244; Anfdjwellung 
derf. 847. © 

Lymphe 238; -bei ben Thieren 270; 
-Gerinnung derf. 239 

Lyfja 767. 


M. 


Madchenalter 426; -Pflege deff 672; 


-Kranfheiten deffelben 920. 

Madeira 722. 

Made nwirmer 780. 

Mannlides Glied 937. 

Magarinfaure 58. 

Magen 297; -Pflege deffelben 560; 
~perborbener, -Befdwerden 873; 
-bewegungen 297; darmtatarrh 
bei Kindern 884; -erweichung 299; 
-ferment 298; -gefdjmitr 817 876: 
-grube 290; huften 868 ; -tatarch 
533 irampf 816. 878; pumpe 

-faft 298; ſaftdrüſen 298; 
—* 816. 875; - iiberlabung 
550. 560; ~verdauung 290. 

Magerfeit 835, 

Magnefia 40. 48. 

Magnefium 40. 

Magnetijirte 213. 898. 

Mahlzähne 295; -zeiten 548. 

Mais 499. 

Maiwurm 774. 

Malariafieber 791. 800. 802. 

‘Malerfolif 762. 877. 

Malpighi'ſche Kdrperden 312. 

Mal, 518; -exrtract 519. 

Mandel im Gebhirn 197; in der Mund: 
höhle 244; 294; -brdune 815.870; 
-entgiindung 815. 870; -verbartung 
und -vergriferung 871; -fteine 37. 

Mandeln (Frudt) 506. 

Mangan 44. 
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Manie. 339 

Mannbarkeit 672. 954. 

Mannaguder 55. 453. 954. 

Mannesalter 426; Ifeze deſſ. 685. 

Mannit 55; gãhrung 6 

Mantelthiere 162. 218. 

Marasdino 522. 

Marasmus 427, 

Mariniren 538. 

Mark Ff. Knoden: und Rückenmark; 
-verlangerte3s 199. 208 ; -tanilden 
86. 149. 340; aa ſcheide 187. 

Marſchfieber 80 

Mafern 910. 

— 80; -bewegungen 93. 
aftbarm 380; -blutungen 890; 
-Sdaamgefledt 210; 

Mafturbation 9d5. 

Maté-Thee 63. 527. 

Material zum Weltenbau 6. 29. 32. 

Materie 3. 5. 6. 29. 95. 

Mauferftoffe 283. 

Mauferung 233. 572. 

Mayer 93. 

Mayr 145. 

Mediciniren 730. 

Medien der Lidtbewegung 362; -fdall- 
leitende 389. 

Medinawurm 780. ‘ 

Medullarrohr 941. 

Meermaffer 4638, 

Mehl 500; -Verfalfdung deff. 504; 
sane 871; -fpeifen 503; -waaren 


Reibomn foe Drüſen 353. 
Meißner'ſche Tafttorperden 316. 402. 
Melandolte 338. 

Melanin 66. 

Melaffe 55. 

Melferframpf 82s. 

Membranen 87. 

Menfd 7. 8. 97. 101. 140; -der vor- 
gefdidtlide (diluviale, tertidre) 28 ; 
-feine Entwidelung 101; -Meuperes 
defjelben 126; - Unterfdied pom 


-wurm 780. 


Affen 141; -feine Wiege 145; -fein 
Alter 145: -racgen 27. 135-140; 
-refte, Foffile 22. 115; -Menfden: 
affer 21. 105. 141; ſtamme 135 
—140. 382. 

Menſes 958. 


Menftrualfolif 816, 959. 
Trenfiruation 958; Stdrung derfelben 


mefocephali 135. 
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Meftigen 189. 

Metalarbeiter 612. 694. 

Metalle 34. 

Metaloide 34. 

Mezzoſopran 412. 

Miasma 789. 790. 

Mienenfpiel 177. 205. 

Migraine 813. 

Mifrocephalie 156. 332. 

Mifropyle 929. 

Mild 465; -alB Heilmittel 470; -alB 
Kranthettsurfade 472; -Sauerwer: 
den und Gerinnen 69. 468; -blaue 
469; -borfe 911; vrufigang f. ©. 
198 af. VI. Fig. E. 289; -cons 
denfirte 468. 380; - confervation 
468; -brilfen 934; -fett ſ. Butter; 
dange 934; Fleiſch 483; -fanal 
934; -Higelden 466; plasma 466; 
-probe, Donné'ſche 471; -fadden 
984; -faure 58. 69. 454; ſäure⸗ 
befe 468; -furrogate 473; ſäure⸗ 
ns 69; -wage 470; zaͤhne 

95; -guder 54. 453. 466. 

Milz 245; - geſchwollene 801; - bet den 
Thieren 271; -balfen, blaschen 
246; -brandgift 700. 778; gewebe, 
-tarperden, -pulpe 246. 

Minenfrankheit 566. 

Mineralgifte 759 ; -falge ber Nahrungs⸗ 
ftoffe 456; wafer 464; -finftlide 
465; ſauren, Vergiftung durch die⸗ 
felben 768. 

Miſchraçen 189; -farben 372. 

Miferere 755. 

Mipbildungen, angeborene 916. 

Mitbewegungen 178. 174. 194. 202. 
-empfinbungen 202; -effer 779. 912; 
-laute 418. 

Mittagtoft 544; -effen 548. 

Mittagsſchläfchen 549. 

Mittelalter 426; Pflege bell 685; 
-Krankheiten deff. 921; -fuf, - fuß— 
knochen 161; -gebirn 199; - hand, 
-handtnoden 160; -fdpfe 135. 

Mired Piles 509. 

Mofetten 46. 

Mohr 93. 

Molarbewegungen 93. 

Mole 939. 

Molechle 80. 98. 

Molecularbemegungen 31. 98; -frdfte 

94, 


Moleſchott 334. 488. 587. 
Molken 466, 468. 


Regifter. 


Molluskenfleiſch 481. 

Monaden 67. 

Monas crepusculum 71. 

Monatlide Reinigung 958. 

Monatsfluß 958. 

Mondfudt 898. 

Moneren 9. 10. 28. 97. 

Monismus 6. 

Mondciften 928. 

Monomeanie 900. 

Monophyleten 144. 

Monothetften 145. 

Moofe 12. 

Moos, isländiſches 511. 

Moosftarte 54, 453. 

RMorbilitataoerhatinifs 916. 

Morbill 

—*2— 8 

Morgagniſche Kehlkopftaſche 409. 

Morgenweſen, kanadiſches 115. 

Morphium, Apſprigungen 62. 764. 
805; vergiftung 764. 

Mortalitdtdverhaltnif 917. 

Mosquitos 773. 

Mouches volantes 374. 

Midenfehen, -Hafden $74. 

Miller, Friederidh 186. 137. 

Mucin 62. 

Mulatten 189. 

Mumps 872. 

Mund 283; -faule 872; - gerud, abler 
559; Hable 298 ; -Rlege berf. 557; 
- trantheiten 871; femme 82: 
abricet 545, -fperre 752; -ithel 


marge, giftige 774 

Mustatbutter 56. 452. 

Mustel, -arbeit 164; -bemequnges 
165; -binben 167; = cohafton 170; 
-contractilitat 165. 168; -electri: 
citat 170; -elafticitat 170; dehn⸗ 
barkeit 170; -Ermabung 171. 621; 
-fajern 166: - etregung, Erreg- 
barfeit 171; -gefiible 170. 405; 

" = gerauf 169, 258; -gemede 87. 
184. 166. 477; - haute 88. 166; 
-irvitabilitat 171: - ~ Praft, ifre Tuelle 
171. 451; -{ahmung 174: -lehee 
176; nerven 166. 172; . plasue 
167; -rbheumati3mus 806; - Teige 
170: ·ſcheide 167; {dladen 171. 
621; -fdmade 626; ~ fenfibilitat 
170; -ferum 167; -fubfteny 87. 
164; -ftrom 170; -foftem 164; bei 
ben Thieren 183; -finn 405; 


Regifter. 


tigfeit 170; -ton 169. 258; tonus 
194; tridjine 784; unruhe 824; 
Jelle 81; zucker 55. 458; ? zufam⸗ 
mengiehung 165. 

Musteln 87. 165; -glatte, unwillkür⸗ 
lide 87. 165; -willffirlide, ani: 
maliſche und quergeftreifte 87. 165; 
-des Schädels, -des Geſichts 176; 


-des Rumpfes, -de8 Halſes, - des 
Nackens, -der Bruſt 177; -bded 
Ricens, -de3 Bauches 179: -der 
Sdulter, -de3 Armes 180; 


-bes 

Beines 181. . 

Mutation der Stimme 412. 

Mutter, -band 988; -forn 503. 765; 
-vergiftung 503. 765; -fuden 105. 
251. 945; -maler 918; - mild 985; 
-Erſatzmittel dafür 473; -plage 
825; -{deibe 984; -ftaupe 825; 
-trompete 982. 

Mycoderma aceti 58. 70; -vini, cere: 
vifiae 68. 70. 

Mryologie 176. 

Myopie 367. 607. 678. 

Myofin 61.- 450. 

Myricin 57. 


N. 


Nabel 422. 940. 945; Behandlung 
deff. 631; - bläſschen 940. 945; 
blutaber 251; -brud 180. 754. 916; 
-pulSabder 251; -ftrang, ſchnur 945; 
derfchwarung 915. 

Nachbilder 370; -geburt 958; 
chmack 400; -flingen 389; 

auung 299: mepen 9 08. 

Nadmittagafhlafden 54 

Nachtlager 602; ieee “710. 883; 
wandeln ſ. Somnambulidmus. 

Raden 418. 

Rigel 319; - Pflege berf. 580; ein: 
gewadjene 595. 914. 

RMagelbett, - falz, -wall 319. 

Nahmafdine 626. 

Nabrwerth gemiſcher und phyſio⸗ 
logiſcher 531 

Raffe 700. 

Ragelpils 776. 

Rabhepuntt 367, 

Rahrung 488. 440. 442. 447; -Ab⸗ 
wedjelung in derf. 536; gveal 
einer ſolchen 540; -Wabl der} nad 
befonbderen Berhaltniffen 546. 

Nahrungsgenuf, Regeln filr denf. 556: 


- ge⸗ 
- Der: 
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wedurfniß 438; -mittel 445; -Ches 
mifde Sufammenfegung derf 545; 
- Sonfervicung derf. 588; - Menge 
derf. 540; -Ausnithung, Raprmerth 
und Rerdaulicteit ber}. 445. 580: 
445. 530; -Wahl derf. 546: - Bus 
bereitung derſ. 536; - pflanglide, 
thierifde 533; -organifde 448, 454; 
ſchaͤdliche 529; -ftoffe 4458. 447: 
ſtickſtoffloſe 450; iaofibaltige 
448; -unorganifde 456. 
Napoleon I. 
Narben 84. 
Narfofe 897. 
Rafe an , Sinnen, Blather 2c. an 


def. 9 

Rafendtuter 905; - höhle 394; -hdblen: 
krankheiten, atarrh 905; muſchei, 
ſcheidewand 394; Ichleimhaut 395; 
-ton 414. 

Natrium 39. 47; -oryd f. Natron. 

Natron 89; -fohlenfaures 47; phos» 
phorfaures, Iowefeiſauren 48; 
—— 768 

Natur 38. 4; - aryte 706; “beitteatt, 
heilun gsproceß 727. 734. 785. 

Reanderthatrdibel 24. 

Rebenhoden 937; -milsen 246. -niere 


Rebularhypathele von Kant und La: 
place 106. 

Reger, meife 140. 

Neidnagel 914. 

Nerven 87. 184; -motorifde f. Be- 
wegungsnerven; -fenforielle und 
fenfitive f. Sinned- und Empfin⸗ 
bung3nerven; -ercitirende 259; -Ge- 
birnnerven 204—206; -ber Ges 
fape 242; - Berud3:, Sehnerv, 
demeinſchaftlicher Augenmuskel⸗, 
Rollmuskel⸗, Dreigetheilternerv 204; 
duferer Augenmustels, Gefichtas 
Gehörnerv 205; -Bungenfdlundfopf, 
- Vagus:, Lungenmagen: oder herum: 
fdweifender Nerv, Bei:, Sungen: 
flei{q@nery 206; -Riidenmarfsnerven 
209; -HalZ:, Ken, Rücken⸗, Bruft:, 
Zwiſchenrippennerven 210: -Rendens 
oder Baudwirbel:Sdentel:, Kreuz⸗ 
bein:, Hüft⸗, Steifbeinnerven 210; 


-Sympathicus 211; - Seitungaver: 
migen derſ. 190; -adther 189; 
- affectionen 839; -agen3 189: 


-centra 185; -eleftricitét 188: 
-Empfindlidfett und Grregbarteit 
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189; -enbfopfdjen 402. 405; -folben 
405; -erregung, automtatijde, re: 
ectorif@e 194; -fajfern 87. 187; 
brillen 187; -fieber 796; - fluibum 
189; -gefledte 211; -geift 189; 
-gefege 194; -gemebe 87. 184. 186; 
haut 359.860; -Fitt 186; -fnoten 185; 
-¥raft 189; -franfbeiten 839; - mart 
187; -mittelpuntte 185; -papillen 
816. 402; princip 189; -reig, - reig: 
Barfeit 189; -rdbren 187; ·ſchmerz 
814; -fdmade 600. 825. 834. 839; 
ana 189; -ftarfung 805; 
om 188; demifde Sufammen: 
fegung 188; -foftem 184; -ani- 
malifded ober Hirnnerven{yftem 186; 
peripheriſches 186; -fpinaled oder 
Rüuckenmarks⸗ 186; -fympathifded 
oder Ganglien 186. 210; -vafo- 
motorifde’ oder roͤhrenbewegendes, 
-vegetatives 186. 210; -ferfortell: 
pſychiſches 186; -fenfitiv-motorifjdes 
186; der Thiere 218; -Pflege deff. 
597; -thatigfett 191; -centrale, 
centrifugale unb centripetale 191; 
-tonu8 194; -ftberempfinbdlidfett 
825. 889. 921; -gellen 87. 187. 200. 
Nervöſe Krankheiten 7938. 
Rerookt Schmerz 805; -Zuftand 338. 


Rervofitdt 600. 839. 

— 907; -fudt 910. 

Neſtlée's Kindermehl 636. 

Netze (Bauchfell) 303. 

Netzhaut 359. 360; -fnorpel 85. 
Reubay der Drganidmen f. Stoff⸗ 


wedfel. 
Neugeborener 425; -Augenpflege deff. 
603; -Pflege deff. 627 ; -Krankheiten 


Neuralgie 814. 

Neurilem 187. 

Neurin 61. 

Neurine ſ. Nervengemebe 185. 

Neuroglia 186. 200. 

Reuropathologte 729. 

Nichtmetalle 34. 

Nidhaut 17. 

RNicotin 63. 

Nieren 311. 483.575; -beden, -fanal- 
der, -felde, -forn, -labyrinth, -pyra: 
mibden 311. 812; -fteine 310; warz⸗ 
den, ·wurzel 311. 

Nieſen 284. 

Nieswurgvergiftung 765. 

Nitrogen f. Stickſtoff 36. 


Regifter. 


Ritroglycerin 57. 
Nordamerikaniſche Union 722. 
No-restraint 902. 
Normalnahrung 540. 
Rormegen 722. 

Nore 731. 

Nucleus 10. 81. 

Rucleolus 82. 

Nutſchbeutel 629. 

Niffe 506. 


O. 


Oberarm 160. 428. 

Oberbaut 88. 315. 317; -hautgemebe 
88; -bdutden 88; -Freferhoble 156. 
- tieferinoden .156; ⸗kleider der 
Frauen 594; -leib 418; - {dente 
160. 424; -tine 391. 

DObiaten 503. 

Obſt 509. 

Octave 391. 

Debem 842. 

Dele, fette, ſchmierige, eintrodnende, 
efte 51. 56. 452. 516. 

Delgad 49; -faure 56. 58; -fap 87. 

Defophagus 297. 

Defterfen 486. 

Dfen, -Wappe 47. 713. 

Ohnmacht 428. 739; -neigung 739. 

Obr 377; -audfliffe 614; -audsfdlage 
911; -fetgen 615; -flopfen, -faujen 
889; ·ſchmalz, -[Hmalgdrifen 322: 
- vertrodneted 614; - Elingen 38); 
-tranfheiter 904; -froftalle 331; 
-lappden, -mufdel, -mudfeln 378: 
vertitmmerte 17; -robr f. Hoͤrroht: 
-fand 381: -fdjmerjen 904; - foe: 
delbritfe 294; -fpeidelbdriifenent: 
zündung 872; -tromtpete 379. 386; 
-wafjer 380. 

Dfen 28; -fder Uridletm 28; -fder 
Rirper 942. 

Olein, -faure 56. 58. 

Olive (im Gebirn) 205. 

Omagra 809. 

Dnanie 673. 955. 

DOntogenie 15. 17. 19. 


Opium 63. 528; -raufd, -vergiftuns 
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Optometer 368. 

Dra ferrata 360. 

Drang 21. 141. 

DOrgane 8. 83. 89. 146; -rudimentire 
17; -bder Ort8bewegung bei den 
Thieren 183. 





Regifter. 


DOrganbilbung 443. 

Drganiſch 9. 50. 

Organiſche Fehler 727; -Kdrper vgl. 
Lirganismen 79; - Berbindungen 8, 


Drganifier Bau 79. 
DOrganifation 97. 

Organifirte organiſche Subſtanzen 79. 
OrganiBmen 8. 89. 97; -Entitehung 
derf. 97; - Entwidelung derj. 98. 

Organismus 8. 89. 
Organogene 8. 
DOrthognathi 136. 
OH3cillationstheorie 216. 
DOoftienftenofe 257. 
Otholithen 380. 
Dvarien 931. 
Dealldurevergifing 763. 
Oxyd 3 
De eationen ſ. BVerbrennung 35. 71. 
92. 220. 441. 


Orydationsgahrungen 67. 71; -procefje 


DOrydiren 35. 

Oxydul 35. 

Drygen f. Sauerftoff 34. 
Oxyuris vermicularis 780. 
Dzaͤna f. Stintnafe. 

Don 36. 93. 


P. 


Pacini'ſche Körperchen 405. 

Paldontologie 18. 17. 115. 

PRalmitinfaure 56. 58. 

Palms! 56. 

Palpation 732. 

Panaritium 754. 

Pankreas 305; -alB diaͤtetiſches Heils 
mittel 554. 

Papel 908. 

Papinen ſ. Haut- und Zungenwärz⸗ 


Bapinianifder Topf 485. 488, 

Paraguay:Thee 63. 527. 

Raraglobulin 61. 

Paralyfe 829. 

Pearamylon 54. 

Paraplegie 830. 

Parafiten, aang u. thterifde 774; 
-theorte 7 

Parthenogenfis 928. 

Partialtine 390. 

Partikelchen 30. 

Pafteten 503. 
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Pafteur 67. 69. 70. 

Pafteurifiren pes Weines 521. 
Pathologie 726. 

Bautenfel 878; -bdble 879; -fpanner 


Pectaſe 56. 

Pectofe 56. 

Pectin 56. 7 “150, 454; -gdbrung 72. 
Pelgigfein 830. 

Pencillium glaucum 469. 

Penis f. Ruthe. 

Pentaftomum 786 

Pepfin 298; ~Hinftlided 554, 875. 
Reptone 299 

Percufion 732. 

Vergamentpapier 483. 

Rericardium 258. 

Perimyfium 167. 

Rerineurtum 187. 

Periobe 681. 958. 

Perioft 149; f. Bein- oder Knochen⸗ 


haut. 

Perlfudt 472. 491. 

Rerfpiration 323. 

Peſt, -farbunte! 799. 

Petedien 797. 

Petit'ſcher Kanal 363. 

Petrefacten 13. 17. 114. 

Pettenfofer 346. 485. 541. 564. 576. 
588. 703. 708. 710. 

Peyer'ſche Haufen 302. 

Pfabhlbauten 25. 122. 

PRfanne 162. 

Pfannfuden 503. 

Pfannenftein 463. 

Pferdefleiſch ve -fett 452; -ſchweif 
209; -fra 

Pflanzen 7. 8. 4a 86. 78. 97. 272; 
-nadtfamige und Ddedfamige 12: 
ihre Entwidelung 99; -thr Varii⸗ 
ren 27; -albumin 61; -cafein 61; 
-eiweif 61; - faferftof] 52. 61: 
-fibrin 61; -gallerte 56. 454; -gifte 
768; -fafeftotf 61. 450. 504; -foft 
538; -letm 61; -fdleim 54. 458; 
- {tof e, -ftidtitofffreie 452. 458, 455; 
-ftidjtoffbaltige ober eiweigartige 
450, -ftoffergeuger f. Roblenftof 8. 
ou; ~Abiere 12; -wads 57; -gellftoff 
5 


pft helium 88. 

Pförtner des Magens 200. 297. 

Pfortader 266; -blutlauf 267; -ftodun: 
gen 268. 808. 

Phanerorgamen J2. 
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Phantafie 338. 

Phantaſiren 338. 839. 

Rhantasmen 896. 

PRhenylfiure 59. 

Phosphor 38; -amorpher 89; -dampfe 
698; -fdure 838; -vergiftung 762; 
-wafferftoff (ga3) 38. 50. 566. 

PRhotodemie der Retzhaut 370. 

Photopfie 896. 

Phrenologie 154, 341. 

Phylogenie 19. 948. 

Phyſiognomik 177. 

Phtiſe 855. 

PRhytogen 8. 

PVhytotomie 83. 

Phyfiologie 83. 

Phytozoen 37. 

Pigment 66. 

Pilge 12. 48. 45. 66. 67. 510; -gifs 
tige und verborbene 511. 765. 

Rilgguder 55. 453. 

Pionierfrankheit 699. 

Piffe, falte 894. 

Blacenta 105. 

Plaffon 9. 

Plattfuß 596. 916. 

Plasma 9; f. Bluts u. LympHhplasma. 

Plasmogenie 97. 

Pleura ſ. Bruftfell. 

Roden 908; -gemilderte 909; -ein: 
impfer 647. 909. 

Podagra 809. 

Polarflima 719. 

Polfafieber 802. 

Polutionen 957. 

Poltern im Bauche 887. 

Rolyphyleten 144. 

Polytheiften 145. 

Romaten (Pomabe) 580. 

Rottafde 39; -vergiftung 763. 

Presbyopie 867. 

Preßhefe 69. 

Prießnitz'ſche Kur 577. 

Primargeit 116. 

Primitivnervenfafern 187; 
-ftreifden 941. 

Primorbialei 929; -nieren 942; -geit 


115. 
Proglottiden 781. 
Prognathi 186. 
Proletariat 702. 
Proftata 937. 
Brotamoeba 10. 
Proteinftoffe 60. 
Protiften 8. 10. 97. 99. 


- tinne, 


Regifter. 


Protoplasma 9. 10. 28. 81. 98. 448. 

Pfeudoparafiten 774; -podien 11. 

Pſychiſche Krankheiten ſ. Geiftedtrant: 
heiten; Ausleſe 26. 960. 

Ptyalin 294. 

Pubertät 672. 681. 685. 945. 

Rubbing 508. 

Puls ber Arteriten 262. 

Pulsadern 241. 243. 261; -dber Glied⸗ 
mafien, -be3 Kopfes, -der SHlafe, 
-be3 Rumpfes 264: -Rabelpulss 
aber 25]. 


Pulsfrequeng, -meffung, ſchlag, -welle, 
abl 262. 


-$ 
Pulverdunft 699. 
Pumpernifel 445. 502. 
PRunaifie ſ. Stinknaſe. 
Punſch 522. 
Pupille 356. 357. 
Puftel 907. 
Pylorus 290. 
Pyramiden; -freugung 203. 
Pyrophore 73. 


O. 


Quaddeln 907. 

Quart᷑ 466. 476. 

Duartirzeit 121, 

Quateron 139, 

Ouedfilber 695; -vergiftung 695. 760. 
Ouellung 8. 60. 

Duellmaffer 460. 462. 
Quergrimmbarm 292; -la§mung 80. 
Quetſchungen 748. 

Duinteron 139. 


R. 


Rabies canina ſ. Hundswuth. 

Racahouts 528. 

Raden 297; -braune 815; -enge 204. 
297; -franfheiten 870. 

Raudern des Fleiſches 489. 

Rauderung 568. 

Räudemilbe 780. 

Raéuspern 284. 

Rahm 466; -meffer 470. 

Ranke 350. 443, 538. 541. 543. 

—2— 775. 

Rafſelgeräuſche 284. 

Rattengift 39. 404. 

Raud 712. 

Rauf 745. 765; -pfeffer 523. 

Rautengrube 208. 





Regifter. 


Réaumur'ſche Scala 221. 

Reden im Sdhlafe 346. 

Reduction 74. 

Reflere 185. 194. 202; -erlernte 194. 
2 


Reflecthatigtett des Gehirns 202; 
-bewegung 174. 185. 194. 206; 
-empfinbung 194; -hemmung 208. 
212; -frampfe 195. 

Regel —. Menſtruation. 

Regenbogenfarbenbild 216; -haut 357. 
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Regenwaffer 462. 

Reibung 220. 

Reife, Reitraum derf. f. Pubertat. 

Reinigung des Blutes 574; -der Haut 
575; -monatlide 681. 958. 

Reis 499. 

Reißen 806; -der Bleifranfen 762. 

Reißner'ſche Membran 382. 

Reiten 620. 

Reisbarfeit, 
192 


Repulfionstraft 80. 

Referveluft 283. 

Refonang der Stimme 618. 

Reforption 92. 

Refpiration ſ. Wthmen u. Athmung; 
-apparat 541. 

Refpirator 537. 694; -(Seffrey’s) 570. 
854. 857; - (Tyndall's) 567, 

Rettungaverfude 789. 

Retina 359. 860. 

Retzius 185. 

Revalenta arabica 505. 

Rhachitis 848. 

Rheuma 805. 

Rheumatifdes  Fieber 
-Sdwielen 806. 

Rheumatismus 805. 

Riedapparat 392; -bares 396; -haut 
893. 3895; -bdrden 395; -folben 
204; -organ f. Gerudsorgan; -ftoff 
36; ‘-gellen 398. 

Riedhen 896. 

Rindengrau 197. 200. 201. 332. 340. 

Ringknorpel 410; -musfel 168; -rurm 
775. 


Rippen 157; -fnorpel 157. 
Radhrentnoden 148 

Röſten 537. 

Rodtheln 910. 

Roggen 499. 

Robejuder 54, 299. 453. 
Role 29 


Reigungen der Organe 


806. 808; 


987 


Roller (Muskeln) 168. 

Rollgelenk 152; -hiigel 161; 
nerv 204, 

siofe 906. 926. 

Rofeola maculata, papulata 797. 798. 
Roßkaſtanien 506. 
Rothblindjeit 872; -lauf 906. 
Rother Hund 909. 

Roggift 700. 778. 

Riidendarre 833. 

Rückenmark 184. 206; -feinerer Bau 
deff. 208; -barre 888; -faden 207; 
-Hdute 207; -fanal 207; -frampfe 
828; -Lleidende 8383; -[iquor 208; 
· nerven 192. 209; - nervenfyftem 
35 ſchwindſucht 833; ſtraänge 

; -faite, -ftrang ſ. Arenftelet: 

— 208; · zapfen 207. 
Rückgrat 156. 158; -vertrimmungen 

675. 849. 

Raückſchlage 17. 

Rudimente 17. 

Ruhr 883. 


-mustels 


Rum 522. 


Rumpf 148. 156. 417. 
Rupland 722. 
Ruthe 937, 


S. 


Säbelbeine 185. ° - 

Sattiqungsgefihl 440. 

Sduerlinge ſ. Mineralwaffer. 

SauferdyScrafie 731; -franfheit 517. 
522; -leber 517; -mabnfinn 522. 
806: ~sittern 896. 

Saugling , Sduglingsalter 425; 
“Bhlege ber} derf. 682; -Crgiehung 639; 

rantheiten berf. 915. 917. 

Saure, dgende, Vergiftung 763; -bils 
bung im Magen 876; -ergeuger 
34; -fdweflige 88. 

Sduren 85; -organifde 58, 53. 450. 
454; -antifeptifde 59. 

Sacdharomyce’s cerevifiae, mycodberma, 

ipfoibeus 68. 

Saftfandle 81. 88. 244. 

Sago 58. 501. 

Sabne 466. 

Saint-Oilaire 14. 25. 28. 

Salamander 773. 

Salicylfaure 59. 468. 474. 490. 

Saliniſche Pafſer ſ. Mineralwäſſer. 

Salles d'asile 670 

Salmiafgeift 50; ergiftung 763. 
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Salpeter 39; seroeuger 36; 


vergiftung "768. 7 

Salz 458. 518; Kelty 489; -fdure 
39. 49. 50; ~vergiftung 768. 765 ; 
-wiffer ſ. Mineralwaffer. 

Salpetrige Saure 50. 

Salze 35. 457; -falpeterfaure 50, 

Samen 929. 938; -blasden, -brifen 
986; - entleerungen 957; - faben 
988: -fdrperden 988; Leiter 937; 
<eoprdjen 936; -thierdhen, -sellen 


Sandtaden beife 808. 810. 811.819; 


Santorini'ſche Horner 410. 
Sarfolemma 166. 
_ Sarkin 63. 
Sarkode 9. 
Satzmehl ſ. Starke. 
Sauerkleeſalzvergiftung 768. 
Sauerkraut 58. 69. 508; -ftoff (+908) 
8. 34. 42. 92. 216. 227.272 
441. 448. 444. 459. 587; -activer 
erregter, ogonifirter 86; -erzeugung 


-fdure: 


272; -aufnahme innerhalb ber 
Sungen 280; -im Schlafe 346; 
-teig 502. 


Gaugabern 241. 248; -flafden 636; 
-bittden 629. 636; ‘-beutel 629. 

Saugen 284. 

Scarlatina 909., . 

Sdidel 154. 417; höhle 417; -lebre 
154. 341; -nibte 154. 156; ſchmer⸗ 
zen 811. 

— 24, 

Sdafhaut, -waffer 944. 

Sdalenhaut 944. 

Saal, -bewegung 389; -elafticitat 
390; -empfindungen, fubjective 388. 
896; -ftrablen, -wellen 889. 

Scham 934; -haftigkeit 655. 

Schanker 960. 

Scharbock 728. 

Sdarffinn 339. 

Sdarladfieber, -friefel 909. 

Sdarniergelen® 151. 

Sahetdewand, burdfidtige 197. 

Scheide 934; -waffervergiftung 763. 

Sdeiner’ ſcher Verſuch 868. 

Scheinfuße 11. 

Sqhrintrantheiten, hyſteriſche 825; -tob 


Saemetbeine ſ. Btegenbeine. 
Schenkel, Agzuge 424: -brud 180. 754; 
-nerp 2 


Regifter. 


Soiternmceten 67. 
Sciefiein, -werben 675. 849; -zdbnige 


Séielen 852. 904. 

Sdienbein 161. 162. 
Schierlingsvergiftung 63. 765. 
eo ebbaummole 52. 


Schiffstyphus 797. 

SGuborie 247. 408: -gejdrulft 
Dd 7; -fnorpel 410. 

Sdiller 882. 

Schimmelpilze 67. 

Se pimpanle 21. 141. 

Sdinfen 4938. 

Schlafrigkeit 345. 897. 

Sdlage 645; -auf den Hintern £56. 

Sdlaf 384. 841. 601; vor und nad 
Tijd 548. 549; - widernatiirlidger, 
-banbdeln, Lofeg feit, ſucht, trun⸗ 
kenheit, -wanbe n897: -jimmer 601. 

Saplagavern f. Pulzadern; ning 48. 

36. 830. ; -ritfren 
Ssiangen, spittse, -gift 772. 


‘Sdleider 2 


Sdleiden 79. 

Schleim, -abfonderung 89. 294; -balge 
89; Beutel 167; -drife bes Ge 
hirns 248; -briifen 89; “pabrung 
69; -himorrhoiben 890; -haut 8 
81 7; -forperden 294; Seiden 167: 
Iqich (der Cpiderms) 88; -ftoff 
62; -jucer 54, 478. 

Se lemm ſcher Sanal 357. 
Schlickermilch 466. 

Schließmuskel ſ. Ringmudfel. 

Schliffflächen 118. 

S olingbermegungen 296 ; 


—— 626. 

Schluchzen 283 

Schlucken 288 

Schlürfen 284. 

Schlüſſe 339. 

Schluſſelbein 159. 

Schlund, -fopf 297. 559. 

Shuai eae 105. 

Schmalz 516. 

Sdmaroger 774. 

Sdlufvermigen 339. 

Sdmedbeder 399. 

Sdmeden 399. 

Schmelz, -oberhautden 295. 

e amelbhiege 786. 
Schmerz 404. 802; 
-franfbeiten 802. 


vbeſchwer⸗ 


-nerpifer 805 


Regifter. 


Sdmidt. Oscar 29. 

Sdmoren 537. 

Sdmupfledte 910. 

Schnäuzen 284. 

Schnapsſäufer 517. 522. 

Schnarchen 284. 

Sdnede im Ohr 381. 382. 

Sdneewaffer 462. 

Sdneider'jhe Haut 393. 

Schneidezähne 295. 

Schnittwunde 750. 

Sdnopern 896. 

Schnüffeln 283. 396. 

Sachsen 593. 682. 
Sdnupfen 386. 614. 615. 

Schnupftabak 529. 615. 

Sdorfe 750. 

— 38 — ſ. Obftarten. 

eareber & Zimmergymnaſtik 625. 
——— ber 827. 

Schreien ber Kinder 628. 

Sdrot 500. 

—28 791; -lähmung 830. 

Schuhe f. Fußbekleidung. 

Schuhzweckenleber 517. 

Schulalter 426; -Pflege deſſelb. 672. 

49; -jabre ſ. Gejulalter; -bainte 

188. 606. 676; -[ofale 678; -fpar: 
fafjen 708. 

Sdule 672, 675. 

Schulter 159. 428; -hohe 849; -blatt 
159; -gelent 159; Mmochen 159. 

SdHulte, Mar 8b. 

Sduppen 579; - fledte 910. 

Sdugbrillen 609. 

Schutzpocke ſ. Kubpode. 

Soddjeanmandiung 739 ; -franfbeiten 


Schwämmchen 775. 871. 

Schwaͤr 906. 

Schwab 679. 

Schwachſinnigkeit 680. 

Schwammzucker 510. 

Sahwangere, Regeln fiir dieſ. 948; 
Berfehen derf. 952. 

Sanger aft 988. 
wann 80 

—2 157. 

Schwappen im Kopfe 811. 

Sdwarzbrod 502. 552. 

Schweden 722. 

Schwefel 38; -dther 69; -dampfe 
698; ~rdudjerungen 788; -faiure 38; 
-faurevergiftung 763. 765; -waffer 
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seri - wafferftoff (gas) 38. 50. 


Sdhweflige Shure 38; 
damit 765. 

Schweinefieiſch 481. 492. 

Schweinfurter Grun 594. 697. 714. 

Schweiß 828; - übelriechender 578; 
drüſen, -tandle, -poren 322, 

Schweiz 721. 
Schwerathmigkeit 867; -harnen 894; 

- bdrigfeit 384. 886; -muth 338. 
900. 
Sdwielen 914. 
Sdwimmen 182. 
Gwindel 739. 

Sdwindfledte 910; -fudt 834. 855; 
-Bererbung berf. 856. 

Schwitzen 323. 576. 586. 700. 

Sdwund 834. 

Sclerotica 354. 

Scoler 781. 

Scorbut 723. 731. 

Scorpion am 

Scotomopfie 8 

Scropheln, Seropbulofia 846. 

Secrete 127. 

Secunddrzett 117. 

Seebdder 818. 840; -franfheit 728; 
-fdeiben 102; -waffer 463; - woh: 
nungen 25. 

Seele 21. 380. 387. 

Seelenftdrungen 837. 899. 

Sehapparat 580; -Hiigel 197; -nerv- 

204. 351; - organ 350; obei den 
Thieren 874: -weite 367. 

Sehen 364, 

Sebe 857. 

Sebnen 84. 167; -al8 Nahrun gzmittel 
485; - haute 84; -biipfen 428 

Sehpurpur 370. 

Setfe 57. 

Seifenfiederlauge -verbrennung 752; 
pergrteang 763. 

Seiten e (im oh b 208. 

Selbftbe * ang 955; -beberrfdung 
600. 601. 652, 808. 902; -bewufts 


-Bergiftung 


fein 387; -giinber 73; -ergeugung. 
28. 87. 925; -erziehung 336. 601; 
-laute 418. 


Selbftmordbmonomanie 900. 
Selectionstheorie 15. 28. 
Senfgruben 710. 
Septicamie 731. 778. 
Serum ſ. Blutwaffer. 
Sefambeine 160. 161. 167. 
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Seude 787. 

Seufzen 288. 

Sichelbeine ſ. Sabelbeine; 
kleiner 199. 

Siedepunkt 220. 537. 

Sieden 587 

Silicium 40. 

Singen 618. 

Sinne 848—406; - Entwickelung derſ. 


644; mar und Uebung derſ. 602 


bia 616. 
Ginvebupparete 848; - eindrücke 348; 
-nerven 192. 


Siphons 465. 
Sipharer 890; -bein 157; 


Sit ee Lebens 341. 
Sigen 188. 


Sfelet ſ. Gerippe 148. 152. 158. 155. 


158; -musfeln 165. 176. 


Sfeletbildungen bei den Thieren 162. 


Slibowit 522. 523. 

Goda 39. 47; 
-wafjer 465. 

Sodbrennen 876. 

Solanin 68. 507. 

Solidarpathologie 729. 

Sommerſproſſen 918. 

Somnambuligmus 218. 897. 

Gonne 96. 215. 220. 

Sonnengefledt 211; 
-fpectrum 216; 
-ftth 582; -ftrablen 217. 371. 

Soor, -pilz 775. 871. 

Sopor, -fopordfer Suftand 897. 

Sopranjtimme 412 

Gorbin 58, 458. 

Spaltpilse 67. 

Spanien 721. 

Spaniſche Fliege 774. 

Spannmustel im Auge 357. 358, 366; 
-fnorpel 410; -frafte 95. 441. 454. 

Spargel 508; -ftoff 507. 

Spasmus f. Kramp 7— 

Speckhaut 238; -leber 893. 

Spectral-Mnalyfe 6. 106. 216. 

Speiche 160. 


Cnet -abfonbderung, drüſen, -gels 
294. 


Ten 
Speten ber Säuglinge 641. 915. 
Speifeanftalten fir Arme 552; 


- Fortfag 


848; -organe 848; 
-Kranfheiten derf. 908; -tdufdungen 
896; - thatigfetten 348; -iibungen 
669 


-fnorren 


-vergiftungen 763; 


licht 86. 74; 
-ftiubden 583; 


- brei 
298; - bretbilbung 299 ; -regeln 556; 


Regiſter. 


-rdhre 297. 559; - fremde Korper 

in derſ. 559. 872; -faft 241; -foft: 

gefafe 241; -zuſätze 513. 
Speifen 447. 


Spermatogoen, -z0iden 938. 

Sphygmographion 262. 

Spiegetigritt ber redjtsfeitiq Ge: 
laͤhmten 833. 

Spielarten 27; -fadhen @§9. 665: 

ſchule ſ. Kindergarten. 

Spinalganglion, - fnoten 209: -nerven 
ſ. Ridenmarf3nerven. 

Spinnenthiere, giftige 772. 

Spinnwebenhaut des Gebirnd 199; 
-de3 Rückenmarks 208. 

Spiritusfe Getranfe 516; -Mifbraug 
perf. 516. 522. 896. 

Spiritus 69. 516. 

Syirometer 288. 

Spispode 909; -gahne 295. 

Splitter 735. 

Sporendilbung 927. 

Spradjcentrum 340. 407 ; -entwidelung 
22. 407; -organe ‘406; - fabigtett 
(Sit deri.) 340. 407: - lofigtett 
415; -robr 384. 

Sprache 22. 144. 407. 413. 

Springen 132. 

Springwurm 780. 

Sprit 69. 

Sproffenbilbung 80. 927. 

Sprunglauf 182; -betn 161. 

Spulwurm 780. 

Staar, grauer, ſchwarzer 363. 
Stäbchen, ſchicht 301. 

Stirfe 53. 500; -qummi 453; -forn: 
@en 538; -mebl 53, 299. 453, 501. 
zucker 55. 453. 

Stärkung, Stärkungsmittel 840. 

Stachelbeermilbe 786. 

Stablfedermatragen 586; 
Mineralwi ffer. 

Stamm f. Rumpf; -musteln ſ. Stelet: 
muskeln. 

Stammeln 415. 

Stammformen 14. 


waſſer ſJ. 


Starrkrampf 820. 823; -fudt 820. 
$28. 

Statur 130. 

Staub 567. 583. 698; -arbeiter 693. 

Staupe 821. 


Stearinfiure 56. 58; -ferjen 711. 

Stechapfelvergiftung 765. 

Steckenbleiben fremder Koörper iu 
Schlunde 872; - des Athems 867. 


Regifter 


Stehen 181. 

Steigbige! 379. 

Steigen 182. 

Steinblide, erratiſche 112. 121; 
-fritte 509; -find 939; 
117. 712; -faly 47; -zeit 24. 122. 

Steiß bein 157; -gefledt 210; - drüſe 
2 


Stelltnorpel 410. 
Sterbeerfdeinungen 428; 
429 


Sterben 9. 428. 

Sterblidtleitsverhaltnif 915. 

Stereoffop 369. 

Sterntbiere 12. 

Stethoſcop 384. 384. 

Stidflug 428; -Huften 859; 
766; -ftoff (: gas) 36. 42. 

Stillen der Kinder 822. 858. 

Stillenbe 858. 

Stimmapparat 406. 411; -bei den 
Thieren 415; -bander 409; -Llage 
412; -Pflege deff. 616; -regijter 
412; -refonang 410; -rige 409; 
-verftimmung 618; -wedhfel 412. 

Stimme 407; - Hdbe, Tiefe 2c. fet. 
412; - Modulation berf. 398; 
tation berf. 412; Rauhheit “pet 
412; -gaumige 619. 

Stinfnajfe 905. 

Stippe, Stippden 907. 

Stirn 417; -Hdblen 198. 398; -nabt, 
Dfjenbleiben derf. 842; ſchmer⸗ 

1 

Storungen, anatomiſche oder chemiſche 

726 


Siotigh 481; -fdnupfen 905. 
Stoff 3. 5. 6. 29; -organifder 7. 40; 

~ unorganifder 8. 40; ~metamor: 
phoſe, progreffive 75; -regreffive 76; 
-wedfel 9. 75. 90. 221. 225. 227. 

Stoffe, einfache 6. 32; -gufammenge- 
fegte 6. 40. 

Stoftrampf 820. 

Stottern 415. 

Strabismus 409. 

Strafen 654. 956. 

Strablenbandb 357; -blatthen 359; 
-fegel 364; -torper 307. 358. 

Strammoniumvergiftung 765. 

Stranguria ſ. Harngwang. 

Streben 339. 

Streder (Musteln) 168. 

Streichhölzchen (Bergiftung) 762. 

Streifenhigel 197. 


-raffeln 


-orybdul 


-foble 4, 
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Strimpell 583. 

Striimpfe 591. 592. 

Structur, organifde 9. 79. 

Strumpfbdnber 592. 594. 

Sirydnin 68; -vergiftung 765. 

Stigorgane bet den Thieren 162. 

Stufenjabre bes menſchlichen Lebens 
424—497 

Stubl 305; drang 877; -gang 306; 
zraghet -verhaltung 885; wang 


Stummheit 615. 

Stutenmilch 467. 

Sulze 485. 

Sumpfe 716. 789. 800. 

Suvern'ſche Maffe 709. 

Subluration 850; -oryd 35. 

Sudt, fallende 821. 

Sublimatvergiftung 760. 

Subfellien ſ. Schulbänke. 

Subſtanzen, -unorganifde 42; -orgas 
niſche 50; organifirte 79; -Hinftligie 
Bildung derſ. yom -fibvinogene u. 
fibrinoplaſtiſche 28 

Sulphur ſ. —22 

Summen im Ohre 389, 896. 

Sumpfige Gegenden 716. 

Sumpffieber 800; - vu (-ga3) 49; 
-Riasma 789. 800 

Superoryd 35. 

Sympatpicus f. © 198 af. VI 


ig. E 
Sympathie “Geles) 194. 
Symptome f. Krantheitserjdheinungen 
-functionelle, materielle, phyſika⸗ 
alge, fubjective 732; - nervdfe 


Synaptafe 61. 450. 

Syncope 428. 

Synergie 194. 

Synovia ſ. Gelenkſchmiere. 

Synovialhaut 153. 

Syntheſe, organiſche 75. 

Syntonin 61. 450. 

Sypbiliden 912; -lis 787; 
Hautausſchläge 912. 

Syrup 55. 516. 

Syftole ded Herzens 257. 


T. 


Tabak 518. 528; -raud 567. 
Tabes dorfualis 833. 
Taenia ſ. Bandwurm. 
Talg 516; -dritjen 321; 


litiſche 


ſaure 58. 


I 


992 Regiſter. 


Talkerde 40; kohlenſaure, phosphorſ. 18 

Tange 12. 

Tanin 59. 

Tanzen 626. 

Tao⸗foo 505. 

Tapeten, grane, goiftige 714. 

Tapioka 58. 453 

Tarantel, Tarantella 773. 

Taftempfindungen 403; -fubjective 896 ; 
- fdrperden 898. 402; -apparat 401: 
-bet ben Thieren 406; -organ 322. 
401; -Pflege oh. 616; -ftinn 401; 
wãtzchen 398. 

Taſchenbaͤnder 100" 

Zaubfein 880; -fiumme 415. 615. 

Tauderglode 386. 

Taumellold 504; -pfeffer 528. 


Taurocholſaͤure 63, 304. 


Teint 318 

Zeleologie 5. 

Temperament 125. 134. 

Temyperatur ber Wohnungen 711; 
-apparat 401. 403; Pflege bea 
fefben 616; - empfindung 404; 
- mefjung 792; -finn 401. 408: 
- fteigerung 791. 

Tenorfttmme 412. 

Tertiärzeit 118. 

Zertianfieber 801. 

Terzeron 139. 

— 828. 
ätigſein und Rube ſ. Sto echſel. 

—32 716. ne ſ the 

Thee 513. 525, 554. 

Theiltöne 890. 

Thein 63. 526. 

Zheobromin 63. 527. 

Theriafi 523. 

Thermometer 220. 

Thiere 7. 8. 12. 78. 97. 101. 580; 
-ausgeftopfte 715; -warm- und 
faltblitige 121; die Entwidelung 
derfefben 101; "-bad Bariiren ders 
felben 27 ; + -bunftmiasma 789 ; -ftoffe, 
organifde 450. 454; - ftidtftofffrete 
450. 454.; - Ridtftoffhaltige 450; 
-ftoffergeug ev 8. 

shierbiiffenrouem 782, 

Thierifde Gifte 766. 

Thierſtaͤrke 54. 

Thomfon 926. 

Thorax 157. 274; -afpiration 276. 

abranenapparat, “brilfe-, -fanal, -fa- 
cunt gPantte, -fad, fee, -war3s 


den 3 


Thymian, Thymol oO. 

Thymus 247; -der Thiere 247. 
Tic bouloreur ſ. Geſichtsſchmerz. 
Timbre 888. 391. 
Tobſucht 339. 900. 
Tochterzellen 11. 
Tob 8. 9. 90. 427. 
Todesfampf 428. 
Todtenſchlaf a ap arte 167. 429; 

-falte, -flede 
Tollheit 339. 900; - firjdvergifhmg 

764; -trespe 504. 

Ton 888. $90. 410; -anjdlag 619; 
-bilbung 618; -enep finding fu 
jective 388; - dhe 388 

Toniſcher Krampf ſ. Starrkrampf. 

Tonſillen ſ. Mandeln. 

Topfftein 88. 463. 

Torf 52. 

Trager ſ. Atlas. 

Trägſinnigkeit 664. 680. 

Träumen 346. 897. 

Trachea 276. 

tragmantel 642. 

Transmutationslehre 14. 28; - ſudate 


Traubenhaut 356; -fiture 59. 44; 
-juder 53. 54. 55. 453. 

Traum 346, 897; -Hanbdeln 897. 

Tremuliren 619." 

Treviranus 28. 

Tridine 492. 783. 

Triebe 336. 389. 

Trinfen beim Effen 532. 548. 

Trinkſcheu 440; -waffer 50. 460. 

Tripper 894. 

Trismus 823. 

Trommelfell 378. 385; -fpanner 380; 
-hible 379. 

Trompetenſchwangerſchaft 933. 

Tropentlima 717; -fieber 802. 

Triffeln 510. 

Trunt, falter 550; -falligteit, -fudt 
522. 897. 

Turkei 722. 

Tuberculofe 472. 491. 846. 856. 

Tunicin 52. 

Turnen 620. 626. 674. 678. 685. 

Tufdlajten 659. 

Typen des Thierreichs 12. 

Typhus 796; -eranthematicus, - 
curren3 797. 


Regifter. 


u. 


Uebelriedhender Athem 559; -Sdhweif 
578; -Rafe 905. 

Ueberanftrengung 702; -bein 9138; 
-fattiqung 440; -fidtigfeit 367; 
-ftraflung 185. 194; -treten bed 
Fußes 752, 

Uebung 173. 174. 198. 

Umbildungs⸗ oder Umwandlungslehre 
5. 14. 15. 28; - dreher 168. 

Unbdulationstheorie 216. 

Unfreie 899. 

Unorganifd 7. 42. 

Maer hautfettgewebe, -jellgewebe 815. 


ntergem 423; -jadden 589; -kiefer 
158; - fieferdritfen 2938; - tleider, 
wollene 589; ·weibliche, -rode 598. 
682; -fdenfel 161. 424; -fchleim: 
hautzellgewebe 89; -fuchung ded 
RKranfen 732; -gungendrife 294. 

Unterleib ſ. Baud. 

Unterletb3anfdoppung 888; -befdwer- 


ben 876. 888. 921; -britdhe 754; 
-brifenfdwindfudt 846; -entgiin: 
bung 803; - buften 868; -nerven: 


fieber 797; - ftodungen 888. 921. 
Unwwilltarlides Nervenjyftem f. ſym⸗ 
pathifdes Nervenfyftem. 
Ungurednungsfabige 899. 
Urämie 731. 
Uradus 944, 
Urbdarm, -magen, -mund 101. 
Urbarmtbhtere 101. 941. 
Urgeftein 108. 


Urin 318. 

Uriniren 313. 

Urmaterie 6; -formen 28. 

Urmenfd 24. 106; -organi8mus 28; 


-monerett, -organismen 97; -{dletm 
9. 28; -fpraden 144; -ftoffe 6. 80. 
82; -Serbindungen derf. 6. 32. 40; 
-theil 389; -thiere 12; -wefen 14, 
99; -windungen des Gebirns 888; 
-jeugung 28. 97. 926; -wirbel 941; 
-zellen 98. 926. 

Urogenitalapparat 104. 944. 

Uterindrifen 933; -fatarrhe 827. 

Uterus 933. 

Utriculus 380. 

Uvea 356. 
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V. 


Vaccina 909. 

Vagus 203. 206. 259. 

Valertanfaure 58. 

Vapeurs 825. 887. 

Varicella 909. 

Variiren der Thiere und Pflanzen 27. 

Variola 908. 

Varioloid 909. 

Varolsbrücke 199. 

Vater'ſche Körperchen 405. 

Vegetatives Nervenſyſtem ſ. Nerven⸗ 
ſyſtem, vegetatives. 

Vegetarianer 535. 

Veitstanz 824. 

Velocipedes 626. 

Venen 241. 266; 
951. 

Ventilation 705—706. 

Ventrifel f. Hergfammern. 

Verbindungen der Clemente 6. 82. 

chemiſche 6. 82; -orgenifde 

u. unorganifde 8. 37. 41. 50. 60; 
-ftidftofflofe 51; -ftidftoffhaltige 51. 

Berbrennung 35. 71. 72. 92. 220; 
-Guferlide 751; -material im Ror: 

228 


per . 

Verdaulid 287. 

Verdauung 287. 298. 751; -aypparat 
286; -Pflege deff. 557; - bei ben 
Thieren 807; -Kranfkheiten deffelben 
869; -princtp 298; -procef 287; 
-fhwide 554 


-erwetterung 267. 


_ Bererbung 20. 25. 26.836. 856. 960. 


Vergiftungen 659. 665. 756; -Bes 
handlung berf. 756. 

Vergiftungsfrankheiten 730. 731. 

Berheilung 749. 

Verfohlung 72. 

Berfrimmungen 626. 675. 849. 

Verkühlung 586. 

Berlingertes Mark 208. 

Berlegungen 745. 748. 

BVermoderung 9. 72. 

Bernunft 21. 380. 335. 389. 

Berrenfung 752. 

Berriidtheit 3839. 899. 

Berfehen ber Sdwangern 952. 

Berftand 830. 339. 

Berftandesapparate 326; - bet den 
Thieren 197. 202. 330. $83; -Pflege 
deffelben 596; -bilbung im Kindes⸗ 
alter 640. 668. 677. 

Verftaudung 752. 


63 
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Verfteinerungen 13. 17. 114. 
Verftetnerungslehre 13. 17. 
Berftopfung bes Leibes 647. 
Verunglidte 739. 
Verwandtſchaft, demifde 38. 92. 
Verweſung 9. 71. 
Bermundungen 746, 748. 
Verzehrung 834. 
Beficuldrarhmen 284. 
Vibrationstheorie 216. 
Bibrio cyanugenus 469. 
Vibrionen 9. 67. 71. 749. 
Vice d'Azyr 142. 

Bielefferet 306. 549. 
Bierhiigel 197. 201. 
Bierordt 181. 262. 263. 
Birdow 24, 728. - 
Visceralbogen, -fpalten 942. 
Vifionen 798. 896. 

Bitellin 61. 450. 

Sits olOl ſ Sdwefelfaure, -vergiftung 


BVogelbeerfdure 59. 454. 

Bogelet 495; -milbe 785. 

Poit 448. 347. 518. 541. 548, 544. 
545. 552. 

Bofale 418. 

Volferndbrung 551; - fdulgarten 
678; -feuden 436. 789; -babder 
36 790; -küchen 486. 544. 551. 
90. 

Volkmann 268. 

Vollblutigkeit 781. 

Vorderarm 160. 428. 

Vorfahren bed Menſchen 16. 

Borhdfe f. Vorfamamern. 

Soran des Herzen 254; -beB Ohrs 


Vorfammern des Herzens, 
mermiindung 254. 
Vormittagsſchlaf 548. 
Vorfdule 656. 659. 
Voriteherdriife 937. 
Vorftellen 338. 
Vorjtelungen 338. 
Vorverdauung 289. 
Borwefen 114; -funde 17. 115. 


W. 


Wachs 57; -thum 9. 
Wadenbein 161. 

Wagner 446. 518. 

Wagner fae Jafttozperchen 402. 
Wahnſinn 337. 


Herzkam⸗ 


Regiſter. 


Wagungen des Ʒuslingẽ 627. 632. 

Wände, feudte 7 

Waͤrme 94. 96. a1. 217. 584; · Wir⸗ 
fungen derſ. 220; -latente 228; 
thierifde vergl. Eigenwärme; -erm 
heit 219; -ergeugung im menſchl 
Körper 220; -meffer f. Thermo: 
meter ; -verlufte 122; -quellen 220; 
-im menſchl. Rdrper 220; -regults 
rung 226; ftarre 585. 

Wäſche 58 

Wafer, roblenfaure 465; -ftebenbe 


Matbungen 716. 

Wallace 28. 111. 

Wallwarzhen 398. 

Wanderblide ſ. Srrblide. 

Wandungsftrom de3 Blutes 252. 

argen 913; -fortfag 379; -muétels 
54 


Wafdhungen 576. 

Waffer 7. 44. 73. 456. 459; - als 
Getran€ 50. 459; -cfofet 710; -er 
euger 37; - haut 356; -fopf 154: 
-bigiger 917; -bartes 45. 48; · pocke 
909; -fdeu 767. 769; -fprung 952: 
~Roff (gas) 37; -fudt 842. 

Weihfelfieber 791. 800; -3%§ne 295. 

Wehen 952. 

Weib, Größe, Gewidht, Geſchlechts⸗ 

aratter 133. 

Weichſelzopf 912. 

Weidthiere 12. 

Wein 519. 554; -fduren 59. 454: 
eter 521; - geift 69. 516; -§efe 


Seinen 284. 

Weinftein 59; -rahbm 59; 

Meisheitszahn 296. 

Weisbach 197. 

Weißblutigkeit 731; brod 502; 
l 


Weifer Flug 959. 

Weitſichtigkeit 367. 

Weizen 499. 

Melter 342, 

Wespenftid 773. 

Wefen, böſes 821. 

Widen 504. 

Wiebderanheilung 750. 

Wiederbelebungsverfude 739. 

Wiederkäuen 872. 

Wildpret 480. 482. 700. 

Bie 380. 889; Rraftigung deſſelben 
7 


-faure 59. 


ſugt 


Regifter. 


Willenlofigkeit 339. 900. 
Willensſchwaͤche 625. 
Wimperbewegung 165; -gelle-81. 165. 
Windfolif 887; -pode "909. 

Winde 887. 

Winkelgelen’ 151. 

Wintergreenoel 60. 

Wirbel 157; -faule 156. 158; -Kriim: 
Mung derſ. 158; Verkrummung 
derſ. 625. 675. 849, 

Wirbelthiere 12. 102. 

Wirthſchaftsabfälle 704. 

Wodenbett 952; -reinigung 953. 

Wochenfluß, -ftube 9538. 

Wobhlbeleibtheit 843. 

Wohnort, Gefundheitsregeln 708. 

Wohnung 7038—715. 

Wolf, freffender 912; is hvnger 440; 
-raden 156. 294. 9 

Wolf’ fhe Körper —8 

Wollen 201. 830. 389. 

Wollhaare 319. 321. 

Warfelbein 161. 

Wurmer, morende 780. 

. 485, 492. 


Wirfte 483 

Wunden 746; ~antijentifije Behand⸗ 
Tung d 

Wunde ausfaugen 767; ·Stellen 750. 

Wundfieber, -heilung 749. 795; -Lau: 
fen ber Füße 579; -fein der Haut 
630. 647 


Wurmfortfay 808. 561; -gift 778; 
-famen 781; tbiere 12. 

Wurftdbdrme, tin lidje 483; -gift 484. 
773. 

Wurzelgemiife 507. 


Buthattt 700. 767; -krankheit 770. 


Xbeine 185. 
%. 


Doung-Delmpore: Schultze' ſche Farben: 
theorie 3 
3. 


Babne 295; -Ausbrud derf. 296; 
—— hohle 296. 558; -Pflege 
der. 557; ⸗knirſchen im Schlafe 


Bipfden 289. 
Soren 689. 647. 917. 


abnausfdlag 912; -anlage 295; 


—— 
Zeck 


995 
-bein 295; -beleg 558; -email 
295; -fiftel, fleiſchaffectionen 872; 


ft 
-fleifgefdwulft 872; höhle, -teim 
295; -Ffitt 295; -pilge 558; -papille, 
pulpa 295; -pulver 558; -reifen 
802. 815; ſadchen Ichmelz 295; 
soe 802. 815; -ftein, -fpiritua 
hee ang 295: -ton 619; 


—— 361. 872. 


Bebe oroke, Ausrenfung derf. 595. 
eben 161. 


-wed 


Zeurfieber 885. 


nen geologifhe 115—122. 
een 10. 79. 81. 728; -bilbung, 
Freie 80; -entwidelung 80; -fern 
79. 81; "membrat (Haut) 10. 

79 81; -theilung 80; -theorie 79; 
-verdnbderung 82; -vermebrung 80. 
728; -wuderungsprocef 11.80.9839. 
ellgenete 88; -athmen 284; -ftoff 

3 


Sergliederungsfunde 83. 

Zerklüftungsproceß 11. 80. 989. 

Zerſetzung organifmer Subftangen 7. 
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-zellftoff 81; -wirbelfnorpel 158. 

Switterbilbung 928. 

Bwdlffingerdarm 300. 

Bygnema cruciatum 64. 





Beridtiguagen und Nachträge. 


6. 19 8. 20 v. o. lie’ „Entwickelungsreihen“ ftatt ,,Entwidelungsreiden”’. 

Su 6. 8. 86. 37. Sauerftoff, Stidfoff und Wafferftoff, die bisher für permanente Geile 
galten und ben Ramen Unbegwinglide (Incdereible) führten, find in ber neueften Seit a 
tropfbare Fliffigfeiten. verwandelt worben. 

S. 48 3. 9 v. u. lie’ „Topſtein“ ftatt ,,Tropfftein’’. 

©. 82 BH. 21 v. o, lied ,, Sdugethiercied” ftatt Sdugethieres“’. 

Su 6. 100. Neuere vergleidende Experimente, die ber Sohn Darwin’ mit Imſekten⸗ 
frefienben Pflanzen“ angeſtellt fat, Baden ergeben bag die mit Fleiſch gefiitterten Troiered 
ftirfer und ſchöner wurden, als jene, welde feine Fleifdnabrung erbielten. 

Bu S. 181. 3. 10 v. 0. Die Oberfläche des menfdliden Körpers beträgt etwe 14 
Duabratmeter. 

S. 154 §. 23 v. u. lies „Blättchen“ ftatt ,, Platten’. 

Bu ©. 215. Neuere Unterfudungen, bie ben Nachweis geliefert haben, dag vou ten ‘os 
genannten ,,pfeudoelettrifden Organen’’ der MormyruseArten gang anfehnlide Strime arb 
geben, maden es wabrideinlid, daß es pſeudoelektriſche Organe Uberhaupt nidt giebt, ſondere 
nur Heinere und f@widere Schläge austheilende, neben den gefirdteten, gréferen. 

S. 228 8. 5 v. uz. lied „Nahrungsſtoffe“ ftatt ,, Rabrurgsmittel’’. 

S. 273 8. 14. u. 15 v. o. beridtige nad S. 564 8. 21 v. u. 

Bu 6. 415. Herr Rubolf Denhardt aus Gurgfteinfurt heilt mit feinem rationeZen umd 
einfaden Geilverfabren, obne alle Medicamentc, ohne Operation und mit Bermeidbung der 
Tactmethode, felbft hodgradige Stotterer in verhältnißmäßig furger Beit. Wird feine Merhere 
aud nad ben Unterridtsftunden energifh Seobadtet, dann ift cin Rückfall in ben alten Fehler 


unmiglid. 

S. 442 8. 3 v. u. lied „Nahrungsſtoffe“ ftatt ,, Rabrungsmittel”’. 

. . 15 v. o. lied „auf“ ftatt „auch“. 

Bu S. 484, 510 u. 521. Rad neueren Unterfudungen wirkt nidt nur das arienbaltise, 
fonbdern aud bas reine Fudfin ſchädlich auf den thiecifden Organismus. Rad Prof. Bardri⸗ 
mont entbedt man ohne chemiſche Arbeiten Fudfin im Rothwein auf folgende Beile: Ran 
gicbe in die flade Sand einige Tropfen Bein; enthilt derfelbe Fudfin, fo wird nad cinigen 

ugenbliden bie Gaut lebbaft roth gefärbt unb die Farbe last fid durch Waſchen mi 

nicht entfernen. Enthält bagegen ber Wein fein Fudfin, fo (aft fid der vom Farbſofft ded 
Beins verurfadte Fled leicht mit Waffer entfernen. 

S. 502 8. 26 v. o. lies „gerbſtetes Brob und Mehl” flatt ,,gerdftetes Grob, Mehl’ u. i. ws. 


S. 516 8. 120. o lied ,,wie bereits erwähnt wurde“ ftatt „wie bereits erwähnt, wieder’ x. 
©. 527 8. 18 v. u. lies ,,geeignet erſcheint“ ftatt ,,geeigneter ſcheint“. 

©. 585 3. 16 v. u. lied „Scherzer“ ftatt „Scherzel“. 

S. 670 3. 5 v. u. lie’ ,,d‘asile”’ ftatt ,,d’assile’’. 

Bu S. 691. Das neue —— 1 betrefiend bie Abdnberung ber Gewerbeo , be 


flimmt bekanntlich, dag Wsdnerinnen wabrend drei Woden nad ihrer Riederfunft in F 
nigt deſchaftist werden biirfen. Beim Drude bed 44. Bogens war das Gelet nod nicht wv 
icirt. 
6. 850 8. 25 v. u. lies ,,Cubluration” ftatt ,,Sublucation’’. 
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